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V  0  E  W  0  R  T. 


Unter  der  Leitung  meines  verehrten  Lehrers  G.  Valentin  be- 
gann ich  im  Herbst  1835,  als  Student  der  Medicin  in  Bern,  meine 
vergleichenden  anatomischen  Arbeiten.  Später,  im  Jahre  1839, 
nach  Beendigung  meiner  Universitätsstudien,  lud  mich  Ia  Agassi z, 
der  damals  in  Neuchatel  Professor  war.  ein,  zu  ihm  zu  kommen 
und  ihm  bei  der  Ausarbeitung  eines  grossen  Werkes  über  die 
Süsswassei-fisclie  Mittel  -  Eur()|)as  behülflich  zu  sein.  Agassi z 
übernahm  «len  zoologischen  Tlieil.  ich  sollte  embryologische  und 
anatomische  Monographien  der  wesentlichsten  Typen  bearbeiten. 
Dieses  Werk  ist  unvollendet  geblieben.  Von  dem  zoologischen 
Theile  e'iBchien  nur  eine  Lieferung  von  Farbentafeln  in  Folio,  die 
Salmoniden  enthaltend,  ohne  Text;  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Palee  {Voregonus  paJea)  und  die  Anatomie  der  Forelle  (ScHmo 
fario),  die  ich  lür  das  Werk  bearbeitet  hatte,  mussten  sogar 
anderwärts  erscheinen.  Nach  der  Abreise  ,\gassiz'  nach  Nord- 
ameiika  im  Jahre  1844  konnte  von  einer  Fortsetzung  des  Werkes 
nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Wenn  ich  diese  Daten  hier  er^'ähne.  so  thue  ich  es,  um  dar- 
zuthun,  dass  ich  schon  damals  begreifen  lernte,  welche  Schwierig- 
keiten sich  der  Bearbeitung  einer  anatomischen  Monographie 
eines  noch  so  bekannten  Thieres  in  den  Weg  stellen.  Man  fand 
damals,  wie  später  noch  lange,  in  der  ganzen  Literatur  nur  un- 
vollständige, auf  einzelne  Systeme  bezügliche  Nachweise,  welche 
in  den  systematischen  Lehrbüchern  oder  in  besonderen  Abhand- 
lungen zerstreut  waren;  Monographien,  etwa  ähnlich  den  Lehr- 
bücheni  der  .\natomie  des  Menschen,  auf  welche  man  sich  hatte 
stützen  könn<'n,  felilten  fast  vollständig. 


VI  Vorwort. 

Ich  gestehe,  dass  mich  der  Gedanke  an  diese  Lücke  während 
allen  meinen  späteren  Arbeiten  verfolgt  hat.  Man  secirt  und 
präparirt,  sagte  ich  mir,  bestimmte  und  concrete  Typen,  aber 
man  hat  keinen  Leitfaden  für  den  Typus  im  Einzelnen.  Bei  den 
praktischen  Untersuchungen,  welche  die  vergleichende  Anatomie 
betreffen,  ist  man  in  diß  unangenehme  Lage  versetzt,  die  beson- 
deren Thatsachen  aus  den  Allgemeinheiten  herauszuklauben,  statt 
dass  man  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  sollte. 

Zu  wiederholten  Malen  besprach  ich  mit  einzelnen  Verlegern 
von  mir  ausgearbeitete  Entwürfe  zu  einem  Werke,  welches  die  ver- 
schiedeneu Typen  behandeln  sollte,  deren  man  sich  gewöhnlich 
und  fast  nothwendiger  W^eise  bedient,  um  sich  in  die  vergleichende 
Anatomie  praktisch  einzuarbeiten.    Es  blieb  bei  den  Entwürfen. 

Erst  sehr  viel  später,  als  ein  hinlänglich  ausgerüstetes 
Laboratorium  mir  unterstellt  wurde,  konnte  ich  an  die  Ausführung 
meines  Planes  denken.  Aber  ich  wurde  in  meinen  Anschauungen 
nur  bestärkt,  als  ich  sah,  wie  die  in  meinem  I^Jiboratorium  arbei- 
tenden jungen  Leute  mühselig  in  systematischen,  illustrirten 
Lehrbüchern  die  Angaben  und  Figuren  zusammensuchten,  welche 
sich  auf  das  von  ihnen  zu  untersuchende  Thicr  bezogen.  Ich 
beschloss  also,  Hand  ans  Werk  zu  legen.  Das  geplante  Werk 
sollte  in  erster  Linie  anatomische  Monographien  derjenigen 
Thiere  geben,  welche  man  in  den  Laboratorien  zu  benutzen  pflegt; 
aber  diese  Monographien  sollten  durch  andere  ergänzt  werden, 
so  dass  das  Werk  Beispiele  aus  allen  Classen  und  somit  eine 
Gesammtauffassung  des  ganzen  Thierreiches  gab.  Die  Figuren 
im  Texte  sollten  nach  Originalpräparaten  gezeichnet  und  zahl- 
reich genug  sein,  um  besonders  dem  Anfönger  ein  vollständiges 
Studium  des  Thieres  zu  ermöglichen. 

Ich  sah  wohl  ein,  dass  ungeachtet  der  bedeutenden  Menge 
von  Vorarbeiten,  die  ich  im  Laufe  der  Jahre  angesammelt  hatte, 
die  Vollendung  der  Angabe  über  die  Kräfte  eines  Einzelnen 
ging.  Herr  E.  Yung,  der  unterdessen  mein  Assistent  im  Labora- 
torium geworden,  entsprach  glücklicher  Weise  meiner  Aufforderung, 
mich  als  Mitarbeiter  zu  unterstützen. 

Ich  muss  liier  ein  Geständniss  ablegen.  Selbst  nachdem  wir 
schon  unsere  Arbeit  begonnen  hatten,  gaben  wir  beide,  Herr  Yung 


Vorwort  Vll 

und  ich,  uns  noch  nicht  vollständig  Rechenscliaft  über  die  zu 
überwindenden  Schwierigkeiten  und  über  die  Grösse  der  Aufgab«», 
die  wir  uns  gestellt  hatten.  Wir  glaubten,  naiver  Weise,  wie 
ich  zugestehen  muss ,  dass  in  Bezug  auf  viele  der  von  uns  zu 
bewältigenden  Monographien,  wir  einfach  die  Arbeiten  unserer 
Vorgänger  benutzen  könnten,  um  sie  in  einzelnen  Punkten  zu 
ergänzen  und  zu  erweitern.  Ein  grosser  Irrthum!  Wir  mussten 
bald  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass  lünsichtlich  vieler 
organischer  Systeme  Alles  herzustellen  sei;  dass  die  Präparate, 
die  Zeichnungen,  die  Beschreibungen  unserem  Zwecke  anzupassen 
seien;  dass  die  Arbeiten  unserer  Vorgänger  häufig  nur  in  be- 
schränktem Maasse  uns  dienen  konnten. 

Wir  haben  stets  in  Gemeinschaft  gearbeitet,  unsere  Beobach- 
tungen, I^ntcrsuchungeu  und  Resultate  discutirt.  Ich  darf  wohl 
sagen,  dass  keine  Linie  des  Textes,  keine  Zeichnung  dem  Werke 
einverleibt  wurde,  welche  nicht  von  uns  besprochen  wäre.  Wir 
können  in  Bezug  auf  manche  Theile  nicht  sagen,  welchem  von 
uns  beiden  er  zugesprochen  werden  muss. 

Wenn  aber  dieses  der  exacten  Wahrheit  entspricht,  so  muss 
ich  doch  anderseits  sagen,  dass  wir  insofern  die  Arbeit  vnter 
uns  getheilt  haben,  als  jeder  von  uns  speciell  eine  Anzahl  d«r 
Monographien  bearbeitete,  welche  den  Kern  des  Werkes  bilden. 
Ich  halte  es  demnach  für  zweckmässig,  ja  gewissen  ausgestreuten 
Gerüchten  gegenüber  fiir  uöthig,  hier  diejenigen  Monographien  zu 
verzeichnen,  für  welche  jeder  von  uns,  als  specieller  Bearbeiter, 
noch  die  besondere  Verantwortlichkeit  übernimmt.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  ist  Herr  Dr.  M.  Jaquet,  der  einige  Zeit  lang  mein 
zweiter  Assistent  war  und  mich  auch  bei  der  Bearbeitung  ein- 
zelner Capitel  unterstützt  hatte  (im  Texte  des  Werkes  habe  ich 
diese  von  Herrn  Jaquet  bearbeiteten  Theile  meiner  Mono- 
graphien genau  angegeben);  erst  in  den  letzten  Jahren,  sage  ich, 
ist  Herr  Dr.  Jaquet  so  gütig  gewesen,  die  selbständige  Bear- 
beitung der  Monographien  des  .\mplnoxus,  des  Barsches  und  der 
Hausteube  zu  übernehmen. 

Folgendes  ist  die  alphabetisch  geordnete  Liste  der  von  uns 
bearbeiteten  Monographien,  für  welche  wir  die  specielle  Ver- 
antwortung übernehmen. 
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Die  den  einzelnen  Monographien  eingefügten  Zeichnungen 
wurden  Yon  jedem  der  Bearbeiter  eigenhändig  nach  selbst- 
gefertigten Präparaten  ausgeführt  und  von  Herrn  Morien  in 
Paris,  den  Originalen  treu  entsprechend,  im  Holzschnitt  wieder- 
gegeben. Wir  haben  jedesmal  sorgfältig  angemerkt,  welche  ein- 
zelne Figuren  von  anderen,  von  uns  namhaft  gemachten  Autoren 
entlehnt  wurden. 

Unserem  Verleger,  Herren  Fr.  Vieweg  und  Sohn,  hin  ich 
für  die  Ausstattung  des  Werkes,  sowie  fiir  vielfach  erwiesene 
Gefälligkeiten  zu  bestem  Danke  verpflichtet. 

Genf,  Ende  August  1894. 
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Kreis  der  Arthropoden. 


Seitlich  Bymmetrischc  Thiere  mit  heteronomer  Segmcntation  und 
einer  durch  Conuective  mit  den  Kopfgnnglien  in  Vorhiudung  stehenden 
nnaoligiinglienkette;  die  Segmente  hesitzen  voutrnle,  goghodcrtc  und 
hnhU'  Scitenanhängc.  während  das  aus  Chitin  hostehcndc  Teguinont 
die  Ansatzpunkte  für  die  Muskeln  hildet.  Wimpcrepithelicn  fehlen 
g&DzHcb.  Der  Kreislauf  ist  eteta  unvollständig;  das  Herz  dorsal. 
Athmiing  dnrch  die  llnut.  durch  Kiemen  oder  Tracheen.  Der  selten 
gßwiiDdene  Dmm  hat  einen  gewöhnlich  ventrid  stehenden  Mund  und 
«nd«»t  mit  einem  After.  Im  Allgemeinen  sind  die  Arthropoden  ge- 
Bnnten  Geschlechts   und    entwickeln    sich    von   einer  Primitivnnlage 

deren  Hückenllüche  gegen  den  Dotter  gewendet  ist. 

Renierkenswerth  ist,  das»  in  diesem,  so  zahlreiche  und  verschiedene 
Typen  umfassenden  Kreise  nämmtliche  Hauptcharaktere  (Jmgestaltnngen 
unterworfen  sind,  die  bis  sa  ihrer  vollständigen  Vernichtung  vorgehen 
können.  Einerseits  werden  diese  rttckschreitenden  Metamorphosen 
in  den  meisten  Fällen  durch  den  soasilen  oder  parasitAren  Zustand, 
andererseits  durch  die  ühcrmässige  Entwicklung  gewisser  Gruppen 
von  Organen  znm  Nachtbeile  der  anderen  bedingt. 

Die  bilaterale  Symmetrie,  die  sich  aber  alle  Rörpertheile 
ohne  irgend  welche  Ausnahme  erstreckt,  wird  immer  im  embryonalen 
und  Larvenznstande  vorgefunden.  Abweichungen  davor  im  erwach- 
senen Zustande  sind  jedoch  nicht  selten  und  können  zuweilen  sogar 
bis  zn  gänzlicher  Asymmetrie  sich  aasbilden  .  wie  es  der  Fall  bei  den 
Rhizocephalen  ist. 

Wir  bemerken  bei  den  Arthropoden  sämmtliche  DurcbgaugsstAdieo 
von  einer  fast  homouomeu  Segmentatioii,  aus  ziemlich  gleichen 
Metaroeren,  bis  zu  einer  heteronomen  Gliederaog.  wo  gewisse 
Gruppen  von  mehr  oder  weniger  &hnlichen  and  sogar  mit  einander  ver- 
schmolzenen Metameren  verschiedene  Körperregionen  bilden.  So  bieten 
>.  B.  die  Onychophoren,  die  M^-riapoden,  sowie  manche  Larven  eine 
vielen  Anneliden  entsprechende  Segmentation,  bei  denen  man  zwischen 
einem,  meist  aas  mehreren  Hingen  zusammengesetzten  Kopfe  nnd  einem 
noterschiedenen  Endsegmente  eine  Serie  von  identischen  Segmenten 
vorfindet.  Bei  gewissen  Crustaceen  und  Arachniden  erscheinen  zwei 
mehr  oder  weniger  deutlich  bezeichnete  Regionen:  ein  vorderer  Cephalo* 


thorax  und  oin  bintcres  Abdoraon;  bei  den  loaecten  können  Kopf 
Thornx  and  IJuiich  iinterschiodcn  werden,  während  bei  einer  Monge 
von  Milben  und  niederen  ("rnstacecn  die  nivprünglich  vielleidit  au- 
gedeuteten Segmente  in  eine  einzige  Masüe  verscliniot/eu  sind,  in  der 
mnn  durchaus  keine  Segmentation  mehr  erkennt. 

Mit  Ausnahme  dfslhirinep,  welcher  nur  selten  eine  segmentilre  An- 
deutung zeigt,  sind  allo  anderen  Organsysteme  mehr  odfr  minder  der 
Segmentation  uuterworfen.  Mau  kann  als  Regel  annehmen,  dass  die 
Zi»hl  der  zur  Bildung  der  eiuzcluen  Regionen  beitragenden  Metameren 
sich  in  den  höliereu  Typen  zu  tixiren  strebt,  während  sie  bei  den  nie- 
deren manchen  Schwankungen  unterworfen   ist. 

Im  Allgemeinen  hängt  die  Thoiluug  in  Regionen  von  der  ver- 
Bchiedcoen  Ausbildung  der  (mit  Ausnahme  der  Flügel)  auf  der  Bauch- 
fläcbe  des  Körpers  aymmetrisch  angelegten,  gegliederten  Anhänge 
ab.  Mau  kann  beiianpteu,  dass  ursprünglich  einem  joden  Metamer 
ein  l'aar  dieser  Anhänge  entspricht,  die  sehr  verschiedenen  Funtiioncn 
vorstehen  können,  und  dass  die  HegiDuen,  wenn  sie  vullkommeu  be- 
grenzt sind,  Anhänge  mit  spccialieirten  Functionen  tragen.  Es  scheint 
zweifellos,  dass  die  Artiiropodennnhänge  sich  durch  progressive  Ent- 
wicklung aus  den  Parapoden  der  Würmer  hervorgebildet  haben.  Sie 
sind  hohl,  in  den  meisten  Fällen  an«  mehreren  Gliedern  gebildet, 
welche  durch  Artlcnlalionen  von  äusserst  coraplicirteu  Formen  in  ein- 
ander gelenkt  sind,  und  enthalten  im  Innereu  in  einzelne  Bündel  ge- 
theiltc  Muskeln,  welche  den  Bewegiiugen  der  Anhange  im  Ganzen  oder 
ihrer  einzelnen  Artikel  dienen.  Diese,  ursprünglich  meist  zur  Loco- 
motion  bestimmten  Anhänge,  köunen  die  verschiedenartigsten  Func- 
tionswechsel  erleiden,  indem  sie  als  Sinnes-,  Mund-,  Athmungs-  oder 
Fortpflanzungswerkzeuge  thätig  sind.  Sie  köuuon  rricksohi'cit^nde 
Metamorphosen  durchmachen  und  sogar  in  Folge  dieser  vollatändig 
verschwinden ,  sowie  sie  zuweilen  Uebergangsformon  zeigen ,  welche 
sich  den  Parapoden  der  Anneliden  nähern.  In  unseren  Monographien 
werden  wir  in  die  endlosen  Discussionen  über  die  Homologie  dieser 
Anhänge  nicht  näher  eintreten,  und  da  wir  gp/.wungeu  sind,  una  so 
kurz  wie  möglich  zu  fassen,  überlassen  wir  dieses  (Kapitel  der  Zoologie, 
welche  sieb  speciell   mit  demselben  beschäftigen  muas. 

Die  Organisation  der  Metameren,  sowie  diejenige  der  Anhänge 
erfordert  eine  gewisse  Erhärtung  der  Tegumente,  auf  welchen  die 
Muskeln  ihre  Insertionen  und  Stützpunkte  finden ,  du  ein  inneres 
Skelett,  wie  es  bei  den  Wirltelthieren  ausgebildet  ist,  fehlt;  swar  eut» 
sendet  in  einigen  Fällen  das  Tegument  Fortsätze  nach  innen,  welche 
wenig  bedeutende  Gerüste  bilden;  diese  scheinbar  inneren  Skclett- 
bildungrn  sind  über  btets  Abhängigkeiten  des  llnutsy.stemH. 

Das  Teg  u  nient  besteht  immer  aus  wenigstens  zwei  Schichten, 
einer  äusseren    festen,   weaentlicb   aus  Chitin  gebildeten  Schiebt,   die 
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Mhr  h»»rt  werden  ,  »ich  luit  Kalksuljstiitizou  Bohwüngeru  und  so  einen 
fetileu  Tänzer  bilden  kann,  nnd  einer  zweiten  unterliegenden  Schicht, 
der  llypudermis,  die  aus  Zellen  besteht,  welche  die  über  einander 
liegenden  l^mellen  de»  chitinöse.n  Tcgnnienta  erzeugen.  Letztere«  ist 
von  Poren  durchlöchert,  wodurch  die  Hypi)deriniM  sich  nach  aussen 
Torlängert,  um  den  zjiblreichen,  dABTeguinent  <>rt  gänzlich  bedeckenden 
CnticularHnhüngBelu  (iiaare,  Boraten,  Stacheln,  ilaken,  Schoppen  u.  b.  w.t 
als  Kern  zu  dieneo. 

Die  Bildung  dea  chitinösen  Teguments  durch  über  einander  ge- 
lagerte Schichten,  welche  in  zusamnieDÜSageDder  Weise  von  den  Ilypu- 
dernuHzellen  abgesondert  werden,  sowie  die  Starrheit,  welche  diese 
Chitiudecke  im  Allgemeinen  darbietet,  haben  wiederholte  Haut- 
wechsol  zur  Folge,  welche  durch  das  Wachsthum  dos  Körpers, 
durch  die  Entwicklung  neuer  oder  die  Umbildung  schon  vorhanden«'r 
Anhänge  bedingt  werden.  Ein  neues  cbitinöscs,  noch  weiches  und 
ansdehnbures  Tegumcnt  entsteht  unter  dem  alten,  welches  schlÜBslioh 
wie  eine  todte  IlQlle  abgestossen  wird.  Bei  den  höheren  Typen  bo- 
Bchninkun  sich  diese  Hautwechsel  nach  und  nach  auf  bestimmte  Epochen 
•4^8  Lebens,  während  sie  bei  den  uiederun  Typen  in  unbestimmten 
■Cnten,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Körperzunabme,  auftreten. 

In  mehreren  Fällen  schlägt  sich  das  Tegument  oaoh  ioneu,  om 
die  .Auskleidung  Terschicdener  Orgtine,  z.  B.  des  Darms  oder  der  Tra* 
cbcen,  zu  bilden;  diese  inneren  chitinösen  Auekleidungen  werden  beim 
Ilnntwecbsel  ebenfalls  abgestossen. 

Ein  llauptchnrakter  der  Arthropoden  ist  der  Tollständige  Mnngel 
von  Wiraperepithelien,  welche  in  allen  übrigen  Knisen  des  Tbier- 
reiches  so  reichlich  vertreten  sind.  Man  hat  nirgends,  weder  Wi  Em- 
bryonen noch  bei  erwachsenen  Arthropoden,  sei  es  äuBserlich  oder  inner- 
lich, jemab  ein  Wimpergewebe  gefunden.  Es  scheint,  dass  der 
Entwicklungsplan  eines  Arthropoden  mit  der  Existenz  von  Wimpern 
durclinus  unvereinbar  seL 

IlasBelbo  ist  mit  dem  bei  den  Würmern  stets  erkeunlmren  llaut- 
mnskelsystem  der  Fall.  DieMuekeln  bilden  eigene,  derart  gruppirte 
Bündel,  dasa  sie  die  Tersohiedencn  Bewegungen  der  Metameren  and 
ihrer  Anhänge  vermitteln  können.  Die  Muskelfasern  zeigen  fast  immer 
eine  sehr  deutliche  Querstreifung. 

Das  Nervensystem  der  Arthropoden  geht  aus  demjenigen  der 
Anneliden  hervor,  weicht  aber  durch  eine  bedeutend  grössere  Ent- 
wicklung der  Obcrschlandganglien  (Hirn),  aowie  durch  eine  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  CViucentration  der  Ganglien  der  Bauchketti' 
ab,  welche  durch  die  Vcrschmt'IxuDg  einzelner  Metamcren  zur  Bildung 
gesonderter  Körperregioueu  bedingt  wird.  Das  Hirn,  aus  welchem  die 
Knrvon  der  wichtigsten  Sinnosorgaoe  entstammen,  ist  selt«n  durch 
rOckichreiteude  Metamorphose  zu  einer  Art  Brücke  iwiacbon  den  $rit- 
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lieben  Commissuren  des  Schlundringes  znrückgebildet.  Ursprünglich 
enthält  jedes  Metamer  ein  vermittelst  zweier  MediatiHträage  mit  den 
benachbarten  Ganglien  verbundenes  Gan^^Iion,  welches  alle  im  ent- 
sprechenden Segmente  vorhandenen  Organe  mit  Nerven  versorgt;  je- 
doch zeigt  in  Folge  der  Verschmelzung  der  Ganglien  und  der  Ver- 
bindnogsstränge  die  Bildung  des  centralen  Nervensystems  ungemeine 
Yerechiedenheiten  vor,  welche  durch  das  Dasein  eines  zuweilen  sehr 
umfangreichen,  sympatbischeti  oder  Darmsystemes  noch  complioirter 
werden. 

Augen  exiatiren  beinahe  überall,  sie  können  aber  bei  fest' 
uitzenden  oder  schmarotzenden  Thiereu  gänzlich  zurnckgebildet  werden; 
häußg  baben  dann  die  Larven  Augen,  die  bei  den  Erwachsenen  fehlen. 
Gewöhnlich  stehen  sie  am  Kopfe;  man  hat  indessen  einige  Thiere  ge- 
funden, welche  supplementäre  Augen  an  der  Basis  der  Thorax-  oder 
Rnuchanhänge  tragen.  Man  unterscheidet  einfache  Augen,  welche  za- 
weileu  einzig  und  median  (Nauplius  der  Crustaoeen),  zuweilen  in  der 
Medianlinie  verschmolzen  oder  auch  paarig  am  Kopfe  gelagert  sind, 
tind  zusammengesetzte  Augen,  die  bald  einfach  und  median,  bald 
paarig  sind;  letztere  bieten  verschiedene  ('umpltcationsgrade. 

Die  Hiirorgane  sind  dagegen  spärlich  vei'breitet  und  befinden 
sich  nie  im  Kopfe,  sondern  auf  Anhängen  des  Kopfes  (Krebs)  oder  auf 
anderen  Körpertheilcn,  sogar  auf  den  Beinen  (Heuschrecken). 

An  verschiedenen  Orten  stösat  man  auf  Gruppen  von  Sinnes- 
zcllcn,  welche  Stäbchen  oder  steife  Haare,  mauchmal  auch  Keulen 
tragen,  und  deren  inneres  Ende  mit  Nervenfädchen  verbunden  ist. 
In  Folge  ihrer  Stellung  und  je  nach  den  Ergebnissen  physiologischer 
Versuche  werden  diese  Elemente ,  deren  Bildung  wesentlich  identisch 
ist,  als  Riech-,  Geschmacks-  oder  Tastorgane  angesprochen. 

Der  Darm  erscheint  meist  als  ein  röhrenförmiges  Organ,  welches 
mit  einem  Munde  beginnt  und  mit  einem  After  endet;  beide  (►effnungen 
sind  bauchständig.  Wenn  aber  diese  Röhre  öfter«  in  mehr  oder 
weniger  bestimmte  und  verschiedene  Abschnitte  (Schlund,  Kropf,  Magen,  , 
Dick-  und  Dünndarm  u.  s.  w.)  zerfallt,  ho  kann  sie  auch  durch  rQck- 
Bchreitende  Metamorphose  bei  gewissen  parasitären  Formen  gänzlich 
verschwinden  oder  in  Folge  von  Mundverschliessuug  bei  einigen 
Männchen  von  kurzer  Lebensdauer  unthätig  bleiben.  Mit  Ausnahme 
dieser  Fälle  ist  der  Mund  beinahe  immer  mit  mehrfachen  Stücken  be- 
waffnet, welche  aus  der  besonderen  Anpassung  einer  gewissen  An- 
zahl metamenscher  Anhänge  hervorgehen,  die  ursprünglich  zur  Be- 
wegung dienten,  wie  es  viele  Cmataceen  und  namentlich  die  Limulen 
beweisen.  Die  Zahl  dieser  Stücke  (Kieferfüsse)  ist  bei  den  niederen 
Typen  höchst  unbeständig,  strebt  aber  ständig  zu  werden ,  so  dass  sie 
bei  den  höheren  (Decapoden,  .\rnneideu ,  Insecten)  luiwiderrnflich 
lixirt  bleibt.    Die  Umwandlungen   dieser  Mundstücke  in  Bezug  auf  die 
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Arthropod  eri" 

iNabrang  sind  uuziiblbar;  mau  kauu  jctJoch  im  AUgemeiuen  xwei  grosse 
Kategorien  uiitorscbeideu :  die  |irijiiitiveii  Kiiuurgane  und  die  offen- 
bar in  Folge  spiterer  Verinderangen  von  diesen  abgeleiteten  Saag- 
organe. 

Die  Absonderungs-  und  AaBscheidungsorgaue  sind  im 
Allgemeioen  röbrenförmig  und  gehören  zum  Dnriu,  wo  man  sie  je  nach 
ihrer  Stellung  aod  ihren  Produuten  unter  den  Namen  SpeicbeldfüBen, 
Harudrüsen,  Leber  u.  b.  w.  unterscheidet.  Seltener  treffen  aich  ein- 
zellige Drüsen  im  eigentlichen  Endotbeliuui  des  Darmes,  oder  eigen- 
tbünilicbe,  specialiairte  Drüsen  an  boHtimmten  Stellen  des  Panzers 
oder  seiner  Anhänge.  Man  hat  aber  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit 
das  Vorbandeuüein  von  AusschetdungBorganeu,  die  den  Segmontar- 
oanälen  der  Würmer  homolog  wiiren.  nachweisen  können,  mit  Ausnahme 
der  Classe  der  Onychophoren,  wo  diese  Organe  durchaus  denjenigen  der 
Ringvlwürmer  ähneln. 

Die  Athrouug  geschieht  in  vielen  Fallen  durch  das  Tegument 
des  ganzen  Körpers  oder  auch,  bei  höheren  Wasserbewobneru,  durch 
Kiemen,  welche  arsprünglich  wohl  immer  den  gegliederten  Anhangen 
KUgchören,  die  aber  auf  verschiedenen  Körpertheilcn  als  Rüsche] ,  La- 
mellen, Bläschen  n.  s.  w.  entwickelt  sind.  Endlich  wird  bei  den  höhe- 
ren Lofttbiercn  die  Athniung  durch  Luftröhren  oder  Tracheen  bewerk- 
stelligt; dieselben  öffnen  sich  auf  der  Körperoberfläcbe  und  dringen  in 
das  Innere  ein,  wo  sie  sich  oft  gefässartig  verzweigen,  aber  »tots  am 
Endo  geschlossen  bleiben.  Die  einerseits  bei  den  Kiemen,  anderseits 
bei  den  Tracheen  vorkommenden  Modificationeu  sind  ausserordentlich 
zahlreich.  Bei  einigen  Larven  ündet  mau  eine  Art  von  Mittelbildung 
zwischen  Kiemen  und  Tracheen  in  Folge  der  Ausbildung  TOU  ge- 
Bohiossenen  Tracheen  auf  kiemenförmigen  Anhängen. 

Der  Blatkroislauf  ist  immer  lacunenartig  nnd  meistens  nimmt 
die  allgemeine  Körperböble  einen  grossen  Antheil  daran.  Oeftera 
liefert  sie  den  einzigen  Behälter  der  die  Organe  badenden  Nährfläs- 
«igkeit,  welche  durch  die  Bewegungen  der  Locomotionsorgane,  des 
Darmes  n.  b.  w.  hin  und  her  bewegt  wird.  Ein  eigentlicher  Kreislauf 
entsteht  duroh  die  Bildung  eines  stets  rückonständigen  Herzens,  welche« 
gewöhnlich  »paltformige  Ocffnungen  besitzt,  durch  die  das  immer  un- 
gefärbte, aber  zellenartigc  Körperchen  von  verschiedenen  Formen  ent- 
haltene Blut  cinfliesst.  Man  kann  annehmen,  dass  die  primäre  Form 
des  Herzens  metamerisch  in  dem  Sinne  sei.  dass  einem  jeden  Segment 
ein  Paar  seitlicher  Spalten  entsprechen  würde;  das  Organ  zeigt  sich 
aber  öfters  concentrirter  und  sogar  auf  eine  einzige  Kammer  reducirt. 
Die  ans  diesem  Herzen  entspringenden  Arterien  verzweigen  sich  mehr 
oder  weniger,  nm  sich  sohliesslicb  in  die  Laeunen  zu  öffnen,  ans 
m  welchen  bei  gewissen  höheren  Typen  ein  besonderes  Kreislaufsystem 
H  f&r  die  Atbmangsorgane  sich  entwickelt.    Selten  ist  dieses  System  mit 
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dem  llerzi'ii  vtM-iiiitt»^lst  getrennter  GeOiKse  vorbanden;  iiu  Allgumiiuen 
münden  die  Kiciucnvcucn  in  da»  LuciinenBystuni,  dessi-tt  Blut  durch 
die  seitlichen  Spulten  aufs  Neue  in  da»  Herz  zurückgcfülirt  wird. 

Die  Bildung  der  (Jeschlech  tsorpaue  ist  ungemein  iniinnig- 
faltig.  In  der  Regel  sind  sie  iinf  zwei  Individuen  vertbeilt;  Zwitter- 
bildung trifft  «ich  aunnnhnisweise  bei  einigen  festsitzenden  Tbieren 
uder  äcliniitrotzcin.  Eigentliche  asexuelle  I-'ortpflunzuug  (Knospuug, 
FisBipnritnt  u.  s.  w.)  komtut  nirgends  vor,  dagegen  eracboiiieo  bei 
LaiTen  oder  Erwachsenen  Gencration&foruien ,  wo  die  iuncrcD ,  ur- 
sprünglich weiblichen  Organe  ohne  irgend  welche  uiännlicbe  Befruch- 
tung Keime  erzeugen,  welche  zur  Entwicklung  gelangen  (I'iirlhcitO' 
(/encsis  n.  8.  w.),  wie  man  ferner  noch  auf  andere  Fälle  stösst ,  wo  die 
weiblichen  Foi  tpflanzungnorgane  steril  bleiben  (Neutren).  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Geechlecbtern  ist  fast  immer  ftnsBerlich  stark 
angedeutet  und  entwickelt  sich  zuweilen  zu  einem  wirkliuheu  Dimor- 
phiamus;  dabei  behalten  die  Männeben  mehr  oder  weniger  larväre 
Formen,  oder  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  durch  die  Ent- 
wicklung von  Bcwegungs-,  Greif-  oder  Sinnesorganen,  die  dem 
Weibchen  gAnzlich  fehlen.  Die  keimbereitenden  Orgiinc,  Eierstöcke 
und  Hoden,  sind  beinahe  immer  röhrenförmig  und  paarig,  werden  aber 
auch  zuweilen  in  Folge  von  VerBchmelsung  oder  einseitiger  Eutwick* 
lung  einfach.  Die  VerBchiedeuheiteu  treten  beeonders  bei  den  Aus- 
führuDgscaniilen  und  deren  Nebenorgauen,  sowie  bei  den  Begattungs- 
argaiien  hervor.  Die  Männchen  besitzen  meist  Nebriidrüaen,  deren 
Pruducte  sich  mit  dem  Samen  mischen,  ferner  Theile,  worin  mehr  oder 
weniger  complicirte  .Spermatophoren  gebildet  werden,  und  endlich  Ue- 
gattungsorgane;  zuwitleu  sind  diese  letzteren  von  den  eigentlichen 
üeschlechtsorganen  vollst« ndig  getrennt  und  werden  vor  der  Begattung 
mit  Samen,  deu  sie  den  weiblichen  Organen  zuführen,  beladen.  Oeftera 
entstehen  die  Männchen  nur  für  die  Copubition;  manchmal  sind  sie 
sogar  unfähig,  irgend  welche  Nahrung  zu  sich  zu  nebmen,  und  leben 
dann  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Ueberall  geschieht  die  Befruchtung  innerlich  und  daher  finden 
wir  in  den  weiblichen  Organen  eine  Menge  Anpassungen  zur  Aufnnhmu 
und  zur  Erhaltung  des  S.imeus  Die  fernere  Entwicklung  der  Eier 
erfordert  besondere  Bildungen,  L'terus  genannte  Erweiterungen  u.  s.  w., 
worin  die  Jungen  manchmal  bis  zur  gänzlichen  Vollendung  ihrer 
Metamorphosen  verweilen.  Weitere  Ileihen  von  Auhangsorganen  dienen 
zur  Vermehrung  der  lÜldungssubstanzen  des  Eies  selbst,  zum  Aufbau 
der  Eihüllen  und  öfters  sehr  coniplicirten  Schalen,  zur  Lieferung  be- 
sonderer Stoffe,  welche  bestimmt  sind,  die  Eier  zu  iixiren  oder  schweben 
za  lassen ,  kurz ,  ihre  Existenz  während  der  Evolutions/eit  oder  die- 
jenige der  Larven  nach  ihrem  .\u8triHc  zu  versichern.  Wenn  gewisse 
männliche  .\nhangf<organe  öfters   in  Hinsicht  auf  die   Begattung  seit- 


flnmer  WwTst»  inoilificirt  siml,  erleiden  ila^egen  die  weildicbeu  nioht 
wciiigiT  wichtige  Vfrämlornngen  für  das  Legen  und  Fixiren  der  vou  der 
Mutter,  zuweilen  auch  von  dem  Vater  getragenen  Eier  aaf  8U  diesem 
/.wocko  umgebildeten  Anhängen. 

Die  Schilderung  der  embryonalen  und  LarTenentwicklung  werden 
wir  übi>rgehen.  Wir  erwähnen  nur,  dnss  die  directe  Entwicklung,  in 
Folge  deren  die  Juugeu  die  Kier  unter  einer,  derjenigen  der  Erwacbsc- 
oeu  ziemlich  gleichen  Form  verlassen,  verhältnissmässig  selten  statt- 
findet, dii«8  dagegen  in  den  meisten  Fällen  Roiheu  von  Metamurphosen 
durchlaufen  werden,  welche  mauchmal  ao  weit  gehen,  dass  die  Larven« 
formen  sich  nicht  ohne  anhaltende  Beobachtung  an  die  Erwachsenen 
nnknUpifu  lassen.  Diese  FormTeränderungeu  fallen  um  so  mehr  auf, 
als  sie  uieistena  in  scheinbar  plötzlicher  Weise  auftreten,  indem  das 
Tegiiiitcut  and  die  Anhänge,  welche  das  frühere  Stadium  bcauss,  ab- 
geworfen werden.  Im  Allgemeinen  können  die  larvürou  Met^tmor- 
phoaen  entweder  progressiv  sein  in  Folge  der  weiteren  Eutwieklung 
von  bereits  im  vorhergehenden  Stadium  exidtirenden  Organen ,  ja 
HOf^ar  durch  das  Erscheinen  neuer  Organe  (zusammengesetzte  Augt-n, 
Flügel  u.  s.  w.),  oder  regressiv  in  Folge  übermässiger  Entwicklung 
gewisser  Theile  (Zcuguugsorgane  z.  B.),  durch  Verkümmerung  uud 
Verschwinden  anderer  Systeme,  die  unter  dem  Eindusso  festsitzender 
oder  pnrn.titärer  Zustnode  überflüssig  geworden  sind. 

Mit  der  Mehrzahl  dir  Autoren  nehmen   wir  folgende  Classen  an: 

1.  Crustaceen.  —  Durch  die  Uaut  oder  dtirch  Kiemen  atbmend« 
LiUrthropoden ,    welche    im    Allgenifinen    zwei    Fühler,    Kieferfüsse    in 

eliselndiT  Anzahl  und  Buuchbeine  bositzrn. 

2.  Onychophoren.  —  Wurmartig  gestreckter,  weicher  Körper 
mit  gesondertem  Kopfe  uud  einem  Fühlcrpai«ro,  mit  gleich  gebildeten, 
hoiuonomi-u  Sogmeuten,  krallen  tragenden  Fusastummcln  uud  Segweb- 
tAlorganeo.     Tracheeoathuiung. 

S.  Myriapoden.  —  TrRche«t*;n  mit  gesondertem  Kopfi?,  der  ein 
eiosigei  Fuhlerpaar  tragt,  und  zahlreichiMi,  humunomeu  Segiuenten  mit 
ju  einem  oder  zwei  geglieilerten  Ik'inpnnren- 

4.  Insocten.  —  Deutliche  Körperthoilung  in  drei  Regionen: 
Kopf,  Thorax  und  Abdomen.  Der  Kopf  trägt  ciu  Fühlerpaar  und 
Mundglicdor  in  l>e8timmtc'r  Anzahl;  dvr  Thorax  ist  mit  drei  geglieder- 
ten Gliedpanren  (Ilexapoden)  auf  der  Hauchseitu  und  meisteutheiU  mit 
zwei  rUckeustündigen  Flügelpaaren  versehen.  Das  Abdomen  besitzt 
keine  AabSnge.     Tracbeenathmung. 

5.  Arachniden.  —  Arthropoden  ohne  Fühler  und  Anhänge  am 
leu.     Sie  aihmi<u  durch  die  Haut,  durch  isolirte  oder  auch  durch 

b««ouderen  Urganeu  I.Luugeu)   verbundene  Tracheen   uud   bvsitaen 
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im  Ganzen  höchstens  sechs  Paare  gegliedeiier  Anbange,  die  alle  am 
Cepbalothorax  atigebeftet  sind. 

Diüso  Eintheiluiig  ist  jeileufulU  ciuu  provisuriBche,  weuigstuus  was 
die  Cruataccen  und  Aracbuiden  anbetrürt.  Fortgesetzte  embryologische 
lind  paliiontologiacho  Untersuchungen  werden ,  wie  man  jetzt  bereite 
im  Voraas  behaupten  kann,  grosse  Veränderungen  in  der  Glassiiicatlon 
der  Crustaceen  und  der  Arachnidcn  herbeiführen ,  da  diese  Classen 
einerseitB  in  Fulge  der  Vereiuigaag  heterogener  Gruppen  gebildet 
worden  sind,  und  anderBeits  einzelne  dieser  Gruppen,  die  jetzt  in 
verachiedonen  Classnu  untergebracht  sind,  in  engster  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen.  Was  jetzt  schon  sicher  festgestellt  scheint,  ist,  dass  die 
tiefe,  zwischen  den  Branohiaten  (Crustaceen)  und  den  Tracheaten  (die 
vier  übrigen  Classen)  aufgestellte  Trennung  eine  darchaus  künstliche 
ist,  welche  keineswegs,  besonders  nach  den  paläoutologischeu  Angaben 
hinsichtlich  der  zwischen  den  älteren  Arthropoden  exiatirenden  Be- 
ziehungen, aufrecht  erhalten  werden  kann. 

Indem  wir  diese  fünf  oben  genannten  Classen  annehmen,  sind  wir 
genöthigt,  einige  Gruppen  davon  auszuschiiessen,  die  wohl  zum  Kreise 
der  Arthropoden  gchöieu,  jedoch  so  abweichende  Charaktere  zeigen, 
daus  man  sie  nicht  ohne  eine  gewisse  Gewältthätigkcit  iu  die  eine  oder 
die  andere  der  angenommenen  Classen  unterbringen  kann.  Zu  diesen 
Gruppen  zählen  wir  mit  Halfonr:  die  Linguatuliden,  welche 
durch  Para-sitismiis  so  ungemein  niodificirt  worden  sind,  dass  man  den 
Typua,  von  dem  sie  heratammen,  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ieat&tellen 
kann;  ferner  die  Tardigraden,  die  l'antopodeu  und  L'udlich  die 
XipboBuren,  einer  der  ältesten  und  räthseihaftegteii  Typen,  die  es 
giebt.  Wir  kennen  die  embryologische  Entwickhing  einer  jeden  dieser, 
zwischen  den  Crustaceen  und  den  Arachniden  scli wankenden  Gruppen 
genügend,  um  behaupten  zu  können,  dass  das  Studium  dieser  Entwick- 
Inng  die  Zweifel  über  die  Verwandtschaft  derselben  nicht  mir  nicht  weg- 
geräumt, sondern  im  Gcgentheile  noch  verstärkt  hat. 
^^K  Wir  werden    alai)   diese  unbestimmten  Gru]ipen   besonders   bohan- 

^^V         dein,   indem    wir  die    llauptzüge  ihrer  Urganit<ation  erwähnen,  ohne 
■  specieller  daraaf  einzugehen. 
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Die  anter  diesem  Namen  vereinigten  Artbropodcu  sind  in  sehr 
groBBcr  Anzahl  in  allen  Gewässern  verbreitet.  Bdnahe  alle  besitaen 
Kalkablagcrungen  iu  ihren  chitinösen  Tegumenten,  jedoch  fclilen  bei 
den  mikroskopischen  Formen  öfters  die  Mineralsalze. 

Die  ins  Unendliche  wechselnde  Körperform  zwang  die  Zoologen, 
zahlreiche  ünterclaasen  nnd  Ordnungen  zu  bilden,  welche  wir  später 
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Den  werden.  Im  Allgemeinen  TereuTimelzea  diu  Kopr- 
it  eiuem  uder  mit  lucfarereu  Brustsegmeiiteu,  woraus  oiiio 
mehr  odor  weniger  fesU»  Vorderregion  entsteht,  der  sogenannte  Cephalo- 
tboriuc.  Efl  gicbt  ebenfalls  Beispiele,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Thoraxsfigmcnteu  mit  denen  des  Abdomens  vereinigt  sind.  Die  Segmen- 
timng  kann  zuweilen  gnnelich  verschwiudou ,  wie  bei  den  Lernäen. 
Diu  gegliederten  Anhänge  sind  zahlreich  und  werden  zu  allen  mög- 
lieben  Functionen  verwendet,  eur  Bewegung,  zum  Kauen,  sum  Er- 
greifen,  als  Sinnesorgane,  «ur  Athniung.  zur  Vertheidignng,  zur  Be- 
gattung, zur  Brutpflege  u.  s.  w.  Die  Tboraxglicder  sind  in  der  Kegel 
wenigstens  fünfpaarig  und  werden  zur  Bewegung  benutzt.  Der  Kopf 
besitüt  beinahe  immer  zwei  Fühlerpaare.  Am  Abdumen  heften  sich 
AohAnge  an  (Oaachi'ässc). 

I>a8  NervensyRteni  besteht  vorwiegend  aus  einer  in  der  ventralen 
Mittellinie  verlaufenden  Kette  von  Ganglien,  von  denen  je  ein  Paar  einem 
Kör|>erBegniente  angehört.  Die  Doppelkette  wird  durch  Connective, 
welche  deu  Schlund  umgeben,  mit  einer  dorsal  gelegenen  Ganglienmasse 
((iehirn)  verbunden.  Jedoch  wird  dio  Zahl  der  Ganglien  öfters  durch 
Verschmelzung  verringert  und  zuweilen  in  solcher  Weise,  dass  nur 
noch  ein«  einzige  Ganglienmasse  zurückbleibt,  welche  Hirn-  und  Bauch- 
ketl«  darstellt. 

Die  Sinnesorgane  bestehen  aus  auf  verscbiodeneu  Punkten  des 
Körpers,  namentlich  auf  den  Fülileru,  verbreiteten  Tast-  oder  Gcnichs- 

on;  aus  einfachen  oder  xusammcngeüetztenf ,  nnpsnren  o<Ier  paa- 
nffcn,  gestielten  oder  nngestioltcu»  gewöhnlich  am  Kopfe  stehenden 
Augen;  ferner  aus  entweder  an  der  Basis  der  Fühlet*  oder  auf  deu 
Schwanzplatton  befindlichen  Ilörbläschen. 

Der  Darm  erstreckt  sich  in  gerader  Richtung  und  erweitert  sieb 
in  einen  Magen  und  zuweilen  in  ciaen  Vormagen.  £r  wird  too 
Schlauchdrüaen  umgeben,  welche  einen  Verdauungssaft  absondern. 

Das  Kreislaufsystem  ist  sehr  verschiedenartig.  Höchst  vereinfacht 
bei  den  niederen  Formen,  gelangt  es  zu  grösserer  Vollkommenheit  bei 
den  höheren  Typen.  Man  unterscheidet  dann  ein  dorsal  gelegenes 
Hers  und  stets  dnrch  Hohlräunie  getrennte  Arterien  und  Venen. 

Wenn  Athmungsorgane  vorhanden  sind,  so  sind  es  meisteutheils 
an  den  Brust-  oder  BauchfQsscn  befestigte  Kiemen;  bei  den  niederen 
TypoD  fehlen  sie  gänzlich. 

Der  Ausscheidungsapparat  ist  entweder  durch  Drüscnschläurlif, 
welche  vielleicht  den  Segmentalorgancn  der  Würmer  vergleichbar 
find,  dargestellt  oder  durch  besondere  in  der  Köqierhöhle  liegende 
Drüsen,  die  an  der  Basis  der  hinteren  Fühler  münden. 

Beinahe  alle  Crustacoen  sind  getrennten  Geschlechts.  Zwitter- 
bildungen trifft  man  nur  bei  Schmarotzern.  Parthenogenesis  wurde 
L^i    mehreren  Gattungen   nachgewiesen.     Dio   M&ODchen   sind   im  All- 
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gemeinen  IdeiDcr  als  diu  Wcibclieo,  und  leben  zuweilen  ala  Parasiten 
kuf  denselben.  Die  Auurdiinng  der  GeacbluchtäurgBue  wecbselt  un- 
gemein. 

Die  Entwicklung  durchläuft  meist  mehr  oder  weniger  verwickeUo 
Metamorphosen.  Die  Beobachtnitg  der  l^arven  erlaubt  uns,  di«  v«r> 
gobicdcncn  Formen  auf  eine  klrinc  Anzahl  primitiver  Bildungen,  viel- 
leicht auf  eine  einzige  P'orai,  die  Naupliusform,  zurückzufuhren. 

Der  Paraaitisinua  spielt  eine  grosse  Rolle  bei  den  Krusteutbieren, 
die  dadurch  oft  bis  aufs  Aeusserste  verkiliumern.  Bei  den  Larven 
zeigt  sich  dann  eine  rückachreiteude  Metamorphose. 

Die  CruBtact3eD  werden  in  Mauptgruppen  zusamuiengestellt,  Knto- 
mostraken,  Leptostraken,  Arthrotrtraken,  Tboracostrakcn,  welche  sich  in 
mehrere  Ordnungen  theilea,  deren  Dingnosro  wir  dem  Lehrbuch  der 
Zoologie  von  (Maus  entnehmen.  Wir  werden  auf  diese  Weise  einen 
Einblick  iu  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Formen varietät 
dieser  Thiero  gewinnen. 

A.     Entomoatraken. 

1.  Ordnung.  —  Die  Phyllopoden  besitzen  iJlallfusse.  Der  ver- 
hältnissmasaig  grosse  Körper  ist  deatlicb  gegliedert.  Sie  werden  in 
awei  (JuterurduuDgen  getbeilt: 

a)  Die  IJruncbiopoden  besitzen  einen  Körper,  welcher  von  einer 
einfachen  und  flachen ,  zuweilen  ubgeplattetou  and  achildähnlichen, 
manchmal  aiu-li  zwfiklnppigen  und  seittich  coni[>riuiii'tc'ii  Schale  ein- 
geachlüpsen  wird.  Sie  tragen  10  bis  40  gut  entwickelte  blattförmige 
Scbwiinmfüese  mit  Kiemenanhängen.  Beispiele:  BranckiptiS ,  Apus, 
Esihcria. 

b)  Die  Oludoccren,  mit  einem  seitlich  compriiuirteu  Körper, 
der  von  einer  zwoiklnppigeii  Schale  umgeben  ist,  sind  mit  grossen 
Schwimmfühlern  und  vier  bis  sechs  Ruderpaaren  versebeD.  Beispiele; 
TJaphnia,  Busminn^  Lcptodora. 

2.  Orduutig.  —  Die  Ostracoden,  deren  Körper  klein  und  Bfitlich 
coniprimirt  ist,  besitzen  eine  zweiklappige,  sogar  den  Kopf  bedeckende 
Schule.  Sie  haben  ausserdem  sieben  nie  Fübbr,  Kiefer,  Kriech-  nud 
Schwimmbeine  fungirende  Paare  von  Anhängen.  Ihr  .\bdomen  ist  kurz. 
Beispiele:  Cypridina,  Citpris,  Ciftlicrc, 

3.  Ordnung.  —  Die  Copepoden  mit  gestreckter  Körperform,  ohne 
■chalenfÖrmige  Hautduplicatur,  mit  zwei  Fühlerpaaren,  einem  Paar 
Mandibelu,  einem  Paar  Kiefer,  zwei  Kieferiusspnaren,  vier  oder  sechs 
Paaren  zweiästiger  Ruderfüsse  und  einem  aus  lünf  Segmenten  be- 
stehenden, aber  gliedmaaasenlosen  Abdomen.  Mau  uutorscheidet  bei 
ihoeu  zwei  Unterordnungen: 
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Die  Eiicopn])0()iiii.  Tbicrn  mit  Uiulttrfüäscn  ooT^in  Kaiu^ii, 
lieu  oder  äuuguti  nugeleglt-u  Muuttwerk^engeti.  liülypiul«.*:  Covhps, 
(ktockHun,  und  unter  deo  eohlreicben  SuhtnArützcrfurmeu:  j!^r<f(*silu!t, 
Chontiraranfhns.  Calüjus,  Lernadipoda. 

b)  Diu  nraiichiureiK  Scbildfüriiiiger  Ceplialothorux  niid  zwei- 
lAppigPB  AIxioiiieu.  Sie  besitzen  vor  dum  Munde  einen  vorsiillpbaren 
Stacbc!  und  vier  lüngliübe,  tin  ibrcni  Knde  geepulteuv  Hudcipoure 
Ucispiel:  Ar'juhis. 

4.  Ordnung.  —  Die  Cirrhipodon.  Der  undeutlich  gegliederte  Kör- 
per ibt  ron  einer  verkalkten  llnutduplicatur  uiutschlosisen.  Sic  beiüitxva 
in  der  Rfgul  st-cbs  i'uure  vun  Kankfufus^cu.  Bit)  eiud  t'L-Bt8it/.uiid  und 
bttiuah«  alle  Zwitt«r.     Sie  werden  in  vii-r  Unterordnungen  getbcilt: 

ji)  Ped  a  neu  lata.  Nur  auf  dem  Thoriix  scgtncntirt,  fin  Kalk- 
pl«ltaii  vntbult«.Mider  Miintfl.  ÜuiBpivlo:  Lepiis,  I'oVicitici,  litiJanus, 
Cortmula. 

b)  A  bduiii  i  nuliu.  Scltmarotxer  mit  floschcnförroigem  Mauttd. 
Drei  Paare  von   IvaiikfufÜHsen.      UeiHpitdo:    Ahippc,  Cfijj^lophialus. 

c)  Die  Apoden.     PurAMiten   obne  Mantolduplicatar  und  Rnnkvn- 
Be.     Beispiele:   J'rutvolejtas. 

d)  Die  Rhizocepholen.     Sclunorutxtsr  mit  sackfürnjigeu),  fns»- 
tt»  Körper  ohne  Segmeotirung.     UcispiL-le:  reUogoiier,  S<iccuUna. 


B.  LeptOBtraken 

Crubtracceu  mit  dünniiüutigcr,  EWeiklüppigor  SchnK'nduplicatur, 
UQt«r  welcher  •üuimtlicho  liru»trini^e  als  freie  Segmente  gesundet t 
bleilirn,  mit  nclit,  «lenji-nigru  <lpr  l*hyllopudrn  iihnliclien  Urinpaaren 
und  Hchtglii'dngt-m,  mit  zwei  Giibclüldeu  endigi'ntlem  Abdomrn.  Sie 
bilden  den  Uebergitng  von  den  Pbyllopodeu  zu  den  ArtbruBtraken.  Sind 
nur  noch   durch    zwei  Guttungen  vertreten:   ydbu'ia  und  J'itruneiiulin. 

C.  ArthroztrAken. 

1.  Ordnung.  —  Die  Amphipoden  mit  s>eitli(di  comprituirtem  I^ib«, 
Ijeaitxen  sieben,  selteu  seolis  freie  lirustringe,  Kiemen  an  den  Dru^t* 
fUBK«-n  und  ein  lünglicbes,  selten  rudimentäres  Abtiomen,  dessen  drc-i 
vorduru  8rgment«  ubonso  viel  Schwimnifusspuara  Imgcn.  Die  Fuw* 
paare  der  drei  hinteren  Segmente  sind  uaok  biot«o  gerichtet.  Mao 
iheill  eiti  in  drei  L  ntenirdniingcn  ein: 

•)  Die  Laeuodipoden,  deren  Abdouten  rudimentür  bleibt.  Sie 
b«*8itzen  ein  vordertn«,  unter  dem  Halse  gelegene«  Itoinpaar.  Uoiapiela: 
CaprcHa,  Cj/amuA, 
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L)  Die  CrBVettineD.  Klei utT  Kapf,  kleine  Augen;  vielgegliedert«, 
dasAasseheu  vouGebfüBseu  bcsitzeiidi;  Kiefcrfüsse.  Beispiele:  TttiUnts, 
Gamniaruis. 

c)  Die  Hyperinen.  Grosser  Kopf,  grosse  Augen.  Ein  drei- 
luppiges  KieierfuBspaar ,  welches  als  Unterlippe  fungiii.  Beispiele: 
Utjperia,  Phronima. 

2.  Ordnung.  —  iBopoden.  Breiter,  inelir  oder  weniger  gewölbter 
Kürper  mit  sieben  freien  Brustringen.  Meistens  reducirtes  Abdomen 
mit  kurzen  Segmenten,  dessen  blattförmige  Beine  meist  als  Kiemen  fan* 
gircn.     Sie  tbeilen  sieb  in  zwei  Unterordnungen: 

a)  Die  Anisopoden.  Der  Körper  äbnelt  mehr  oder  woniger 
smjenigen  der  Ampbipodon.  Abdoiucu  mit  zweiästigeu,  nicht  als 
[ioiuen  fungireudeu  Scbwimmfüssen.     Beispiele:    Tunais,  Auccus. 

h)  Die  Euiaopodon.  Köi'per  mit  sieben  freien  BrustsegmeDtea 
und  ebenso  viel  Beinpaareii.  Abdomen  verhaltnisamäifflig  kurz  und 
breit,  mit  Kiemenlamellen  au  den  AbdominalfüsBcu.  Beispiele:  CymoOioa, 
Hot  heilt  Asdlus,  Onisciis. 

D.    Tlioracostraken. 

1.  Ordnung.  —  Cumaoeen.  Kleines  Rückeuscbild,  vier  bis  fünf 
freie  Brustsegmente,  zwei  Paar  Kieferfösse  und  sechs  Fusspjiare,  von 
denen  wenigstens  die  zwei  vorderen  gespalten  sind;  langgestrecktes 
Abdumen  mit  sechs  Ringen,  welches  beim  Männchen,  ausser  den 
SchwaDzanhängeii,  noch  zwei,  drei  oder  fünf  Paare  von  SchwiromfQssen 
trägt.     Keine  gestielte  Augen.     Beispiele:  Diastylis,  Lcu^or. 

2.  Ordnung,  —  Stomatopoden.  Langgestreckte  Thiere  mit 
kurzem,  die  Brustscgmcntc  nicht  überdeckendem  Kopibrustschild,  mit 
fünf  Paaren  von  Mundfüssen  und  drei  spaltfistigen  Boiiipaaren,  mit 
KiemenbüBcbeln  an  den  Scbwimmfüssen  des  mächtig  entwickelten 
Hinterleibes.     Beispiel:  Squilla. 

3.  Ordnung.  —  Podophthalmen.  Umfangreicher,  über  den 
Thorax  awagedehntcr  Cophalotborax  mit  drei  odor  zwei  Paaren  von 
Kieferfussen  und  fünf  oder  sechs  spaltästigen  oder  einfachen  Tboracal- 
beinen.     Sie  tbeilen  sieb  in  zwei  Unterordnungen: 

a)  Die  Schizopoden,  Spalt füssige  Krebse.  Kleine  Crnstaceen 
mit  einem  grossen,  meist  häutigen  Panzer  und  acht  Paaren  gleichartig 
gebildeter  Spaltfüsse,  welche  häufig  frei  vorstehende  Kiemen  tragen. 
Beispiele :  Mysis.  Euphausia. 

b)  Die  Decapoden.  Grosses  Riickenschild,  welches  gewöhnlich 
mit  allen  Segmenten  des  Kopfes  und  der  Brust  verwachsen  ist,  mit 
drei  oder   zwei  Kieferfiisspaareu    und  zehn  bis  zwölf,   thoilweise    mit 
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ScboercD  bewaifnetcn  Gehfilasen.  Man  iheilt  sie  in :  Macrurcn,  dessen 
sehr  eutwickeltos  Abdumen  b'iugcr  als  das  RUckenBchild  iat.  Beispiele: 
I,  PalinurnSy  Pnijurtts,  und  in  BravhifurcH ,  deren  kurzes  Ab- 
^omcv  nacb  vorn  aragekluppt  ist.   Beispiele:  Maja,  Cancer,  PinnoHieres, 

TypuB :  Aatdcua  fl u  v iat i l i s,  (Rond.)  Der  Flusskrebs  gebort 
KU  der  Gruppe  der  zebnfüasigen  Makraren  und  snr  Ordnung  der 
Pudiipbtbalmen  (das  Abdomen  wird  gewöhnlicb  unrichtiger  Weise 
Schwanz  genannt). 

Der  Flnsskrebs  ist  beinahe  in  allen  GewäsBern  Karopaa  verbreitet. 
Seine  von  einer  grossen  Zahl  von  Naturforschern  bearbeitete  Anatomie 
ist  auf  das  Genaueste  bekannt.  Huxley  hat  hierüber  eine  zur  Ein- 
leitung in  die  Zoologie  dienende  Monographie  geschrieben,  welche  als 
ausgezeichneter  Führer  sich  bew&hrt  and  auf  die  wir  den  Leser  in 
RetrefT  der  in  unseren  engen  Rahmen  nicht  passenden  Einzelheiten 
hinweisen  werden.  Man  wird  ebenfalls  in  der  Zoologii^  eUmcntaire 
von  Felix  Plateau  eine  abgekürzte  nnd  getreue  Schilderung  des 
Thieres  finden. 

Präparation.  —  Der  Flusskrebs  lebt  vortrefflich  in  einem  Aqua- 
rium mit  laufendem  Wasser  und  kann  sogar  in  einem  breit  geöffneten 
Genieso-  unter  zehn  Ceutiineter  hohem  Wasser  lange  lebendig  auf- 
bewahrt werden.  Man  tödtet  den  Krebs  durch  Einathmen  von  Aothor 
oder  Chloroform  unter  einer  Glocke,  oder  auch  in  Wasser,  das  mit 
einigen  Tropfen  von  Chloroform  versetzt  ist;  in  Alkohol  aufbewahrte 
Thicre  können  ebenfalls  in  vielen  FilUen  benutzt  werden. 

Zur  Präparation  des  SkelcitH  lasst  man  den  Krebs  während  einiger 
Stunden  in  einer  concentrirten  Kalilöaung  kochen,  indem  man  dafür 
sorgt,  dass  das  verdunstende  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert 
wird.  Das  Kali  löst  die  organische  Materie  auf,  während  die  Chitin- 
theile  unversehrt  bleiben.  Mit  dem  Scalpell  trennt  man  die  Segmente 
an  ihren  Articolationsfiächen  und  erst  dann  ihre  Anhänge.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  eine  sehr  schöne  Präparation  des  günzlich  desarticu- 
lirt«n  Skelettes,  dessen  verschiedene  Theile  auf  eine  Glasscheibe  mit 
einem  Tropfen  von  dichtem  Canadabalsam  aufgeklebt  werden.  Die 
Glasplatte  wird  alsdann  mit  einer  zweiten  gleich  grossen  Platte  bedeckt, 
welche  in  einen  Ilolzrabmen  gefasst  ist.  Den  Anfängern  rathen  wir 
sehr,  sich  solche  I'räpanite  zu  verfertigen,  und  sich  auf  diese  Weise  mit 
den  äusseren  Hauptorganen  bekannt  zu  macheu.  Um  die  in  dem 
Skelett  enthaltenen  Kalkssalze  zu  entfernen,  digerirt  man  es  in  einer 
Lösung  von  Essigsäure  zum  Drittel,  bis  es  gänzlich  weich  geworden 
ist.  Nachher  wird  mit  Alkohol  gewaschen,  wodurch  das  Pigment  auf- 
gelöst wird.  Man  erhält  so  die  innere  und  äussere  Chitinbedockung 
in  voller  Reinheit. 

Was  die  Behandlung  der  inneren  Organe  anbetrifft,  so  werden 
wir  sie  bei  jedem  einzelnen  Organe  erwähnen. 


)poclen. 

Skelett.  — -  Der  Körpor  des  Flusfkrohfics  (Fig  1,  2)  ist  von  eiu«r 
cliitinöeiM),  iiioiBtentlieila  verktilkten  Schule  hed(!ckt.  E«  w«*rdeii  zwei  Re- 
gioueii  bei  ihm  tinterscbieJen.  eine  vordere,  der  Cephalot  horax,  welcher 
durch  erno  aus  einem  Stücke  bestehende  und  in  ein  spitziges  Endo» 
das  RoBtrnm,  auslaufende  Uückeoachale  bedeckt  wird;  ferner  eine 
hintere  Uogion,  das  Abdomen  odt^r  unrichtiger  Weise  der  Schwanz  des 
KrebseH,  die  scgmcntirt  ist  und  mit  Scbwimmlfimellen  endet  (20). 

Fig.  I. 
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/fttoetia  ßnriutUi*.  —  Vun  der  Rtii-kciifliich«  »u»  Rpselicti  (ilein  Werke  von  liuxley 
eiitiioimuene  Figur).  .1,  Mäniiclien;  li,  Weibchen;  Itcj,  ilie  Ureiue  iwi»chcn  dein 
Herjilioutcl  uiitl  ilen  Kipiueiihöhleti  beüfiihiieinle  Kieiuenhcntfiirrlie ;  c<j,  llirnrurche 
(diese  nuchstttlieii  «trhoii  auf  <lpr  Siiialo) ;  c,  Rosirum  ;  ^  l',  ilie  zwei  Tlipilc  des  Tel- 
«'ins;  I,  AuH;en»lieli' ;  2,  kleine  Föhltr;  3,  jrrossp  Fühler;  20,  Seitenlüppen  <ler 
Srhwnnzrto!>»r ;  XV  hix  X-\,  Somit«n  <!r»  AhdoincnH. 


Man  bemerkt  auf  der  Schale  eine  Querfarche  (Fig.  1,  cg),  welche 
dieselbe  in  eine  vordere  Kopfregion  und  eine  hiutero  Thoraxregion 
theilt.  AuKserdem  bezeichnen  zwei  feine  Längürinnen  die  Lage  des 
Herzens  in  der  Mitte  und  die  der  Kiemen  auf  beiden  Seiten  (Fig.  l,bcg). 


ceen. 


Ferner  ist  zu  beacliien,  ciiiBs  die  Schale  sich  rechts  utiil  üoks  in  zwei 
breite,  couvex«^  Phitl4'n  krütuint,  (iorcn  Uuleri-ütider  frei  bleiben. 
IHese  Vcrtilngvruugeu  wur Jeu  lirn  achiostegi  ton  genannt;  sie  bilden 

Fig.  2. 
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Xttunu  Jtutiittiii*.  —  Vuo  tl«r  Banch-  odFf  BteruallUchr  au«  gptrhen  (Kigar  vou 
lluxlrjr).  A,  MKiinthrn ;  B,  Wpibnhcti;  a,  After;  gy,  ilotTnunK  «Irr  gr^ocii  Drün' ; 
/6,  <)l>i>rli|>|iif  (Uifimm);  ml.  Mrlnntom  oAm  l'iitprlijii'f ;  o-/,  Kllcitcröirmiiig;  rrf,  OrlTnunj: 
iln  SiiinrneauKr'« :  t,  AagmulitMc ;  2,  AnteiiuuU:  .S,  KüliU-r;  4,  Murulib«!;  8,  iwcitrr 
Kiturii»  ;  9,  ilrillT  oder  HttÄüerM"  Kaufuuk;  10,  S«1iwrr ;  II,  pr«lrr  Km»;  14,  vlrrtcr 
Ka«;  15,  t<,  Itt,  20,  eritcr,  zwetUr.  funllcr  udJ  »orhsicr  iVauihlu»*:  X,  X],  XIV, 
Surnuin  diu  viert(i|i,  fiinnru  un<<  aihlcn  Thorititouiitrn;  XVI,  Stvrniini  de^  xwaitrn 
naacli'oinitpn.  ßri  <lriu  MKiiiuhrn  liat  iriaii  itir  AiiliSii);«  4  l>i»  1*  <iii«l  16  lii»  ll*  «Irr 
linkni  Svitr  wvf  k">"*">»'''*  i  t>eitn  WeilH-hrii  (i)ir  lliiMi1|it)ii>(l  aii>^euintitai>n)  iVlilrii  dir 
röh1i*r  und  dip  Anlitttii^p  5  iim  14  dir  rcrhten  Svitr.  Man  tivht  tiicr  die  auf  drr 
linkm  Sc-itp  au  den  SchwiiiuiirüoM'n  ang»>hrrteiüu  Elrr. 
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die  äiMsere  Wandung  einer  die  Kiemen  einschlieBscnden  Kftmmer, 
deren  innere  Wand  durch  eine  kaum  verkalkte  Chitinlaraclle  hergestellt 
ist,  welchfi  die  Kieinenkammer  von  der  Körporböhle  vollstnndip  trennt 
(Fig.  4,  &,  l).  Die  Kicmcnkammer  ist  weit  nach  unten  geOfTiiet,  das 
Atbeinwasserkann  also  leicht  darii]  circuliren.  Nach  vorn  nnd  unten 
verlängert  sich  die  Kammer  in  einen  Canal,  der  an  dem  Punkte,  wo 
der  Kopf  an  den  Thorax  eingelenkt  ist,  aasmündet.  In  dem  Canale 
befindet  sich  eine  ovale  Platte,  das  Scaphogn  athit  (Fig.  22,  6), 
deren  Function  wir  bei  der  Athmuug  erörtern  werden. 

Die  Segmentirung  des  Ccphalothorax  ist  nur  auf  der  Baucbfläche 
ersichtlich  (Fig.  2  a.  v.  8.).  Man  zahlt  hier  ebenso  viel  Segmente  als 
(lliederpaare.  Im  oben  genannten  Werke  von  11  uxley  findet  sich  eine 
eingehende  Beschreibung^  der  verschiedenen,  diene  Segmente  bildenden 
Theile,  sowie  deijonigen,  welche  das f^ndophragmalsystem,  das  heisst 

das  ungemein  complicirte  innere 
Skelett  bilden ,  welches  den  Ce- 
phalothorax  stützt,  die  Einge- 
weide beschützt  nnd  zahlreiche 
Ansatzpuukte  für  die  Muskeln 
darbietet. 

Das  Abdomen  ist  auf  seinem 
ganzen  Umkreise  scharf  sogmen- 
tirt  und  wird  aus  sechs  beweg- 
lichen auf  einander  folgenden 
Ringen  oderSoniiten  und  einer 
Endlamelle ,  dem  T  e  1  s  o  n  (Fig. 
1  und  2,  t,i')  zusaramengesetst 
Auf  dem  Querschnitte  eines  So- 
miton  unterscheiden  wir  einen 
gewölbten  Rückenthcil,  das  Ter- 
gum  (Fig.  .^,  fl),  einen  Bauchtheil, 
das  Sternum  (f<),  und  endlich 
zwei  seitliche  Thoi  le,  die  P 1  e  u  re  n 
(c);  Epimer(f/)  hatman  diestcr- 
nale  Region  zwischen  dem  Ver- 
bind angspunkte  der  Anhange  und  der  Pleuren  genannt.  Diese  Ausdrücke 
sind  unbedingt  nothwendig,  um  die  Homologien  der  verschiedenen 
Somiten  des  ('ephalothorax  und  der  Abdominalregion  festzustellen. 

Anhange.  —  An  der  Baaohseite  der  einzelnen  Somiten  sind 
zwanzig  Paare  gegliederter  Anhänge  angeheftet,  welche  die  richtige 
Zahl  der  Körpersogmeute  angeben,  mit  Ausnahme  des  Telson,  das 
keine  besitzt.  Es  sind  das  von  vorn  nach  hinten  (siehe  Fig.  2  nnd  6): 
I.  Die  mit  der  facettirten  Hornhaut  des  Auges  endenden 
Angenstiele. 


Attarug  fumati/is.  —  Quentchnilt  <'ine*  So- 
rnitPti  dp»  Alwlomen»,  welcher  «lir  nllgrmeine 
AiHir.lminu  Aer  Ori^aiie  zei|ft  (foheinntiftche 
Figur),  o,  TergTim  ;  b,  Sternuiu  ;  c,  Pleu- 
roii;  d,  Epimcr;  <-,  Anhang;  /,  Streck- 
muskeln lies  A>Hlouicns;  y,  BeugoniUKkf In ; 
*,  Dnriii ;  i',  Nerv«>ii|.>aiiglion;  k,  obere 
Bauchnrteri« ;  /,  untere  Baachurtcrie. 
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Die  .A  uIkdd  iilcu  oder  kleinen  FilUler,  welche  awei  Geisaelu 
und  (las  llörurgiiu  iu  ilireu  liasulglicderu  traj^eu. 

III.  Die  mit  einer  einzigen  Gciseel  endenden  grossen  F"  Q  h  1  c r.  Die 
UauchflAclic  ihres  RasalgliedeB  trügt  die  Oeffnung  der  grünen  Drüse. 

IV.  p]iu  Paur  harte  und  auf  dem  inneren  Rande  kräftig  gezahnte 
Mandibcl  D. 

V  und  VI.  Zwei  Paar  weichere,  blattförmigo  Kipfer  oder  Maxillen. 

VII,  VIII  and  IX.  Drei  Kieferfusapaare  (Maxillipedon),  dereo 
hintercHPaar  das  grösste  ist.  Modiücirte,  zum  Ergreifen  der  Nahrungs- 
mittel dienende  Füsse.  Die  beiden  letzten  Puuro  tragen  Kionienfädeu 
(siebe  Athiuung). 

X.  Ein  Paar  großser  FüBse,  welche  mit  kräftig  entwickelten 
Scbeeren  enden  (Cbelae  oder  Raubfüsso  tou  Huxley). 

XL  XII,  XIII  und  XIV.  Vier  Paar  GehfüsBe,  die  zur  Orta- 
▼eränderung  dienen.  Die  beiden  ersten  Paare  enden  mit  Scheereu, 
welche  denjenigen  der  Raubfü8«e  ähnlich  sehen,  aber  bedcatoud  kleiner 
bleiben.  Die  zwei  Ilintcrpaare  gehen  in  eine  KruUc  aas.  Zu  lie merken 
ist,  dass  bei  den  WL'ilichen  die  Geschlecht^üfTnungen  auf  dem  Baeal- 
gliede  des  zweiten  Paares  der  Gehfüsse  angelegt  sind,  während  sie 
bei  den  Männchen  an  der  Basis  des  vierten  Paares  münden  (Fig.  2,  il,r(f 
und  B,  od). 

XV,  XVI.  XVn,  XVIII  und  XIX.  Es  kommen  noch  hinau  fünf 
Paare  von  Baachfüseen  oder  faläcUen  Füssen,  welche  dünn  und 
biegsam  sind.  Sie  dienen  dem  Weibchen  zum  Bewahren  der  Eier 
während  der  Brutzeit.  Beim  Männchen  sind  die  beiden  nach  yorn 
gerichteten  Vorderpaare  zur  Entleerung  des  Samens  umgestaltet. 
(Siebe  Geschlechtsorgane,  Fig.  28.) 

XX.  Endlich  trfigt  das  letzte  Bauchsegment  ein  Doppelpaar  von 
lluderplatten,  welche  facherartig  auf  jeder  Seite  des  Tcison  angebracht 
sind.  Das  Ganze  bildet  eine  mScbtigc  Schwimmflosae,  welche  durch 
die  .\bdominalmuBkeln  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  numcntlich  diu 
Bt'wegnng  nach  rückwärts  erzeugt  (Fig.  1  und  2,  t,t'). 

Jixlcr  Anhang  ist  von  einer  gewissen  Anzahl  in  einander  gelenkter, 
iHiwriglicher  Glieder  gebildet,  deren  Nomenclatur  und  Homologien  mau 
in  dorn  Werke  von  Iluxley  finden  wird.  Die  BoBchreibung  eines 
jeden  einzelnen  würde  uns  zu  weit  führen.  Wir  begnügen  uns  deshalb, 
auf  onsero  Figuren  zu  verweisen,  welche  die  Umwandlungen  dieser 
Organe  je  nach  ihrer  Anpassung  zu  den  Sinnes-,  Kau-  und  Beweguags* 
functionöu  u.  s.  w.  darstellen. 

Die  äussere  Oberfläche  der  Somiten  und  der  Anhänge  ist  l>cinahe 
glatt;  jedoch  gestaltet  es  sich  anders  mit  der  inneren  Fläche,  wo  man 
Erhöbnngen,  Wülste  und  unter  dem  geweinsauien  Namen  Apodemen 
bokanute  Cbitinlamelku  bemerkt,  die  als  luaertionsflächen  der  Minskeln 
fungiren. 

^L  Vagi  a.   yuug,   prakt.  vaxyL  AaAloniki.     II.  2 
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Allgemeine  Lagerang  der  Organe  (Fig.  4).  —  Bevor  wir  in 
die  gpecielle  Beschreibnng  der  verschiedenen  Organe  dea  Krebses  ein- 

Fie.  4. 


Aatactis  fluvMtÜit.  —  Allgetncine  Ansicht  der  Organe.  Das  Herz  ist  weggenommen. 
Der  Darm  ist  vorn  abgeschnitten  worden  und  nach  rechts  zurüclcgcschlagen,  um  die 
von  ihm  bedeckten  Organe  zu  zeigen.  Die  Nervenlcette  in  der  Bauchregion  ist  nach 
Entfernung  der  Muskeln  blossgelegt  worden.  Fühler  und  Füsse  sind  weggeschnitten, 
um  die  Figur  zu  vereinfachen,  a,  Hirn ;  6,  Connective  des  Schlundringes ;  r,  Baurh- 
ganglien ;  d,  die  Banchganglien  verbindende  Connective ;  ef,  A]>odemcn  des  Endo- 
phragmalsystems,  die  Nervenkette  in  ihrem  Brusttheile  bedeckend;  g,  Muskelbändel; 
hf  quer  durchschnittene  Streckmuskeln  des  Abdomens;  i,  Stemum  der Bauchaomiten ; 
k,  die  Körperhöhle  von  der  Kiemenhöhle  trennende  Scheidewand ;  /,  Kiemen ;  m,  paarige 
Lappen  der  Hoden ;  n,  unpaarer  Hodenlappen ;  o,  Samencanäle ;  p,  grüne  Drüsen ; 
q,  MandibelmusTcelu ;  r,  quer  durchschnittener  Schlund ;  «,  Magen ;  <,  Durm ;  it,  auf 
der  unteren  Fläche  des  Telsons  v  mündender  After;  x,  durchscheinendes  Mngen- 
skelett;  y,  vordere  Magenmuskeln;  z,  hintere  Magenmuskeln;  1,  Pförtnerrcgion  des 
Magens ;    2,  Ausführungsgang  der  Verdauungsdrüse ;   3,  Leber  oder  Verdauungsdrüse. 


Crustaceen. 


19 


eiaeu  Blick  iiuf  desBOU  Anatoüiie  würfen.  Nachdem 
umn  d«r  Lauge  uuch  auf  boiduo  Seiten  die  Schale  mit  der  Scfaoero 
aufgeschnitten  hat,  trennt  man  sie  sorgffdtig  von  der  unterliegenden 
Hy])od<TuiiB  ab.  Alsdann  nehmen  wir  das  nuagceuhuittcue  Stüuk  weg. 
um  iu  die  Körperhöble  eioKadringen.  Die  ilanptmuakelu ,  das  Herz, 
die  über  den  Darm  laufenden  Aorten  treten  dann  hervor.  Der  Dann 
aelgt  nach  vorn  einen  weiten  Magen  (Kig.  4,  j>),  dessen  Skeletttheile 
durch  seine  Wände  durchscheinen,  und  auf  dessen  beiden  Seiton 
sich  die  Verdauungadrüse  erstreckt  (3).  Nachdem  man  den  Magen  von 
den  Muskelbändchen,  die  ihn  an  die* Schale  anheften,  gelöst  und  duu 
Scliluud  durchschnitten  bat,  erblickt  man  das  Hirn  (Fig.  4,  <])  and  die 
grüni'ii  Drüsen  (y>).  Dieses  gethun,  zieht  man  den  Darm  auf  die 
Seite,  wodurch  zugleich  das  Herz  und  die  grossen  Gefässe  cbeufullB 
abgesogen  werden ;  auf  diese  Weisu  worden  die  Geschlechtsorgaue 
entblösst  (Fig.  4,  w).  Zuletzt  werden  die  Dauchmaskuln  hcraua- 
geschnitten,  welche  die  auf  der  Medianlinie  der  BauchSSchc  gelegene 
GaujjlioukL-lte  verbergen  (Fig.  4,c,d);  man  legt  diese  let2stero  in  dem 
Thorax  bloss,  indem  man  mit  einer  feinen  Scheere  die  sie  bedeckenden 
Apodemen  (Fig.  4,  e,/)  wegschneidet. 

T  c  g  u  m  e  n  t  e.   —   Die    Haut  des   Flasskrebses   (Fig.   6)   besteht 
aus  einer  itusaereu  Schicht,  derCuticula  Yon  ohitinuser  Natur,  welche 

an     vielen    Orten     von 
^'    '  Kalksalzen    durchdrun- 

gen ist  und  einer  tiefen 
Schicht,  der  Hypoder* 
mit  oder  chitiooge- 
nen  Schicht,  welche 
die  vorige  erzeugt.  Wir 
werden  ihre  Deziehuu- 
gen  und  Bildung  mit- 
telst Schnitten  auf 
Fragmenten  studiren, 
welche  in  Alkohol  ge- 
hfirtet  und  entweder  in 
Efisigsäure  zum  Drittel 
oder  in  1  procentiger 
Chrumsiore  entkalkt, 
dann  mit  Cochenille  ge- 
färbt oud  in  Paraffin  oingcsclilossen  worden  sind.  Das  Auasehen  der 
initto  wechselt  jo  nach  ihrer  Dicke  und  nach  den  Kürperregioncu. 
Die  chitinöse  C'uticul«  bedeckt  nicht  nur  das  äusBcrr  Teguroent, 
•ondero  kleidet  auch  die  inneren  Organe,  wie  die  Kiemen  und  den 
Darm  aus.  liier  ist  sie  äusserst  fein  und  das  Mikroskop  zeigt  in  ihr 
keiA«    Zellenstnictur.      Unter    geringer   VorgrosBorong    erscheint    »ie 


Atlacms  JhviatilU.  —  Qucr«chaltt  der  Haut  iler  xuvor 
«ulka-IkUn  grtiHit>ii  Scheere  (Leit»,  Oc,  I,  OI>j.  7), 
n,  rrrtattrncuin ;  6,  «liwr<h»rlii>l  hrlle  oder  dunkle 
|.«titi>ll«>n  der  von  dm  |Hirü>rit  Citiiillvlifii  durrhdHiilrn 
Cliitin».'bloht;  c,  iliiliuugrnc»  Epltlii'Üuro ;  </,  unter- 
(iegvudo   Itiude|;ewpl>c ;  e,   StUenlv   riiie«   Hii>r«E>. 
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homogen.  In  den  Regionen,  wo  sie  eine  grössere  Dicke  erzielt,  aber 
keine  Kalksalze  enthält,  an  den  Gelenken  der  Ringe  z.  B.,  besteht  die 
Cnticula  aus  schichtenweise  gelagerten  Lamellen.  Man  kann  auf  den 
Schnitten  einen  oberflächlichen  gelblichen  aud  dnrcbsichtigeu  Ucberzug 
beobachten ,  das  Kpiostracum  (Fig.  5,  a) ,  welches  eine  Serie  von  ab- 
wechselnd dunklen  und  hellen  Lamellen  (b)  bedeckt,  die  von  feinen 
porösen  Canälcben  durchzogen  werden  und  in  welchen  man  hier  und  da 
Pigmentablagernngen  findet. 

In  den  harten  Theilen  der  Schale  sind  die  inneren  Schichten  der 
Cuticala  mit  Kalksalzen  (kohlensaurer  und  phosphorsaurer  Kalk) 
gesättigt,  welche  gleichförmig  zerstreut  oder  in  kleinen  unregehnässigen 
Häufchen  abgelagert  sind.  Um  sie  zu  bemerken,  muss  man  selbst- 
verständlich die  Wirkung  der  Säuren  vermeiden  und  auf  einem  feinen 
Polirstein  bis  zur  Durchsichtigkeit  abgeriebene  Fragmente  untersuchen. 

Die  Oberfläche  der  Cuticula  zeigt  stellenweise  Kanten,  Wärzchen 
und  von  Canälen  durchsetzte  Borsten,  ebenfalls  von  chitinöser  Natur. 
Querschnitte  beweisen ,  dass  die  Borstencanälchen  sich  durch .  die 
Cuticula  bis  in  die  unterliegende  Schicht  fortsetzen  (Fig.  5,  c). 

Die  chitinogene  Schicht  oder  Hypodermis  besteht  aas  cylin- 
drischen  Zellen  (Fig.  5,c),  deren  eiförmiger  Kern  sich  mit  Gocheuille 
und  im  Allgemeinen  vermittelst  Carminlösungen  ausgezeichnet  fUrben 
lässt.  An  gewissen  Stellen  enden  diese  Zellen  mit  Verlängerungen 
nach  innen,  welche  in  das  unterliegende  Bindegewebe  eintreten.  Dieses 
letztere  besteht  aus  quer  gekreuzten  Fäserchen,  worin  man  grosse 
rundliche  Zellen  erblickt.  Ferner  enthält  es  in  den  Oberschichten  ein 
röthliches,  in  Alkohol  lösbares  Pigment,  das  unter  dem  Mikroskop 
in  Form  körniger  Ablagerungen  oder  sternartiger  Zellen  erscheint. 
Das  Bindegewebe  wird  ausserdem  von  Nerven  und  Gefässen  durchsetzt. 

Die  Autoren  sind  über  die  Art  der  Entstehung  der  Cuticula  aus 
der  Hypodermis  nicht  einig.  Nach  Vitzou  werden  die  verschiedenen 
Chitinlamellen,  von  denen  wir  gesprochen,  durch  die  allmähliche  Ver- 
dickung des  Obcrtheiles  der  chitinogenen  Zellen  gebildet,  welcher  sich 
nach  und  nach  vom  Zellenkörper  loslöst.  Das  wechselnde  Aussehen 
dieser  Lamellen  soll  von  der  verschiedeneu  Dichtigkeit  der  Stoffe,  die 
sie  bilden,  herrühren. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  der  Krebs  während  seines  Wachs- 
thnmes  öfters  seine  Schale  wechselt.  Während  der  Periode,  die  der 
Mauser  vorangeht,  erscheint  bereits  die  junge,  gänzlich  weiche,  sich 
bildende  Schale,  welche  unter  der  alten,  harten  Schale  liegt.  Während 
der  Mauser  selbst  machen  sich  die  thätigen  Cylinderzellen  der  chitino- 
genen Schicht  durch  ihre  Grösse  bemerklich. 

Die  Mauser  beginnt  mit  der  Zerreissung  der  nicht  verkalkten 
Tegumente,  welche  den  Hinterrand  des  Cephalothorax  und  das  erste 
Bauchglied  verbinden.     Durch  diese  Spalte  zieht  sich  das  Thier  aus 
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seiner  festen,  sa  eng  gewordenen  llillle,  wio  »iis  einem  ElHuditchuh 
huraus,  ind<.'m  es  die  alte  Scbalu  onversehrt  nnd  dnmit  nuch  dir 
cbittDöse  l'mbüllnng  der  Kiemen  und  def<  Darmes  xurQoklusst,  su  da«« 

rn  nacli  der  Mausrr  glnuWii  küuiiie,  dor  Krebs  habe  «ich  T<>r.li>pj»('U. 
Nach  Chantran  wccbsoltdor  FliiHskrobä  seine  Schale  nnbimai  wäb- 
rrad  des  ernten  Lebensjahres  und  fünfmal  im  «weiten,  SpMor  hünt«t 
Bich  das  Tbier  nur  zweimal  im  Jahre,  zwischen  Juni  and  September. 

Kittdrüsen.  —  Das  Weibchen  zeigt  auf  der  Vontralllliolio  »einer 
Rauchsegmente  (.Fiegion  der  Epiniereu),  sowie  an  (Jcr  iJusis  des  lotsr-ten, 
in  Schwimmplatten  umgewandelten  Fus^paaros,  zahlreiche  kleine 
OefTuungcn,  durch  welche  ein  klebriger,  wcisalicher,  im  Wasser  or« 
härtender  und  zur  Fixirung  der  Eier  an  die  falschen  Fftsse  dienender 
Stoff  w&brend  der  Ablage  der  iCier  nnssinfert.  Sio  stellen  die  Oeff« 
nangcn  der  Unterbautdrüsen  »or,  welche  birnfftrniig  sind,  mit  den 
Speicheldrüsen  (Fig.  17)  einige  Aehnlichkeit  bci»it;£en  und  aus  runden 
oder  Tieleckigen,  einen  eiförmigen  Kern  bcsttzendon  Zellen  gebildet 
werden.  Braun,  welcher  sie  zuerst  unter  dem  Namen  „KittdrftMen" 
beschrieben  hat,  fand  darin  im  November  alle  Klemento  der  oben 
orwfibnten  Absonderung,  eine  Roobachtung,  die  ein  Jeder  leicht  durch 
Querschnitte  der  Teguiuente  in  dioeer  Kürperregion  bcstÄtigen  kann. 

Muskeln. —  Die  Muskeln  des  Flusskrebsessind  weiss  und  in  nUudol 
7.ertheilt,  die  aus  quergestreiften  Fasern  bostchon.  Man  antorivucht 
sie  frisch  auf  /upfnngsprAparatcn,  die  den  Muskeln  der  Schweren  oder 
des  Abdomens  entnommen  sind.  Man  kann  die  allgemeine  Anordnung 
der  Mnscnlatur  sehr  gut  auf  frisch  gotödtetfin  Exem[ilaren  beobacliten. 
Die  Muskclbündel  sind  verniittelHt  ihrer  Kndcn  an  die  Inneiilluche  der 
harten  Tbeile  des  Skeletts  durch  ein  faserige«,  öfters  ohitinöses  Gowobo, 
welches  als  Sehne  fungirt,  angeheftet. 

Die  kr&ftigen  Baachmuskeln,  welche  die  Somiteo  der  Hinter- 
region  xn  bewegen  haben  und  daher  die  JTau]itr«llp  beim  Schwimmen 
spielen,  sind  ebenfalls  bemerkenswerlli.  Das  Hückenpaar  (Fig.  ii.rni 
luf.S.),  die  Streckmuskeln,  ist  das  schwächste  nnd  heftet  sich  nach 
vom  an  den  Seiten  wänden  des  Thorax  an.  In  jedem  Ringe  limt  sich  ein 
BOndcl  davon  ah  (Fig.  6,  XV  bis  XX),  welches  »ich  an  die  innere 
Pl&che  des  Tergums  des  entsprechenden  Ringen  anheftet.  Durch  ihre 
Znsamnieuziehung  schieben  diese  Ma!^keln  die  Tergunis  unter  oi». 
ander,  indem  sie  die  sie  verbindende  Zwisohcnhaut  falten. 

Die  Rengemuskeln  (F'ig.  Vt,  t'ni)  siu<l  bedeutend  grösser  alf  <Jii' 
iwrigcn;  ihre  Fasern  sind  Hpinilförmig  gewunden,  win  din  Druliti' 
eines  Kabvltaues.  Sie  setzen  aioh  nach  vom  an  di«  .\podcnien  an, 
welch«  die  Nervenkette  in  der  Thoracalrsgion  bedecken,  ond  heft4>n 
•ich  nach  hinten  an  das  Sternnm  eines  joden  Ringee,  indem  sie  sich 
bis  zum  Telson  erstrecken.     Fs   ist  klar.  da«n  ihre  ZussniTn'  ' 

ein«   Krümmung    de«    Abdomens    nach    nntcn    licwirkt    ond 
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Schwimmäosse  tragendes  Ende  vorwiirta  stösBt.  Der  Gegenstoss 
scbleadert  das  Thier  nach  hinten. 

Zwar  erzielt  die  Strecknng  des  Abdomens,  welche  der  KrQmmung 
sogleich  folgt,  wenn  das  Thier  Bchwiintnt,  eine  gerade  enigcgengesetsste 
Wirkung,  das  hcisst,  der  Krebs  wird  dadnrcb  nftc)i  vorn  gostOMCD. 
Da  aber  die  Beugang  in  Folge  der  krilftigen  Bauchmuskeln  i^Rtt 
gewaltiger  ist,  so  giebt  sie  dem  Wasser  eiuen  entschieden  mfich- 
tigeren  Stoas. 

Die  Muskeln  der  Glieder  können  ara  besten  an  den  RaubfüBsen 
nntersncht  werden,  wo  sie  ihren    grössten    Umfang    erreichen     (»iehe 
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Atiarus  ßuriiUid*,  —  Die  H»U)itrou(ikt'ln  uud  ihrt>  VurliiaJuugcn  niil  iltiiu  Kxaftkf  |«tt 
/.eijjotxkr  LSnKSwhnilt  ilc>  Körpoi»  (Figur  von  Huxicy).  «,  After;  a'/</.m,  Aiixi«k- 
niMsIcpl  ilrr  Mnnililtel ;  cm,  Sirefkimmkel ;  fm,  Bi'uu;t'iituKk('l  i!es  Abilr»inensi;  tr», 
SohluntI;  ^(■;>,  StintstAoKel;  r. /',  die  >>«>iileu  Scemcntc  des  Tel*on»;  XV  bi»  XX, 
li:iarhHOiuit<>ii ;  I,  Ani;<>ti;  2,  Antruntilcn ;  .^t,  Fühler;  4,  MiinililiflD;  5  iiml  A,  Kiffer; 
7,  8  uiul  9,  Kloferlus.*c;  10,  Schceren;  11  M«^  14,  OphfiiwK« ;  15  iimt  16,  BegMttunp* 
ta!M<«>;  17  liis   19,  rntsclie  oilci*  B»ui'liriiKiie ;  20,  Srliwiminiiliitlcr. 

die  Arbeit  Ton  Lemoine).  Die  Myologie  des  Magens  warde  Tan 
Mocquard  beechrieben.    Wir  verweisen  auf  diese  beiden  Arbeiten. 

Nervensystem.  —  Der  Flusskreba  besitzt  wie  alle  Arthro- 
poden eine  Ganglienkette,  die  auf  der  Mittellinie  der  Bauchfläche  ver- 
liiuft.  Im  Abdomen  legt  sie  sich  unmittelbar  an  die  Tegnmentc  an, 
so  dass  man  sie  bei  jungeu  Thierea  durch  dio  Haut  durchschimmorn 
sieht.  Die  Ganglien  befmden  sich  auf  dem  Sternum  eines  jeden  Ringes 
und  werden  unter  einander  durch  Lüngsbündol  von  Nervenfasern,  so- 
genannte Connective,  in  Zusammenhang  gebracht.  Jedes  Ganglion  ist 
ursprünglich  doppelt,  jedoch  sind  die  beiden  dasselbe  bildenden  Massen 
derart  verschmolzen,  dass  sie  nur  eine  einzige  darzustellen  scheinen. 

Die  Doppelbildung  der  Xervenkette  ist  besonders  auf  der  Höhe 
der  Connective  der  Thoraxregion  ersichtlich.  Wenn  njan  die  Kette 
hier  unter  einer  schwachen   Linse  beobachtet,  so  sieht  man,  dass  sie 


.'rnstaceen. 

larob    zwei    in  einor    gemeinsamen   Scheide    eingeschlossene   Stränge 
gebildet    wird,    ausgenommen   am   Diirchgang8|ninkt    der  Bmatarterie 
pi»  7.  (Fig.  7,4)  und  ura  den  Schlund  herum 

in  der  Kopfregion,  wo  die  beiden 
Strfingo  aU8cinan<ler  gehen  (Fig.  7,b). 
Man  entblös&t  dio  Gnnglienkette, 
indem  man  die  Bauchmuskeln  entfernt, 
worunter  sie  unmittelbar  auf  den  Te- 
gumenten  freiliegt,  wie  bereits  erwähnt 
wurde.  Diese  Operation  ist  eine  leichte; 
die  Kette  wird  aber  in  der  Thornx- 
region  von  den  harten  Apodcmen  der 
Sternalbildnngen,  welche  an  dieser 
Stelle  eine  Art  Canal,  den  sogenannten 
Brnstcanal  bilden,  umschlosBen.  Um 
die  Kette  bloss  zu  legen ,  muss  mnn 
also  die  Wölbung  dieses  Caoals  mit 
einer  feinen  Scheere  aufsprengen. 
Die  Präparation  erheischt  einige  Vor- 
sicht, da  das  NerTensysteni  leicht  ver- 
letzt wird.  Man  wird  wohl  daran 
thun,  ein  Apodem  nach  dem  anderon 
mit  der  Pincette  aufzuheben ,  bevor 
man  es  zerschneidet.  Ferner  wird  man 
sich  hüten,  die  langen  Connective,  die 
den  Schlund  sehr  nahe  umfassen,  sowie 
die  hinter  ihm  liegenden  Quercommis» 
stiren  za  verletzen.  Da8B«>lbo  gilt  für 
'lic  kleinen,  die  Wurzeln  des  Magcn- 
uerven  ausgebenden  Ganglien. 

Alsdann  werden  wir  ersehen  kön- 
nen, dasB  die  GeKammtzahl  der  Gan- 
glien    dreizehn     betrügt,     sech<«     am 


\ilitiuii    flwiiilUis.  —  Etwa»   vrr^rn>.>.(?rte   Si-r- 
vr(if:in;:li<'nkpll»';    u,   Hirn;    b,   Srti)unil('<iiini<i-- 
ii\^;    «■,   Srhlttti<lK'«nglion  ;    rf,  Quer«'fiinmi*»ur  ; 
<•,  rntiTurhlutKlpunglioii,  dii*  Ipuio  An^'rhwrlluni; 
i'  i»t  «Icutliiticr  al>it«'j;r<»niti  .-lU  (IIp  \ 
i.-n  ;  (j,  ^r»lr•  hanrheaiiülioo  ;  A,  A  i 
/,  LJIiigs<'onn*«-tiT»  tlrr  Uittictim ;  i-,  i'ni'  i 
•l(rt  BrttUurtorip;  I,   <JoiTh»chuitlc«rr  S'  lii  -^    . 
m,   SrVinrrv ;    »,    Oculurmttnruj»;    o,  Iljiuini'n,  j 

^ynhl*rarrr;  9,  xu  d*m  tiUmm  <!»  Magennfrvrn  «Ich  b«gebri)dcr  uiipanr«r  Fllrnncrv; 

r,  W«r»»lii   >lf»  Mnirriiiiprvcn  »5  ',  im»  dm  Cnnixrtivrn  'ler  Binirhrrjjion  ^rrkonitticn'!«' 
Ncrtcn ;  M,  viiiinuifr  Norr  ilw  Afterjjauijlioii« ;  r,  |ii>«i«ro-]iitcnklFr  Ncrr. 
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Bauche,  sechs  im  Thorax  und  eines  oberhalb  dos  SchlmideB  (Hini- 
gnnglion). 

Die  Thoraxgauglii'u  sind  grösser  als  die  des  Abdonien,  aber  ans 
allen  entstehen  Nerven  in  wechselnder  Zahl]  die  entweder  in  die 
Maskeln  (motorische  Nerven),  oder  in  die  Haut  nnd  in  die  Sinnes- 
organe (sensitive  Nerven)  treten.  Ganglien  nnd  Nerven  werden  durch 
Zellen  und  Nervenröhren  gebildet.  Die  Zollen  können  sehr  gross 
werden;  wir  haben  welche  von  einein  Durrhmesser  von  0,2  ram  gesehen, 
dio  ulüo  mit  nacktem  Auge  erkenntlich  waren.  Was  nun  die  topo- 
graphische Verbreitung  dieser  Elemente  in  den  Gauglien  betrifft,  so 
kann  sie  nur  durch  die  Methode  der  Schnitte  anf  zuvor  in  Oamiam- 
säure  fixirten  Ganglien  nachgewiesen  werden.  Da  wir  hier  nicht  in 
die  mehr  der  Histologie  angehörenden  Einzelheiton  eingehen  können, 
verweisen  wir  den  Leser  auf  die  ausführliche  Arbeit  von  Krieger 
(siehe  Literatur). 

Das  Hirn  (Fig.  7,a  und  Fig.  8)  besteht  aus  einer  nnregelmilssig 
trapezo'i'dalen  Masse,  auf  deren  unterer  Fläche  drei  Erhöhungen  sich 
leicht  mit  der  Lupe  erkennen  lassen.  Eine  etwas  stärkere  Vor- 
grösserung  zeigt  in  dieser  Masse  drei  mit  einander  verschmolzene 
Ganglienpaarc,  von  denen  jedes  besondere  Nerven  ausgiebt. 

Der  vordere  Hügel,  das  Protocorcbrura  (Fig.  8,  a),  um  ans 
der  Ton  Viallanes  gegebenen  Benennung  zu  bedienen,  entsendet 
die  Sohnerven  (d),  welche  sich  zu  den  Augenstielen  begeben,  wo  sie 
mit  einer  Anschwellung  oder  Bulbus,  von  dem  wir  bei  Gelegenheit  der 
Augen  sprechen  worden,  enden.  Die  Fasern  vereinigen  sich  im  Innern 
des  Hirns,  wo  sie  ein  wirkliches  Chiasma  bilden.  Nahe  am  Ursprünge 
dieser  Nerven  erscheint  ein  kleines  NervenfÄdchcn,  das  ebenfalls  «am  Auge 
sich  begiebt  und  als  Ocülomotorius  beschrieben  worden   ist  (Fig.  8,  c). 

Der  mittlere  Hügel  oder  Deutocerebru  ni  (Fig.  8,  h)  entsendet 
beiderseits  einen  in  den  benachbarten  Tegumenten  sich  verästelnden 
Hautnerven  (/),  und  von  seiner  ventralen  Fläche  entstehen  die 
Antcnnularnerven,  welche  sich  zu  den  inneren  Fühlern  begeben 
(man  sieht  sie  nicht  in  der  Figur).  Diese  Nerven  enthalten  ohne  Zweifel 
HOrfäserchen,  denn  sie  geben  einige  Aestchen  zum  llnrorgan. 

Endlich  entstehen  aus  dem  hinteren  Hügel  des  Hirnes,  dem  so- 
genannten Tritocerebrum  (Fig.  8,  t),  die  sich  zu  den  grossen  ftnsseren 
Fühlern  begebenden  Fühlernerven  ig).  Von  seinem  hinteren  Rande 
entspringen  die  Connective  des  Schluodringes,  welche  das  Hirn  mit 
dem  ersten  Thoraxganglion  oder  Unterscbluudganglion  verbinden 
(Fig.  7,fcf  und  Fig.  8,/*). 

Letzteres  besteht  offenbar  aus  fünf  sehr  nahe  an  einander  ge- 
drängten ,  aber  nicht  ganz  verschmolzenen  G.'^nglieripaaren ,  hinter 
welchen  man  noch  ein  benachbartes,  aber  von  den  fünf  anderen  deutlich 
abgesetztes  sechstes  Paar  (Fig.  7,  /)  antrifft.    Das  Gesammtganglion 
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entsendet  aehn  Nerrenpaare,  sechs  Tom  unteren  und  Tier  vom  oberen 
Rande  der  Masse  (Krieger).  Diese  Nerven  begeben  sich  sa  den 
Mandibeln,  den  Kiefern,  den  KieferfOssen  und  sa  den  Kiemensnhängen 
dieser  letiteren.  Die  oberen  Nerven  sind  'sehr  fein  nnd  schwer  so 
yerfolgen.  Die  Mandibalarnerren  legen  sich  während  eines  Theils 
ihres  Yerlanfes  eng  an  die  Schlundconnective  an. 

Die  filnf  aof  einander  folgenden  Brnstganglien  stellen  jedes  nur 
ein  Paar  anf  der  Mittellinie  yerschmolsener  Ganglien  dar;  die  beiden 
letzten  sind  am  meisten  genähert,  aber  alle  besitsen  beinahe  die  gleiche 
Form  und  Stmctar.  Jedes  Ganglion  giebt  zwei  Nerrenpaare  ab.  Die 
▼orderen  Nerven  sind  die  umfangreichsten,  sie  versweigen  sich  in  den 


Attacut  Jhirtadit*.  —  Dunth  Glyrorin  «ufpeklirtps  Hin» ,  von  der  IJfii-kcnfl«<-h<'  aus 
lireiiehen  (Oandl»ch,  Oc.  I,  Obj.  00).  a,  Pn>to<-pr«*lirurn ;  6.  Pcutoc-orobruni:  r,  Trit«- 
rerebrum;  «/,  An(;ranerv;  r,  Oculomotoriu« ; /,  Hautnorv;  g,  Fühlonion- ;  A.  S«blun«l- 
ronnectir;  i,  Hirnnerr,  der  nach  hintpn  ziim  Mai;cnnervensystein  i;olit.  Rio  von  tU-r 
ontnvii  Fliehe  dw  Hirn«  aas^hendrn  Antennulamerren    sind    nicht    sichtbar. 

GehfOssen  and  in  den  entsprechenden  Kiemen.      Die    hinteren  sind 
feiner  nnd  laufen  in  die  benachbarten  Thoraxmaskeln. 

Die  fünf  ersten  Banchganglien  bestehen  ebenfalls  nus  zwei 
SU  einer  einsigen  Masse  vereinigten  Ganglien  (Fig.  7,(i).  Obgleich  sie 
bedeutend  geringer  sind,  als  die  Brnstganglien,  so  entsenden  sie  doch, 
wie  diese,  ein  jedes  swei  Nervenpaare,  von  denen  das  vordere  die 
falschen  Fflsse  und  das  hintere  die  Mascolatur  des  entsprechenden 
Semiten  versorgt.  Ausser  diesen  beiden  Nervenpaaren  entspringt  noch 
ein  besonderes  aus  den  die  Ganglien  vereinigenden  Connectiven  (Fig.  7./). 
Die  Fasern  dieser  Paare  stammen  von  demjenigen  Ganglion  her,  welches 
vor  ihrem  Austrittspnnkte  liegt  nnd  gehen  in  die  Bauchmuskeln  ein. 
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Das  letzte  oder  Afterganglion  (Fig.  7,/()  entsendet  eine  grösssere 
Anzahl  von  Nerven.  Es  ist  dicker  als  die  vorigen,  fast  kngelfSrmig 
und  zeigt  drei  Hügel,  einen  mittleren  und  zwei  seitliche.  Von  seiner 
Hinterfläche  strahlen  rfickwärts  zu  den  Schwimmplatten  f&nf  Nerven- 
paare aus;  ferner  entspringt  ein  medianer,  nnpaarer  Nerv  von  dem 
hinteren  Rande,  der  sich  gabelt  und  dann  an  dem  Enddarm  und  in 
der  Nähe  des  Afters  verzweigt.  Letzterer  Nerv  wurde  von  Lemoine 
als  die  Hinterportion  seines  „Nervensystems  des  organischen  Lebens" 
angesprochen,  von  welchem  das  später  von  uns  zu  beschreibende 
Mundmagensystem  die  vordere  Abtheilung  bilden  würde.  Die  paarigen 
Nerven  werden  von  Fasern  gebildet,  die  zum  Theil  von  den  After- 
ganglien, zum  Theil  aber  auch  von  den  Längsconnectiven  der  Kette 
herrühren.  Letztere  Fasern  haben  also  ihren  Ursprung  in  dem  oder 
in  den  vorhergehenden  Ganglien. 

Kehren  wir  zu  den  Schlnndconnectiven  zurück,  welche  das  Hirn 
mit  dem  unteren  Scblundganglion  verbinden,  so  bemerken  wir,  dass 
sie  ungefähr  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes  eine  kleine  Anschwellung, 
das  sogenannte  Schlundganglion  (Fig.  7,c),  zeigen,  das  seitlich  am 
Schlünde  liegt  (Commissurenganglion  Krieger's).  Ans  diesem 
Ganglion  entspringen  mehrere  Nerven,  von  denen  der  eine,  der  so- 
genannte postero-lateraleNerv,  an  der  Hinterhälfte  der  seitlichen 
Magenwand  sich  verzweigt,  während  ein  anderer,  der  Mandibnlar- 
nerv,  dessen  Fasern  dem  Unterschlundganglion  entstammen,  zu  den 
Mandibeln  läuft;  nach  diesem  Nerven  wurde  das  Ganglion  auch  das 
Mandibularganglion  genannt.  Wir  ziehen  mit  Mocquard  den  Namen 
Scblundganglion  vor,  der  die  Lagerung  an  der  Seite  des  Schlundes 
bezeichnet.  Aber  die  hauptsächlichsten  Nervenzweige  dieses  Ganglions 
sind  unbedingt  die  paarigen  Wurzeln  des  stomato-gastrischen 
Nerven  (Fig.  7,  r,  s).  Diese  beiden  Wurzeln,  eine  obere  und  eine 
untere,  laufen  nach  vorn  zur  Vorderwand  des  Schlundes  und  dann  bis 
zum  Magen,  auf  dessen  Mittellinie  sie  sich  mit  dem  gleichnamigen 
Nerven  der  anderen  Seite  zur  Bildung  des  genannten  unpaaren  Stammes 
verbinden.  Auf  ihrem  Verlaufe  schicken  diese  Wurzeln  mehrere  die 
Seitenwände  des  Schlundes  und  die  Lippenmnskeln  versorgende  Ver- 
zweigungen aus.  Der  stomato-gastrische  Nerv  begiebt  sich  zur  Ober- 
wand des  Magens,  wo  er  sich  in  ein  spindelförmiges  Ganglion  aus- 
breitet (stomato-gastrisches  Ganglion),  und  dann  weiter  nach 
hinten  läufl,  um  sich  seitlich  und  gegen  die  hintere  Magenwand 
zu  verzweigen,  indem  er  Aestchen  zur  Leber  und  wahrscheinlich  auch 
zum  Herzen  abgiebt  (Lemoine). 

Die  Präparation  dieses  stomato-gastrischen  Systems  bietet  wegen 
der  Durchsichtigkeit  und  der  Dünne  seiner  Nervenfasern  grosse 
Schwierigkeiten.  Für  die  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  ein- 
gehende Arbeit  von  Mocquard  über  den  Magen  der  Podophthalroen. 
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Dieser  giebt  den  Rath,  während  des  Präparirens  die  Stellen,  wo  man 
nnteir  der  Lupe  einige  Fasern  blossgelegt  hat,  mit  einer  alkoholischen 
Lösnng  von  Sablimat  tu  betupfen,  welche  die  Nerven  verdankelt. 
A.nch  kann  man  Thiere  benutzen,  welche  länger  (mehrere  Monate) 
in  Müll  er 'scher  Flflssigkeit  gelegen  haben.  Biese  färbt  die  um- 
gebenden Gewebe  braun,  während  die  Nerven  durch  hellere,  gelbliche 
Färbung  sich  abheben.  Femer  wird  die  Präparation  des  ganzen 
Systems  durch  seitliche  Lagerung  des  Thieres  sehr  erleichtert. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  das  Mundmagensystem  eine  feine  Wurzel 
vom  Hirn  empfängt  (Fig.  7,  q). 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Connective  durch  eine 
kurze  Qnercommissur  in  kleiner  Entfernung  hinter  den  Schlundganglien 
mit  einander  verbunden  sind  (Fig.  7,(2). 

Sinnesorgane.  —  Die  Festigkeit  der  Tegumente  erlaubt  es 
uns  nicht,    dem    Thiere  ein   grosses  Empfindungsvermögen    auf  der 

Fig.  9. 
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Aslaau  ßtiriatilh.  —  Haare  «ler  Cutirula  auf  verschicdom'«  Körporthpüpn.    A  um!   B, 

vom  Sanine  iler  SchwanzplXttrhpn ;    C,  vom  Ende  de«  dritten  Paare»  der  Kieferfusse; 

l),  Gräte  der  KieferHiitKe ;  A',  die  (rleiche  unter  stärkerer  Vergrosseruns ;  F,  Haar  an 

der  Bani»  der  Antennulcn. 


Oberfläche  des  Körpers  zuzusprechen.  Jedoch  rcagirt  es  sofort  auf 
eine  Reizung  der  zahlreich  auf  den  Fühlern,  den  Kiefertastem ,  den 
Schwanzlamellen  und  auf  den  anderen  Anhängen  zerstreuten  Härchen. 
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Diese  Borsteufaaare  durchsetzen  die  Chitinschicht  der  Haut  and  wur- 
zeln, wie  bereits  erwähnt  wurde,  in  der  Hypodermis.  Ihre  ('orm 
und  Grösse  wechseln  je  nach  den  Körporregionen  ungemein;  die 
einen  sind  fadenförmig  (Fig.  9,  C,  a.  ▼.  S.),  andere  zeigen  feine  Seiten- 
härcben  (Fig.  9,  A,  B,  F),  oder  auch  chitinöse  Häkchen  (Fig.  9,  D,  IS). 
Die  meisten  zeigen  doppelte  Gontouren  und  einen  inneren  Canal, 
welcher  mit  der  Hypodermisschicht  in  Verbindung  steht  und  in 
welchen  die  letzten  Verzweigungen  der  Hautnerven  eindringen.  Es 
ist  ausser  Zweifel,  dass  sie  als  Tastorgane  fnngiren. 

Leydig    hat    als    Riechborsten    eigenthömliche    Haare    be> 
schrieben,  welche  in  kleinen  Büscheln,   vier  bis  sechs   an  der  Zahl, 

Fig.  10. 


Aslacus  flurialUia.  —  A,  rechte  Aiitcnnula  von  der  inneren  Seite  aus  gesehen  (fünf- 
mal vergrössert) ;  li,  Theil  der  äusseren  Geissei ;  C,  Riechborsten  der  äusseren  Geissei, 
o,  von  der  Oberfläche  gesehen ;  h,  im  Profil  (300  mal  vergrössert) ;  a,  Rierht>orstcn  j 
II  w,  Hörsack,  welcher  durch  die  Wand  des  Basalglietles  der  Antennula  durchschimmert ; 
J,  Haare;  en,  Endopodit;  ex,  Exopodit ;  «p,  Stachel  des  Basalgliedes  (dem  Werke 
von  Huxley  entnommene  Figur). 


auf  der  Unterfläche  der  äusseren  Geisscl  der  kleinen  Fühler  stehen 
(Fig.  10,  il,  ex).  Man  unterscheidet  sie  Tortreinich  unter  einer  Yer- 
grösscrung  von  50  D.;  gewöhnlich  stehen  zwei  Büschel  auf  jedem 
üliede  (Fig.  10,  £,  a,  a),  mit  Ausnahme  der  Basalglieder  und  des  End- 
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edes.  Um  sie  unter  eioer  Vergrösserang  von  300  bis  400  Durch- 
issern  zu  beobachten,  scheidet  man  sie  mit  einer  feinen  Scheere 
und  klärt  sie  in  Glycerin  auf.  Sie  sind  dicker  und  kdrzer  als  die 
f  der  oberen  Fläche  der  Antennala  eingepflanzten  Borsten.  Sie  be- 
ihen  aus  zwei  Theilen  (Fig.  10,  (7,  a&):  einem  cylindrischen  Griff  und 
ler  abgeplatteten  Klinge;  letztere  ist  entweder  abgestumpft  oder 
iet  mit  einer  warzigen  Ausbreitung.  Jedes  Härchen  zeigt  einen  sehr 
atlichen  doppelten  Umriss;  das  Innere  ist  granulös.  Da  die  noth- 
ndigen  Reagentien  kaum  durch  das  Chitin  eindringen,  so  wird  die 
obachtung  der  Nervenenden  in  diesen  Riechborsten  imgemein  er- 
iwert. 

Was  den  Geschmackssinn  anbetrifft,  so  ist  er  nach  Lemoine 
f  der  von  sehr  feinen  Härchen  bedeckten  Oberlippe  localisirt. 

Hörbläschen.  —  Die  Hörsäckcheu  liegen  im  Basalgliede  der 
iinen,  inneren  Fühler  oder  Antennulen  (Fig.   10,  A,  au).     Wenn 


Fig.  11. 
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tuen»  ßurUttUis.  —  Hörapparat.  A,  Oberfläche  des  Bnsalgliedes  der  Antennuln, 
Ut  der  Lupe  gesehen,  und  die  von  einem  H<uirbäsohe1  überdeckte  Hörspalte  b 
gend ;  B,  die  gleiche  nach  Entfernung  der  Bcschützungshärehen ;  man  sieht  den 
dem  Hörsack  führenden  dreieckigen  Trichter;  6',  Hörsack;  a,  Chitinwand  des 
•ke» ;  b,  auf  der  Basis  der  Antennula  mündende  Ocffming ;  c,  Hörnerv ;  d,  Vcr- 
eigungen  des  Hörnerven ;  e,  Hörhaare ;  D,  ein  Bcschützungshnar  der  Sacköfihung 
undlach,  Oc.  I,  Obj.  2);  A",  Hörhaar  (Gundlach,  Od,  Obj.5);  F,  Spitze  eine» 
Uörhaares  mit  einem  Knötchen  (a)  des  Nerven  (Gundlach,  Oc.  Immersion  7). 
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man  dieselben  unter  der  Lupe,  nach  Entfernung  der  sie  bedeckenden 
Augenstiele,  untersucht,  bemerkt  man  auf  der  oberen  Fläche  eine  Reibe 
feiner  kammartiger,  in  Form  einer  abgeplatteten  Bürste  angelegter 
Härchen  (Fig.  11,  A,  B,  a.  v.  S.).  Diese  Haare  verbergen  eine  fast 
dreieckige  Einsenkung,  auf  deren  äusserer  Seite  man  eine  enge  Längs* 
spalte  bemerkt  (Fig.  11,  B,  o),  die  in  einen  Sack  führt,  welcher  auf 
dem  Muskel  des  Fühlers  anfliegt  und  dessen  Wände  durch  einen  chiti> 
nösen  Einschlag  der  an  dieser  Stelle  eingestülpten  Cuticula  gestützt 
werden. 

Es  genügt,  mit  einer  feinen  Scheere  die  verkalkte  Hautstelle,  worin 
das  Hörsäckchen  mündet,  abzusprengen,  um  dasselbe  herauszunehmen 
nnd  unter  der  Lupe  zu  untersuchen.    Dasselbe  ist  eiförmig,  mit  Wasser 

Fig.  12. 
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Ashicu»  ßuviatUis.   —    Frisches ,   unter  WasBer  beobachtetes  Fragment  des   geöffneten 
Hörsackes  (Gundlach,  Oc.  I,  Obj.  0).    a,  den  Anschein  eines  kömigen  Streitens  zei- 
gender Ilörnci-v;    b,  seine  Verzweigungen;    c,  Hörhaarc;   d,   Sandkörnchen,   die  Rolle 
von  Otolithen  spielend. 

und  Schleim  gefüllt  und  nach  oben  weit  geöJGTnet  (Fig.  11,  C,  h).  Die 
durchscheinenden  Wände  des  Säckchens  lassen  im  Inneren  kleine  Sand- 
körnchen gewahren,  deren  Zahl  sehr  verschieden  ist.  Sie  sind  der 
umgebenden  Erde  entnommen  und  fungiren  als  Otolithen  (Fig.  12,d). 
Diese  Körnchen  sind  lose;  ein  leichter  Druck  setzt  sie  sogleich  in  Be- 
wegung, so  dasB  sie  mit  den  Hörborsten  (Fig.  12,  c)  in  Berührung 
kommen. 

Hörborsten  hat  man  äusserst  zarte  Härchen  genannt,  welche  in 
die  Höhlung  des  Sackes  vorspringen   und  einzeln  durch  die  Schall- 


«rellvD  von  aasseo  in  Schwingung  vei'Betzi  werden  können  (Ilenseu). 
Unter  starker  Vergrösscruug  eicht  man,  dass  sie  mit  feinen  Ficderclien 
benetzt  eiiud,  welche  am  Ende  gedrängter  stehen  als  an  der  Bubib; 
ihr  Centralcanal  scheint  mit  einer  zusammeohüngcnden,  grannlöaoD, 
wahrBcheinlich  nervösen  SubHtaiiz  gefüllt  zu  Boin,  die  au  ihrem  freien 
Eode  eine  kleine,  eiförmige  Anschwellung  bildet  (Fig.  1 1 ,  £). 

Die  Ilürborston  stehen  in  doppelter  Reihe  längs  einer  krummen 
Linie  aaf  dem  unteren  und  hinteren  Theile  dcB  Sackes  (Fig.  1 1,  C,  e 
und  Fig.  12,  c).  Parallel  mit  ihrer  Einsctzungalinic  sieht  man  einen 
körnigeu  Streifen,  welcher  nichts  Anderes  ist,  »U  die  Verlängerung  des 
Hörnervon,  der  in  das  Hintcrende  des  Sackes  dringt  (Fig.  II,  C,  cd 
und  Fig.  12,  a);  seine  Eudsweige  verlaufen  auf  der  unteren  Snckflüche 
in  die  Borsten.  Um  diese  Nervenverzwcigung  beobachten  zu  können, 
muss  man  den  Sack  in  einer  0,5proccntigen  Osmiamsüurelösung  öffnen 
und  üin  während  ungefähr  einer  Stunde  darin  lassen.  Lins  granulöse 
Aussehen  des  Nerveus  im  frischen  Zustande  ändert  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Osmiumsäurc;  er  erscheint  dann  faserig.  Wir  müssen  aber 
erklären,  daas  diese  Umgestaltung,  deren  Grund  wir  nicht  kennen, 
nicht  immer  eintritt;  warum,  wissen  wir  nicht. 

Augen.  —  Die  das  erste  Paar  AnhÄnge  bildcmdet)  Augcnstiele 
odor  Ophthal  mtten  stehen  auf  beiden  Seiten  des  Rostnims  (Fig.  l 
XL  2,  1).  Sie  sind  auf  ihrer  Basis  von  oben  nach  unten  und  von  innen 
nach  aussen  beweglich.  Ihre  Form  ist  nahezu  cylindrisch ;  sie  be- 
fltchcn  aus  zwei  an  einander  gefügten  Gliedern  ohne  Gelenk.  Dos 
BasalgUed  ist  breiter;  seine  Tegumento  sind  verkalkt;  die  unverkalkte, 
aber  doch  harte  Chitinhülle  des  längoreo  und  schmaleren  End- 
gliedes wird  nach  vorn  dünner  und  durchsichtig  und  bildet  so 
am  convexen  Vorderende  die  ovale  Hornhaut,  die  in  Facetten  ein* 
gotheilt  ist. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Facetten  erscheint,  von  der  Fläche 
betrachtet,  viereckig  (Fig.  14,  B).  In  der  mittleren  Begion  der  Horn- 
hanl  bleiben  sie  vollkommen  regelmässig,  während  pie  auf  den  lULn- 
dern  derselben  unregelm&asig  polygonal  werden  und  vier,  fünf  odrr 
a«ohs  Seiten  zeigen  (Fig.  14,  A). 

Sagittalschnitte  durch  die  Hornhaut  bcwiMseo  den  PuralleÜHmuB  der 
I>eideo  Flachen  (Fig.  1.^,  li,c,  o.  f.  S.),  obgleich  wir  mancbitnil  auf  der 
inneren  Fläche  eine  leichte  Wölbung  bemerkt  hüben.  Das  sie  bildende 
Chitin  bat  ein  blätternrtiges  Aaseebeo,  wie-  in  d«ii  anderen  Körper« 
regio  nen. 

Um  die  innere  Itildnng  der  Augen  zu  untersuchen,  schneidet  man 
da«  Auge  eines  It-bendigen  oder  korz  vorher  getödtcten  Krebses  ao 
deeeeu  Basis  ab,  und  nachdem  man  den  Stiel  der  I<änge  nach  anf- 
goechlitzt  hat,  isolirt  man  den  Inhalt  mit  einer  feinen  Nadel  und 
beobachtet  denselben  zuerst  im  Wasser  oder  noch  besser  im  Blute  des 


S2 

Thieres.  Dann  lässt  man  riämininsäurü,  Chromsriure  oder  irgend  eis 
linderes  Fixativ  uiuwirkeu.  Der  Gebrauch  von  Glyceria  niuss  ver- 
mieden werden,  da  es  die  Elemento  tcrunstnltet.  Um  das  undurch- 
sichtige Pigment  zu  entfernen ,  welches  b<'i  manchen  Indiridaen  in 
solchem  Maasse  angehäaft  ist,  dass  es  die  Stäbchen  verbirgt,  kann 
man  Aetzkali  in  couceutrirtcr  LosuDg  anwenden. 

Schnitte  auf  in  Paraffin  uingcBchlosBene  Angen  erlauben  die  rich- 
tigen lieziehungen  der  Elemente  zo  einander  wahrzunehmen.  Leider 
ist  es  schwierig,  befriedigende  Schnitte  zu  erhalten;  die  ChitinBubstaDZ 
iiit  sogar  nach  ihrer  Entkalkung  noch  so  hart,  dass  die  Schnitte  anter 
dem  Rasirmeaser  zerbröckeln  und  zerreissen.  Das  die  Hornhaut  un- 
gemein erweichende  Javellewasser  giebt  ebenfalls  keine  schöne  Resnl- 

Fig.  13. 
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AUticu»  jinriatUU.  —  A,  Sne;ituUchiiitt  «les  Aueciisticle»  (f^erhumnl  vcrjfi'öaeert); 
B,  oiu  kleiner  Theil  ilcMOlben ,  <lea  SchH)iiinriil  vergrö^scrt  /.eigeml.  a,  Hornhnat; 
6,  Swwjre  dunkle  Zone;  c,  üiib^pre  wci»*e  Zone;  it,  mittlere  duukle  Zone;  ^>  iitnpre 
weisse  Zone;  /,  innere  dunkle  Zone;  er,  KrY•^l^lllkeKel ;  g,  Seh^HUglion;  op,  Seh- 
nerv; jf»,  gesli-cifte  Spindeln  (dem  Werke  von  Huxlev  cntoommcne  Kigur). 


täte,  da  der  Inhalt  des  Stiolcs  dadurch  brücklich  wird.  Das  Beste 
ist,  junge  oder  frisch  gemanserte  Exemplare  zu  untersuchen.  Das 
abgeschnittene  Auge  wird  in  einproceutige  ('hroniEäure  gelegt: 
nach  zwei  oder  drei  Tagen  wird  es  in  Alkohol  gehärtet,  und  dann 
kann  es  uach  der  gewöhnlichen  Methode  in  ParaJiin  eingesuLlussen 
werden. 

Die  im    frischen    Zustande  vorgenommene  Zerlegung,   sowie  die 
Längsschnitte  zeigen  uuä  folgende  Einzelheiten. 


Cnijjtnccen. 


38' 


Dm  Centriim  des  Augenatieles  wird  von  der  Vi-rlRngerung  des 
Sehnerven  eingeDomnien  (Fig.  13,  A,  op).  Dieser  verdickt  sich  nach 
vorn  und  bildet  ein  Ganglion,  in  welchem  sich  spindel-  and  Btem* 
f5rmige  Nervenzellen  vorfinden,  die  mit  den  Fasern  in  Verbindung 
«tcbcn.  Aus  dem  Sehganglion  entspringt  ein  Bündel  prismatischer 
St&boben,  die  nach  der  Huruhnut  ausstrahlen  nnd  an  ihrer  inneren 
KlJicbe  ondeo.  Die  Wurzeln  der  Stäbchen  im  Ganglion  sind  arsprüng- 
Uoh  BpindelfSrmig  und  zeigen  eine  feine  Querstreifung  (gestreifte 
Spiodela  von  Haxley,  Fig.  13,  By  äp).  An  ihrem  Anngango  aus 
dem  QanglioD  sind  sie  prismatiBcb.  Jedes  Stäbchen  ist  mit  einer 
Seheide  von  dunkel  braunem  oder  echwarzem  Pigment  umgeben,  dessen 
lleage  je  nach  den  Individuen  wechselt;  das  seiner  Scheide  cut- 
nonuneoe  Stäbchen    zeichnet  sich   durch   eine  röthliche  Färbung  aas. 

Fig.    U. 
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)  JtmtiuttJ**,   —    .'1,    K'ii'4*U><li    ili'r   Htiniliiiut ,     Vtw    >ic    mi'li    jiiiI    iIi'ii    KmihIitii    ili-t- 

^MitMi;  B,  rlwvckigr  FacMiru  ilor  MUJo  der  HornliMUi;  C,  iwi«!  Am>\\  7.rt- 
•  i««tirtF  Sliti<-Itpn ;  a,  Krystatlkei;?! ;  4,  cij;ontllrhe>i,  von  ceiucr  l*iicniruU('lii>i(ie 
Hiiig«l<«ne>  Sl«ln:)>en;  c,  faseriger  Tlieil  (ti  un<ll««-1i ,  Oc.  1,  OUj.   V), 


Auf  «iniMn  LlogaschnUte  zeigen  das  Ganglion  nnd  die  Stäbchenschieht 
Reiheo  von  abwechselnd  hellen  und  dunklen  Querzoncn  (Fig.  LS, 
B,  fedeh). 

Dm  Oberende  der  Stäbchen  setzt  sich  in  einem  licbtbrechenden 
Tbeile  fort,  welcher  beinahe  vollständig  pigraentlos,  kryatallhell  und  von 
anderer  Bildoug  alu  die  Sabstanz  der  Stäbchen  ist.  Dieser  Thcil  ist 
■ttt«r  d^m  Samen  Krystallkegel  bekannt  und  erfftllt  den  Ranin 
risebro  der  inneren  Fläche  der  Hornhaut  und  dem  eigentlichen  Stäb- 

(Fi«.  14.  C,  «). 

Ea  giebt  ebenso  viel  Kegel  aud  Stäbchen  als  Facetten  an  der 
Bomhani;  die  Form  der  Prismen  entspricht  derjenigen  der  Uornbaat- 
ÜMortifeD,  an  welchen  sie  enden, 

T*f4  ■■  Tanf,  |irakt.   ««rtfl.    Ali»W>«tlr.     II  3 
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Wir  gehen  auf  die  ITomologieo  flieser  verachiederien  Theile  des 
Auges  beim  Krebs  mit  den  Retinaschiebten  des  Auge»  bei  den  Wirbel- 
Lhieren  nicht  ein.  Es  herrscht  hierüber  grosse  Verwirrung  in  der 
Wissenschaft.  Wir  boincrken  nur,  dass  die  Nerfcnelemeute  zur  Bil- 
dung der  Sehstiibchen  beitragon ,  die  somit  als  empfimlende  Elemente 
angesehen  werden  müssen,  während  die  Krystallke^'e!  nur  zur  Brechung 
der  Lichtstrahlen  zu  dienen  scheinen.    Uebrigens  können  die  Theorien 
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Aslacut  ßuriulUu.  —  ZerifllcJcrung  eine*  vuit  rotUis  i»u»  gcscliction  MÄnntlicii« 
(H  u » l«>y'(n'h<'  Fijrur).  «,  Afti>r;  aa,  iliirchurliniileiii!  Fühlcrurtprip;  «17,  vonlere 
Miii(viiu)iihkeln*,  der  recliu-  i»t  siu  meinem  IiiKcrti<iiiit)iuukti-  »ligeüctinftK-n ;  bd,  O^ff- 
iiunj!  lies  rechten  GjilltMirniiulK ;  cm,  Cciiii<lriotoren  des  MHgeDs;  cof,  Blioilitnrm  { 
r;jm,  fpohter  Cartliiipyl<ir«i«muAkpl ;  t»,  Cardintheil  des  Magcas ;  cm,  Stre^'kmuskeln 
Ai.'K  AMoineas;  fm,  BeD);viiiU8kp)n  ilet  Abiiuinens;  <ju,  M»geniirt«rie ;  Qn.X,  OW^ 
ii>'hluiiil|,'iin|{li»ii ;  «/fl.2,  Untcrsi:lilund$:unglion  ;  yn.l3,  letzten  Bauchganglion;  A,  Hcn; 
ha,  Leliernrferie;  hg,  liinlerer  Diinn  ;  «»id,  niitere  Biiurhiirtürie ;  /a,  rerhte  S«it«"n- 
öfTnung  lief»  Herzens  ;  /i*,  linke  Li>l>pr  ;  mg,  Mitteliijirni ;  o<i,  Augennrlerie;  oe,  Schlund; 
py,  hintere  Mngenniuikelii,  der  rechte  ii^l  an  »einem  Innert ioniipunkl«  .il>t;c»chnilt«ii ; 
p»,  Tfiirtnerlheil  de«  Mn^en»;  sa,  .Stenmliirlerie ;  iaa,  oliere  Biiurharterie;  I  (link«), 
TeUon;  t  (in  der  Nähe  des  Herneni»),  Hoden;  vi,  SnmeniraDiil;  v>f,  §einc  OelTnung ; 
2,  rei-hte  Antennnl»;  4,  liiike  Manciiliel  ;  9,  linker  Süsserer  Kieferfuss;  10,  link« 
Scheere;   15,  erster,   16,  zweiter,  20,  »echntcr  linker  Bauchfost. 


über  daa  SehvermögeD  eines   so  gebildeten  Auges  nnr   rein  hypothe- 
tisch sein. 

Der  Leser  wird  eine  Menge  von  histologischen  Einzelheiten  in 
den  in  der  Literatur  angegebenen  Arbeiten  von  Leydig,  Lcmoine 
und  Chatin  finden. 

Verdauungacanal.  —  Der  Darm  des  Krebses  beginnt  an  der 
Banchtlrtche  des  Cephalothorax  mit  einer  Längsspalte,  dem  Munde;  dur- 
selbe  wird  auf  beiden  Seiten  von  den  Mandibcln  und  von  den  Kiefern 
(Fig.  '2,  4),  nach  vorn  von  einer  seh ibl förmigen  Platte,  der  Ober- 
lippe {Labruni)  (Tig.  2,  Ib)  und  endlich  nach  hinten  von  zwei  fleischi- 
gen, die  Unterlippe  oder  das  Metaslom  (Fig.  2,  mt)  bildenden  Lappen 
nmgeben. 


Cnrataceen. 
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lunü  ffthrt  in  eine  Terhältntasiaiissig  well«,  aber  kurze 
floQ  Schlund  (Fig,  17,  oes  und  Fig.  15,  w),  der  beinahe 
•enkrecht  zur  Rückenfläche  emporsteigt  und  den  Magen  bildet, 
indem  er  «ich  plützlicb  zu  einem  abgerundeten  Sacke  erweitert 
(Fig.  4,  8  and  Fig.  15,  cs^ps).  Beim  Austritt  aiia  dem  Magen,  von  dem 
wir  epäter  sprechen  werden,  nimmt  der  Darm  wiederum  t*in  röhren- 
förmige Aussehen  an,  und  indem  er  auf  der  ganzen  Strecke  beinahe 
die  gleiche  Dicke,  ausser  am  Endtheile,  wo  er  sich  eiwaa  erweitert, 
aiKihnlt^  geht  er  in  gerader  Linie  nach  hinten,  um  mit  einer  I/änga- 
Jtc,  dem  After,  zu  enden,  welcher  an  der  Baacbfliiche  de»  Teleon 
gcl«g«ti  ist  (Fig.  2  und  15,  a ;  Fig.  4,  t,  u). 

Wenn  man  im  Sommer  einen  Flusskrebs  zergliedert,  kommt  es 
xaweilen  vor.  dass  man  an  seiner  Vorderregion,  auf  den  Magenseiten, 
rnndlicbe,  linflen&hnliobe,  auf  ihrer  unteren   Flüche   auagehöhlte   und 


Pig.  16. 


B 

'.'i/i».  —  l'nter  iIit 
i.  Uattrolithcn  oiU-r 

Ukrhe ;  R,  im   Prolil  gf  sehen. 


auf  der  Oberfläche  gewölbte  Kalkconcre- 
tionen  (Fig.  16)  bemerkt,  welche  zwischen 
der  chitinogenen  Zelleaschicht  und  der  den 
Magen  innerlich  überziehenden  Chitin- 
laroelle,  in  der  Dicke  der  Magen wuinl 
gelegen  sind.  Diese,  aus  kohleosnarem 
(63  Proc)  und  phoaphorsaurem  (18Proe.) 
Kalk  gebildeten  Steineben  zeigen  eine 
fein  gefurchte  Oberfläche  (Fig.  16).  Sie 
sind  anter  dem  Namen  Krebs augcn 
oder  GastroHtbeQ  (Haxlcj)  bekannt. 
DMonders  gros«  sind  sie  vor  der  Maaser;  sie  verschwinden  aber  apur- 
I(M,  sobald  das  Thicr  am  Rndc  des  Sommers  sich  gehlkutet  bat,  wenn 
JMob  die  von  ihnen  besetzte  Stelle  ihren  Eindruck  bewahrt.  Die  Gastro- 
lithen  sind  Kalkreserven,  welche  zur  Bildung  der  zukünftigen  Schale 
bftilragen  sollen.  Während  der  Mauser  fallen  sie  in  die  Magenhöhlo, 
wo  m«  zerrieben,  aufgelöst  und  aufgesaugt  werden. 

Der  Magen  (Fig.  15  und  17  a.  f.  S.)  ist  innerlich  durch  eine  starke 
Qa«rfalt«  io  zwei  Kammern  eingetbeilt,  wovon  die  vordere,  in  welche 
der  Sehlood  mündet,  die  Cardiakammer  genannt  werden  kann 
(Fig.  16.  c«).  während  die  bedeutend  engere  hintere  Abtheilung  die 
•OffeoAiinte  Tförtncr^kammer  bildet  (Fig.  15,  j)ä).  Die  ganze  innere 
Magonfliche  ist,  wie  diejenige  des  Schlundes,  mit  einer  (.'hitinlamello 
Ab«raog*o,  welche  die  Fortsetzung  der  nach  innen  eingestülpten  Cbitin- 
•chieht  der  Tegumeule  ist.  Die  Chitiuschicht  des  Magens  verdickt 
■ich  et'  '    nngomein,   kann  sich   sogar  verkalken,   und  eine  An- 

lahl   V'  ilstücken    hervorbringen,   welche   zum   Kauen  und  zur 

Zerrvibung  der  NahrungsstofTe  dienen.  Es  ist  so  mit  den  am  dem 
Masd  herum  gelegenen  Anhängen,  die  wir  bereits  erwähnten,  ein 
v»hrer  Lnxaa  an  Kauin^trumenten   hergestellt,  jedoch   scheint   keines 

3» 


(IftTon  iiDnützlich  zu  sein.  Unter  dem  Namen  Magen mühle  schildert 
Tlnxley  ausführlich  diesos  Magonakelett,  von  dem  wir  eine  ZHicimung 
wiedergeben  (Fig.  17). 

Wem  man  den  Vordertheil  der  CardiakAramer  öffnet,  sieht  man 
an  der  Ilinterfläche  mehrere  Zähne  erscheinen,  welche  in  die  liöhlnng 
vorsprinj^t'n  (Fig.  17,  /^  w /).  Sie  werden  durch  gegliederte  und  auf 
einander  verschiebbare  Chitinlamollen  getragen.  Auf  der  äuanercn 
Fläche  dieser  Lamellen  setzen  sich  Muskeln  an  (Fig.  15,  cpm),  welche 
die  Aufgabe  haben,  sie  in  Bewegung  zu  setzen,  die  Ziihne  von  einander 
zu  entfernen  oder  zu  oivbern,  so  daas  der  Mageninhalt  von  ihnen  gefaüst 
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Atlaau  fittritttUis.  —  A,  (irr  Miigcn,  nitoh  Ahniihme  iIit  äuKt-prcn  Kodi'ckuDi^,  von 
iler  linken  .''eUe  liotr»f1it«t ;  B,  derHellje  von  Jcr  Flürlie  geH("h«-ii ,  n.vli  Kiitfrrnung 
üvr  voTil<rren  Wand;  C,  von  einnnilpr  pctmuitc  Knö''l»el<-|i('n  der  Mn^oninühle ; 
/>,  vorderes  PförtncrkniM-lioIrbrn  uuJ  Milldztilin,  vnti  refliti'  au»  ((i'i^i'ben ;  E,  Qu*r- 
Echaitl  der  Pförtncrre^on  längs  der  Linie  xji,  in  A  (dn»  Oitnxe  xwcininl  vcrgröisert ) ; 
«?,  Cnrdiaknüi'helrliPn ;  r/x«,  Kla]i|ie  zwisf^hen  Cnrdiii  vmd  Pyloru»;  //»,  Mitlidie 
TiiBflie;  //,  »pilliilier  Znlin ,  in  A  dunh  dii*  Mniteiiwniifl  gesellen;  w»,  Srhlund; 
p,  Pförtnci'knöt'ludilioii ;  pe,  Ptcroonrdijilknruhflcheü  ;  pp,  VurileqirijrtmTknöilielihen  ; 
uc,  Uroriirdi]ila|iophy!«e ;  <,  Wolliungen  nuf  drr  frt'ifn  Flürhe  ihres  Hint^rrndrs; 
o',    mittlere    Prörtnerklappc ;    rc,    Zyg<HjirdiAlknS<<|i«|clien    (Huxlcj    entnommrnr 

Figur), 


und  zerrissen  wird.  Wir  können  nicht  in  die  Einzelbeit.on  der  Strnc- 
turdieses  so  vcrwickelti-D,  von  Huxlcy  und  namentlich  von  Moequart 
beschriebenen  Apparates  näher  eingehen  (siehe  Literatur).     Mooqnart 
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•iDe  arnr>iiif;reich0,  sehr  TollBtändigo,  vurglcicbende  Arbeit  über 
tli««en  Gegeiistaiid  geliefert. 

.Der  Darcbgang  von  der  Cardiakauimer  zur  Pförtnerkam iner  ist 
ir  eng.  Ausser  der  erwähnten  Falte  beobachtet  man  an  di*5ser 
Jlo  ein  konischeB,  mit  zahlreichen  Härchen  bedecktes  Zünglein 
{Fig.  17,  B,  cjn),  w<']che8  die  üeflfnung  in  die  Fförtnerkammer  noch 
m«hr  verengert.  Lebrigons  ist  die  Hoble  der  letzteren  ebuufalU  sehr 
«0|;,  ihre  nach  innen  gewölbten  Wände  sind  auseerdem  mit  Haaren  über- 
zogen, so  dasa  die  Nabrangsstoffe  dnrch  dieac  Cbitinborsten  so  zu  Bagen 
darcbge8«iht  werden  und  nur  die  feiuüteu  Tbeile  in  den  Durm  eintreten 
können. 

Am  Eingange  dieses  letzteren  besitzt  die  Pfürtnerregion  des 
Magens  einen  Klappenapparat.  Ks  sind  dies  dreieckige,  hornige  La- 
iiiaU«Oi  welche  den  Eintritt  der  NabrungtiHtoä'e  in  den  Darm  gestatten, 
aber  deren  Rückkehr  in  den  Magen  verhindurn  (Kig.  17,  A,v'). 

Der  Yordertbcil  des  eigentlichen  Darmes  zeigt  gleich  hinter  den 
PfÄrtnerklappen,  auf  der  Riickonfläche ,  eine  kurze  AnsKtülpuug,  einen 
Blitiddurtit  (Fig.  ir»,  c  a),  und  auf  seinen  Seiteiitiäcben  triebt  luau  die 
Ti*rbilltni»9mäsBig  weiten  OefTuungen  der  Gallencannle  (Fig.  15,  bd). 

In  diesem  Tbeile  sind  die  Darmwaude  weich  und  gleichförmig, 
der  Chitinüber/ug  fehlt  ibot-n,  etwas  weiter  falten  sie  sich  der  Länge 
nach.  Diese  tiefen  Falten  erstrecken  sich  bis  zum  After.  Die  Chitin- 
»cbicht  des  Telson  stülpt  sich  in  den  After  UlDcin  und  erstreckt  sich 
Ober  die  ganze  gefaltete  Darmregion. 

Qaer><chnitte  durch  die  verschiedenen  Abtheilungeu  dos  in  Pikrin- 
»chwcfi^lsJiure  oder  in  Sublimat  tixirtcn  und  gcbArteten  Verdauung»- 
canalee,  lotsen  dessen  histologiacbe  Structur  erkennen.  Mau  wird  durch 
dieselben  ersehen,  daas  sieb  eine  Schiebt  cylindrischer  Chitinugeuzellen 
unterhalb  der  inneren  Chitinlamelle,  ganz  so  wie  in  der  äusseren  Haut, 
befindtt.  Diesi*  Zollen  bedecken  eine  häutige  Schiebt,  welche  Binde- 
aod  Mnekelgewebo  entbMt  und  die  eigentliche  Danuwuud  bildet  (siehe 
tHr  diene  Elemente  die  ausftlbrlicbe  Arbeit  tod  J.  Frensel).  Diese 
Schiebt  lAsat  sich  um  den  Magen  herum  leicht  von  der  Chitinscliiobt 
tronDen,  die  sie  wie  ein  Sack  umhüllt. 

Speiobeldrfiten.  —  Wenn  man  die  innere  Schlund  wund,  be> 
■ondfra  an  ihrem  vorderen  Drittel,  unter  der  Lupe  betraobtot,  bemerkt 
man  kleine  weisse  Pünktchen,  welche  die  Oeflfnungeu  der  Abeonderungs- 
cmnftlobon  der  DrOsenmossen  darstellen,  die  in  der  Membranschiebt  des 
Scblnndos  rund  herum  gelagert  sind  (Fig.  18,  B,  a.  f.  S.).  >Vir  keuncn  nur 
wenig  die  Eigenschaften  der  durchsichtigen,  von  diesen  Driiseu  ab- 
gaaooderten  Flüssigkeit;  sie  wurden  unter  dem  Nameu  Speicheldrüsen 
ton  Max  Braun  beschrieben.  Besitzen  sie  Vurdaaungseigeuscbaflen? 
Wir  wissen  es  nicht.     Wie  dem  auch  sein  mag,  werden  wir  die  Form 


38 


Arthropoden. 


dieser  Drüeen  aaf  Querschnitten  und  auf  Zerzupfungen  des  Schlundes 
beobachten. 

Die  Speicheldrüsen  sind  bim-  oder  eiförmig  (Fig.  18,  A,  c),.  und 
unterhalb  der  Guticula,  in  der  Dicke  des  Bindegewebes  der  eigentlichen 
Schlundwand  gelagert;  sie  enden  mit  einem  langen  Halse  als  Aas- 
führungsgang. Die  Drüsenzellen  sind  gross,  cylindrisch,  zuweilen 
spitzig  an  ihrem  gegen  die  Oeffnung  des  Absonderungscanals  gerichte- 
ten Ende.  Sie  enthalten  einen  eiförmigen  Kern;  ihr  Protoplasma  be- 
sitzt feine  Granulationen,  welche  manchmal  so  massenhaft  auftreten, 

Fig.  18. 
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Aatacus  ßunatilis.  —  A,  Querschnitt  des  Schlünde»,  der  die  Speicheldrüsen  leigt; 
a,  Hornschicht ;  6,  AbsonderungKcanal  der  Drüse ,  die  Chitinschicht  durchsetzend  und 
in  c  mündend;  rf,  Hals  der  Drüse;  e,  Körper  der  Drüse;  /,  chitinogene  Zellen 
(Vergrösserung :  200  Durchmesser);  B,  Querschnitt  des  Schlundes,  fünfzebnmal  ver- 
grössert,  um  die  Anordnung  der  Speicheldrüsen  zu  zeigen;  a,  innere  Chitinschicht ; 
6,  chitinogene  Schicht;  c,  Drüsen.  Die  anderen  Gewebe  wurden  nicht  dargestellt, 
(Nach  einer  Zeichnung  von  Max  Braun.) 

dass  der  Kern  durch  sie  -  versteckt  wird.  Diese  Zellen  stehen  in 
kleineu  Gmppen  zusammen,  deren  jede  ein  Absonderangscanftlchen 
besitzt,  und  die  Gesammtheit  dieser  Canälchen  mündet  in  den  grossen 
Axialcanal  ein,  von  dem  wir  bereits  gesprochen  haben.  Derselbe 
durchsetzt  die  Chitibschicht  and  öffnet  sich  in  der  Schlondhöhle. 


Drfiiieo,  welche  den  eben  bescbriebenon  durchaus  äbnliob  sind, 
wnrdeu  von  Vitzou  in  der  Wand  des  hjutereu  Durmtheiles  unter  dein 
Natoi'n    Darnidrüsun  beschrieben. 

VürdauungMdrüae  oder  Leber  (Fig.  4,  3  und  Fig.  15).  —  Diese 
fangreiche  Dr&ae,  welche  man  in  Folge  der  physiologischen  Unter^ 
Twibufiyen  mehrerer,  nftmentlich  Krukeuberg's,  nicht  mehr  als  Lebet- 
MMprvchen  kann,  da  ihr  Absouderangsproduct  deriialle  nicht  im  Miu- 
deateu  gleicht,  erscheint  in  zwei  länglichen,  gelblichen  utier  bräun- 
lichen Ma8«eu,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Darmes  in  der  Höhle  des 
Cephalotborax  gelagert  sind.  Jede  dieser  Massen  ist  mehr  oder  weniger 
in  zwei  Lappen  getbeilt,  welche  aus  zahlreichen  Röhren  oder  Blind- 
Backen  bestehen,  deren  blindes  Ende  nach  aussen  gewendet  ist,  während 
da«  Bsdere  eich  iu  ein  in  der  Dicke  der  Drüse  gelegenes  Absonderunge« 
eanfticben  Offnet.  Die  AbsondorangscauSlcheu  laufen  gegen  die  Mitte 
des  inneren  Randes  einer  jeden  Masse  zusammen,  wo  sie  sich  in  einem 
breiten  Sauimelcanal  vereinigen.  Derselbe  mündet,  wie  wir  es  bereits 
gwchen  haben,  auf  den  Reiten  des  Darmes,  unmittelbar  hinter  dem 
Fjlonu  (Fig.  15,  &  d). 

Die  histologische  Untersuchung  der  Verdauungsdrüse  geschieht 
dnrch  Zensupfuog  im  ßlute  des  frisch  getüdtetcn  Thieres  und  durch 
Schnitte.  Letztere  lassen  sich  nur  schwer  aufertigen ;  die  Elemente 
werden  durch  sie  tixirende  Osminmsäure  so  krümlich,  dass  sie  unter 
dem  Raairmesser  zerstäaben.  Wir  erhielten  bessere  Resultate  mit  einer 
TOD  Frenze I  angewendeten  concentrirteu  Lösung  vuu  Sublimat  in 
Wauer  uder  Alkohol;  jedoch  darf  der  Aufenthalt  der  in  kleine  Stück- 
cbeo  ccrschnittenen  DrQse  darin  nur  ein  kurzer  sein ,  höchstens  eine 
balbo  Stande;  eine  längere  Einwirkung  wQrde  dns  <iewebe  krömlich 
machen.  Nach  der  P'ixirung  härtet  mau  iu  Alkohol  zu  70  und 
90  I'roc^  und  zuletzt  iu  absolutem  AJkohul  und  Bchliesst  endlich  in 
ParafEn  ein. 

Jede  Leberröhre  wird  durch  eine  feine  Membran  gebildet,  welche 
MuakelAserchen  und  grosse  durchsichtige,  auf  solche  Weise  angelegte 
Zellen  enthält,  dass  sie,  von  der  Flüche  gesehen ,  das  Aussehen  eine» 
Fad«nnetzes  mit  rechtwinkligen  Maschen  bieten. 

Da*  absondernde  Endothc-lium  besteht  aus  mehr  oder  weniger 
qrtiodrisclien ,  äusHeret  zarten  Zellen.  Sie  werden  stets  bei  der  Zer- 
sapfoBg  serrissen,  so  dnss  man  nur  die  verschiedenen  Granulationen 
Bild  Kftgwicben,  die  sie  enthalten,  in  dem  Präparate  sieht. 

Man  kann  zwei  Arten  von  Zellen  unterscheiden,  welche  durch  Form« 
lobftli  Uftd  die  Art,  wie  sie  sich  der  Osmiuntsäure  gegenüber  verhalten, 
twcliiotirn  lind.  Die  einen  sind  iu  der  Hegel  dunkl(<r  und  enthalten 
•aMgelmAMig«  Massen  einer  braunen,  undurchsichtigen,  in  Wasser 
IMiebcs  SobatAUz,  es  sind  dies  die  Fermentzellen  von  Max  Weber. 
Dia  andentn,  Leberzellen   genannt,   sind   heller  and  enthalten  eine 
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wechselnde  Anzahl  von  stark  lichthrechenden ,  etwas  gelblichen  oder 
brilanlichen  aud  uuter  dem  EinUasBO  der  Oäiniiicneaure  echwans  wer- 
deudfn  Fettköriichen.  lü  deu  Arbeiten  vun  Max  Weber  und 
Frenze]  wird  mau  die  bistologiBcbo  Beschreibung  dieser  Elemente 
finden. 

Die  mit  Abeonderungsproducien  überfüllten  Endothelialzellen 
platzen  und  entleeren  dieselben  in  das  Lumen  der  Röhre ,  von  wo  sie 
durch  die  Ausscheid ungscauäle  in  den  Durm  orgosaeu  werden. 

Gefässeyatom.  —  Das  Blut  des  Flusskrebses  ist  farblos  oder 
etwas  bläulich;  wie  in  dem  der  Mollusken,  wurde  Uacmocyanin  darin 
raucbgewieacn.  Es  enthält  farblose,  durch  Opniiumsnure  leicht  fixir- 
bare  Kügelchen,  die  amöboide  Dewegaugen  zeigen.  Die»e  Eügelchen 
uutbalten  einen  grossen ,  sich  in  Carminlösungeu  stark  färbenden 
Kern- 

Das  Blut  oircuHrt  in  einem  unvoUstilndigen  Gefiisssysteme;  sein 
Lauf  wird  durch  die  Zusammenziehaugcn  des  Herzens  und  der  Ar- 
terien unterhalten.  Dieselben  leeren  es  in  gj-osse  Hohlräume  aus,  von 
welchen  aus  es  vor  der  Rückkehr  zum  Herzen  durch  die  Kiemen 
ilieast.  Das  Uerss  ist  also ,  wie  bei  alb-n  Arthropoden ,  auch  hier 
luteritll. 

Obgleich  man  schon  bei  einfacher  Präparation  die  Hauptpefasse 
verfolgen  kann,  so  bleibt  es  doch  unerlüst^lich ,  Einspritzungen  eu 
machen,  um  das  gesammte  System  vor  Augen  zu  bringen.  Man  steckt 
das  Röhrchen  in  die  Herzhcntelhöhle  eines  Thiercs,  dessen  Herz  noch 
Bchblgt,  nachdem  man  eine  kleine  Oefl'oung  in  der  Schale  oberhalb  des 
Herzens  gemacht  hat.  Nuthwendig  ist  es,  laugsam  vorzugehen. 
Allmählich  dringt  die  eingespritzte  Masse  in  das  Herz  ein,  welches  in 
Folge  seiner  Zusammenziehungen  dieselbe  in  »Hb  CJefnsse  treibt.  Ein 
rascheres  Verfahr rn  besteht  darin,  dass  man  das  Merz  bloss  legt  and 
die  Spritzröhre  unmittelbar  einsticht.  Die  lujuitiun  kann  nur  mit  der 
grössten  Sorgfalt  geraa«"ht  werden.  Die  mit  chronisaurora  Bleioxyd 
oder  mit  löslichem  Blau  gefärbte  Gelatineraasso  dringt  besonders  gut 
ein,  unter  der  Bedingung  jedoch,  duss  man  das  Thier  zuvor  bis  zu 
30"  C.  erwärmt  hat. 

Das  muacolöse  und  pulsirende  Herz  ist  ungefähr  sechseokig 
(Fig.  19);  es  ist  in  der  mit  Blat  getränkten  und  von  einer  peritonealen 
Uüllo  umgebenen  Herzbeutelhöhle  eingeschlossen  (Fig.  20,  p), 
und  wird  an  deu  Wänden  dieser  Höhle  durch  sechs  Strange  von  Faser- 
gowebe  (Fig.  19,  ac)  befestigt.  Die  aus  ihm  entspringenden  Arterien 
tragen  ebenfalls  zur  Erhaltung  seiner  Lagernng  bei. 

Sech«  knopfloch förmige ,  mit  Klappenvorrichtungen  versehene 
Hauptöffnungen  durchlöchern  die  Ucrzwände;  die  Klappen  gestatten 
den  Eingang  des  Blutes  von  der  Herzbcutelböhle  aus  in  das  Herz,  ver- 
sperren  aber  den   Rüaktritt  desselben;    sie    sind   paarweise   auf  den 
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l-,  Bauch-  und  Seituutldcheu  angelegt  (Fig.  19,  A^  s«;  B,  c«; 
Eiiiige  Autoren  wollen  eine  viel  grössero  Anzahl  kleinerer 
|l@|pSbong«n  gesehen  hahen;  naub  Bela  Dezsö  sollen  sich  sogar  fünf 
Plare  lolcher  Löchleln  einzig  auf  der  Rückenflticbe  finden.  Wir  wollen 
iliro  Kxisteaz  nicht  l&ugncu;  jedenfalls  sind  nie  »her  ho  winzig  kh-in, 
4Aa*  M  sehr  schwierig  ist,  sia  zu  sehen.  Uebrigens  bietet  dne  Herx 
keineti  grosaen  Widerstand;  die  InjectionsmaBso  kann,  wenn  der  Druck 
«taigemaaMen  stark  ist,  seine  Wände  durchsetzen. 

Do«  hintere  Herzende  bildet  eine  abgestumpfte  Spitze,  welche  sich 
in  «ine  Art  Bulbus  (F'Ig.  l!*,  6)  •verlängert,  aus  dem  Bauch-  und  SteroaU 
arisrie  ausgobon. 

PiR.  1». 


2«. 


ii^iirai  jdirtafttij.  —  Da»  Wart ,  rirrmal  viTj;n'.>i»i'rt.  .1,  von  "lirn ;  //,  von  ui)t«n 
C,  rmx  ilrr  liBkeii  SriU»;  utj,  FUhleriU'Irriou  ;  u<-,  Hi-ntllüifcl  uJer  iln»  llrrt  mit  dru 
Wait4nDgMi  il*r  Hcr»l<rate!h<iltlr  vijrliiudi'iKlr!  Knsfrlintulrl ;  />,  bull'UKffrwpUening  nm 
Ctayruag«  «Irr  Sl^rititlurtrrio ;  A«,  Miigenurlcrioii ;  /,  tritliilii'  Kl.i|i|iriiulliiuiii;eu; 
•  Oa  AnfieiurUrlc  ;  #a,  obere  KUptxMi'Ofl'iiung^n;  ««»,  ulivri*  Italichartcrir ;  «fa,  Stcrnnl- 
MiTi»;  in  B  itl  «1«  an  UU'Cm  UMJJI-Ilhirf  ul'^mihuiltt'U   (tuicb  Iluxle;). 


Die  obere  Baucbarterie  (Fig.  15,  19,  20,  saa)  rerläuft  un- 
mittelbar nach  hinten,  auf  der  Rückenlinie  des  Darmes.  Sie  giebt  in 
In  jeden*  Segment  ein  Puar  Seitenzweige  ab,  welche  sich  in  den  Muskeln, 
ia  der  llant  u.  s.  w.  verAstelu. 

Die  ebenfalls  vom  Bulbus  ausgehende  Sternalarterie  (Fig,  15 
oad  20.  sa)  Uofl  aeDkrecht,  zuweilen  links,  zuweilen  rechts,  vom  Darm 
tmr  Nervenkette  hinab,  welche  aie  durchsetzt  (Fig.  7,  k).  An  der 
fiaadifl&ohe  angelangt ,  gabelt  sie  sich  in  einen  vorderen  ond  hin- 
teren AaL 
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Üor  Vorderzweig  (Fig.  15,  na),  welcher  den  Nainen  Sterimlarterie 
beibehält  und  auf  der  Mittelliuie  dv»  Thornx  verlÄuft ,  dringt  in  den 
Ltrustcaiial  ein,  bis  er  den  Schlun<l  erreicht,  um  welchen  herum  er  sich 
gabelt.  An  jedem  Ringe  gicbt  er  seitÜche  Aeste  üb,  welche  die  ürnst- 
füsse,  die  Kieferfüsse,  die  Kiefer  and  die  ]SIatidil>eln  versehen  und 
deren  Bedeutung  allerdings  je  nach  der  Grösae  der  Anhänge,  zu  denen 
sie  sich  begeben,  ändert. 

Der  lliuterzweig  (Fig.  IT)  und  20, /«<*),  die  untere  Baucharterie, 
läuft  nnterhalb  der  Nervenkettß  nach  hinten  und  versorgt  ebenfalls  mit 
Aesten  die  Anliänge  der  hinteren  Körperregion. 

Fig.  20. 
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MtacuK  ßtwiatili».  —  nitigrainm  tine»  Quci-!ti'linitl(?s  des  Tliora«  Mit  der  Höhe  de» 
zwölftfii  Rinkes,  um  dea  BrutkrciftlniU'  zu  zei^till  (viermiil  ver^rÖKsert).  arh.  12,  udUtv 
odor  vorilcre  Artlirobrariiihii- ;  arb.'  12,  obere  oder  hinlere  Arlhrol>rai)cliic  de» 
zwölften  SoDiitcn;  av,  lufiihrenJes  Kiemeiigcnigs ;  6fr,  Herzkietneiigcris» ;  6j,  Bran- 
cliitiütogit ;  cm,  ^(re(^kmii»keln  dos  Bnurhcs ;  cp.  K|ünit'nilwand  der  Tborjkxhöhl«; 
er,  niisrührfndeA  KiruiPii^eray> ;  fm,  Bpiigi'iuuKkela  des  AIhIudicdb',  fp,  tknicn  J« 
Herzlientelti ;  rfh,  fünftem  Tliur:U|L;unglion ;  /^Herx;  Ar;,  Hintenlami;  caa,  quer  durcb- 
Ni'hiiitteDP  untere  Bniichiirti'rie  ;  la,  seitliche  Kl8|ipfDoirnuiigen  des  HerzeiiH ;  /r,  Lehrt; 
top,  beieifhnet  die  Stellung;  des  den  Briistcnnal  begrenzenden  Mesophrngma»;  p,  Her»- 
Iteiiteihöhle  ^  |i<i6.  12,  PiKtobrnnibie ;  plb,\2,  Pleurubrxnrhie  den  xwülileu  SoniitoD; 
»n,  Steranlurterie ;  *aa,  obere  Buuchiirterie;  sr,  Sternalcanul ;  (,  Hodeo:  Xll,  Ster- 
iKlDi    des    zwölllen    Somiten.       Die    Pfeile    liezeichnen    die    Richtung    des   Blulslronic« 

(nneh  Haxley). 

Von  der  Vorderfläcbe  des  Herzens  gehen  fünf  Gefässstäname  aus, 
von  denen  drei  am  Rückenrande  und  zwei  am  Banchrande  entstehen. 
Man  nennt  sie: 


iig«a«rlorie   (Fig.  1»  uiui   \H,  uu),    welche    direct   nach 
^bor    deu   Ma^jeu    weg   läuft  uud   i<ich   iu   zwei    ku   den   Augen- 
len   gehende   Zweige  spaltet.      Das   Hirn    wird  ebenfall«  durch  sie 

Fühlerarterien  (Fig.  15  and  19,  aa)  geben  schräg  vorwärta 
Ij«ber.     Auf  der  Höbe  des  Magens    liefern  sie  diesem  OrgHn 
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einen  wichtigen  Zweig,  die 
Mugeuarterie  (Pig-  15, 
gu),  7>\xvov  Uiitteo  sie  hu 
die  Gc8chleoht8<iriiäen  und 
die  benauhbarlen  Tegu- 
mento  Verästelungen  abge- 
geben; sie  enden  in  den 
grossen  und  kleinen  Füh- 
lern. 

Die  Leberarterien 
(Fig.  15  und  Ut,  Art)  ent- 
stehen aus  dem  unteren 
und  vorderen  Theil  dt'S  Her- 
zens und  begeben  sich  di- 
rect siur  Verduumigsdrüee, 
wo  sie  sich  verzweigen. 

Wie  wir  bereits  bemerkt 
haben,  entleert  die  Go- 
eammtzahl  der  ausgiebig 
verästelten  arteriellen  Ge- 
fösse  dag  Blut  iu  liohl- 
ränme.  Dieselben  breiten 
sich  zwischen  den  Einge- 
weidcn  aus,  jedoch  sammelt 


SebemiitUvbe    T\gat    Att    Kri>ii»- 
liiorsjfxtfni»  il«'»    Uuulinrr»  (noch 
(icgriiliaiir).     6,    Ai«;r«n;   <i«. 
^'^hlr^;    ai,    Autcoiiulen ;     br, 
Kit-nuMi;    c ,    lUrx;    /ic,    Hcr«- 
lirul«! ;    (1  o,    Kiihlcmrtcric  ;    a  <l. 
t^livriirtcrir ;   aj»,    oIxtc  Baudi- 
)krt*ri«;    u,  Stauini    der  Stcrnnl- 
iirt«ri«',    wrii'her  «enkmi-ht  nfti-h 
unten   lüufl,    uni]    lich    Anf  der 
b»u<-liil£i'li»    in     <ii«    rigvnilichc 
tnil»    SicrrtaUrtcri«    [nv)    und   m*  die    dhiIi    hinten    lich    l>«sc)>i<n<lo 
1#ri4i  ^tx^tk;    r,   Ulul«iiitiii    dt'ii   Al>«]<tin«ii>j    Ar,  irii<1i)irpnit<-  OofX^'F  der 
rbe  dks  Blut  in  den   Ulutritumrii  ai«.'lit.i|.>l'en ;  rhr,  i<-  -f  d«r 

>en  mtiT  iIm  Blnt  iu  die  |Urxlx-uteilM>lilp  «urüvktulirn.  .i. 


iropöaen. 

sich  dus  Blut,  welühes  aie  erbulten,  in  drei  im  Cepbalothornx  ein- 
ge^abune  FlnuptsintiB,  von  denen  der  eine  mittlere  aaf  der  IluDchflücL« 
sich  erstreckt  (Fig.  20,  sc),  während  die  mit  dem  Torigen  im  Zuaammen- 
haage  stehenden  beiden  anderen  aeitlich  au  der  Basis  derGebfüsse  and 
der  Kiemen  gelegen  sind. 

Die  gesammte,  durch  die  Systole  des  Uerzens  umgetriebene  Dlat- 
mnsse  dringt  in  Jede  Kieme  mittelst  eines  ZnfuhrgefässcB  (Fig.  20,  at) 
ein,  welches  bis  zur  Spitze  der  Kieme  läuft  und  kehrt  durch  das  Au8- 
fahrgeftlss  cv  zurück.  Letzteres  mündet  in  die  mit  dem  Herzbeut«! 
commnnicirende  Kiemenkamraer.  Wir  wissen  bereits,  dass  hei  jeder 
Diastole  das  Herz  dns  Blut,  welches  sooLeu  geathmet  bat,  aus  dieser 
Kummer  gewissermaassen  einsaugt.  Dasselbe  dringt  durch  die  er- 
wähnten knüpflochförmigen  Spalten  in  das  Herz  ein. 

Wir  gübeu  hier  ein  Sehemii  des  Hlutkreislaufes  (F^ig.  21,  a.  v-  S.) 
wiedi-r,  welches  diese  VerhäEtnisse  im  grossen  Ganzen  Teransohau- 
lidit 

Kiemen.  —  Auf  beiden  Selten  des  Cepbalolliorax  befindet  sich 
eine  länglichü  Höhle,  die  Kiemenkammer,  worin  die  Atbmunga- 
orgauc  angeb'gt  sind.  Diese  Kammer  wird  auf  ihrer  inneren  Fläche 
durch  eine  mehr  oder  weniger  verkalkte  Cbitinlaroelle,  die  eigentliche 
Thoraxwand  (Fig.  4,  A),  und  auf  ihrer  äusseren  Fläche  durch  die  Seiten- 
flügel des  CephalotboraxBchildes  oder  die  Branchiostegiten,  von  denen 
wir  bereits  beim  Skelett  gesprochen  haben,  begrenzt.  Der  untere  freie 
Rund  dieser  b'tztercn  senkt  Htch  bis  zur  Basics  der  Füsse,  so  dass  nur  eine 
Bchiiiitl«3  Spalte  bli'ibt,  durch  welche  das  Wasser  in  die  Kiemenkammer 
eindringt  und,  nachdem  es  die  Kiemen  umspült  bat,  durch  eine  Art 
Rinne  ausgetrieben  wird,  welche  auf  der  Muudscite  am  Vorderende  der 
Höhle  gelegen  ist.  Der  Kreislauf  dta  Atbuiungswassera  wird  durch 
die  cigenlliümlichen  Bewegungen  der  Kiemen  und  besonders  durch  die 
raschen  Vibrationen  einer  Lamelle  uiiterhulteu,  Welche  die  Form  eines 
krnmmen  Ruders  bat,  am  zwtutvn  Kiefer  angeheftet  ist  und  in  die 
Rinne  der  Kammer  hervorragt.  Dieses  Stück  ist  unter  dem  Naoiea 
8caphognathit  (6,  Fig.  22)  bekannt. 

Nachdem  die  Branchiostegiten  mit  einer  starken  Scheere  ab- 
gesprengt worden  sind,  bemerkt  man  die  Kiemen,  welche  wie  Büschel 
von  der  Basis  der  Kiefer-  und  Gehfüsse  sich  erheben.  Sie  stehen  aaf 
verschiedener  Höhe  nnd  unterscheiden  sich  unter  einander  sowohl  durch 
ihre  Formen  als  durch  ihre  Verbindungen  mit  den  benachbarten 
Skelettbeilen. 

Zuerst  bemerken  wir  sechs  Kiemenunhfinge,  welche  an  den  Basal* 
gliedern  der  beiden  letzten  Kieferfüssc,  der  grossen  Scheere  und  der 
drei  ersten  Gebfüsse  eingelenkt  sind.  Huxley  hat  sie  mit  dem  Namen 
Podobranchien  bezeichnet  (Fig.  22,  pdb,  S  h'iB  pdb,  13), 
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ir  odpT  weniger  blattfurmig  (Fig.  23,  A  n.  B,  a.  f.  S.)  tind 
ereil  Stücken.  Auf  einem  abgeplatteten  ßasalgUedv  h, 
nit  feinen  gi^lcftiumteu  Härchen  i*',  erbebt  sieb  ein  Stiel,  welcher  «ich 
*n  leiner  Spitze  in  zwei  »ngleicho  Tbeile  spaltet:  eine  hlattüriige 
'Kling«  7.  die  mit  Ilakenborstcn  G  Terseben  ist,  wnhrend  der  ander« 
aMbr  dnpr  Fedor  gleicht  (pl).  Man  wird  ausserdem  an  der  Basis  der 
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A,  die  Kidtirii  in  ilircr  iinliit-liihcn  Slcllun^ ,  nniti  Kiill<>riiuii(> 
ia  B  fitiil  IUP  riHliihrnnrlhrn  pfiifmil  iiii<l  dir  Ku>iii>ri>  Rctlif 
Dlngrlrgt,  mn  iti»  iniH'rr  Rcilit»  in  nnlürlii-bcr  Stelluiij;  jtu  tclKcn. 
AacvaMiri;  2.  Aiilfnntiln;  3,  Külilrr;  4,  Mfltiililir'l ;  rt,  SraphnjriiRtliit ;  7,  rrairr 
'%tmtmm;  In  ß  i>t  lU*  K|>i|>ck1U,  wornuf  4ic  Linie  xriift,  tlirllwri»c  rntfcrnt ;  H,  /«rrilrr 
iKaaliiM;  9,  ilriiter  KnuritK«;  10,  Srhepre;  14,  YtentT  ilrlifuM;  15,  vnitt  V>»w\\' 
Ana;  XV,  rn\»t  nnd  XVI,  twcilrr  Bauclisomlt ;  arb  8,  arh  9,  arh  13,  Uitiirtt 
Ankr-itr*a<hirn  Ae»  iwcitsn  uiul  dritii-n  Kaiifii^Mi»  un<l  ilri«  «Iriiirn  (>phfu«u<«;  arh'  9 
mwi  mrh'  13,  roHpr«-  ArtlirohniDiiliicn  de»  ilrittrn  KMUl'iiMr*  und  ilm  ilrltifii  lirli* 
fitaM«;  ^^A  %,  rn>lut>r«nclilr  At*  iwitcti  Kaul'uxf^;  pdh  11,  ■lirji-ni^it  dl'«  dritlrn 
OfMtMAM;  fH  12  und  jtlh  1.1,  die  iwri  ruiltinciiUrrn  D^urol^mnihirn;  plh  14, 
fiiDflrvndr  Pli>uriibr»nrbt»;  r,  KcmIiuui  (imiti  Hutl*y). 


46 


Arthropoden. 


Podobranchieu  und  in  dem  sie  trennenden  Rnumc    Bündel  von  langen 

unter    sich    verfilzU-n    Fa<lenbaaren    henierken    (Fig.  23,  A,  es),    die 

cuxopoditiBchen    BorHten,  welche  den  Eintritt  fremder  Körper 

in  die  Kiemenkamiaer  vorwehren.     Jeduch   trifft  man   nicht  selten  na 

den  Kiemen  einen  kleinen,  parasitischen   Blutegel,  die  BranchiolidelU 

astaci  Od. 

Fig.  23. 
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Artaen»  ßHvintUia.  —  ^,  eine  von  «Icr  Aussenscite  gMelirnc  Poilohranchic ;  fl,  die- 
iselbc  von  iler  inneren  Seite;  C,  ein«  ArthrohrDiifbie ;  /',  Kruftncnt  eines  Hmim  rou 
einem  Coxopoditeu ;  A',  Ende  <lCRS«llicn ;  /',  Ende  eine»  Hnare»  von  der  Bntis  einer 
l'odubrnncliie;  G,  hnkcnforniit;p»  Hanr  der  Blatiklinj^e  {A  bis  C  drcinuil  vergrÖÄWrt, 
/>  bis  G  stflrk  vcr?rii.wert.) ;  A,  Basis  der  Podobrnmhie ;  cj,  Haare  de»  Coxopoditen  ; 
/,  Blattkliuf;« ;  p/,  Feder  und  tt  Stiel  der  Podobrancliie ;  <,  Wiirxe  de»  Coxv|Hiiliten, 
vornuf  die  Hniire  eingesetzt  sind  (nach  Huiley). 

Ausser  den  Podobranchien  breiten  sich  sehr  verschieden  gestaltete, 
aber  doch  ebent'alla  der  Athmung  dienende  Anhänge  aus,  die  Arthro- 
branchien  (Fig.  22,  B,  nrb).      Statt  an   der  Basis  der  Fasse  sind 
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anf  der  die  Glieder  mit  dem  Cephalothorax  rerbindenden  Zwischen- 

^vambrAa  eisgelenkt  (Fig.  '2'2,  am).      Man  zihlt   deren   elf  auf  jeder 

S««t«;  «ioe,  welche  an  der  Interarticularmembran  des  zweiten  Paarea 

Aer  KieferfoBKe  angeheftet  ist,  je  zwei  an  derjenigen  des  dritten  Kiefer- 

fiWfwrrw .  vwei  an  der  grossen  Scheere,  nnd  endlich  zwei  an  jedem 

«tor  drri    vorderen   Gehfusspaare.     Jede    Ärtbrobranchie    besteht    ans 

•tBem  mit  sahireichen   winzigen  Kiemenfadcheu  überdeckten  Axenstiel 

;,<Fig.  23,  C).     Die  Kiemenfaden  sind  hohl  und  gewähren   dem   darin 

BO   Blot«  einen   weiten  Spielraum:   das -Blut  i6t  vom  Wasser 

cb  eine  dünne  Membran  getrennt,  dnrch  welche  der  Austaascb 

<lir  G««e  stattfindet. 

Endlich  6odet  sich  noch  eine  achtzehnte  hintere  Kieme.     Sie  ist 

aaf  dor  Eigenwaod  des  Thorax  eingelenkt,  oberhalb  des   letzten  Geh* 

finapaarefl.  bleibt   aber  von  diesem  letzteren,   welches  keinen  Kieroen- 

II     Bnliaftg  trigt,  unabhängig.    Huxley  nennt  sie  die  Plearobranchie 

H(Fig.  22,  plb,  11),  nnd  sieht  cwei  ebenfalls  an  der  ßrastwand  oberhalb 

^  der  *wei  vorhergehenden  Gohfusspasre  sitzende  Chitinfaden  (Fig.  22. 

plbf   13  Qod   14)  als  homologe,  aber  verkümmerte  Rildangen  an.    Die 

PletITOliranrhie  hat  eine  gleiche  Form  wie  die  Artbrubranchien. 

^  Die  Kiemen  nebst  ihren  Verzweigungen  sind  aus   äusserst  zarten 

H^ Chitinlamellen  gebildet,   welche,   wie  überall,  auf  einer  Schicht  ohiti- 

^HaHpner  Z«'lleu   ruhen.     Wimperu  trifft   man,  wie   überbaapt  bei  den 

^^^plun|*odon,  nirgends  au. 

Aaeecbeidu  ngsorgane,  grüne  Drüsen.  —  Zwei  randliche, 

[^grftae  H««een  (Fig.  21,  A,  gg$,  a.  f.  S.)  liegen  an  der  BaachflUche  des 

Tordareodes  der  Cephalothoraxhöhle.     Man   bemerkt  sie  sogleich  nach 

Rntfemung  des  Magens,  etwas  nach  hint«n   und  unterhalb  des  Hirnes. 

>M  »to'>llen  Absoniierungsorgane  vor,  welche  Jie  I'roducte  der  Abnutzung 

SiickstofFsnbetanzen   ausscheiden.     Sie  enthalten  Guanin  und  sind 

ir  dem  Namen  der  grünen  Drüsen  bekannt. 

Han  wird  bei   ihnen   zwei  Thoile  erkennen,  einen   oberen,  sack- 

l&nnipen  Behälter  (Fig.  24,  C,  es)  mit   feinen   nnd  lockeren,   kaum 

n     gaftrbtcn  Wanden,  nnd  einen  unteren,  kuchenartigen  (Fig.  24,  C,  «7^?), 

^feja  naeh  den  Thieren  mehr  oder  weniger  gelbgrunlichen  oder  grünblau- 

^■lielian  Kdrpor,  die  Drüse.     Dieselbe  ergiesst  ihr  Secretionsproduct  in 

^fdcB  BebiÜter,   welcher  es   nach   augsen   durch   einen  kleinen  chitinüseu 

Canal    entleert,    der    vom    Vorderende    des    Behälters    ausgeht,    nnd 

^•of  einer  zarten,   an  der  Basis   des   entsprechenden   grossen  Fühlers 

^Bltervorragenden  Papille  mündet  (Fig.  24,  B,  x). 

^^^L    Die   hijttologiMche   Untersuchung   des   Organs    wird    mittelst   Zer- 

^l^^fbng   im   frischen   Zustande   und   auf  Schnitten,    nach    Fixation   in 

Onuain-  oder  Pikrinsäure  oder  ganz  einfach  in  Alkohol  vorgenommen. 

Dia  Schnitte  zeigen  eine  gewisse  Anzahl   von  Hohlräumen,  welche  an 

dar  P«riplierie  etwas  enger  an  einander  gelagert  sind,  uud  einen,  in  der 
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Mitte  der  Rücken  fläche  der  Drüse  gelegenen  Korn.  Die  Oeffnungen 
der  auf  sich  selbst  gewundenen,  mit  cubisohcü  und  cylindrischcn  Endo- 
theiialzßllen  überzogenen  Canälchen  geben  der  DrQse  ein  maschiges 
Ansehen. 

Nachdem  der  Bebälter  weggenommen  und  die  Drüse  iaolirt  ist, 
sieht  man,  dasa  dieselbe  aus  drei  verschieden  farbigen  Zonen  gebildet 
ist,  einer  äusseren  grünen,  einer  mittleren  weissen  und  einer  inneren 
gelbbraunen.  Wir  können  nicht  in  die  Beschreibung  des  EndothcHiims 
dieser  Zonen  eingeben,  dessen  Bildung  durch  G robben  und  Rawitz 
genauer  beschrieben  worden  ist  (siehe  Literatur).  Die  Ab.sondemngg- 
zellen  sind  namentlich  in  der  grünen  Zone  angehäuft,  während  der 
Cnnal   der  weissen  Zone  Busschliesslich  dazu  zu  dienen  scheint,  das 

Pi^.  24. 


i 
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/IWucu.«  fiuviat'dls.  —  A,  VonlertlKil  iles  Körpfr»  imtU  Aljliiihnio  i'iiies  TKeile-«  Jer 
Rüokcnsi hnlc,  um  die  IjiperniiK  ilor  gj-ünen  Drii»e  7u  icigen;  B,  Seitenrtiisiiht,  n»^1i 
Riittemiing  der  linken  Schule  j  C,  isolirte  (friin«*  Driisc  im  Profil  (akmmtliclif  Fii.'ur«'ii 
xweim&l  verprösuert);  ut/,  linlser  vorilerer'  MntjenrnuKlcol ;  r,Ti«(ine<'tive  'le*  Srhlnnd- 
riiigc«;  «•,  rardiahheil  ilc»  Mjtgenit-,  5/j,  grüne  Drüse,  in  A  ist  niif  «ler  linken  Seile 
der  Sack  eiitfumt  und  ili«  iuolirte  grüne  Driise  von  oben  gesehen ;  ««««»i  Zwiachrn- 
kiefer-  oder  Kopfapoilem ;  ocs,  Sclilund,  quer  danlisihnltton  (in  A)\  »,  Sauk  der 
grünen  Drüse;  j-,  durch  die  Oeffnung  nra  BJl^alRliede  des  Fühler*  in  die  Hiihlunj; 
des  SAckes  eingefiihrte  Borste  (nach  Huiley). 

AusBcheidungsproduct  jn  den  Behälter,  in  w{4chen  er  mündet,  über- 
zuführen. Die  grüne  Drüse  empfängt  viel  BUt  durch  zwei  Wege, 
durch  einen  von  der  Fühlerarterie  herkommenden  Zweig  und  durch 
einen  Ast  der  Sternalarterie. 

Geschlechtsorgane.  —  Die  Geschlechter  sind  beim  Flusakrebs 
stets    getrennt.      Die    Mrmnchen    lassen    sich    an    ihrem    schmaleren 


Crustaceen. 


49 


Körper  erkennen;  auch  sind  die  Schwimmblätter  des  Schwanzes  nicht 
■o  breit,  als  beim  Weibchen.  Sie  tragen  die  GeschlechtBöffnungen  an 
der  Basis  des  letzten  Paares*  der  Gehfässe  (Fig.  2,  A,  o  d),  während  die 
Eileiteröffnangen  des  Weibchens  an  der  Basis  des  zweiten  Paares  der- 
selben Füsse  angebracht  sind  (Fig.  2,  B,od).  Ferner  sind  bei  dem 
Mftnnehen  die  beiden  ersten  Baachfasspaare  in  Begattungsorgane  um- 
gewandelt (Fig.  2,A,  15  and  16).  Das  erste  Paar  der  entsprechenden 
Fflsae  bleibt  beim  Weibchen  verkümmert,  während  das  zweite  den 
folgenden  gleicht  and  wie  dieselben  daza  dient,  die  Eier  während  der 
BrQtezeit  za  tragen  (Fig.  2,  £,15  and  16).  So  die  äusseren  Geschlechts- 
chsraktere.  Die  inneren  Organe  haben  beinahe  die  gleiche  Form,  die 
Ilodenlappen  sind  nur  etwas  länger  und  schmäler  als  die  Eierstücke. 
Mao  erkennt  aber  das  Männchen  sofort  nach  Entfernung  der  Schale 
an  den  weisslichen,  unterhalb  und  etwas  hinter 
dem  Herzen  zosammengeknäuelten  Samengnngen. 
Die  Eileiter  sind  im  Gegentheil  sehr  kurz  und 
beschreiben  keine  Windungen. 

Hoden.  —  Die  Hoden  (Fig.  25)  liegen  in 
der  Höhle  der  Cephalothorax ,  zwischen  dem 
Magen  und  dem  Herzen,  oberhalb  des  Darmes; 
sie  werden  rechts  und  links  von  einer  langen, 
gewundenen  Röhre  gebildet,  welche  zahlreiche, 
nach  allen  Richtungen  hin  ausstrahlende  An- 
hängsel trägt,  deren  blindes  Ende  bläschenartig 
erweitert  ist.  Das  Ganze  ist  von  Bindegewebe 
umzogen  und  bildet  eine  dreilappige  Masse. 
Zwei  Lappen  richten  sich  nach  vorn,  der  dritte 
nach  hinten;  letzterer  schiebt  sich  unter  die 
Bauchwand  des  Herzbeutelsinus  ein  (Fig.  4,  m  n 
und  Fig.  25,  a&).  Jeder  Lappen  ist  streng  ab- 
gesondert, mehr  oder  weniger  cylindrisch  und 
rundet  sich  während  der  Begattangszoit  ab,  wnnn 
die  Samenzellen  in  Menge  abfallen  und  die 
Drüsencanäle  strotzend  anfüllen. 

Ein  langer,  mehrfach  auf  sich  selbst  ge- 
wundener Samencanal  tritt  auf  der  Bauchfläche 
hervor,  am  Yerbindungspunkte  der  beiden  Vor- 
derlappen mit  dem  Hintcrlappen.  Bei  Beginn 
ist  er  eng,  wird  aber  bald  breiter  und  kann 
bis  zu  zwei  Millimeter  im  Durchmesser  an- 
schwellen; die  Wände  werden  dicker  und  er  endet,  wie  gesagt,  auf 
dem  Basalgliede  des  vierten  Gehfasspaares.  Der  Inhalt  des  Samcn- 
canalcs  ist  zuerst  flüssig  und  halb  durchsichtig,  aber  je  näher  er 
der  Oefinung  kommt,  desto  dickflüssiger,  weisser  und  undurchsichtiger 

Vogt  u.  Viin^,  prakt.  yeriti.  Aiiatoiniv.     II.  4 


AsfacvsJiuviatUi».  —  Unter 
der  Lop«  gezeichnete  Ho- 
llen and  Samencanäle.  a, 
Vonlerlappen ;  b,  Hinter- 
Uppen ;  e ,  Kninel  der 
'  Samencanäle ;  d,  Aus- 
npritEungscanal ;  e,  an  der 
Basiü  des  vierten  Paares 
der  Gehfässe  ausmündende 
Oeffnanp  (siehe  Fig.  2,  rd). 
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wird  er.  Endlich  wird  der  Samen  unter  der  Form  von  weichen,  nach 
dem  Lumen  des  Canales  abgeformten  Cylindern  ausgespritat,  welche 
bei  der  Berührung  mit  Wasser  erhärten.  * 

Man  untersucht  die  histologische  Structar  auf  frischen  Zensopfungs- 
Präparaten,  sowie  auf  Schnitten  des  in  Pikrinschwefelsäure  oder  in 
Chromsäure  fixirten  Hodens.  Osmiumsäure  kann  zur  Fixirnng  der 
isolirten  Elemente  benutzt  werden,  aber  sie  dringt  so  wenig  ein  nnd 
schwärzt  die  von  ihr  erreichten  Gewebe  so  sehr,  dass  man  sie  kaum 

Fig.  26. 


..„* 


Aslacvt  fluriatilis.  —  A,  Schnitt  durch  ein  Hoilenläppchen  (Hartnack,  Oc.  S,  Obj.  8), 
das  Endbläschen  zeigend;  a,  Samenzellen  (Spermatoblasten) ;  b,  Keimkeme;  e,  Endo- 
thelium  der  Ausfübrungscanälchen ,  bei  <f  von  der  Fläche  gesehen;  </,  Muxkelfasem; 
r,  Hüllmembrnn.  B,  Querschnitt  der  Driisenportion  des  Sainenoanals ;  a,  Endo- 
theliumzetlen ;  h,  Längsmuskeln ;  r,  Kreisrauskeln.  C,  Endothelium  des  AoMpritzungs- 
canals;  a,  lange  Zellen;  6,  Kerne;  c,  Muskelfasern  (nach  C.  Grobben). 

für  Stücke  von  gewisser  Grösse  benutzen  kann.  Die  Samenbl&scben 
(a,  Fig.  .26)  besitzen  eine  Wand  von  Bindegewebe,  das  zarte  Mnskel- 
fasern  enthält.  Sie  sind  von  einem,  von  Grobben  sorgfllHig  be- 
schriebenen Endothelium  überzogen,  in  welchem  man  zwei  EHemente 
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unterscheidet:  amfangreiche  polygonale,  einen  grosBen  sphärischen  Kern 
enthaltende  Zellen  (Fig.  26, Aa),  die  Samenzellen  oder  Spermato- 
blasten,  nnd  zahlreiche,  in  einer  Protoplasmaschicht  zerstreute  Kerne 
(b),  in  welcher  es  nicht  möglich  ist,  Zellengrenzen  zn  unterscheiden. 
Diese  Elemente  sitzen  in  dem  angeschwollenen  blinden  Ende  der 
BlSschen;  der  röhrenförmige,  in  den  Samencanal  mündende  Theil 
derselben  wird  von  einem  cylindrischen  oder  cubischen  Endothelium 
bekleidet,  welches  nach  Grobben  absondernder Natnr  zn  sein  scheint. 
Orobben  and  Nnssbanm  haben  in  letzter  Zeit  die  Entwicklang  der 
Spermatozpiden  in  den  Spermatoblasten  beschrieben.    Zar  Begattungs- 

Fig.  27. 


Asiacus  ßuviatUu.  —  A,  B,  C,  SpertnatozoYden  in  verschiedenen  Entwtcklungsstadien ; 
D,  ein  vollstfindig  reife«  Spermatozoid,  650 mal  vcrgrössert  (nach  C.  Grobben). 

seit  Termehren  sich  diese  Elemente  ungemein,  man  trifft  sie  in  jedem 
Entwicklungsgrade  bis  zur  vollständigen  Reife.  In  diesem  Znstande 
(Fig.  27, D)  bildet  das  Spermatozoid  einen  abgeplatteten,  sphärischen 
Körper,  dessen  Peripherie  in  eine  grosse  Anzahl  von  spitzigen  Fort- 
sätzen ausläuft.  Man  unterscheidet  im  Inneren  des  Körpers  einen 
excentrischen  Kern  und  ein  geringeltes,  mit  feinen,  strahlenden 
Streifen  versehenes  Körperchen.  Die  Autoren  stimmen  über  die  Be- 
deutung dieser  Elemente  nicht  überein. 

Der  Samengang  unterscheidet  sich,  was  die  histologische  Structur 
anbetrifit,  nicht  wesentlich  von    dem   Hodencanal,  die  Wände    sind 
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dicker  in  Folge  der  grösBeren  Entwicklung  der  MuskelBchicht,  in 
welcher  man  innere  Längsbündel  und  änssere  Kreisbündel  beobachtet. 
Das  den  Ganal  auskleidende  Endotheliam  kommt  in  seiner  Mitte  za 
besonderer  Bedeutung,  seine  Cyliuderzellön  enthalten  einen  elliptischen, 
in  CarminlÖBungen  ausgezeichnet  sich  fiärbendeu  Kern ;  das  Protoplasma 
ist  kömig  und  sondert  eine  Substanz  von  kreideartigera  Aussehen  ab, 
die  sich  mit  dem  Samen  mischt  (Fig.  26,  J?).  Im  Endtheil  des  Samen- 
ganges {ductus  ^acu^atorius)  ist  das  Endothelium  nicht  mehr  das 
gleiche;  die  an  einander  gepressten  Zellen  haben  sich  rerlängert  und 
ihre  Kerne  haben  sich  an  ihrem  äusseren  Ende  gegen  die  Muskelschicht 
gelagert  (Fig.  26,  C). 

Begattungsorgane.  —  Sie  sind  durch  die  zwei  Paare  modi- 
ficirter  Bauchfüsse  hergestellt.  Diejenigen  des  ersten  Paares  sind  auf 
ein  einziges  gerades  und  schmales,   in  seiner  Mitte  lamellöses  Glied 


Fig.  28. 


reducirt.  Der  untere  Theil 
ist  zu  einer  Rinne  ausge- 
höhlt; wenn  sich  diese  bei- 
den Rinnen  gegen  einander 
legen,  bilden  sie  einen  toU- 
siändigen  Ganal  (Fig. 
28,  A). 

Die  Bauchfüsse  des  zwei- 
ten  Paares  (Fig.  28,  B)  be- 
stehen ans  drei  Theilen, 
einem  Basalgliede  (a),  auf 
welchem  zwei  Anhänge 
eingelenkt  sind,  die  Bor- 
stenpinsel an  ihrem  Ende 
tragen. 

Diese  Anhänge  werden 
nicht  in  die  weibliche  Ge- 
schlechtsöffnung einge- 
führt, die  Befruchtung  ge- 
schiebt höchst  wahrschein- 
lich äusserlich ;  wir  haben  wenigstens  niemals  Spermatozolden  im 
Eileiter  angetroffen.  Jedoch  paaren  sich  die  Thiere  yon  verschie- 
denem Geschlecht.  Das  Männchen  packt  das  Weibchen  mit  den 
Scheeren,  wirft  es  auf  den  Rücken  und  bringt  es  plötzlich  unter 
sein  Abdomen.  In  diesem  Momente  sollen,  nach  Gerbe,  die  Bauch- 
füsse sich  nähern;  das  Ende  des  hinteren  Paares  wird  in  die  Rinne 
des  Vorderpaares  eingebracht,  während  der  dtidus  ejaculatorius  naeh 
aussen  vorspringt  und  den  an  seiner  weissen  Farbe  kenntlichen  Samen 
an  der  Basis  des  Vorderpaares  entleert.  Der  Samen  fliesst  lang- 
sam längs  der  Furche  der  vorderen   Anhänge    und   wird   durch    sie 


Astacvs  ßwiaiUis.  —  Begattungsanhänge  des 
Männrhens.  /I,  das  erste  Paar  mit  seiner  Rinne; 
B,  ein  Anhang  des  zweiten  Paares ;  a,  Basalglied ; 
6,  lamellöses  Endglied;  c,  fadenfürraiges  Seiten- 
glied (nach  B  r  o  c  c  h  i). 
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Fig.  29. 


an   dem  Siernam   des   Weibchen   entladen,   wo    er  während  längerer 
Zeit  bleibende  weisaliche  Streifen  zuracklässt. 

Eierstock.  —  Der  Eierstock  nimmt  beim  Weibchen  dieselbe 
Stelle  ein,  wie  die  Hoden  beim  Männchen.  Wie  dieser,  ist  das 
Ovarinm  dreilappig,  wenn  anch  die  Lappen  kürzer  und  abgerundeter 
erscheinen  (Fig.  29).  Seine  äusserst  feinen  Wandungen  ans  Binde- 
gewebe sind  innen  mit  Endothelialzellen  überzogen,  welche  eine  dicke 
Schicht  bilden,  an  welcher  zahlreiche,  in  die  Eierstockhöhle  vorragende 
Bläschen  sich  seigen.  Jedes  dieser  Bläschen  wird  in  der  Weise  ein 
Ei  sack  oder  Follikel,  dass  eine  der  Endothelialzellen,  welche  das 
Bläschen  umgeben,  schneller  heranwächst  als  die  anderen  nnd  das 
Centrom  des  Bläschens  behauptet.  Das  Protoplasma  erleidet  Ver- 
änderungen, je  mehr  die  Zelle  sich  vergössert;  nach  und  nach  ent- 
wickelt sich  ein  Nahrungsdotter,  in  welchem 
viele  Fettkügelchen  schwimmen. 

Der  durch  Pikrinschwefelsäure  fixirte  und 
mit  Alkohol  abgehärtete  Eierstock  kann  nach 
Einschliessung  in  ParafBn  in  feine  Schnitte 
zerlegt  werden.  Auf  solchen  Schnitten  kön- 
nen die  Eier  in  allen  ihren  Entwicklungs- 
stadien beobachtet  werden.  Während  der 
Begattungszeit  ist  die  Höhle  des  Eierstockes 
mit  grossen  Eiern  gefüllt,  welche  durch 
Gegendruck  eine  polygonale  Form  angenom- 
men haben.  Jedes  Ei  besitzt  ein  Keim- 
bläschen und  mehrere  Keimflecke,  die  sich 
in  Garmin  stark  färben. 

Der  Eileiter  entsteht  au  der  Bauchfläche 
des  Eierstockes,  am  Yerbindungspunkte  der 
vorderen  Lappen  mit  dem  hinteren  (Fig. 
29,  c);  er  bildet  einen  breiten,  direct  nach 
aussen  und  nach  hinten  laufenden  Canal, 
der  nach  kurzem  Verlaufe  an  der  Basis  des  zweiten  Paares  der 
fianchfQsse  mündet  (Fig.  2,  od).  Während  der  Ablage  werden  die 
Eier  von  der  klebrigen  Flüssigkeit,  welche  aus  den  Hautdrüsen  der 
Bauchregiou  abgesondert  wird,  eingehüllt  und  durch  diesen  Stoff  fest 
an  die  Bauchfüsse  angeklebt.  Da  die  Legezeit  in  unseren  Gegenden 
im  November  beginnt  und  die  Brütezeit  sechs  Monate  dauert,  findet 
man  während  des  ganzen  Winters  Eiertrauben  unter  dem  Abdomen 
des  Weibchens. 

Der  junge  Krebs  hat  beim  Auskriechen  eine  den  Eltern  ähnliche 
Gestalt.  Die  Metamorphosen  des  Embryos  spielen  sich  also  im  Inneren 
des  Eies  ab.  Sie  wurden  von  Rathke,  LerebouUet  und  Reichen- 
bach  beschrieben  (siehe  Literatur). 


AttacuM  ßuviuüU».  —    Unter 

der   Lupe   gezeichneter  Eier- 

st4>ck.     a,   VorderUppcn ;    &, 

Hinterlappen;  c,  Eileiter. 
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Die  äURiwrc  GprUII  der  Kru»tt?«ilhiere  wvrliHi'lt  uiititidlk'li  und  ergieht 
sich  HII8  der  relativen  Eutwicklung  iimi  der  Veivinigung  der  vt<rftchiedeii»n, 
den  Körper  bildi>ndeii  Ringe  udcr  Somitfii.  Das  Uautskelett  ist  iu  den 
meiiitfii  Fällen  in  eine  mehr  oder  weniger  grössere  Anzahl  von  Ringen 
gi'tliejlt,  welche  entweder  unter  einander  heweglieh,  oder  zu  Oru|>peii 
verschmolzen  sind,  was*  erlaubt,  besondere  Regionen,  wie  Kopf,  Thorax, 
Bauch  u.  8.  w.,  zu  unterscheiden,  deren  uraprilugliche  S^gmeutirune  mehr 
oder  minder  verwischt  ist. 

Selten  ist  der  Kopf  abgesondt-rt  (Auiphipoden),  noch  »ellener  ItewegUch 
(Squillu).  In  der  Regel  verschmelzen  «eine  Segmente  uiit  detijenigeu  d« 
Thorax  zu  einein  linxigeu  Cepiialothorax  (BrachtfureH),  de^Mu  Hegruentirung 
auf  der  Jhiuclillacho  oft  noch  sichtbar  is^t  (ilfucrrireii).  Sehr  hüuäg  wachsen 
Kücken-  oder  Heit^nfalien  deit  Cepiialothorax  zu  einem  Schilde  (Apiui)  oder 
einem  Panzer  aus,  der  dann  entweder  die  ganze  Kopf  bruMtregion  {SchiiopoJett, 
Dfcapoilen) ,  oder  nur  ihre  vorderen  8egui«*nte  (Stonuttopuden ,  Cumacrm) 
Ijcdtfckl  Die  »usserordentlicbe  Kniwicklung  der  Seitenjilaiten  einer  solchen 
Schale  und  ihre  Anidehnuag  nach  hinten  hat  dann  die  Bildung   einer  zwei- 

klappigen  ilülle  zur  Folge,  in 
welche  der  ganze  Körper  zurück- 
gezogen werden  kann  {E>theria. 
Onira-codeii). 

Etwas  AehnlicheK  kommt  l>ei 
den  Cirrhipeden  vor  (Fig.  30). 
Zu  einer  gvwJHBen  Zeit  ihres 
Leben»,  wo  such  die  bis  dahin 
bewegliche  junge  Larve  mit  ilireu 
Fühlern  feutseizt,  dehnt  «ich  der 
Rttckfiiiliei]  ihrer  Tegumente  iu 
einen  breiten  Sack  (</)  au»,  wel- 
cher auf  der  Banchfläche  offen 
bleibt  und  den  ganzen  K&r|>er 
umgiebt,  aber  nur  an  der  Kopf- 
region ihm  angeheftet  ist.  Uebri- 
gens  kann  diese  Region  beim 
erwachsenen  Thiere  über  den 
Kack  hinan»  in  einen  langen  Briel 
auffwachsen,  mit  welchem  daa 
Tliler  sich  fixirt,  wie  e»  bei  den 
Lrpadidm  der  Fall  ist.  In  d«T 
Dicke  des  lUantelxackes  kommen 
fiinf(/Lcj>a-v),  sechs  (ßulanus)  oder 
fünfzehn  bis  zwanzig  {PoUlcipM), 
dem  Tbiere  eine  harte  HQlle  bildende  Kalkmücke  vor,  welche  die  ft-iiheren 
Zoologen  derart  gelauscht  hal)en,  daas  Cuvier  die  Thiere  noch  zu  den 
Mollusken  stellte. 

Diemeist  abgenonderU« Bauchregioa  zeigt  ebenfalls  »ehr  verschiedenartige 
Studien  der  Entwicklung;  «ie  kann  die  Grösse  des  Cepiialothorax  beoitzen 
(Macruren),  odt?T  auf  eine  unter  dem  Cephalotborax  eingenchlagene  Lamelle 
Vwuchröiikt  »ein  {Brnehijureii)  oder  endlich  zu  einer  kleinen  Erhöhung  ver- 
kümmert  *eiu  [CnprcUa,  Cf/amus). 

Was  nun  die  Zahl  der  Sumiten  anbetrifft,  so  ist  sie  l>ei  dnn  Entouio- 
strakeii  höchst  unngelniÄMsig,  während  sie  bei  den  höheren  Kru6tenthicrv<n 
meist  auf  zwanzig  sich  beläua,  wovon  dreizelui  dem  Cephslothorax  und 
sieben  dem  Al<domeu  ungehüren. 
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Ansicht  fines  Ualniiu«  nscb  weggebrochener 
Schitlenliätllr.  ii,  Mund;  bL',  «-irrlipiiroriniKe 
Glieder;  c,  K«|intii<il  Av»  Thicrcs :  il,  Haul- 
duphcatur ,  ihr  lins  Thier  wie  i>in  Mantel  Im>- 
drukt;  ee,  titr  Vemchlietisung  der  Schale  itie- 
tioDile  iK'Weghi'hr  Kliipiieii ;  _/^/",  Simmtp  Sibnle  ; 
m,  MuxkclM  (nscli  Dnrwin,  dem  Handburhe 
von   C.  (legenliaur  entnommene   Figur). 
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Der  eine  so  bedeatende  Bolle  in  dieser  Arthropodeuclasse  spieleude 
ParasitisiDiis  verwischt  häufig  die  ursprüngliche  bilaterale  Symmetrie  gänzlich, 
und  verändert  den  Körper  dermaassen ,  dass  kein  einziger  Charakter  eines 
Krasteotbieres  mehr  übrig  bleibt  (Lemaea,  Saceuiina).  Darum  ist  auch  die 
Kenntniss  der  Larvenformen  nothwendig,  um  diesen  so  verkümmerten  Wesen 
ihren  richtigen  Platz  in  der  Serie  anzuweisen. 

B»  bedürfte  eines  Bnobes,  wollten  wir  die  vielfachen  Anpassungen  und 
die  Homologien  der  Glieder  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Classe 
nachweisen.    Jedes  Somit  kann  ein  Paar  gegliedei-ter  Anhänge  tragen. 

Im  Allgemeinen  tragen  die  Kopfringe  zwei  Fühlerpaare,  jedoch  ist  das 
hintere  Paar  zuweilen  verkümmert  (Aptts).  Diese  Anhänge  fuugiren  beinahe 
immer  als  Sinnesorgane  (Tast-  und  Bieohorgane) ;  bei  einigen  Branchiopoden 
and  Ostraooden  dienen  sie  aber  auch  als  Buder  und  bei  den  Männchen  der 
Copepoden  ist  es  nicht  selten,  den  einen  dieser  Fühler  in  ein  Oreiforgan  zur 
Erfassung  des  Weibchens  umgewandelt  zu  sehen. 

Nach  den  Fühlern  folgen  Mandibeln  und  Kiefer,  welche  manchmal  mit 
Palpen  zur  Betastung  der  Nahrung  versehen  sind.  Bei  den  Schmarotzern 
{Argtdua)  nnd  sogar  bei  einigen  frei  lebenden  Copepoden  sind  die  Kiefer  zu 
Stechorganen  umgestaltet  und  in  eine,  durch  die  verlängerten  Vorder-  und 
Hinterlippen  gebildete  Scheide  eingeschlossen. 

Die  hinter  den  Kiefern  gelegenen  Thorazfüsse  werden  noch  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  zur  Mastication  verwendet,  deshalb  der  Name  Kiefer-  oder 
Kau  fasse.  Anstatt  der  drei  bei  Astacus  erwähnten  Paare,  welche  regelmässig 
bei  den  Decapoden  vorkommen,  finden  wir  deren  nur  noch  zwei  Paare  bei  den 
Cnroaoeen,  während  sie  bei  den  Stomatopoden  bis  zu  fünf  Paaren  gelangen. 
Letztere  besitzen  dagegen  nur  noch  drei  Oehfüsspaare  am  Thorax.  Die 
Brustfüsse  dienen  meist  der  Ortsbewegung  (Gehen  oder  Schwimmen),  do<*.h 
könnflo  diese  Organe  auch  zur  Athmnng  verwendet  werden  (Phyllopoden), 
oder,  wie  es  häufig  bei  den  Decapoden  der  Fall  ist,  zu  Hülfsorganeu  der 
Oeachlechtsfunction  umgestaltet  werden. 

Die  Bauchglieder  werden  auch  zuweilen  der  Locomotion  angepasst,  jedoch 
sind  sie  im  Allgemeinen  zu  anderen  Functionen  bestimmt.  Manchmal  breiten 
■ich  gewisse  von  ihren  Gliedern  als  Athmungsblätter  oder  zu  Platten  aus, 
die  einen  Brutraura  umgrenzen ;  manchmal  sind  sie  bei  den  Männchen  zu 
einfachen,  durch  Binnen  ausgehöhlten  Stengeln  verkümmert  und  dienen  dann 
als  Begattungsorgane.  Wir  wissen  bereits,  dass  bei  dem  Flusskrebs,  wie  bei 
den  Isngschwänzigen  Krebsen  überhaupt,  die  Füsse  des  letzten  Bauchgliedes 
in  Schwimm  plättchen  umgewandelt  sind. 

DieTegumente  sind  weit  davon  entfernt,  überall  die  Härte  zu  besitzen, 
welche  wir  bei  unserem  Typas  antrafen.  Bei  den  meisten  Entomostraken 
*>od  sie  sehr  zart  und  enthalten  nur  ausnahmsweise  Kalkablagernugeu.  Die 
Chitinschicht  ist  einfach,  biegsam,  durchsichtig  und  zuweilen  so  fein  gestreift, 
^Mi  sie  das  Licht  bricht  und  zu  den  lebhaftesten  Difi'ractionsfarben  Anlass 
giebt  (Sapphirina),  Sie  wird  übrigens  öfters  erneuert,  in  Folge  wiederholten, 
»unentlich  während  des  Wachsens  stattfindenden  Mauserns.  Fast  immer 
Khiuncken  feine  Härchen  diese  zarte  Schale,  welche,  w^ie  bei  den  Decapoden, 
^  Ergebniss  einer  Ausschwitzung  der  chitinogenen  Oberhautschicht  ist, 
°>e  au«  cylindrisclien  oder  cubischen,  den  oben  von  uns  beschriebenen  ähn- 
••eheo  Zellen  gebildet  wird. 

Das  Nervensystem  ist  stets  bauchständig  und  man  beobachtet  im 
allgemeinen  bei  ihm  eine  Verminderung  der  Ganglienzahl  der  Kette  im 
^erhältniss  zur  Verschmelzung  der  Somiten.  Wenn  auch  andererseits  die 
''sni^lien  ursprünglich  in  jedem  Somit  paarig  und  mit  einander  durch  eine 
QaercommisBur  und  ein  Längsconnectiv  verbanden  sind,  so  dass  sie,  wie  bei 
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vieleil  BrAiichiopoden,  das  Aussehen  einer  Leiter  liabeu ,  ho  uiium  man  doch 
zugeben,  dass  in  den  meisteu  Fällen  bei  den  übrigen  Ordnungen  eine  An- 
nähunnig  der  beiden  Ganglien  auf  der  Mittellinie  stattfindet,  welche  bii 
zur  gänzlichen  Verschmelzung  führen  kann.  Die  mikroskopiache  Beob- 
achtuug,  beiionders  auf  Schnitten,  erlaubt  jedoch  fast  immer,  in  den  scheinbar 
einfachen  Ganglien  die  Spur  ihrer  ursprünglichen  Zwiefiiltigkeit,  wie  beinS 
Flusskrebs,  zu  entdecken. 

Die  grüsste  Concentration  des  Nervensystems  kommt  bei  den  Bchma- 
rutzeudeu  Copepoden  vor.  Hier  kann  von  einer  Nervenkette  keine  fiede 
mehr  sein.  Die  Nervencentren  sind  zu  einer  kleinen,  dichten  Masse  ver- 
schmolzen, welche  ringförmig  den  Schlund  umgiebt  und  oberhalb  dessen  sie 
mehr  oder  weniger  angeschwollen  ist,  um  von  da  aus  alle  peripherischen 
Nerven  ausgehen  zu  lassen.  Jedoch  felilt  zuweilen  auch  die  Himanschwelluog, 
der  Bnckeutheil  des  Schlundringes  wird  dann  durch  eine  einfache  Commissnr 
dargestellt. 

Die  Himentwicklung  steht  übrigens  im  directen  Verhäliniss  zu  der- 
jenigen der  Augen  und  der  Fühler.  Wenn  dieselben  verkümmern,  wie  es  bei 
den  Schmarotzern  geschieht,  vermindert  sich  das  Hirn,  während  es  an  Grösse 
wächst,  sobald  die  Sinuusanhänge  des  Kopfes  sich  entwickeln,  wie  es  die 
grossäugigen  Amphipuden  (Phronima)  z.  B.  beweisen. 

Die  Zahl  der  Bauchganglien,  gewöhnlich  zwölf  bei  den  Schizopodeu  und 
bei  den  Macruren,  schwankt  zwischen  sieben  bis  dreizehn  bei  den  laopoden 
und  den  Amphipoden;  sieben  bei  gew^issen  Copepoden  (CoZanid««),  fünf  bei  den 
Daphniden  u.  s.  w.  Die  höcliste  Summe  erlangt  sie  bei  Äpua  {PkjfllopodeK), 
während  sie  bei  einigen  Macruren  {Palaemon,  Palinurua)  in  Folge  der  Ver- 
schmelzung der  Hrustganglien  abnimmt.  Bei  vielen  Anomuren  {Paguru») 
sind  die  Bauchgauglien  in  eine  einzige  Masse  zusammengeflossen,  und  bilden 
in  dieser  Hinsicht  den  Uebergang  z^^ischeu  den  Macruren  und  den  Brachyaren 
(Krabt>en),  deren  Ganglien  im  Thorax  zu  einer  sternförmigen  Masse  vereinigt 
sind  (Fig.  31,  ^4). 

Ein  aus  den  Connectiven  des  Schlundringes  entstehendes  Darmnerven- 
system ist  bereits  bei  den  Cirrhipeden  unter  den  Entomostrakeu  vorhanden. 
Seine  Kenntuiss  in  den  anderen  Gruppen  lässt  sehr  zu  wünschen  übrig,  mit 
Ausnahme  der  DecaiKiden,  wo  es  in  seinen  allgemeinen  Zügen  die  dem 
Flusskrebse  angehörende  Bildung  besitzt. 

DieTast-,  Geschmack-  und  lliechorgane  werden  höchst  wahrseh^- 
lich  bei  sämmtlichen  Krustem  durch  Härchen  dargestellt,  welche  fast  überall  auf 
dem  ganzen  Körper,  aber  besonders  auf  den  Fühlern  (Tast-  und  Riechhärchen), 
auf  den  Kiefertastem  und  den  Lippen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Mundes 
(Geschuiackshärchen)  zerstreut  sind.  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Härchen, 
in  deren  Axen  Nervenfadchen  eindringen,  bis  zu  den  Copepoden  und  den 
Ostracodeu  herab  viel  zahlreicher  auf  den  Fühlern  der  männlichen  Indivi- 
duen als  auf  denjenigen  der  Weibchen  sich  vorfinden.  Dieses  wurde  nament- 
lich für  die  Bicclihärchen  beobachtet. 

Im  Basalgliede  der  kleinen  Fühler  befindliche  und  nach  dem  *yjnt 
Flusskrebs  beschriebenen  Typus  gebildete  Hörsäckchen  finden  sich  bei  den 
meisten  Deca[)oden  vor,  sie  scheinen  aber  bei  den  Stomatopoden  and  den 
anderen  Crustacoen  zu  fehlen.  Neuere  Forschungen  über  diese  wichtigen 
Apparate  sind  sehr  wünschenswert!]  und  es  dürfte  sogar  angemessen  M^ 
scheinen,  dieselben  auf  die  Gesamnitheit  der  Gruppen  auszudehnen. 

Bei  mehreren  Decapoden  sind  die  Hörbläschen  geschlossen,  ohne  irgend 
Welche  Verbindung  nach  aussen ,  also  müssen  die  Otolithen,  welche  sie  ent- 
halten, durch  ihr  Eudothelium  abgesondert  werden.  Bei  einigen  Gsttongen 
{Pinnotheres,  IHatycareinua)  hat   mau   geschlossene  Bläschen  beobaohtet,  die 
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>i<ilith>.'ii  eutli.-ilt«u.     Di«  Hi'irxHckrlK'ii    niuil  mit  üctir  f«<ineu, 

I   llHrr.|i«'ii  «iiÄgvkleidft,    wt-li'lic  mIkt  von  ilen  ^üiiiexlDknivii 
rr«'f^ioin*ii    nicht   i»elir   abwi-irlicii ;    Iwfi    CVom^o»  ,    Hippolijtt 

■■  itt  Ki'ltr  0«'rinKei'  Kalil  vorltHtidcu.  Bi-i  it»'u  J^i/miilen  lie- 
ili'HBcneu  IT  '  ■  "  n  in  der  Dicko  dvr  dem 
>'<-n  und  ^■'■  t'i^n»  Aftei'gaugliuti  eini'u 

u.     tl<-\i«ijii  iiat    eiue   nufiuliiiiriiL-  BoMhreitning   dprMilb«^n 
in  (•.  I.iurfttul-K 

AuMT   «Iro    Kehnwrutxirn    lÄopy^u»),    den     llülileaibewohneni    (.4««Qiw, 
J^ptkUniniu) ,  ixler  d<^ii  Bewulniem  dt?r    (tiussfii  Tiefen    [Onntman*if,  Kiphar- 

gtis)  bcsitzr'Tt  iille  KnMt«i)tlii«i'i^ 
Au^tfii.  /war /eii:^ii  diese  Aiigeu 
whr  venichit'dene  Kmwicklun^fii- 
tliifHti.  Die  (•tul';iclitiit;ii  lH!.«t<-1ivn 
tiU8  einem,  in  ein(!  PicniontmäMiw 
•eingesenkten  8i'hMÄlicheU,  wir 
e»  der  Fall  bei  Siutpliu»  isl. 
DittBti  Eleiuentarroriii  verwicktiU 
sieb  nber  iu  Folge  der  Vvr- 
niebruDi;  der  8tüb<-hen.  Diu  bei- 
den leitliclieu  BfbffTupjwn  uÄheru 
sieb  auf  d«r  MilU-lliiiie  dtr* 
Kopf«;»,  un>  au  dieser  8t»<Ue  *-\u 
Uiipaar«*',  x-fftriuigeii  Aujt«  {('opt^ 
poHm,  OafttitoiUtt,  Branrhiopitdm) 
XU  bilden ,  weUhciü  sich  noch 
jjeWDhnlioh  zwei  eutw«?d«r  eiu- 
facli«  {l'onttUidtn)  chIbv  eumui- 
ineiii;««»-tzte  [ttapknin  ,  Brunchi- 
j>im)  Aug«n  vun  npäCer«!'  Uildung 
Mitscblittuson.  Wenn  «c  aWr  bwi 
Branc-hipua  KÜiixlich  getrennt 
und  Huf  Ktielcheii  gestellt  sind, 
rtud«t  uiati  Hie  Ix^i  Daphnia  bei- 
nahe zu  einem  einzigen ,  furl- 
wuhrcud  iu  Bt'wi'gung  betij>d- 
lichuii  Augf  verschmolzen.  Kei 
einer  giv«»en  Anzahl  von  l'hyl- 
lo|>r>den  und  diefte  zuRamnieu- 
gesvlzteu  Am|ci>u  Vi>n  etnui'  i;lut- 
ten  lloi'ubAui  ub(>rzogcn. 

Zu<<ainni(*iii;H'ii-(xiu  Augr^n  mit 
Facetten  aind  die  Itcgvl  kiei  den 
bi'diere«)  CruxiJtcevii.  Sie  txuA 
f>>*t»itzend  bei  (Ion  Edriopbthal- 
nien  (AmphtpCitm.  Inopuden,  Cw 
wiifeeii),  gestielt  und  Ifweglith 
Imi  dtra  l'utlophlhalliteii  {tyrca- 
podeni,  odi-r  kbunen  auch  In 
Aiigeiigrübclieu  guruckgezogvn 
werden  {Brachgurtn).  Die  Zahl 
dt^r  Htahobcn.  die  Itedeiitung 
de*  Kndgangliunii  deaSi-hniTvcu, 
dif     l'iKBivotbUduitK      iiiiil     ilio- 
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jeuif^e  ilei-  uiiterlialb  dor  Horubaut  »ich  betindliclieti  Kr>8t&llk»g«l  Ändert  je 
n»cli  den  GHttiiniceii.  Di«  UurnliHUtfacctten  sind  im  Allgemeinen  viereckig 
(f'aiatmon.  l'ultuuru.i)  (nler  «ecliJWickig  (Mtijn,  Si/uilht).  Bei  Euplmiutia  (NcAixo- 
lioihn)  bemerkt  man  nuch  Klavk  Kith  pignieutirte,  au  der  Biipia  de»  Thurax 
oder  der  IluiulifilNoe  ttiigele^tii  Mebenau(;en.  Ihre  AuzhU  beUiufl  sieli  aaf 
acht.  Ixsi   Thf/.ianopoila. 

Der  steU  baucliHiändige  Mund  uiil  einer  \i>rderen  und  einer  liiiilereu 
Lippe,  die  nur  sdten  in  eine,  Slecliborsten  eutltiiltende  Scheide  umgewaudvll 
Itit.  fBhrt  in  eine  verbältuinsuiftKisi^  etufiicbe  Damirübre.  Der  Bcitluud  ist 
kurz,  senkrecht  oder  nftch  voni  gebeugt  und  erweitert  «ich ,  indem  er  «ich 
nneli  l»ii>t«n  krümmt,  i«  einen  mehr  txier  weniger  umfHUgrei<-hen  Magen. 
welcher  durcli  AuKbildiiiig  von  in  der  Uöhle  vorspringenden  Chitiustficken 
complicirt  wird.  Sie  bilden  od  einen  demjenigen  des  FhnuHkrebses  ähuliohen 
inneren  Kanapparat,  welchen  mau  nicht  nur  b<ii  den  Decapoden  ,  m>nderu 
auch  bei  den  Inopoden  und  bei  einigen  Amphipodeu  (aammartu)  vor- 
ttndet. 

Hinter  dem  Magen  verengt  nicli  der  Dann  und  läuft  ganz  gerade  bis 
zum  Aft«r,  Sein  Vonlertheil  ist  bei  den  Copepo<len  mit  einem  Drü»enepi- 
, tlieliiun  ii1)erzogen,  welches  jedenfalln  die  fehlende  Verdauungudrüse  vertritt. 
iWagpnblindi«äcke  fehlen  den  Copepodeu  ebeufalli»,  während  die  meitteu  an- 
deren KruBteuthiere  in  der  Thut  einen  (Sida),  zwei  [Daphniden)  (Fig.  .S2,  (k) 
oder  auch  eine  grösuere  Anzahl  von  hinter  dem  Pförtner  stehenden  lUind- 
väcken  bexitzeu  {Ayuti,  Mnja).  Ihre  Lauge  int  höchnt  veränderlich;  sie  ver- 
zweigen sich  zuweilen  (Argnlun).  Man  bemerkt  hei  einigen  Gattungen  von 
Copepoden  und  von  Cladoceren  rhythtnische  Bewegungen  des  Rectum^,  welche 
vielleicht  eine  Rolle  in  der  Athmung  und  im  Kreislauf  der  Nahrungstliiasig' 
keit  »pielen. 

Bei  den  Rhlzocephalen  {Soeenlina)  iat  der  Verdaaungsapporat  gänzlich 
verkümmert;  sie  ernähren  sich  durch  OsniiMe  von  den  ihren  Wohnthieren 
(Krabben)  angehürenden  Nahraugsflüssigkeiten,  vermittelst  wurzel förmiger 
Kölireii,  welche  in  die  Kingeweidehöhle  dieser  letzteren  sich   verzweigen. 

Einzellige  Speicheldrüsen  wurden  bei  den  Paphniden  sowie  bei  einigen 
Copepoden  unterhalb  der  Vorderlippe  beschrieben.  Jedoch  müssen  wir  uns, 
was  die  Bedeutung  diener  Drüsen  anbelangt,  mit  Vermiitbiingen  begnügen; 
im  gleichen  Falle  befinden  wir  uns  hinsichtlich  der  von  Braun  bei  den 
Decapoden  und  bei  Squilla  in  den  Wandungen  des  Schlundes  und  iler  Vorder- 
lippe aufgefundenen  Drüsen. 

Die  unter  dem  Namen  Leber  bekannten  VerdauungadrQaen  existlren 
K'i  den  höheren  Typen.  Sie  besitzen  die  Form  von  Röhren,  deren  erweitertes, 
blindes  Ende  allein  drdsenartig  zu  sein  scheint,  während  der  cylindrische, 
in  den  Mitteldarm  einmündende  Röhreatheil  als  Ausführungscanal  fnugirt. 
Diese  Hüll  reu  nind  zuweilen  s<>  weit  geöffnet,  daas  ihre  Höhle  eine  Dei>eudenz 
ilerjenigen  des  Darmes  zu  sein  scheint.  Man  hat  davon  ein  einziges  faar 
(Cyitmus,  CaprdUi)  oder  zwei  («iimmnrii*),  «xler  drei  Paare  (Idothea,  Ligia)\ii«- 
fundnn.  Aber  bei  allen  Decapoden  vermehren  sich  diese  Rubren  un- 
gemein, verzweigen  sich  und  bilden  im  tVpliHlothorax,  anf  beiden  Seiten  des 
Darmes,  eine  öfters  viellappige  oder  auch  traubenartige  Masse  {Cranyom, 
Palofmou}.  Bf!i  den  Slomatopwlen  siiid  solche  Trauben  auf  der  ganxen 
Fläche  des  mittleren  Darmes  zerrttrent. 

Das  8U>U  farblose  und  amöboide  Körperchen  enthaltende  Blut  ist  bei 
einigen  wenigen  Gattungen  {Lemanthropuit,  Clavdln)  von  einer  HHiuogiobiii 
enthaltenden  rothen  Flüssigkeit  begleitet.  Diese  Flüssigkeit  circulirt  in  einem 
geschlossenen  Gefasssysiem ,  welches  Kd.  van  Beneden  App«rinl  ki-matiqt*^ 
genannt  hat.     Dieser  Autor  vermuthet,  das»  dieser  Apparat  daau  dient,  dem 
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fcöc,  OillHii'ieu     HhiU!    den    auTi^enciuimeDtfU    Bauenttotf   zuzu- 

ipMB  '-  >lm'heillull^  (lr<r  KolilHiuHur«;  zu  erleiohU>i'ii. 

t>«»  H' r^  f.lilt  •Xler»  l>ei  deü  iiiedei'eu  GnippeB ,  wi»^  z.  B.  bei  Jeu 
HMUtren  Cyi^lopiden,  Corvcaei'den  xi,  s.  w,,  sowie  hei  den  OKtrncoilKii,  tnil  Auh- 

tM)ii  Üiien.     OtfftivaL'    Hiuri    (Imiiii    clM'nfalis    iiicbt   vrit-liHiidt-» ;   die 

Nnt:  '    circulirt    iu   den    Hohh-aiiruen    in  Folge    der   Zu»Hniinen- 

»unp  u  der  horperwÄad*-,  der  Munki-In,  der  Guedel*  oder  dt)6  Venlauuug»- 

I>i«  ente  Andi>utiin>;  tine«  OefäsvRyslenis  Atidct  i<icb  wolil  bei  (1«u  Dnph- 
■idca  (Kig.  3'.i,  f).  Da«  lebhaft  Bc'bbtgende,  iijtckfurnti;.;e  Herz  liet;t  <dH<rbalb 
dfft  Dann«».  £«  eiupHiiigt.  das  Blut  durcb  ein  oder  swei  pHar  Beitlicbei* 
8palU>0'uungen  und  treibt  ea  bei  jeder  Systole  in  eioe  einzige ,  sehr  kurz« 
Aorta,  die  e*  in  die  H<dilrH\imu  dos  Kurper«  eru;ie«Mt. 

Ik'i  den  Phyllopod^n    verlängert   «ich   da«  U«^rz,   und    erstreckt  sich    bis 

Abdtitnt'ti   [BnnirKi/itty).     Es    Irägt    auf  den  Seiten    zahlreiche,    dfn  Seg- 

ta  frnüiprifchendf  OclfnunRen,  *)  «laus  das  Blut  in  Ftilio  zuMtröm«n  kann. 

•iud  die  aiiNriibrendeu  OefüsKe  noch  sehr  einfach    und   nur  um  vor- 

Ifl  aD«gc bildet, 

Vig.  32. 
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riwlktn  tln«»r  !H|iknia;  dir  ({romcn  ShwiiniotühlcT  sind  »l>ge*rhidltni.    u,  Tmit- 
^    %    r,    llir«:    uc,    Aoift-    i,    Dnnii -,    A,    Blimldürmi';   ff,    Srhali<ndrU«c ;    c,    üerx; 
f'IMtnbpipe;  or,    VAunlark;  «,  via   Ki  in  Jpi-  llruthülilc  «',  <Ue  xwixheii   K<'»r|>cr  und 
MAfltel  liep  liMoh  LcydkK;  dem  Hanilliurli  voll  (icgonltaar  rntuoniim-n). 

IM  den  Artliruvtrak«n  wird  da«  röhrenförmige  Herz  noch  länger:  e» 
'MMi  «ich  weiter  g«g«n  den  Kojjf  hin  aua  Insi  den  AnipliiiK.>den,  wiihrend  e« 
I*«ipoden  gegun  den  Uaiterleib  hhi  xurückgeworfeu  wird.  Bei  diemsa 
b»!K>adHr!»  «cbeint  da«  arteHell.«  SyMieru  »ich  zu  entwickeln;  da« 
fert  OeRiÄiMs  an  »einem  vi>rder«n  und  hinteren  Knde. 
CJntrr  den  Tboracosirnkeu  troffen  wir  l>ei  den  Stotnatopoden  nt*oh  ein 
•Mtf  In  die  Ljingti  gezogene»  Her«,  wtdclie«  («ich  an  »einen  leiden  Enden  iu 
•in*  vorder«  und  hintere  Arterie  Jbruetat,  während  e»  bei  den  Bcliizopoden 
■ad  «Wti  l>*ca|M>i!en  mehr  zu ounnienged rangt  ist,  sioh  im  Thorax  jiK-^ligirt 
«ad  «»wobl  nach  vom  hU  nach  hinten  eine  gröfnere  Anzahl  von  Stummen 
•■^i*"^.  d*»  «»«t»  >i»  «lern  Hirn,  den  Fiihlero„dor  Leber,  den  Uevoblechtt- 
t«*nFa0va  u.  t.  w.  veräitt#>ln. 

Aber  b«i  keinem  Kra«t«>Athi^re  be<it«hl  ein  anrnittetbarvr  Znaammenhang 

OHlWa«  KWlM-'hen    den   Artprien    und    dem    Achmungwirgau.      Wir    bab4<n 

naa*LrvtM<>    d«a    liAch»ien    Grad    der    Entwicklung   de»    BlnlkreiHlaufes 


mj^etroffelj  und  wi»«eti,  d»«B  cIhh  Blut ,  niichdeiii  e«  »irh  Jus  zu  tli-n  iftxinii 
Zweigi'ii  ilui-  ArUTieD  t^rgoasm  lint,  in  Hultlrüiinie  (SiiiUH)  «tröiiu,  die  es  zu 
den  Kiemen  fiihrfii.  Niicli  der  niiniHU>:H3  k»dirt  es  durch  Veuen,  deren  Z»hl 
DHch  dei'jijniyeii  «li-r  Kit-menanhiin;;«  \vc-cli«ult,  nicht  dii'cct  zniu  Ht-rteii  zu- 
rück, sondeni  !«troinl  in  einen  da«  He»-/  umgebcnduu  SinuR,  »üb  w«ichero  dii' 
S|iHlti'>ffuuug«D  An«  Herzens  es  entnehmen. 

Localiifirte  Alhiuung^HorgHnu  fehlen  bei  viele««  niedere««  CrtiBtaceen,  weicht? 
mit  der  gnuzea  Körperoberflaclie  alhuien.  Bei  den  Coi>ei)Odeu  und  de«» 
OstraCodun  bemerkt  man  zuweilen  mehr  oder  weniger  gefnltfU«  Hnnttheilchen, 
welche  die  Athmungsdüche  verg^rüi<8ci-a ;  nnf  der  inueven  Manteltliiche  der 
B»lauideit  bilden  «ich  diejie  Füllen  zu  wirkliclten  Kiemenblaltchen  ans. 

Jedüch  im  AllgemeLneu  entwickeln  Mcti  die  eigentlichen  Kiemen  »a(  den 
Brust-  oder  BaucbfüsBeu,    Das  im  Ganzen  oder  nur  tlieilweiae  der  Atbmongi* 

Fig.  33. 

Fi(f.  34. 
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fifC.  33.  —  yiiprsrlinilti'  von  Krnstriilhifrrn.  J,  Phyllo|voili'  (Limiieliit  nacliGrubcl; 
i<,  Si|ui11a  (iiuch  Milnv-i^ilwurJ»);  c,  Hevji ;  i,  l>nriii ;  n,  Un«if;lienk<>'tte;  £r,  Kiemtnt: 
d,  I>u|<h<utur  de«  FviickrnteguinenU,  in  vi  eine  8ili»le  durittellenil  (nach  (ie^unbaar). 

Fig.  34.  —  Kiemen  ciiif»  lJri»chv«ireii.  Die  l{ü.'kent<>t;uaie»to  ilrs  Ccphalolliorax  »ind 
entfernt  worden,  Die  Körperhöhle  mit  «lern  KiiiiinngeD  v  uinl  ilcin  Dnrui,  der  dnrou» 
enl8(irin^,  zeijjt  sich  in  der  Milte;  die  tteitlichon  Kieinenhühlen  sin«)  grülHiet ;  recht» 
die  Kiemen  mit  »ecli»  Rciliru  von  Blfitlthe«) ;  linker»eil*  »inil  vier  iInvoii,  »owir 
diift  Fhigcllimi  y  weggTschnilten,  uro  Jen  Sirurtelappanit /*,  y'  iintei'hnlb  der  Kieuiea 
äu  xcigen;  o,  Auge;  fl,  Fühler;  ur,  eine   isolirte,  bei  rc  abgesrbnittene  Kie«ne   (nach 

0  p  R  c  n  b  n  u  r). 

functioQ  angepaaste  Glied  dieut  oft.  ausaet-dum  noch  der  Ortsbeweguiig ;  M 
plattet  tdcb  au  seiner  HnäiH  blattförmig  ab. 

So  beBitzeu  bei  dun  Pbyllopoden  z.  B.  (Fig.  33,  A,  br),  wie  ihr  Name  m 
übrigeuB  andeutet,  die  Fübm«  die  Form  breiter  und  dünner  Laroellea,  zwiaohen 
deren  Wänden    der  Austanecli  der  Gase   sich    vollzieht,   da   das  Waaaer   stets 
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■:  1.. -•  ,:.  ii-*ii  R<^wt*|{>nig  weh  Hin  «ie  erneuert.  All»"  Glieder 
'  ii  I  I  IM  ^  Aiitlluu^  theil  nelim^n,  »owie  e«  hAuptMchlich  der 
I}Rlucliiop<Kl«>D  int.  Bei  deii  Tfiopoden  »io'I  di»f  (Tmf  P>i»r«  tif-t 
»at  di«'*«  Weii>^  günzlioli  zu  AtlimnncslanioUen  tiing«wi»ndelt,  und 
'konanl  manrhnml  vor  (Onttciut.  ForrrUin).  dnü!«  «in  Panr  iliestfr  Glieder 
(It  als  t>t>ckt>lAtt>ii   eiiiwickfit   aud   die   nuderen   wie  in    eine  Küininer  ein- 

Bei  d«o  Amphipodeo  babon  di«  Kiemen  die  Form  von  8&cken.  welche 
dsn  BwBlglie<lern  der  UrunfTiHKe  angclieftet  «ind ;  i«ie  «iud  bei  Tnlitm», 
■Willi  tuit«r  Hftutverläufcf rnn^^en  ilr* ThorHX  versteckt.  Sie  sind  bei  den 
iptvllm  Hbr  Terkitmmcri ;  dioBrltwn  hexitzen  iinr  cwi^i  ktirsw  rülirenG'irmige 
laaMMftdtehcn ,  weiche  nnf  d<>m  zweiten  und  dritten  T>i(>rtix»egniente,  die 
in»  FÜM«  tTAi^u.  -inil. 

Ü«!  den  Ktomat   ,  luilla)  (Fig.  33,  B.  br)   sehen    wir  Bäichel   von 

,  »rif  dem  iiiiteri'ii  Rande  der  fQnf  Pnare  der  Bauchscbwimmfnase 
KieinenfÄdolien. 

iideren  TlioraroKtraken,  mit  Ausnahme  der  Myniilen,  die  keine 
ren  sich  die  Athmungvorg^ne  auf  den  Kieferfuti^en  und  nuf  den 
Die^  Organe  »telleD  «ich  aber  unter  sehr  verschiedenen  Formen 
oilen  liilden  »ie  Büschel  von  röhrigen  Füdchan.  kammarti^en  Ver- 
(Maerareull,  xuweLlen  auch  Reihen  von  einzelnen  sieh  (;egen 
Bnd»  TflTvcbmftlamden  Plättohen  (Fig.  34,  a  r),  welche  an  den  FÜHsen 
an  der  inneren  Wand  der  Kiemenkammer  angeheftet  sind. 
Vi*  Ki<>men  sind  nnn  nicht  mehr  von  aussen  «ichtbar.  da  «ie,  wie 
ir  e«  bereits  l)«i  Astaciu  bemerkten,  durch  eine  Diiplicator  des  K<»pf- 
ruwtaketotle*  überdeckt  »ind.  Die»  Dupticatur  begrenzt  üusKerlieh  eine 
I«,  welche  vermittelit  einer  zwischen  dem  freien  Bande  derDupli- 
ktar  ond  der  Basis  der  Füsse  g«)egenen  Spalte  »ich  nach  aussen  öffnet.  Bei 
In  Rrachyttren  wir«1  die  Spalte  voUütAndiger  ^^sohlosseu  und  auf  eine  ein- 
h»  flitz*  re«1nfirt.  welche  vor  dem  ersten  Fusspaare  gelegen  i«t  und  durch 
e  üiusrv  -Tiliig  der  Basis  der  KieferTdsse  geschlossen  werden  kann. 

Ixie  d«r«r- :  '  'btang  erlaubt  den  Landkrabben  {Otfarrift%i»),  'Wasser  in 
Kierovnksnimer  zn  behalten.  Bei  dem  die  Enle  bewohnenden  Birg%u 
tr*  Anden  sich  noch  auf  dem  Dach  der  Kiemenhivhle  baumförmig  ver- 
nrigtp  V«rlttngvrntigeu.  di«?  als  eine  Art  von  Lungen  angesehen  wunlen 
•  mper).  Bei  allen  Wasaerbewobnern  wird  der  Kreislauf  des  Wassers  in 
Ir  Bdbl*  darch  di«  «igenen  Bewegungen  der  Kiemen ,  (Hlt^r  gewisser  von 
der  Kieferfösse  aasgehender  nnd  nach  hinten  auf  die  Gesaimnt- 
ihl   d<>r    Kiemen    «ieh    ansd*linender ,    peitschenartigec    Auhjtng«    befiirdert 

b.>4.  /.  /*,  r^ 

(h  mftsten  wir   auch  d:u  VorbandenKein    von  Iiufl  in  den   vorderen 
ien  einiger  lantlbewolinenden  IsopodenerwRhnen  (Hot<tlUo),  ohne 
£•  Frtrrn  dera«*lb>}n  sich  we«entlieh  von  derjenigen  der  gleichen  Lamellen 
WaBserbewnbnern  uuterschifcle. 

•(a%«n  Copepodenlarven  hat  man  Zelteniuaüsen  beschrieben,    welche 

rangen  enthalten,  die  Uamcoucretionen  zu  sein  scheinen.   Solche 

en  des  Darmes  gelegene  Zellen  finden  sich    bei  CycJöpitint  eostor 

Bei  den  AmphipiMlen  wurden    kurze,    au  dem  Enddarm  ang<L<hef- 

Drfi*rarührchen  als  den  M alpighi'schenCanÄlen  der  Insm-ti^u  homologe 

betxsclitet.     Mit  srrötserer  Wahrscheinlichkeit  gehören  Drüsenkniluel. 

bei  dsn  meisixu  Ordnnagen  vorfinden    und  entweder  an  d*<r  Fühler- 

lüwnlräsenl  oder  unter  Hautfalten   an   dem  Vorderthoil   des  Körpers 

(Brltalendrt^scn ,    Knpfdrusen  u.  s.  w.)  (Fi|f.  32,  ff),   den  Ab*<>iidenings- 

an.     O  robben 's  Forschungen  beweisen,  das  wir  rs  hier  mit  gleich- 
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•rtigeu  Bildungen  zu  tliun  halten;  ihre  innere  Stnirtur  ist  bei  Pliynoiio«lt«n 
unil  Copepwleii  wesenllicli  ilie  üHUilicbe.  Man  knnn  immer  \m  i1iri«ti  »"iiv 
blinile«,  «ackfönniji  erweitertes  Kode  nntf rucheidon ,  welche«  der  DrCixen- 
theil  ist  und  dein  MHlpiglii'Ächcn  Knäuel  in  der  Niere  der  AVirb«.'lt)iiere 
veritleiidiliftr  würe,  und  ein  mehr  oder  weniger  likDgeü ,  nnf  sich  »elb»t  ge- 
wundene» Canälchen,  welch«»  der  Ausrührungsennal  i«».  Diese  BiMuiifir  findet 
•ich  übrigen«    in   der  jrriinen  I)rüfie    beim  Flusskreb»  wieder,    welche  denhalb 


Tiff.  3.1, 


:../;v, 


als  der  Füll lerdriise  homnlcig  be- 
trachtet werden  mu«»- 

Zwitterbildunjr  ist  wne  An»- 
nnhme  l)ei  den  Kriifftenthiereu. 
Es  giebt  einige  Heispiele  davon 
unter  den  Cirrhipeden  unij  bei 
Cyniolhoe  unter  dnu  ItKipodeu, 
Bei  einigen  Gflttungen  von  Cir- 
rhipeden (ficiil pelhi m)  tr»tfn  übri- 
pens,  wie  ep  scheint,  nur  %n  ge* 
wiesen  Zeiten  männliche  Iiidivi* 
ducni    alf*    ErgünzungtinänDchen 

HUf. 

Die  Trennung  derGeBclilechter 
ist  i\.\*n  die  Regel  und  in  der 
griwsten  MelirzHhl  der  Fülle  «nd 
die  keinibereitenden  Organe,  Ho- 
den und  KiersUk^ke,  nach  dem 
gleichen  Tj-pus  entweder  ein- 
fRcher  oder  verzweigter  paariger 
Ri'JhrtMi  gebiiut. 

Die  Münnchen  *ind  im  AH- 
gemeinen  kleiner  als  die  Weib- 
chen, nninchinal  bleiben  tiie  so- 
gar zwergartig  klein  {Qirrkip*- 
(/«»,  »ehmarotzende  Copepoden, 
Bnpyrns,  Entunigctia  unter  den 
Isopoden)  und  an  die  tj-eschlcchw- 
öfliiung  dieser  letzteren  ange- 
hettet  (Fig.  SCi,  M).  Wir  haben 
bereit«)  den  Dimorph inniu«  der 
Mftnncben  von  einigen  C<ip«|K>- 
deii  (Cyrlops)  erwühnt,  bei  deDcu 
ilcr  eine  Fühler  eingekai«-kt  wer- 
den kann  und  da8Weil>chen  wäh- 
reml  der  Begattung  festhült.  Hei 
anderen  int  es  da»  erste  Fuiwpaar 
(K»lhMia)  oder  die  Kieferfüsse 
(('tfpris),  welche  zu  diesem 
Zwecke  umgebildet  sind.  Bei 
den  Cladoc't'ren  nnterarheiden 
sich  noch  die  Männchen  von 
den  Weibchen  durch  grüsaere 
AugHii  und  längere  Fühler.  Der 
AngritfMnpparat   des   männlichen 

Biaiichipuji   ist   ausserordentlich  rumpliciirt;  das  Bauptstück    ist  spiralfiVrmig 

gewunden. 


•^^m 


ßrauehieUu  nuilUn*  (lii  Sex  Mamlhöhlc  <lcs 
Zittprrnihrns  iiTi«asMg).  Dsi«  Woibiben  trügt 
rill  nii  <|pc  GpM'lib^rht'-ntrnunp  nng»"VI»ititnerlfs 
Minnrhen  M,  i,  Küsm-  iIc»  rrstcn  Pniire*;  t, 
Fli»ite  de»  xwcitcn  Paaren;  w,  Vorderllieil  <le» 
Körpers ;  n,  Hintcrtheil ;  r,  F.issik  mit  reifen 
K»tm  ;  «,  Dnrm ;  /,  EicrMßrke. 


Cmstnceeti. 


en 


en    if*t    die   i.ie8ciii(«cnt8ilniiiM<    uniiaariff;    «io   liegt 

^T   Mittellinie   <\a«  K6v|n-rs   u1i«rliiilb   iles  MiileldAriii(.'a ;    sie    besitxt   aber 

v|     m«>lir    ixler    weniger    oomptii^irte    Ausführung^scHoäle   nn    ihren    Endou. 

Kilvitrr   Zfigvn    iilSen«    F.iw<."it«riinpen ,    welche    Als   Samenbehalter    oder 

t*«eben    dienen    kOnnun.     Die  Ki^r  Wfitlen    iiKlet*«    meistens  iu  BÄcke  ab- 

t,  «••li  li<«  )teiiltir«i<il9  Hin  hinteren  KiirpereTKle  angeheftet  siml. 

!■  It^chtwlriisen    der   »ohmarf)t74»n<len  Copepodcn   »ind    paarig.     Bei 

;  ..'u  liogon  sie  auf  beiden  8«it<?i»  d«i»  Pftmu^s;  ihre  Auofnhvunjfii- 

uiiiiuU-n    üQ    der    Orenza    zwincheii    Tliorax    and    Abdomen.      Oefter» 

»in    erwrilerier  Theil   de»  KUciters    als  Uterun.     Bei    den    Duphniden 

t  aich   unterhalb   der  Schale  und    am  Hiuterende  des  Köi-pem  eine  Bnit- 

•r  (Ki^.  33,  o'),    iu  welcher   die  Eier   durch    chitinüse  Erhöhungen    des 

rmt^hnlten  wenlcn.     Bei  Estheria  entwickeln  «ich  die  Eier  ebenfalls 

den  Klappen,  auf  bevnnderen  Anhängen  der  Fasse. 

Pie  paarigen  Dränen  der  ArthruMtrnken  Kind  im  Allgemeinen  vollntändig 

trvufil.     Die  Eileiter   der  Amphipoilen  <'>n'nen    «ich   anf  dem    fnuflen  Brust- 

ont.     Bei  den  Iwipodeii  bildet  sich  eine  Brntkainmer.    welche   durch  «Ui 

Thiintsfiiicfen  «Tamuieude,    dacliziegelforinig    über  einander   gelegte  Platt- 

ICD  b*gT«nrt  wird. 

UniT  'b'n  Thi^racofttraken  »ind  ea  die  Schizopuden,  welche  die  einfachtten 

ine  anfwei.^en.    Da«  uupaare  Ovarium  setzt  sich  in  zwei  weite, 

LHrvude  Eil«it«r   fort   nnd  blätterige  Au«breitungeu  der   beiden 

i'ljoritxfÜBse  bi-grenzen  eine  Brntkiimnier.     Die  AuKfiihrungücaoale  der 

hen   enden   mit   benonderen,    von   einer   UmgeAtaltung   der   Bauchfiisse 

minenden  Begattnngxanliiiiigen. 

Teti  Decapodeu  (rompliciten  »ich  im  Gegentheil   die  gleichen  Organe. 

'  i)  besteht  ans  einem    sehr  langen   und    Mehr   feinen,    mehrfach 

gewundenen  Rnhv,    welche«  eine  mehrtappige,  ausnahmsweise 

■<  AlKl<»men    sich   erstreckend«  Mavse  (I'agurw»)   bildet,    während    sie 

'■    rrhr  nach    vom    im    Cephalothorax    gelegen    ist   (Gal^ähea).     Die 

>:iille  sind,  besonder»  bei  dem  ManucheD,  sehr  lang,  »chlangen- 

i'ien   und   utellenweise   driisenartig.     Die    Drüsen  können   »ngj«r 

getrennt    bleiben,    unter  der    Form    von    Anhängen    (Mnjn).     Bei   d«n 

yuren  trägt  nbrigens  der  Au^fühningsoanal  bei   einigen  Gattungen  eine 

r   B«nienhl,\»chen    dienende   Erweiterung.     Im  Allgeuieineu    muas    man    den- 

l>et»   al«   »lie  Fortsetznna  der  Hodenröhro  betrachten    nnd   in    vielen  Fällen 

keine    »tren;:    i;en'>nderte    Grenze    zwischen    beiilen    {Brocrhi).      Der 

ib'-il  ilt-i  Aiiafuhning^t  iinäle  itft  musoalöMr,  dicker  und  kann  oach  aiuaen 

■  r  ist  öfter»  Biitbe  genauot  worden. 
i  liehen  Geschlechtsütfnungpn  t^oden  sich  heinahe  immer  anf  dem 

laMlglMd«  des  xweiieii  Paares  der  GehfäsM«  oder  auf  dem  dienen  Füssen 
■tSfwaehMMtei]  BrnstHtiicke  (Bruehi/uren).  Die  müimlichen  Cl^fTnungen  stehen 
■itrr  rßckwürt«,  wie  beim  Krel>s ,  an  der  Basis  dM  vierten  oder  letzten 
mmtr*  Aiftt-r  gleichen  Fiisse. 

Mit  AtiBnahme  vim  eit>i<.;«n  Mai-riiren  (f*eifUaruit,  Palarmott)  sind  das  er»te 
tjmmtrm«)  oder  die  zwei  ervten  BauchfiL-opaare,  b«*!  den  münnlicbeu  Decapoden, 
DcpUlnogiMirgAnen  umgewandelt.  Die  Metanturi^hofl«  ist  deutlicher  nnd 
Jijsmniti^f  >>ei  den  Uracbyureu  aU  bei  den  Macruren. 

uito/oiden  sind  untieweglich  (ausser  bei  den  Cirrhipeden),   imt- 

Miii  '    und    Mfhr    Inng  ItwfRxIen.  Am|>hipodfu,  Ustracodeo I ,  an 

(••rmig   geliogeti  (Mysis)     oder    ultenartig    und    mit    aiu- 

..    .;  .:.   ii;xen    rersehen.      Im    Allgemeiaen    siml    sie    bei    der    Aii»- 

,ng    von    einer    sf-hleuuigen   tliilie    umgeben,    die    bei    Berührung    mit 

rr  «rHiArtet.    Auf  diese  Weuc*  werden  Hpermjatuphoren  gebililei ,  welche 


diu  MÄnncheii  ninncliuial  an  den  GeseblecUuriiig  des  Weibchen«  anheftet 
(Co|»e|>üdeii). 

Piille  von  ParthenogcDesi«  Kind  bei  den  Cru»tacn»-ii  nicht  «leiten  iClodor^rm, 
Apns,  Arlrmia).  So  bild»»!.  ?..  B.  dt-r  EierRlock  der  Dnplmiden  im  Frühling 
und  im  Somw^r  Eier,  die  diivct  in  die  Brutkammer  äbergeh*»»  uud  «ich 
darin  ohne  jegliche  Ilefruchtuntr  polwickehi.  Im  Herbst  przeng-l  das  g|t>icb« 
Ovtiriuin  zwei  (D(i/»/ni»<»)  oder  metirere  (Lyneerts)  sojjenannte  Wintereier,  wiflch»« 
befruchtet  werden  nad  den  Winter  nntor  der  Schale  liegeii  bleilteii,  am  im 
folgenden  Früliliug  »icli  zu  enlwickeki.  Die  «ibriifeüs  seltenen  MÄnticheu 
li-eten  nur  im  Herbst  auf.  Bei  einigen  Cladoceren  gülien  den  Müuncben 
einige  Zwitter  voran  (Kur?.). 

Die  direete  Entwicklung,  in  Folge  welcher  das  junge  Tliier  au»  dem  Ei 
mit  eioi-r  beimihe  derjenigen  der  Eltern  gleichen  Form  ausschlüpft,  wie  •» 
dt-r  Fall  lieim  Flnsskrebse  irt,  koninU  nur  iiugnerst  selten  bei  den  Kriittten- 
thieren  vor.     Man  hat   sie  ro  zu  oageu   nur  noch  bei  den  Cnmaceeu  und  tM>i 

Fig.   36. 


,^—^ 


^i^'im 


'S, 


N!iapliafliir\'eii.  A>  von  Lcriineorfiiiciiii;  /},  vnii  CviIojik;  n,  tiiip»nrp&  Atifrr;  /<,  Chitin- 
srhnlc;  r,  Oberlippe;  rf,  LlArnt;  1,  erstes  Piuir  von  rinlnrhen  FU»soii ;  2  und  3,  tweim 
unH  drittes  P»«r  «weispnitiger  KudcrfSsge, 

den  Mysiden  beobachtet.  Bei  den  lRO|H>den  und  den  Amphipoden  trifll  niati 
ebenfalls  keine  freie  Lmvenformcu. 

In  der  Regel  machen  die  Jungen  nach  dem  Anstritt  aus  dem  Ei  eine 
Beihe  mehr  oder  weniger  romplicirter  Metamorphosen  durch.  So  vermi>cht« 
%,  B.  Clau8  bei  den  Cypriden  nenn  Larvenformeii  nachzuweinen.  Die«e 
Umwandlungen  «ind  regressiv  bei  den  Parasiten ,  wenn  sie  auch  zuweilen 
•ehr  verwickelt  Hiud,  wie  wir  ea  bei  der  so  gewioseahaft  von  DeInge  beob- 
achteten Saccnlina  »eben. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Larvenfonuen  sind  zahlreich:  die  Homologien 
ihrer  Segmente  und  ihrer  Anhänge  sind  noch  lange  nicht  für  eine  jt^e  dieser 
Formen  feBtgej^tellt.  Mit  Ausnahme  einiirer  Formen  scheinen  indewt  die 
meisten    von    der    einfachen    Larve    .Vaiip/t»«   der   Oopepuilen    bercualammen 


itstftceen. 
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(Pig.  iö).  l>pr  in  «einer  Form  sohr  verschiedene  Naiipliu«,  Jefisen  Tegiiineuie 
fein  nnJ  durrhiticlitig  «ind ,  wird  iLeoretisch  in  vier  ßegmeiU«  getln<ilt.  Die 
Alignoxnng;  di«rwpr  Beijmetiie  int  g4>lten  ersichtlich.  Die  drei  ersteu  Bef^meTite 
tM|t*a  Anhiliiifp.  du«  ei-st^  E*Har  dieser  Anhänge  t8t  einfach,  di«  Kwei  lt>tzterHn 
«W* ;  •     :         ' 'lied«r  apilter  zu  den  Tiwei  FiihU-rpaAren  mid  den  Mandideln 

4tf  ■>  Hi<'h  iirawandnln,  so  kann  man  die  nie  tragenden  Lnrven- 

••gm'-fiti^  ;ii?  "iiL^  K'Hifretfion  de«  zukünftigen  Crustaceuins  betrairliteu.  Die 
tHtrrJisirlilipkeit  dwr  Hant  gestattet  hereiu«  ein  Hirngangliou  hei  Naoplius  jrii 
Mitticcken,  »vnf  welclipm  »-in  einfache»  iinpaar»;«  Ange  anfsitzt;  man  nicht 
Ibroer  eini*n  g«<radfn  Darm  und  zwei  an  der  BnKiK  dp«  zweiten  Gliedpaari*» 
|{«l»gen<f  Piihlerdriiiien. 

ni«^e  LarvHnfiirni  wäc-hst  nun  durch  die  Entstehung  neuer  Segmente 
j(wi»fl»en  ilem  ManiljbeUegment  und  dem  von  Anhängen  entblünoten  letzten 
AfttTwtgnient    woiltT    fort.      Hei    mehr^Vf^n    h<ther«»n  Typen    (nmerbewohnt'nde 

i|iotlen)  «(-liliiptt.  das  Junj^e  unter  einer  anderen  (jarveulbrin  aus,  die  üiiiri 

ant  wird.  Dies»«  liesitzt  sieben  OHederpaar»« ,  ist  durch  die  (triisse  jlirer 
Mui$i>n,  ewiftchen  denen  ein  unpaare«  Mittetange  steht,  und  durch  nadel- 
Btai.'h<'ln  ihrer  Schale  b«?nierkenHwerth. 

AniMer  Zot'-a  hat  man  andere  Larvt»nfi>rmen  beobachtet ,  wie  z.  B.  die 
Form  Mtgalop»  d»«r  Brachyuren,  Rrichthua  bei  den  B()uil1en,  fhffUu.tnma  der 
lAngti»t«ri   u.  s.   w. 

Wir  können  nicht  in  die  Rchilderung  diener  ver«chiedeiien  Entwickhingn- 
cingehen,  da  das  phylogonetiscbe  Ötndium  nicht  zu  unserer  Aufinabo 
■nan  wir<l  in  der  Embryologie  von  Balfonr  ihre  Beschreibung  und 
iH»  mmaerordentlich  »atgedehnte  Bibliographie  Über  dieselben  Anden. 

Litcrslor.  —  Jnriiic.  JHsloire  drj,  JUanorle»,  Gen^ve,  1  W20.  —  H.  Raihke, 
CaiUnarhTUigen  iibcr  die  bil'luni^  und  tintwicklung  <l«4  yia*skrcb»e«,  Leipxig,  182V>.  — 
V.  Ttioniptuii,  Oft  the  MrJamorphotii  <if  I »fcnpoäutt»  Cnixlnreu.  JCuol.  Joum.,  Ud.  II, 
Ii31,  rt  kis,  1834,  183«,  1838.  —  Milne-Edward»,  Iluioh-i  uaturtUr  Jts  CmtOurt, 
Pkrta«  IBM,  1&40.  —  Drrs. ,  Ohatrrulitnut  nur  U  tystimt  trfpimfHtaire  tUi  Cnntiic*» 
tMrmftif»,  Anm.  dtt  ir.  not.,  3.  S^rie,  Bd.  XVI.  —  Davernor.  ttr»  vrgunr*  citi- 
rmwr»  mir  h  n^rielir  ttri^tmmUiire  tlr»  Cnutaces  heenpoJfg.  MemtHirt»  lif  l'Aeaii.  Ht*  sc, 
Ptvl%  hd.  \Xlil.  —  Krohu,  lieber  die  VerdauunguDervea  de<i  Krcb«c*.  l*is,  1834.  — 
0*«tcrl»a,  [Jeder  den  Magen  des  F'liijukrebses.  Mäller's  Archiv,  1840.  —  Lerr- 
^•■llai,  /tteitrcitts  »ur  U  mwU  de  ß.Tut!on  drt  oeii/t  uujr  ßiufses  pntlca  abdiiminalti 
iIm  6ew<fwit»u.  An»,  dr»  sc.  mU.,  4.  S^rie,  Bd.  XIV,  1840.  —  Ders..  Sur  ha 
tSrntlmtl»  dt  h  famiUc  dr*  Cloportidrs.  Mtm.  du  .l/u*ru»i  </r  Strasibounj ,  Bd.  IV, 
|ASi(K  —^  ller».,  ÄwA«rrAt»  ttgmbfyolivii*  campdr^r  {Broclwl,  f'rrcJif  ,  Krrf'i**f), 
.Jmai.  itä  K-  not.,  Xtitfi,  —  C.  Üarnin,  A.  Munoi/raph  uf  the  tu.h-clats  Cirrijirdin, 
Lmitow.  IWI — 18j4,  —  Leydig,  Ueber  Artemis  ».ilitift  und  Branchipu«  »t«!:!  i!i 
Z^ittchr.L  V.  Zool.,  Bd.  III,  18M.  —  Der:«.,  Mouogrnpliie  der  Duphriidrn,  Tiil>t>ii;<  n. 
1840.  —  Dor», ,  Ueber  (lerui'h»-  uhd  G«höror(r»ne  der  Krebse  und  tnserten.  AnU, 
fib'  Anat.  and  l'hjtiol.,  1S40.  —  Der«.,  Da«  Aug*  der  GlioderlhiRie,  1804.  —  Der»., 
Dclicr  Ampfitpodm  und  UopiNlcn.  Zrit^hr.  f.  w.  Zool.,  Bd.  XXX;  Supplement,  1878. 
—  K>(ir«be,  UcmerliUDgcn  älxr  die  Plijrllupuilcu.  Arcli.  für  Nalurgnuhi,  1853, 
1045.  —  Zenker,  Mou<>Kr«pbJe  der  Ostracoden,  el^fnd.,  I8.S4.  —  D«rs.,  System  ilrr 
Crvtor«««,  •ImmiiI.,  18a4.  —  C.  Claus,  i^ur  Anatuniie  und  Cntwickliin^gesrhirhln 
4m  Ceyrpodca,  ebend..  1858.  —  Den..  Zur  N)orpbo]og:ic  des  Cop«poden.  Warib. 
■Btarw.  Z«iurhr.,  I8SU.  —  Dvrs. ,  Die  frei  lebenden  CopefKxlen ,  Leiptift,  1863.  — 
Dar*.,  Urier  die  Or^itaiMtion  der  Cj-pridinca.  Zc)t«rbr.  (.  w,  /^n|,,  IM,  XV,  laBh, 
wa>k  Neu»  li«nibai-htuui;ca  über  C'r|iridinen,  ebend. ,  tid.  XVill,  1868.  —  Dera., 
Iat»teklwif>(*ar.hirbt«  von  Crpris,  Mnrbiir|r,  180«.  —  Der».,  Zur  KenittniM  des 
ItaaM  v4  <Ur  Katwirklung  «on  Kranrhipa*  und  Apu».  Abb,  ditr  k.  Oes.  d.  Wi*«., 
▼•fl  «k  T«ag,  vnkt.  verat   Anatnmto,    IL  g 
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Götlinijcii,  1873.  —  Der«.',  OrgHnisalion  der  Argiilidirri.  Z«it»clir.  f.  w.  ZocH,, 
B<l.  XXV,  1875.  —  Dem.,  Untersuchungen  rur  Erfowchung  der  geneiilo);i»nlieii 
Gnindlnge  des  Cryslareensystcms,  Wien,  1876.  —  Ders. ,  Der  OrginiRniuii  der 
riironimiden.  Arb.  aas  dem  Zool.  Instit.,  Wien,  Bd.  JI,  1879.  —  Der«,,  Zur  Kennt- 
iiigs  der  Kreislaufori^iine  der  Srhiropoden  und  Detapodcn,  eliend.,  Bd.  V,  188-4.  — 
BrazeliUK,  Beitrug  zur  Kcnntniss  des  inneren  Baue«  iler  Ai)i[ihi|ioden.  Arcti.  I. 
Niiturv;escb.,  Bd.  XXV,  18ö9.  —  Varf  Beneden,  Itech-rrchex  rttr  la  fitunr  lillorttU 
ile  la  Bet'jiffif,  Bniselle«,  1861.  —  V,  Heosen,  Studien  iil>er  du»  (Jehörorgait  der 
Deoapoden.  Zeil»chr.  1'.  w.  Zmil.,  Bil.  XII],  1883.  —  G.  O.  Sars,  HiMoirr  miturtür 
lies  Crvstacvt  d^tau  douct  de  Aorrcgt,  Ctiristijiniii,  1867.  —  Der«.,  Carcinolw/itki 
Hidriuj  lil  jS'orijet  Fauna  I.  Myfnder ,  C'hrislianiii,  1870,  1872.  —  8.  Lemnioe, 
llft-herciw.l  jnmr  »frvir  A  Chistoirc  iks  sj/sümr*  ncrreavx,  muitcuhtirrt  el  ylandaiairti 
df  rKrremmie.  Ann.  dts  sc.  unl.,  b.  S^rie,  Bd.  IX  el  X,  1868.  —  G  er » lärl«  er, 
Arthropods  io  Bronn^t  Thier- Reich,  Leipzig,    1866,  1884.     (/'«  eour»  dt  publication.) 

—  A.  Dohrn,  Zur  Naturpesrhiithle  der  Cainrellen.  Zeitschr.  f.  w.  Zocd.,  Bd,  XVI, 
J8i»6.  —  Der«.,  Ucber  den  Bau  und  die  Entwiflilung  der  Cumnccen.  Jen.  niiturw. 
Zool,,  Bd.  V,  1878.  —  Chaatran,  Ohserrationx  nur  Phittiiire  naturr/le  dr  V (CrrfrUtf, 
C.  N.  dt  r.icad.  des  iciences,  Puri«,  1870.  1871.  1872.  —  Brauer,  Beiträge  «ar 
Kenntniss  ioT  Fhyllitpoden.  SiUnn^'sbcr.  der  K.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  1872,  1874, 
1877.  —  Weimmiinn,  Utlier  Bjiu  und  Ixrlien»cr''<hcinunßen  vun  Leptodoi-a  Ayii/tno, 
Leipzii;,  1874.  —  Der«.,  ßeilrkge  r.ur  KenntoiKK  der  Daphnoiden,  Leipiig,  Bd.  I  und  IV, 
1876  bis  1877.  —  Spangenber);,  lar  Kenntnis  von  ßrannhipus  stagtuUis.  ZeitAchr. 
f.  w,  Zool.,  Bd.  XXV,  1875,  —  Max  ßman,  Ucber  die  hisloIngiKchen  Vorgänge  bd 
der  Häutung  des  Flu»»krebsc«.  Arb.  aus  dem  Zool.  Zoot.  Inttit.,  Wiirzburg,  Bd.  11, 
1875.  —  Der».,  Zur  Kennlniss  de«  Vorkoinmeu»  der  Speichel-  und  Kitldriisen  bei 
den  Decafioden,  ebend.,  Bd.  III,  1876.  —  Dietl,  Die  Organi$AtioD  des  Artlirupuden- 
gehirns.  Zeitsrhr.  f.  w,  Zool,,  Bd.  XXVB,  187«.  —  Richtern,  Dio  Phydosomen, 
ebend.,  Bd.  XXIII,  1873.  —  Brovchi,  Kixkfrchft  *\ir  U»  organe*  ijrtiünux  male»  dtt 
Criigtaccs  Denapodes.  Ann.  de*  sc,  nat.,  6.  Serie,  Bd.  11,  1875.  —  C  Urobben, 
Die  Geschlcchlsorgane  von  SquiUa  t»antts.     Sitxungsber.  d.  K.  K.  Aknd.,  Wien,   1876, 

—  Dem.,  Die  Antennendriisen  der  Crufitorecn.  Arb.  rub  dem  Zool.  Iiisl, ,  Wien, 
Bd,  III,  1880.  —  R.  ReichenbAch,  Die  Kmbryonaliinla^ie  und  erste  Riilwiiklun);  d«s 
Klmskrebsos.  Zeitschr.  f.  w.  Zool,,  Bd,  XXIX.  1877.  —  P«ul  Mayer,  Zur  Knt- 
wirk1un^<<geM:hichte  der  Decapoden.  Jen.  naturw.  Zeitschr.,  Bd.  XI,  1877.  —  C.  Vogt, 
l{cch(-rchr.s  cifd^rts  (Copipodts  paritsilrs  h  miilrs  microsro/riqt/fs).  JUmnircs  de  ('Imstilut 
national  ijtufrais,  1877.  —  .1.  Chatin,  Revhrrches  puiir  si-nrier  ä  Phislairr  du  bitommtl 
opHquK  chtz  (es  CrmUicis  et  les  Vers,  Arn*,  des  sc  nat,  6.  Sirie,  Bd.  V,  1877,  und 
Bd.  VU,  1878.  —  C.  Semper,  Cclier  die  I.unge  von  Biryui  lalra.  Zeitschr.  L  w. 
Zool.,  Bd.  XXX,  1878,  —  C.  <i  robben,  Beiträge  zur  Kenntni»-«  der  mSnnlirhen 
Gmrhlechtiiorgane  der  Decapoden.  Arb.  aus  d.  Zool.  Inatit.,  Wien,  Bd.  I,  1878.  — 
E.  Berber,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Gehirns  und  der  Retin.i  der  Artbro- 
podpn,  ebend,,  Bd.  1,  1 878.  —  D  i  e  1 1 ,  Untersuchungen  über  die  Organisation  de« 
Crustaoeengehirns.  Sit«,  d.  K.  Akad.,  Wien,  1878,  —  Bela  Dc»zö,  t'ebrr  dns  Hcn 
des  Kluwkrehses  und  de»  Hummcm.  Zool.  Anzeiger,  I.  .Iiihrg.,  1878.  —  W«.sf.iliew, 
üebcr  die  Niere  des  Flusskrebses,  ebend.,  I.  Jahrg.,  1878.  —  E.  Yang,  fieehercKet 
Kur  Itt  strvcture  iuiimr  tt  les  fonclxons  dn  st/xtenw  uerttiix  chez  les  Flecapodes.  Arek. 
dr.  Zool.  exp.,  Bd.  VII,  1879.  —  A.  Gruber,  Beiträge  zur  Kenntnii«  der  GeDomtion»- 
Organe  der  frei  lebenden  Cofiepoilen.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.,  Bd.  XXXD,  1873.  — 
P.  Mnyer,  Ueber  den  Herrnnphruditismus  einiger  Isopoden.  Mitth.  aus  d.  Zool. 
T^tnt,,  Neapel,  1879.  —  Max  Weber,  Ueber  den  Bau  und  die  Tbätigkeit  der  «og, 
Leber  der  Crustiiceen.  Ardi.  1".  roikrosk.  Anat,  Bd.  XVU  1380.  —  Ed.  Van 
Beneden,  /V  rr.risteacf  d'itns  ysUme  nigculaii'f  i>  sumj  ri>u(/t  daus  (jntlq\us  Crusltuf*. 
Zool.  Aur.eiger,  UI.  Jahrg.,  1880.  —  Krieger,  Ueber  du*  Centmlncr»-cnsystein  des 
Klu»«ikrel>«j«.      Zeitschr,    f.  w.  Zool.,    Bd.  XXXIll,    1880.   —   Huilcy,    L'Ecrerisst, 
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80.  —  Y.  De  läge,  Apf>tit>vil  eirrulaloiri-  Uea  Cruihtei$  Edriophthrilmt»  martM. 
Arei.  dr  Znoi.  rrp.,  H<1.  IX,  18Ö1.  —  I>er».,  h'rofntlou  tk  In  Siicu/lnr ,  cl>«nJ,, 
?.  S^ri*,  Kl.  II,  1884.  —  Mo(?quttr<l,  Rreh*-refit*  itndlomiqurx  »ur  feniamac  dta 
Ct-uttacrM  pottnphlhafmnirf».  Ann,  lits  xr,  nat.,  IM.  XVI,  6.  S^rie,  188S. — J,  Frcniel, 
r*b»T  <lie  MikteUUrmdrii*«  il*r  Crm-Uceen.  Mitih.  aa>  tl,  Znol.  Sut.,  Neit|te1,  B<l.  V, 
IHÄ4.  —  lim,,  Vfh«t  <l«n  DarimMii.il  Jer  Crujilucfrn.  Arch.  f.  mikro«k.  Annt., 
BJ-  XXV,  1885,  —  H.  Vitllune*,  fCiUilr/i  UMr  lrt>  centre»  nfrvruar  <lrx  ithimnujt 
urtienUm,  1.  et  h,  Ht'miiirca  :  In  Gangfiim  apliqur  de  la  Lanijounte  et  Comimraimu  du 
oerrea«  du  hii«elt$  et  de*  CnlKtneeS.  Ahn.  ile*  td.  mit.,  H.  SArie,  Bil.  XVIll ,  rt 
7.  Sfrii».  Bd.  rV,  1887.  —  B.  Rawitx,  Ueber  die  grüne  Drüse  de».  nu»Kkrel.(«es. 
Ar4.  f.  mikronk.  Anat.,  Bd.  XXIX,  1887. 


Unbegtimmte    Gruppen. 

rir  behandeln  hier  einige  Gruppen,  welche  zu  den  Arthropoden 
geboren,  deren  riaBsification  alier  noch  zweifelhaft  bleibt,  da  die  Cha- 
raktere, welche  die  Terscbiedenon  Classen  nnterscheidcn ,  bei  ihnen 
narhr  odrr  weniger  verwischt  sind. 


Die  Pantopoden  oder  Pyonogonideti. 

Im  erwachBenen  J^ustande  besitzea  diese  kleinen  Seethiere  in  der 
JlsgvJ  sieben  Paare  verschieden  gestalteter,  an  einem  etwas  ling> 
licfaen  Körper  fixirter  Anhänge.  Der  Körper  verlängert  sich  in  eine 
Art  Schnabel  mit  eudständigom  Munde  und  endigt  mit  einem  kleinen 
ejrlindrtBchen  Abdomen,  welchee  u]ancha\al  za  einer  einfachen  Warze 
ndai-irt  ist.  Daa  erste  vorn  am  Munde  gelegene  Gliederpaar  trägt 
tior  aaf  swei  karEen  Gliedern  stehende  Zange;  daa  zweite,  ungemein 
veohaelnde  Paar  fehlt  zuweilen  ^änz1i<:h  and  scheint  vielmehr  Tast- 
fonctionen  zu  besitzen ;  das  dritt«  Paar  ist  beim  Männchen  stet» 
grfiwer  als  Wim  Weibchen  und  zeigt  bei  ersterem  blätterige  Anhängsel, 
aaf  welchen  sich  die  Eier  anheften,  die  das  Männchen  nach  der  Be* 
frucfaiung  mit  aich  trägt;  die  vier  folgenden  Paare  sind  im  Allgemeinen 
die  lüDgKten  und  mit  einer  Endkralle  versehen,  mit  welcher  diese 
Thiere  eich  an  die  Pflanzen  und  Steine,  worauf  sie  langsam  umher 
im«eheD,  anklamuierti.  Man  kann  die  Pantopoden  nur  am  Meeresufer 
aod  im  lebendf^n  Zaxtande  beobachten,  da  ihre  geringe  Grösse  keine 
ZirrglieJernng  gcatattet.  Die  Tegumentc  zeigen  die  zwei  gewöhn- 
lUbrn  Schichten  d«<r  Arthropoden :  eine  mehr  oder  weniger  erbär- 
t«ki  Cuticala  und  eine  llypodemiis,  zwischen  deren  Zellen  zahl- 
rciclMi  oinfachc  llautdrüacn  sich  vorfinden.  Bei  den  Männchen  trifft 
»b  noi'h  am  vierten  Gliede  der  vier  Ilinterbeinpaare  Rittdrüsen, 
iwoilcu  in  einen  gemeiuschafLliubcu  Auf^fiihrungsoanal  münden. 


Stacheln  oder  Haare  mit  centralem  Catial  sind  ebenfalls  vorhandei 
Das  Nervensystem  besteht  aus  einem,  die  Augen  sowie  das  erste 
Gliederpaar  innervirendeu  Oberscbluudganglion;  uusBerdera  liefert  ea 
einen  bedeutenden  Nerven  zu  dem  Obertheile  des  Schnabels.  Dieser 
Nerv  besitzt  secundäre  Ganglien.  Zwei  Commissuren  verbinden  das 
Obprscblundgiiiiglion  mit  der  Ruochkette,  deren  Ganglien  durch  Ver- 
ailiiiielzimg  eine  Keduciruug  erleiden  können.  Die  vier  Augen  sind 
in  ciniir  rückeustäudigen,  warzenartig  vortretenden  Erhühang  gelegen 
«ind  eiiifiicb;  üiftn  findet  darin  eine  Krystallliiise,  eine  Choroidea  und 
eine  Retina.  Zwischen  den  Augen  zeigt  sich  eine  in  einen  chitinösen 
Ring  t'inpeschloBsene  Zelli-nanhäufunp,  deren  Function  zweifelhaft  er- 
scheint. Der  dreieckige  Mund  ist  von  drei  weichen,  behaarten  Lippen 
umgeben,  welche  durch  ein  sehr  verwickeltes,  chitinöacs  Gerüst  ge- 
tragen werden.  Er  fährt  in  einen  ztemlicb  weiten  Canal,  in  dessen 
Grunde  ein  Reu  neuapparat  sich  befindet,  welcher  ana  langen, 
steifen,  feinen  und  spitzigen  Borsten  bosteht,  die  mit  ihren  Spitsen 
nach  vorn  frei  hervortreten  und  mit  ihrer  etwas  verbreiterten  Basis,  an 
wt'lche  sich  feine  MuBkelfasern  ansetzen ,  in  den  Wäjiden  des  Canals 
fixirt  sind.  Zuweik'u  sind  einige  grüssere  Zähne  in  diesen  Apparat 
eingepflanzt.  Von  diesem  derart  vertheidigten  Eingänge  erstreckt  sich 
die  Speiseröhre  als  ein  gerader  Schlauch  in  einen  Mitteldariu, 
von  welchem  röhrenförmige  Blinddärme  symmt'trisch  ausgehen,  um 
in  allen  Fällen  wenigstens  bis  in  die  vier  Hinterbeinpaare,  sogar 
manchmal  bis  in  das  erste  Paar  und  l)is  zum  Schnabel  sich  zu  er- 
strecken. Oefters  verlaufen  diese  durch  bindegewebige  Bänder  in 
ihrer  Stellung  festgehaltenen  Blindsäcke  bis  zur  Spitze  der  Bein- 
paare.  Sie  besitzen  dieselbe  Structur  wie  der  Mitteldarra ;  ein© 
äussere  Eigenhaut,  eine  aus  zarten  Muskelfasern  bestehende  mittlere 
Haut  und  ein  Zellencndothelium.  Der  ganze  Darmapparat  ist  mit 
durchsichtigen,  in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  und  wahrscheinlicb 
als  Vcrdannngsplemente  fnngirendeu  blasigen  Körperchen  erfüllt.  Der 
After  befindet  eich  am  Ende  des  Abdomens.  Das  aus  mehreren 
Kammern  bestehende  Herz  zeigt  zwei  Paare  Seitenspalten  and  zu- 
weilen noch  eine  hintere,  mittlere  Endspalte.  Es  bildet  nur  eine  mas- 
culöse  Rinne,  die  mit  ihren  nborränderu  dem  TegcimenJe  angeheftet 
ist,  welches  die  obere  Decke  dos  C'aiials  bildet.  GefasBe  giebt  es  nicht. 
Das  Blnt  enthält  zahlreiche  amöboide  Knrperchen,  durchsichtige 
Bläschen  und  scheiheufürraige  Körperchen.  Die  Pygnogouiden  sind 
getrennten  Geschlechts.  Die  Organe  sind  röhrenffirraig  und  liegen 
in  dem  Winkel  zwischen  Herz  und  Darm;  sie  erstrecken  sich  nach 
vorn  bis  zum  Schnabel  und  entsenden  Blindsficke  in  die  vier  hin- 
teren Beinpaare.  Bei  den  Männchen  erreichen  die  Hodenblindsicke 
nur  das  dritte  Glied  des  Beines,  während  die  Ovaiien  eich  bis  zum 
vierten,  zuweilen  sogar  bis  zum  Eudgliede  ansdehnon.     Die  Eier  eut» 


iiphOBuren. 
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i«o  Torzngflwpise  in  deo  Bliiidsäckc».  Die  mit  Klappen  versehenen 
OrfTaangen  der  Ovarien  stehen  an  äec  Haal»  des  xweittMi  Glii.>des  eines 
j«deD  Heinpaarc»,  mit  Ausuabai«:  von  Phoxichilidium,  wo  nur  das  letzte 
linpaar  eine  GeHchlechtsntinuug  bcHitzt.  Die  im  gleichen  Gliede  ent- 
lUfuen  niäunlicben  OeiTnungen  variiren  mehr,  was  ihre  Zahl  an- 
beirilTi.  Das  vierte  Reiitpuar  zeigt  nie  eine  Gtschlechtsöffnung.  Die 
an  d«D  blätterigen  Anhüng»(.-ln  des  dritten  liciupaares  angeklebten 
Eier  werden  von  den  MSuncheu  bis  :ium  gänzlichen  Anskriechen 
rrn,   die  mit  dem  Nauplius  eine  gewisse  Aebulicbkett  haben, 

Bei  fielen  Pnutopodon  findet  sich  eine  zweite  Larvenform  vor, 
welche  in  ilydrarpulypen  schmarotzt.  Sie  nähern  eich  während  ihrer 
«rstco  Larvenform  den  Eotomostrakeu,  von  d<'uen  sie  dann  im  er- 
Bbacoeu  Zustande  bedeutend  abweichen. 

Litcrntur.  —  A.  do  Quai  rcl'ag««,  Sur  ronjanisatioH  de»  fycnoijuniili-*. 
Jt^male»  dt*  Sc.  mntur.  3.  S^ri«,  Bd.  tV,  1845.  —  CiiraiiiiA,  Stwür  t  rirhcrchi  *ui 
/VoMM^oiHdi.  Kirfruee  1877.  —  A.  Duhrn,  Fsurm  und  Klont  de»  Golfes  von  N«a|>el. 
UI.  MonofT.     Die  Paotopoden.     Lcipzi>;   1881. 


Die  Xipbosnren  oder  Poecilopoden. 

Die  heutzutage  einzig  diese  Classe  bildende  Gattung  Limufus 
nadet  mao  an  den  Küsten  des  Indischen  Meeres  und  des  Atlantiscfaeu 
»Ds  und  in  Nordamerika.  —  Von  oben  betrachtet,  «eigt  der  Körper 
Theile:  ein  grosses  gewölbtes,  vorn  und  auf  den  Seiten  abgerunde- 
tn  Schild ,  das  nach  hinten  durch  zwei  dreieckige  Flügel  verlängert 
wird,  in  welche  ein  zweites  kleineres,  mit  dem  ersten  darch  eine  Quer- 
liai«  verbandenes  und  auf  seinen  Seiteurandern  durch  g^-osse  mobile 
Stsobeln  gezacktee  Schild  eingepasst  ist.  Diesem  Stücke  sohliesst  sich 
noch  eine  lange,  harte,  einem  dreikantigen  Dolche  ähnelnde  Spitze  an. 
Da*  vordere  Schild  trägt  zwei  seitliche,  auf  den  Kändern  eines  durch 
orluÜMne  Linien  umgrenzten  Raumes  gelegene,  zusammengesetzte  Augen 
uxui  weiter  nach  vom  zwei  kleine,  der  Mittellinie  näher  stehende,  ein- 
CmiIm  Augen.  Auf  der  Hauchfläche  des  Vorderschildcs  erscheinen  sieben 
Paar«  von  Anhängen,  die  den  ungefähr  im  Centrum  des  Schildes  ge- 
rn Mund  umgeben.  Das  erste,  unmittelbar  vor  dem  Munde 
Paar  ist  kurz,  dünn  und  endigt  mit  einer  Scheere;  die  Ilöft- 
glkd«r  der  fünf  folgenden  Paare  sind  luit  einer  aus  starken  Stacheln 
bwtebcndcn  Bürste  bewaffnet;  bei  den  Weibchen  endigen  sie  alle  mit 
Scheeren.  während  bei  den  Männchen  ein  oder  zwei  Vorderpanre  mit 
KnUeo  «ndigen,  mittelst  welcher  sie  sich  während  der  Begattung  ao 
imk  Rdckeu  der  Weilwhen  ankUuimtTu.  Diese  fQnf  Gliederpaare  sind 
«ällüicbe    KieferföBsei   die  am   letzten  Paare   durch  eine  schneidige 


ArthrojxJc 

Platte  ersetzten  Hiiftbürsten  zerrcibea  in  der  That  did  Nabfungsstoffe, 
wnhrciul  dag  freie  Ende  zum  Geben  dient-  Man  betrachtet  als  ein 
eiebentea  Paar  ^twei  abgeplattete  und  haarige  Spitzen,  die  wobl  hinter 
dem  Munde  gelegen  sind,  sich  über  nach  vorn  zwiBuben  die  Uilftgliuder 
hiuoiubiegen ,  um  den  Maud  zu  bedeckcu.  Endlich  Betzen  sich  noch 
fin  da8  zwischen  dtn  beiden  Scbildün  beöndlicbe  Gelenk  zwei  breite, 
dicke,  in  der  Mittellinie  zusaiunieiilaufende  Lamellen  an,  die  sich  üb«r 
die  Bauchseite  dea  hinteren  Schildes  binüberschlagen  und  so  einen 
Deckel  für  fünf  Paare  lamelliirer  ond  dünner  Auhauge  bilden,  welche 
als  Kiemen  fungireu  und  eine  gewisse  Aehulichkoit.  mit  den  Kicmeu- 
bcinen  der  Phyllupoden  zeigen.  Der  banchständige  After  tritt  an  der 
Basis  des  Schwauzstachels  hervor. 

Die  Tegumente  «eigen  die  gleiche  Stractur  wie  die  der  groMen 
Crustaceen  mit  stark  entwickeltem  Panzer,  doch  mit  dem  UuterRchiede, 
dass  bei  ihnen  die  chitiuüae  Natur  d<'r  Schichten  vorherrschend  ist, 
und  nur  sehr  wenig  Kalksalze  darin  vorkomniL'n,  während  knorpel- 
artige Bildungen  stellenweise  sich  erblicken  lassen.  Das  Nerven- 
system zeigt  eine  höchst  sonderbare  Bildung.  Die  centralen  Theile 
sowie  die  Mehrzahl  der  Nerven  liegen  in  der  Axo  von  arteriellen,  eiuns* 
artigen  Gefäuseu,  welche  weit  abstehende  Scheiden  bilden,  so  dass  das 
Blut  im  Zwischenraum  zwischen  der  Scheide  und  dem  axialen  Nerven 
cireulirt.  Die  sensitiven  Nerven  treten  snfort  nach  ihrer  Entstehung 
aus  dem  Centralsinus  hervor  und  werden  unabhängig,  während  die 
anderen  grösstentheils  im  Inneren  der  Arterien  verlaufen.  Die  Präpara- 
tion des  Nervensysteuis  wird  in  Folge  dieser  eigenthümlichen  Bildung 
ziemlich  schwierig,  um  so  mehr,  als  die  Nerven  und  die  Centralthetle 
in  ihrer  Stellung  durch  Bänder  von  Bindegewebe  festgehalten  werden. 

Das  centrale  Nervensystem  besteht  aus  zwei  Theilen:  aus 
einem  durch  die  Verschmelzang  alier  unter  dem  Vorderschild  ange* 
legten  primitiven  Ganglien  geformten  Schlundring,  and  aus  einer  ab-> 
gekürzten ,  aus  kaum  angeschwollenen  Ganglien  best«henden  Baach-> 
kette,  welche  durch  einen  doppelten  Strang,  dessen  Connectivc  sehr 
nahe  an  einander  liegen,  verbunden  sind.  Am  Sehlundring  bemerkt 
man  ein  Vorderganglion,  welches  ein  Nervenpaar  zu  den  Ocellea,  ein 
anderes  bedeutenderes  zu  den  zusammengesetzten  Augen,  und  endlich 
ein  drittes  Stirnuervenpnar  zu  dem  Tegumente  des  Vorderschild- 
randes  entsendet.  Unmittelbar  hinter  diesem  Frontalnervcn,  aber 
bereits  auf  dem  Anfang  der  seitlichen  Cummissuren,  entspringt  ein 
längs  dem  Schlünde  laufendes  Paar  von  Mngennerven,  die  auf  beiden 
Seiten  des  Pförtners  ein  kleines  Ganglion  bilden.  Die  zweifellos  aus 
der  Verschmelzung  von  mehreren  Ganglien  entstandenen  Seiten- 
commiasaren  sind  vermitteist  QuerbrQcken,  deren  Zahl  wechselt,  ver- 
bunden. Der  Schlund  gebt  zwischen  dem  vorderen  Mittelganglion 
and  der  ersten   Brücke   durch.      Die  Commissuren   liefern   nach  und 


Nenr«'n  für  die  siebco  nn  der  Baiicbiliicbe  des  Vorderschildts 
lixirtrn  ßriiipaare;  die  Ganglien  der  nnuchkette  innerviren  die  corre- 
»|HUnJir«'nd«'ii  Thcile  des  hinteren  Schildes  und  dii'  Ketto  endot  mit 
xwri  KicMalich  starken  Nerven,  welche  durch  pinHclförmigt;  Bündel  bis 
»um  Sebwanzanhange  gehen.  Die  einfachen  Oc eilen  besitieu  ein« 
gistir,  nach  nossc-n  wenig,  aber  innerlich  sehr  gewölbte  Cornea,  anMAtt 
einer  Krjetulltiuse;  die  zusainmeugeHet/ttiu  Augeu  dagegen  babttn 
Fa«ett«u,  die  nur  im  Inneren  dnrch  VorsprQngo,  welche  in  die  Pigmeut- 
■ckichi  eindringen,  angedeutet  sind. 

Ihir  Darmcanal  zeigt  einen  spaltenfönuigen  Ltingsiuund,  der 
«tcb  in  einen  engen  Schlund  otFnet,  welcher  zuerst  nach  vorn  Ibuft, 
dum  aber  sich  im  Halbkreis  umbiegt,  um  auf  der  Hnho  der  Ocnllen 
8aek  mit  fleischiger  Wandung  sa  erzeugen.  Derselbe  wird 
lerlich  von  einer  dicken  cbitinösen  Schicht  ausgekleidet,  welche 
ItDpfe,  in  Läng»reihen  geordnete  Wärzchen  trägt.  Dieser  Vormagen 
ist  oboe  Zweifel  ein  Kaainugen-,  er  öQ'uet  sich  in  den  Darmcanal 
Slittrlst  eines  engen,  gegen  die  OefTnang  diese»  letzteren  vorspriugen- 
Trichters.  Die  Darm  röhre  selbst  ist  durchaus  gerade,  jedoch  zeigt 
Vordertbeil,  in  welchen  der  Trichter  des  Vormagens  mündet,  vor- 
Hngende  Querrunzeln.  Ära  Kode  dieses  Theiles,  welchen  man  als 
1iag(>B  betrachten  könnte,  münden  in  die  Röhre  zwei  Paare  vonAus- 
mbrungsgilngen  einer  sehr  unifangrcicheu  und  lappigen  Leber,  welche 
die  S^itenränrae  zwiecheu  den  Muskelmaseen  der  Beiuu  and  den  Vorder* 
•einidrftndem  einnimmt.  Das  Rectum  mit  berrortret«nden  Längs- 
mmkelatreifen  ist  kurz. 

Der  Blutkreislauf  ittt  ziemlich  vollständig;  Lacunen  treton 
an  den  letzten  Enden  der  beinahe  citpillüren  Verzweigaugen  auf. 
röhrenförmig?,  in  dem  Uerzbeutel  durch  Qucrbändohen  gehaltene 
Tfpr»  rrstreckt  sich  vorn  von  dem  Vormagen  bis  zum  letzten  Drittel 
fim  Ilinterschildes,  indem  es  sich  von  vom  nach  hinten  erweitert.  Ks 
ntzl  acht  Paitre  kuoptlochartiger,  mit  Klappeu  versehener  Seiten- 
durch  welche  das  vom  K(>rper  zarückÜiessende  und  im  Herz- 
beuldatnus  augesammelte  Blut  in  das  Herz  eindringt,  um  dann  aufs 
"StWi  dnrch  rlf,  an  die  verschiedenen  Organe  sich  verthcilende  and  die 
ScKridiin  um  das  Nervensystem  bildende  Stämme  ausgetrieben  zu 
werden.  Für  die  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  Arbeit  von  Alph- 
Milne-Kdu-nrds  (siehe  Literatur).  Das  Blut,  welches  iu  deuCapillar- 
ob(x«o  und  in  den  Gewebelacunen  circolirt  bat,  sammelt  sich  zuletzt 
ia  swfli  grosse  Seitenstämmc,  durch  welche  es  zu  den  fünf  Paaren  der 
VUUl&nuigen,  unter  dem  hinteren  Schild  gelegenen  Kiemen,  sowie  zu 
den  OpercularlamelU-n  tlirsst.  Nachdem  es  sich  in  den  Capillarnetznn 
di«Mr  Kiemenblätter  oxygenirt  bat,  kehrt  das  Blut  wiederum  zu  dem 
I'«rii»rdiali<iuiis  durch  sechs,  in  diesen  Sinus  einzeln  iiiQndende  Gef&as* 
atlauDC  sarllck. 


Arthropoden. 

Die  fünf  Kiemenblättcheupaare  siud  an  der  Baacbil&chü  des  hin- 
teren SobildcB  angeheftet.  Sie  bestehen  aas  zwei  chitinösen,  sehr 
feinen  Laniellen ,  welche  am  Rande  durch  einen  dickeren  Chitinrand 
verbunden  »ind  und  zwischen  sich  zahlreiche,  nach  concentrischen 
Linien  geordnete  Lacunen  lassen,  in  welchen  das  Blat  circoUrt.  Die 
bereits  erwähnten,  alle  diese  Lamellen  bedeckenden  Deckel,  sind  ohne 
Zweifel  verdickte  Kiemenblfittcr,  die  ihre  Athmungsfunction  verloren 
haben. 

Die  Geechlücbter  sind  getrennt.  Die  Männchen  sind  kleiner 
als  die  Weibchen  und  unterscheiden  sich,  wie  bereits  gesagt,  durch 
die  Modificatiou  ihrer  mit  Krallen  anstatt  Scbeereu  bewaffneten  Vorder- 
beine.  Die  inneren  männlichen  und  weiblichen  Organe  /.eigen  ähn- 
liche Gestaltung ,  obgleich  die  der  Weibchen  bedeutend  grosser  sind. 
Ovarien  uiul  Eileiter  stehen  in  directeiii  Zusammenhang,  sind  röbrcn- 
l'ürmig  und  bestehen  ans  zwei  Seiteuth eilen,  die  hinten  und  vom 
mit  einander  communiciren  und  je  nuch  ihrem  Entwicklungsgrade 
laterale  Blindsäcke  bilden.  Die  ausfübreuden  Eileiter  entstehen  vor 
der  Eudvercinigung  der  Organe,  die  in  der  Bauchhöhle  über  and  am 
den  Darm  herum  gelagert  sind  -,  sie  laufen  Hchräg  nach  innen  und 
unten,  am  mit  zwei  spaltförmigen  Oeffnuugen  zu  endigen,  nachdem  sie 
durch  ihre  Erweiterung  eine  kleine  Tasche  an  der  Basis  des  Deckelst 
i»  der  Nähe  der  Mittellinie  zwischen  den  beiden  zurückgebogenen 
Lamellen  dieses  letzteren,  gebildet  haben. 

Die  Embryonen  durchlaufen  im  Ei  eine  Reihe  von  Stadien,  von 
denen  das  eine  äusserlicb  den  Tri]obiteu  gleicht  (siehe  die  Arbeiten 
von  Dohrn  und  von  Packard). 

Die  Xipliüsuren  können   weder  unter  den  Crustacoen   noch  unter 

den  Arachniden   untergebracht   werden.     Sie  gehören   augenscheinlich 

inem   besonderen ,    uralten   Fhjlum   an ,    welches    einerseits    mit    den 

'ausgestorbenen  Merostomen  and  Trilobiten,  andererseits  vielleicht  auch 

mit  den  Scorpiouiden  in  sehr  engem  Zusammenhange  steht. 

Literniar.  —  J.  van  der  Uoeveu,  Reehercket  tur  Phistoire  naIureiU  ict 
fantüomxe  dts  Limules,  Lejde  1838.  —  C.  Gefjenbaar,  Anatoinicche  Untersurhunfr 
eiuei  Limulu«  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gewebe.  Abb.  naturf.  Gc«.,  HaUe, 
U(l.  IV,  183W.  —  A.  1.  Fackard,  Oh  the  tmbryoloyy  of  Limtilus  pofiffiliemtis.  Pfih' 
ctrd.  AtHtriean  AtiO(^ititioH  1871.  —  Der«.,  Ahmoiri  uf  tht  BosUm.  Suc.  uf  uot.  hitt, 
Bd.  11,  1871.  —  Der«.,  Furlher  ohterrationji.  Amerirttn  Salunil.  Bd.  VII,  1873.  — 
Der«.,  /»ceel.  vf  the  nerrowi  sj)Stem,  cbend.,  Bd.  X,  1675.  —  A.  Dohrn,  Emtirjel. 
n.  Miirj>boloif.  df«  Limtilus  polyphemus.  Jcun'cche  2eit«ckr.,  ßd.  VI,  1871,  —  R.  Owen, 
Oh  the  anatomjf  of  tht  Jmericiiu  KIhijü  •  crab.  Transact.  LinntiM  Suc.,  Bd.  XXVUl, 
1872.  —  Alph.  Milne-Kd  ward«,  Keckerchtt  *ur  fauitl.  des  LiruvUs.  Ann.  sc. 
Hat.,  5.  S4rie,  Bd.  XVII,  1873. 


Twfigniea  txfcer  Biirthi<n:h<?c.  T:^ 


Di«  Tar«iigrAd<3  oi<ir  BÄrc-ii«rc£tf r. 


herikmx  wwwiea  sai.  9«K?»ta  «VL-is.  ijliarir^cici.  vz-ieaüicz  j«^> 
m*nüt:tm  Kargte.  w«Leä«r  aüt  rkr  s-irtsc.  SBX-e.jiied-ert^s .  »:ax.Biel- 

tieabana  fk-a."jf«  »fva&-iC.  ii«  nvcil^c  rTdi»r4lti^  f:::!;  si<ei$7  dzita 
meh  nee  acLäur  KralL«  jn  eir«s  F*»agar:=«l.  ic  «i&<«l=.«c  Fill^e 
kaas  die  Zaäl  cöi  «sf  »eac.  kc:£«=.  £;>  rA<:««.-«c> .  D-j^  l«cr:«  F:»$pA.ir  U; 
JMMcr  iihli^'j  KBii  Mzi  cöiiec  Sthec  I«$  Afters  ^Ir>£«c  IS>r  w«du 
abfCMMdcrte  K:pf  trift  tc?^  i«s.  sü:  S:il«:c£  «zi^rls:«!:«^  S^c^- 
B«»d  sai  BA&:&j&sI  »»:&  «is  Pixr  «izfsciier  A::£«s.  üe  =<Li;  12 
Pigacntarlcekca.  v«I>:ä«  cia«a  lice:brKh->=i?n  Kl'rr^r  C3«:«b«:u  Ter* 
kämacfft  ciai  Ih«  Hssx.  cÄf^ifä  cr::i=.I~««r  Na:^?.  :<;  rier^^zi.  ftb«r 
nmA  drat  a!If«x«!B<e  T'-ks.  i«r  Arthrvfoitc  ^b«::::  f:c  ui^  eir« 
MM«  Sc&ieä*  ais  Pcc«£»zlLc£«£  .  v«I:V«  S&Af^clz  sei  Borft«B 
trigx  «M  xsTciLeB  «o  dick  wirü.  iA5s  «ie  cix«  Ars  to-  PAzxer  t-ilie: 
(JCÜMaM^i:  lue  saMTC  Seäkh:  in  *iz.'*  z«lli^  Hyp-xicr^ui.  IHr 
Madcda  s»i  cLa».  aber  is  t«£..  =  i«r:  B-lri«l  £«;z<:l:.  Wiz:r<«r> 
cpitkcücc  triSi  aus  cirgcBCs.  veier  ius$«rl::h  c>:s  :£j£«rli.-h.  I'u 
NcrrcBSTitcsi  besteht  «ss  «i=.«r  BA-zi-k^ttc-.  vel:i«  dsr:Ä  ritr  ia  ier 
Mitte  rtnAmojint  G«ae'li«=  ^ai  i^rrr.  lArre.  xav«il«a  s::::«!»^ 
QocrbrAdkca  Terl«ai*=.e  5*h<:.K=— iis::rT3  i^'-li«':  -wiri.  l'a» 
L'atciaeklaB^gangiioB  eatirai«t  aaf'::  Tcr=  rwti  Fa^re  yerren.  vcs 
dcnca  das  ciac  Paar,  das  zsTeilcr.  t'izt  s»r:z£i  Äz.silwi'Ji^z.s  teic'.. 
Back  cineat  Orte  d«r  Haot  ec*:  wizii:.  wt.i':.ir  rzwiiliz.  »*ri<i:"Ör=i:j 
▼onpriagt  «ad  aas«BM^iiili:h  =.::  -iuLsin  ii%xrti'.'.*z.  Ttr»er.-:z  15* 
(Tait-  oder  Riedkorraa ;.  Itas  rrei:«.  i\-~zikili  mz.  cize=:  E£.i^^A^^l:.s 
aaachwelleade  Paar,  geh;  rs.  i«r  Aa^ezdtckcz.  N.v.-i.  Onri:  1«: 
difMccGaagücapaar  dareä  eice  :eis^.  t:>ir  i<-^  >:'::l:i=i  ?::'-  cr$:r;:kfri« 
Faaerbräcke  rcrbnadea:  e«  vtrit  ».  iii:  ie-  ^Äri'.::'::  &^'  i.^  5>c::« 
Tcncfaobenca  ObencLiacdfaccliea  ez*.«creci-.  z.  I':^  irr:  «ricrva 
GaagHcn  iaaertirea  di«  Fswe  csi  die  Eii^^cVciic.  I'tr  tc-  r«j:ll«>3 
•■(ebeac  Xnad  fahrt  is  «ia«  fi«i:e  CütirrlirT.  :-  i^rca  <>cf>szf 
swei  laufe,  feine,  fpitsure.  zsveilc-n  kalkige  S-.il-.;:<  $::!.  w£i.i7r. 
wcleke  in  eisen  kageUormi^ea  PLarrax  eisrcpfäi-r:  >izi.  i«s»e^  tz.£t. 
eentrde  HöUe  ■inrtimt]  mit  ch:iiaö«ea  Pls:t«::  ASf^klcürt  if*. 
Zwei  groaae  hanSöTHÜgt  Seii«adriifi<-3  «LTleer«:.  ilsin  v&in>:*:ri=.l::n 
gift^ea  Inhalt  in  die  Maadrökre.  mmänübar  vor  dc-m  PLarrax.    Aus 


Arthrnpoden. 

demselbeii    entspringt   die   ^'erudc    cyliadrieche   Darm  röhre.     Der  eiK 
ständige   After    hat    die     Turni     einer    LängsBptilto.     AuHSi-litfidungs-, 
Circulationa-    oder  Athmungsorgane    sind   nicht    Dnchgewiesen.      Die 
NahrangsfiüBsigkoit    füllt    dii;  umfangreiche  Körperliöhle   und   enthält 
sphiirische,  graiiulÖBO,  ziemlich  grosai:  Körjierchen. 

Di©  Tardigniden  «ind  Zwitter.  Dua  uu|mare,  sehr  bedeutende 
(3Tarium  ist  auf  der  RückeuHiiche  der  Darniröhre  in  der  Mitte  des 
Körpers  gelegen  und  erseugt  Terhältnissmässig  sehr  grosse  F^ier  mit 
einer  festen,  zuweilen  glatten ,  zuweilen  mit  Runzeln  oder  Papillen 
bedeckten  Schale.  Nach  hinten  und  auf  der  Rückaeite  des  Ovarinras 
trifft  man  ein  mit  zwei  röhrenförmigen  Hoden  zu^ammenstuBgeades 
SameHbluachen.  Alle  diese  Theite  münden  mit  dem  Darmcanal  gemein- 
Bohaftlich  in  eine  Art  von  Cloako,  um  welche  zuweilen  kleine  accesso- 
rische  Drüsen  gruppirt  sind.  Einige  Autoren  haben  einen  aus  dieser 
Cloake  herauatreteuden  Penis  beobachtet  (Greeff).  Die  Arten  mit 
glatten  Eiern  legen  dieselben  in  ihre,  bei  Gelegenheit  einer  lläutuDg 
abgestreifte  Haut.  Diese  Eier  zeigen  eine  vollstÄndige  Zerklüftnog, 
aus  der  schliesslich  ein  auf  die  ßituehfläclie  znrückgebogcuer ,  aus 
Ectoderm  und  Entoderm  gebildeter  Embryo  hervorgeht.  Der  Pharynx 
wird  zuerst  im  Inneren  des  Embryos  angelegt. 

Die  Organiaattau  der  Tegumente,  sowie  das  gänzliche  Fehlen 
aller  Wimiierformutionen  verweisen  wohl  die  Tardigraden  unter  die 
Arthropoden,  wahreiitl  hingegen  die  Stellung  ihrer  Glieder  sie  ent- 
schieden von  den  Anichuiden  entfernt,  die  keine  abdominalen  Auhfiiige 
besitzen.  Sie  bilden  ein  besonderes  Phylum,  welches  durch  seinen 
Pharynx  sich  den  Acariden  nähert,  aber  auch  ausgesprochene  Ver- 
wandtschaft mit  den  Anneliden  zeigt. 

Liter&tur.  —  A.  Doyerc,  Mvmoirt  tnir  lex  TnnVu/rinlts.  Ann.  «c.  ■«!., 
2.  S«rio,  Bd.  XIV,  lt»40.  —  J.  Knurninnu,  Ueber  die  Entwicklung  und  ilie 
systcmii tische  Stellung  der  Tnrdi{;radeu.  Zeiti><'hr.  1'.  wisseuscli.  Zoologie,  Itd.  111, 
1854.  —  R.  Grcclf,  Uelior  das  Nervcn»y»iein  der  Bärihterclien.  Archiv  f.  mikru»k. 
Anatomie,  Rd.  I,  1865.  —  Ders. ,  Uiitercucluiiigen  über  den  Bau  und  die  Nator^ 
geRcbirhtc  der  Dürlliierclieu,  ebend.,  Ud.  U.   Iti66. 


Die  Lingoatulidcn  oder  Pontastomen. 


Diese  wurmformigcn,  mehr  oder  weniger  ventral  abgeplatteten 
Thiere  leben  im  entwickelten  Zustande  als  Schmarotzer  in  den 
Athmudgsorganeo  verschiedener  PIrdwirbelthiere.  Der  Körper  zeigt 
zahlreiche  Segmente  mit  vorstehenden  und  zuweilen  zahnartig  aus- 
gezackten Hintcrrändcm.  Man  unterscheidet  an  dem  Vordertlieile 
einige  breitere  und  stärker  angedeutete  Segmente,  welche  vom  »wei 
Tastwärzchen   and  auf  der  Bauchtiäcbe   den   Mund   zeigen,  der   von 
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,  bentaea  c^gcae  Xvlcdbi  ■■•  kAwMn 

Glieder  balnM^tst  wcrdm,  to  w»*  «mui 

TwätwirwAeo  mh  «k«  FHUhb  d«- 

SodeM  ■ad  «laer  aaUifea  nypodQnBic>. 
hl  der  «alUsmm  baBOTtit  «aa  iiwifliriig«  CkalfcliM  vad  Mif  de« 
VOTMV^  iMigBflaMa  TaaoB.  HHBaUMa  onKMoa  ipnaaaaMf  urancaai, 
«a  dana  Oniada  die  Hrfadvaät  •agtatbwtAea  «ndMiat.  KaM 
8t»gta  auid  ■■hiwIainrKli  surftckg^^lHlilKe Uaiitiir&Mti,  veklic  vJÜkrtad 
dar  ImmmmeA  im  Faaaliaa  varea.  Om  MMkeisjteai  U«^  «BWttolbar 
aa  der  Daat  aad  aeigl  tb*  aaaaea  nacb  iaaea  «aerat  dae  ScftnAI  tafe 
•aa  eiae  aittln«  I  BnurfiBiawiVHlit  «nd  tnaea  cia«  Scbiclit 
Faaara.  Die  einaefami  MaskeUiaadd  beat^baa  »aa  a«kr 
Faaem.  AI]«  U^uktÜMBtru  wM  mli  giaeaua 
die  a^efea  Faaam  bSdea  wt  diaaer  Aoa- 
Dirariäal  dca  Cilaaa.  £e  in  ciaaB  eaaalfönaigva 
Hittalraaaic  saaunB^aUiifra.  Has  eaainJa  Nai  tauayitoiu  baatlkrlakt 
lakk  bat  d«a  Ervack»eaeD  aaf  da  dadgaa  UateraaMiMdfaagtiaa, 
aaa  twä  Wiaalic  ikrrr  faaseo  Lta^e  aadi  »cndwaolpeaa» 
Inalaki  aad  aach  Tara  daaa  dtBaca^  «iafibcli  fasengva  Obct^ 
aaigt.  Die  SpaiatrOltra  Haft  swis^ca  diaaetn  Riaf»  und 
GaagboaL  Bd  juapea  Tttieren  crigt  diu  Gaoglion  Büdanfcen, 
ka  aaia  Vanrnhaaa  aaa  zvti  Rdlkea  tob  adUid»ra  Ganglien 
B*  Hldct  abo  eine  TcradiBmbcae  Ba«ddce<te.  Die 
aageordneteo  Xerren  1>rf«beii  «icli  direet  sa  dea  Oi^orti, 
Tannfwaiae  ca  daa  Taata&ndwB,  so  des  Gliedern  a.  s.  w.  Einige 
KalaHbcaebttr  anrikhaea  aia  tob  anderen  Aatotrea  beaveifdtes  tjm- 
palttidMa  yanaaajatgm.  Aaner  den  Tastv&radM«  githt  «a  kaiae 
•adaraa  tfamgaorgaa».  Dar  osvdt  hinter  dem  Vordervade  gclagane 
Maad  iai  roo  dnen  chitioöwn  Ringe  wngeben  und  vabevaffaet.  Ein 
fcui'aai  Tndrtar  mit  ekättadaan  Waadnngvo  fttlirl  an«  mnaenlÖaaB 
PWrTBX.  aidal>er  Saagbawagangaa  maeken  kann.  IKe  dgentSdie, 
aaa  diiana  rbavynx  anatretende  SpdserObre  ist  lirmlicli  eng;  sie 
daiclaaiil  den  Nerrearing  and  erweitert  sich  sogleich  in  einen  weiten, 
rthrealllnaigaB,  in  aeiaer  Torderbilfte  der  Llnge  nadi  gefnrchtm 
Ifafvat  der  «Im«  ftaaatriiehe  Abgreoiang  inittebt  einer  Diuaeolöaen 
Eiaai&Bftrang  ia  daa  BfBCtam  abergebt,  weichet  sich  am  lUntereude 
daa  KArpara  öffaet  and  in  aeiaer  Stetlang  durch  Biadegewebafllscrcb«», 
Um  daa  Cftkiaa  ta  aehiefer  Richtung  durebaetaea,  sariickgabalten  wird. 
Man  Iadi4  kataa  Spur  von  eigmtlidian  (Srealattoaa-  oder  Atbaittaga* 
aigaaaii ;  atrgaada  debt  man  Wimpern.  Die  in  Folge  der  Zasammen- 
aiafcangaa    daa  Körper«    und    d^r    Mnakeldirertikel    daa    C<Uom«    in 
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Bewegung  erhaltene  Nabi'uugBflüHsigkoii  iist  Hehr  dit-kflü^sig,  furblua 
und  ectliält  keiuu  Körpercheti.  Gru]){)en  vüu  eitizeltigen,  im  vorderen 
Theilü  des  Körpere  gelegenen  Drüsen  «teilen  das  AuBscheidungssystem 
vor.  Diese  Drüsen  sammeln  ihre  Ansführungsgäiige  in  Canälen ,  die 
sich  nach  aussen  an  der  Bu^is  der  Uuken  ütfaea.  Bei  einigen  Arten 
(P.  Dicsingii)  laufen  die  Absouderungscuniile  neben  der  Spei»eruhrc 
durch  den  Nervenring.  Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Die  Ki'im- 
organe  (Hoden  und  Ovarien)  haben  die  Form  einer  medianen,  in  die 
Länge  gezogenen,  unmittelbar  unter  der  Rückenhnut  gelegenen  Dräse. 
Der  Hoden  verlängert  sich  nach  vorn  iu  ein  SameubläacheD,  aua 
welchem  zwei  AusfübningBcnnäle  entspringen,  die  au  ihrer  liasia 
accessoriscbe  ßilduiigen  besitzen,  welche  als  F^jacalationsapparat  für 
den  Samen  zu  fungiren  scheinen.  Die  Sameuleiter  richten  sich  nach 
der  Bnuchfläche,  indem  sie  den  Magen  umziehen;  ein  jeder  erweitert 
sich  zu  einer  bedeutenden  Tasche,  welche  einen  fadenförmigen ^  un- 
gemein langen  und  in  der  Tasche  aufgewickelten  Cirrhus  enthält;  sie 
münden  zuletzt  in  einer  medianen,  am  dritten  Segment,  hinter  dem 
letzten  Hukenpaare  gelegenen  OefTnung  nach  aussen.  Die  weiblichen 
Organe  sind  bedeutend  einfacher.  Das  unpaare  Ovariiim  verlängert 
sich  in  zwei  Eileiter,  die  in  eine  einfache,  sehr  lauge  und  geräumige 
Scheide  münden,  welcher  zwei  Samenbläschen  angeheftet  sind.  Die 
Scheide  öffnet  sich  nach  aussen  unmittelbar  unter  dum  After. 

Man  weiss,  dass  die  Linguatulidfu  eine  Serie  von  Metamorphosen 
durchmachen,  bevor  sie  zur  Reifezeit  gelangen.  Die  erste  Embryonal- 
form  besitzt  ausser  den  beiden  Oliederpaaren  ein  räthsclhaftes,  chiti* 
nösea  Organ  auf  der  Mitte  des  Rückens  und  eine  Mundbewaffnung, 
welche  aus  einem  grossen,  bauchätiiudigcn  Stilett  und  ein  oder  zwei 
Paaren  von  Soitenstacheln  besteht.  Diese  Stücke  gehen  später  gänzlich 
verloren. 

Diese  Thier<.>  sind  durch  den  Parasitismus  bis  zum  höchsten  Grade 
degenerirte  Arthropuden.  Wona  wir  auch  zugeben ,  dass  gewissv 
Charaktere  sie  den  Acartden  nähern,  so  stimmeu  wir  dennoch  mit 
ßalfour  überein,  welcher  behauptet,  dass  man  sie  nicht  ohne  Zwang 
bei  dieser  Gruppe  unierbringen  kann.  Fernere  Untersuchungen  werden 
uns  vielleicht  denjenigen  Stamm  der  Arthropoden  nennen,  welchem  sie 
zuzurechnen  sind. 


Liter;ilur.  —  V.  .1.  v;iu  licaedeu,  Jlevhtrchei  iur  ruiyuniwtion  tl  le  ilcpt- 
lopptmtnt  lie*  Linyiialuleit ,  Memoiren  <iv  tAcad.  de  BruxtlUt,  lS4i<  (Ann,  seitne. 
unlMr.,  3.  Strie,  Bd.  XI,  1849,  Extrait).  —  Riid,  Leackar»,  B»u  und  Eiilwicklungs- 
geschieht«  der  Ptntwiomen,  Ueip^ng,  1860. 
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('Insse  der  Onychophoren. 

Monographisch  können  wir  diese,  aus  der  einzigen  Gaitang 
I'rrijjfiiuH  ht.>.stebende  Clnsse,  deren  sahh'eiche  Arten  in  den  tropischen 
Zonen  Ainurikas,  aiu  Cap  and  in  Nen-* Seeland  lehen,  nicht  behandeln. 
it>»  ftber  der  Typus  dieser  wurmförmigen  Landthiere  vom  raorpholo- 
l|[Meben  Standpunkte  aus  höchst  wichtig  ist,  werden  wir  in  eingebender 
|W«iMi  and  weitiiinlif^'cr  die  l>ei  ihm  vorgefundenen  Einzelheiten 
besprochen,  ata  wenn  es  sieh  am  andere  abweichende  oder  Uebergftnge 
^TvmiiUelnde  Typen  handelte. 

Der  xiemlich   deutliche,  aber   kaam   vom  Körper   getrennte  Kopf 
jtr&gi  Tom  zwei  einfache,  geringelte  Fühler,  zwei  an  der  Basis  derselben 
anf  der  Rückenfiäche  gelegene  einfache  Augen  und  anf  der  UauchÜäche 
einen  weiten,  mit  einer  Lippe    umgebenen  Mund,  in  dessen  Hinter- 
gnrad  man  t<in  Paar  seitlicher,  mit  kleinen  Häkchen  bewaffneter  Kiefer 
I      aebtt  einem  Paar  tasterartiger  Anhängsel  trifft,  in  welchen  bedeutende 
^^^Kleimdrüsen    münden ,    die   offenbar  in   Hinsicht  auf    eine   specielle 
^PNketton   umgewandelte  Füsse   sind.     Der  Körper  ist  in   eine   grosse, 
Hliei  den  Terachiedenen  Arten  wechselnde  Zahl  von  Metameren  gctheilt, 
'     wddie    mit    dem    Alter   bis    zn    einer    bestimmten   Grenze   zunimmt. 
Jede*    dieser    Segmente    besitzt    ein    Paar   geringelter,     aber     nicht 
gegliederter  Anh&ngsel,  die  nngemein   den  Parapoden  gewisser  Anne- 
liden  gleichen,    sich   jedoch    von   diesen   durch    zwei    chitinSse   End- 
krmlieD  unterscheiden,  zu  welchen  noch  zuweilen  zwei  kleine  rudimen- 
tire  Seitenkrallen    hinzukommen.      Alle   diese   Krallen   werden    durch 
^.  bMonder«  Maskelbündcl  iu  Bewegung  gesetzt,  welche  sich  den  Krallen 
^■direei  JUiheften ,    was  immerhin   eine   von  derjenigen   der    Parapoden 
^KftaMervt  abweichende  Structur  bildet,  da  bei  diesen  letzteren  die  Borsten 
Hin  einer  Tasche  eingepflanzt   sind,   an   deren  Grund   die  Muskeln  aich 
aneetxen.     Am  Körperende  anf  der  Mittellinie  befinden  sich  der  After 
nad  etwas  weiter  nach  vorn  die  GeschlechtsöfiTnung. 

Die   Tegnmente   werden   von   aussen   nach    innen    durch    eine 
chitin^)»e  Oberhnntschicht  gebildet,  die  warzenförmige  Erhöhungen  zeigt 
Dod  »nf  einer  Lage  von  umfangreichen,  mit  grossen  Kernen  versehenen 
[Zellen  mbt,  unterhalb  welcher  man  ein  Netz  von  Bindegewebsfasern 
die  einen  wellenartig  laufen,  die  anderen  rechtwinklig  auf 
ohe  gestellt  sind.   Dieser  letzteren  Schicht  schliesst  isich  ein 
dklter,   aus  glatten,  sagittnlen,  queren  und  schrägen  Muskelfasern  he* 
•teilender  Hautmaskelschlaach  au;   die  Muscnlatur  der  Füsse  entsteht 
aoa  den  »übrigen  Bündeln,  zu  welchen  sich  noch  L&ngsfasern  gesellen. 
Zoletsi  wird   dieser  IlAutrauskelschlauch   von  eiuer  feinen,  auf  die   im 
aofgebAngten  Organe    sich  umachlagendeu   Peritonealmembran 
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ein«  unbedeutende  QuerbrQcke  Terliundenea  Gaaglieuinassen 
gefatldel,  von  deneo  eine  jede  biroförmig  und  nach  vorn  abgerundet 
Ut.  Eliuiirc  etw»8  vertiefte  Querlinien  scbeioen  auf  eine  YerBcbnielzYing 
mu»  mebreren  auf  einander  folgenden  and  baaptsächlicb  den  Tentakeln, 
dMi  Aog«o  und  den  Mondtboilen  angebörigen  Ganglien  binzuweisen. 
Das  erste  GaogUon  ent«t*ndet  zwei  mäcbtige  Stämme  (f)  zu  den  Füblern; 
daa  xweite  trtgt  die  eebr  kurzen  Sebnerren  (X:),  wäbrend  die  folgenden 

ITbcüe  den  Kiefern,  den  Lippen  und  den  Mondpalpen  Nerven  zukommen 
»o.  Kacbdetn  sie  die»e  Zweige  abgegeben  babea,  biegen  sieb  die 
•eo,  indem  ne  düDner  werden,  gegen  die  Bauchfläcbe;  aie  näbern  sieb 
dar  Mittellinie  and,  nacbdem  sie  durch  zwei  auf  einander  folgende  and 
hUmm  aas  Fasern  bestehende  Querbrücken  verbunden  worden  sind, 
ylwn  sia  von  Neuem  aus  einander  und  setzen  sich  gegen  den  Hinter* 
llunl  des  Körpers  in  Form  zweier  seitlicher  Nervenstränge  ohne 
Gaa^liMiAnschwelluDgen  fort  (T).  Sie  entsenden  auf  ihrem  Verlaufe 
Balilreiebe  Nervenfadeu  zu  den  Fassen  und  allen  Organen;  verbinden 
atch  hier  und  da  durch  unregeLmässige  faserige  Querbrückeu  und  enden 
■cUicnlich  mit  einer  im  letzten  Körpersegment  befindlichen  Schlinge. 
OaagUenselleD  sind  auf  dem  ganzen  Verlauf  der  Rindensubstanz  dieser 
SctteastrAnge  hier  und  da  zerstreut.  Man  mass  anerkennen,  dass  eine 
■ehr  grotw  Aehnlicbkeit  zwischen   dieser  Structur  und  derjenigen  der 

'  Ncmtttadeo  ezistirt,  wahrend  die  Verwandtschaft  mit  den  ans  einander 
vcielModtn  Nerveostr&ngen  mehrerer  Anneliden,  z.  B.  der  Serpnliden, 
wnt  weniger  angedeutet  ist. 

fanfache  Augen  von  ziemlich  entwickelter  Bildung  liegen  am 
Raade  der  Rückenfläohe  des  Kopfes.  Sie  bestehen  ans  einer  falschen, 
darch  dju  vordünnte  Tegument  gebildeten  llornbant,  ferner  aus  einer 
TeriiAltiiiMmlasig  kleinen  und  sphärischen  Kry&tslllinse.  einem  grossen 
GUskdrper,  einer  wenig  entwickelten  Iris,  einer  Choroidea  und  cioer 
k  in  Form  eine«  geöffneten  Kelches,  dessen  Grund  sich  in  einen 
rscn,  zum  Himganglion  sich  begebenden  Sehnerven  verläagert. 
Aajsaer  den  bereits  erwähnten  Sinnesorganen  der  flaut  sind  keine 
»ad<T«t  It^i  PeripatuB  gefunden  worden. 


r»,  4cn   i'harytii,  <i'  ,il)>  (Sp('ii  heliirüwn).  dir  miul«>rwii  IJInf;*maAlirln, 

< »turtum    n*l'»t    drm  illliihcn    tiWilrr    unci    die    Rat    den    TcpimrnUrii 

)|>>I.      Liulk*    Mur>tr  dir   '/.aar  drr   tum   L'-iilniu    tu   <l<rn   ßviuca  Ttili- 

•  'ii»llfii.    wJtlircti-f  r^'lit?,   wn-h  Osffron,    dir  Svhlingfn   >l<?r  tUn 

'    wunlno.     II,  Trntiikft ;   4,  «ii»- 

■  iljchfln;  c,  Sy>/«l»^iiri>Be; /,  Zone 

'  SSg  Sil  uUii<>UMle  j  ]f,  iuitli^T'-   l..iif  Ii4wu>-kfli<i  ity  iiirn;  /,  Tin'  -i  ;  L,  Seh- 

'■p'nni ;  f,   B-itt.-h«ts*ag*;  m,  KH.  Ic.'icliniri'ln-l  d«  Kühler;  «,  »,   >  i-^n:  o,  w, 

•tiiirrni;  f'.   '  I  de»  Itaniii;  p".  Sj*».v».il4r«;  ^,   D»riii; 

ijtti;    f.    -r.-  1-1;    «,   lUftl'iinilrl    am  Tleitum;    e,  tfcmeti»- 

■  ili*fttnlt<f   fc«lxt«r;  «>.  •■  I  itfilcr;    r,  r,  mit   Kaibrjoara  evlunter  Vl*tn»'t 

y.   •  <l»r  Uutum«;  f,  AfUr. 
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Der  bei  einigeu  Artcu  Tollstfindig  gerade,  hei  den  anderen  wellen* 
rörintge  Darmnnn  a1  beginnt  mit  einem  eiförinigeD,  ntark  musculÖBen 
Pharynx  (p),  welcher  mit  Vor-  und  Uückziehmuskela  (p')  versehen  ist 
und  auf  welchem  zahlreiche  Tracheen  sich  veräBteln.  Der  Schlandkopf 
Ret/.t  sieh  in  eine  kurze  und  schniale  Speiseröhre  (p  )  fort,  die  sich  in 
einen  weiten  Magcndarm  mit  dicker  Wandung  ausdehnt,  welche  durch 
ein  Rndothelium  von  grossen,  kernigen  und  bniunlichcn  Zellen  bedeckt 
ist,  ü wischen  denen  einzellige  Drüsen  eingestreat  sind.  Der  Dann 
endut  mit  einem  kurzen,  rßhreufßrmigen,  in  seiner  Stellang  durch 
zahlreiche  Bindegewehssträuge  und  durch  auf  seinen  Wänden  ver- 
«w«gte  Tracheen  (u)  befestigten  Kectnm  (r).  Bei  gewissen  Arten 
finden  eich  seitliche  AfterdrQsen,  die  bei  anderen  zn  fehlen  scheinen. 
Man  findet  keine  Spur  von  weiteren  acceBsorischeu  Organen,  wie  Leber, 
Malpighi'schen  Canülchen  u.  9.  w. 

Diigcgcn  niüBsru  wir  hwr  zwei  drüsenariige,  mit  den  Nahrunge- 
funotionen  in  Deziohung  stehende  und  im  Munde  sich  öffnt'nde  Drüsen» 
Apparate  erwähnen.  Der  erste  besteht  aus  zwei  umfangreichen 
Schleimdrüsen  (o)y  deren  verzweigte  Ausscbeidungsröhren  bis  zun 
Knde  des  Cöloms  sich  erstrecken  und  um  den  Magen  eine  Art  von 
Maschennotz  bilden.  Diese  Höhren  vpreinigcn  sich  beiderseits  im 
vorderen  Drittel  des  Körpers  in  einem  weiten,  gewundenen  und  äuBaerst 
ausdehubai'en  Äusführungscanal  mit  dicken ,  durchsichtigen  und  sehr 
musculösen  Wänden.  Diese  Canüle  werden  nm  so  dünner,  je  mehr 
sie  sich  dem  Munde  nähern,  und  münden  durch  eine  kleine  Oeffnong 
am  Ende  der  beiden  Mundpnlpen.  Letztere  sind  nach  den  meisten 
Autoren  umgewandelte  Fussstummel.  Diese  DrQsen  sondern  eine 
achleimige  und  klebrige,  an  der  Luft;  erstarrende  Flüssigkeit  ab,  welche 
die  Thiere  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  herausspritzen  können, 
was  ihnen  als  Angriff»-  oder  Vertheidigungsmittel  dient;  man  bat 
be'olmchtet,  dass  eine  Fliege,  deren  sich  der  Peripatus  bemächtigen 
wollte,  damit  bespritzt  wurde. 

Man  findet  noch  ausser  diesen  sehr  grossen  Schleimdrüsen  ein 
Paar  Driisenachläuche ,  die  parallel  den  beiden  Nervensträngen  aaf 
den  Aussenaeiten  derselben  laufen  und  welche  Seitencanäle  oder 
Speicheldrüsen  (n)  genannt  worden  sind.  Diese  Schläuche  be- 
ginnen mit  einem  blinden  Ende  am  letzten  Drittel  des  Cöloms;  sie 
sind,  wie  die  Nervenstränge,  durch  innere  Schichten  von  Qnermnskeln 
bedeckt  und  in  eine  Längsfurche  der  Muskeln  eingesenkt,  von  welchen 
Fasern  in  die  Mascnlatur  ihrer  Wandung  eintreten,  welche  im  Inneren 
durch  ein  hohes,  paliasadenförmiges  Sättlenepithelium  bekleidet  ist. 
Die  beiden  Schlauche  nähern  sich,  indem  sie  enger  werden,  und  bilden 
dann  in  der  Nähe  des  Mandes  zwei  weite,  mit  einem  Cylinderepitheliaa 
aasgekleidete  Behültert  die  mit  einer  einzigen,  spaitenartigen  Oeifnang 
im  llintergninde  der  Mundhöbte  münden. 
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In  derselben  Rinne,  welche  den  Nervenstrang  and  den  durt^b  eine 
f«ioe  Bindttgeweb.smembrun  davon  getrennt«n  Seitencanal  enthält, 
litgeo  Dooh  die  Segmentalorganc  oder  Nephridicn  (/),  welche 
ftr  die  Onychophoren  höchst  charakteristiBcb  sind.  Einem  jeden 
M«t4un«r  entspricbt  ein  Paar  von  diesen  nach  einem  ziemlich  einfachen 
Tjpas  g(>baat«n  und  in  allem  den  gleichartigen  Organen  der  Anne- 
liden kiooiologen  Nephridien.  Die  äuBsere  Oefiiaung  dieser  Organe  be- 
findet  sieh  an  der  inneren  Fläche  der  FuesbnsiB.     Dieie  von  Mnskel- 

Fig.  38. 


...r 


fu 


^^.^ 


^J 


Idi    vergriWMTle«    S^n^ontaloipm     ira    Ptripalu*    Bln>ars9    (norh    Gtffron). 
a,  Te(WH4>Dt    mit    Mn!>kplliünil<>lu;    ft,    ßliwirnhal*;    r,    h\»<f    niit    MuakotrKorrii    und 
^    K»i  »wi ;    >i-    Aiilmii.funit'.filälilK'ii    <ltr    Bln>v;    <■,  in    «lic    Bin»!-    »iih    öffnondrr    heller 
^kCaiMil;/.  I  il«*Ciual»:  ^,  eogp>Iu'«k''lfK>rtlon;  h,  Wiiii|>nririrlitvr  iiiil  Fi-an* 

^Kta^  1*,  .'  -i-'neft*?!!?  LipjMi  Je«  Trn^hlt'r» ;  •',  Ein{^ii(;  '!<•>  Tiiihici<>;  k,  An- 

^^^B  ImüprungMtriing«  de«  OuhI«. 

B  fkMm  WBgebone  Oeffnung  (a)  führt  vermittelst  eines  kurzen  and  cugco 
IlalK«  (6)  in  eine  weite,  bimförmige  Blase,  deren  Wände  ntit  einander 
■niatniniiniiTiTiif  Längamask^lbilndel  zeigen.     Die  Dliuc  (r)  wird  durch 

▼•■«  •.  T«B(.  pnht.  T«rgl.  /buitomic.    IL  ^ 
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Arthropoden. 


Bindegewebsrasern  {d)  in  ihrer  Lage  fixirt  und  iat  böcbst  wahrschein» 
lieh  contractil.  Im  InnereD  finilet  sich  eiac  körtxige,  grosse  Kerne  ent* 
haltende  Substauz,  die  unregelmftssige  Wülste  bildet,  welche  auf 
Schuitten  wie  Zotten  bervortreteu.  Vom  Grund  der  Blase  gebt  ein 
enger  Cnnal  (c)  mit  sebr  darcbsichtiger  Wandung  aus,  welche  nur 
grosse  Kerne  erkennen  ISsst.  Dieser  Caoal  beschreibt  eine  Schlinge, 
deren  Wölbung  nach  vorn  gerichtet  ist  und  erweitert  »ich  am  Ende 
derselben,  uui  sich  iu  einiu  gleichfalls  schlingenartig  gegen  die  Höhlung 
der  ersten  Schlinge  (/)  zuriickgebogenen  Theil  zu  verlängern.  Dies« 
Portion  ist  wahrscheinlich  drQseuartiger  Natur,  da  sie  ein  palisaaden' 
förmiges  Zellenepithelium  besitzt.  Der  Canal  Terscbni älert  sich  un- 
gemein an  dem  Punkte,  wo  er  sich  dem  Grunde  der  Blase  (g)  nähert, 
er  wird  hier  musculüs  und  zeigt  ein  wahrscheinlich  wimperndee  Epi» 
'thelium  mit  kleinen  Zellen.  Endlich  öffnet  sich  dieser  enge  Canal  darch 
einen  weiten  Wimpertrichter  mit  gefrauzten  Rundem  (A),  von  dem  ein 
Theil  an  der  Blase  angeheftet  bleibt  {i\  frei  in  die  Fnrche,  welche  nnr 
eine  einfache  Fortsetzung  des  Cöloms  bildet.  Diese  auf  jedemf  Fnss- 
paare  symmetrisch  angebrachten  Organe  seigen  also  alle  typisehea 
Charaktere  der  einfachen  Nephridien:  einen  im  Cölom  sich  öffneudea 
Wimpertrichter,  einen  thcilweise  drüsigen  Canal  und  eine  äasscre 
Oeffnung  mit  einem  contractilen  Endbläschen.  Die  Organe  der  erstes 
Segmente  sind  in  Folge  einer  nicht  so  charakterisirten  Schlingenbildung 
des  Canals  ziemlich  verschiedenartig  gebaut  und  Kennel  bat  nach- 
zuweisen gesucht  (siehe  Literatur),  dass  die  Schleimdrüsen  im  Grunde 
nnr  modificirte  Segmentalorgane  seien. 

Wenn  das  Vorhandensein  von  typischen  Nephridien  die  Ooy 
chophoren  den  Anneliden  nähert,  so  stellt  sie  die  Os'ganisation  der 
AthmungBorgane  im  üegentheil  in  die  Nähe  der  Tracheaten  und 
namentlich  der  Myriapoden.  Sie  alhmen  in  der  That  durch  Tracheen  (Ot 
welche  aber  auf  eigonthüroliche  Art  geordnet  sind.  Die  Existenz  dieser 
Organe,  welche  den  älteren  Autoren  entgangen  waren,  konnte  nnr 
durch  die  Untersachung  lebender  Thiere  nachgewiesen  werden.  bt>i 
welchen  die  mit  Luft  gefällten  Tracheen  sich  sogleich  unter  Wasser 
in  Folge  ihres  Perlmutterschimmers  erkennen  lassen. 

Die  Stigmen  sind  winzige,  knopflochförmige  Oeffnungen,  die 
sehr  zahlreich  und  unregelmäseig  auf  der  ganzen  KörperAäcbe  zer- 
streut sind.  G af fron  schätzt  ihre  Zahl  fQr  jedes  Metamer  auf  75.  Sie 
entstehen  aus  einer  im  Inneren  von  der  Epidermis  bekleideten  and  auf 
Schnitten  das  Aussehen  eines  Flaschenhalses  bietenden  EinstüJpnng 
des  Tegumentes.  Vom  Grunde  dieses  Halses  gehen  sehr  feine  Ftohr- 
eben  iu  Menge  aus,  welche  zuerst  bündelförmig  vereinigt  sind,  ftioh 
aber  dann  trennen,  ohne  Verzweigungen  zu  bilden.  Sie  bestehen  aus 
einer  chitinösen,  der  Wirkung  einer  siedenden  Aetzkalilösung  wider- 
stehenden Membran,  erreichen   eine   bedeutende,  zwei-   oder   dreimal 
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die  Körperläoge  übertreffende  Ansdehnang   und   verbreiten  sich  auf 

tuen  Organen,  am  Banchfell,  am  Pharynx,  am  Rectum  und  besonders 

im  befiruchteten  Uterus  in  solcher  Weise,  dass  sie   um  dieses  letztere 

.    Organ  eine  Art  von  gefilzter  Hülle  bilden.     Sie  zeigen  öfters  ein  quer 

gwtreiftes  Aussehen,  welches  an  die  Spiralfaser  der  Tracheen  bei  den 

>    Iniecten  erinnert.      Weder   die   Art  ihrer  Endigung  noch  ihre  Ent- 

'    wioklnng  sind   bekannt,    da    keiner    der  Autoren    sie    bei    den  Em* 

bryonen  im  Uterus  hat  beobachten  können,  während  sie  unmittelbar 

,    nach  der  Geburt  in  Folge  ihrer  Füllung  mit  Luft  sehr  deutlich  und 

vollitindig  ausgebildet  erscheinen. 

Das  Kreislaufsystem  zeigt  ein  centrales  Herz,  das  ans  einer 
t^[eplatteten  Röhre  mit  äusserst  feinen  Wandungen  besteht,  die  sich 
in  der  Mittellinie  des  Rückens  über  die  ganze  Körperlänge  erstreckt. 
Ktiea  in  allen  Beziehungen  dem  Rückengefässe  der  Myriapoden  yer- 
t^cbbare  Herz  zeigt  in  jedem  Metamer  ein  Paar  knopflochartiger, 
Mtlicher  Spalten,  welche  von  schlingenformig  gebogenen  Sohliess- 
wukeln  umsponnen  sind.  Das  von  einer  besonders  seitlich  ent- 
*ickelten  Zellenmasse  umgebene  Herz  ist  von  einer  Hülle  umschlossen, 
d^btaptsächlich  nach  der  Banchfläche  hin  wie  eine  horizontale  Scheide- 
*aBd  das  Ganze  gegen  das  Cölom  absohliesst.  So  wird  um  das  Herz 
herao  ein  weiter  Perioardialsinus  gebildet,  der  durch  zahlreiche  Oeff- 
Bongen  mit  dem  Cölom  und  dem  interstitiellen  Lacunarsystem  des 
Kfiipem  communicirt.  Die  Herzhülle  wird  durch  ein  muscnlöses 
Muehenwerk  verstärkt.  Die  in  dem  Sinus  angehäuften  Zellen  (Peri- 
nrdialzellen  von  Gaffron)  sind  zweierlei  Arten,  von  denen  die  ^ine 
du  Ende  der  Tracheen  zu  bilden  scheint.  Man  hat  diese  Zellen  mit 
denjenigen  des  Fettkörpers  der  Insecten  verglichen,  deren  Kreislauf- 
■yttem  übrigens  der  Structur,  wie  wir  sie  soeben  nach  Gaffron  aus 
dnander  gesetzt  haben,  durchaus  entspricht. 

Peripatus  ist  getrennten  Geschlechts.  Die  Männchen,  welche  viel 
Kltener  als  die  lebendige  Junge  gebärenden  Weibchen  sind  (ungefähr 
^>  anf  vier),  sind  auch  kleiner  und  besitzen  einige  Segmente  weniger. 
Antaer  dem  Vorhandensein  von  besonderen  Drüsen  an  einigen  Hintor- 
'ixspaaren  der  Männchen,  die  aber  sehr  schwer  zu  finden  sind,  giebt 
M  keine  weiteren  äusseren  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden 
ßejclüechtem. 

Die  männlichen  Geschlechts th eile  sind  ziemlich  einfach. 

Ke  beginnen  mit  zwei  darmförmigen,  blind  endigenden  Hoden  (Schlauch- 

Wen  von  Gaffron)  mit  feiner  Wandung,  die  mit  hyalinen  Sperma- 

lellen  gefüllt  sind,    welche  die  ganze  Höhlung   des  Schlauches  ein- 

oehmen,  ohne  ein  gesondertes  Endothelium  zu  bilden.    Dieser  Schlauch 

erweitert  sich  in  den  sogenannten  Blasenhoden  von  Gaffron,  der  mit 

diekeren    Muskelwänden    versehen    und  von  einem  Pflasterepithelium 

mit  polygonalen  Zellen  ausgekleidet  ist.     Dieser  Blasenhoden  ist  mit 
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Zoospernien  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  gefüllt.  Die  Auagphil« 
dateo  Zoosjjermcn  sind  fadenförmig,  zeigen  aber  stets  niu  zweiten 
Drittel  ihrer  Länge  eine  kleine,  ein  sehr  lichtbrecheudes  Körperchen 
enthaltende  Protoplasmaraassc.  Dieser  Protaplasmaanhang  verliert 
sich  erst  in  den  weiblichen  Organen. 

Die  beiden  hinter  einander  gelegenen  Blasenhodeu  öffnen  sich 
roittolst  iinsserst  enger  Oeffoungen  in  zwei  Samencanäle,  welche  je  nach 
den  Arten  mehr  oder  weniger  in  Gestalt  einer  Epididymis  verknäuett 
sind.  Dieser  mit  einem  Säalenepithelium  aasgekleidote  Theil  enthält 
in  seinem  engen  Lumen  nur  fadenförmige  Zoospermen.  Die  beiden 
Canäle  verbinden  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ausfiihrungscanal, 
doBsen  Länge  hei  den  Terschiedeneu  Arten  ungemein  wechselt  Man 
kann  in  demselben  drei  Regionen  unterscheiden:  eine  erste,  mit  Barten 
Wänden  und  mit  freien  Zoospermen  gefüllt;  eine  zweite,  mit  mnacu- 
löser,  im  Inneren  an  bestimmten  Stellen  ein  sehr  langes  Wimperepithe- 
liam  und  in  den  ZwischonrAumen  ein  Säulenendetbelium  mit  kürzeren 
Wimpern  tragender  Wandung.  Diese  Zellen  verwandeln  sich  nach 
nnd  nach  in  einzellige  Drüsen.  Dieser  Theil  enthält  immer  ein  einziges, 
sehr  langes  Spermatophor,  für  dessen  eingehende  Beschreibung  wir  auf 
Gaffron  verweisen.  Der  dritte,  gewöhnlich  seitlich  gelegene  Theil 
besitzt  sehr  dicke  Wände  mit  kräftigen  Muskt^lschichten.  Der  Cana) 
öffnet  sich  steta  in  der  Mittellinie,  je  nach  den  Arten,  zwischen  dem 
letzten  oder  vorletzten  Fu.sapnare.  Auf  kleinen  l*apillen  endigende 
Schenkeldrüsen  finden  sich  an  der  Basis  einer  wechselnden  Zahl  von 
hinteren  Fusspaaren  des  Männchens,  ausgenommen  auf  den  beidvlt 
letsten.  Es  scheint  auch,  dass  die  Männchen  allein  Afterdrü«eu  be- 
sitzen, die  auf  beiden  Seiten  des  Afters  auf  der  ßauchfläche  sich  öffnen. 

Weibliche  Organe.  Die  im  hinteren  Abschnitte  des  Cöloms 
befindlichen  Ovarien  (Fig.  37,  s)  liegen  unmittelbar  an  der  poricar- 
dialen  Scheidewand  nnd  werden  durch  einen  Einschlag  des  durch  zwei 
Muskelbündcl  verstärkten  Peritoneums  daran  geheftet.  Dieses  Liga» 
ment  (/)  zieht  sich  ungemein  aus  nnd  bildet  bei  den  erwachsenen 
Weibchen  zwei  in  die  Länge  gezogene  Bändchen,  welche  einerseits 
sich  beim  fünften  Ilintersegment  an  die  pericardiale  Scheidewand 
heften,  und  mit  dem  anderen  Ende  das  Ovarium  umgeben  und  ihm 
eine  eigene  Muskelhülle  bilden.  Die  zwei  sackförmigen  oder  r.u  kurzen 
Röhren  mit  Querscheidewünden  ausgezogenen  Ovarien  sind  durch  eine 
Bindegewebehülle  vereinigt,  so  dasa  sie  vorn  nur  ein  einziges  spindel" 
förmiges,  durch  eine  innere  Längswand  getrenntes  Organ  vorstellen. 
Die  inneren  quer  gefalteten  Wände,  welche  sie  in  anf  einander  folgende 
Kammern  abtheilen,  sind  mit  einem  Keimepithelium  bekleidet,  dessen 
Zellen  ia  zwei  verschiedenen  Richtungen  sich  entwickeln:  die  einen 
wachsen  aus  und  werden  Eier,  während  die  anderen  sich  in  Follikel- 
hüllen  um  diese  Eier  verwandeln. 


I 


I 


ODycböpbofen. 

THe  Höhlangm  der  beiden  Ovüriulsäcke  Qiessen  am  Vordereuda 
meo  und  Uascti  bei  den  amerikani^clien  Arten  zwei  kurze,  quere 
Eileit«r  «ttuteben,  welche  «wei  spitze,  warÄenfurraige  Anhänge  tragen, 
Ober  dcreo  OrganiMtion  Gaffron  und  Kennel  nicht  ToUständig  ülier- 
emstiinaieii.  Beide  Autoren  erkennen  wohl  einen  Btark  muAcnldsen 
VvrbiDdaogDcaual  mit  dem  Eileiter,  der  sich  in  einen  weiten,  zart- 
wan4igeo  Tricbt«T  fortsetzt;  während  aber  Gaffron  diesen  Trichter 
tu  (faut  rolom  geöffnet  und  mit  Pericardialzellen  gefüllt  findet,  be- 
hauptet Kennel,  das«  er  nar  den  Hals  ciueB  BläBchen»  mit  ungemein 
fniwn  and  leicht  zerstörbaren  Wändchen  darstelle,  welches  reife,  ans 
dam  Ovariom  austretende  Eier  enthalte,  die  den  Aagenblick  ihre« 
U»bertntt«s  in  den  Uterus  abwarten.  Da  Kennel  Gelegenheit  hatte, 
disThiare  im  frischen  Zustande  zu  beobachten,  wird  er  wahrscheinlich 
Beeilt  haben.  Jedoch  sind  die  beiden  Autoren  über  die  Bedeutung 
iitecr  Abhänge  einverstanden ,  indem  sie  dieselben  als  umgeBtaltetu 
Naphridien  ansehen,  eine  Ansicht-,  welche  durch  die  That«acbe  gestützt 
ifird,  d«»B  ToUkommene  Nephridien  in  den  letzten  Segmenten  nicht 
Torliaaden  lind.  Nach  Kennel  fehlen  diese  Ton  ihm  „Eibehälter'' 
gviUüiBten  Anhänge  den  Arten,  bei  welchen  alle  Elier  naf  einmal  in 
den  Utenu  eintreten,  während  man  sie  bei  denjenigen  entwickelt  6ndet, 
wo  dieaer  Ueljergung  allmählich  geschieht. 

Na«hdem  sie  diese  Anhänge  gebildet  haben,  wenden  sich  die  Ei- 
Ititcr  plötzlich  nach  vorn  nnd  zeigen  zwei  ziemlich  weite,  runde  An- 
hnagablasen,  deren  jede  mit  dem  entsprechenden  Eileiter  durch  zwei 
kur««,  gegen  das  Lumen  des  Eileiters  hin  divergirende  Can&lchen  com- 
manieirl.  Diese  Biäscben  entstehen ,  wie  die  Embryogenie  bewiesen 
bat,  atu  einer  Schlinge  des  Eileiter»,  deren  an  einander  stossende 
Wind«  mit  einander  verwachsen.  Die  Function  dieser  Bläschen  kann 
nicht  zweifelhaft  sein;  es  sind  Snmeubehälter,  die  nach  der  Beguttung 
Biit  lebenden  Zoospenuen  gefüllt  erscheinen. 

Diese  beiden  Anhänge,  welche  als  Ei-  and  SameDbehälter  fuugiren, 
fahlm  bei  dem  von  Moseley  beschriebenen  Peripatua  capcnsvf,  bei 
welefacra  man  zuerst  einen  gemeinschaftlichen  Eileiter  (Fig.  37,  v)  (ludet, 
der  sich  apfiter  in  zwei  seitliche  Eiergänge  (w)  thoilt. 

Vom  .\nhvfiungapnukte  des  Samenbefaälters  ans  breiten  sich  die 
deitvr  ungemein  aus  und  zeigen  bei  den  Weibchen  während  der 
Tngenrit  knotige  Aaftreibungen,  welche  den  im  Inneren  onthalteoen 
Kttlurjonen  nntaprechen.  Diese  Theile  wurden  Uterus  genannt  (Fig.  87,  .r). 
8U  wtseo  ihren  Wrg  nach  vom  fort,  indem  sie  den  Darm  in  unrogcl- 
aimigtr  Weise  umechlingen,  und  wenden  sich  zuletzt  nach  hinten,  am 
BBwait  V  '  -  nosühlechtsöfl'nung  in  einer  kurzen,  gemeinschafliichen, 
itarfc  p>>.  ii  Vagina  zusammenzutrefTen. 

Hier  treten  ebenfalls  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  den  afrika- 
niaebao    and    den   amerikanischen    Arten    hervor.      Bei    den    ersteren 
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bleiben  die  Eier  und  die  Embryonen  frei  und  können  also  nach  und 
nach  in  der  llölile  des  Uterus  bis  zur  Scheide  vordringen;  deshalb 
trifft  man  bei  diesen  Arten  alle  im  Organ  befindlichen  Embryonen  etwa 
auf  dem  gleichen  Entwicklungsstadium.  Bei  den  amerikanischen  Arten 
hingegen  tritt  das  befruchtete  Ei  sogleich  in  enge  Beziehung  zu  der 
Uteraswand,  an  welcher  es  durch  einen  Stiel  angeheftet  bleibt,  der 
einer  Nabelschnur  vergleichbar  ist  Später,  wenn  einmal  dieser  Zu- 
sammenhang geschwunden  ist,  bleibt  der  Embryo  in  eine  durch  daa 
Uterusepithelium  hergestellte  Halle  eingeschlossen.  Die  Embryonen 
versperren  gänzlich  die  innere  Höhle  des  Uterus,  welcher  durch  Wacha- 
thum  sich  in  dem  Maasse  verlängern  muss,  als  andere  durch  die  Zoo- 
spermen des  Behälters  befruchtete  Eier  sich  zwischen  dem  Behälter 
und  dem  in  der  Entwicklung  begriffenen  Embryo  fixiren.  Daraus 
folgt,  dasB  man  bei  den  amerikanischen  Gattungen  Embryonen  in  den 
verschiedensten  Phasen  ihrer  Entwicklung  findet,  die  ältesten  in  der 
Nähe  der  Vagina,  die  jüngeren  nahe  am  Behälter  und  am  Ovarinm. 

Wir  werden  nicht  in  die  so  meisterhaft  von  Kennel  behandelte 
Entwicklungsgeschichte  des  Peripatus,  welche  übrigens  höchst  inter- 
essant ist,  eingehen. 

Im  Ganzen  genommen ,  bilden  die  Onychophoren  einen  sehr  be- 
lehrenden Uebergangstypus  zwischen  den  Anneliden  einerseits  und  den 
Myriapoden  andererseits;  denn  wenn  sie  die  Segmentalorgane  der  ersteren 
besitzen,  su  zeigen  sie  auch  Tracheen,  wie  die  letzteren.  Wir  erwähnen 
hier  nur  diese  beiden,  am  meisten  hervortretenden  Charaktere;  man 
kann  leicht  in  der  Anordnung  der  verschiedenen  Organe  zahlreiche 
Parallelen  mit  den  in  den  beiden  genannten  Kreisen  vorkommenden 
Bildungen  nachweisen. 

Literatur.  —  Ed.  Grube,  Ueber  den  Bau  von  I'eripatus  Edwardsii.  Müller'* 
Archiv,  1853.  —  H.  N.  Mosel ey,  Oh  tke  strucfure  and  developpment  of  PeripaHu 
ctipensis.  Phi/uioph.  Transuct.,  Bd.  CLXIV,  1874.  —  F.  W.  Hutton,  On  Peripatu* 
Xoeite-Zelandiae.  Annuli  and Miujaz.  Nat.  Uist.,  IV,  18,  1876.  —  Fr.  Balfonr,  Om 
certain  points  in  the  anatamy  of  Peripatus  eapensis.  Quarter.  Joum.  qf  wiifntteop. 
Science,  Avril  1883.  —  .1.  Kennel,  Kntwicklungvgeschichte  von  Peripatus  Edwardsii 
Bl.  und  P.  tnri}nntus  nov.  sp.  Arbeiten  aus  dem  Zool.  Institut  von  Wärxliai^,  voo 
Senipor,  I.  Tbeit,  Bd.  VII,  1884.  II.  Thcil,  Bd.  VIII,  1886.'—  Ed.  Gafi'roa,  Bei- 
träge zur  Anatomie  und  Histologie  von  Peripatus.  Zoologische  Beiträge  von 
A.  Schneider,  Bd.  1,  Hett  I,  1883;  Hell  III,  1885. 
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Diami  nicht  besondurs  xalilreiobe  Classe  bietet  b«i  scharf  umschrie- 
Wnen  OhurHkUTrn  niclitscU-Btoweniger  ziemlicb  raanoigfaltige  Vnrin* 
tionen  im  Einzelnen.  Der  wurmartige  Körper  zeigt  zuweilen  eine  sobr 
gnwae,  in  anderen  Fällen  eine  geringere  Anzahl  von  Segmenten;  er 
int  «hgrplatt«t  oder  cylindrincb  und  triigt  gegliederte  Anhiingo  nn 
allfn  LfiliearlDgen.  Der  Tollstäiidig  gesonderte  Kopf  ist  durch  Vor- 
achni«lxung  von  uiebreren  Melamercn  gebildet;  er  zeigt  ein  einfaches, 
oo  der  Stirn  stabendes  Fühlerpiuir  und  an  der  unteren  Fläche  einen 
Mond,  wtdcher  von  mehreren  Paaren  gegliederter  Anhänge  umgeben 
ist,  deren  Zahl  und  Anordnung  je  nach  den  Ordnungen  wechselt.  Auf 
d«Q  Seitenrändern  des  Kopfschildea  finden  eich  die  meiBtentheilB  ein- 
facbtrn,  iNÜnabe  itamer  nahe  an  einander  liegenden,  aber  in  verschie- 
«lUkM*  Weise  gruppirten  Augen.  Bei  gewiesen  Gattungen  erscheinen 
•MMamengesetzte  Augen,  während  solche  bei  anderen  gänzlich  fehlen. 
Eine  Abgrenzung  von  verschiedenen  Regionen,  anter  anderen  von 
Yborax  und  Abdomen,  ist  bei  den  folgenden  Luibesringen  meist  nicht 
möglieb:  manchmal  unterscheiden  sieb  ilie  ersten  und  die  letzten  Seg- 
nueote  letwas  von  den  übrigen  durch  Form  und  Anhänge,  während  es 
Miw^*n  auch  abwechselnde,  grössere  und  kleinere  giebt,  die  ebenfalls 
gegliederte,  mit  Krallen  bewafinete  Füs&e  tragen. 

I>a8  Nervensystem  besteht,  wie  bei  den  RingelwQrraern  oder 
den  lDs«cten,  an«  einer,  die  Fühler  und  Augeu  versorgenden  Ober- 
»cfalandmasso  (llim)  und  aus  zwei,  den  Schlund  umgebenden  und  in 
Uotentcblandganglion  auslaufenden  Verbindungcfiiden ;  von  letzte- 
troien  die  fQr  die  Muudwerkzeuge  bestimmten  Nerven  aus.  Dieses 
^gtion  bildet  den  Anfang  der  Baucbganglienkette ,  welche  ebenso 
viel  Anschwellungen  aufweist,  als  es  Hinge  giebt,  und  die  vermittelst 
LÄDifsconnectivon  mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Baaebkette 
liegt  oiimittelbar  der  inneren  Fläche  der  Tegumente  in  der  Mittel- 
ItBie  ao.  Der  Scblundring  scheint  aus  mehreren  zusammengeschmolze« 
Ben,  im  Embryo  jedoch  getrennten  Onnglicnpaaren  zu  besteben.  Bei 
feeriaeeo  Arten  wurde  beobachtet,  dass  die  die  Fühler  vt^rsorgenden 
Geaglieo  von  der  Himmasse  mehr  oder  weniger  unabhängig  sind. 
Oea  Eingeweide'  oder  symputhischo  System  ist  im  Allgemeinen  ziemlich 
gut  etitwiekelt,  da  es  durch  puarige  Seitenoerven  und  einen  nnpaaren, 
•of  dem  Hagen  ein  Ganglion  bildenden  Nerven  zusammengesetzt  ist. 
Gewöholieh  erscheint  der  Durm  als  eiuo  gerade,  in  drei  Abschnitte, 
Mmddenn,  Mitteldarm  nnd  Rectum,  getbeilte  Röhre;  der  After  liegt 
•teta  am  Knde  den  Körpers.  Ferner  wurden  Speichel»,  Leber-  und 
Hamdrfieen  entdeckt,  weichein  den  Darm  munden  nnd  im  Allgemeinen 
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röhrenförmig  sind.  GiftdrQeen  öffnen  sich  bei  den  fleischfressenden 
Chilopoden  in  den  Krallen,  und  beinahe  alle  Gattungen  sondern  durch 
Hautdrüsen  übelriechende  Flüssigkeiten  ab.  Die  Athmnng  geschieht 
meistentheils  vermittelst  chitinöser  Tracheen,  welche  im  ganzen  Körper, 
sei  es  in  isolirten  Gruppen,  sei  es  durch  seitliche  und  Längsstimme 
yerbanden,  vertheilt  sind.  Sie  nehmen  die  Luft  durch  Oeffnungen 
(Stigmen)  auf,  die,  einige  Fälle  ausgenommen,  symmetrisch  auf  den 
Seiten  des  Thieres  im  Verhältniss  mit  den  Metameren  angebracht  sind. 
Der  Blutki'eislauf  ist  immer  unvollständig;  die  Körperhöhle  und  die 
zwischen  den  Organen  bestehenden  Räume  nehmen  einen  wichtigen 
Antheil  daran.  Das  stets  rückenst&ndige  Herz  ist  nach  dem  gleichen 
Typus,  wie  bei  den  Insecten,  gestaltet;  es  erstreckt  sich  längs  der 
Mittellinie  fort,  indem  es  sich  der  ganzen  Körperlänge  nach  unmittel- 
bar an  die  Tegumente  anlehnt  und  in  jedem  Segment  eine  leichte  An- 
Schwellung  und  ein  paar  Seitenspalten  zeigt,  durch  welche  das  von 
den  Organen  zurückfliessende  Blut  eindringt.  Das  arterielle  System 
ist  mehr  entwickelt  als  bei  den  Insecten,  ausser  seitlichen  und  segmen- 
talen  Arterien  findet  sich  auch  noch  eine  verästelte  Kopfaorta,  die 
einen  den  Nervenstrang  umschlingenden  Zweig  abgicbt,  wie  dies  bei 
vielen  Anneliden  der  Fall  ist.  Seitliche  Flügelmuskeln,  die  das  Hers 
in  seiner  Lage  erhalten,  erinnern  dagegen  an  ähnliche,  bei  den  In- 
secten vorkommende  Bildungen. 

Die  Geschlechter  sind  immer  getrennt;  die  Männchen  sind  im 
Allgemeinen  kleiner  und  seltener  als  die  Weibchen.  ParthenogenesiB 
ist  unbekannt.  Die  inneren  Organe  sind  nach  einem  und  demselben 
Plan  gebaut;  Hoden  und  Eierstöcke  entwickeln  sich  als  eine  Mittel- 
röhre ,  von  der  meistens  zwei  Ausscheidungscanäle  ausgehen.  Die 
Organisation  dieser  Ganäle,  Eileiter  und  Samenleiter,  die  Ausbildung 
der  Nebenorgane,  die  Stellung  der  äusseren  Oeffnungen  und  die  Stroc- 
tnr  der  Begattungsorgane  wechselt  ungemein. 

Die  Myriapoden  legen  Eier.  Es  kann  aber  sein,  dass  einige  exo- 
tische Scolopender  lebendige  Junge  gebären.  Der  Embryo  schlflpft 
gewöhnlich  aus  dem  Ei  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Segmenten. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Embryonen  der  Chilognathen  nur  drei  Foss- 
paare  besitzen,  während  bei  den  jungen  Chilopoden  noch  weitere  Füsse 
angelegt  sind.  Die  drei  ersten,  denjenigen  der  Insecten  homologen 
Fusspaare  sind  jedoch  auch  bei  den  Chilopoden  während  längerer  Zeit 
mehr  entwickelt,  als  die  anderen,  welche  gleich  wie  die  Metameren 
mit  dem  Wachsthum  sich  vermehren. 

Wir  theilen  im  Einverständniss  mit  der  Mehrzahl  der  Autoren 
die  Myriapoden  in  zwei  Ordnungen: 

Die  Chilopoden  besitzen  nur  ein  einziges  Fasspaar  an  jedem 
Segmente.  Sie  sind  fleischfressend  und  haben  ein  kräftiges  Kiefer- 
zangenpaar, welches  mit  einem  starken,  mit  einer  giftigen  Drüse  ver- 
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sehenen   Haken  bewaffiiet  ist.      Die   GeBchlechtsöffDungen  liegeii    am 
Ende  des  Körpers.     Seoiopendra,  lAtJiöbius,  SctUigera. 

Die  pflanzenfressenden  Chilognathen  zeichneu  sich  durch  ein 
FoBspaar  an  jedem  der  drei  ersten  Ringe  und  durch  zwei  Paare  auf 
jedem  der  folgenden  Metameren  aus.  Die  Geschlechtsöffnungen  befin- 
den sich  in  der  Nähe  des  Kopfes.  Polyzonium ,  Julus ,  Polydesmus, 
Glomeris. 

Den  Chilognathen  sehr  nahe  stehende  Myriapodenformen  zeigen 
sich  bereits  im  oberen  Silur. 

Typus:  Lithohius  forficatus  (L.).  —  Dieser  Chilopode  ist 
in  ganz  Europa  verbreitet.  Man  flndet  ihn  in  Menge  bereits  im  ersten 
Frühling  unter  Steinen,  Moos  und  dürren  Blättern.  Den  Winter  bringt 
er  anter  der  Erde  zu.  Man  kann  ihn  sehr  lange  in  einem  Gcfass, 
worin  Erde  mit  feuchtem  Moos  ist,  aufbewahren.  Er  verbirgt  sich 
immer  in  den  dunklen  Ecken  und  läuft  ziemlich  schnell.  Man  er- 
nährt ihn  mit  Fliegen  und  wenn  dieselben  nicht  vorhanden  sind,  mit 
kleinen  Stückchen  von  frischem  oder  gekochtem  Fleische. 

Wir  wurden  in  unserer  Untersuchung  vortrefflich  von  Herrn 
Dr.  Jacquet  unterstützt,  welcher  sich  namentlich  mit  den  mikroskopi- 
Bchen  Nachforschungen  beschäftigte. 

Präparation.  —  Die  Lithoben  sind  gross  genug,  um  unter  der 

Lupe  zergliedert  werden  zu  können.     Man  tödtet  das  Thier  in  einem 

Gläschen,  in   das  man  ein   mit  Chloroform  benetztes  Papier  bringt. 

Einige  Minuten  genügen,  um  es  zu  lähmen  und  dann  in  vollkommener 

Ausdehnung  des  ganzen  Körpers  zu  tödten.    In  diesem  Zustande  kann 

die  äuBserlicbe  Gestaltung  leicht  beobachtet  werden.     Zunächst  wird 

ei  unterm  Wasser  geöffnet,  indem  man  die  Spitze  eines  feinen  Scalpells 

oder  einer  Staarnadel   seitlich   unter  ein  Rückenschild  oinstösst  und 

dann  die  Incision  weiter  gegen  den  Kopf  hin  fort  führt.    Bei  Führung 

der  Spitze  des   Instrumentes   darf  man   nicht   unterlassen ,  die  innere 

'*4che  der  Schilde  abzukratzen,  was  in  Folge  der  Durchsichtigkeit  der 

■•  e^mente,  die  es  erlaubt,  diese  Operation  mit  dem  Auge  zu  verfolgen, 

'•^cljt  besonders  schwierig  ist.     Schlingen  des  Darmes  und  der  Ge- 

•co-Iechtsröhren  werden  oft  nach  dem   ersten  Einschnitte  ausgcpresst; 

^*    l)raucht  einiger  Sorgfalt,  um  sie  nicht  zu  verletzen.     Nachdem  die 

^*ickentegumonte  umgelegt  und  mit  Stecknadeln  befestigt  worden  sind, 

®t-at  man  die  Zergliederung  mit  feinen  Staarnadeln  weiter  fort;  unter 

y-^»kerer  Vergrösserung,  wenn  es  sich  darum  handelt,  zarte  Theile,  wie 

"^^"^  Nervensystem  oder  das  Herz  z.  B.,  bloss  zu  legen. 

^        Zur  Beobachtung  der  Chitintheile  ist  Aetzkali  anzurathen,  welches 

^^  inneren  Organe,  sowie  die  Fettkörper,  Muskeln  u.  s.  w.  auflöst  und 

*e  Chitintheile  durchsichtig  macht.     Wenn   es  sich  um  die  ungemein 

*^«erhaften  Tegumente  handelt,  kann  eine  concentrirte  Lösung  und 

^^Xigere  Behandlung  während  24  Stunden   und  mehr  in  einer  Tempe- 
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ratur  von  60"  angewandt  werden.  Um  jedoch  zartere,  innere,  chitin2 
Organe,  wie  die  Tracheen  z.  B.,  darzustellen,  deren  Wandungen  ni 
mit  der  Zeit  auflösen,  sind  schwächere  Lösungen  anzuwenden.  In 
diesen  Füllen  ist  es  gerathen.  eine  oder  zwei  Ooffnungeu  an  den  Seiten 
des  Thierea  anzubringen,  mu  den  Eintritt  des  Kalis  in  das  Innere  zo 
befördern.  Mit  leichtem  Drucke  kann  man  durch  diese  Oeifnangen 
Fcttniasaen,  sowie  den  nicht  immer  durch  das  Kali  aufgeklärten  Darra- 
inhalt  herauspressen.  Auf  diese  Weise  haben  wir  sehr  schöne  Präpa- 
rate erbalten,  welche  die  stäiksten  Vergrösserungen  gestatten  und  die 
Einzelheiten  der  Bildung  mit  der  grössten  Klarheit  zeigen.  Die  .An- 
wendung der  Schnittmethode  hat  mit  bedentenden  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen.  Die  fixirendra,  erhärtenden  und  larbenden  Flüssigkeiten 
dringen  nur  sehr  langsam  ein.  so  dass  die  inneren  Organe  manchmal 
vor  der  vollständigen  Durchdringung  bereits  zersetzt  sind.  Wenn  man 
die  Thiere  in  mehrere  Stücke  zerschneidet  oder  Oeflnungen  ausschnei* 
det,  so  ruft  man  Veränderungen  in  der  Lagerung  der  Organe  in  Folge 
von  Zusammenziehungen  hervor.  Endlich,  da  die  Tegumente  sehr  hart 
und  die  Organe  äusserst  zart  sind,  so  lassen  sich  gleichmüssige,  für 
die  Topographie  unumgängliche  Schnitte  nur  sehr  schwer  herstellen. 
Mau  kann  indessen  doch  genugende  Präparate  erhalten,  wenn  man 
die  Thiere  während  einer  mehr  oder  weniger  laugen  Zeit  mit  den  ver» 
Bchiedonen  gewöhnlichen  Keagontien  behandelt-  Andere  Reagentien» 
wie  Eau  de  Javelle  a,  b,  w„  gaben  uns  nur  negative  Kesnltate.  Subli- 
mat ,  Alkohol  in  verschiedenen  Stärkptrraden ,  und  aur  Färbung  di« 
CarminloBungen  genGgeu;  jedoch  erfordert  ihre  Einwirkung  sowie  die 
EinschliesBuug  in  Paraffin  oft  eine  mehrtägige  Dauer. 

Allgemeine  Beschreibung.  —  Wenn  man  den  Lithobius 
von  der  Röckinseite  aus  betrachtet,  so  kann  man  folgende  äuaMts 
Theile  unterscheiden : 

I.  Ein  vorn  und  seitlich  abgerundetes  Kopfschild,  welches  nach 
hinten  durch  ein  beinahe  gerades  Quergelenk  endet.  I'ieses  Schild 
trägt  auf  den  Seiten  der  Stirnfläche  die  Fühler  mit  zahlreichen  cylin« 
driscben ,  von  starren  Boraten  oder  Dornen  ringsum  überdeckten  Glie- 
dern. Diese  Ffthlerglieder  können  sich  an  ihren  Gelenken  ein  wenig 
in  einander  schieben.  Das  Baaalglied,  welches  mächtiger  ist  als  die 
sich  allmfihlich  verkleinernden  übrigen,  ist  unter  dorn  ^nnde  des 
Schildes  in  eine  Vertiefung  eingelenkt,  auf  deren  Eüekcnfläche  man 
ein  Grübchen  mit  starker,  von  steifen  Haaren  überdeckter  Cbitin- 
wandung  bemerkt,  unmittelbar  hinter  der  Fühlereinsetzung,  und  awar 
auf  dem  Schildrande,  befindet  sich  das  Augenfeld,  worauf  ungefähr 
20  einfache,  in  zwei  oder  drei  über  einander  liegenden  Längslinten 
gruppirte  Augen  stehen. 

'2.  Ein  sehr  schmales,  mit  dem  Kopfsohild  eingeleukiee  Segment, 
welches  an  seiner  unteren  Fläche  die  Giftklauen  trägt. 


S.  Nm^  dMMM  Stfineot  folgen  14  je  mit  ejn«nj  Fitesi^oiAr  ver> 

flcgiu— te.      DSodbr-D   sind    tod   starken   rioirckigen    riattcji 

derea  Breite  muh  der  Mitte  des  Körpers  bin  sieb  kaum  ver- 

wAlirend  »ie  neb  gegi'D  das  SchvaDcende  bin  nach  und  nnch 

^wel— lieft.     Dieee  Platten  sind  nicht  vun  gleicher  Ling«;  die  I.,  'A.. 

K&m  T-,  8^   10^  li.  and  14.  aänd  grösser  als  die  anderen.     Alle  diese 

LaBgn  od«r  kvnea  Segmente  tragen  Fasse,  jedoch  besitzen  nnr  die* 

imaigm  nrt  langen  Piatten,  das  erste  aasgenommen,  Stigmen  aof  den 

SdivD. 

4.  Eodlicb  kommt  noch  das  leiste  fuaslo«>e  Segment,  welches  wir 
[npAicr  hceehreiben  werden. 

AoMer  dem  Kopfe,  dem  Klanensegment  und  dem  hinteren  K»d* 

ring  treiTrn  wir  noch  auf  der  Bsachflüche  der  fusstrsgenden  Segmente 

den  ROckenpIattm  Ähnliche  Platten,  welche  aber  bedeutend  feiner  und 

liMigBanier  sind.     Es   ist  auch   noch   zu   bemerken,   dass   die  auf  der 

BAnkeaaeite  so  deutliche  Verschiedenheit  swischen   langrn  und  kurxen 

Pllttt—  hier   beinahe   rollständig  verschwindet;   die   Leibesringe   sind 

ghathlisaig    und    T^rkürzen    sieb    allmählich    von    der   Körpermitte 

gaigcn  das  Schwansonde  hin. 

^^^K    Di«  Baaoh-   und    Rücken  platten   sind   auf  den  Scitou    durch    emu 

^^Bb***^  snrt«  und  dehnbare,   vielfach   gefaltet«  Chitiiihaut  verbunden, 

B  velehe  sich   bedeutend    ausdehnt,    wenu  der   I>arm   gefallt   oder   die 

P  QtMihlachtaorgane  entwickelt  siöd.     In  dieser  Seitcohaut   liegen   die 


Die  Püsse  sind  in  der  ganzen  Reibe  gleichartig  ausgebildet.  Sie 
werden  grö«er  von  vorn  nach  hinten  und  nehmen  sugleich  eine  mehr 
paralUla  Stallung  znr  Körperaxe  ein,  so  dass  die  swei  oder  drei  Hinter- 
|ianre  «at«ehied«n  nach  hinten  gerichtet  sind,  w&brend  die  Vorderpaare 
rechtwinkelig  vom  Körper  ausgehen.  Sie  sind  auf  den  Baachplatten 
ta  aniaitteibarer  Nähe  der  Mittellinie  eingelenkt,  und  bustoben  jedes 
ans  eeebs  Artikeln.  Die  Gelenke  der  Glieder  sind  mehr  oder  weniger 
üingljrmen;  nur  in  den  £wei  ersten  Gelenken  sind  seitliche  ISewegungen 
■lAgUch.  Die  Füsse  sind  zuBammengedrdckt,  bogenartig  nach  der 
Erde  ifekrQmmt  and  das  letzte  Glied  ist  mit  einer  mächtigen,  in  dcr> 
•elben  Richtung  gebogenen  Kralle  bewatfnet.  An  der  Liasis  dieser 
KraUa  befindet  »ich  eine  klein«  Nebenkralle.  Auf  den  Füssen  er* 
•cbdMB  «nige  spärliche  Haare  und  an  den  Gliedern  siemlicb  starke 
Domen. 

Die  vier  lotsten  Fusspaare  zeigen  in  beiden  GeBchlechtem  eine 
beaondere  Bildung  (Fig.  39,  a.  f.  S.).  Auf  den  inneren  Rändern  ihrer 
HftflgUeder  befindet  sich  eine  Liingsrcibe  von  fOnf  bis  sechs  Vertiefun- 
gen, wrichrti  von  dichten,  in  ziemlich  zarte  gefranste  RAnder  aus- 
laaf«t>den  Krliöbuagen  umgeben  sind.  Diese  Vertiefungen  sind  eiförmig 
nad   ihre    grosse   \xe  steht   im   rechton    Winkel    zu    derjenigen    des 
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Gliedes;  sie  sind  getneinsclmltlicb  dtircb  einen  verdickten  Wulst  oder 
durch  eine  stärkere,  in  der  Uichtuug  des  Giiedt-s  verlüngerte  Cliitin- 
leistti  umzogen.  Der  Grund  dieser  Grübchen  erscheint  glatt  und  wird 
durch  eine  feine  CIntinplatte  gebildet,  in  welcher  wir  keine  Spur  von 
Oeflnungcn  entdecken  konnten.  Innerlich  ist  diese  Lamelle  von  oiner 
feinkörnigen  Subetanz  bedeckt,  zu  welcher  sich  stets  eine  kleine, 
ftUBseret  dünne  Luftröhre  begiebt.  Wir  haben  uns  die  Frage  gestellt, 
ob  diese  Grübchen  vielleicht  nicht  Hörorgane  seien,  ähnlich  ilen- 
jonigen  der  Heuschrecken ;  es  Heimsen  sich  aber  keine  dahin  laufende 
Nervenverzweigungen  erblicken.  Jedenfalls  sind  es  keine  Drtlsen,  wi« 
mehrerH  Autoren  behauptet  haben. 

Unter  dem  Kupfschilde  lussen  sich  die  Anh&nge  erblicken,  welche 
den  auf  der  Mitte  der  BauchEache  des  Schildes  gelegenen  Mund  um- 
geben. Wir  wollen  sie  hier  behandeln  und  geben  den  verschiedenen  Thej- 
Icn  die  Oouennungcn,  welch»  ihnen  Plateau  in  seiner  aosgezeichoetou 


Fig.  30. 
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Dti'*c  wie  alle  tbljtrnden  Figuren  bwiehen  sich 
MUt'  LitliubiUf  furjkuUis.  Kiili|>rä])iirnl  ilcr 
Hültc  ein«'«  HintiTheinc»  mit  der  Reihe  vim 
Vi-rtiefuni^eu ,  von  iW-r  Si-ite  Rpnehen  (Zei»-», 
Ol-.  1,  Obj.  2,  Camvra  lucida).  a,  Uorstrn 
und  kleine  HautdrÜKen  in  M<'n^e  auf  der  Ln- 
mellc;  6,  Chitinrnnd  eines  Loche»,  ran  oben 
grxeheo;  c,  innerer  Grund;  rl,  Chiliustülze; 
r,  die  Spalte  umgebender  gcfrnnxter  Rand. 


Monographie  der  Verdauung 
bei  LithobiuB  ertheilt  hat 
(s.  Literatur).  Diese  meisteD- 
theÜH  H.  Milne*  Edward» 
entnommenen  Namen  ent- 
scheiden nicht  im  Geringsten 
im  Voraus  die  Frage  über  die 
Parallolisining  dieser  Anhänge 
mit  denjenigen  der  CrnatAceen 
oder  Insecten;  wir  haben  die- 
sen Gegenstand  hier  nicht  *n 
besprechen.  Wir  werden  diese 
Dilüungen  der  Reibe  nach  vud 
vorn  nach  hinten,  wie  sie 
unter  dem  Schilde  cingoK-nkl 
sind  (Fig.  40),  behandeln. 

Gleich  hinter  dt<ra  umge- 
bogenen Rnude  der  ntich  vorn 


fär  dieEiulenkung  der  Fühler 
«twas  eingeschnittenen  Kopfplatt«  zeigt  sich  eine  enge,  hufeisen- 
förmig gestaltete  Chitinlamellc  (Fig.  40,y'),  welche  wir  die  Vormund- 
lamelle  nennen.  Sie  trägt  auf  ihrem  gegen  die  Stirn  etwas  vor- 
gezogenen Mitteltheile  (/')  einige  starre  Borsten  und  ist  unbeweglich 
fest.  Sic  dient  wohl  auf  der  Bauchflächo  zum  Schutzu  des  darüber 
gelegenen  Hirnes. 

Hinter  diesem  Bogen  zeigt  sich  ein  zweiter,  welcher  schninler 
aber  dicker  ist,  die  Vorderlippe  (Labrum)  der  Autoren  {fl).  Diese 
Vorderlippe  ist  un  ihrem  Vorderrande  angelöthct,  während  der  Hintor- 
rand frei  bleibt  und  eine  zugeschilrfto  Schneide  bildet,  welche  um  den 
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Mund  herum  tod  feinen  Anszackangen  umrahmt  ist,  die  zu  zierlich 
sind,  um  in  unserer  Zeichnung  dargestellt  werden  zu  können.  Diese 
Zäckchen   erscheinen  unter  einer   stärkeren  Vergrösserung    nas  zwei 

Fig.  40. 


P* 


>* 


Kalipriparat,  von  der  BaurhflSrhr  niis  <;cs(>hen  (riumlliirli,  (V.  1,  0)ij.  Oo.  Citnum 
Imriitt).  Man  hnt  die  .Oiftninftpn  mit  ihrer  R.isi«  alM^et rennt ,  «in  sio  ii:nli  liiiitcii 
zarnrkznM-liielien  und  «nf  diMe  Weise  die  von  ihnen  liedeckten  ainlen-n  MuniliT-^ane 
bcrvorlreten  za  liu«en.  a,  Stimraiid  dv>  Kopfsrhilde!) ;  A,  Fiihlt-r;  <-.  Au.;iMil't<ld; 
d,  am  Kopfe  ein^elenktes  Sef;uient,  die  Gii>z:ini;en  tratrend;  >,  Ilinti>rr:iiid  tlieM>> 
Set^entK,  Schnittlinie; /,  Vonnundlainelle; /',  ihr  mit  Haaren  Itodrikti-r  Vi-rdcrrand: 
y,  ihr  hinterer  Sehenkel ;  </,  Vorderlipjie  mit  tünf  Chitinzühnfn  in  der  inittU>n>n 
AatthnehtUD);;  ^,  ihr  hinterer  Sihenkel:  h,  Mundke-^el :  i,  Dfiit>p'^natli.  Kmlthi'il; 
■*,  BsMlthcil  des  I>eutopiathe»;  k,  Tritogn.it h :  k',  sein  Ha-al^ritl':  /.  Tnitoi^nath  ihIit 
Maadihel;  f,  t*in  <feleukhö(-ker ;  m,  Taster,  Itnsaltheil ;  m',  erMer  Artikol;  »i-,  Kud- 
slied  mit  Pie<Ierban>ten ;  ■»'  bi»  m*,  S<>;;niente  iler  Gittzarisren;  o.  innere,  zur  Iii>-erti<in  ili-r 
Munkeln  dienende  Chitini;rate;  j>,  Hütten  der  Git\7.ani;en ;  /i'.  Zithmhen  di-r  Ililt°l<-ii: 
I»*,  Artimlation;  jfl,   Mitieinnht;   7,   Sielnanal  der   tJil'tilrii-e:    7',    Jatter   Tlieil    iW- 

Ausluhruncsi;nnt;eA. 
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Arten  von  itiodificirten  Härchen  gebildet,  Aul"  den  Räudem  de« 
Bogens  stehcu  iu  inehrertni  gedrüugtcu  Reihen  gefiederte  Borsten,  die 
einen  icurzcu,  nach  der  Peripherie  hin  beinahe  vollständig  verschwin- 
denden Stiel  und  einen  lungeren  Eudtbeil  zeigen,  der  spitzige  Ilöokcr- 
chen  trägt,  deren  freies  Ende  nach  vom  gerichtet  ist.  Es  sind  die» 
wahrBcheinlich  Tastbaare,  wie  wir  sie  auch  aul'  anderen  Stucken  des 
Mdiidapparates  antreffen  werden.  Vor  diesen  Itartbärchen  erblickt 
man  eine  Reihe  von  starren  Kgdcben,  welche  palissadenförmig  an  pin- 
ander gereiht  sind.  Im  Centruiu  der  Anstiefang  der  Vorderlippe  stehen 
anmittelbar  vor  dem  Munde  fünf  mächtige  schwarze,  an  den  Spitzen 
abgestumpfte  Zähne,  von  denen  der  eine  in  der  Mitte  und  die  anderen 
paarig  auf  den  Seiten  des  Ansschnittea  hervortreten.  Gegen  diese 
Zähne  reiben  sich  diejenigen  der  Mandibeln  (/).  Im  Grande  des  nach 
vom  durch  die  Vorderlippe,  seitlich  und  nach  hinten  durch  die  paari- 
gen Stücke  begrenzten  Raumes  bcßadct  sich  die  auf  einer  Erhöhung  (h) 
sich  öffnende  Mtindspalte.  Wir  werden  dieselbe  bei  den  Vordannngs- 
Organen  btischioihen. 

Was  nun  die  nächstfolgenden  Stücke  anbetrifft,  so  stimmen  wir 
nicht  ganz  mit  Herrn  Plateau  überein.  Im  Centrum  bemerken  wir 
zwei  kleine,  höchst  feine,  auf  ihren  Flüchen  mit  einigen  Härchen  and 
an  ihrer  Spitze  mit  Bartbüscheln  versehene  Kegel,  die  Deutognatheu 
(f),  welche  auf  zwei  breite,  in  der  Mittellinie  sich  berührende  Basal- 
platten  (i')  eingelenkt  sind. 

Aasserhalb  dieser  Thcile  lassen  sich  auch  noch  zwei  Anhinge 
in  Form  von  Schabeisen,  die  Tritognathen  {k),  erkennen,  welche  uns 
anabbingig  von  den  vorigen  scheinen  nnd  die  auf  einem  laugen  und 
dünnen  Stiele  (k')  eingelenkt  sind.  Diese  Klingen  besitzen  einen 
dickeren  gewölbten  Aassenrand  und  einen  mit  feinen  gefifderteu,  in 
mehrfachen  Reihen  eingepflanzten  Härchen  umgebenen  Innonrand.  An 
dieser  Stelle  erreichen  diese  Fiederborsten  ihre  grösste  Entwicklang. 
Platcaa  betrachtet  diese  Klingen,  welche  er  deatlich  gesehen  hat,  uls 
integrirendc  Theile  der  Deutognalhen.  Alle  diese  Theile  sind  in  der 
Normalstellung  durch  die  Mandibeln  gänzlich  überdeckt.  Man  muss 
letstere,  um  die  darunter  liegenden  Anhänge  zu  erblicken,  auf  die 
Seite  legen,  wie  dies  in  unserer  Figur  geschehen  ist. 

Die  Mandibeln  oder  Protognathen  (f)  mü.ssen,  wie  Plateau 
bewiesen  bat,  als  die  wichtigsten  Kauorgane  angesehen  werden;  sie 
zerreissen  die  Beute  iu  Stücke,  welche  dann  geschluckt  werden  köuo«a. 
Sie  bilden  zwei  spatelfürmige  Stücke,  welche  breit  und  abgerundet 
gegen  den  Mund,  nach  hinten  stielnrtig  verdünnt  und  im  Ruhezustande 
derartig  gestellt  sind,  dass  ihr  Vorderrand  der  inneren  Wandung  der 
Vordorlippe  anliegt  und  ihre  ausgebreiteten  Enden  sich  auf  der  Mittel- 
linie berühren,  nm  auf  diese  Weise  den  Mund,  die  Deutoguathen  und 
die  Tritognathen  zu  bedecken.     Eine  aus  dem  sehr  verdickten  Vnrdor- 
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nSa«  rntspriiigende  Warsso  (l')  legt  sich  ira  RnhczuetaDcIo  anf  eine 
kleine  votsprechoude  Fluche  des  inneren  Randes  der  Vordcilippe.  Das 
breite  Mundblatt  der  Mandibeln  ist  saf  seinem  inneren  und  abgerun- 
doirn  U&nde  mit  kräftigen,  schwarzen,  schneidenden  und  abgerundeten 
Zihaen  besetzt,  welche  von  vorn  nach  hinten  an  Gröese  zunehmen  und 
iui  '  '  lude  in  diejenigen  der  entgegengesetzten  Mandibcl  eingreifen. 

Kit.  ,  aus  winzigen  Znhnchen  gebildete  Bürste  befindet  sich  am 

liioterwinktil  de«  Gliedet»  als  Furt<<etzang  der  Reibe  der  starken  Zähne. 
Auf  dem  Uititerrande  desselben  freien  Randes  trifft  man  einen  Bflachel 
oder  vielmehr  eine  Reihe  langer,  kammartiger,  feiner  und  biegsamer, 
flina  Bürvte  darstellender  Borsten.  Ktwa  zwanzig  eigenthümliche  An* 
hftag«  sind  im  oberen  und  äusseren  Rande  dieser  Bürste  eingepUanzt, 
K«  sind  dies  sehr  lange,  etwas  gebogene,  gelbliche,  voro  abgestumpfte 
I,  welche  auf  der  distalen  Hälfte  ihres  inneren  Randes  feine, 
irn  gerichtete  Spitzen  tragen.  Dii'  beiden  Mundiboln  können 
anariaftndcr  gehen  und  sich  erheben,  wie  wir  sie  dargestellt  haben ;  sie 
Mslilagco  sich  wie  zwei  menschliche  Il&nde  ohne  Finger  über  dieMund- 
ARnong  beraber. 

Hinter  ilcnMAndibeln,  deren  Boealglieder  sie  theilweise  verdecken, 
Modi  dia  Palpen  (erste  KieferfüsseJlf.l/')  eingelenkt.  Sie  bestehen  ans 
•iacai  riozigcD  engen,  bogeuartig  nach  vorn  gekrfimmten  Basal* 
(b«U  (m)  und  zwei  freien  Zweigen ,  die  an  Füsse  erinnern ,  welche 
mit  einigen  starken  Bürsten  bedeckt.  Auf  jedem  froicn  Zweige  articulirt 
«to  knrsM  behaart««,  von  dem  spitzigen  Endgliede  (i/i^)  gcfolgtes  Glied. 
Leiiterea  trigt  anf  seiner  gegen  den  Mund  gedrehten  Flfiche  gcßederte, 
dcqjenigfln  der  Maudibeln  ähnelnde  Borsten,  während  die  Äusseren 
FlAobtn  mit  steifen  Dornen  besetzt  sind.  An  der  Eudspitze  der  Palpen 
Mttd  kleine,  denjenigen  der  Füsse  ähnliche  Krallen  angebracht,  was  für 
aoa  der  Beweis  ist,  dass  diese  Organe  nicht«  Anderes  als  modificirte 
GehitBaM  darsl«Uen.  Nach  Plateau  dienen  dien«  Organe  in  der  That 
dasa«  ^  gepackte  Beute  zu  betasten  und  die  von  diu  Mandibcln 
wrrriwon«D  Stücke  der  Mundöffnnng  zu7uführen. 

Die  KieforXBUgeu  oder  Giftklauen  (Foroipula)  (n)  bilden  ein 
swmU»  Paar  von  moditicirten  Füssen,  welches  an  einem  besondoreu, 
vom  Kopfaohilde  getreunt«n  Segmente  eingelenkt  ist.  Am  Uint^^r* 
raadc  de«  Kupfsobildes  ist  der  Basaltheil  fest  angelöthet.  Letzterer 
{p),  aaeb  Unterlippe  genannt,  wird  durch  zwei  ziemlich  grosse, 
VMTPokig«,  bei  den  Erwachsenen  nach  hinten  auf  der  Mittellinie 
vereinigte,  hei  den  Jungen  getrennte  und  nach  vom  durch  einen 
KTossen  Kinscluiitt  ihres  freien  Theiles  eingekerbte  Lamellen  gebildet. 
Dm  Verbind uagsnabt  (j>*)  zeigt  sich  auch  noch  bei  den  erwachsenen 
Tliicrtn.  Der  freie  Vorderrand  einer  jeden  Lamelle  trägt  schwante, 
<wni«pbt?  ZAhnn,  deren  Zahl  mit  dem  Alter  wächnt.  Wir  besitzen  in 
der  Tbai  Präparate  von  jungen  IJthobeu.   wo  jede  Lamelle   nur   zwei 


Zähne  aofzuweiscn  hat,  aLso  vier  im  Ganzen,  wahrend  bei  anderen  sei 
grossen  bis  zu  sieben  Paar  Zähne  wahrgenommen  werden ;  femer 
haben  wir  noch  einige  getroffen,  die  eine  angleiche  Zahl  von  Zähnen 
auf  den  beiden  Seiten  zeigten.  Einige  kleine  Borsten  Bind  auf  der 
Fläche  des  freien  Theiles  zerstreut,  welcher  über  den  Mund  sich  Tor- 
atreckt,  so  dass  er  mit  seinen  Zähnen  die  gezahnten  Ränder  der 
Vorderlippe  berühren  kann. 

Diese  ßasallippe  ist  durch  sehr  starke  Rippen  (p*)  an  der  eigent- 
lichen, aus  vier  Gliedern  bestehenden  Giftklaue  eingelenkt.  Die 
beiden  Klanen  sind  derart  gebogen,  dass  sie  den  Kopf  umgeben  und 
ihre  Haken  vor  dem  Munde  zusammenstosseD  können.  Sie  bewegen 
sich  seitlich  gegen  einander. 

Das  Rasalglied  (n*)  ist  ungemein  gross.  Es  enthält  im  iDneren 
einige,  in  die  folgenden  Glieder  sich  fortsetzende  Chitinlamellen  (o), 
auf  welche  sich  fächerförmig  die  Riindel  der  mächtigi'n  Muskeln,  die 
das  Organ  bewegen,  ansetzen.  Das  zweite  und  dritte  Glied  (n>,  n*) 
sind  «ehr  kurz,  breit  und  scheibenförmig;  .sie  können  sich  in  ihren 
Gelenken  etwas  in  einander  schieben.  Das  EndgHod  («')  ist  durch 
einen  sehr  kräftigen,  nach  innen  gebogenen  und  mit  sehr  dicken  und 
schwarzen  Wandungen  versehenen  Flaken  gebildet.  Man  bemerkt  auf 
der  äusseren  Fläche  des  Hakens  bei  stärkerer  VergrÖsserong  onregel- 
mässige  Län^rsfurchen  mit  etwas  erhöhten  Rändern,  welche  im  All- 
gemeinen zu  hellen,  runden,  durchsichtigem  Hnutgrübchen  führen,  in 
deren  Mitte  man  eine  kleine  circuläre  OefTnung  beobachtet.  Das  Gift 
scheint  durch  die  J'urchen  zu  laufen;  femer  stellen  die  Poren  wahr- 
scheinlich nicht  gänzlich  entwickelte  Borsten  dar.  Man  bemerkt  in 
der  That  zwischen  einigen  am  Anfange  des  Hakens  stehenden  Haaren 
und  den  Poren  verschiedene  Haarstümpfo.  Im  Inneren  dieser  drei 
Glieder  befindet  sich  die  Giftdrüse,  welche  sich  nur  theilweise  in  den 
mit  Kali  behandelten  Präpamten  erhält.  Der  chitiniiso  Ausftthrnnga- 
oanal,  welchen  man  in  solchen  Präparaten  deutlich  sieht,  zerfallt  in 
zwei  Theilc.  Der  erste  Theil  (q')  bildet  einen  walzenförmigen  Cnnal 
mit  homogener  Wandung,  der  mit  einer  feinen  SpiiltöfiFnuBg  auf  der 
Hnkeuspitze  mündet.  Dieser  glatte  Canal  nimmt  in  seiner  Fortsetzung 
nach  hinten,  indem  er  der  Krümmung  den  Hakens  bis  zu  seiner  Basis 
folgt,  unter  schwacher  Vcrgrösserung  ein  körniges  Aussehen  an.  Bei 
stärkerer  Yergrösserung  and  besser  noch  auf  Längsschnitten  dea 
Orgaus  lässt  sich  dieser  Theil  (q)  als  die  etwas  erweiterte  Fortsetzung 
des  Ausfühmngacanals  erkennen,  welche  von  kleinen  Oeffnungen  mit 
etwas  verdicktem  Umfanue  durchlöchert  ist.  Wir  werden  ihn  donSieb- 
canal  nennen.  An  jedes  dieser  winzigen  Löchlein  heftet  sich  eine 
durchsichtige  Röhre  mit  sehr  feinen  Wänden  an,  die  ohne  Zweifel 
drtisenartiger  Natur  ist,  da  ihr  peripherisches  Ende  bedeutend  körnig 
ist.     Diese  Röhren  strahlen  vom  Siebcanale  aus   and   bilden  in  ihrem 
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GiiDxen  cioc  grosse  Drüse,  die  Giftdrüse,  welche  den  inneren  Riinm 
der  Ifakcnbasii  und  der  beiden  Zwischenglieder  der  Kieferzangen  fast 
vollatiiiiJig  einaimmt,  iDdcm  sie  nur  einen  sehr  engen  Platz  für  die 
Maikelschneu,  für  einen  Zvreijif  der  Tracheen  und  für  den  Nerven 
frei  läMt.  Es  ist  leicht,  die  Beobachtungen  tou  Plateau  zn  be- 
«tAtigea,  welcher  nnseinnndergesetzt  hat,  dass  die  Lithoben  nach 
linrcbfltechang  der  Heute  mittelst  der  Haken  sie  mit  der  ans  diesera 
I  AQstretenden    Flüssigkeit    vergiften.      Sie    halten    die   getödtete 

tSwischen  den  Giftklauen  fest,  bis  die  durch  die  Mandibeln  be- 
werkstelligte Zerstückelung  beendigt  ist. 

Tegumente.  —  Wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  wird  die  IJaiit- 
betleckung  dnrch  zwei  Schichten  gebildet,  die  äussere  Chitinschiebt  und 
die  innere  Hj-podermis. 

Fig,  41, 
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Qmtnehniitf*  eine«-  KüliU-i*  (W-ritk,  <>»■.  3,  fllij.  7,  C'imrr<t  Ih/^iiIo}. 
«,  Cttlirol«;  b,  pi'whifjiti'lj-  l'hilintji^:«';  r,  Hy|i<Kli<miii: ;  #/,  Xcrrpn«<hii'hf :  f,  Bor»tr ; 
•*,  ikr  Sclia<t ;  r*,  mit  hom<nfi'm>m  JVMoplji.sinii  ccrülltrr  Ciiiinl ;  r^,  OcIrnkwKi-ti-hcw ; 
#•,  rrrtlncernon    il^r    kSmii»«*!!    JljixxWinif;  /,  ÄiM»erpr    Poru«;    f,    ZirkxjM'kranKlp; 


Die  Chitinsohiclit  best*  bt  ilm  iMiits  ;iiis  zwei  über  einander  liegen- 
den LRgfin.  Die  riu8«ere,  wol<.b<.'r  m;iii  den  Namen  Cnticula  (rt,  Fig.  11) 
arlheilcu  kann,  ist  wohl  die  dünnere,  scheint  jedoch  fester  als  die 
andere  sii  sein;  die  PrSpamte  zeigen  sie  gelblich  gefärbt.  Sie  ver- 
•^windet  auf   den   Seiten    des   Thieroa   zwischen    den    verschiedenen 

Tofl  o.  Tdaf,  prkkl.    *arffl.    Anatnmk«.     II  f 
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Ringen,  um  e'mcv  weicheren  Substanz  den  Platz  eiuziiräumon,  welche 
zahlfpiche  klrine.  durcbüichtigß  F>höhnDgi?n  trägt.  I)Jb  untere  Chitin- 
Iftgo  (li,  Fig.  41)  ist  dicker  und  weicher  als  die  erstere;  Bie  fehlt 
nirgends;  auf  in  ünlsam  präparirten  Schnitten  erhiickt  man  zahlreiche 
Linien,  welche  parallel  ihrer  Oberfläche  laufen  und  etwae  dunkler  «U 
der  übrigp"  Theil  der  Masse  sind,  wob  auf  Bildung  durch  über  einander 
Hegende  Lanicll<-n  schliesaen  läsat.  Diese  Linien  sind  sehr  fein  und  in 
sehr  geuiiherten  Zwischenräumen  durch  Canäle  unterbrochen,  welche 
sie  gänzlich  durchsetzen.  Diese  Canäle  (/,  Fig.  41)  verlaufen  ira 
Zickzack  durch  die  oben  genannten  Lamellen  and  münden  nach  aussen 
durch  kleine  Oeffnungen,  aus  welchen  zuweilen  Tröpfchen  abgesondert 
werden.  Die  äussere  Cbitinschicht  zeigt,  wenn  man  sie  von  der  Ober- 
fläche aus  betrachtet  nud  namentlich,  wenn  sie  mit  sehr  verdünnter 
KalilüauDg  behandelt  worden  ist,  unregeljuüBsigc  polyedrische  Felder. 
deren  Ränder  durch  Linien  mit  doppelten  Gontaren  begrenzt  sind. 
Uäufig  trifft  man  an  dem  Einsffzuuggpiiukte  zweier  Linien  eine  win- 
zige, schmale  ÜcünnngT  die  nur  schwer  nachzuweisen  ist.  Unterhalb 
der  beiden,  das  eigentliche  Chitin  bildenden  Schichten  zieht  eich  die 
IlypodermisHchicht  (c,  Fig.  41)  oder  die  Mutterschicht  des  Chitins 
hin.  Auf  Schnitten  stellt  dieselbe  meistens  eine  körnige  Masse  dar,  io 
welcher  man  viele  eiförmige  Zellkerne  bemerkt.  Auf  den  Fühlern 
bildet  diese  Schicht  eine  zarte  Masse,  in  welcher  vereinzelte  Kerne 
sich  finden.  Uebrigeus  giebt  es  grosBC  Terschiedenheiten  in  der  Dicke 
der  Ilypodermi.ssihicht;  manchmal  besitzt  sie  eine  höchst  feine  Be- 
schaffenheit, während  sie  zuweilen  auch  grosse  Massen  bildet,  welche 
die  innere  Chitinfläche  überziehen. 

Der  ganze  Körper  ist  von  sehr  unregelmässigen  und  ungleichen 
Haaren  bedeckt.  Man  bemerkt  sie  besonders  auf  den  Rändern 
der  Chitinplatten ;  sie  sind  auf  der  Rückenfläche  zahlreicher  vor- 
banden als  auf  der  Bauchtläche.  Fühler  und  Füsso  besitzen  deren 
in  grosser  Anzahl.  Wo  die  Haut  weich  bleibt,  zwischen  den  Chitin- 
platten, an  den  Gelenken,  sind  die  Haare  seltener  und  fehlen  sogar 
zuweilen.  Auf  den  Mundtheilen  sind  gefiederte  Haare  angebracht, 
von  denen  wir  bereits  gesprochen  und  welche  wir  beim  Verdauungs- 
system  von  Neuem  behandeln  werden.  Die  Füsse  tragen  zwei  Arteu 
von  Anhängen:  feine  Haare,  welche  denen  anf  dem  ganzen  Körper 
zerstreuten  vollständig  gleich  sind ,  und  Borsten ,  welche  bedeutend 
grösser  sind  und  eine  conische  Form  besitzen.  Die  ersten  findet 
man  auf  allen  Fussgliedern ;  sie  scheinen  in  den  beiden  leisten 
Segmenten  eine  rogelmüssige  Stellung  in  Längsreihen  einzunehmen. 
Am  Ende  eines  jeden  Fassgliedes  ragen  viel  dickere  Borsten  hervor, 
die  man  sogar  als  Stacheln  bezeichnen  könnte.  Sie  fehlen  im  ersten 
Gliede;  auf  den  anderen  sind  sie  im  Kreise  gestellt;  gewöhnlich  l>e- 
schränkt  sich  ihre  Zahl  auf  fünf;  im   letzten  Segmente  erscheinen   sie 
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tn  geringerer  ^Vnzabl,  im  AUgemeiuen  drei  im  GanKen^  von  denen  eine 
gebogen  and  zu  einer  Krnlle  amgebildet  ist.  Wie  auch  Form  und  Grosse 
«lin«cr  Auhfingsel  heschafTen  sein  mögen,  so  bleibt  doch  ihre  Strnctnr 
die  oiroltcbe.  Sie  stellen  eine  mehr  oder  weniger  coniticho  nnd  hoble 
Verl&ogerung  der  Cuticula  dar  (c,  Fig.  41),  welche  dnroh  ihre  ßasis 
in  eine  l>e*ondere,  von  einem  Rnndwulst  umgebene  Vertiefung  der 
ilnut  «ingebettet  ist.  Der  Cana),  welcher  das  Haar  bis  zu  seinem 
freien  Ende  durchzieht,  verliingert  sich  durch  die  Cbitinschicht  nach 
inneti  bis  auf  die  Hypodemiis.  Letztere  entsendet  in  das  Haar  feine 
V«rlAngernngcn,  die  während  des  Durchganges  durch  das  Tognment 
nneh  kömig  tind ,  während  die  den  Ilaarcanal  füllende  Protoplasma- 
niAue  gSnzItcb  homogen  nnd  ungekörnt  erscheint. 

In   der  Hypodermisachicht  der  Fühler    und    der   beiden  langen 
Hto(«raDhftDge  des  Körpers  zeigen  sich  Nervenendigungen,  die  in  einer 


Fig.  42. 
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Qacriic'liiiiltr«   'Ics   KiiiJgliwlc-s    eines  Hinterfus*eS'  (Verick,  Or.   3,  Olij,   7, 
Ct*mrra  lueüia),    a,  CuticnU',  b,  peH-luchtct«  Cbitinlag«r;  c,  «u»s<jre  OctTnuniraii  von 
AVMonll^run)^i^nnii1en ;  'l,  Drüfcnwin*!«« ;  f,  Höhle  ile«  Drii«r>nMrks, 

f^nkdmigm  Schicht  enden,  in  welcher  wir  keine  eigene  Zellenwinde 
lerken  konnten.  Dagegen  enthalten  sie  grosse  rundliche,  homogmifl 
VOrpcrchen,  welche  wie  Hohlräume  oder  Vacuolen  aasseben,  die  in  der 
k&ruigen  nnd  dunkeln  Nerrensubstanz  eingebettet  wären.  Jedem 
Kintritt  eines  Norrenftdchens  entspricht  ein  derartiges  Körperchcn. 
Unaerer  Ansicht  nach  sind  diese  Körpercheu  Kerne  und  eine  eiu> 
^hendere  Untersnchung  wQrde  vielleicht  gewisse  Aehnlichkeitcn 
zwischen  diesen  Bildangen  der  inneren  Nervenschicht  der  Fühler  mit 
den  Endplatten  von  gewissen  Nerven  aufweisen,  wie  diese  bei  nudoren 
Thi«rgattnngen  nachgewiesen  sind. 

An  den  vier  letzten  Gliedern  der  zwei  Ilinterfusspaare  fiudeu  sich 
%mt  der   inneren   Flfiche    eine    ungemeine  Anzahl   regellos  gestellter 
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Oeffnungeii,  welclie  bereits  unter  geringer  Vergröaserunj^  sichtbar  sind; 
ra  sind  Aupgangsöffnwngen  von  Hnutdrüsen.  llni  genau  ihre 
Orßanisntion  zu  beobachten,  ist  es  nothwendig,  Querschnitte  dieMir 
Glieder  zu  machen.  Die  Figur  42  (a.  v.S.)  stellt  einen  Querschnitt  des  tot- 
letzten  Gliedes  des  letzten  Fusbob  dar.  Jede  Drüse  besteht  aus  einer 
Tasche  (e,  Fig.  42),  welche  in  der  Dicke  der  Hypodennisschicht  ein- 
geltettet  ist;  sie  wird  innen  durch  eine  feine  Menil)ran  begrenzt;  die 
Wandung  der  Tasche  (il)  wird  durch  ein  Gewebe  gebildet,  in  welchem 
man  unter  starker  Vergrösserung  kleine,  mit  einander  vertnitleUt 
buchst  feiner  Linien  verbundene  Granulationen  bemerkt;  das  Ganze 
bildet  ein  Netzwerk  mit  sehr  dichten  Maschen.  Was  nmi  den  Inhalt 
der  Drüsp  anbetrifft,  so  stellt  er  eine  körnige  Masse  vor;  zuweilen 
erblickt  man  in  ihrem  Inneren  kleine,  stark  lichthrechcnde  Kugeln, 
die  im  Centrutn  ein  undurchsichtiges  Körperchen  enthalten.  Jede 
Drüse  mündet  nach  aussen  durch  ein<in  kurzen  Gang  (c,  Fig.  42), 
welcher  mehr  oder  weniger  conisch  ist  und  die  Cbitinschicbten 
durchsetzt. 

Maskelsystem.  —  Wenn  auch  die  Muskeln  des  Lithobins  in 
einzelne  getrennte  Bündel  zerfallen,  so  bilden  sie  nichtsdestoweniger 
in  ihrer  Gesanimtheit  eine  Hülle  um  die  Eingeweide,  einen  Ilautmuskel- 
Bchlaach,  der  unmittelbar  unter  d»^r  Chitinhaut  liegt,  an  deren  innerer 
Fläche  die  Bündel  sich  festsetzen.  Man  kann  die  Anordnung  d«T 
Muskelbtindel ,  die  in  jedem  LeibeBsegniont  regclmüHsig  die  gleiche 
bleibt,  in  folgender  Weise  veranschaulichen.  (Besondere  Anordnungen 
zeigen  sich  nur  in  den  Segmenten  des  Kopfes  und  des  Körperendei.) 
Xachdcm  man  die  Thiere  iu  Chloroformdampf  oder  einfach  in  Wasser 
getödtet  hat,  stösst  man  die  Spitze  der  Röhre  einer  mit  absolutem 
Alkohol  angefüllten  Spritze  unter  die  Haut  zwischen  zwei  Leibesringen 
und  treibt  die  Flüssigkeit  iu  den  Hohlraum  des  Cöloms  ein.  Uro 
die  Füllung  zu  erleichtern,  schnpidct  man  die  Fühler  an  der  Basis  ab; 
eine 'Flüssigkeit  rinnt  daraus  hervor,  welche  eine  Menge  von  weissen 
Kügelchen  enthält  und  nichts  Anderes  ist,  als  das  die  ganze  Körp*>r- 
höhle  fallende  Blut.  Am  Schluss  der  Einspritzung  läuft  der  Alhobol 
ebenfalls  aus  diesen  OeiTnungen ;  man  lässt  dann  das  Thier  während 
ungefähr  einer  Stunde  unberührt.  An  einem  Exemplar  wird  man 
einen  Längsschnitt  nach  der  Rückeiuuittellinie,  an  einem  zweiten  Iftngs 
der  Bauchlinie  und  zuletzt  an  einem  dritten  lilngs  den  Seiten  machen; 
das  Individuum  wird  nun  auf  dem  Kork  einer  Zergliedernngsscbale 
ausgebreitet  und  Eingeweide  nebst  Fettschicht  können  dann  sorgfitltig 
unter  Wasser  oder  in  schwachem  Alkohol  entfernt  werden. 

Ea  giebt  zwei  lange  musculöse  Bauch  streifen;  sie  befinden  sieh 
auf  beiden  Seiten  der  Nervenkette  und  werden  durch  von  einander 
getrennte  MuskelbOndel  gebildet .  deren  Mohrzahl  sich  zur  Fuss- 
basis,   andere  zu   den  Seiten  begeben;   ausserdem   bleibt    zwischen   je 
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flieu  eioe  kleine  (]ueru  MuskelbrQcke,  welche  die  inneren 
dftr  Üaucbiuu»kel»trc'ifen  in  Verbiuiluug  setzt  und  über  die 
Nerveukutte  vorlauft,  lu  jedem  Segment  findet  man  unter  der  Ilaut 
der  KüdkcnQäcbo  kräftige,  die  Segmente  unter  sich  verbindende  Länga- 
auskeUtreifen ;  von  der  RückenÜäcbe  gehen  ebenfalls  Dündcl  aus,  die 
•ich  au  der  BuHiB  der  Füsse  anheften.  Die  verschiedenen  Fussglieder 
l>esitzco  eigene,  zur  Vorwärtsbewegung  oder  zur  Krümmung  des  Fasses 
dioocnde  Läugsmuskeln.  Die  verschiedeneu  Mandglieder  besitzen 
ebenfalls  ihre  eigenen  Muskeln,  welche  öfters  gewaltige  Massen  bilden, 
wie  x.  B.  in  den  ßitSHlgliedern  der  Giftzangen. 

All«  Muskeln  des  Thui'ax,  sowie  die  der  verschiedenen  Anhängsel 
aiad  quer  gestreiA ,  was  leicht  erkenntlich  ist  und  sich  in  mit  Borax 
md  Cartnin  gefärbten  Schnitten  ausserordentlich  gnt  beobachten  lässt; 
»oeh  die  Kerne  färben  sich  intensiv. 

Fottkörper.  —  Dieses  Gewebe  bildet,  wie  hei  den  Insectcn,  ge- 
waltige Massen,  welche  (*ntweder  nnregelmässig  sind  oder  wurstförmige 
Bdodel  darstellen,  die  sich  in  allen  Kichtungen  kreuzen.  Diese 
MaMen  umziehen  innerlich  die  Muskeln  und  trennen  so  diese  letzteren 
▼OB  d*n  verschiedenen,  im  Cölom  aufgehängtou  Organen,  Ihre  Bildung 
ist  Oberall  die  gleiche;  man  unterscheidet  eine  wahrscheinlicii  structur- 
loae  Äussere  ilülle  und  einen  einerseits  von  sehr  hellen,  öligen  Zellen, 
■sdererseita  von  einer  Menge  kleiner  sphärischer  Körper,  deren  Fctt- 
n«tur  nicht  mit  Bestimmtheit  uucbgewiesen  worden  kann,  gebildeten 
lobalt.  Ira  Gewebe  laufen  ungemein  viele  feine  Tracheeuröhren, 
welch«  sich  immer  mehr  verzweigen.  Oeftcrs  zeigt  sich  das  Fettgewebe 
bI«avioleit  gefärbt;  man  trifft  es  stets  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Nerrenkette,  unter  den  Seitenrändern  der  chitinusen  Rückouplatten, 
likoga  der  Seiten  des  Thieres,  ebenso  wird  es  auch  oft  au  der  Basis  der 
FIm«  dogetroffen. 

Allgemeine  Anordnung  der  Organe.  —  Bei  Oeffnung  des 
Tliieres  vom  Rücken  aus  geht,  wie  wir  bereits  bemerkten,  uothwendig 
daa  unmittelbar  am  Tegumente  anliegende  Ilerx  verloren;  diese»  Organ 
bedarf  also  einer  eigenen  Prüparation.  Nachdem  man  die  Haut  ab- 
genommen, was  immerhin  grosse  Sorgfalt  erfordert,  namentlich  an  den 
beiden  KOrpcrenden ,  sieht  man  alle  Organe  mehr  oder  weniger  von 
TraehcGonetzcn  und  den  Massen  des  Fettkörpers  umgeben,  von  denen 
mau  sie  sorgfältig  ablöst.  Ist  diese  Operation  geglückt,  so  erblickt  man 
im  Vurderthoil  des  Kopfes  an  der  Rückenfläche  das  Hirn  (Fig.  43,/,a.  f.  S.), 
welcb<>a  seitlich  Nerven  an  die  Fühler  und  zu  dem  Augenfelde  abgiobt 
und  nach  hinten  die  den  Schlund  umgebende  Connective  (Fig.  43,  h) 
ansMndet,  die  sich  unter  dem  Schlünde  auf  der  Banchtlächc  im 
UotcrKblundganglioD  vereinigen,  von  welchem  die  Connective  der 
Bttttohgaiiglienkette  (g)  ausstrahlen.  Letztere  ist  während  ihres  Yer- 
IsaCM  Ungs  der  Mittellinie   tief  in  die  Muskclmassen   eingegraben j  um 
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iMftn,  i»t  lüau  gcoötliigt.  dieselben  theilwt^is«:  xu  eutfcraen. 

''iMfiaden   eicIi   noch,    »uf  Wideu  Seiten,    die  AusrüLruugs- 

t  iiud  die  Vorderlappen  der  Speicheldrüsen  (/),  deren  Hauptmasse 

o  rnrten  Ringen  entwickelt  ist.     Der  Mitteldarm   nimmt  die  Mitte 

allgemeinen    Kürperhöhle  ein;    man    mass    ihn    zur    Seite    biegen. 

tia  uateritaJb  liegende  Nervenkette   bloss  za  legen.     Der  Durm  ist 

den  xwei   nach  hinten    auf  der  Grenze   zwischen  dem   erweiterten 

a     and  dem   etwas  mehr  verengten   Afterdarm  (/>*)  aosmüudendeu 

.        -chen  Röhren  (m)   umgeben.     Ungefähr  in  der  Gegend  des 

r-l^aares  erscheint  beim  Männchen  das  ^esohloi^sene  Vorder- 

cliT  unpaaren    Uodenröiire  (»),  welche  die  Mittellinie  unterhalb 

H>  •<..•.»  eiiitiehmeu  sollte,  aber  gewühnlich  rechts  oder  links  vom 

.-•'n   ist.      Etwas   mehr   nach   hinten    seigen   sich    die   zwei 

rnnnle  io).     Diese  drei,  je  nach  der  Entwicklung  ihrer 

_  I  massig  angeschwollenen  Canale  vereinigen  »«ich  in  der 

Region,  wo  ebenfalls  die  zwei  Paare  von  Nebendrösen  münden. 

^  Ordaea  sind   im  .\llgemeinen   derart  an  einander  geklebt ,  dasa 

•ie    Dar    uiit   Mühe    von   einander   trennen    kann.      Die   grossen 

m   (p)   nehmen    den   Grand    des   Cölonis   auf  beiden   Seiten    der 

.•«rvrnkelte  ein,  während  die  kleineren  Drüsen  {q)  namentlich  an  den 

Dataueiten  anliegen.    Hinsichtlich  der  specielleren  Angaben  über  diese 

verschiedenen  Organe   verweisen   wir  auf  den  Abschnitt,  welcher  die 

iteschlecfatsorgaue  behan<lelt. 

Die  Organe  sind  beim  Weibchen,  wenigstens  in  dem  vorderen 
ile  des  Körpers,  ebenso  gelagert,  wie  beim  Männchen.  Verachieden- 
h«it«D  treten  nur  in  den  mittleren  and  hinteren  Regionen  hervor.  Der 
Eianlock  ent:<pricbt  der  Lage  nach  dem  unpiiaren  Hoden  auf  der 
Btttllfläche  de«  Darme»;  er  nimmt  jedoch  zuweilen,  je  nach  der  Eut- 
vieklong  der  Eier,  den  ganzen  mittleren  Theil  des  Cöloma  ein,  indem 
^den  Darm  umgiebt.  Nach  hinten  Qndet  mau  zwei  DrQseu- 
lie  genau  die  gleiche  Stellung  einnehmen,  wie  die  Neben- 
drflsea  dar  MÄnnchen,  über  deutlicher  getrennt  sind,  und  auf  dur 
OAodiflficb«  «wei  eaickfürmige  Dehälter,  welche  den  zwei  paarigen 
Uodon  homolog  lo  sein  scheinen.  Wir  verweisen  hier  ebenfalls  auf 
da«  Capitrl  der  weiblichou  Geschlechtsorgane. 

Verdau ungftsystoui.  —  Dieses  System  besteht  aus  drei  Thoileu; 

«B  sind  dies:   der  Dnrmcanal,  die  Mn  Ipighi'scben  Gufi&sso   uüd  die 

ier«o  oder  Spoicheldrüseu. 

|>cr  Dnrmcanal  (Fig.  43,  h,  i,  k)  verläuft  in  geratlor  Linta  in 

Mittelaxe   des    Körpers    von    einem     Ende     zum    anderen.      Man 

■oWnebeidet  auf  den  ersten  Blick  drei  Abschnitte:    eine   nicht  sehr 

«aschnliehe  Vorderregion,    den   Mundilarm^    ferner   den   beinahe   die 

lÄnge  der  Darmröhru    bildenden   Mitteldarm   (i),    welcher  von 

Autoreu   auch   Cbylusmagen    genannt   worden    ist    und   hinter 
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•1«  blo«B  so  legeu,  ist  mau  gcnötkigt,  dieselbeu  tbeilwuise  zu  euiferaen. 
Im  Kopfe  bulindcD  eicL  noch,  auf  beideu  Seiten,  die  Ausfübrungs- 
lile  und  die  Vorderlappen  der  Speicheldrüsen  (?),  deren  Hnuptiuagaa 
den  ersten  Ringen  entwickelt  ist.  Der  Mitteldarm  nimmt  die  Mitte 
der  allgcmeineo  Körperböhle  ein;  man  mnss  ibu  zur  Seito  biegen, 
um  die  unterhalb  liegende  Nervenkette  bloss  xvt  legen.  Der  Duriu  ist 
von  den  »wei  nach  hinten  auf  der  Grenze  zwischen  dem  erweiterten 
l>»rto  attd  dem  etwas  mehr  verengten  Afterdarm  {h)  ausmündenden 
Mntpighi'sohen  Röhren  (in)  umgeben.  Ungofahr  in  der  Gegend  des 
dritten  Knsspaares  erscheint  beim  Männchen  das  geschlossene  Vorder- 
eade dnr  unpaaren  üodeorüiire  (m)i  welche  die  Mittellinie  unterhalb 
des  llerseus  einnehmen  Bullte,  aber  gewöhnJich  rechts  oder  links  vom 
D»rm  gelegen  ist  Etwas  mehr  nach  hinten  zeigen  sich  die  zwei 
pjgeu  llodencanäle  {o).  Diese  drei,  je  nach  der  Entwicklang  ihrer 
loci«  anregelmässig  aDgeschwollcnen  Cauälo  vereinigen  nich  in  der 
Aft«rre|^on ,  wo  ebenfalls  die  s&wei  Paare  von  Nebendriiscn  münden. 
DiflM  Drüsen  sind  im  Allgemeinen  derart  an  einander  geklebt,  das« 
man  sie  nur  mit  Mühe  von  einander  trennen  kann.  Die  grossen 
DrOsen  ij))  nehmen  den  Grund  des  Cöloms  auf  beiilen  Seiten  der 
Norrenkette  ein,  während  die  kleineren  Drüsen  (<;)  namentlich  an  den 
Dsnnseiteo  anliegen.  Hinsichtlich  der  specielleren  Angaben  Über  diese 
Teraobicdi-nen  Organe  verweisen  wir  auf  den  Abschnitt,  welcher  die 
Qesoblechtsorgane  behandelt. 

Die  Organe  sind  beim  Weibchen,  wenigstens  in  dem  vorderen 
Tbcit«  de«  Körpers,  ebenso  gelagert,  wie  beim  Männchen.  Verschieden- 
betten  treten  nur  in  den  mittleren  und  hinteren  Regionen  hervor.  Der 
mtock  enttipricht  der  Lage  nach  dem  unpaaren  Ilodeu  auf  der 
[undäche  des  Darmes;  er  nimmt  jedoch  zuweilen,  je  nach  der  Ent- 
wicklung der  Eier,  den  gaueen  mittleren  Theil  des  Cöloms  ein,  indem 
•r  «Useittg  d«D  Darm  umgiebt.  N«ch  hinten  findet  man  zwei  Drüsen- 
paara,  welche  genau  die  gleiche  Stellung  einnehmen,  wie  die  Neben- 
drOMO  der  Minochen,  über  deutlicher  getrennt  sind,  und  auf  der 
Baucbflicb«  sswei  suckförmige  Behälter,  welche  den  zwei  paarigen 
Uodeo  boniulog  lu  sein  scheinen.  Wir  verweisen  hier  ebenfalls  auf 
das  CapitwJ  der  weiblichen  Gc8chlecht«organe. 

Verdauungssjstem.  —  Dieses  System  besieht  aus  drei  Theilen; 
ca  sind  dies:  der  Darmcanal,  die  Malpighi 'sehen  Gef&sse  und  die 
vorderen  oder  Speicheldrüsen. 

lUir  Darmoanal  (Fig.  -13,  h,  i,  k)  verläuft  in  gerader  Linie  in 
Ke  des  Körpers  von  einem  Endo  zum  anderen.  Man 
auf  den  ersten  lllick  drei  Abschnitte:  eine  nicht  sehr 
aiMchiilieh«  Vorderregion,  den  Munddarm;  ferner  den  beinahe  die 
gai'  '  jc  der  Darroröhrc  bildenden  Mitteldarm  (»')•  welcher  vod 
ciik..  orou  auch  Chylusmageu    genannt  worden    ist    und  hinter 
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der  ELnmündungastelle  der  Malpiglii'schen  GefäsBc  (fw)  aufhört,  und 
zuletzt  einou  Euddurm  oder  Kectuiu  (Ä),  welches  vt>u  Jeu  Maljiighi'- 
scheu  Gelasseu  bis  zum  Alter  j^eht.  Letzterer  öffnet  »sich  am  Jliuter- 
eude  des  Körpers. 

Der  Mund  (Fig.  40,  h)  liegt  unter  den  seitlichen  Mundauhängea 
im  Cootruni  der  Btiuchflüehe  doa  Kopfachiides  verborgen  und  «racheint 
im  Ruhezustande  »la  eine,  auf  einer  conischen,  ans  höchst  feiuon  ui»d 
ausdehnbaren  Wänden  gebildeten  Erhöhung  angelegte  LäugsHpalt«. 
Er  kann  sich  bedeutend  ausdehnen  und  wir  besitzen  Präparat«,  wo 
flieh  der  Mund  zu  einem  breiten,  eiförmigen  Trichter  mit  welligen 
Rändern  erweitert  hat.  Die  Warze  besteht  aus  einer  feinen  Chitin* 
lamelle,  welche  dem  nicht  zu  lauge  dauernden  Eiutluss  einer  ver- 
dünnten  Kalilüsung  widerstehen  kann.  Auf  der  erweiterten  Spitze  der 
Spalte  befindet  sich  ein  dichtes  Büschel  sehr  feiuer  Borsten.  Die  Ober- 
fläche dca  Wärzchens  ist  mit  kurzen  Eioderhärchen  ohne  Stiel  bedeckt, 
welche  nach  and  nach   gegen  die  Peripherie  hin    in  kleine  rundlicb«, 

pigmenti  rte  und  gegen  ein- 
ander gepreaste  Körpereben 
übergeheu.  Auf  den  beiden 
Ausseoränderii  der  Warze  ragt 
jederseits  eine  Reibe  gelber 
Chitinstacheln,  deren  Spitzen 
schräg  nach  vorn  gerichtet 
sind  und  die  sich  von  hinten 
nach  vorn  zu  erneuern  schei- 
nen. Man  bemerkt  in  der 
That  auf  den  llinterräudern 
der  Warze  in  der  Entwi<;k- 
Iiiug  begriffene,  farblose  uad 
kleinere  Stacheln,  Der  gante 
Muudkegel  ist,  wie  bereits 
gesagt,  sehr  zart,  durchsich- 
tig und  verschiedenartig  io 
seiner  Ausdehnung,    so    dass 


!»  -  A 


y   s 


Quersi'hnitl  eines  .Schliitiilwululei-  (G  ni»<ll»ch, 
Ür.  0,  O^jj.  V,  Cumtra  lucUki).  a,  Zähut'heii ; 
b.  Innere  ChiliiiHcbictil;  c,  Z^'UenHchii-ht  j  tl, 
Hulilriium ,  wtlrluT  iturt'h  Uiiulogowcl>c  und 
Mii!«kvh:i.sern ,  <i\v  durcliochnil Jene  Bündel  {/) 
Aet  LiillJ;^lnu^kcl^  cnthnltou,  iluri.'h»ct)!t  wml ; 
«■,  KreianiusIicUihii-hf ;  y,  in  iler  Kreisschiclil 
*liigelictt<M<>  LHiignliündel;  h,  'iaaerc  Pcrito- 
Di'itllnineliF. 


'■^|||^iDer  aufmerksamen  IVäparation  bedarf,  um  Beine  Bildung  auechaa- 

^lA  zu  machen. 

Der  Mnnddarni  oder  Schlund  (Fig.  43,  //}  steigt  bogenförmig 
zur  Rückcufiüche  des  Eopfschildes  empor.  Er  bildet  eine  nach  liintcn 
etwas  erweiterte  Röhre,  welche  einige  kaum  angedeutete  Längsstreifen 
zeigt.  Auf  Querschnitten  beobachtet  man,  dass  die  Wände  verbnltniea- 
luässig  dick  sind  und  ziemlich  horvorstchendc  innerere  Längswült^te 
bilden.  Innerlich  ist  die  Wand  von  einer  feineu,  durchsichtigen  und 
leicht  erkenntlichen  Chitinlamellc  überzogen  (Fig.  44,  h).  Die  Längs- 
Wülste   entstehen    aus  Erhebungen    der  anguschwulleuvu   Zelleuschicbt 
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■ntwl  tragen  in  d«rr  Mitte  dea  ScLluiides  kleine,  den  Kurzen  Borsten  der 
Haut  iüitielnde  Zähne  (a).  Die  Siiiize  duräulbuu  i»t  gugen  die  Darin- 
[bölile  gerichtet;  ü«  verhindern  wahrsoheinlicb  die  Uückkehr  der 
imogsniittel  zum  Munde. 
Mmn  bemerkt  unterbiilb  der  Cuticula  eine  Schiebt  von  dorch- 
aiehtigon,  scharf  von  einander  getrennten  Zellen  (Fig.  14,  c);  sie  sind 
sawcilun  ungemein  in  die  Länge  gezogen,  cylindriscb,  in  anderen 
Füllen  aber  auch  ruud;  ihr  Kern  bleibt  immer  schön  ersicbtUch  and 
färbt  sich  ausgezeichnet.  In  ?''nlg«.<  ihrer  Äufwulstung  bildet  diese 
^Schicht  in  den  LängHWülsten  llohlriiame  (Fig.  44,  (/),  in  welchen 
ikel-  und  Dindegewebsstreifeu ,  aowie  einige  isolirie  Bündel  der 
igHttiuekeln  der  Darm  wand  {/)  sich  erkennen  laesen.  Aeusserlich 
der  Schlund  von  einer  feinen  Peiitoneallamelle  {h}  und  im  laueren 
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hrll  rtnr«  (jurrxrhriiltod  doi   MiHel-lHrmci«  (Vi?rick,  Oc.   l,  Olij.  7,   Ciimern  Inritltt). 
inrr<' M  ..iliM»  liii-hi;  fr,  KiKivIhrliutnzi'llcn;  c,  OrnniiUtionen;  (i,  Tmndd   von   glnttcn 
I.ini;fiiiu«koirtw»oni ;  *,  Kell^eweli*  um   Dnrui. 

dcmdbeo  yuq  oiucr  Muskelachicht  umgeben,  in  welcher  man  in  den 
Hohlraum  auostrablonde  Kreisfaauru  (e)  uutereoheidet,  welche  einzelne 
l.Ang8iuuskelbiLudfl  (r/)  umgeben. 

Den  umfangreichsten  Theil  dea  VerdanungecanulB  bildet  der 
M ittcldnrm  (Fig.  43,  k).  welcher  sieb  auf  den  ersten  Anblick  von 
»^licti  beiden  anderen  Regionen,  der  vorderen  und  hinteren,  deutlich 
läast.  OeAers  können  an  ihm  Anschwellungen  oder 
^clmAssige  und  zufällige  .\ufbl»hungen  wahrgeuümmou 
«Afdea,  Welche  von  der  Aufüllung  mit  Nahrungsstotfen  ubhüngcn. 
tler  Mittoldarm  zeigt  eine  besondere  Bildung  seines  EnduthvUnuis. 
Zaerst  Iftast  sich  bemerken,  dans  die  innere  Wand  sehr  dick  ist  und 
•ekeiBlMur  der  feinen  Chitinlamello  cntlKdirt,  die  wir  für  den  Munddarm 
itbon   haben.      In   der    vorderen    Hälfte   dieses   Darmes   kommt 


äOBserlich  auf  QuerHcIiuittt-n  eiue  feine  uiiihülk-iide,  uns  muscnlÖMD 
Querfasern  bustebouUe  ÄleiuLrao  zum  Vorschein,  in  welcher  stellüuw^M 
sehr  leicht  erkenntliche  BiiinJel  von  Läugamuskelu  (Fig.  4b, d,  a.  v.  S.)eia- 
goljcttet  sind.  Im  itinerao  Heheii  wir  eigentliche  Euilotiieliaizetleli  (6); 
sie  sind  länglich,  ptiliasadcaförmig  in  mehreren  Reihen  über  ein«Dder 
aufgöBtellt;  die  Membranen  der  Zellen  sind  nur  schwer  erkenntlicb. 
während  der  Kern  deutlich  hervortritt.  Dieae«  Eodotbelium  wird 
von  einer  kaum  uuterscbeidbaren  Uyalinschicht  (Fig.  45,  a)  begrenit, 
wwlcho  sich  leicht  ablüst  und  dabei  einige  Kerne  der  Zellen  mit  «ich 
fortreiast.  Diese  Schicht  scheint  eine  moditicirte  P'orteetzung  der 
Chitinsclticht  des  Schlundes  zu  bilden.  Mau  bemerkt  Ausserdem,  das» 
in  der  Niihe  dieser  Membran  sich  Kahlreiche  Granujatiouen  unBaniuielu 
(Fig.  45,  c),  welche  sehr  khün ,   rund   und   stark  lichtbrecheud  sind; 

Fig.  4«. 


glück  piiir»  QuiTstliiiiUo  des  Daituvs  in  ilor  Näh«?  der  Kiiiniünduug  der  MnlpighrM-lirn 

GcttirH' (Vcriik,  Öl.  l,Ot>j.  7,   Camtru  lucida).    u,  MtHÜiidiH»  Hjulinsdiii  hl;  A,  Zclln»- 

endolheliuiii ;    b' ,  :il>^'elli»te    und    mndititiiio  EndothidiHlsdiiflit ;    c,  Griimilntionen  rnl- 

bulteilile   Kcnnihcn   und   Kellen;  (7,    MiikVcUthiiht   uiil   Quertusern. 


diese  Körnerballen  dringen  häutig  in  die  Schicht  der  Längazellen  ein 
nnd  stammen  vermuthlich  aus  den  Malpighi'scbon  GefSsaen.  Solche 
Ablagerungen  beündoti  sich  ebenfalls  in  den  Substanzen,  die  das  Thier 
eingenommen  hat.  Die  Hiuterrcgion  des  Darmes  zeigt  sich  öfter»  ver- 
schieden (Fig.  4G).  Die  Zellen  sind  »ehr  gross  geworden,  ordnungsloB 
aufgestellt  und  lösen  sich  mit  der  grössteu  Leichtigkeit,  sei  es  einzeln, 
sei  es  gruppenweise,  ab,  um  mit  den  eingenommenen  Substunzen  und 
mit  der  .schwammig  aufgetriebenen  Ilyaliuschicht  (Fig.  46,  a)  ein  nett- 
artiges  Uewebe  zu  bilden  {b').  Nur  die  in  der  Nähe  der  Muakelachicbt 
sitzenden  Zellen  zeigen  dann  eiue  etwas  regel massigere  Anordnung. 
.Ausser  den  erwähnten  Granulationen  trifft  mau  auch  noch  in  dem 
schwammigen  Nctzgcwebe  häutig  von  den  übrigen  gänzlich  vcrscbicdexte 
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eilen,  weiche  im  Allgemeinen  eiförmig  sind,  einen  tleutlicben 
Kars  oud  Kerukörperckvu  besitzen  nud  mit  znblreicUeu  Grauulalioueu 
gtltllli  sind;  man  triill  sie  sowohl  in  der  Nähe  der  äusseren  Schicht  als 
itt  der  Nih«  der  Darnihöble.  Auaserdeni  scheiuen  sie  sich  mit  den 
oiagMMMnBMBPU  Nahrangsraitteln  za  vermengen.  Es  giebt  auch  noch 
aadvr»  buchst  sonderbare  Körper,  aus  zahlreichen  kleinen  Scheibcheu 
gelifldei,  die  tu  einer  gemeinsamen  Membran  eingeschlossen  sind. 
AQe  diese  Elemente  rühren  ohne  Zweifel  von  den  Mslpighi'schen 
Uvflawtn  her. 

Der  Eoddarm  oder  das  Rectum  (k,  Fig.  43)  erstreckt  sich  von 
den  Malpighi'schcn  Gefässen  bis  sum  After.  Er  hat  eine  etwas 
coDMche  Gestalt ;  der  breitere  Theii  sitiet  dem  Mitteldarmo  un.  Eiuige 
Autortn    haben    in   der  Niihe  des  Ai'tereudos  einen  von   uns  nicht    ge- 

Pig.  47. 


tVd  tint^    U'  ■    Uli   Qitrrs<:|initt  (Veriik,  Oc,  1,    Obj,  7,  Cumtra  tttctdn), 

*,    towcjw    Qu  '  liitb«  :    6,    Kli'lutlirlium    mit    riiizelli(;pti    IirÜM-n ;    f.    Inner* 

t'hitiui»rhichl;  rf,  cinxcItiiT''   r>rü»c;  «,  Tracbcn. 

faodeooo  lilinddarm  beHchrieben.  Oft  ist  diese  Dannregion,  sowie  der 
Mauddonu,  riolett  gefärbt ;  diese  F&rbung  erhält  sich  sogar  noch  eine 
^2mX  l*ug  im  Wi'ingeisL  Aeussorlich  werden  (jnerfnltvu  der  Wnn- 
^«D  beobachtet.  Die  hiätologische  Dildung  des  Hnddiirme.s  nähert 
dcji'nigoD  des  Munddarmes.  Die  Längsmuskeln  sind  sehr  spilr- 
TortrcteD,  während  die  Kreisnui^keln  mächtiger  entwickelt  sind 
(a.  Fig.  47).  Wir  finden  hier  die  feine,  deutlich  abgesetite  Cuticular- 
•cbicht  (c,  Fig.  47)  wieder,  die  wir  im  Inneren  des  Munddarmos  an- 
trafen. Da»  Epitheliom  (fc)  ist  aus  Cylinderzellen  gebildet,  deren 
lohalt  aehr  durchsichtig  ist;  der  stark  hervortretende  Kern  liegt  g»- 
wühnlich  am  inneren  Ende  an  der  deutlich  erkennbaren  /ellenwaBd 
an.  Zwischen  diesen  Zellen  tiudct  nmn  rinzullige,  birnföninpe  f>rflMO 
Fig.  47),  deren  Ausfübruugscanal   zuweilen  deutlich  walirnetimb*r 
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ist.  Wiü  beim  Munddanue,  zeigt  die  iuoL'i'e  Oberfläche  des  Reclams 
Liliigswülüte,  welcbe  eiuzig  und  allein  vuu  Jeu  Erbebiiiigeu  des  Endo- 
tbeliums  berrübreu;  letssteres  treuut  sich  von  der  Muskelacbicht,  in- 
dem eu  eiuoQ  durch  Muskelfusurn  durchzogetaen  Hublruuin  biulerlässt 
(/,  Fig.  47).  Auf  dieseu  Wülsten  verdickt  eich  die  Chitiuscbicbt  be- 
deuteud  und  in  jedem  Holilrutime  verläuft  an  der  Spitze  ein  Trnohoen- 
aweig  (e,  Fig.  47).  Iiu  Rectum  allein  treten  uns  solche  in  der  Dicke 
der  WauduDgen  zwiscbeQ  der  Muskelscbicht  und  dem  Endotfaeliam 
eingebettete  Tritcbeeu  entgegen.  Beim  Ende  des  Rectanis  erbeben 
sich  die  Wülste  immer  mehr  und  tragen  sogar  an  ihrer  Spitze  kleine 
Stacheln.  Der  Ilohlrauui  nimmt  an  dieser  Stelle  nnd  in  der  Nähe  dm 
Afters  auf  den  Scbnitteu  eine  stermirtige  Form  an. 

Mnlpigbi'ecbe  Geffisae  (jm,  J'ig.  43).  —  Es  sind  ihrer  zwei;  «c 
entstehen  jederseits  am  Iliuterende  des  Mitteldarmes,  Am  AufWng 
sind  sie  zuweilen  in  Form  lünglichcr  Taschen  erweitert,  deren  Wftndp 
verhiiltuissmässig  dünn  sind,  aber  in  den  Cauäleu  werden  die  W%o< 
duDgeu  dicker.  Man  sieht  sie  in  Gestalt  von  zwei  nach  vorn  sich 
richtendeu  weisslichen  Fäden,  die  verschiedene  Riegungen  und  Schtingvu 
zwischen  den  Eingeweiden  beschreiben.  Sie  sind  länger  als  derKöqitr 
des  Thiorüs  und  ihr  freies,  bliudes  Ende  erstreckt  sich  bis  in  die  Suh*: 
der  Vorderdrüseo.  Die  Zusauiiuensetzung  ihrer  Wandungen  bt  Too 
derjenigen  der  Wände  des  Mittcldaruies  verschieden.  Naub  auascu 
uuterschcidüt  mau  eine  ziemlich  feine  Krcisrauskelschicht,  uof  weichet 
das  aus  Cylinderzellon  mit  scharf  gezeichneten  Wänden  gebildete  Endo' 
thelium  sich  anlegt.  Der  Inhalt  dieser  Zellen  ist  ungemein  körnig 
Qod  in  der  Nähe  des  äasseren  Randes  befindet  sich  ein  in  die  Lftngt 
gezogener  Kern.  Die  innere  ilöhlenüßbuug  ist  öfters  mit  zahlreichen 
Anhäufungen  von  sehr  kleinen,  rundlichen,  denen  des  Mitteldarineh 
TollstüDdig  ähnlichen  Korpereben  erfüllt.  Nach  Platean  entlialteo 
die  Malpighi^achen   Gefnsse  keine  Harnsäure. 

Vorderdr üseu  (/,  Fig.  43).  —  Sie  sind  im  Allgemeinen  unter 
dem  Namen  Speicheldrüsen  bekaimt  und  besitzen  eine  LAuge  von 
sieben  bis  acht  Itflillimetern.  Auf  beiden  Seiten  desScbhiudoB  Angelegt, 
erscheinen  die  beiden  Vorderdrüsen  in  Form  von  Trauben,  die  hinten 
etwas  dicker  sind  als  vorn.  Gewöhnlich  sind  sie  lebhaft  violett  ge- 
färbt, lieber  die  Oeffnung  ihres  Sammelcanales  ist  mehrfach  gestritten 
worden.  Einige  Autoren,  mit  Unrecht  glauben  wir,  finden  ihn  in 
den  Giftzangen,  andere  in  der  Mundhöhle  oder  auf  der  baucbÜäche,  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Mundöffiuing.  Wir  sind  dieser  letzteren  An- 
sicht. Ebenso  unklar  ist  ihre  physiologische  Bedeutung;  sie  wurden 
bald  als  Giftdrüsen,  bald  als  Speicheldrüsen  betrachtet.  Ihre  Lage- 
rung entspricht  derjenigen  der  Speicheldrüsen ,  jedoch  erfahren  wir 
durch  die  Unleraucbungen  Plateau's,  dass  ihr  AbsonderungBetofT  von 
dem  Speichel  der  lusecteu  abweicht.     Jeder  Lappen  der  Speicheldrüse 
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An7,n)il  von  Jungen  Ltippchcn  gebildet,  welche  nntcr  ein- 
CäUMle  verbanden   8ind ,  die  in  einen   pemeinBcharUichen 

Snminflcanal  cinniündon.  Jeder 
Lappen  besitzt  in  ßeincni  Inne- 
ren einen  Canal  nnd  ist  von 
einer  sehr  feinen  Membran  um- 
hüllt. Die  Zellen  der  Druse 
sind  BtrfthlenfSmiig  um  den 
('anal  geordnet  und  enthalten 
eine  Menpe  kleiner,  dnrchgichti- 
ger,  runder  Granulationen  nnd 
einen  leicht  erkennbaren  Kern. 
Die  beiden  Drüsenlappen  wer- 
den von  zahlreichen  Trnchecn- 
röhren  durchzogen. 

Nervensystem.  —  Man  wird 
sich  die  Präparation  dieses 
Systemes  bedeutend  erleichtern, 
wenn  man  die  frisch  get<">dteten 
und  auf  dem  Kücken  aufgeechlitz- 
ten  Tbiere  während  wenigstens 
zwei  Tagen  im  Wasser  liegen  lässt. 
Das  Nervengewebe  widersteht 
vortrofllich,  während  die  anderen 
Gewebe  erweichen  und  anfangen 
sieh  zu  zersetzen.  Wenn  man 
den  richtigen  Zeitpunkt  trifft,  so 
kann  man  die  ganze  Nervenkette 
mit  dem  Hirn  und  allen  Nerven 
tnittelBt  eines  leisen  Znges  mit 
der  Pincette  ohne  weitere  Prä- 
paration  ablösen. 

Die  gleiche  Widerstandefühig- 
keit  zeigt  sich,  wenn  anstatt 
reinen  Wassers  eine  verdünnte 
Lösung  von  Aetzkali  angewendet 
wird.  Die  Fomieleraente  werden 
durch  diese  verschiedenen  Ver- 
fahrungsmcthoden  kaum  ange- 
griffen. Die  auf  diesem  Wege  er- 
haltenen Nervonketten  lassen  sich 
ftlrben,  orhilrten  und  schneiden, 
Nervensystem  (Fig.  'l**)  besteht  aus  einem  Schlundring 
ftiner  Gunglicnkette.     Letztere  verläuft  in  der  Mittellinie  des 


kiokctte,  uuifctUir  yierfnch  rer^ 
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Bauches,  uuiuifielbar  filier  Jein  Tegument.  Sic  besitzt  Hechszelia  ont«r 
Bich  darch  zwei  Lnugscunnective  und  kurze  Qucrcommissuren  ver- 
einigte Ganglien,  welche  jedes  nuf  der  Höhe  der  FuBSWurzcln  liegen, 
and  namentlich  in  der  Mitte  deß  Körpers  i.-ine  bandartig  abgeplattete 
Form  zeigen,  die  auf  Querschnitten  erkenntlich  ist.  Von  jedem  Ganglion 
entspringen  seitlich  drei  zu  den  Füssi'«  und  zu  den  Muskeln  «ich  be- 
gebende Nerven,  Das  letzte  (Janglion  verlängert  sich  nach  hinten  in 
einen  kleinen,  cyliudrischen  Anhang,  welcher  vielleicht  ein  ver- 
kümmertßß  Ganglion  darstellt;  jedoch  scheinen  keine  Nerven  damiu 
hervorzutreten.  Das  erste  in  dem  die  Giftznngen  tragenden  Ringe 
gelegene  Eauchganglion  versorgt  dieses  Organ  mit  Ycrngtelungm. 
Der  Schinndring  steht  beinahe  senkrecht;  er  besteht  ans  zwei  Connee- 
tiveo,  welche  um  so  mehr  anschwellen,  je  näher  sie  in  die  Nähe  de» 
Oberschlundganglions  treten.  Letzteres,  das  Hirn,  ist  verhültuissmiUfng 
gross .  es  steht  auf  der  Höhe  der  Augen  und  verlängert  eich  io  diu 
Quere.  Die  beiden  Hälften  werden  durch  eine  ziemlich  tiefe  Ein- 
kerbung des  Vorderrandes  auf  der  Mittellinie  getrennt.  Ein  grosser 
Sehnerv  entspringt  jederseits  aus  dieser  Hirninasse.  Von  dem  Hirn 
werden  nach  vorn  zwei  an  ihrer  Basi.s  ziemlich  dicke,  zu  den  Fühlrrn 
laufende  Zweige  abgegeben,  es  sind  dies  die  Fühlernerven. 

In  dem  Räume  zwischen  den  beiden  IitlngBcommissurcn  und  in  den 
seicliteu  Mittelfurchen  der  Ganglien  kreuzen  sich  zahlreiche  Tracheen- 
röhren.     Fettablagerungen  umhüllen  die  Kette. 

In  Bezug  auf  die  Histologie  bemerken  wir  auf  Querschnitten 
(Fig.  49)  zuerst  eine  feine  UmhüUungsmembran  (fi)»  welche  sich  zu- 
weilen, besonders  in  den  MitteltheÜen,  merklich  von  der  Ganglion- 
masse abhebt.  In  dem  so  hergestellten  Räume  verlaufen  die  Tracheeo- 
Kweigchen  (ffl) ,  die  meist  eine  Längsrichtung  zeigen.  Die  Hülle 
▼erlSngert  sich  als  Scheide  über  die  Nerven. 

Die  grosse  Masse  der  Ganglien  besteht  aus  äusserst  feinen  Nerven- 
fasern, welche  im  Allgemeinen  Längsrichtung  zeigen  und  im  Verein 
mit  einer  bosonderen  Körnchensubstanz.  wie  man  sie  bei  den  Insecten 
genannt  bat,  auf  Querschnitten  eine  feine  Punktirung  (tf)  crzeagen- 
lu  den  Nervenwurzeln  »Hein  wird  eine  Qnerricbtnng  der  Faaem  be- 
obachtet, welche  sich  vereinigen,  am  diese  Wurzeln  zu  bilden  (g).  In 
der  oberen  Rinne  der  Vereinigungsstelle  der  Ganglien  werden  noch 
öfters  senkrecht  eingebettete  Fasern  (e)  bemerkt,  die  aus  Bindegewebe 
za  bestehen  scheinen   und  wahrscheinlich  nur  zur  AusfüUang  dienen. 

In  der  faserigen  Punktmasse  sind  zweierlei  Zellen  zerstreut. 
Die  einen  (c)  sind  an  der  Rückenfläche  der  Ganglien  angehäuft; 
sie  sind  verhältniasmässig  sehr  gross,  eiförmig  oder  auch  in  den 
abgeplatteten  Ganglien  quer  in  die  Länge  gezogen  und  zeigen  sehr 
feine  Wände,  kleine  an  der  Wand  anliegende  Kenic  und  ein  sc 
helles  und  homogenes  Protoplasma,  dnss  diese  Zellen  unter  schwacher 
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log  wie  Ilohlrnume  ausBehen.  In  nnsereu  I'rüparnten  hat 
'0teli  diwM  Protoplaama  nie  gefärbt,  während  im  Gcgenthcil  ilio  Kerne 
sich  intcnfitT  filrbten.  Die  anderen  Zellen  (/)  sind  kleiner,  rund  und 
mit  sehr  grossen,  körnigen  Kernen  versehen;  sie  häufen  sich  an  deu 
BnarhlliobinD  derGanglien  an  nnd  lassen  eich  leicht  im  Ganzen  filrbcn. 
YTIr  bai>en  weder  au  den  einen  noch  ao  den  anderen  dieser  Zelleo 
Attslänfer  beobachten  können. 

Wir  hab«D  keine  eingehende  Studie  des  Hirnes  versucht,  in 
«oldMia  man  nur  kleine  Zellen  mit  grossen  Kernen  erblickt,  welche 
•ieb  »of  die  Connoctive  und  die  Seh-  und  Fühlcrnerveu  fortsetzen. 
IHe  KfOMon,  hellen  Zellen  fehlen  im  Hirne  gfinzlich.  Uebrigens  zeigt 
diu  Hin»  mehrere  I>appen,  worunter  licsonders  ein  Selilnppi'n  sich  auf 
den  Qttanchnitten  des  Kopfes  auszeichnet. 
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«Ine«    «Icr    UintciTcgion    «le*    Körper»    raliiummpnen    Onnirliun»    (Vi'rli'k, 

;4i^jOli).  7,    Cumrrn    Itn-iitit).     »t,    IIKlIc;    fr,    Tvmliron ;    r,    t»TO«r ,    hrll«*    /.i'IIpii; 

^  ifi  '  Mft>M-    ciiit    <lur<  Itschniltriicii  Liiiiir>»ci'vi*ii1'iiM'rii ;    r,  Gru|i|ii>    m»ii   Kax-nif 

•»h  liiutJeKrwvbptrtin.'rn,  in  Jrr  nJirrcii  Miltclriniic  ; /,  ucwühiilidic  liunijlli"«- 

/rllen  ;  y,  Wurjtdu  «Irr  Scitetin«»rvcn. 


Wir  haben  keine  Visceralnerven  noch  Ganglien  in  Verbindong 
mit  dc^m  Ilim  deutlich  erkennen  können.  Jedenfalls  findet  man  bei 
LitiiobiuB  keine  Spur  des  von  Nqwport  (siehe  Literatur)  bei  Jnlus 
bwebriebcnen,  so  conplicirteu  Yisceralnervensysteros. 

Sinnesorgane.  —  Wir  haben  hier  nur  mit  den  am  Kopfe  befind- 
Udien  Organen  zw  tban. 

Die  Augen  sind  nnf  beiden   Seiten   des   Kopfes  angebracht;  si« 

•uf  einem    länglichen,    nach    vorn    durch   die    PZinlenkung    dits 

and    nach    hinton    durch    diejenige    des   Tasters  begreuKten 
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Räume;  wir  nennen  diese  Stelle  das  Augcnfeld  (g,  Fig.  50).  IH««e« 
Felii  Lüdet  den  Hund  des  Knpfscbilde«,  welches  gegen  die  ßaachnvitf 
hin  eingehojfen  ist,  so  dass  ein  Tlieil  der  Augen  sich  auf  der  Hanch- 
Bcitc,  ein  anderer  auf  dem  Rande  und  ein  dritter  auf  der  Uückenflüche 
befindet,  Man  zählt  dreissig  bis  vierzig  in  bogigen  Längsreihen  An- 
einander gereihte  Angen;  das  letzte  am  Hinteren  de  de«  Feldes  HerTor- 
tretende  Ange  ist  immer  das  grüsste. 

Man   bemerkt   auf  frischen   oder  mit   Aetzkali   behandelten   Prä- 
paraten, sowie  aufschnitten,   dnss  die   gewölbten   und  durchstchtigra 

Augencentren  durch   die  dicke  nnd 
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K»lij>rfijiiirn!.  Her  umni"lM)^'cnp  Unml 
ties  K<ipJ"s<hilil«»  ist  »on  ilcr  Rnuili- 
ttä<}n»  gp«ehen  unil  loi^^t  «las  Anju'nt'rld 
zvtjsrhpn  iler  Kinlpiikunc  liir  Külili-r 
nnrh  Vdrii  uml  dem  linmlc  de«  Tii<>tr>r^ 
üiiih  hinten  (Gii  ii<l  hirji.  Oc.  l,Ol.j.  4, 
Cnmerit  hriita).  n,  mit  Slnrlieln  vi-r- 
rc'rxfhenrr  Hiutprmnd  ilos  nn«nlt;lio<lp>i 
des  Fühler»;  h,  Chittn»ttirke ,  die 
einen  Kaum  umjre*'««,  in  welchen  .■'irh 
«ler  Fühler  rurilfkleyen  knnn  uml  der 
ii/irh  auRHi^n  durch  den  Itnnd  (r)  des 
«ehr  verdünnten  Koplnrhildcfi  J>ej:rcnzt 
wird;  ri,  innerer  Kand  iler  einjjehogenen 
Lumrlle  de»  Kopfschildcii ;  e,  8u*»prer 
Rnnd ;  /,  Vnnierrnnd  des.  Taster» ;  ff,  itwei 
Hornhnntrolhen  Jtcijjende^  Au|!enfrld,  die 
fihrJKrn  hefimleii  niih  unf  der  RüeVoii- 
flSdie  des  Sihih|p<(;  A,  Töm8»vary'- 
»che»  Orgnu. 


wie  überall  auf  dem  Ktickenschild 
gelli  gefärbte  Cuticula  umgeben  und 
getrennt  werden;  diese  Einfnwitng 
bildet  eine  Einrichtung  ähnlich  der- 
jenigen einer  Brille.  Bei  näherer 
Untersuchung  und  namentlich  auf 
Schnitten  kann  man  sich  über- 
zeugen, dass  die  Caticnla  duroh- 
flichtig  nnd  ungemein  zart  wird, 
während  sie  sich  über  die  änmere 
gewölbte  Augenflächc  erstreckt  nnd 
hier  in  sehr  enger  Verbindnng  mit 
einer  beinahe  sphärischen,  jedorh 
auf  ihrer  inneren  Fläche  gewölb- 
teren Krystalllinse  steht.  Die  Linse 
wt  ohne  Zweifel  chitinöser  Natnr, 
da  sie  sich  trotz  Anwendung  von 
Actzknii  vortrefflich  erhält;  sie  ent- 
spricht wahrscheinlich  der  inneren 
Schicht  des  Chitintegnmentes.  Di* 
Krystalllinse  taucht  mit  den  Rän- 
dern ihrer  inneren  Fläche  in  eine 
sehr  schwarz  pigraontirte  Massc 
ein,  die  wie  ein  länglicher  Kelch 
anssicht,  dessen  Grund  nach  innen 
gedreht  ist  und  der  eine  sehr  hell*» 
tind  durchsichtige  IlGhle  nmgiebt. 
Bei  Behandlung  mit  Aetzkali  wird 
dieses  Pigment  wie  alle  Qbngen 
inneren  Elemente  vernichtet. 

Das  ist  allcR,  was  sich  auf  Prä- 
paraten nnd  auf  Schnitten  ersehen 
lässt,  die  in  der  gewöhnlichen  Weise 
gemacht    werden.       Um    genauere 


RnnintM«  Qber  die  Struciur  des  Auges  zu  erhalten ,  muss  man  das 
Pigment  darch  Säuren,  wie  z.  B.  durch  Salzsäure,  Salpetersäurü  oder 
noch  hesser  durch  Ozalaüare,  zerstören.  Jedoch  greifen  alle  zu  diesem 
Zveck«)  angewandten  Rengontien  mehr  oder  minder  die  inneren  Gewebe 
au.  Um  befriedigende  Plrgebnisse  zn  erhalten,  muss  man  also  die  auf 
vcrBcbiedcnen  Wegen  gewoDnenen  Resultate  combinireu.  Deshalb 
befinden  sich  die  Autoren  in  Tollständigem  Widerspruch ;  wir  folgen 
bi«r  der  Beschreibung  von  Grenacher  (siehe  Literatur),  die  uns  der 
Wahrheit  am  uäobatcn  zu  kommen  scheint.  Die  KrystalUinse  rubt 
•sf  dem  inneren  Recber,  welcher  von  einer  zarten  Cuticularlaroelle  um- 
g<0ben  ist,  die  von  den  Fasern  des  Sehnervens  durchbohrt  wird.  Auf 
ihrem  Umkreise  und  im  Centrum  lassen  sich  einzelne  Kernzelleu, 
U^herbteibsel  der  Hypodermis  und  des  gänzlich  fehlenden  Glaskörpers, 
rkdo.  Der  Cylinderhals  des  Bechers  ist  mit  langon  Zellen  mit 
grossen  Kernen  besetzt ,  deren  Wände  kaum  ersichtlich  sind  and 
die  auf  ihrem  inneren  Ende  feine,  kaum  lichtbrecbende,  gegen  die 
des   Cylinders    gerichtete   Härchen   tragen.      Der   hintere,    halb- 

L'lige  Theil  des  Bechers  wird  von  etwa  zwanzig  Zellen  der  Netz- 
haut eingenommen,  die  strahlenförmig  gestellt  sind  und  so  sehr  den 
liaantellen  gleichen,  dasa  letztere  eine  einfache  Moditication  der  Retina- 
saUan  tu.  sein  ■oheinen.  Mit  ihren  Ilinterenden  stehen  diese  Retina- 
seileo in  Verbindung  mit  den  Fasern  des  Sehnerven,  während  sie  auf 
ihren  freien  Enden  den  Hohlraum  erfüllende  Stäbchen  tragen,  welche 
so  sart  sind,  das«  Grenacher  wohl  ihr  Dasein  behaupten,  jedoch 
niebts  NAheres  über  ihre  Form  oder  Strnctur  sagen  kann. 

Ein  «eltsames  Organ,  welches  wir  nach  dem  Namen  des  Entdeckers 
diu  Tömösvary'sche  Organ  nennen,  befindet  sich  am  inneren  Vorder- 
wtnk«l  des  Angenfeldes,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Einlenkung  des 
Foblen.  Kaam  kann  man  es  auf  Kalipräparaten  (/<,  Fig.  50)  in  Form 
laioar  sahr  dOnnen  Scheibe  erkennen,  in  deren  Mitte  eine  kleine,   von 

m  concentrischen  Kreiswttlstchen  umgebene  OefiTnnng  sich  zeigt, 
Di«  winiigcn  Chitinwärzchen,  welche  sich  überall  auf  dem  Kopf- 
sdiilde  Turßnden,  sind  besonders  auf  der  Scheibe  des  Organs  entwickelt. 
Sdmitta  (Fig.  51  nnd  52,  a.  f.  S.)  können  uns  über  seine  Organisation 
.\oiikanfl  geben.  Im  Centrum  der  Scheibe  befindet  sich  eine  bechcr* 
förmige  Vertiefung  mit  enger  Oeffnuug,  welche  jedoch  gegen  den  Grund 
hin  sich  erweitert  und  mit  starken  Chitinrändern  umgeben  ist.  Der 
Grund  dieser  becherförmigen  Aushöhlung i&t  nicht  ganz  eben;  er  ist  von 
einoin  tieferen  Graben  umgeben  und  zeigt  in  der  Mitte  eine  Oeffnang. 
Die  Wände  dt-a  ßechers  sind  mit  sehr  aneinander  gepressten,  undurch- 
sichtigen (iranolationen  bedeckt,  welche  sogxr  reihenförmig  aufgestellt 
scheinen  nnd  vielleicht  durch  kleine,  kurze  und  dicke  Borsten  ge- 
bildet sind.  Ans  der  centralen  Oeffnung  ragt  ein  kleines,  körniges 
W&rscbeo  hervor  (r,  Fig.  52),  von  welchnm  körnige  nnd  wellige  Nerven- 


iropoc 

fasern  aasBtrnlilen,  welche  man  bis  iu  die  körnige  Masse  des  Sehl«p- 
peuB  der  llirnmassc  Terfolgt'U  kAun.  In  einem  unserer  Sclitiilte 
1<J,  Fig.  Til)  haben  wir  noch  ein  getrenntes,  gegen  die  Peripherie  des 
Bechers  hinlaofcndes  Bündel  dieses  Nerven  beobachtet. 

Wir  sind  der  Meinung, 


Fig.  Ol. 


y 


ti — 


»y" 


dass  d»8  Organ  von  Tö- 
m  ö  8  V  n  r  y  ein  Riech- 
Organ  ist. 

Man  findet  bei  Lithobiua 
kciue  Ilörorgane,  es  wäre 
denn ,  dass  man  die  nnf 
Seite  92  beschriebeneu 
Bildungen  der  Hüflgliedcr 
der  Ilintei-fusse  als  solche 
ansehen  wollte. 

Djxh  Tastgefühl  scheint 
bei  den  Myriapodon  an  den 
Fiihlerborston  concentrirt; 
sie  besitzen  keine  eigene 
Form;  man  findet  aber  an 
ihrer  Basis  ein  vom  Fühler- 
nerven herrührendes  Ner- 
vengewebe. 

Wir  haben  gesehen,  daat 
auf  den  verschieden«a 
Mandgliedern  zahlreiche 
Fiederborsten  stehen,  deren 
Formen  und  Grössen  ver- 
schiedenartig sind ;  sie 
vermitteln  wahrscheinlich 
Gcschinacksempfindungen. 


Fig.  51.  —  S»pitinl»choitl,  xn\- 

rher    die    NShe     Hpr    Ccntrum» 

des  Tömö»rarj*»chcn  Orjktnne« 

Ktreif^  (Gun<llnih,Oc.  I,Obj.», 

Ciimera    lucida).      a,    Grcnzlini« 

•tp»    KojitVcliiKip»;    A,    Crrndini* 

d*».  OrpnnNhil'lci! ;  r,  körniiccs  WÄnirhpn  in  ilor  Mitte  der  Kelihverticfung;  f^,  Cliifln- 

raiiJ  «leü   Kelohei.;  i/,  isolirte»,  von  dtm  Grunde  iles  Kelches  ausgebendeK  Fa<M>rl>ündpl: 

r,  HMU|itViüni|pl; /,  küruige  Substnnx  (Ki>rTpniiub«tAnz  V) ;  9,  Lin^e  eines  anpeschnitleara 

AugCN;  hh,  nntjcsrhaitioiif  Choroide«. 

Flg.  52.  —  Diis  Töiiiü»vary'»che  Organ.  Streifender  Su^tt*Uc)inilt  (Vtrick, 
Oc.  .1,  Obj.  7,  Canura  Iwitln).  o,  Chilinrsud  de*  K>>pr>«'1iilde.<i ;  h,  Grenclinie  de» 
OrgMusrhilde* ;  r,  Chitinbülli'  des  Itecherjjruudes;  d,  Rnml  der  Reilierüflnuiii; ;  «,  rea- 
tMle»  Nerven  (?)wirxilien;  /,   ijeeeu    Aas    Wintben    «icb  entrerkendc»   Bändel    rm. 

Serveiittseni. 
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FUbdi  miaacn  wir  bemerk«»,  d*at  nach  den  Versacken  Ton  Plateau 
(nebe  Lileratar)  die  Fiederhaare  der  Palpeo  sich  nicht  an  der  Hp- 
•ebmaekaraapfiBdvQg  betheiligen. 

Athemor^ane.  —  Pie  Qlierall  c"  '/on  Tracheenöffnnnpen, 

dia  Stigmen,  finden  sich   auf  den  Sei  .  u  des  Körpers,   in  der 

feioan,  btcgaamen  VerbindnngsmemhraD  xwischen  den  RQcken-  und 
Baiaeliplatteii;  lie  stebeii  unmittelbar  an  den  Hinterrändrm  der  cnt* 
[  apr>chii>den  Pmagnlenke.  Um  sie  in  ihrer  Stelinng  xn  erblicken, 
braaelii  man  nur  einen  chloroforinirtea  und  anr  die  Seife  gelegten 
LttJ»obiaa  ca  beobachten.  Schon  mit  blossem  Ange  bemerkt  man  die 
Sttgmciit  wie  sie  sieh  auf  der  weiaaen  Verbindungsmembran  als  kleine» 
-^Pankteb«<n  von  branner  Farbe  abheben. 

Kespi rationaayatem   des  Litbobins  in  seinem  Ganxen  aar 
Anaehauiing  zu  bringen,  nithen  wir  Torsichtige  Anwendung  Ton  Aetx- 


FiK-  M. 


\  /  / 


V  V=^ 


kali.  Da  die  Stigmen  and 
die  Tracheen  chitinöser  Na- 
tur sind,  so  erhalten  sie  sieh 
vortrefllich,  wahrend  die  an- 
deren inneren  Organe  durch 
das  Kali  xerstört  werden.  Die 
Tegumcnte  werden  dnrrh 
diese  ßehan<llnng  aofgeliellt, 
so  dass  man  unter  dem  Mi> 
krnskop  sämmtliche  Tracheen- 
verästelnnpeu  im  Inneren  des 
Körpers  verfolgen  kann.  Wählt 
man  kleinere  ludiridnen  nus, 
deren  Tegumenle  völlig  durch- 
sichtig werden,  so  kann  man 
die  feinsten  Verästelungen 
der  Tracheen  erspähen,  be- 
sonders wenn  die  Präparate 
sorgfliltig  gewaschen  und  in 
Glycerin  eingesetxt  worden 
sind. 

Die  Stigmen  (Fig.  53) 
stehen  paarweise  auf  beiden 
Seiten  des  dritten .  rrinflrn, 
achten,  sehnten,  zwölften  und 
rierxebnten  faastragendcn  Segmentes.  Sic  erscheinen  als  enge,  knopf- 
loekßrmig« ,  etwas  schräg  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
gariebieCe  Spalten  and  sind  auf  einem  kleinen,  runden  Sehildchen  oder 
WlradMO  angebracht,  welches  aus  einer  Verdickung  des  Chitintegn- 
gtbildet  ist  und  einige  starre,  wohl  zur  Vertheidigung  dienende 

8» 


{Zir  il.    a,  vvr- 

dickui    llxud    <irr    l>ui<^tii;cii ,    >i.if  ^ti<;mn    tr»- 

OiUMkljutlrll« ;  6,    l.lji|n>   <lcr  Sjuilli'    mit 

toe    klriovD  ItÜkclirn;    <•,  S)ialt<'itriiiiiii; 

Uta»;     <l,    Sack     mit     «>iii|inr<itpiifn<l<'ii 

r,    Gra(i]>r    der    «u«    drm  S«rk    au*- 

ciortalro   Trsir1n>rn  ;   _/",  <inii>jir   ilcr 

Tnu-lip«»:    tf.'j,  ititie,  olMTliAihllchc 

Tw»-lt>wi ,    ilii"    UfitiHkf    untiiittelbxr    vnn    iler 

S|iAUi>frnuiig  aa»^phcn. 
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ßcirsten  trägt.  Das  Knopfloch  selbst  bildet,  von  der  Fläcbe  aua  g^ 
sebcD,  eine  linsen Türui ige  Spulte  mit  zwoi  wulstigt-n  Lippen  von  «ehr 
dickem,  beinahe  achwarzfiii  Chitio.  An  den  beiden  Ecken  des  Kuopf- 
locbes  verbinden  sich  die  beiden  Ijippeü  durch  ßogen,  auf  welchen 
man  wie  auf  den  Lippen  parftlltUe,  schwarze  Streifen  erblickt.  Diese 
Streifen  geht'n  anf  der  Peripherie  der  Wülste  in  ein  kleines,  mit 
Bcbwarzeu  Granulationen  bedeckteu  Feld  über. 

Die  Strac-tur  giebt  sich  deatlicher  in  der  Profilansicht  zu  erkennen. 
Jeder  Wulst  ist  in  der  Mitte  angeschwolleü,  so  dass  er  einen  stampfen 
Winkel  bildet.  Die  parallelen  Streifen  sind  erhabene  Rippen»  auf 
deren  freien  Uiindern  abgestumpfte,  nur  unter  sehr  starker  Vergröa»»*- 
rung  erkennbare  Ziihnehen  eingesetzt  sind.  Dieae  zahntrageudru 
Rippen,  die  in  die  KnopilochölTnung  vorspringen,  bilden  ohne  Zweifel 
einen  Apparat,  welcher  die  in  der  Ltift  schwebenden  Unreiulichkcit«ni 
zurüt'khält. 

Die  Spalte  öffnet  eich  in  eine  Art  von  Sack  oder  Behälter  (d), 
welcher  sehr  kurz  ist  und  die  gleichen  Dimensionen  wie  die  Spalte 
zeigt.  Die  Zähuchen  sind  immer  noch  auf  der  inneren  Fläche  dicAc« 
Säckchens,  von  welchem  sogleich  die  Tracheen  auBgeh*>n.  entwickelt, 
gehen  aber  nach  und  nach  in  eine  Art  Netzgewebe  und  schlieäslirb  in  den 
Spiralfaden  der  Tracheen  aber.  Ausser  einigen  grossen  Stummen  (c*,/), 
welche  sich  bald  verzweigen,  um  iu  das  Innere  zn  laufen,  findet  man 
an  allen  .Stigmen  eine  gewisse  Anzahl  von  feinen  und  obeiilüchlichpn 
Tracheen  (y),  die  ebenfalls  aus  dem  Sacke  und  zwar  unmittelbar  hinter 
der  Stigmenuffnung  ontetehen  und  in  der  nächsten  Niiho  desselben  »ich 
verästeln. 

Die  Tracheen  besitzco  durchauH  die  gleiche  Strnctur  wie  die- 
jenige der  Insectcn.  Der  Spiralfadeu  ist  leicht  darin  erkenntlich: 
man  trilTt  ihn  zuweilen  auf  Zerreissungen  mehr  oder  weniger  ans  ein- 
ander gerollt  und  getrennt,  während  er  sonst  in  der  Normalstellung 
äusserst  enge  Windungen  bildet.  Er  ist  bekanntlich  an  eine  feine 
Chitiiihülle  angelehnt,  welche  sich  allein  in  die  feinsten  Verästelnngen 
mit  der  kernreichen  Matrix  fortsetzt,  die  man  aber  auffrischen  oder 
nur  durch  Glyceria  erhellten  Individuen  beobacbteD  muss,  da  das  Kali 
diese  Schicht  von  verschmolzenen  Zellen  vernichtet. 

Die  Vertbeilung  der  Tracheen,  die  aus  den  fünf  hinteren  Stigmpn- 
paaren  entspringen,  ist  ziemlich  einfach.  Man  findet  immer  zwei 
Hauptgruppen  von  Stammen,  eine  oberflächlichere  (c,  Fig.  53),  deren 
Zweige  in  querer  Richtung  bis  zum  entgegengesetzten  Rande  des 
Segmentes  verlaufen,  und  eine  tiefere  Gruppe  (^f,  Fig.  53),  welche 
'feich  gegen  die  Bauchilüche  wendet,  indem  sie  namentlich  den  Hinter* 
tbeil  des  Segmentes  und  das  folgendu  Segment  versorgt,  wenn  sich 
in  diesem  keine  Stigmenöffnang  vorfindet, 

Einen  weit  verwickeiteren  Verlauf  besitzen   die  Tracheen,  welche 


lynapoden. 

fcten.    nn  »ler  Bnsis  des   Jrittcu  F'uBgjiaares    gelegenen  Stigmeu- 

^eliea,   dt»    a'w   uicLt    uur  dt-ii   Küjif,    das   (iiftzangpnscgnient 

üfitl  «Ile  drei  folgenden  funstragendea  Segmente,  sundern  auch  noch  da« 

stigmeulose,  vieHe  fuHD- 
trageadü  Segment  mit 
Luft  versorgen  müsson. 
AuKser  deu  feinen  obcr- 
flSclilichen  Tracheen,  die 
auch  »ü  den  übrigen 
Stigmen  Torkommvu  (,7, 
Fig.  53),  Guilen  wir  noch 
zwei  grosse  Kopfütiluime: 
der  eine  riickenatilndig 
(?>,  Fig.  54)  nnd  der  an- 
dere bauchettlndig  (/i, 
Fig.   54).      Die    beiden 

Von     dvr    Küi:keulUL'hi>     nu» 

gi<M<lieni;B    KAli|)ri|iai'Hl ,    um 

\hf    An<irJnun^    der    llau]it- 

Iraihcen      im      VunIcrIeBrjicr 

rora     «TttMi    Stiij^ina     itn    xu 

xi>i):<*n    (Gutiil  In fli,    Ur.    I, 

0\>).  00,  CumeiHt  luctJa).    Die 

Segiuifiili'  Ulli   i)ii-pn  Anli&ug- 

»clii    ^hlJ    nur    dur>.^    Linien 

nni^i'ilHiiti't,    mit   W^ghtjuttoK 

<lcr  liorttcu,  Stadtria  a.  t-,  w. 

Di«'    <ilH>rllii:lilii'ben    Stimm« 

■Ulli     Uüui'tiwi'ixc     i|rr    Tl»- 

cUcFii   «iiiil  ilurcli  (^ufnu.'hmf- 

Hruuß«-ii     ««liAtUrt     hupIcb  ; 

ilie    tiel'vtrn   Zwvig» ,    wvtrhi« 

.  sich     DJirh     a»f    BaiiditUch« 

rii'til«'!!,  »lutl  uur  init  Slricbcu 

MKPifeiilvt.    Die  friiirn  Euiivcrl«tr[uD|;cu  wutUen  ^fcutllch  vcriiiK'Utiuni^i,  uixl  iiiii  <lic 

'  '  lit    alUu  «ehr  t»  UWrUilni,    wunlfh  iil\<*m  <lie  Trachrcn  nur  nuf  rinrr 

'I.    Da  (]»(■  Syittcut  ilufchiiiu  s.yminctri»cl>  IM.  •<>  Ui  e*  IrJcht,  <!■«  (ittnaf 

Kl    ri^nfuvii       A,  iluriil  dft   Koptüi hiiilp»  {    //,  Kühler;    (.',  Ja*  Schllii   Übf m^«n<icr  R«oi 

4^    K»I|i«d;    /i,  Gif)rjuit;cn;    £',    Auf^rn ;    /■',   Segment    'l»r  Oirtjjingcn;    6',    woiihr» 

I   «Irr  8*itcii ,  I   Iftt   IV,  ilti-   vi»r  ertton  Fuii>|uiai«'    mit    iliron    ciitaiirfthxDdm 

11;    ti,    vritf«    iSti^mA ;    4,  dor'alcr    Ki>|>ttr«iliccn«luiiiui ;    c,  Ate  Traibfcn  ilrr 

•.■Ili.iii;;'.'u    llrfrrnilrr    Iu»«<>irr   Ant ;    d,  >1«'n  FUlilpftwcit;   (r)  ot>grl*nil«<r   «iifKlcitirmlfr 

X**,  wplrYufT  »irh  tn  pilirn  Pin««rl  {/l  «iifliUl,    von  ili-n»  dir  Zwrljt»  lum  Nerrcn»)*!»«« 

aa4  f«  «Irn  Miindor^mii-u  lUkttrAlili-u ;  1/,  l't'iu«- oliprllkdiluhr  Trarhrrn,  «iiv  dimt  tnm 

SVifatM  Alt^rUfto;  A,  liviVr  K«i|iUtiaiiiiii,   wi<U-h«>r  ni«  li   in  1   tuit  ilott^fUi^cu  der  undrrvn 

^wf-  iid  Vrxiweigungpri  zu  iIpu   Muudurguuen,  d«?ni   Üurin   und    rinm  i\Tritea 

f^il  '  •  *l>i;i«'lit ;  /,  dii-  ilritf  Kiirprrxf'Knii'ni  nmh  vom  venmri'rudrr  Slamm  ; 

m     tuxil!.k.Uuli'ndrr    Stamm  ,     drr    eliirti    /«\<'ii;    tu    dein    Mrrtro    Kuk^paarc    alifslebt; 

a,  U*lt<r,  liinli«r«r  SlAnau  Jf*  !%«gm»ntak 
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doraalcD  Stumme  uühero  sich  iler  Mittellinie,  indem  siu  »ich  nach  vom 
richtet!  UBil  berühren  eich  beinahu  iiutderhiutoren  Grenze  des  ursteu  fues- 
trugeudeu  SegLueutes.  Au  diesem  ruuktc  treouen  sie  sich  tod  Neuem  und 
cutscndeD  einen  Zweig  zu  dem  zweitt'n  Fuaspaare.  Indem  sie  ibrea  Lauf 
parallel  der  Mittellinie  fortsetzen,  verzweigen  sie  sich  biild  in  zwei  V er* 
isteluDgeu,  von  denen  die  äussere  (c)  sich  zu  den  Gil'taaugen  begieht, 
während  die  innere  (V/)  sich  im  Contrum  der  Kopfplutte  in  einen  sehr 
verwickelten  Pinsel  von  Vcrzwüigungün  auflöst  ((/),  welche  zu  dea  Augen, 
zum  (Jbursuhlundgangliuu  und  zu  den  benachbarten  Theilen  laufen. 
Einer  dieser  Zweige  setzt  seinen  welligen  Gang  zum  Fühler  ((}  fort« 
welchen  er  mit  einem  anderen,  von  dem  tiefen  Stamm  (h)  gelieferten 
Zweige  (kj  bis  zu  seioeu)  Ende  durchsetzt.  Der  tiefe  Staram  folgt  int 
Ällgemeinun  dem  dursuleu  Stamme,  iudom  er  ebeafalls  Zweige  zam 
ersten  Fusspanr  und  dun  GLitzungon  sendet  und  sich  schliesslich 
pinselartig  aullüst.  Seltsamerweise  kreuzen  sich  die  beiden  tiefen 
Stumme  vur  ihrer  Kopfverzweigung  (/)  so,  diiss  durch  den  rechten 
Stamm  die  Kopftheile,  das  Nervengyetem,  die  Alundurgaue  u.  s.  w.  der 
linken  Seite  besorgt  werden  und  umgekehrt. 

Die  Tracheen  vcrtheileii  sich  in  alle  Organe,  indem  sie  zuweilen 
xientlich  verwickelte  Netze  bilden.  Es  ist  uns  nicht  möglich  gewesen, 
sie  bis  zu  ihren  letzten  Verzweigungen  zu  verfolgen  nnd  wir  wissen 
nicht,  wie  sie  enden.  Wir  künneu  nur  behaupten,  dass  wir  nirgends 
Anastomosen  gefunden  haben;  die  feinsten  Verzweigungen  bleiben  stets 
von  ciniiuder  getrennt.  Einige  innere  Organe  zeigen  ziemlich  com* 
plicirte  und  reichlich  entwickelte  Tracbeeunetze ;  unter  diesen  wollen 
wir  den  Muuddarm,  das  Rectum,  die  Conuective  der  Nervenkette  und 
die  kleinen  P^ndzangen  dea  weiblichen  Geschlechtsiipparates  hervor- 
heben. Im  Rectum  dringen  die  längs  laufenden  Zweige  zwischen  die 
Peritonealhüllc  und  die  Schleimhaut  ein,  su  dass  man  auf  (Querschnitten 
die  kleinen  Tracheen  wie  Löcher  erblickt  (t;,  Fig.  -17);  auf  der  Gang- 
lieukette  verlaufen  die  Zweige  zwischen  den  Strängen  der  Couneotirei 
während  sie  sich  auf  den  Ganglien  nicht  so  zahlreich  vorfinden.  End- 
lich Bndct  man  immer  zwischen  dem  Herz  und  den  Tegumenten  feine 
Längstrucheen  (g,  Fig.  55J,  welche  dem  Herzen  in  seiner  allgemeinen 
Richtung  folgen. 

Kreislaufs  Organe.  —  Das  Blutgefässsystein  bei  Lithobius  ist 
zum  grossen  TheiJ  lacuuär,  oder  mit  anderen  Worten,  das  Blut  Biegst 
nicht  immer  durch  Caunlo  mit  eigenen  Wandungen.  Es  giebt  zwei 
Langscanälc,  einen  dorsalen  und  einen  ventralen;  der  erste  ist  l&ogst 
unter  dem  Namen  Ilerz  bekannt  und  leicht  anl'zußnden.  Bei  vielen 
Exemplaren  sieht  man  das  Ilerz  durch  die  Tegumeiite  der  Rückeu- 
fläehe  durchsihiinmern  als  einen  hclli«n,  au  verschiedenen  Stellen  un- 
gesch wollenen  Streifen.  I)ie  Contractioncu  des  Herzens  lassen  sich 
leicht   bei   einem  Thiere  beobachten,  das   gerade   hinreichend   chloro- 
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fomiirt  ist,  um  keioe  B^wegangcu  uielu-  uiacbeu  zu  könuL'n;  das  Riicken- 
g«(lu  debat  sich  aWeciiselud  auf  seiner  ganzen  LHofia  aus  und  zieht 
»icli  wieder  sasummen;  nmu  zäLll  angetabr  HO  Pulaationen  iu  der 
Mioute.  Das  dieaeu  Caaal  fülleude  Blut  ist  farblos  und  enthält  eine 
M«Bg«  weiever  Kügelcben. 

Dm  Uerz  entreckt  sich  ungefähr  von  eiuem  Eudu  des  Körpers 
SQDi  aader«n.  Er  haftet  au  der  iniiereu  Fläche  der  Tegunieute  an  und 
büd«t  keine  einfache  Rühre,  sondern  zeigt  15  AoBchwellungeo  uder 
Kaiaairrti,  welche  mit  Ausuabuie  der  ersten  und  der  letzten  unter  sich 
gloidl  sind.  In  der  folgenden  Beschreibung  der  (iclassverzweigungen 
folgsB  wir  hinsichtlich  einzelner  Paukte  der  Arbeit  Vüu  Newpurt 
(■ioli«  Literfttar).  Hinter  dem  Kupfsegment  befindet  sich  die  erste 
llcrskamioer;  sie  theilt  sich  nach  Tora  in  drei  Aeste,  einen  mittleren 
oimI  zwei  seitliche.  Der  erste  ist  sehr  fein  und  läuft  in  gerader  Linie 
soiB  Torderen  Ende  des  Kopfes;  er  giebt  Zweige  iia  die  Mundglieder  ab 
und  st«ht  durch  einige  Verästelungen  mit  dum  veutnileu  Ulutcanal  in 
Yerbiadung.  Die  beiden  vom  Uerzen  ausgehenden  Seiteozweige  laufen 
SttVor  rechtwinkelig  von  diesem  au  der  ßäckenfiäche,  biegen  sich 
dann  zur  BauchQticbe  hinab  und  bilden  ao  einen  Ring,  indem  sie  sich 
»tt/  der  Mittellinie  zur  Bildung  des  Bauchgef üssus  Tereinigen, 
velobs«  anrichtiger  Weise  von  einigen  Autoren  Supraspinalarterie 
gwaannt  worden  ist.  Letztere  wuide  von  uns  einmal  von  dem  Cölom 
BOs  eingespritzt.  Die  zu  diesen  Einspritzungen  geeiguetste  Ma&so  ist 
flAvige  chinesische  Tusche,  wie  man  sie  zum  Zeichnen  gebraucht.  Mit 
mosir  kleinen  PruTaespitze  treibt  mau  die  Tusche  in  das  Cölom  ein, 
Mbn«  «inen  starken  Druck  auszuüben.  Man  hält  das  Instrument  mög* 
liehst  pArailel  zum  Körper  des  Thiercs;  dasselbe  erstarrt  und  die 
FlAttigkeit  dringt  iu  die  Fühler,  in  die  Giftzangen  und  iu  die  Basis 
dar  Fttase  ein ;  ein  einziges  Mal  wurde  auch  das  Supraspinalgcfäss 
dieaer  Behandlung  gefüllt.  Der  Canal  lässt  sich  auch  ziemlich 
il  auf  iu  Paraftin  gemachten  (juerschnitten  erblicken;  er  liegt 
b  der  N'crvenkette,  gewühulicb  zwischen  den  beiden  Strängen 
oad  ist  immer  von  zublreivheu  Tracheenröhren  umgeben.  Das  Blut 
wird  dareb  die  Controvtiouen  des  RQckcngefiisses  in  die  vorderen  Ver- 
sweigiuigen  und  durch  diese  iu  die  Supraspinalarterie  getrieben  undi 
indem  e«  dieses  Gef&ss  von  vorn  nach  hinten  durchläuft,  circulirt  es 
im  ganzen  Körper,  in  den  Muskeln  und  in  der  Umgebung  derTracheen- 
röbrvn  durch  kleine,  von  der  Arterie  auf  ihrem  Verlaufe  ausgesandte 
Verswcignngcn.  Hinter  dem  I4ten  Ganglion  der  Nenrenketto  theilt  siob 
na/dl  Newport  die  Arterie  in  zwei  parallele  Stämme,  welche  Zweige 
sa  d«o  üeschlechtsorganeu  abgeben.  Das  Blut  ergiesst  sich  in  die 
Kdrperhöble,  umspült  die  Organe,  die  Tracbeenstämme  nebst  ihren 
¥eri«telungen  und  fliesst  schliesslich  zum  Herzen  zurück,  iu  welches 
ts  dorch  kleine,  auf  den  Seiten  dieses  Organs  gelegene  Simltüffnungen 


eipdringt,  Was  Tiun  die  bistolog'iBclie  Bilduug  der  Hlutcanäle  betrifft, 
80  heinerkou  wir  '/iierot,  ditss  die  Wände  des  Herztiiia  (Hg.  55)  durch 
sswei  öfters  eng  aneinander  gnheftetc  Membranen  gebildet  biotl.  Die- 
selben bestehen  aus  Äusserst  zarten  Muskollaseru.  An  dein  Punkte, 
wo  die  Scitenwände  in  die  ventrale  Wand  {f)  dea  GefüisBes  übcrgebeo, 
bemerkt  man,  dass  die  beiden  Membranen  sich  yoa  einander  trennen 
und  zu  den  Seiten  des  Thierca  verlaufen.  Nach  einem  kurzen  Ver- 
laufe vereinigen  sie  sieb  alsdann  wieder  und  setzen  sich  in  die  Peri- 
tonenlmembran  fort.  Die  Fasern  bilden  auf  diese  Weise  sittliche 
Muskeln ilgel  des  Rückengefässes  und  erzeugen  durch  die  Trennung 
der  beiden  Laraelk-n  einen  dreieckigen  Raum  auf  beiden  Seiten  des 
GcfasBos,  der  stets  mit  Fi-ttgewebe  {h)  angefüllt  ist.  Einige  Fäserchen 
verbinden   ebenfalls    das   Rückengefäss    mit    der  untereu    Fläube   der 
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Qufrrechnttt   des    IlerzpFiK  (Verirlt,  Or.  I,   Obj.  2,    Ctmera  lucM<i).     a,  Cutical    

KücIcpnH&rlie ;  l,  Mv  poderinis ;   c,c,  vun   Mujikvin  einei^uomntpiie  Holilr&uaie;    rf,  M«r>- 

höhle;  c,  ihn-  Seiti'iiwindp; /,  liauclnvuml  dCbHcrzcus;  ;/,  Uurdisthiiilt  einer  Tracht»; 

Ä  A,   Miijsen   lies   Ffltgcvrcljfti ;   i,  D;irravvttuJ. 


Cuticulu.  Während  auf  Querschnitten  das  Kückengefiias  stets  offen 
klafll,  zeigt  das  Supraspinalgeiasa  im  Gegcuthcil  zuBammengefallene, 
vorhältuissmiiBaig  dicke  Wandungen,  die  zahlreiche  Fasern  enthalten, 
welche  indessen  bindegewebiger  Natur  zu  sein  scheinen  und  durcbana 
nicht  cuntractil  sind. 

GesoMechtsorgane.  —  Männliche  Organe  (Fig.  43,  56).  Sie 

bestehen    bei   LiUiobiiis  aus  drei   Ilodt-urohrcn  und  Jäwei  Paaren  von 

Ncbendrüsen.  Sie  zeigen  sich  besonders  im  Frühling  eutwickelt,  von 
April  und  Mai  bis  Juni. 


Myriapnden.  ^^^^^^V       ISt 

leneaoÄlt]  Iwsitzeii  das  gleiche  Ausoenen  (»,  «.  Fig.  43). 
teiixn  »1«  xienilicii  steife,  um  dc-u  I^artu  bis  zuta  vierten  t'uHS" 
pajir«  getruDdvae  Itöhreii  von  kreideweisber  Farbe,  welche  von  der 
Firbung  d«r  übrigen  Organe  absticht.  Ihre  Scbliugen  sind  l>e»itndcTR 
no  Uaa  liiuterendi'  des  Mitteldaniieb  entwickelt.  Die  miltlore  Uöbru(N) 
iKt  buduati'ud  länger  als  die  seitlichen  (o).  Ihr  Volumen  vtiriirt  je 
d«ai  FullUDgsgrade. 

IH«   beiden  Seitencanäle  (o)  enden  frei  im  Cölom   mit   einem  ftb- 

mdeten,  gewöhnlich   etwas   gebogenen  Ende;  sie    werd»?n    in  ihrer 

lung   nur   durch   die   Schlingen   der  Malpighi'schon  Gufüsse  nnd 

'rinigar  weniger  Tracheen  erhalten.     Der  Mittelcannl  (n)  dagegen  v^r- 

dQnnt  sich  ungemein,  indem  er  sich  anf  sich  selbst  Kurückbiegt,  und 

«ebeint  mit    nacktem  Auge  oder  ant«r  der  Lnpc   in   ein   feines  durch- 

aichtigvs  Fudchen  (»')  zu   enden,  welches  sich   gegen   die  Körperwund 

rcndvt    und   sich    zwischen   den   Massen   der   Muskeln   und   des   Fett- 

körpcrs  verliert.    Man  kann  aber  nnterm  Mikroskop  leicht  nachweisen, 

der  etwas   schlanker  werdende  Canal   in  gleicher  Weise  wie   die 

'  SeitencaoAle  blind  endet,   ungeHihr  auf  der  Iluhc  des  Vorderendes  der 

NebendrQscn,   und   dass   seine  scheinbare  Fortsetzung   nur   durch  eine 

Trachee  und  ein  Ligament  des  Bindegewebes  gebildet  wird. 

I>ie  beiden  Seitencauäle  vereinigen  sich  auf  der  Rückeufläche  des 
Kfctutns  in  einen  Quercanal,  in  Mitte  deMseu  die  unpnare  Röhre  mündet 
(Fig.  4^i).  Von  dem  Einsetzutigspnnkte  dieses  Quorvnnals  ab  setzen 
di«  Seitenröliren  ihren  Verlauf  nach  unten  fürt,  indem  sie  suitlich  das 
It«ctuu)  umachlingen  und  auf  dessen  ßauchtläche  schlüpfen ,  wo  sie 
ein«  Art  gemeiuschuftlicbcr  Tasche  bilden,  in  welche  auch  die  Aus- 
»cbeidangBCRDülo  der  Kebendrüsen  münden.  Diese  Tasche  öffnet  sich 
sichtlich  nach  aussen  durch  eine  vor  dem  After  gelegene  mediane 
Spalt«,  ist  al)er  so  eng  an  das  Rectum  angeheftet,  dass  eine  Trennung 
nicht  möglich  ist  und  wir  sogar  im  Zweifel  sind,  ob  nicht  eine  Vur- 
hindong  zwischen  ihr  und  dem  Rectum  existirt. 

Dio  beiden  Paare  der  NebendrQsen  sind  meist  beiderseits  so  eng 
«ioauder  angeheftet,  dass  man  leicht  glauben  könnte,  es  sei  nur 
eiosigca  Paar  vorhanden.  Sie  bestehen  aus  Läppchen,  die  um 
«Ben  Centralcanal  geordnet  sind,  und  man  trifft  Exemplare,  bei 
welchen  eine  oder  mehrere  dieser  Drüsen  nach  vorn  in  einer  blind 
geachlosaencn  Fortsetzung  des  Cunals  enden,  auf  welcher  einselne 
Lippchen  eingepflanzt  eind.  Je  nach  dem  AnfoHungsgrade  haben 
die  DrOucn  eine  kreideweiase  oder,  wenn  sie  nicht  sehr  thätig  sind, 
«ine  viultsttblaue  Farbe.  Sie  bilden  zusammen  zwei  den  Darm  auf 
Seiten  und  auf  der  Bauebflüche  umfassende  Massen.  Die 
DrÜBon  (/».  Fig.  43;  /,  Fig.  56,  a,  f.  S.)  nehmen  weseniücb 
iam    g*ttM    hintere    Drittel    des  Cöloms    in    der   N&he   der   ventralen 
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Mittellinie  ein,  wiilirend  ilie  klt-iuen  Drüsen  (.7,  Fig.  43;  c,  Fig.  f)6) 
niolir  auf  die  Soiteu  rücküu.  Diu  AusücheidutigHcuniile  dieMsr  DrÜMD 
□läudou  ji-dtir!jt.-itti  in  die  Eudtuscliu  durcii  t-iiiu  güiueiuitühaftlicbe  Oeff- 
nuiig,'  in  der  uiicbste'n  Nähe  der  Saiumeli-auiilie. 

Um  die  liistolugische  Strautur  dieser  Thcile  mit  geuögeoder  Gif 
nanigkcit  zu  kennen,  müaste  man  junge  oder  überwinternde  Individuen 
uiitersuuheu,  die  luiä  nicht  y.u  Geljote  htaciden.  Wülireud  der  Icblinfteu 
Thüligkeit  derilrguue  ist  die  Structur  iiumer  mehr  ud«r  weniger  durch 
die  bedeutende  Entwicklung  der  Produeto  geändert  oder  Bugnr  »er- 
wischt. 

Alle  drei  lludencaniile  liositzen  eine  ähnliehe  Stiuctur.  Eine  feine 
Parifdueallamelle,   welche  vuu  einer  Schiebt  von  KreiBiuuskelfaseru  gv 
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Mitiimlii'u  von  Lilhubius,  Qucrbcbnitt  de»  Kb^|)l•r^  ^Veiick,  Oi-.  I,  Olij.  0,  Camtr» 
iHcida).  II,  KÜikenli-jjmwinit ;  *,  ÜKuchlcgnini-nt  ^  c,  uii]iBarer  H«(lc«;  d,  «eititrhr 
Hmlciirnhr^ti ;  e,  kleine  N'ebciiJrüse ;  /,  erostp  NcbcDdriisc;  y,  Fetlnuuveu;  *,  D«n«; 
I,  ÄlwondcrujigAtiimil  »1er  l«i'*«hlethlsnebcDJrtt«eni  i,  M  a  I  pi  5  li  i'ithc  G«f»»!>«  ; 
/,  Nervensyntem ;  iw,  Her«;  n,  Baudigcfiis»;  o,  ilir  untere  Klätlii;.  dtr  lii'ukrubitnt 
bedookendF  Mutkrtii;  p,  du»  Itnucliithilin  nterziehende  Mu-^kfln;  f,  Soitcnmiiskclii; 
r,  diirrhai'linitltfue  Tnichconröhreit. 

folgt  ist,  umgiebt  sie.  Diese  Schicht  ist  dicker  in  der  Nabe  der 
Cloakenofl'nuug  und  in  den  zusaramengeschDÜrteu  Thcileo ,  wo  nicht 
so  viel  I'rodncto  in  der  Köhre  angesammelt  sind;  dagegen  verdünnt 
sie  sieb  ungemein  auf  den  durch  innere  Anhäufungen  ausgcdebDten 
Theilea.     Auf  der  uupaaren  Itühre  haben  wir  ausserdem  von  einander 


lyriapoden. 
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!er  ftnasereti  FlätiLe  der  KreisscMcbt  verlaufendo 
irkt 
Was  uuu  das  Kadotbcliam  aubutritft,  so  weobgelt  ce  uQgcuietn 
AusseheQ,  je  nacb  deu  Stellen  und  je  naob  der  Entwicklung  der 
lleo.  Auf  ilvn  der  Cloake  benucbbartuu  Tbeileu,  welcbu  gowöbulicb 
laar  sind,  erblickt  man  sehr  verlängerte,  uiit  deutlicbun  Kernen  vor- 
sebooo  Zollen ,  die  mehrere  Scbicbtou  bilden ,  Kürucr  und  zuweilen 
VbcuoIco  aoI  ihren  inneren  Enden  zeigen.  Eine  gleiche  Bildung  des 
iotheliuiuH  iat  uua  uuf  Quer.suhnittvn  der  paarigen  Röhren  (Fig.  57) 
.*fiilicH,  «TU  die  OeiTuung  nur  uueh  eine  suhloiuiige,  in  Folge  der 
Rea^eutien  körnig  gewordene  Masse  mit  Bündeln  von  reifen  Zoogperuien 
viitbielt.  Im  MitlelcantU  dagegen,  wo  die  Zellenkuospuug  in  voller 
Tbüligkeit  vorgebt,  ist  die  Anordnung  eine  ganz  andere.  An  die 
sbicht  ücblieBtit  sieb  etuo  Schicht  von  Zellen  mit  grossen  Kernen 
««khe   suecessiv   in  Schichten   vuu  anderen  Zellen  übergebt,   die 

ungemein  auwaubeen,  sieh  nach  und 
'^'  ■^''  nach  von  den  Wänden  ablösen  und 

allmählich  tu  Bündel  von  Zoospermen 
sich  umwandeln,  welche  jedoch  nicht 
in  Scheiden  eingeschlossen  werden 
und  keine  Spcrmatopboreu  bilden, 
wie  man  sie  bei  anderen  Myriapo- 
dun  fiudet.  Wir  geben  hier  zwei 
p-Tguren,  wovon  die  eine  (Fig.  58,  A, 
u.  f.  S.)  einen  Theil  eines  Qaer- 
ijchnittos,  die  andere  einen  Theil 
eines  Längsscbniltes  (Fig.  58,  Ji) 
darstellt,  aus  welchen  der  Anfänger 
die  Mannigfaltigkeit  der  Anortbiuo- 
geu  ersehen  kann.  Immerhin  mus» 
man  bedenken,  dasa  alles  in  eine 
schleimige,  durch  die  Reagentiei) 
körnig  gewordene  Substana  einge* 
hüllt  ist.  Die  Entwicklung  der 
Spermatocyton ,  auf  welche  wir  hier  nicht  eingeben  können,  wurde  in 
•JImj  ihren  Einjielbeiteu  von  Uiison  und  Fernant  (s.  Literatur)  dar- 
j^legt.  Ihe  reifen  Zoospermen  des  Litbobius  und  im  AUgemeineA  der 
Ghilopoden  sind  snbr  lang  und  fadenförmig.  Man  kann  an  iboen  drei 
WKluadoDe  Regionen  unterscheiden:  einen  vorderen  spiraligen  Theil, 
cioen  mittleren  cylindrischen  Tbeil  und  einen  feinen,  aber  kuiien 
Konfinien. 

IKa  groaeen  NebendrQsen  «eigen  innerhalb  einer  zarten  U&ll« 
nur  MD  abgeplattetes  Pnasterepitbelinm,  dessen  Zellen  mit  den 
K«nieD    deutlich     hervorstehen.       Sämmtiiche    Höhlungen    »ind    mit 


»inp^  »^urrschiuttc»  ciucf  -ctllu'hen 
■rühre  (Vi-riik,  (»«•.  ;i,  Olij  7,  d«. 
a,   auüscrr    Sihidii    von 

,  Ihre  Krruc. 
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feineu ,   im  friscben  Zustande  bereits  vorbandeaea  Grauulatioiieif 
füllt. 

Jedes  Läppchen  der  kli'iiiea  NebendrÜHen  iai  ebenfalls  mit  einer 
fciueu  Hölle  umzogen,  an  welcher  die  Zellen  haften,  die  abt-r  ve^ 
Bcbiedeue  Formen  zeigen;  die  einen  sind  fast  rund  mit  deutlichem 
Nuclous  und  Kerneben,  wÄbn-nd  die  anderen  vollständig  durchBichtig 
Bind  und  einen  an  der  Wand  sitzenden  Kern  besitzen.  Da«  Innere 
dee  Läppchens  zeigt  eine  coaguUrte  Masse,  in  welcher  man  zuweilen 
Kerne  antrifft.  Der  Ab80uderunf»scan!il  der  Drüse  besitzt  vcrbältnia»- 
md.asig  dicku  Wandungen,  welche  aus  grossen,   Innglicben,  stark  kör- 

Fig.  58. 
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Stücke  von  Durchoohnitlca  >t»'r  niittlrren  Ilixlmröbrr  {Veriik,  Ov.  3,  OI>j.  7, 
luci'ldi).    A,  Qiiei-Mhnitt ;   ß,  Liiii);ss<linitt.    n,  .S-hiclit  von  QuorniUxki>lfa<'Frn ;  6.  ilir>vr 
Schii'ht    AUtgeseUtpA  k^ndothrtiiini ;    r,    Sain(Mitiil(luiig'<xflk-u    iu    vei>chieileucii    Slndtm 
iliT  iSnlwirkluDjf ;  </,  Uümlc]   von   Zuc»»|ii<rtnrii ;  r,  äuüsorr  Uiii^fmuiskclriiÄrnt. 

nigen  Zellen  besteben,  die  alle  einen  eiförmigen  Kern  zeigen ,  weldter 

dem  freien  Finde  di;r  Zelle  goi]tthi.'rt  ist. 

Sämmtliche  histologische  Untersuchungen  werden  durch  <iie  Zart- 
heit der  Zeilen  und  der  Menge  des  klebrigen ,  von  kleinen  KürocbcD 
überfüllten  und  beinnhe  immer  die  Läppchen  veratni)fendt'n  Secrrt«» 
sehr  erschwert.  Diese  Körnchen  scheinen  bei  durchfallendem  Liebt 
schwarz;  sie  zeigen  Brown'scbe  Bewegungen. 

Wir  wollen  hier  das  Endglied  dos  Körpers  der  MAnuchen  (Fig.  43) 
besprechen. 
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7e3enrn  «rwilhnteu  Cnnäle  münden  ii>  eine  Art  von 
lOhMsIBmiger  Cluskc,  welche  sieb  ii»ch  aasseii  mit  eiuer  von  meb- 
rereo  ChilinbilduogeD  l>cilocktrn  Spalte  ütTtiet.  Das  Clonkeneude  wird 
in  ili«r  Thi»t  »af  der  Bnucbsejte  durch  eine  nach  hinten  nhgoruudete 
l'Utte  ubenlacbt.  auf  deri<u  heidcu  Seiten  sieb  eng  an  einander  die 
B^aalgUciler  des  let/tro  Fustjpnnrt'S  (t)  anlegen ,  so  dasB  die  darch- 
10eh«rt«o  ('ox&lBchildc  diesc^r  Glieder  die  Endtheilc  urafasson.  Mau 
findet  f«roer  in  der  Mitte  zwei  kleine,  mit  einigen  Huaren  (^)  veraeheno 
Chitinplntten,  welche  durch  einen  weichen  und  durchsichtigen,  me- 
diaacu  Streifen  vereinigt  sind.  Sie  könnten  die  (Jeachlechtspluttcn 
geuBOt  werden.  An  dieser  Vereinigungsstelle  erhnltt  sich  ein  ceo- 
tr»l«s  Wärzchen  in  Form  eines  abgestumpften  Kegelo  (m),  auf  weichem 
eini(;e  «tArre  norsten  eingepflanzt  sind  und  dessen  Aussensciten  von 
«wei  Bt«rkon  und  gebogenen  Chitiaiaraellen  (<).  den  TiuBHeren  Guschlechts- 
platten ,  umgeben  sind,  unter  der  Lupe  würde  man  glauben  swei 
Hsk«D  cn  sehen,  deren  freie  Spitzen  gegen  die  Mittellinie  gerichtet 
wArao.  IHeses  derbe  Warschen  i^t  auf  derBauchflncbe  der  Oescblechta- 
AAHMlg  gelegen  und  es  würde  Ti«'lleicht  nicht  unrichtig  sein,  es  als 
ein   Rrixung»urg)in,  als  einen  Ponis,  zu  betrachten. 

Die  GeschlcchtsöfTuüng  wird  von  der  Afteröffnung  durch  eine 
borisootale,  scbwarze,  starke  Platte  («')  getrennt,  deren  Ende  beinahe 
rsebtvinklig  abgeschnitten  ist.  Man  konnte  sie  die  Perinealplatt« 
•aoncB.  Zuletzt  wird  die  .\rt«röiTnuug  vun  der  Rückseite  durch  eine 
«ioirigc»  in  der  Mitte  etwas  ausgc^ireitete  Platte  (r)  überdeckt,  die  voll- 
itAndig  das  Aussehen  einer  gewnlmlichen  Rnckenplatte  besitzt. 

Mit  Aasnnbnie  der  l>CBchriebenen  W.-trze  giebt  es  also  keine  De- 
galtangvorgane,  die  man  als  solrhe  bezeichnen  könnte. 

Leon  Dufoar  bat  den  männlichen  Apparat  bei  Lithnbius  ziemlich 
gat  bracbriL'ben  und  abgebildet;  er  begebt  nnr  den  Irrthum,  die  Neben- 
drftMO  kk  dio  «gontlicben  Hoden  und  die  Hodenrühren  als  Samen- 
UiaelMO  SU  brtracbten. 

Weibliche  Organe  (Fig.  fii)  und  60).  —  Das  Verbalten  dieser 
Orgaoe  wechselt  ungemein,  je  nach  dem  Zeitpunkt,  wo  man  sie  beob- 
achtet. Wir  haben  sie  im  Mai  untersucht,  als  die  Eier  theilweise 
reif  waren. 

Der  auf  der  Hüokeuflfkohe  des  Darmes  gelegene  Kierstook 
(Fig.  59,  fl,  a>  f. S.)  erstreckt  sich  in  dieser  Zeit  \m  zum  Kopfe,  and  eine 
Terletzung  desselben  ist  beiOetfnung  des Thiereg  schwor  zu  vermeiden. 
Seine  Wunde  sind  ausserordentlich  zart  and  bestehen  aus  einer  feinen 
Pcritüoealscheide,  in  wnlcher  l'iknvcarminfrirbuag  zahlreiche  körnige 
K^me  ontervcbeideu  Idsst.  Auf  d«r  Innentliicbe  dieser  Hülle  lagern 
Eier  in  sebr  «erachiedenen  Flntwicklungsstadien.  Dio  kleinsten  lassen 
■iefa  nicht  von  runden  RplthelialEullrn  mit  durchsichtigem  Protoplasma, 
Kern    und   KerukörjK>rcbeu,    uuterschoideu;   wahrend   des  Waohsthuma 
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rird   das   Protnplnsnin    körnig,    milchwcifts    und    zuletzt    weri^e« 
anderen    Tlieile   des   Kies   durch   seine    Undiirchsiobiigkeit    der   BiK>b« 

Fig.  59. 
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Dreifach  vergrösscrte  weililiclip  Ori;un»'j  von  der  RürkonflSche  au?«  pesehen.  Mnn  liril 
die  rersfhicdenpn  Oreaiie  iicson<'lrr>  iinf  der  reditcn  Seile  nus;rebreiteJ  und  di'n  It»rra, 
der  in  der  Normulistellmip  dip  Mitu-llinio  eiiiniranit ,  jtur  Seitf  sre^rhohon.  n,  Eier- 
«lork;  n',  reifpf  Ki ;  n*,  Knde  dcf  Kioi>tOfli.«  im  Eileiter;  h.  Ei!eit«"r;  r,  tuemf  Aui«- 
brcitun>r;  c',  da»  Rc<-tiini  umsriiiin>;cndc  und  xur  Clonke  »irli  er«.trpfkpndc  CanKlc; 
d,  Kiltdrliiicn ;  i/',  AuüluhruiL|;«i'iiiial  j  tfi,  neimllcr;  r,  SchWnindrii.scn ;  t' ,  ihre  Au»* 
rüliruiiicscmiiüi:',  welibe  «irb  nnlor  iK'in  Itectiim  vorciiii^cn  und  in  die  CIcwkc 
Riündon ;  y^  SnmpiiWliültei;  /*,  IIiils  dicopr  Ilcliillpr;  //>  tlieilweine  uiif  dunklen  Or»- 
tiulntiouon  (tefiillJpr  MiUeldann :  A,  Mn  Ipiirli  i'^rhe  Onfässi-;  ft'.  Erwritcrunct-n  der- 
bitten  nn  ihrer  KininüuduiiKi  die  mit  srhwarzrn  (irniiulniimien  ('■^'■'tlt  sin<l  (in  dieiunn 
£temp1ur  allein  Iwln-n  wir  diese  Ausweitunnen  liemerkl);  *,  Kectuin  :  k,  Theil  de» 
Endnnpinenti's  des  Kiirpertt  j  /,  leUtes  Fusspiiiir  ;  m,  Al'ler;  n,  AiWrM'lieiile  ;  o,  IVrineal* 
idwtte;  p,  veotrnle  Oc*r,hleeht«plaHe;  ^,  t>o»rhlp<litnKan(fe;    r,  zwcispaltiv'er   Endluikru 

der  Znojre. 


127 

,  |,f,,'<^'  ■  !,i/oeoti.  Ilie  reifeu  Eier  bilden  sowolil  nach  iiiueji  nie  nacli 
..II-- -n  \  MF -j. ringende  Krhöhnngpn.  Wenn  man  unter  dorn  Mikr^akrip 
friDcho ,  dnrch  Pikrocarmin  gefiirbte  Eierstöcke  beobachtet,  sielit  man, 
dam  iHe  imprQnglichPD,  überall  nnf  der  Wand  sich  vorfindenden  Eier 
•ine  hUchet  feine  Dottermenibran  niid  ein  ziemlich  grosses,  'wasserhelles 
Keimbläschen  beaitzen,  welches  nngefUhr  zwanzip  zerstrente  Kernchen 
mit  stark  tichtbrecheuden  Wänden  onth&It.  Je  mehr  die  Eier  wachsen, 
nm  Ml  dicker  scheinen  ihre  Hülleninembranen  zu  werden,  die  ein 
llurkiges  Anoehen  bekommen.  Die  Ursache  dieses  Aussehens  bernht  in 
drr  Anhftafnng  von  Zellenmasson  auf  der  Dotterhaut,  welche  mit  ein- 
ander verschmelzen,  so  dass  sich  schliesslich  nur  noch  kürnigc,  sich 
•tark  filrbftnde  Kerne  untereohetden  lasson.  Die  Epitholiulzellen  des 
KiiTstockes,  welche  nicht  grüsser  werden,  bilden  demnach  durch 
ihre  Verschmeknng  vollkommene,  dns  Ei  umgebende  FolIiki-1.  Lotzteres 
brhAh  seine  homogene  Dotterhnut,  wahrend  das  Dotterprotoplusma 
ttumrr  mehr  mit  feinen  Granulationen  sich  füllt.  Das  Keimbläschen 
bleibt  aofangs  bell;  jedoch  lösen  sich  die  licbtbrechcndeu  Nucleolen 
ebeafkOt  noch  und  nach  in  sehr  feine,  denen  des  Dottern  ähnliche 
[tVnrbm ,  die  sich  stark  färben,  and  zuletzt  in  Graunlationcn  auf, 
lir  da«  KeimblAschen  vollständig  erfüllen. 

Da«  histologische  Aussehen  des  Eierstockes  verändert  sich  un- 
frmrin  aof  Schuittrn,  in  Folge  der  Einwirkung  der  Reagentien,  welche 
Int  verechifdenou  Elemente  zusammenziehen.  Die  Epithelialzcllen  wer- 
It^n  dentlicher,  indem  sie  sich  abplatten  und  in  dem  durch  ihre  Vcr- 
chmelzaog  gebildeten  Stroma  erscheinen  gewundene  Canäle,  die  ans 
lar  darch  Contractiouen  hervorgebrachte  Hohlräume  zu  sein  scheinen, 
und  Ejchen  nehniom  unregcl massige  F'ornien  an,  die  Follicular- 
übii  welche  sie  umgiebt,  Idst  sich  mehr  vom  Stroma  ab;  der  Inhalt 
ird  TolIatAndig  opak  und  zeigt  in  den  grossen  reifen  Eiern  kugelige 
von  verschiedener  Orösse,  welche  durch  sehr  lichtbrechende 
InuiaUtionen  gebildet  werden,  mit  einem  Fetttröpfchen  im  Ceutmm. 
EiliQlle  allein  bleibt  durchsichtig,  obgleich  sie  dicker  wird, 
I>or  Kier»ack  setzt  i^ich  in  einen  engeren  Hals  fort,  worin  man 
Ige,  auf  unregelmässigen  (^uerwUlsten  sitzende  Eichen  fmdet,  und 
idtt  im  Eileiter  {h)  als  geschlossener  Dlinds.'ick.  Man  kann  diese 
■achc  auch  auf  Serien  von  Querschnitten  feststellen.  Von  der 
ilotMaUlunelle  des  Eierstockes  löst  sich  nach  und  nach  eine  feine 
ib,  welche  das  Eierstockende  umgiebt  und  eine  RAhre  mit 
feiner  Wandung  bildet.  Die  reifen  Eier  finden  sieh  immer  dem 
Mid«"  des  Eierstockes  genfthert,  und  da  letzterer  einen  ^eschlosi^enen 
itellt,  so  müssen  die  reifeu  Eier  nach  ihrer  Ablösung  zwischen 
»henden  Eichen  die  Sackhühle  dnrchgeben,  nm  endlich,  nach 
lg  des  niindsaoken,  in  den  Eileiter  zn  fallen.  Die  WAnde 
1^  suvor  ung*Muein  dünn,  werden  aberalliuKhlich  dicker  und  sind 
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am  Kode  und  bei  ihrer  Ausbreitang  mit  LängBrnuskelfasern  TürseliMi. 
Hier  und  du  erblickt  man  grosse  Drü.seumnbsen  mit  einem  klebrigen 
liibiJt,  dit^  in  die  llobliuig  des  Eileiters  vorspringen.  Man  kann  auf 
Schuittea  coustiitiren  (Fig.  60),  dnss  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  iter 
Eileiter  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  lltfrzen  nach  oben  und  dein 
Rectum  nach  unteu  oinnimmt;  unter  letzterem  Quden  sich  die  Eud- 
giiugli«ni  der  Nerveukotte,  während  die  Nebendrüsen  mit  den  Muskel- 
masBen  and  mit  den  Tracheen  die  seitlichen  Räume  des  Cöloms  eio- 
nehmen. 

Der  Eileiter  liegt  während  des  beschriebenen  Vorlaufes  auf  der 
RürkeiitUlche  des  Rectums.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  dieaee 
letztoreti  aber  tbeilt  er  sich  in  Ewei  Arme  (Fig.  59,  c'),  die  das  Rectum, 

Fig.  eo. 
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WfiUi-lien  vou  lAÜiobiu».  ScnkrfchU'r  Qacrsclinill  im  vorletzten  Kür|iei>epTO»nt 
(0  iin  Jlu<-h  ,  Or.  1,  Obj.  0,  Cnmtra  luciiki).  5Ian  bat  nur  ileu  Miltcllhoil  ilrs  Schiiittcf 
gexeii'hnct  nml  «li<?  *fiilii|<oii  MuKkeliun^M-n  Wf(fgelni<>i»n.  n,  RUi"kc>nt<Tminonl ;  6,  Buack- 
tcKumrnt ;  r,  Eileiter,  mit  oinici*n  (Irü^ennrticen  Erliöhiin^rn  nm  Dimi ;  link«  tteltt 
niftn  (lie  Mündung  (c')  in  die  Clunkt-nhühle  i  rf,  die  inneren  Kult«ii  »einer  EndutliclUl- 
(«•liirlit  zcigpniies  Rectum,  mit  durthschnittonen  Tracheen  iu  den  Fnltenriiunen; 
r,  Kitldrüne;  e*,  ihr  Aujtfnhrungscanal,  durcliKiUuitton ;  /,  ScTileimdriine;  f^,  ihr 
Ausfnhriiniriirannl ,  ijuor  dnrrhn:linilten ;  j/,  Peritonealhülle  de»  Siinienhehilter» ,  dl* 
Wand  der  Clo»ke  liildeml ;  (/',  «urttckjjelioj^ener  Theil  dieser  Metnt>ran;  y',  Clonkcs» 
höUl«  ,  A',  eigene  Drrtiipnwiuid  des  SauieoliehSItcri';  i,  Snie^ma  im  Innern  de».  DebXUvr*  ; 
k,  kümige  Scbirhi  de»  Fetikörpers  ;  l,  »ehr  nahe  svn  den  Ganglien  durchitclioittene;  N««nr»«« 
«trSn^c ;    m,    jm    den    KiUsen    gehende    Nerven;    n,    untere    Feltsehicht;    o,    Tentnücr 

Quormu»kel. 

ober  dem  sie  eine  Art  Brücke  bilden,  umfassen,  zu  beiden  Seiten  des- 
selben auf  die  Baucbfliiche  hinabgleiten,   wo   sie   in  einen   weilen  Sack 
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mri  MJ^r  dOnorr  '<'  -,  iu  eine  Cloake  zasammenfliessen,  in  welche 

(lia  C'.'knÄlr  iler  ^  :  .  .  :iL*Q  aumüQilen.  l^ieaer  Sock  ist  ia  seiuea 
Hit'  ao  zart   ntul  darcbsicbtig  and  haftet  so  «ehr  an  den  he- 

|t>AT  '-n  an,  «)ms  roan  eine  Verbimlung  mit  «li>m  das  Cöloni 

d(*iJ-  i  itoueom  kaum  verneinen  darf.    Auf  unseren  Schnitten 

l«««fi  aicfa  die  auf  dem  Rectum  iaafenJen  Seitencanäle  erblicken 
(Hk.  60,  rO;  ober  ihre  FortBetznng  bleibt  man  jedoch  im  Zweifel,  und 
<lt*  Tbatsache,  das«  man  bei  den  befrachteten  Weibchen,  trotz  aller 
Vnriicht  in  der  Dehandlung,  Eier  im  Cölüru  vorfindet,  scheint  für  eine 
VitrbinilitDg  der  Cloakc  mit  der  allgemeinen  Kürpc-rhöbie  in  dieser 
R«gioD  tu  sprechen. 

Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  der  Sack  auf  seinen  Seiten,  wo 
•r  lue  Oeffnangen  der  verschiedenen  Attbangsdrüsen  erhält,  gut  be- 
grmst  und  endigt  in  der  V'^uIth,  die  ^rechts  und  links  von  einem 
svM{tliedrigc-n  Uakenstücko  umgeben  ist.  welcbos  in  eine  doppelt«,  an 
iler  liaün  mit  zwei  kurzen  Z&bnen  bewaffnete  Spitze  ausläuft"  (L,  Do- 
foar).      Wir  werden  apäter  diese  Bildang  l)espn'cben. 

Die  histologiache  Uutersnchung  des  Eileiters  bietet  zahlreiche 
Sdivierigkeiten.  Die  Äusserst  feinen  Wände  scheinen,  so  weit  sie  dns 
Kicfirtctekende  amfassen,  nur  aus  der  Peritoni-nllainelle  und  aas  einem 
s«hr  altgeplatlet^'D  Epitbeiinm  za  bestehen.  Die  ganze  Höhlung  des 
Caaali  ist  mit  einem  klebrigen  Schleim  erfüllt,  welcher  unter* dem  Eiu- 
d«r  Reagentien  zu  freien  Kettkörnchen  gerinnt.  Die  Wände 
Verden  sehr  schnell  dick  und  zeigen  dann  zahlreiche  Längsfalten, 
veicite  zuweilen  sich  dermaassen  erhöhen ,  dass  sie  die  gegenüber 
•tebeiMie  Wand  berQhren  und  da8Lun>en  desCanals  in  mehrere  Längs* 
rianen  «i  theilfn  Hcheinen.  Anf  den  Schnitten  zeigen  sich  diese  Falten 
lala/oitao,  die  sogar,  besonders  an  der  Verzweigung  desCanals,  drüsen' 
mrtigm'  Nalttr  zu  sein  scheinrn.  Ausser  diesen  Tbeilen  zeigen  die  Ei- 
lotUmräAde  ein  Rndothctinm,  welches  aas  eiförmigen,  mehrschichtigen 
Zdlea  gebildet  i^t,  auf  welchen  eine  feine  llyalinschii-ht  sieh  innerlich 
aosbreitet.  In  (Jicser  Hyalinachicht  lässt  sich  oino  feino  Kreisstreifung 
trWfdien. 

Die  verschiedencD  Nebendrasen  liegen  auf  den  Seiten  nnd  auf  der 
Tl«ii<'htblche  des  Rertuuts. 

Die  dur  Mittellinie  am  meisten  genäherte  Drüse  (Fig.  51),  d; 
iGO,  c)  ist,  wie  die  zweit«,  bedeutend  in  die  Länge  gezogen,  and 
ir»  gen,   abgerundeten    Lfippchcn    zusammengesetzt.      Im 

■  Iwiibachtet,  erscheint  sie  durchsichtig,  von  bläulicher 
FarCt  (die  Farbe  des  Rlutes)  und  mit  einem  schleimigen  Inhalte  gefüllt, 
wttjirlter  bereit«  durch  den  Einflues  des  Wassers  und  noch  mt^far 
dur<:b  die  lieugunticu  gerinnt.  Wir  werden  diese  DrOse  die  Kitt« 
drflae  Dmnm.  Der  Aunführun^scaual  {W)  zrigt  einen  wcllonfrirniigen 
Verlauf  und  in  allen  Fällen  oinö  gep»'ii  -ii.  Mvftrllinio  «gedrehte  Schb'if''- 

Toft  »    Taitf,  prakt.   vvrgl.    Ai^lninto.  t^ 
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er  läuft  über  die  äasscre  Seite  der  Cloakn.  Zanächst  au 
dicken  Wänden  mit  einem  aufgewifretet^n  Endotheliiini  gebildet,  er- 
weitert er  sich  in  eine  lange  Biftse  (<i').  welche  sich  bald  mit  der 
Cloake  vereinigt  nnd  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  in  einer  qner- 
spnltigen  Oeffnung  mündet. 

Die  zweite  Drüse,  die  Schleimdrüflo  (Fig.  5fl,  c;  Fig.  <)0,/), 
besitzt  beinahe  die  gleiche  Form  wie  die  vorige  und  besteht  wie  »io 
aus  abgerundeten  Läppchen.  Jedoch  zeigt  ihr  Inhalt  bereits  im 
frischen  Znstande  das  kreidige  und  körnige  Aussehen ,  welches  der» 
jenige  der  anderen  Drüse  nur  durch  Reagentien  erhält.  Der  Aa#- 
Bcheidungacanal  ist  steifer,  hat  einen  geraden  Verlanf  ohne  wellen- 
artige Biegungen  und  dickere,  weissgelbliche  Wände.  Der  CaduI  {<f) 
biegt  sich  gegen  denjenigen  der  anderen  Seite  hin  und  öffnet  sich  mit 
demselben  in  der  Nähe  der  Mittellinie,  in  der  Rückenwand  der  Cloakes 
unwdt  vom  After. 

Zuletzt  trifft  man  ein  gänzlich  auf  der  BauchflÄcho  gelegenes 
drittes  Paar  von  Organen  (Fig.  59,  /;  F'ig.  60,  *'),  welche  viel  anafnng- 
reicher  sind  als  die  eigentlifilif-n  Drüsen.  Diese  durch  ihre  gelbliche  Fär- 
bung stark  fn'rvortretondcn  K5rj)er  haben  die  Gestalt  von  Keulen  oder 
von  Spindeln  mit  abgerundeten  Enden.  Ihre  Wände  sind  sehr  dick, 
elastisch,  durchsichtig,  ihr  Inhalt  ein  zäher,  dicker  Brei.  Diese  beiden 
Säcke  oder  sackffirmigen  Drüsen,  welche  wir  «lie  Samnnbeh&lter 
nennen  werden,  nähern  sich  dor  Mittellinie  und  öffnen  sich  in  der. 
Cioake  auf  ihrer  Bauchflnche,  vor  den  Au9»cheidung8canälou  der 
vorigen  Drüsen. 

Die  histologische  Structur  der  Kitt-  und  Schleimdrüsen  ist  beinahe 
die  gleiche.  Die  Läppchen  sind  von  einer  sehr  feim^n  PeritonealhOlle 
umzogen,  auf  welcher  ein  ptlasterförmigos,  zuweilen  in  Folge  der  Ge- 
rinnung des  Inhalts  durch  die  Reagentien  kaum  erkennbares  Endo- 
theliuni  ruht.  Man  unterscheidet  in  dieser,  alle  Hohlräume  der  Drüsen 
fülb^nden  Masse  zahlreiche  Vncuolcn  und  zcrstreutp,  manchmal  in  d«T 
Schleimdrüse  von  durchsichtigen  Ringen  umgebene  Kerne.  Die  .^b- 
Bondeningscanüle  sind  von  einem  hohen  Endothelium  mit  coniachen 
Zellen  ausgekleidet,  welche  auf  Schnitten  wie  Radspeichen  eracheinen 
und  deren  Kerne  dem  inneren  Ende  der  Zelle  genähert  sind.  In  der 
Erweiterung  des  Ausscheidnngscanales  der  Kittdrüne  zeigen  die  Endo- 
thelialzellen  nicht  mehr  die  gleiche  regelmässige  Anordnung;  sie  werden 
hier  bedeutend  langer  und  ihr  innerer  Rand  scheint  nicht  mehr  streng 
begrenzt  zu  sein ;  er  zeigt  kurze  Franzen ,  wodurch  dieses  Ende  das 
Aussehen  eines  feinen  Spitzcngowebes  annimmt. 

Die  dicke  und  durchsichtige  llülJe  der  Samenbehälter  färbt  sich 
sehr  schwer.  Ihre  Hauptmasse  enthält  sehr  feine,  glatte  Muskelfasern, 
welche  sich  ziemlich  leicht  trennen  lasnen  und  sowohl  Längssehichten 
wie  KreisBchichten  bilden.     Diese  Muskelwäude  sind  von  einer  feinen 
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!'«rit«>nMiUflTnH1e  Mmtoqpn.  Der  Inhalt  besteht  nus  reifen  Zoospermen, 
die  durch  eine  klebrige  Mbssc  derart  unter  einander  verbundeu  und 
Trrfilst  Bind,  dass  in  Folge  eines  massigen  Druckes  die  Masse  als 
«uf  einmal  iiustritt.  Vor  der  Begattung  wird  im  Rehälter  nur 
Formloee  KlehsUiff  aogetroffen. 
Welches  «ind  nun  die  Functionen  dieser  Nobcnorgane?  Wir  ge- 
•tchrtn,  immer  noch  im  Zweifel  üher  diese  Frage  zu  sein,  wenigstens 
warn  die  eigentlichen  Drüsen  betrifft.  Wir  nennen  jedoch  die  ersten 
nrfliicn  Kittdriuen,  obgleich  wir  mehrfach  in  ihren  Hehältern  {il')j  in 
Folge  einer  vorhergehenden  Begattung,  ZooflpermenbQndcl  angetroffen 
hftb«a,  während  wir  weder  im  AusfahrungReniinl  (^')  noch  im  Körper 
drr  eigentlichen  Drüse  jemals  welche  gefunden  haben.  Die  Drüse 
liefert  nur  eine  klebrige  und  durchsichtige  Absonderung,  welche  viel- 
li'icht  jtnr  Bildung  v.'mv.v  eiweissartigen  Hülle  des  Eies  während  seiner 
AbUgernng  dient.  Man  niuss  hierbei  bemerken,  dass  die  Anwesenheit 
roo  Zoospermen  eine  ganz  znf&llige  ist,  da  wir  sie  nur  nach  vollstiin- 
Br  Füllung  derCloake  und  der  Saroenbeh&lter  darin  gesehen  haben. 
Der  körnige  Inhalt  der  zweiten  DrÖsen  (r)  kann  uns  keine  Aus- 
kand  über  ihre  Function  geben;  wir  geben  ihnen  den  indifferenten 
Naratro  Schleimdrüsen. 

Isifon  Dufonr  nennt  die  sackfi^rmigen  Drüsen  die  Talgdrüsen  (/) 

s^bncers),  und  diese  Benennung  scheint  nach  dem  IulialU.<  eine 

^'   zn  sein,   da   letzterer  TOr  der  Begattung   an  oino  verdickte 

Salb«  erinnori.     Es  ist  aber  von  uns,  namentlich  auch  auf  Schnitten, 

ifm({(entellt  worden,  dass  diese  Säcke  nach  der  Begattung  immer  Haufen 

'  Ton  Bündeln  gut  entwickelter  Zoospermcn  enthalten,  welche  denen  der 

mfttinlichen  Organe    ähneln    und    besonders   in   der  Nähe    der  Cloake 

4nngel)ettet  liegen.     Das   Smegma   ist  dann   in   das  distale   Ende   des 

Saeken  zurückgedrängt  nnd  diese  Thatsacbe  führt  uns  zu  der  Ansicht, 

das  Smegma   nur    vur   der   Befruchtung   gebildet   und   resorbirt 

'vml,  w«nn  sich  das  Organ,  in  Folge  der  Begattung,  mit  Zoospermen 

mit.      Die  Säcke  nehmen   übrigens  die  Stelle  ein,    wo  sich   bei  den 

OMtstoo  weiblichen  Insecten   der  oder  die  Samenbehällcr  befinden  und 

■Arfneo  also  diesen  Bildungen  der   Insecten   homolog  zu  sein.     Wir 

«rordan   lie   deswegen   Samenbcbältcr   nennen,    am   ihre   Füllung   mit 

Zoo>p«rmen  nach  der  Begattung  zu  constatlren. 

Da«  lotst«  Segment  des  weiblicbcD  Körpers  hat  eine  andere  Form 
[alii    ~  '    di'fl  Männchens.     Von   der  Rückenfläche   aus,  wie  es  die 

Fig  '«teilt,  findet  man  eine  Schntzplatte  (ti),  deren  Bänder  sich 

nach  Qnten  biegen,  nm  so  eine  wirkliche  Scheide  um  die  Afteröffuung  (m) 
so  bilden.  Ontcrhalb  dieser  Scheide  und  unmittelbar  an  ihre  Baucb- 
fllrb«  angirlegt,  findet  sich  eine  kloine  horizontale  Platte,  welche  wir 
als  PerinralpiAtte  bt/.oichnen,  da  nie  die  Geschlechtsöffnung  vom  After 
trennt.  Endlich  ist  das  Ganze  von  der  Bauchseite  her  von  einer  über- 
aß 


jröpöffen. 

fläcblicben  Platte  (p)  bedeckt.  Zwischen  derselben  und  der  Pei 
platte  zeigt  sich  die  ron  zwei  seitlitben  Zhngen  (q)  eingeachlosai^no 
Geschlechtsüffuiing.  Jede  dieser  Geechlechtfizangen  wird  von  drei 
Gliedern  gebildet;  ein  sehr  breites  und  kurzes  HAsalglied,  welebea 
gegen  die  innere  Ventralflächo  vorBpringt  und  auf  dem  freien  Hint«r* 
rande  zwei  kleine,  abgerundete  Zdhnchen  trägt,  die  so  gestellt  sind,  daM 
der  Eingang  zur  Scheide  auf  der  ßaucliBeite  durch  einen  (lalbkreit 
von  vier  starken  Cbitinzähnen  vertheidigt  wird.  Das  zweite,  kdrsere 
und  dünnere  Glied  ist  mit  starken  Borsten  bekleidet  nnd  zeichnet  «ich 
durch  einen  grossen  Reiohihum  von  sehr  feinen  Tracheen  aus,  welch« 
in  seinem  Inneren  ein  höchst  verwickeltes  Netz  bilden.  Endlich  bildet 
daa  Endglied  (r)  einen  kräftigen  Chitinhaken  mit  zwei  abgestumpften 
und  sehr  nahe  an  einander  gerückten  Spitzen.  Die  beiden  Haken  sind 
mit  ihren  concaven  Flüchen  n.ach  innen  gedreht  und  biblen  so  ein* 
seitliche  Zange,  mit  welcher  das  Wt-ilichen  während  der  Dogattung  da« 
Ende  der  männlichen  Organe  ergreifen  und  halten  kann. 

Wir  kennen  weder  die  Art  der  ßegattung  bei  Lithobins,  noch  die 
Bildung  der  gelegten  Eior  oder  die  Entwicklung  des  Embryo  im  Ei. 
Die  jüngsten  im  April  and  Anfangs  Mai  gefundenen  Thierchen  besaseen 
eine  Länge  von  '-5'  j  Millimeter  und  eine  helle,  durchsichtige,  gelbliche 
Färbung.  Die  drei  ersten  Fusspaare  waren  allein  ausgebildet,  di« 
anderen  Füsse  waren  nur  Stummel,  welche  auf  der  Bauchfläcbe  in  der 
Nübe  der  Mittellinie  angeheftet  waren. 

Wenn  auch  die  Chilopoden  zalilreiclie,  fijr  die  versebiederen  Systeme  be- 
sonders intfrewante  Ver«clM*'(lonlieiu^n  in  <1en  Einzelheiten  bieten,  *<->  kann  man 
doch  Ijoliaupten,  dass  dif«  «ll^Hineinen  Züge  ihrer  Or^ranisHliou  die  niUnbchen 
ble.il>nn  und  dasR  diese  Ordnung  eine  grosse  innere  und  äussere  Kinlt^rniigk^it 
der  Strm^tiir  zeigt.  Mag  d<'r  Körper,  wie  bei  Oeopbiluü,  au»  eiu<T  »elir 
grossen  Anzalil  v<>n  Lfibessegmenten  gebildet  oder  abgekürzt  sein,  wie  Iwi 
den  Scidopendern  uuil  Litliubiua,  so  wird  mau  dennoch  inmier  ein  Fusspaar 
für  jeden  Ring,  die  gleichen  in  ihren  Formen  mehr  i>der  weuiger  v»TÄiid<'rt*in 
Mtmdtheile  nnd  die  gleiche  Annnlnung  dtr  inneren  Organe  vorfinden.  Auf- 
fallemlere  Verschiedenheiten  kommen  nur  bei  den  Augen  vor;  die  Oeophilidcn 
haben  keine,  die  ftodopendriden  besitzen  nur  vier  isolirte  Augeu;  ferntT 
zeigen  die  Lithobiden  dieselben  auf  mehreren  Ri-ilu-n  vv-rbundcn ,  wnltrend 
dif  8eiitig«ridfn  Faci^lffnaufron  wie  die  Jnsect^n  tragen.  Die  Vemiinib.'nmg 
der  Rehganglien  auf  dem  Hirn  hält  mit  der  Verkümmcnmg  der  Augen 
glciclH'n  Schritt.  Die  Familie  der  8entif(Priden  nimmt  übrigens  eine  gaut 
eigenlhumlii-hp  Stelle  ein,  sowohl  in  Bpzujj  auf  die  äussere  Anordnung  als 
auch  auf  «lie  Bildung  gewisser  innerer  Apparate.  Die  Tarsen  sind  zwei- 
spaltig und  sehr  \a.ng;  auf  dein  Mnmle  zeigt  »ich  zwischen  den  Kiefern  ein 
Iiesonderns  Organ  (Masillarorgan),  welches  vermuthlich  ein  SiTinesori^an  dar- 
stellt und  von  Hiiase  genau  beschrielien  wonlen  ist  (siehe  Literatur),  dessen 
Function  aber  noch  problematisch  erscheint.  Da*  Athmungssystem  zeigt  die 
gröüst^n  Verschiedenheiten.  Man  sollte  annehmen,  dass  jetles  Segment,  s^igar 
des  Kopfes,  nrsprünKlich  sein  Stigmenpaar  hätte  bi^xitzen  Htdlen,  jefl«>ch  L»t 
dies  nicht  der  Fall,  da  Rcductiiinwn  in  den  versfhiedeneu  Krtrpertheilen ,  im 
Kopf,   Thorax   «nd   AlMlomf>n  vorkommen.     Die    Orittung  Scolopendra   alleia 
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h«t  BOT  aoth  em  Pur  von  »uf  ilfu  Hfiim  und  «n  dem  vordervu  Rnnde  d«» 
KvJiAm  glltftKfQ  8tigin«n  *itfciiwci'a>n;  Aie  MchrzAhl  di-r  undi^run  Ituttiiii^Mii 
liAbca  ihs«  Kopfrtigintrn  vt^rluivu ;  vi>-le  Zfiguo  uur  itocli  tnchr  ttder  weiüßer 
mb««ebMhw)fl  Süj^nien,  ¥,ie  iinxex  Typus,  wklirvud  andere  ein  8ti^iiteni«)tr 
Mf  j«rd*ni  Leltietring«  tcsitr.ru.  Sruiigtra  tvigt  «in«  Ähnlich«  AuonIntiiiK  wie 
4te  tier  Arvchniden.  Auf  der  Millellini»«  d«-«  Rückens  sti>b«Mi  sii-li«>n  Bli^iuvn 
to  Vorm  Ito^icher  Kaupfl<jchcr,  dio  zu  «»iucr  Höhlen  führen,  von  welcher  uii- 
fflUir  •ediabundtrrt  kurxe,  mehrfach  sieb  thvilende  TraohefU  Muii^fh<«n,  die 
biiad  irndr-n.  DiL'velhr^n  hildcn  in  ihn>tu  Ganzen  ein  nierenfiirnii^r«  Or^n, 
iku  iin  lel>cnden  Tbicr«  einten  durch  dip  Ansammlung  der  l<ufl  in  diivcu 
Rohm  b«rvurgebrachteu  McUülgUnz  betitlet.  (Für  die  £inzelheit«o  siehe 
die  Arbeit  von  llitai><r.) 

Dl«'  Or|^>aiii<utÜ<in  der  CMloynnthen  ist  im  Allgemeinen  m»nnigfiütigor.  Diq 
diBMrr  Onlnuug  uugrhüriMidpn  MyriHjxxlen  haben  immer  drei  Vordt-nk-gment««, 
41«  nar  »in  eiuxigf«  Fui<«ipiitir  tmgen  und  so  einen  Thorax  bihleu,  der  voiu 
Abdomen  getrennt  ist,  wo  in  d«'u  nielütou  Fftlleu  jeder  Leibearitig  zwri  Fus«- 
pa*r«  trfigt.  Wa»  lel2t«?re  »nUtrirtl,  gieht  es  jed<x-h  rnter^rhiede.  80  hat 
iVty^vwuj  iagurus  nach  Uodi-  (»iehe  Litenitur)  vier,  uur  ein  Fuas|>uar  trugendn 
Vorlanegiaeute ,  vier  folgende,  jtnles  uiit  zwei  Füssen,  und  ein  liinterei  tuit 
■iiuMii  Piiy^tiaar«.  Die  Mundi»rgane  zeigen  eine  gr«''ä!>e  Versohicdenheit.  DeL 
dr:i  I  Outtungen,  welche  »icli  vou  allerlei  verfaulten  thieriNcheu  und 

|tAaL  Suliwtanzen    ernkhren,    fehlen    die   Giftzangen    immer,    wllhrcud 

dJ«  mtidm-n  OrgMUe,  Oberli[i{ie,  Deut))gnath«n  und  Triioguatben,  zwar  uuoh 
dun  gteichen  Typuii  wie  U'i  den  Chiluguathen  »ngeurdnet  sind,  aber  immer- 
hin  »ehr  veti«'biedi'>i»rtige  Formen  und  Abnnderutigen  vorz»»igeu.  Doch 
hvrrMbt  der  durchgreifende  Unterschied,  da»»  <lie  Maudibehi  «ich  durch  ihre 
•rbr  erweiterten  Basaltheile  mit  einem  MittehitüeJi.  der  Unterlippe,  verbinden, 
um  «inen  grotMu,  den  Mund  M'liiilzeaden  Deckel  zu  bilden,  dej>^en  Btructur 
otx  whr  complicirt  erscheint.  Durch  die  succesaive  Verminderung  der  Kiefer 
uuit  Xaa(hh>-In  gestaltet  Bich  zuweileu  dieie  Bildung  zu  einem  röhreufurmigeu 
Maugmpparnti-  um   H'oli/iottidni). 

Die  («emshleclilMU-K'Hne  zeigen  die  grOssten  Ver9chie<ienheiten,  nogar  in  den 
bejdaro  Ordnungen.  Die  mtiunlidien  Organe  der  Ckitopoden  «ind  nach  dem 
..1.:..)....  i'i^a  ^i^  \y^  Lithobius  gebildet;  überall  triiTt  man  den  unpaareu 
jiid  die  iMudeii  l'aare  der  sehr  verschiedenartigen  Nebi-ndrüsen ;  die 
tti;.;'-!!  Ilodenröhreu  dagegen  fehlen  meisten».  Die  Oeffuung  die»er  Urgau« 
rbt  immer  atn  Miniereiide  de«  Ki'irper«,  vor  dem  AA«r.  Bei  den  Chtlo- 
*ptmlhrm  dagegen  tretfen  wir  stets  zwei  männliche  GeschlechtaötTnungeu,  welch« 
vi«  dkl  diir  Weibt'heii  am  Vurderlheile  des  Kör[M<rs,  zuweilen  am  Brtxalglietle 
das  aU  Oeschlec-htifuss  faugircnden  zweiten  Fusw»  [l'oli/iitKmiu),  zuweilen 
awiaebm  di'm  zweiten  und  dritten  Fus»e  (Juln»)  angelegt  wind.  Die  Oetlnungi-n 
'>hue  Auxiinliine  auf  einer  Bpecielleu  Erhtlihuug;  die  AuiMoheidungs- 
I  auf  der  Mittellinie  in  einem  mehr  «nler  weniger  verlüngerlen 
/u*.4iiiniiiii,  welcher  ."ich  Idx  in  das  hintere  Knde  de*  Kijr|>ers  erstreckt, 
btti  den  einen  aU  «in  einfacher  Sack,  auf  wehheui  Hodeublaschen  {Ulomrri») 
belilerscit«  aufgereiht  «iiid.  Bei  anderen  dagegen  theilt  sich  der  Kack  in  zwei 
Ildhren,  von  denen  eine  jede  nur  eine  einzige  Reihe  von  BlAi^chen  (rügt,  die 
kbtr  dorch  cnhiieiche  (jiterntreifeu  mit  eiuander  verliunden  nind  (Jitiu>).  Die 
M«b«Mlr&Min  fehlen  gewohnlich.  Den  Pnipeu  der  Aruchuiden  hinnichtUch 
dar  Function  ühnelnde  BevallnugKU-gane  wurden  von  Fahre  ImI  PUt/dtwmu», 
Cfaapticaoma ,  Jtdu»  auf  dem  iieV«nten  oder  achten,  *ehr  mudiflcirten  Fnas- 
|Mar«  nachirewieoMn.  Diese  Orgaue  wenlen  v<>r  iter  Üegaitung  mit  Hani»n 
ang«f\illt  und  dann  mit  deu  weiblichen  OcfTnungen  in  Berähmug  gebnK'hl, 
Oi*  ««ibiicben  OrKan«  der  ('bllo]>oden  seigen  immer  einen  «insi^vn  EienUiok 
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der  njttucliiu.il  in  t-ineu  eiuzigeu  lOileiter  {Cryptops,  Oeophiltw)  ikI.-i-  in  zwa, 
das  Rectum  lunsclUiijgfnde  Zwi'igo  (Lithobiun,  Sroloprudm)  eiidt<L.  Die  Ei- 
loitei'  iiiüiiden  8t«t8  am  Hiuterendu  du»  Köri>era  in  eine  Cloake,  iu  wdch« 
iiinniiigfAltig  variirte  SiiintubeJiält«r  und  wenig«ten«  ei»  Neb6iHlrÜ9«np»»r  »ich 
(ktTiien.  Zwei  Paare  von  diesen  ürdseii  tindeu  sicli  Iwi  Senlopnulra  wie  l>ei  Litko- 
hiua.  Bei  den  Chüoffitathen  sUdien  die  weiblichen  Oert^uugen  wie  bei  den  HAnn- 
clieu  tiin  zweiten  FuHspaare,  zuweilen  auf  einen)  Näpfubuii,  in  de«4ieii  lii{ier«o 
mau  ala  Samenbeliiilter  dienende  Bildungen  sieht  {Julu^,  l'oliide»muii),  wahrMi] 
bei  andiTen  (Cra»pedoiioma)  getrennte  Sanienbehälter  exiHtiren.  lu  <U)d«rnD 
Fällen  »ind  keine  Itehäll<.{r  vorhanden  {Qlomrr^,-).  Die  beiden  KileiUr  ver- 
binden sich  M'i«  die  Siimenleiter  iu  eineui  Mittekanal,  von  dem  zwei  gc- 
trenulu  OvarialsHcke  (Craifpeilosomti)  oder  ein  eiiusiger  8ack  [Polyxtnua ,  Qla- 
mtri« ,  Jtdus ,  Pol  y  des  ums)  aUBgehen.  Im  letzteren  Falle  bildet  aber  da» 
eiertragende  Btroma  zwei  Lün^swülste,  welche  auf  eine  YerAchntelznng  von 
zwei  priniitiven  Ovarien  hindeuten.  Für  die  Kinzelheiten  verweisen  wir  auf 
die  aus^ezeii'Iinele  Arbeit  von  Fahre  (siehe  Literatur). 

Litcriilar.  —  Lfim  Dufnur,  Rccherehrn  nnatomi/jucs  gur  Ir  Litlwfjiu»  forßcatMä 
tt  la  Sculigerii  Hntata.  Ann.  tcUne.  nalur.,  Dd.  II,  1824.  —  George«  Newpoft, 
On  the  orffiiHK  of  rcpriKlucfion  und  Ihe  develoiiment  tif  Miirlapada,  J'hUosujih.  Tram^ 
^ aettoM ,  184 1 .  —  Ders. ,  Oh  the  ttnnture,  frlutiun»  uhA  dtvtlopment  uf  iht  *ierecM 
ami  ctrailatory  tyitem»,  ebeiiJ.,  1843.  —  Den.,  0«  the  reproduciitm  of  Iwsl  jNiri*  Ä 
Myrlitpuda  nntl  iMceta,  el'cnd.,  1844.  —  gteip.  De  At»riai>o<i>tn  partihu»  tfenilttEhm». 
Mnller'»  Arrhiv,  1842.  —  Fabre,  Rechtrchet  sur  funtitomif  itrs  orffaiiet  rfprotlucttnrt 
tt  sur  U  lUvtlopptment  <iej  UyriapodeB.  Ann.  ac.  nat.,  4.  Siric,  BJ.  111,  1855.  — 
E.  Metschnikot'f,  Kiulir)-ologie  Her  Cliilognatha.  ZciUchr.  wi»i*enüdi.  Zoo!.,  Dd.  XXIVi 
1874.  —  Ders.,  Kmbryolugisches  über  Geophilus,  ebeutl.,  Bd.  XXV,  1875.  — 
J.  Plateau,  Ktchetrhc»  »ur  let  phinomitteit  tit  la  rilyesfion  tt  sur  l«  ttnictHrt  dt 
Pappareil  diijatif  des  Mynapoiha.  Ahm.  Acad.,  Brüssel,  Bd.  XLII,  1876.  —  Derk, 
Rechtrcftes  experimrntaUt  gvr  la  rls'ion  cht:  le$  .irlhntpodes.  Driiuel,  1887  bis  1888. — 
E.  Vogc«,  Beiträ(,'e  lur  Kcnntnits  der  JuliJen.  Ti^tt^tf  f  yri'iiu'iiiiih.  Zool.,  Dd.  XXXI, 
1878. —  Ders.,  Dns  Respinitionssystcni  der  Scaligeriilcn.     Zoolog.  Anzeiger,  S,  }»br|;., 

1882.  —  J.  Bode,  PolyMnu*  laguru*,  Bfilräge  «ur  Anatomie,  Morpbolugie  und  Ent- 
wickluugsgcsi'hicht«  der  Chilognatheo.  H.tllc,  1888.  —  Grenacher,  Uebcr  die  Augni 
einiger  Myrinpodcn.  Archiv  f.  mikroskopische  Anal.,  Bd.  XVllI,  1880.  —  Sogr«f, 
Anntomic  des  Liihuhius  furßcatv».  Arb.  Muf.  Zvol,  U»ir.  Mosknu .  Bd.  1,  IHHO 
(russijii-li).  —  t)  p  r  s. ,  Der  Bau  der  Augen  bei  den  TitaseiullüsserQ.  Zoolog.  Auieigw, 
4.  Jahrg.,  1881.  —  Ders.,  l'cber  dus  oentrulc  Nervensystem  von  Lithobiu.x  for^atuf, 
Sac.  dts  ami»  de  la  nuture  ik  Moscou,  1881  (ruwisrb).  —  Pusseriai,  SuU 
vtntralt  liel  Gtnphilii»  (inhrielis.  BulleL  ."Jui.'.  Unlomol.  Italiuna,  14.  Jahrg.,  18S: 
Alois  Hutnbcrl,  Ä/i/rfts  lur  Ut  HyriapodcB,  Archiv,  Se.  notitr,,  Genf,  1882."^ 
Chatin,  Obttrratiaiu  sur  Us  (rrüjltitt  'UVarlire  rteurrente  vkez  Us  .Uyt üipwleA.  BulL 
Soc.  l'hilomnth.  Bd.  VII,  1883.  —  K.irlittski,  Uebcr  die  Gifldrfueii  lu  Jeu  Kiefer- 
fü.tsen  <ler  LithobiiJiic.  Kosmoü  von  Lemberg ,  1883  (polniiih).  —  Mcinert, 
Cnpul  SctJopeiitlrae,  Kopenhagen,  1883.  —  Der«.,  De  furmeentlige  .iandelriittrtxUkahtr 
orj  Jrreg  MwMjir  {^tirmalo)  hos  Sloffttn  Scuflycra.      ilrddd.  Nat.  for.,   Kopenhagm, 

1883.  —  Erik  Hunse,  D«s  Re«ptr»l)oiiMysteni  der  Symphilcn  und  Chilopodeu. 
Zoolog,  Beiträge  von  A.  Schneider,  Bd.  I,  1884.  —  Der«.,  Schlundgprü»t  und 
Majillftiorgan  von  Scutiger«,  eliend.  —  E.  Tömö»v«ry,  Eigenthüroliuhe  Sinne»- 
Organe  der  Myrinpoden.  Jlittb.  nnturw.  Der.  Uoguru,  Bd.  I,  1882.  —  Der«.,  Ucbcr 
den  Bau  der  .SpinnJrSten  iler  GcophiliJen,  ebend.,  Bd.  U,  1884.  —  GjJilson,  jictud* 
coMpartt  de  la  sprrmatoijcnist  cAc:  /«*  Arthropo'kf,  L<^J^r^l!il£i  Kreueil  dvVytol^gU 
et  d'üisloloyit  ijeneraU,  Bd.  1.  —  .^^Pe  r  njin  t ,  Obg.  cytol.  Sur  les  iltmettts  »tmUma 
du  Scolopendni  ntorsitiint  tt  du  LkhoSiiu  forj/icatu*,  cbcnd.,  Bd.  111. 


I 


136 


ClagBe  der  Insecten  {Ucxupoda). 

Die  in  diewrCluM  vosAiniuengefHastoD  ArtUropodeo  unterscheiden 
•ich  Anaaerlicb  bkoptuchlich  durch  die  Vereiuiguug  der  sie  bildeuduo 
Ringe  in  drei  leicLt  vrkeuntllcbc  Abtbeilungeii,  duu  Kupf,  deu  Tbo- 
rmx  aod  das  A  bdomdi.  Nurdicbeidcu  vorderen  Abtbeiluni{eu  trugcD 
g<>gli«d«rt«  Aubiinge:  ein  Paur  Fühler  und  zwei  Paare  von  Kiefern  am 
Kupfe,  drei  Paure  von  Füsüen  am  Tborax.  Ausserdeni  nuterscboiden 
aie  nok  Ton  nlleo  Qbrigen  Arthropoden  darch  die  häufige  Aaweseu- 
bett  TOO  fwei  Paar  Flügeln,  die  auf  der  Rückeofläche  der  beiden 
istsiea  Bmitringe  angebracht  sind. 

Der  Körper  bektoht  höchstens  aus   17   Ringen,  wovon  vier  dem 

>,  drvi  dem  Thorax  und  Kcbu  dem  Abdomen  augehörcn. 

Daa  centrale  Nerveneysteia  wird,  wie  bei  den  meisten  Arthro{K)dcu 
myi  Anneliden .  von  einer  Ketlo  von  Ganglien  gebildet,  deren  Zahl 
tAr  verAnderlicb  ist  und  die  zu  den  einzelncu  Organen,  besouders  su 
den  Gliedern  und  den  SiuueHwcrkzeugen,  Nerven  abgeben.  Die  Augen 
•ind  betooder»  bei  den  ilie;^endeu  lusectea  sehr  ausgebildet;  die 
anderen  Siuneswerkzeuge  «tebeu  zurQck. 

Der  Verdaaungsapparat,  der  suweilen  sehr  entwickelte  Neben- 
drflacn  bcnitzt,  rerkümmert  nur  bei  wenigen,  sehr  kury.Iebigeu  Gat- 
tungen. Die  Mal  pighi^Bcbeu  Gefässe,  welche  nie  fehlen,  entleeren 
in  den  hinteren  Abschnitt  des  Darmes  ihre  Absonderungsprodacte,  die 
dnneli  den  After  anngestosscn  werden. 

Der  Athemapparat  besteht  ans  einer  wechselnden  Zahl  von  mit 
Laft  gefOllten  CanAlen,  Tracheen,  welche  sieb  an  alle  Organe  vor* 
Twetgen  und  mit  ihren  letzten  Aesten  in  dieselben  eindringen.  Die 
Traefaeettftf«tte  münden  nsob  aussen  durch  besondere  Oeffuungen, 
Stiginen. 

Da  in  Folg«  dieses  Findringens  von  Lull  in  den  ganzen  Körper 
das  Dlut  nicht  zu  einem  loc-alisirlen  Athemorgane  geleitet  zu  werden 
braucht,  so  ist  das  GefriitsHystcm  nur  sehr  wenig  entwickelt.  Das  Herz 
wird  Ton  einer  rückenstiindigen,  pnlsirenden  Rühre  gebildet^  in  welche 
da«  ßlal  durch  seitliche  Spalten  eindringt^  die  sich  in  mehreren  üauch* 
rittgeu  paarig  wiederholen.  Nach  vorn  verl&ngert  sich  das  Herz  in 
Form  rinea  einzigen  Aoi-tenstammos,  der  das  lilut  in  die  allgemeine 
Kftrperböble  ergiesst,  die  somit  einen  weiten  Blutraum  darstellt»  Nor 
■naaahnuwriM  finden  sich  nach  hinten  vom  Herzen  abgehende  Ge- 
Qne,  die  al>«r  stets  sehr  kurz  sind. 

Alle  Insecten  sind  getrennten  Geschlechts.  Parthenogenese  kommt 
blnfig  vpr.  Eierstücke  und  Hoden  sind  röhrenförmig  und  nach  dem- 
selben  Plane  gebant.     Fast  allgemein   finden   sich  zahlreiche  Neben- 
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Organe ,  Drüsen ,  Samen-  and  Eibehälter  u.  s.  w.  Die  Jungen  darch- 
laufen  verschiedene,  oft  zahlreiche  Metamorphosen,  die  nur  selten 
fehlen. 

Wir  nehmen  mit  Claus  und  den  meisten  Autoren  folgende  Ord- 
nungen an: 

1.  Geradflügler  {Orthoptera).  —  Mit  unvollkommener  Meta- 
morphose (Hemimetabola).  Beissende  Mundwerkzeage;  zwei  Paare 
von  Fl&geln,  von  welchen  die  vorderen  meist  fester  als  die  hinteren 
sind  und  sie  bedecken.  Freier,  beweglicher  Prothorax.  BlattOy  Lo- 
custa,  Termes,  Ephemcra,  Libellüla. 

2.  Netzflügler  {Neuroptera).  —  Mit  vollkommener  Metamorphose 
(Metabola).  Beissende,  zuweilen  zum  Sangen  rückgebildete  Mund* 
theile.  Vier  gleiche,  häutige  und  netzförmig  gegitterte  Flügel.  Freier 
Prothorax.    Panorpa,  Hemerobiiis,  Myrmeleon,  Phryganea. 

3.  T&oheTÜvisleT  (Strepsipterd).  —  Die  Larven  parasitisch  auf 
Hymenopteren.  Die  während  ihres  ganzen  Lebens  schmarotzenden 
Weibchen  haben  weder  gegliederte  Anhänge  noch  Sinnesorgane.  Die 
Männchen  mit  stummeiförmigen,  aufgerollten  Yorderflügeln  and  der 
Länge  nach  gefalteten  llinterflügeln.  Mundtheile  verkümmert.  Xenoa, 
Stylops. 

4.  Sohnabelkerfe  (Ucmiptera,  Rhynchot «).  —  Mit  unvoll- 
kommener Metamorphose.  Flügellos  oder  mit  vier,  bald  angleichen 
(Ilemiptera) ,  bald  gleichen  Flügeln  (Ilomoptera).  Ein  StechschnabeL 
Prothorax  frei.     Pediculus,  Aphis,  Coccus,  Gicada,  Acanthia. 

5.  Zweiflügler  (Diptera).  —  Mit  vollkommener  Metamorphose. 
Sangende  und  stechende  Mundwerkzeage.  Hiuterflügel  verkümmert, 
zu  Schwingkolben  (Halteres)  umgebildet.  Prothorax  festsitzend. 
Musca,  Culex,  Pulex. 

6.  Sohmetterlinge  {Lepidoptera).  —  Mit  vollkommener  Ver- 
wandlung. Mundwerkzeuge  zu  einem  in  der  Ruhe  spiralig  aufgerollten 
Säugrüssel  umgebildet.  Vier  mit  Schuppen  bedeckt«  Flügel.  Pro- 
thorax festsitzend.     Pyralis,  Geotnetra,  Bombyx,  Sphinx,  Vttnessa. 

7.  KÄfer^Coleoptera).  Vollkommene  Metamorphose.  Beissende 
Mundtheile.  Vorderflügel  zu  Flügeldecken  (Elytren)  umgewandelt, 
unter  welche  die  quer  gefalteten  Ilintertlügel  in  der  Ruhe  untergeschlagen 
werden.  Sehr  entwickelter  freier  Prothorax  (Halsschild).  Ceratrbi/x, 
Geotrupcs,  Hydrophibis,  Caräbus. 

8.  Hautflügler  (Hymenopfera).  —  Vollkommene  Verwandlang. 
Mundtheile  zum  Beisscn  und  Lecken  eingerichtet.  Festsitzender  Pro- 
thorax.    Sirex,  Cynips,  Ichneumon,  Apis,  Formica. 

Typus:  Melolontlia  vulgaris,  Fabr.  —  Der  Maikäfer.  In 
ganz  Europa  gemein,  im    Frühjahre   auf  Bäumen,   deren  Blätter  er 
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frissl  Die  Gatttiog  gebort  zu  Jcr  Ordnung  iler  Coleopteren ,  «ur 
tiruppe  der  Pentamerou  luit  fiiufgUeilrigeiu  Tarsu»  uuil  zur  Kauiilie 
der  l^mellicornicr  mit  geblätterten  Füblbörnern.  Strauss-Dürck- 
lim    Imt    eine    groaso,    anatomische    Munogr»phie   des    Insects    aus- 

'beitt't  und  niehreru  Jahre  seines  Lebens  auf  diese  Arbeit  ver- 
wendet, die  den  Stempel  ihrer  Epoche  trägt,  sieb  in  Eiazelbeitvu  über 

AJuskeln  z.  Ü.  verliert,  die  übrigen  Organsysteme  aber  nur  sehr  kurz 
luJelt  und  die  niikruBkopigcbe  Aiiatumie   fust   ganz   bei  Seite  läset, 
r  IrtugtMvn  Arbeit,   um  die  Eiuzelbeiten  zu  bestätigen, 
wri>  >-  über  das  Cbitihskelett  und  die  sich  daran  ansetzenden 

Uiukelo   gitfbt.     Wir    haben    dasselbe   indessen    vielfach   benutzt  bei 
AuHArbeitun*,'  der  makroskopiscben  Anatuuiie. 

Die  l.arve  des  Maikäfers  ist  unter  dem  Naroen  „Engerling"  be- 
luuiot.  Sie  Jebt  drei  Jahre  lang  unter  der  P>dc,  nährt  sich  von  Wur- 
mId  und  verwandelt  sieb  im  vierten  Jahre  in  eine  unbewegliche  Pup|)e 
odi?r  Nj'tnpbe.     Das  vollkommene  Insect  (Imago)  findet  sich  schon  im 

:hwUs  in  der  Puppe  und  kriecht  in  Ausuahmclallen  bei  warmer  Wit- 

ing  im  September  oder  Uctober  aus.  Meist  aber  verharrt  es  den 
Winter  hindurch  und  erscheint  in  Mitteleuropa  zwischen  dem  1.').  April 
and  15.  Juni.  Man  maas  seine  Untersuchung  2U  dieser  Zeit  in 
fri»eh«m  Zustande  vornehmen,  denn  die  kräftigsten  Fi.\irung8mittel 
d»r  Gewebe  dringen  nur  ?elir  schwer  in  das  Innere  de«  Körpers  ein. 
Di«  inneren  Orgiiue  von  Individuen,  die  mehrere  Wochen  lang  in 
I'ikrio-  oder  Pikrinitohwefelsäure  gelegen  hatten,  waren  oft  gänzlich 
xcTMtvt.  Die  Ueagent.ien  zur  Fixirung  der  Gewebe,  von  welchou  wir 
•prvchrn  wcrdeu ,  müssen  stet»  in  alkobulischen  Löaungtn  angewandt 
«»rden.  WäsMerigo  Lösungen,  z.  B.  von  Osmiumsäare,  Sublimat  u.  s.  w., 
dringen  kaum  ein. 

Wir  haben  den  Maikäfer  als  Typus  der  Inseotenoliuge  sowohl 
wioer  nrtnfigkeit  als  auch  seiner  Grösse  wegen  gewählt.  Seine  Unter- 
nichaog  bietet  woniger  Schwierigkeiten  als  z.  B,  diejenige  der  Schabe 
oder  drr  Bieno.  Letztere  wäre  ihrer  höheren  Organisation  wegen 
wohl  vurzuzielien  gi<wu!<en,  aber  hier  stusst  man  auf  die  Schwierigkeit, 
Köuigiuiien    (fruchtbare    Weibchen)    zur   Untersuchung   zu   rvr- 

k^nssure   Anatomie.    —    Der  Kürpur    des   Maikäfers   ist  im 
eiförmig,  vorn  abgerundet,   hinten  in  einer  Spitze  ausgeiogen 
(Hg.  ßl,  i/,  a.  f  S,).     Wie  bei  den  meisten  Insectcn  zerfällt  er  in  drei 
Abtheilnngen,  Kopf,   Thorax,   .\bdomen   (Fig.  61,  A.  Ji,  V),  jede 
•lu  lurhreren  Hingeu  (Sumiten)  zuaammeugesetzt,  die  in  dem  Kopfe 
Turschuolxen ,    im    Flinterleibo   aber    frei    beweglich    sind.     Der  errte 
Iring,   diis    II  als  Schild,    ist    ebenfalls    frei    beweglich   und   von 
beiden  folgenden   Ringen   au   verschieden ,  dass  manche   Forscher 
Strauss-Dürckhcim,  ihn  als  eine  besondere  vierte  Abtheilung 
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beHcliieiljcn.      Obgleich   er  keine   Flügel   trägt,   ist   er  aber  docf 
anderen  HruBtringen  huuiulug  und  wir  wurden  ihu  in  uuseror  bcsclirei- 
btiDg  nicht  davon  trennen. 

Nachdem  man  «ich  mit  diesen  allgemeinen  Punkten  vertraut  g»- 
macht  hat,  trennt  man  die  drei  Kürperregionen  mittelst  eines  feinea 
Scttlpels  und  untersucht  sie  einzeln  unter  der  Lupe,  um  ihre  Form 
und  ihre  Beziehnngeu  xu  den  Organen,  besonders  auch  am  Kopfo  und 
der  Brost,  zu  den  gegliederten  Anhängen  dieser  Theile  genauer  kennen 
zu  lernen.  Man  kann  zu  dieser  Untersuchung  mit  Vortheil  Exem- 
plare benutzeu ,  die   muu   in   einer  Lösung   von  Aetzkaü   gekocht  hat, 

Fig.  «1. 
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l>opj»«lt  vcrgrö.s»<rrU'r  mHtiiili'.hcr  M^iikälci-,  vom  KÜLkcu  au»  gr:<rlii-ii.  HvrhtcrMSt» 
tsiud  ilie  1ifi()<?ii  Klii};cl  »iiüirelirfilet  worden,  um  ilio  Abüuunoitlriui;r  1  bi»  8  xu  icigen. 
A,  der  Kupf  mil  di-ii  •sfitlu-hcn  Augeu;  B^  Axt  Thorns ;  C,  da*  Abdomen.  6,  Stirn; 
f,  KiotVrtJisU'r;  d,  dii-  KühK-r  mit  *ii;bt>n  Ljiitifllcn ;  «,  l(aU!>(.hlld  «hIit  l'rotbom' 
_/",  pr»ti'.i  FuH^{lll.'tr ;  y,  St-liildi-ln'ii  fHl<T  Mrsothonix;  A,  twi-ites  KuMi{i»ar;  »,  linker 
Flügeldci'kel  in  der  Ituhc;  t',  reuLler  Klügcldfckel ,  «iitu  Fluge  gehoben  J  1,  Mittel" 
fureke  lies  Mctjklliiirui ;  /,  Mi-tuthtiriui ;  ni,  drit(i-s  Ku!>s|mHr;  n,  Avx  rerlite  lüiutie« 
Plfigel  auügebix-itet ;   «,  M-iii    lii-U-nk;  yi,  lennliuile  FlUgeUdcrn ;   y,  da»   »yltce    Eu4e 

des»  Hintcrleiben. 

welches  die  übrigen  Organe  zerstört,  die  Chitinbildungen  aber  nickt 
angreift. 

Kopf.  —  Er  bildet  die  kleinste  Kegion  des  Körpers  (Fig.  61,  i() 
und  besteht  aus  vier,  bei  dem  erwachsenen  Thiere  zu  einem  einzigen 
Stucke,    dem   Kopfschilde,  verschmolzenen   Semiten.      Man    kann 
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dbraa  den  Scheitel  untergcheiden  (Fig.  »52,  A,  u,  h),  der  sicli  auf 
jeder  Seite  mit  scharfer  Biegung  nucli  unten  kruiunit  und  nach  voru 
neb  to  cioe  CbititiliiiueUe,  dio  Stiru  (c),  fortsetzt,  die  von  ihm  durch 

Rcictito  Fuffhe  geechiedeu  ist.  Vua  obeu  gesehen  (Fig.  <il)  zeigt 
Kopf  vorn  die  Kicfcrtaatwr  (,/),  die  Fühler  ((/)  und  auf  beidun 
Seiten  die  vorgewulstetcn  Augen  (Fig.  62,  d). 

Di«  Unterseit«  des  Kopfes  (Fig.  ü2,  li)  zeigt  inanuigfaUigere  Bil- 
dungen. Ausser  den  srillich  herabgekrümniten  Wangen  des  Kopf- 
•childeB,  welche  die  hintere  Fluche  einnehmen,  sieht  man  vorn  ein 
unpaares  Stück,  daa  BuBalscbild  (b),  wolchcs  seitlich  au  da«  Kopf- 
schilt!  und  n»cb  Vom  ad  ein  sweites,  uupanres  Stück,  das  Kinn  (Men- 
tam)  i^f),  nnstöBst ,  an  desaeu  Vordernuid  die  Unterlippe,  I>abiutn 
(Mt),  eingelenkt  ibt.  Diese  letztere  bcbtoht  aua  einer  starken  Cliitin- 
platte,  deren  vorderer,  freier  Ilaud  sich  gegen  die  Kiefer  anlegt;  sie 
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^Xhr  Kopf  drt  Maikäftm,  •evh«iiii-h  vvr|;ri>uiprt.  ,'1,  .ViiHicht  von  obcu ;  a,  Scitcotb^ 
<!■»  Kofi6<biM(-»  (Wun^rn);  b,  vonIciTr  KsdiJ  •ir«  KoptVrhiMw,  r,  Stiru;  d,  Aiig«n; 
«,«,  Kit«i«>  ^fT  HoTnhrtut; /,  KirfvrtiiBliT ;  ;/,  hjii>.il|L:lii!<l«*r  ili-r  Aulriiut'ii.  i/,  4iT  »b- 
C«»« '  -    |if    »OB   unten;    a,  l'iilcrllMchc    Jm    Küpt'>i'hililc5 ;    b,    ilne    lJ»"nl»ti«L-1t ; 

*,  \-  rti;  d,  Aucvn;  c,  Uoffiiuiiji  »um  l)iivilitrilt  d«-«  S«-lilunili-»,  Jcr  Ni-ocii- 

.irttr  u.  *.  <t>.;  /,  i*rfibuMiar»tiii'k ;  ij,  die  itb^rsrltitittriieu  l^iihlcr;  A,  l.it]i|>ini  Jer 
[cfcwrUlU* ;  i,  MandtMii;  i>  Mniillcn;  l,  Kirf'rnflsti.'r;  m,  rnlrrlitT|<e ;  •,  «liL-  Zunge; 
o,  dir  l.i{i|ii>utaiitpr  (uNi'li  Slritu t »«Dttrikh eitD). 


ituf  jeder  S«tte  einen  kurzen,  aua  drei  Gliedern  bestehenden,  mit 
'«tntgea  kurzen,  steifen  Haaren  besetzten  Anhang,  den  Lippen- 
t«ater  (o),  deteen  letatcs,  vcrlängortcs Glied  spitz  endigt.  Pieünter- 
Llippn  (Fig.  ß3,  B,  a.  f.  S.)  trügt  auf  ihrer  TnnenRcite  in  der  Mittellinie 
kegelförmigen,  mit  einem  Büschel  kleiner,  atabfurmigcr  Haare 
Izteü  AubuDg,  in  welchem  man,  ohuo  Kcnögcndo  Beweise,  ein  Go- 
[•chtoacksorgan  hat  finden  wollen.  Dic^ser  behaarte  Fortaatx,  der  in 
idie  Mundhöhle  Turqiriugt,   ist    die   Zunge  (6),  die   man   unter  dem 
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Lrthropodcn. 


Alikruskopc  mittTBuclieri  luiass,  nachileaj  man  die  Unterlip|ie  mit  cin*T 
Stuaruade]  abgelöst  bat.  Der  Unterlippe  gegenüber,  vürn  an  der 
ßauchaeitc  des  Kopfes,  liegt  uiiiuittelbar  utiter  der  Stirn  die  Vord^t* 
lippe,  lubrtiiu  (FijL,'.  (>'2,  J)',  h).  Sie  begreuzt  die  MoudöfTnung  n«eh 
vorn  und  zeigt  an  ibrem  Vorderrande  eine  tiefe  Einkfrbung,  welcVte 
von  zwei  runden,  mit  grossen,  Bteifi'U  IlaarfU  beeetaten  Lappen  ein- 
geschloailen  ist  (Fig.  Ü3,  A,  a).  In  der  Vcrlüngening  der  Kerbe  trigt 
die  Oberlipp«  auf  der  Innenseite  ein«  lancettföruiige  Meiobnui 
(Fig.  <)3,  -4,  b),  die  mit  kurzen  Ilunren  besetzt  ist. 

In  dem  Rnunie  zwiBcbeu  den  beiden  Lippen  bewegen  8icb  seitlich 
die   zwei    Fuiuu    von    Kiefern.      Die   Oberkiefer  oder  Maodibeln 

Fig.  6«. 


c    h 


.'0 


•/ 


Mun<lllieile  ile«  MaikälerK.  A,  Ulierlipp«  (Libnini),  von  iiiileii  geii-lifn,  »<■  dn»  cnu 
ilie  I.n]>pun  M  uikI  die  bebnaric  MiltclUnul  b  »irlit.  B,  VuictWyy*  (Lnhiuiti)  j  ii,  ihn 
Twlpr;  6,  ilic  Zuiikc.  C,  Avt  Uiiterkietcr  (Mmill»)  von  oben  Eowlieii;  n,  lUkrn ; 
6,  Zithiio;    r,  KiulVrtiiiiter ;    >/,   t,  f,  Stiel^^liftlcr.      />,  iUt  Ülivrkjffer  (Mntiililmla)   tun 

unten ;  tr,  der  «clincidi-tidc  iiinrurnnd ',  &,  die  Uür>te ;  c,  die  Kaullätbr.  j 

(Fig.  62,  B.  i;  Fig.  63,  I))  liegen  nocb  anter  der  Stirn  und  sind  einer- 
Beits  in  einen  Autiscbniti  der  Wangen  und  anderseits  an  dem  Vorder* 
nindo  des  BusalsebiUlea  eingelenkt.  Sie  werden  von  einem  eiDKigen, 
sebr   barteu  Stücke  gebildet,  das  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pym- 


len. 

1«  iMMli  innen   gedrehte   Kunte   htit  einen   Bchueidenden, 

[eingtfkerbU'n  Vordfrr.iud  (Fig.  63,  I),  u)  und   trägt  auf  ibroin  Uinter- 

r»ndiT   rin    rnndc«  Schild   (c),    das  gegen    dasjonigc   dt*8    gegcnüber- 

■irhenden   Kiefers  reibt.      Die  Mahl  fläche  (Mola)  ist  mit  vcrticalen, 

[tchueideuden  Hippen  besetzt  und   von   einer    Art  Dürste  umgeben  (b). 

kurze  Ilaare  dicht  Kusammengedrüngt  sind. 

Die  Unterkieft^r  oder  Maxillen  (Fig.  02,  B,  k;  Fig.  G3,  C), 
'djp  «ich  ebenfalls  von  der  Seitf  her  gegen  einander  bewegen,  bestehen 
aaa  mehreren  Gliedern,  die  Strause  sehr  eingehend  bcBchrieben  hat. 
IW  itasaJglied,  die  Angel  (d)  (Cardo),  lenkt  an  dem  Busalschilde  ein; 
Mif  ihr  sitzt  der  mit  langen  Haaren  besetzte  Stiel  (Stipcs)  (V),  ron 
pyramidaler  Form.  T>ie8er  ist  mit  einem  ebenfalls  dreieckigen  Stücke  (/) 
Tarbaodcn,  dessen  innerer  Rand  mit  einem  abgestumpften  Ilaken  (a) 
fandet.  Auf  dem  freien  Rande  sitzt  ein  wenig  bewegliches  Stück  ,*  der 
H«lm  (Galea)  ffe),  der  scharf«,  krumme  Rcis97<ühne  trägt. 

An  dem  Anssenwinkel  des  Vorderrandea  einer  jeden  Maxille  ist 
der  riergliedrige ,  schief  nach  aussen  nnd  vorn  gerichtete  Eiefer- 
taiter  (P&lpas  raaxillaris)  (Fig.  6R,  C,  r),  eingelenkt. 

Die  vemcbiodonen  Mumlwerkzeuge  können  sehr  leicht  an  mit 
A«tskflJi  pniparirten  Exemplaren  losgelöst  und  cinzj;ln  genauer  unter- 
•oekl  werden.  Um  Prilparate  xmn  Studium  und  zur  DemDiistration 
•rhaJt«n,  legt  man  sie  in  Cauadabalsam  ein. 

Die  Fahler  oder  Antennen  (Fig.  61,  d;  Fig.  64  a.  f.  S.)  sind 
in  Mitlicbcn  Gruben  des  Kopfschildes  vor  den  Augen  eingelenkt.    Diese 

JAnbAngfl,  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  sehr  wichtige  Sinne?- 
werksenge  sind,  Wtchen  aus  zehn  Gliedern,  deren   erstes  an  seinem 

^dictaleo,  bedeutend  verdickten  Ende  die  Gelenkböhlc  für  das  zweite 
(flieil  trägt.     Die  drei  ersten  Glieder  bilden   zusammen   den  Stiel   der 

lAnt^ronf.    Ilieranf  folgen  bei  dem  Männchen  sieben,  bei  dem  Weibchen 

'•eebs  tohr  karxe  Ringe,  welche  sich  nach  vom  hin  ku  lanccttformigen 
BUUtchen  ausdehnen ,  die  in  der  Mitte  am  breitesten ,  am  Ende  ab> 
Itaraadei  sind  (Fig.  Ol,  yt,  B,  h).  Diese  Lamellen  können  aasgespreizt 
oder  mit  dvn  Flüchen  zusammengelegt  werden.  Sie  sind  bei  den 
MioDohcn  weit  länger  und  breiter  als  bei  den  Weibchen  und  dienen 
al*  baoptsächlichstes  Unterscheidungsmerkmal  der  beiden  Geschlechter, 
wdeb«  im  Uebrigcn  einander  ziemlich  gleich  sehen.  Jode  Lamelle 
xnf^  eine  Unzahl  kleiner,  nnregelmässig  randlicher  Grübchen  (Fig.  64,  C), 
von  welchen  später  noch   die  Rede  sein   wird.     Hanscr  (s.  Literatur) 

|»rbätzt  ihre  Zahl  auf  .30  000  bei  dem  Männchen  nnd  3r>00()  bei  dem 
Wcibchon  für  jede  Autenne.  Wir  nehmen  diese  Sohätxung  nubcsehen 
EIndlich  sieht  man  noch  hinter  jeder  Antenne  die  vorgewTdbten,  zu* 
peetztitn   Augen,  die  wir  bei  den  SinooeorgMien  behandeln 
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Thorax.  —  Das  Bruststück  beäfeht  aus  drei  Ringen,  I'ro- 
thorax,  Mesotborax  uud  Mtjtatborax.  Wir  geben  nur  eine  »um- 
niAriacbe  HeHchreibung  und  verweisen  für  die  Einzelbeiten  Auf  üe 
Monographie   von  Straass,   der  sie  sehr  erschöpfend  bebuudelt  haL 

Das  erste,  auf  den  folgenden  beweglich  eingclenkte,  längst«  Glied, 
der  Prothorax,  wird  von  den  Entomologen  das  HalsBchild  genannt.  E» 
hat  die  Form  einer  dreiseitigen  ,  vorn  abgestutzten  Pyramide,  dit?  mit 
ihrer  Basis  auf  dem  folgenden  Gliede  aufsitzt;  die  Rückenfläche  (Pro- 
notun)  ifit  breit  gowölbt  und  aussen  {)latt.  Das  Ilnlsschild  krümint 
sich  auf  den  Seiten  nach  unten  und  wird  hier  durch  ein  unpaorrs. 
Bchmales  und  dickes  Stück  geschlossen,  die  Vorbruat  (Prof<t«rDuni). 

F%.  fi4. 
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Die  Aiitpnn^ii,  cJwn  irifiu'li  vorgröi^Hcrt.    ji,  Anli-nnc  <lw  Mfiimi'hons;  «,  Slirlplii 
6,  die  Lainellm   ilcr  mi-Im-ii   Endjrlic<lpr.      /i,  Aiilenn«-  «le»  W<'iM)ojiH.    Di«-  Tlirilc  »ind 
mit  <lfni)«lhou  Durb<it«l>en  liexeicluiet.    C,  die  liici'li>,'nibc'1irn  toii  di>r  FUche  g^eaelivn. 
G  u  n  d  I  n  c  h ,  Ohj ,  V,  Camera  dum. 

An  der  AnschluBsstelle  des  Halsschildes  mit  der  Vorbrost  iindot  sieh 
jederseits  vorn  ein  Grübchen,  in  welchem  das  erste  Fusspanr  (Fig.  fil,/) 
eingelenkt  ist;  an  dem  hinteren  Rande  dieser  Stelle  nnd  in  der  chiti- 
nösen  Haut,  welche  den  Prothorax  mit  dem  Mesotborax  verbindet, 
sieht  man  jederseits  eine  von  einem  verdickten  Ringe  umgebene, 
eiförmige  OefTnung,  das  erste  Paar  Stigmen. 

Auf  den  Seiten  und  an  der  Unterfläche  sind  die  beiden  folgonden 
Ringe,  Mesotborax  und  Metatborax,  mit  einander  verschmolzen,  aber 
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dwr  Rürl,  Miitorftchcidet  man   leicht  ihre  Grenze  in   einer 

ihrer  (."'u  nach  hinten  gerichteten  ßogenlinie.     Der  Meso- 

fikttrttx  i«t  sehr  karz,  nein  Rückonthcil  (Mesonotuin)  hut  die  Gestali 
«ittM  Dreiecke  mit  ahgerandvter ,  nnch  hinten  gerichteter  Spitze  und 
«twas  «asgeacbweifter  Basia.  Es  ist  dan  Schildchen  (Fig.  61,  g)  der 
K  Entomologen.  Eine  seicht«  Quorfurche  trennt  das  Schildchen  in  zwei 
H  Thaile;  der  vordere  ist  behaart;  der  hintere,  vollkouimcn  glatt^  tritt 
■  sviachen  den  beiden  FI ageldeckon  hervor,  die  an  den  Seiten  des  Schild« 
^■^Hm  eingelenkt  sind. 

^^^^  Auf  der  Banchaeite  verschmelzen  die  umgebogenen  Ränder  des 
Sebildrhons  in  ähnlicher  Weise  wie  das  IlaUscbild,  mit  einem  raitt- 
tnrnn,  llQgelformig  nach  den  Seiten  ansgczogenen  Stücke,  die  Mittel- 
brast  (Mesosternum)  (Fig.  65,  a,  a,  h^b).  Dieselbe  zeigt  auf  Jeder 
8nta  eitMU  tiefen   Ausschnitt  (r/),    in   welchen  die  Hüfte   des   zweiten 

Wie  die  anderen  Bruststücke,'  zeigt  auch 
die  Mitteibrast  aof  der  Innen- 
fläche in  die  Körperhuble  vor- 
springende Fortsätze,  an  welclie 
sich  die  nrustnuiskoln  festsetzen. 
I>ie  Fassungsringc  des  zwei- 
ten StigmenpaareB  liegen  an  dem 
hinteren  Rande  des  Mesothorax. 
Der  Metathorax  ist  fast 
doppelt  so  gross  als  der  Meso* 
thorax.  Er  besteht  aas  acht- 
zehn mehr  oder  minder  mit  ein- 
ander verschmolzenen  Stücken ; 
sein  Mctasternuro  (Fig.  G'»,  c) 
ist  breit  vierseitig;  an  seinem 
hinteren ,  etwas  ausgeschweiften 
Rande  sind  die  Hüften  des  drit- 
ten Bcinpaarea  eingelenkt  nnd 
aof  der  Mittellinie  seiner  Innen- 
fläche   erhebt    sich   eine   grosse, 


ipaarM  eingelenkt  ist. 


Mt* **'•■""■'■   Aca  &laikätcr»,  riwn 

ort ,     von    drr    l'ni^Mrit'* 

5tr9ui«-r>iir<-k linm).     a,  n,  h,  b, 

lam ;  t,e,  Mctaiitrmum;  d,d,Au%- 

•Anitlf,  ka  wrlrlw*  ili«  HiiJlpn  iIim  ywpitpii 

Wntfmmrv*  ciii(;r(uK(   «In*!;  e,t,  Au<M')i«ct- 

üu(   4>*  nintrrranilv«    tut  Kinlcnkaot;  de» 

tiriltrn  Ku**|>njirv"». 


senkrechte,  dreieckige  {Matte,  die 
in  drei  Fortailtzo  ausläuft,  an  wek-he  sich  MuRkeln  Hnsetzcn.  Die 
RflckeoflAche  (Metanotom)  ist  gewölbt,  wie  das  Schildchcn  behaart  and 
angt  eil  ^T"  ifarche  (Fig.  (U, /<).  Das  Rückenstück  ist  darch  bc- 
Mttdar«  "ko,   Plearen,  auf  welchen  die   dem   Met<dhorux  au- 

gabflrifeo«  biutigon  Flügel  eingelenkt  sind,  mit  dem  Metasternnm  ver- 

^bnstden. 

^^  B«Tor  wir  ans  mit  d«m   Abdomen  beschäftigen ,   wollen  wir  die 

^^■fpe  aod  Flügel  bes]>recheD,  welche,  wie  bei  allen  Insecteo,  »n  dem 

^^^Br»X  eingelenkt  sind. 
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Arthropoden. 


Beine.  —  Jedem  Brustringe  gehört  ein  Paar  von  Gangbeinen 
an,  deren  jedes  aus  neun  beweglich  mit  einander  eingelenkten  Gliedern 
besteht.  Sie  sind  bei  dem  Männchen  verhältnissmässig  etwas  länger 
als  bei  dem  Weibchen.  In  der  Ruhe  (Fig.  61)  ist  das  vordere  Bein- 
paar nach  vorn,  die  beiden  anderen,  von  welchen  das  Hinterpaar  das 
längste  ist,  nach  hinten  gerichtet.  Sonst  zeigen  sie  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiten,  so  dass  wir  nns  mit  der  Beschreibnng  des  ersten 
Paares  begnügen  und  dem  Beobachter  die  Constatirang  der  geringen 
Modificationen  überlassen  können ,  welche  die  beiden  hinteren  Paare, 
namentlich  in  der  Gestaltung  der  Tibin  zeigen. 

Das  erste  Glied,  die  Hüfte  (Coxa)  (Fig.  66,  a)  ist  cylindrisch 

nnd  zeigt  auf  seiner  inneren,  dem  Ilalsschilde  anliegenden  Fläche  eine 

Längsspalte,  die  seine  Höhlung  mit  derjenigen   des  Prothorax  in  Yer- 

Fi;^.  66.  bindung     setzt;      seine 

Einlenkung  in  eine 
Grube  des  Prosternuros 
gestattet  nur  geringe 
Drehbewegungen  nm 
seine  Axe. 

Das  zweite  Glied,  der 
T  roch  anter  (Fig.  66, 
a'),  ist  sehr  klein  und 
derart  mit  dem  distalen 
Ende  der  Hüfte  ver- 
schmolzen, dass  es  nur 
einen  Theil  derselben  zu 
bilden  scheint. 

Hierauf  folgt  ein  lan- 
ges, an  seinem  inneren 
Rande  zngeschärftes 
Glied,  der  Schenkel 
(Femur)  (ft),  der  anf  dem 
Troch  anter  frei  einge- 
lenkt ist  und  am  ande- 
ren Ende  mit  der  etwa  gleich  langen  Schiene  (Tibia)  (c)  articalirt. 
Die  Tibia  des  ersten  Beinpaares  ist  stark  seitlich  zusammengedrückt 
nnd  trägt  am  Innenrande  ihres  distalen  Endes  drei  starke  Domen. 
Das  Bein  endet  mit  einer  Reihe  von  fünf  kleinen  Fingergliedern,  Pha- 
langen, welche  den  Fnss  (Tarsus)  bilden  (d).  Das  letzte  Glied  endet 
mit  zwei  starken  Doppelkrallen  (e),  mit  welchen  der  Maikäfer  sich  an 
den  Zweigen  festklammert. 

Die  verschiedenen  Beinglieder  sind  theilweise  mit  einfachen,  innen 
hohlen  Haaren  besetzt,  von  welchen  bei  dem  Teguroente  die  Rede 
sein  wird. 


Fasse  des  Maikäfers,  vierfach  vorjrrijsscrt.  A,  recht  or 
VorderfuRs;  Ä,  rechter  Mittelfuss;  o,  Hüft«  (Coxn); 
b,  Troch.iiiter;  r,  Schenkel  (Keniiir);  c,  Schienlirin  (Tihia); 
d,  TarsUK,  aus  fünf  Gliedern  bestehend;  r,  Kndkrallen. 
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Flügel.  —  Sia  Bind,  wie  bei  allen  Kifern,  sehr  verschieden  gebaat; 
<l»s  Vordorpaar  ist  dick,  hornig',  zu  Flügeldecken  (Elytren)  am- 
gewandelt;  sie  decken  in  der  That  in  der  Rübe  vollständig  die  h&XL- 
tigrn  IJinterflQgel,  die  allein  zum  Finge  tAnglich  sind. 

Die  Flügeldecken  (Fig.  (>1,  t)  sind  aaf  dem  Meaotborax  iait-> 
tvlHt  kleiner,  horniger  Scbaltetücke  so  eingelenkt,  dasa  sie  sich  in 
•diicfiT  Richtung  bewegen  können.  Sie  bestehen  aus  zwei  grossen,  harten, 
etwas  eloatischen,  nach  aaascn  gewölbten  Platten,  die  eich  mit  ihren 
geraden  Innciirilndern  in  der  Unhe  so  eng  an  einander  legen,  dass  sie 
den  Mctathorax  and  summtliohe  Ranchringe  mit  Ansnahme  des  letzten 
bedecken.  Sie  krümmen  sich  mit  ihrem  äusseren  und  auch  mit  ihrem 
Hinterrande  in  der  Weise  nach  unten,  dasa  sie  sich  vollständig  an  die 
Fläoben  dos  Abdüniena  anschmiegen.  Ihre  gewölbte  Überiliche  zeigt 
mcIm  wenig  vorspringende  L&ngsrippen,  in  welchen  Tracheenstärame 
Toianfen,  die  zahlreiche  Verästelungen  nach  allen  Richtungen  ans- 
BMden  und  in  den  Präparaten  leicht  erkenntlich  sind,  da  sie  mit  Luft 
gttftalU  bleiben. 

Die  mikroskopiaohe  Untersuchung  Usst  auf  der  Auasenfl&che  der 
Fl6geldecken  verschiedene  Cuticularhildungen  erkennen.  An  ihrer 
BmM  finden  sich  kleine,  schnppennrtigo  Rauhigkeiteu ,  zwischen  wel- 
dmi  U«r  and  da  mehr  oder  minder  lange  Haare  eingefQgt  sind,  welche 
gms  denjenigen  gleichen,  die  wir  Fast  überall  auf  den  Tegumenten 
«Im  Maikäfers  verstreut  finden.  Die  einen  sind  dünn,  scharf  zngespitzt 
inid  icigen  an  ihrem  Ende  feine,  nach  vorn  gerichtete  seitliche  Zahn- 
dlMi;  andere  haben  die  Form  von  Lancetten.  Diese  Haare  fallen  bei 
d«r  rWhandlang  mit  Aetzkali  leicht  ab,  so  dasa  man  auf  solchen  Prä- 
paraten nar  die  Oeffnangen  der  Poren  sieht,  auf  welchen  sie  eingepöanzt 
rixl.  Aonerdem  sieht  man  zahlreiche  randliebe  Körperchen,  die  nn- 
rvgejrollssig  in  der  Dicke  der  Flügeldecken  eingebettet  sind,  eine  feine, 
MBeeoiriscbe  Strcifong  zeigen  und  im  reutruni  eine  kleine  OefTnong 
n  bemtien  »cbeineo.  Vielleicht  Drüsen?  Wir  haben  uns  dessen  nicht 
VcrgewiMem  können,  da  Schnitte,  senkrecht  auf  die  Fläche  der  Flügel* 
dmiiceD  gefahrt,  uns  keine  befriedigenden  Resultate  gegeben  haben. 
Dia  Consittenz  der  Decken  ist  so  bedeutend,  dasa  sie  unter  dem  ßasir' 
aewer  splittern,  und  wir  wissen  aus  Erfahrung,  dass  die  Reagentien, 
waleiM  das  Chitin  erweichen,  in  solchem  Maasae  zerstörend  auf  die 
W'-'  einwirken,  dass  der  Histologe  sich   von  ihrer  Anwendung 

lu^in  loile  versprechen  kann.     Doch   konnten   wir   auf  einigen  in 

Paraffin  gemachten  Schnitten  uns  überzeugen,  dass  das  Hornblatt, 
wvldtei  die  Flügeldecke  bildet,  ans  zwei  äusseren  Chitinlamellen 
beift*ltt,  zwischen  welche  eine  dünne  Hypodermscbicht  eingeschobou 
ist,  io  welcher  die  Tracheen  «nd  Nerven  verlaufen  und  worin  einzelne 
Kerne  zerstreut  siud,  welche  sich  durch  alkoholische  Cochcuilleluaung 
Icieht  flrben. 

Tagt  ■.  Yang,  prmkt.   rargl.    Amtnml«.     II  ^^^ 
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T)ie  Uutcrfläche  der  Flügeldecken  ist  der  ObsrB&clit:  äbuHcht  nur 
zeigt  sie  weit  läugere  und  biegsamere  gezäliiile  Ilaaro. 

Die  häutigen  H  interflügel  (Fig.  <il,  k;  Fig.  67),  die  »wiscbrn 
dem  Metanotum  und  den  Mctapleuren  eingefügt,  sind ,  zeigen  sich  als 
Bwei  d&DDe,  durchsichtige  Lamellen«  die  während  des  Fluges  hori- 
zontal auggestreckt  werden.  In  der  Ruhe  werden  sie  in  der  Weis« 
zuaamnipngeschlageu ,  das»  ihr  distaler  Tbeil  sich  schief  unter  den 
Basaltbeil  schiebt  und  so  der  ganze  Flügel  unter  seiner  entsprechenden 
Decke  versteckt  ist. 

Sie  bestehen  ans  zwei  settr  zarten ,  einander  eng  anliegenden 
nautliiinellen,  die  mau  nur  au  d«r  Büsis  des  Flügels  in  der  Nähe  seintT 
Eiuleukung  von  eiaauder  trennen  kann.  Sie  zeigen  zahlreiche  t^alt^^o, 
welche  durcb  die  Reihung  der  Flügel  gegen  ihre  Decken  in  der  Rohe 
entstehen,  und  werden  durcb  verzweigte  Cbitinröhren,  die  Flügel- 
adern oder  Flügelnerveu  (Fig.  G7,  .3  bis  9),  gesteift,  deren  Durch- 
measer  von  der  Basis  iwva  Runde  allmählich  abnimmt.  Einige  Nerven 
entsenden  Aeste,  die  sich  mit  entsprechen  den  Aeaten  der  benachbarten 
Nerven  verbinden  und  so  Rtiumo  umgrenzen ,  welche  von  den  Ente* 
Pi^  g7  uiologen      Zeilen      genannt 

werden  und  für  die  Bestiai> 
muog  der  Gattungen  aod 
Arten  Bedeutung  haben.  Die 
Randader,  die  stärkste,  ver- 
läuft am  Vorderraode  des 
Flügels  (/);  alle  übrigen  sind 
weit  schwächer.  Die  drei 
Hauptadern  sind  etwa  am 
ersten  Drittel  des  Flügels  ge- 
knickt (//,/«)  und  mittelst  die- 
ser Gelenke  kann  sich  d— ' 
Ende  unt«r  die  Basia 
Flügels  und  der  ganze  FU 
unter  die  Decke  einschlagen.  Die  Nerven  sind  an  ihrem  centra 
Ende  mittelst  beweglicher  Stückchen  (Achselstückcben  nach  Strai 
mit  dem  Metathurax  in  Verbindung  gebracht  (6,  rf,  c). 

In  den  grossen  Längsadern  der  Flügel  verlaufen  Trachecnst&mme 
und  Aeste  der  Flügelnerven,  die  sich  zwischen  den  beiden  Lamellea 
verzweigen.  Ferner  siebt  man  in  den  Lückenräumen  an  der  Bi 
der  Flügel  eine  körnige  Flüssigkeit  kreisen,  die  nichts  .\ndereiB 
Blut  ist;  wir  konnton  aber  auch  bei  wiederholten  Bcobacbtnn| 
lebender  Tbiere  ein  weiteres  Vordringen  des  Blutes  nicht  zur  An- 
schauung bringen. 

Die  Oberfläche  des  Flügels  trägt  zerstrenie,  kleine  Domen,  die 
auf  den  Adern  grösser  werden. 


-Ji 


D«r  Hak«  hautiga  FIQ|;el  de»  MuikUiVni,  nu»- 
geittreckt  uml  «iH-hüfach  vrr^ÖHHprt  (nach 
Strjuiiss-Uiirrkhviiii).  f»,  V"r«|prii<lrr;  h,  J,  r, 
Achselklückc,  ilurrli  welche  Jer  Flügel  nni 
)i(<t4tlii>r;tx  hefphtigt  ist;  f,  Hainludvr ;  j,  *, 
nitlleres  Gelenk  Ac»  KlugrU;  'J  bii  9,  Mittel- 
ml^rn  ;  l'  bi»  4',  Kmlmiem. 
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uwh  bei  dieser  Ge1egeD)>eit  müssen  wir  die  Schwierigkeiten,  die 
•ich  der  Aufertigang  guter  Querschnitte  entgegenstelieti,  beioneu.  Das 
Chitin  der  Flägelndern  zersplittert  »ehr  leicht  vor  dem  RBsirmesser, 
•elbiit  Dach  KinschluBB  in  Paraftia. 

Abdomen.  —  Diese  hinterste  oud  mächtigste  Abtheilung  des 
KArpers,  die  horir.ontivl  nach  hinten  gerichtet  ist  und  mit  ihrer  ganzen 
Breite  dem  Metathorax  anhängt,  hat  die  Gestalt  einer  dreiseitigen, 
Iciebt  OAcb  der  Bauchseite  hin  gekrümmten  Pyramide.  Sie  besteht 
aas  aolit  Riogeo,  die  von  vorn  nach  hinten  an  Umfang  abnehmen  und 
d«r»n  I«titer  sich  mit  einer  abgestumpften  Spitze  nach  anten  biegt 
(Fig.  61,  C;  Fig.  68).  Jeder  Ring  besteht  aus  einem  Rückenstücke, 
Xotam  (Fig.  <i8,  1  bis  8),  nud  einem  UanchstQcke,  Sternum  (T  bis  8'). 
Diese  Halbringe  sind  auf  den  Seiten  durch  eine  weiche  and  dünne 
CbitinlaioeUe  Terbunden.  welche  Ausdehnungsbewegungen,  namentlich 
der  ersten  sechs  Hinge  (Re9piration(.bewegnngen)  ermöglicht.  Notum 
no<l  Steroom  der  beiden  letzten  Ringe  verbinden  sich  direet;   ihre  Te- 

gumeute  sind  consisten- 
*'8'  ^^-  ter   iüs    diejenigen    der 

vorherg'ehenden     Ringe, 
^■^^~^.     -  und  dieser  Unterschied 

ist  namentlich  auf  der 
Rückenfläche  zu  erken- 
nen, die  nicht  mehr  von 
den  Elytren  bedeckt  ist. 
Der  erste  und  aweite 
Bauchring  (Fig.  68,  1 
und  2)  sind  sehr  kurz; 
ihre  Sternalbogen  sind 
zu  einem  schmalen  Horn- 
faden  (2  )  verschmol- 
zen,  so  daH8  dae  Ab- 
domen bei  der  .\nBicht 
von  unten  nur  aus  sie- 
ben Ringen  zu  boslehea 
scheint.  Die  übrigen 
Riage  greifen  auf  der  Unterseite  etwas  aber  einander,  wie  Dnchziegel; 
die  Verbindnngshaut  ist  hier  gefaltet. 

Der  letzte  Ring,  du»  Pygidium  {Fig.68,8).  verlängert  sich  in  eine 
aftob  antra  gebogene  Spitze  (b).  Bei  dem  Männchen  trügt  dieser  Ring 
auf  der  Innenfläche  einen  an  dem  Slertialtheil  sitzenden,  spatel- 
fBnnigen  Fortsatz,  der  »ich  nach  vorn  bis  zum  vierten  Ringe  erstreckt« 
wAhrvod  bei  dem  Weibchen  dieser  Fortsatz  r.a  zwei  viereckigen 
PlAttebea  verkammert  ist,  die  in  dem  nnteren  Theile  der  Cloake  vor- 
■priDgen. 


s'X*- 


ütatTrUib  (AlMloiiitti)  <lo«  Mmiküfen,  tan  der 
nakrn  B«it#  |(c*«)i(>n  und  ftrctlVh  ver^riinrrt  (norh 
f>traii*t-I>firrklM'iin).  I  h\m  B,  <lir  Riii-k<*n»rbilil«r 
üoMllrli;  l'  l)ih  M',  die  bnurlliichildcr  (dir  liciilrti 
•ind  ti<r«(-|)ttiii)«<>i));    n,  OctTiiinii;    der  Clnnkf ; 

l<>«li<rr  (StitfiMMi), 


I      "f*  '"n  ^ 
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Die  quere  Afterspalte  (Fig.  68,  a)  öffnet  sich  zwisolien  dem 
in  eine  Spitze  ausgezogenen  Rückentbeile  und  dem  Stemaltheile  des 
achten  Ringes. 

Man  kann  bei  Exemplaren,  die  mit  Aetzkali  bebandelt  wurden, 
die  einzelnen  Abdorainalringo  leicbt  mit  der  Scbeere  yon  einander 
trennen.  Man  findet  dann  im  Inneren  beim  Männchen  die  yerhomte 
Penisscheido,  von  welcher  später  die  Rede  sein  soll  und  die  durch  eine 
Einstülpung  des  achten  Ringes  gebildet  ist 

Tcgumente.  —  In  ihren  grossen  Zügen  ist  die  Haut  des  Mai» 
käfers  ebenso  gebaut,  wie  die  von  Lithobius,  die  wir  eingehend 
behandelt  haben  (S.  97).  Wir  verweisen  also  darauf.  Je  nach  den 
Körpergegenden  wechselt  die  Dicke  der  Haut  sehr;  sie  ist  dünn  auf 
den  Seiten  und  besonders  auf  der  Rückenfläohe  der  Baachringe,  soweit 
diese  von  den  Elytren  bedeckt  werden,  dicker  auf  dem  Pygidium,  dem 
Thorax  und  den  Beinen  und  wird  an  einzelnen  Stellen,  wie  saf  dem 
Halsschild  und  den  Flügeldecken,  so  fest,  dass  man  nur  schwer  Schnitte 
anfertigen  kann. 

Diese  Verschiedenheiten  in  Dicke  und  Consistenz  werden  haopt- 
süchlich  durch  die  äussere  Schicht,  die  chitinöse  Guticula,  bedingt, 
welche  aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Zahl  homogener,  über 
einander  geschichtetor  Lamellen  gebildet  wird,  die  an  der  Oberfl&che  meist 
lebhaft  braun  oder  selbst  schwärzlich  gefärbt  sind,  während  die  unteren 
Lager  eine  schwach  gelbliche  Färbung  zeigen.  Diese  Lamellen  werden 
von  zahlreichen,  senkrecht  zur  Fläche  stehenden  Porengängen  durch- 
setzt, die  man  auf  allen  Schnitten  sieht  und  die  an  der  Oberfläche  mit 
rundlichen,  seltener  eiförmigen  Poren  münden ,  auf  welchen  Haare  yon 
sehr  verschiedener  Form  stehen,  die  von  der  Ilypodermis  ausgehen. 
Die  Rückeniläche  des  Metathorax  ist  mit  einem  Pelz  von  langen,  bieg- 
samen Fiederhaaren  besetzt,  deren  Endtheil  seitliche  Zähnchen,  trigt 
(Fig.  69,  7)).  Aehnlichc  Haare  finden  sich  an  mehreren  Stellen;  sie 
sind  besonders  stark  auf  dem  Vorderrande  der  Basalglieder  der  An- 
tennen und  die  seitlichen  Fortsätze  gleichen  hier  den  Bärtchen  einer 
Feder.  Die  auf  den  Rändern  der  Fühlerblättchen  stehenden  Haare 
sind  im  Gegentheil  einfach  und  yon  einem  feinen  Canälchen  durch- 
setzt, welches  bei  einigen  fast  bis  zur  Spitze  reicht  (Fig.  69,  JP).  Ausser- 
dem finden  sich  blattförmige,  lancettförmige  und  Bchappenfihnlieh 
über  einander  liegende  Anhänge,  namentlich  auf  den  weissen  Flecken, 
die  zu  beiden  Seiten  des  Bauches  unmittelbar  unter  dem  Rande  der 
Flügeldecken  sich  finden  (Fig.  69,  E).  Diese  Schuppen  sind  mit  feinen, 
ein  kreideweisses  Licht  zurückwerfenden  Kömchen  bedeckt.  Auch  auf 
den  Flügeldecken  finden  sich  etwelche. 

Von  der  Fläche  gesehen,  erscheint  die  Chitindecke  nicht  glatt. 
Auf  der  Rückenseite  des  Bauches  zeigt  sie  starke,  dunkle  Linien,  welche 
vieleckige,  etwas   erhabene  Felderchen  begrenzen  (Fig.  69,  Ä).     Aaf 


der T!?B3P  uod  Baachringe  trSgt  s^^fn^UnSahl  epitzcr 

ie  nur  von  der   äussersten   Cbitinlaiuolle   gebildet  werden 

(Fig.   69,  li,  C).      Anderwärts  zeigt   die   Cuticula   parallele,   gewellte 

Linien,  die  uur  anter  starken  VergröaserungfO  sich  zeigen  und  ohne 

ZwMfei    den    besonderen   Glanz   erzeugen,   den   man   bei   vielen    Indi- 

iTidoen  siebt. 

Die  IlypodcrmiB  läset  BJcb  nur  eelten  aufschnitten  beobachten. 
8i»  scheint  meist  nu»  einer  strncturloseQ  Masse  körnigen  Protophismas 
SD  b«»l«h<ia,  in  welcher  eiförmige  Kerne  zerstreut  liegen,  die  sich  leb« 
,1mJI  OrbcB.     Ibro  Mächtigkeit  wechselt  und  steht  im  Verh&ltniss  zn 

Fig.  69. 
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Anhln^r  Jereejtien.     .1,  Sliick    t'mes  RückenKlnlilp»    (N«tiiin)    rfw  Bauche« 
V  '  licn ,    Ulli    <11p    Ulli    Ju!ikclt)ri»uncii   Linien    Wi.'ft'nxti-it    jM>ly(;<''»'»l»'U 

fiMn  Oll  <  "cun)!  <i''r   HitArc  >ii   tfi^^n  ((iuiitil»i  li,  Olij.  III,   Cnrnn-'i  cfiirii\', 

A,  kMM   Uunuru  Huf  tli'm   Kiintlr  dcotlbcD  Rüikcn^i'liildcr;  C,  crö*trtv  Muriii'u  rbcii- 
4aKlkat    (Gundlai'h,    Ül»J.  V,    Camrrn    rhra);    IJ,   S|itUp    riur*    Fip<l<'rhiiJ»rc«    vom 
XcCHM  <!»•  Mrtalhurai;     /.',    Iant:«ttfi')ruiii;<-    S(.hnp|>rn    auf  ilcn  Scilcii  lir«  Aliil()uton>; 
lJ\  8fit»e   «int«   «tnfa'lim,   V(>n  «int-ni  ('uout    iliirdint-lxU-n    tl.inrr»i    vnin    nmulc   fiiirr 
Piihlpriitim-Ilc  (Guniiiiicb,  Ohj.  IV,  Camera  clara). 


i*r  Dicke  der  von  ihr  abgeschiedenen  Chitinschicht.  Wir  Tcrweisen 
bittiicbtlich  ihres  AuBsohena  anf  die  bei  Lithobius  gegebene  Figur  11. 
8.  97. 

Muskel D.  —  Das  Muskclsystem  ist  sehr  entwickelt.  Oie  aus 
g*tatreincn  Maakclfasern  Kasammengesetzten  BQndel  zeigen  verschiedene 
Formt'n:  aiv  »iud  conisch,  pyramidal,  spindelföruiig  etu.  und  aetsea 
•ich,  nachrlom  sie  sich  in  feine  Fäserchen  getheilt  haben,  wrlcli«  die 
Ujpodrrmis  durchsetzen,  an  die  Chitinlamellen  an.  Ihre  luarrtione* 
eteUen  oder  Sehncnplatten  sind  meist  umfangreicher  als  die  Muskeln 
wdbvt.  Wir  geben  in  die  Beschroibang  dor  einselncn  Muskeln  der 
Ringe  and  ihrer  Anb&nge  nicht  ein,  sondern  verweisen  in  dieser  Hin- 


siebt  auf  die  Monographie  von  Strauss.  Ihre  PräparatioD  ist  eine 
Geduldsprobe,  die  aber  an  frischen  Fnilividueii  vorgenomuiea  werden 
masa ,  da  der  Weingeist  und  überhaupt  alle  härtenden  HeAgentien  dir 
Fasern  »ehr  brüchig  macheu.  I>ie  Pikrinschwefelaäure  dürfte  in  erster 
Linie  za  empfehlen  sein. 

AlaUruekopiäch  lassen  sich  am  leichtesten  präpariren:  die  mäch- 
tigen  Müükelu ,  welche  den  Kopf  mit  dem  Halsschilde  verbindeu  und 
ersteren  heben  nnd  senken  können-,  die  nicht  minder  mächtigen  BüDd«l, 
welche  das  ITalsschild  mit  den  folgenden  ßrustringen  und  diese  mit 
den  Bauchringen  verbiud«^>n,  und  endlich  die  grossen  LäugsmuskeliL, 
welche  an  der  Uückeniliiche  des  Abdomens  angebracht  sind.  In  den 
gegliedertet]  Anhäugea  tiuden  wir  Iteugo-  and  Streckmuskeln  als  Acta- 
goniatea. 

Auf  den  Schnitten  zeigen  sich  die  Mnskclbündcl  als  parallele 
Cylinder,  die  durch  ein  lockeres  Bindegewebe  von  einander  geschieden 
werden.  Quersclinitte  des  Thorax  zeigen  sehr  schön  die  grossen  ROclcca- 
mnskeln  und  die  schiefen  dorsoveutralen  Bündel,  welche  sich  an  die 
inneren  Apophysen  der  Bru^tringe  ansetzen. 

.\llgemeine  Lagerung' der  inneren  Organe.  —  Um  diese 
zur  Anschauung  /.ii  bringen,  befestigt  man  den  Körper  des  Maikäfers 
nach  Ablösung  der  Deckel  und  Flfigel  unter  Wasser  mittelst  feiner 
Stecknadeln  auf  einer  Kork-  oder  Wachatafel  und  löst  dann  mit  einer 
feinen  Scheero,  von  hinten  anfangend,  die  Rfickcnbogen  der  einzelnen 
Ringe  nach  einander  ab.  Daa  Rückengefäss,  welches  unmittelbar  dem 
Tegamcnte  dos  Bauches  anliegt,  muss  sorgfältig  geschont  werden. 
Zieht  mau  dasselbe  zur  Seite,  so  sieht  man  unmittelbar  darunter  im 
Bauche  den  auf  sich  selbst  gewundeneu  Darm,  die  Tracheenstämme', 
im  Thorax  die  grossen  Muskeln  und  im  Kopfe  das  weisse  Gehirn  und 
die  davon  ausgebenden  grossen  Angennerven.  Wir  entrollen  den  Darm 
und  fixiren  ihn  rechts  mit  Stecknadeln.  Nun  kommen  im  Thorax  die 
auf  der  Ventralseite  liegenden  grossen  Ganglienmassen  und  die  langen, 
von  ihnen  aasgehenden  Nervenstämme  zum  Vorschein ,  die  in  das  Ab- 
domen ausstrahlen.  Im  Abdomen  sieht  man  auter  dem  Darme  die 
Geschlechtsorgane;  die  Ruthe  mit  ihrer  volaminösen  Chitinscheide  fUlt 
beim  Mannchen  besonders  auf.  Die  verschiedenen  Organe  sind  von 
Tracheen,  Bindegewebe  nnd  dem  weisslicheu  Fettkörper  umhUlit, 
welcher*  bei  den  einzelnen  Individuen  mehr  oder  weniger  umfangreiche 
Massen  bildet.  Wir  gehen  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Org»ii- 
systeme  aber. 

Das  Nervensystem  verläuft,  wie  bei  allen  .Arthropoden,  in  der 
Mittellinie  der  Ventralseite.  Es  ist  verhältuissmässig  stark  reducirt, 
indem  alle  Abdominalganglien  in  eine  einzige  Masse  verschmolzen 
sind  (Fig.  70.  r),  die  noch  in  dem  Motatfaorax,  unmittelbar  an  dem 
hinteren    Rande   des   diesem   Ringe    entsprechenden  Ganglions  so  fest 
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legt,  dass  sie  nur  durch  eine  Furche  von  ihm  getrennt  ist.    In  dem 

dornen  finden  sich  nar  die  langen  Nerven,  welche  paarweise  von 

aer  Masse  ausstrahlen. 
Die  Präparation   des  Nervensystems  wird    unter   der  Lupe  yor- 

lommen;  die  Verfolgung    der    einzelnen,    oft    sehr  feinen  Nerven 
pj     ^Q  erheischt  viele  Geduld. 

Nach  Wegnahme  des 
Darmes  und  des  Eopf- 
schildes  treten  die  weis- 
sen Thoraxganglien  und 
das  Gehirn  sehr  deutlich 
hervor.  Die  Nerven 
sind  hier  auch  fester. 
Wie  bei  den  Myriapo- 
den,  kann  man  sich  die 
Präparation  erleichtern, 
indem  man  die  .Käfer 
einige  Tage  im  Wasser 
maceriren  lässt,  in  Folge 
dessen  die  anderen  Or- 
gane sich  leichter  ab- 
lösen lassen.  Die  Prä- 
paration der  peripheri- 
schen Nerven  lässt  sich 
an  in  Weingeist  conser- 
virten  Individuen  kaum 
durchführen. 

TotalanHiclit  des  centralen 
Nervensystemes  und  der  von 
ihm  ausgehenden  Hauptncr- 
ven.  a,  Hirn;  b,  Fiihlcr- 
nerven ;  c,  Sehnerven ;  rf, 
Connective  des  Schlundringes ; 
c  ,  Unterschlundganglion  ;  /", 
Connectivc  von  diesem  zum 
ersten  Brustgauglion  g;  h, 
Nerven  des  ersten  Bein- 
paares; «,  ronnei:tive  vom 
ersten  zum  zweiten  und  drit- 
ten BruRtgangUon ;  k,  die 
nur  durch  eine  seichte  Furche 
getrennte ,  verschmolzene 
*«  dieser  beiden  Ganglien;  /,  Nerven  der  Flügeldecken  ;  m,  Nerven  des  zweiten  Bein- 
"**;  n,  Nerven  der  häutigen  Flügel ;  p,  Nerven  des  dritt*Mi  Beinpaares ;  q,  erste»  Nervcn- 
t  des  Bauches,  vom  Ganglion  des  Metathorax  entspringend ;  r,  verschmolzenes  Bauch- 
8l'<«;  »,  Nerven  des  Abdomens,  die  zu  den  Segmenten  gehen  und  sich  in  einen  vorderen 
«*1  einen  hinteren  Ast  (m)  theilen ;  v,  Nerven  der  GeschlechUorgane ;  x,  Stimganglion. 
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Das  Gehirn-  oder  Obersoblundganglion  (Fig. 70 and 72, a) 
liegt  unmittelbar  auf  dem  Schlande.  Es  lässt  sich  mit  blossem  Ange 
erkennen  und  nimmt  fast  die  Hälfte  des  Kopfes  ein.  Unter  der  Lope 
sieht  man,  dass  es  aus  zwei  seitlichen  Anschwellungen  besteht,  die 
halbkugelig  nach  oben  gewölbt  sind.  Es  setzt  sich  quer  nach  beiden 
Seiten  in  die  mächtigen  Augennerven  fort,  die  nur  Verlängerungen  Ton 
ihm  zu  sein  scheinen. 

Aus  ihm  entspringen,  von  vorn  nach  hinten,  drei  Paare  von  Nerven. 

Die  Fühlernerven,  das  erste  Paar  (Fig.  70  und  72,  6),  ent- 
springen an  seinem  Vorderrande  und  verlaufen  schief  über  die  Ansieh- 
mnskeln  der  Mandibeln  zur  Basis  der  Antennen.  Sie  durchsetzen  die 
verschiedenen  Glieder  der  Fühler  und  verzweigen  sich  besonders  aus- 
giebig in  dun  Lamellen  derselben, 


Fig.  71. 


Da»  UntcrFcIilundgangtiou  mit  den  von  iliiii 
entii]iriiigcnd(>n  Nerven,  a,  L'iiterschluuJ- 
gangliun  ;  b,  iibgeurhnittenc  Conne<-tivc  des 
Schluudringes  zum  Hirn ;  c,  Miiiidibelner\'cii ; 
J,  Ast  derselben  zu  den  Kaumuskeln ;  r, 
Nerven  zu  den  Mutikelu  der  beiden  Kiefer- 
paare ;  f,  Maxillanierx'eii ;  t/,  Ncn-eu  der 
Unterlippe;  /i,  »,  Connective  zum  er^ten 
Brustganglion,  abgesi-hnitten  (uneh  lilan- 
(•  h  a  r  d). 


die,  wie  wir  sehen  werden,  sehr 
wesentliche  Sinnesorgane  sind. 

Die  Augennerven  (Fig.  70 
und  72,  c)  bilden  das  sweite 
Paar.  Sie  sind  nur  sehr  kun, 
da  sie  sich  unmittelbar  von  dem 
Gehirn  zu  den  benachbarten,  zu- 
sammengesetzten Augen  begeben, 
aber  dafür  um  so  dicker.  Wir 
besprechen  sie  bei  Gelegenheit 
der  Sehorgane. 

Das  dritte  Nervenpaar,  die 
Oberlippennerven,  entspringt 
vorn  auf  der  Unterääche  des 
Gehirns  und  verzweigt  sich  in 
der  Oberlippe.  Diese  Nerven 
sind  sehr  dünn  und  schwer  zu 
präpariren.  Zwischen  ihnen  siebt 
man  ein,  ebenfalls  an  der  Unter- 
fläche entspringendes,  unpaares 
Stämmchen,  das  zum  Stirngan- 
glion (Fig.  70,  x)  sich  begiebt. 

Zwei  kurze  Ck)nnective  (Fig. 


70,  d)  verbinden  das  Gehirn  mit 
dem  Unterschlundganglion  (Fig.  70,  e),  einem  kleinen,  eiförmigen 
Knoten,  von  dessen  vorderer  und  unterer  Fläche  vier  Nervenpaare  ent- 
springen, welche  sich  in  den  Muudwerkzeugen  verästeln. 

Die  Unterlippennerven  (Fig.  71,^)  bilden  das  erste  and 
dünnste  Paar;  sie  verzweigen  sich  in  der  Unterlippe  und  ihren  Tastern. 
Das  zweite  Paar,  dieMaxillarnerven(/),  geht  zurMaxille  nnd  deren 
Tastern;  das  dritte,  die  Mandibularnerven  (c),  zu  den  Handibeln 
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t>tc»«>a  totalere  MWIHtt  sieb  uur  schwer  iu  den  Knutuuskeln  ver* 
foigcD,  io  wcIcUbb  m  tAith  verliert.  Vom  kiDtereu  liaudu  des  Uoter* 
•ohloudgangljoua  eotspriogen  zwei  lange  Connectivo  (Fig.  70./),  welche 
•s  mit  dem  erafc-ti  UrnstkooteD,  dem  llalsscbildganglion  (Fig.TÜ, /;), 
tn  VcrbiDduuju;  setzen.  Dieses  bat  die  Gestalt  eines  abgeetutzten  Doppel* 
kegel«,  dvMen  Spitzou  sich  nach  hinten  richte»;  es  lässt  sich  leicht 
bloaslegeo  nnd  von  den  folgenden  Guoglieu  unterecbeideu,  welchen  es 
•«ttr  genähert  int.  Von  seinen  vorderen  Ecken  entspringt  ein  Nenren« 
|»aar  (Kig.  70,  /*),  welches  sich  bald  verzweigt.  Die  nach  vorn  gerich- 
irlcn  Ae«te  verAsteln  sich  in  den  Mnskelu  des  Protborax  und  senden 
aoob  Zweige  zu  den  Uückziebmuskelo  des  Kopfes;  die  «tArkeren,  hin» 
t«ren  Aesta  begeben  sich  iu  das  erste  Deinpnar,  in  desaeu  Muskeln 
■Se  sich  bis  zur  Spitze  bin  verbreiten. 

Zwei  karzo  Conncctive  (Fig.  71,  i)  verbinden  das  Prothorax- 
IfMiglioD  mit  einem  grossen,  eiförmigen  Knoten,  der  uus  den  verschinoi« 
leaea  Gaoglien  des  Meso-  and  Metathorax  gebildet  ist  Man  sieht 
Bor  noch  auf  der  Oberseite  dieser  Masse  eine  sehr  seichte  Trennungs- 
fnrcbe  (Fig.  70,  A).  Die  von  diesem  Knoten  ausgebenden  Nerven 
verbreiten  sieb  in  den  Anhängen  der  beiden  genannten  Ringe,  Flügclo 
Beinen. 

Das  ernte  Paar  verlilnft  zu  den  Flügeldecken  (Fig.  70,  /).  Es 
it  am  vorderen  Hnude  des  Ganglions  und  steigt  unmittelbar  zur 
ong  der  Fltigoldtcken  empor.  Das  zweite  Paar  (Fig.  70,  m) 
it  in  das  zum  Mesothorax  gehörend«  Beiiipnar  and  zu  den  Seiten» 
Vroskeln,  da«  dritte  (m)  zu  den  häutigen  Flügeln  und  das  vierte  {p)  zu 
^o  Hinterbeinen.  Diese  letzteren  Nerven  biegen  sieb  stark  nach 
bintft)  und  gcbeu  auf  ihrem  Verlaufe   wichtige  Zweige  an  die  Flügel- 

IBOckaln  and  die  Scitonmuskeln  des  Metathorax. 
Endlich  legt  sich   an   den   hinteren   Rand  dieser  verachmulzoncn 
Gangli«oina«8e  ein  balbkugelförraiger,  etwas   iu  die  Länge   gezogener 
Knutun  an.  welcher  allein  die  ganze  Bauchkette  repr(lBentirt(Fig.  7(1,  r). 
Il«i   dem  Engerlinge,   der   Larve  des   Maikäfers,   besteht  diese   Kette, 
naob  dor  von  Illanchard  gegebenen  Abbildung  (siebe  Literatur),  aus 
•eobl   von   einander   getrennten  Ganglien.      Bei   dem  Käfer    aber  sind 
^MMlbm  vollständig  verschmolzen,  so  dass  man  keine  Spur  mehr  von 
'      der  frlkbei-en  Segmentirung  entdeckt.    Nach  dem  Ursprünge  des  ersten 
H  Paar««  der  Bauebnerven  (Fig.  70,  q)  zn   sobliessen ,  sollte  man  sogar 
P^  glattbao,  daas  noch  ein  Tbeil  der  ßauchganglien  der  Larve  in  die  Uil- 
dntkff  der  Nervenmasse  des  Metathorax  eiugegaugen   whre,   denn  diese 
X«rT«0  scbeinen  von  dort  auszugehen.     Genauere  histologiBcbe  Unter* 
wcbang—  von  Schnittserii-n  wären  nöthig,  um  diesen  Ursprung  fcst- 
saat«U«o. 

•  "    sieben    Nervenpnare,    welche   sich   an    die  einzelnen 
begeben,  entstehen  aber  obue  Zweifel  aas  der  verscbmol* 


DJ 
I       AbdoBiu 


A 


'^ 


^z^ 


tM  Arthropotlen. 

senen  Nerventnasse  der  Bauchknoten.  Diese  Nerven  (Fig.  70,  5,i),  die 
von  Anfang  an  sehr  dQnu  sind,  laufen  ftufanga  parallel  mit  eiuaader 
nach  hinten  und  drängen  aich  so  dicht  zusammen,  dass  sie  nur  ein 
einziges  Bündel  darzustellen  scheinen ,  von  welchem  sich  nach  und 
nach  die  einzelnen  Aeste  zu  den  betreffenden  Segmenten  abzweigen. 
Der  äusBorsie,  sehr  dünne  Ast  geht  zn  dem  zweiten  Banch-  ond  die 
folgenden  sofort  in  die  übrigen  Segmente,  wo  sie  sich,  wie  unsere 
Figur  zeigt  (Fig.  70,  ^  «),  regelmässig  in  zwei  Aeste  theilen ,  welche 
die  Muskeln  der  Hinge  versorgen. 

Endlich  geben  von   den   hinteren  Zipfeln   des  Knotens  noch  zwei 
dickere  NerrenstAmme  ab  (Fig,  70,  v),  welche  sich  zu  den  Geschlecht«- 

orgunen  und  den  Begsttungs- 
werkzengen  begeben  and  in 
diesen  verzweigen. 

Zu  dem  Kopfe  zurückkeh- 
rend, bemerken  wir  in  der 
Niihe  des  Gehirnes  und  auf 
dem  Vorderdarme  drei  kleine, 
unpoare  Ganglien,  welche  das 
viscerale  oder  syropa- 
tbische  Nervensystem  dar- 
stellen. Das  erste  dieser 
Ganglien,  dasStirnganglioD 
(Fig.  70,  a:  und  Fig.  72,  e),  bat 
eine  dreieAige  Form  und 
liegt  unmittelbar  auf  dein 
Schlünde  vor  dem  Gehini. 
Von  seinen  vorderen  Ecken 
gehen  zwei  feine  Nerven  aus, 
welche  sich  im  Bogen  nach 
vorn  und  aussen  weuden, 
jeder  ein  Aestchen  an  den 
Pbui-ynx  geben  und  unter 
einer  starken  Lu^^e  bis  auf 
die  UnterHiiche  des  Gehirnes 
verfolgt  werden  können,  in 
welche  sie  einzugehen  sofaei- 
nt'u.  .\ua  der  hinteren  Ecke  des  Stirnganglions  entspringt  ein  on- 
paarer  Nerv  (Fig.  62,  9),  der  Nervus  reairrnns  der  «lt<>ren  Autoren, 
der  dircct  nach  hinten  zwischen  dem  Schlünde  und  der  IJnterQäche 
des  Gehirne»  durchläuft  und  dann  ein  kleines  Schlundganglion  blldeti 
das  auf  der  Rückcnflächc  des  Schlundes  auÜiegt.  Hinter  diesem  Knoten 
theilt  sich  der  Nerv  in  zwei  dünne  .Vestc,  die  auf  der  Rückenfläche  des 
Schlundes  bis   zum  Kröpfe  verlaufen   und   hier  das  Sohlandmageo- 


y 


Vorderthtil  tlw  rcntralnerrensyiitemef«  rail  den 

rprs<'liif(l<'nen     ViscerÄlgauglieii.      o,    Hini;    6, 

•  FülilernorvcM ;    r,    Sehucrvonj     d,    Ncrvpu    rlor 

[Oberlipjte;    t,  Stirn^ttnj;liou;  /,  Schlutxlinng^ii- 

[8*"Hl'f">    ü)  Af'Ale  Atf.  rüoklnufonclMi   N<'ni>ni* 

jniivh  »eifKT  Tlipilunn; ;  Ä,  HerxgaiiKlii'n  ;  i,  «invon 

ISUsj'eli^'nile,  läng*  Je»  RUckon^elÜKiip«  Inufcmie 

N»neii ;    k,  t,  Cinii|;lie«i    und    Nenen    der  Tri»- 

i'hvenstnniinK  des  Ki>|dcs.    fNarh    H  I  a  n.luird.) 


lusecten. 


156 


* 


I 


Gangtioo  (Fig.  72./)  bilden,  wtlcbes  ebeufalls  eine  dreieckige  Ge- 
atali  hat  utul  lui  die  Darm  wände  üos^erst  feine  Zweige  abgiebt,  die 
aieh  our  «toter  dem  Mikroskope  verfolgen  Us»en. 

Aoaaer  diesen  «rinxigen  Norvenknötchen  finden  »ich  noch  swei 
Gaoglirapsmre,  welche  das  Rückengefüas  and  die  Tracheenstämnie  des 
Kopfe«  iouerriren. 

Die  llersganglien  (Fig-  72,  h)  liegen  unmittelbar  binter  dem  Ge- 
bime,  da«  sie  mit  ihrem  Vorderrande  berühren;  sie  sind  dorch  eine 
dÜDoe  Quercommissnr  mit  einander  verbunden.  Die  aus  ihnen  ent- 
apriBgendeo  Nerven  verzweigen  sich  an  der  Kopfaorta.  Blaucbard 
saicbiMt  und  beschreibt  ausserdem  zwei  seitlich  aus  dem  Ganglion  ent- 
■pringende  Aestcben,  welche  sich  mit  den  Mandibniarnerven  des  Uuter- 
•ehlondganglions  verbinden  sollen ;  wir  haben  sie  nicht  Kur  Anschauung 
Ivtngcn  können.  Dagegen  kunn  mau  leicht  zwei  kurze,  von  ihnen 
a<iiif«b«nde  Connective  erkennen ,  welche  den  Schlund  umkreisen  und 
in  swei  etwa  gleich  grosse  Ganglien  eingehen,  welche  auf  der  Unter- 
flAek«  de«  Darmes  liegen  (Fig.  72,  k,  1)  nnd  Zweige  ku  den  Tracheen« 
•lliaiBen  des  Kopfes  abgehen  lassen. 

Daa  in  dem  Kopfe  des  Maikäfers  gelegene  viscerale  Nervensystem 
b«stcbt  demnach  ans  drei  unjiaaren  Ganglien,  wolcbe  au  dem  VorJcr- 
dmrtu  in  Beziehung  stehen,  und  zwei  Ganglienpaaren,  welche  das 
BOckesgefass  and  die  Tracheen  versorgen.  WahrBcbriulich  fittden 
sieh  weit«r  nach  hinten  noch  ähnliche  Ganglien ,  welche  mit  d^-n 
Brttstknoten  in  Verbindung  stehen,  da  man  aber  znr  Zeit  keine 
frittebeo  Maik«fer  haben  konnte,  war  es  uns  unmöglich,  weitere  Nach- 
forsobtingrn  anzustellen.  Au  conservirten  Exemplaren  ist  nichts  zu 
mIi«ii. 


SioDeBorgaue.  —  lieber  die  Looalisirung  des  GeschmaokM 
und  des  Gehörs  wissen  wir  nichts  BeBtiinmtcH.  Man  glanbte  frtther 
mit  Löou  Dufour  und  besonders  mit  Lespes  den  Aiiteuuen  den 
|G«b4rNDO  sosprechen  zu  dürfen,  mosste  aber  dann  in  Folge  genauerer 
Untersuchungen  diese  Ansicht  aufgeben.  Die  Gräbeben  in  den  I<a- 
mellan  der  Antennen,  in  welchen  I.espes  Otolithen  gefunden  zu  haben 
glaubte,  enthalten  in  der  Tbat  nichts  Aehnlichcs. 

Anderseits  ist  es  wobi  müglivh,  doss  die  zahlreichen,  voul'anAlohen 
dardiMtzten  ilaare,  welche  auf  dun  Lippen  sich  finden,  Nerveuf&dchen 
«rluüten,  welche  Geschmncksempliudnngeu  vermitteln,  aber  Beweise 
(Ar  dlflse  Möglichkeit  sind  biu  dahin  nicht  geliefert  worden  nnd  es  ist 
deuoach  gersthen,  keine  voreiligen  Schlüsse  zu  ziehen. 

Gans  anders  verhfilt  es  sich  mit  den  GerachscmpfiudnngLMi, 
lii«  in  Folge  anatomischer  und  physiologischer  Untersuchungen  in  den 
LasoUon  der  Antennen  unzweifelhaft  ihren  Sitz  haben.  Ein  Maikäfer, 
dem  man  beide  FOlrler  abgeBchnitlen   bat,  ist   unempfänglich   far  Go' 
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^rüclie.  Wir  tuüssen  deebtilb  hier  auf  die  feiuere  Slructur  dieser  L»- 
fuellen  der  Fühler  uälier  eingeben. 

Uuter  ätärkercu  VergrüstjerunguD  siebt  mau  auf  dcu  beiden  Fläcbra 
jeder  LAinelle  eiue  grosse  Auzabl  von  kleinen,  unrcgelmäBsig  be- 
grenzten Grübchen  ,  auf  deren  Grunde  man  zwei  concentriscb«  Hing* 
erblickt,  die  nichts  Anderes  eiud,  ula  die  Couturen  einer  Auscbwi-ilung 
des  Bodens  deg  Grübchens  und  der  Basis  eines  SinnesstäbchenB,  welches 
darin  eitzt. 

Um  die  Structur  dieser  Ki  eub  gr  ü  Ijch  e  n  (Fig.  64,  C;  Fig.  73) 
genauer  darzulegen,  innas  man  die  Lamellen  bei  einem  lebenden  Tbiem 
abschncideu,  in  Pikrinscbweielsäure  oder  Oamininsnurc  fixiroD,  in  Pa- 
ratlin  eiuscblieseen  und  dann  Schnitte  anfertigen,  die  senkrecht  auf  die 
ÜberÜÄcbe  der  Lamellen  geführt  sind. 

Auf  solchen  Schnitten  (Fig<  73)  sieht  man,  dass  die  Cuticuln  frei 
nach  aussen  geöffnete  Grübeben  (a)  trügt,  die  eine  engere  Oeü'uung 
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Smkrci'liicr  Qiifi'schiiitt  ointr  KiihtcrlnuH'lIc,    4'i0  färb    vrrgrösicrt.     Vtn)   F,   Kulanii 

ciiiiiliinii'tc  Figur,     u,  KiecligriiJiflicn ;  A,  Ccutridwäritchen,  U«s  «uT  »eineui  (Jij»fcl  tiar 

«chÜAm'lfnnnige   Vcrtiefuii«:  träpt  ;    c,  «tärker  vormgcrulcg  Würzihci) ;    rf,  KcrjnifajiCT; 

«,  Axciifmli'u  ;  /,  Gtiiigtii'uzellcii ;  7,  Hiei-Iiliiinben. 


und  einen  ausgeweiteten  Innenrnum  zeigen;  ihre  Tiefe  \tX  nicht  überaU 
die  gleiche.  Der  Boden  dieser  Grübchen  ist  stets  in  der  Mitte  warTseii» 
förmig  gehoben  und  öfter  siebt  man  auf  der  Spitze  dieser  Warze  eine 
kleine,  becherförmige  Vertiefung  (/',  c).  Die  Axe  des  Wärzchens  wird 
von  einem  Porencanale  durchsetzt,  in  welchen  ein  körniges  FAdoben 
eindringt,  wahrscheinlich  ein  NervenfRdchen  (rf,  e).  In  der  That  fiudet 
man  in  dem  unterliegenden  Bindegewebe  Zellen  {/),  welche  Ganglien* 
Zellen  ähnlich  sehen.  Wir  müssen  jedoch  gestehen,  daas  wir  auf  keinem 
unserer  Schnitte  einen  directen  Zusammenbang  dieser  Zellen  mit  dem 
F&dcben  nachweisen  konnten.  Auf  dem  Gipfel  der  Wärzchen  findet 
man  öfter  ein  steifes  Härchen,  ein  spitzes  Nervenstilbcben,  aufsitzend, 
das  manche  Forscher  nicht  Qachweiseu  konnten ,  vermatblicb   weil  es 
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Eerbrcchlich  ist.  Aaf  unseren  Schnitten  fehlt  ea  meistens; 
■iaigcn  aber  si-hen  wir  es  guas  in  der  Wt^ise,  wie  Kräpelin  und 
Ytoland  (»icbe  Literatur)  es  nachgewiesen  Laben  (Fig.  73,  g).  Das 
Jiörnige  NcrTtniSdchen  verlängert  »ich  in  dieifeg  Stäbchen. 

[Hrtte  Orgnne  scheinen  aUü  dio  Gtiruchseiiipnndnngen  %a  vermit- 
[icln.  Wir  machen  aber  dnraaf  anfmcrkBain,  dasa  auf  den  Rändern  der 
LanttUen  groMe,  von  Cnnülen  durchsetzte  Haare  stehen  (Fig.  68,  t'), 
welcbo  wabracheinlich  Taat  werk  zeuge  sind^  Die  Tastenipfindnngen  sind 
todaaaan  nicht  aasgcbiiesBlich  nnf  die  .\nteunen  iocaliBirt.  Wabrschein- 
llieh  erbalu-Q  die  zahlreichen  Maare,  wt'lche  auf  verschiedenen  Körper- 
thrilrn  zerxtront  hind  ,  wenigstens  tbeilwcise  .Gestehen  von  den  Haut- 
nsrren  and  vermitteln  so  Tastcropfiodungen. 

Aagen.  —  Der  Maikäfer  besitzt  zwei  zuBammengeeetzte  Augen 
mit    gut    <>ntwickelteD  Kryst^llkogelo    (Euconer  Typns  nach  Ore- 
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aAeh«r),  die  io  seitlichen  Gruben  des  Kopfschildes,  unmittelbar  hinter 
dm  Antennen  lieg^-n  und  von  einer  Falte  der  Cuticula  (Fig.  71,  fi,  a) 
in  Art  «laer  Sclcrolica  umgebun  werden.     Jede»  Auge  wird  von  einer 
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coDvexen  Cornea  von  eiförmigem  ürariss  überwölbt,  die  in  sechseekigf 
Facetten  geschliifen  ist  (Fig.  74,  B),  deren  Zahl  nach  der  Scbbtzung 
von  StrauBs  etwa  8820  beträgt. 

Die  Untersuchung  der  F^lemente  der  Augen  in  frischem  Zustande 
wird  durah  daa  sie  umgebende  Pigment  sehr  erschwert;  bei  d«r  Zer- 
gliederung mit  feinen  Nadeln  wird  man  nur  selteu  isolirte  KrystaU- 
kegel  und  Retinastäbchen  ßndeii,  von  welchen  das  Pigineut  losgescbiU 
ist.  Um  die  Structur  dieser  Eleraeute  und  ihre  Beziehungen  klar  «u 
legen,  muss  man  also  zu  Schnitten  aciue  Zuflucht  nehmen,  deren  Rich- 
tung derjenigen  der  optischen  Axe  des  Auges  entspricht.  Diese  Be- 
dingung lüsRt  sich  nicht  leicht  erfüllen,  da  ninn  in  dem  Paraffin  nicht 
leicht  die  Liigcrun^  des  Auges  erkennt,  das  in  Folge  seiner  schwarxen 
Farbe  sich  nicht  von  den  uingebeudeu  Tegunienten  unterscheiden  l&sst. 
Folgende  llürtungdmethode  hat  uns  für  die  Untersuchung  der  Nerven- 
elomoute  die  besten  Resultate  gegeben.     ' 

Man  trennt  mit  der  Scheere  den  Kopf  pjnea  lebenden  Maikäfers 
vom  Thorax,  schoeidot  die  Antenne  ab  und  thoilt  durch  einen  Längs- 
Bchnitt  mit  dem  Rasirmesser  den  Kopf  in  zwei  Hälften,  die  mao  in 
eine  einprocentige  Lösung  von  Chromsüore  oder  Osmiumsäure  fallen 
lüBst,  worin  sie  drei  bis  vier  Stauden  liegen  bleiben.  Dann  härtet  man 
in  Weingeist,  schliesst  jede  KopfhälJle  in  Paraffin  ein  and  fertigt  so 
feine  Schnitte  als  möglich.  Das  Paraffin  dringt  nur  sehr  langsam  ein, 
weshalb  man  die  Theile  lange  im  geschmolzenen  Paraffin  halten  mnss. 
Die  Cornea  springt  leicht  unter  dem  Rasirmesser  ab;  solche  Schnitte 
sind  indessen  nicht  verloren,  da  man  sie  leicht  nach  anderen  Schnitten, 
wo  sie  erhalten  blieb,  ergänzen  kann. 

Wir  haben  (Fig.  74,  A)  einen  Längsschnitt  des  Auges  dargeBt«llt. 
der  etwa  durch  dio  Axe  desselben  geht.  Der  Schnitt  wird  aussen  von 
der  durchsichtigen  Hornhaut  begrenzt  (&),  an  welche  innen  die  Kry- 
stallkegel  (r)  sich  anlegen,  die  meist  von  dichtem  Pigment  umgeben 
Bind.  Nach  dieser  dunkleu  Zone  folgt  eine  belle,  durchsichtige  (d), 
welche  von  den  Stäbchen  der  R«-tinuIa  gebildet  wird ,  deren  Basalthetl 
in  einfr  zweiten  Pigmentschicht  (<)  steckt.  In  diese  dringen  Bündel 
von  Nervenfasern  (/)  ein,  welche  von  dem  Sehganglion  (17)  aas- 
Btrablen.  Wir  sehen  auf  allen  unseren  Schnitten  diese  FaserbQndel 
in  Gestalt  von  Säulchen,  die  durch  leere  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Mehrere  sind  gerissen  in  Folge  der  Präpara- 
tion  nnd  der  nicht  ganz  conformen  Lage  dos  Schnittes.  Je  nach  der- 
selben erscheint  auch  das  Sehganglion  mehr  oder  minder  geschwolleo 
in  seiner  Mitte;  der  von  ihm  ausgebende  Nerv  ist  fast  so  breit  als 
das  Gehirn. 

Wenn  man  die  Beschreibung  und  den  Durchschnitt,  die  wir  von 
der  Structur  des  Krebsauges  gegeben  haben  (S.  32,  Fig.  13),  ver- 
gleichen will,  so  wird  man  finden,  dass  das  Auge  des  Maikäfers  nicht 
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ieutead  ilnvoti  abweicht.      Dto  Vertheilung  daß  Pigmentes,  die 
bei  einzelnen  Individuen  beider  Arten  ziemlich  variiren  kann, 
{flt  etwa  die  gleiche. 

G«hen  wir,  wenn  auch  nur  kurz,  in  die  genauere  Betrachtung  der 
Stmctorelemente  eines  einfachen  Theilauges  ein.   Man  faset  ja  gewöhn» 
diu   zusammengesetzte  Auge  als  eine    Vereinigun<;   von  ebenso  viel 
ilaagen  auf,  aU  die  Iluruhant  Facetten  bat,  uud  die   alle  in  einem, 


Fig.  7^. 


k 


ruL/Otrt.      — 
t  JIHpMrlitiitt      ilrvJiM-     iHti- 

Ot.    li.     Obj.     £).         D«. 

lial»    Au(r    Ul    vor    der 

Antvh  ÄnlpfliT- 

ArifhiM-i  wiirilrii.  iL,  Pr««- 
•»»n  Art  HoniliAut ;  b,  Pt|;- 
Bwut  um  i|«n  Kiy»tiU)> 
knr^l ;  <*<  Kryxliiltkrifcl, 
rfrrvn  Pijttrent  «rr^tiJri 
;  d,  kl«iur  PigniPtit- 
;  ^,  i»n»«««'  Pi>:Hii»nt- 
;   «,  /,  ^,  KrtinuUn. 


durch  das  Sehgungliou  dargestellten  Mittel- 
punkte znsanimenlanfen. 

So  hat  mau  weuigutens  bis  jetzt  allgemein 
das  zusammengesftEtf  Auge  nufgi-faset.  Wir 
werden  weiter  unten  bei  den  aligemeinen  Be- 
trachtungen Beben,  weshalb  diese  Auffassung 
nicht  mehr  den  neueren  Arbeiten  über  das  Arthro- 
podenauge  entspricht.  Wenn  wir  sie  noch  pro- 
Tisorisch  hier  behalten,  so  gescliieht  es,  weil  »ie 
die  aaatomiache  Beschreibung  erleichtert  und 
anch,  weil  wir  am  Maikäferauge  nicht  die  Rich- 
tigkeit diT  Thataachen  controliren  können,  auf 
welche  sich  die  neuere,  besonders  von  Patten 
(■.  Litoratnr)  lebhaft  vertheidigte  Anschauungs- 
weise stützt. 

Geht  man  von  der  Peripherie  aas  nach 
innen,  so  findet  man  zuerst  das  sehr  durch- 
sichtige, Hechsilächige  tlornbautprisroa  (a, 
Fig.  7f>)i  das  von  einer  dem  Aetzkali  wider- 
stehtfudpn  Chitiuschioht  gebildet  ist.  Die 
äussorv  Flüche  ist  leicht  convex.  die  innere, 
weit  gewölbtere  P^lftcho  ist  parabolisch.  Dieser 
Theil  wird  schon  von  dem  Pigment  uragoben, 
das  auch  die  Kryntallkcgel  umhüllt;  aof  nicht 
sehr  feinen  Sclinitlen  erschuiiit  es  als  eine  fort- 
laufende, dunkle  Linie  (/»,  Fig.  7ö).  In  der 
Tbat  bilden  diu  Pigmentzellen  eine  Scheide  um 
die  uumitti'lbar  hiut«<r  den  Ilnrnhautprismen 
gelegenen,  »ehr  lichtbrechenden  K  rystallkegel 
(f,  Fig.  ".'■)),  deren  nach  innen  gerichtete  Spitze 
leicht  abgerundet  ist,  wührend  ihre  Basis  sich 
an  die  Wölbung  des  Hornhantprisuias  anlegt. 
Sie  sind  von  feineu  Fädchon  umgeben,  die  sie 
aus  dem  vorderen  Knde  de;r  Uetinulen  er- 
halten, welche  den  SUibcheu  der  Crustaceen- 
angcn  entsprechen.  An  den  Retiuuleo  unter« 
snbeiden    wir   mitGrenacher  drei  Abschnitte. 
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Der  vordere  (f,  Fig.  7&),  keulenrörraiK  aogeachwotlene  Abschuitt  zeigt 
lange,  durchsichtige  Zelleu,  jede  mit  einem  Kerne;  der  längere,  miU» 
lere  AbBchuilt  ( / )  ist  verengert  und  homogen;  der  hinter«  oder  innert 
AbecbnittC//)  bat  die  Gestalt  eines  geriefelten  Cylinders  mit  glänzenden 
Rippen,  die  nach  beiden  Enden  hin  convergireu.  Man  sehe  aber  wd» 
tere  Einzelheiten  Grenftcher  (a.  LiterAtur). 

Während  <)er  vordere  und  mittlere  Ahficbnitt  jeder  Rctinula  pif« 
mentios  bleiben,  taucht  der  hintere  Abscliriitt  wieder  in  eine  müohligr* 
Pigmentschicht,  deren  Färbung  aber  nicht  so  dunkel  erscheint,  wie  uis 
die  Kryslallkegel.  Oft  ist  die  Farlie  eher  ruthlich  oder  braun,  statt 
schwarz^  flio  dehnt  (tieh  nach  hinten  Qbcr  die  vom  Sehganglioii  aas- 
strahlenden  Nervenfädcn  nuB,  die  im  Ganglion  selbst  mit  znbireichfn 
Zelleukernen,  kleinen  Körnerhaufen  und  lichtbrechcnden  Trüpfcheo 
untermengt  sind.  Wir  haben  iiuf  Schnitten  im  Ganglion  keine  deat- 
lichen,  mit  den  Fasern  in  Verbindung  stehende  Nervenzellen  srbra 
können,  jedoch  existiren  sie  wahrscheinlich,  da  mau  in  Zerxapfangr- 
Präparaten  welche  sieht.  Der  sehr  bedeutende  Nerv,  welcher  du 
Ganglion  mit  dem  Hirn  verbindet,  ist  fast  so  breit  als  das  Hirn  selbst. 
Auf  Querschnitten  des  Kopfes  kfinn  ninn  ihn  bis  zum  Mittelpunkte  d« 
Hirnes  verfolgen. 

Verdauungscannl.  —  Der  Darm  bildet  ein  cylindrisches  Ruhr, 
das  scnhs-  bis  siebenmal  litnger  als  der  Körper  ist.  Er  beginnt  an 
der  Unterfläche  des  Kopfes  mit  dem  Munde,  der  nach  vorn  von  d«r 
Oberlippe  begrenzt  ist,  deren  Chitinlnnielle  sich  nach  innen  einschlügt, 
die  Wölbnug  der  Mundhöhle  auskleidet  und  sich  in  den  Schlund  fori' 
setzt.  Seitlich  ist  der  Mund  von  den  Mandibeln  und  Maxillen  um- 
stellt, die  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  äusseren  Organe  (Fig.  ti3) 
behandelt  haben.  Die  Mandibeln  zerstückeln  und  zerreiben  die  Nah- 
rung, welche  von  den  Maxillen  wahrend  dieser  Operation  festgehalten 
und  dann  in  den  Mund  geHchol>en  wird.  In  dieser  Function  werden 
die  Maxillen  von  dent  Anhange  der  Unterlippe,  der  sogenannten  Zang«, 
unterstützt,  die  nach  allen  Seiten  beweglich  ist  und  bis  zwischen  die 
Mandibeln  vorgestreckt  werden  kann. 

Vom  Munde  aus  läuft  der  Darm  zuerst  geradeaus  nach  hinten 
durch  den  Tborux  und  bildet  im  Abdomen  mehrere  Sohlingen.  Dff 
kurze  und  enge  Schlund  (a,  Fig.  76)  tritt  durch  den  Nervenring 
und  erweitert  sich  hinter  demsj'lben  in  eine  Art  Kropf;  der  vor  dem 
Nervenringe  gelegene  Theil  ist  ebenfalls  etwas  erweitert  und  wurde 
von  Sir  au  SB  als  Pharynx  bezeichnet;  er  besitzt  kleine,  eigene  Miup 
kein,  welche  ihn  bei  der  Aufnahme  der  Nahrung  nach  vom  ziehen 
können. 

Von  dem  Brustachiide  an  wird  der  Darm  weiter  und  behält  diese 
Dimensionen  auf  einer  bedeutenden  Eratreckung  in  dem  Rauche,  wo 
er  die  erwähnten  Schlingen  bildet.   Wir  nennen  diesen  grüssten  Dami' 
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den  Mitteldarm  (Fig.  7<i,  h).  Er  ist  der  wesentlich  ver- 
Tbeil,  zeichnet  sich  darch  seine  braune  Farbe  aus  nnd  wurde 
ifoar  CbjloBmageD  gen&nut  (Jabot  snaruturie  vonSirAnBa). 
9  ir«liigstei)8  iio  Anfange  lüngsgefalteten  Wände  sind  innen  mit 
tu  •osgckleidet ,  die  bmanc  Körnchcu  enthalten,  über  die  wir 
iMUit  näher  berichten  können,  da  wir  Mie  nur  an  in  Weingeist 
^Hj|tea  Individuni  untersuchen  konnten.  Auf  der  Auggen- 
^^^^B  Fig.  79.  fläche  ist  der  Mitteldarni  mit 

^^K^        f  feinen ,   bräunlichen    und    ge- 

H^    ^   ^  a   fkAtJ^       i        ticderten  Uöhrohen  überwogen, 

r^  *•  ^fl«^  1     llllf,^!'  ^^^  Aesten  der  Malpighi'- 

schen  Gefüsae  {h,  Fig.  76), 
Ton  welchen  später  die  Rede 
sein  soll.  Nach  hinten  Eptzt 
sich  der  Mitteldarm  in  einen 
dünneren  Theil  fort,  dea 
Dänndarm  (r,  Fig. 76),  wie 
ihn  L.  Dufour  genannt  hat. 
lu  diesen  münden  die  Mal- 
pighi' scheu  Höhren  ein. 

An  den  Dünndarm  scfaliesst 
sich    der   Enddarm    au,    in 
^—  S  welchem  wir  zwei  Abschnitte 

unterscheiden    können.       I)en 
'■■^  Torderen,  bedeutend  erweiter- 

ten und  braunen  Abschnitt, 
der  dicke,  tloiscfaig«  Wände 
besitzt,  bemerkt  man  bei  Er- 
öffnung des  Hinterleib««!  so« 
fort  über  den  Geschlechta- 
Organen,  Er  nimmt  die  vier 
letzten  Segmente  ein  und 
krümmt  sich  nach  der  Wöl- 
bang  derselben  mit  der  oon- 
▼exen  Seite  nach  recht«  und 
hinten.  T>ic8er  Theil  {Colon 
nach  Dufour,  Gesier  nach 
Strauss)  xeigt  innen  «Mhs 
IiüngKrcihca  stark  vurriprin'- 
gender  Wülste  (J,  Fig.  76) 
drüsiger  Natur,  welche  ausserr^ 
dem  noch  die  Aantosrong  der 
Producte  und  Verdauung  au 
Terhinil>>rn  scheinen. 
11 
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lir»    llliil<^l«ltie«:     v^    d«rim    »u»- 

{rti»n>l*  Nerven. 
Ta«t*  IMkt.  ««Igt.  Anatnmi«     II, 
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Der  hintere  Abschnitt  des  Enddannes  verengert  sich  wieder  lud 
bildet  so  das  Rectnra,  welches  in  die  obere  Fläche  eines  randen  Haskel- 
sackes,  in  die  Cloake  (/,  Fig.  76),  sich  öifnet,  in  welche  auch  die  Aua- 
führungsgänge  der  Geschlechtsdrüsen  einmünden. 

Wir  haben  die  histologische  Structor  des  Darmcanales  nicht  ge* 
nauer  untersacht.  Querschnitte  zeigen  indessen,  dass  die  beiden  End- 
portionen, vordere  und  hintere,  innen  mit  einer  dünnen  Chitinlamelle 
ausgekleidet  sind,  die  eine  Endothelialschicht  mit  undeutlichen  Zellen 
überzieht,  welche  auf  einer  äusseren,  aus  I^ängs-  und  Querfasern  be- 
stehenden Mnskelhaut  aufbitzt,  die  ohne  Zweifel  durch  periataltiecbe 
Bewegungen  die  Nahrungsballen  weiter  bewegt.  Im  Rectum  werden 
diese  Muskelbündel  besonders  stark. 

Der  Maikäfer  besitzt  weder  Speicheldrüsen  noch  andere  Neben- 
drüsen  des  Darmes,  wie  man  sie  bei  vielen  Insecten  antrifft.  Eine 
genaue  Untersochuug  des  histologischen  Baues  der  verschiedenen  D.irni- 
regionen  würde  manches  Interesse  bieten  und  gestatten,  diesen  Elementen 
die  verschiedenen  Functionen  zuzuweisen,  welche  F.  Plateau  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Verdauung  der  Insecten  kennen  gelehrt  hat. 

Malpighi'sche  Röhren.  —  Man  ist  jetzt  allgemein  darüber 
einig,  dass  diese  Canälc  nur  Ausscheidungiiorgane  sind  und  mit 
der  Verdauung,  etwa  durch  Gallcnabsonderung,  nichts  zu  than 
haben.  Wir  beschreiben  sie  indessen  hier  wegen  ihrer  engen  V^erbin- 
dnng  mit  dem  Darmcanale,  den  sie  im  grüssten  Theile  seiner  Er- 
strecknng  umspinnen.  Bei  dein  Maikäfer  bilden  sie  vier  lange,  sehr 
dünne  und  gewundene  Röhren,  die  der  äusseren  Wand  des  Darmes  so 
eng  anliegen,  dass  man  sie  nur  mit  grösster  Schwierigkeit  isoliren 
kann,  ohne  sie  zu  zerreissen.  Die  .\bwickluug  gelingt  noch  am  leich- 
testen von  ihrer  Einmündungsstelle  in  den  Dünndarm  aus  (ff,  Fig.  7ti). 
Von  dort  erstrecken  sie  sich  nach  vorn  über  den  ganzen  Mitteldarm 
und  biegen  am  Vorderrande  desselben  um,  indem  sie  bis  auf  den  Eud- 
darm  sich  fortsetzen. 

Auf  diesem  letzten  Abschnitte  ihres  Verlaufes  nehmen  die  Röhren 
eine  weisse  Farbe  an ,  während  ihr  Vorderabschnitt  braun  gefärbt  ist 
und  sich  auf  dem  ebenfalls  braunen  Darm  weniger  leicht  unterscheiden 
lässt.  Doch  wechselt  diese  Färbung  bei  den  verschiedenen  Individuen; 
bei  den  einen  haben  sie  überall  dieselbe  Farbe,  während  bei  anderen 
aueh  einzelne  Stellen  ihrer  Krstreckung  auf  dem  Mitteldarme  weiss 
erscheinen.  Wir  können  deshalb  dieser  Färbung  nicht  das  Gewicht 
beilegen,  wie  es  ältere  Beobachter  thaten,  die  zum  Theil  nicht  den 
Zusammenhang  zwischen  den  brauneu  und  weissen  Röhren  erkannt 
hatten  und  die  ersteren  für  Gallo  absondernde  Organe,  die  letzteren  für 
Harnorgane  ansahen.  Leydig  ist  noch  neuerdings  in  diesen  Irrthum 
verfallen,  der  von  F.Plateau  und  Schindler  (s. Literatur)  endgültig 
zurückgewiesen  wurde. 


lüsecien. 
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fn  »nntotniBcbur  Hinsicht    kann   man    an    den   Mal  pighi^scben 

etx  eioen  Abachnitt  iiüterBcheidcn,  auf  dessen  Erstreckuag  sie  eine 

[Menge  kleiner  Beitlicher  Illindröhren   tragen   (A,  Fig.  76;  A,  Fig.  77). 

it«>DröhrcheD   sind  von   ungleicher  Länge,   zuweilen   verzweigt, 

ibcn   dem  Ginge   das  Ansehen   einer  Feder   (Federröhrcheu  von 

Lejdig).   Sie  fiüden  eich  vorzug'Bweise  auf  dem  braun  gefärbten  Theile 

idw  R6br9D,  wo  diese  dem  Mitteldanu   anliegeJi.     Die  weissen  Röhren 

roD,  welche  dorn  Enddnrm  anliegen  (gt.Fig.  76;  B,  Fig.  77),  zeigen 

klcaine  seitlichen  niindröhrdu^n,  sonilfm  nar  hier  und  da  knotige  Ver» 

dicknngeo,   die  durch    ßine  hedeutt^ndere  Anhäufung  der  Excretions- 

•tofle  im  Inneren  dei  einfachen  Rohres  erzeugt  werden. 

Die     Malpigh  i'acheii     Rühren     zeigen     eine    üaasere     Ilflilhaut 
fiCs  **t  Fig.  77),  in  welcher  man  hier   and  da  Kerne  trifft  (^b).     In  den 

Fig.  77. 

A  B 


mfyriri».    —    M«lpi^hi'«nhe    Riiliron.      .'I,    Kriii;m*nl   einer    vcrKuteltcii, 
RShrc.      H,    Krnzinrnt    pin<'r    ciiifitrlii<n ,    wi>i«m>ii    Rtibrr   |(iunilla<*b,  Or..   I, 
joy.  J,  Camtra  dura).     C,    Fraj{mi"«»,    w»l>ho»    ilj-n  llolwrcimi:  «'•n"   braimpn ,    tct» 
\  ^trltrn  n  rinrr  ritifiii'li<-ii ,    wi-U^u   Röhr*?    tf\ji\   (nach  Srhi  ti.ll  rr);    u,   Kii^riihiille ; 
Wr'ii    .i>-r   lliillo'    >'.   KiiitlicIinlK'lIrn    drr    l>muui'ii   l-Eiiliir;    </.  il(c»«U>rii  der   wfImcd 

Rohrr. 


iBöhren  ist  diese  Hülle  von  einem  aus  grossen,  polyedriscbeu 
Utbo  mit  grossen  Reroeu  gebildvt«'n  F^pithelium  ausgekleidet,  deren 
Profeoplanna  Anhäufungen  von  hrnnnen  Körnchen  zoigt,  die  man  in 
dar  klrbrigeo  FtOsMigkeit,  welche  die  Rohre  fAlIt,  mit  stark  licht- 
brvchtndeB  Kügeloht-n  vrrmengt  wied«'r(judet  (C,  r,  Fig.  77). 
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Das  Epitlielium  des  nicht  verAstelten  AbBchnitteB  der  MnlpigbT^ 
scheu  Röhren  zeigt  kleinere  Zellen  (C,  rf,  Fig.  77).  Der  Inhalt  der 
Röhren  ist  opftk,  dick,  mit  braunen  Concretioneu  und  fettartigen 
KQgelchen  gespickt.  Wir  haben  keine  Krystiille  gerunden,  wie  sie  Wi 
anderen  Insecten  vorkomnien  und  die  aus  Harnsäure  hesteheo. 

Rückengefäss,  Herz.  —    Das  Kreislanfsysteui  ist  auf  ein  ein- 
siges  Gefasg  beschränkt,   welches  in   der   Mittellinie   der   Rückenflich« 


Fi«.  78. 


B 


L— .* 


.y* 


verlauft.  Im  Hinterleib« 
Hegt  ea  nntnittelbar  der 
lunentläche  der  Teguioente 
an  und  ist  durch  Muskel- 
bäuder  daran  bofostigL 
Wir  rathen  e«  toü  d« 
liaucheeite  aus  zu  prApa« 
rir«n ,  nachdem  man  alle 
abrigi'n  Orgaue  entfernt 
hat. 

Von  dem  rratcu  Raucb- 
ringe  an  beugt  sich  das 
Rflckeugerüss  leicht  nach 
unten  und  setzt  sich  in 
einen  Äortencanal  fort 
(A,  B,  a,  Fig.  781,  der  in 
dem  Thorax  gerade  nach 
vorn  verläuft  und  unmittel- 
bar auf  dem  Darm  aof» 
liegt.  So  dringt  der  Csnal 
bis  in  den  Kopf  vor,  wo  er 
plütKlich  mit  ofTener  Mün- 
dung aufhört,  ohne  sich  lu 
verzweigen.  Nach  hinten, 
bei  t>,  scbliesst  das  Herz 
mit  einer  stampfen  Spitxe 
ab,  ohne  Seitengefässe  «l>- 
z «geben. 

Wir  haben  also  eine 
cyliadrisciie  Röhre  uiii 
dünnen ,  und  wenigstens 
im  Abdomen  coutractilen 
Wunden  vor  nna,  die  m«B 
als  ein  Hers  betrachten 
kann,  da  sie  die  Nähr- 
iflssigkeit,  das  Blut,  nnitreibt.  An  jedem  Segmente  ist  diese  Röhre 
duroJi  eine  Einstülpung  ihrer  Seitenwäude  verengt,  so  dass  sie  aus  acht 


^r^^-S 


Meloloniha  culgarüi.  —  A,  das  Hvn  vou  der 
Kückenfeit«.  ß,  »ein  Vorderer  Theil  mit  ilcr  Kiii- 
|iici;uu$r  iJer  Aorta  an  ihrem   rr%pruiige.    u,  Aort« ; 

b,  letzte  )(en')i)o<is(>ii(>  Kniiinirr  am  hinteri-n   Kntlr : 

c,  die  dnnb  Einst ülpuu^eti  d<*r  W'&uilr  (»/)  gp- 
treniiten  Hrr^.l(Hinniern  ;  r,  grosse  Zöllen  >\v»  I'eri- 
furdiolgieweVjes;  /,    Klü^elinujikrln;    </,    IVrituDeal- 

\Hvnr\\r. 


I 


b 


hinttfr  eifiau(l«r  folgrtiden  Kammern  bvat«ht  (c,  c,  Fig.  78),  die  sich 
ÜMtilwoiM*  in  cinaitder  »cbiebeu  liÖDoeD,  uro  den  Bewegungen  des  Ab> 
domcni  Ca  folgen.  • 

Der  eingestülpte  Tbetl  der  Herzwünde  (rf,  d,  Fig.  1>^)  zeigt  die 
Gastkit  einer  halbmondförmigen  Doppellaiuelle,  nn  deren  hinterem  Ende 
•iaB  t>»'~  ■        ■  i  iet,  durch  welche  diiM  Blut  bei  jeder  Diastole 

MW  der  111  das  Here  übertreten  knnu.    Ea  gicbt  dem- 

nach ««ben^o  rint«  l'aaro  rou  Oeffnangen  als  seitliche  Eiustülpungen  der 
Winde,  und  da  dieae  in  die  Herzhöhle  vorspringen,  »<■  bildvu  sie  einen 
Klappenappamt.  der  daa  Blut  in  der  auf  uniierer  Figur  durch  einen 
ITrtl  b«>zeiirhn<<t«'D  Kit-iitung  bei  der  Sv^tok'  vürwürts  treibt  tiud  seine 
llückrtauung  wührend  der  Diastole  Terhiudert.  a 

'•raber  findet,  dass  die  Herzwande  ans  drri  Schichten  Viesteben: 
rinrr  ttmetarlosen  Intim»,  einer  Mittelschicht  aoR  muBculöaeD  LAugs- 
ond  (^ocrfaaem  nnd  einer  änsäereu  Adventitia  aut*  Bindegewebe.  Wir 
wrw«iaea  anf  seine  Abhandlung  (siehe  Literatur)  in  Bezug  auf  die 
Hifft<4o|ft«  de«  Herzens  und  namentlich  auf  das  da««clbe  umgebende 
Perieardialgewebe  {e,  Fig.  78),  welches  aus  grossen  Zelten  mit  zwei 
Karam  beateht.  Wir  fOgen  nur  bei,  dass  das  Küi-kengefäss  auf  einer 
ParitancftUaroelle  ruht^  die  eine  Reihe  von  Muskelbündeln  zeigt,  welche 
eioersetta  an  den  Seitenwänden  der  Herzkammern,  anderseits  an  den 
obaraa  Bogen  der  Tegunieote  des  Abdomens  enden.  Da  diese  Bündel 
■m  Htrseo  «ich  nunbreiten  und  an  dem  Tcgument  spitz  enden  „  haben 
•ie  eine  dreieckige  Gcetalt,  weshalb  die  älteren  Antorcn  $<io  die  Flügel- 
iBuakeln  des  Ilerziuis  nannten  (/./,  Fig.  7S).  Die  UuterBUchungen 
WQ  Graber  haben  gez  igt,  daas  diese  Flügelroaskeln  bei  der  Diastole 

Ifrr  .rn   keiue  actirc   Rolle   spielen,   wie  Stranss  glaubte 

VI'  lüclurt'  nach  ihm  wiederholten. 

Am  dem  vorderen  Ende  der  Aorta  ergiesst  sich  da«  Blnt  in  die 
aUgataein«  Leibeahfifale,  wie  man  leicht  durch  Ein/^pritzangcn  in  das 
liws  Mahw<ii»eo  kann,  and  von  da  in  dt^n  ganzen  Korper.  Wir  haben 
ili«  Vvrtheilnnp  des  Hlntes  in  diesem  weiten  .Sinns  nicht  genauer  ver- 
folgVB  k^iunen.  aber  aun  der  Analogie  mit  darchsichtigeu  loscctenhirTeu, 
di*  man  nntrr  dem  Mikroskope  beobachten  kann,  darf  man  echlieaaen, 

der  Blutstrum  in  regelmüssiger  Weis«;  zwischen  den  Orgitnen  und 
di«  zahlreichen  Tra<'huetit)tjimme  kreist.  Das  Blut  durchaetzt  das 
zahlreichen  Lacunen  durchbohrte  Pericardinlgewebo  am  das  Herz 
nnd  tritt  scUlicBslicb  in  dasselbe  durch  die  erwähnten  OefTnungeu 
zwischen  den  Kammern  ein.  Das  Blut  selbst  ist  farblos  umi  führt 
anw^b^nartige  Ki^rperchen,  yon  weloheo  man  oft  Ausammlungon  in  den 
Herzkamraeru  findet. 

Athemorgane.  —  Der  Maikäfer  atbmet  darch  Tracheen  (Fig. 80 
uni)  8]  a.  S.  IK8  u.  170),  d.  h.  durch  in  allen  Organen  verzweigte 
l^oftrübren,    die   von    Luftlöchern  oder  Stigmen  eutateben,    welche 
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I 
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auf  den  Seiteu  des  Körpers  angebrncht  sinil   und   deren  wir  schon  bei 
Ueschreibuug  des  äusBOren  Skeleltf«  gedachti^n  (f.  c.  Fig.  GH). 

Dio  in  der  'Auh]  vuu  acht  l'aareu  vorhandeuen  Sliginen  sind  äussar* 
lieh  von  einem  ovalen  Chitinring  umsäumt  (a,  Fig.  79),  Ton  welchem 
mehr  oder  minder  starke  Chitinstäbchen  (a)  aoagehen,  die  reusenartig 
eine  feine  Haut  stützen,  welche  eine  bccherförunge  Vertiefuog  (e) 
bildet,  auf  deren  Grunde  die  Spalte  sich  öffnet,  welche  die  Luft  in  die 
Trachee  einlasst  (Ä,  b,  Fig.  79).  Dieee  in  der  Kichtaog  der  grot'Ven 
Axe  des  Stigmas  orientirte  Spulte  ist  sehr  eng  nnd  ihre  Lippen  »ind 
mit  kurzen,  dilunen  Härchen  besetzt,  welche  das  Kindringen  des  Staube» 
verhüten.  Die  WSnde  der  Bechergrube  zeigen  vieleckige,  von  kleinen 
C'hitinl»isten  bedingte  Zeichnungen.  Man  untcrHUcht  die  Structur  der 
Stigmen  an  Kalipräparaten  und  zieht  die  an  dem  Stigma  entsteheuden 

Fig.  7». 


tf. 


y 


^ 
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AteJolonlka  ru/gitri»,  —  Stigmen.  A,  ^h^>ra^■ahti^n.  Ji ,  1<>ljctr5  AlHioinii>iil«tifri>uu 
C,  diu  critc  Bi>Uc'li»lii;mM  ron  iniicu  er^rhrn ,  uin  xcinrn  Vcr<clilie*$uii);>Mi(i|)«rat  lu 
»eilten,  w,  rhiiinrnhmrii;  <i',  ('hiiinstitlii'lirn ;  b,  ii|ia1trärini<:i>  Ovft'nuiv^  t\vt  ViuTztel- 
ctammn«  der  Triicliei-ii ;  r.  Wund  d«-»  Sti^ineiibi-(.iier!> ;  </.  Chilinttiickv,  an  welche  «jdl 
Srliliei<>>mii»l(eln  inBerirm ;  t,  Sfhlies*liiuiellc;  _/",  Tnichet-nstamm. 

Tracheenstämme  bei  der  Ablösung  des  Luftloches  mit  heraas.  Man 
wühlt  vorzugsweise  die  Stigmen,  welche  am  Thorax  oder  an  den  ersten 
Mauchringen  gelegen  sind,  weil  sie  eine  bedeutendere  Gröese  liesitsen. 
Die  Stigmen  der  letzten  Hauchringe  haben  eine  kleinere,  fast  rande 
Ooffnung  (B.  Fig.  79).  Jedes  Stigma  besitzt  an  seiner  inneren  Fläche 
einen  Verschliessungsapparat  (C,  e,  Fig.  70),  der  wesentlich  aos  einer 
halbmondförmigen  Chitinlamelle  besteht ,  welche  sioh  an  die  Wurzel 
der  Trachee  anlegt  und  mit  ihren  beiden  Enden  an  der  Basis  zweier 
oonischer  Lamellen  (</)  eingelenkt  ist,  die  dem  SühliesBrnaskel  zur  Au'> 
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haflwig  ilieiK'ii.  i,«titiTt'r  i^t  so  t'tiflport,  <ias8  er  diircb  seine  Con- 
tr«cti<»o  dio  bvidoo  LAiDcUen  »ut  <Ji«-  8tipuieu6ö'uuu^  ktrubxicht  und 
d«>roa  Lippea  eiaandor  n&bfrt.  Erschlafft  der  Musk«!,  eo  wii-d  das 
Lultlücb  ilurch  dt«  Klasticität  des  Chitins  wiedvr  geöffnet,  wodorcb  die 
Tb«ilc  in  ihr«  oorniale  Lage  zurückkchr<>o.  Wir  v»rw«>isen  hioBirbtlich 
der  Kinselht'iton  auf  Landois  und  Thelrn  (siehe  l.it«ratui').  Es 
««rat^lit  Mob  Tun  selbst,  das«  man  an  Kalipräpnrateu,  die  beimOeffneo 
■od  SobÜMten  d«r  Stigmen  uiititpielendon  Element«  nicht  nntersocben 
kinn,  da  da«  Kali  dio  Aloskeln  zerstört. 

Mnti  k«mi  ohne  Stbwifrigkfit  <len  Verlauf  der  grösseren  Tracheen- 
»tAnun«  anifr  der  l.upe  verfolgm,  du  die  Füllung  mit  I.nM  ihnen  unter 
Wa—tr  einen  SilbergUnx  giebU  Wir  erwähnen  hier  nur  die  wicb- 
lifrvr«o  StiniUie  and  verweisen  bin»icbtlich  der  feineren  Aesle  auf  die 
Monographie  von  Stranss.  der  eine  sehr  in  dae  Einaelne  gehende 
Uraelireibasg  de«  TracbcengystenifB  gegeben  bat. 

Man  ipaltet  nach   Fixirung    des  Thierea  sorgfältig    das  Rücken- 

tr^ment  Ab<-r  dem  ersten  ThoracaUtigma,  das  in   der  weichen  üaut 

zwischen    Protburax   und  Mesotburax  liegt,  entfernt   die  RQckenbogen 

da»  Meaotborux    und   dt>s   Bauches   uud  logt   damit  die  Längsstäniine 

^  bloas,  wrUho  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  verlaufen.    Es  ist  übrigens 

^kglei«hg[lltig,  Tou  welcher  Seite  her  man  operirt,  da  in  der  ganccu  An- 

^^^■dnuBg  die  »treugste  Svmmttrie  herrscht. 

I^^^P    Jede«  Stigma  fährt  in  einen  WurzeUtamm  (C,/  Fig.  79),  der  sich 
Iwld  in  Aeste  spaltrt. 

Der    dem    ersten    TboracaUtigma     entsprechende     Wnrzclstainm 
Fi|f.  HO  a.  f. S.)  ist  Bchr  ger&umig  und  erweitert  sich  so  einer  runden 
roll   welcher   mehrure  bedeutende   Aeste   ausgaben.     Zwei  der- 
n  darcbsetzen  das  Ilalsficbild  and   dringen  in  den   Kopf  ein.     Der 
e  Stamm  (6,  Fig.  80)  flieset  sofort  nach   seinem    Eintritte  in  die 
ible     mit    dem    entsprechenden    Stamm    der    anderen    Seite    so- 
trennt  sich  ab«<r  bald  wieder   und  lAufl  in  schiefer  Richtung 
dem   Auge.      Vi>n    d<'r    iKirs/iHlücbe    der    VoreiniganK    der    beiden 
StÄmroe  eutttebt  ein  nnpaarer  Attt,  der  sunt  Hirne  Terlüuft  und  zahl- 
nncb«   f^itenzwi'ige    abgiebt,    welche   sieb    in   den   Muakeln    and   den 
Obrigen  an  der  ()bi>rfliVche  ib'S  Kopfes  gelegenen  Organ<*n    Tcrzweigen. 
^^  Drr  untere  Kopr.-itumm  (r),  welcher  vom  der  Vorderseite  des  Wurzel- 

^ntammee  entspringt,  dringt  unter  dem  Scblnude  in  dru  Kopf  ein,  ver- 
^vmaigi  sich  mit  dem  entsprechenden   der  anderen   Seite   mittelst  eines 
y  niMehnlicben   (^uerütntumeH   und    setzt    s^Mnen   Weg    nach    vorn    zu   der 
Antenne  fort,  die  er  mit  Aeuten  versorgt.    Er  givbt  auf  diesem  Wege 

E'ie  Seitenäste  an  die  Mundwetkzeugc  und  deren  Muskeln  ab. 
dritter  Stamm  (d),  die  Scbrnkeltraohee  von  Strauss,  geht 
Ifiu   Beinpaare  und  giebt   zahlreiche  Zweige  aaf  seinem  Ver* 
I  in  den  Tarsus  ab.     Er  entspringt    au  der   Unterä&cbc  des 
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Arthropoden. 


Wurzflstamiues  und  ist  weniger  ausohnlich  als  die  beidea  TOrh«r- 
gebenden.  Acht  kleinere  Stamnicben,  von  weU-ben  nur  zwei  auf  unserer 
Figur  sichtbar  sind  (c,  /,  Fig.  80),  vertheilen  sich  noch  in  den  Muskeln 
des  Beines  (h,  i). 

Von  der  oberen  Fläche  der  Tracbeenblase  entspringt  noch  ein 
starker  Stamm  {<}),  der  sich  nach  oben  und  hinten  richtet,  iu  den 
Mesotborux  eindringt  und,  in  den  WaritclBtamni  des  zweiten  Stigm»« 
einmundend ,  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  vorderen  Stigmen 
herstellt.  Dieser  Stamm  trägt  mehrere  Tracheenblaseu,  welche  sich  an 
die  Isnenflnche  des  Ilalsäcbildes  anlegen ;  er  giebt  ausserdem  drei  Aest« 
an  die  Flügeldecken. 

Kndlioh  entspringen  noch  von  der  Hinterflache  des  ersten  WurxeJ- 
stamnies  drei  Stämme  (k  I,  m),  welche  alle  mit  Blasen  besetzt  sind  und 
sich  in  den  Mesothorax  begeben,  mit  dessen  iSti^men  sie  ebenfalls  Ver- 

FiR.   80. 
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JUtMvHtkii  fulgurU.  —  Die  fechto  Kürpcrhälftp,  mit  Au«n«liiiic  Ans  Knfi|«s,  von  innen 

^CHch^'n,  iini  ilie   )i»tt]ithüi-Mii'h.«tci)  Trntl»i.Mijitäiniiie    zu  zriecn.     Vierfache  VcrgrrMi»«- 

ifUlij;.      vi,  Prölhornx  nilfr  naUsi-hiltl.      B,  MesotluTni    uuti   Mflnthtiriu.      C,  Aliitumrn. 

a,    Erwritcrung    •!«    Wui'i<>li>tamnii^s    tl<*<    cr^ton    Stigmns ;     tt.    oborc    Kopflrac hc« ; 

«!,  unter«  Ko|illi'a<-hi'« ;  //,  «,  TritcheoaxtÄuiniu  zum  emlcn   fieiupawr ; /,  in  •Ic«  Beug*^ 

niu«kcln    di-r    Hiil^c    »ith    vci'zweigr'uJt'    Tracht^rn;    <;,   Trai'hcc    der    Kl ügf Micken} 

A,  I,   Bi-ugriiiu-skeln  tler  Hüfle ;   it,  /,   m,  Tniclivon,  ilie  mit  licucii   tie»  xwi-ilfii   Stigma* 

c«mioiiuii'ircii :  «,  o.  Coininuniintioii.*tr'nihecn    mit    MhlMclu-n  Rlu«cn;    ;•,  7.  Wurtel- 

^'ttlmin«*   iUt  bnarhstipnpn;    r,  r,  «,  «,  die  sie    Terliiiidfn>leu  Slüintne;    f,  Trnrhir  drr 

Gpftrhlri'htKorgane;   M,    mil   tUitf    RUsciitniub«»    m'  cndt-nder   nbittci|;cail«r   Slwnm  Atm 

uikterru   Biiy;i-iift;  r,  r,  vprbiiidf  nde  Querilitinnie,  die  »ich  in   ir  vireinip'U  ^  *,  r-,  Ikoga 

der  Rüt-kcnlKtgcn  nuf»toigrndi<  Stäiiiinc  mit  zahirt'icbep  Blusen.    (Reduciton  nach  einer 

Z4.'irhnung  von  Straus«-I)iiri-khi<itu.] 

bindungen  herstellen.  Einer  von  ihnen  {!)  beugt  sich  zur  ßaucbseit«, 
dringt  in  die  Hütte  des  zweiten  ßeinpaares  ein  und  vereweigt  sich  io 
diesem  bis  zam  Tarsus. 


Tnsecten. 


169 


Wrnn  wir  nan  von  dem  t>r8t«>u  Stigma  zn  demjenigen  zwischen 
lern  Mesn-  tiud  MetMborax  und  den  an  dem  liinterleilje  gelegenen 
ItJgmen  übergeben,  so  bemerken  wir,  tlasa  ihre  Wurzelstämme  von 
j^UmfADge  BJud  und  eine  kleinere  Anzahl  von  Stnminen  aas* 
l'j)  b*'greift,  sich  dies  leicht,  dn  dns  von  ihnen  veraorgte 
*cM  weit  geringere  Auadehnuog  hesitzt,  während  die  von  dem  ersten 
Kigwa  aosgebeuden  Stämme  nicht  nnr  das  llaUschild,  sondern  auch 
>o  gaasro  Rtigmeulosei)  Kopf  vergehen  müssen. 

Die  Ton    dem    zweiten   Sti]L'mtt    ausgehenden   Tracheen   verlaufen 
»ngitudinal,  gehen  mit  den  Stämmen  der  benuchbMrten  Stigmen  Ver- 
»imlange^n  eio  (n,  o)  and  sind  mit  zahlreichen  Bläschen  besetzt.     Sie 
Settenzweige  zn  den  Muskeln  der  beidi^n   letzten  Ueinpaare, 
iX,  zu  dem  Darme  und  den  häutigen  Flügeln. 
Die   von   den   sechs   Paaren   der  Abdominalstigmen  entstehenden 
Tniclieeu  zeigen  ziemlich  gleiche  Anordnung.     Sic  sind   au   ihrem  Ur- 
iprnnge  (7)  kaum  erweitert  und   theilen  sich   fast  unmittelbar  iu  zwei 
canee,  gebogene  Aeste,   einen  oberen  und  einen  nnteren.     Jeder  dieser 
L«»te  verbindet  sich  mit  dem  entsprechenden,  aus  dem  vorhergehenden 
iQtl   folgenden   Stignui  ent^pringendi-n  Aste.     Die  hinteren  Aeste  de« 
tmmcs  vom  letzten  Stigma  verlängern   sich   nach   hinten   und 
iü   einander.     Aus   ihrer   Vereinigung  entspringt   eiu   starker 
ittelstniDiD  (0,  welcher  sich   in  den   Geschlechtsorganen  verzweigt; 
in  nnserer  Figur  nahe  an  seinem  Ursprouge  abgeschnitten. 
K»  finden  sich  demnach  im  Ilinterloibe  jederseits  zwei   über  ein- 
er liegende  LÄngstracbecnstänuiie,  die  eine  Heihe  von  Bogen  bilden 
an  jedem  Stigmn  Ku.snmmenmünden.     Da  nun  die  von  den  Hrust- 
ctigmen  entstehenden  Wurzelstämme   sowohl   auter   eich  als  auch  mit 
ydom   des  ersten  Stigma  communiciren,  so  folgt  daraus,   duss  die  Luft, 
nrelcbe   durch    irgend    ein    beliebiges   Stigma   rindringt,   sich    iu    dem 
Tr»chccD8y»teme  des  ganzen  Körpers  vertheilen  kann. 

Jeder  Tracheenstamm  des  Hinterleibes  lilsst  acht  bis  zehn  lose 
Aeale  ratapriogen,  welche  sich  nrfch  innen  wenden  and  an  den  Kin- 
gaweiden  sich  verzweigen.  Der  zweite  untere  Tmcheenfist  liefert  einen 
langen  Zweig  (h),  der  nahe  am  ersteu  Bauchstigma  entspringt,  liiugs 
Irin  ventralen  Rogen  des  zweiten  Abdominalringes  bis  gegen  die 
[ittcUiuie    vordringt    nnd    hier    einen    Strauss    von    grossen    Blasen 

l)ic  folgenden  sechs  LAiigsstümme   lassen   ähnliche  Aeste  (r)   rnt- 
fttchrn,  dio  alle  gegen  den  hinteren  Hund  des  fünften  Ünuchringes  hin 
»nvergirüu,  und   auf  der  ventralen  Mittellinie  sowohl   aater  sich  (10) 
loch  mit  di-n  eutoprechendt-n  Ae8teii  der  gegenüberstehendeM  Seite 
luairen.      So    wird    eine    Verbindung    zwischen    den    zu    In-iden 
len  Stigmen   hergestellt.     Alle  diese  Aeste  tragen   l.nft- 
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Die  oberen  Längstracheen  (r)  erzeugen  ihrerseits  je  einen  Ast  (x), 
welcher  dem  dorsalen  Bogen  eines  jeden  Segmentes  bis  zur  Mittellinie 
entlang  läuft.  Aber  diese  Aeste  bleiben  frei;  sie  tragen  zahlreiche 
lose  ßlasen,  die  durch  ihren  Silberglanz  sieb  sofort  bemerklich  machen, 
sobald  man  das  Abdomen  öffnet. 

Die  Tracheen  (0,/,  Fig.  79  und  81)  bestehen  wesentlich  am 
einem  durchsichtigen  Chitiiirohre,  welches  von  einer  umhüllenden  chi- 
tinogenen  Haut  gebildet  wird,  die  nur  an  den  Endverzweigupgen  fehlt 
Die  innere  Chitinlamelle,  die  Intima,  zeigt  anscheinend  einen  Spiral- 
faden, welcher  den  Tracheen  ein  charakteristisches  Ansehen  giebt,  aber 
nur  eine  Verdickung  ist.  Dieser  Spii*alf«dcn  verstärkt  die  Elasticitit 
der  Trachee    und  hält    ihr  Lumen    stets  offen.     Zerzupft  man   eine 

Fig.  81 . 


Mc/olvutlia  ruiguris.  —   Trarlicon.     J,  Tr!H-V<'i>'>la''P  'm  BaHrlie.     «,  Peritonealhülle; 

6,  ihre  bei  b'  vor^priniienilcn  Kerne ;  r,  Tracbc«".      H,  Triu-hec ,   deren  Spir.tlfadon  l*i 

u    entrollt    ist ;    ii,    a',    Kerne.      C,    verästelter    S|iiniHa«len    eines    grot^isen    Trkcheni. 

Kt.immes.      />,  Fr:if;inent  einer  durch  Ucliandlun):  mit   Aetzkali  gefalteten  Traehee. 


Trachee,  so  rollt  sich  der  Faden  in  einer  gewissen  Länge  wie  eine 
Spiralfeder  »b,  weil  die  Intima  in  den  ZwiKchcnräumen  zwischen  den 
Verdickungen  weit  dünner  ist  und  leichter  reisst  (B,  a,  Fig.  81).  Der 
Faden  ist  indess  nicht  immer  auf  seiner  ganzen  Länge  einfach.  Hier 
und  da  tbeilt  er  sieb  und  die  Zweige  enden  spitz  auslaufend.  Man 
bemerkt  dies  besonders  auf  den  grossen  Tracheenstämmen  (C,  Fig.  81). 
Aetzkali  erweicht  die  Intima,  ohne  sie  vollständig  zu  zerstören;  die  auf 
diese  Weise  bebandelten  Tracbecn  verlieren  ihre  Elasticitit  und  die 
Wände  fallen  leicht  zusammen  (D,  Fig.  80). 


Insecten. 

Di«  chitinogen«  oder  peritoneale  Hüllo  besteht  ntis  roelireren 
bt<>n  Abg<iptnttetL-r  Zelleu,  deren   eirörtuigo  Kerne  »ich  leicht  mit 
lösQDgen   fürbfn   laesen   (A,  B,  b,  Fig.  81).    Die   Kerne  sind  so 
tck,  dasB  sie  uaf  dt-r  AuseeuflilclK*  dur  IlQtle    vorBpringon,   wie  man 
icbt   sehen    kftnn,    wenn    man    Jeu    Rand    i'iner   Trnchee   beobachtet 
{A,  B,  b').     An    den  Kndasweigen   der  Tracbee  scheint  diese  Iliille  zu 
oisD  sieht  durt   nur  die  Chintinröhre  der  Intima,  die  in  ein 
ogr'ncs  ll«)hrchra  anM&uft  und  keinen  Spintlfaden    wehr  erkennen 
Il«Bt.     l'm  die  FVritoneitlbülle  zeigt  sich  nuuh  eine  sehr  feine  äussere 
ürenioii'mbran  (Gräber' 6  Basaltuenibran),  die  fo  fein  und  homogen  ist, 
•ie  sich  nar  «rkenncn  läsat,  wenn  sie  sich  durch  die  Einwirkung 
irun  Besgenlien  abhebt. 

Di«  Tracheenblftst-n  sind  nur  Erweitt-rungen  der  Tracheen- 
rdbreo«  welche  meist  eLiormige  Gestalt,  aber  genau  dieselbe  Structur 
wie  di«  Tracheen  betitzen ,  nur  sind  die  Wandungen  sebr  verdünnt 
od  der  Spiralfaden  im  Inneren  fehlt;  wenigstens  haben  wir  ihn  in 
•ioigen  vergeblich  gesacht;  dagegen  treten  die  Kerne  der  Peritoneal- 
lifiOe  meist  deutlich  herror.  Diese  Erweiterungen  sind  keine.  End- 
LUmo,  wie  man  glauben  könnte;  sie  finden  sich  auf  dem  Verlaafo  der 
ec,  welche  sich  darüber  hinaus  fortsetzt. 

K   Plateau   hat   in    seiner   schönen    Arbeit    über    die    Atbem- 
M'Wegongen  der  Insecten  den  Mechanismus  der  Ilespiratlon  beim  Mai- 
küfnr  rtngebend  behandelt  (siehe  Literatur). 

OesohlecbtEorgane.  —  Wie  bei  allen  Inseoten  sind  die  Ge* 
hleehter  beim  Mniküfer  getrennt.  Wir  wissen  bereits,  dass  das  im 
.UclmgrD  dem  Weibeben  Ähnliche  Miinncben  sich  von  diesem  durch 
e  Stmetur  der  Fähler  unterscheidet,  die  sieben  grosse  Lamellen  statt 
kleiner  beim  Weibchen  tragen. 
Männliche  Geschlechtsorgane.  —  Sie  lieget)  im  Hinterleib« 
trod  bcateht'n  ans  zwei  Gruppen  sehr  kleiner  Hoden  (ö,  Fig.  82  a.  f.  S.) 
mit  äreo  Ausführongsgüngen,  zwei  NebendrQsen  is^  c)  und  einem  sehr 
etHBpiirtrirD  und  voluminösen  Uegattungaorgnn  (m), 

J«der!<ei(s  im  vierten  und  fünften  AhdominnUegmente  liegen  sechs 
klrin«*.  abgeplattete  Ilodenkuchen  mit  unregelniiissigen  Räudern,  die, 
■mim  \^  Dafour  richtig  bemerkt,  Samen  von  Malvaceon  ähnlich  sehen. 
Ihre  Obcrfliicbe  zeigt  struhlige  Streifen,  die  den  Grenzen  der  zahl- 
rrivben  kurzen  ]Iud«<urührchen  entsprechen,  aus  welchen  der  Ilodeu 
besteht  nnd  dir  gcpen  cin«*n  C'enlndpiinkt  eoiivergiron ,  von  welehcm 
dvr  Huienrnnal  ausgeht.  Da$  blmdc  Ende  dieser  Iftnglichcn  ülhschcn 
«Mirr  RAhrubcn  ist  gfgen  die  Peripberi«  gerichtet,  das  Innere  mflodct 
in  den  S    '  1'  h  llodenranals.     Innen  sind  die  WAnde  mit  dem  Epi* 

tbriintn  idet,  welches  die  Samenzellen  liefert. 

Das  AutehtfU  der  Organe  wechselt  je  nach  dem  Keifezustande.  Ja 
TolWr  Thittigkeit,  wenn  sie  viel  Samen  erzeugen,  erscheinen  die  Köbr- 
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chen  wie  ihre  Ausführungegänge  geschwollen,  von  weisser  Farbe  and 
lassen  sich  bei  Individuen,  die  einen  bedeutenden,  ebenfalls  weissen 
Fettkörper  haben,  nicht  leicht  präpariren.  Bei  in  Weingeist  conser- 
virten  Thieren  sind  die  Hoden  sehr  verschrumpft.  Man  mass  sie  also 
an  frischen  Exemplaren  untersuchen. 

Ans  dem  Centrum  der  Unteriläche  jedes  Hodens  entspringt  der 
feine  und  sehr  dünnwandige  Hodengaug,  dessen  Inhalt  weissliche  Farbe 
hat.  Die  sechs  Hodengänge  vereinigen  sich  jederseits  in  einen  ge- 
meinsamen Ausführungsgang,  den  Samen  gang  {vas  deferens).  Dieser 
(c,  Fig.  82)  bildet  eine  sehr  lange,  enge,  vielfach  gewundene  Röhre, 
die  sich  so  znsammenknäuelt,  dass  sie  sich  nor  mit  Mühe  entfalten 
lüsst.     Gegen  das  hintere  Ende  hin  erweitert  sich  der  Samengang  la 


Fkr.  82. 


MeJo/oiilha  rulijarh.  —  Mäniilirho  Goschlpchtsor^raiio,  iinlov  der  Lupe  gezeichnet, 
ci,  Hoden;  b,  HodiMigän<;e ;  c,  verknäuelt«  Sitiueniritn^e ;  r/,  ihre  erweiterten  Enden 
(Kpindeinirini^o  SiiiucnlilüsoUcn) ;  e,  Ncbeiidrüsen ;  /,  ihr  etwa»  an(;es(-hwollener  An- 
fang ;  <7,  ihr  erweitertes  Knde ;  h,  Spritzcnnal,  der  bei  t  die  Samcngmngc  und  die  An«- 
tü)irun};scanülc  der  Nel>endrüsen  aufnimmt ;  k,  Theil  der  l'eni»8i'heide ,  die  gecpaltea 
und  lH?i  p,  am  Ende  des  Penis,  auspelireitet  ist;  /,  (lipt'el  des  Penis,  wo  der  Spritz- 
i-anal  eindringt ;  m,  Pt-niskapsel ;  n,  ihre  in  der  Rinne  o  gelegene  EndöRnun^;. 

einer  spindelförmigen  Samenblase  ((/)  mit  sehr  ausdehnbaren  Wänden, 
die  meist  von  Samen  geschwellt  ist.  Sodann  mündet  jeder  Samengang 
nahe  dem  der  entgegengesetzten  Seite  in  den  Anfang  des  Sprit s- 
canales  {h). 

Dieser  nimmt  fast  an  demselben  Punkte  die  Mündungen  zweier 
Nebendrüsen  auf  (e),  die  in  Gestalt  dünner  Röhren,  welche  etwa 
zehnmal  so  lang  sind  als  der  Körper,  sich  zwischen  dem  vierten  und 
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siebenten  BanehaegmcDte  TerkninelD.  Diese  Knäuel  lassen  sich  noch 
schwieriger  entwirren  als  die  der  Samengänge.  Die  Röhren  sind  an 
ihrem  distalen,  blinden  Ende  {/)  etwas  angeschwollen  und  an  dem 
anderen  (p)  bedentend  erweitert.  Sie  entleeren  in  den  Spritzcanal  eine 
weissliche  Flüssigkeit,  die  sich  mit  dem  Samen  mengt  and  denselben 
SU  TerdOnnen  scheint. 

Die  histologische  Stractor  der  Saroengänge  und  der  Xebendrüsen 
scheint  siemlieh  dieselbe.  Ihre  dünnfaaerige  Wand  wird  von  einer 
feinen  Peritoneallamelle  von  aussen  und  von  einem  zelligen  Epithelium 
Ton  innen  aasgekleidet.  Da  wir  im  Augenblicke,  wo  wir  dieses  schrei- 
ben, keine  frischen  Exemplare  zur  Uaml  haben  und  consenrirte  Exem- 
plare keine  deutliche  Resultate  geben,  künuen  wir  Qber  die  histulogische 
Stractur  keine  eingehendere  Bemerkungen  mittheilen. 

Der  Spritscanal  (tludus  ejucultiloriu:>)  {h,  Fig.  82),  der  die 
erwähnten  vier  Aasf&hrungsgänge  etwa  auf  demselben  Punkte  (/)  auf- 
nimmt, läuft  schief  von  rechts  nach  links  und  Torn,  und  kreuzt  die 
Peniskapsel  (/),  deren  häutige  Scheide  (k)  ihn  einschliesst.  Er  dringt 
in  die  Spitze  des  Penis  {1}  ein  und  durchsetzt  diesen  der  Länge  nach. 
Seine  Wände  sind  dick,  sein  Durchmesser  nnregelmässig  und  im  luneren 
des  Penis,  wo  er  sich  erweitert,  mehr  oder  minder  stark,  so  dass  er 
den  Bewegungen  des  Begattungsorganes  sich  anschmiegen  kann. 

Der  Penis  (k,  Fig.  76;  /,  »i,  Fig.  82)  ist  ein  mächtiges,  halb- 
cylindrisches  und  doppelt  gekrümmtes  Organ,  das  sich  an  beiden  Enden 
Terengt.  Er  füllt  den  grösbten  Theil  der  Bauchhöhle  aus  und  ist  von 
den  Windungen  des  Darmes  und  zahlreichen  Tracheen  umgeben.  Eine 
häutige  Scheide  (k),  die  das  Organ  umhüllt,  schliesst  auf  der  Unter- 
fläche zwei,  Ton  dem  Sternum  des  echten  Itancbsegnirntes  ausgehende 
Chitinitücke  ein,  welche  den  Penis  stüt/t-n.  Nach  vorn  wird  die  Scheide 
dicker  und  chitinös. 

Die  verschiedenen  Hüllen  des  Penis,  welche  wie  die  Stücke  eines 
Fernrohres  in  einander  geschoben  werden  können,  sind  übri};ens  als 
Ringe  eines  einzigen  Canales  anzusehen,  welcher  durch  die  Einstülpung 
der  Tegamente  des  letzten  Banchringos  gebildet  wird.  Der  üu^ssere, 
braune  und  glatte  Chitinring  bildet  die  Kapsel  des  Penis;  die  iiuu-re, 
häutige  Einfaltung  wird  von  Strauss  Präputium  genannt. 

Zwischen  dieson  Einfaltungen  sind  kleine  Muskelbündel.  die  Spritz- 
mnsk ein,  angebracht,  deren  eingehende  lie8cbreibuu<r  bei  Strauss 
naehsmehen  ist. 

Im  Raheznstande  ist  die  Peniskapsel  gänzlich  in  den  Hinterleib 
snrückgesogen,  auf  dessen  Unterfläche  sie  mit  ihrer  rechten  Seite  auf- 
lagert, so  dass  ihre  untere  Oeffnung  nach  links  gewendet  ist  (m,  Fig.  x2>. 
Bei  der  Begattung  wird  aber  der  Penis  durch  seine  .\us7.iel)ulu^keln, 
welche  sich  an  seinem  vorderen  Ende  anheften,  aufgerichtet. 
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Der  Penis  mündet  vor  dem  Rectum  in  die  Cloake.  Da«  Ende  des 
Spritzcanales  wird  bei  der  Begattung  nach  aussen  vorgeschobeD  und 
in  die  Begattungstasche  des  Weibchens  eingeführt. 

Die  weiblichen  Organe  bestehen  aus  den  Eierstöcken,  ihren 
AusfQhrungsgängen ,  einer  Begattungstasche,  einer  Samenblase  ond 
zwei  Nebendrüsen. 

Die  Ovarien  (a,a,  Fig.  83)  bestehen  ans  zwei  pyramidenförmigen 
Bündeln  von  Eiröhren,  welche  von  einer  Peritonealhölle  nmacfalossen 


Fiir,  H3. 


,.-t 


Mfhlohtha  ntlgaris.  —  Unter  der  Lupe  gezeichnete  weibliche  Geitchlechtaorgane. 
Kecht«  sieht  niiin  den  normalen  Eierstock,  links  siml  die  Eiröhren  von  einander 
getrennt  und  tiusgchreitet  worden,  a,  Eierstock ;  a',  Keiiultiger ;  6,  Aafhängeband  iIm 
Eierstockes;  c,  Eier  in  Reihen;  </,  netztoriuiger  Abschnitt  der  Eiröhren;  e,  Eileiter: 
/,  Voginu ;  g,  Schliessniuskel  der  Vulva ;  h,  Nebendrüsen ;  i,  ßegattungstsKche ;  k,  ihr 
Ausfiibrungsgiuig;  /,  Samentasche;  m,  bimttinuiges  Hläschen;  n,  Hectum ;  o,  Theil 
der  Rückouwand  der  Cloake. 

und  von  zahlreichen  Tracheen   um^iponnen   werden ,  die  grösstentheile 
dem  unpaaren   Stamme  entsprossen  (t,  Fig.  81).     Häufig  findet  msn 
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Mob   le    ihrt.T   I'         '        ■    FettbltiRrhen ,    l]«»hcrre8te    des   Fettkorpers, 
üip  rohon  «nf  il.'i  nhf  der  l^ibeshöhle  und  erstrecken  »ich  vom 

trtUfn  zum  SL>cbst«u  >t«|j:ineute. 

Di«    xugvepit^tru    Kruitrn    der     zn    liündeln    vereinigten    Eiröhreu 
r«Tgircn  in  der  iJpitze  der  Pyramide,  welche  durch  ein  Fnserbfuidel, 
Im    A  ufhingt^bnnd    (//),    an    der    Kückenfläche    dca   ersten    Baucb- 
^••gaeBte«  »ogeheftet  ist. 

Jedes  Ovariuni  wird  von  sechs  Eirühren  zusammengesetzt,  di« 

Uicbt  mit  der  Nadel  trennen  kann,  wie  wir  es  auf  der  linken  Seite 

pr*r  Fignr  S'.^  rlurgestellt  haben  und  die  alle  denBelhen  Bau  haben. 

tn  dtfm  «tisgexogenen  spitzen,  aber  geschlossenen  Hnde  (a),  das  man 

laucb    dir    Keitukatumer    genannt    hat  ^    entstehen    durch   DiHeren- 

[ximng  im  aiis^kleidondeu    Endothelium  die  Eikeime,  welche   sich  Iob- 

I,  in  die  Höhle  der  Eiröhren  fjilU'n  und  in  dem  Maasse,  als  sie  gegen 

Eil<'it«'r  hin  vorrücken,  fich  mit  Nabrungadutter  umgehen,  der  von 

[dMi  Wftndea  der  Elröhre  abgesondert  wird.     Durch  ihr  tortschreitendes 

Wachtthatu  dehnen   die  Eier  die  sie  umschlieusenden  Rohren  aus.    Es 

ce)i«int  sogar,  aU  oh  da«  Endothelium   der  Küiiren   sich   um   die  Eier 

bmraiRlag«*  und  so  einen  Zi'llenrollikel   um   ^ie  bihle;   wir  haben  indes« 

dieM  Fbaa«    der  Eibildung   nicht   eingehender   verfolgt.     Zwischen  je 

awoi  £i«rn  schnürt  sich  die  Wand  der  EirOhre  ringförmig  ein,  so  daas 

die    Eiröhre   eim-r    Cerlenschnur    bleicht,   deren    Perlen    um   so   kleiner 

,  wiwi,  je   näher  sie  dem  geschlossenen  Ende  liegen.     Jede  Eiröhre  ent- 

fleich  vier  bia  fünf  Eior  (f,  r,  Fig.  83),  um  welche  Haufen  von 

licn  angehäuft  s<ind. 

Der   untere   Abschnitt    der    Eiröhren   ist   mit    einer    krümeligen, 

gntuffti  Substanz  von  notzurtipem  Anaseheu  erfüllt  {d,  Fig.  H3).     Viel- 

I  l«t«bt  wird  hier  pchon  die  SoLnlo  cles  Eios  gebildet,  wie  filtere  Beobachter 

laaoeliineD? 

Die  sechs  Eirohrcn  vereinigen  sich  jederseit«,  um  einen  Canal  nut 
dicken,  masculösen  Wänden,  den  Eileiter  {e,  Fig.  83),  zu  bilden,  der 
mit  leichter  Krümmung  nach  aussen  gegen  die  Mittellinie  sich  wendet 
and  mit  dem  Eileiter  der  anderen  Seite  zu  einem  gemeinschaftlichen 
ÜMige,  der  Vagina  (/),  sich  vereinigt,  die  gerade  nach  hinten  lauft 
and  vor  dem  Rectum  mit  einer  Querspalte,  der  Valva,  in  die  Cloake 
mündet. 

Di«  Oeflfnung  ist  von  einem  Schliessmuakel  (</)   umgeben.     An  ihr 
srireo  »ich  auRHerdem  vier  von  Struuss  beschriebene  Muskeln,  die 
dr.r  Eiablage  die  Vulva  nach  hinten  siuheu  und  der  CloakenOifnung 
alher  bringen^ 

Die  nntere  Lippe  der  Vulva  trä<>t  zwei  kleinP  Chitioätüeke.  deren 
htntrr««  Ende  in  die  Cloake  vorspringt.  Jcdorsf^its  vom  Scbliessniuskel 
lirgt  eine  kloine,  eifürnii^u,  in  die  Hnuchbohlc  voi rügende  Drüse,  die 
mit  ttinem  kunten  aber  weilen  Ausführungsgauge  in  die  Vulva  mündet. 
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Diese  Nebendrüsen  (A,  Fig.  83)  sind  vou  eioer  düDDen,  horoigen 
Liimelle  üboxogen.  Sie  sondern  eine  ölige  Schmiere  ab,  welche  wahr* 
Bcheiulicb  tbizu  dient,  die  Oeffriuiig  der  Tulva  »cbliipfiig  zu  erbaltcti 
nod  Bo  die  Abluge  der  Eier  zu  befördern.  Strauss  vermuthete,  dau 
der  Geruch  dieser  Absonderung  zur  Anziebung  der  MänncbeQ  dtenea 
könne. 

Die  Vagiua  trägt  auf  ihrer  RQckenfliicbe  vor  der  Valya  eine  grostei 
niereuförraige  Blutte  von  weisser  Farbe,  deren  Volumen  je  nach  dcD 
ludividacu  sehr  variirt.  Dies  ist  die  Begattuugst  asche  (r,  Fig.  83)i 
in  weiche  das  Ende  des  Penis  bei  der  Beyattang  eingeführt  wird,  wie 
man  leicht  coiiHtutircn  kann,  wona  mn»  den  Hinterleib  des  MänncbriM 
bei  der  Begiittung  riif«b  mit  lii-r  ScLverc  nbeclim-idet. 

Die  Begattungbtascbe  liegt  nach  rechte  geneigt,  zwischen  den 
Windungen  des  Darmcauales;  tiir  dicker  Austuhrongsgang  (k)  mündet 
mit  weiter  Oeffuung  in  die  Vagiun.  Die  dicken  Waudangeu  enthalten 
eine  äussere  Kingnniifkeic*cliicht  uud  eine  innere  Laugsmuikc-bchicht;  sie 
sind  mit  einer  lüngsgefalteteu,  dicken  Sehloimbant  ausgekleidet,  die 
von  einer  dünnen  Chitiulamelle,  einer  Fortsetzung  der  die  Cloake  atu- 
kleidenden  Cbitiiii^ctiicbt,  tlberzogen  ist.  Die  Ilüblung  ist  mit  wein* 
liehen)  oder  grauem  Schleime  erJiilU. 

Vor  der  Begattungstasche  und  ebenfalls  auf  der  Röckenfläche  der 
Vagiua  mündet  ein  zweiter  Anhang,  die  Samentasche  (/,  Fig.  i<li). 
ein.  Es  ist  eine  lauge,  cylindriscbe,  an  ihrem  gt*krümmten  Ende  ab- 
gerundi't  gesohlnssene  Röhre,  die  mit  der  Vagina  durch  einen  düouen 
Stiel  mit  engem  (.'anale  verbundcD  ist.  Dieser  C'aual  zeigt  eiue  kleine 
biriiförmige  Anhangabla^e  (in),  die  ein  ansgestülpter  Blindsack  ist.  Die 
Wände  der  SumentaKihe  zeigen  wie  die  der  Bcguttungstascbe  eine 
Äussere  Mu^keli^chiclit  and  eiue  innere,  längsgefaltete  Zellenschicht, 
Die  Höhlung  enthält  aasser  der  Begattungszeit  eine  weissliche,  coagu> 
lirte  Masse. 

Trotz  der  ansserordentücli  grojwu  Mannijffaltigkeit  der  äiiBseien  und 
inneren  OrpiUH.  die  Hirki  bei  den  ho  uneiKilicIi  xaldreiclii^n  RfiiraHvuianlfii 
der  Clupse  der  Insecteu  vorliudet ,  lässt  »ich  doch  bei  allen,  vielleicbt  nüt 
Au!«unliiii«j  einiiLfer  »lark  modiflfirtfn  Scbmarotser,  der  allgemeine  Gnindplau 
des  HnueH  wiedererkennen .  der  die  Ciasve  polbst  mit  grosser  Bettimmtheit 
definirl 

Mnti  uuternchfidel  «tetn,  wie  bei  dem  MHikitfir,  die  drei  Körperregiouen : 
Kopf,  Tliiirax,  ÄUIuuien.  Nur  weLdisflt  diig  Vt^rliultnisi«  dieser  Re^iaueu  zu 
einander  unp;en)oiu.  Meint  t«i  df  r  Kcipf  der  kleiutite  Absclinitt ,  doch  kann 
er  zuweilen,  wie  beim  Uimoliküfer  {Liccamui  ri-rvtt»),  sogar  gröas^er  »1»  d«r 
Thorax  w»'rden. 

W«nu  wir  die  Zahl  der  AnhJlnge  in  Anschlag  bringen,  «o  tjrscbeiut  der 
Kopf  nu8  vi(?r  verHcbmolzenen  Somiten  gebildet.  Er  trügt  iu  der  Tbat  »tH« 
ein  Paar  Anleauen.  ein  Paar  atm  eiu<-ni  Uliedt'  bentehender  Maudihelu,  ein 
Phht  Mnxillen  von  cnniplicirlfrem  Bau  und  ein  zweite«  Kiefeqjaar,  An»  in 
tlen    nieioteu    Fällen   dunüi  Veritchnieixung    in   der  Mittellinie  zu   eiaein  ein^ 
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Stacke,  der  Unterlippe,  amg«biiiiflt  ÜL     Bei  dea  Orthopterea 
di«  b«iil«D  H^iirieu  ^«trennt. 
'Tor  d«n  M»Qdlb«ln  liegt  aoMerdem  ein  steta  aupiuu««  Gebilde,  die  Ober- 
'  lippe  (LAbrum). 

D*r  Thomx  besteht  immer  »u«  drei  Segmenten ,  dem  mit  dem  Kopf« 
dorch  ein  eogec  Stück  ZQuammentiängenden  Prolborax,  dem  Meao-  und  Meta- 
thonix.  Alle  drei  Bruftsegmeute  tragen  je  ein  Beinpa»r  {Hex^podtn}  und 
die  rwei  hinteren  je  ein  Vaar  FlügeL  Dies«  in  die  Augen  fallenden  Cbank- 
tere  unterK-heidi-n  die  Insecteu  sofort  von  allen  anderen  Arthn>|>oden. 

Ku weilen  (Hffmmopttrm.  Diplertn)   ist   das  ernte  Banchaegment   noch  mit 
Thorax  verschmolzen.     Anderweit«  bleibt  der  Pn^thorax   hüufig   frei  be- 
leb; er  wird  dann  das  Bnistschild  genannt  [Cnltopteren,    Orihopiertn, 
^thwrofitrtm  und  ein  Theil  der  Rhynchote%\). 

Du  Abdomen  ist  hu«  ueuH  bis  elf  meist  sehr  deatlichen  and  unter  sich 
bcwcfUcben  Segmenten  gebildet.  8eine  weicheren  und  dehnbaren  Tegumente 
kOniMn  sich  aa«dpbncn  und  den  Zusammenxiehnngen  der  Athemmuskeln  zur 
Aoaf&brung  der  rhnhmischen,  von  F.  Plateau  genau  untersuchten  Athem- 
iMWMguiigen  nacligel>en.  Ebenso  dehnen  sie  sich  zur  Zeit  der  Eireife  ausi 
iattw«il*a  in  »usjerordenUichem  Haatse  (TtriMa). 

Kur  Mhr  ausnahmsweise  trftgt  das  Abdomen  Bewegnngsan hänge  (J«j>yjr, 
PwSurttlt),  auch  im  vollkommenen  Zu<)tande.  Bei  vielen  Larven  aber  tinden 
•iAh  OArmale  Bauch füase  oder  falsche  Fü»f>e  (Raupen  der  Sobnietter- 
linKP,  AfUtrranpeu  einiger  Hymeuopteren),  die  den  Piirapoden  der  Anneliden 
«InigemiaaMen  ähnlicJi  sind,  aber  bei  dar  Metamorphose  verschwinden. 

Ab  dem  letzten  Bauchringe  (Afterring)  oder  dem  vorletzten  (Genital- 
ring) Anden  sich  ofi  sehr  verscliiedenartig  gebildete ,  chitiu<>se  Verlange- 
rung«n:  Zangen  zum  Festhalten  [Forßeala) ,  Begiittungiauhänt^e  bei  den 
M«4nncUen,  I^goröhri'n,  L<*gebohrer  etc.  bei  den  Weibchen  «ur  Ablage  der 
VÄi^  in  der  Erde,  im  Holz  u.  s.  w.  Die  Homologie  dieser  Bildungen  mit 
Ciltaleni  ist  sehr  probl«niatisch.  meist  sind  e*  nur  Umbildungen  des  Körper- 
teig unteute«. 

Di«   gegHederten    Anhänge   de«    Kopfes    und   des  Thorax    sind  durch  An- 
gmarnng  an  die  Lt>beiislK*>liuguugen  den  mannigfkltigsteii  Umbildungen  unter- 
H  wttrfto. 

^B  Die   stets   nur   in    der  Zahl    eine«   Paares    vorhandenen    Antennen   sind 

^B^toigvt*^*   aus   drei,   oft   aber  bis   drcissig    tmd    mehr   OliMlem   zusammen- 
^^^Bitzt,  die  einander  ahnlich  «.»ler  unähnlich  und  meist  uiit*'r  sich  lifweglicb 
^^^nSL      Hie    sind    fadenförmig,     borstt^nnrtig ,     gekrümmt,     keulen/Lirmig.    ge- 
tilAtUrtt  a.  8.  w.  (Fig.  K4  a.  f.  8.),  »lier  stets  an  der  Vorderseite  ixler  auf  der 
OlNtrniifh«  des  Vordetkopfo»  in  der  Nahe  der  Augen  eingelenkt^ 

Die  Handtheile  der  kauenden  Inseoti-n  (OrlKni<lfrrn,  CoUttfttrtn,  Kuhrop- 
ferew»  sind  mvhr  oder  minder  deuJiMiigen  des  MaikMf**r«  ähnlich,  werden  aber 
l«»i  d#>n  saugenden  lusecTen  [LrpidnpUrrH,  Dtpttreit),  den  ItMükenden  {Hff- 
n^uMptrren)  und  den  stechenden  [RhifuchiilfHf  in  bedeutender  und  sehr  ver- 
•chiedHuartiger  Weise  umgi'biliU't.  Indessen  bleibt  der  von  Savigny  zuerst 
farmulirle  Hais  xu  Reclit  bestehen:  Welche  Oestalt  auch  der  Maad 
d*r  Insecteu  iintiehmeu  mag,  so  ist  er  unter  allen  Umständen 
doch  stets  au»  denselben  Elementen  zusammengesetzt.  8a- 
viguj  bat  nachgewienen,  das«  die  Schmetterling«  zwei  Lippen  besitzen,  «in« 
olMf«  and  ein«  mitore,  die  Taster  trügt;  ferner  zwei  »ehr  kleine  Mandib<<ln 
«ad  zw«i  Mazillnn,  der«n  jt^lu  in  eine  lauge,  biegsame  ilalbriune  verUngerl 
ist,  »Uß»-  ludet,  innen  uu^gekehlt,    welch«  durch  die  Zueammenlegung 

Itir«*  K«<  iU}hre,   den    tipitiilig   aulrolibnreu  Riissel,  bilden,     Diese 
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Halbrionen  (A,  c,  "Fig.  85)  tragett  zwei-  oder  dreiglWdrige  Taster,  die  in  der- 
selben Weise  eingelenkt  sind,  wie  anf  den  Maxillen  der  kaaenden  Inaecten. 

Fig.  84. 


Verschiedene    Formen    von    Antennen.      A,   Ae«ohna    (Pseudo-Nerropteren) ;    B,   Volu- 

cella  (Dipteren);  C,  Sargus  (Dipteren);    D,  Necrophorus ;   A',  Ctenoccru»;  F,  Prionn»; 

6",  Curcnlio  (Cbleoptercn). 

Fig.  85. 


^Qft  ■ 


Mundwerkzeuge  rentchieilener  InHcctcn,  zur  Demonstration  ihrer  Umwandlungen  durch 
Anpaiuiunf;.  A,  Kopf  einer  Koctua  von  unten.  Die  Lippenta«ter  sind  abgeschnitten 
(nach  Savigny).  a,  Oberlippe;  6,  Mandiltoln;  c,  Maxillarrinnen,  den  Rüssel  bildend; 
d,  Maxillarpalpen ;  e,  Insertion  der  abgesrhnitienen  Lippentaster.  B,  Mundtheile  eines 
Weibchens  von  Culex  nemorosus  (nach  Berber).  a,  Oberlippe;  fr,  Mandibeln ; 
c,  Maxillen;  d,  Unterlip])e,  zum  Rüssel  umgebildet;  e,  Lippentaster;  f,  Hypopharjux. 
C,  Mundtheile  von  Anthophora  retusa  (nach  Newport).  a,  Antennen;  fr,  Man- 
dibeln; e,  Maxillen;  d,  Maxillartaster ;  <•,  Lippentaster;  /,  Zunge;  g,  Nebensnngcn 
(ParagloKsen) ;  h,  einfache  Augen  (Stemmata). 


Insect 

i1«n  Bliyneiioten  «Dd  ilie  Mao(lib«Iu  ud(1  Miixillen  in  Sületto  xtim  Siechen 
liind  ilio  UoterUpp«  in  eine  Saupröbre  umijewanrlelt.  Bei  den  Hymenopteren 
liAfUhoykorit)  TfigK'n  die  Oberliiipe  and  die  Mandibeln  etwa  dieselbe  Uildung 
^»e  U«  d«*n  Coieopteren ;  dif  Maxillen  und  die  Unterlippe  nud  numcntlicli 
tli*  Zunge  *ind  zn  einen)  Schöpfrüüticl  anki^nliildet.  (Man  seh«  die  Abband- 
Iitngvn  Von  8  avigny  und  Gerstfehl.)  Einige  Typen,  wie  z.V.  diei'^hrygattiden, 
sn  llebf-rgüDije  zwiwjben  kauenden  und  «augendon  Mnndtlieilen. 
Aurli  die  lU'iiie  niQd«-ln  »ich  nach  den  ihnen  üurtehenden  Functioneo, 
■•ntJir.h  dai  er»te  nud  dritte  Paar.  Die  Zahl  ihrer  einzelnen  Glieder  i«t 
XWAr  aieiniteh  cniistau;  ,  alter  ihre  verhältnissfuiäÄsig*"  Entwicklung  sehr  ver- 
•chttNlen.  Sij  werden  x.  B.  bei  den  Springern  {Lofitsta,  Pulejr) ,  Schenkel 
(K«tnur)  und  Schiene  (Tibia)  austveronieutlioh  lang  und  mark,  während  sie 
Uegontbeite  bt<i  den  Grabern  [^Gryttotntpn ,  AteiKhut)  kurz  und  ninsiiiv 
leii.  Bei  di'Q  Schwimtneru  [Dtfti.tfmt ,  Oijrinu» .  X^töneeta)  platten  «ich 
Tarnen  im  w.heilH'nfDnuigeu  Rudern  ab,  die  mit  feinen  Ilnaren  besetzt 
•iod.  Bei  den  Fliegen  tragen  die  Tnn*ttu  am  Ende  kleine  S[»ornen  und  Pnt- 
•t^r.  die  mit  inikri>iikiipi»i.heu  SaugnApfen  beseut  sind,  wcMlurch  sie  «ich  an 
((lAtt-f  Flachen  anheften  können. 

Die  FIQgel  fehlen  ilen  Thij.ianttrm  und  Afittren.  Meial  finden  ftich  zwei 
Paare,  di«  «ich  ervt  bei  dem  vollkommenen  In.<M'ct  (Imago)  entwickeln;  aus- 
ttabin«w«i»c  tlndft  man  «chon  Vwi  einigen  Larven,  von  Oithopteren  Iwoonden«, 
Ila<üm>at«  davon  in  Ueittall  einfacher  Hauttalteu  (Hlatla,  Termis).  Die  vier 
Fllig«!  ZCtigCD  gleiche  Bildung  b«i  den  SWrojttcrt.n ,  Lriiiihiptrrrn,  Ht/mrnop- 
Irrm,  BH  den  Dipimn  ist  da»  hintere  Fliigelpaar  7A\  zw<m  Sohwingkollwn 
{^ttniUrtM)  verkümmert,  die  üogar  t>ei  einigen  Gattun)4«ii  giin/.liuh  xu  Grunde 
IC«)puig«n  »»nd.  Dagegen  «ind  bei  den  pilinnlichen  Streprriptrtfn  nur  die 
fliDt«rtlüge]  ausgebildet,  Und  wir  wiesen  vom  Maikäfer,  du»»  sie  auch  l>«i  den 
Gyleopleren  m^int  weitaus  grosser  sind  als  die  VorderÖiigel  und  allein  zum 
wUinnd    sie   aioh   io   der   Ruhe   unter  die   Yorderdügel   etn- 

Torderdügel  sind  bald  häutig,  dünn,  durchiichtig,  geädert  \Hymmop- 
i)  <nl«»r  fein  genetzt  {Krvropti-ren),  bald  dicker,  pergatiieiitHrtig,  tindurt'h- 
■ichtig  oder  Haliidecken  (Orthoptcrm,  Hhf/nchotnt),  bald  endlich  harte  Kliigil- 
tiaeken  (Coln/plrrtn),  wie  beim  Maiküfer.  Bei  einigen  C'uleopteren  iOibhiumi 
«ind  die  Dct'keu  in  der  Mittellinie  verwachsen  und  itie  Uiuterfliigrl  v»>r- 
k6mm«rt,  «o  duss  die  Docken  nur  eine  fexte  Bchutzbrücke  über  den  Hinter- 
Mb  bildvii.  Bei  den  Lrpidopttrrn  und  T'hryganiiitn  sitzen  aaf  den  Flügeln 
CliitinblAtlchen  in   Form  feinge«treifter  Sohüppchen. 

Di«  Ftügeladern  enthalten  die  Nerven  und  Tracheen.  Ihre  Anordnung 
ist  bei  Arten  und  Gattungen  eine  couKlante ,  t)>^  das«  sie  den  Cutümologen 
lr»ffli«"he  Anhaltspunkte  «ur  Fnlerscheidung  liefern. 
Viele  Insecten  bringeu  durch  Reibung  eines  Körpersegmenles  gegen  da« 
ItanachUartM  Töne  hervor  {Cottaplfrtn\.  Bei  den  HeuHcbrecken  und  Orill»n 
winl  der  Ton  durch  Geigen  des  Beines  an  dem  Kande  der  FlügeldeoJten 
•rMVgt.  Dte  raschen  Schwingungen  der  FIQgel  verursachen  l<ei  Fliegen 
Dad  Btmiiaeln  weni^stenn  zum  Theil  da»  Summen.  .Vber  bei  vi>'len  Gal- 
tongwa  atrht  der  tunentle  Apparat  in  euger  Beziehung  zu  dem  Trache«ic 
ifjst«BI*  (siehe  unten)  und  die  ('ica<>en  Itenitzeii  eiueii  oehr  a«i»gebildeten  ,  ati 
Ära  »rvli-u  Bauihringen  AUgebracht«?U  inusikHiischen  Apparat,  der  früher 
von  RAamuur  und  neueidings  von  L'nrlet  genau  beschrieben  wurde  (uehe 
Literatur). 

Di»   Tegument«    aller    lusecten    sind   nnoh  demselben   Plane   gvbaut: 

Anden  «tets  eine  iluwere  Chitinlage   und  eine  innere,   chitinngene  Uypo- 

Letztere    zeigt   aber   nicht    immer   deuLüohe   iScllcn ,   sondern  bAoflg 
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nur  eine  Protoplasmaschicht  mit  zerstreuten  Kernen.  Einzelne  Elemente 
dieser  Schicht  differenziren  sich  nicht  selten  za  drüsigen  Organen,  die  bald 
einfache,  tlaschenförmige  Drüsenzellen ,  deren  Hals  die  Chitindchioht  darch- 
setzt,  bald  auch  kleine  Gruppen  bilden.  Diese  Uautdrüseu  sondern  bei  den 
Blattläusen  oft  «inen  Wollüberzug  von  wachsartiger  Substanz  ab;  bei  den 
Bienen  und  Hummeln,  wo  sie  auf  den  zarten  und  durchsichtigen  Hautblittern 
zwischen  den  Bauchringen  localisirt  sind,  erlangen  sie  durch  Absonderung 
des  Wachst'S  eine  besondere  Bedeutung  (Wachsdrüsen).  Die  Afterdrösen, 
von  welchen  beim  Darme  die  Bede  sein  wird,  gehören  derselben  Kate- 
gorie an. 

Die  Mächtigkeit  der  Chitinhaut  wechselt  ungemein.  Während  sie  bei 
vielen  wasserbewohueuden  Ijarven  äusserst  dünn  uud  durchsichtig  ist,  setzt 
sie  sich  bei  vielen  Coleopteren,  besonders  den  Büsselkäfern ,  ans  vielfachen, 
sehr  harten  Lagen   zusammen.     Mit  Ausnahme   der    Larven   von   Stratiomy» 

Fig.  86. 


Verschieilene    Nervensysteme.     .4,  Tertnes  (nach  L  e  s  p  e  s).      B,    Dytiscus.     C,   Fliege 

(nach  Bl  iinchard);    c/.«,  Oberschlundifanglion    (Hirn);    i/i,    Unt«r!tchlundganglion;  9^, 

<f^,  g^,  Itauchganglien ;  o,  Auc;en  {dem  HauJbiidie  von  Ge);eubaur  eutnommen). 


(Leydig)  findet  man  in  der  Chitinschieht  niemals  Kalkconcretionen,  wie  bei 
Crustaceen  nnd  einigen  Myria])oden,  wohl  aber  sehr  häufig  Pigmentablage- 
rungen, welche  znr  Färbung  der  Insecten  beitragen. 

Uebrigens  finden  sich  auf  der  Oberfläche  häufig  Streifen  und  Riefen, 
welche  das  Licht  in  verschiedener  Weise*  brechen ,  und  fast  immer  Anhänge 
in  Gestalt  von  Schuppen,  Borsten,  Haaren  u.  s.  w.  Bei  den  Schmetter- 
lingen dringen  Fortsetzungen  der  eigt-nthümlich  gestalteten  grossen  Hjito- 
dermiszcllen  in  das  Innere  der  die  Flügel  bedeckenden  Schuppen  ein  (Sem  per, 
siehe  Literatur).  Bei  vielen  Wasserbewohnern  (Notoneeta,  Hydrometra)  wird 
die  Chitinschicht  von  Poren  durchsetzt,  die  Luft  enthalten  und  so  das 
Schwimmen  fördern. 
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Vir  können  ltiti«ii'1it|ioh  i\ra  Nerveus^'ntumes  das  bei  den  Cni»tnceeii 
■gl*  Hivdrrhojcii.  Vm  iir«prnuglich  imRii^;«;  Gaoglienketie  variirt  von 
«iM»r  Onlnung  und  »eihst  Familie  zur  andorou  je  i»»c1j  dem  Grade  der  Vcr- 
•ebnietiung  dpr  einxctnen  GnnglieD.  Die  Kette  ist  btiid  «elir  ^edebitt  und 
l  lii»  xo  xwiSIf  (>»iig1ieupHaren  iCarabua;  dje  nimt-tcii  Lni'ven) .  zuweilen 
alJe  0»nj{U^"n  in  eine  im  Thonix  gi?U'gene  Mi»«sh.'  verfinijjt  (rufujiarfu, 
fitrrp»iplrr*n).     Fij5.  M  stellt  einige  Fälle  dftr. 

3lau  kann  htt  immer  die  aUmitblielie  VerMlimflznng  der  iirBprünglich 
Ip.*(n'iiiit4'ii  (iuuglien  von  der  Larve  zu  der  Iniiigo  verfolgen;  die  drei  Tliorax- 
gmiclt«^  vf»n'»üigen  «ich  nnd.ebenpn  die  Bauoliganglieii;  in  «-xiremen  Füllen 
%'•  '  "Ojfnr  die  Bituchtnafitte  mit  dem  Tliorsxgiuiglion.    Doch  findet  die 

V-.  mg  wiweileii  schon  im   Larvenzu;4tBnde  «tatt,    tiHnientlicIi  bei  Co- 

,ii««»-ti.  80  lieik't'u  r.  n.  die  elf  Guiiglieu  der  L«rve  vpn  Colatidra  dicht 
Ipingt  bei  einander  im  eiitUn»  King«. 
Uns  MiriigMiiirlion  zeigt  namentlich  bei  den  ge«elligiMi  luoect«)]  ( Bienen} 
rinvn  «ehr  rerwiikeltcn  Bnu.  Sein  Volumen  hiingt  mit  demjenigen  drr  Seh- 
trveu  zuvammeu ,  die  ilirer«eil»  wieder  von  der  üniMe  der  Atigen  ab- 
Ingen.  Bei  den  Libellen.  Dipteren  und  Lepidopteren  mit  grCK^sen  Augen 
tat  •«  w^hr  volamiuus.  Die  Uutersuchiingeu  von  ViallaneEi  hnlien  fe<;tgeiitellt, 
da*«  das  Hirn  aun  drei  AlMtchnilten,  Prot*)-,  Dento-  und  Tvitoceruliron  liefteht, 
dJ«  den  gl<^icllnflmig<?ll  Abschnitten  de»  Hirne«  der  Krtlwe  homolog  Kind, 
tttiil  jeder  eine  »pecielle  Kategorie  von  Nerven  tSehnerven,  Fühlernerven  etc.) 
|t»U>hcn  tii*«t.  Die  Ma«se  i«t  durch  ZMei  Coonective  mit  dem  (Jnt«r<chluiid- 
)(rU«ni  VHrbunden.  da»  die  Nerven  fiir  die  Mundorgane  ahgiebl  und  mei»t 
von  den  foli^eiuten  Ganglien  streng  geschieden  ict,  mit  Ausnahme  der  Schma- 
lt>l»«"f  (Ptipipai-fft,  Slrrinriptrrm). 

Bei  den  In»ect<«n  mit  Ix-weglichem  Prothorax  bleiben  die  Bruatganglien 
tii«i*l  getrennt.  Bei  den  H\ nienopteren  und  einigen  Coleopteren  [LamdU- 
«•rvirr)  finden  «ich  nur  zwei  Brimtganglien.  äie  »ind  um  »o  be<letttender, 
tn4>lir  die  Flfigel  nnd  Fü.«se,  deren  Nerven  «ie  liefern,  entwickelt  sind. 
In  der  Rt'Kel  sind  die  Bnuchganglien  nm  so  besser  getrennt,  je  mehr 
Hint«rteih  in  die  Länge  gezogen  ixt.  Mau  zählt  fünf  bis  neun  Ganglien 
ei  Orihopteren  nnd  I'wudo-Neoropteren  und  bis  zu  zwölf  bei  einigen  Thy- 
inarvn  {Lrptuma).  Bei  Dipteren  und  Ilvnienopteren  trilTt  man  nicht  selten 
Hclia  Bauvhganglien ;  bei  den  Toleopteren  variirt  die  Zahl  ungemein,  denn 
wltirvnd  Caraliun  und  Cframhy.r  «cht  Ganglien  aufweixen,  findet  sich  bei 
Cnrcolioniden  und  Blatthörnern  nur  eines,  da«  nnmittelhar  den  Thorax- 
|tanglt«n  >n'h  anlegt.  Viele  Rliynchoten  verhallen  »ich  wie  die  Strepsip- 
Uren;  die  Banchganglien  sind  durf^h  Verschmelzung  mit  den  Bruetganglien 
;hwuDden.  Da  jede«  Ganglion  wenigsten«  ein  Paar  Nerven  entalelit-n 
it,  MO  kann  man  au«  der  Zahl  der  von  einer  verschmolzenen  Mai'sA 
iitr«iilt*iiden  N«>rveu  auf  die  Zahl  der  nrsprüughchen  Ganglien  8chlie»M>n, 
in  die  Mu«»e  eingegangen  sind  —  o»  sei  denn,  dais  die  Verschmelzung 
•o  w«<ii  gegangen  sei,  wie  bei  <Ien  erwähnten  8chinarot2eni. 

Da«  «yropa t hinche  oder  Eingeweideuerventystem  scheint  l>e(  den 
Mti*i>t«n  luM'cten  duppelt  zu  sein.  Der  eine  Theil  Iteatebt  au«  zwti  8tümu)en,  die 
an  der  hjnieren  Flache  de»  Hirns  entstehen,  au  dem  Schlünde  nach  hinten 
buifvik  und  beidi'MieitH  ein«  Kette  kleiner  Ganglien  bilden  (». »,  Fig.  H7  n.  f.  K.). 
Dnr  andere ,  nnpaare  Theil  entgteht  au«  einem  vor  dem  Hirne  gelegenen 
ätimgangliüu  und  steht  mit  dem  Hirn  durch  einige  feine  Zueige  in  Ver- 
bindung. D<<r  davon  auMgcheTide  unpaare  Nerv  (r,  Fig.  H7|  Ihufl  auf  der 
KUikcuflMchc  de»  tschlunde«  nach  hiuien  bis  zum  Magen,  wo  er  sich  mit 
ttinigwu  Ma^nganglien  verbindet,  die  auch  mit  den  GangHen  des  paarigen 
8j»t«rmi>«  in  Bcxiehung  stehen. 
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Uiit*!r»>Klit  riiiiu  ilit  BaucliiK-rveukette  mit  «lern  Mikroakope,  so  j^ewuhrt 
man  nuf  der  iliicLnntläche  derselben  einen  seltr  feinen ,  nu|iaaren  Nim  reu, 
der  l)ei  jedem  (ianglmn  zwei  Zweige  abgit.'bt,  die  »ich  zu  den  Muskobi  der 
entsprechenden  Stigmen  und  deri^n  Trucheeustätumen  begelien.  Ilies  iüikI 
die  queren  aciiesBorischen  Nerven  oder  Atbf  uinervnn  von  Ne  wport  (rf.  Fig.  »»I. 

Fast  alle  [userten  zeigen  auf  der  Haut  Hiiare  verncbiedener  0«r8t«lt, 
SlJibclien ,  in  duren  Axe  ein  den  Ilauinerven  entstiininiendeB  Fftdchen  ein- 
tritt. Diest^  Anhänge  i>ind  tdine  Zweifel  »ensitiver  Knlnr  und  veruiiltidb,  je 
uftcli  ihrer  Stellung,  verscbiedune  Binueseiudrürke.  Aber  man  »chliessl  weit 
mehr  um»  dieser  Lage,  nU  huü  den  Krgehnisüen  von  niethodixchen  YerBdcbe'O. 
d)i!<8  die  einen,  auf  den  Antennen,  Ta!<t<.>rgftnt',  die  anderen,  anf  den  Mundwerk- 
zeugen,  Gescliojacksorgane  «eien.  Trotz  der  zaLlreiclien  Arbeiten,  die  in  den 
letzten  Jahren  über  die»ie  Sinuef-hanre  gemacht  wurden ,  sind  wir  ül^r  die 
Natur  der  Eindrücke,  weUhe  sie  vermitteln,    nicht  völlig  im  Reinen.     E«  i«t 

Fig.  88. 
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Fig.  87.  —  Olierdchlnmlgniiglion  und  Eingewfidcuervetii'yft^'in  de»  .S«tü<^n«ohinctter- 
linga  (Bombyx  niorio).  </»,  Oh<?rscMiniilganglioii  (Hirn);  n,  Aoteiinennerv ;  «,  Seh- 
nerv;    r,    unpaurer    Stumm    Uffs    EiHpewcidenervensy<t«tns ;     r\    »eine    Hirnwnr»«ln ; 

4,  podrigo  Eingcweiiirucrvi'n   mit  ilirrn   Uaoglien  »'   und   l"  (ustli   ßmiKlt). 
Flg.  88.  —   L»irve  der  Heuew-hreike  ILotustn  viridissinia).    Stfitk  der  BaurhneniTnVctte, 
n,  LängToiincctivc  j    6,  Gnnglien ;    c,    »seitliche  Nerven;    «/,    sjtupathi.^cker  Ner>'  (nach 

Leydig). 

M-olil  wahrscheinlich,  dass  die  von  Wolff  beschriebenen  haarigen  Cnticular- 
gebilde  anf  den  Rändern  der  Mundhöhle  der  Bienen  und  die  Nervenendigungen 
auf  dem  Hypophurynx  der  Orthopteren  und  Coleopteren  Oesclimackaempfiu- 
dungen  vermitteln;  aber  es  fehlen  ntich  imn>er  experimentelle  Resultat«, 
welche  die  Richtigkeit  dieser  Verninthung  beweisen. 

Dagegen  thun  viele  Verftuche  unwiderleglich  dar,  das«  die  Gerache- 
empfindung bei  vielen  lD!«ecteD,  uamentlicli  Scbmeiterlingen,  Ameiaen  n.  ».  w., 
in  den  Antennen  ihren  Sitz  bat. 


Vi«U  lnii«ct«n  (A>iiei»eu)  Bind  voUsUiuiUg  taub;  andere  (Orlhoptrren) 
kr«ti.  B«!  ItftztiT»!)  betrachtet  uiati  al»  HörorgaDe  beRondet-e  Appiimte,  die 
Lwfder  hinter  dem  Metatborax  auf  dem  eratun  Baucbnng«  (Acridiutn)  odt^r 
•tif  den  Sclii«n\jeinen  cIr«  ersten  FaBspndreH  {Loci^«ta,  GrijlUm)  i^elegeii  sind 
und  w««enLlicb  itiu  cini'r  Haut,  einem  Tynipau,  bestehen,  die  über  einen 
ChitiiihnK  r««hhiiiiI  ist.  Die  innere  FlAclie  diei<M.-i<  Paukenfelle«  ist  mit  ku^el- 
f<*>nnigfn  Vorsprüngen  besetzt,  in  welchen  Nerveufajtern  enden.  Eine  groMe, 
so  di«"  Hhui  nngelf'bnte  Tracbeenhiase  bildet  den  ReconaDzapparat,  Hin- 
•icbUic  b  dar  «ebr  verwickelten  luiitidogiscben  Structur  die.ser  Apparate  ver- 
ireisea  "H-ir  auf  O  r  a  1*  e  r  (siebe  Literatur).  Derselbe  hetichreibt  aU  c  li  o  r  - 
dotonale  Sinnesorgane  eigeutbriniJiibe,  bei  vielen  lueecteu  an  der  Haut 
Kelegone  Hildungen,  die  er  elieDfallK  als  Hörurgane  anspricht.  Emllicb  scheinen 
•Ich  diesen  Organen  die  eigenthünilichen  ]!oröien  Scheiben  anzuschliesiieu 
«eiche  aa  der  Hnsi«  der  Uatteren  il«>r  Fliegen  liegen  und  die  Zweige  von 
den  Xerven  der  Halt^-ren  erhallen.  Dii-iie  Platten  stehen  mit  Verlängerungen 
Wn  Siunetzeileu  in  Verbindung.  BoHi's  Lee,  der  ihre  Iliiitologie  aebr  eiu- 
Ii«!Ih1  untersucht  bat  (siebe  Literatur),  spricht  »ich  mit  Recht  iiiubt  end- 
Itnt  Ober  ihre  Function  aus,  sondern  stellt  bie  unter  die  sehr  vage  Kate- 
rie  der  aercwkopischea  Organe,  welche  die  Bchwingungen  der  Lnftwellen 
cur  KnipAridung  zu  bringen  scheinen,  ohne  dass  man  die«e  Empfindung  näher 
drtlnirt-u  könnt«. 

Mit  Ausnahme  einiger  Höhlenbewohner  (Auophthahnus)  besitzen  alle  voll- 
koniraeoeu  lusecteo  fett  in  den  Tegiinienten  des  Kopfes  eingelassen«  Augen. 
Itei  Diop»is  freilich  stehen  die  Augen  auf  zwei  steitlichen,  stielfitrmigen  Aus- 
ImilniVgeii  des  Kopfes,  die  aber  unbeweglich  sind. 

Wir  haben  bei  dem  Maiknfer  nur  zuKanimengeaetxte  Augen  vorgefunden. 
8a  ifiebt  aber  bei  vielen  In>«.-cten  ausserdem  noch  einfache  Angen ,  OctUeu 
oder  flttmmata,  die  weit  kUüiier  «sind,  oben  auf  dem  Kopfe  stehen  und 
bicnvexe  Cuticularlins«  besitzen,  die  nicht  facettirt  ixt.  Ihre  innere 
iietur  t«t  meist  verwickelter,  als  ihr  äuttKeres  Ausehen  es  vennutlien  lüxst. 
iter  iler  lIoruhautlinBe  rtnden  «ich  dnrchsiclitige  Hypodenuiszellen,  die  man 
a|a  Gla*kAr]>er  (»»zeichnet  hat.  Darunter  folgen  (>inneszelJen ,  Hetinazellen 
Retinophoren  genannt.  Diese  Zellen  versammeln  »ich  zu  kleinen  Grup- 
1,  Omuuilidien,  welche  so  gestellt  sind,  dass  sie  mit  ihren  Spitzen  gegen 
«.•ptinchc  Axe  de«  Auges  couvergiren.  Jede  Retiuazelle  endet  mit  einem 
Ibcheo,  in  welchem  die  letzten  Kiwerchen  des  Sehnerven  zu  enden  scheinen, 
also  die  KtAbchen  die  eigentlichen  emptindendfu  Kiemente  wären, 
leu  sind  bei  den  mit  Füsseu  versehenen  Larven  sehr  verbreitet  Bei 
tineuen  Insecten  {Orthopterfit ,  S'tcr^ipterrn ,  Dipteren,  nymenopteren) 
fladeu  sin  sich  meistens,  zugleich  mit  den  zusaiumengeaotzten  Augen,  in  der 
Ilnriaahl.  Die  sinnreichen  Verbuche  von  F.  Plateau  haben  bewiesen,  dasa 
dU*  Larven  (Raupen!  mit  ihren  Ocellen  auf  eine  kleine  Entfernung  (I  cm) 
Obj«ri«  «eben  können,  dass  aber  ihr  Nutzen  Wi  volikummenen  Inseoten  nicht 
in  dk»  Gewicht  ftUlt.  da  solche,  nach  Blendling  der  Ucellen,  sich  völlig  ebeoKi 
wie  normale  ludividnen. 
Dia  zusammengesetzten  Facettenaugen  sind  verhftltniesmAisig  groM  uod 
irn  s«iilich  am  Kopfe.  Ihre  Hornhaut  ist  wie  bei  dem  Maiküfer  in 
t(«n  geschliffen ,  deren  Zahl  zwanzigtausend  fiberstaigen  kann.  Die 
^bncht.  wonach  diese  Augen  nU  eine Ziisaniineustellung  von  einzelnen 
^Anzuseilen  seien,  scheint  nach  und  nach  aufgegeben  werden  zu  sollen, 
imengeseizte  Auge  entsteht  und  culwickeit  sich  in  der  That  genau 
ts  «leneftien  Weise  wie  das  einfache,  uud  Patten  (siehe  Literatur)  liat  in 
Tergleicheuden  Arbeit  gezeigt,  dass  in  beiden  sich  dieselben  Btructur- 
■te  voTtluden.    Demnach  iintei^cheidet  sich  das  zusammengesei^ie  Ange 
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von  dem  einfacbeii  nur  durch  die  grossere  Zahl  und  «trengere  Ge»cUied<n- 
heit  seiner  Retina«lemeiit«;  die  Krystallkegel  entsinechen  den  Stäbchen,  la 
welchen  die  FÄserchen  de»  Sehuerven  enden,  und  wären  ebenso,  wie  dieM 
Stäbchen  der  Ocellen,  etiiptindeude  Organe  für  die  Lichtwellen  und  nicht 
üchtbrecbende  Organe,  wie  man  binher  auuahm. 

Wie  dem  auch  sei ,  so  i»t  das  zuMmmengesetzte  Auge  überall  iMri  den 
Insecten  nacli  demselben  Plane  geVmut.  Wir  verweisen  diejenigen ,  welche 
die  secundÄren  Unterschieile ,  die  dieser  Bau  bei  den  einzelnen  Ordnungcti 
zeigt,  kennen  lernen  wollen,  auf  die  Monographii.'  von  Grenacher  (aiehe 
Literatur)  und  füget«  nnr  bei,  dass  diesem  Forscher  zufolge  die  Schicht  der 
Kr>'8tallkegel  bei  einigen  Typen  (Schrecken,  Wanaeu)  zu  fehlen  »cheint. 

Nach  den  Verpuchen  von  F.  Plateau  erlauben  die  zusammengesetzten 
Augen  keine  genaue  AutTassung  der  Foi'm  der  Gegenstände,  in  deren  Nahe 
sie  eich  befinden,  wenn  diese  unbeweglich  sind.  Wohl  aber  werden  die  !<•• 
wegungen  der  (.thjecte  in  der  Sehweite  mit  groiMier  Schärfe  aufgefa^wt. 

Je  nach  der  Nalirimg  und  der  Leben8ei>oche  zeigt  der  Darmcau«] 
sehr   bedeutende   Yerschiedenlieiteu.     Bei    den    FleischfreRsern   ist   der   Darm 

kürzer  als  l>ei  den  Pflanzeufrenem. 
Er  verkümmert  bei  einigen  Inveoten, 
die  im  vollkommenen  Zuotasde  nor 
eine  sehr  kurze  Lebensdauer  habeu. 

Den  Kphemeren  und  männlichen 
Blattläusen  fehlt  die  Mundöffnung  und 
liei  den  Larven  von  Di/ti^icttt ,  MjfT- 
melfo,  Henmrobitts  etc.  ist  sie  durch 
C'aimle  ersetzt,  welche  »ich  in  den 
Oreifzangen  befinden  und  an  deren 
Spitze  öffnen.  Bei  den  stAcheltrag«n> 
den  Hymeuopteren  und  den  Pupipar«n 
endet  der  Mitteldarm  blind  und  bat 
keine  Communication  mit  dem  Rec- 
tum, das  nur  zur  AuK»tOBSung  der  tVo- 
duct«  der  Mal  pigbiNcheu  ROhr«u 
dient. 

lu  dem  vollständig  auagebildetvn 
Darme  kann  man  ateta  drei  Abschnitte, 
Vuiderdarm.  Mitteldai-m  und  Uiut«r> 
dünn,  unterscheiden  (Fig.  ifiü).  Bei  deo 
P^eudo •  Nevrupt«rea  ist  er  am  täü- 
fachsten. 

Der  meist  enge  Schlund  i»t  bei  den 
Hemipteren  sehr  kurz,  bei  den  Schmet- 
terliugen  im  Gegentbeile  sehr  lang. 
Die  Speicheldrüsen,  wenn  sie  üherlmupt 
rorhanden .  münden  in  ihn  und  häufig  zeifrt  er  eine  seitliche  oder  am  Ende 
gelegene  Anscliwelliing  in  Gestalt  einer  Blase,  die  man  den  ßaugmagen 
\nnt  hat  (vs,  B,  Fig.  8^),  die  zuweilen  {Chryaxit)  doppelt  ist  und  stets 
sehr  diiime  Wände  hat.  Ein  Theil  der  Nahningsstuä'e  wird  in  die.<)er  Blase 
länger  zurückgehalten  und  der  Einwirkung  des  Speichel«  ausgesetzt.  Bei 
Af MÄca ,  Hemtrf:hiuii  und  einigen  Schmelterlingeu  ist  der  Saugmageu  gestielt 
und  bildet  einen  besonderen  Anhang  des  Darmes.  Wenn  die  8|ieiclieldrii»eu 
fehlen .  werden  sie  durch  ein  besonderes  drüsiges  F.]>ithel  de»  Schlundes 
ersetzt,  das  eine  verdauende  Flüssigkeit  absondert. 

In    manchen    Fällen    dehnt   sich    der  Schlund   aus  und  erweitert    sich  EU 


Y       «V 


v:> 
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Vcr<inuuiis[>orgaiip :  A,  einer  Grille;  H, 
einer  Fliege,  or,  St-hlunJ;  i,  Krujit"; 
V,  Hagen;  c.  Blinddünnv;  r,  Rertum; 
fm,  Mal|ii|;hi' üt-li«  Kiihreii;  rf,  Saii)^- 
nagCB  (von  Uegenbaur  entnotutncu). 
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MtWTH  Kröpfe,  wi«  man  ihn  Iwi  vielen  Ort)iopt«»ren  (.4,  i,  Fig.  89)  und 
^uiroptrren  antrifli.  B«i  Oryllotalpa  ist  der  Kropf  durcL  eine  dfiitliihe 
tknnruDg  vtm  dem  Schlünde  getrennt  und  bei  uiaucheu  Hynitnop- 
wiv  Bienen  und  Wexpen,  wird  er  ntu»culö8  und  scheint  zum  Bauten  zu 
«n. 

B«i  Fleischfres.xem  folgt  anf  den  Kropf  eine  Erweit«ruDg ,   deren  Innen- 
LflJUhr  mit  chitinösen  Wülsten  oder  Leisten  versehen    ixt,   die  zum  Zerreiben 
\^r  Naltnin^  dienten.     Coleoptereu  {Carabu»,  Dyfiacus),   Nevroptereu,  Orthop- 
und  einige  Hymenopteren  {Cynip»,  Formica)   haben  einen  solchen  Kau- 
Vormagen. 

Der  Mitteldarm  o<ler  f'hylunnagen    setzt  die    im  Kröpfe  begonnene  Ver- 

im«nvr  fort.     Die  innere  CJiitinlamelle  fehlt  in  diesem  Theüe,  der  mit  einem 

I  '    thrlium  uusgelileidet  ist,    dessen  verdauende  \\'irkung  nicht  überall 

^f  (Plateau).     Bei  vielen  Coleoptereu  liegen    diese  Drüsen  in  ztihl- 

:brtt  kleinen  Dlindsäi'ken.     Bi'i  den  Urthopteren  sind  sie  in   Ausweituiipun 

ItMit,   dte   am  Anfxnge   des  Mittetdamies    liegen    und  in  die  Bauchhohie 

ing«n.     Bei  einigen  (Oryllotalpa,  Loct*ata)  finden  sich  zwei  solcher  Aus- 

ingeo,    bei    Acridiani   sechs,   noch   mehr   bei   Mantis   und  Blatta.     Zu- 

Jen   ist  iler  Mitt*>ldann  ao  lang,  das«  er  mehrere  Windungen  macht  {Dip- 

1.    ttti^tpltrm}. 

I>er  Knddarm  beginnt  in  der  Regel  an  der  EinnifiDduugsstelle  der  Mal- 

ighi'scben    Bijhren.      Man    hat    nfl    mehrere    Abschnitte    an    ihm    nnter- 

chi^nlen:    Dünndarm,    Dickdarm,   Rectum.     Er    ist   meist  am   binde  erweitert 

lud    neigt    cnweilen  {Di^tism»,  Kepn,  JiaHatrn)   einen   ziemlich    grossen   Blind- 

Uarmaniiang,  in  welchem  sich  das  Secret   der  M  al  pighi'schen  Köhreu  au- 

lliAaft.     Zuweilen  finden   sich   darin   ganz   ansehnhche  Harnsteine  (Plateau). 

Per  Endtheil  des  Darmes  eutliält  oft  drüsige  Wülste  oder  Warzen,  soge- 

iDDle  ttectaldrüsen,  die  mit  cylindrisohen  Zellen  besetzt  sind,  welche  ander- 

rÄrtJ  im   Darme   fehlen.     Die   Existenz    starker   Tracheenbiindel    im    Inneren 

Wülste  bietet  eine  gewisse  Analogie    mit  an  demselben  Orte  gelegenen 

onkiomen,  von  welchen  srpüter  die  Rede  sein  soll.     Bei  den  im  Wa:<f«r 

Lil^ellenlarven    finden    sich    in    der  That    im    Rectum    lüngsgefaltete 

lill^T,  wekhe  zur  Aihmung  dienen. 

Di«   am    Vorderdamie    gelegenen    Speicheldrüsen    fehlen    beim    Maikäfer, 
li«  bei   Fphrmera,  LihtUula.  Apht»  «tc,    sind    nur    sehr  wenig  entwickelt  bei 
t,   Mj/rmeltn,    dagegen    bedeutend    bei   Blatta,  Afiiit;   ba]d    röhrig    (Coleop- 
DtfUtr-u) ,  bald  traol>eiifürmig  {Otihoptfreit,  Htrniptffcn).     Bei  den  Wan- 
den Ilynienopteren  tliidel  man    oft   mehrere  Paare.      Ihre    immer  in 
id  mündenden  Ausfuliruiigsgüiigc    zeigen    oft<^r   mehr   oder   minder 
Krweiteruugen,     in    welchen    sich    das    Secret    sammelt    (Mantis, 
welche»,   wie  der  S|K"ic.hBl   der   höheren    Thiere,    auf  stürkemehlige 
inseu  wirkt.    Wie  wir  später  sehen  werden,  wandeln  sich  die  Bpeichel- 
rn  «ft  in  Gift-  oder  Spinndrti^en   um. 

Witt  *cboD  bvmerki,  haben  die  Malpighi'schen  R^^hreu  nichts  mit 
^Verdauung  xn  thun.  Ihre  rein  abeondernde  Natur  scheint  uns  endgültig 
Bwirt^n.  Die  manni^'faltigen  Versuche  von  K.  Plateau  und  die  über 
>MTtL>iiiirdnangeu  ausgedehnten  Beobiichtungeu  vqu  Schindler  hab^n 
den  litscu^oioiten  ii)>er  die  luelirtHche  Fun'.-üon  dieser  Organe  ein  Ziel 
Ihre  coti^taule  Einmündung  am  hititereu  Abschnitt  des  Damws,  ■mo 
Vwdjsaung  liingsi  beendet  ist,  ihr  drüsiger  Bau  und  die  chemische  Zu- 
««iiiroaiia*txang  ibr«i  Becretes  lj«weiseu ,  daM  die  Uulpigbi'acheo  Rubren 
UararOhren  sind. 

Hl«  tr«i4'n  »t«-li«  unter  der  Gestalt  V4in  mehr  otler  minder  langen ,   gelben 
Icr  wviflMQ,  einfachen  uiler  verästelten  Rohren  auf  und  miiudeu  meut,  wie 


bei  dem  Maikäfer,  am  hinteren  Ende  de»  MitteJdarmeg.  Bei  einigen  Hemi|i- 
teren  iiiünden  eie  uninittelbar  vor  deru  ATl^r  iu  il-.M  Bfctunii 

Bei  den  J'oduriilen  sind  sie  noch  nicht  mit  Sicherheit  nAchge\r1e<ca ; 
meist  «tehr  ihre  Lünee  iu  ntngek<«hrteni  Verhültiiis»  zn  ilnvr  Zahl.  Oft  sihh 
TOiiii  zwfi  PKarn  [Dipterrn,  Hrmipti-rfn)  r.di^r  dr«?i  J'uiirc  {Schitn-it^rbufc, 
einig«  Käfer);  zuweilen  sind  Bit!  ««Lr  ZAhlrt^icIi,  uieiir  k\s  Imudert  (Hijmmtrf 
ttftn,  Orthiiplerfn)  {A,  vin,  Fijr.  8ii).  I«»  letzt.ereu  FaJIe  ver«iiiig«D  »i«  MCta 
uft  in  einen  einzigen  Canal,  einen  HnrnlfiJUT,  der  jedf-^rsvit»  iu  d«n  A(t«rdftm 
mündet  {OrtfUotiilpu). 

Ihre  Stnictur  ist  im  Grunde  überall  die  gleiche;  ilir  Epithelium  vatliri 
nur  hinsichtlich  d^r  QeiitHlt  und  Orijsse  der  Zellen,  sowie  hinidchtlioh  i|«r 
Stniotur  UTJd  Farbe  der  in  ihrem  Pr^itoplasma  enthultenen  C'oucri'tiotwn. 
Die  ab8ond«>md»in  Zellen  plat?:en  und  entleeren  ihren  Inhalt  in  die  KAhn, 
woran»  er  in  das  Beet  um  übergeführt  und  durch  den  After  aus^etitocwit 
■wird.  Im  Püppenzu^iande,  währtud  der  Bildiuig^stperinde  vieler  Organe,  und 
»ie  iu  vollster  Tltiitigfkeit.  HiM»iclitlieh  de*«  Mecimni-imus  der  Au!>fto«iiuDg 
vergletobe  man  die  Abhandlnitg  von  Schindler  über  die  Grillen  (aieii« 
Literatur). 

Den  Ausscheidungsorganen  stellen  sich  besondere  Drüsen  zur  Seite,  die 
zur  Vertheidigung  dienen.  Dahin  gehören  die  Stiukdniatfn  der  AnivitM, 
einiger  Bchmetterlinge  (besonders  Männchen)  und  Küfer,  die  Bm^t^lräien 
der  Wanzen ,  deren  (stinkende»  und  Utzeudei»  Secret  zwischen  den  Beineo  de« 
dritten  Fusspaares  hervorquillt  u.  s.  w- 

Viele  Larven  besitzen  nieiat  rohrige  SpinndrÖBen,  die  meist  in  der  yibe 
des  Munde«  liegt-ji  und  umgewandelte  Speicheldrüsen  nnd.  8ie  treten  b^ 
touders  zur  Zeit  der  Verwandlung  in  die  l'uppe  in  Thatigkeit  und  LiefWra 
die  Seide,  womit  die  Larve  ihren  focon  spinnt.  Bei  den  Larven  von  Hrme- 
rnbius  und  Myrmdron  finden  sich  solche  Spinndriisen  im  Bectiuii.  Wir 
wissen  »t'hon,  dasw  die  weis>e  Wachswolle,  welclie  oft  den  Körper  gcwis*»' 
Blattlilnse  (Schrzonrura  lunigtra)  einhüllt,  das  Prodnct  Itesonderer  ll*ai- 
drüsen  ist,  die  bei  den  Bienen  die  Wachsplättcheu  zum  BttU  der  Zellea 
liefern. 

Die  Giftdrüiien  ver.schietlener  Hymenopteren  flndcn  sich  ntir  bei  deO 
Weibchen ;  sie  liegen  ijn  Uinterleibe  und  münden  in  den  Staetiel. 

In  der  Umgebung  des  Darmes  und  der  Eingeweide  schliesst ,  betonilci* 
im  Larvenznst^nde,  das  Bindegewebe  grosse  Zellen  n»it  Fetlblüschen  im  Prtrtö- 
plasma  ein.  Man  nennt  dieses  Gewebe,  das  ohne  Zweifel  eine  bedt-utrndt 
Bolle  in  der  Ernährung  «pielt,  den  Fettkörper.  Es  ist  eine  Anfspeiftberon 
von  Nahrungi^material  zur  Bildung  der  Organe  des  vollkommenen  Intecu 
und  deshalb  auch  postembryonaler  Dotter  genannt  worden  (Küuckel  d'Her- 
cnlais).  Bei  den  vollkommenen  Insecten  linden  sich  meist  noch  Reste  davon, 
bei  den  Larven  aber  i«t  der  Fettkörper  oft  in  solcher  Masse  angeliMufL,  (Uas 
er  die  Präparation  der  Organe  sehr  erschwert. 

Die  oft  so  lebhafte  Phospliorescenz  mancher  Insecten  (Lampr/ri»,  BaUr, 
Fidtjora)  beruht  auf  der  Erzeugung  besi^uderer  Leuchtstoff«  im  ProtopI«>iiift 
»bsoudernder  Zellen,  die  an  verschiedenen  Stellen  angehäuft  «nd,  am  Thoru 
(Pyrophoru.<i)  oder  am  Bauche  auf  besonderen  Paaren  von  Blätulien,  di« 
sehr  reichliche  Netze  von  Tracheen-  und  Nervenästchen  erhalt.i-u  {Ixtm- 
p!/ri»).  Die  bei  dem  lieucliten  selbst  idch  abspielenden  chemischen  Vorg«T>p* 
sind  neuerdings  von  Raphael  Dubois  yehr  eingehend  untersucht  wonicn 
(siehe  Literatur). 

Das  Blut  der  Insecten  ist  wie  das  der  übrigen  Arthropoden  farblos  nnd 
enthält  amöboide  Körperchen,  Die  Reduction  des  GefÄMsjsteme»  ist  weiter 
fortg«tichritteD   als   iu   den   anderen   Claesen.     Das  Herz    bildet   iiberail,  wie 


Insecten.  187 

bei  dem  Maikäfer,  ein  contractiles  Bohr,  dfis  stellenweise,  den  Segmenten 
entaprecliend ,  durch  Einatülpangen  seiner  Wände  eingeschnürt  ist  und  so 
eine  Seihe  von  Kammern  bildet  (acht  im  höchsten  Falle),  die  durch  Klapjien- 
fidten  gelrennt  sind ,  welche  dem  Blutstronie  die  Richtung  von  hinten  nach 
vom  geben.  Jede  Kammer  zeigt  ein  Paar  seitlicher,  ebenfalls  mit  Klappen 
▼ersehener  Spaltöffnungen,  durch  welche  das  vom  Körper  kommende  Blut 
bei  der  Diastole  in  das  Herz  eintritt. 

Das  Bückengefäss  ist  mit  kurzen  Huskelbändcm  an  die  Bücken  bogen 
der  Segmente  angeheftet  und  von  einem  eigenthümUchen  Gewebe  (Peri- 
eardialgewebe  nach  O  r  a  b  e  r)  umgeben ,  in  welchem  die  Fltigelntuskeln  ein- 
gebettet sind,  die  nach  Grab  er  eine  Art  von  Diaphragma,  eine  Scheide- 
wand rwischen  der  Eingeweidehöhle  und  der  Herzhöhle  bilden.  Diese  Mus- 
keln sollen  durch  ihre  Zusammenziehung  auf  die  unterliegenden  Organe 
einen  Druck  ausüben  und  so  das  Blut  in  die  Pericardialhöhle  treiben,  wäh- 
rend sie  bei  ihrer  Erschlaffung  den  Pericardialsinus  verengen  und  den  Ein- 
tritt des  Blutes  in  das  Herz  erleichtem  sollen.  Man  kann  bei  Grab  er  die 
Beobachtungen  nachlesen,  auf  welche  sich  diese  Ansicht  stützt  (siehe  Lite- 
ratur). 

Die  vorderste  Herzkammer  verlängert  sich  in  ein  meist  enges  Rohr,  die 
Aorta,  welches  dieselbe  Structur  wie  das  Herz,  aber  keine  Einschnürungen 
noch  Beitenspalten  besitzt.  Die  Aorta  erstreckt  sich  bis  zum  Hirn,  wo  sie 
bei  einigen  Insecten  sich  zu  theilen  scheint.  Ausnahmsweise  finden  sich 
auch  bei  einigen  Larven  (Ptyehoptera,  Ephemera)  kurze  Gefässe  im  hinteren 
Tbeile  des  Körpers. 

Das  Blut  strömt  aus  der  Aorta  in  den  vorderen  Abschnitt  des  Cöloms, 
das  im  Ganzen  einen  weiten  Blutsinus  darstellt.  Das  Blut  scheint  darin 
in,  bestimmten  Bahnen  zu  circuliren,  wie  die  directe  Beobachtung  bei 
darchaichtigen  Larven  zeigt.  Ein  Strom  läuft  dorsal,  ein  anderer  ventral, 
zwei  parallele  Ströme  folgen  dem  Darme,  secundäre  Bahnen  fuhren  in  die 
Beine  u.  s.  w. 

Man  begreift  den  Grund  der  Einfachheit  eines  solchen  Kreislaufsystemes, 
wenn  man  die  Anordnung  der  Athemorgane  kennt,  die  bei  allen  Insecten 
von  Tracheen  oder  Luftröhren  gebildet  werden,  welche  bald  ganz  geschlossen 
sind  (wasserbewohnende  Larven)  oder,  wie  beim  Maikäfer  und  in  den  meisten 
Fällen  durch  besondere  Luftlöcher,  Stigmen,  mit  der  Aussenluft  in  Verbin- 
bindung  stehen. 

Die  Tracheenstämme  sind  meist  in  der  Nähe  der  Stigmen  ziemlich 
weit,  werden  aber  enger  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  verästeln.  Sie  ver- 
zweigen sich  in  alle  Organe  und  bis  in  das  Innere  der  Gewebe  und  bringen 
Luft  in  den  ganzen  Körper,  so  dass  das  Blut  nicht  durch  Gefasse  in  ein 
specielles  Athemorgan  gebracht  zu  werden  braucht,  um  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft  in  Wechselwirkung  zu  treten.  Guvier  hatte  schon  gesagt,  dass 
bei  den  Insecten  das  Blut  nicht  die  Luft  aufsucht,  sondern  dass  die  Luft 
dem  Blute  zu  begegnen  sucht. 

Die  Vertheilung  der  Tracheen  variirt  natürlich  ungemein  je  nach  den 
Lebensbedingungen  und  besonders  je  nach  der  Flugßihigkeit.  Bei  den 
gnten  Fliegern,  die  lange  aushalten  oder  einen  gewichtigen  Körper  be<<itzen, 
sind  die  Tracheen  mehr  oder  minder  mit  Ausweitungen,  mit  Tracheeublasen, 
besetzt,  welche  hinsichtlich  ihrer  Function  den  Luftsäcken  der  Vögel  ver- 
glichen werden  können.  Diese  Tracheenblasen,  die  um  so  zahlreicher,  je 
kleiner  sie  sind,  finden  sich  in  Menge  bei  grossen  Coleopteren  {Lamelli- 
eomier),  während  man  bei  vielen  Dipteren  nur  zwei  antrifft,  welche  aber 
den  grössten  Theil  der  Bauchhöhle  einnehmen. 

Bei  den   tauchenden   Insecten    {Hydrophilua)   bilden  die  Tracheenblasen 


'eiD  1j,\drostiiti8clH'ii  Eieiiieat  iu  äliiiliL-]i<fi'  Wcio«,  wie  die  ffMehlöMmcn 
clieeu  bei  manclien  wa^<se^^lew^)bn^•ll(^e^l  LHrven,  bei  welclien,  nach  Gc^^CB- 
baur,  die  byclrostatiscbe  Function  ursprünglich  die  bedeutend »t<?  irowe»«u 
wäre  und  sich  f-r«  allmahlioh  aus  dieser,  in  alinlicher  Weise  wie  h« 
der  Scbwiiumblase  mancher  Fische,  die  Beziehung  zur  Athmuug  «ntwick«)! 
h&tt«. 

Wie  dem  auch  »ei,  so  flnden  »ich  die  Tmcheen  der  WasBetlarvt-n  b»KI 
uumittelbiir  ausgebreitet  unter  der  Hnnt  {Tipolulnt) ,  bald  mehr  Concentrin 
auf  beiden  Seilen  (b?s  Körners  in  blätteriiren  (Eyhcmfva,  A,  r,  Fig.  vO)  od»r 
fadenfHmigen  Aiihnngeu  {Sialia).  Solche  Aufutülpunffeu  der  llnut,  in  welchen 
vich  Tracbeeubündel  verzweigen  und  durch  deren  dünne  Uaut  der  AuhIhiukIi 
der  Gase  leicht  vor  «ich  gehen  kann,  weiden  Tracheenkiomen  genannt.  litri 
den  Larven  der  Eplieiueriden  zählt  uian  ein  Paar  Tracheeiikiemen  auf  jtrdeui 

Fie.  90. 
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,1,  Hiiilrrtliril  ilei«  K^i^|>pr^  eiucr  Liirve  vou  Kpln-iinTii  vuli^nlA.  «,  Llln<;rtra('h4>vit- j 
i<lAittin;  b,  Duriiiriiiinl ;  r,  Trai'liei'iikieiiien ;  <y,  ti'ilrr»rliv;t>  >>etiwnnxiiiilitin|;e.  H^  L«rre  < 
von  Aescliun  criuiili!«  iincli  Wfjjmdiiiiv  ticr  KiU'kentrjconicutr.  a,  ol)«re  (.Ängt-lTiiehrftf 
»läminc;  A,  ihr  virilere!*  Kitite ;  r,  ilir  UitiU-ri'!' ,  auf  «lein  Hertiitti  verzvreij;te»  En<lr;, 
o,  Au);cn.  Ulc  Fitcur  C  in  der  Miltc  i-tellt  iii-iif>i-ll>c-D  l>iinniil<sohnill  im  l'rolil  lUri] 
u,  A,  c,  wie  in  ß\  ä,  aiilrrer  üi-itliülivr  Traelieonütiiiniit ;  e,  Verbimbuii;*trarheiin  run 
oberen   Staiiiin.     (Von   G  c.i;eti  liuur  entDoinmeii.) 


der  Hieben  ßuu(:hrin),'e,  wälireiul  bei  den  Perliden  nur  drei  txler  vier  Kieiutia- 
büwchel  auf  dem  TborHX  und  dem   Kude  de»  Biiitcbe»«  ausifzen. 

Bei  einigen  im  Wattser  lebenden  Larven  [Liheliitla,  Aejiffiiio)  ist  das  Rec- 
tum befleutend  erweitert  und  innen  mit  blätterigen  Falten  bexetzt ,  in  deren 
Innerem  sich  zahlreiche  Tracheenbündel  verzweigem     Die  muaculö«eu  Wände 
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öa*  M— «ihn— »  mMdHn  rkjtbaüKlM  Etrw*f;mmgtm,  iiin  Wiuaar  «in*  «ad  ■!»• 
sspoMpas,  an  Amb  der  Maatdam  ab  AÜMnergaii  taagiit,  wi«  Rfaamar 
diaa  aebBa  l«otaek«M  k*iia  <c.  Flg.  »0). 

3fU  AuBakaM  «iaiivT  äcliBieU«rtiagv«ap«o ,  welelM  RaJtai»f  tro« 
M^UMiu  %m  Itopfc  Mafea.  bbi«n  HtIdM  XüiMAolNr  gvmeinhin  am  Kopfe  a*d 
doo  arstBa  BiriMtiia^  B«4  den  HolofncnntMi  lilüt  uian  g«>Wk^ltolirh  «vai 
BtiKflMSfiaaf«  saf  dca  liiMvren  Bnutringvn  nnd  acht  anf  den  B«iu-1iniig«fe; 
dar  latxt«  tvAgt  kcÜM  8ti^in«n.  Die  In«c>ct«a.  weich«  nnr  aaf  den  HriMl* 
ciagl  OÜ^matt  nagaa,  '      ~  i>>a9ten,  die,  wetrbe  oor  auf  d«u  Bauch* 

rtagMi  w«loba  baaitwn.   :  .  '-nanot  (LarTeu  d«r  Käfer  und  ^hni«ttar- 

ihHal.  Bei  maneheo  «.t^Mrihr U'.iin*;ndcn  Rbyncbot«o  (S'rjta,  K*nairn\  und 
dka  8t%nMni  auf  au»!,  an  detf  hinteren  Hauchrin^n  aD);«br«chte  Paare  nedti- 
ort«  waieHao  die  Luft  durch  eine  atis  Kwei  Halbrinnen  be«t«hetid«,  chitiittW« 
BAlir*  VQfitlnhrt  trini ,  ilie  d«s  Inaect  mei»t  an  der  OberiÜich«  de«i  VTasser« 
hUL     VAr  Kinxeltieiien  verweisen  wir  auf  Palmen  (siebe  Literatur). 

Dar  8glUnm>p|mn«t  der  Stifpnen  vartirt  wbr.  bei  den  Fliegen  iat  die 
OaAum^  .re&<len  LAinellcn  b)!M'l7.t,  welche  beim Stinimeu  mitwirken; 

lad  Atta  ■  u  und  Nevritpteren    dienen  die<e  Lamellen  Murh    zum  Ver> 

■>liliia»iu  d«r  OetTnaog ,  die  cie  von  HUiuen  be<1rokvn.  Bei  d«u  KAf>rni  \iv\il 
d«r  HH«llaaipf»arat  bialer  der  OetTnung .  die  »ti  durvh  Biitcibel  von  Hnai-<r<u 
aad    '  aiizt  wir«!.     Einzellieiten  bei  Landois  (tiche  Literatur). 

'I»r  Tracheen  int  iibemll  etwa  jrleich.  Ihre  Winde  Beigen 
nem  dr«i  :^' :.:  ..•■".i  von  denen  die  innere  fnnctioneil  die  wicliti};ei'«  i»t. 
Bia  baataht  ai;^  •  .:'  n  von  d<'r  mittleren  chiliiu>geueii  Schicht  alv);fi«itiidi>rte» 
CliitiaTolur ,  da«  nur  in  den  feinen  Verzweigungen  hmno^n  ist.  Auf  ibrer 
aonilljiaa  Bntreckiing.  mit  AiiKnuhnie  der  Tni(-Ike«'iihlit<en,  verdickt  Midi  die 
OUtiabavt  m  einem  festeren  Spiralfaden .  der  zuwi-ilen  «chM  arz  pigmentirt 
kn  \DftU€ua),  übrigen»  «nnst  in  Beziehung  siuf  I^in^'e,  Hickf  und  OentHll 
•elir  «-ariin.  indem  er  bald  rund,  bald  bandftrtig  nbgeplAt tel,  Vficwcigt  ii  a.  w. 
lau  Bei  Vi«'leti  Iiis«-ieil  {f.dmptirijt,  Cfrainhi/.r)  ll-ngt  der  Fodrn  feine  HMHri« 
od«-  B<n»t«n .  welche  in  die  Huhle  der  Tmchee  vorspringen.  Die  auwere 
{ieb.icbi  (BaaalmemhrHu,  Auiuiere  Cutjcula  v«>n  Uraherj  iM,  stet«  »ehr  dünn 
and  botnogen. 

Uia  drei  tkvhiohten  erhalten  sich  in  den  TrftcheAiiblaaen .  nur  wini  hier 
di»  latima  »ehr  fein  und  glatt  nnd  bildet  keinen  Spiralfaden. 

Vi*  Tracheen  enden  spitx  v^rMshlo^Men  in  den  Oewebeu,  Ad  den  Knden 
«rbüi  sich  nnr  die  gUlte  tnnenhaul  ohne  Kpirulfnden. 

Alt*'  lii««icteii  find  getrennten  Oeüctitechti'M.  Die  vn'n  Si«bo1d  tind 
VT' '  '    i»ei    Lepiduptereii    und   Hymenopjeiien    beobachteten    Khlle   von 

11««  I  >fmu<  können  als  zufällige  Anoinalieii    InitrHchtet    werd«*n.     Die 

i»ir-<liUrr  sind  liäitlig  dinK>r|>h ;  liei  einigen  Schmetterlingen  gielu  es  «ngur 
Formen  vun  Weibchen,  hIm>  PolymurphistniU!*.    Die  MAiiiifhen  unter- 
■cbehlaa  »irh   m••i^t   dunh   leblrnftero    Farben    und   starken»   Ausbildung   der 
6i»a—     and    DewegnugMirgnii«.     Die    Wim  beben    von    LampifriM,    rWvu«,   den 
arm    Beiden    im    vidlkummeuen    ZnstAude    noch    Larvenforinen    tiud 
itni»rflllg»U. 

.«hm«*   einigtr  HlHttliin.if,    Kt«|f|iiliiipn  iKilfer)  uiul  d^r  Sir^ipuii»« 
Ltietv  -udige  Juiig<>  i;<i>hi«ren,  legen  nlle  Inseclen   Gii<r.    I'iirthcuogetie*«« 

bonitni    bmirtg    Vor;   normal    hf'x    pKi/flir.   Sotinobiat  «l>*n  ('«.»ccideii,    Apliiden, 
l{ir"Ti«-T].  We»pen,  OaJlwi-jipen  etc..  Aiuiinlimxwi-iiie  l>ei  einigen  Hchmetti-rlingiui 
morii>y     B«i    den    {jewlligen    HviiieiKiplereti    «•iitutr'hen    au"    dt>n    un- 
•■ten  Eiern  nur  Miinnchen.     Bei  <leii   Hlnttlilu»«<n  tliidut    man  nbwech- 
parthogeiK'tiaclia  (Icupraiioiifn  (int  Soninu-r)  uiul  g»^idilHchtliiihe  (.lune- 
(im  Ilerlist)  und  innerhalb  dieser  oft   üoob  polymorphe  lieihen  von 
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luiüviduen    (CfiermM).     Vou    Tiden    Gattungen    sinil    die   Männchen 
onleutlicli  »elten  oder  selbst  ganz  iinbekunut. 

Die  Ufl:K:lLleclitfM)r(;nne  «ind  bei  t>eiden  Oe«clilec1item  nach  demielbeo 
Plane  gebaut.  lu  der  Ke^^el  niud  nur  die  vollkornuienen  lni»ocU?n  fort- 
pflnuzungsliihig;  doch  kennt  man  Filllfl,  >vn  Lurv-uu  wiederum  jnngu  Larveo 
erzengen  (Criuiiomi/ia,  Mianlor)  oder  wo  Nymphen  Junge  hervorbringen  {Clu- 
ronomun).  Die  Arbeiterinnen  der  liieneu  und  Anteilen  «ind  \VVil>chen  mtt 
verkämmerteu  Fortptlanzu nggtirganen . 

Die  Hoden  b«9t«hen  hus  langen,  ge8cblo8seneu ,  vielfach  verwickeltm 
Böhfpn  von  sehr  •wechselnder  ZbIiI.  Meist  hibli«n  «ie  jederseita  in  der  Uaudi- 
höhle  compacte  Mofti^eu,  die  zuweilen  mit  einander  verschmelzen  (Scliui<'tt«r 
linge).  Die  Röhren  setzen  sich  in  gewundene  Hamengünge  fort,  deren  £<aia 
oft  XU  einer  BHmenblase  erweitert  iot.  Meist  vereinigen  sich  die  beid«a 
Hamengilnge  in  einen  \inpaaren  Spritzcnnul,  wie  beim  Maikäfer,  desüen  Code 
in  eine  hornige  Ilinoe  ausläuft,  welche  den  Kamen  in  die  (.ie9(.'li|echt«A(fDun|| 
des  Weibchens  briugL  Der  Spritzc^nal  Htiilpt  »ich  hei  der  Begattung  nitch 
ausseid  vor;  er  pa»8t  «ich  an  Chitiustücke  an,  die  ihn  stützen  und  zur  itinl- 
geren  Vereinigung  der  Individuen  dienen  und  die  dem  letzt«»  BaucUlinp 
angehören. 

fiei  den  Ltticllen  liitgeu  die  DegaltungRorgane  weit  von  der  Ge«chlechU> 
ölTnung  entfernt  auf  der  Ventrnlfteite  de»  zweiten  Bauchringe«. 

Bei  vielen  Inaecten  werden  kleine,  compacte  Spermatophoren  durch  die 
Einhüllung  des  Samen«  in  die  schleimige  Absonderung  der  NebeiidriiMo 
gebildet,   welche  in  den  Anfang    des  SpritzcanaleR  münden. 

Die  Eier8ti>4?ku  sind  ebenfalls  röhrenförmig.  Die  Zahl  und  AnordnunK 
dieser  Eiröhren  wechselt  ungemein;  am  einfachsten  Ktnd  sie  bei  Lepidopt«reii 
und  Bhynchoten.  Die  Eiröhren  münden  stet-i  iu  Eileiter  zusammen,  die  •icli 
meist  an  ihrem  Ende  zu  einer  Vagina  erweitern,  in  welche  die  NetMndräwo 
ihre  zur  Umhüllung  der  Eier  dienenden  Secrete  ergiesflen. 

FaiHt  immer  finden  sich  zweierlei  Auhangsgeliilde  an  dem  weiblichen  Be- 
gattuDgsapparate:  eine  Begattungstasche.  iu  welche  der  Penis  des  Münnchem 
eindringt,  und  eine  einfache  oder  doppelte  Sainentnsche,  in  welcher  der 
Samen  sich  oft  lange  Zeit,  sogar  mehrei-e  Jahre  (Gieuenkönigin)  befruchluug«- 
fähig  erhält 

Ausnahmsweise  Uegt  (bei  den  Strepsipteren)  die  weibliche  Geschlecht»- 
Öffnung  vom  auf  der  Bückenfläche,  sonst  am  Ende  de«  Uinterleitw«  und 
win!  hier  von  paarigen  und  uupaaren  Verlängerungen  der  letzten  Bnucb- 
segmente  umgeben,  die  mancherlei  Formen  annehmen  (Legeröhro,  Ij^jge« 
Stachel,  Stachel  etc.).  aber  stet«  nach  demselben  Grundplane  gebaut  aind 
(Lacaze-Duthiers). 

Die  meist  von  einer  harten  Hülle  (Cborion)  umgebenen  Eier  seigvn 
eine  oder  mehrere  Micropyleu ,  durch  welche  die  Zoospermen  eindringen 
können. 

Die  Entwicklung  der  Insecten  Tariirt  ungemein.  Selten  verlAs»eii  ii» 
Jungen  das  Ei  in  einer  den  Eltern  ähnlichen  Gestalt ,  wie  bei  den  Apterra. 
wo  keine  Metamorphose  Platz  greift  (Anietaboleu).  Meist  durchgetit  da« 
Insect  mehrere  Me^tamorphosen  als  Larve  und  Nj'mphe,  bevor  es  vollkommen. 
Tmago,  wird.  Indessen  bieten  diese  Stadien  mancherlei  Verschiedenheiten. 
Bei  den  Hemimetabolen  ist  das  N,\'Tnphenstadium  weggefallen  {Orthoyltrri», 
Rhj/nrhotett);  der  Uebergang  von  der  Larve  zur  Imago  wird  durch  raehr«re 
Häutungen  bewerkstJ-Uigt,  durch  welche  die  Bewegnngs-  und  Fortpdauzvmg»> 
Organe  nach  und  nach  vervollkommnet  werden. 

Bei  den  Metaliolen  mit  vollkommener  Verwandlung  geht  die  meist  durch 
jUomouome  Gliederung  des  Körpers  ausgezeichnete  Larvenform  in  eine  zweite 
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Mittolform  (Nymphe,  Puppe)  aber,  welche  meist  unbeweglich  ist,  keine 
Mahnnxg  aufoimmt  und  die  -inneren  Organe  auf  Kosten  des  im  Larven- 
moatande  angesammelten  Materials  ausbildet.  Indessen  sind  bei  Tipula,  Phry- 
gmea  und  einigen  anderen  Gattungen  die  Nymphen  während  der  ganzen  oder 
w&hrend  einiger  Zeit  dieses  Zustandes  beweglich. 

Einige  wenige  Insecten  {Meloiden,  Pteromaliden)  zeigen   eine   Uebermeta- 
morphoee,  indem  die  Larven  nach  und  nach  mehrere  Formen  annehmen. 
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Blnigewe>>e  der  Inicrten,  ebend.,  Bd.  XLIIJ,  1886.  —  J.  Frenxel,  Einige»  ät»«r  den 
Mitteldarui  der  Inhoiten.  Anh.  t.  mikr.  Aniit.,  Bd.  XXVI,  1880.  —  Fauktek,  Beitrkf* 
«ur  Hiuldlugii-  lies  Dnmieon.iU  der  ln»ecten,  Zeitschr.  f.  w.  Zoid.,  Bd.  XLV,  1887.  — 
Knüppel,  Ueber Sjielrheldrnsen  vnu  Insecten,  Inau^.-Diiwert.,  Berlin,  1887.  —  Ruiand, 
BeiirSge  tur  Kcnutni*»  der  anlenunlen  Stnnesurgnne  der  Inoei-Ien,  Zeitccbr.  f.  w.  Zovi, 
Bd.  XLVl,  1888.  —  <>.  vom  Rath,  Heiter  die  HauUinneaoritnne  der  lnMMten,eb«nd.,  1889- 
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Dia  «lieitpr  Clause  zoi^eilieilten  Arthropoden  lassen  sich   leicht  auf 

ersten    Blick   iliirnh   den   Miingel    eigentlicher,  auf  der  Stiru    iMn- 

jkler  AntetiiK>n   von  den  («liederu  der  ül»ng<>n  vier  Classeu  niiter- 

sebeidi'n.      I)cr  Mntigel  Ton  gegliederten  AnbAngen   am  Dnuche   nnter- 

schrtdet   Bic   von   lU-n  CmBtaceen,   Onycbopboren   nnd  Myriapoden  und 

nähert  tiie   den  IiitD'cton ,   von    welchen    nie   sich    dtiK'h  zahlreiche  l'hn- 

t«Tv  absondern,   anter  welchen  der  auflu11end»te  die  Verschmelzung 

Kopfe.«  mit  der  nachtMlgeuden  Region,  dem  Thorax,  ist. 

Mit  Ausnahme  der  Acariden .  bei  welchen  der  ganze  Körper  zu 
^in«tr  einstigen ,  ungegliederten  Masse  vcrHchmolzen  ist.  nnter»cheidot 
man  Wi  allen  anderen  Araehniden  zwei  Ilatiptrefjionen  des  Körpers, 
dm  Ophftlothorax ,  wehiher  die  rückenstnndigen  Augen  und  auf  der 
ÜfflacbAächc  den  Mund  und  s.~immtliche  gegliederte  Anhänge  tragt,  und 
ein  Abdom«><n,  an  wili'hein  der  meist  endstäudige  After,  .«owie  die  Oi-fT- 
Dungen  der  .Mhem-  und  Oeschlcchtsorgane  ang<'bra(!ht  sind. 

Es  giebt  im  Ganzen  sechs  Paare  von  gegliederten  Anhängen.  Die 
drei  hinterrn  Paare  sind,  mit  Ausnahme  einiger  Milben,  meist  sehr 
glaichartig  gebaut,  besti-heu  aus  einer  Reihe  von  einzelnen  Gliedern 
(bis  zu  sieben),  sinri  llewegung.sorgane,  Reine,  und  am  Kudi-  meist  mit 
Krallen  bewaffnet.  Das  diesen  Reinen  vorstehende  Olirderpnar  variirt 
>n  mehr:  es  kiinn  die  Gestalt  von  Antennen.  Palpen  oder  Greif- 
Luen  haben  und  keine  Klauen  tragen;  meist  aber  ist  es  den  drei 
hintoren  l'aaren  fkhnlich  als  RewegnngHorgan  gebildet,  so  dass  man 
mit  Recht  sagen  kann,  dass  die  meisten  Araehniden  vier  Paare  von 
GaDgfQsBen  besitzen. 

Di«  «wri  vorderen  Gliederpaare  viiriiren  in  grösserem  Maas»«-. 

Dm  Torderste  Paar  ist  an  dem  Vorderrande  des  Cephalothorax, 
atxn*  noch  auf  der  Banchfläche  eingelenkt.     Oa  es  seine  Nerven  direct 

JTon  d*'m  tJehirne  erb&lt,  entspricht  es,  seiner  Innervation  nach,  den 
Antennen  der  übrigen  Arthropoden;  aber  seiner  F'unctinn  nach  gehört 
^-«u  ilen  .Mundwerkzeugen  und  seiner  Lagerung  nach  lilsst  es  sich 
Bl  den  M.indibeln  der  Innectcn  verirleichcn.  Wir  nennen  diese  vor- 
dvrm  Aohilnge,  mit  den  meisten  Autoren,  die  Cheiiceren;  sie  stellen 
niciltige  Klanen,  horizontale  oder  verticale  Scheeren  dar  nnd  sind  zu* 
W«iUtl  in  Stechboriten  umgewandelt. 
Da«  iweite  Paar,  welches  immer,  wenigüti-ns  mit  seinem  proxi- 
tUAlen  Segment«,  in  inniger  Beziehung  zu  dem  Munde  steht,  ist  nicht 
niadrr  ▼ariahel.  Die  proximale  Basis  spielt  meistens  die  Rolle  eine« 
Kis-fffni  oder  einer  Maxille;  ilas  distale  Knde  kann  mehr  oder  minder 
unabbAitgig  worden  und  als  Taster  (Palpus)  bezeichnet  werden.     Kn 
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kann  <lie  Gestalt  oinrr  tnnfaclieii  Atitrnri»%  eines  Taatwerküengo« 
oder  auch  in  Klaue»  oder  Sclie«»reu  nmgowuMLlolt  sein.  Hei  den  Mfcnn- 
eben  der  Spinnen  übernimmt  es  die  Rolle  eines  ßernichtangswerk- 
teagee. 

Endlich  Tind^t  man  nnch  noch  in  manchen  Füllen  am  Hiniermnde 
des  llijiidfs  pjnc  iiiiltlert;  ünt<>rli[)pp,  welche  den  Mond  wie  ein  KUpp- 
deekel  schlieBsen  kann  nnd  zuweilen  vrm  zwei  seitlichen,  nicht  mit  ein- 
ander verschmolzenen  Stücken  gebihlet  wird. 

I>ie  inneren  Organe  sind  sehr  v«'r»chieden  anagebildet.  Wir  l>e- 
trachten  sie  «püter,  nachdem  wir  an«  mit  der  Anatomie  der  typischen, 
ftnagewühlten  Art  hoRohiifti)^ft  htil>on  werden. 

Die  Geschlechter  sind  stets  getrennt  und  häufig  sehr  verschieden 
in  Form  und  Grösse. 

Wir  nehmen  folgende,  grosnentheils  naf  den  äusseren  Bau  gestQtxie 
ClABsifikntinn  tin. 

I.Ordnung.     S-pinnen  (Arauei  da).   —   Ccphalothornx   und  Ab- 
tdomen uugegliedort.     Clielicpren  in  Form  gewaltiger  Oiftklauen.      Mit 
^Bfirsten    vcrfii-lieni'   Mdxillen   und   gristsrlfürmige.   unahhüngige  I'a][>eti, 
die  beim  Mfimichen  Begattungswerk/.engo  darstellen,     Tracheenlungen 
und  ausserdem  noch  meist  Tracheen.    Spinnwarzen  am  hinteren  Theile 
des  Abdomens. 

Unterordnung  der  Viorlunger  {Tdrupurnriiones).  Vier  Lungen- 
Bückc  and  vier,  selten  sechs  Spinnwarzon.     Miigalc,  Qcniea. 

Unterordnung  der  Zwei  lunger  {Tiipn^ntmtea).  Zwei  Lungeo- 
Bäcke,  sechs  Spinnwarssen,  &tltirus,  hycosu,  Terfcnaria,  Epeira,  St' 
gcstria. 

2.  Ordnung.  Gliederbäuche  {Arthrojjasira).  —  Gegliederte« 
Abdomen.    Keine  Spinnwarzen,  mit  Ausnahme  der  Afterskorpione. 

Unterordnung  der  I'edipalpen.  Ungegliederter  Ccphaluthorax; 
Cheliceren  mit  Klauen;  I'alpen  in  Gestalt  von  Klauen  oder  Zangen; 
das  dritte  Gliederpaar  antennenförmig,  eine  lauge  Getssel  darstellend; 
drei  Paar  Gangbeint-,     Vier  LunjLfiusiicke.      TUdi/phonuii.  Phrtfttus, 

Unterordnung  der  Weberspinnen  (Phalangidn).  Cephalothorax 
ungegliedert;  Cheliceren  zangenfürmig:  lange  I'alpen  mit  kleinen 
Khiuen;  vier  Paare  sehr  langer  Gangbeine.  Tracheen,  die  in  zwei  .Stig- 
men munden.     J'lndanghiiti,  Gonyleptes. 

Unterordnung  der  Afterskorpionc  (Pseuiht.^orpionrs).  Cephalo- 
thorax  nngegliedert;  horizüntale.  zangenförmige  Cheliceren;  grosse. 
Bcheerenförmige  Palpen;  vier  Paar  Gangbeine.  Athmang  durch  Tra- 
cheen.   Kein  Giftstachel.     Chdifcr,  Obishttn. 

Unterordnung  der  Skorpione  {f>rnrpionc$).  Gliederanh&nge 
wie  bei  den  vorigen;  Cephalothorax  nngegliedert;  das  Abdomen  in 
zwei    Regionen  grtheilt,   ein  vonleris.  dickeres  Abdomen  und  ein  hin- 


linHrischps  I'ostakiomen,  das  mit  eineia  Giftstachel  endet.    Acht 
cke.     Scorpio,  finthus. 

Voterortinung  der  SkorpiouBspinnen  {SoHfuga).  Cepbalo- 
Iborax  geglie<Iert;  scheerenlormige,  verticale  Cheliceren ;  gangbein- 
«rlig<*.  H<*hr  lange  Palpen,  die  aber,  wie  das  fuigende,  kurze  lieinpaar, 
ke»D#  Klaurn  trngon;  drpi  Paare  klaaentragenderGangbeioe.  Tracbeeo. 
Solpufa  {Galtvdci*). 

3.  Ordnung.  Milben  (Acariiln)  —  UngegUt-dcrter  Kftrper  in 
(•iorr  Masse.  Cbpücoren  und  Palpen  sebr  variabeL  Atbiiiung  durcb 
Tracheen  oder  dnrcb  die  llant.  Tfemodex,  Surcoptcs,  Gamasus,  Troni- 
bidium,  llydrachna.  Oribates. 

Typus:  Die  Kreuzspinne  {Eprira  diadema  L.).  —  Wir  haben 
jiaae  grosse,  zu  der  Unt<!rordnung  der  Zweilvinuor  und  der  Familie 
dar  Radspinnen  (Orbilelae)  gehörige  Spinne  deshalb  gewählt,  weil  sie 
in  g*ns  Centraleuropn  iju  Sommer  und  il^rbste  eebr  yt-mpin  ist.  Man 
findet  Qberall  in  GaHru  und  Weinbergen  die  senkreclit  gestellten,  rad- 
it^rtnigen  Netze  dieser  Spinnen,  die  mit  dicken  F&den  befestigt  und 
kreisfi^rmigen  Uingrftden  gebildet  sind,  welche  dnreh  speichen- 
ge  Strahlen  zusiitnmengebalten  werden.  Die  weibliche  Spinne, 
r*-«  Hintt-rleib  die  Größse  einer  llaselnuKS  erreicht,  halt  aicb  im 
.tclpunktu  des  Netzes.  Die  Männchen  sind  weit  kleiner,  haben  einen 
cn,  Ifinglichen  Uinterleib.  viel  längere  Beine  als  die  Weibchen 
'und  knopfföruiig  angeschwollene  Palpen.  Sie  sind  seltener  anzutreffen 
als  di*5  Weibchen,  weil  sie  meist  nicht  in  dem  Netze,  sondern  in  der 
NAhe  d«>i«!^lben  auf  der  Unterseite  der  Blätter  von  Gestnlucben  sitzen, 
wo  man  sie  bei  einigem  Suchen  finden  kann.  Unsere  Arbeit  ist  darch 
ausgiebige  Unlrrstützung  von  Dr.  M.  Jaquet  wesentlich  gefördert 
«ordrn. 

AeacsTc  Bililuiig.  —   Die  Untersuchnng  der  änssnren  Theile 
vird  «ehr  durch  dii-  Behandlnng  mit  Aetr.kali  erleichtert,  wovon  später 
jdi«  K«de  sein  wird. 

Anf  allen  Körperiheilen  finden  sich  Haare,   die  indessen   auf  dem 
Lenschilde    des  Cephalothorax    und    dem   Abdomen    aerstreut   und 
'weniger  entwickelt  sind,  als  anf  dem  Brustscbild« ,  den   Palpen   und 
namentlich  auf  den  Kiefern. 

0er  eiförmige  Cephalothorax  ist  nach  vorn  etwas  verengert, 
wesentlich  ans  zwei  Stücken  zusammengesetzt,  dem  härteren 
lekensr  bilde  (u.  Fig.  »1  a.  f.  S.)  und  dem  etwas  kleineren  und 
trrnigrr  festrn  Drustsc bilde  (*/);  zwischen  diesen  Schildern  sind 
die  ver»cbicdenon  Anhänge  eingelenkt  Dus  KückenschihI  krümmt 
sich  »nf  allen  Seiten  nach  unten  und  bildet  »o  die  abgerundeten  Soiten- 
kant^^n ,  die  iirif  Querschnitten  flfigelai-tig  vorstehen.  Fs  trägt  auf 
drr  vorderen   St.iriilhichc   die  acht  Augen,  von   welchen   vier   nahe  an 
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dpr  Mittflluiie  in  ili>ii  Ecken  ein^-s  Quadratoa  siehon,  die  beider 
deren  an  dem  iiiiipt^bogenpn  Stirnramle,  die  hiuteren  auf  der  Uöho  d*r 
Stirn  (h,  k\  l-'ijL;.  !ll).  Die  »eitlichcn  Angcnpnare  («')  »tchcn  »m  Rnndc 
des  KückenscbildeB;  jedes  Paar  ist  nacli  ulien  und  hinten  von  einer 
erhuhtoii,  bopfenförmig  gekrümmten  Chitinleiste  cingofasst. 

Auf  dtr  HrtuchfliVlie  deg  Ophiijothoriix  treten  nnch  vorn  die  Che- 
licercn  vor  (i-.  Fig.  91  und  92).  zwei  miichtige,  bei  dem  Mäonchen 
etwas  schmälere  und  verhültnissui aasig  längere  Anhüngo,  deren  rer* 
dickte»  Hasalglied  bei  dpr  Ansicht  vun  olieu  den  Stirnrand  des  Rückrn- 
'Bchildes  übtTrftgt.  Die.se  Casalgliider  krümmen  sicii  leicht  nach  unten 
und  ftuf  ihrem  freien  Hnde  int  eine  scliarfe.  HübelfiM-mig  gekrümmtr, 
fein   zugespitzte   Klaae    eingelenkt,   die   sich    in    der   Rnho  gegfD   das 
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Kprirn  AiiuUmit.  —  .lunpon  Männehrn  im  Profi!.    I)»»  Artirfplil  mit  \\en  Spinuwitiwii 
int  ptwiis   in   Ui-civiertclnnuirlil   iictlrt-lit.      Kiili|irä(>nrut.     <iuiidliioh,  0<--    I,    (itj.  (W, 
Ciimrro    luriihi.     I    liis    IV,    ilie    viiT    It><iii|iii:irc,    :il>!;fK<'liiiittiMi.      «,    CrptiAlothunu,  M 
HiickcnwhilJ;  «',  sPiii  unterer  Rttiiil ;  //,  Hintf-rlfili;  r,  Phrliccro;  </,  Ki<»(V'r;  r,  T«st*r;  V 
/,   Uut»Tll(ij>«<;    (/,   BrM«tN«»iilil   des   (V|ilirilntliorsn;    h.   ubrre»  ™|pr   liinlerr»    Milttrlntic«;    ~ 
i,   veroiiiiK'e  Seilcn»ngcii ;    X-,   voiJer«'«  Mittoliiu^e ;    /,  Lunifc;    w,    tifnitJil'iwille ;  ».  »y 
viinlere    Sjiiiiiiw.ii-xen,    r.wiÄi'hcn    »vcli'lirn    niiiM    ilii*   \Viirzcli*ii    Aey    niiliiiirnlürrn   ttri- 
bcllum    sieht;    o,  o,    liiiitcrr    S|>iiknw!irxon ;    in    <l<>m    niiunir    nwiM-hrii    ronlercn    mit! 
hinter«!  Splnuwnrxen  «ieht  mnn  die   iiiiMl<rn>n;  ;>,  AftirJei-kM. 


Rasnlglicd  wie  die  Klinge  eines  Messers  gegen  den  Stiel  oiosehliigt 
nnd  sich  von  aussen  nach  innen  bewegte  Die  ßnsis  der  Klane  ist  in 
eine  Itinue  des  Baaalgliedea  eingelenkt,  in  welche  sie  sich  einschliigt. 
Auf  iltMU  Ansscnrande  dieser  verdvckten  C'Uiiinrinnc  steht  eine  Ueihe 
von  vier  gnwseren.  nnf  dem  Inneuraude  eine  von  fünf  kleineren,  ah- 
gentumpften  Chitinzühnen. 

Die  weit  weniger  mnchtigen   Kiefer  (d)  bestehen    ebenfalls   nas 
zwei  Gliedern  und  sind   mit  ihrem   freien    Kude   gegen  den  Mand    hin 
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Q-Ocamt,  ddo  bie  gänzlich  Ueiiecken.  Das  bei  der  Ansicht  tod 
itea  lireicckig  erscheinende  EiKi^rlied  ist  aaf  seinem  Runde  mit  einer 
[eoge  dicker  und  etwas  kruiuiuer  Iluare  besetzt,  wie  eine  Hürste. 
toBMIVD  Haare  dieser  Bürste   sind  einfach,  die  hintn-cn,  welche 
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sich  uutnittulbnr  nuf 
den  Muud  leRcn,  sehen 
wie  lange  Federchen 
aus,  diu  kurze,  spitse 
ßürtelcheu  tragen.  Auf 
der  unteren  Fl&che  des 
Endgliedes  bemerkt 

man  ein  ziemlich  an* 
sehnliches,  vun  Haaren 
entblösstes  Feld ,  wel- 
ches ein  fein  getüpfeltes 
«t      .ansehen  hat.     l'er  Vor- 

..        derriind     dieses     Feldes 
ist     scharf     schneidend 

/*  und  mit  einer  dicht  ge- 
rn drängten  Heihe  höchst 
feiner  l'hitinzalnicheii 
besetzt,  die  ihrer  Win- 
zigkeit wegen  auf  uu* 
serer  Zeichnung  (Fig. 
i)2)  nicht  dargestellt 
werden  konnten. 

Hinter  dem  Basal- 
gliede  der  Kiefer,  aber 
durL-lmn»  unabhängig 
vun  demselben ,  treten 
die  Tafcter  (<)  hervor, 
welche  bei  beiden  Go- 
scblechteru  sehr  ver- 
schieden gesluUet  find. 
I»ie  Taster  des  Weib- 
chens (Fig.  !>2)  sind 
eylindriach.  lang,  aas 
sechs  Gliedern  zusam- 
mengesetzt.      Ihr    ver- 
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iüWtiMi.    —  Jiiii;^»  WrlliL'lirn,  von  ik-r  Uniirli- 
fr«rtitfn.    Kullprüiinrnl.    (•  u  ti  <l  I  n  •' li,  Or,  ], 
Ctsrntrn  rfara,    I   tii»   IV,  ilii'  vier  IVinpsnrr, 
lillrn  ;  «,   KaMil  «If«  lV|.|iiil(iiJii»rfl% ;  h,  IIiuJit- 
•  :    r,    tWal^liril   ite*  Cliclirrr» ;    e^,  ilrr  llilthnlioii ; 
KwCrr;  r,  Ti»»I«t;  /,  UiHrrli|>|>^;  g,  HriiklM-liilJ  iJv» 
V|>lii«l»lbonii ;  A,  Vur<lrrli|>|Mr  O'lcr  .s<  lin«lM<l ;  •',  Si>ii«-ii-       längeTtes,    gleichförmig 
^•o;    k,    Mnaiikvgpl;   /,    I.nnfi«.- ;    m,   äu»»««;   <"••      zulaufen<lc8      und      mit 
J^huihr.lci   •     votHcr,   .s,.in..wa«rn;   o,   hintorc       di^^k^n  n^^^en  besetztes 

..   »uvM  .1.-.   .M^crfria.., ;  t.  n..»imrntsrc*      Endglied    tragt   an   der 
OfiMiam;  ",  njitUiT-  .'ijiinnwHmrn.  Spitze  eine  kleine  Kralle, 
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welche  durch  ihro  Besetzung  mit  Ni'benzinken  den  an  den  Enden  dei 
Füsso  beßudlichea  Käiumen  eelir  äliiitich  ist.  Die  Zahl  uod  relatiTe 
Grösse  der  einzelucn  Glieder,  sowlo  der  Kamm  au  der  Spitse  d&Hlen 
wohl  darauf  hinweiaen,  dasa  der  Taster  di:r  weiblichen  Krcuzspitibeo 
Dur  ein  sehr  wenig  niodilicirtes  (iaugbeiu  uud  kein  seciiudärer  Anhang 
der  Kiefer  ist.  Die  Weibchen  tragen  den  Taster  wagerecht  nach  vom 
gerichtet.  —  I)er  Taster  des  MäJiiichens  ist  sehr  verschieden  gestaltet. 
Sein  stark  behaartes  und  n]f>ist  sehr  dunkel  gefärbtes  Endglied  )»t 
kolbenartig  verdickt.  Bei  den  juii^a-n  Miiumln'n  (Fig.  91)  sieht  man 
nur  einen  einfachca  Endkupf  von  zi<'inlicher  Dicke,  aber  bei  den  ge- 
scblecht^reifen  Männchen  zeigt  dieser  Knopf  eine  sehr  verwickelte 
Organisation,  von  welcher  wir  bei  Gelegenheit  der  GeHchIecht«>rgane 
bandeln  werden.  Die  Männchen  tragen  die  Taster  nieiüt  nach  unten. 
gegen  den  Mund  hin^  eingeschlagen. 

Man  muBH  die  Kiefer  stark  zur  Seite  biegen ,  um  ein  zwiscbi'D 
ihnen  verborgenes  Mittelstück,  die  Vorderlippe  oder  den  Schnabel 
('.  Fig.  U2)  zur  ADschnuuiig  zu  bringen,  diis  den  Mond  von  vorn  her 
deckt.  Es  ist  eine  flfinchige,  vori*pringendc  Stunimelwarze,  die  bei  der 
Ansicht  von  unten  die  Gestnlt  eines  Dreiecks  ücigt.  Die  hintere  FlAck« 
des  Schnabels,  welche  den  aufsteigcndiin  Schlandk«tif  begrenzt.,  ist  mit 
einer  starken  Chitiulamclie  btdegt;  die  anderuu  Fläcluti  zeigen  ein 
düDUCü,  weiches  Tegninent.  Der  Schnabel  suhliesst  Muskeln  und  eine 
besondere  Drüse  ein. 

Die  quere  Mtiudspalte  wird  vnu  uuto«  her  durch  eine  dünne,  drei- 
eckige Chitiulnmell»;  geschlossen,  deren  narh  vorn  gerichtete  Spitze 
fester  ist  and  di-rcu  Basis  auf  dem  HnislRcbilde  eingelenkt  isL  Diese 
Unterlippe  (J)  erfüllt  den  leeren  Raum  zwischen  den  Enden  dw 
Kiefer;  sie  trägt  auf  ihrer  Vorderiläclie,  welche  die  Ilinterwand  des 
Pharynx  bildet,  besondere  Chitinbilduugen.  auf  die  wir  bei  Gelegenheit 
der  Verdauungswerkzeugo  zurQikkomHien  werden. 

Das  stark  behaarte  Brastschild  (7)  hat  etwa  die  Form  eines 
Wappenschildes,  es  bedeckt  die  BauchQäche  des  Cephalothorax 
zwischen  der  Unterlippe,  den  Hüften  d«M-  IJeJao  and  dem  Bauchsiiele. 
Es  zeigt  seitliche,  den  Basalgliedcrn  der  Ifeine  <nt!äprechende  Aus- 
schnitte, und  da  diese  von  vorn  nach  hinten  der  Mittellinie  uühor 
treten,  ist  es  vorn  breiter  nnd  läuft  nach  hinten  in  eine  mit  einigen 
Zähnchen  besetzte  Spitze  aas,  welche  das  Gelenk  des  Hinterleibes 
trägt. 

Die  vier  symmetrischen  Beinpaure  (IbislV)  zeigen  eine  durch- 
weg übereinstimmende  Bildung  und  unterscheiden  sich  nur  durch  ihr« 
relative  Länge  und  Dickt'.  Das  dritte  Paar  ist  kürzer  nnd  dünner  als 
alle  ül)rigen.  Jedes  Bein  trägt  an  seinem  distalen  Ende  zwei  kämm- 
förmige  Seitenklauen,  die  auf  ihrem  schneidenden,  eingeschwcifUo 
Rande  eine   Reihe  von  Zinken  zeigen ,  deren  Länge   von  aussen   nach 
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Ziritedfn  den  Wursela  dieser  seitlichen  Kimme  erhebt 
SMib  «IM  «IVM  weiter  nach  liinteii  eiugelenkte,  hakuiiföiniige  Klaue, 
oar  cioe  Zinke  ud  ihrer  Basis  trägt.  Dies«.*  Endkluueu  sind  tou 
BQacbvl  eUrker  Stuchelbaaro  umguhen,  outor  weKheu  &ich  l>c- 
■poders  »wci  S-förmig  gekrümoite,  mit  feinen  Z&bnchen  besetzte  Dornen 
bruirrklich  machen,  welche  man  nla  llülfsküniiuo  bezeichnet  bat. 

Ikr  kagel-  «xlor  eiförmig©  Hinterleib  ist  mittelst  eines  dünnen 
Stieb.*»  mit  dem  Ce|ibAlotborax  verbunden,  zeigt  ein  sehr  weicbuB,  «Üb- 
BB.  «rinfurmigea  Tegument,  das  indessen  der  Kinwirkuug  von 
wid(-rt)t>^)it.  Auf  seim-r  LtaucbflAcbe  sieht  u>nn ,  nahe  nn  dem 
Verbindung^tjitiole  iu  der  Mittellinie  dieGescblechtsöffn  ung  ('»).  die 
l»«i  lieiden  (ieHcblochterD  verschieden  gestaltet  ist  und  iu  dem  betreffen* 
dco  Capitel  behandelt  werden  soll. 

In  der  Verliuigerung  der  tjaeron  Geschlechtsspalte  sieht  man  scu 
bcid<^o  Seiten  einen  grossen,  etwns  schief  gerichteten  Schlitz,  welcher 
in  den  betreffenden  Lungen  sack  (!)  führt. 

Kndlich  ;;cwuhrt  man.  um  hinteren  Ende  etwas  ventral  gelegen, 
ifine  luKleutende  liilduiig,  das  .\fterfeld,  welches  von  den  Spinu- 
warzun  {»,<>,  u)  und  dem  A  fter decke  1  (/i^  eingenommen  wird,  I)io 
•eeh«  vSpinnwar'/<^n  btcUrn  verhingerte,  mit  den  abgerundeten  Spitzen 
nach  innvo  gobogi>ne  Hügel  dar,  hinter  welchen  sich  die  Afteröfl'iinug 
Ibdfi,  die  vuu  einer  complicirt  gebauten,  mit  dichten,  kunceii  llaarca 
»tKton  Würze  nberragt  wird,  welche  sich  wie  ein  Kluppdcckel  dar- 
ültcr  »chlngen  kann. 

rräparution.  ^-  Um  dio  makroskopische  Untei'sucbuQg  vor- 
SOprhmcQ,  öffnet  man  den  Hinterleib  der  frisch  getudtetcn  .Spinnen  unter 
ter  mittclttt  eines  seitlicbeu  Eiuttcliuittcii  und  löst  allmählich  mit  einer 
ken  Schcere  das  Tcguinent  der  KückouQäche  ab,  indem  man  Sorge 
trAjii,  das  cinigormAaEBen  in  die  l/cbermasse  eingesenkte,  in  der  Mittel- 
Uli''  '  •  iie  Herz  nicht  zn  verletzen.  Man  schlägt  die  Haut  zurück 
Uli  .  igen  dt-n  Cephnlothorax  vor,   dessen  Rückenschild  man  am 

tm  mit  einem  scharfen  llasirmeKScr  so  abtrugt,  dass  die  Augen 
Iteo  bleiben.  Nachdem  man  so  das  ganze  Tegumcnt  des  Rückens 
•Dtf«rot  bat,  sucht  man  mittelst  feiner  Nadeln  und  Pinsel  unter  der 
I.up«  die  Orgaue  zu  entwirren;  was  besonders  im  Hinterleibe  äusfterst 
•okwierig  ist.  In  Weingeist  aufbewahrte  Exemplare  eignen  sich  dunOi- 
nicht  XU  solchen  Untersuchungen;  man  muss  sie  während  etwa 
^^1  Stundet)  in  Wasser  erweioben ,  dem  man  einige  Tropfen  Salmiak- 
gHi*t  zugefügt  hat.  Ohne  diese  vorgkngige  Behandlung  ist  eg  unmög- 
lich, die  durch  den  Weingeist  zutiammeng'.-kk'btcn  nud  brüchig  gewor- 
denen Organe  zu  entfalten.  Für  das  .Studium  der  chitinüscn  KildongeD 
kdooeo  wir  nicht  genug  die  Behandlung  mittelst  einer  concentrir- 
tcT>  '  von  Aetzkali    in    iler  Wärme    empfehlen.     Immerhin    rnnss 

niiti  '     liaodluDg  ganzer  Thiore  einen  oder  mehroro  seitliche  Eiu- 
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Bcliiiitte  «1(1  Iliuterleibe  mnohen,  um  flji«  Eiiiü ringen  dt-s  Aotzkalis  un« 
djks  Aii»tr«?tt'ii  der  in  eiufu  Urei  zersetzten  orgauischen  Slnll«  zu  erleich- 
tern. Mhd  setzt  diese  Belnuidliing  unier  Erneuerung  des  [.ösungsmittcl« 
80  lange  fort,  bis  sich  die  FlÜRsigkeit  niclit  mehr  braun  färbt.  Dhdo 
wÜHclit  man  sorgfnltig  mit  deslillirtem  Wasser  aus  und  bewahrt,  die 
riü|>nrate  in  ftlyceriu.  —  Die  Scluiittmetliode  mit  vorgangiger  oder 
uachtrüglicin-T  Fkrlrnng  stösst  hier  auf  di''8L'lben  ilindernisee  wi««  bei 
den  übrigen  Arthropoden;  jede  Operation  bedarf  langer  Zeit.  FärboDg 
mit  Bornxcarinin  lieferte  uns  die  besten  UöBultate.  Bei  Gelegenheit  der 
Kreii<lauf8organe  werden  wir  die  lujettiyiistuethoden  besprechen. 

Allgemeine  Lagerung  der  Organe.  —  Nach  Wegnahme  dei 
TegUMicnta  sieht  man  iu  dem  Cephalothoraz  nur  ein  Gewirre  »oo 
Muskelbt'iiidi«lQ,  die  eich  zum  Tlieil  un  innere  Sehneiiplatten  aneotxen 
nml  sich  nauh  allen  Richtungen  hin  kreuzen.  In  den  ZwiBchenräumeo 
der  Muskeln  eitlit  nimn  die  Enden  der  Giftdrüsen,  Bliudaäcke  dci 
Darmes,  begleitet  von  ßlntgefässen.  Die  Musktilbüudel ,  welche  sich 
zu  den  verschiedenen  gegliederten  Anhängen,  zum  Vorderdarme  u. ».  w. 
begeben,  müssen  Burgfiiltig  getrennt  und  eutfernt  werden,  um  das 
Centralnervensystem  zur  .Au.ichauung  zu  bringen,  das  aber  eo  mit  den 
Nebendärmen  des  Magens  und  den  Gefnaaen  verfilzt  ist,  du»  man 
keines  dieser  Systeme  isoliren  kann,  uhue  die  anderen  Organe  zu  ver- 
letzeu  oder  zu  zerHtören.  («leiflie  Schwiei"igkeiten  findet  man  bei  der 
UntersHchnng  der  Abdoniinnlorganc,  Die  l.eber  bedeckt  die  ganze 
Ruckentläche  und  ihre  äusserst  zarten  Liippehen  dringen  in  alle 
Zwischenräume  der  anderen  Organe  ein.  Nachdem  man  die  stet« 
braune  Leber  bo  gnt  als  müglich  entfernt  hat,  bieht  man  auf  dem 
Grunde  der  Bauchhöhle  dieGcHchlt-chtsorgane,  den  dm  ülier  verUufendea 
Darm  mit  dem  KeL-tum,  die  SpinndrftHen  mehr  nach  hinten  und  gaiis 
in  der  Tiefe,  unmittelbar  an  der  Haut  anliegend,  die  LungeunAcke. 
Das  Studinm  der  t*irculatiou8!ip]i.irate  erheischt  eine  besondere  Prä- 
parat ion, 

L  m  zu  einem  besseren  VerBtändniss  der  Lagerung  und  des  Inein- 
nndergreifenB  der  Organe  zu  gelangen,  wird  man  sich  mit  Vorlheil  on 
Sagittal-  und  Querschnitte  wenden ,  deren  Uesultale  mau  cumbinirtjn 
kann.  So  sic-Iit  man  auf  einem  nagittalen,  der  Medianlinie  sehr  ge- 
näherten Schnitte  des  (!ephjdt»thorax  (Fig.  93)  die  fast  in  deni  Mittel- 
punkte gelegene  Mundoffuang  (rf),  die  Torn  von  dem  Schnabel  (A), 
hinten  von  der  Unterlippe  f./')  begrenzt  wird  und  in  einen  verticnl 
stehenden  Schlundkopf  führt,  welcher  sich  iilnlzlich  in  rechtem  Winkel 
nach  hinten  vuubiegt  und  in  den  Schlund  <t/'),  den  Sangmagen  (//')  und 
den  Vorderdarm  (y)  tortsetzt,  die  fast  horizonfu]  nach  hinten  verlaufen. 
Einer  der  grosgeu  Bürkenhlinddarme  des  Magens  (/)  ist  angeschnitten 
und  an  der  Unterseile  sieht  man  die  Durchschnitte  der  in  ilie  Beine 
eich  erstreckenden   Blinddärme  (wi),    welche  von   den  zu  den   Beinen 
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febenden  Nerren  Vi')  nnd  Gefadsen  (r)  begleitet  werden.  Ueber  ilieseii 
BliiidiJiirmi'u  bn'itel  sieb  die  nntcr  dein  Scblunde  gelögtne  M>\8se  des 
tVutraluerreQsystetnes  (h)  aas,  welche  sich  uacb  hinten  in  den  Ton 
«eiDj-r  Arterie  (s)  Itcgleiteten  AbduniiDalnrrveD  (b-)  forttti'lzt.  Die 
ArtiTJ»!  entMpriugt  von  einem  SLbliiigeiiförmig  ziirückgebogenen  Aete 
<l«r  Aorttt  {ii)  und  von  dem  Uipfel  dessulbüii  Bogoiinstes  enlbpringl  die 
•^opfaurtu  (jf).  welche  zu  allen  weiter  nach  vorn  gelegenen  Organen 
"Hu  Gliedern  Zweige  entHendet.  KwiBcbeo  dem  grossen  KiickenbJiudsHck 

Fig.  9.3. 
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I  tjteira  tüudtma.  —  Su^ttiiUchnllt  ile»  C^phiilnllior»«  ,    f«st    griiau  in  ilrr   Mittt>llinii.-. 

[GitliillRrh,  Ol-.    I,  Olij.  Oi1.     Citmrra  rfitr».    ii,  dns  Hirn   (OI)(«ri<rliltimliiiHii)ie),  nii  iIit 

t^fU  vom  .^liluuiir  durch  hol)  ri ;  b.  t'ntrrx  lil«ntitniM>{'r,    mit    iteii    »eltlioli  alißeliMulcu 

1ifinn><n*n    6'    uml  den    B«tn-|im«r»fn    fc'    iiHili    bintvii ;    c,  Chelii-^r    iler    Lüiig«    imcli 

'  «iitn  tiM:huiil«n,  lu  iluni.  man  >lif  iinu-ivu  Muski-lii  tiiul  tlm-  CUitinlilnlt   »irlit,  an   wi^lthi.-» 

•if  »irli   Müki'litrn;   r',  d'\r  vrin  »jiirnli^rn   Mii^ki'lfa-i'rn    iirnKponneiir  (liftclriise;    !••',  Uic 

I  KtiicknoK  ilc»  Uiftfunali-ti  Sriiu  F.inlt'itt  in  ili\s  fliflii  i>r  :  i'^,  Ki>i-t>.vi/.utiij  ik'>  (iilU.-inul«»; 

\^  lirt   MuiiM;   c/',   iIpi- Srliliinil ;   »/*,   Snii(;iiiii):i<n ;   f,   ini   H«'ii  Sitinslipl   li   iiiijjflrliiili'   vor- 

I  Ht>re  l'hitinUiinpllp  Art  Phnrvn«  ; /,   l'nl<Tli|i|io ;  (f,  CoiUi'tKuni;  des  Oavnn"»  vom  .Sflug- 

lMa|;i>n   nnrli  tiiiilKii;  k,  Sihniilii'l;   A',   Mimkrln;  A',   UrÜKp   ti«*»  S«-tiiintii'U;    i,    vordi-ir» 

MrtlfUuKC :  X,  dintcrr»  Mlticlud-.j»'  mit  itiren  Ni-rven,  die  Mi-h  l>i»  zum  llirup  \iirtiilj:»"ii 

,  laM#li ;   t,  t;riiMi<'r   rürki'n>'tünili^i>r   Bliiiddnrin;    m,    iinlcrt',   in   dio  bifiiic   ^phtindv    iSlind- 

.  4ArfnF;  n,   Kopl'nort« ;    u,  Aorlcnifoiji^n ;   /i,  vorilofc  Kn|ifunrttt ,    ilio    <ins  llini   und  nll«« 

;.«1trii»t:'t>'l*^i  Tlii'ik'   vrrsorirt;    7,   filLklj»u(i;.'wr  A»t    dp»  Aoi-(ifn(i<ip«n.t,    welcher  Zwciß«' 

an  dip  TnlpfM  hluiidnirtfc'ic  niul  r,  wn  djp  HpIop  gicbt ;  »,  rii<l(liiiufi>rp  Arii-rie ;  ^  ndrrpr 

Sriiliiiiihnukkcl. 


und  di^m  Sehlundu  siebt  man  die  Oben^cblundmaRBe  des  Ct<utrnlnerven> 
ayst«fn)08,  da»  ücbirn  (ft),  von  wclcbfin  «lio  bridon  getrofTonen  Neivr-n 
cutspriagi*n .    dii-    siph   za    den    mittleren   Augen    (i,  k)  begeben.     Im 


Schnnbel  eieiit  man,  aoBs^er  den  durchschutttenen  Qaermuskela  (h^)  d)# 
SchnabtfldrÜ8e  (h")  und  in  dem  weiter  vorn  gelegenen  Chelicer  (»")  d« 
AuBfübrungagang  (r^)  der  GiftdrÜBO,  widche  eicb  io  der  Torderen 
Rückengegend  des  Cepli»li»thorax  ausbreitet. 

Kin  dui'ch  die  Ilüfteu  des  zweiten  LieinpuarcB  gelcgtur  (ju<TBcbiiit( 
(Fig.  94)  zeigt  »wischen  dt-n  verschiedeneu  Muskelbündeln  die  Lumina 
der  Giftdrüsen  (w),  zweier  Paare  rückenständiger  Mngcnblindsücke 
(l,  l^),  auf  der  Bauchseite  diejenigen  eines  seitlichen  Paares  (m)  Bod 
eines  mittleren  uupaaren  Blindsackes  (w')^ sowie  der  ia  die  Reine  sieb 
er«trickeüdeu  HliiidHäek«'  (in-,  m'^).  Im  Mittelpunkte  de»  Schnittes, 
etwas  mehr  nach  der  Ventralseitc,  sJuht  ntnn  die  ccntrnle  Nervenniusikt, 
welche   der    durch    seine  dicken  Chitinwiiude  auagczeicbncte   Schlund 

Fig.  34. 
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6'  o   m'  et'  a'öt  6  t 

Kprini  düuUmn.  —  Diirtii  die    riitprsililumlniassr    pi-Uylcr  tiuftf.rliiiiii    tlc»  <V|)bii 
thnruk.      Vorjii'ÖÄsrriinR     wie    ilio    vorlipiige    Fiaur,     ilcrcn     Ilc/vi>  liiiutiKtm     tonu    •« 
vir!   k\*  iniiiflicli  lit-ilu-liultm  hiit.      u^  llim;    u',    iti'iui-    olicr«  ZelleijiM'liii  ht ;   b.  VnXtr  ^ 
M■hllln<lmfl^9<• ,    mit    ihroii    .\Msi|fhnuiii;on    noch    lM>i<l«.'n  Soiton    <;'•)?•'"    '"<^    Brin»>    bin; 
6',    iliro    uiilcn"   U<fl(>);.icliii'Iit    »tiri  (inti-:lii'ii):i-llcii :    i/V    liurclinrhiiiU    Je»    «iic  Nerv««*  | 
miitioe  iiui'chl.>ulirrn<irn    ."^clilumloft ;    /,   liuri'liM-tinitt    der    strosK-n    dor^oicQ   Blin'ltarke;  j 
/',  durMi-Inlonilf   HliniUäckr ;  m,   VL-ulrai«  At'it liehe  üliiidsMiki«;  »',  tniUlci'»!    vpiittalvr 
TtliiidKAi'V ;    iifi,    H)itiii»Ärkr    in    den    Keinrn ;    w>',    xuriiikxi'tio^cuc--    Ende    rine'-    htin- 
Ulindsackes ;     /,    Miukfln ;     u,    Tf^umi-iit    des    KiickeiiM;    t^^    l'cghmriit    der    Ueinr: 
«(*,  Diirch»chniltc  der  (iiitsickr. 


durchsetzt  (</').  Miin  mitt^racheidet  sehr  gut  die  von  Ganglienzellen  ^ 
gebildete  Riodenschicht  der  Oberschlundmasse  (<<').  sowio  diejenige,  I 
welche  die  Unterilüche  (6')  der  Untersrhlundniaäse  überzieht  und  sich  i 
seitlich  auf  die  Wurzeln  der  Fusanerven  (6)  fortsetzt. 
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D*r  sehr  kurze  und  enge  Hauch  stiel,  welcher  Cephalotliorax 
and  Abdomen  verbiudet,  enthält  die  Fortsetzung  dtjr  Aorta  zu  dum 
Im  Bnucb«  gi-legenen  Heraen,  die  Durniröbre,  die  beiden  Bnucbnerven 
und  Muskeln  mit  einer  Sebnenplatte,  wovon  bei  dem  Muskelsysteme 
die  IWIh  Bcio  wird. 

Wie  Bcbou  bemerkt,  wird  die  IjuterHuchung  der  Abdominal* 
orgAne  «cbr  durch  di«  L»-ber  ei*«e.hwert.  deren  I.üppchen  alle  «ndereu 
Organe  umhüllen  und  selbst  in  die  hucken  zwiecbrn  doiiselWen  auf  der 
l<HUchflAclie  feicli  findntngen.  Nucb  Malfernung  dea  Tegrumentes  siebt 
man  nur  die  bniuneii  Leberlöppcheii.  dif  an  den  Stellen,  welche  den 
äosseroii  Zeichnungen  enteprechen,  mit  einnr  weissen,  aus  stark  liebt- 
H|fca||fcMdeo ,  glänzenden  Körpereben    y:u»iinimoui:eset7.ten  Substanz   be- 


Fig.  93. 
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,  —  Burkcnnnsirlit  Arr  Vntrr- 
IvtliMrKBnr.  !>«•  l\rrt  mit  <lcii  e»  rinliiil- 
lorica  Lrt^rlkiij"  ln*it  l«t  wr-irurumruncTi,  nm 
>t0U  l'ann  uoil  itir  tiiiig<^l)<-niJi-it  Thetle  bluns 
rt  leRrn,  Z«t<hnans:  tinlrr  itfr  Lu|>p  mit 
Cmmmrtt  elarn.  a.  Ti",:tiiiii>iit;  b,  fi,  I.i'Ixt, 
<lt«  «iHfan'n  Or^iinr  uniliillli'ii<l;  c,  iiin«ro» 
^Mr  il«r  M  s  1 1>  I  ß  h  i '  m-Jicii  Köhrcii ;  </, 
iawerci  l'^u;  d,  c}ltuili«i'fae  S|iiiiu)lrit»cii ; 

r^B   r,  tl«nn ;  f,  Kti'r«t(K-k ;  i,  Cluakf. 
die 
bi« 
.K» 


telst  des  PinselM  und  bebulenui 
geleiteter  IJuhpiJtzungeti  mit 
einer  KnutPc}iukjiip»lto  die  obe- 
ren Lc'V)er!fippclu'n  enf lernt  Imt. 
flieht  inim  in  der  Mittellinie  d)»s 
der  "Wölbung  de^.  Abdomen»  ent- 
sprechend gekrümmte  Herz  mit 
den  seitlich  und  nuch  hinten 
davon  abgehenden  {Jefiissen.  Man 
schneidet  das  Her»  an  dem 
Buuchstiele  üb  uod  cntremt  es 
durch  leichten  Zug  mit  der  I'iu- 
cett<',  widjei  inei-deiiB  die  Leber- 
läppcheu  zwischen  ihm  und  dem 
Diirme  mitgehen.  Man  reinigt 
iu  der  angeK'ebeuen  Weice  die 
Umgebung  des  el>enfalls  bogen« 
r'irmig  gekrtlmmtcn  I •armes  und 
sieht  danu  die  Organe  in  der 
Luge,  wie  sie  unsere  Figur  1)5 
wiedergielit.  In  der  Mittellinie 
verlänü  der  gelbliche  Darm  r.  und 
en<lct  mit  einer  ofl  durch  üpin- 
deliurmige.  braune  Kothballen 
sehr  auHgedehnten  Cloake  (f), 
y.u    beiden    Seiten    zeigen     sich 


die  HftlptghiVchen  (ieOisBO,  deren  inneres,  Iftngeres  Paar  (r)  fast 
biM  suni  Itanobstieln  reicht.  Diese  Theile  ruhen  auf  dem  ^}i<4r• 
stock«  (/),  der  zur  Fortplltinznngszeit  eine  enorme  CJrösur  err««iehl. 
Man  mua  den  Darm  mit  dem  Eierstocke  oder  den  Hoden  Wf-g- 
oakoHm.  am  die  Lagerung  der  ^^pinndra8cn  und   der   unteren  Uaurh- 
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muekeln  za  nnterauchea.  Zuweilen  sit'ht  man  einige  Sobliog^Q  de 
grossen  cylindiiBchoii  Spinn<lrüsen  (*/)  unter  ilem  Eierstocke  hrnror» 
rügen.  Um  die  AuHuhauung  der  LitgtM'uug  der  lSiiuc:liurgane  sn 
vervollstüudigun,  gebun  wir  einen  luediiiueu  Sngittiilschuitt  dea  liaachet 
(Fig.  96),  auf  dem  man  alle  urwähnton  Tiieile  und  auBserdcm  noch 
unter  einem  vüu  den  Längeintiskelti  f,'et)iMctcn  l>uche  die  vcrschiedonen 
Arten  von  Spinndrüsen  sieht,  welche  zwiHcliuu  Leberläppclien  ein- 
gebettet sind,  die  eicb  auf  die  Baucbueite  erstrecken.  Man  sieht  auch 
vorn    an     diesem     DurcbBclmitte    den    vor    der   Geschlechtsspalte   an- 
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h.ytirn  iliutlriuii. —  Midi«ni>r  !>4ij;ilt.'«lsiliiiill  i<i<>i  Hilltrrl(nl>e^.  Litjjc  und  Cnmt^vi 
lt.  Afteröffmiift; ;  h,  Spinnwarxrn;  c,  liiintürmis«-  Sj.iiiii<li  ÜKt» n ;  i/,  Mtuk<>llii)hi)rl  ni 
dfii  ^|titiiiw»r/rn  ;  «,  l>iir«hinhl3ilt«  .yliti.trinliM-  .S|iiiiiiilrü*cii ;  /,  uiiUTf  lA>li4>rlH|>|>cn; 
/',  olit-n- ;  ./ *,  milllrri-  Lilicrlii|i|>on  /wifrlu-ii  H<t/.  himI  Kii-rtJurk ;  r/,  milrrtr  LiiiK** 
inii»kel  iIk»  HniKbcs;  h,  (>i-iiil»l!>|>nlle;  i',  8iimi<ulM'hal1t>r ;  k,  !^\»ttc  do  KnuL-lntielr*; 
/,  Dnrm;  0,  Cloakv ;  w,  iu  itvii  KauiluliL'l  riiitrrteiKle  Aort»;  m',  Vunlcnfartl  iIm 
HeKen»,  den  der  Schnitt  nur  gestrcifl  und  dip  KrriNniu»kcln  )ilo&!>gptci,'t  bat ;  m*» 
Sciteiispnllon  de»  K«.Txcii»;  m',  li)Ut«rrc  Aut-tu;    n,  l'friciirdutlhühlr;   «,  KirrKtm-k. 


gebrachten  .Sanienbebäller  (/).  Zu  beiden  Seiten  dieser  Spalte  befinden 
sich  die  abgeplatteten  I.ungc'n.säcke.  die  mit  grossen  Qoerapalten  oacb 
auBBcn  münden. 

Tegumcnt.  —  Die  Haut  der  Kroii/.spinnen  besteht,  wie  h«i 
allen  ülirigin  Arthropoden,  niis  drei  Schichten:  einer  äusseren  Cbitin- 
Bchieht  oder  Cutieula,  einer  tieferen  Chitinschicht  und  einer  Hypo- 
deruiis.  Die  Cuticula  ist  gelblich,  färbt  eich  nicht  und  besteht  nn 
einzelnen  Orten  aus  zwei  Lagern,  deren  »ehr  dünnes  und  äuBScrsteB 
Erliöhungeu  auf  der  OberÜacbe  bildet.     Auf  den  Kiefern,  den  Palpen, 


^ 


ea  Beinen,  ilcr  ROckfliiche  iles  (^'cphnlothnrax  nnil  dos  AUiiuineiiH 
^bililv'n  (lit'tiu  KrliitliiiKgen  zieiuliclj  regeliuiiHHige  Uhoiiiben;  auf  tlem 
rostschiliK*  piirallele.  gescbwungoiio  Linien.  Die  Ciittcula  ist  auf  der 
tlckeiitliiche  flea  Cvplmlothornx,  di-ii  Chi>licercn  und  den  Beinen  sehr 
erdickt,  dagegen  änsAerst  zart  an  den  (iclenkcn.  An  der  liasis  der 
bildet  sie  hohle  SchÜBselcben,  in  welchen  die  etwas  verdickte 
eingelenkt  ist.  l>ie  untere  Iljilfte  eines  solchen  Schüsselchcus 
ht  auf  eincin  Ringe,  darch  dessen  OeH'nnng  die  feinkörnige  Subst^nr., 
hf  den  Centraloniuil  de*.  H:inri's  odor  StncholH  erfüllt,  mit  der  llypo- 
is  cnmmanicirt.  Zuweilen  li;ibeu  wir  ein  fciuiiB  Füdohcn  pfeaeheii, 
elehes  sich  weiter  n.ich  unten  fortsetzt  nnd  das  wir  für  ein  N'erveo- 
dcheti  halten,  obgleich  wir  seinen  weiteren  Verlauf  nicht  verfolgen 
illonnten. 

Die  innere  Chitinaohicht  färbt  sich,  freilich  iinr  wenig,  durch 
carniiu  oder  Cochenille.  Auf  Schnitten  sieht  ninn  in  ihrer  Müsse 
li'ine  Parftllelfltreifen ,  die  auf  eine  ZuMammensetzung  aus  dönuen  La- 
mrllcn  iiinweiäon.  Unter  dem  Kinsntxe  eines  Ilnnres  wird  die  Schicht 
ton  einem  Kmkrechtpii  (banale  diircliiiohrt;  man  sieht  auch,  wenn  auch 
•elt^n,  unabhängige  Canulchen  im  Zickzack. 

Die  chitinogene  Ilypodcrmiflschicht  liisst  »ich  bei  Epeira  leicht 
rBacliweisen,  zeigt  aber  uehr  verschiedenen  Aufbau.  An  manchen  Stellen 
jiioht  man  nur  Züge  non  /.erstreuten  Kernen;  an  andereti  Orten  werden 
(die  Zellen  dentliduT.  verlängern  »ich  und  stehen  wie  PaliBHiuleu  neben 
Binander;  in  anderen  Fällen  endlich  erreichen  sie,  wie  wir  sehen  werden, 
•ino  brdentende  (tnisse  und  nehmen  drüsenartige  Formen  an.  An 
den  Ansutxütelleu  der  MuHkeln  gehen  von  der  IIy[>odernii8  feine  Mem- 
1>rnnen  ab,  die  zwiseheu  die  Muskelfasern  eindringen  und  sie  scheiden- 
Artig  umgeben. 

Die  Ifaare  und  Stacheln,  welche  dem  Tegumente  anfsilzen,  unter- 

eich    wesentlich    nur  durch    ihre  Grösse.     Haare   finden   sich 

am  Bauche ,   dem  Cephalothorax    un<l   den   Beinen ;   St.icheln 

it  »trpifigem  Ansehen    an   den  Beingelt-nken.      Auf  den  verschiedenen 

uodanhängen  trifl't  man  gefiedert«  Haare   und  auf  dem  BruHt»cbilde, 

ic  namentlich  auf  den  I'alpen   welche  mit  sehr  feinen .  rauhen  Vor- 

DgiMt,  die  ohne  Ordnung  vertheilt  sind. 

I>i«  Haare,  ganz  besonders  aber  die  steifen  .Stacheln,  brechen  od^r 

«n  triebt  von  ihren  Einlenkungon  ab.  Man  sieht  dann,  namentlich 

den  Deinen,  die  orwalmten  Schtlsselchen   und  Ringe  der  Caticula 

•t#ben  oder  zuweilen  auidi  t>iu  feines,  kurzes,   sich   regenerirendes 

luur   in    der   Gelenkgrube,    aber   gewöhnlich    in    excentrischer    Lage. 

ahl  (aiehe    Literatur)    hat    diese    Bildun>;en    als   Uörorgane   un-> 

^•prochen. 

Wmio  man  hier  r>nhl  widersprechen  niasü,  so  kann  man  ilagegen 
leicht  TOD   der  Richtigkeit   eines   anderen    Fundes  deaoelbeu    Für- 
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Sehers  überzeugen,  niimlicb  von  der  Existenz  feiner  Spalten,  die  sich 
in  der  Näho  aller  ßciugeieiike  und  aach  auf  den  ('beliceren,  nicht  aber 
auf  den  Palpen  finden.  Diese  etwas  S-i'örmig  gescbwiingeneo  SpaIt*D, 
die  zuweilen  in  der  Mitte  eine  punktiormige  Erweiterung  zrigea, 
sieben  in  Gruppen  bis  zu  einem  Datzend  etwa  vereinigt  auf  der 
Rückenfläcbe  der  Beine  auf  kleinen  acbildförmigon,  scbwacb  begrenzten 
I'Vldeben  nnd  zeigen  sehr  verschiedene  Ricbtungen,  schiefe,  cjuer»'. 
weist  al>er  dtrAxe  der  Beine  parallele  LHiigsriclituog.  Sie  durchsetion 
die  Cbitinscbicbten,  wie  mau  sich  auf  Schnitten  übentetigen  kann  und 
sind  von  dem  TMutgefässe  der  Beine  nur  durch  die  in  der  Gegend  der 
Gelenkp  äusserst  dünne  Hvpodprmis  getrennt.  Sind  sie  vielleicht 
liüirsot'gtuie  der  Athmaug,  durch  wt-lclie  hindurch  ein  Austausch  der 
in  dem  BlutgefrisRe  outhaUenen  Gase   mit   der  Luft  statt findea  kann? 

M  u  8  k  e  1  s  y  B  t  e  m.  —  Die  Präparation  der  stet«  quer  gestreiften 
Muskeln  der  Kreuzspinne  lässt  sich  unter  der  Lupe  durchführen.  Maa 
lÄHst  ein  grosses  Exemplar  einige  Zeit  in  absolutem  Weingeist  aod 
entfernt  dann  mit  einem  feinen  Scalpel  das  Tegumont  de:«  Rücksnn, 
indetti  man  die  Schneid«  hart  an  der  Innenfläche  des  Tegumentea  hin- 
führt ttud  so  die  Muskelansötze  durchsrhncidet.  Führt  man  die  Ope- 
ration gut  duruh .  so  »eigen  KJcb  <Ue  durch  den  Weingeist  etwmt 
erhärteten  Muskeln  in  unveränderter  Lage.  Man  gewahrt  dann  sofort, 
daas  viele  unier  ihnen  sich  au  eine  breite,  horizontal  unter  dem  Saag- 
magen  und  dem  Darme  gelegene  Sehnenplatte  anheften  (y,  Fig.  93), 
die  bei  der  Ansicht  von  oben  die  Gestalt  eines  Schildes  mit  rückwärt» 
gcrichteti^r  Spitze  hat.  Von  den  seitlichen  und  vorderen  Rändern  d»r 
Platte  strahlen  Sehncnbündel  ans,  welche  sich  in  die  Sehnen  derMask«!- 
bündel  fortsetzen.  Die  Platte  s<dbi<t  ist  mir  durch  die  Verschmelxiing 
dieser  Sübnenbündcl  gebildet  und  hat  durcbaus  keine  Bezichnng  zu  dem 
Tegumeute,  kann  also  auch  nii-ht  dorn  inneren  Skelette  ile»  Kri-bseB  z.H. 
verglichen  werden.  Nur  im  hintersten  Theile  des  Cepbalothorax  findet 
sich  eine  Urakrempung  des  Randes  der  Tegumeute,  an  welche  sich  die 
l^Jlngsmuskeln  festsetzen  und  welche  einen  Thoil  der  Aorta  überdeckt. 
Dagegen  steht  die  grosso  Platte  des  Cephalothorax  durch  einige  knne 
und  steife  Fasern  mit  einer  kleinen  Sehnenpliitte  in  Verbindung,  die 
auf  der  Rückonscito  dos  Bauchstioles  liegt  und  hier  die  Aorta  ülier- 
dacht.  In  dem  Zwischenräume  zwischen  ihr  und  dorn  Tegumeute  setsen 
sich  Längsmuskeln   fest. 

Die  Ilauptmuskcln  des  Cepbalothorax  und  seiner  Anhänge  sind 
die  folgenden: 

Die  Muskeln  dt^r  Cbeliceren  (r,  Fig.  93)  bilden  eine  dicke,  das 
Uaaulglied  fast  gänvclioh  erfüHeude  Masse;  man  unterscheidet  darin 
sechs  mehr  oder  rain<ler  deutlich  getrennte  Bündel,  die  am  Tegumeote 
flntspringcn  und  sich  an  einer  im  Inneren  des  (»liedes  augebrachten 
Sehuenplatte  schief  ausetzen.   - —   Die  Muskeln   des  Schnabels  sind  unr 


t'en  IkohzoDtal.  die  anderen  in  Bciiiefer  Ric.litunjr;  die 

Kioi^er  Meinung,  dio  Drdsc  xuMHiniuenprfgäPn,  um 

lahnli  za  entleeren,  während  die  Anderen  ihre  OeiTnnng  echliessen 

.    —    LH«  KiefermuBkeJn.  die  auf  Scbnitt-eu  sehr  gut  sich   sehen 

,  «DtfAmen  oder  nÄbem  die  Kiefer;  die  letzteren   setzen   sich  an 

«  f^^rose«  Sfbnenplatte  an. 

I'harynxmnskeln.    —   Auf  Sagittuhchnitten    (Fig.   93)    tritt   eine 
t<H:kige  Muskelmasae  stark  hervor,  die  sich  an  den  oberen  Tbeil 
nx  inserirt  und  den  Pharynx   erweitert.     Di©  Bündel   heften 
L  un  der  vordi<ren,  als  an  der  hinteren  ('hitinplatte  des  Pha- 
an.     Hinter    dieser   Platt«    sioht    nmn   auf   Lfingsschnitten   einen 
Igen    Majkelßtroifen ,  den    Rückzieher  der   Unterlippe   (A',   Fig.   93), 
tich  Tom  Vord«rende  des  Schlundes  bis  sur  Spitze  der  Lippe  er- 
tmekt. 

Wir   werden   die  den  besonderen   inneren   Organen  eigenen  Mus- 
:«la  bei  diesen  erwHhncu.     Einige   derselben,   wie  z.  B.  die  des  Saug- 
•,  sind  sehr  brdentend. 
Das  MuskelsyBtein   des   Biiuchcs   beginnt   im  Bnuchsticle.    wo  wir 
arallel  mit  dem  iJarm«  zwei   hed<>nteude  LängsbQndel  finden,   welche 
ich   Torn   nn   die   grosse  Sehtienplatto   des  Opbniothornx    heften    und 
hiatan    mit    dem    vorderen    Rüokvnmuskel    des   Abdomens    ver- 
ibmclMlt.     Dünnere   Bündel    verlnufen   auf   der  Bauchseite    und   ver- 
shoMlsen    dort    mit    den    voutnileu    LängBmuskeln    des    Iliiitorleilies 
,  Fig.  9fi), 

Im  llinterleibr   Huden   sich  drei  Maskelsehuen ,   die  aus  der  Ver- 
hoielswig  der  vorderen  Knden  der  verschiedenen  Muskeln  bervor^ehen. 
m  \i9gtti  hinter  einander  in  dr-r  Mittellinie,  dio  beiden  vorderen  in  der 
(tlM  iIm  Bunchstieles,  die  hinteren   in   der  (jegend  der  Spinn wnrxen, 
e  spielen  den   Muskeln   gegenüber  etwa  die  gleiche  Rolle,  wie  die 
alamello  im  Cephalothorax,  zeigen  aber  eine  verschiedene  Struc- 
''olgende  IlanptmnHkeln   setzen  sich  an   diese  Schnenbänder  an. 
Maskel    an   der   Vorderwand,    der  sich   über  den   Buuchstiel 
Ugt.    Kr  hat  eine  schiefe  Richtung,  ist  karz  und  dick  und 
vobi   den  Bauch   im  Ganzen   in  die  Höhe.   —   Ein  sehr  langer, 
;el  mit  welligem  Verlaufe  erstreckt  sich   von  seinem   vor- 
nnkte    an    der    dorsalen   Wand    des  ßauchstiele»    schief 
hinten   und  heftet   sich  etwa   am   Ende   des  ersten   Drittels    des 
es  an  das  dorsale  Tognment  desselben  au. —  Ein  anderer  Muskel, 
breit    aber   dünn,    umgiebt   das   Ende  des  Bauchstieles;    er    heftet 
Vntral-  und  dorsalw&i'ts  in   der  Mittellinie  an  die  Tegnmente.  — 
anM>r.   schiefer  Muskel   geht  vom  Bancbatiele  zu   der  vorderen 
d««r  flnschlrchtsspalte.    —     Der    vom   Cephalothorax    her    den 
irticJ  durchxrtzende  LilngsiniiHkcl  inserirt  sich   an    der  vorderen 
ri>ii    welcher   noch    drei    Muskolstrcifeu   ausgeben,    die   sohief 
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gegen  dio  Hmichllächc  verlaufco;  der  vordere   dickere  verläoft  gtfeo 
dit!  Lungen,  die  beiden  audereu  zu  der  GenitalRjinltc. 

Mit  der  initiieren  Sehue  stellt  die  vitrdere  durch  verhiiltniasniinig 
kleine  tind  kiir/.e  Muskeln  in  Verliiiidung,  die  häutig  vergeh mvlsi^ 
Sodann  entstehen  von  ihr  dorsale,  longitudinale  nnd  ventrale  Mnakelo. 
Die  ersteren  sind  sehr  dick,  cylindriHch,  liaheu  ein  gehuige«  AuMxeliea 
and  inseriron  sich  unuiiitelbar  an  das  dorsale  Tegunient.  An  den  In- 
»••rtionsstellen  erscheint  die  Chiliuhaut  verändert;  sie  bilden  haiirliMe 
Fle<'ken ,  die  aus  sehr  kleinen  Maschen  gebildet  scbeineD  und  ein  g«- 
kürutes  Anasehen  haben.  Frühere  ßeolmchter  hielt^en  diese  Flecken 
für  Stigmen,  Man  sieht  zwei  solcher  Stellen  symmetriach  z\t  beid^-n 
Seiten  der  dorsalen  Mittellinie. 

Die  von  der  niittlerca  Sehne  ausgehenden  LüngBmuskeln  irelea 
bei  der  Präparfttion  dos  Baaches  snfort  hervor;  sie  verlaufen  als  dick« 
Lüngsbündel  längs  der  veutriden  Mittellinie  liia  zn  den  Spinowarxen, 
in  welche  nie  ausstrahlen.  —  Die  ventralen  Munkeln,  fünf  bis  >*echt 
nu  der  Zahl,  verlaufen  Hcbief  von  vorn  nach  hinten  und  setzen  ai«h 
dtrect  an  die  Tegamente  an;  sie  heben  die  Hauchspitze  und  üben  so 
einen  Druck  auf  die  Spinnwarzeu  aus,  der  wohl  die  AuBtreihung  der 
Seide  befördert. 

Die  hintere  Sehne  liegt  im  Bereiche  der  LäugBrnuHkeln  ;  zwei  dorso. 
ventrale  Muskeln  setzen  sich  an  sie  an,  welube  ähnliche  AnBntzslellen 
an  der  ('hitinbaut  zeigen,  wie  die  vorderen  Mui^keln. 

BiMunjoskeln.  —  In  das  Hiiftglied  eines  jeden  Heines  tret*» 
Behnige  Knden  von  Muskeln  ein,  die  entweder  an  dem  RückentegumeDte 
des  Cephalothorax  oder  an  der  inneren  Sehnenplalte  de8fielb«>n  ihreo 
Ursprung  nehmen.  Die  erstereu  sind  sehr  mächtig  und  treten  be- 
sonders auf  (Querschnitten  hervor,  Sie  haben  die  Form  von  DreJeok<»n, 
deren  verlängerte  Spitzen  sich  an  der  Basis  des  ersten  Fossgliedes 
fest.setzen.  Jedes  Bein  hat  zwei  solcher  Muskeln.  F.bcnso  viel,  aber 
weit  Bcbmiicbtigere  Mnskeln  gehen  von  der  Sebneuplatte  aus.  l>i«M 
Muskeln  sind  jedenfalls  Heber  und  Senker  der  B»-ine.  Ausserdem  be- 
sitzt jedes  (ilied  der  Füsse  seine  Beuge-  und  Streckmuskeln  iu  (restalt 
langer  und  feiner  Bündel,  die  von  dem  distalen  Ende  des  Torb(>r- 
gehenden  Segmenten  analanfen. 

Die  Musculatur  der  Taster  des  Weibchens  verhält  sich  gans  wie 
diejenige  der  Füsse,  I)ie  zu  Begattnngsorpaneu  umgewandelten  männ- 
lichen Taster  zeigen  aber  bedeutende  Abweichungen.  In  der  Thal 
findet  man  in  dem  terminalen  Apparat  dieser  Taater  eine  b(>dfut«nde 
Anzahl  klein«'r  Mnskeln,  welche  den  Ajiparat  im  Gange  beben  und 
senken,  dio  Löffel  bewegen  oder  als  breites  Baud  den  Sameubehälter 
umgeben  nnd  dessen  Entleerung  befördern.  Wir  können  dieselben 
nicht  im  Kinzelnen  behandeln. 

Die  histologische  Structur  der  Muskeln  läset  sich  verhälluisBraässig 
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mitten   untersuchen.    i)a    sich    diese    gut    fUrben.      Die 

tu   aus  einzelnen  Fasern ,  welche  durch  i«hr  fetue  and 

ircbncbtige  Scheiden  von  viuaoder  geit-eunt  sind.   Die  iu  diesem  Sar- 

imii   regellos  zerstreuten  Kerne  iiudct   mnn  vorKngdweise   dft,    wo 

di*   Scheiden    lierühren.      Die   t^uerstrpifen    der   Fnserchen    selbst 

t*!n  stet«  cleatlich  hervor;  diu  dankten  Zonen  sind  etwas  br«it«r  als 

lie  bellen,   in  deren  luuerenj  muu  noch  eine  unter  starken  Vergröase* 

iDK^o  erkennbare  Schattenlinie  sieht.     Auf  Querschnitten   sieht   man 

'        rin   der  durch  da,-*  Siircolemma  getrennten  Fasern   einen   mit 

tjcT   Substunz   erfüllten   Kaum,    von    welohem   aus    sehr   feine 

od  dicht  gedrüngte  Streifen  gegen  die  Peripherie  der  F'aser  bin  aas- 

trablen. 

NerTensyslcm  (Fig.  93,  94,  97,  98).  —  Da»  Centraluerven- 
iT«tera  ist  vollständig  im  hinteren  Theile  dos  Cephalothorax  und  west-nt- 
icb  auf  der  ventralen  Seite  desselben  concentrirt  (Fig.  *>3,  n,  b).  Es 
M«t«bt  eigentlich  nur  »u«  einer  ziemlich  abgeplatteten  Masse;  da  diese 
liber  von  dem  Schlnndt*  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  durch- 
M>hK  wird,  so  kann  man  daran  cineu  kleinen  dorsalen  Theil,  das  Ober- 
peblandgnnglion  oder  Hirn,  unterscheiden,  welches  sich  mit  zwei 
Schenkeln  um  den  Schlund  herum  krümmt  und  so  mit  der  weit 
{rOeeeren  Unterachlundmassc  verbindet. 

Die  Ober  seh  lundmnsae  {it,  Fig.  93.  94,  OS)  hat  die  Gestalt  eines 
Würitlu   mit  horizontaler  Ob«jrfliiche   und   etwas  nach   innen  geneigten 
äftohen.     Oben  grenzt  sie  an  die  grossen   dorsalen  Mngeubliud- 
{U  Fig.  93,  94),  vorn  an  den  oberen  Schlundmuskel  {t,  Fig.  93), 
ten  an  den  Schlund  {d^,  Fig.  9H,  94)  und  hinten  an  den  Suugmngen 
*,   Fig.   9.3).      Vom    zeigt  sie   eine   schwache   Kinkerbung,    die    zwei 
imlormigc  Vorsprünge  trennt,  ans  wrlcheu  obt-n  die  Augonnerven  und 
'«it«r  antrn  die  Nerven  der  Cheliceren  entspringen. 

Die  den   Schlund    auf  beiden    Seiten    umfaBseiideu    Schenkel    ent- 
reofaeo  den  Connecliven  der  übrigen  Arthropoden;  sie  sind   nur  ver- 
iekt«  FortsetssuDgen  das  Hirnes  mich   unten  und  Jasseu  keine  Nerven 
Upringeo. 

Di«  Unteraohlundmasse  (Fig.  97a.f.S.;  b,  Fig.  93  und  94)  bat 
i^Qaatalt eines  iwischen  den  aus  ihr  hervortretenden  Nerven  eingcschnit- 
Kveh^na.  Sie  wird  nach  obt/n  von  dem  Schlünde  und  dem  Saug- 
,  oaob  vom  von  dem  Pharynx  begrenzt  und  ruht  mit  ihrer 
^Btcrfllche  groMeotbeils  auf  den  ventralen  Magenblindsacken,  welche 
in  die  Reine  erstrecken.  Von  ihren  Seitenrändern  entspringen 
of  Nervenpaare;  das  erete,  etwas  dünnere  Paar  (<i,  Fig.  97)  ver- 
reigt  «ich  vorxug«weise  nn  die  Taster,  aber  nach  an  die  Kiefer  und 
Jpp^a;  die  vi»«r  folgenden,  »o  ihrer  Wurzel  zwiebetartig  verdickteri 
bi<4,  Fig.  97)  verlaufen  I/ing«  den  niindsäcken  xu  den  Keinen. 
n  v«rUn|fert  sich  die  Masse  in  zwei  Nerven  (b,  Fig.  !I7), 
«|t  B.  Tuag,  pnkt.  ««igL  Anatuai».    IL  |^ 


J 


welche  durch  ilen  Bsuichstiel  hindurch  in  das  Ahdomon  treten.  In 
Danch.itielo  legen  nich  diese  lieiden  Nerven  so  eng  an  finiinder,  du*» 
man  nur  einen  Nerven  zu  sehen  glaubt. 

Das  ganze  System  ist  von  einem  sehr  feinen,  hier  und  du  ab- 
geplattete  Kerne  zeigenden  Nevrilemraa  überkleidet,  das  sich  über  die 
Nerveuwurzcln  hinrieht  und  ausserdem  noch  Fortsätze  in  das  Innen 
der  Nerveiiinasse  entsendet,  die  auf  nuiMchen  llnrizuntnlsrhnitten  d«r 
Masse  ein  Ansehen  geben,  als  sei  sie  durch  Scheidewände ,  welche  ron 
den  ZwiBchenräumen  der  Ncrvonwurzelu  auagehon,  abgetheilt.  P*« 
Ncvrilenmi.i  begleitet  mich  die  Gefasse,  welche  von  oben  nach  unten 
die  UnterschlundmasBe  in  der  Mittellinie  durchsetzen  (c,  Fig.  f(7)  und  in 
den  hinteren  Theilen  dieser  Masse  dringt  es  auch  zwischen  den  Faser- 
kem  derselben  nnd  die  aus  Ganglienzellen  bestehende  Helegungssohiobt 

ein,    so    dass    auf    senkrochteo, 


Fig.  »7. 
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giriert    dliiiirma.    —    Horixoiitni.vliiiltl    der 

knttrpn    NorveniniisAt»    ile»    (V|>hnK>iliorax. 

luiiillni-h,    Olij.   J.  Ol'.  O.     CViAirru  flara. 

T«»t<»rui'rvrii ;   1    tii«  4,  Sorvi-fi  der  rirr 

}viu[mnre;  A,  BMU4-Iiiirrvpn ;  r,  SriMcrc  UbIok- 

rhirht    von    (JatiKlii<nzcU»D,    die    «ich   auch 

di«-  Scrvenwiinclii  hiin'iliPDtirllt ;  il,  liiao- 

!<•  €«nitrnloinsi»e,    dir  Nervenunineflii    hil- 

^nd ;    r    [)urih<<rhnUtc    von    Itliilgt-fXnKffii, 

Wflchf'  IM    'Ifr   MillellliiiF    die   NtTvcinim«»* 

M-iikrri'lil   dtirt-hi^ettco. 


durch  den  Saiigningen  gelegten 
Querschnitten  (Fig.  102)  dicM 
Belegschicht^n  sowohl  an  der 
Central masse,  wie  an  den  von  ihr 
abgehenden  Nervenwarzcln  g&ns- 
lich  von  den  Faserkerneo  ge- 
trennt sobeineD  (j>  und  ^i,  q 
und  (/'). 

Wir  finden  in  der  Central- 
nervenniBSBC ,  wie  gewöhnlidi. 
zwei  verschiedene  Elemente, 
Ganglienzellen  und  Fasern, 
welche  in  die  peripberischeo  Ner^ 
vcn  auitstrahlen. 

Man  kann  grosse  und  klein? 
Ganglienzellen  unterscheiden. 
Die  ersteren  (f,  Fig.  9H)  Coden 
sich  nur.  an  der  Basis  der  L'Dt«r* 
Bcblundm.isse  und  der  von  ihr 
ausgehenden  Nervenwurzeln.  St* 
haben  nieht  Oberall  genau  die- 
selbe Grösse,  sind  rund  oder 
eiförmig  und  be.sitzen  einen  deut- 
liehen  centralen  Kern.  Ihr  sehr 
feinkörniger  Inhalt  färbt  sich 
kaum    durch    Boraxcarmin    und 


verlängert  dich  in  Form  einrt 
Fadens  in  das  Innere  der  Nervenniasse.  Wir  haben  steta  nur  einen 
solchen  Fadeu  befanden,  nie  mehr.  —  Die  kleitiin  Zellen  fr,  P'ig.  98) 
siud  sehr  zahlreich,  dicht  zusammengedrängt  und  bilden  eine  coutiuutr« 
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ßelep^npsaehirbt  um  die  ganze  Central masso.  Sie  fKrbeu  sich 
kafl  durch  ßorftxcarwin  and  sind  besonders  m&cbtig  an  der  oberen 
nndi  den  Seitenflächen  dei  Hirnes  angehäuft,  während  aie  auf  der 
VuMi«>r-  und  llioterflftcbe,  sowie  auf  den  vom  Hirn  ausstrahlenden 
Nerrcn  nur  wenig  entwickelt  aind.  Anf  der  Uiiterflacbe  der  Unter- 
vehluDdnia«8e  und  den  vod  ihr  aasstrablenden  Nervenwnrzeln  sind  sie 
wieder  ungemein  stark  angehäuft  und  schliessen  hier  die  grossen 
Onaglienxidlen  ein,  wahrend  sie  auf  der  DorüalH&che  derselben  nur 
M-bwach  entwickelt  sind.  Mit  sehr  starken  Vergrössernngen  kann  man 
«oe  feine  llullincnibrau  unterscheiden,  die  ein  stark  gekörntes  Proto- 
{tlaMma  eiu8cbIi«9Bi,  das  sich  lebhaft  furbt,  aber  keine  Fortsätze  ent- 
stehen lässt.  Der  Kern  liegt  central  und  wird  oft  im  Yerhältniss  zar 
I  Zelle  ungemein  gross. 

I*ie  Nerven fasiT n ,    welche   die  Kerne    der   b<-idco  Massen  und  der 
ihnrn    ausgehrtidcn    Wurzeln   bilden   {ff,  V\g.  98),   sind   ungemein 


FiR.  98. 
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V  ditulrmit.  —  MiHlianvr  Sa|fittnl«rjinill  «lurrh  die  rcntnür  N«>rvenaji«K»c.  Verick, 
Mc.  1,  litj.  Ü,  uiU  nungrto^rueui  Tuhu£,  Ciimtnt  clitra.  a,  Olirrschlutiilinnui«;  6,  üiil«r- 
•r1illio4nuua<* ;  r,  AlMloniirifilni'rv ;  r/,  tl,  hiuUf^f  HüIIp;  r,  |Wli';f!ti  |iii-|it  rnn  Iclptiipn 
G«ut(i<'«i<'llvii  nul'  ticii  (''lürlirn  ilr»  iliroe»;  c',  id.  auf  ilrr  t'nt<Tsi'Ulutii1iiinM<«  ;  <',  id. 
a«f  «tvn  lUt><'hn<<rvri> ;  ^,  )rni>>«(>  (ianfilivtiztillcfn  ;  i),  Z^gf  vmi  Lüii>;>i'n'ii'rii ;  i,  Si-hlnud; 
f,'  Ucfil*.s  den   Schlund   bc^lriUnd. 


lart  und  fein.  Ihre  liiindel,  deren  Verlauf  wir  nicht  eingehender  vor* 
(bigt  haben,  kreuzen  sich  in  verachiodcMien  Richtungen. 

Da»  peripherische  Nervensystem  l&sst  sich  wogen  der 
Kt^inbeit  der  Nt-rven  nnr  schwer  verfolgen.  Meist  folgen  diese  in 
lhr*a)  Verlaufe  den  .\rterien. 

Das  erste  Paar,  die  Sehnerven,  entspringt  jin  der  Ober- 
Mhlundtnasse  aus  zwei  birnrürniigen  Anschwellungen.  Die  aus  dem 
Ganglion   hervortretende   Wurzel   ist   Mitlich   abgeplattet,   bandartig; 
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sie  tlieilt  sich  fust  nnniittelbar  in  vier  Nerven,  von  welchötl  die  tt 
aeitlichon  Augen  geliendeu  beüputcud  kleiner  sind  als  die  zu  den  Mittcl- 
augen.  Diese  letzteren  nähern  sich  bo  eehr  der  Mittellinie,  dass  wir 
sie  auf  dem  Sagittalschnitt  Fig.  9.'}  darstk-llcn  konnten.  Die  beiden 
Norven  nchlüpff-n  zwischen  den  Bündeln  der  Ucbemuskeln  des  I'harynx 
und  der  Chelicercn  hindurch  unter  der  Giftdrüse  weg  nach  vorn  und 
kreuzen  sich  einigerniaasaen  auf  iiirein  Verlaufe,  indem  der  für  du 
hintere  Mittelaage  bestimmte  Nerv  anfangs  tiefer  liegt  als  der  andere, 
welcht-r  das  vordere  Mittelauge  versorgt.  Es  schien  uns,  als  treoD« 
sich  von  dem  letzteren  ein  feiner  Zweig  für  den  Uollniuakel  des  Aug^ 
ab,  dorh  kuuntt-n  wir  »ciuen  Lauf  nicht  genauer  bis  zum  Ende  ver- 
folgen. Beim  Eintritte  in  das  Auge  breiten  sich  die  Sehnervfu  etwHs 
aus,  ohne  iudess  Sehganglien  x\i  bilden. 

LTDiiiitfelbar  unter  den  Sehnerven  geht  von  denselben  Vorder- 
anBchwelliiiigeii  der  ObersfhlandiiiasBe  ein  zweites  Kervenpuar  aus,  du 
dem  St'hnerven,  etwas  mehr  nach  innen  gelegen,  bis  zur  nusis  der 
Chelicercn  folgt,  dann  aber  in  diese  einbiegt  und  in  die  Muskeln  d«r 
Gifthaken  und  an  die  Giftdrüse  selbst  feine  Zweige  abgehen  liisst.  Dieser 
Ursprung  der  Chdicerennervon  stimmt  mit  demjenigen  der  Ffthler- 
nerven  bei  den  lusecten  überein. 

Wir  erwähnten  schon  dio  fünf  Nervenpaare,  die  nach  vorn  und 
den  Seiten  von  der  önterschlundmasse  abgeheu  nnd  die  Anhänge  de« 
.Cephalothorax ,  sowio  den  Magen  und  die  übrigen  Eingeweide  b*- 
sorgen. 

Die  nach  hinten  von  der  Uotorschlundmaase  abgebenden  Bauch- 
nerven  sind  zwei  ziemlich  ansehnliche  Stumme,  die  unmittelbar  in 
den  Bauchsticl  eintreten  und  auf  ihrem  Verlaufe  durch  deoselben  so 
nahe  an  einaudcr  gcdrftugt  sind,  datts  man  nur  einen  medianen  Nerven 
zu  sehen  glaubt.  Dieselben  wenden  sich  gerade  nach  hinten,  geben 
zuerst  zwei  bedeutendere  Acste  zu  den  Lungen,  mehrere  »ehr  feine 
Aeste  zu  den  übrigen  Organen  nnd  lassen  sich  endlich  mit  zwei  feinen, 
vielfach  verästelten  Zweigen  bis  in  die  Nähe  der  Spinnwnrzen  Vei^ 
folgen.  Ein  an  dem  Eintritte  in  den  Bauch  gelegenes  Ganglion,  wie 
es  Treviranus  bei  den  Hausspinnen  beobachtet  hat,  habea  wir  bei 
der  Kreuzspinne  nicht  sehen  können.  Die  beiden  Nerven  nehmen 
allmählich,  nach  Maassgabe  der  Verzweigung,  au  Mächtigkeit  gegen 
das  Ende  hin  ab  und  liegen  auf  den  ventralen  L&ngümuBkeln  d«rs 
Hinterleibes. 

Sinnesorgane.  —  Mit  Beetimmtbeit  kennen  wir  bei  Epeira, 
wie  bei  allen  anderen  Spinnen,  nnr  Augen  nnd  Tastorganc.  Gehör-, 
Geschmacks-  und  Geruchsorgane,  deren  Existenz  bald  l>ehanptet,  bald 
bestritten  wurde,  sind  noch  immer  sehr  problematisch.  Wir  haben 
S.  205  bemerkt,  dass  wir  die  Hörorgane,  die  I)  a  h  1  begebrieb,  nicht  als 
solche  anerkrnnen  können.    Auderseits  kann  man  nicht  wohl  leugnen, 
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VprscIiieJcneu  Fieiterlinaro,  welclic  eich  in  eo  groBSwr  Znhi 
die  Miindöffuuug  umgi-beniien  Ciebildea  finden,  7.11  Einpfin* 
«laoj^Bn  von  Geruchs-  und  GeäcbiuAckseiinirücken  in  ßövichiiug  ätebeti. 
Ab«?r  tiarh  dem  heuligen  Stande  unserer  Kennt iiii^Bü  ist  es  unmöglicb, 
di«»e  Kmjiriodungen  auf  bcstininit«  BibJungou  zu  localisirvn.  DasTast- 
gcfhhl  wird  obue  Zwi.*ifel  dareh  die  auf  den  Tegamenton  und  nument- 
lieh  aaf  den  ßeiuou  nuil  Tastern  zerstreuten  Hiuire  vermittelt,  za 
«eichen,  wie  bei  drn  M^riupoden,  eih  Nervenf&sorchen  tritt. 

Die  Augeu  (Fig.   !•'.•)  ateben,   wie   scbon  bemerkt,   anf  dem  vor- 
Tbeilo  do*-  ('•'j>liHli)tborax   und    können   mit  blossem  Auge  leicbt 
Pig.  09. 
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ßfmim   JitJtmia.    — >   8mf;lttAli>«'hntU    nur»    vonirrcii    Mltt»lt«itep».      Vrritk,    (•' 

t't}.  2.    Comrrit  cUiitL,     Wir  liMlirii  «•>  \«rs*«i)|;iig,  hirr  «'iiifu  Huf  jiicwühiillilu'  \\\i«c 

CiniMcklPii  .**•  hiJitl  4nr*u»»rl|rii  ,    olino   »orii'liiKi';«'  Zcritijniug    'Ic*  Pi^finriili"»,   Mrlihfi 

dir  Baa#>n  4i>r   r[i'liuut>>n   umhüllt   u4iii  lioilitnli   die   Kcrtir  tlfr>i-il>rn ,    »owic  ilirr   Kort- 

►*t»nrt?»w    ^n    <llr  Nrrvcnl'nu^rH    iin«i<litl>ir   mailiT,     «.  itPwMliirr,   iliiwiTf-r  TUcil  iltr 

iiiii'f»  1V>;iiitii"iil|;    («'.  K»rt»i'ix<»n)i  in  An»  KiW{'i'it<>i;iimfni ;  b,  tnnrrrr, 

il    ilrr    Hprnl'u'i»;    c,  Hy|<iH]i>niil'M<lii<.'lit    ((tlmk"i'|>ri);    «•',  F.irliiciitiinii 

•1^1    ^wiuUil    uiil*r  ilii»   Kof  il;  r",    Krrnjiunr!  ili<r  Sf.hu  lit ;   t/,   SUlirhi-n^chlclil  ; 

I  *,  B^brr  lirr  Itctitiiil'-ii .   .  i/,  Srhriff«';  *,   R"lluin«krl  <li»«  Aud«-«;  •',  UinOr- 

frwvlMM'IWn,  «rlclif  (]• «  SvUiivivvii   iitnl   'hu   lliult'ri(iuutl  <le*  Itulbo»  uiU|;chpa. 
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erkannt  werden.     Der  Mittollinie  genikhert  stoben  vier  grAssere  Augrn 
im  Quadrat  nnd  jedersoita  zwei  kleinere  nAber  dem  Runde ,  die  durch 
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eine  Chitiiileiste  mit  einander  VM-bumKn  wurden.      Die   histologiaeha 
Structur  der  Augt?n  ist  ziemlich  niaiiuigitillig. 

Das  Teguiiient  »etzt  sich  über  die  Augen  fürt«  indem  es  sich  be- 
deutend verdickt  und  eiuo  ansehnliche  Masse  bildet,  die  uach  anaan 
sich  weit  weniger  vorwölbt  als  nach  innen  gegen  den  Graod  des 
Bulbus  hin.  Auf  dem  ganzen  Umkreise  des  Aages  geht  diese  fsal 
birufdruiige  Masse  ohne  deutliche  Grenze  in  das  Tegumeut  über  (aM- 
Sie  widersteht,  wie  alle  t'hitinbildungen ,  der  Einwirkung  von  Aetx- 
kali,  l'ürbt  sii-h  nicht  und  bildet,  in  functioneller  Hinsicht,  zngleich  eine 
Hornhaut  und  eine  Linse.  Im  hinteren  Tbeile  dieser  Masse  siebt 
man  auf  Schnitten  (t>)  concentriscbe  Streifen  als  Ausdruck  einer  lamel- 
lösen  Stractur,  die  man  auch  an  anderen  Stellen  in  den  Verdickungen 
der  Chitiaschicht  wiederlindet. 

Dieliy  jiodermisschicht  (r)  Ittsst  sich  leicht  erkennen.  Sie  tlber- 
zieht  die  innere  Fläoho  der  lIornhantlinBe  nud  setzt  sich  deutlich  im 
Umkreise  des  Bulbus  in  die  Ilypodennis  des  timgebenden  Tegumentes 
fort.  Man  hat  diese  Grcuzschichl  zwischen  den  Netzhautbildungen 
and  der  Ilortibautlinse  auch  den  Glaskörper  genannt.  Die  Zellen, 
welche  sie  zusammensetzen,  haben  ganz  dieselbe  Bildung  wie  an 
anderen  Theilcn  dea  Körpers;  sie  sind  durchsichtig,  etwas  gestreckt 
und  besitzen  einen  deutlichen  Kern,  der  sich  lebhaft  tSii)!. 

Dti  nach  der  Entdeckung  von  G  reu  acher  die  Spinnenaugen  in- 
sofern dimorph  sind,  als  ihre  Netzhaatelemente  sehr  verschieden  ge- 
staltet sind,  so  müssen  wir  dieselben  für  die  einzelnen  Augen  besondere 
behandeln.  Das  vordere  Mittelauge,  dessen  Durchschnitt  wir  in 
Fig.  99  geben,  zeigt  dieselbe  Structur  wie  die  Seitenaugen;  das  hin- 
tere Mittelange  ist  abweicheud  gebaut. 

Mau  eicht  auf  unsert-m  Durthschnitte  (Fig.  99)  unmittelbar  outer 
dem  Glaskörper  eine  äusserst  fein  gestreifte  Schicht,  die  in  der  Mitt« 
de»  Retinabechers  mächtiger  als  an  den  Rändern  ist.  Dies  ist  die 
Stä  beben  s  ch  i  cht  ((?)•  Nach  Greuacher  sind  die  StSbcbcn  der 
L^nge  naih  in  der  Mitte  in  zwei  Hälften  getheilt  und  von  Vorlßnge- 
rungeu  der  Uetinulen  sclieidenartig  umgeben.  Demnach  würden  einem 
Stäbchen  fünf,  wenn  nicht  sechs  feine  Striche  entsprechen.  Wir  haben 
die  Behauptung  von  Grenacher  nicht  mit  völliger  Gewisshett  be- 
stätigen können,  aber  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Dicke  eines  jeden 
Netzhauti'leiüente»  eine  grössere  Anzahl  feiner  Linien  in  der  StÄbchen- 
schicht  entspricht. 

Die  Ret  i  n  asch  i  ch  t  (e)  ist  ans  langen  Cylindensellen  gebildet, 
die  von  der  Mitte  des  Becher«  nach  den  Rftnderu  bin  bodentend  an 
Lunge  abnehmen  und  fast  vollständig  in  dunklen  Pigmentscheiden 
stecken,  die  sich  nach  binten  zu  noch  zwischen  die  Faserbündel  dee 
Sehnerven  erstrecken.  In  diesem  hinteren,  von  Pigment  völlig  um- 
sponnenen Theile  der  Zellen  liegt,  von  einer  leichten  Ansebwellang  der 
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Sollen  amgelien,  der  grosse,  ovale  Korn.  Je  nach  den  UmstäDtleii  ist 
dvr  ilen  Siiibcliea  zugewendete  Theil  dor  Kotinulen  vl\  gänzlich  von 
igment  eutblösat 

Das    vordere,   mittlere  Aag«    besitzt   allein   einen    Rollmuskel 
(A),   der   aus   eiuigeu 'deutlich   quer   gestreiften   Fatiei-bündelu    b<fstebt, 
ie  in  dem  Zwn.-icbenrntitne  zwischen   den   beiden  Mittelniigeu  sich  am 
cgiuneute   iuseriren  und,   sehr   fein  werdend,   den  Bulbns   umgreifen. 
«ach   der  Kicbtong  doa  Muskels   zu   echlicsseu,   inuss  er  das  Auge  um 
Axe  rollen. 
Das   hintere  Mittelaagc  uuterachoidet  aicli  ron  dem  vorderen 
nrch    daa    Fehlen    des    MusWoIh    und    die    Stractur   der  enipHudenden 
icate  dvT  Uetiuu,  die  im  Aligeniciiion  dicker  und  kürzer  sind.    Die 
ftia  gestreiften  Stäbohenschicht  der  anderen  Augen  entsprechende 
bivteht   aus   den  kaum   etwas   verschmälerten    freien    Enden    der 
ulcn  uud  entiullt  die  Kerne  derselben.     Eine  zweite   der  vorigen 
ntnsche  Zone    lutliült    die    breiten    und    kurzen  Stäbchen.     Die 
e  der  Ketinulon,   welche  alleiu   von  Pigment  umsponnen  ist, 
rnlls   kurze   und   deutlich   getrennte  Elemeute.      Man  hat  die 
,  welche  die»e  Striirtur  besitzen  und  die,  wie  es  scheint,  bei  den 
Hl    S])iunen    vorkommen,   poat  baci  llar  e,    dagegen    diejenigm 
Vfcn,  wo  die  Kerne  in  der  ÜHsis  der  Retinalen  liegen,  prähacitl&re 
agim  genannt. 

In  ihrem  hinteren  Umfange  sind  die  Augen  von  grossen  Binde- 
vebnellen  unl^eben  (i,  Fig.  !M)),  die  bald  kurze  und  dicke,  bald  lauge 
i»d  «ehr  daune  Fortsätze  nach  allen  Richtungen  hin  auB^euden,  dereu 
KndrQ  Rieh  oft  mit  einander  vorbinden  uud  eine  Art  Netzwerk  dar* 
^tvUen.      Der  Inhalt  dieser  Zellen  ist  ftvinkörnig. 

Verdau  u  ngsap  parat.    —    Im  (iauzen   besteht  dieser  Apparat 
.io  ervter  Linie  aus  einer  Anzahl  gegliederter  Anhänge,  den  Cheliceron 
Kiefern ,   deren  Gestalt  uud  äussere   Organisation   wir  schon 
n    haben,   deren   innere   Structur   und   Ueziehungen   zur  Er- 
ng  aber  noch   zu   erörtern  sind.     Der  eigentliche  Diirmcanul  be- 
ioDt  luit  dem  vorn  durch  di>n  Schnabel,  hinten   durch   die  l'uterlippe 
Btcn  Munde  und  ietzt  sich  durch  zwei  Hauptabsohnitte  fort,  von 
Tordere  im  Cepbalothurax ,  der  hintere   im  Abdomen  ge> 


Die  Cbeli  cereo   (Fig.   91   bis    93)   enthalten   die    AuäfuhrungB- 
ig«    der  Giftdr&aen   (r^   Fig.   9.H).      Der   von    einem    [{lutgefässe 
pglntete  Attsführungsgang  öffnet  lich  an   der  Spitze  des  Ilakeui»  mit 
In  inndlichcn  l'urus,  eteißt  durch  den  Huken  uud  ilas  llasal- 

_':inea  bis  xu  deäseu   Kinli-ukung   empor,   bildet    hier   einen 
innigen  bogen   le^  Fig.  (>3)  und  erweitert  sieh  alluiilkhlicb  lii  tUn 
ik  (/•>■),  der  an  der  KückenHache  des  tVphnlothorax  nahe  der 
sich  nach  hinten  auedehnt.     Die  hintere  Spitze  des  apindel- 
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förniiitren  Sackes  liegt  dem  Tt^gumcntc  uiiniittelViar  an.  Kr  ist  aussen 
TOD  eiuer  leineu  Uiiidegcwebsiuembruu  mit  zerstri'uten  ZelU-n  tun- 
gelten,  die  nach  iuiieu  dünne  Ulüttcbea  »endet,  welch»  die  MuakrJ- 
faecrti  von  einander  ti'euuen  and  bich  aai  deren  innerer  Fläche  zu 
eiaer  StützinemlirKii  für  dRsDrOsemendutheliuiu  ausbruiteu.  Die  Muskel- 
sühicht  besteht  aus  Spiralfasern  mit  zahlreichen  Kernen,  die  auHBer  der 
QnerMtreiiuug  noch  leine  Lüng8^t reifen  zeigen  und  »ich  mit  ihren 
spitzen  Kuden  80  an  einander  legen ,  d.-ixg  nur  eine  einzige  Spiraltasar 
den  ganzen  DrÜHen^aek  zu  umspinnen  scheint,  luit  Aufnahme  piner 
kleinen  Stelle  au  der  Ktiiebii'gung  in  den  Ausfübrungsgang,  auf  welchem 
man  übrigens  ebenfalle  einige  spiraligc  Muskelfasein  findet.  Di« 
inneren  DrÜ!<eir/,ellen  zeigen  grosMO  UnregelwÜHirigkeiten  in  Form  und 
Gruppimng.  Meist  sind  sie  cyliudrisch,  sehr  lang,  mit  Granulationea 
an  ihrem  Grunde,  wo  der  Kern  liegt,  und  hellem  Inhalt  gegen  ihr 
freies  Kude.  Sie  stellen  sich  zu  warüenfürniigen  Gruppen  zuisauimett, 
welche  in  das  Lumen  des  DrüsteiiHuekes  vorragen,  der  als  Behälter  für 
das  äüHsige  Gilt  fungirt.  Auf  Durchschnitten  zeigen  diese  Gruppen 
diu  Form  von  Dreiecken,  in  deren  Mitte  oft  zwei  grosso  nnd  lange 
Zellen  stehen,  au  welch«-  sich  kleinere  Zellen  mit  abnehmender  Gross« 
ank'iineu;  in  anderen  Fällen  sieht  man  eine  Axial/elle  von  kleineren 
Ztdieu  umgeben.  Das  Eudotbelium  des  Ausführungsguogea  zeigt  ähn- 
lichi  ri  ßan. 

Auf  der  hinti'ren  Flftch«  des  Busalgliedes  der  Cheliceren  sieht  man 
im  Tegumente  zahlreiche  feine  Poren,  welche  die  Cbilinschicbt  durch- 
setzen und  unter  welchen  die  llypodermis  aus  homogenen  Cyliader- 
zellen  besteht,  die  drusiger  Natur  zu  sein  scheinen.  Dio  Kiefer  iBeigeo 
ein  ähnliches  Port'ufeld. 

Kiefer  (»/,  Fig.  91  und  92).  —  Wir  haben  gelegentlich  der 
frtisseren  I?e8chreibang(S.  lüti)  die  Gestalt  dieser  Anhänge,  ihren  Di-aatz 
mit  laugen,  gefiederten  Haaren  und  auf  ihrem  Vurderrande  einen 
schmalen  Kamm  feiner,  dicht  au  einander  gedrängter  Cbitinzähnchon 
bcBcbrieben,  die  diesem  Rande  ein  ähnliches  .\uRsehen  geben,  wie  die 
Zahnsäge  auf  den  Kiefern  der  Blutegel  es  zeigt.  Die  Spinnen  schnei- 
den wohl  mit  diesen  Sägen  die  Haut  iler  durch  die  Giftklauen  ge. 
tödteten  Opfer  an,  um  sie  dann  auszusaugen. 

In  der  Umgebung  dieses  Zahnrandes  ist  der  Kiefer  von  Haares 
entblöast  und  das  nackte  Feld  erstreckt  sich  noch  ziemlich  weit  nach 
hinten.  Es  zeigt  dieselbe  Structnr  wie  das  nackte  Feld  der  Cheli- 
ceren;  eine  Unzahl  von  Porencan&len  durchsetzt  die  Chitinscbicbt; 
unterhalb  welcher  die  llypodermis  aus  langen,  palissadenförmig  an 
einander  gereihten  Cyliuderzellen  besieht,  welche  nach  innen  in  ein 
feines  Fädtben,  wahrscheinlich  ein  Xervenfädchen ,  auslaufen.  Eine 
Cylinderzelle  entspricht  stete  mehreren  Porencanülen.  Im  Widerspruche 
gegen   Dahl,    der    diese  Bildung    fär  ein  Geruchaorgao    erkl&ri. 


«ir  cie  nU  eine  Druse   au,  die    vieMeiclit  einen  klebrigeu,   nicbt 

igen  Stoff  absondert.      Die  ZelK^n ,   welche  dieBe  lliiuldrQi«e  bilden, 

^Icicbeo   nicht    im  Geriii^'sten   SiiinfszrUen,   namentlich    fehlen    ihnen 

Idtirchao«   die  charnktcristibühen    Sinuesstäbchi-n   auf  ik'in  freien   Ende. 

Auf  LüngsBchiiitteu  dt-r  Kiefer  «ielit  uiäu  in  ihrem  Inneren  Drüsen- 

?Lra ,   deren   inneres   Ende   etwas   jin^t'8i-hwuli«  n   ist   und    die   sich 

■uaiscn  ütTuen.     Mun  zahlt  vier  oder  liinf  suleher  mit  ihren  Enden 

ronclilu agener  Drusenkörncbon.     Dhs  Kndothelium   der  eie  bildenden 

eben  besteht  nua  Cylinderzelleu,    Die  DrÜHo  ist  unter  dem  Namen 

iK  it^ftsrdrüse  bekannt. 

Der  Sebnabel   (ä,  Fig.  9:i,  93)  zeigt   auf  aeineni   Vorderrande 

•Sae   «cbr   bedeutende  DrÜBe,   die  Schnabel drü so  {h'^,  Fig.  93),  die 

auf  einem  LüngBsehnitto  dieGeitttilt  eines  C  sfigt  (Fig.  lUO).    Die  «ehr 
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yJfjfUm    tliaJtmii.    —    SacUtalM-linit«    ilrr    Si'1injtl>rl<lrii!'r.       Verii-k,    Hr.    ^,   Olij.    'i, 
'im.    H.  mit  Sl4ulirln  tictrttt«  Tci;umont  Je»  ävhuMbrU;  0,  Kortx'Uung  d«> 
:••   uulrr  ilpr   |lrü*t<;  r,  iutirri*  tlu)il<'  <lpr   Ürüii' ;  </.  olniirt   Hlull   liio   in   iliv 
i'ri..»>    rinje|io5<«n»n  Tufuincnlpf,  vorn  lV<in  i;«'/Ulinclt;  r,  iinlfri*!-,  \<r\  «'   mit  ^'tn^•hp^n 
[Wt^Otv«    Bbtt  ;  y,  l||»t^r^  Siliirlii   dp»   Kiuliittiftinniü;  ^',   l^iiiM'hliii;  ili-s  Riiilutlicliuiiis ; 
',  akm  iMiicht  d»Mrlbi^;  y,  kSriiigi«,  ™*i»mroenßcin>!rviir>  hin<|fge^r*l:i<»;  A,  Hinilr- 
gifWe\M>  mit  itrn!««)*!!  JCfllcii. 


slniAaMgon,  langen   und  cylindrischeu   Zellen,  welch«   die   Dräaen- 

kod   auskleiden,    sind    offenbar    nnr    uiodilicirte    DvpodermiBxollou; 

-    rra   ein    körniges    Protoplasma    nnd  eiltirroige  Kerne,    die   ach 

ibeu.     Im  Hintergründe  der  Drusenböhle  sind  sie  am  Iniigst^tt 

Ufbmrn  gegen  die  Uündor  derselben  allmählich  an  Länge  ab. 

l>er  Tordero,  in  d»  m  Cephaluthuriix  gelegene  Abscliiiitt  desDarra- 

leio«  l&OTt  mch  leicht  im  Ganzen  in  folgender  Weise  isoliren.     Man 

drn  Hinterleib  am  Stiele  ab.  entfernt  das  dorsale  Tegument 

scharfen,    LorixiMilal  geführten   llasirmesser   and    erwurmt 
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den  Cephalothorax  während  einer  Stunde  in  einer  sehr  Terdünnli-n 
wnsaerigeu  Lösung  von  Aetzknli.  Nucb  vorsichtiger  Auswaechung, 
welche  die  gelösten  und  enreichten  Muskeln  entfernt,  liegt  der  g»axe 
vordere  Daruiabschuitt  voUstnndig  itiolirt  vor  den  Augen. 

Der  bauchistilndige  Mund  («i,  Fig.  93)  bildet  in  ge8cbloesea«m 
ZiiHtnndo  eine  Qiierepnlto,  die  vorn  vom  Schnabel,  zeitlich  von  den 
Kiefern,  hinten  von  der  Unterlippe  begrenzt  wird.  Er  führt  in  einen 
ebenfnlU  quer  gespaltenen  Pharynx,  deasen  vordere  and  hintere  Wand 
von  starken  ChitinlAinellcn  gebildet  werden,  die  in  den  Ecken  dt'r 
Spalte  darch  eine  dünne,  durchtsiclitige  Chitinhant  verbunden  sind. 
Der  geräumige  Pharynx  stfigt  senkrecht  empor  (Fig.  03)  und  ver- 
bindet sich  in  rechtem  Winkel  mit  dem  horizontal  verlaufenden,  eben- 
falls ebitinÖBen  Schlünde  (rP),  der  auf  Kaliprfiparaten  eine  eng«,  anf 
der  Veulralseite  der  Länge  nach  offene  Rinne  dait^tellt,  welche  daa 
Itirn  durclibobrt  (Fig,  95)  und  sich  hinter  deineelbeu  in  den  S ang- 
in ageu  (V/*,  Fig.  !)3)  erweitiM-t.  Wir  be£*chreiben  Bjjilter  die  «iemlich 
verwickelte  Structur  dea  ebotifulls  chitinögen  Saugmagens,  der  sich  io 
den  verhnltuissmnssig  sehr  kleinen  Magen  fortsetzt,  von  welchem 
Ziihlreiche  Olindaiicke  (1)  ausgehen,  unter  welchen  besonders  «wei 
grosHe  dorsale  Blindsäcke  (/,  P'ig,  94)  aufTalleu ,  die  sich  unter  dem 
Rückentegument  nach  vorn  krümmen  nnd.  stets  enger  werdend,  unter 
den  Giftdrüsen  enden.  Die  ventralen  Blindsäcke  {itt)  gehen  soitlicb 
vom  Msigen  aas,  biegen  sich  nach  unten,  treten  tu  die  UfiftglledT 
dir  Deine,  welchen  sie  an  Zahl  entsprechen,  krümmen  sich  mit  ücharf^r 
Wendung  Kurück  und  lagern  sich  mit  ihren  geschlossenen  Enden 
zwischen  die  Untcrschlnndmasse  des  Nei^vensystemes  und  dasTegumeot 
des  ßrustäcliildes.  Der  Magen  setzt  sich  nach  hinten  in  einen  cylin- 
drischen  Darm  fort  0;,  Fig.  Oö),  der  in  den  Bauchatiel  eiutritt>  den- 
selben der  Länge  nach  durehsetzi  und  im  HinterJeibe  einen,  der  Wöl- 
bung dei^selbeu  entsprechtinden,  nach  oben  convexen  Rogen  beschreibt 
(/,  Fig.  9»j).  Auf  seinem  Wege  durch  den  Hinierleib  zeigt  der  Darm 
einige  in  die  Leber  driiigendi"  Aeste,  die  mau  als  erweiterte  Gallro- 
gänge  betrachten  kann,  nnd  mündet  schliesslich  in  eine  weite 
Cloake  (/',  Fig.  96),  die  sich  durch  den  an  der  Spitze  des  Hinter- 
leibes zwischen  den  Spinnwarzen  gelegenen  After  nach  aasseo 
öffnet. 

Gehen  wir  nun  in  eine  genauere  Untersuchnng  des  Rnuea  der 
soeben  erwähnten  Abschnitte  des  VerdauungBcanales  ein,  wofür  wir. 
hinsichtlich  der  chitinösen  Theile,  zu  der  Behandlung  mit  Aetzkali, 
sowie  zu  Schnitten  in  den  drei  Richtungen,  besonders  aber  in  sa^t- 
tnler  Richtung,  unsere  Zuflucht  uehmeu.  Um  gute  Schnitte  der  im 
Cephalothorax  gelegenen  Theile  zu  erhalten,  wird  man  gut  thun,  vor 
der  Erhärtung  das  Rückenschild  mit  einem  scharfen  Rnsirmesscr  ab- 
zulösen. 
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1*  bficlcij,  den  l'iiaryiix  eiiischliessenden  Chiiiulamellcn  haben 
cw«r  gleiche  Grösse,  aber  sehr  verschiodene  Structur,  Iiie  vordere, 
dem  Scbnnbel  anliegende  Lamelle  (Fig.  101)  zeigt  eine  mittlere  LSugs- 
rinn«  (/"),  die  «ich  um  so  mehr  vertieft,  je  näher  sie  dorn  Soblunde  (/') 
kommt,  in  welchen  sie  sich  direct  fortsetzt.  Auf  ihrem  breitesten 
Theile  tragen  die  Händer  dieser  Rinne  kleine  Chittnstncheln  (</).  Die 
Ob«rflAcbe  der  Lamelle  ist  mit  zuhlreiciieu  Uauhi^^'keiten  besetzt, 
welche  sich  zu  rhombiBcben  Figuren  ordnen  (c).  Anf  Querschnitten 
ftioht  man,  dans  diese  Rnuhigkeiten  von  kleinen  Iläkuben  gebildet 
w«>r>l«n,  die  auf  einiT  rhitinlüiuc-lle  aufsitzen,  unter  welcher  sich  eine 
stark    pigmentirtc ,  ziemlich   dicke  Schicht   ausbreitet   (d),  welche   aus 


Fig.  IUI. 
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^p^  ■•'.    —     l»»»    vi«nJ<'r«'  l'lia- 
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CrM-ltrji.  Vr  tu  k  ,  0<^.  3,  ObJ.  0.  Cattunx 
/^r<m.  *t,  fimli-rhmmr*,  ilii«  au«  ilnn  F.nJi* 
4f  lUall»»  A  »Irlira  ;  <■,  rDuli<>  Kltithr  mit 
Rbirmbrn ;  </,  diirrli  <ih«rrlit;:>-nilc,  |«ii;- 
tti'Dilrlr  l(>)>"  t   vt-rJiiiiWi'lip« 

f«-W  ,    ',    rltilil  1     cll'i-    Kinn«« /; 


langen,  drüsigen  Zellen  mit  deut- 
lichen Kernen  besteht,  die  offenbar 
nur  modificirte  Ilypodermiszellea 
sind. 

Die  hintere,  der  Unterli(>ppe  an- 
liegende Lamelle  di-a  Fharynx  hat 
einen  weit  einfacheren  Bau:  nie  ist 
sehr  dünn,  durchscheinend;  ihre 
Oberfläche  ist  leicht  gowrdbt,  ohne 
Lfingsrinue,  and  sseigt  zahlreiche, 
an  einander  gedrftngtf,  etwas  dunk* 
lere  Querlinien.  Diese  Lamelle  ruht 
ebenfalls  auf  einer  Schicht  von  drü- 
sigen Ilypodermiszt.dli'ii,  welche  ge- 
wtihnlich  noch  mehr  Pigment körner 
i'nttiftltfu ,  als  die  der  vorderen  La* 
uielle. 

Der  Schlund  (tO,  Fig.  f)3)  bil- 
det, wie  gesagt,  eine  enge  Chitin- 
rinne, die  veutnil  der  Länge  n»cb 
geütfuet  scheint.  Auf  Querschnitten 
((/',  Fig.  94)  sieht  mau  aber,  dass 
die  nach  unten  genäherten  Wände 
der  Rinne  durch  eine  sehr  fein  ge- 
faltete Haut,  die  nicht  chitinöser 
Katur  ist,  2U  einem  Rohre  geschlos- 
sen werden.  Man  bemerkt  ferner, 
dass  die  dorsale  Wölbung  des 
Schlundes  der  Länge  nach  gespal- 
ten ist.  diiBS  aber  die  verdickten 
Chitinlippen  des  Spaltes  sich  berOh- 
ren.  Die  Wilndo  dos  Schlundes  sind 
der  L&ng«  naob  geatreilH   and  vua 


iropof 

einer  dänneu  Züllunliigr  bcdt«kt,  deren  Kerne  sehr  deutlich  sind.  In  Folg« 
dieser  Structur  ist  der  Sclilund  gewiss  sehr  auBdeluil)iir,  besonder»  in 
Bt'iuem  vorderen  Tlieile,  wo  nur  die  obere  Wölbnng  cbitiuüs,  die  seitlicheo 
und  unttM-en  Wände  nber  bäutig  sind.  Hier  an  diesem  vorderen  Thcile 
finden  sich  auch  znblreiche  grosse  Zellen  von  drüsigem  Anssvhea.  Ihr 
Profoplftsuifi  int  stark  kiirnig,  der  runde  Kern  sehr  deutlich;  sie  (»rben 
sieb  htiirker  als  die  benwebbarten  Zellen  und  stellen  sicli  oft  in  Gruppen 
von  drei  oder  vier  zaaanunen. 

Der  dem  Schlünde  unuiittelbRr  nach  seinem  Austritte  ans  dem 
Ilirue  folgende  Saugmagcn  (J-,  Fig.  93)  hat  eine  diesem  rihntich«. 
aber  weit  verwickeitere  Structur.  Seine  sehr  festen  Chitinwände  sind, 
wie  man  auf  (Juerscbuitten  (Fig.  1U2)  sehen  kann,  aus  vier  getrennten 
Stücken,  einem  oberen  und  unteren  medianen  und  zwei  seitlichen  xa- 
aammengesetzt,  Dhh  Oberstück  (n,  Fig.  102)  zeigt  eine  mittlere  Ein- 
Beoknng  und  zwei  seitlicbe  liängswölliangen .  die  sich  plötzlich  au 
ihren  Kändern  hnkenförmig  nach  nuten  krQnitnen.  Auf  diesen  Um- 
krempungen können  die  einen  engen  Isthmus  begrenzenden  Seiten- 
stücke  ib)  gleiten.  Diese  Seitenst&cke  enden  mit  scharfem  Hände  an 
den  aufsteigenden  Schenkeln  des  scbmalcii  Utitcrstückee  (c),  das  in  der 
Mitte  gekielt  erscheint.  Alle  diese  unter  einander  beweglichen  Wnod- 
atOcke  werden  auf  ihrer  AussenflSche  von  einer  chitiDogenen  Schiebt 
mit  hoben  Zellen  ülKMZOgcn  (A;)  und  dienen  miichtigen  Muskelmaasm 
zum  Ansatz,  deren  Hunde!  aus  pebr  d>'u<licb  fjiier  gestreiften  Fasern 
bestehen.  An  das  Oberstück  heften  sich  bcdt-utcnde,  anderseits  am 
Tegumente  des  Rückens  (ff,  Fig.  M.S)  inserirte  llobemu^keln  (c,  Fig.  102), 
die  dnrch  Anziehen  der  Decke  gegen  das  Tegiiment  die  Höhlung  des 
Sangmagens  erweitern.  In  gleiclier  Weise,  wirken  erweiternd  schiefe 
Muskeln  (,/',  Fig.  102),  welclie  sich  einerseits  an  die  Seitenstücke,  ander- 
seits an  die  innere  Sehnenplatte  des  Cephatothorax  ansetzen.  Endlich 
findet  man  noch  tiefere  Quermuakelu  (A),  die  von  einer  Wölbung  des 
Oberstückes  zur  anderen  gehen,  und  scbwache,  schiefe  Muskeln  (f), 
welche  sieb  au  dem  Haken  des  Oberstückes  befestigen.  .Alle  diese 
Muskeln  dienen  obue  Zweifel  zur  Erweiterung  des  Saugmagens  nach 
verschiedenen  liicbtungen  hin;  die  mit  der  Ei-schlafTnng  der  Sfuskcln 
statthabende  V\»rengerung  wird  durch  die  Elast icitilt  der  Chitiuwüude 
bedingt,  welche  ibre  norniale  Stellung  einzunehmen  suchen. 

In  einem  kleineren,  zwischen  den  Seitcnmnskeln  (/.Fig.  102),  den 
dorsalen  Magenblindsückeu  (in)  und  der  Umkrempnng  des  Oberstückcs 
gelegenen  Räume  sieht  man  kleine,  einzellige  IhQsen  (0,  welche  der 
ohitinogeuen  Schicht  angehören  und  deren  Secret  <lazu  bestimmt 
Bvlieiut,   die  GleitHnchen  zwiselien  den  Stücken   schlüpfrig   zu  erhalten. 

Die  Wände  des  eigentlichen  Magens,  sowie  der  von  ihm  ans- 
geheaden  ßlindHÜcke  (/,  Fig.  93,  94;  »/,  Fig.  102)  sind  weisslich  and 
weich;  sie  enthalten   keine  Chitinschicht ,    zerreissen  sehr   leicht  und 


inn<»rhmb    einer   Halle    von   platten,   polYi-'dnschen   Zellen    ein 

lotlinliutii    HUB    sehr   grussen,    uure^relmÄ!S8Jg<>n    Zelleu    mit    t'nin^n 

räuden,  durchsicbtigoin  ProtophvRma  und  am  (irando  gelegenen  Kernen. 

iZwitchrn  den  Warzeln  der  lilindsäcke  eintrseita  und  (l<>in  Hirne  ander- 

{•riU  {indfn  fticli  presse,  runde  oder  ovale,  mit  reichlichen  Grnnulationen 

«rfilllt«*  /.i'llca,  die  drüsiger  Natur  sciieinen  und  vielleicht  hei  der  Ver- 

;d«iiung  eine  Kotle  epielcu. 

Der  aninitttdhnr  auf  den  Magen  folgende,  geradlinige  D&rmtbeil, 
'  «Sm*  drn  Baaobstiel  durchsetzt,  zeigt  eine  dünne,  äussere  Mnskelschicbt 

Fip.  1(i'2. 
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düaJnma.  —  Thril  «iin<»»  vrrlic«lcn ,  dur<  li  ili-n  Snuicinngcu  gcicgton  Quer» 
llc*.     G  a  n  d  I  ii  f  h  ,    Oc.   1.    oiij.   i.     Crnntra  rlm-ti.     »,    itlicrr,    aiil'  ilru  Seiten 

tig  kcRtlH^ffkrurnntlr  Chitlnlnrnrllc  i)r»Sant;mni;;riH  ;  A,  ScitotilnnurlWn;  f.  unter* 

i'ililr  ilr»  Siiuinnacen» ;  <•,  olxrif  Erweili'nitirsmuiikeln ,    «Jie    »irli    au    ilxt 

11»   «nM'lrvii: /,  «eitl'uhe  Ern'i'ltcruu};Muu»krln .   «lic    »icb  »u  <lir  i;roM* 

6i;L(icn{>Utte  u  unselai'ii ;  </ ,  tia  lirrM'IUMi  TUltr  ■njrflielli'tn  Mui>kflu  lUr 
t>r«n*  -  *,  ul'Kr»  •/i«<>rmii<k<'l|i  lU'»  J^iuKmÄXeti*",  '.  whirfo  Sciti-tiniiiKkelii  ilf»M<lhen; 
t,  <'  lit  ,    urltht*    dir   Oliitinltimollftt    iit>«  SaU);iua|!Oii*    vnii   au»Mii 

uwh.-  i  In'if^i;  «.  i>J»eri' M»i):*'><'i''H''dänne;  m',  nntrr»«  IMimlilMniii*; 

•V  gn**«-!  i>i>(i£OuUk',  lUiitTC  Sfliiiriiiilnltr :  p.  inittlrre  Cjnn|(licn  'Irr  rul<>r*i'liliinil- 
■w**^«  f*t  KiiideiiM-titilit  \i>ii  ;;i'<>>-«i:i>  (•uii^livdMrlW'ii,  >lii*  ilurrh  rini*  L»nipllr  ilcr  l'na- 
lilUlMi>y«liaiu  Von  •Icm  Korni-  t{<^tr<!*int  **^'<  >/•  S«itcu(lii>ilr  der  Mii*»v,  in  >lii-  IWiu- 
Brr»»-n  5>-rT;j^lt»n>?  •  17',  ^«-frfotilp  Hilidrnt(.'hi>'ht  ilrr  Snlrnma«»««»» ;  f,  Ki-ni«*  lülirvtid» 
DI«'  .««>.  la   il<'r  MItlr  rtn'ji-ii'liwulli'n   iind  in  dir  Trennung»- 

fMfcr  '  d;    p',    iiiarrr  Lniuidli*    dioitrr   Hülle,    Iwi    r^  venlickL 
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und   ein    ans   holien ,  körnigen  Zellen   gebildetes  Endotheliam ,    d«r«s 
ovalor  Kern  &n  der  H^sis  der  Zellen  liegt. 

Im  Hauche  bildet  der  Darm  ein  gleichmüBBiges  Uobr  mit  ireiu- 
liuheu  Wänden,  das  unter  dem  Herzen  liegt,  von  diesem  nur  durrh 
eine  dünne  Sobicht  von  Leberliippcben  getrennt  \»i  und  einen  der  Wöl» 
bung  des  Hinterleibes  entsprechenden  Bogen  in  der  Mittellinie  be- 
schreibt bis  zur  Niibe  iler  Clouke.  unter  welche  der  Darm  mit  rinetn 
nach  vorn  gerichteten  Bogen  achlüpft,  am  auf  der  Unteräüche  der 
Cloake  zu  münden.  Seine  Wände  sind  hier  und  da  von  Kolbbiillea 
ausgedehnt.  Mit  der  Leber  steht  dns  Dttrmruhr  durch  wenigstens 
vier  jidrrsiits  abgebende,  weite  Anssfülpungen  in  Verbindung,  die 
ju  die  Leberraasse  eindringen  und  sich  in  derfelben  veraweigcn. 

Die  Cloake  oder  Kothkamraer  (/',  Fig.  90)  ist  eine  weitr, 
birnfnruiige  Tasche,  die  etwa  den  sechsten  Theil  der  Bauchhöhle  ein- 
uinimt,  mit  ihrem  dicken,  abgerundeten  Ende  nach  vorn  schaut  nud 
nach  hinten  schiuäler  wird.  Der  Darm  mündet  nicht  in  das  vordere, 
blind  gescbloBsene  Ende  ein,  wie  manche  Forschur  behauptet  hab«n, 
sondern  nahe  dem  hinteren  Kode  auf  der  ßauchseit«;  er  liluft  lang« 
dicM-r  Flüche  nach  hinten,  ist  aber  so  eng  mit  der  unteren  Cloakenwand 
verbunden,  dat^s  man  ihn  nicht  leicht  trennen  kann.  In  der  Cloake 
finden  sich  fast  immer  grosse,  schwarze,  spindelftirmige  KothballeD. 

Der  die  Cloake  endende  Mastdarm  (a,  Fig.  96)  ist  sehr  Itur» 
und  eng,  er  mündet  mit  dem  in  dem  Spinofeble  gelegenen ,  von  einer 
Klappeiiwarze  bedeckten  After.  Die  hist^ilogische  Structur  der  erwähn- 
ten Theile  ist  nicht  überall  dieselbe.  Die  Darmwaud  zeigt  ein  Endo- 
thelium  von  hohen,  gleich  langen  Cylinderzellen,  deren  Wfinde  be* 
sonders  an  ihrem  freien  Endo  deutlich  sind;  ihr  Protoplasma  ist  mit 
echwiirKlich<-n  Griiniihiiioneu  überfüllt,  di^'  besonders  an  ihrer  ßasia 
so  überhand  nehmen,  dass  sie  den  Kern,  der  nach  Schminkewitsob 
mehrere  Nuclcolfu  enthalten  soll,  meist  gänzlich  verdecken. 

Die  Cyliiiderzelleu  der  Cioake  sind  weit  niedriger,  als  diejenigen 
des  Darmes;  sie  ruhen  anf  einer  wahrscheinticb  musculuscn  Fafier- 
schicht. 

Im  Rectum  sind  die  Zellen  des  Ejuluilteliums  aasserordentlicb 
lang,  in  mehreren  Schichten  geordnet;  sie  besitzen  eiförmige,  sehr 
deutliche  Kerne  und  ruheu  auf  einer  ansehnlichen  MuskelschichL 
Mit  gewöhnlichen  Vergrüsserungen   siebt  mau   keine   chitinüse  Intima. 

Die  Leber,  auch  Verdauungsdrüae  oder  BaachdrQse  genannt,  ist 
eine  grosse  braune  Masse,  welche  alle  Organ«  de«  Hinterleibes  an- 
linllt,  mit  Ausnahme  der  Lungensäcke,  welche  sie  nur  theilweise  be- 
deckt. Wenn  nmn  den  Hinterleib  eines  frisch  getödtetru  Thiere«  ao* 
schneidet,  so  tritt  meist  Lebermasse  hervor,  die  sich  ausbreitet  und 
deinuaeb  unter  einem  bedeutenden  Drucke  zu  stehen  scheint,  der  snr 
Zeit  der  Keife  der  Eier  recht  gross   sein  muse.     Unter  geringer  Yer*^ 


tmug  sei|rt  sich  die  I.ebt>r  au8  Läppclion   KiiflniiunvngeHetzt.      Auf 

jiip|icli«-ti   (1er  ilor!«ulen  Seite   liegt,  der   kreuzföruiigoD  /eicbuuug 

Iltiiterleihea  cntaprechead,  eine  kreideweisse  Pigmenimasse,  die  aus 

ler  groaaca  Menge  ausaorordeotlicb  feiuer  Kürncben  besteht,    welche 

Licht    lebhaft   brechen   und   im  WaBHcr  Rrow  Dusche  [teweguugeo 

Mgen. 

l>ie  Leberläppcbea  siud  bohl;  ihre  Ilobluugen  comiuanicireu  mit 
itiAnder  atid  Tnrinden  scblieüslicb  in  di'V  oben  augegebnuen  Weise  iti 
Irn  D»rra.  Ihre  Umrisse  sind  wellig;  zwischen  ihneu  veriistelo  nicb 
lie  Eiiilxweige  der  Mal  pigb  i' «dien  liöbrcu;  ein  nia8chigoa  Riode- 
trennt  die  einzelu(>n  Läppchen. 
~  Hau  ündet  iu  den  Leberlüppcben  fulgende  Fortueleraente:  l)eiDe 
link^roige  Substanz,  deren  Kurneben  denen  des  erwähnten  F'igmentes 
In;  2)  lebhaft  braun  geCirbte.  meihit  runde  Zellen,  die  einen  Hehr 
i*o  Kern  onthalten  ;  8)  gelbe,  runde  Körper  von  »ehr  wechselnder 
mit  homogenem  Inhalte,  welche  Oeltrüpfchen  zu  sein  scheinen, 
kiokewitsch  schlieft  aas  der  Ver^'leicbnng  dieser  Elemente  mit 
in  der  Leber  des  Krebses  vorkommenden,  dass  die  Leber  der 
Spinnen  als  eine  hepatu-punkreatiscbe  f^rüae  anzusehen  sei. 

Es  giebt  zwei  Paare  Malpi  ghi'sc  he  r  Köbren  (c,.7,  Fig.  95),  die 
kirh  als  feine,  weisse  Fäden  darstellen,  welche  sich  an  der  Kioniiin- 
luugDstrllc  des  Darmes  in  die  Cloake  öffnen,  Sie  verlaufon  7,a  beid<^n 
i>it«fü  des  Darmes  zwischen  den  Leberläppchen  und  verästeln  >ich 
Iter.  Diese  Verästelungen  sind  zu  fein ,  als  dass  wir  sie  in  unKerer 
inuug  hitloii  darstellen  können,  die  nur  den  Verlauf  der  Stämme 
: ;  man  kann  sie  aber  leicht  bei  der  Präparation  einer  Kreuzspinne 
iter  Wasser  zur  Anschauung  bringen.  Hat  man  das  Thier  eine  Zeit 
^og  geöffnet  iiu  Wasser  gelaosen ,  so  treten  überall  aus  der  Leber- 
iiiBM!  feine,  weisse  Ffidoben  hervor,  die  nichts  Anderes  sind,  als  die 
rblossenen  Endzweige  der  Mal  pigh  i'scben  Röhren,  deren 
lit  einem  PtlaMerepitbelium  nu!)gekleidet  sind,  dessen  Zellen 
rale  Korne  haben.  Dtis  Lumen  der  Röhren  ist  mit  braunrothen 
^iimchen  in  Menge  erfüllt,  welche  das  Licht  stark  brechen. 

Athetnorgane.  —  Die  Kreuzspinne  bat,   wie  wohl  alle  anderen 
Spinnen,  zwei  ,\rten   von    Atbemorganen,   Lungen    und  Tracheen,    dio 
>i<ir  im  Hinterleibs  li<!gen.     Der  Ceplialotborax  nimmt  keinen  Anth>*il 
ID. 
IH«  beiden    Langen   (/,   Kig.   92)   liegen   symmetrisch    vorn    auf 
ventralen  Fläübc  des  Abdomens  iu  der  Nähe  des  Rauchstieles  und 
^i»>n  der  Genit-alorgane,   welche  ilie  jSIittellinie   einnehmen. 
Iljj  I    etwas    abgeplaHete  llohlsiicke,    welche   etwa   die  Gestalt 

low  quer  durchaehnitteneo  Kies   1ial>eti,  dessen  stumpfes  Ende   nai*b 
fif  '  '  *  t   ist.  während   die  SchnittflÄche  der  etwas  schief  gerich« 

.,<8»palte  zur  llühlc,  dem  Stigma,  entüprecbeu  würde.     Dia 


hroponen. 

beiden  Stiginfo  situl  in  der  Mittellinie  durch  da«  (renitalscbild  nnter- 
broohen.  hinter  welchem  sie  sich  durch  einen  dorsal  vom  Schilde  gn- 
legrneo  Qaercanal  verbinden,  dessen  Lippen  in  einander  gretfrod« 
Fiiltelungen  zeigen.  Mit  Ausnahme  dor  RAnder  der  Eintritt^spalt«  irt 
diit  liUngenhöhle  auf  allen  Seiten  von  einer  beeondoren  Chitin  In  mHle 
umzogen,  die  sich  von  dem  Tegntnente  her  einschlügt  und  in  Fol^c 
der  Abplattang  eine  Decke  (/,  Fig.  103)  herstellt,  weiche  die  Lnngcn- 
höhle  von  den  Eingeweideu  abtrennt  and  einen  Boden  (17),  wcleher 
mit  dem  Tegnmente  parallel  sich  erstreckt,  und  einen  mit  Rlut  erfüllten 
Sinns  von  der  Höhle  abgrenzt. 

Auf  der  ganzen  Ansdfhiuing  des  Lungensackea  üeigt  da«  Tcgu- 
ment  cigenthümliche  Bildnngen,  die,  von  tier  Fläche  ans  gesehvl», 
gekrümmten   Wülsten    mit   welligen  Contnren  ähnlich   sehen,   wdebe 


Fig.    103. 
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ISptira  diudfMd.  —  Stück  eines  durch  du  Ahdomen  geführten  SagittaUchnittM^  Am 
die  Luii^je  KetrollVii  Imt.  Guntllach,  Oc.  1,  Olij.  U.  Camera  luriiiu,  a,  vrntralM 
Tcpttm*'«!  <tes  V0r<li'rt1ioilt>s  des  Unuche*:  6,  chitinö»e  Slützverdickungeti ,  die  in  den 
BlulsiniiH  vor!H>riiigeti ;  « ,  VereinignnpÄpnnkt  der  die  Lun^enkamnier  uinj^i'krTiden 
Chillninnielleu  ntlt  dem  Tetrumente  iu  der  Nahe  de»  Haachstieie» ;  d,  hintere  Llp|w 
de«  Stii;niiu,  tait  Sliu-helii  befiftAt;  e,  die  Hliitrrn-iind  iler  Liin^^piihiihle,  durch  ciDeo 
CiiifX'hla;;  de*  Te|j;anient>  gel>ildet  and  mit  liiiunifOrtnipeii  fUirstcii  bo*et«1 ;  /,  F«rt- 
•etxiiii;:  de*  Eiii»rMii|je» ,  die  Derlte  der  Liiiip»nhidile  iiiliieml ;  7,  Chilinfail<e ,  eine 
Srheidewiiml  r.winrhen  dem  TJlotsitin*  nnd  der  I.un^cnhöhle  bildend:  h,  grtonntnt 
Blutnm-iteii  im  Siuiiü;  i',  Stiictr.n,  Kiii^nni;  der  Liin^eidiiihle ;  t,  vordere  Kninmer  die«(r 
iJöhle;  /,  Katiiuier;  m,  i|Uer  duriliÄchnittctie  uud  danb  den  Druck  iJe»  Me»»er»  et«'«* 
llu»riiuii>drr  ^eW-gfc  LungiMilniiiidlen  ;  n.  nberer  Tlieil  der  Lungen liitiiellen ,  durrti  gr- 
rimiiene»  Bli»t  verderkl;  u,  u,  DiirrhAchnittv  «-ylinilrisrhrr  ■'^|>iniiilrü»eo;  /»,  xnisrheu 
die  Orgnno  eindringende  Lebfrlll(ij.chrn ;  7,  iluri'bsi'hiiitlpuer  (^itrriiiu»kel;  r,  PSndvl 
de»   LktigsmuskeU  de»  l^uehc». 
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■ich  bisweilen  gabela  und  den  Räudern  parallele  Linien  zeigen,  wo- 
durch das  Gebilde  das  Ansehen  gewundener  Spalten  erhält,  die  von 
▼erdickten  Chitinlippen  umzogen  sind.  Einige  Forscher  haben  sich 
Auch  durch  dieses  Ansehen  lauschen  lassen;  auf  Schnitten  (Fig.  103) 
kann  man  sich  indessen  überzeugen,  dass  diese  Bildungen  nach  innen 
in  den  Illutsinas  vorspringenden  Chitin  Wülsten  entsprechen,  die  ohne 
Zweifel  dazu  dienen,  dessen  Wände  zu  spreizen  und  den  Sinns  gegen 
Druck  offen  zu  erhalten. 

Die  von  der  Oeffnang  des  Stigmas  aus  nach  innen  eingefaltcte 
Cbitinlamelle ,  welche  die  hintere  Wand  der  Lungenhöhle  bildet 
(c,  Fig.  103),  zeigt  unter  geringen  Vergrössorungen  ein  rauhes  An- 
aehen, als  wäre  sie  mit  feinen  Zähnchen  besetzt.  Unter  starken  Yer- 
grüsserungen  {A,  Fig.  104)  sehen  diese  Zähnchen  wie  Zwergbiiumcheu 
aus,  welche  auf  einem  einfachen  Stamme  zahlreiche,  nach  allen  Rich- 
tungen sich  ausdehnende  Aeste  tragen,  die  zuweilen  mit  ihren  Knden 
verschmelzen.  Aehnliche  Bildungen  finden  sich ,  wenn  auch  weit 
weniger  entwickelt,  auf  der  Vorderlippe  des  Stigmas.    Auf  dem  ganzen 

Ficr,    104. 
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Fpeirn  diitiUvta.  —  KiuzcUiciti'n  dos  AtlitMna|ipariiti's.  Vcrirk,  ()<•.  3,  01)J.  7.  Cnmt-ni 
luri/la.  .-I,  Imuinartig«'  Bosotzuiigcn  tlt-r  Hiiitfrwainl  ilcr  I.iiii<;i'ii)iiilili'.  ]i,  Läiifrii- 
whnitte  iJer  froicn  Enden  rweirr  I.un^iMililältrhen.  «,  liorsalo .  mit  vcrzwi'iirten 
Hnarrn  besetzte  Ijimelle ;  b,  Jtlatt«',  ventral«'  Laniflle :  r,  Verriiii^unu'  beider  Lamellen 
•ni  freien  Ende;  tl,  lUutHiiiui«  im  liiiieren  d(<>   Hlüttihciis ;  i,  (|nere  Verl>iiidiin;;>i)>rü<'ke 

der   lirideii   Lamellen. 

übrigen  Umfange  der  Lungenhöhle  sind  die  einfassenden  Chitin- 
lamellen  einfach,  nur  an  der  Docke  sieht  man  einigt'  unlicdfutcnde 
Ilervorragungen  (/,  Fig.  103),  welche  zwischen  die  umgirbondi'n  Ein- 
geweide eingreifen. 

Etwa  zwei  Drittel  des  Raumes  der  Lnngonhölilo  werden  von  etwa 
füuf/ig  horizontal  über  einander  grliigcrtcn  L  u  n  g  o  n  blatte  r  n  ein- 
genommen, welche  mit  ihren  vorderen  und  scitlicht-n  Rändern  an  «b-n 
Wandungen  der  Höhle  befestigt  und  nur  an  ihrem  liintercn.  quer  ab- 
geschnittenen Rande  frei  sind  und  hii  r  in  die  Lungcnbölde  binrin- 
ragen.  Diese  ist  nur  in  ihrem  liintert'n  Drittel  leer,  mit  Ansnnlinie 
einer  Art  Vorkammer  auf  der  Unterfläche,  wo  die  Lungv.'nblätter  den 
Boden  nicht  berühren  {k,  Fig.  103).  Schnitte,  welibe  tliese Vorkammer 
g(;troffon  haben,  zeigen  häufig  die  Lungenblätter  dnri-h  di-n  Druck  des 
Vogt  n.  Tnnir.  prikt.  TeTul.  Anatomie     II.  15 
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Messers  etwas  aus  einander  gezerrt,  wie  dies  anf  uDsereio  Schnitt«  gt- 
Bcheheu  ist. 

Die  histologische  Structur  der  Lungenblütter  ist  nicht  gaos  eitt- 
fach.  Jedes  Blättcheu  besteht  aus  zwei  sehr  feinen,  parallelen  Laroellea 
chitiiiöBcr  Natar,  in  welchen  rann  keine  Zellenstructur  erkennoo  kum. 
Am  hinteren  iVt'ieu  Ende  des  Blattes  gehen  diese  beiden  Lanie)li<n  in 
einander  über.  Die  dorsale  l^amolle  trägt  auf  ihrer  freien  OberflMcba 
eine  Unzahl  kleiner,  veräatelter  Härchen,  deren  Zweige  eich  beräbren 
und  mit  einander  verfilzen.  Die  ventrale  Lamellä  dagegen  ist  voll- 
koinmcn  glatt.  Diese  nur  auf  der  Decklaniell«?  entwickelten  lläroben 
verhindern  ohne  Zweifel  das  Ankleben  der  über  einander  geschichteten 
Lutigenblältcr  und  sichern  so  die  Circulation  der  Luft  zwischen  den- 
selben.  Die  beiden  Lamellen  werden  durch  Pfeiler  gestützt,  die  hier 
und  da  ohne  Kegel  entwickelt  und  hei  der  Anlage  an  die  Lamellen  etwu 
verdickt  sind.  So  wird  zwischen  den  beiden  Lamellen  ein  stets  offen 
gehaltener,  sehr  platter  Blutraum  hergestellt,  der  die  ganze  Aa*> 
dehnung  des  LuiigiMiblattcH  einnimmt  und  in  dem  man  auf  allen  Pri- 
parolon  und  Schnitt<'n  Ilüufcluni  gfronnonen  UUites  sieht. 

Die  Mnsculftlur  der  Lutif^'i-n  int  äusserst  einfach.  In  der  Hinter* 
lippe  des  Stigmas  siidit  mau  einen  kurzen  Rückzieher,  der  dem  Tegu- 
inente  unmittelbar  aufliegt  und  sich  weiter  hinten  an  dasselbe  nnsetaU 
An  die  dorsale  Wand  der  Langenhöhle  »otzt  sich  ein  anderer,  von  der 
Sehne  des  abdominalen  Li'ingsmuskols  ausgehender,  kleiner  Muttkel  an. 
Endlich  findet  sich  noch  ein  über  die  Rückenwand  gespannter  <jaer* 
muskel,  der  mit  derselben  Sehne  in  Beziehung  steht. 

Die  Tracheen  der  Kreuzspinne  (a. 6,  Fig.  109)  bestehen  aus  vi»r 
geraden,  sehr  feinen  und  zarten  Röhren,  welche  aus  einem  ceutraleo 
Sacke  entspringen,  der  unmittelbar  vor  den  vorderen  Spiunwarzen  and 
dem  Chitiudoroe  liegt,  welcher  vorn  in  der  Mittellinie  das  Spinnfeld 
stützt.  Das  Stigma,  welches  in  diesen  Sack  führt,  ist  ein  enger,  ziem- 
lich langer  Querspalt,  den  man  nur  mit  Mühe  zwischen  den  Kuuz«In 
des  Chitinwalles  auffinden  kann,  welcher  das  Spinnfeld  urogiebt.  Mao 
kann  an  dem  Sacke  einen  Mitteltheil  in  Gestalt  einer  zweispilzigcn 
Pyramide  unterscheiden,  deren  Spitzen  sich  in  die  beiden  mittleren 
Tracheen  fortsetzen  (a,  Fig.  109)  und  zwei  Seitenflügel,  von  welchen  die 
seitlichen  Tracheen  {b)  ausgehen,  die  ati  ihrer  Basis  die  Form  einer  etwas 
bauchigen  Posaune  haben  und  deren  Oeffuungen  in  den  Sack  von  swei 
ziemlich  starken,  an  ihren  Enden  kuopfartig  verdickten  Chitinätütsen 
umgeben  sind,  die  mit  einander  eingelenkt  zu  »ein  scheinen.  Der 
[Sack  mit  seinen  Seitenflügeln  ist  stark  von  oben  nach  unten  ab- 
geplattet, während  die  Tracheen  selbst  einen  runden  Durchschnitt 
zeigen. 

Die  vier  unmittelbar  dem  Tegumente  anliegenden  Röhren  ver- 
laufen in  gerader  Richtung,   etwas  divergirtnd,   nach  vorn  und  lassen 


Arachniden. 


mHi 


steh  bis  in  die  Nilbe  der  I^angon  verfolgeu ,  wo  sie  blind  ko  enden 
Bcbeinen.  .Wir  haben  auf  ihrem  ganzen  Verlaufe  keine  Verästelungen 
oder  Nebensweige  entdecken   können ;  sie  sind   überall   diesc^lben   ein- 

M  fSrmigen  Rübren. 

^^^      Die  Tracheen    bestehen  grösetentheila  aus  chitinösen  Elementen. 

^^^■ttk  Mac  Leod,  dessen  Arbeit  (siehe  Literntar)  wir   nioht  genug  zn 

^^^talMierem  Studium  empfehlen  können,  besteht  die  Wand  der  Tra- 
eh4»en  «ob  einer  inneren  und  einer  äusseren  Chitinächicht,  zwischen 
welchen  «ine  cbitinogene  Zellenachicht  sich  befindet.  Die  inuere  Chitin- 
Bchieht,  die  nnr  eine  Fortsetznng  der  äasseren  sein  soll,  zeigt  auf  der 
Inaendiehe  der  Röhren  wie  de»  Sackes  eine  Monge  feiner,  raaher  Vor- 
kprü&ge,  die  in  den  nasseren  Tracheen  stärker  entwickelt  sind  and  an 
d«!"«!!   Enden   fast  stachelartig    werden.    —    An   die  Chitinstützen   der 

»ScitanAffnangeti,  von  welchen  oben  die  Rede  war,  ht'ften  sich  einige 
fKine  Maskelbündel,  die  sich  mit  ihrem  anderen  Ende  nii  das  Tegu- 
aient  »DsetzeD. 
Kreislaufsorgane.  —  Das  Herz  (>m,  Fig.  9)»)  ist  ein  im  .Ab- 
domen gelegenes  conisches  Rohr,  das  von  dem  Darme,  über  welchem 
W  VcrlAuft,  nur  durch  eine  unbedentende  Schicht  von  Leberl&ppchen 
getrennt  ist.  Ks  wird  durchaus,  auch  auf  seiner  oberen  Fläche, 
von  der  Leber  umhüllt  und  liegt  dem  Tegumente  nicht  unmittelbar 
an,  wif  dies  bei  den  mpisten  Arthropoden  der  Fall  ist.  Seine  vor- 
der« Hälfte  erscheint  bauchig  erweitert;  nach  hinten  verschmälert 
ee  neb  allmählich  nnd  endet  spitz,  indem  es  in  einige  feine  Gefiisse 
aosliaft.  In  der  Gegend  der  dorso- ventralen  Muskeln  biegt  es  in 
einoro  scharfen,  nach  vorn  conyexen  Rogen  nach  unten,  um  in  den 
Baachstiel  einzutreten  nnd  ist  auf  dieser  verticalen  Krümmung  von 
Iteiden  genannten  Muskeln  eingefasst.  In  dem  Biiuclistiele  selbst 
»indcrt  sich  der  Durchmesser  bedeutend  zu  einem  Gefässe,  der 
Kopfbrust-.^orta.  deren  Verzweigung  uns  später  beschäftigen  wird. 
A«ob  TOD  den  int  Iliuterleibe  abgehenden  GefSssen  wird  dann  die 
Rada  sein. 

Betrachtet  man  das  Ilerz  in  seiner  normalen  Lage  von  oben  nach 

fIMhme   der  es   bedeckenden   Lebermassen,   so  sieht   man   auf  der 

Höbe  der  Seitenflächen  drei  Paare  warzenartiger  Ilervorragungf»,  voo 

wetttbeo  das  erste  Paar  a>>f  dem  Gipfel  der  Bogenkrümmung,  die  beiden 

MldttrtO  in  dem  hinteren  Drittel  des  Herzens   angebracht  sind.     Jmies 

H  diwr  WArzchcn  zeigt  auf  dem  Gipfel  eine,   innen  von  winzigen,  halb- 

V  mooilflinDigen  Klappen  eingefasste  Spaltöffnung,  durch  welche  diis  Ulut 

sae  dem  Pericardialsinus  in  das   Herz   übertritt,  um   dann   durch  die 

PalBAtionen  in  die  Oefluse  getrieben  zu  werden. 

In  dtsr  That  liegt  das  Herz  in  einem ,  von  einem  llcnbeutel 
<c,Fig.  106a.f.S.)  gebildeten  Hohlräume  (,/)  nnd  das  Pericardium  selbst 
nt  Mia^rBetts  von  einem  Lacunenraume   («0   umgeben,   der    von    den 
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Lebermdssen  umhüllt  wird.  NameniHoh  auf  Länj^sscbnitten  iseigeo  sieb 
diese  Verhältnisse  in  der  Art,  wie  wir  sie  in  Fig.  105  dargestelU 
haben.  Zuweilen  ist  dieser  lueiet  weite  Lacunenrnuin  durch  di« 
Lebermassen  sehr  eingeengt,  so  daas  diese  das  Perjcardiuni  iant  iin- 
mittelbar  berühren. 

Die  Membran,  welche  den  Herzbeutel  bildet,  ist  äusserst  liin, 
zeigt  aber  hier  und  dn  einige  langHcbe  Kerne.  Auch  siebt  inau  »n 
einzelnen  Stellen  feine,  zuweilen  in  Bündel  vereinigt«  Fäservhen  {*)» 
welche  von  der  Muakelhaut  des  Ibrzena  ausgehen,  die  Pcricardialbübl« 
durchsetzen  und  tbeila  sich  an  dem  IVgumente  inBcriren,  theiU  zwischen 
den  Tieberlnppchen  verlieren.  Einzelne  Fasern  vom  Pei'ioardiam  selbst 
gesellen  eicb  oft  zu  ihnen. 

Auf  in  verschiedenen  Richtungen  gelegten  Schnitten  kann  man 
sich  überzeugen  ,  dass  die  Wand   des  Herzens   aus   vier   verBcbiedenen 

Schiebten  beätcbt,  einer 


Fig.  105. 
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Kptira  diadema,  —  Stflek  ein?»  LängfsehniU«»  des  Her- 
xi'DK.  Vit  ick,  Oc.  0,  Oij.  3.  Camera  lueiihi.  Auf 
der  linken  Seile  der  Figur  hat  der  Schnitt  ilic  t^tirr- 
«nuskeln  in  ihrer  ganicn  Erstrorkuiig  blosRgeU'i^rt,  wäh- 
rend er  nnf  der  rrrhten  Seile  sie  tiefer  getroneii 
und  «o  il»i»  mnii(heiinrti'.ro  Aus*etien  einiger  Sielleu  be- 
wirkt hnl.  <i,  RU('kente|ruiiient ;  b,  Pigment",  r,  LelK>r; 
d,  Lacunciirnum  ;  *,  Herzbeutelvi  and  ;  /,  PeriMTdial- 
xinux,  mit  geronnenem  Blute  Kefiillt;  g,  Län^sniuskel- 
K'bicht  des  Herzen»;  k,  Kreisinuskeln  ;  A',  Stellen  mit 
taiuchigem  Ansehen  ;  i,  vom  Herzen  ausgehende  Musktd- 
fuem,  die  sich  bei  k  an  das  Tegument  anheften. 


äusseren  Hüllhaut,  einer 

Längsniuskelschichi, 
einer  Schiebt  von  Kreis- 
mupkelfasern   und  einer 

inneren  Auskleide- 
Bcbicbt, 

Die  äussere  IlüUbant 
besteht  aas  Bindege- 
websfasern mit  zerstreu- 
ten, länglichen  Kernen. 
Die  LängsrauskelBcbicbt 
ist  sehr  dünn,  aber  con- 
iinairlich;  sie  sendet 
einige  Fasern  nach 
innen.  Die  Kreianiut» 
kein  dagegen  bilden 
eine  mächtige  Schicht, 
die  sich  bei  grossen 
Exemplaren  sogar  mit 
blossen  .Augen  erkennen 
lägst.  Die  Muskelfasern 
sind  quergestreift  und 
zu  Bündeln  yereioigt, 
die  wie  Reifen  uin  da« 
Herz    sich     in     kleinen 


Abstilndeu  schmiegeo. 
An  den  drei  Paaren  von  Wärzchen,  die  oben  erwähnt  wurden,  weichen 
diese  Qaerbündol  aus  einander  und  bilden  so  die  kuopflochartigen 
Ueffnuiigen,  durch  welche  das  Blut  einslrünit.    Streifende  Längsschnitte 
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l«rcmt  lassen  wüitc  ZwisohenräuiDe  zwiBchen  ciutelii«n  Qtivr. 
idtiln  gi-wabren,  die  eiu  maschig(<s  Ansubcu  haben,  clert-ii  Netzgewebe 
mit  dcu  LüngüiuuBktlfaserD  znsauaineDhftngt,  lu  eleu  Mnschen  sclbfit 
findet  fcich  geionnfnrsTJlut.  I'ieses  AnBelioii,  wt-Iohes  Anlfinger  täuschen 
k4>outc  isi  iiß'enbur  durch  Hunzelungen  der  Ilerzwaiid  bedingt,  wo- 
t\i  die  Terechiedi'uen  Schichten  der  Mnnkoln  nicht  iu  gleicher  Höhe 
ifttroflVn  wcnien.  Die  innere  AuekleidangsiKhicbt  i»t  äasscrst  fuin 
und  kantn  tu  erkennen. 

,^  I)«H  Herz  wird  in  seiner  Lage  durch  Fliigelniuskelii  erhalten,  die 
in  leicht  auf  l^uerBchnttt^^n  des  ALdüiuens  zur  Auschtiuung  bringen 
kaut).  Sie  tinA  von  dreieckiger  Form  ttod  inseriren  eich  einerseits 
aa  die  oberen  Seitenränder  des  HorzenB,  anderseits  an  das  Tegu- 
ment. 

Di©  Cutersuchung  des  peripherischen  Gefässsystemes  wird 
besonders  im  llinterleibc  gehr  durch  den  Umstund  erschwert,  dnss  hier 
di«  Gef&sBe  sehr  zarte  Wandungen  besitzen,  sich  in  den  weichen 
Organen,  besonders  der  Leber,  verlieren  oder  bald  in  Lacunenrfiume 
mit  onbentimniten  Grenzen  übergehen.  Die  Arterien  im  Cephalothorax 
U«»c>n  eich  dagegen  weit  leichter  auf  Schnitten  verfolgen.  Wenn  das 
arterielle  System  iu  Folge  der  Localisirung  der  Atheraorgane  weit 
suiigebildetcr  ist,  als  bei  den  lusecten,  so  lässt  sich  anderseits  nicht 
leugnen,  dnss  d«»  Venensystem  sowohl  durch  die  allgemeine  Körper- 
bOUle  wie  durch  Lückeuriiume  zwJBcben  den  Organen  und  Geweben 
erMtst  ist. 

Bei  ftehr  jungen,  noch  durchsichtigen  Spinnen  kann  man,  wenn 
anch  nicht  ganz  vollständig,  die  Kichtniigen  der  lilatsiröme  unter  dem 
Mikroskope  vetfulgen.  Das  IMut  seihet  itit  faridos-,  es  enthält  grössere, 
l^btUe  und  nindc  /Celleo  in  geringer  Menge  und  viele  amöboide  Körper- 
I,  deren  Protophisma  mit  zahlreichen  dunklen  Granulationen  erfüllt 
iai,  di«  sich  lebhaft  fiirbeu. 

l>i»'  Kopfbrustaorto  (n,  Fig.  93)  ist  nur  die  Fortsetzung  des 
Krohrcs  nach  vorn ;  sie  bat  anfangs  dieselbe  histologische  Structar, 
£hiT  keina  ScitenöfTuungen.  Der  Oberfläche  des  Darrarohres  eng  an> 
liegend,  durchsetzt  nie  den  Bauchstiel,  theilweise  von  der  Sehnenplatte 
bcdrckt  und  giebt  auf  diesem  Verlaufe  einige  feine  Zweige  üb,  die  sich 
den  hinteren  Muskeln  des  Cephalothorax  verästeln.  Su  gelangt  sie, 
dem  Darme  folgend ,  bis  zum  Sangmageu ,  wo  sie  sich  in  xwei 
sehr  genilherteStiimme  (';,  Fig.  93)  theilt,  die  hinter  derOb<!r- 
Ifflaistt  einen  Dogen  nach  hinten  und  unten  schlagen  und  auf  der 
Untcrschlundoiasse  weiter  nach  hinten  laufen.  Von  der  Spitse  dva 
|«ma  gehen  mehrfache  Zweige,  dieKopfarterien  (i>),  ans,  die  zwischen 
GiftaAoken  nach  vorn  in  den  Cephalothorax  dringen  und  die 
■immtiicben  dort  gelegenen  Theile,  Augen,  Schnabel,  Kiefer  und  Cheli- 
oervn,  mit  ihren  Muskeln  versorgen. 
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l>io  beidtju  Aortoubogen  laufen,  sobald  sie  auf  der  Unteri<clilaiH)- 
masse  nngi-langt  sind,  pmatlel  sur  Mittellinie  nach  hiaten  (</)  nud  folgen, 
stets  diinuer  werdend,  den  Leidi-n  von  der  Masse  nach  biriteu  «b- 
gehfuden  liauchnerven  bis  zum  BauebiBtiele.  Auf  diesem  Verlauf« 
geben  sie  von  ihrem  Aussenrande  die  Fusaarterien  (r)  ab,  dir  sieb  eng 
an  die  Nerven  der  Beine  anschniiepen  und  mit  diesen  in  die  B«ioe 
etwa  bis  zur  Hälfte  de%  dritten  Gliedea  vordringen. 

Die  UuterschlundiflaBse  erhält  keine  Zweige  von  den  AorteDl>ogen. 
sondern  besitzt  eine  eigene,  anpaare,  rücklauleude  Arterie  {$),  welche 
genau  in  der  Mittellinie  auf  der  Masse  nach  biuten  läuft  und  seuk- 
reclite  Zweige  abgiebt,  welche  die  Nervenmasse  durchbohren  (V,  Fig,  97) 
und  in  den  Scheidewänden  derselben  sich  verzweigen.  Diese  unpaar* 
Arterie  sendet  zugleich  einen  Stanim  nach  vorn,  der  unter  d«m 
Schlünde  verlauft  und  zu  der  Unterlippe  und  den  ventralen  Darro- 
blindsJtcken  Zweige  abgicbt. 

Nach  Ciapariide,  dessen  nn  jungen  durchsichtigen  Lycosen  an- 
gestellte Dtübachtungeu  (s.  Literatur)  auch  für  Ejieira  gelten  können. 
Laben  alle  genannten  Arterien  eigene  Wände,  ergiesseu  aber  schliesa» 
lieh  das  Blut  in  LQckenrßnmo  zwischen  den  Organen,  wo  es  in  be- 
stimmten Bahnen  kreist  nud  Bchliesslich  eich  in  zwei  Hanptlacunen, 
eine  ventrale  und  eine  dorsale,  sammelt,  die  in  den  Daucbstiel  ein* 
gehen  und  dann  sich  in  einen  grossen,  an  der  Basis  des  Hinterleibes 
angebrachten  Sinus  ergiessen.  In  den  Deinen  behält  die  im  Centrum 
verlaufende  Arterie  ihre  eigenen  Wandiingf-n  etwa  bis  zur  Hälfte  des 
dritten  üliedea  und  ist  soweit  übonill  vom  venösen  Strome  umgeben. 
Von  dem  angegebenen  Punkte  an  verschwinden  aber  die  Wandungen 
und  der  arterielle  Strom  verläuft  auf  der  Ufugeseite,  der  ven5ae  auf 
der  Streckseite  des  Beines,  wo  auch  die  bei  den  Tegumentcn  (S.  206) 
erwähnteu  Spalten  angebracht  sind.  Beide  Ströme  sind  durch  eine 
sehr  feine,  structurlose  Membran  getrennt,  die  an  bestimmten  Orten 
kleine  Oelfnungen  vom  Durchmesser  eines  Blutkörperchens  hat,  wo- 
durch  diese  schlüpfen-  (Für  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  Cla- 
pa  rede.) 

Das  Kreislaufsystom  des  Abdomens  ist  von  demjenigen 
des  Cephalothorax  durch  den  Bauchstiel  getrennt  and  unterschuidct 
sich  durch  den  Umstand,  dass  alle  Arterien,  mit  AuHuabme  der 
liUnfTengeftsse,  direet  vom  Herzen  ausgeben  und  paarweise  sich  in 
den  Organen  verzweigen.  Sie  lassen  sich  nur  schwer  verfolgen, 
weil  sie  äusserst  dünnwandig  siud,  unmittelbar  in  die  braunen  und 
weichen  Leberlappen  eintauchen  und  sich  wahrscheinlich  nach  pchr 
kurzem  Verlaufe  in  Lückeuräume  ergiessen.  Man  zählt  drei  bis  vier 
Paare  solcher  seitlich  abgehender  Gefasse.  Das  Hinterende  des  Her- 
zenslust sich  gewissermaasBcn  in  einen  Pinsel  feiner  Gefasse  auf,  die 
unter  spitzen  Winkeln  von  verschiedenen  Niveaus  abgehen  und  zu  den 
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mrxAfii  un<i  (ifr  Clüiike  iiuastrablci).  ZwischeD  dioscti  Kud- 
zeigt  die  Herzspitze  eiue  OefTiiung,  durch  welche  das  Dliit 
iieh  direet  in  «ine  Lacau«  ergiesst,  die  dorsal  an  der  Basis  der  After- 
warse  liegt. 

Ihr  LoDgenkreifllaof  geBtalt«t  sich  in  eigenthümlicher WeiM. 
Uoivr  der  Lupe  wie  auf  Schnitten  kann  idbii  die  Existenz  zweier  zieni- 
lieli  anat^liolicher  Gefasse  nachwi-isvu ,  die  nahe  an  der  Krümmung  der 
Aorta  entspringen  und  der  Wölbung  der  Togumente  folgend  sich  in 
•iBcm  writen  Sinus  ergiesaen.  der  die  Langen  überall  an  den  AnaAtzeii 
der  Lungenblätter  urogiebt,  Wir  haben  bei  Dehatidluug  der  Lungen 
d«B  obvreu  und  unteren  Theil  dieses  Sinus  betichriebeu  und  abgebildet 
(Fi^.  103)  und  gezeigt,  das»  der  letztere  durch  eigenthümliclie  Pfeiler 
Ton  Tegumente  ans  stets  offen  gehalten  wird.  Nun  setzt  sich,  nach 
ClapAf^de.  der  Kudsinus,  in  welchen  die  hintere  Ilcrzspitzo  sich 
^ffiMt,  in  zwei  LnugsAinus  fort,  die  unmittelbar  auf  den  LängsmuBkeln 
da»  Rauches  liegen  und  in  welchen  das  Blut  von  hinten  nach  vom 
strömt.  Am  hinteren  und  inneren  Winkel  der  Lungen  trifft  dieser 
Strom  auf  einen  anderen,  der  in  entgegengesetzter  Richtung  von  vorn 
nach  hinten  lauft.  Beide  Ströme  vereinigen  sich  in  einem  queren 
Sinus,  der  den  hinteren  Lungenrand  umgiebt  und  mit  dem  den  äusseren 
Lang4inrand  umgebenden  Sinus  sich  vereinigt.  Dieser  laterale  Sinus 
birgt  im  Winkel  nach  oben  um  und  Öffnet  sich  in  den  Fericardialsiuus 
in  d«!r  Nähe  des  ersten  Paares  der  seitlichen  ilersöffuungen.  l'ie 
Lung«*  tancht  mithin  auf  dem  ganzen  Umfange  der  Anbeftungen  ihrer 
ItlAttrr  in  diese  ilohlräume,  die  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden 
and  fai>t  aU^'s  im  Körper  circulirende  Blut  kreist  durch  diese  llohl- 
rAum*  nnd  die  Lungenblätter,  die  nur  hohle  Anhänge  derselben  dar- 
staUea. 

Dsr  Spinnapparat.  A.  Aenssere  T heile.  —  Um  die  Be- 
fchAffipuhoit  der  äusseren  Theile  des  Spinnapparates  zu  untersuchen, 
wird  man  sich  mit  VorthcU  der  Behandlung  mit  Aetzkali  bedienen 
and  Jftogcre  Thiere  wählen,  bei  welchen  die  Haare  und  Spinnröbreo 
weBiger  zahlreich  sind  und  das  Pigment  weniger  dnnkel  ist,  als  bei 
den  erwachsenen  Individuen. 

Wir  »agtcn  schon  <S.  199).  dass  d.-»8  Afterfeld  (Fig.  I06, 
a.  C  S.)  die  sechs  Spiunwar/en  nnd  die  Afterwarze  oinschlicsst.  Man 
moaa  aber  den  Scböler  anf  den  Umstand  aufmerksam  machen .  doas 
er  ia  drn  meisten  Füllen  im  Buliezustande  und  obuo  vurgüngige 
OeluuidJnDg,  sowohl  bei  der  Pro&l-  wie  bei  der  Flächenansicht  nar 
Tier  Spinnwarzen,  dio  vorderen  und  die  hinteren,  .'$owie  die  Aftvr- 
warM  scheu  wird.  IHese  fünf  Theile  krümmen  sich  in  der  Tbat 
•o  gefto  die  Mitte  des  Feldes  zusammen,  das«  sie  die  tiefer  und 
dvr  MitteUinto  uAher  gelagerten  mittleren  Spinnwanen  g&nslio)»>  ver- 
dvcken. 
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Das  Äfterfeld  ist  in  seinem  ganzen  Umfange  von  einem  etwas 
verdickten  Chitinringe  des  Tegumentes  umgeben  {B,  Fig.  106).  In 
diesem  Ringe  sieht  man  vorn  in  der  Mittellinie  zwei  besondere  Dil- 
düngen :  einen  starken  inneren  Stachel  (A) ,  der  mit  seiner  karxen 
Spitze  in  die  Leibesböhle  vorspringt  and  in  dem  Ranme  zwischen  den 
Basen  der  vorderen  Spinnwarzen,  ein  scheinbar  in  der  Mitte  durch« 
löchertes  rundliches  Schildchen  (0).  In  der  Flächenansicht  erscheint 
es  wie  eine  von  der  Leibeshöhle  her  eingetiefte  Untertasse  mit  starken 
Chitinrändern,  die  in  der  Mitte  einen  hellen  herzförmigen  Fleck  seigt, 
in  dessen  beiden  Ecken  zwei  starke  Stachelhaare  stehen.  In  der 
Proßlansicht  sieht  man,  dass  es  eine  vorspringende,  knrze  and  etwas 
spitzige  Warze  ist,   die  einige  Haare  trägt.     Da   diese  Warze  genaa 

Fijj,  106. 


F.peira  dlaJema,  —  Das  Afterfeld  eines  Weibchens,  von  iler  BauchAäche  aus  gelben. 
Gundlach,  Or.  1,  01>j.  2.  Camera  clara.  Kalipräparat.  A,  Stützstachel ;  B,  Rand- 
wall  des  Feldes;  C,  rudimentäres  Cribellum ;  D,  vordere,  E,  mittlere,  F,  hintere 
Spinnwarzen  ;  6',  Afterwarze,  o,  Basis  der  vorderen  Sjiinnwarze;  fr,  unterer  heller  Risf 
derselben;  c,  chitinöser  Halbring  in  diesem  Ringe;  il,  oberer  heller  Ring;  e,  oberer 
Chitinring; /,  Gipfel  mit  dem  Spiiinfclde ;  g,  Basis  der  mittleren  Spinnwarze ;  A,  heller 
Hing;  I,  Spinnfeld  desselben;  k;  Basis  der  hinteren  Spinnwnrze;  l,  heller  Ring; 
m,  oberer  Chitinring;  n,  Spinnfeld  desselben;  o,  äusserer  unterer  Cbitinring  der 
Basis  der  Al\erwarzc ;  p,  innerer  Ring;  q,  unterer  heller  Ring;  r,  oberer  ChitiariDg; 
t,  oberer  heller  Ring ;  I,  Endwärzchen  der  Afterwarze. 


denselben  Platz  einnimmt,  wo  sich  bei  anderen  Spinnen  eine  sieb- 
förmige  Platte,  das  sogenannte  Cribellum,  befindet,  welches  durch 
Tausende  von  feinen  F^öchleiu  einen  feinen  Seideniilz,  wohl  zum  Schutze 
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der  Eier,  absondert,  so  stehen  wir  nicht  an,  in  dieser  Warze  eine  dum 
Cribellum  homologe  Bildung,  eine  verkilmmei-te  Spinuwarze  zu  er- 
blicken, die  aber  freilich  weder  Spinnrührcbeu  uocii  Spinnporeu  ge- 
wahren lässt. 

Die  vorderen  (Z),  Fig.  106)  und  hi n ter eu(i'^)  Spinn  war zen  sind 
nach  demselben  Grnndplane  gebaut.  Es  sind  kurze,  au  der  Spitze  ab- 
gerundete schiefe  Kegel,  welche  von  abwechselnden  Chitiuringen  gebildet 
sind,  die  einen  hart,  mit  dicken  geriefelten  Wänden  und  zahlreiehon 
Ilaaren,  die  zwischen  diesen  liegenden  Ringe  weicli,  dünn  und  haarlos. 
Der  Grandring  der  vorderen  Warze  (u)  ist,  wie  die  ganze  Warze,  höher 
und  breiter  als  deqenige  der  hinteren  Warze  (k);  dagegen  ist  der 
Endring  der  hinteren  Warze  {1)  nach  aussen  hin  breiter  als  derjenige 
der  vorderen  Warze  (e),  da  die  hintere  Warze  schiefer  abgestutzt  ist. 
"Der  nntere  helle  King  der  vorderen  Warze  {b)  ist  sehr  breit  und  in 
■einem  änsscren  Umfange  von  einer  sehr  starken,  aber  sclimalen 
Chitinspange  (c)  gestützt,  die  eine  Reihe  meist  hakenförmig  gekrümmter 
Borsten  trägt;  diese  Spange  fehlt  in  dem  unteren  hellen  Ringe  der 
hinteren  Spinnwarze  (/).  Der  obere,  dunkle  Chitinring  der  beiden 
Warzen  ist  von  dem  Spinufeldc  durch  einen  zweiten  hellen  Ring  ge- 
trennt, der  bei  der  vorderen  Spinnwarze  ziemlich  breit  (</).  bei  der 
hinteren  aber  nur  wenig  ansgcbildet  ist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Afterwarze  (Cr,  Fig.  10(5)  genau 
nach  demselben  Plane  gebaut  ist.  Wir  Gndeu  an  ihr  die  beiden  harten, 
geriefelten,  mit  Ilaaren  besetzten,  dunklen  Ringe  (o,  p,  r)  und  die 
beiden  hellen  Zwischenringe  (q,  s);  jedoch  ist  der  Dasalring  in  zwei 
concentrische  Riuge  {o,  p)  gespalten  und  statt  des  terminalen  Spiun- 
feldes  findet  sich  ein  harter,  mit  starken  Ilaaren  besetzter,  chitinöser 
Endhügel  (0. 

Die  mittleren  Spinnwarzen  (K  Fig.  100)  sind  anders  ge- 
staltet. Im  turgescirenden  Zustande  bilden  sie  zwei  dünne  Kegel  mit 
chitinöser  Basis,  aber  ohne  weitere  Chitinringe.  Man  sieht  sie  aber 
selten  in  diesem  Zustande;  meist  liegen  sie  in  dein  von  den  anderen 
Bildungen  frei  gelasseneu  Räume  platt  auf  der  Haut  mit  ihren  Spitzen 
nach  hinten,  so  dass  sie  bei  der  Flächenaniiicht  wie  zwei  Dreiecke  sich 
darstellen,  deren  innere  Seiten  sich  berühren.  lu  dieser  von  uns  ge- 
zeichneten Lage  ist  das  Spinnfeld  fast  ganz  auf  die  untere  Rauch- 
flftche  gedreht,  während  es  im  Turgor  gegen  die  Mittellinie  ge- 
richtet ist. 

Die  Spinnfelder  zeigen  sehr  verschiedene  Anordnungen,  welche 
TOD  Buchholz  and  Landois  genau  beschrieben  worden  sind  (»iehe 
Literatur). 

Das  Spinnfeld  der  vorderen  Warzen  (/ Fig.  100)  ist  beinahe 
kreisförmig,  in  der  Mitte  etwas  gewölbt  und  so  anf  die  .Spitze  der 
Warse  gestellt,   dass  es  bei  der  Flüchenansicht  fast  vollständig  zur 
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Anschauung  kommt.  Sehr  kurze  Spinn röhrchen,  60  his  70  an  der 
Zahl,  stehen  auf  diesem  Felde  in  regelmässiger  Anordnung  nach 
Linien ,  die  radienartig  vom  Mittelpunkte  ausgehen.  Auf  der  Innen- 
seite zeigt  das  Feld  einen  kleinen  Ausschnitt,  der  in  den  ohereu  dunklen 
Ring  eingekerht  ist  und  in  dieser  Kerhe  steht  ein  mächtiger  Spinn- 
kegel mit  cbitinöser,  verdickter  Basis,  neben  welchem  wir  stets  einen 
gleich  gestalteten,  aber  weit  kleineren  Ersatzkegel  sehen.  Auf  Pri- 
paraten,  die  nicht  zu  lange  in  Aetzkali  gelegen  haben,  kann  man 
leicht  den  Ausführungsgang  einer  cylindrischen  DrQse  Terfolgen, 
Fig.  107,  welche  in  diesem  Spinn- 

kegel endet.  Der  Gang 
läuft  längs  der  band- 
artigen Sehne  eines 
grossen,  in  der  Basis' 
der  Spinnwarze  gelege- 
nen Muskels,  der  durch 
seine  Znsammenziehung 
die  Warze  nach  hinten 
und  innen  beugt,  so 
dass  sie  diejenige  der 
anderen  Seite  ber&hrt. 

Die  ganze  ventrale 
Fläche  der  mittleren 
Spinnwarzen  (Fig. 
107)  bildet  nur  ein  fast 
dreieckiges  Feld,  das 
mit  einer  grossen  An- 
zahl von  Spinnröhrchen, 
etwa  150  nach  Buch- 
h  0 1  z  und  L  a  n  d  o  i  8 , 
bedeckt  ist,  zwischen 
welchen  wir  nur  zwei  iso- 
lirte  Spinnkegel  unter- 
scheiden konnten.  Die 
auf  dem  Umkreise  des 
Feldes  sitzenden  Röhr- 
chen sind  sehr  lang, 
dünn  und  mit  ihren  lan- 
gen und  spitzen  leiden 
gegen  die  Mitte  des 
Feldes  gerichtet,  wo  die 
Röhren  kOrzer  werden 
und  nicht  so  gedrängt  stehen.  Die  nach  hinten  gerichtete  Spitze  d«* 
Warze  trägt  keine  Spinnröhrchen,  wohl  aber  einige  gefiederte  Haare. 


Kpeira  diadema.  —  Linke  mittlere  Spinnwarze ,  von 
der  ventrulen  Fläche  ge»ehpn.  Kalipräparnt.  Gund- 
lach,  Oc.  1,  Obj.  IV.  Camera  dura.  A,  vorderer 
Rand  der  angehefteten  Basis ;  B,  äusserer  Rand ;  C, 
innerer  Rund ,  der  »ich  an  den  entsprechenden  der 
gegenüberstehenden  Warze  anlogt ;  />,  (iipfel  der  Warze. 
a,  Kieilerliuarc  auf  demselben ;  6,  Ersatzkegel ;  c,  hia- 
tcrer  Spinnkegel ;  d,  grosser  mittlerer  Spinnkegel ; 
e,  kurze  und  dicke  Spinnröliren ,  in  Papillen  über- 
gehend;/', Mittelfeld  mit  dünnen,  aber  kurzen  Spinn- 
röhrchen; </,  Spitzen  der  langen  Spinnröhrchen;  A, 
geschlossene  Reihen  sehr    langer  Spinnröhrchen. 
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Etwas  rftckwirt«  rova  Ende  steht,  noch  von  einzelnen  Röhrcheo  um- 
geben, ein  grosser  Spinnkegel  {d)  mit  stark  chitinöser  Basis  und  nach 
unten  gerichteter  Spitse,  in  welchen  der  AusfQhrnugsgang  einer  baum- 
förmigen  Dräse  mündet,  dessen  Verlauf  man  selbst  auf  Kalipräparaten 
leicht  verfolgen  kann.  Am  inneren  Rande  der  Warzenspitze  sieht  man 
einen  kleineren  Kegel  (c)  mit  einem  winzigen  Ersatzkegel  an  der 
Basis  (b).  Wir  haben  hier  nicht,  wie  Buch  holz  und  Landois, 
awei  gleich  grosse  Spinnkegel  sehen  können,  wohl  aber  finden  wir, 
Tor  dem  grossen  Kegel,  zwei  grössere  Spinnröhren,  die  kurz  und  dick 
sind  («),  eine  Uebergangsform  zwischen  Kegeln  und  Röhrep  darstellen 
und  in  welche  cylindrische  Drüsen  münden. 

Um  dasSpinnfeld  der  hinteren  Warze(Fig.  108)  ganz  über- 
schauen an  können,  mnss  man  sie  in  Dreiviertelstellung  beobachten, 

Fig.  108. 


Hpr.ira  iHtifhrmu.  —  llcihte  hintrn.'  S|iiiinwar/(> ,    vuii  iler  Iiiin-iirtUi  li<-  •_' l»'n.     Kali- 

pripamt.  fiiiiiillarli,  0)>j.  1,  Ol  V.  C-imirti  iluni.  .1.  V.iril>'iTaii-l ;  /•'.  Ilintci- 
ranti ;  C,  <ti|>ti*l  mit  i>inciu  Hrsatzko'^cl.  n,  b,  c.  lirri  am  V..nliTr:inil  »tflim.lr  Spinti- 
\<fZt\  mit  «ligestniniiftfr  Siiitzi';  «•*,  Aii-tühruni:»u'aiiL'.  'ii-r  in  oimni  "'.i-r  Ki-l'<'I  ni-lrt  I 
</,  SiiinnkFiCfl  am  Kaadi*  mit  liiiijrpr  S|>itzc:  <-.  cr<>>MT  S|.iiitikt".'<'l  iiahi'-  am  Iiinti-n-ii 
Kantlr:  e*,  »eine  S|'itzr;  «',  I(n^aUtit'l :  t'.  Kiii>«'t/!iiiic»rliu-  lit-r  r.a»t> :  »*.  in  "I<mi 
Krprl  mfinilpDilfr  Austuliniiiirs^an^;  /,  S|iiiin|>a|.illi-ii ;  ./,  I.ij  .!•  u  Krwaili^i'iii'ii  mit 
langm  Spinnriiliren  bcsctztrr  Kaum ;  h.  ]>tiiikt!i-t)>  I.tiiii-,  ui'lrl.r  ilii-  (ivt'ii.-f  <li<--i'> 
Raumes  g^KCD  dir   Ba-is  «h-r  S|iinn\var/c  liiu  U!i;:rr.ilir  iiiii-din-il-t. 


wie  unsere  Zeichnung  sie  giebt.  Man  sieht  dann  freilich  nur  das 
Spinnfeld  der  einen  Warze  und  von  der  gepenül)erstehend«'n  nur  die 
chitioöse,  stark  behaarte  Ausseiiflnche.  Das  Spiiinfeld  selbst  ist  keil- 
förmig sagcaclinitten  und  nur  auf  der  InnenflAche  entwickelt,  die  im 
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Ruhezustande  unmittelbar  auf  der  mittleren  Spinnwarze  aufliegt.  Man 
siebt  auf  diesem  Felde  Kegel,  kurze  und  lange  Spinnröhren.  Letztere 
aber  scheinen  sich  nur  bei  der  letzten  Häutung  zu  entwickeln.  Wir 
haben  wenigstens  Kreuzspinnen  gesehen ,  wo  sie  ToUkommen  fehlten, 
so  dass  man  mit  grosser  Leichtigkeit  die  Anordnung  der  beiden  anderen 
Elemente  untersuchen  konnte.  Unsere  Zeichnung  (Fig.  108)  stellt  ein 
solches  Feld  dar.  Wir  habeu  den  Kaum,  den  die  langen  Spinn- 
röhrchen  bei  älteren  Exemplaren  einnehmen,  mit  einer  punktirten 
Linie  umgrenzt. 

Auf  der  Mitte  des  Feldes  sieht  mau  19  kurze  Spinnpapillen  (/) 
mit  breiter  Basis,  kurzer  Spitze,  die  kaum  so  hoch  ist  als  die  Basis 
und  dieser  mit  einem  verdickten  Ringe  aufsitzt.  Sie  stehen  etwas  un- 
regelmässig  in  drei,  der  Axe  des  Spinnfcldes  parallelen  Reiben.  Am 
vorderen  Rande  des  Feldes  stehen  vier  grosse  Spinukegel,  von  welchen 
drei  (a,  b,  c)  eine  kurze,  etwas  nach  innen  eingestülpte  Spitze  haben, 
während  der  dritte  in  der  Reihe  (d)  eine  sehr  lange,  feine  Spitze  zeigt 
Nach  Buchholz  und  Landois  münden  in  diesen  Kegel  eine  baam- 
förmige,  in  die  anderen  cylindrische  Drüsen,  deren  Ausführaugsgänge  (c') 
sich  leicht  verfolgen  lassen. 

Hinter  den  Spinnpapillen,  nahe  am  Rande  der  Warze,  findet  sich 
ein  enorm  grosser  Spinnkegel  (c)  mit  umfassender  Kegelbasis  («')  and 
stumpfer  Spitze  (c*),  in  welchen  der  weite  Ausführungsgang  (e*)  einer 
cylindriscben  Drüse  mündet. 

In  dieser  Weise  stellt  sich  das  Spinnfeld  bei  Exemplaren  dar, 
welche  noch  nicht  die  letzte  Mauser  überstanden  haben.  Aber  bei 
den  alten  Kreuzspinnen  ündet  sich  noch  ein  wahrer  Wald  von  langen 
Spinnröhren,  denjenigen  der  mittleren  Spinnwarzen  ähnlich,  welche 
nicht  nur  den  auf  der  Figur  umschriebenen  Raum  (/t)>  sondern  auch 
den  Platz  zwischen  den  Papillen  und  dem  Rande  der  Warze  (g)  so 
dicht  besetzen ,  dass  man  den  grossen  hinteren  Spinnkegel  e  kaum 
herausfinden  kann.  Wir  machen  ganz  besonders  anf  diesen  Unter- 
schied zwischen  jüngeren  und  älteren  Individuen  aufmerksam,  den  wir 
auf  zahlreichen  Exemplaren ,  die  alle  in  derselben  Weise  behandelt 
waren,  constatiren  konnten. 

Buchholz  und  Landois  unterscheiden  drei  Arten  äusserer 
Spinnwerkzeuge,  die  langen  Spinnröhrchcn,  die  kurzen,  die  wir  Spinn- 
papillen genannt  haben,  und  die  Spinnkegel  oder  Spinuzapfen.  Man 
kann  diese  Eintheilung  wohl  annehmen,  aber  immerhin  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  Uebergünge  zwischen  diesen  verschiedenen  Bildungen 
vorkommen. 

Die  Spinnröhren,  die  mau,  wie  gesagt,  anf  den  mittleren  und 
hinteren  Warzen  antrifi't,  sind  wie  alle  anderen  ans  zwei  Tbeilen,  einer 
Basis  und  einer  Spitze  zusammengesetzt.  Der  Basaltheil  gleicht  einem 
Glasröhrchen  mit  dicken  Wänden;  man  sieht  in  ihm  die  Fortsetzung 
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en»»s  AnsfflbrungRgniigeB  einer  liirnforiuigen  Drüse.  Diis  Röhrchfn 
•ndet  plötzlich  ringförmig  abgcschuitten  und  trägt  «uf  dem  etvas  eiu- 
;  giMchlageneD  Ringe  die  feine  Endspitze,  deren  Höhlung  die  Fort- 
setzung des  Ilrilscngangcs  iat,  der  mit  einem  kaum  erkfuntliclieo  Löch- 
leio  auf  der  Spitze  eiultt.  I>ii8  niisalrOlircheu  kann  sich  aber  he- 
^Mtcnd  verkürzen  und  in  der  Mitte  des  Spinufeldes  der  mittleren 
Warze  findet  man  solche  Köbrcbeii ,  die  zu  einem  Ringe  geschwunden 
•titd. 

Wenn  dieser  Ring  hieb  otw»8  verbreitert  und  einen  BbgeBtuiTi[iften 
Kegrl  bildet,  so  hiibeii  wir  die  Spinnpapillen,  wie  sie  sich  auf  der 
vorderen  and  im  Centrum  des  Spinnfeldea  der  hinteren  Warze  finden. 
IHe  abgeätampft«  Kcgolbasis  ist  am  distalen  Ende  etwas  nach  innt  n 
eingebogen  and  auf  diesem  Hingkrageu  sitzt  die  oft  leicht  gekrümmte 
Spitze,  die  auf  den  Röhrchen  stets  gerade  ist.  Man  sii'bt  auf  dem 
Ende  der  mittleren  Spinnwarze  hier  und  da  Bildungen ,  welche  eine 
Miitelform  zwitichen  Röhren  und  Papillen  darstellen. 

Die  Regel  zeigen  eine  den  Papillen  ähnliche,  aber  weiter  ent- 
wickelte Stmctar.  Ein  abgestumpfter,  sehr  dicker  Kegel  liildr-t  die 
Baaifl;  der  distale  Kingkragen  ist  nach  innen  eingestülpt  und  bildet 
•o  einen  beutelartigen  Fang  für  die  massive  Basis  der  Spitze,  welche 
aaiBt  distal  abgestutzt  scheint.  Mit  Immersionslinsen  glauben  wir 
9«Mhen  za  haben,  dass  die  Spitze  sich  nach  innen  einstülpt.  Wir 
glaaben  deshalb,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Spinnkegels,  etwa  wie 
die  Theile  eines  Fernrohres,  in  einander  geschoben  werden  können, 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  die  Spitze  in  ihren  üohlraunn 
and  der  ganze  Endtheil  in  den  basalen  Kegel. 

Wir  zählen  auf  joder  vorderen  Spinnwarze  einen  Kegel,  je  zwei 
•nf  jetlor  mittleren,  je  vier  auf  jedvr  hinteren  Spinnwarze,  also  14  im 
Ganzen,  in  welche  sich  die  Ausführungsgänge  der  baumartigen  und 
cylindri»chtti  Drüsen  vertlieilen.  Die  anderen  Bildungen,  Rührchen 
and  Capiltcn,  nehmen  die  Gänge  der  biruförmiguu  Drüsen  auf.  Wir 
bnbcn  an  den  Ersatzkegeln  auf  den  vorderen  und  mittleren  Spinn* 
warsen  keine  sich  zu  ihnen  begebende  Ansführungagftnge  entdecken 
können. 

IB.  Innere  Theile  ^Fig.  109  a.  f.  S.).  —  Die  Spinndrüsen 
bilden  einen  bedeutenden  Thcil  der  Eingeweide  des  Bauches.  Sic  füllen 
ÜAsfc  gAostich  den  Raum  zwisrheu  dem  Tegumcnte  der  Unterfläche  und 
den  grossen  Läng^muskeln.  erstrecken  sich  bis  in  die  Nähe  den  Rauch- 
sticdes  und  verknäueln  sich  in  fast  unentwirrbarer  Weise.  Buchholz 
aikd  Landois  haben  sie  sehr  genau  untersucht  (1.  c).  Wir  nnt^r* 
•ebetdcn  mit  ihnen  drei  Arten  von  Spinndrüsen. 

DuB  birnfürmigcn  Drüsen  {Glauduhtc  acini/ormea^'R.'MtoVel) 
(k-,  t,  m,  Fig.  1091  bilden  jederaeit«  drei  Packete,  eines  für  jede  Spinn- 
w»rxc.  ^HiuJB^ji^^er  That  birnfuriuig,  am  distalen  Ende  abgerundet. 
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Ejitlra  dSadema.  —  GettAmmtprlp'''^'  ''<"'"  S)>inntlrU«rn  und  ilor  Trnoheen.  (iwod- 
lach,  Of.  1,  Olij.  00.  Combinirte  KLgur,  welche  die  Organe  von  der  ventralen  S«ilc 
her  m\^,  Miin  hnl  nur  dne  Trirumciit  ile»  AtlerlVIilc»  beliwi^u  un<l  die  inner*« 
Orf(ano  nu*getirt>itrt,  Um  di>n  UeKprlilirk  xu  ei-le'iclitrm ,  hat  ninn  nuf  der  r<^c)tt*i 
Seite  nur  die  cylindrisi-hen  und  birolornii^eu  Dränen  gexoichncl,  die  Pnckelr  drr  \r\f 
tewn  nur  anpicdeiitft  und  die  Sjdnnwarzpn  di?s<'r  Sfilo  «nsgofiihrt.  Linfci»r«Pii»  mikI 
nur  drei  h!tun>ri>rniig<>  l>rÜKi>u  vollständi);  und  von  zweion  nur  die  Aiufiiki'iiiit;i'j;SHEe 
darg^i-»iellt  und  die  SjiiuMWRrzcn  nur  durch  Couluri^n  «ngi^ifutet.  ö,  uiittlrm 
Trarhoenpanr ;  b,  zeitliches  Trarhcenpaar ;  c,  Trarheenvorbof  mit  leinen  Bcritlichn 
C'liitintlül/eu  und  der  OelTouug  in  Form  einer  (juerapHll« ;  »/,  Chitindom;  «,  W»rw 
(rudirapntüres  Criheiluml;  _/",  vordere  Spinnwarrrn;  g,  mittlere;  Ä,  hintere;  •',  Kfitr- 
wnrjM* ;  k,  vtrrdere«  l'«rki't  TOn  Inmriimiipen  Drüsen;  /,  mittlere*  Pniket ;  m,  hintirm 
Parket  (alle  diese  Gruppen  sind  weit  imhlreicher,  «t>«r  um  Vorwimui);  (u  vprhäten, 
brtt  man  nur  wenige  Prüiea  i^exeichnet) ;  n ,  der  vonleren  Spinnwame  ant^rhöri^ 
C]rlinderdrni.c ;  o,  p,  q,  t\x  der  mittleren  und  hinteren  Spiunwarze  ^ehäri|te  Cyliiidvr- 
driiscn;    r,  baumromii^e  Drü»i<n;    r',  AuiifiihTt)ng)i);änge    ron  iwei   nicht  dargektellten 

b<(aaif)irmi<;eii  Drntrf-n. 
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geben,  sich  zo^pitzond,  in  ciuen  sehr  feiueu  AusfuhrnngBgang  über, 
»r  sich  nach  karzeio,  meist  geradem  Verlaufe  zu  einer  Spinnröhro 
ler  Papille  begiebt.  Die  zu  je  einer  Spinnwarze  gehörenden  CanSle, 
ie  eine  feine  llüUe  haben,  bilden  zusammen  ein  Bündel.  Der  Drüson- 
^rper  zeigt  sich,  je  nach  seiner  Füllung,  mehr  oder  minder  ge- 
tb«rollen,  da3  relativ  sehr  mächtige  Epithelium  biidt^t  eine  Art  Kappe 
tUu,  die  mit  scharfer  Grenze  an  dem  Ausführungsgange  aufhört. 
ie  Seide,  welche  die  Höhle  des  Drüseukorpera  und  den  Gang  ausföllt, 
rpchcint  nnter  dem  Mikroskope  als  ein  homogeuer,  stark  lichtbrccben* 
Br  StoB'.  Wir  müssen  hier  den  Anfänger  vor  einer  Tiinsohung 
welcher  er  leicht  verfallen  kann.  Das  Epithelium  löst  sich 
leicht  von  dem  Drüsenkörper  ab,  von  dem  dann  nur  die  Aub- 
Lllung  mit  erhärteter  Seide  zurückbleibt.  Ein  sulcher  Abguss  zeigt 
\9  Menge  kleiner,  warziger  Erhölmngen,  welche  beweisen,  dass  das 
Epithelium  auf  seiner  Innenseite  entsprechende  hohle  Eindrücke  zeigt. 
Hese  AhgQsse  haben  oft  eine  verlängerte,  cylindrischc  Form  (einige 
ler  Abgüsse  sind  in  dem  hinteren  Packele  [»i,  Fig.  109j  dur- 
)]t)  ,  wenn  die  Drüse  nicht  sehr  voll  war.  Jedes  Packet  enthält 
^8  zu  hundert  Drüaenkörper. 

Die  cy lindr ischen   Drüsen   («,  o,  p,  g,  Fig.  109)  sind  jeder- 
Hta   vier    au   der  Zahl,  je  eine    für    die    vordere    und   mittlere   und 
rei    für   die   hintere   Spinnwarze.      Diese    sehr  langen   und   in   ihrer 
istftlen  Hälfte  weiten  Rühren  haben  einen  sehr  gewundenen  und  unter 
ich    verschlungenen   Verlauf.      Man   kann    keinen  Schnitt   durch   den 
[interletb  legen,  ohne  einige  Schlingen  derselben  zu  trefien.     Sie  be- 
ten mit  einem  abgerundeten  blinden  Ende,  bleiben  auf  der  grössten 
Strecke  ihres  Verlaufes  cylindrisch  und  erweitern  sich  unmittelbar  vor 
Uebergange   in   den   Ansführungscanal    zu    einer    meist    spindel- 
ligen  Saramelblase,  die  je  nach  dem  (irade  der  F'üUnng  mit  Seide 
»Mir  oder  minder   bauchig  erscheint   und   zuweilen   (»i,  Fig.  109)  auf 
ich  selbst  gewunden   erscheint.     "Wir  haben   diese   Erweiterung  stets 
Vorgefunden,  zuweilen   aber  so  wenig  entwickelt,  dass  die  Köhre  fast 
kWrall  die   gleiche  Weite   besass.     Auch  bei  diesen  Drüsen   hört   das 
ithclium    mit  scharfer  Grenze  am   Beginne  des  Ausführungsgnnges 
Der  Gang  selbst  zeigt  eine   aulfallende  Bildung.      Er  wird  rasch 
eng,     zeigt    sich    nur    von    einer    feinen     Haut    umgeben    und 
tigi,    oft    Schlingen    bildend,   zu   der   ihm   zugetheilten   Spinnwarze 
kenkb.      In    der  Niihe  derselben   angelangt,    bildet    er  immer  in   dei- 
slben   Hülle   eine   scharfe   Schlinge,    steigt   wieder    bis    zum   Drüseu- 
irper  empor,  schl&gt  sich  aber  dort  von  Neuem  nach  unten,  um  nun 
brect  zur  Spinnwarze  zu   gehen.      Man   siebt    also  auf  dem   grössten 
leile  der   Er«tru<.knng   des   unter  geringen   Vergiüsserungen   scbein- 
ir   eiufacht-n   AusfQhrungsganges    drei    Cnnäte   in   der   gemeinschafl- 
rhcin  Halle. 
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Die  bäum  förmigen  oder  lappigen  Drüsen  (r,  r*,  Fig.  109) 
sind  ziemlich  voluminös  und  scheinen  auf  den  ei-sten  Blick  sehr  ab» 
weichend  von  den  anderen  gestaltet.  Es  finden  sich  fänf  aaf  jeder 
Seite,  eine  für  die  mittlere,  die  vier  anderen  für  die  hintere  Spinn- 
warze.  Es  sind  gehäufte  Drüsen  mit  hohlen  Läppchen  und  aecandirea 
Ausbuchtungen,  die  sich  um  einen  weiten  Innenranm  gruppiren,  in 
welchem  der  Ausführungsgang  plötzlich  mit  etwas  trichterförmig 
erweitertem  Eingange  beginnt.  Dieser  ziemlich  weite  und  geschläs- 
gelte  Ausführungsgang  ist  auf  seinem  ganzen  Verlaufe  von  einer  Fort- 
setzung des  Drüsenepitheliums  umgeben,  das  einzelne  Buckel  und  war* 
zige  Erhöhungen  bildet,  die  eine  gclbl ichbraune  Färbung  seigen. 
Durch  diesen  Ueberzug  lassen  sich  die  Ausführungsgänge  der  banm- 
förmigen  Drüsen  leicht  unterscheiden. 

Wenn  auch  die  Spinndrüsen  hinsichtlich  ihrer  äusseren  Gestaltung 
sehr  verschieden  sind,  so  zeigen  sie  doch  viel  Uebereinstimmung  in 

Fig.  110. 


d  c 


A  B 

JCjtetra  diadema.  —  Quersdinitt«  der  Wnnd  einer  ( yliiKlriEirhen  Drüse.    Leitz,  Of .  1, 

Obj.  7.      Cavura   lucida.      A,   Füllungszustand ;    B,   leerer    Zustand,     a,  äussere  Hüll- 

haut;  b,  Zellensc-hicht ;  c,  Kerne;  d,  innere  Orenzinembran;   «,  Tröpfchen,  die  Zelle« 

fülleiiil ;  /,  feinere  Granulationen. 


ihrem  inneren  Bau.  Man  unterscheidet  in  ihren  Wänden  drei  Schich- 
ten: eiue  sehr  dünne,  äussere  Hülle  (a,  Fig.  110),  in  welcher  man  hier 
und  da  abgeplattete  Kerne  antrifft  und  dann  eine  mittlere  Zellen- 
schiebt  von  sehr  wechselndem  Ansehen  und  Dicke.  Auf  den  distalen 
Enden  der  cylindrischen  Drüsen  ist  die  Schicht  besonders  mächtig, 
ebenso  auf  den  birnförmigen,  wenn  ihre  Form  noch  cylindrisch  und 
ihre  Innenhöhle  noch  nicht  durch  die  Absonderung  bauchig  aufgetrieben 
ist.  Meist  ist  diese  Schiebt  mit  kleinen ,  tropfenartigen  Körperchen 
oder  Bläschen  von  etwa  gleichem  Durchmesser,  die  sich  lebhaft  färben, 
so  sehr  überfüllt  {A,  Fig.  1 10),  dass  von  einer  weiteren  Stmctar  nichts 
zu  erkennen  ist.    Doch  stehen  diese  Tröpfchen  meist  in  radienförmiger 
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AoordjiBOg  Toii  ilcia  Cuntrum  nach  ausHen,  wo  fiio  feiner  werdvu. 
W«nn  abar  die  Trr>[ii'chen  ffibleu,  so  sieht  man ,  dass  die  Mittelschicht 
{B,  Fig^.  110)  aas  sehr  lungen  Zellen  besteht,  deren  Grenzen  sich  sehr 
dMitlich  erkeuaeu  laBsen;  ihr  Protoplasma  ist  dann  ft^inkörnig  uml  an 
deiQ  inneren,  der  Driisenhöblung  zugewendeten  Kode  liegt  ein  ovaler 
Kern,  deMsen  grosse  Axe  derjenigen  der  Zelle  parallel  Innft.  Die  innere 
Aufkltfidung  der  Zellenhöble  ('/,  Fig.  IIU)  ist  chitinöser  Natur  und 
li«st  keine  weiteren  Structurelemente  orkeuneu.  Man  sieht  oft  in  ihr 
di«  crwAhnten  Grübchen ,  welche  durch  den  AhsonderungnstoiT  aus- 
gmgomma  werden.  Tn  den  birnförui igen  Drüsen  hört  diese  Chitinscbioht 
in  geringer  Entfernung  von  dem  Beginne  des  AusfQhrungsganges  her 
auf.  Man  kann  dies  Verhältniss  leicht  durch  Behandlung  mit  einer 
»chwAcben  Lösung  ton  Aelzkali  darthun,  wodurch  dig  äussere  und 
■littlere  Schicht  aufgelöst  wird  und  die  innere  in  Gestalt  eines  Trich- 
ters übrig  bleibt,  der  sich  in  den  Auhi'ährungs- 
Fig-  in>  oanal  fortsetzt.  Solche  Präparate  ähneln  ciniger- 

r0  maasäeu  einem  nicht   mit  Actzkali   behandelten 

)  AasfQhrungsgange    der   baumförmigen    Drüsen, 

y^VC'Yu         A       "^^o"    man   von  dessen  Belag   absieht,   der  aus 
ff     <ij      j  EpitheliitldrUBeuzellen    besteht,    welche   kleiner 

|l         ;  und  runder  sind,  als  die  der  eigentlichen  DrQee 

-'        '         '  und    sich    mit    brilnnlichen    Körnchen    gefallt 

zeigen. 

H.  Meckel  (siehe  Literatur)  hatte  noch 
knotige    Drüsen    erwähnt,    die    jederseits    aus 
einem    dicken ,    verästelten    und    hier    und    da 
knotig  aufgetriebenen  Stamme  bestehen  sollten. 
Buch  holz    nnd   Landois    leugnen    die   Exi- 
stenz dieses  Drüsenpaares.    Wir  haben  bei  etwa 
fünfzig  untersuchten   Exemplaren   eines   gefun- 
den, wo  ein  Paar  dicker,  knotiger  Röhren  ohne 
Verflstclungen  sofort  durch  ihre  Grösse  und  ihre 
schmutzig    gelbbraune    Farbe    auffielen.       Wir 
halten   dieselben  für  pathologische  Veränderun- 
gen cylindriseher  Drüsen. 
Männliche  Geschlechtsorgane.     A.    Innere  Organe. — 
Di«    UodcQ    bilden    iwei    l&ngliche,    im    vorderen    Theilo    des   Ab- 
doncDB  zwischen  dem  Tegnmente  and  den  unteren  Lilngsmnskeln  des 
^  Baaches    gelegene  Säcke.       Ihr   hinteres   blindes    Ende   hat   die  F'orm 
B^iaer  Keule  und  erstreckt  sich  etwa  bis  in   das  Drittel  der  Länge  des 
I      H«n<^heft.     Die  beiden,  im  Durchschnitte  runden  Sacke  sind  vollständig 
Tiia    einander  getrennt,    verlaufen   parallel    mit   der   Mittellioie   nach 
vorn,   isdom  sie  sich  allmählich  verengern  und  gehen  ohne  bestimmte 
firense  ia  die  Samenleiter  al)er,  die  bis  in  die  Nähe  der  beiden  Lungen- 

Vngt  n.  T<ing,  pr4ht.  ««rgl-  Ansinoii«.    II.  )Q 


in»rcn  miunlichi-n  <>r- 

■clitfuoli  vori;ri>»»rrt. 

tlctra;  6,  .'*«itTH'nlriti'r ; 

|c  N«iBni«<lLit*fh«  ;  i^,  ilrrro 
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8])alteii  sich  «erstrecken,  liier  angekommRU.  biegen  die  beiden  Cunnlo 
plötzlich  in  acliarfem  Hogen  gfgen  die  Mittellinie  ein  nnd  vervitiigpo 
sich  in  einer  äaBcbeuförmigen,  geraeinsameD  Tasche,  deren  mit  stark 
cbitiüüsen  Lii)pen  ausgcBtattcte  OetFuuiig  nnch  hinten  gerichtet  ist, 
während  die  SiiinengSnge  in  den  uar-h  vorn  gerichteten  Boden  der 
Sammeitasche  münden.  Ein  qnerer  Chitinwnlst  zieht  sich  voti  einer 
Lnngeiiötl'uaDg  zur  anderen  über  die  Oeffnung  hin. 

Mau  uuterscheidet  in  der  Wand  des  Hodens  drei  Schichten,  von 
widchen  zwei,  die  äas^sere  und  inner«-,  stels  sehr  deutlich  sind,  w&hreitd 
die  mittlere,  eine  Htructurlose  Lamelle,  sich  an  vielen  Stellen  nicht 
erkennen  lässt.  Die  äusßero  ist  eine  aus  platten,  schwach  granalirtcn 
Zellen  bestehende  I'eritonealhQlle;  die  innere  Epithelialschicht  zeigt 
grössere  Zellen,  die  stellenweise  mit  Granulationen  überfüllt  sind. 

Nach  liertkau  (siehe  Literatur)  kann  man  darin  zwei  Arten  von 
Zellen  unterscheiden:  grosse  belle  Samenzellen  mit  einem  Kerne,  di« 
vorzugsweise  im  blinden  Ende  des  Sackes  angehänit  sind  und  ti»ck 
Schniiiikewitsch  (siehe  Literatur)  zu  gigantischen  Zellrn  mit 
mehreren  Kernen  stellenweise  anwachsen,  nnd  Körnchenzellen,  die  sich 
hesondcrs  in  der  Nähe  des  Aufganges  des  Sackes  finden  and  allein  da* 
Epitheliura  des  Samengangea  bilden. 

Nach  ßert kau  sind  die  Zoospermen  stecknadelförmig  mit  kursen 
Schwanzanbnng. 

Der  Muskclapparat  der  Sammeltasche  Insst  sich  leicht  aaf  Schnittvo 
unterduchen;  die  Muskeln  sind  sehr  klein  nnd  bestehen  oft'nnr  aua 
wenigen  Fasern.  Auf  der  Seite  der  Tasche  befindet  sich  ein  kurxef 
Muskel,  der  aicli  vor  der  Genitalspidte  an  das  Tegument  ansetrt. 
An  die  beiden  Lippen  der  Spalte  setzen  sich  feine  Bündel  an ;  die  der 
oberen  Lippe  gehen  vom  Teguraenfo  aus,  die  der  hinteren  |  Lipp« 
verschmelzen  mit  den  Bündeln  des  grossen  Längsmnskela  des  Uauchr«. 

B,  B<^gattungsorgane.  Taster  des  Männchens  (Fig.  112),  — 
Wir  brauchen  auf  die  Taster  des  Weibchens,  nicht  zurückzukonunen, 
da  sie  bei  der  Begattung  keine  Rolle  spielen.  Wohl  aber  sind  die 
Taster  des  Männchens  zur  LVberführang  des  Samens  in  die  weib- 
lichen Organe  sehr  bedeutend  modificirt  und  verlangen  demnach  eine 
eingehendere  Betrachtung. 

Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  diese  Taster  aus  fünf  oder  secfaa 
Gliedern  bestehen.  Bei  den  jungen  Männchen,  welche  die  letste 
Mauser  noch  nicht  bestanden  haben,  sind  sie  ebenso  wie  die  weiblichen 
Taster  deutlich  ans  sechs  Gliedern  gebildet  (Fig.  91),  deren  letztes  eine 
birnfurmige  Gestalt  hat,  an  seiner  Basis  stark  verdickt  ist  und  an  «eiofr 
Spitze  plötzlich  mit  einem  etwas  gekrümmten  Wärzchen  endet,  da« 
keine  Kralle  trägt.  Dieses  Endglied  ist  rundum  mit  kurzen,  ziemlieh 
dicken  Haaren  besetzt  und  zeigt  keine  Spur  jener  coraplicirten  Bil- 
dungen, welche,  wie  Bertkan  (siehe  Literatur)  sehr  klar  au-seinander- 
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gesetzt  hat,  erst  mit  der  letzteo  Häutung  auftreten.  Diese  Uildangen 
überwachem  aber  die  beiden  letzten  Glieder  des  Tasters  in  solcher 
Weise,  dass  man  diese  als  ein  Ganzes  ansehen  kann,  das  wir  den  Be- 
gattangsapparat  nennen. 

Das  Basalsegment  des  Tasters,  welches  am  Thorax  zwischen  dem 
Kiefer  und  dem  ersten  Beinpaare  eingelenkt  (I,  Fig.  112)  ist,  hat  eine 
fast  kugelförmige  Gestalt.  Das  zweite  Glied  (II)  dagegen  ist  sehr 
lang,  cylindrisch  und  trägt  einige  wenige  steife  Ilaare  am  Aussenrande. 
Im  Innern  zeigt  es  eine  cbitinöse  Längslamelle  zum  Ansatz  der  Mus- 


c     «^V« 


AJnetra  Jiadema,  —  I.ink<>r  Tastor  iWs  MUniu'hpus,  v.in  «Iit  M>iitr;ilrii  Klii<lio  u'<'>»'li»'ii. 
K«Ii|iri|Hint.  Gundlarh,  Or.  1,  Oly.  2.  C<i»i<-ni  r/nni.  1— IV.  .lir  vin-  Stk-1- 
i;lir<ier,  Tora  Ceph«loihonii  hu*  nuuiorirt ;  V,  HaMilM-^iiiiMit  <\f-  I5«'.::ittiin.:sii|iiinrjiti>^ 
(tnnftM  Glied);  V,  EinlenkunK  mit  «loiii  tViliriMKlt'ii  (Jli.ilc;  V",  L.iin«-ll«' ;  V",  l'f- 
liMrtrr  SUclwl;  «,  KuMcrer  Löflel,  Nii|;flj:li«'<l ;  h,  Ziin.:l.iii ;  r.  Ci-li-nk:  •/.  iiiiKirr 
I^iffei;  <^,  Min  «um  Gelenke  von  »i  lau<'cn<l<-r  Kami ;  «,  lljikin  ;  _r.  iin»iT<-  MüihIuiil'  .Ii-- 
mit  ff  beseichDeten  Canal« ;  k,  IIa.irwiilil  auf  «Icm  ISi-liältcr :  i.  ;iu->i'iv  Hälft  f,  1.  iinnn' 
Hälfte  de»  BehShen;  /,  anpelföriniviT  l'anal  zwiM-licii  IhmiIi-ii  ;  w,  mIih-  «».tlnmi,' : 
M,  obere,  tob  einem  körnigen  Wulstr  inin;«"'"'»«'  ••ortnuir^. 
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kein.  Dns  dritte  Glied  (III)  ist  wit^dtir  kurz,  gekrümmt  mit  dir  con- 
vexeo  Seite  nnch  hinten,  das  vierte  (IV)  etwas  lünger,  ist  in  cDtgegcu- 
gesetzter  RicfatuDg  gekrümmt. 

Auf  diesem  vierten  Gliede  sitzt  mit  schumlor  Basis  der  Degat- 
t  u  ngsapparat  ( V)  auf,  der,  in  »einem  Ganzen  betrachtet,  die  Gestalt 
einer  dicken,  mit  ihrem  Stiele  auf  dem  vierten  Gliede  cingelenkten 
Birne  hat  und  an  dem  wir  drei  Theile  unterscheiden,  die  BaeiR,  den 
mittleren  IJehältiT  und  die  dictaleii  Löfffl. 

Wir  beacbreibeu  zuerst  die  Organiaation ,  wie  aie  sich  auf  Kali- 
Präparaten  darstellt.  Es  bedarf  einer  langen  Behandlung  in  d«r 
Wftrme,  um  die  Menge  gesättigt  braunen  Pigmentes,  die  eine  geQAti«r« 
Untersuchang  erschwert,  wegzuschaffen.  Nachdem  man  solche  Prä- 
parate Btudirt  hat,  untersucht  nmu  in  verschiedenen  Richtungen  gelegte 
Schnitte.  Die  Untersuchung  lebender  Thiere  kann  wegen  de«  Pig- 
mentes keine  genauere  Aufächlü!;se  geben;  doch  kann  mau  bei  ihnen 
die  Gegenwart  von  Spermatozoen,  von  Muskeln  und  die  Ausstülpung 
der  Theile  bei  der  Begattung  nachweisen. 

Der  distale  Löffeltlieil  besteht  in  der  Thai  aus  zwei  Chitin- 
bilduugen,  die  anter  einander  und  mit  dem  Deb&lter  eingelenkt  sind 
nnd  die  Gestalt  von  zwei  Löffeln  oder  gegenöberstehend«^a  Backen 
einer  Kornzange  zeigen.  Der  äussere  Löffel  (a,  Fig.  112),  aocb 
tefiulntH  genannt,  ist  weitaus  der  giösste;  er  hat  die  Gestalt  ein«* 
krnmmen,  innen  hohlen  Nagels  und  wird  von  einer  dicken  Chitin- 
lamelle gebildet,  die  auf  der  Oberöftche  schwarze  Längastreifeo  zeigt, 
welche  unter  starken  Vertjrösseruiigen  als  erhabene,  mit  kleinen  Köm- 
chen  bef^etzte  Rippen  sich  darstellen.  An  seiner  hohlen  Innoaflftche 
erhebt  sich  ein  rundliches  Kissen,  mit  starken  aber  durchsichtigen  Chitin* 
wänden,  welches  wir  diis  Zünglein  (6)  nennen  wollen.  Der  Löffel  nebitt 
dem  mit  seiner  Basis  verwachsenen  Zünglein  ist  an  der  äusseren  Flieh« 
des  Behälters  (r)  »o  eingelenkt,  diiss  er  sich  in  die  Anshöblang  des 
inneren  Löffels  (<l)  einlegen  kann.  Dieser  letstere  ist  dünn,  bnutig, 
aber  weit  und  setzt  sich  mit  seiner  Basis  sn  beiden  Seiten  ((t)  um 
den  nUHserea  Löffel  tinch  hinten  bia  zur  Eiulenkutigsstelle  desselben 
fort.  Er  umschreibt  auf  diese  Weise  eine  weite  Höhlung,  die  mit  dem 
äusseren  Löffel,  wie  mit  einem  Deckel,  geschlossen  werden  kann. 

Der  äussere  Löffel  wird  noch  durch  einen  grossen  HakPD  («•) 
verstärkt,  den  Emhohis  der  Autoren,  dessen  feste  Wände  aus  schwaner 
Chitinniasse  gebildet  sind  und  der  so  gebogen  ist,  dasa  er  bei  drr 
Niederlegung  sich  genau  in  die  Ausbachtung  des  inneren  Löffeln  ein- 
legt. Die  Basis  dieses  Hakens  hängt  mit  derjenigen  des  Zitogleint 
zusammen.  Er  wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  einem  Canale  (/;J 
durchsetzt,  der  in  seinem  erweiterten  Theile  den  Samen  enthält,  also 
Samenbebälter  {Rcceptuculum  seniinis)  ist.  Es  scheint  uns,  als  ob 
dieser  Canal  unterhalb  des  Löffulgelenkes  mit  einer  Oeffnung  (j)  nach 
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nSodo,  die  von  i'inein  etwas  »lafgewiilateten  Cbitliiringe  um- 
ist.  Nach  Wag u er  (siehe  Literatur)  ist  dieser  Behälter  nach 
hinten  geschlosHen  und  uur  durch  den  feineti  Porus  au  der  Spitze  des 
ÜAkenei  uucb  aussea  geöffnet.  Durch  diese  OetTuung  soll  der  Saiueo 
^lirch  Capillarit&t  aas  der  SftmmeltAscbe  des  Genitalapparatua  auf- 
Ifepnmpt  werden.  Es  will  aoB  scheinen,  als  ob  die  erwähnte  (Jeffnung 
die&em  Zwecke  diene,  dass  sie  aber  raechanisch  geschlosHen  werde, 
id  bei  der  Ausstülpung  während  der  Copulation  der  Nagel  sich  hebt. 
Die  Organisation  der  Bebälterregion  lösst  sich  uur  schwer 
itwirr(*n,  da  »ic,  namentlich  auf  ihrer  iDUcnfläche,  mit  eiuem  Walde 
tcifer,  langer  Haare  bedeckt  ist  (/i),  während  die  Löffel  durchaus 
l»«rloa  »ind.  Sie  hat  die  Ge6talt  eines  Kegels,  auf  dessen  Basis  die 
iffel  eitigclenkt  sind.  Die  distale  Hälfte  des  Kegels  zeigt  auf  der 
Vt-rdtckangen  in  Gestalt  Bpiralfürmiger  Cbitinfäden  (/), 
•O  die  SpiralfaJen  der  Tracheen  bei  deu  Inc^ecten  erinnern, 
tn  der  Thai  chitinisirte  Muskelfasern  sind.  Zwischen  den  Büu- 
lo  die«er  Fäden  sieht  man  an  der  Basis  des  inneren  Löffels  eine 
}niig«<,  gflappte  Masse,  welche  eine  t>effnung  {»)  umgiebt.  Am 
aximalen  Ende  der  äusseren  Bündel  tritt  ciuCaualC)  hervor,  welcher 
(ich  wie  eine  Angel  nach  vorn  krümmt  und  mit  einer  von  einem  Wulste 
iXDgebenen  Oeffnung  (m)  in  die  von  deu  inneren  Faserbändeln  um- 
gebene Höhlung  mQndet^ 

Nach  diesen  an  Kalipräparntco  gemachten  Beobachtungen  besteht 
er  Behälter  aus  zwei  Tbeilen:  einem  grösseren  dorsalen,  welcher  eine 
Oeffnung  auf  dem  Grunde  der  zwischen   den  beiden  Löffeln  aus- 
Mteteu  Höhlung   besitzt  und   durch  einen   gekrümmten  Caual  mit 
kleineren,  ventralen  Sacke  comniunicirt.     Nach  Wagner  ist  der 
)S*   Behälter  eine    weite    Blutlacane,   die  durch   chitinöso  Scheide- 
Inde  in  mehrere  Abtbeiluugen  getrennt  ist  nnd   bei  der  Begattung 
irch  den  Druck  des  in  ihr  enthaltenen  Blutes  deu  Haken  und  die  be- 
^»cbbarten  Tboilo  nach  aussen  vorstülpen  soll. 

^^^^^■•einem  verengten  Stiele  ruht  der  Behälter  auf  dem  Basal- 
PIHII^^),  welches  zugleich  die  Rolle  einer  Deckschuppe  spielt.  Nach 
vorn  verbreitert  sich  dieses  Stück  in  eine  dünne,  durchsichtige  und 
pongehöhlte  Lamelle  (V")  und  sendet  nach  vorn  einen  btarken,  eben- 
iW*  gekrümmten  Dorn  aus  (V"),  der  mit  langen,  starren  Hanreu  be- 
tet. Wenn  die  vorderen  Theile  des  Tasters  etwas  zurückgezogen 
id,  legt  sich  dieser  Deckap]iarat  dicht  auf  ihre  äui-sere  Fläche  an  and 
rfollstftadigt  so  mit  den  uuf  der  inneren  Fläche  uud  dem  Gelenke 
rhnltcrs  entwickelten  Haaren  den  Borstenbesata  des  Tasters. 
rW  etblicbe  G  eschlechtsorgane.  A.  innpre  Organe.  — 
sr  Eierstock  hat  die  Gestalt  eines  von  oben  nach  unten  etwas  ab- 
rplatteton  Sackes,  der  unter  dem  Darme  auf  den  ventralen  Längs- 
Urgt ;  seitlich   ist  er  von  Spinndrfisen    und   Leberlappen   am'» 
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guben.  Sein  blindes  Ende  verschmälert  siuh  allmählich  uach  binUo. 
Auf  der  RückoD^ilche  zeigt  sich  eine  seichte  Länggriuoe,  die  sidi 
imch  vorn  hin  mehr  und  mehr  vertieft,  wiihrend  die  iiniiiittclbMr 
auf  den  Längsinuskflu  ruhende  Untfcrfläche  etwas  gewölbt  erschmL 
Durch  die  Vertiefung  der  Längsrinne  wird  der  Sack  in  swei  tot- 
dere  Zipfel  getheilt,  die  &icb  ganz  trennen  und  in  die  Kileiter  fort- 
setzen. 

Das  VolamcD  des  Eierstockes  wechselt  aasscrordentliob.  je  nach 
der  Jahreszeit;  zur  Zeit  der  Reife  der  Eier  erfüllt  er  gruiiseutbeila  di« 
Loibeshöhle  und  drückt  die  übrigen  Organe  in  der  Weise  zusamnun, 
dnss  die  Leber  bedeutend  Bcliwindet.  Da  sein  Gewebe  durch  die  hür- 
tenden  Reageutien  sehr  spröde  und  krümlich  wird,  ist  es  nur  schwer, 
gute  Schnitte  zu  erhalten. 

Die  Wände  des  Ovarinms  zeigen  oft  nach  innen  vorspringentlf 
Falten,  welche  die  innere  Höhle  in  einzelne  Kammern  tbeilou ,  die  io' 
dessen  niemals  vollatändig  abgeschieden  sind.  Mau  sieht  auf  Scbnittun 
innerhalb  einer  foitien  PeritouealbQlle  eine  Schicht  cylindrischer  Zellen 
von  iaat  gleicher  Höhe,  die  eine  körnige  Masse  bedecken,  welch«  »Uä 
kleinen,  runden,  braunen  Körnchen  bp.steht.  Die  Zelienschicbt  bildet 
die  Falten,  w^i'lcho  sich  uach  innen  einschlagen;  sie  ist  von  einer  fein» 
Grenzmembran  bedeckt  titid  häufig  durch  dieselben  brauneu  Körnchen 
gefärbt.  Die  Eichen  individualisireu  sich  nach  und  nach  in  der  ZeUcD> 
schiebt  an  der  Wand,  mit  der  sie  noch  lange  Zeit  durch  einen  breiten 
Stiel  zusammenhängen.  Man  unterscheidet  deutlich  in  ibueo  eint 
äussere  Eigenwaud  und  einen  centraleu  Keru  mit  eiuem  Kernkörp«rcbai 
im  Inneren,  das  meist  mit  duuklen  Körnchen  erfüllt  ist;  zuweilen 
erblickt  man  auch  einen  oder  zwei  h*A\e  runde  Kerne  ohne  Kera* 
körperchen.  Das  Protoplasma  ist  höchst  fein  granulirt.  Ein  Dotter- 
kern, wie  er  sich  bei  anderen  Spinnen  findet,  entwickelt  sieb  niemals 
in  den  Eieru  der  Kreuzspinne. 

Das  Ausführungssystem  ist  Kiemlich  complicirt. 

Dia  Eileiter  sind  verengerte  Fortsetzungen  der  Wand  des  Eier- 
stocke», die  unt<:'n  an  der  Yordertläche  desselben  sich  loslösen  und  nach 
kurzem  Verlaufe  in  einen  queren  Uterus  (u.  Fig.  1 13)  eintreten,  in  dessen 
Höhle  sie  an  der  Hiutertlächo  der  seitliuheu  Zipfel  einmünden.  Von 
der  Unterflache  dioscr  dickwandigen  Sammelhöhle  geht  ein  Canal  ab. 
der  Scheidengang  {h),  der  sich  nach  unten  gegen  die  Tentralti&ohf 
des  Abdomens  wendet,  nachdem  er  vorher  noch  eine  kleine  veutralr' 
Ausbuchtung  gebildet  hat,  die  drüsiger  Natur  scheint  und  sich  dann  in 
«weiCauäle  theilt,  von  welchen  der  eino.  der  Scheiden  canal  (c),  die 
Richtung  nach  unten  bcibehätt,  hart  an  dem  StrahlenpoUter  des  Bti- 
gattniigsapparate«,  von  dem  wir  später  sprechen  werden,  Torbeistreicbt 
lind  sich  iu  einem  stark  cbitinisirteu  Wärzchen  nach  aussea  öffnet. 
Nach  Seh inike witsch  soll  diet<erGang  seitlich  sich  in  das  Strableu* 
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polatrr  &ffueii.     Wir   baben    uns   von   diener   V^ei-binilnng   incbt   Qber- 
z«ugeii  kdnneo. 

tl>er  Kwcitc,   »rhr  kurze  Ast  des  ScbeiiieiigangCB  ütfuet  sich  in  die 
Sc  beide  (/)  selbst,  etwa  in  derlltiilte  ihrer  Eretreckung.    Denn  diese 
fe|MÜtrörinigo  llöhlo,  die  nach  unten  in  der   niediftnen,  «juenMi  Genital- 
'     «paltc  nnch  Aiiäsen  ujQndct,   setzt  sich   nach   oben   tief  in   die  (tewebo 
des  Abdomens  in  Form   einer  Spalte  fort,   die  anfuugs  sehr  eng   und 
[•von    stark    gefalteten   Chitinwänden    eiugefasst    iat,    dann   sich   aber 
[erweitert  and  BchUesslich  eng  endet.     Die  Wände  dieser  Scheiden- 

Fi«.   113. 


./ 


]j>> 
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clittitl  tter'  welblli-hrn  Organe.  Lelti,  O«?.  t,  Obj.  0.  Canirni  htcitUi. 
l«nw;  ii*,  l>rnanrolhr  Körnrr  in  neitirr  Höhle;  b,  Si-hviiUn^ranj; ;  r,  tuittirrr 
'  JrräMfMawtiiliiuii)',  Ktstrrirt;  li,  Sih«i<leuliucht;  *,  SihfWencanul;  «',  sciu*  iiu»»prc 
ItVtfuiui);;  /.  Gcniti*l«|>«l|p  (Sihciil)'):  </■,  <*liitiuw»r)t<';  h,  S.ninf iiln?li«Ui<r ,  gr»tm(l; 
[i,  S'tr»kUii|>nl*i<.*r ;  t,  t,  m,  Muskclu ;  n,  n,  I.clKTln|«|iiMi;  u,  c^limlriM'tir  H|iiunilrä««n, 
L«]ajc)t«r|iniitrn;  p.  Tpgurneiit  «Irr  liintrrri)  Alithriliih);  de»  AlHloairns;  q,  ilrr  vortiemi 
LAbcl>«tltu<|(;  r,  ÄUMtfre  S<°hii'lit  ili>.*  Tp):ui»ontfi>,   ilunli  di'ii  hrmk  iIp*  Mc«»vr»  vtwM 


baebt  ('/)  zeigen   sehr  eigenthümlichc  Chitinbildungen,  von  welchen 

»«itcT  nntcD  die  Hede  gein  wird. 

IHe  Wand  des  Uterus   wird    toq  uioer  Sohtoht  sehr  hober  und 

iförniger  Zellen  gelüMet,  welche  dicht   Kusammengedrüngt  «-in« 

SehUimhaut    erzeugen.      Die    Wände    dieser  Zellen    sind    sehr 
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deutlich,  das  Protoplasma  schwach  körnig,  der  in  der  Mitte  gelegene 
Kern  ovnl  mit  seiner  Längsaxe  derjenigen  der  Zelle  parallel.  In  den 
Höhlen  des  Eileiters  wie  des  Uterus  findet  sich  stets  eine  krflmliehe, 
ans  hrannrothen  runden  Körnern  von  gleicher  Grösse  gebildeten  Masw. 
Der  Uterus  ist  von  einer  Muskelhaut  umgeben,  deren  Bündel  in  fast 
gleichen  Abständen  von  einander  gelagert  sind. 

Die  Wände  der  verschiedenen  Canäle  des  Scheidensystems  haben 
nicht  Oberall  den  gleichen  Bau.  Die  Vorderwand  des  Scheiden gangei 
zeigt  sich  auf  einem  Längsschnitte  (£,  Fig.  114)  stark  gefaltet  und  ein- 

Fifr.  114. 


Epeira  diuihma.  —  Kinzelheitcn  der  weiblichen  Organe.  1. eitz,  Oc.  3,  Obj.  7. 
Camera  lucida.  A,  Wand  des  Uterus,  Querschnitt,  o,  äuscere  Hülle ;  b,  inner« 
Orenznicmbran ;  r,  Zellen ;  d,  Kerne.  B,  Scheidenganj;,  Längsschnitt,  a,  chitinogene 
Schicht;  6,  innere  Falten.  C,  Scheidenbucht,  Querschnitt,  a,  ohitinogcne  Schiebt ; 
i,  InmeUöse  Chitinüchicht ;  c,  innere  baumartige  Chitinbildnngen. 


gebuchtet;  vielleicht  halten  sich  die  Zoospermen  in  diesen  Buchten 
zwischen  den  Chitinblättern  auf,  welche  auf  einer  lamellÖBen  Chitin- 
Bchicht  aufsitzen.  Die  chitinogene  Schicht  darunter  zeigt  sehr  lange 
Zellen,  die  zuweilen  fächerförmig  gestellt  sind.     Die  Hinterwand  des 
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GasK«a  ut  ebcoifaUs  cliitiuös,  nber  vollkoromcn  gUtt  nnil  ohne  Aus* 
Loebtanffen,  während  die  chitinogeii«Sciiirht  hohe  Zellen  toii  gleicher 
I.Äi  ',   di«  einen   leicht  erkennt iicheu.  in   der  Mitte  gelegenen, 

dut  rn  besitzen,  dessen  grosse  Axe  horizontal  gerichtet  ist-. 

Die  Scfaeidenbuclit  i»t  auf  ihrer  ganzen  Erstreckang  mit  einer 
dieken  Chitinhaut  »usgeklcidet,  die  verästelte  Bäumchen  trägt,  deren 
/«•ige  ufl  mit  denen  der  benachbarten  Bäumchen  Terscbmelzeu.  IM« 
ganze  Bildiuig  gleicht  Tollkommen  derjenigen,  welche  ninu  auf  den 
Winden  der  Lungeuhöble  findet.  Die  chitinogene  Schicht  zeigt  hohe 
Cylindersellen. 

Die  Munkeln  des  Geuitnlappnrates   sind    wenig   zahlrrich.     Einige 

:her  haben  zarte  MunkelfaHeru  in  der  Wand  des  Kierstockes  selbtit  eu 
Mhen  geglaubt.  JedcufttlU  steckt  der  Uterus  gewissermaassen  iu  eineui 
nniacolösen  Sncke.  Ein  langes  Maskelband  zieht  sich  von  der  Scheiden- 
baefaC  zur  liaachw:tnü  hin  längs  der  Ilinterwand  der  Genitalspalte.  In 
der  Vorderwand  dieser  Spalte  unterecheidet  man  einen  t^Uierumske! 
und  einen  senkrechten  Muskel ,  der  sich  nach  obeu  au  den  Scheiden- 
c«Da],  nahe  am  Austritte  desselben  aus  dem  Uterus  und  nach  unten 
die  Genitalplatte  festsetzt. 

B.  Die  äuKsereu  GeBcbleclitsorgane  des  Weibchens 
(Fig.  115  a.  f.  S.)  liegen  auf  der  ventralen  Fläche  des  Hinterleibes  in  ge- 
ringtr  Entfernung  von  dem  Stiele  und  den  Hüften  des  letzten  Bein- 
pnarea,  zwischen  dessen  Hüften  der  Samenbebillter  sich  mit  seiner 
Spitze  im  höchsten  Grade  derErectiou  einlegt.  Dieser  geht  von  einem 
kegelförmigen,  in  der  Mittellinie  gelegenen,  stark  vorsyinugendeu  Hügel 
•ttfl.  Ab  dessen  Kund  die  beiden,  zu  den  Langcusäcken  führenden 
Qaerspalten  reichen. 

Zar  lintersucbung  dieser  Tbeile  mnss  man  reife  Weibchen  aus- 
wlhlen,  welche  die  letzte  Mauser  überstanden  haben.  Bei  jüngeren 
Thteren  sind  die  Organe  noch  rudimentär.  Aetzkali  dient  zur  -Auf- 
hellung der  stark  pigmentirten  Theile. 

Der  (ienitalhügel  ist  von  einen»  wtarken  Chitiuwalle  (7>,  Fig.  11  &) 
rings  umgeben,  mit  Ausnahme  des  hinteren  Schlusses,  wo  der  Wull 
■ieb  in  zwei  Schlingen  {g)  krümmt,  die  einen  dreieckigen  Raum  (l)  frei 
»n,  der  iik  den  Sameubehälter  führt.  Die  Eintrittsstelle  winl  von 
abgerundeten,  »ehr  dicken  Cbitiulippe  (h)  überdeckt,  deren  Ecken 
«teil  flügelformig  erweitern  und  nach  innen  gegen  die  Mitie  der 
Strahlenpolster  (/)  sich  fortsetzen.  Diese  Polster  bilden  in  der  Thnt 
dicke  üliusen,  die  von  rndienartig  gestellten  PoreucanAlen  durchbohrt 
nai  and  auf  der  Mitte  des  Poläter»,  wo  man  aie  von  oben  steht,  nla 
Pooki«  »ich  darstellen,  wtlhrend  man  im  Umkreise  die  strahlige  .\u- 
ordauBg  der  Caaile  sieht.  Indesaca  ist  diese  Peripherie  nicht  voll- 
•tAndig.  da  der  entsprechende  Schenkel  des  Lippenwulstes  sich  in  eine 
KmIm  «ioseukt.    In  der  Proßlansicht  sieht  man,  dasa  das  bcsvhriebeue 
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Polster  nach  innen  und  etwas  nach  hinten  von  dem  Apparate  gelegen 
ist,  welcher  die  beiden  Oeifnungen  der  Scheidencanäle  amgiebt.  Die 
beschriebene  Lippe  mit  den  beiden  Polstern  scheinen  einen  elastischen, 
federnden  Apparat  zu  bilden ,  welcher  im  Ruhezustande  die  in  drn 
Samenbehälter  führende  Oeffuung  schliesst.  —  Dieser  Behälter 
(C,  Fig.  115)  bildet  einen  langen,  an  der  Basis  etwas  weiteren,  aui- 
dehnbaren  Schlauch  mit  dicken  Wänden,  der  sich  gegen  sein  bliod 

Fig.  115. 


Kptiru  dliuhma.  —  Acusseri;  weibliche  (Jesohk'clitstlieilc  von  der  BauchHäcbr.  K»li- 
]irä]iuriit.  fJundlac'h,  O»-.  1,  Olij.  2.  Camtra  clara.  Auf  der  linken  Seite  de«  Ge- 
si-hlet-htssrliildes  hat  niiin  die  Theile  so  gezeichnet,  wie  sie  8i<:h  bei  niedrig  gestelltein 
K(H-Hs  zei);en ,  während  iiul"  der  rechten  Seite  die  Theile  bei  oberflächlich  gestelltem 
Focufi  tjezeichnet  sind.  A,  rinriss  der  Kör|ierwaiid;  ß,  weit  geöffnete  Athemxpalte 
mit  Andeutuni;  der  Lunge;  C,  Samenbehälter;  />,  Gcschlechtssehild,  von  einem  Chitin- 
wulstc  umgeben.  <i,  Oeffnung  des  Scheidenranales ;  b,  chitinöde  Deckplatte  dewelben 
mit  einem  Iiinentlü>;el  d  und  einem  nach  innen  umgekrempten  Bande,  der  einen  zahn- 
torniigeii  Vorsprang  c  trägt;  e,  halbmondförmiges  Porenpolster ;  /,  inneret  Strahlen- 
pulster;  ij ,  krumme  Handhabe  des  das  Genital.Hchild  umgebenden  ChitiDwuIste» : 
/(,  starke  ('hitiiilip]>e,  die  nach  vorn  die  Eingangsöffnung  deckt  und  mit  xwei  »eit- 
lirhen  Handhaben  sich  mit  dem  Strahlenpolster  verbindet;  k,  Basis  des  Sameu- 
behälters;  i,  seine  etwas  gebogene  Spitze. 
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«e«  Eb<le,   (iaa    itteigt   etwas   gegen  ilen  RarcIi  gekrümmt  hi, 

lieh  vervDgert.     l)le  WAude   zeigen   6tArke  Querfalten ,   die  wie 

urspringcude,   am  den   Schlauch   gelegte   lU-ifcu  aussehen.     Auf  der 

|rui    Buuche    zugewendeten   Flache    and   an   der   Spitze   des  Organes 

l(l«hi*ii   einige  steife  Haare.      Das  Volumen   nnd  die  Ausdehnung  des 

Ichlnochcs  wechseln  ungemein;  wir  haben  ihn  hei  einzelnen  Individuen 

D  Form   eines   sehr  kurzen   und  dicken  Kegels,  eines  Kerzenlöschers, 

Hii  anderen  wieder  in  der  gezeichneten  Gestalt  gesehen.    Meist  ist  die 

ppitze  det>  Schlauches  nach  vorn  gerichtet  und  reicht  zuweilen  fast  bis 

'liuf  die  Mitte  des  BrustschildcE ;   in  anderen  Fällen   ist  er  nach  hinten 

IbbrrgeBchlngen.      In  einem    Pruparate,    welches  wir    besitzen,   ist   das 

Cebilde  so  zusammengefaltet,  dass  man  zwei  au  ihrer  Basis  zusammen- 

UDgeDde   Schl&ache   sieht,   welche   der   Figur,    die   Bert  kau   (siehe 

H*iterrt<nr)   von   dem  angeblich  duppolteu  Sanienbehfdter  von  Lhtifphiu 

E'ijnatha   gegeben  hat  (Taf.  7,  Fig.  Ki   von  Bert  kau),   so  Ahnlich 
,  dass  man  glauben  köuuto,  diese  Figar  sei  unserem  Präparate 
tnmen. 
*         Die  beiden  mudenScheidencanalöffuungen  (u)  liegen  seitlich 
ur  der  Kingaug.uspalte  des  Sanicnbehälti-rs,  mit  di-sseu  Stützgebilden  sie 
urch  ein    sehr   coniplicirtes  Chitingerüst   verbunden  sind.      Der  vor- 
etcnde  Hing,  der  eine  jede  dieser  OefTuungeu  amgiebt,  erweitert  sich 
u  einer  durchsichtigen  Platte  ((>),   welche  die  Oetfnung   grossentfaeils 
Ideckt  und  krümmt  sich  nueh  innen  ein,  um  eine  Art  Tasche  zu  bilden, 
percnHand  ein  scharfe.«,  spitzes  Zäh  neben  zeigt  (f).     Der  Ring  erweitert 
$äc\i  noch   gegen   die  Mittellinie   hin   in   eine  dünne,   runde  Platte  (d) 
nd  otützt  sich,  nach   hinten  und  aussen,  auf  eine   htilbkreisfürmige, 
anktirte  Platte  le'),  deren  Umwallung  mit  ihm  in  directer  Verbindung 
ttt«ht.     Aosscrdem  verbindet   sich   noch  der  King  un   seinem   hinteren 
tlnneoraüde  mit  der  Schlinge  des  UmfasHungswalles  (ß),  die  wir  oben 
»«schrieben  haben,  durch  einen  starken,   gekrümmten  Cliitioslab,   den 
an  bei  der  Selteoauäicht  sehr  gut  verfolgen  kann. 

Die  verschiedenen  Ilautwechsel  sind  von  manuigfaltigou  Modißca- 
onen  dieses  Apparates  bogleitet.     Bei   sehr  Jungen  Weibchen   haben 
ir  nur  eine  Querspalte  gesehen,   die  mit  ihren   Ecken   fast  mit  den 
>    zusammendel;    dann    fanden    wir    bei    anderen    Excm- 
i>>He  Bogenspangen   am  Rande  dieser  Spalte,  von   welchen 
lie  mittlere  einen  Kaum  umschrieb,   weicher  der  EingangsöfTnung  des 
imoubehriUera  entsprach,   während  zwei  seitliche  Kreisbildungeu  den 
'olatern  aud  den  ScheideDcanalüfftiungon  entsprachen-,  bei  noch  anderen 
ID  wir  diese  Bihiungeii  von  einem  noch  sehr  kleineu,  zarten,  aber  doch 
ijoergcfaltelen  Behälter  in  Form  eines  Kegels  überragt.     In  allen 
leeen  FilW-n   ist  der  Behälter  leer,  während  er  in  dem  entwickelten 
ide,  den  unsere  Figur  darstellt,  kurze,  stecknadclformige  Sperma- 
«nttUUl. 
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Diu  .4r<i;ieii/r/i,  zu  welcheu  un:<erc  typische  Kreuzspiiiue  gekört,  MgWI 
im  Allgemeinen  kt^lue  «t)br  bedeutende  auHlumischt;  Veraclüedf  nbeiteu.  Wtain 
«li«  Haken  Avr  Cbelieeren  sieb  bei  der  Kreuzispiuu«»,  wie  bei  allen  Vipnmt- 
»lonrFi,  von  ausgeu  nach  innen,  oder  wie  bei  Mt/gnh,  von  oben  »ach  uui«<i 
.einschlagen,  so  beding  dies  ebenM  weni^  bedeutende  Unterschiede  Lu  der 
Organifution ,  üIm  die  grötssere  oder  geringere  Entwicklung  der  OifUlrfi*«i]. 
Die  Kii^fi^r,  Taster  und  Ueine  Kfigen  nberHÜ  denselben  Grundplan  dt»  Bau«* 
mit  durch  die  verschiedene  LebenMirt  Wdiugten  Abweichangeu.  Bo  Imbva 
alle  Orhitele» ,  die  i-egeUuäB^ige  Net^.e  spinnen,  zwei  Ernatzkünime  An  den 
l'Tissen,  wie  Eyeira,  wiibreud  diejenigen,  welche  filzige  Xetze  machen,  »tatt 
de»Heu  eine  Bürste  von  steifen  Haaren  besitzen.  Grössere  Yer»chie<lenheilen 
zeigen  sich  im  Spiniiapparate  selbst.  Die  Mygaliden  haben  mei>t  nur  zw«! 
gi'osHe  und  ein  Paar  kleinere  ypiimwarzeu.  Bei  vielen  Dipneuuioneu  {FiUt- 
tuta,  Amnurnhius,  Emsu«  etc.)  findet  man  vorn  zwischen  dem  ersten  Bpinn- 
warzenpaare  eine  von  zahlreichen,  sehr  feinen  Poren  durchsetzte  Doppet- 
ptatte,  die  ohne  Zweifel  ein  äusserst  feines  Filzgewel>e  absondert  und  be- 
sonders bei  den  Weibchen  entwickelt  ist.  Jetler  Poru«  steht  auf  cinctn 
dünnen,  sehr  kurzen  SpinTiruhroheu,  in  welches  der  Ausführungagang  einer 
winzigen ,  im  Bau  den  birufurmi<ren  Drüsen  ähnlichen  Drüse  mündet.  Du 
CrihcUum,  wie  man  diese  Bildung  geriHuut  liat,  besteht  demnach  aus  «wti 
abgeplatteten,  von  einem  CUitiuring  umschlcwsenp-n  Spinnwarzen  und  da  rfi« 
unpaare,  nur  mit  Haaren  besetzt«  Warze,  welche  wir  bei  Epeira  luich- 
gowieseu  haben,  genau  denselben  Platz  einnimmt,  betrscbleu  wir  diese  War»» 
als  eine  dem  t'rilielhun  liu-nioluge  aber  verkümmerte  Bildung.  Bei  denjenigen 
Spinnen,  welche  ein  Cribellum  besitzen,  tlndet  sich  noch  eine  eigeuthündicbe 
Bildung  des  vorletzten  Gliedes  des  hintersten  Fusses ,  der  auf  seiner  olwren 
Fläche  eine  Art  Rinne  zeigt,  auf  deren  Rändern  starke,  krumme,  nbgeplatteW 
und  gefiederte  Haure  in  zwei  Keibeu  stehen.  Zuweilen  (Dietyna,  Diatimai 
wird  die  Rinne  durch  eine  vorspringende  Kante  er.<(etzt,  die  nur  eine  Keihr 
ttdcher  Fiederhaare  trägt.  Man  hat  diese  Bildung  da«  Calamintrnm  geuamit; 
seiue  Entwicklung  steht  immer  in  genauem  Verliültuiss  zu  derjenigen  d«s 
Cribellum. 

Das  Nervensystem  zeigt  stet«  dieselbe  Anordnung:  eine  ohne  Zweifiel 
BUS  der  Verschmelzung  mehrerer  primitiver  Gunglienpaare  hervorgegangeae 
Centrahnasse,  welche  vom  Schlünde  durchbohrt  wird,  zu  allen  am  und  int 
Ce]>halothorax  gelegenen  Organen  Aeste  und  aucii  an  den  Magen  einig« 
feine  Zweige  sendet  und  eine  Verlängerung  in  den  Hinterleib  treibt,  die  «ich 
in  zwei  parallele  Zweige  spaltet,  welche  die  Abdominalorgane  versorgen  and 
bis  zu  den  Spinnwarzen  sich  verfolgen  lassen.  —  Die  Augen  zeigen  grOaanrs 
Variationen.  Ausser  den  bei  Epeira  erwähnten  Verschiedenheiten  xwiaclMB 
den  mittleren  und  den  seitlichen  Augen  findet  «ich  noch  bei  den  Spri 
{Sallicus,  Lt/casa)  ein  metallisch  glänzendes  Tapetum,  ähnlich  denij 
vieler  Säugethiere. 

Der  Verdauungsapparat  mit  seinen  Anhängen  (Saugmagen,  Blinddärme, 
Leber,  Malpighi'sche  Gefässe  etc.)  zeigt  nur  unbedeutende  Variationeu. 
Um  so  bedeutender  trei^.>n  diese  bei  den  Athemorgauen  hervor.  Bei  den 
Tetrapneumoneu  [Afi/gale,  Ctenita)  finden  wir  zwei  Paare  von  Lungen  statt 
eines ,  die  hinter  einander  liegen ,  übrigens  aber  in  gleicher  Weise  gebaut 
sind,  wie  bei  Epeira  und  jede«  seine  eigenen,  unabhängigen  Spaltöffnungen 
besitzt.  Dagegen  besitzen  diese  Vierlunger  keine  Tracheen  oder  Atheui- 
röhren,  wie  alle  anderen  Spinnen  sie  besitzen.  Nach  Bertkau  (ciehe  Lite- 
ratur) zeigen  diese  Tracheen  sehr  verschiedene  Entwicklungsstufen.  Bei 
den  meisten  sind  si",  wie  bei  der  Kreuzspinne,  einfache,  mit  Kömchen  ge- 
füllt«? Röhrchen,   welche  in  einem  gemeinsamen,   »ehr  engen,  queren  Stij^A 
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vor  diaSpimwBnen  »osmüiideii.   Mdak  finden  sich  cwei  «olclMr 
)alOTHitii,  «dailw  neli  im  Abdomen   renweigva  (t);  sawvitai  ««r> 
■e»  dl«  miolam  mit  TtiaamiiT  und   w»ni«n   niich   mm   hin  w«it«r. 
•■hr  ciaÜMBiM  Tmüt&maayttmm  eouplioirt  siob  Wi  den  TkoHMMrfm,  «o 
l^aelMca  lieil  laaaMTtig  TeriUwIn  nnd  hei  d^-n  Attitide»,  wu  »le  veitiich« 
die  Meli   in  Btlilraicb«   feine  Zweige  kudvtMO.     Endlich  flndat 
btt  dMi   DjfaJmrUfu   nad   twä    Arfjffneta   zwei   gvirennt«   Stij^ni«».  die 
ttaeh  vorn  hteter  den  SpiütAffliiinfen  der  LungvniHick«  muKvbrttc-bi 
and  Toa  «delMD  «ordere  and  hintere  Aeste  abgehen,  die  «irh  in  l^nael 
Mhr    ntblreiebc» ,    feiuen    Zweiglein    endigen.      Bei    dienen    Gikttunfcen 
«eh   die    von]eren  Traebeenäate   hi»  in  die  Vürdergegeiid  di^  Ce- 
—  Per  KreisUuf  ist  bei  den  versohicdeuen  Familien  noch  nicht 
m^lrfubender  Hinsicht  nnt^nurht  worden  —  nnsere  Kenntnin*  von  dem- 
lat  (iut  g»nz  anf  dasjenige  beschränkt,    wa»  Claparede    von  {.«eoM 
bat.  deren  Bau  in  dieaer  Hinaicht  dem  von  Kffira  im  WvMOtlioheu 
l  (neb«  Literatur). 
IM«  ionwen  Ueaebl«eht»organ«    zeigen   geringe  Yerttchieilenheiten.     Die 
•dashUhiehe  der  Hoden  gehen,  allmälilich  dünner  werdend,    in  die  Samen- 
ig« aber,  wie  bei  unwier  Kreuzspinne,   oder  die  6«hlAaohe  vchnüren  «ich, 
i*  in  den    meisten  Fiillen,    plötzlich    gegen   dii^  Saroenginge   ab.     I>ie  Zoi» 
»n  haben  meist  die  Form  kurzer,   dicker  Stecknadeln  mit  gekriiinniten 
dtwAnzm;    bei    PhoUu*,    OlrtrrtiJt,    Trtragnathux    «ind    sie  kugeirorinig.     Bei 
}t§ttiri*   allein    hat   man    auch    kngelfönniue   Spermatophoren    gi>riinden.   — 
Ownien  zeigen  int  Wesentlichen  nberuU  deu^^lben  Bau  :  die  Kier  tragenden 
1x*i  SffftHria  und  Oltteru»  zu    einem  Ringe   verschmolzen.  —  Die 
■  Beigattuug«org»De   dagegen,    die    Taster    des    Miiunchens    und    die 
ibctaUtef  zeigen  die   aufTnllendsten  Versohiedeulieiten ,    über  dtiren  Kiii* 
leiten  wir  auf  die  Sehriflen   von  Menge,  Bertkau   und  Herman   ver- 
iat^  (tiehe  Literatur). 

Die  Umwicklung  der  Eier  imd  der  Embryonen  ist  von  Herold,  ('lapa- 
d«,  Balbiani,    Barrois   und  Balfour  untersucht  wurden  (siehe  Lite- 
rl. 

Ute  grosse.  vielgesta,ltige  Gruppe  der  Arthrogcuira  zeigt  zaldreirhe  Vnrin- 
welche  sich  im  Allgemeinen  auf  die  Gestaltung  des  deutlich  ge- 
en  Uincerleibes  beziehen,  der  mit  breiter  Bi\sis  dem  Cephalniliorax 
Die  inneren  Organe,  Nerveunystem ,  Her«,  Darm  etc.  vnrUngern 
in  der  Tbat  um  «o  mehr,  je  mehr  der  Hinterleib  sich  auszieht;  h«'i  d«u 
den  un>\  Sot'f/ugrn,  die  in  diejter  Beziehung  mehr  deu  S|iinnen  gleichen, 
die  Organe  kurz  und  geilriingt,  wühreiid  sie  liei  deti  tindoren  sich 
and  l>ei  den  Seorpionetk  Geüialtungen  nnttehtnen,  die  an  diejenigen 
hwänzten  Krebs«  erinnern.  I)ie  rnlipitlpm  t>esitzen  noch  Cheli- 
irdlt  Kirtuen.  ähnlich  denjenigen  der  Araueiden.  und  es  ist  uvthrschein* 
pii,  das«  dieselben  mit  (iiltdrüsen  in  V'prbiiutung  stehen,  da  der  lti<>s  dieser 
^kere  in  ihrer  HeiwAtli  xthr  gefürchtet  ist;  bei  den  andercii  sind  die  Cheli- 
Iren  in  Scheeren  umgewundeU,  die  bei  den  Solifugen  vertical,  b«i  den 
^geo  aber  horizontal  gestellt  sind.  Wir  iiberluüsen  der  Zoologie  die  Be- 
ibreibung  d*r  KuMeren  Theile  und  erwähnen  hif>r  nur,  dass  die  Artliro- 
||»i*m  meint  keine  Bpinnwtirzen  hie-sitzen  und  da*s  die  l^alpen  der  Münnohcn 
|»nuii*  bei  ihneo  zu  Begattnngawerkzeugen  umgewandelt  Nind. 
f  Di*  tun*<re  Oriranisatiou  tier  Pedijmiprn  ist  nur  dürAig  l>ekannl  und  ver- 
eine genauere  8|»ecialuntersuchung.  Der  Darm  i«l  gerade  gfs« reckt, 
BliuddArme ;  ihis  Nervensystem  dagegen  «chUes.tt  sich  durch  sxiue  Con- 
ti an  dasjenige  der  Araueiden  an.  Bei  der  Gattung  TktiffpkomuM 
t  daa  Rektum  durch   daa  dreigliedrige,   röhrenriVrinigv  postaMomnu 
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fort.  Slaii  findet  bei  iliiieii  M  a  1  pi  rIi  i'sclie  llöhrtMi,  wie  bei  »T 
){at<terii.  Sie  bubeii,  wie  diu  retrapnetiiiioiieti  Spinneu,  zwei  Paurr  vdu  Lungvo- 
HÜcken ;  die  S^tigineii  liegen  auf  dem  ;;weiten  und  dritten  Segmente  äf» 
HinterleibeH  iiiirl  die  Lungen  selbst  besteben  aus  einer  seltr  f;rüi>f)en  Antthl 
von  abgeplatteten  Trncbeeurßhren.  Man  weiss  nichts  Genaues  über  die 
Kreislaul's-  und  GeschlecbUiürgane.  Die  Gattung  Phrymi»  bringt  lvbeudi|r« 
Junge  xnr  Welt. 

Die  PhnhtiigvUn ,  die  in  den  ^euiäsdigten  Kliniaten  weit  verbrettrt  und 
7.Rbb'L-icü  sind,  wurden  bäuHg  und  genau  nulersucbt.  Die  Cheliceren  bilden 
zweiflugeri^e  Hclieeren;  die  überau»  langen  und  dünnen  Beine  löst*o  moh 
leicht  ab,  Die  Palpen  sind  lang ,  birnlurmig  und  oft  mit  Klauen  hewa<fntl. 
Man  bemerkt  in  den  Tegumenten  zweierlei  Arten  von  Drüsen.  Ein  grosses, 
braunes  Drüseupaur,  das  seillicli  am  C'epbalutborax  liext,  wurde  von  dnig«ra 
Autort»n  fiir  ein  »up|*k'mentäre9  Augenpaar  gehalten.  Diese  Drüsen  s<mden> 
einen  ühelrieclieuden  BtotT  al>  und  wurden  denbalb  auch  als  Stiukdr fiten 
bezeichuet.  Die  anderen  nh  Hautdrüsen  betrachteten  Bildungen  finden  sich 
an f  der  Basis  des  letzteu  B(>inpaares;  mau  konnte  abi-r  keine  AuHfiilirungs- 
gUnge  nachweisen.  Das«  Nervensystem  ist  wie  bei  den  Spinnen  Concentrin; 
es  besteht  aus  einem  auf  dem  Hclduude  gelegeneu  verschmolzenen  Ganglien- 
pnare,  dast  mit  der  L'nterscLlundmaste  durch  dicke,  kurze  Conneotive  ven 
bundeu  ist,  so  dass  der  Durchtritt  für  den  Schlund  sehr  eng  ist.  Das  ober? 
Ganglion  entsendet  eineu  dicken  Beb  nerve  n ,  der  sich  bald  theilt,  um  ZQ 
den  beiden  Augen  zu  geben  und  zwei  Seitennerven  zu  den  erwähnten  Htink» 
drüsen.  Die  Uuterüchlundmasse  ist  gross,  abgerundet;  von  ihrem  vorderer 
Rande  gehen  die  Nerven  fiir  die  Mundtiieile,  von  den  Seitenrandem  di«  für 
die  Beine  und  nach  hinten  drei  Nerven,  ein  unpaarer  und  zwei  seitliche,  fnr 
den  Darm  und  die  übrigen  Orgaue  de«  Bauclies  ab.  Letztere  verästeln  sick 
bald  und  bilden  ein  netzartiges  Geflecht,  in  welchem  kleine  Ganglien  mit 
unregelmäüsigen  Umriüseu  zerstreut  liegen.  —  Die  geräumige  Mundhöhle  ist 
mit  feinen  Haaren  be!>«tzt;  sie  führt  nach  Plateau  (.Mehe  Literatur)  in  einen 
seukrechteu  engen  i^chlund.  der  eine  Muskelhaut,  Eigeubaut,  eine  Epithelial- 
srbicht  und  eine  innere  Cut ifiUa  zeigt,  dJ«  sechs  verdickte  Längsripppn  becitzt, 
an  welche  sich  strahlenförmige  Hrweiterungsmuskeln  ansetzen.  Der  Pbaryu 
ist  von  einer  dicken  Krei^muHkelsohicht  umgeben,  deren  Zusammenziehung 
ihn  verengt.  Diese  Bchicht  verdüimt  sich  auf  dem  ziemlich  langen  Oeso- 
phagus und  endet  am  Eintritte  desselben  in  das  Nervensystem.  Die  anderen 
Schichten  ,  sowie  die  Längsrippen  setzen  »ich  über  den  engen  Schlund  fort, 
der  mit  einer  geringeren  Erweiterung  in  den  Mitteldarm  u1>ergehi ,  welcher 
einen  weiten  birnfoi-migen  Sack  bild<-t,  von  dessen  oberen  und  8eit«ntlMclien 
zahlreiche  Bliudsäcke  ausgehen,  die  mit  sechs  Paaren  von  OefToungen  in  den 
Sack  münden.  Die  Blindsäcke  besitzen  keine  Mui^kelschicbt,  wohl  Hl>er  cia 
Uiehrschichtiges,  c.vlindrisches  Endothelium,  dessen  Zellen  sich  mit  Granula- 
tionen füllen,  schliesslich  aber  sich  ablösen  und  in  die  Höhlung  des  B]ind6>\cke«i 
fallen.  Das  Endothelium  des  Mitteldarmes  ist  ähnlich,  aber  weniger  hoch; 
seine  Zellen  platzen  und  ihr  Inhalt  bildet  Kothballen  in  dem  hinteren  Tbeile  6e* 
Darmes;  das  Kectuin  bildet  ebenfalls  einen  weiten  Sack  mit  dünner  Maskrb 
schiebt  und  in  Büscheln  gestellten  Endothclialzellen.  Ea  hängt  mit  den 
Mitteldarm  durch  eiuen  engen  Darm  zusammen,  der  znerst  schief  und  dann 
senkrecht  nach  der  Bauchtlacbe  hin  verläuft;  der  After  mündet  in  einer 
cbitinösen  Rioitnlpung  di'S  Tegumentej».  —  Die  M  al  pighi 'sehen  Röhren 
liegen  zwischen  den  vorderen  Blindsäcken  des  Mitteldarmes  auf  der  Kücken* 
seit«  neben  dem  Herzen  und  münden  nach  zahlreichen  Windungen  in  zwei 
ventral  gelegene  häutige  Säcke,  aus  denen  zwei  engere  Canäle  entspringen^ 
^Icbe    sich    bis   in    die  Nähe    der   Htlnkdrüseu    verfolgen    lassen,     Ihr    Knd« 
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iDiteu  wenlea ;    sowohl  Loman    wie  RöRsler  (sit'lie 

•rmliir)  g^liing  ea  nicht,  es  jsu  emderken.  —  Der  AtbeniRppai  Ht  eiitspricUt 

ligMD    Jer    Insecten.     E«  »-xistiri    nur   ein    einziges    StigmenpaAr,    das 

den  HüA^en   di^s   letzten  IleinpAares   Liegt.     Jedes  Stigma    kann   mit 

Decke]  KCchloiweu  werden ;   sie    führen    in    zwei  TraL-heenstJimnie,  die 

d«?r  Mittellinie  verlaufen,  vieltuch  mit  finander  anastomiwireu  und  sich 

illeii    Oi^'anen .     l>esondeni    aber  den  Oeschleclitstiieilen,   verzweigen,   »uf 

en  sie  engmaschige  Netze  hilden.   —   Da»  ziemlich  lange  Herz  hat  drei 

1    mit   St'jteuspalten ;    es    ötTnet    sich    nach   vorn   in   die   Hohlriinme 

den  Organen,  in  welchen  das  Blut  wie  bei  den  Insecten  ci>-culirt.  — 

lechtKirKane  zeichnen   sich   durch    »ehr   fi^osse,   äussere,  ohitinüse 

die    in    der  Mittellinie   zwifschen    den  Hütten    des   letzten  Bein- 

Iwrvortrelen ;   ein  Penis   hei   den    Männchen,   eine  Legeröhre    hei  den 

Die    inneren    OrKane    sind    nach    demselben    Oruudplane   wie    bei 

fipiunen   i^etmut.     Der   unpaare,   halbmondförmige  Uoden   lie^t  i]uer   in 

Bauchhöhle  and  geht  mit  »einen  Enden    in    zwei  8«hr  feine  Ramengänge 

die    rieh   in  der   Mittellinie   in    einem    Knäuel   vereinigen ,   der   einem 

ihodvn  gleicht.    Aus  diesem  Knäuel  geht  ein  gewundener,  uufaugs  enger, 

sich  allmählich   durch  Anlage   von  Muskelschiohten   venlickender 

leit<>r  harvor,   dessen  Hnde   so  einen  Spritzcanal   bildet.     Dieser  Canal 

thr  eng  werdend,  in  den  chitinösen  Penis  ütier,  in  welcliein  vorn  auch 

>rmigH  Xebendrüsen  munden.     Wir   verweisen    hinsichtlicli  der  Einzel- 

Huf  die  Arbeit    von  Kassier   (<«iehe  Literatur).     Die  Zoi>s[)ermeu  sind 

and    fast    bewegungslos.   —    Der    Eierstock    bildet,    wie    Itei    vielen 

•a,   einen    mit  TrAubchen    liesetzten   Ring;    der  Eileiter  erweitert   sich 

xn  einer  Art  Uterus,   mündet   aber  als  enger  Canal  in  diu  Legerühre, 

Ähnlich    wie   der   Penis    gebaut   ist  (Rössler).     Man   bat  häuttg   £ier- 

Uibeben  auf  den  Uoden  der  MAnuchen  gefunden. 

Trulx  ihrer  äusseren ,   besonders  durch  die  Uildung  ihrer  Uheliceren  und 

scheerenfi'irmigeu    Taster   bedingten    Aehuliclikeit    mit    den    Scorpionen 

■ich  doch  die  A  f  t  erscorpione  n   durch   ihre  Anatomie   weit  mehr 

H,.,r,r,oii  und  I'liulangideu.    Der  gegliederte  Hinterleib  ist  kurz  und  trägt 

I Stachel,  wold  aber  zwei  nach  vorn  an  dem  zweiten  Hiuterleibsriuge 

.^  .S|)innwarzen.     Das  Nervensystem    ist  nach  dem  Typus  der  Hpinnen 

tteQt ;  einfach«  Augen  in  geringer  Zahl ,   in  einem,  höchsteiis  zwei  Paaren 

»rhanden.     Der  Verdauungscanal   ähnelt   dem   der  Bcorpionen ;    Ülinddärmo 

il«ti.    dagegen    ändet   sich   eine  gelappte   Leber,   die  den    Darm   einhüllt, 

ir  vor  seinem  Eintritte  iu   die  erw^ii^rte  C'loake  eine  Schlinge   bildet. 

kleinen  Raubthiere,  die  sich  hauptsächlich  von  Milben  nähreu.  athmen 

wenig  veritweigte  Tracheen,   die  von  zwei,   auf  den  beiden  voixlersten 

chringen  angebrachleD  Stigmen  ausgehen.    Der  Kreislauf  ist  nach  v.  Da- 

(Miühe  Literatur)  sehr  unvollständig.    Da«  nach  vorn  lang  gestreckte  Hers 

hier  vier  Paaie  seillicher  Hpalttitl'iiunifen    und  endet  im  fünften  Rauch» 

mit  einer  Art  Ri>B«<tte  von  vier  paorigi'n  Erweiteratigfu,  dit-  ebensoviel 

!  von  Spalten  zeigen,  welche  den  vier  letxtei»  Hintetleilisringcn  entsprechen. 

Cephaloihorax  endet  dws  Herz  mit  einer  kurzen  Aorta,    welche  da»  Blut 

die  Hohlraum»'  des  Korp»rs  ergiesst.     Der  Eierstock  ist  einfiich,    Mlwr  mit 

Kileitern    ausge8tatt«t .   welche   auf  der  Mitt<>llinie  des  zweiten    Bauch» 

zwischen  d»'n   Hpiuiiwnrzen    niiliiden.      Die    Hoden   ähneln   denen   der 

■Oititicn.    Die  Weibchen  tntgen  die  Eior  bis  zur  vollständigen  Kutwicklung 

Jatiffln    nuter    dem    Daache.      Die    Eier   durchgehen    eine    voUstilndige 

rbang. 

Die  Scorpionen  fallen  durch  ihr«  Auaaere Bildung  nnd  die  Härte  ihrer 
piiD'nt«  anf.  die  dra  Krebsen  nahe  kommt.     Der  verbäitniasrnnssig  kleine 
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CepliAloHiorHX  liat  die  Foi'm  eines  nach  vorn  vevfK'liniiUert^n  Tr»p*SM  uod 
träfet  auf  «einer  RÜL-kenfliiebe  zw^i  fiist  iu  <ler  Mitte  Bteliende  pru»«»'  Aiiyn 
notl  eine  wechselnde  Anzahl  kleiner,  paarig  vereinigter  seitlii  her  NeV  •  > 
Unter  dem  Stirnrande  stehen  zwei  kurze,  starke,  »cheerenlbrinige  t  ip 
deren  BHcken  gezähnelt  sind  und  die  zum  i^eikleinera  der  Iel>ei>dru  Tliitii? 
dienen,  von  welchen  ilie  Scorpinne  pich  nähren.  Hinter  diesen  CheJicerw 
■tehen  am  Riwui«  fünf  Paare  gejfliederter  Anhiiuuje,  deren  er«tea  l'ftÄr  ^m» 
Bcheeren  bildet,  wKhreud  die  vier  ful^endeu  Paar«  mit  doppelfsn  Kn(1kr«lln 
versehene  Gangbeine  sind.  ZwiKcheu  den  Hchenkeln  de»  letzten  Pnar»?»  fiadrt 
8Jc}i  die  von  zwei  ihitinösen  Plättchen  bedeckte  GeschlechtfutTnunj»,  neti«n 
welcher  ein  Ptiar  kHm«nförnu;;er  Anhänge  l>efe*itigt  ist,  deren  Function  nickt 
sicher  gentellt  i*l.  Diese  Kämtue  ünden  »ich  bei  beiden  HeschlecLtenj  und 
■ind  mit  einer  verBchiedeticu  Zahl  von  Ziilinen  oder  vielmehr  Bbittchen  hui- 
gestattet.  Da.t  hu»  sieben  kurzen,  aber  breiten  Hingen  ziisamnienge^Kttto 
Abdomen  «itzt  mit  breiter  Basis  der  Kopfbrnnt  an  und  trügt  auf  dem  drituo 
bis  uecliNten  Ringe  vier  Paare  »chräg  gestellter  Spulten,  welche  in  eliennuvW 
Lungens^icke  führen.  Der  siebente  Bing  versclunälert  sich  bedeutend.  An 
ihn  setzt  sich  ein  sechsgliedriges,  fast  c^iindriHches  Postabdomen,  denwin  Em)- 
ring  blasenartig  aiigeschwolleu  irt  und  iu  die«er  Blase  zwei  l>i/tdrO«en  bifiit 
die  auf  einem  scharfen,  gekninimten  Stachel  nach  aussen  münden.  Am  J&tuir 
des  fünften  Ringes,  vor  der  Uifthlase,  mündet  der  After.  Die  Scorpion» 
tragen  beim  Laufen  das  Postabdomen  über  den  Vonlerleib  lierülior  ^ 
kriiniml  und  schleudera  beim  AngritTe  den  Stachel  nach  vuru  über  den 
Kopf  weg. 

Trotz  ihrer  Dicke  und  Starrheit  iiuterncheiden  »ich  die  Tegumente  diin-li 
Uire  Struotiu'  nicht  von  denjenigen  der  übrigen  Arachniden.  W'nhl  atwr 
flnden  sich  zahlreiche  innere  Fortsiitze  und  Apodemen ,  die  in  die  LifiW«- 
bühle  vorspringen,  sehr  regehiniBsige  Anordnung  zeigen  und  den  mücfatigm 
Muskeln,  welche  die  Leibesringe  und  die  gegliederten  Anhänge  bewvgen,  tb 
Btützpunkte  dienen. 

In  üebereiustimmunj;  mit  der  lantjigestreckten  Körpergestnlt  zeigt  Hoeli 
das  Nervensystem  eine  weit  geringere  Cuncentration  als  bei  den  Araneid««. 
Der  im  Cephalothorax  gelegene  Theil  besteht  ans  zwei  kleinen  Hirnganglirn 
über  dem  Schlünde,  welche  die  Nerven  für  die  Augen  und  die  Cheliccrfn 
entt^enden  und  durch  zwei  kurze  Connective  mit  der  ünterschlundmaswe  vw> 
bnnden  sind,  die  wenigstens  aus  zwei  verr<chmolzenen  Ganglien  paaren  bestebt 
und  den  Thorax  und  dessen  Anhänge  innervii^.  Von  den  HimganglitB 
gehen  noch  einige  sehr  feine  Nerven  zu  dem.  auf  !<einem  Durchtritt«  meht 
verengerten  Schlünde  und  bilden  auf  demselben  ein  kleines  Ganelion.  Dtn 
Unterschlundma«8e  entsendet  nach  hinten  zwei  einander  »«lir  eenäherte  Coo« 
nective,  welche  durch  sieben  oder  acht  (ranglien  zu  einer  InngiUidinaleti 
Banchkette  verbunden  weixien.  Vier  dieser  Ganglien  liegen  im  Vorderbauch«  I 
und  liefern  Zweige  für  die  dort  bellndliciicn  Organe  und  namentlich  für  di* 
Lungensficke.  Die  folgenden  Ganglien  liegen  in  den  vonlenten  Ringen  drt 
Postabdomen»;  iu  den  hinteren  Ringen  desselben  verlaufen  nnr  die  Fort* 
Setzungen  der  Connective,  deren  Endzweige  sich  bis  zu  den  Giftdrüsen  im 
Htachel  verfolgen  lassen.  —  Die  Augen  sind  wie  bei  den  Spinnen  gebnui: 
andere  Sinnesorgane  kennt  mau  nicht  mit  Bestimmtheit.  —  Der  sehr  ttigf 
Bcülund  steigt  von  dem  ventral  gelegenen  Munde  senkrecht  nach  oben,  durch- 
bidirt  die  Nervenmasse  und  erweitert  sich  dann  zu  einem  Phar\nx,  der 
nmdum  von  Speicheldrüuen  umgeben  ist,  welche  die  freien  R.Sume  des  Ce- 
phalothorax erfüllen,  nach  hinten  inusculi'ise  Sammclbläscheii  zeigen  und  mit 
mehreren  seitlichen  Ausfribrungsgängen  in  den  Pharynx  münden.  Nach  dem 
Pharynx    verengert  sich    die    Darmröhre   wieder,    verlünft   auf  der   Hück«n- 
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Ouulle 
s*«  •tif,  iti«  eiiKU  gulHi 
ichui  Kwifwhcu   den    »• 


I     i)em    Harzen    und    niniiut   Auf 

der    Leber    odor    Ven.lauiingv 

uuJ  Mll«?  leeren  Räunie  de«  Vorder- 

iiuiifüllt.     Nach    hinten    miuidt-n   in 


Tli*il   <w«i   geriugii  M  u  1  p  i  g  li  i' sehe    Röhren.     Der   im    Pivilabdomeo 
ene  I>«rtntheU  i»t  vreiter.  den  Segmenten  entsprechend  etwns  aiifjäreblasen 
«lel  in  dem  vor  der  Giflblase    (;ele^eneu  Afler   «nf  der  H)tuch!K>it«,  — 
r  l»«»Te  von  Langen  nnterscheiden  «ich  von  denen  der  Spinnen  durch 
g<Friui;e  Anzftlil  abgeplatteter  Röhrohen,   worMU»  sie  gebildet  aind.  —  Dk* 
«fsyrtrm  int  »ehr  entwickelt;  nach  der  Behauptung  von  Newport  ist 
•O^r  vollkominen  ge»chlo8üen.     Wenn  diex  richtig   würe ,    «o    konnte  uinn 
BxUtenz  von  Beitenspülten,   die  das  »nn  dem  Cölom  komiuende  lilnt  nuf- 
nieht    wohl  begT-eifen.     Wie   sich    aber   auch   die    rJefÄ'fiendigungen 
,lt«t  Tni^i^en,   ^o  findet  «ich  doch  ein  rückenstdodiges  Herz,    welche:)  die 
Ijing«   de«   Vorderbauchei    einnimmt    und    Hcht   erweiterte    K«tniuern 
t,  welche  durch  hurizoiiiale  Flügeltnuiiketn  iu  ihrer  Lage  gehatten  werden. 
HtTZ  ist  von  einem  Pericardium  nnnvchlosseu   und   zeigt   ebensoviel    fieit- 
tir,  mit   Klappen    verliehene  Spaltöffnungen ,   als  Kammern  vorhanden  sind. 
Kluppen  sind  so  gestellt,    da«(s    »ie   den  Eintritt    des  Blutes   in    dax    Herü 
ibeii ,    alter   sich    tCK^n    einen   Ruckfluas    desselben    bei    den    Zusanimen- 
stemmen.     Kleine  Gefflsse  vera^wt^igen  «ich,  direct  aus  dem  Herzen 
eixt ,    in  di«  Leber    und  die  benachbarten  Organe.     Das  Herz  »ctzt  sich 
kl  "in  eine  vordere  nnd  eine  hintere  .Aorta  fi>rt,    Die  hint^Te  ver- 

)ßk-  -'i^  der  Mittellinie    nach   hinten    bis   zum  Scliwanzsti^chcl    und 

ftTtoTut  »ui  diesem  Wege  die  Organe  dex  postabdoniens  mit  Zweigen.  Die 
rcTilTv  Anrfa  hat  einen  complicirteren  Verlauf.  An  dem  Nervensysteme 
Hl  theili   sich    der  Su^mm   in    zwei  Ae^te,   die  einen    Ring   tim    den 

^'  lileu.  Von  Welchem  die  bedentenderen   Zweige    für    die  Organe  und 

A  !»■«  Cephalothorax  entspringen.     Ausser    diesen   eiit*endet  sie  einen 

fti  ...  .  _'.-n  A«t,  die  8upr»spinah»rterie  der  Autoren,  die  sich  eutf  an  die 
ntralc  Uünghenkc^tte  anlegt,  derselben  bis  zur  Spitze  des  Mintorleittes  folgt 
•nf  diesrm  Woge  die  Lungenarterien  nbgiebt.  Das  Blut  b'iiifl  durch 
itie  V>n<'n  vom  Kopfe  und  Banche  her  zu  den  LnngensUcken .  circnllrt 
Dtiltti.-ht'n  der»eltien  ui»d  kelirt  durch  sieben  Paare  von  llef»i-«sst)»mmen, 
lAng«  den  /wi-client,'elenken  der  Vorderbauchringe  verlaufen,  zum  Horaen 
l'eber  die  Einzelheiten  vergleiche  man  die  Arbeiten  von  Newport 
Blancharil  (s.  Literatur). —  Die  mlinnliehen  und  weiblichen  lieiichhchts- 
•ind  nach  demselben  Orundplnne  gebaut  und  aus  zwei  seitlichen  Ilohren 
,  di«  im  Vorderbauche  von  den  Leijerlappen  ttmhällt  werden  und  nach 
lachen  dcn^iiften  dw  letzten  Beinpaares  gelegenen  Geschlechtsötfnung 
rrn.  Diese  seitlichen  Röhren  lausen  Queriisr«  abgehen,  die  s«ich  beim 
len  mit  zwei  der  Mittellinie  geniiherteu  Langsrilhrcn  verbinden,  wjih- 
•it«  beim  Weilichen  in  eine  einzige  Mittelriihri'  münden.  Die  8iimen- 
m^  sind  an  ihn-m  convergirenden  Tlieile  mit  r>ihrent!ormigen  Nebendrüsen 
L'umittelbar  vor  der  Mündung  zeigen  si»»  eine  spindelförmig«,  mit 
»igrnlhüniliehcn  Chitiugerüst  ausgestattete  Erweiterung ,  die  von 
lanchard  für  einen  Penis,  von  Anderen  für  eine  aüssfiilpbare  Samenblase 
brklKrt  wnr«le.  Alle  Ovarialröhren ,  »eitjiche,  ijuere  und  mittlere,  sind  mit 
jforsprtng'-Bdcn  KifoUikeln  Ijeselzt.  Di«*  Eileiter  sind  an  den,  den  «pindel- 
|r  -  Sami^ngangerw^-iterungen      entsprechenden     Stellen     ebenfalls     an- 

I'  II    und    münden   in    einen    kurzen,    trirhterfiVrMiigen   Vaginalcanal. 

i>i«  ,-iror].  'i      i-n  leb»«ndige  Jung«   zur  Welt;    der  Vonierbanch    ist   zur 

der     I  i»    flbermÄssig    ausgedehnt.     Die   Eier   durchliuifen    alle 

d»<r   r.tn wK-klung    bis   zur   vollständige«  Ausbildung   der    den  Eltern 
AuBtoniie      IJ. 
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äliiilii-ben    Juugeu    eutweder   iu    deu   urgprüiigUcLen    Follikeln    «Klar    j»   om 
OvariHlrölireii. 

Di«'  Solifugrn  {Salpuyiden  oder  OaUodiden)  Onterst^huiden  sic.li  von  allüu 
Hbi'igea  Aiachniden  dnrolv  die  Segmeutirung  ilirc*  durch  ein  (juerKclenk 
dentlich  in  zM'ei  Tlieile  getrennten  Ceplialotliorax.  Die  Vord«^rliitl{l»'  iriigt 
Btif  der  Slirn  zwei  grosse,  einfache  Augen,  vorn  die  an  ihrer  Basis  «*»br  wt- 
gi'srhwolleiifn  Ulielireren,  die  mit  einer  stnrk  bezähnten,  senkrecht  gestellt»« 
ßcheere  bewalTuet  sind  «nd  daUinter  zwei  rttare  Winitriigei-  Anhänge,  ilU 
keine  Klaiten  um  Ende  tragen.  Dhs  erHie  Pnur  diener  Anbi^ngf ,  da*  nua 
aui-li  TH!(t>^r  genHUut  Imt,  ti-ägt  an  üeiueni  Endt;  eine  kleine,  bii-ttr<jninip 
Anschwellung,  in  welcher  ein  Chitiugerüst  entwickelt  jäI.  D»  diese  An- 
«■bwelhing  bei  beiden  Geschlechtern  »«ioh  Hudei,  kann  sie  nichl  mit  derAuM 
bildung  der  Tu»ter  der  S]>innenniiinn('hen  in  I'arallete  gestellt  u-erden.  tii» 
Hiiiferhiilfle ,  die  dem  Thorax  der  ungeflii^'ulten  Insecteu  vergliclien  werdru 
kann,  besteht  ans  drei ,  dun^h  tjuerlinifti  deutüih  gezeichneten  Segmeuten, 
die  aller  uul>eweglich  mit  eini*nder  verbunden  sind.  Jeder  dieser  ttiiii^ 
trägt  ein  Paar  sehr  langer,  mit  Klauen  bewaffneter  Oebfiitise.  Die  Hüften 
des  letzten  Ueinpaares  rind  mit  scblagnetzfünnigen  Blältchen  versMÜten, 
deren  Ktiel  besonders  reich  mit  Muskebi  und  Tracheen  ansffest«tt«t  i*t,  wjib- 
reud  die  Lamellen  »elbtit  sehr  dünn  und  zart  siml.  Diese  HiifllainxHen  tiiul 
wahrsdieiulieh  den  Kämmen  der  Scorpioue  homolog.  Der  Hinterleib  Zfigt 
keine  Spinnwarzen  und  be*>tpht  »us  zehn  Segmenten.  Korper  und  Bei»» 
fiind  mit  langen,  steifen  Ilaaren  dicht  besetzt.  Da.«  Nervensystem  alinelt 
dem  der  Spinnen.  Die  in  der  Vorderhalfte  de»  C'ephalotlioi"ax  gele«;«»« 
Hauptmasse  wird  von  dem  selir  engen  Schlünde  durcbliobrt.  Die  Ubtf' 
NL'bluudmasse  i-it  verhältnissmüssig  klein  nnd  giebt  Zweige  zu  den  AiiKru, 
den  Cheliceren  und  vielleicht  auch  Wurzeln  zu  dem  sympathischen  Sy>tcnit 
ab.  Die  kurzen  nnd  dicken  Conuective  leiten  zu  einer  mächtigen  L*nt«f- 
schinndmaase,  welche  die  Nerven  für  die  übrigen  Anhänge  und  die  Orj^oc 
des  liinterleibei  entsendet  und  mit  einem  dünnen  Mittelfaden  endet,  auf  ilrm 
ciue  kleine,  spindelförmige  Anschwellung  als  Rudiment  eines  Abdomicol- 
ganglions  sich  Hudet.  Der  Muud  liegt  auf  der  üauchseite  zwischen  d*u 
Basen  der  Cbeliceren;  er  hat  die  Gestalt  eines  seitlich  zu Attuuiienge^l rückten 
Kegels  nnd  wird  von  einigen  kleinen  Anhängen  umgeben,  über  deren  Be- 
deutung mau  nicht  einig  ist.  Der  Schlund  ist  äusserst  eng,  wie  ein  Haar- 
röhrchen; er  erweitert  sich  nach  seinem  Durchtritte  durch  die  NerventiiftM* 
und  nimmt  hier  von  unten  her  die  Ansfühmugsgange  zweier  s«Its»lRet, 
schlauchförmiger  Drüsen  auf,  deren  eines  Paar  sich  bis  zur  Haut  «rstnccit 
nnd  blind  auf  eitier  kleineu  Warze  zwischen  der  Hasis  der  Cbeliceren  und  der 
Palpen  endet.  Dieser  erweiterte  Darmtbeil  (Magen)  et^endet  auscenttin 
drei  Paare  langer,  seitlicher  Blindsäcke.  Hiernut'  wird  der  Darm  röhnrn- 
formig,  ist  auf  dieser  Strecke  von  einer  wenig  entwickelten  Leber  nmgebcD 
und  endet  mit  einem  kurzen  Rectum,  das  vor  der  Ausnumdung  in  d«n 
Arter  sich  zu  einer  Clofike  erweitert.  Die  weissen  M  nlpigb  i'schen  Röhf» 
bilden  zwei  Gruppen  sehr  verzweigter,  die  ganze  DauchliOhle  durchziehender 
Gefii.s8e,  welche  schliesslich  sich  jederseils  in  zwei  in  den  Darm  niüudeud« 
Austühnmgsgänge  sammeln.  —  Die  Solifugen  alhraen  durch  Trache«n. 
Welche  sich  im  ganzen  Körper  verzweigpn.  Lin  grosses  Stiicmenpaar  unter 
dem  Thorax,  zwei  weit  kleinere  Stigraenpaare  unter  dem  Hinterleib«  und 
ein  nupaares  Stigma,  das  einen  dorsüleu  Tracbeenstanitn  entstehen  lüsst. 
fnlireu  die  Luft  in  das  Tracbeensystem ,  dessi'U  bolie  Ausbildung  eine  Vtj" 
kümmerung  iles  Kreislaufsysteuies.  ähnlich  wie  bei  den  Insecten ,  noch  .*iok 
zieht.  In  der  That  findet  sich  nur  ein  dorsales,  in  Kamuiern  mit  seitlichen 
S^Mlten  getbeiltes  Herz,   welches   das  Blut  durch  eine  knrzBi    vordere   A.«ro» 
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«li*  lIohlrAnnw)  »rglemt.   —   Die   äusseiv  llescbleclit«5R'imn^  Ut  bei  beiden 

It^nclilücht^rni  gleich  ifebiiiit  uuil  von  einem  flnigcliitren  Wijlsie  niu^beu.    Die 

r«ilili«''beu  Orgftne  bet>tehen  aita  zwei  weiieu  OvHnalsückeu,  niif  dni-cu  äusneren 

iD'lom  eJDieliitj  Folliltel  mit  breiter  Hagi»  Hiifiitzen,  deren  jeder  ein  £i  ent- 

iU.      Die  Sul(fii(f<.'D  gebiireii,  wie  die  Skorpione,    lelieiidige    Junge,    die    »ich 

t\  Follikel  entwickeln,  dann  in  den  Üvarialffack  fallen  und  durch  zwei  kiu-ze 

^Kiiül««  aUN(;t'iit<ii«»en  werden,  die  in  der  äuaseri^n  Oe(TniiM^  zosammenmünden. 

>it-  niilnnlichen  Orgiine  bestellen,  nRohL^on  Dufour,  an»  vier  sehr  langen 

if  '  i«!u,  die  in  dur  Bauchhülilc  zahlreiche  ^jchIin;^eu  bilden  und  «ich  in 

1  Saniengänge  furtseUt-n,    deren  jeder  ein  Sanienbläuclien  trägt  und 

tliltv««iicli    iu   einen  Spritzcanal  enden,   der   vielleicht   nach    auxiten  hervor- 

Ailyt    werden    kann.     Die  äolii'ugen    gelten    überall    in   den   heis!<eu    Band- 

«Icn ,   die    sie    bewohnen,   für   aunserordentlich  giftig.     Indessen  giebt  ea 

gewii»  keine  Giftdrüsen  in  den  Chelicereu ;  vielleicht,  finden  sich  welche 

I  dm  angefl'-hwolleneu  Eudknöpfeii  der  I'alpen,    die  ein  coinpUcirtei«  Chitin- 

erünt«    im    Inneren    bergen.     Weiter«!    Untersuchungen    Aber   die!<eu    Punkt 

iod  »«hr  wünschenswerlh- 

iK-r  KiVrper  der  Milben  oder  AcariiUn  ist  zwar  meist  kngel-  oder 
Ifumiix.  kann  »ich  aber  doch  in  mnz<>lneu  Fällen  xn  verlängern,  dH.t«  man 
iuvn  wirkliclirti  Cephalothornx,  an  dem  die  Mnndtheile  und  die  vier  Bein- 
trc'  angebracht  »ind,  und 'einen  Hinterleib  ohne  Anhünge  unlerscheiden 
Itnu  {Ptmodfj-}.  MeiKt  rind  inde^fien  alle  Knrperreg innen  in  ein  Uanzea 
>*rM<hmnlzen  und  du8  I  et  xte  Bein  paar  weit  nach  hinten  gestellt,  tut  dnai  man 
l«in  Abdomen  nntemclieideu  kann.  Zuweilen  freilich  gnwabrt  m«n  eine 
^iierfarcbe,  die  den  Kopf  vnm  Thorax  oder  den  Cephalotborax  vora  Hinter- 
pib»  abgrensl.  —  Di«  erwacb!<enen  Weibchen  haben  »teta  vier  Beinpaare, 
lie  in  •sehr  verschiedener  Weif;e  an*gel)ildet  sind,  indem  sie  bei  den  taufenden 
tdpr  Bchwinuneuden  Gatiungen  Krallen  o<ler  Borsten,  bei  den  Schmarotzern 
Ux^'grn  oft  Kleb^cheiben  oder  genüelte  Saugnäpfe  tragen.  Die  stet»  chiti- 
en  T<<g'umentc  zeigen  alle  Grade  von  Hiirte,  zwiitchen  sehr  weichen  ujnl 
«neu  itfxletiknngeu  bei  vielen  Scbmai-otzem ,  bis  zur  Bitdung  von  harten 
[td  rprodeu  Panzern,  die  au<i  mehreren  Schildern  zu!«annnengesetzt  und  bei 
•ui^n  »o  angeorditet  «ind ,  dass  sich  die  Thiere  /.UKammenroHen  und  alte 
Kurperanhänge  niiier  diesen  Schildern  bergen  k<3nnen  (HoiiJophorn).  /u- 
r«Qisn  "ind  diese  Solutder  auf  den  9eil«n  Ibigelariig  verbreitert  (Orihatfti). 
^nnii'nte  sind  meist  mit  Ilauren  tiedeckt,  von  welchen  die  einen  nur 
Korg:«ue  «iud,  während  andere  Ta!<t<Mnptinduiigen  vermitteln.  Die  nach 
Rllgeinrinen  Plane  der  Arthropoden  angeordneten  Mu«Lelu  zeigen  deiit- 
4Juer«lreifung.  —  Da»  Nerven«y»teni  Itesteht  au»  einer  einzigen,  »u- 
ziemlich  b«<leutenden  Ganglienmas«e  (Atax),  die  in  dur  Vorderregion 
)r|>er«  auf  der  Ruckeu»eile  liegt.  Man  hat  die  davon  auMitrahlenden 
II  nicht  mit  wun«cheu»werther  Genauigkeit  verfolgeji  können ,  aUr 
h  m.t  viel  fentgegtellt ,  da>8  keine  Spur  von  einer  L'uterschlundmnoN«  oder 
io^-r  Banchketle  exisiirt.  —  Bei  frei  lebenden  Larven  und  ausgebildeten 
riiivrirn  finden  eich  häufig  bis  zu  drei  Paaren  am  Rand«  de»  Kopfe»)  stehender 
"•11,  die  bei  den  höheren  Artvu  eine  gewölbte  Hornhaut,  eine  Kr}'- 
'  iu«n  häufig  roth  gefärbten  Pigmentkörper  erkennen  lassini.  Bei 
I  und  vielen  an  dunklen  Orten  lebenden  Arten  fehlen  die  Aug:en. 

<  >tt,    welche»   11  aller   in  dem  Kndgliede   des  eriteu  Beinpnarr» 

n   intctnii«)  gefnndeu  haben  wollte,  ist  sehr  problemniisch.  —  Nach 
,  («iiib«  Literatur)  sind  dii^  Mundorgnne  bei  allen  Milben  nach  dem- 
jebaut.     Ein  Epistoni,   welche»  nur  der  eingekrempte  Rand  dea 
l,  deckt   die    beweglichen  Theile    von    nban.      Ihm    entspricht 
/■»ei  Itälften    sitsamniengegchmolzeue ,   Ta»ter    tragende    t'nt«'rlipjM', 
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welche  die  Tlieile  von  unten  und  d^n  Seilen  her  einreblieMt.  Mnn  hat  d« 
RO  gebildeten  Rüsi>el  C»meriiatoiii  gPiiHnnt.  In  ihn>  befinden  sich  drei  PiuiR 
beweglicher  Anhänge.  lias  erste  Paar,  vor  welchem  man  oft  noch  ein« 
rudimentäre  Oberlippe  erkennen  kann,  ist  meist  kräftiger  aU  die  »iD<l«rvn; 
man  homologinirt  ex  mit  den  Cheliceren  der  übrigen  Aracbuiden.  D&s  zweit« 
Paar  trägt  die  Kiefertaster  auf  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Basal- 
■tückeu ;  das  dritte  ist  meist  rudimeuti^r.  Man  miiüi  indessen  zngeiteheo, 
dasB  dieser  Grund jtlati,  wenn  er  ül>erhaupt  existirt,  die  unfTalleuditru  Varia- 
tionen hinsichtlich  der  Bildung  und  Entwicklung  der  einzelnen  Theile  »u- 
lÄsst.  Die  Nahrung  der  Milben  ist  äusserst  niannichfaltig.  Einige  benagm 
harte  Stoffe,  selbst  Holz  {Orihatiiltn)  tind  in  diesem  Falle  bilden  die  Cheli- 
ceren kurze,  kräftige  Zangen;  andere  fangen  lebendige  Beate,  mit  klauen- 
fürmigen  Cheliceren;  wieder  andere  sangen  Blnt,  nachdem  sie  mit  i^ckxielk- 
baren  Stiletten  gestochen  haben.  Bei  den  Saugern  bilden  in  den  meisten 
Fällen  die  Grundstücke  der  Kiefertaster,  indem  sie  sich  umkrempeUi,  ein* 
Scheide  um  die  Stilette.  Vurdere  Drftsen ,  die  in  die  Cheliceren  münden, 
sind  wiihrscheinlich  Giftdrüsen,  während  andere,  welche  sieb  in  die  Mund- 
höhle ftffneii,  als  Speicheldrüsen  beiniohtet  werden  können.  In  noch  anderen 
Fällen  {Tehumjchus)  münden  solche  Vorderdrüseu  in  den  Palpen  und  sind 
wiilirscheiulich  Spinndrüsen.  Der  hiiufig  mit  besonderen  8angvorrieht)inf(«n 
ausgestaltete,  kurze  und  enge  Schlund  erweitert  sich  bald  zu  einem  g»- 
rÄumigen  Magen,  der  hAußg  durch  eine  Querfalt«  in  zwei  Hälften  getlirllt 
ist.  Der  Magen  entsendet  in  den  meisten  Fällen  seitliche ,  geranmig«  iin<l 
drüsige  Blindsäcke  {l.rodii»);  in  anderen  Fällen  zeigt  er  nur  un)t»deuten<]» 
Ausbuchtungen  [hroftophylloths)  oder  bleibt  auch  ein  einfacher  Sack  {Atat\ 
Die  Ausbildung  einer  Verdanungadräse  oder  Lelier  scheint  in  umgekehrt«« 
Verhftltniss  zu  derjenigen  der  Blindsäcke  zu  stehen ;  sie  ist  sehr  l>edeutend 
bei  Afoj-  und  fehlt  gänzlich  bei  I.rodej.  Der  Mitteldarm  ist  gerade  uml 
mündet  durch  ein  Rectum  in  eine  ventral  am  Kiirperendc  gelegene  Attrt' 
■palte,  die  hiiuflg  durch  besondere  chilinüse  Bildungen  gedeckt  wird.  Bei 
Trombidium  scheint  der  Mitteldnnu  nicht  in  Cnntinuitat  mit  dem  Rectom; 
er  mündet  in  dasselbe  durch  zwei  sehr  feine,  seitliche  Spaltüffnungen.  ilüudg 
Hndet  man  einen  Fettkürper  oder  Hautdrüsen  mit  fettiger  Secretion.  Ab- 
•onderaugsorgane  sind  weit  verbreitet,  bald  in  Form  zweier  Malpighi'scVr 
'Bohren,  die  in  das  Rectum  münden  (Gtimayicien)  o<ler  in  Gestalt  eine«  weiten, 
Y-lSnnigen,  dorsalen  Sackes,  der  in  eine  cloakenartige  Erweiterutig  de«  R«e- 
tums  einmündet,  und  dessen  Abstjnderungskömer  von  kreiilewei.'«fr  Farbe 
die  Zeichnimg  der  Milbe  bedingen  (.4far).  Oberrtächliche,  mit  heller  Flüssigkdl 
gefüllte  Canäle.  die  Clapar^de  (siehe  Literatur)  bei  Atax  gesehen  bat, 
stehen  vielleicht  auch  mit  der  Absouderungsfunctlon  in  Verbindung.  —  B#j 
den  meisten  Milben  hat  mau  weder  Herz  noch  Gefäsae  gefunden :  das  amö- 
boide Körpercheu  t"iiliretide  Blut  erfüllt  die  Hohlrftume  des  Körpers.  In  der 
letzten  Zeil  wurde  indessen  von  Wiukler  (^iehe  Literatur)  bei  eiuigiiii 
Ganiaüiden  und  Ixudiden  ein  rüikenstündiges,  einkammerige*  Herx  mit  twei 
ßeitlichen  Spaltöffnungen  nachgewiesen,  das  in  eine  Aorta  auslauft. —  Atbein- 
organe  fehlen  meist  bei  den  Schmarotzern;  wenu  vorhanden,  werden  sie  ton 
kurzen,  zuweilen  blasigen  Trafheen  hergestellt,  die  keinen  Splralfadeti  xeigen 
und  meist  in  einem  einzigen  Stigmenpaare  ausmünden ,  das  gewöhnlich  in 
der  Vorderhiilfte  de»  Körpers  vor  oder  hinter  den  Hüften  des  letzten  Brin* 
paares ,  zuweilen  aber  auch  an  den  Vorderbeinen  oiler  selbst  an  der  Basis 
der  Cheliceren  augebrncbt  ist  Ausnahmsweise  findet  sich  l>ei  Tetrntiyeboj 
nur  ein  einziges,  nahe  dem  Vorderrande  des  Körpers  auf  dem  Rücken 
gelegenes,  unpaares  Stigma.  Bei  deu  wasserbeivohnenden  Hydrachniden,  die 
keine  Tracheen  besitzen,  dienen  vielleicht  grosse,  nnmittelbar  unter  der  Haut 
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■legen«  Blaiwn,  »n  denen  man  Mbtfr  kein«  OetTnunüen  nachwfitifn  konnte, 
iir  Atboiung.  —  Die  Geschlechter  »ind  getrennt.  Die  ütt-ts  kleineren  Männ- 
hen  beluüten  in  vielen  Fällen  c^wi:i$e  Larveucliantktere  (Aliwesenheit  vnu 
'ncbeen  etc.)  dunrb  da»  ganze  I^^ben.  Sie  zeifren  inei>t  auf  der  Banclifläche 
hitinöfle  Sau^äpfe,  die  zur  AiiklaniDieriiiiir  bei  der  Bei:»ttunp  dienen.  In 
iMirheD  Fiillen  »ind  aber  auch  die  NVeibch^n  mit  >olrheu  ^auguapi'en  aus- 
eataltet.  Meist  findet  sioh  ein  Paar  Ht^leu  (drei  Paiire  bei  .4^<i.rj.  deren 
trüaeutlieil  in  gewundene  Samengiiniie  au-läuft.  wfk-he  zuweilen  Erweite- 
angen  zeigen  und  in  der  Nähe  der  Gcrt.-hlec!tts>it)uun^  in  einen  weiteren 
ack  uder  Canal  mündeD,  an  welchen  oft  «ehr  bedeutende  Nebendriis>en  eiit- 
rickelt  »ind  iAryov^  Die  üe«oblecht»üffnuniL;  i>t  stet«  auf  der  Bauchseite 
reit  oach  vom  gerückt,  fern  von  dem  After  und  zuweilen  zwi>chen  den 
läften  der  Füsae  gelegen.  Ott  kann  ein  IVnis  aus  der  Oitfnuuir  vorj;e»tül)>t 
rerdeu.  Die  Zuoüpenuen  »ind  kuueinuniig  und  uulM-weiflirb.  —  l>ie  beiden 
lieri>töcke  sind  zuweilen  in  eine  Masse  vei-ii(.-hni<>lzen,  aus  welcher  alter  immer 
wei  Eileiter  hervorgehen,  die  in  einen  irenieiusamen  Sack  oder  ('anal  münden. 
er  eich  oft  zu  einem  Uteru'«  erweitert .  in  welchem  die  Kier  länirere  Zeit 
erweilen.  In  lulchen  Fällen  finden  ncIi  oft  an  dem  L'tfru:«  Nebeudrüsen 
der  auch  Samenbehäher.  Zuweilen  {Sarcplt.^)  ist  der  S;«ui''nbeh:ilter  i;;iuz- 
eh  von  den  anderen  Organen  getrennt  und  bt-sitzt  eiue  bes«.>udere  Oetfuuiig 
inier  der  Vulva,  welche  iibrijjeus  in  ihrer  La:;eruii^  eU-us<i  t;n>si>e  Ver- 
ehiedenheiten  zeigt ,  wie  die  männliche  OefTnung.  Au>n:<hm»w«;iiit>  lindet 
ich  logar,  nach  Clapari'-de,  bei  ifyfbia  die  weibliche  Oetl'nung  auf  der 
»orsallläche  dea  Hiuterleibsende«.  Nach  demsellien  Be<tb;«chter  fehlen  die 
ualeitenden  Cauäle  volbtäudig  bei  lieiden  Geü:chlechtern  der  Gattung  Atax, 
'O  die  äiLuereu  OefTnungen  eiufach  in  das  Cülom  münd«-n  sollen,  in  welchem 
ie  TOD  den  keinibereitenden  Oreanen  loI■i;eli>^ten  Kier  und  Ziiospermen  sicli 
'ie  in  einem  Bebälter  ansammeln.  Die  Milben  l<>gen  Hier  und  zwar  ver- 
inialt.  Während  aber  die  Jungen  der  Oribatidi-u.  die  »ich  in  dem  Uterus 
er  JÜatter  entwickelten,  fast  uninittelbitr  nach  der  .\blai;e  die  Kischale  ver- 
iM«n ,  bedürfen  andere  Artf n  weit  liiugerer  Zeit  zur  Entwicklung  im  Ki. 
.och  uoterecheiden  sich  die  Milben  von  den  übriifi-u  Aracliniden  durch  den 
'mrtand.  daas  die  meisten  von  ihnen  nach  dem  Aus>chlüpfen  mu-h  mehrere 
larvenstadieD  durchlaufen,  in  wt-lchi-n  vie  den  Klt<-rn  mehr  ihUt  wi-niirer 
näbnlich  sind.  Gewühulich  häugen  diese  Formen  \ou  den  veränderten 
■ebennbedingungeu  ab,  in  welchen  die  Larven  leben.  Ks  konnnen  manchmal 
rei  oder  vier  verschit-dene  Larvenstadien  v.>r,  und  fn>i  ivgelmä>sig  findet 
ich  darunter  eine  Form  mit  nur  »echüi  Beinen.  Wir  können  -.tut'  diese  Knt- 
ickluDgen,  die  von  vielen  Forschern  beobachtet  und  nntei>uclit  wurden, 
ier  nicht  näher  eingehen. 

Literatur.  —  Treviraiiu».  TcImt  tli-ii  innoren  It.ui  liiT  Ar.n  liiii>l<-ii.  Zrit»ilir. 
Phyfiol..  1K12.  —  T>crs.,  VeriiiiM lite  ."»ihrilim  :iii.it>>iiii«>hi  u  iiii'l  j'h_v.ii.l.vi>,  ln-ii 
ihalt*.  liöttiDgen,  I8l»>.  —  I)or>.,  reln-r  <l;i>.  NiTM'ii»y>ii'iii  .If-  Si.'r|-iMU«  uiut 
n  Spinne,  Treviranus'  und  TinleiiiuiinV  Zritsilir..  r..l.  IV.  l"»!!.  —  .\.  iMi  ;;•••., 
ecAereht*  tur  fonirt  tU»  ÄrariiHit,  Aiin.  fr.  uot.,  'J.  Sri'-.  Vi<l.  I.  I»  :4.  —  J.  v.iii 
er  Hiieven,  Kjdrtiyen  tot  »/#  Koiuif  rj»  htt  <ii*/iirlit  /'Ar;/ uro,  /V/./mIj-i»  r.  imtiir. 
etekiej.f  IM.  y,  1(>42.  —  NeW|nirt,  thi  tht  ^friirtur'  «/'•.  »/  llu  i,' rr">iit  ot,-!  rir- 
Jatoijf  ffftttm»  im  Uj^riapoüa  uh'I  umcitiriif  Armhiii<i<t,  l'hllxi.  Tr.ingiirt..  lS4.t.  -~ 
BJardin,  J/c'm.  mr  If  Amrirn*.  Ahm.  rc.  $i<i'>ii:.  .;.  Si-ni-,  Vi>1.  IM.  MI  u.  XV, 
J4S— It*5,'>. —  H.  Mei-kel,  Mikro^r:i|iliie  fini::fr  Urü^i-na}']-:!!'.!!!-  il<-i-  iiifJorfii  TlinTr, 
filler's  Arrhif,  1(}4<>. —  E.  Ulamhard  ,  (>rti'tiiif<il"<ii  -hi  li'-im  iiuimuf.  AriichiiH-.*. 
iriSf  lif.Vl  — 1860.  —  L.  Diilour.  Aniitumii.  yA^/xii'/ix/ir  >f  hl>i.  u>ii,  >/<«  liuUtiitif, 
nmdmM  Vvl.  XLVI,   I8,'ii4.   —   C  llelliM-,  Zur  Aii:iti>iiiie  vtui  .lr;;>iji  ptrsirus. 
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Wiener  Sitzun<;sl)iTi«hU-,    l'xl.  XXX,    1858.  —  Lcydig,  Ucl>er  Ilaantat-kmillira  ttnJ 
Krätziiiill>i>n ,    Arch.    t".  Nuturjjesrhichtc,    1859.    —    Ders.,    Uel>er    das  Nervennytton 
(lor  Al'tcrsiiiime    (Phu/aiii/ium),    Arch.    f.    Auntum.,    186*2.    —    Ch.  Rohin,  i/r'avini 
siir  lu  fiimi/lti   (hs  Surcoptitht ,    livllet.   soc.  imp.,    Moskau,    1860.    —   Den»,  u.  Fu- 
iiiuuse,  Hur  Its  Artir'wns  dis  (jenrcs  Chcyktus,    Glyziphaijus  tt  Tyrotflyphu* ,   Jvtrr». 
.1««/.    I'lii/swl.,  V<il.    IV,    1867.    —    Der»,    u.  Mei;nin,    Mem.    svr   les    Sareoftidt$ 
plumiroltn,  ebciid.,  Vol.  XIV,  1877.  —   Fa  ge  n  s  t  cclier ,  Beiträge  zur  Anatomie  drr 
Milben,  Leipzig  18H0  u.   1»61.  —  Fürstenlier^,  Die  Krätzinil)>i>n  der  MetiM-hen  uail 
der  Tliievo,  Leijtzi«;,   1861.  —  J.  Lubbock,  Aota  oh  Ike  generatire  onjant  of  Ann»- 
losa,  l'hili)S.Tniii.tiii-t.,  1861.  —  Claparede,  Kludeg  sur  /u  circuliUion  du  *a»y  ehtt 
/(S  Afiitne»  <lii  >j<Nre  l.;/cose,  Uent",   1862.    —    Dcrs. ,    Reehii^iM   mir  Pirolfifion  Ai 
Aralyiurs,  (ienf,   1862.  —  Ders.,  Studien  an  Acariden,  Zcitschr.  wisFensch.  Zoologif, 
Bd.    XVIII,    1808.    —    fiuddcn,    Beitrag    zur    Lehre    von    der    Seabic»,    Wünbury, 
186it.  —  Krolin,    Zur   näheren  Kenntnis»  der  männlichen  Zeugungsorgane  von  yAii- 
luiiiiiuiH,  Arch.  f.  Naturgesch.,  186.').  —  l)erK.,  Ueber  die  Anwesenheit  zweier  Drünen- 
häi-ke  im  Cejdialothorax  der  l'halangiden,  ebend.,  1867.  —  Burhholz  und  Landoir, 
Ueber  den  S]>iunii|)|iarat  von  A'ptiV«  diailfma,  Müller'«  Archiv,  1868.  —  Dounndieu, 
lUchtrch.  anat,  i-t  phi/aivl.    *«/■   te  ijeiirt  Trichoderti n,    Aiiti.  gc.  not.,    3.  S^r.,  Vol.  X, 
1868.  —    I'h.  Bert  kau,  l'elier  die  Hesiiirationsorgane  der  Araneen,  Ari-h.  f.  ^'atu^ 
geschichte,  38.  Jahr;^.,   1872.  —    Ders.,  Ueber  den  (>eneratinnsa|.]iaTat  der  Spinnep. 
ebcnd.,  41.  Jahrg.,   1875.  —   Ders.,    Uebor    das  L'rihilluin  und   CoiatHÜfmm,  eliend., 
48.  Jahrg.,   1882.  —  Ders.,  Ueber  den  Bau  und  die  Function  der  sogenannten  Leiter 
bei  den  SpinneM,  Arch.  Mikro^k.   Anat.,  Bd.  XXIII,    1882.  —  Ders.,  Ueber  den  Ver- 
dauungsa]>]iurat    der  Spinnen,    ebend.,    Bd.  XXIV,  1883.    —    Der».,    Kutmnologitcbt 
Miseellen,  Verhandl.  d.  naturw.  Vereins  der  Kheinlande,    Bonn,  41.  Jahrg.,  1885.  — 
l'.  Megnin,   Man.   stir  Us  mituworphonts  ths  Aciirifus  elc,    Ann,    »c.    mit.,    6.  Serie, 
Vol.  IV,   1876.    —   Der«.,    Sur  le   Ihmudix  fu/tiru/oniin ,    Journ.  de  tAnat.  el  d.  U 
J'hff/ioloijie,    1877.    —    F.   IMateau,    Siir   lex   phiuuments   de    la    d'njrftioH    et    »ur  /o 
ffriirtiiru  de  rapiKirtlt  di<ji.stij'  chiz  les  l'huhtinjidt:»,  Brüssel,  1876.  —  O.  Hermana, 
Ungarns  Spiunenfauna,  Budajiest,   1876 — 187ii.  —  Croneberu,    Uel>er  den  Bau  rmi 
TrQiiiljidiiim,  Jiult.  suc.  iiiip.  Moxcoti,  lü79.  —  Ders.,  Ui'ber  die  Mundtbeile  derArarh- 
niden,  Arch.  f.  Naturge>ch.,  46.  .Jahrg.,  1882.  —  Csokor,  Ueber  llaanackmilben  etc., 
Verhandl.  zool.  botan.  (JeselUch.,  Wien,  Bd.  XXIX,  1871».  —  (irenacher,  Untersuch. 
ültcr  das  .S'horgan   der  Arthropoden,  (iüttingen,  187H.    —    Graber,  Ueli«r  das  uni- 
corncale  Tracheatenauge  etc.,    Arch.    f.  niikrosk.  Anat.,  Bd.  XVII,  187t>.  —    K.  von 
Daday,   l'clier  den  Circulationsapparat  der  IVeudoscorpiono,  Naturhist.  Hcflo,  4  Bde., 
Budapest,   1880.    —    Blanc,    Aiiut.    et  I'hyitioL  de  tuppureU  scxuel  male  de»  Phiilaw 
ijides,  litill.  sor.  Wiiiduisi,  Vol.  XVII,  188(.).  —  G.  Ilaller,  Zur  Kenntnis»  der  Tvro- 
glyjdien,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  XX.XIV,   1880.  —  Der.s.,  Acarinologisches,  Arch. 
f.  Naturgesih.,  46.  .lahrg.,   1«80.  —  Dcr>.,  Vorläufige  Bemerkungen  ül>er  das  Gehör- 
organ der  Ixodiden ,    Zoolog.  Anzeiger,  4.  Jahrg.,  1881.    —    Ders.,    Die    Mundtbeile 
und  .systematische  Stellung  di-r  Milben,  ebend.  —    Der».,  Uelier  den  Knu  der  vögel- 
liewohnenden  Sarcojitiden,    Zeits<-hr.    t'.    Wissenschaft.    Zool.,    Bd.  XXXVI,    1881.    — 
K.   II  a  y  -  L  a  n  k  e  >  t  e  r ,    Limiihis  au  Anwhnid,   Quarttrlg  Journ.  Mervtc.  soc.,  Kr.  83 
u.  84,   1881.  —  J.-C.  Lonian,    liiidrage  tot  de  Anatomie  der  Phaluugiden,  Amuter- 
ilam,  18S1.    —  II. -W.  de  Graaf,    Sur  la  coiislnirtion  des  ori/anes  ginitaux  ekez  ki 
/'/((i/(iHr/i//(«,  Le\ den,  1882.  —   Richard  Rösslcr,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Phalan- 
giden,  Zeitschr.  C.  wi^sensch.  Zool.,  Bd.  XXXVJ,  1882.  —  SehimkeTitsch,  Snr  tama' 
tomie  dl.  rh'pdrc,  Zool.  Anzeiger,  4.  Jahrg.,   1881.    —    Der.s.,   Das«.,   Ann.   »e.   »iil., 
5.  Serie,  Vol.  XVII,    1884.    —    Ders.,  ,Svr  uii  onjune  dt$  sen»  de»  Aruii/iuccs.,  ZooL 
Auz.,  8.  Jahrg.,  1885.  —  H.  Ileuking,  Beiträge  zur  Anatomie  etc.  voa  Trombüttm, 
Zeitschr.  f.  wisseusch.  Zool.,  XXXVII.  Bd.,  1882.  —    Mac-Leod,  Sotice  »w  tuppartU 
rmimiiij-  dis  Araiii'idrg,  Arch.  de  liioL,  Vol.  I,   1880.    —    Ders.,  PtHtitnra  mrmoira 
dang  U  UulUtin  de  CAcad.  de  Belgique»,  Vol.  UI,  Vil  u.VUI,  1884— 1»8&.  —  Der»., 
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)ektrektM  mr  la  ttmelure  tl  la  sym^/ictilioii  dt  tiippartil  r*$piralo!rt:  dt»  Aniekni<Uf, 
xk.  dt  Biotoyit,  Vol.  V,  1 884.  —  Trouessart  et  Me<;nin,  Stir  le  polytnorphismc 
tJtel  tt  /<irr<Mre  de*  Sareoptidts,  Complts  ri'iidus,  Vol.  XCVII,  1883.  —  Miolinel, 
•Mrrti/.  o»  the  AmatomU  of  Oribatldae,  Journ.  mirrosc.  ><><■.,  Vol.  III,  1883.  — 
rlp«lin,  Uelier  die  Gerarh»orfrane  der  Glicderthiero ,  Hamburg,  1883.  —  Kay- 
tnkeatrr  und  G.  Boome,  The  mimutt  struclurt  of  tke  ctHlral  and  lattnxi  tt/ts  uf 
orpio  amd  Limulut,  Quarterl.  Joum.  microsc.  soc.,  Vul.  XXIII,  1883.  —  Dulil,  D.is 
'hör-  und  Ueruchsorgan  der  S|iiDnen,  An-fa.  uiikrosk.  Anatomie,  lld.  XXIV,  l)^84. — 
er».,  Zur  Anatomie  der  Araneen,  Zool.  Aiiz.,  8.  Jahrg.,  1885.  —  Natejta,  Die 
latomie  des  Tyroglyphen ,  Sitzungsber.  Akad.  Wien,  Bd.  XC,  1884  u.  1885.  — 
rmmer,  l'eher  Halarachme  Halichutri,  Zeitschr.  f.  Natur\vi>5.,  Halle,  Bd.  LVIll, 
üb.  —  W.  Wink  1er,  Das  Herz  der  Acarinen,  Arbeiten  a.  d.  Zool.  Institut  von 
ien  und  Triebt,  Bd.  VU,  1888.  —  Wol.  Wagner,  La  mue  dts  Anüijuies,  Ann. 
mat.,  7.  Serie,  Vol.  VI,  1888. 


Kreis  der  Mantelthiere  (Tunicata). 

Wir  sind  mit  der  Mehrzahl  der  ncaereu  Forscher  darüber  eiu- 
raianden,  dass  die  Mantelthiere  eineu  besonderen  Kreis  bilden,  der 
It  den  Wirbelthieren  in  engerer  Beziehung  steht,  aber  nur  wenig 
ihnlichkeiten  mit  den  Bryozoen  and  Bruchiopoden  gemein  hat,  mit 
tlchen  man  früher  die  Mantelthiere  unter  dem  Nniuen  der  MuIIub- 
iden  Tereinigte. 

Der  sehr  rerschiedenartig  gestaltete,  meist  symmetrische  Körper 
rd  Ton  einer  äusseren,  bald  weichen  und  fast  zerfli essenden,  bald 
orpelartig  harten  IlQlle  umgeben,  deren  Grundsubstauz  eine  der 
Uulose  der  Pflanzen  ähnliche  chemische  Zusammensetzung  zeigt  und 
■prQnglich  wohl  von  Zellen  gebildet  wird,  welche  aber  meistens  so 
t  einander  verschmelzen,  dass  eine  structurlose  IVIasse  entsteht,  in 
flcher  sich  zuweilen  noch  Kerne,  Fädchen  und  verschiedene  andere 
lleoreste  nachweisen  lassen.  Dieser  sogenannte  äussere  Mantel 
igt  zwei  Oeffnungen,  eine  zum  Eintritt,  eine  zum  Austritt  lios 
users,  die  bald  einander  genähert  sind  (Ascidieu),  bald  gegeuübt-r 
tben  (Thaliadcn).  Im  Umkreise  dieser,  häufig  vuii  Lü]>pchen  um- 
lUten  Oeffnungen  geht  der  äussere  in  den  inneren  Mantel,  die 
gütliche  Kürperwand,  über ,  in  deren  Dicke  das  C  e  n  t  r  a  1  n  e  r  v  e  n  - 
atem  eingebettet  ist,  welches  bei  den  erwachsenen  Thiereu  aus 
lem  einzigen  Ganglion  besteht,  von  dem  die  Nerven  ausstrahlen  und 
in  bei  den  frei  schwimmenden  Formen  ein  oder  mehrere  Augen  anf- 
len.  In  der  Körperwand  sind  ausserdem  die  Muskeln  eingebettet, 
Iche  entweder  eine  zusammenhängende  Schiebt  (Ascidiai)  oder  ein- 
ne  Bänder  (Thaliadcn)  bilden.  Die  grössere  Hälfte  des  Körpers 
rd  TOD  einer  weiten  Höhle  eingenommen,  in  welcher  sich  das  Athem- 
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WiiMiiT  Sil/iiii};sl«'rit'hto,    1!J.  XXX,    1858.  —  LeyJij;,  Ut'l>er  HaarHacknnllN'u  uiil 
Krätziiiillien ,    Arcli.    t".  Niiturgosi-hichte,    18r>9.   —    Der«.,    ITt-lier   lias  Kerven»yftrm 
lior  Artcr-iüimi'    (I'hu/tiuiilum) ,    Arch.    t".    Anatom.,    1862.    —    Ch.  Itobin,  Mtmtiirit 
««r  Ui  fiimillc   <hs  tiarciiptiihs ,    Lullet,   siic.  intp..    Mosktiu,    1800.    —   Dern.  n.  Fu- 
111  u  11  s o ,  Sur  ks  At'arUus  ilts  ijenres  Chefflttus ,    Oli/zipliaifiis  tt  Tyrwjlyphti» ,  Jvur». 
Aiiiit.    I'ht/siol.,  Vol.    IV',    1867.    —    l)cr».    u.  Mi^jjnin,    Mem.    sur   les    Sareoffüit 
pliimiro/ix,  cheiid.,  Vol.  XIV,  1877.  —  l*a  sj«  n  st  erher ,  Beiträge  zur  Anatomie  drr 
Milben,  Lfipzic;   1860  u.   1861.  —  Fürstoiilier^,   Die  KrätztnilbpD  der  Mcns<'l)en  uBil 
iler  Tliiori',  I.vipzi';,   1861.  —  J.  LuMiotk,  AWt»  ort  the.  gentrafire  onjan*  of  Ah»%' 
loga,  l'hilos.  Traiiiiiict.,  1861.  —  (.'InpartMlo,  Ktudt»  svr  lu  circulution  iln  tamj  rlitz 
lis  .Inline*  iIh  ijtiire  J.ycosc,  Gent",   1862.    —    I>ors.,    lltthir^t»   nur  FiroluHo»  dt» 
Aruiijiacx,  (icnf,   186'2.  —   I)crrt.,  Studien  an  Acariden,  Zcitsdir.  wiiisenhfli.  Zoulo;!«, 
lld.    XVUI,    1868.    —    (Judden,    lU-itrag    zur    Lelirc    vcm    der    Scabies,    Wünbnrr, 
186:<.  —  Krulin,    Zur    nähereu  Kenntuiss  der  niännlicbcn  Zeujrungsorgaiie  von  l'ha- 
luiKjhoii,  .Arch.  f.  Naturj;escli.,  186."i.  —  Der».,  Uel>er  die  Anwesenheit  zweier  I)rü»eii- 
sacke  im  C'ejjhalothorax  der  l*halan.i;iden,  ebend.,  1867.  —  Buchbulz  und  Laiidoi», 
Uelier  den  S|iiiinH])|>arat  xoii  Aptiru  diailtmu,  MüUer's  Arcliiv,   1868.  —  Doonndien, 
lUchcrch.  antit.  et  phijuwl.    i,uf   le  ijenrt  Trichoilectts,    Ann.  sc.  »«<.,    3.  Ser.,  Vol.  X, 
1868.  —    l'h.   IJertkau,  Ueber  di«  He>iiivatii>nM)r;:ane  der  Ar.-ineen,  Arch.  f.  ^'atu^ 
jiesehii'hte,  'M.  Jalir<;.,   1872.  —    l)ers. ,  l'eber  den  (Jeiiorationsa|  parat  der  Spinucn, 
el)end.,  41.  Jahrir.,   lM7r>.  —  Ders. ,    l'eber    das   Crihrllum  nnd   Culamistrumj  eliend.. 
48.  Jahrg.,   1882.  —  Ders.,  Ueber  den  Hau  und  die  Functi»n  der  sogenannten  Lelwr 
bei  den  S]iinn<>n,  Arch.  Mikrosk.  Anat.,  IWI.  XXIII,    1882.  —  Ders.,  Uelwr  den  Vcr- 
dauuni;sap|iarat    der  Spinnen,    ebend.,    Hd.  XXIV,   1888.    —    Der».,    Kntuuioio);iKhe 
Miseellen,  Verbandl.  d.  naturw.  Vereins  der  Itheininnde,    Uonn,  41.  Juhi^.,   188S.  — 
1*.   Meijnin,    Mcm.   sur  Ifs  mitomurplioniti  des  Acnrieiis  etc.,    Ann.   sc.   ntit.,    6.  iV'ii», 
Vol.  IV,   1876.    —   Ders.,    Sur  le   heviwlex  follaulortim ,    Jviirn.  de  fAnaU  tt  iL  la 
l'hyfiDloijie,    1877.    —    F.   I'lateau,    Sur   ks   pheuomhies    de    la    diijrstion    tt    Vir  h 
slriirttire  de  rapimriil  dl^/istif  chiz  lt:s  I'halunijidfs,  Hriissel,  1876.  —  O.  HennaDD, 
Tnirarns  Spinneiifaiina,  IWulape^t,   1876 — 187!t.  —  Croneberg,    reV>er   den  Bau  von 
Trumbidiiim,  Bull.  .«.«c.  hup.  Mvfcvu,  IH~\\.  —  Ders.,  l'eber  die  Mundtbeile  der  Artih* 
nideii,  Areh.   f.  Naturgescb.,  46.  Jahr;;.,  1882.  —  Csokor,  Ueber  llaanuickmillH-n  ctr., 
Verband!,  zool.  liotan.  (Jesellsch.,  Wien,  Bd.  XXIX,  187*.».  —  Grenacher,  Untersuch, 
über  das  Stdioi-ijan    der  Arthropoib-n,  (iöttingen,   1871».    —    Graber,  Uel»er  da»  uni- 
corneale  Tnicheateiiau;;c  etc-. ,    Arch.    f.  niikrosk.  Anal.,  Bd.  XVII,   1871*.  —    E.  von 
Daday,  Uel)er  den  Circulationsaiiparat  der  IVeudoscorpione,  Naturhist.  Hefte,  4  IWc^ 
l>uda]iest,   1880.    —    Blaue,    .4««^    it  l'hijs'wl.  du  tuppnrell  stxntl  male  de*  Phidait- 
ijides,  Bull.  soc.   Viiiidoin,  Vol.  XVII,   1880.  —  (i.  Ha  Her,  Zur  Kenntnisst  der  Tyro- 
glyphen,  Zeitschr.  (.  \vi>s.  Zool.,  Bd.  ,\XXIV,   1880.  —  Ders.,  Acurinologiiu-he*,  Arch. 
r.   Nalur;:esch.,  46.  .lalir;;.,   1880.  —  Ders.,  Vorlüulige  Bemerkungen  üIht  das  Gehör 
organ  der  l.\i>didi'n ,    Zoolog.  .Anzeiger,  4.  Jahrg.,   1881.    —    Ders.,    Die    Muiidtheilc 
und  systeinaliscbc  Stellung  der  Milben,  ebend.  —    Dcru.,  UeWr  den  Bau  der  vögel- 
bewohnenden  Sarcoptiden,    Zeitsebr,    1".    wi>senschat"t.    Zool.,    Bd.  XXXVl,    1881.    — 
K.   ]!  ay- La  n  k  e  s  t  e  r,    Liiriiilus  uii  Anwhuld,   Quaiitrlff  Joum.  Mierutc.  Moe.,  Nr.  8S 
u,   84.   1881.  —  J.-C  Loman,    B'ti'lraije  tot  de  Auatuink  der  Phulunijidvn,  Amster- 
ilain,   1881.    —   II. -W.  de  (iranf,    Sur  In  Cimslruclion  dis  onjane»  tfiiiituvi  ckts  It* 
y7/(i/«i/'/('/(y,  Leyden,  1882.  —  Bichard  Kössler,  Beiträge  zur  Anatomie  der  l'halan- 
giden,  Zeitschr.  1.  wissensch.  Zool.,  Bd.  XXXVI,  1882.  —  Schimkevitsrh,  SHr  Fa»«- 
tomk  dl   tt'.peire,  Zool.   .\nzeiger,  4.  Jahrg.,   1881.    —    Der».,   Das».,   Ann.   sc.   mal., 
.').  Serie,  Vol.  XVII,    1884.    —    Ders.,  Sur  un  un/ane  des  sen$  de*  Araitfttie*,  Zoo). 
Anz.,  8.  Jahrg.,   1883.  —  H.  Heiiking,  Beiträge  zur  Auatomie  etc.  von  7rOM{>iVirtiM, 
Zeitschr.  f.  wissenseh.  Zool.,  XXXVII.  Bd.,  1882.  —   Mae-Lcod,  Kolice  »irr  Fuppamil 
ri  nimnijr  dt.s  Arauiides,  Arrli.  de  Biul.,  Vol.  I,   188(»,    —    Der«.,  Plyütur*  mewUHrtt 
t/u«*  U  Uulliliii  de  rAcud.  de  Üekjiques,  Vol.  III,  \II  u.  VUI,  1884— ttlt)&.  —  Der«, 
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Mr  (u  tttvftum  «i  In  iiij»iju-nl'%>»n  ät:  fttpfiartU  rttjHratmrt  dt»  AruchitUk«, 
Artä.  </*  tSiUvijit,  Vol.  V,  1884.  —  Trou*»&«rt  et  Mt-cuin,  Sur  le  pulyiintrjifu'miie 
M,rmtt  *t  luiTitlre  He*  Safüujttiile*,  Comptcs  rciufvs,  Vol.  XCVII,  1883.  —  Mii-hn«l, 
PkMTT^t.  oit  t\t  Anatomie  vf  OrihatUlat ,  Journ.  mlcrosc.  tue,  Vnl.  111,  1883,  — 
Krip«lin,  l'eWr  üie  Oeriicli»orgiiiu'  liiT  Ulieilcrtliieri.- ,  Hiiniburg,  188iS.  —  Riiy- 
Laiike»t«r  nnil  O.  bouriir,  TA«  mintile  ili-uclurt  uf  Ihr  emlrul  and  luleral  ryis  i>f 
/tearpio  and  Limvln»,  (iunrfcrf.  Journ.  mürrosc,  «uc,  Vol.  XXIU,  1883.  —  Dabl,  l>«.s 
üplvor-  uiul  Orru>'bi>uri:aii  dtT  iS|rnincii,  Anh.  luikrosk.  Aiiatomip,  B4.  XXIV,  Jt)84. — 
Der».,  Zuf  Anutumii*  ilrr  Arnufcii,  Zool.  Aiu.,  8.  Jnlirg.,  1885.  —  NuIp|iii,  Die 
Amlnitiie  ile«  Tyro^lyjihi^ii ,  {«il/uii^sber.  Akail.  AVil'h  ,  Bil.  XC ,  1884  u.  188  J.  — 
KrainFr.  l'cUer  Hulnracfim  Jliitirhocrl ,  ZviUahr.  i'.  Niituriviüs.,  Flallo,  Btl.  I.VUI, 
1»8&.  —  W.  W'iukitr,  Da»  Htiz  <ler  AcariiK'D ,  Arl>tili-n  ii.  d.  Zool.  Institut  vi>n 
Wi«n  and  T^ir^t,  M,  VII,  1888.  —  Wol.  Wiigntr,  Lu  hui«  des  Arait/Hdu,  Ahh, 
*c.  Nor..  7.  S«ric,  Vol.  VI,   1888. 


Kreis   dt-r   Manteltliicre   (Tunicatu). 


Wir  sind  mit  der  Mclirzalil  der  neueren  Forscher  dnrQber  ein- 
v«fr»t»iidon ,  doas  die  Manielthiere  uiiiuu  besonderen  Kreis  bilden,  der 
iDtt  d«'n  NVirbelthieren  in  engerer  Beziehung  steht,  aber  nur  wenig 
nltclikeiten  mit  den  Dryuzoen  und  Hruohinjiodeu  gemein  hat,  mit 
IchoQ  man  früher  die  Manielthiere  unter  dem  Niiinen  der  MuUas- 
iden  rereioigte. 

Der  sehr  verBchicdenartig  gestaltete,  niei»t  symmetrische  Körper 
wirU  TOD  einer  äu$<9eren,  bald  weichen  und  fast  zerf]ies»endvu,  bald 
knorp«lartig  harten  Hülle  umgeben,  deren  Grundbubstanz  eine  der 
Cvlluloau  der  fdiin/cii  nhidicbe  chewieiche  Zusanimeusetzung  zeigt  und 
urRprOnglich  wohl  von  Zellen  gebildet  wird,  welche  aber  meistens  »o 
va'tt  i^inandcr  vcrsehnielzun.  dass  eine  structurlose  Masse  entsteht,  io 
welcher  gicii  xuweileu  uuch  Krrne ,  ladchen  und  verschiedene  andere 
wi«ellenreste  nachweisen  lassen.  Dieser  sogenannte  äussere  Mantel 
xeigt  zwri  OeiTnungen,  eine  zam  Eintritt,  eine  zum  .VuEtritt  des 
Wassers,  die  bald  eiuauder  genähert  »iad  (Aücidieu)  ^  bald  gegenübt-r 
»ttheu  {Thuliitdrn).  Im  Umkreise  dieser,  häufig  von  Läppchen  uui- 
at«lit«!n  Oeffnungeu  geht  der  iiuesere  in  deu  inneren  Mantel,  die 
eigeatlicho  K*'irperwand,  über,  in  deren  Dicke  das  Centralnerven- 
•  yttein  eingclietti-t  ist,  welche.s  hei  den  erwachsenen  Thiercu  au« 
einein  «iuzigcu  Gunglion  besteht,  von  dem  die  Nerven  ausstrahlen  und 
«l«m  bei  deu  frei  schwimmenden  Formen  ein  oder  mehrere  Augen  aaf- 
•itsen..  In  der  KAr perwand  sind  ausserdem  die  Muskeln  eingebettet, 
welche  entweder  eine  zuHnmraenhängende  Schicht  {Ascidieti)  oder  ein- 
zelne nüiidor  (Tfidl/iiiit n)  bilden.  Die  grössere  llTilfte  des  Körpers 
wird  von  t'inir  weiten  llulile  eingenommen,  in  welcher  sich  diis  Athcm- 
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Organ  findet,  dessen  Bildung  sebr  bedeutende  Yerschiedenbeiten  leigt, 
auf  die  wir  später  näher  eingehen  werden.     Im  Ilintergmnde  diem 
Kürperhöhle  öffnet  sich  der  Mund,  welcher  in  einen  stets  benkelformig 
umgebogenen  Darm  führt,  der  meist  durch  seine  Yerknäuelung  einen 
sogenannten  Nncleus  bildet  und  mit  einem  After  endet,  welcher  in  einer 
mehr  oder  minder  von   der  Körperhöhle  getrennten,  aber  stets  mit 
dieser  in  Commnuicatioo  bleibenden  Cloakenhöhle  nach  aussen  mQndet. 
Auf  der  veutralen  Mittellinie    der  Körperhöble  verläuft  eine  drüsige 
Flimmerrinne,  der  Endostyl,  der  sich  von  der  Eintrittsöffnung  gegen 
den  Mund  hin  erstreckt.     Das  Kreislaufsystem  ist  stets  in  eigenthfim- 
licher  Weise  ausgebildet.    Ein  schlauchförmiges,  musculöses  Hers  fehlt 
nie;  es  besitzt  aber  die  nur  in  diesem  Kreise  und  sonst  nirgends  in 
der    Thierwelt    vorkommende    Eigenthümlichkeit,    dass   die  Richtung 
seiner  Zusammenssichungen   und  somit   auch   die  des  Blutstromes  ge* 
wohnlich  wechselt.     Nachdem  das  Herz  eine  Zeit  lang  das  Blut  von 
vorn  nach  hinten  getrieben  hat,  steht  es  still  und  treibt  dann  das  Blut 
in    entgegengesetzter    Richtung    von    hinten    nach   vorn.      Das  Blut 
selbst  ist  vollkommen  farblos  und  enthält  kleine  Blutkörperchen  von 
wechselnder  Form.     Wenn  man  bei  einigen  Mantelthieren  noch  von 
Gefässen  reden  kann,  so  giebt  es  dagegen  andere,   bei  welchen  das 
Blut  nur  in  Lacuuen  circulirt. 

Alle  Mantelthiere  sind  Hermaphroditen,  besitzen  aber  nur  die 
inneren,  keimbcreitendeu  Organe,  Ovarien  und  Hoden,  die  meist  du 
Schlinge  des  Darmes  umgeben  und  mit  ihm  den  Nucleus  bilden.  Hsiat 
reifen  die  Producte  dieser  Organe,  Eier  und  Zoospermen,  nicht  s» 
gleicher  Zeit.  Die  Beziehungen  der  Eier  wechseln  ungemein;  während 
die  Ascidien  meist  Eier  in  grosser  Anzahl  erzeugen,  bringen  die  meisteD 
Thaliaden  nur  ein  einziges  zur  Reife.  Bei  den  letzteren  bleibt  aneli 
das  Ei  bis  znr  vollständigen  Entwicklung  des  Embryos  mit  dem 
mütterlichen  Organismus  durch  ein  besonderes  Organ  (Placenta)  in 
Verbindung,  während  bei  den  anderen  das  noch  von  seinen  Hüllen 
umgebene  Ei  oder  eine  Larve  ausgestossen  wird ,  welche  meist  mit- 
telst eines  Ruderschwanzes  umher  schwimmen  kann. 

Ausser  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  kommt  aach  noch  Kno- 
spuug  in  verschiedenen  Formen  vor.  Bei  den  einen  hat  die  Knospung, 
mag  sie  nun  auf  dem  Körper  oder  auf  besonderen  Wurzelgebilden 
(Stolonen)  stattfinden,  die  Erzeugung  von  Jungen  zur  Folge,  die  dem 
Matterthiere  ähnlich  sind  und  entweder  frei  bleiben  oder  durch  einen 
gemeinsamen  Mantel  eingehüllt  werden  (Synascidien,  Pyrosomen)  und 
so  Colonien  verschiedener  Art  bilden.  In  allen  diesen  Fällen  sind  die 
Knospen  auch  geschlechtlich.  Bei  anderen  dagegen  sind  Knospnng 
und  geschlechtliche  Fortpflanzung  verschiedenen  Individuen  zugewiesen, 
indem  die  knospenden  Thiere  Geschlechtsthiere  und  diese  wieder  kno- 
spende Thiere  erzeugen.     Endlich  können   in   einselnen  FiUeD  diege 


Tliäliaden. 

Vri^iilltnisse   dareli  das   Auftreleu   tnehrcrcr  knospender  Generntionrn 

uud  (lic   AiubUdanf*    vnn   lit^tcrooiorpheu  ludiridueii    noch  luvhr   vtr* 

»ickelt  worden. 

All«  Mftntellhiere  ieben  im  Merre;   die  Ascidien   siisen  meist  fest, 

Wlhffnd   di«  Tbaliitdeu    frei    utuber  schwimmen.     Sie  nähren  sich  von 

klutnen.  im  Wasser  aufgeschwemmten  Organismen. 

Wir  nrhmen  mit  den  meisten  Autoreu  zwei  Olaaaen  an.  die  wir 
indeHco  etwas  wnders  als  gewöhnlich  umgrenzen,  indem  wir  die  Pyio- 
MMDCO,  w«]che  man  meist  wegen  der  Bildung  ihrer  Kiemen  zu  den 
Aacidien  atellt,  den  Thaliaden  zugesellen,  bei  welchen  sie  gewisser* 
(uawaen  den  Synascidien  eutsprecbeo. 

Krsie  C lasse.  —  Tbaliaden.  Durchsichtige,  pelagische Mantcl- 
thiere.  die  einzeln,  in  GeselUchaftcn  oder  in  Colouieu  leben  und  die 
beiden  üciTuuogen  an  den  einander  entgegengesetzten  Kür|jerenden 
tragen.  Körpermaskeln  in  einzelne  liäuder  getlieilt.  Relativ  buch 
nntwickelteä  Nervcoganglion  mit  aufgesetzten  Augen,  Sinnesorgan« 
(Riacborgaoe ?)  vor  dem  Nervensystem  gelegen.  Athemorgune  sehr 
Tcrdcbieden  gestaltet.  Knospung  auf  einem  ursprünglich  inneren 
St/ilnn.     Meist  nur  ein  Ki. 

1.  Ordnang.  —  Salpen.  Cylinderlormige  Kieme,  welche  die 
K<  •  schief  durchsetzt,  indem  sie  vorn  un  der  KflckenwHnd 
bitii  Nervensysteme,  hinten  an  der  Rauchwand  in  der  Nabo  des 
Mandes  angeheftet  ist.  Augen  bei  den  beiden  Krschoiuungf'ronneu  der 
Art,  der  kno8}>t'nbildenden  und  geschlechtlichen  Form,  versohieden  ge- 
staltet. I>ie  geschlechtliche  Form  knospt  in  Doppelreihen  auf  einem 
bnachstüiidigeD,  in  der  Nähe  des  Herzens  b«>ginneuden  S(olo  nnd  bleibt 

r&brcnd  des  ganzen  Lebens  in  Ketten  vereinigt.  Die  ungeschlcchtigci 
kncwpenbildeude  Form  bleibt  isolirt.  Reifenförmige  Muskelbünder  um 
>cr,  din  liAnftg  iiuf  der  Bauchseite  sich  nicht  Bchliessen.  da- 
^uf  der  KüekeuBiite  oft  in  einem  l'uukte  zu!<ammeu laufen.  Meisl 
ßadvt  »ich  ein  Nueleaa;  nur  selten  (S.  pintuxta)  ist  der  Darn>  abgerollt 
nnd  gestreckt.  Der  Embryo  bleibt  bis  «ur  Reife  in  engster  Verbin- 
dung mit  der  Mutter.  Die  in  Doppelreihen  oder  ringförmig  geord- 
neten K«tlcn  besttiheu  aus  vollkommen  isolirten,  nur  an  einander 
haftenden  tniJividaeu.  Ik'i.*piele;  Siilfxt  diviiKradra-tinirronata.  uffi- 
eamt'maximd,  pitmata. 

2.  drdnung.    —  Tönnchea    (JJol iul iJti).      Die  häutif^'e  und  mit 
heo  veraebene  Kieme  ist  nur  in  einem  Theile  der  Körpeihöblo  eut- 

wickelL     Der  K«'irp«r  ist  von  vollst  Andigeu  isolirten  Muskel  reifen  oder 
^-aucb  nur  von  einer  Muskelschleifo  umgeben.     Bei  einer  Form  der  Gat- 
tung I>oliolum   seitliche   Otocyttten.      Eingeweide   knicförmig   gebogen, 
nicht  SU  rinem  Nucirus  gebullt;  Ki«r»tock  mit  mehrernn  Eiern.    Com- 
rWecbselgenerution.    Beider  allein  in  dieser  Brxiehung  bekannten 
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Gattung  Dulioliun  finden  sich  bei  den  freien  geschlechtlicheu  Individaen 
Eier,  die  zu  geschwänzten  Larven  sich  aasbilden,  deren  tonnenförmiger 
Körper  nach  und  nach  verschiedene  Arten  von  heteromorphen  Indi- 
viduen erzeugt,  wovon  später  die  Rede  sein  wird.  Beispiele:  JMiohm, 
Anchinia. 

3.  Ordnung.  —  Feuerwalzen  (Pyrosomida).  Schwimmeiiile 
Culunien  in  Form  eines  hohlen  Tunnonzapfens.  Die  in  einem  ge* 
lucinschaftlichen  Mantt'l  eingeschlossenen  Individuen  stehen  im  Kreise, 
die  Eintrittsölfnung  nach  aussen,  die  Auswui'fsöfi'nung  in  die  Höh- 
lung des  Zapfens  mündend.  Der  mit  Spalten  versehene  Kiemensack 
nimmt  fast  die  ganze  Körperhöhle  ein.  Sehr  schwach  entwickelt« 
Muskelbänder  auf  der  Kückenseite.  Eingeweide  einen  Nudeus  bil- 
dend. Die  Geschlcchtsthicre  besitzen  einen  ventralen  Keimstock  nnd 
erzeugen  ein  Ei ,  aus  welchem  ein  Individuum  (Cyathoioid)  sich 
bildet,  welches  nach  Bildung  von  vier  Knospen- Individuen  (Ascidio- 
zoidcn)  abstirbt.  Letztere  bilden  die  neue  Colonie,  die  sich  durch 
Knospen  vermehrt,  welche  auf  einem  ventralen  Keimstock  sproMen. 
Ex.  Pyrosoma. 

Typus:  Saljui  dcmocratica-mucronata,  Forsk.  — Wir  haben 
diese  kleine,  etwa  einen  Centimeter  lang  werdende  Sslpe  deshalb 
gewählt,  weil  sie  nicht  nur  im  Mittelmecre,  sondern  auch  in  den  not- 
dischen  Meeren  häufig  vorkommt,  während  die  anderen  grösseren  Arten 
nieidt  nur  beschränkte  Verbreitungsbezirke  zeigen.  Man  fischt  sie  mit 
dum  feineu  Netze  und  unterscheidet  sie  leicht  durch  die  schöne  blaue 
Farbe  ihres  Nucleus.  Sie  erhält  sich  ziemlich  lange  lebend  in  grossen 
Glasgefasscn ,  deren  Wasser  man  häufig  erneuert.  Da  die  beiden 
Formen  der  Art  sehr  verschiedene  Gestalt  zeigen,  so  müssen  wir  sie 
besonders  beschnsibcn. 

Die  ungeschlechtliche,  knospenbildende  und  solitäre 
Form  (Sal2>a  dcmocraiica)  (F'ig.  IIG)  hat  einen  fast  cylindrischen, 
länglichen  Körper,  der  indessen  von  oben  nach  unten  etwas  abgeplattet 
ist,  so  dnss  man  zwei  breitere,  Rücken-  und  Baucbfläche,  nnd  zwei 
schniHlcre  Seitenflächen  unterscheiden  kann.  Das  abgestntste  Vorderende 
wird  von  der  nehr  breiten  F]ingang8öffnung  (A)  eingenommen,  die 
von  zwei  Lippen  mit  mächtigen  Schliessmuskeln ,  einer  ventralen  und 
einer  dorsalen,  eingeschlossen  wird.  Nach  hinten  verschmälert  sich  der 
Körper  und  endet  mit  einer  breiten  ventralen  Kegelspitze,  in  deren 
Basis  der  längliche,  strohgelb  gefärbte  Nucleus  (ä)  eingeschloasen  ist 
Der  ventralen  Spitze  entspricht  auf  der  dorsalen  Seite  eine  kleinere, 
warzenförmige.  An  den  Seiten  des  Hiuterendes  entspringeii  iwei 
Paar  durchsichtiger,  schmiegsamer  Anhänge;  die  vorderen  (e)  sind 
kürzer,  die  hinteren  (c')  erreichen  oft  die  Hälfte  der  Körperlftnge. 
Diese  Anhänge  werden   von   dem  äusseren  Mantel  (a)  gebildet,  der 
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fleck  trägt.  Vor  diesem  Nervenknoten  liegt  ein  Sinnesorgan  ((), 
das  bei  dem  lebenden  Tbiere  durch  seine  mächtigen  Wimpercilien  Bicb 
bemerkbar  macht  und  von  einem  zipfelförmigen  Anhange  übcmgt 
wird.  Die  cylindrische  Kieme  (n)  nimmt  fast  unmittelbar  hinter  dem 
Ganglion  ans  der  Vereinigung  zweier  Flimmerlinien  (m)  ihren  IV 
Sprung,  welche  die  Eintrittsüffnung  uuisäumen.  Die  Kieme  ist  sehr 
lang;  sie  heftet  sich  unmittelbar  vor  dem  Nucleus  an  die  Bauchfläehe 
an.  Der  bauchständigo  Endostyl  (o)  erstreckt  sich  von  der  Eintritt«- 
öfTnung  bis  zu  dem  vierten  Muskelreifen.  Die  halbmondförmige  Ani- 
trittsöffn  ung  (/),  deren  Couvexität  nach  hinten  schant,  findet  sidi 
fast  am  Ende  des  Körpers,  aber  noch  auf  der  Rackenfläcbe.  Der 
schwach  gefärbte  Nucleus  (s)  hat  eine  längliche  Gestalt ;  von  ihm 
geht  der  Stolo  (r)  ans,  der  bei  den  reifen  Individuen  sehr  beträchtlich 
ist,  zwei  Reihen  von  Knospen  trägt,  die  in  mehreren  Entwicklnog»- 
Stadien  aufeinander  folgen,  und  den  Nucleus  mit  einem  siorlichen 
Doppelkranze  amgiebt.  Das  Thier  schwimmt  vereinzelt  im  Meere, 
indem  es,  wie  alle  Salpen,  Wasser  in  Menge  eiuschluckt  und  durch 
die  Austrittsöffnung  ausstösst.     Es  schwimmt  sehr  lebhaft. 

Die    geschlechtliche    Ketteuform    (Salpa  tnucronala) 
(Fig.  117)  zeigt  im  Ganzen  einen  eiförmigen  Körper,  der  nach  hinten 
in  eine  stumpfe  Spitze  ausgezogen  ist,  in   welcher  der  schön  himmel- 
blau  gefärbte  Nucleus  geborgen   ist.     Die  blaue  Farbe  erstreckt  aich 
häufig  noch  auf  die  Kieme,  den  Endostyl  und  die  Flimmerlinie.    Der 
äussere  Mantel  (a)  ist  sehr  dick,  aber  weich  und  klebrig  an  seiner 
Oberfläche.     Zungenförmige  Vorsprünge  {d)    finden  sich  am   Vorder- 
rande und  an  der  rechten  oder  linken  Seite,  je  nach  der  Stellung  it» 
Thieres  in  der  Kette.  Sie  dienen  zur  Verbindung  mit  den  im  Uebrigen 
freien  Individuen,  welche  die  Kette  bilden.     Die  quere  Eintritts* 
Öffnung  (/i)  liegt  hinter  dem  Vorderende  auf  der  RQckenfläche;  der 
Endostyl  (o)  erstreckt  sich  bei  horizontaler  Lage  über  sie  hinaus  nach 
vorn.      Das  wie    bei   der  vorhergehenden    Form   gelagerte  Central* 
ganglion  {!)  trägt  auf  seiner  Vorderfläche  drei  vollkommen  von  ein* 
ander  getrennte  Augenflecke.     Die  Form  besitzt  nnr  vier  Muskel- 
reifen (^),  von  welchen  drei  sich  in  einem  auf  der  Rückenfläche  hinter 
dem  Anheftungspunkte  der  Kieme  gelegenen  Punkte  vereinigen,  wäh- 
rend der  hinterste  Reifen  isolirt  bleibt.     Von  dem  Verein igangspunkte 
erstreckt  sich   der   vordere  Muskelrcif  schief  nach  vom,  der  iweite 
quer,  der  dritte  schief  nach  hinten  gegen  die  Bauchfläche.     Der  unab- 
hängige hinterste  Muskelreif  biegt  sich  stark  nach  vom;  seine  Enden 
Bchliessen  sich  nicht  auf  der  Bauchfläche.    Der  Endostyl  (o^)  ist  Ter- 
hältnissmüssig  weit  kürzer  als  bei  der  Einzelform;  er  erstreekt  sich 
nach   hinten   nur   bis    zu   dem  Vereinigungspunkte  der  Muskelreifen. 
Auch  die  Kieme  (p)  ist  weit  kürzer,  der  Nucleus  (t)  dagegen  wdt 
voluminöser  als  bei  der  Einzelform.     Rechts  von  ibm,  in  der  Yer- 
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detitelben ;  /,  Herz ;  n.  Ki. 


270  Tunicaten. 

längeruug  des  Darmmundes,  sieht  raau  bei  jüngeren  Individuen  den 
nur  aus  einem  einzigen  Ei  gebildeten  Eierstock  (u).  Bei  älteren  Indm- 
dueii  siebt  man  an  dieser  Stelle  mehr  oder  minder  ausgebildete  Em- 
bryonen, die  im  Zustande  der  Reife  fast  gänzlich  die  Leibeshöhle  der 
Mutter  ausfüllen. 

Diese  geschlechtliche  Form  ßndet  sich  immer  in  Ketten,   welche 
stossweise  schwimmen;  die  einzelnen  Individuen  lögen  sich  oft  selbst  • 
in  Wvingeist  nicht  von  einander;   sie  sind   schief  zur  Axe  der  Kette 
gelagert,  die  Eintrittsöffnaugen  alle  nach  vorn  und  zur  Seite  gerichtet. 
Man  fischt  sie  mit  dem  feinen  Netze. 

Beide  Formen  sind  phosphorescirend ;  das  bläuliche  Licht  gebt 
nur  von  dem  Nucleus  aus. 

Präparation.  —  Salpen  von  der  Grösse  unserer  typischen  Art 
lassen  sich  am  besten  lebend  unter  der  Lupe  oder  dem  Mikroakop 
untersuchen.  Unter  letzterem  kann  man  sie  stundenlang  bei  durch- 
fallendem Lichte  beobachten,  wenn  man  sich  Glaszellen  von  genügender 
Weite  und  Höhe  herstellt.  Die  Athcm-  und  Ilerzbewegungen  dsuem 
ungestört  fort  und  die  Durchsichtigkeit  der  Gewebe  ist  so  gross,  dan 
man  z.  ß.  die  Blutströme  bis  in  die  geringsten  Verzweigungen  aaf 
diese  Weise  verfolgen  kann.  Gewisse  Einzelheiten  der  Structur  lassen 
sich  durch  Zerzupfnng  oder  durch  Schnitte  feststellen,  zu  welchen  fast 
alle  Fixationsmittel  sich  eignen.  Die  grösseren  Arten  (S.  pinnaia, 
maxlma  etc.)  können  makroskopisch  zergliedert  und  auch  injicirt 
werden.  Zu  letzterem  Zwecke  sticht  man  eine  feine  Canüle  in  du 
Ilerz  ein  und  treibt  die  Masse  sehr  langsam  voran.  Das  fortschlagende 
Herz  übernimmt  die  Einspritzung  in  die  feineren  Blutbabnen. 
Dr.  M.  Jacquet  hat  uns  auf  diese  Weise  sehr  schöne  Iiijectionen 
gefertigt.  Die  Thiere  leben  noch  mehrere  Tage  fort,  auch  wenn 
das  ganze  Geftisssystem  mit  Masse,  z.  B.  Chromgelb,  dicht  gefüllt  ist. 

Die  von  Einem  von  uns  im  Jahre  1851  in  Villefranche  begonnene 
Arbeit  wurde  daselbst  im  Frühjahre  1889  weiter  geführt  und  durch 
Untersuchung  von  Schnitten  vervollständigt,  zu  welchen  die  Zoo- 
logische Station  in  Neapel  ausgezeichnet  conservirtes  Material  lieferte. 

Der  äussere  Mantel  {a,  Fig.  116  und  117),  der  bei  der  Einiel- 
form  dünner  und  fester,  bei  der  Kettenform,  wo  vielfache  Unreinheiten 
daran  ankleben,  dicker  und  weicher  ist,  erscheint  vollkommen  durch- 
sichtig und  structurlos.  Weder  bei  lebenden ,  noch  bei  mit  verschie- 
denen Fixativen  behandelten  Exemplaren  haben  wir  das  mindeste 
Anzeichen  einer  Structur  entdecken  können.  Er  hängt  mit  der  Körper- 
wand, welche  man  gewöhnlich  den  inneren  Mantel  (c)  nennt,  nur 
im  Umkreise  der  beiden  OefiTnnugen  zusammen,  ist  aber  aonat  von  ihr 
durch  einen  Zwischenraum  Qt)  getrennt,  der  namentliob  bei  den  Con- 
tractionen  der  Muskeln  deutlich  hervortritt.  Dieser  Raum  enthält 
wahrscheiulich  nur  durch  Osmose  eingedrungenes  Meerwaseer;  meist 
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Ji#jp(.n  sogar  tue  beiden  ciuatuier  zugekehrten  Flächen  eng  anuinauder, 
'^iu<  cireulirt  sicher  nicht  in  dieberu  Räume.  Bei  der  Ketteniorm  sieht 
tMin  rom  an  der  Eintrittsötfnunf^  zvrei  zungenförmige  Fortsätze  d*>8 
^QtMreti  Muiitele  (^/,  Fig.  117)  und  drei  nndere  auf  der  einen  oder 
^nderon  Korperaeite ,  je  nach  der  Stellung  des  Indivi<luaiiis  in  der 
Keft«.  Sie  erscheinen  wie  zerrissen  an  dem  Ende,  mit  welchem  sie 
Hq  die  beiden   benachbarten  Individuen   in   der   Reihe   verbanden  sind. 

Dor  innere  Mantel((;)  ist  ziemlich  dünn  und  ffst,  sehr  olastiäch, 
f|i>im  tr  bildet  den  Autagonifsten  dtr  Ringmuskeln  in  der  Körperwand. 
Kr  i«t  htructnrloB,  wie  der  äussere  Mantel;  seine  Inncntliiche,  W(.-lche 
[di«  grosso  Körperhöhle  begrenzt,  ist  mit  einer  dünneu  FIpithelialschicht 
'  ilteten  rflasterzcllen  bekleidet.  Seine  Dicke  läßst  sich  be- 
ut au  der  Einzelforui  erkennen,  wo  durch  die  Contructiou 
[dar  Maskcln  rine  Längsfalte  (r/,  Fig.  llti)  entsteht. 

DieMnskela  liegen  an  der  Aussenfläche  des  inneren Mautels;  sie 
baben  die  Form  von  sehr  abgeplatteten  Bändern  oder  Reifen,  in  welchen 
die  ebenfalls  platten  Fasern  parallel  neben  einander  gelagert  sind.  Die 
Faser»  öind  sehr  fein  quer  gestreift  und  schon  bei  dem  lebenden 
Thiere  sieht  man  in  ihrer  Langsame  eine  Reihe  feiner  Körnchen. 

Wir  haben  schon  oben  bei  Darlegung  der  unterscheidenden  f'ha- 
rnkt«r«  der  beiden  Formen  die  Verschiedenheit  in  dt-r  Anordnung  der 
Müskelrcifon  crw.ähnt,  welche  indessen  den  gemeinsamen  Charakter 
zeigt,  divss  dio  Ri'ifen  auf  der  Bauchseite,  längs  des  Kndostyles  sich 
nicht  Tereinigen,  sondern  einen  freien  Raum  lassen.  In  der  Substans 
MHDtolä  selbst,  aber  an  seiner  inneren  Fläche,  sind  die  zahlreichen 

reigtrn  Lacunencannle  für  den  Blntlanf  angebracht,  die  einem 
capilUron  Gefiiassysteme  gleichen  und  von  dem  bei  Gelegenheit  dea 
Jhfeialaufes  die  Rede  sein  soll. 

Uei  der  Beobachtung  lebender  Salpcn  kann  man  sich  aebr  grtt 
TOB  dem  WechseUpiol  zwischen  den  Mnskelreifen  und  dem  inneren 
Hantel  Ucnhensclrnft  geben,  welches  zugleich  zur  Athmung,  Ernährung 
Dod  ß*WPguog  dient.  Die  Muskelreifen  verengern  durch  ihre  Zu- 
Mung  die  grosse  Körperhöble,  deren  Füllwasser  durch  die 
iiung  gewalt»am  ausgestossen  wird,  während  die  Eintritts- 
öfTnung  geschlossen  wird.  Das  Thier  wird  durch  den  Rückstoss  de« 
\Vna«erH  nach  vom  getrieben.  Bei  der  Erschlaffung  der  Muskeln  strebt 
iler  innere  Mantel  durch  seine  ElasticitAt  sein  früheres  normales  Vu- 
lunii-n  wieder  zu  gcwinntn«  und  durch  Aufsperren  der  Einti  ittsötfuung 
lallt  »ich  die  Körperhohlt^  aufa  Neue  mit  Walser,  das  Snucr^totT  und 
AU^AMbwernmte  Nahrungsthrile  mit  sich  führt. 

Drr  innere  Muutol  ist  offenbar  die  eigentliche  Körpcrwaud,  tlLim 
«u«aer  den  Muskeln  und  drui  Gcritsscn  omschlicäst  er  auch  in  seiner  Sab- 
•tAiiX  alle  ührigon  Eingeweide,  mit  .\usnwbmc  der  Kieme,  die  indessen 
an   ihren   beiden   Enden    mit    ihm    verwachacu  Ut^      Er    bildet  so   die 
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grosse  allgemeine  Körperhühle  und  durch  besondere  Uinwachssogen 
ninschliesst  er  das  Plerz  uud  die  in  dem  Kucleus  gelagerten  Ein* 
geweide. 

Die  beiden  Oeffnungen  für  den  Ein-  und  Austritt  des  Waaien 
sind  bei  den  beiden  Formen  etwas  verscbieden  gestaltet.  Beide  sind 
Ton  mäcbtigen  Schlicssmuskeln  umgeben ,  welche  wie  Sphincteren  an- 
geordnet sind,  und  zeigen  ausserdem  Längsbündel,  welche  die  Lippen 
öiTnen.  Die  Kintrittsöifnnng  der  Einzelform  (/i,  Fig.  116)  bildet  eine 
breite,  fast  am  Körperende  gelegene  Querspalte  und  ihre  beiden  Lippen 
biegen  sich  nach  innen  ein,  indem  sie  so  eine  Art  Klappe  bilden. 
Die  Rintrittsöffnung  der  Kettenform  (A,  Fig.  117)  ist  weiter  geöffnet, 
queroval  und  gänzlich  auf  der  Rückoufläche  gelegen.  Die  Aastritt«- 
Öffnungen,  ganz  besonders  die  der  Kettenform,  können  bei  heftiger 
Ausstossung  des  Wassers  wie  eine  Röhre  vorgestülpt  werden;  in  ihren 
Wänden  wiegen  die  Ringfasern  vor. 

Nervensystem.  —  Wie  schon  oben  (S.  263)  bemerkt  wurde,  be- 
sitzen die  Salpen  nur  einen  einzigen  centralen  Nervenknoten,  der  in 
der  Substanz  des  inneren  Mantels  in  geringer  Entfernung  vor  der 
vorderen  Anheftuugsstelle  der  Kieme  eingebettet  liegt  (7,  Fig.  116 
und  117).  Man  kann  au  jedem  Centralganglion  zwei  eng  verbnndene 
Theile  unterscheiden,  den  mehr  nach  vorn  und  oben  gewendeten  Seh* 
theil  und  das  eigentliche,  mehr  nach  unten  und  hinten  gelegene 
Ganglion ,  welches  fast  kugelförmige  Gestalt  hat.  Nor  dieser  letiteit 
Theil  sendet  die  Nerven  aus;  beide  Theile  sind  aber  so  innig  mit 
einander  verschmolzen,  dass  man  sie  nicht  von  einander  trennen  kann. 

Centraler  Nervenknoten  der  Einzelform  (Fig.  116  and 
118).  —  Derselbe  liegt  in  der  Mitte  eines  Dreieckes  (A,-Fig.  118), 
dessen  Basis  von  dem  vordersten  Muskclreifen,  die  beiden  Seiten  von 
den  beiden   Flimmerlinicu   (/)  gebildet  werden,    welche  sich   in   der 
Mittellinie  vereinigen,  um  den  Anfang  der  Kieme  (0  za  bilden.    Dm 
eigentliche  Ganglion  ist  rnnd,  etwas  abgeplattet  von  oben  nach  unten 
und  auf  seiner  Mitte  ruht  der  Sehtheil.     Man  sieht  nnr  schwer,  sei 
es  beim  Lebcndeu    oder  auf  Schnitten   (B,  Fig.   118),   die  einzelnen 
Formelemente.      Mit    starken   Vergrössernugen    sehen   wir  sehr  feine 
Fasern    in   querer   Richtung   zur   Oberfläche   verlaufend,   w&hrend  im 
Inneren,  in  einer  feinen  Punktsubstanz,  etwas  hellere,  runde  Rfiame 
mit  verwaschenen  Conturen  sich  zeigen,   die  wohl  von  Ganglienzellen 
herrühren  mögen.    Auf  mehr  oberflächlichen  Schnitten  sieht  man  eine 
von   kleinen  Zellen    mit    verhältnissmnssig    grossen  Kernen   gebildete 
Rindenschicht,  die  bis  in  die  Nervenwurzeln  selbst  sich  erstreckt.    Von 
dem  Ganglion  strahlen  zwölf  Nervenpaare  ans.     Das  der  Mittellinie 
zunächst  gelegene  innerste  Nervenpaar  lässt  sich  bis  sa  dem  Sinnes* 
Organe  {ff,  Fig.   118,  A)  uud  über   dasselbe    hinaus  verfolgen.     Alle 
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wrr^n  find "äiiBserordeuM ich  fein  uud  zart  and  wir  niüsBcn  eiu- 
d&88  wii'  weder  bei  dou  Lebenden  noch  auf  mit  Osmiuni- 
oder  CbrotnBfiure  bebHDdelten  Präparaten  sie  weit  über  das  augegebene 
Dr«ieek  binaus  baben  verfolgen  können. 

Der  Sehtbeil  (Fi^r.  nH)istvon  dein  Ganglion  deutlich  durch  eine 
gewölbte,  durchsiobtigo  Hülle  abgefaobcu  {(t,  Fig.  118,  ii),  die  mau  mit 
ein«r  Iloruhaat  vergl«)icheu  kann.  Ein  kleiner  V'orsprung  der  Nerven- 
iDAMe  Rchligt  sich  etwas  über 


den  hinteren  Rand  dieser 
Horuhitut  hinüber,  an  deren 
lanvntUche  eich  unmittelbar 
die  dunkelbrannroth  gefBrbte 
Ptgnieutinafise  anlegt,  welche 
Gostatt  eines  nach  vorn 
(faetea  Hufeisens  hat.  Nach 
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ßrosBe  allgemeine  Körperböble  und  ilurcb  besoudere  Umwaclisnngen 
ainscLliesst  er  tlfts  Herz  und  die  iu  doin  Nuckiis  gilngerten  Ein- 
geweide. 

Die  beiden  Oeffnungen  für  den  Ein-  und  Austritt  des  Wassers 
sind  bt-i  den  beiden  Formen  etwas  yerscbieden  geetaltet.  Beide  sind 
von  mäcbtigen  SchliesBintiskeln  umgeben ,  welche  wie  Sphincleren  an- 
geordnet sind,  und  zeigen  ausser Jera  Längsbündel,  welche  die  Lippen 
öffnen.  Die  Eintrittaöffnung  der  Einzelforra  (/♦,  Fig.  116)  bildet  eine 
breite,  fast  am  Körperende  gelegene  Querspalte  und  ihre  beiden  Lippen 
biegen  sich  nach  innen  ein,  indem  sie  so  eine  Art  Klappe  bilden. 
Die  Eintrittaöffnung  der  Kettcnforra  (h,  Fig.  117)  ist  weiter  geöffnet, 
queroral  und  gänzlich  auf  der  Rückenflnche  gelegen.  Die  Austritts- 
öffnuDgen,  ganz  besonders  die  der  Kettenform,  können  bei  heftiger 
AuBstussung  des  Wassers  wie  eine  Röhre  vorgeatülpt  werden }  in  ihren 
Wi'mden  wiegen  die  Ringfasern  vor. 

NerTeQByBteiu.  —  Wie  achoo  oben  (S.  263)  bemerkt  wurde,  be- 
sitzen die  Salpen  nur  einen  einzigen  centralen  Nervenknoten,  der  io 
der  Substanz  des  inneren  Mantels  in  geringer  Entfernung  vor  der 
vorderen  Anheftungsstelie  der  Kieme  eingebettet  liegt  (/,  Fig.  Ilß 
und  117).  Man  kann  im  jedem  CeutralgangUon  zwei  eng  verbundene 
Theilti  unterscheiden,  den  uicbr  nach  vorn  und  oben  gewendeten  Seh* 
thcil  und  das  eigentliche,  mehr  nach  unten  und  hinten  gelegene 
Gangli«iu,  welches  fast  kugelförmige  Gestalt  bat.  Nur  dieser  letztere 
Thetl  sendet  die  Nerven  aus;  beide  Tlieile  bind  aber  so  innig  mit 
einander  verschmolzen,  dass  man  sie  nicht  von  einander  trennen  kann. 

Centraler  Nervenknoten  der  Einzel  form  (Fig.  116  und 
118).  —  Derselbe  liegt  in  der  Mitte  eines  Dreieckes  (A,  Fig.  118), 
dessen  Basis  von  dem  vordersten  Muskelreifen,  die  beiden  Seiten  von 
den  beiden  Flitamerlinien  (i)  gebildet  werden,  welche  sich  in  der 
Mittellinie  vereiui({en.  um  den  Anfang  der  Kieme  (/)  zu  bilden.  Das 
eigentliche  Ganglion  ist  rund,  etwas  abgeplattet  von  oben  nach  unten 
und  auf  seiner  Miltc  ruht  der  Sehtheil.  Mau  sieht  nur  schwer,  sei 
es  beim  Lebenden  oder  auf  Schnitten  (Ji,  Fig.  118),  die  einzelnen 
Formelemente,  Mit  starken  Vergrössernngeu  sehen  wir  sehr  feifie 
Fasern  in  querer  Richtung  zur  Oberilftche  verlaufend,  wahrend  im 
Inneren,  in  einer  feinen  Punktsubstanz,  etwas  hellere,  runde  Riiuroe 
mit  verwaschenen  Conturen  sich  zeigen,  die  wohl  von  Ganglienzellen 
ln;rriihren  mögen.  -\uf  mehr  oberflächlichen  Schnitten  sieht  man  eine 
von  kleinen  Zellen  mit  verhältnissmässig  grossen  Kernen  gebildete 
Rindenschicht,  die  bis  in  die  Nervenwurzeln  selbst  sich  erstreckt.  Von 
dem  Ganglion  strahlen  zwölf  Nervenpaare  aus.  Das  der  Mittellinie 
zunächst  gelegene  innerste  Nervenpaar  lässt  sieb  bis  zu  dem  Sinnes- 
organe {g,   Fig.    11 H,  A)  und   über    dasselbe    hinaus   verfolgen.     Alle 


Tlialijulen. 


OMM  Nerven  siud  aaBserordeutlich  fein  und  zart  and  wir  niäsBcn  eiu- 
gMtehen,  dasEi  wir  weder  bei  den  Lebeudea  Doch  auf  mit  OHiniuni- 
oder  Chromeäure  behandelten  Präparaten  aie  weit  über  da«  angegebeoe 
Dreieck  binaus  haben  verfolgen  künoeo. 

Der  Sehthcii  (Fi,;?.  118)  ist  von  dem  Ganglion  deutlich  durch  eine 
gewölbte,  durchsichtige  Ilülk'  abgehoben  (o,  Fig.  118,  ü),  die  mau  mit 
einer  Ilornhaat  vergleichen  kann.    Ein  kleiner  V'orß|)ruQg  der  Nerven- 
msase  »cbiftgt  sich  etwa«  über 
den      hinteren     Kand     dieser 
Uornhaut   hinüber,    an    deren 
Innenfliche    eich    unmittelbar 
die  dunkeUiraunroth   gefärbte 
Pigmentmafise  anlegt,    welche 
die   GeBtalt    eines   nach   vorn 
geöffnoteo  Hufeisens  hat.  Nach 


I). 


\ 


Sütpa  JtmiKriitirit.  —  A,  da»  CcDinUgaU|;lioii  mit  »einpr  Um|*ebun^ ,  Von  ob«n  gt' 
•«hm.  QuuiUncti,  Oi-,  I,  Olij.  2.  Cumern  eturn.  a,  Spil»t  iIit  Umilir  «Im  Sinn«*»- 
orpan«^:  A.  «11«  Sfil^iirtüprl :  r,  basale  Krwcifiruiifr;  •/,  FlimnirtrniiJ  lir*  IJcvhrr«; 
«,  «frlnr  mii  Haarpu  («"M-Ufr  HüIiIp;/,  «cinr  Wond ;  j/,  cr«ics  Ncrvpnpwir,  ii«s  untri" 
dpflt  KSnnr^nrynnr  durch  luiii  Muiula  vrrUull;  A,  Muxkiilrtiil';  •',  Kliminfrlinii' ;  i,  Virr- 
»<"  -1  iltT  Iwideti  Kliiiiuivrliui«a ;  /,  Aiifaitg  der  Kirmc;  «,  i'iKuieiilirterScIj- 

Xif  iiralni    XcrvcDktolrii»;    »,    t-ij^enlliclie»    N«i-vpnj;iingliou.      B,  tluritotiUl- 

*«4(«««tt  4<-.   Nfrvrnknnti'n».    Cltiiiiil  nr  h,  0«'.  1,  Obj.  V.    Cumrru  Ittcida.    «.Hornhaut; 
h,  Svbrbk«!  drr  huinji-iiitt;#n   Pl};uicnttiiiuik(> ;  b',  der  dicker«  Milteltheil  de«  Huf>*iin>n*; 
<i  r,  iHiWfv  Wtrwnhii^vl ;  </,  lDnt*nhOhh-;    ».  Nervrn«ub*t«nii  dri  GAuglion»;  /,  Mftll* 
deiM-IWii ;  ij,  nuttlrühlrutlr  Nerven. 

Voft  n.  Yanit,  prskt.  rorgl.  Aiial'Unli-,     |l.  |Q 
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grosse  allgemeine  Korpprhölile  und  durch  besondere  UiuwiicUBUQgen 
amscbliesst  er  dits  Herz  und  die  in  dem  Nuclt-us  gvlngt-rtcn  Ein- 
geweide, 

Die  beiden  Oeffuungeu  für  den  Ein-  und  AuRtritt  des  Wassers 
sind  bei  den  beiden  Formen  etwas  verschieden  gestaltet.  Beide  sind 
von  müchlige»  Schlit'ssmuBkeln  umgeben ,  welche  wie  Sphincteren  an- 
geordnet Bind,  und  zeigen  ausserdem  Längsbündel.  welche  die  Lippen 
öflfnen.  Die  Eintrittsöffnung  der  Einzelforra  (/»,  Fig.  llfi)  bildet  eine 
breite,  fast  am  Körperende  gelegene  Querspalte  und  ihre  beiden  Lippen 
biegen  sich  nach  innen  ein,  indem  sie  so  eine  Art  Klappe  bilden. 
Die  Eintritteöffnung  der  Kettenform  (/«,  Fig.  117)  ist  weiter  geöffnet, 
«lueroval  und  gänzlich  auf  der  Rilcktnflnche  gelegen.  Die  Austritts- 
öffnungen, ganz  besooders  die  der  Kettenform,  können  bei  heftiger 
AuestusBung  des  Wassers  wie  eine  R<ihre  vorgestfllpt  werden;  io  ihren 
Wanden  wiegen  die  Uingfasern  vor, 

Nervensystem.  —  Wie  schon  oben  (S.  2Qü)  bemerkt  wurde,  be- 
sitzen die  Salpen  nur  einen  einzigen  centralen  Nervenknoten,  der  in 
der  Substanz  des  inneren  Mantels  in  geringer  Entfernung  vor  der 
vorderen  Auiieftungsstelle  der  Kieme  eingebettet  liegt  (I,  Fig.  116 
und  117).  Man  kann  an  jedem  Ceotralganglion  zwei  eng  verbundene 
Theile  unterscheiden,  den  mehr  nach  vorn  und  oben  gewendeten  Seb- 
theil  und  das  eigentliche,  mehr  nach  unten  und  hinten  gelegene 
Ganglion ,  welches  fast  kugelförmige  Gestalt  hat.  Nur  dieser  letztere 
Theil  sendet  die  Nerven  aus;  beide  Theile  sind  aber  so  innig  mit 
einander  verschmolzen,  dass  man  sie  nicht  von  einander  trennen  kann. 

Centraler  Nervenknoten  der  Einzel  form  (Fig. '116  nnd 
118).  —  Derselbe  liegt  in  der  Mitte  eines  Dreieckes  (.4,  Fig.  118), 
dessen  Basis  von  dem  vordersten  Muskelreifen,  die  beiden  Seiten  von 
den  beiden  Flimmerlinion  (/)  gebildet  werden,  welche  «ich  in  der 
Mittellinie  vereinigen,  nm  den  Anfang  der  Kieme  {/)  zu  bilden.  Das 
eigentliche  Ganglion  ist  rand,  etwas  abgeplattet  von  oben  nach  unten 
und  auf  seiner  Mitte  ruht  der  Sehtheil.  Man  sieht  nur  schwer,  sei 
es  beim  Lebenden  oder  auf  Schnitten  (Ü,  Fig.  IIB),  die  einzelnen 
Formelemente.  Mit  starken  Vergrössernngen  sehen  wir  sehr  feine 
Fasern  in  querer  Richtung  zur  Oberfläche  verlaufend,  während  im 
Inneren,  in  einer  feinen  Punktsabstanz,  etwas  hellere,  runde  Räume 
mit  verwaschenen  Conturen  sich  zeigen,  die  wohl  von  Ganglienzellen 
hcrnihron  mögen.  Auf  mehr  oberttächlichen  Schnitten  sieht  man  eine 
von  kleinen  Zellen  mit  verhfdtnisamüssig  grossen  Kernen  gebildete 
Rindenscfaicht,  die  bis  in  die  Nervenwarzeln  selbst  sich  erstreckt.  Von 
dem  Ganglion  strahlen  zwölf  Nervenpiiare  aus.  Das  der  Mittellinie 
zunächst  gelegene  inner.ete  Nervenpnar  lägst  sich  bis  zu  dem  Sinnes- 
organe (jj,   Fig.    IIH,  A)  und   über    dasselbe    hinaus   verfolgen.     Alle 


Thaliatlen. 
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diese  Nerven   siud  ausserordeDtlich  fein  und  zart   and  wir  müssen  eiii- 

geftteben,  das«   wir   weder  bei  den   Lebenden    noub   auf  mit  Oumiuni- 

uder  Cbromafture  bebandflten  rrnparaten  sie  weit  über  das  angegebene 

Dreieck  hinaus  haben  verfolgen  können. 

Der  Sehthcil  (Fii?.  1 IH)  ist  von  dem  Ganglion  deutlich  durch  ein«* 

jwölhle,  durchsichtige  Hülle  abgehoben  (a,  Fig.  118,^),  die  man  mit 

^#in«r  Ilornhaat  vergleichen  kann.    Ein  kleiner  V'oraprung  der  Nerven» 

ninsse  schiftet  sich  etwas  aber  „.      .    , 

Fiif.  118. 
den     hinteren     Rand     dieser 

HornhiMit   hinüber,   an   deren  a>^ 

Innenfische    Rieh    unmittelbar 

die  dunkelbraunroth   gefSrbte 

I'igmentmaeae  anlegti    welche 

die   Gestalt    eines   nach   vorn  4r 

geöffneten  Uufeiaens  bat.  Nach  "^ 


i\ 


15. 


A. 


Jiul/nt  dtmitcruiica.  —  y|,  lU»  Ccttlriilguiiglion  mit  t4<iii«r  üm^lxing ,  ron  nhen  |;<>- 
Guudlacli.  Or.    I,  OI>j.  2.    Catn*nt  eiara.     a,  Sj»it7.e  der  Hnub«  de»  Sinnc»- 

Mn;  Ai  •i!«  •'^ilrnfliiprl ;  r,  Iin*n1p  RnK°i*>tpruii|; !  ''<  Ktimnit>rrnnd  ite!>  Uei-hiT»; 
♦,  »«in«»  mil  HiKirf'n  boolKl»  H"lil«" ;  /,  »fiiic  Wmtil  ;  y,  erste»  NcrveopMiir.  dai  unter 
il<»rn  Sitiii»-»nrßani'  dur»h  Xiiiii  Munde  verliiutt ;  A,  Munkelreil'*,  i,  Flitttlilerliaie ;  A,  Vtr- 
rr  'ik.t  di-r  Lvjilcn  Kltuiuii-rllui*ii  j  /,  Aufaog  der  Kleine;  tn,  |ii)(uieiilii'tcr  Heb- 

tl.  .  utraVn    Nervrnkn«>ien«;    it,    r\^<fnt\'i())t»    N'erveii)f«ngli«D,      ß,  H»ri»unt«l- 

mIiiuU  <i>-t  Nt'rvriiknotcn«.  '•  und  I  tiili ,  O«.  I,  Olij.  V.  Cummt  luctJa,  ii,  llurnhautj 
h,  S<henkel  der  butr<iiiii|,j.>i)  Pi-nunlninssr  ;  6',  der  dickere  Mittclthell  de»  Hnfei-*»!; 
e,  e,  laner»  Warx^nliügel;  r(,  InnenliUble  ;  «,  .VprvemtubMUnx  de«  Giiiif;liuni» ;  /,  llälle 
dcMelWu ;  'j,  «u»»(r«lileudr   Nerven. 

Tofl  IL.  YiiBK,  prmki.  «■ifl.  Ajskbimle.    II.  }g 
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hinten  ist  diese  Masse  dicker;  die  nacb  vorn  gerichteten  krummen 
Schenkel  des  Hufeisens  sind  dünner.  An  Organen,  die  darch  einen 
raschen  Schnitt  der  Scheere  am  Lebenden  abgetrennt  waren,  sehen 
wir  die  Pigmentmasse  aus  einzelnen  rundlichen  Ballen  zusammen- 
gesetzt; wohl  Zellen,  deren  Bildung  sich  aber  nicht  weiter  erkennen 
Hess.  Auf  Schnitten  zeigt  sich  die  körnige  Pigmentmasse  zusammen- 
hängend, wohl  in  f^olge  der  Contraction  durch  die  Heagentien.  Im 
Ganzen  bildet  die  Pigmentmasse  einen  nach  vorn  offenen  Becher,  der 
sich  eng  an  die  Innenwand  der  Hornhaut  anlegt.  Im  Inneren  dieses 
Bechers  springen  fein  gekörnte,  übrigens  durchsichtige  Warzenhügel 
vor  (c,  Fig.  118,  JS),  welche  sich  nach  einer  inneren  Höhlung  ein- 
biegen (d).  Wir  haben  zuweilen  in  diesen  Warzenhügeln  eine  feine, 
ihrer  Krümmung  parallele  Streifung  zu  sehen  geglaubt,  was  auf  ihre 
Zusammensetzung  aus  verlängerten,  den  Retinulen  anderer  Thiere  ana- 
logen Zellen  hindeuten  würde ;  aber 
in  anderen  Schnitten  haben  wir  ver- 
gebens uns  von  dieser  Structar  zu 
vergewissern  gesucht.  Wenn  sie 
sich  bestätigte,  so  würde  das  Auge 
der  Einzelform  ein  einfaches  Auge 
darstellen,  bestehend  ans  einer  Horn- 
haut, einer  Pigmentschicht  (Choroi- 
dea)  und  einer  massiven,  becher- 
förmigen Retina. 

Das  Centralnervensystem 
der  Kettenform  (Fig.  119)  hat 
genau  dieselbe  relative  Lagerung, 
wie  dasjenige  der  Einzelforra;  es 
zeigt  dieselbe  Anzahl  ausstrahlen- 
der Nerven  nnd  die  gleiche  innere 
Structur.  Die  Gestalt  des  eigent- 
lichen Ganglions  scheint  je  nach 
der  Lage,  in  welcher  man  es  sieht, 
etwas  verschieden,  weniger  abge- 
plattet und  an  dem  Uebergauge 
zum  Sehtheile  etwas  eingeschnürt. 
Der  Sehapparat  ist  durcliaus  ver- 
schieden und  aus  drei  getrennten 
Pigmentmassen  aufgebaut,  die  man  schon  unter  der  Lupe  unterscheiden 
kann  und  von  denen  die  eine  nach  vorn,  die  andere  nach  hinten,  die 
dritte  nach  der  rechten  Seite  gewendet  ist.  Jede  dieser  Massen  wird 
von  einer  Hornhaut  überwölbt,  in  welcher  wir  auf  einigen  Schnitten 
gleich  weit  von  einander  abstehende,  senkrechte  Streifen  bemerkt 
haben   (d,  Fig.  119),    die  vermutblich  eine  Zellenstructur  and<>utcn. 


Salpa  mttcromita.  —  HorizontalBclinitt 
des  Ganglions.  G  u  n  d  1  a  c  h  ,  Oc.  1 , 
Obj.  V.  Camera  lucida.  I,  vorderes 
Auge ;  II,  hinteres ;  III,  seitliches  Auge. 
a,  aus  dem  Ganglion  ausstrahlende  Ner- 
ven; b,  Hülle  des  Ganglions;  c,  Nerven- 
inasse;  d,  Hornhaut-,  e,  Pigment-,  /, 
Zellenschirht  des  vorderen  Auges ;  g,  Pig- 
ment- ,  h ,  Zellenschicht  des  hinteren 
Auges;  i,  Pigment-,  k,  Zellenschioht 
des  Seitenauges. 
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Von  der  Flüche  ^sohen,  zeigen  die  rif^mentniassen  deutliche,  kugelige 
KU-inente  ('/),  runde  Pigmentzelleu.  Jeder  dieser  Zellen  scheint  im 
Inneren  eine  sehr  durchsichtige,  stark  in  die  Länge  gezogene  Zelle  za 
«entsprechen,  die  deutlich  von  ihren  Nachbarn  getrennt  ist  (./",  h, 
Fig.  lüO«  In  ihrer  Gesaiumtheit  sehen  diese  gegen  die  Pig'mcnthalleu 
convergirenden  Zellen  wie  Stützen  derselben  au«.  An  ihrer  Iliisis  be- 
merkt man  eine  scharf  acccntairte  (JrenKlinie.  Die  Ketteuform  hut 
dRinoach  droi  von  einander  unabhängige  Augen,  die  unmittelbar  auf 
der  Nerveniuasse  aufsitzen  und  verschiedene  Sehaxen  haben. 

SinnoBürgftD.  —  Vor  dem  Ganglion  liegt  in  der  Mittellinie  der 
KQckeuwaud  ein  eigenthumliches  Organ  {k,  Fig.  11(3  und  117),  das  aus 
«wci  TbcilcD  besteht:  einem  hinteren  in  Gestalt  eines  engen  Dccbers 
er  Trichters  mit  aufgewatstetcn  Zellenwänden,  dessen  ausgeweitete 
effuMiig  nach  vorn  schaut  und  einem  vorderen  mit  häutigen  Wänden 
in  Form  einer  Zi]ifelmülr.e  oder  Kapuze,  deren  spitzes  Ende  gegen  die 
HiotrittsötTuung  gericlitet  ist  und  frei  in  der  Körporhühlc  schwimmt. 
Der  einzige  Unterschied,  welihcn  dieses  Organ  bei  den  beiden  Formen 
igt^  besteht  darin,  dass  die  Zipft'lmützo  bei  der  Ketteuform  (Fig.  117) 
'ireit  liogcr  auBgezogen  ist,  als  bei  der  Einviolfürm  (Fig.  IKi)-,  ab- 
gesehen von  dieser  geringfügigen  Verschiedenheit  ist  dos  Organ  bei 
beiden  Formen  vollständig  gleich  gebaut. 

Der  iJecher  oder  Trichter  (e,  F'ig.  118,  A)  besteht,  wie  gesagt, 
einer  anfgewulsteten  Verdiekung  des  inneren  Mantels.  Diu  nach 
«ttiseu  wt'it  nuseijiHiidi'r  weichenden  Wßnde  schlieesen  sipli  mich  hinten 
»osammen  und  amf^chreiben  so  eine  enge,  innere  Höhlung,  in  welcher 
miui  Lftngsstreifeu  als  optischen  Ausdruck  von  starren  Haaren  erblickt, 
diu  gegen  die  Mitte  der  liuhliing  convergircn.  Zwischen  diesen 
Haaren  sieht  man  sehr  kleine,  aber  scharf  begrenzte  Granulationen, 
die  vielleicht  noch  unentwickelte  Härchen  sind.  Die  Haare  sind  sturr 
and  zeigen  keine  Bewegung ;  dagegen  Keigt  sich  auf  di-r  auflgoweiteten 
ftodaug  des  Dechers  ein  zwar  feiner,  aber  sehr  lebhafter  Flimmer- 
ImcsI«  (i{\.  lieber  dieser  OefTnung  erhebt  sich  der  häutige  Sack  (a), 
•a  dessen  Basis  zwei  seitliche,  flüi^U'lartige  AuAweitungon  nngeV)racht 
Bind  (A,  Fig,  IIH,  A),  die  sich  in  die  Körperht'ihle  öffnen.  Di-*  Wände 
diewB  Sackes  sind  hiinlig,  zart,  sehr  durchsichtig,  aber  ziemlich  steif 
und  eiastisoh.  Mau  siebt  an  ihnen  Zeichnungen,  die  durch  Faltungen 
oder  nnregflm&ssige  Knuhigkeiten  hervorgebracht  8cb<'inrn. 

Welche  Function  hat  dieses  llrgunV  Eine  bestimmte  Antwort 
auf  dii'se  Frage  Iftsst  sich  nicht  geben.  Man  kann  das  erst«  mitt- 
lere Nerveupaar,  welches  aus  dem  Centrolnervcnknoten  hervortritt 
(^,  Fig.  IIH,  y1),  leicht  bis  zum  Grunde  de«  Hechers  verfolgen,  sich 
aber  ebenfallB,  wenn  auch  mit  etwas  mehr  Mühe,  überzeugen,  dass 
die  Nerven  unter  den>  Becher  durch   nach   vorn  gegen   den  Mund  hin 
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verlaufen  und  nicht  in  das  Orjj an  aelbat  eintreten.  Auch  einen  Sciteu- 
2weig  zu  dem  Organe  sacht  man  vergebens.  Die  »tarreu  Ilaare  im 
Inneren  des  Bechers,  die  Flimmerorgaue  auf  aeiner  Mündung  sprecheu 
für  eine  Sinnesfunction.  Wir  hnbeu  während  mehrerer  Stunden  Salpen 
in  Wasser  mit  aufgeschwemmtem  Carmin  gebalten ;  die  FarbstoflF- 
theilchen  Bammelte«  sich  in  der  wimperndeu  Mündung  des  Bechers 
wohl  in  noch  grösserer  Menge  als  am  Endoatyl ;  wir  hnben  aber  nie- 
mals, weder  in  dem  Becher,  noch  in  dem  Zipfelsacke  des  Organes, 
Farbtheilchen  gefunden.  Man  kann  vermuthen,  dass  das  Organ 
ein  Geruchsorgan  sei,  aber  bewiesen  ist  diese  F'unction  noch  gar 
nicht. 

VerdauuDgsBygtera.  —  Man  kann  an  diesem  Systeme  zwei 
Abschnitte  nnterscheiden,  den  zuführenden  und  den  verdauenden. 

Die  Eintrittsöffiiung  iTisat  in  der  That  bei  jeder  Oeffnung  einen 
Wasserstrora  eintreten ,  der  die  ganze  Körperhöhle  erfüllt  und  eine 
Menge  aufgeschwemmter  Theile,  Thierchen  nnd  einzellige  Pflanzen, 
mit  sich  führt,  die  in  der  Körperhöhle  umberwirbcla  nnd  sich  all- 
mählich gegen  ein  besonderes  Organ  hin  versammeln,  welches  mit 
blossem  Ange  in  dtr Medianlinie  der  Bauchfläche  leicht  erkannt  werden 
kann  nnd  ollgemein  der  Endoatyl  {o,  Fig.  116,  117)  genannt  wird. 
Dieses,  bei  der  Einzelform  mehr  bi  die  Länge  gezogene  Organ  erstreckt 
sich  bei  beiden  Formen  über  die  EintrittsöfTn^mg  hinaus  bis  7. ur  Unter- 
lippe durselbon.  Es  ist  eine  tiefe,  auf  der  Kante  einer  in  die  Körper- 
höhle vorspringenden  Läugsleiste  ausgehöhlte  Kinne.  Die  Kante 
selbst  ist  durch  seitliche  Bänder  (o^,  Fig.  116)  mit  dem  inneren  Mantel 
verbunden.  Diese  Bänder,  iu  welchen  zahlreiche  Blutströme  verlaufen, 
vereinigen  sich  hinter  dem  Drüsentheile  des  Endostyla  in  der  Mittel- 
linie und  setzen  seinen  Verlauf  bis  zur  Kieme  hin  fort. 

„Man  kann  in  diesem  Organe",  sagte  Einer  von  uns  vor  Jahren 
(Vogt,  8.  Literatur),  „mehrere,  gewisscrmaassen  von  einander  unab- 
hängige Formationen  unterscheiden:  die  Wimperauskleidung,  die  Bil- 
dungen des  Gefäüssystemes  und  die  innere  Rinne,  die  sich  durch  ihre 
weissliche  Farbe  auszeichnet."  Beobachtungen  am  Lebenden  wie  an 
Schnitten  zeigen ,  dass  diese  Unterscheidung  aufrecht  erhalten  werden 
musB.  „Die  Lippen  der  Kinne  sind  mit  sehr  lebhaft  wimpemden,  langen 
Flimmerhaaren  besetzt.  Wenn  die  beiden  Lippen  sich  aneinander 
legen,  so  kleiden  die  Wimpern  den  Grund  aas  and  trennen  denselben 
von  dem  Innenraame  der  Kinne.  Dieser  ist  von  drüsiger  Natnr,  mit 
grossen  hellen  Zellen  ausgekleidet,  welche  in  der  Tiefe  einige  Längs- 
wülst«  bilden,  die  gegen  die  .Auskehlung  der  Rinne  vorspringen.  Diese 
Zellen  sondern  einen  durchsichtigen,  klebrigen  Schleim  ab.  An  ihren 
beiden  Enden  erweitert  sich  die  Kinne  und  erscheint  hier  zugeschnitten 
wie  die  Spitze  einer  Schreibfe<ler;  in  diesen  Fl rweite rangen  ist  die 
Flimmerbewegung  am  lebhaftesten." 


I 
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nf»88cn ,  t'iit.slehen  nua  der  Vereinigung 
iweier  FiiiumorliDien  (>m,  Fig.  116,  117),  die  an  der  vorderen  An- 
beftuu^stelle  der  Kieme  ihren  Anfang'  nehmen,  nllniählicb  auseinander 
wtMclien,  die  Kintrittsöffnuug  umkreisen  und  sich  etwas  von  der  aus- 
gekehlten Spitze  des  Eudostyls  wieiler  in  der  Mittellinie  vereinigen. 
Uie  Wimperbeweguiig  vcrlüuft  aut°  diesen  Linien  in  der  Richtung  von 
der  Kieme  zum  Endostyl  und  setzt  sich  auf  dessen  Kinne  selbst  von 
▼oro  nach  hinten  fort.  Die  in  dem  Wasser  der  Körperböhle  auf- 
gescbweminlen  Theilchen  werden  ziemlich  Echuell  in  dieser  Richtung 
fortbewegt,  and  während  ihres  P'oi tgleitens  mit  dem  in  Menge  von 
den  Drüsenwülsteo  der  Rinne  abgesonderten  Schleime  umhüllt,  wobei 
sie  die  Gestalt  von  gedrehton  Kiiden  oder  Tauen  annehmen.  Die 
neueren  Untersuchungen  hüben  demnach  einfach  bestätigt,  was  der 
Eine  von  uus  schon  im  Jahre  1854  festgestellt  hatte,  nämlich,  dass 
dieser  beständig  von  vorn  nach  hinten  gebende  Wimperstrom  die 
Nahrungsmittel  dem  Darmmunde  zuführe. 

lüiiessen  findet  sich  bei  unserer  typischen  Art  ein  ziemlich  be- 
dentender  Zwischenraum  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  drösigen 
Endütityl«  und  dem  Dnrmmunde  und  dieser  Zwischenraum  ist  relativ 
whr  gross  bei  der  Kottenform  (o*,  Fig.  11<)).  Auf  diesem  setzen  sich 
nur  die  beiden  bewimperten  Lippen  der  Kinue  fort,  eng  verschmolzen 
und  bedeutend  abgeplattet.  Man  kann  also  mit  Recht  sagen,  das»  der 
Endostyl  eine  mediane  Wiroperrinne  darstellt,  welche  auf  einem  Theilo 
ihrer  Erstreckung  eine  drflsige  Beschaffenheit  hat. 

Am  hinteren  Ende  dieses  Flimmerstreifens,  auf  welchem  die  zur 
Nahrung  ))e8timmtcn  Schleimknöllchen  dahingleiten,  liegt  auf  dem 
Halse  d«»  zugespitzten  Nucleus  der  Darm  tn  und  (i>,  Fig.  116,  119), 
der  die  Gestalt  einer  abgeplatteten  und  etwas  gewundenen  Trichter- 
!>''  >t.      Dir  etwas  verdickten  Wülste,  welche   die  Lippen  dieses 

Ml  ilden,   erstrecken   sich   bei    der  Kettenform   (Fig.  117)  etwas 

weitrr  n*cb  vorn  auf  die  Flimmerrinnc.  Dieser,  auf  seiner  ganzen 
Flftrhe  flimmernde  Mund  führt  in  einen  kurzen,  trichterförmigen  und 
abeeplattuten  Schlund  (c,  Fig.  123),  dessen  Innentlnche  ebenfalls  ein 
Wimperepithelium  trügt.  Die  Einzelform  eignet  sich  zum  Studium 
de»  Darmcauales,  der  allein  den  Nucleus  füllt,  besser  als  die  Ketten- 
form, bei  welcher  der  Darm  von  deu  Blindsäcken  des  Hodens  umgeben 
ist.  Der  aus  festen,  von  cylindrisdien  Zellen  gebildeten  Wänden 
(r,  Fig.  123)  bestehende  Schlund  mündet  in  einen  ziemlich  wetten, 
blind  nach  hinten  geschlossenen  Magensack .  der  einer  spitz  endenden 
Flasche  gleicht,  anf  deren  nach  vorn  gerichteter  Basis  zwei  Hälse  auf- 
gesetzt sind,  einerseits  der  Schlund,  andereeit«  das  kurze  Rectum. 
Die  ganze  Bildung  gleicht  sehr  derjenigen  der  Bryozwn.  Im  Innerm 
seiner  dUnoeü  Eigcnhülle  zeigt  der  Magen  eine  dicke  Enduthelschicht, 
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die  tias  langen ,  palissadeuartig  neben  einander  stehenden  Cylindrr- 
zellen  gebildet  ist,  welche  runde,  grosskernige  Drüsenzellen  ((/,  Fig.  123) 
umgeben.  Die  Wnpde  des  Magens  setzen  sich  in  das  Rectum  fort, 
wo  sie  wenig  nach  innen  vorspringende  Längswülste  bilden,  aber  eine 
abweichende  Structur  zeigen.  Sie  bestehen  aus  feinen  Cyliuderzellen, 
die  aufschnitten  einen  inneren  Ueberzug  gewahren  lassen  (/,  F'ig.  128), 
welcher  verklebten  Wimperzellen  ähnlich  sieht.  Das  Rectum  öffnet 
sich  nicht  in  einen  Cloakenraum ,  sondern  direct  in  diu  Körperhöhle 
am  Anfange  der  meist  etwas  röhrenförmig  ausgezogenen  Austritts- 
öffnnng.  Bei  lebenden,  namentlich  bei  mit  Carmin  gefütterten  Salpen 
kann  man  leicht  den  Austritt  der  Excremeute  in  Form  kleiner  Würst- 
chen beobachten.     Anhangsorgane  des  Darmes  fehlen  durchaus. 

Athemorgane.  —  Man  kann  auch  hier  zwei  Abtheilungen  an- 
nehmen: die  schon  erwähnten  Flimmerlinien  (»i,  Fig.  11  ü,  117) 
und  die  Kieme  (n),  welche  schief  durch  die  allgemeine  Körperhöhlc 
gespannt  ist  und  vorn  an  der  Rückenseite  in  geringer  Eutfernung 
hinter  dem  Centralgangliou,  hinten  dagegen  an  der  Bauchseite  im  Be- 
ginne des  Nucleus  angeheftet  ist. 

Die  Flimmerliuien  zeigen  bei  beiden  Formen  dieselbe  An- 
ordnung. Wie  schon  bemerkt,  beginnen  sie  am  Vurderende  des  Kndo- 
Btyls,  weichen  auseinander,  um  die  Ecken  der  EintrittsöiTnuug  zu  um- 
kreisen und  vereinigen  sich  auf  der  Mittellinie  der  Rückenseite  am 
Anheftungspnnkte  der  Kieme.  Da  diese  letztere  bei  der  Einzelform 
(Fig.^lK))  länger  ist,  so  bildet  die  Flimmerlinie  bei  ihr  fast  einen 
Kreis,  während  bei  der  Kettenform  (Fig.  117)  ihr  Verlauf  gestreckter 
ist.  Auf  dem  grössten  Theile  ihrer  Erstreckung  sind  die  Wimpern 
auf  einem  von  sehr  feinen  Fasern  zusammengesetzten  Üunde  an- 
gebracht. Aber  au  den  beiden  Enden,  sowohl  gegen  den  PJudostyl 
wie  gegen  die  Kieme  hin,  erhebt  sich  diese  bandförmige  Grundluge 
allmählich  und  bildet  schliesslich  eine  nach  innen  vorspringende  Falte, 
80  das»  wir  z.  B.  am  Anfange  der  Kieme  (Fig.  118,  A,  k)  zwei  starke, 
etwas  umgekrempelte  Falten  sehen,  welche  durch  ihre  Vereinigung 
eine  Art  dreieckiger  Höhle  bilden,  in  welcher  die  Wimperbewegung 
äusserst  lebhaft  ist.  Die  Bewegung  geht  von  der  Kieme  zum  Eudo- 
style  und  ist  nur  die  Fortsetzung  des  an  der  Oberfläche  der  Kieme 
aufsteigenden  Wimperstromes.  Hiernach  stellt  sich  die  Kieme  ge- 
wissermaassen  als  ein  aus  der  Verschmelzung  der  beiden  Flimmer- 
linien hervorgegangenes  Organ  dar  und  die  Spur  dieser  Verschmelzung 
lässt  sich  noch  längs  der  ganzen  Kieme  in  Gestalt  einer  Linie  er- 
kennen, in  welcher  die  queren  Wimperwülste  der  Kieme  unter- 
brochen sind. 

Die  Kieme  selbst  besteht  ans  zwei  wesentlichen  Theilen,  einem 
festen  Cylinder,  der  längs  seiner  dorsalen  Mittellinie  in  der  Art  aus- 
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er  »uf  Qt>i«r»chnitU>n  einem  "lukrt),  wie  ein  Circumflcx 
Pd«  gU'idit,  und  einem  Anlieftungsbauile,  vrelcbes  sieb 
an  den  Ansntzstellen  dor  Kieme  bcdfutend  erweitert.  Der  CylioJer 
wird  Ton  einer  Subslatiz  gebildet,  die  ebenso  fest  und  hoinogen  ist, 
ala  diejenige  des  ManteU;  aber  »af  seiner  gingen  die  Körperhöhlo  ge- 
wcndeton  Auasenfliichc  gownhrt  man  bcHondere  Oildun^'en,  rippennrlig 
erhubrnc,  mit  Wimpern  besetzte  Qnerwiilste,  die  mit  leicbt  aus- 
gekehlten, rtvas  breiteren  Zwischeuräuraon  abwechseln.  Die  Wiiuper- 
wdUlo  bildiMi  etwas  schief  gogeu  die  Kloinenaxe  mit  der  Convexititt 
nach  hinten  gerichtete  Rogen ;  sie  vertiachen  sich  etwas  gegen  diu  ven- 
trale Mittellinie  hin,  die  sie  nicht  ganz  erreichen,  ko  ilnaa  hier  die 
obeit  erwähnte  Lüngsliaie  frei  bleibt,  welche  auf  Qaerschnittcn  sich 
•1«  eine  erhabene  Kante  darstellt,  B«i  der  Profilnnaicht  (Fig.  120 
a.  L  S.)  stehen  die  Flimroerlinien  wulstHrtig  vor.  Die  sie  bildenden 
Wiiupersellen  sind  cylindri^ch  und  gchwHch  begrenzt;  «ie  tragen  nn 
ibr«m  freien  Ende  ein  Büschel  kurzer,  ziemlich  dicker  Wimpern.  Die 
TbAler  zwisclien  den  Flimnterwülsteu  (/)  sind  mit  einem  Pfla<tterepithe- 
lium  ausgekleidet,  dessen  unregelmussige  Kerne  sich  leicht  färben. 
Die  spocielle  StTomrichtuii>r  tiuf  den  Wimperwalsten  läuft  ihrer  Liiuge 
nach  gegen  die  Mittellinie;  die  Gesnmmtrichtnng  verlüuft  lungs  der 
Kieiuü  vom  Nucicus  gegen  die  vordere  Auheftun  gas  teile,  also  in  einer 
der  It'n  luf  dem  Endostyl  enlgt'g<*nge»etzteu  Hichtuni?. 

V  'nd  besteht   nus   zwei   sehr   diinnen,  häutigen  Ülfittern, 

die  eng  aneinander  Hegen,  sich  bei  der  Annäherung  an  den  Cylinder 
etwas  verdicken  und  mit  den  Seitenränderu  desselben  /usanmien- 
fUeaaaii,  Wir  haben  diese  Ilddnng  mit  grösster  Deutlichkeit  sowohl 
Rttf  Schnitten  als  auch  bei  mit  Tusche  injicirten  i>alpcn  bestätigen 
können  und  aas  den  lujoutionen  die  Ueberzcuguiig  geschöpft,  diiss 
das  llaltbaiid  daa  ctgentlicho  Uespirationsorgau  ist,  wo  der  AaathUMch 
der  Unse  zwischen  dem  IMute  und  <lem  umgebenden  Wasser  statt  findet, 
wdhrend  der  Wimpercylindir  nur  ein  ztir  llerslelhing  eines  bestiiudigen 
Stromes  dienendes  Hälfsorgao  ist.  Um  dieses  Vorbnltnisa  su  voran- 
mbattUchen ,  müssen  wir  in  einige  Einzelheiten  über  Kiemen,  die  ntit 
Tusche  iujicirt  wurden,  eingehen.  Wir  haben  in  Fig.  120  ein  Stück 
^intr  so  iujicirten  Kii^me  der  grossen  K-ttenlonn  S.  nutxinut  gegeben, 
d«ren  F.iniclforin  als  iJL  ajrionia  bekannt  iht.  Dieinjeetion  ist  leichter 
^i  «olcbeo  grossen  Arten,  aber  die  Organisation  der  Kieme  ist  genaa 
bei  unfierrr  typischen  Art. 

Mau  sieht  auf  diesem  I'r&paratc,  doss  <ler  mit  WimporwQlsten 
b«!i«txt«  Cjlinder  nnr  einige  wenige  Nilhrgenisse  (()  iMsitxt,  welche 
AUS  sinem  enip(on  Mneobennetxe  ((})  entspringen,  das  nn  dem  Cylinder 
sieh  binaicht  und  in  rincn  drtnnen  Sammeloanni  (h)  mUtidet.  der  lAngs 
il«n  EndHn  der  Wimpf'rwülste  rerlüuft.  Das  (iefdssnetz  seigt  weitere 
.Miiscbfu   in   dar  Nuhn   des   grosse u ,  mittleren   Sitmni«<lcann]c«  (c),  uuf 
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welchem  die  zahlreichen  Stumme  entspringen,  die  in  dem  Moschen- 
uetze  sich  viTzweigen  und  mit  eiuanji'r  aiuistumoBiren.  Diesur  gnissH 
inudiiinc  Längscanal  veilüaft  auf  iler  Trennungslinie  der  beiden  Blättvr 
d<fä  Haltbandea.  In  jedem  dieser  Uliitter  ist  wieder  ein  Maschennets 
entwickelt,  ähnlich  dem  der  vorderen  Seite.  Um  die  Figur  nicht  zu 
verwirren,  linbcii  wir  nur  dua  eine  dieser  Blätter  gezeichnet,  aber  durch 
abweohseludea  Erhidieu  und  Niederlassen  des  Focua  kann  man  tich 
leicht  Qberzeugcn,  dasa  in  der  Substanz  eines  jeden  der  beiden  über 
einander  liegenden  Blätter  ein  Gefässnetz  entwickelt  ist.  Diese  ana- 
stoniosircnden  GefäBse  Üiesüeu  endlich  in  einem  fast  randstiindigen 
Fig.  120.  Siimrat'lcanale     (r)    zu- 

sammen,  der  längs  des 
Bandes  verläuft  und 
dessen     Existenz     au(;h 
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Sttii'k  f'iiirv  mit  Taj;i'l»e  iiijiiiririi  Kn-tni-  von  Hnljta 
itMifima  (ofricana).  Vrrifk,  Oi-.  1,  Olij.  Oi  ('uincru 
claro.  A,  biutig;cr  ilnrsnlcr  lUml ;  0,  ve>ntriilc>r  RNn>l 
des  Cyliiiiler».  a,  h,  Nnlitlinii-n  dir  lipiilcii  ühs  Hnlt- 
biind  l*il(lciidi'i>  Iltättrr;  c,  kl>'iiirr  ilorvalcr  Snininfl- 
«nn»! ;  'i,  rii|>lIlnrneU  »nf  <lrii  UlSltern ;  e,  (JfOMitfT 
mittlcriT  Sniniiiplranal ;  /,  tic<HB*npti»  rail  wcilon 
Maai'hrn ;  «/,  »n(tiiii»««'lii',rpsi  <iel»ii»iiHtt ;  b,  kteincr, 
liini;«  dem  (.'yliudi*!'  vrilMufoiidri'  Sninrnrliaual ;  i,  Nähr- 
gofiissie  dof  Cyliiidcrs;  i,  Flimrtifrwiilste  ;  /,  ZMiKihi-ti- 
IhSlor  mit  rilu«lcr«|>ithi>ltuin. 


beweist,  duaa  hier  die 
beiden  Blätter  mit  ein- 
ander verschmolzen 
Bind.  Die  auf  Quer- 
schnitten deutlich  sicht- 
baren freien  Bänder 
unterscheiden  sich  auch 
hier  durch  zwei  Längs- 
linieu  (a,  b). 

Beobachtet  man  eine 
lebende  Salpe,  so  sieht 
man  leicht  die  Blut- 
körperchen in  dem  gros- 
sen mittleren  Sammel- 
canal  sieb  vorwärts  be- 
wegen; es  ist  aus  aber 
niemals  gelungen,  Blut- 
körperchen in  dem  Ma- 
schennetze  oder  in  den 
kleinen  Sammclcanälen 
sich  bewegen  zu  sehen. 
Es  scheint,  als  Hessen 
die  Maschennetze  ebenso 
wenig  die  relativ  gros- 
sen Blutkörperchen,  als 
etwas  grobkörnige  lu- 
jectionsmassen  passiren, 
wie    K.    B.    Chromgelb, 


während  Tasche  leicht  eindringt.    Demnach  würde  nur  das  Blatplasma 
in  diesen  Netzen  oirculireu  und  aioh  oxydiren. 


len. 
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Kroislanf.  —  Man  kann  dt>u  Kreislauf  auf  zweierlei  Weist-  unter- 
suchen: unmittelbar  durch  TrAnspnreir/.  unter  dein  ISlikroskopc  W 
kleiocD  Arten,  wie  unsere  typische,  oder  bei  grösseren  Arten  mittelBt 
Injcction.  Die  erste  Methode  bietet  Schwierigkeiten  durch  die  nn» 
geuieiue  Durchsichtigkeit  und  Farblosigkeit  des  Plasmas,  wie  der  Ter* 
hAitnissmässig  seltenen  Ulutkörpcrcheu.  Diese  sind  ziemlich  gross, 
von  iinregelinasHigor,  aber  doch  meist  rundlicher  Form  und  legen  sich 
hAofig  in  Form  kleiner  Würstchen  zusammen.  Man  kann  dann  leicht 
die  .Strömung  solcher  Wilrstcben  verfolgen ;  da  die  Blutkörperchen 
«brr  ihrer  Grösse  wegen  nicht  in  die  feineren  Verzweigungen  und  die 
Capillaren  eindringen,  so  kann  man  auf  diese  Weise  sich  nur  über  die 
grosseren  blutbahnen  Rechenschaft  geben. 

Die  Iiijection  lebender  Individuen  der  grösseren  Arten  ist  siemlich 
leicht.  Man  stösst  die  Spitze  einer  feint-n,  in  ein  KautBchiikrohr  eiu- 
gelasscuen  Ulaecanüle  in  diis  Ilerz  und  treibt  durch  Inngsanies  uud 
bemessenes  Einbl&sen  die  Masse  in  das  Organ.  Das  Herz  treibt  selbst 
die  Masse  weiter ;  es  fahrt  fort  zu  achlagen ,  und  wir  haben  Thiere 
drei  oder  vier  Tage  mit  beständig  pulsireudem  Herzen  lobend  erhalten, 
btfi  denen  nicht  nur  RÜmmtliche  grosse  Gefaesc,  sondern  theilweise 
lurh  die  Capillaren  mit  Injectiunsmasse  gefüllt  waren.  Die  Mussea 
»igen  hinsichtlich  des  Eindringens  Verschiedenheiten.  Frisch  ge- 
fälltes Chromgelb  füllt  8t>hr  leicht  das  ganze  System  des  Endostyls, 
dringt  aber  nicht  so  leicht  in  die  von  der  Kieme  abhAngendeu  ßaliuen 
etn.  Man  empfindet  eine  Art  Widerstand,  als  existire  an  der  Ifers- 
loiindung  der  Kiemengef^ase  ein  Klappenapparat,  dessen  Existenz  wir 
iudeaiieu  nicht  auf  «ndere  Weise  nachweisen  konnten.  Dagegen  dringt 
chinesische  Tusche  leicht  in  das  Kiemensystem  ein.  Die  feinen 
Kbwnrzcn  Theilchen  kleben  an  den  Wänden  der  Itlutbahnen  an  und 
bringen  so  die  feinen  Tapillaren  zur  Anschauung.  Man  kann  so- 
gar, zn  tlüclitiger  Aoscbauiirig,  Luft  eiublnsen,  die  indessen  bald  dnrcb 
Osmose  wieder  ans  den  tiefilssen  verschwindet. 

Wir  halten  uubi'dingt  die  von  F'^ineni  von  uns  (s.  Literatur)  vor 
.lahnn  aufgestellte  Rehauptung  aufrecht,  dass  der  gesammte  Krci»- 
Inof  in  Lacnnen  vor  sich  geht,  welche  in  der  Substanz  des  inneren 
MauteU  ausgehöhlt  sind,  und  dass  man  trotz  der  grossen  Ri-geluiiasig* 
kett  der  Stumme,  Aeste  and  Capillareu  keine  besonderen  Wunde  der- 
selben nachM'eism  kunn.  Man  kann  diese  Ansiebt  leicht  an  der 
rossen  Laoune  erhilrtcu,  welche  den  >'acleus  einnimmt  und  in  welche 
rm  und  llodfu  viugetaucht  sind.  Mao  siebt  hier  (A,  Fig.  123) 
ßindegewcbsstrUnge,  welche  unregelmissige  Räume  umgrenzen,  in 
welchen   die   Blutkürperoben   um   diese  Bracken   und  Strenge  kreisen. 

lUa  Herz  (^  Fig.  llß.  117,  121;  p,  Fig.  Ili:J)  litgt  auf  der 
!  Iie  in  einer  llnitle,   die   in   einer  Fortsetzung  der  fast  knor- 

}iv..„:i.   ::;ubBtanz  des   Nuoleus    ausgegraben  itt,    die    als   llerBbeutel 
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fnngirt.  Es  bildet  einen  kurzen ,  zioralich  breiten  Schlauch ,  der  nur 
AD  beiden  Enden  an  dem  Pericardiuin  angeheftet  ist,  und  scheint 
wesentlich  muscalöscr  Natnr.  Doch  müssen  wir  bemerken^  dass  wir 
niemals  wirkliche  Muskelfasern  zur  Anschaoung  bringen  konnten; 
man  eicht  nur,  wenn  man  die  Wände  des  sich  zusammenziehenden 
Herzens  scharf  im  Profil  beobachtet,  Kerbungen,  die  durch  Fasern 
^bedingt  scheinen.  Die  Zusammenziehungen  sind  wurmförniig  und 
eben  bald  von  hinten  nach  vorn,  bald  in  umgekehrter  Richtung,  und 
iieae  Aendernngen  der  Richtung,  die  von  einer  kleinen  Rahepauso 
nnterbrochon  werden,  scheinen  in  ganz  regelmässigen  Intervallen  sich 
zu  folgen.  Es  kann  also  von  Arterien  und  Venen  keine  Rede  sein; 
in  jeder  Rliitbahn,  die  innn  unter  dem  Mikroskope  fixirt,  kann  man  die 
Blutkörperchen  sehen,  wie  sie  während  einiger  Zeit  in  einer  gegebenen 
Richtung  strömen,  mit  einigen  Schwankungen  innehalten  nnd  dann  in 
entgegengesetzter  Richtung  sich  bewegen.  Um  aber  unsere  Beechrei- 
bang  za  erleichtern,  fiKiren  wir  den  Augenblick,  wo  das  aus  dem 
Herzen  getriebene  Blut  in  die  Kieme  eindringt,  um  dann  durch  das 
System  des  Endostyls  wieder  in  dns  Herz  zurückzukehren;  das  BInt 
strömt  in  diesen  beiden  Organen  thutsilchlich  stets  in  entgegengesetzter 
Rit^htung. 

Der  Kiemenstrom  geht  aus  dem  vorderen  Ende  des  Herzens 
hervor  (Fig.  121,  122)  und  tritt  an  das  hintere  Ende  der  Kieme 
heran,  indem  er  der  Falte  folgt,  welche  die  Kieme  an  dem  Nucleus 
befestigt.  Bei  lebenden  Thieren  kann  man  nur  den  grossen  Mittel- 
canal  der  Kienio  sehen  (x,  Fig.  122),  in  welchem  zahlreiche  Blat* 
körperchen  dicht  gedrängt  strömen;  die  seitlichen  Sammelcanäte  und 
die  Cnpillarnetze,  welche  wir  oben  bei  Gelegenheit  der  Kieme  be- 
schrieben nnd  in  Fig.  120  abgebildet  haben,  entziehen  sich  am  Lebenden 
der  Beobachtung.  Wir  verweisen  also  bezüglich  ihrer  auf  die  dort 
gegebene  Beschreibung  (S.  280). 

Am  vorderen  Ende  der  Kieme  vereinigen  sich  die  seitlichen  Canäle 
mit  dem  mittleren  Hauptstrom,  der  allein  seinen  Weg  zu  dem  Central- 
ganglion  des  Nervensystemes  fortsetzt  (Fig.  121).  das  ebenso  wohl, 
wie  die  Flimmergrnbe,  allseitig  von  einem  weiten  lUntainns  nmgeben 
ist,  iu  welchem  die  Blutkörperchen  nach  allen  Richtungen  bin  herum- 
wirbeln. Der  Stamm  sendet,  bevor  er  sich  zur  Bildung  des  Sinus 
erweitert,  Aeste  in  das  Uaftband  der  Kieme  («,  Fig.  122),  welche  gegen 
den  dort  gelegenen  Yereinigungspunkt  der  Muskclhänder  verlaufen 
und  in  diesen  ihren  Weg  fortsetzen.  Von  dem  die  Flinimergrube  um- 
gebenden Sinus  aus  gabelt  sich  der  Strom  in  zwei  Aeste  («*,  Fig.  121), 
die  zu  den  Ecken  der  Eintrittsöifnung  emporsteigen  und  einen  ge- 
schlossenen Kreis  um  dieselbe  bilden.  Aber  am  Austrittspunkte  aus 
der  Kieme  entsendet  der  Mittelcanal  noch  zwei  andere  Seitenftste, 
welche    einen     weiteren    Kreis    beschreiben    nnd    den     Flimmerlinien 
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Salpa  wtmcromita.  —  Nach  Iico)uichtun;;<-ii  am  Lrlifiulrn  luinliinirti-»  Srlu'iiia  Ji>.s 
KreitUufcii.  Man  hat  zur  Anla(;e  der  Zcidmunj;  ilif  l'iiii>«>  <lrr  Kii;.  117  uiici  die- 
selben Buchstaben  zur  Bezeichnung  dor  Orgnnc  l)t.-nut/.t.  Nur  dir  II.nupt>tröiiuin!;i'n 
«ind  {^seichnet,  dagegen  die  8eitenä>te  un<l  Ca|iillani<-tzt>  ganz  weggelassen  worden. 
a,  äuaserer  Mantel;  o,  innerer  Mantel;  y,  Muskelreiten:  A,  Eintrittniiflnun;:;  i.  .\u»- 
tritttöflnang ;  k,  SinneM>rgan;  /,  Centralganglion ;  m,  Klinunrrstreiten ;  n,  Kieme; 
■^,  ihr  AnfhXngeband ;  n',  centraler  Kiemenstnun  zum  Nervenknoten;  n^,  iJalielung 
dieaet  Stromes  zur  (Jm^pannung  der  Kintrittsiitlnung;  <«.  drüsiger  Kndostyl;  t>',  Kort- 
•etsaag  desnelben  zum  Munde;  p,  Dannmund;  7,  Nuclrus;  r,  Klutlaeune  im  Nucleus; 
t,  Ilerz;  u,  Ki:  v},  Blutgetäss  zum  Ki. 
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(m,  Fig.  121)  bis  zum  Yorderende  des  Eodostyla  folgen,  wo  sie  sich 
unter  einander  zur  Bildung  des  Endostylstromes  vereinigen  und  mit 
diesem  zum  Herzen  zurückkehren. 

Mau  kann  auf  dem  Dräsentheile  des  Endostyls  zwei  seitliche  und 
einen  Mittelstrom  unterscheiden;  jedoch  ist  der  letztere  nur  stellen- 
weise entwickelt.  Die  Seitencanäle  geben  auf  ihrem  Verlaufe  nach 
dem  Herzen  hin  Scitenäste  an  die  Verbindungszungen  (d,  Fig.  122) 
und  an  die  Muskelbänder.  Am  hinteren  Ende  des  Drüsentheiles 
{m\  Fig.  122)  setzen  die  Ströme  ihren  Weg  in  dem  häutigen  Theile 
in  Gestalt  eines  Wnndernetzes  fort,  indem  sie  sich  vielfach  theilen 
und  mit  einander  anastomosiren.  Man  kann  vielleicht  zwei  parallele 
Hauptströme  (o,  Fig.  122)  in  diesem  Wundernetze  unterscheiden,  aber 
sie  heben  sich  nicht  scharf  hervor  und  Injectionen  zeigen  Capillaren 
mit  ebenso  engen  Maschen,  wie  in  den  Lungen  eines  Wirbelthicres. 
Schliesslich  vereinigen  sich  alle  diese  Ströme  und  münden,  neben  der 
Einmündung  des  Kiemenstromes,  in  das  vordere  Ende  des  Ilerz- 
scblauches.  Wir  haben  häufig  Blutkörperchen  gesehen,  die  aus  dem 
Endostylstrome  fast  unmittelbar  in  den  Kiemenstrom  hinüber  schlüpf- 
ten, indem  sie  nur  die  üusserste  Spitze  des  Herzens  durchsetzten.  Auf 
dem  ganzen  Verlaufe  des  Wundernetzes,  das  wir  auf  unserer  Fig.  122 
nur  durch  einige  Linien  andeuteten,  gehen  Seitenzweige  ab,  die  im 
Allgemeinen  den  Muskelbändern  folgen  und  auf  der  ganzen  Innen- 
fläche  des  Mantels  ein  weitmaschiges  Capillarnetz  versorgen,  dessen 
Vcrtheilung  ziemlich  unregelmässig  ist,  das  aber  durch  zahlreiche 
Anastomosen  mit  den  von  der  Kiemenströmung  abgehenden  Zweigen 
verbunden  ist. 

Wir  müssen  hier  einer  das  Ei  bctrefl^enden  Eigenthümlichkeit  Er- 
wähnung thun.  Das  Ei  ist  stets  auf  der  rechten  Bauchseite  der  Leibes- 
höhle angeheftet  und  kann  deshalb  als  leitendes  Merkmal  für  die  Lage 
einer  Salpe  benutzt  werden ,  indem  es  auf  der  linken  Seite  erscheint, 
wenn  man  diese,  wie  in  unseren  Figuren  117  u.  121,  von  der  ßauch- 
fläche  her  betrachtet.  Beobachtet  man  nun  eine  lebende  Salpe  in  dieser 
Lage,  80  sieht  man  sofort  einen  Strom  (m',  Fig.  121),  der  sich  von  dem 
längs  des  letzten  Muskelbandes  verlaufenden  Gefasse  abzweigt,  in  den 
Hals  des  Ovariums  (u)  eindringt,  dort  eine  scharfe  Biegung  macht  und 
damit  in  die  Eikammer  selbst  eindringt,  aus  der  er  durch  die  ab- 
gerundete, dem  Herzen  zugewendete  Spitze  austritt,  um  dann  in  dus 
hintere  Ende  desselben  einzumünden.  Diese  Eierstocksströmung  ver- 
bindet demnach  den  Kreislauf  in  der  vorderen  Körperhälfte  mit  dem- 
jenigen im  NncleuB. 

Man  kann  in  der  That  den  Nucleolar- Kreislauf  von  dem  eben 
beschriebenen  Körperkreislauf  trennen,  weil  er  fast  gänzlich  auf  den 
Nucleus  beschränkt  ist  und  aus  dem  hinteren  Ende  des  Herzens  ent- 
springt,   aus  welchem    mehrere  grosse    Ströme    austreten,    die    sich 
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aiitnitt«lbai*  in  die  weite  Lacnne  ergieHsea ,  in  welclie  die  Kiogeweide 
eitigctiiuchl  sind.  Mag  nun  der  Körporstrom  von  der  Kieme  oder  von 
dein  Eudoatyl  aus  in  das  Herz  übergeben,  stets  sieht  maD  den  grössten 
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im  PraU.  Verick,  l)v,  I,  Obj,  0.  Camera  dura,  Mnn  liJit  nur 
«Un  innprvn  Mmitrl  in  Coniitmi  uml  ilir  Hitu|itli1ut>lriitnp  )!c«<it'hii«>t,  i(.ij;rgcn  div 
Wrft'tfluii^i-fi  uml  CopUlnfi'ii  ivr););f1iis»4Mi.  Nncb  <lriii  Leben,  a,  Einuitt^uffnuii);; 
6,  Au«trttt«iiflniin;j;  c,  innrrfr  Mnnlrl;  d,  Anl»'ttunir««inj;t';  f,  f^  Muskeln'! iVn; 
jf,  FllminerWi-hcr  (8inne»ori{>«n)  mit  »einer  i»  Jrr  Küqiprbühlc  n-hwiramf  mlrn  Haubp ; 
A,  Ontnilnfrvrn^ydoid ;  •',  Aobfltuui^ipunkl  ilrr  Kietnr;  jt,  Winij»rrr)fliiiili>r  der 
Kiviue;  /,  Kanil  dv«  Anlirl^iingiilMinih««  ili-r  Kieiui';  m,  Vonlerciuli- ,  tu',  HlutcK'nJc 
«in  Jrü»l|frn  Rtidostyl« ;  /i,  llallbanil  At^  Rn'lostvU;  w^,  «'inn  KortAvtianj;  fiiin  Mund«; 
a,  ILtu|i((rn>i>R  ilic»r»  Haii<li<«;  ^,  Ilurx;  ry,  Ki ;  r,  1i;iruiniunil ;  *,  K^vttim;  f,  llmiro  ; 
•,  R%IU  ii«>«  KarlcTi* ;  i*,  IMiilbuuiir  ilrvtrlbrn;  «/•,  die  KintrittHÜtTnun;;  nntKchlinisrndrr 
<j*CbMbO(;rti,  Avt  den   Kifinrnkrciolnitt'  mit   drrojrnigrn   dvi   KndottjrU   v^btDdtit. 
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Tbeil  der  zugeführten  Blutmasse  das  Herz  durchströmen  und  in  die 
Lacnne  eintreten,  wo  sich  die  Strömungen  durchkreuzen  und  durch 
einen  Theil  der  IIoblräume'[in  das  Herz  zurückkehren.  Wir  haben 
zwar  nicht  mit  völliger  Sicherheit  feststellen  können,  ob  zwischen  den 
Lacunenräumen  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  des  Nucleus  eine 
constante  Opposition  besteht,  doch  schien  uns  die  erstere  vorzugsweise 
mit  der  Kieme,  die  letztere  mit  dem  Endostyle  in  Beziehung  zu  stehen. 
Wenn  sich  dies  so  verbalten  sollte,  so  könnte  man  bei  den  Salpen 
einen  kleinen  Nucleolar-Kreislauf  und  einen  grossen  Körperkreislauf 
unterscheiden. 

Doch  sind^  diese  beiden  Abtheilnngen  nicht  vollständig  getrennt. 
In  der  That  liefert  die  Lacune  des  Nucleus  Zweige,  welche  die  Aus- 
trittsöffnung  umgeben  und  mit  den  Aesten  der  Kreismuskelgefässe 
anastomosiren,  und  eine  ähnliche  Verbindung,  wie  an  dem  Eierstocke 
der  Kettenform,  findet  an  dem  Gefasse  statt,  welche  bei  der  Einzelform 
den  Stolo  versorgt. 

Mit  Ausnahme  dieses  letzteren  zeigt  der  Kreislauf  bei  der  Einzel- 
form genau  denselben  allgemeinen  Plan,  wie  der  beschriebene  bei  der 
Kettenform.  In  Folge  der  verschiedenen  Proportionen  der  Kieme  und 
des  Endostyles,  sowie  der  abweichenden  Anordnung  der  Muskelbänder 
zeigen  sich  freilich  einige  secundäre  Verschiedenheiten  ohne  grössere 
Bedeutung. 

Fortpflanznngsorgane.  —  Wie  wir  in  der  allgemeinen  Be- 
schreibung sagten,  zeigt  sich  unsere  typische  Art,  gleich  allen  anderen 
Salpen,  unter  zwei  verschiedenen  Formen.  Die  Einzelform  ist  un- 
geschlechtig  und  erzengt  Knospen,  die  Kettenfonn  ist  geschlechtig 
und  erzengt  Zwitter.  Beide  Formen  sind  demnach  auseinander  zu  halten. 

Einzel  form.  —  Der  Stolo,  auf  welchem  die  geschlechtlichen 
Ketteuthiere  knospen,  zeigt  sich  bei  dem  lebenden  Thiere  in  Gestalt 
einer  vollständig  durchsichtigen,  am  distalen  Ende  geschlossenen  Röhre 
mit  dicken  Wänden,  die  an  ihrem  proximalen  Ende  mit  der  Kieme,  dem 
Nucleus  und  dem  Herzen  in  Verbindung  steht.  Der  Stolo  erscheint  schon 
früh  bei  dem  Embryo,  wo  ernach  Seeliger  (s.  Literatur)  durch  eine 
Ausstülpung  der  Körperwand  gebildet  ist,  deren  Innenhöble  von  einer 
Fortsetzung  des  hinteren  Kiemendarmes  ausgekleidet  wird.  Zwischen 
diesen  beiden,  dem  Ectoderm  und  Entoderm  entsprechenden  Schichten 
finden  sich  indifferente,  eingewanderte  Zellen,  die  dasMesoderm  reprä- 
sentiren  sollen.  Wie  sich'^dies  auch  verhalten  mag,  so  viel  steht  fest, 
dass  dia  Wände  des  Stolo  zur  Zeit,  wojer  in  Function  tritt,  vollkommen 
solide  sind,  dass  er  im  Inneren  hohl  ist  und  von  einem  mächtigen 
Blutstrome  durchlaufen  wird,  der  bei  vielen  Salpen  direct  aus  dem 
hinteren  Herzende,  bei  anderen  dagegen  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Herzens  sich  von  der  Lacune  des  Nucleus  auf  der  ventralen  Seite 
abzweigt. 
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Die  Entwicklung  der  Knospen  nnf  dem  Stolo  grbürt  nicLi  in  den 
imen  unseres  Werkes;  wir  verweisen  biasichtlich  dieses,  noch  sehr 
umBtrittenen  Gegenstandes  aof  die  zahlreichen,  in  dein  Literatnr- 
Terzeichnisse  aufgeführten  Abhandlungen.  Wir  bemerken  nur,  dasa 
die  Knospen  sich  bei  unserer  typischen  Art  in  zwei  abwechselnden 
Zeilen  längs  dem  Stolo  und  in  drei  Abtheilungen  entwickeln,  die  drei 
besondere  Ketten  bildi'U,  und  dass  in  dem  Maasse,  als  die  Knospen 
wachsen,  der  anfängliL-h  gerade  Stolo  bei  seiner  Verlängerung  eine 
zierliche  Curvo  bildet,  welche  sich  nm  den  Nucleus  herumschlingt 
(r,  Fig.  1  Hi).  Ein  so  entwickelter  Stolo  zeigt  vier  Abschnitte:  einen 
Mltoo,  sehr  kurzen,  der  anmittelbar  an  das  Herz  stösst,  dnrchans 
glatt  ist,  wie  der  Stolo  des  Embryo  (r'),  und  aus  drei  Doppelreihen  von 
Knoepon,  die  um  so  grösser  sind,  je  weiter  von  dem  Stiele  sie  sich 
befinden.  Die  distale  Reihe  {»•"*)  löst  sich  nach  vollständiger  Aos- 
bildoog  ab  und  tritt  als  Kette  durch  einen  Schlitz  an  der  Riickenfläcbe 
hervor.  In  der  im  Meere  schwimmenden,  losgelösten  Kette  hängen 
die  einzelnen  Individuen  nur  dareh  die  erwähnten  zungenformigen 
Fortefitze  zusammen. 

Kettenform.  —  Das  Ei  (Fig.  117,  u)  liegt  auf  der  rechten 
Körperseite,  nahe  an  dem  M^  'dtrichter,  eingeschlossen  in  der  inneren 
Schicht  der  Körperwand,  wo  es  einen  kleinen  Vorsprung  gegen  die 
Körperhühlo  bildet.  Es  tritt  schon  sehr  früh  bei  den  Knospen  in  die 
Encheinung,  bleibt  aber  nahezu  unverändert,  bis  die  Kette  sich  vom 
Stolo  ablöst.  In  diesem  Zeitpunkte  besteht  der  weibliche  Geschlechta* 
apparat  bei  unserer  Art  in  einer  Art  Kapsel  oder  Follikel,  der  gegen 
die  Mittellinie  bin  geschlossen,  seitlich  in  einen  anfangn  engen,  dann 
erweiterten  Hals  sich  fortsetzt,  der  eine  kreisförmige  OefTnung  nm- 
(^ebt,  in  welche  der  oben  erwähnte  Blutstrom  eindringt.  Mit  Aus- 
nahme dieses  Blutcanales,  der  eine  knieformige  Biegung  macht,  um 
au  dem  Hals  in  die  KnpHc»!  einzutreten,  ist  dns  ganze  flaschcnfurniige 
Gebilde  ringsum  geschlosaen  dnrch  ziemlich  dicke  Wände,  die  aas 
Cylindencellen  bestehen.  Es  liegt  in  einer  von  zwei  wulstigen  Lippen 
knopflochartig  umgebenen  Vertiefung,  deren  bildende  Zellen  höhr'r 
sind  als  die  Ptlasterzellen  ,  welche  in  der  Umgebung  die  Körperhöhle 
Aasklciden.  Im  Inneren  des  in  der  Kapsel  eingeschbissenen  Eies  nnter- 
•cbeidet  man  ein  rundee,  helles  Keimbläschen  mit  einigen,  wenig  deut- 
lichen Keimfleckeu. 

Wir  gehen  in  die  Hcschrcibung  der  einzelnen  Phasen,  welche  das 
Ki  bis  zur  Entwicklung  des  reifen  Embryos  darrliläaft,  Klflflnng,  Dil- 
dang  der  Keimblätter  und  der  einzelnen  Organe,  nicht  ein;  man  wird 
darüber  die  zahlreichen  Schriften  vonTodnro.  Salensky,  Ilarrois  etc. 
n  Ratbe  ziehen ,  die  im  Literaturverzeichnisse  angeführt  sind.  Wir 
bemerken  nur,  dass  der  Embryo  zur  Reifezeit  eine  verhältnifiBmässig 
«norme  Grösse  erreicht,  die  Leibesböhle  der  Mutter  fast  gäuzlieh  aus- 
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ffillt  und  ausser  den  dem  erwachsenen  ZaBtAnde  zukommenden  Grannen 
uocli  zwei  provisorische  Organe  besitzt,  die  beide  auf  der  Kndostylseite 
dea  Embryos  liegen  und  die  Verbindung  mit  der  Matter  vermitteln, 
während  die  enfgegcogesetztc  Seite  mit  dem  Nerven8y8t«m  und  den 
beiden  KörperöfTuungen  vollkommen  frei  ist.  Das  eine  dieser  Organe, 
die  Placenta,  ist  unmittelbar  un  der  Körperwand  der  Matter  an- 
geheftet; es  sieht  einem  hohlen  Kuchen  iihnlicb,  in  welchen  zwei  mäch- 
tige Blutströme  vun  der  mütterlichen  Seite  her  eindringen,  die  aus 
der  Thetlung  des  urHprünglich  in  die  Eikapsel  eintretenden  einfachen 
Stromes  herrühren.  Sic  vcrthcilen  sich  in  dem  ganzen  mit  Spindel- 
zelleu  erfüllten  Organe,  das  ausserdem  vom  Embryo  her  einen  be- 
deutenden, aus  dem  System  des  Endostyls  abgezweigten  Clutstrom 
erhÄlt.  Die  beiden  Strömungen  vertheileo  sich  in  weitmaschige  Räume, 
ohne  direct  mit  einander  zu  communiciren.  da  sie  durch  Scheidewiinde 
und  Brücken  getrennt  werden,  die  von  den  erwähnten  SpindelzoUen 
gebildet  sind. 

Hinter  der  Placenta  und  wie  diese  von  einer  Verdickung  des  inneren 
Mantels  des  Embryos  umhüllt,  die  hier  mit  der  Körperwand  der  Mutter 
verschmilzt,  liegt  der  Eläoblast,  ein  birnförmigcr,  grossentheils  aus 
Fettzellen  zusammengesetzter  Körper.  Dieses  Organ,  welches  sich 
weit  später  als  die  Placenta  entwickelt,  steht  in  keiner  directen  Vor- 
bindung mit  dem  Körper  der  Mutter;  es  ist  wahrscheinlich  zur  Auf- 
speicherung von  Erntihrnngsmaterial  bestimmt.  Ursprünglich  ist  der 
Embryo  fast  mit  seiner  ganzen  Dauchfläche  und  besonders  durch  die 
Umgebung  der  beiden  genannten  Organe  an  die  Körperwaud  der 
Mutter  befestigt,  aber  während  seines  Wachsthumes  verringert  sich 
diese  AnheftungsHSche  mehr  und  mehr  und  zwar  hauptsüchlich  von 
dem  Eläoblast  her,  dessen  Umgebung  ficb  nach  und  nach  abrundet 
und  sich  gänzlich  loslöst.  Sehlieaslich  haftet  der  Embryo  nur  noch 
duroh  die  Placenta  an  der  Mutter  und  seine  Anht'ftuugsstelle  zieht 
sich  80  zusammen,  dass  sie  um  den  mütterlichen  lilntstrom  einen 
bohlen  Stiel  bildet,  auf  welchem  der  Embryo  balancirt  und  sich  sogar 
so  weit  drehen  kann,  dass  seine  Eintrittsött'nung  gegen  die  Austritts- 
ölTuung  der  Mutter  gewendet  ist,  während  die  umgekehrte  Lage  die 
normale  ist.  Endlich  reisst  dieser  hohle  Stiel  ab  und  der  Embryo 
wird  al»  Sfifpu  lUmocratica  ausgestossen.  Aber  auch  im  freien  Zu- 
stande trägt  er  noch  laoge  die  beiden  provisoriachen  Organe  hinter 
dem  Endostyle  mit  sich  herum,  die  nach  und  nach  und  zwar,  wie  es 
scheint,  im  Veihältniss  zum  Anwachsen  des  Stolo  und  seiner  Kno«pen 
resorbirt  werden. 

Der  Hoden  (r.  Fig.  117)  ht  gänzlich  auf  den  Nucleus  beschränkt, 
dessen  Loonne  er  gemeinschaftlich  mit  dem  Darmcanale  ausfüllt.  Er 
besteht  aus  einem  breiteren,  den  Mund-  und  Afterdarm  umgebenden 
Theile  und   öffuet  sich  durch   einen,  von   sehr    dünnhäutigen  Wänden 
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geVildeten  Samenleiter  (g,  Fig.  123)  mit  etwas  erweiterter  MQndung 
neben  dem  Rectum  in  die  Röhre  der  Äastrittsöffnang.  Es  ist  uns 
geglückt,  in  dem  Fig.  123  abgebildeten  Qnerschnitte  den  Samenleiter 
seiner  ganzen  Länge  nach  bloss  za  legen.  Die  in  einer  Enderweite- 
niog  07'>  Fig.  123)  und  vor  der  Mündung  angehäuften  Zoospermen 
lassen  keinen  Zweifel  über  die  Deutung  dieses  Ganales,  der  eine  schlitz- 
artige Gestalt  hat,  horizontal  verläuft  und  am  vorderen  Theile  der 
verbreiterten  Hodenmasse  entspringt  (/).  Von  dieser  Masse  gehen 
nan  Blindschlänche  aus,  die  etwas  spitz  enden  und  gegen  das  Ende 

Fig.  V13. 


Sulp»  maeroHata.  —  Stüt-k  cinos  Quorsrhiiittcs  dunli  <lcii  Niu-Ipik  uninittrllinr  hinter 
ilem  Darmmundp.  (lumllin-h,  iU:  1,  Olij.  IV.  Cttmira  fluni,  n.  IniuMiwan<l  lior 
Köqierhöhle;  4,  SulistAiiz  cU>»  NucU'us:  c,  SililuniUvaiid ;  r',  N!ihruii^«»t<>rtf  in  »»-iiicr 
IIiihl<>;  rf,  MaKcnwaml;  «/',  MajrfnhöhK' ;  r,  Kictuni :  «',  Höhle  il4->-i-lhrn ;  /,  mit 
ZaoM|HTUien  gefiilltpr  HmU'nsrhhiuch ,  «jucr  ilurchsrhnittrn ;  ,/'•.  riii  soli'hi-r,  ww^i- 
KvhnittPn;  ij,  Samcnlpiter;  </',  Zoosjicrnicn  in  >oincr  Kfwciti'ruui;;  (/-,  aus;4«">toss«'ne 
Zoaopfrmea    Tor    der  MüiKlunj;;    A,  Ä,  Bin<U><;ow<>lu'hrü«kt'ii ,    wchho    ilie  Lioum-n  dos 

Nuclotis  «lurchziehon. 

des  Nuelens  gerichtet  sind.  Diese  Ilodenschläuchc,  deren  Zahl  je  nach 
der  Entwicklung  des  Organos  wechselt  (wir  haben  auf  einzelnen  (jnor- 

VogI  «.  Tunii,  iirakt.  verxl.  Anatumie.    II.  19 


290  Tunicaten. 

Bohnitten  bis  zu  einem  Datzend  gezählt),  umgeben  den  Verdauungs- 
apparat  von  allen  Seiten  und  ihre  Enden  ragen  noch  nach  unten  über 
den  Darm  hinaus  in  die  Lacune  vor,  deren  Blut  sie  allseitig  umspült. 
Die  Blindschläuche  wie  der  gemeinsame  Theil  zeigen  sich  beim  Leben- 
den wie  auf  Schnitten  anfangs  aus  ziemlich  dicken;  steifen  Wänden 
gebildet,  welche  von  einer  continuirlicben  Schicht  runder  Zellen 
ausgekleidet  sind.  Etwas  später  sind  die  Innenräume  mit  solchen 
runden,  durchsichtigen  Zellen  erfüllt,  die  in  einer  schleimigen  Flüssig- 
keit schwimmen,  während  eine  Schicht  derselben  noch  an  der  Wand 
haftet.  Schliesslich  sind  alle  Räume  mit  ausgebildeten  Zoospermen 
erfüllt,  während  die  Wände,  wie  auf  unserer  Figur,  äusseret  dünn  und 
zart  erscheinen. 

Der  Hode  tritt  erst  in  Thätigkeit,  wenn  der  Embryo  vollständig 
ausgebildet  ist.  Nur  bei  Individuen  mit  reifem  Embryo  oder  noch 
besser  bei  solchen ,  wo  er  schon  ausgestossen  war ,  sahen  wir  aus  der 
Mündung  des  Samenleiters  eine  wolkige,  weisse  Substanz  austreten, 
die  wie  ein  dünner  Faden  sich  längs  der  Röhre  der  Austrittsöffnung 
hinzog  und  nach  dem  Austreten  sich  bald  auflöste.  Unter  stärkerer 
Vergrösserung  zeigte  sich  die  Substanz  aus  einer  Unzahl  von  Zoo- 
spermen zusammengesetzt,  die  schwankende  Bewegungen  zeigten.  Man 
kann  an  den  übrigens  sehr  kleinen  Zoospermen  einen  vorderen  cylin- 
drischen,  einem  verdickten  Stäbchen  ähnlichen  Theil  und  ein  langes, 
sehr  feines  Schwänzchen  unterscheiden,  das  etwa  die  dreifache  Länge 
des  Stäbchens  hat  und  nur  unter  sehr  starken  Yergrösserungen  oder 
Immersionslinsen  deutlich  erkennbar  wird. 

Unsere  an  lebenden,  frei  im  Meere  schwimmenden  Thieren  ge- 
machten Beobachtungen,  die  uns  durch  die  weisslichen  Flecken  auf- 
gefallen waren,  welche  an  der  Aussenfläche  ihres  Mantels  klebten, 
bestätigen  somit  die  von  Anderen  gemachten  Erfahrungen,  wonach  die 
Hoden  erst  in  Function  treten,  wenn  die  Bildung  des  Embryos  schon 
weit  vorgeschritten  ist.  Selbstbefruchtung  ist  demnach  bei  den  Salpen 
vollkommen  ausgeschlossen ;  die  Befruchtung  muss  durch  Zoosperraen 
bewerkstelligt  werden,  welche  von  anderen  Individuen  herrühren  und  mit 
dem  Athemwasser  eingeschluckt  wurden.  Vielleicht  ist  dies  der  Fall  mit 
Individuen ,  die  ihren  Embryo  ausgestossen ,  sich  aber  auch  zugleich 
von  ihrer  Kette  losgelöst  haben  und  von  welchen  man  fast  immer 
eine  gewisse  Anzahl  frei  schwimmend  zwischen  den  jüngeren  Ketten 
findet,  deren  Glieder  nur  noch  unentwickelte  Eier  besitzen. 

Die  Salpen  zeigen  eine  grosse  Einförmigkeit  in  ihrer  Organisation. 
"Wenn  auch  zahlreiche  Variationen  im  £inzelnen  vorkommen,  so  trifft  man 
doch  die  Organe  stets  in  denselben  Beziehungen  zu  einander.  Etwas  be- 
deutendere Abweichungen  sind  in  der  Anordnung  der  Muskeln,  der  Qestalt 
und  dem  Baue  des  Sinnesorganes  (Flirainergrube)  und  der  Augen ,  ganz 
besonders  aber   iu   der   Bildung  des  Darmcanales  zu   finden,   der   bei  Salpa 
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iBf/t.  kein«»!!  NocleuB  bildet.  Hier  zeigt  Rieh  nahe  beim  Munde  ein  mit 
tKi  «l)gf]iliitteti-n  HlinilHäuken  vorBebt'uer  Magen ,  von  weleliem  nun  ibT 
an  der  KörperWHnd  ikuliegende  Darm  genidn  in  die  H(.^be  «teigt,  um  in 
il(?r  Näbt'  der  KinKangsi.'iffnnng  mit  einem  B<"hlitzf«innigeii  Aller  zu  enden. 
Hei  der  Eiur.elt'orni  ist  der  Dnnn  der  Bückenwand  ungeschmiegl  und  der 
After  liegt  in  der  Niihe  de«  Anheftuiigspunktes  der  Kieme,  wiibivnd  er  bei 
der  Kettenform  an  ilem  Endostyl  verläuft  und  d«-r  After  ebenfHlJ»  auf  der 
B»i)<-liiieito  liegt.  Eine  eiuigennaaBHen  iibidirlie  Bildung  zeigt  sich  bei  Salpa 
»iVlfiW«,  nur  erstreckt  «icb  der  ebeufalli»  mit  einem  Dlindsacke  versehene 
rhtnii  oiolit  *o  weit  nacb  vorn.  Die  beiden  genanntt-n  Arten  unterscbeideu 
«eil  nncb  durch  ilie  Anordnung  ihres  Btolo*»,  desnea  erwachsene  Knospen 
■ich  nicht  wie  bei  den  anderen  Arten  iti  üestalt  einer  dopi>elreihigen, 
•«•biefeii  Kette  nbli>t;en,  sondern  einen  Kranz  tiilden,  dessen  Circumferenz  von 
den  Thieren  gebildet  wird,  die  im  Mitti  Ipuiikte  de«  Kranzes  niitteixt  eine» 
einzigen  P'ortnatzea  zuaummenhiingen.  Wir  erwähnen  noch  als  wesentliche 
V«r»chiedeiiheiten  die  Uildung  de»  Hodena  bei  Salpa  virgida ,  der  einen 
p'utseu ,  keulenförmigen  Kiirper  mit  zahlreichen  Itlindwickchen  und  einem 
lang  HU8gezog«nen  Säulengange  «larstellt  und  die  Entwicklung  vou  mehreren 
Eiern  bei  Sulpn  zotiarin,  deren  jedei  unabhängig  vom  anderen  in  einem  be- 
touderen  Follikel  eingeschloBseu  ist. 

DoUolnm,  die  typische  Gattung  der  zweiten  Ordnung,  ist  dureb  die 
neueren  ünt.emuchujigen  von  Grobben  und  Uljanin  (b.  Literatur)  ziemlich 
genau  bekannt.  Die  Oescblecbtsfonu  bat  eineu  sehr  dünnen ,  äusseren  und 
einen  etwas  faserigen,  inneren  Mantel  mit  acht  schmalen  Miukelreifeu ,  von 
Welchen  die  beiden  endstiindigen  zugleich  die  Scbliessmuskeln  für  die  mit 
L^IipcluMi  uuigeV)«neu  Kürperölfnnngen  bilden.  Das  centrale  NervengangUolt 
»et*t  «ich  nach  vorn  in  einen  Zapfen  fort,  der  zu  einem  Cauale  wird,  welcher 
sich  ViiK  zur  Flimmergrube  hinzieht,  aber  nicht  nervöser  Natur  scheint.  In 
der  llaut  finden  aich  an  verschiedenen  Btellen,  namentJich  aber  an  der  Basis 
der  die  OelTnungeu  umgebendeu  Liippcheu,  Gruppen  von  Sinneszellen,  die 
einen  Kern,  eini^  Vacuole  und  ein  zarte«,  steifes  Kinni-shärcben  besitzen.  Die 
Flimmerliuien  rollen  sich,  bevor  sie  die  Eintrittsötl'nung  umgeben,  spiral- 
ft'trmig  in  einander  und  vereinigen  sich  dann  am  Anlange  des  Endostyls, 
dessen  Drü^enlheil  sehr  kurz  iirt  und  »ich  in  eine  Wimperriuue  fortsetzt,  welche 
in  »chiefer  Richtung  zum  Darmmunde  verlÄuft.  Dieser  ist  im  Grunde  eine» 
tiichterrörmigen ,  von  der  Ki»-me  gebililelen  Qucrscbeidewand  dt-r  Kor|)«T- 
hOhle  gelegen,  welche  so  dun  vordert-u  Theil  (I'haryugeitlhöhle)  vou  dem 
hinteren  Tbeile,  der  Cloakenhohlc ,  abschliesst.  Die  asynmietviscbi- ,  knio- 
turniig  ningeknickte ,  liäutige  Kieme  er»treckt  sich  mit  ihrer  einen  Seiten* 
b:ilii.'  bis  in  die  Nähe  iler  EintrittsofTuuag,  während  die  andere  Uiiine  weil 
2iii'iii-kbl<>ibt.  Im  erwachsenen  Zustande  zäldt  man  etwa  4'>  knoptlochrormige 
K  .Iten,  welche   in    di«  Cloakenhüble   fuhren   und    auf  ihren  Rftnderu 

s  ade    WiTiiperbüschfl     tragen.       Die    vom     Endof^tyl     herkommende 

Fliiniturriune  setzt  »ich,  nach  einer  «clilingenf(>mugen  Windung,  durch  den 
Mund  und  den  ßcblutid  in  d<-n  diagen  und  den  Darm  fort.  Der  D^rm 
krninnit  sich  hakenfornug  um  uml  zeigt  an  seinem  ri^piiinge  eine  Anhangs- 
dniw.  Du»  Herz  i-tt  ein  länglicher,  mit  einfachen  Muükcliusem  ausgestatteter 
Saick,  dfr  mit  dem  Hfrxbeutel  an  seiueu  beiden  EndiitTnungeu  verwachsen 
l«t,  diireh  welche  das  Blut  in  Lacunt^nräume  gi-trielmn  wird,  die  zwischen 
dem  inner>-ii  Mantel  einerseits  und  den  die  Pharyngeal-  und  Cloacalhölileit 
nuskleidendi-n  Membranen  andererseits»  nfl'en  geblieben  idnd.  Uude  und  Eier- 
»f>rk  *in<l  gi'lrenut;  erst««rer  zeigt  die  Gestalt  einer  linglichen  Keule.  l«tx* 
l*r»T  Ztll.-nfolUkel  um  die  Eier,  die  uach  0  robben  gleichzeitig  mit  dem 
liutleninhaltH    reifen    «ollen,    während    l'ljanin     im    Gegeuüieil    behaupt«t. 
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daiw    uu^leichzf'itige     Rtiifiing     der    Pro<liicte    wie    boi' 
greife. 

I)ip  Eier  entwickeln  sich  zu  geschwänzten  Lnrven ,  welche  denjenigen 
der  Ancidien  iihneln;  der  Vorderkürper  jseitft  die  Gestalt  eine»  Toiinrlion«, 
•Q  dessen  V^entralseite  ein  an  «einer  Ba«!»  blasenforniij;  aufo;etriebener  Schwan« 
■itzt,  in  dfscpn  dünnerem  Hiuterende  »ich  ein  fester  Zellenslran;^  (Chordu), 
ab«r  keine  Nervenröbre  l>emerken  lägst.  Die  Lurve  ist  von  einer  dännen 
Haut  (Dotterhuut  nach  Uljanin)  günzlicli  umhüllt  und  liept  Hin  Bolen. 
Nftch  Aufsaugung  de«  Schwanzes  und  Diirchbrecliung  der  Dotterliaut  schwimmt 
da»Tönnchen  frei  im  Wasser.  Es  wird  von  firobben  Amme  der  ersten 
Oeaeratiou,  von  Uljanin  einfach  Amine  ^enaiint. 

Die  Amrae  ist  länglicher  als  das  Uescblechljithier,  hat  neun  breit« 
Mnskelreifen ,  einen  dickereu,  üusser^^n  Mantel,  ziihlreicbe  Grup{i<<n  von 
Hantaiuues/.elleu  und  zeigt  auf  der  linkcMi  Reite  ein  ausOtocyste  und  Otolith 
bestehendes  Geliörorgan ,  da»  durch  einen  langen  Nerven  mit  dem  wie  bei 
dem  Gesclileclitstbiere  gebildeten  Ganglion  in  Verbindung  steht.  Der  Endo- 
Btyl,  diL'  Flimmerlinieu,  die  Flimniergrube  und  die  Mundrinne  zeigen  keine 
bemerkenswerlheu  Unterschiede.  Dagegen  ist  die  Kieme  weit  unvollstän- 
diger, das  Herz  kurzer,  der  Dann  rediicirt,  die  Anhangwlrüse  liiuger. 
Die  GeschlechiHorgane  fehlen  durchaus,  sind  aber  durch  zwei  Anhänge  er- 
setzt. Der  ventrale,  unmittelbar  am  Herzen  gelegene  Anhang  erzeugt  End- 
knospen ,  die  sich  nach  und  nach  ablösen  und  mit  Pseudopodien  ver»eben 
sind.  Es  ist  also  ein  ventraler  Keimstock,  ein  ecbter,  aus  sieben  /eilen- 
strängen  zusammengeseUter  Stol»,  an  dessen  Bildung  nauli  Uljanin  .Aus- 
stülpungen des  Pharyngeal-  imd  Cloacalsackes,  das  Mesoderm  und  Ectodemi 
Antheil  nehmen,  so  diiss  die  sich  von  ihm  abschnüreudeu  ITrknospen  aus 
allen  diesen  Elementen  zusammengesetzt  sind.  Dia  älteren  Forscher  nannt«n 
diesen  Keimstuck  das  ro selten  förmige  Organ. 

Die  losgelösten  Ürknospeu  kriechen  mittelst  ihrer  Pseudopotlien  auf  der 
AussenflAche  der  Amme  zu  dem  dorsalen  Anhang,  der  ausfierordentlich  lang 
aiiswai-hsen  kann  und  nach  Uljanin  nur  aus  der  Haut  und  einem  inneren, 
dnrch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Canille  getrennten  Blutraume  besteht, 
in  welchem  das  Blut  lebhaft  kreist.  Die  Urknosjjen  setzen  sich  mittelst 
ihrer  Pseudopodien  auf  der  Rückenfliir.he  des  Anhang™  fpst,  wo  die  Zeilen 
dM  die  Körperhohlen  auskleidenden  Pflasterepitbeliums  sehr  hoch  nnd  cylin- 
drisch  werden  and  einen  Nährboden  für  die  Urknospen  bilden,  die  sich  zwar 
festsetzen,  aber  nicht  mit  dem  Gewebe  verwachsen.  Die  Urknospen  vermehren 
sich  durch  Thellnng;  sie  werden  nnr  durch  Osmose  genäbit.  Nach  Uljanin 
waren  die  Forscher,  welch«  diesen  Ruckenanhang  lür  einen  Siolo  hielten, 
im  trrthume. 

Während  der  Anhang  sich  verlängert  nnd  mit  urknospen  besetzt  wird, 
die  sich  durch  Theilnng  vermehren,  erleidet  die  Amme  wesentliche  Um- 
bildungen. Das  Nervensystem  mit  seinen  Anhangsorganen  bleibt  unverändert; 
die  Muskelreifen  verbreitem  sich  aber  in  der  Art ,  dass  ihre  Ränder  zu- 
■ammenstossen  nnd  die  vegetativen  Organe,  Kieme,  Endostyl,  Flimmerlinie 
und  Verdaunngnapparat,  verkümmern  entweder  gänzlich  oder  bis  auf  un- 
be4leutende  Rest*».  Schliesslich  ist  die  Amme  nur  ein  bewegliches,  mit  einem 
Herzen  ven'ehencs  Sinnenthier,  welches  einen  ventralen  Keimstock  und  einen 
dorsalen,  röhrenförmigen  Nilbrbo<len  für  die  von  ersferem  gelieferten  Ur- 
knospen herumschleppt,  sich  aber  ni<'hr  selbst  ernähren  kann. 

Die  ersten  auf  dem  Rückenanlian^  anlangenden  Urknospen  s«tfeii  sie.li 
auf  beiden  Seiten  desselben  fest  und  wachsen  zu  bewonders  gestalt(>ten  Indi- 
viduen aus,  die  Uljanin  Nährlhiere,  G  robben  Lnteralkuospen 
nentii.    Später  setzen  i^Mi  Urknospen  auch  auf  der  Mittellinie  fest  und  biMen 
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kwr  die  Pfle^olliiDre  (injauiu),  Mediankiiospen  oder  Amnieu  der 
'eiten  üeneration  (Grobben). 
Die  MU8gol)iJdtftcii  Nührthiere  oder  Seitenknospeu  besitzen  die  Gestalt 
eiDea  ftbj;«|>lHtteteD  LöttVU  mit  langer,  sciimaler  EingftDgsötfDung  und  einem 
verdickten  Kiel  gegenüber.  Sie  sitzen  auf  dem  Fortsätze  mit  einem  dicken, 
knrven  Stiel«  und  ljal>en  weder  Ausgaitgsütfnuni^  nucb  Cloucalliüble ;  dL-r 
,After  mündft  unmittelbar  nncli  aui»eu  hinter  dem  Hückenkielc.  Gangliun, 
L.^ini[>eri>ogen  un<l  äiunemellen  tiud  voi banden,  dag«gen  fehlt  jede  Spur 
eine«  Gebirrürgaues.  Die  achtzehn  sehr  grossen,  knopflochförmigen  HpaJten 
der  den  ganzen  Hintergrund  der  Ki'irpprliöble  einnehmenden  Kieme  durch- 
brechen, nach  Orobben,  diu  Ki>r|H'r\v:iud  und  münden  direct  nacii  aii8B«n. 
D«r  hakeutormig  gekrümmte  Dartu  und  das  Herz  «^ind  ausgiebig  entwickelt. 
DlMu  ftwtsitxenden  Knoiipeuthiere ,  welche  weder  Geachleclit^organe  noch 
Stolunen  bentzeu  ,  werden  wohl  mit  Recht  als  Krnährung»-  und  Athmnng«- 
thierA  l>«trachtet,  deren  Thiltigkeit  nicht  nur  für  die  Existenz  der  ganzen 
Knobpenc(.ilunie .  üimderu  auch  der  Amme  nüthig  ist,  welche  dieselbe  auf 
ihrem  Fortsatze  herumschleppt. 

Die  auf  der  Mittellinie  di>a  Fortsatzes  festgesetzten  Urknoopen  werden 
iiKch  Vermehrung  durch  Theilung  und  weitere  Ausbildung  nchliesslicb  Pflege- 
thiere  o<ler  Ammen  der  zweiten  Generation,  welche  in  ilirer  Form  und 
OrfsnisAtion  durchau«  den  Geschlechtitthiereu  aliulich  »Uid  mit  dem  einzigen 
Unterschiede ,  dasn  «ie  keine  Geschleohtswi/rkzeuge  besitzen.  Dagegen  nind 
■ie,  wie  die  Nährthiere,  mittelst  eines  Stieles  befestigt,  der  nach  l'l  janin 
g«nau  dieselbe  OrganisiatioD  wif  der  Rückennnhaug  der  Amme  besitzen,  also 
<>in , lilutcanal  s«in  »M.  Wie  dort,  «etzt  Kich  eine  wandernde  Urknosp«  an 
dem  Stiele  feiit,  vermehrt  sich  dun-h  Theilung  und  «o  gewinnt  der  Htiel 
tiacii  und  nach  das  Ansehen  eines  knospeuerzeugenden  Stolos,  wofür  er  von 
»Uen  Forüchern,  Griibben  einbegriffen,  gehalten  wurde.  Die  auf  dem  An- 
heituugcstiele  der  PHegethiet«  angesiedelten  Urknonpen  wachsen  nun ,  nach 
IHjauin.  zu  (je.ichlechtcithieren  aus,  w<xlurch  der  Kntwicklungsniodns  der 
Art  geechloAoen  wird. 

Wir  können  niclu  in  Einzelheiten  über  die  Gattnng  Anekinia  eingehen. 
Man  kennt  bis  jetzt  zwei  Huuptfomien:  eine  Gesclilechtsform ,  welche  an 
jeder  Kijfperötlnung  einen  langen,  roilieu  Anliangxfadru  trägt,  seitliche,  rothe 
Fig»nrntl5wken  zeigt  und  wenige  grosse  Eier  erzeugt  (meist  drei  von  ver- 
schiedener (iröMe).  Diese  Funn  wurde  von  Kowalevsky  und  Barrois  in 
Villefranche  getischt  (s.  l<iteralnr>.  8i«  scheint  in  gewissen  Füllen,  durch 
fiühxeitige  Vei'«idung  der  ir.  der  Knospe  angelegten  Geschlechtsorgane,  steril 
EU  werden  {Ki»roineff).  Die  zweite,  mehr  kugelrunde  Form  ist  dnrchaus 
Rtcril,  x'igt  viel  rothe«  Pigment  im  Grunde  der  KOrperhöhle  und  keinen  .\n- 
hangsl'nden  und  wurde  v<iu  C.  Vogt  in  Villefmnche  und  N.  Wagner  in 
ll«apel  gefunden  (s.  Lit^rnturl.  Man  hat  anch  hier  wandernde  l'rknospen 
funden ,  alwr  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Formen  ist  noch 
bfe  ABchgewii'sen ,    sonrlem  nur  aus  <1ea  sehr   lückenhaften  Thatsachen  er- 

tu.     Dil«  Organisation   der  Anchinieu    gleicht   sehr  derjenigen  von  Do- 

Htftam,  unterschei«let  «ich  «ber  durch  die  enorme  Entwicklung  des  «ehr 
weichen,  klebrigen  Anssenmantels  und  die  Keduction  des  Muskelsystemea 
auf  zwei  seitliche,  b-furmig  gekrümmt«  Büuder  und  einige  Faiernige  om 
die  Oetfnnngen  tlva  K<">rpers, 

Dl«  Bildung  von  Colonien  in  der  vollen  Bedeutung  de*  Wortes  unter- 
lidct  die  Pyrotnmft*  von  den  übrigen  Familien  der  Classc.  DiKse  Colonien 
Itbeo  die  Gestalt  eines  hohlen,  an  dem  breiten  Ende  geotTneten  l'aunen- 
zapfen*,  in  welchem  die  Kinzelthiere  in  der  Weise  sitzen  ,  dass  ihre  runde, 
mit  einem    in    Läppchen    gethcillcn  Diaphragma    versehene    EintrittaiVlTuiiug 


294 


Tunieaten. 


•u  d«n- Aussenfläch«  Diündet,  wahrend  ili«  gPgeuübHroteliendc  Aa»trill«tö(fiiuiig 
in   ifer   Iluhle   de«   Zapfenn   endet.     Dii'    ziemlich  liarie,   vollkommen    durch- 
sichtige Substanz,   in   welche   die  Eiuzelthiere  ein^ei«oukt   sind,    besteht   »ug 
ein«r  homogenen  Grundniasae ,    in  welcher  xahlrvicht' ,   glänznnde  8lemzellRa^ 
und  feine,  i^ahrschMinlich  niascalüiie  FüHcrchen  pingwfbt  xind  ,  die   aich    igj 
verschiedenen  Richtungen  kreuzen.     Aunserdeni  8i«^hl  man   darin  gewunden^ 
Canäle  nnd  Höhlungen,  die  von  einzelnen  Individuen  audgehen,    und  unserefj 
Ansicht  nach  zur  Aufnahme  von  hineinwaclmemlen  Knospen  vorgebildet  sind 
Die  halhwiichsigen  Knospen,  deren  Kiemen  noch  nicht  vollständig  entwickelt^ 
sind,  gleichen  «ehr  den  Anchinien;  bei  den  erwachsenen  Thiei'en,  deren  Ein- 
gangstlifil    haliifiiruiig    ausgezogen    ist,    überwuchert   die    Kieme    die    ganz« 
KOrperhöhle.     Diese  erwachsenen  Eiuzelthiere  sind  seitlich  etwa«  zuAainnicn- 
gwlrü«'.kt.     Das  Centralganglion ,   der  Endi>sfyl,  da«  Herz   und  der  Darm  be- 
haupten   die    gewöhnliche    Lagerung.     Auf    der    HiuU-rfläche    des    Ganglions 
ruht  ein  rother  Pigjnenlfleck   in  CestAlt  eines  dicken  Hufeisens,   dessen  Con- 
vexität  nach  hinten  gerichtet  ist,    wahrscheinlich   ein  Auge;   auf  der  Uuter- 
fläche  des  Ganglions,  unmittelbar  der  Nervensubstauz  angelagert,   zeigt  «ich 
die  nach  hinten  geöffnete  Flimmergrnbe,    vou    welcher   sehr    kurze  Wimper- 
■treifen  zu  der  benachbarten  Kieme  gehen.     Letztere  überkleidet,  wie  schon 
bemerkt,  di«  ganze  Korperliölile  mit  Ausnahme  den  i-öhrenfÖmiigen  Kingangs- 
theiles;  sie  besteht  aus  zwei,  von  seJir  zahlreichen,  gegitterten  Spalten  dtirch- 
brochenen  Hälften.   w«?lche  au  den»  Ganglion  auseinander  weichen  und  hier, 
•owie  lÄngs  de»  Endostyle«  an   der  Körperwaud  angeheftet  sind.     Bo  werden 
durch  die  Kiemeuhant  zwei  seitliche  reribrunchiairäume  gebildet,  in  welche 
durch    die  Kiemeiispaitt-n    das  Athemwas^er   einströmt,    um    dann   durch    die 
CloacalöJfnung    aupgestossen     zu    werden.      Der    Darmcanal     lässl    einen    ge- 
krümmleU  Schluud,    einen    weiten,   drüsigen  Magen    und    einen  ebenfalls  ge- 
bogenen Afterdnrm    unterscheiden.     Als    besondere  Organe    müssen    zwei   vor 
der   Kienn«   im    Niveau    des  Ganglions    gelegene,    seitliche   Zeliejilianfen    er- 
wähnt werden,    von    welcheu   das  stark  pbus|diorescireiide  Licht  dt.-«  Thieres 
ausgeht. 

Die  Eiuzelthiere  pflanzen  sich  zugleich  auf  geschlechtlichem  Weg»-  uud 
durch  Kuofpimg  fort,  l'nter  dem  Darme  und  unmittelbar  vor  der  Aus- 
triti«öfTnung  liegt  der  Eierstock ,  welcher  zwar  mehrfache  Eier  erzeugt, 
von  welchen  aber  immer  nur  eines  den  anderen  vorauseilt  uud  eine  im  Ver- 
hültuiss  enorme  Grü»se  erreicht.  Auf  diesem  umfangreichen  Nahmngs- 
dotter  bildet  sich  zuerst  ein  mittleres  ludividuutn,  ein  Cyathozoid  (nach 
Buxley  und  Kowolevskyl,  welches  sich  niemals  vollständig  entwickelt, 
aber  sofot^  vier  Knospen,  die  Ascidiozoiden,  erzeugt ,  welche  auf  Kosten  des 
Nahrungsdotters  weiter  wachsen  und  sich  zu  vollstiindigea  Individuen  aus- 
bilden, während  das  Cyntliuzoid  nach  und  nach  verkümmert  und  zuletzt 
gänzlich  verschwindet.  Die  vier,  in  eine  gemeinsame  Hülle  eingeschlosseuen 
Ascidiozoiden  werden  dann  ausgestos»eu  und  bilden  die  Grundlage  eioer 
neuen,  durch  Kuospung  sich  vermehrenden  uud  wachsenden  Colonie.  Vor 
dem  Eierstocke  liegt  der  umfangreiche,  aus  grossen,  dicken  ülindsücken  zu- 
sammengesetzte Hode,  der  während  der  fortdauernden  Eibildung  in  Thätig- 
keit  zu  sein  scheint.  Vor  diesem  und  unmittelbar  an  dem  hintere«  Ende 
des  Herzens  tritt  ein  kurzer,  ventraler  St'jl'i  hervor,  der  ganz  wie  derjenige 
der  Salpen  gebildet  ist  nnd  wie  dieser  Knospen  erzeugt ,  die  sich  in  die 
gemeinsame  Mantelhülle  einbetten  und  nach  und  nach  von  dem  Muttertliiere 
»bschni^reii.  lieber  die  weiteren  Einzelheiten .  Bildung  und  Entwicklung 
der  Knospen  ziehe  man  die  Arlx-itt-u  von  Kovialt-vsky  und  Joüet  und 
Seeliger  (s  Literatur)  zu  BAthe. 
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Lit«t'ittur.  —  A.  tl«  CliuiniKb«,  De  animtilShui  ijuibunditm  e  i-liMse  OnnunMi 
llcriin,  18li).  —  H.  Miloc-Edward»,  Sur  la  circulation  'iu  saug  chcz  Ut  l'ynname», 
AiM.  icienc.  not.,  2.  S^rie,  Vol.  Xll,  1839.  —  Dern.,  /leguc  nniviai  lit  CumVr,  Alot- 
tHyjHH.  —  Kschrichl,  .-In«!.  jiMpsial.  UndertiHjtlter  onr  Salptme,  Acait.  ilanoUe, 
Kopeah^^gcn,  VpI.  VIU,  HJ4I.  —  Krohn,  06».  sur  lu  gtntrutio»  tt  <U  dtetloppf 
ment  dt*  Bipharei  [Stilpa) ,  Akh.  «ciVni'.  riiil. ,  3.  Sprio,  Vol.  VI,  1841.  —  Der«,, 
Vthej  die- tintttiu^ /'öA'o/iim  und  ihre  Arten,  Arch.  f.  Naturpewh.,  Id5'2.  —  liuxli^y, 
Obttrr.  iipim  Uie  nniiiomy  nnd  yhyxiul.  of  Sulp»  and  Pi/rosoma,  l'hihsupU.  Tranjact,, 
1851.  —  H.  Müller,  l'fluT  di<"  nijiitonii.'ichc  VcrM'liiedeiilivil  der  iwei  Foniii'n  bei 
ilcn  SalpcD,  Vi>rh«nd1.  Würihurgor  nu'il,-»ool.  fJeni'Usih.,  Bd.  HI,  1853.  —  Dors. , 
)*«•.,  Zt>il*t-Iir.  r  winÄi-nncViiifl).  Zoolojjie,  Bd.  IV,  I8&3.  —  C.  Viigt,  Lett  71unü*Hm 
agtaut$  de  fn  mtr  ik  Aicr.  Htm.  de  rinttilut  genevois,  1854.  —  R.  Leuckurt, 
' Z<H>lc>((iKc'hi<  l<nterKiii-luin|^'pn,  (iipuiicn,  1854.  —  C,  (legcnbaur,  Uebcr  don  Eiit- 
i[ric'klani;M.'yi:luk  von  /'u/iWiim,  Zcitsclir.  f.  wi«M:nf>clluftl.  Zuolo^ic,  Bd.  VII,  1855.  — 
Hailpr,  Ätuttomt/  aad  iUt<*lop.  of  ff/rosoma,  Truiunurl.  Linntun  Sof.,  Vol.  XXIII, 
1859.  ■ —  Kel'ersteiii  a.  Ehler»,  Zuolugisihr  Britrii^;«' ( /Jo/io/Hm),  Leipzig,  1861.  — 
A.  HaDcock,  Anotamif  and  fifii/fiot.  of  Tunicuta,  Jovm.  l.innean  So<\,  Vol.  IX, 
1867.  —  Kow»lev«ky,  Kntwi(kluii|:Bgcwhiihte  iler  Tunicaten,  Alihnndl.  d.  G«h«II> 
»chnlt  der  Wi»»eni*<hi»ft<<ii,  (iilttingcn,  18(58.  —  Der».,  üeber  die  KrilwickluD)js- 
gc«ihiihto  ilcr  I'yrosotiien,  Arch.  f.  mikroskop.  Aniitoinie,  Bd.  XI,  1875.  —  Dit*.  ii. 
J.  Barrui»,  Hah-riuvx  ptnir  «rrt'r  «  rhixloirt  de  rAnr-hinim,  JiiUrti.  de  P Anatom., 
IH.  nnnit,  1883.  —  I'uvp»!,  htoruu  alla  cireolucione  nel  Pi/ro»omn ,  Rrndiconli, 
Acr.tui.  S'apotit,  1872.  —  Tod.iro,  tiiipru  lu  sviluppu  e  tunutumiu  iltlie  fialpe,  Uoin, 
1875.  —  Der*.,  D«»».,  Hicvrch«  fatU  net  labitniiorio  di  nvtamia  nvrmak,  Korn, 
Vol.  11,  1878.  —  Ders, ,  .Si/i  primi  ftHomtni  dello  »ri/uppo  dei/f  Saipe,  Accad.  dei 
Lim!ri  «.f.  3»,  Vol.  IV,  1880.  —  Di-r>.,  Dam.,  «-beod.,  V-,1.  VI,  I8B'2  u.  Vol.  VII, 
1«I83.  —  Der*.,  Sopra  i  cnnali  e  te  faturt  bi'aurhixtt  dJIe  Solpt,  obciid.,  V4d.  VIU, 
1884.  —  Der».,  Studi  u/ltriori  tvllo  tri/tippo  de/le  Sal}>r,  Arii  Aread.  Lintti  Memor., 
Vol.  I,  1888.  —  Der«.,  AVr  omoloyia  dcUa  Bntut'Mii  Jillc  SuJpe,  Rendiconli 
Accad.  l.inrri,  Vol.  IV,  1888.  —  \V.  Saleiisky,  N<*ue  lliiti'rhiKliuiit;eii  übir  die 
eiiiliryoiiale  Bntwickluii);  der  S«l|n?u.  Ztwlitj;.  An«eijj;eT,  4.  Jilhrg.,  1881.  —  Di-r«,, 
Dum.,  Mittheilnn-jen,  Zoolog.  Stntion  Xcujirl,  Bd.  IV,  1883.  —  Der».,  FulUcul»«- 
Kiii»puiii;  der  Sul|n;ii,  Binjop.  Onlralblnt«,  Btl.  V,  1885.  —  B.  Uljuniu,  Teber  die 
embrjroiuje  lüntwickluiiß  de»  ftottulum ,  Zool.  Anzeiger,  4.  Jnhr^..  1881.  —  DtT«., 
Zur  N»fur5{«'«cbirhte  ilr«  Dofio/um,  eboDd.,  5.  J»hrg'.,  1882.  —  Di'r».,  Dir  Arten  der 
Uallunit  Italiolum,  ¥*nt\a  und  Klorii  de«  Uolli?»  von  Nenpel,  10.  MoQOgr.,  1884.  — 
J,  B  » r  r  o  i  «  ,  J/cw».  tut  Ut  mtmliranr»  irmbrifotiittiltv*  de*  Sulpr»,  Jnurn.  de  P Amt' 
tumir.  Vol.  XVII,  1881.  —  Der».,  Rechrrrhes  »ur  /e  cycl-e  grnrtir/ue  rt  le  boun/eoHn«- 
mettt  de  rAHektmc,  ebt-nd..  21.  unnee,  1885.  —  W.-K.  Brook».  The  origin  of  ihe 
*99*  ".f  •'?**'/'«.  •'*'"''•  b'ol.  Labor.  JoliH  HopktH»'  L'nw.  BiUtipuwf,  Vol.  U,  ISS'i.  — 
Üftf.,  Tke  ntialumtf  und  drrt/opmtiU  of  Ihe  Salpa-Chotn,  eliend.,  15«I.  II],  1886.  — 
C  Grobben,  IltJiu/um  und  »ein  (JeuerutiütisK'CcIisel ,  .\rbeit.  Zool.  lusUl.  Wien, 
B.I.  IV,  1883.  —  E.  Joliel.  ,Sttr  fe  l'ifi-ifoiite,  Compttn  rtndun,  1881,  188'.' u.  1883, — 
D«r». ,  fyvdts  uiialum.  tt  rvtbryiujvn.  tur  U  J'yrosutna  tjiganleiim,  I'irnn,  1R88.  — 
A.  Körnt  nel'f,  Die  Knu»pung  der  Auchimii,  ZeitM-hr.  wisKentchnftl.  Ztwl.,  Bd.  XI. 
1884.  —  O.  8e#li|;«r,  Dir  Knoxpun^  der  Siilpen.  Jea»i»('hf  Zeitwbr.,  IW.  XIX,  1885.  — 
Dert.,  Die  Kntttehung  de*  Gvnemtion!<wech*el«  derSklpen,  ebenil..  Vol.  XXII,  1888. — 
Dur*.,  Zur  Entwi(-.kliini:«|;e«(-hic)itc  der  PyTO"oinen,  .lenaisrhe  Zeilurhr.  für  N«turw., 
Bd.  XXUl.  188t>.  —  N.  Wngner,  Sur  fftnti{Ut»  poinlf  dr  rurguttUation  de  rAnrhimie, 
Arek.  Xttol.  etptrim.,  2.  Ser.,  Vol.  Ill,  1885.  —  Dolley,  Oh  tht  hutaluyy  vf  Atlpa, 
tnx.  AftuL  A'tt<.  Sticne.,  PhilHdel|ibis,    1887. 
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Classe  der  Seescheiden  (Ascidiacea,  Tethyodea). 

Die  Mantelthiere ,  welche  diese  Classe  bilden,  unterscheiden  sich 
im  Allgemeinen  durch  ihren  sackförmigen  Körper,  dessen  eines  Ende 
sich  an  den  Meeresboden  oder  darin  untergetauchte  Körper  anheftet. 
Der  Körper  zeigt  zwei  Oeffnungen:  eine  vordere  Eintrittsöffnung, 
durch  welche  das  Wasser  in  eine  weite  Kiemenhöhle  eindringt,  und 
eine  rückenständige  Austrittsöffnuug,  durch  welche  das  Athemwasser, 
die  Excremente  und  Geschlechtsproducte  entleert  werden  und  die  man 
die  Gloakenöffnung  nennen  kann. 

Zwischen  diesen  beiden  Oeffnungen  liegt  auf  der  dorsalen  Mittel- 
linie das  meist  nur  aus  einem  einzigen  Ganglion  bestehende  Central- 
nervensystem,  von  welchem  die  peripherischen  Nerven  ausstrahlen. 

Der  Körper  wird  von  einem  zweischichtigen  Mantel  umhüllt. 
Der  meist  feste  und  durchscheinende  äussere  Mantel  kann  eine  sehr 
bedeutende  Dicke  erreichen;  der  ihm  anliegende  innere  Mantel,  diu 
Körperwand,  wird  von  zahlreichen  verfilzten  Muskelfasern  durch- 
zogen. Die  dem  Darme  stets  vorliegende  Kieme  nimmt  den  grössten 
Tbeil  der  Körperhöhle  ein.  Die  übrigen  Eingeweide,  Darm,  Herz  und 
Geschlechtstheile  liegen  hinter  oder  neben  dem  Kiemensacke.  Der 
Darm  ist  fast  immer  auf  sich  selbst  zurückgebogen,  so  dass  der  After- 
darm nach  vorn  gerichtet  ist.  Uebrigens  variirt  die  allgemeine  An- 
ordnung der  Organe  einigermaassen,  je  nachdem  die  Individuen  isolirt 
bleiben  (einfache  Ascidien)  oder  sich  zu  Colonien  vereinigen 
(Synascidien).  Der  zu  einem  Kiemensacke  umgewandelte  vordere  Ab- 
schnitt des  Darmes  wird  bei  allen,  mit  Ausnahme  der  Appendicularien, 
von  einer  Peribranchialhöhle  umgeben. 

Das  im  Hintertheile  des  Körpers  an  der  Umbiegungsstelle  des 
Darmes  gelegene  Herz  ist  ein  einfacher  Schlauch,  der  das  Blut  ab- 
wechselnd bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten  treibt.  Ein  vollständiges 
Gefasssystem  existirt  nicht.  Das  farblose,  amöbenartige  Körperchen 
enthaltende  Blut  circnlirt  in  engen  und  oft  sehr  genäherten  Lacunen- 
canülen ,  die  in  dem  überall  vorkommenden  Bindegewebe  ausgehöhlt 
sind. 

Die  Seescheiden  sind  Zwitter.  Die  Ausführungsgänge  der  Hoden 
und  der  Eierstöcke  münden  in  die  Cloake,  in  welcher  meist  die  Be- 
fruchtung stattfindet. 

Sie  durchgehen  ein  Larvenstadium,  während  welchem  das  junge 
Thier  mit  einem  Ruderschwanze  ausgerüstet  ist  und  frei  nmhcr- 
Bchwimmt.  Die  Axe  dieses  Larveuschwanzes  wird  von  einem  Zellen- 
stabc  gebildet,  in  welchem  man  ein  der  Chorda 'der  Wirbelthiere  ho- 
mologes Gebilde  gefunden  hat,   zumal  da  auf  seiner  Rückenflüche  sich 
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daa  Centralnervensystem  verlängert.     Die  Larve  besitzt  alleio  Sinnes- 
organe, namentlich  Seh-  und  Hörorgane. 

Die  Claese  theilt  sich  natargemäss  in  drei  Ordnungen. 

1.  Appendicularien  (Äscidiae  copelatae).  Meist  kleine  Thiere, 
deren  Larvenschwanz,  Nervenstrang  und  Sinnesorgane  das  ganze 
Leben  hindurch  fortbestehen.  Ihr  Kiemensack  öffnet  sich  durch  nur 
zwei  Spalten  direct  nach  aussen.  Ihre  Gesammtorganisation  nähert 
sie  den  Larven  *  der  übrigen  Seescheiden.  Ex.  Appendicularia,  Fri- 
tillaria. 

2.  Einfache  Ascidien.  Begreift  alle  Seescheiden,  welche  ent- 
weder vereinzelt  bleiben  oder  gesellschaftlich  leben,  indem  sie  in 
beschränkter  Anzahl  auf  einem  Stolo  knospen.  Ex.  Ascidia,  Molgida, 
ClaveUma. 

3.  Zusammengesetzte  Seescheiden,  Synascidien.  Aus 
einer  mehr  oder  minder  grossen  Zahl  von  Individuen  gebildete  Colo- 
nien,  die  in  einen  gemeinschaftlichen  Mantel  eingehüllt  sind.  Ex.  Bo- 
tri/llus,  Didemnum,  Amaroecium. 

Typus:  Ciona  intestinalis,  L.  Die  einfache  Ascidie,  die 
wir  ausgewählt  habeu,  gehört  zur  Familie  der  Phallusiden.  Sie  ist 
vor  einigen  Jahren  von  Roule  (s.  Literatur)  in  einer  vortrefflichen 
Monographie  behandelt  worden,  der  wir  einige  gute  Figuren  ent- 
nehmen und  auf  die  wir  häufig,  besonders  hinsichtlich  mikroskopischer 
Einzelheiten  verweisen  werden,  auf  welche  wir  nicht  näher  eingehen 
können. 

Ciona  intestinalis  ist  in  allen  ruhigen  Buchten  des  Mittelmeerea 
einheimisch.  Ihre  überall  nmherschwimmenden  Larven  dringen  gern 
in  die  Aquarien  der  Stationen  ein  und  vermehren  sich  oft  dort  in 
solcher  Menge,  dass  sie  die  Entwicklung  anderer  Organismen  ver- 
hindern und  man  Mühe  hat,  sich  ihrer  zu  entledigen.  Dies  ist  z.  B. 
in  Neapel  der  Fall,  woher  wir  vortrefflich  conservirte  Exemplare 
erhalten  haben.  Unsere  Präparate  sind  meist  von  grossen  Individuen 
aus  der  Bucht  von  Villefranche  hergestellt,  welche  Dr.  M.  Jaquct  an 
Ort  und  Stelle  mittelst  Sublimat  ßxirt  hat. 

Die  Existenz  einer  hinteren  Körporhühle,  welche  unsere  typische 
Art  den  Synascidien  näher  stellt,  die  verhältnissmässig  nicht  schwie- 
rige Präparation,  die  weite  Verbreitung  der  Art,  welche  einen  leichten 
Besag  von  Material  ermöglicht  und  die  Durchsichtigkeit  der  jüngeren 
Individuen  sind  die  Gründe,  welche  uns  in  unserer  Wahl  der  typischen 
Art  bestimmt  haben. 

Allgemeine  Beschreibung.  —  Der  Körper  derCionc  (P'ijr.  124 
und  125  a.  f.  S.)  bildet  einen  von  dem  durchsichtigen  äusseren  Mantel 
umgebenen  Cylinder,   der  mit  dem   unteren  Ende  festsitzt  und  nach 
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oben  in  zwei  Köbren   oder  Siphonen  ßich  endet.      Der  grÖBsere  Sipbo 

Ijpgt  etwft  in  der  Axe  des  Cylinders,  der  kleinere  auf  der  Rückenacite. 

Die  grössere  Röhre,  der  Mandsipho  (a),  ist  mit  acht  rundlicheu 

Läppchen    eingefusst,   zwischen    welchen    man    kleine,    lebhaft   rothe 

Fig.  124.  Fig.  125. 


y 


-•- 1 


S-~\ 


\}- 


.A 


'  ,,iiiiiiiiiiiiV,  - 


'  i'.v;ii!»»!" «r 


k 


Fi);.  ]'24.  —  VtaHii  luhtUimiliM.  ^uu^t•^,  Thurr,  muh  piiirtn  in  ('nniiil.ilinl>;iiii  »uf 
eelD'lltpn  Pripiirntc  uutcr  ilcr  Lupe  gtzoii-liiiri.  Dir  (Irgniii-  »L'hiiiiiiu'rii  ilurüt. 
«,  Miiii<l<ii|i1i» ;  h,  Rnii<11n|i|>t>ii  ikr&i^plb«iD ;  c,  rothi"  .\ugcnHr<'krn ;  d,  .\t^rrM|>lti)|  ^^H•n- 
I'aII^  mit  Auecnflcokrii ;  e.  f,  Crntra1(;nn|;li<>ii  und  rntt>rpink'licii>triti'e ;  «/,  Juri.'li- 
«i«-lili>;er  CellidHsonixiilfl  ;  h,  Kürpcrwnnd  ;  i,  Tvntakulkrniiz  :  ür,  Krinirrinne;  /,  Kiomen- 
»itck  :  nt.  Uauclirn|>liP  (Kll<lu^tyl);  n.  Kärkvara^the  ;  o,  l'critonrullaiuflli- ;  /',  Lüii(;»inUBkelli; 
/>',  QucriilUKkvIn ;  9,  I^Anni'itiinl  (Ma^en^  uu<l  l>iinu»(:lilini;f);  r,  Klvrstock;  n,  Hrctuin; 
I,  After;  u,  Orii(lili'i-hl»iil1niitigi'n  ;  r,  VViirxi-lnusl&uf«'r  rur  ItcieFUjcung  ili-»  Thion-s. 

Kin.  125.  —  CVü/ici  ittirttimili*.  ScUeoialiiii'hiT  l)urchM'linit1  (iiriIi  Koul  r).  u,  Idunil- 
"ipli";  by  TcntJikflkrutix;  c,  Kir>infnsa(:k ;  </,  Emlostyl;  t,  !{üikciirN|»lir ; /,  Pfritonfiil- 
lamelli',  tiijc  Tcrttr.itli'  Srhditli-wnnil  zwisi'hi'n  )l<?r  vorderen  Pi'ribriinrliiiilliiihli»  k  und 
der  hinteren  Einj^cwcidehöhle  /  herstellend;  g,  Darm  mit  den  iu  »einen  ^VADdeD  ein* 
Kesi'hloRseuen  Hudcnliipiichen ;  h,  Magen;  i,  Rertum  ;  m.  EirrstiH-k ;  n,  Ueitchlechtf'' 
l(Knge;  a,  Central gaiigl tun ;  y,  Herz;  q,  Ccllulosc-inantel,  r,  innerer  Mantel. 
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Pi^fmentflcckchen  sieht.  Kr  dient  zum  Giulaes  des  WanutTH  und  der 
darin  aufgeiücbwenimtoii  Nahrungstheilüben.  Wenu  iiiuu  ilia  der  Länge 
nach  spaltet,  so  «ieht  man  an  der  Ansatzstelle  der  Kieme  eine  Kreis- 
fultr,  die  Kranzrinnc  (r,  Fig.  129),  vor  welcher  ein  mit  Fäden  be- 
Betztür  ringförmiger  Vorsprung,  der  Fühler  kränz  (It,  Fig.  12i»),  au- 
gebracht  ist.  Die  andere  kürzere  Ilühre,  der  Cloakeusipho 
(d,  Fig.  124;  t,  Fig.  125),  ist  ebenfalls  von  Läppchen  mit  rothen 
Pigmeutflecken  düzwischen  eingefasst;  dieselben  haben  aber  eine  läng- 
liche Form  und  sind  nur  in  dor  Sechszahl  vorhanden.  Der  Cloaken- 
sipho  dient  zur  Ausfuhr  des  Athemwussers  und  sümmtHcher  Korper- 
productc. 

Zw^acheo  beiden  Siphonen  bemerkt  man  sofort  das  centrale 
Ganglion  (/,  Fig.  124-,  o,  Fig.  125)  und  unter  demselben  eine  drü- 
sigr  Masse,  die  Uutergangliendrüse.  Etwas  davor  liegt  dits 
Wi  m  perorga  n,  dss  man  besonders  hei  jungen,  lebenden  Individuen 
direct  unter  dem  Compressoriuni  beobachten  kann.  Die  ganze  Vorder- 
rvgion  des  Körpers  wird  von  einem  weiten  Kiemen  sacke  ein- 
genommen (/,  Fig.  124),  de8Beu  Wände  eine  L'uzHbl  von  Spulten  zeigen, 
durch  Welche  das  Wasser  aus  dem  Sacke  in  die  Perihranubialböhle 
(/c',  Fig.  125)  überströmt. 

In  dem  hinteren,  weit  geringeren  KörperubBchnitte  sind  der  ituf 
aich  Nelhst  zurüekgekrüuimte  I)iirm,  da»  Herz  und  die  Fortpflauztings- 
organe  eingelagert,  und  zwar  in  der  eigontlicheu  Körperhöhl«,  diu  vi>n 
der  Pcribranchialböhle  durch  einen  durchsichtigen  Kinachlag  der  Haut, 
die  Peritoueallamelle  (o,  Fig.  124  und  125),  genchieden  wird.  Auf 
der  Seite  dieses  Einschlages  liegt  der  Darm  man  d,  der  aus  dem 
Kii-men>.acke  in  den  Darm  fQhrt.  Wir  bemerken  ausserdem  uocii 
aa  den  Wänden  des  Kiemeusackes  zwei  Lftngsrinncn  oder  Nähte; 
die  untere,  die  weit  deutlicher  ausgebildet  ist,  heisst  der  Kndostyl 
(»,  H,  Fig.  124;  rf,  «•.  Fig.  125). 

Mit  den  meisten  Autoren  orieutireu  wir  die  Cione  in  der  Art, 
d&sB  wir  den  Mandsipho  nach  vorn,  die  Ansatzstelle  des  Körpers  mit 
dem  Darme  nach  hinten,  den  Cluacalsipho  nach  oben  richten,  so  dnss 
die  l>vid<'n  Nahte  den  Kiemeukorhes  in  der  Mittellinie  verlaufen;  der 
Endustyl  ist  ventral,  die  andere  Naht  dorsal.  Das  t'eutralg&nglion 
liegt  dann  ebenfalls  dorsal  in  der  senkrechten  Mittelebenc,  welche  den 
K&r|)er  in  awei  symmetrische  Hälften,  eine  rechte  und  eine  linke, 
trennt. 

l'rA pa ration.  —  Man  fixirt  die  Gewebe  durch  Eintauchen  dui 
ganxen  Tbieres  in  Sublimat,  Cbromsftare,  Pikrinschwefelaüare;  diese 
gewöhnlichen  Fixationsmittel  geben  gleich  gute  Resultate.  Die  Cione 
■{«■bt  tichlswar  meist  etwas  zusammen,  doch  nicht  so  weit,  dass  dadureh 
die  Zcrgliedening  der  erwachsenen  Thiere  gehindert  wUrde.  Mau  pra- 
irt  sie  unter  Wasser,  indem  man  sie,  wie  in  Fig.  124  und    125,  auf 
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die  rechte  Seite  legt.  Mim  trägt  zaerat  den  äusseron  Marit«l.  dp 
die  Hunt  ab,  um  den  Kiemensack,  den  Daroi  u.  s.  w.  bloH3  zu  legen. 
Bei  Gelegenheit  der  einzelnen  Organe,  zu  deren  Untersuchung  oft 
Schnitte  uöthig  sind,  werden  wir  die  speciellen  Behaudlungsweiaeu 
derselben  erürtern.  Die  zum  Schneiden  bestioimten  Exemplare  wurden 
in  Sublimnt  oder  Pikriiischwefflsäare  fixivt,  luit  Boraxcannin  gcfiirbt 
und  in  Paraffin  geschnitten.  Mit  Pikrocarniin  gefärbte  und  x.wisuhen 
zwei  Glasplattea  coniprimirte  Junge  Exemplare  könueD  iu  Cauada- 
bnlBiim  eingescbloBsen  wtorden.  Man  erhält  so  schöne  Präparate,  die 
durchsichtig  geung  sind,  um  die  Untersuchung  der  wesenflicbsteii 
Organe  unter  der  Lupe  zu  gestatten. 

Tegumente.   —  Wie  schon  bemerkt,  wird  der  Körper  der  Cione 
allseitig  TUD   einer  Muskelhaut  umhüllt,  die  man  auch  den  i  nnereu 

Mantel   genannt  hat  und 
*'        ■  die    aus     zwei     Schichten, 

einer  Oberhaut  (Epiiler- 
niie)  und  der  Leder  hau  t, 
gebildet  ist,  die  man  nach 
Fixiruiig  in  Osmium-  ndfi- 
Pikriubüure  auf  Schnitten 
untersucht.  Ueber  dicair 
Haut  breitet  sich  der 
äussere  Celluloseman* 
tel  aus,  welchen  man  wohl 
als  ein  Absouderungapru- 
duct,  ähnlich  der  (/hüiu- 
hülle  der  Arthropoden  be- 
trachten kann;  nur  ist 
dieser  Mantel  weich,  etwa 
Ton  der  Consisten«  einer 
Geintino  oder  coagulirtiu 
Eiweisaes. 

Diu  tiefere  liautschicht 
oder  Lederhaut  (7i,  Fig. 
126)  wird  wesentlich  von 
einem  laxen  Bindegewebe 
gebildet,  iu  welchem,  wie 
überhaupt  im  Bindegewebe 
des  ganzen  Körpers,  zahlreiche  LOckcnräume  ausgehöhlt  sind.  Man 
findet  darin  ausserdem  eine  Menge  verschiedener,  meist  amöbenartiger 
Körperchen  und  eine  intercelluläre  Fasersubstanz.  Ausserdem  sind 
in  dieser  Schicht  hesoudera  auffällige,  aus  glatten  Fasern  gebildete 
MuBk(*lbQndel  entwickelt,  die  sich  in  alUn  Richtungen  kreuzen  und 
mit  einander  annstoniosiren.     Hie  äusseren  Bündel  (d)  verlaufen  mehr 
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CUmn  intenttHiilit.  —  St'iikrctlilfr  Ijncruchnill  iUt 
TcRuntentf.  (>  uiiüluoli,  (Je.  1,  Ol'j,  5.  u,  ilunli- 
■ichtigiT  ('»•llulosfimiiitpl,  hiiT  und  <ia  vcreiiUfllo 
Kcriip  miil  Z«-Iltrniniii(>r  &  ^ill.M-lllit.•^xi'ud ;  r,  zvlligv, 
«Ipii  Ci'ltiiIoKPiii:tiiti'l  uKsiüniU-riiile  K|iidrriiii-t ;  d, 
IJii)^''«iiiU!tki7tii  (Irr  Hiiut,  diircliscliiiiltpii ;  c,  Qui'f 
iiiii»kt<ln;  /,  ppritonenlos  Kpitliplium ,  dip  Kur|it'i'- 
liohle  «luklLMik'ui! ;  j,  Lacuui-ii, 
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der  Lunge  nacli,  parallel  riet-  Körperaxe,  die  tiincrstea  (e)  haben  qtK-re 
Richtnng;  erstere  siml  dicker  niul  lassen  sich  leichter  zerzupfen;  ihre 
bedffutc-nde  Eatwic-klang  erklärt  die  nn^serordentliche  ('ontractiiitftt 
der  Thiere  und  zeigt  den  (ituml,  weshalh  ilie  Muskclfichicbt  sich  von 
dem  äusseren,  nicht  contrnotilen  ('ellnloseinantel  ablöst,  -wenn  ninn  die 
Thiere  plötzlich  in  Weingeist  z.  B.  wirft.  Wir  verweisen  hinsichtliuli 
der  Vertheilung  dtr  Muskelböndel  im  Einzelnen  auf  Ronle  (s,  Lite- 
ratur), dtT  bIp  gpuau  verfolgt  hat;  wir  erwähnen  hier  nur,  diiss  dio 
LAngfimuskeln  besonders  um  die  Siphonen,  die  Qucrmuskolu  an  dem 
Tentakel krnDze  entwickelt  sind,  wo  sie  eine  Art  Sphinctcr  bildun, 
welcher  die  üefifnung  Bchliessen  kann.  Diese  Schliessung  wird  noch 
vervoIUtündigt  durch  die  fingerförmigen  Tentakeln,  welche  der  Muskel 
saf  seinem  ganzen  inneren  Rande  trägt.  Dieselben  bestehen  aus 
Bindegewebe,  sind  quer  zur  Axe  des  Sipho  Dach  innen  gerichtet  and 
lang  genug,  um  gegenseitig  in  einander  zu  greifen. 

Die  Epidermis  (c,  F'ig,  126),  welche  die  Ansscnfläche  der  Haut 
aberzieht,  besteht  aus  einer  einfachen  Schiebt  von  würfelförmigen  oder 
Pflaiiterzellen ,  deren  runde  Kerne  sich  ausgiebig  mit  Carmin  färbea. 
Da«  Protoplasma  dieser  einförmigen  Zellen  ist  fein  gekörnt  und  zeigt 
stellenweise  am  Rande  der  Siphonen  die  erwähnten  rothen  Augenüccke, 
auf  die  wir  zurückkommen  werden. 

Der  ftoBsere  Mantel  {A,  Fig.  12(i),  ein  Absonderungsproduct 
der  erwähnten  Epidermiszellen,  ist  verhältnissmäesig  dick  nnd  bieg- 
sam. Er  kann  also  durch  Faltung  den  Zusammenziehungen  des 
inneren  Mantels  folgen,  wenn  dieHe  nicht,  wie  schon  bemerkt,  allzu 
plötzlich  geschehen.  Bei  jungen  Individuen  ist  er  so  durchsichtig, 
djiAs  man  alle  inneren  Organe  sehen  kann;  bei  zunehmender  Ver- 
dickung im  Alter  dagegen  wird  er  trübe  durch  Ankleben  fremdor 
Körper,  Saudkürnchen ,  Eindringen  von  Algen  u.  s.  w.,  und  färbt  sich 
gelblich  oder  grünlich.  Meist  ist  er  in  der  hinteren  Köqterrinne  weit 
dicker  als  in  der  vorderen;  man  wird  also,  um  seine  Structur  oder 
vielmehr  seine  Structurlosigkeit  zu  untersuchen.  Schnitte  der  hinteren 
Körporr<*gion  w.lhlen. 

Der  äussere  Mantel  besteht  in  der  That  aus  einer  homogenen 
Sal»tanx,  in  welcher  sich  nur  hier  and  da  feine  Ffiserchen  erkennen 
Lassen.  Geformte  Elemente,  wie  Kerne,  zerfallende  Sterozellcn,  die 
tnan  da  und  dort  findet,  sind  nur  Trümmer  der  Epidermis,  die  in  die 
Ablagerung  geruthen  nind.  Man  erkennt  sie  leicht  durch  Färbung 
der  Schnitte,  denn  sie  fiirben  sich  leicht,  während  dio  homogene  Giund- 
snbstanx  sich  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  fJlrbt.  Auf  ungefärbten 
Schnitten  «ieht  man  ausserdem  noch  gelbliehe  Körperchen  (b,  Fig.  120), 
welche  vielleicht  parasitische  .\lgen  oder  abgestorbene  Blutkörperchen 
eind,  die  ans  den  in  den  Susferen  Mantel  verlängerten  I<acanen  der 
Maut    ausgetreten    sind. 
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In  den  äusseren  Mantel  dringen  in  der  That  von  der  Haut  aus 
hohle,  röhrenartige  Verlängerungen  ein,  wodurch  beide  Schichten  zu- 
sammengehalten werden  nnd  die  man  durchschneiden  mass,  um  sie  von 
einander  zu  trennen.  Sie  sind  besonders  in  der  hinteren  Körperregion 
zahlreich,  leisten  aber  nur  geringen  Widerstand. 

Wenn  eine  junge  Cione  sich  festsetzt,  so  treibt  der  Mantel  un- 
regelmässige  Zotten,  welche  sich  den  Unebenheiten  des  Bodens  an- 
schmiegen. Dieselben  gehen  von  der  hinteren  Körperregion  aas  und 
sind,  wie  der  übrige  Mantel,  ein  Secretionsproduct  der  Epidermis. 

Nervensystem.  —  Der  dem  Ectoderm  angehörige,  auf  der 
Rückenlinie  der  Larve  verlaufende  Nervenstrang  verkümmert  allmählich 
in  der  Weise,  dass  bei  dem  erwachsenen  Thiere  nur  ein  einziges 
Ganglion  übrig  bleibt,  welches  unter  der  Epidermis  in  dem  Binde- 
gewebe des  kleinen  Zwischenraumes    zwischen  den    beiden  Siphonen 


Ciotut  iiftettinalis.  —  Centralgtmglion  uiitl  Untergangltendrüse.     A,  von  oben ;   R,  von 
der  rechten  Seite,     o,  Ganglion ;    b,  Drüse.     C,   Inolirte   Nerrenzellen.     o,   der   Peri- 
pherie; b,  Sternzellen  aus  der  Mitte  des  Ganglions  (G  und  lach,  Oc  1,  Obj.  5). 


liegt.  Dieses  Ganglion  mit  den  von  ihm  ausstrahlenden  Nerven  bildet 
das  ganze  System.  Bei  Betrachtung  mit  blossem  Auge  bildet  es  mit 
der  unmittelbar  darunter  liegenden  Drüse,  die  man  nicht  davon  unter- 
scheiden kann,  eine  kleine,  undurchsichtige,  weissliche  Masse  (Fig.  124)* 
Unter  dem  Mikroskope  zeigt  es  eine  ovale  Form,  deren  Längsaxe  mit 
derjenigen  des  Körpers  zusammenfUllt  (Fig.  127).  Es  entsendet  vier 
Nervenstämme,  zwei  nach  vorn,  zwei  nach  hinten  (^4,  Fig.  127),  die 
sich  bald  theilen.  Jeder  vordere  Nervenstamm  bildet  drei  Zweige, 
von  welchen  einer  nach  vorn  in  dem  Mundsipho  sich  verzweigt;  der 
zweite  geht  zur  Basis  des  Mundsipho  und  der  dritte  verästelt  sich  in 
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der  Wand  der  Peribranchialhöhle  seiner  Seit«.  Das  hintere  Nerven- 
paar  theilt  sich  ebeufaÜH  io  je  drei  Zweige,  die  sich  dem  Cloacalsipho 
gegenüber    in  ähnlicher  Weise  verhalten. 

Uebrigeus  scheint  der  Verlauf  der  Nerven  im  Bindegewebe  und 
ihre  Verzweigung  zu  den  einzelnen  Organen  bei  den  einzelnen  Indi- 
viduen etwa»  zu  voriiren.  Man  erhält  kaum  zwei  völlig  gleiche  Prä- 
parat« und  die  Acste  zerfallen  so  schnell  in  äusserst  feine  Fäsercbeu, 
daS8  mau  sie  nicht  weit  von  ihrem  UrspriiMge  verfolgen  kann.  Ijo- 
handiung  uiit  Osmiumsäure  leistet  gute  Dienste  und  erlaubt  diese 
Fiserchen  bis  zu  ihren  Enden  an  den  Muskelfasern  zu  verfolgen. 
Auch  die  in  der  Nühe  des  Gangliuna  in  den  Siphonen  .z.  B.  sich  ver- 
zweigenden Aeste  lassen  sich  leichter  durch  Osmiumsuure  nachweisen. 

Schnitte  durch  das  mit  Clironisäure  gehärtete  Ganglion,  die  auch 
nothwendig  die  ihm  anliegende  Untergauglieudrüse  mit  begreifen 
(Fig.  128),  dienen  zur  histologischen  Untersuchung,  die  auch  durch 
Zerzupfang  gefördert  wird.  Die  Nervenzellen  sind  verhültuissuiüssig 
gros«),  oval  oder  rund,  mit  körnigem  Protoplasma  und  einem  stark 
lichtbrechendeu  Kerne  (C,  Fig.  127);  sie  zeigen  bftufig  eine  proto- 
plaBmatische  Verlängerung.  Wir  haben  keine  multipolareu  Zellen  ge- 
fnaden ;  diejenigen,  welche  keinen  Fortsatz  zu  haben  scheinen,  mögeu 
ihn  bei  der  Zerzupfung  eingebüsst  haben;  duch  möchten  wir  in  Be- 
tracht der  Rundung  der  Conturen,  die  keinerlei  Verletzung  zeigen, 
glauben,  dass  auch  apolare  Zellen  vorkommen,  wie  bei  vielen  anderen 
Wirbellosen.  Die  Zellen  liegen  stets  an  der  Peripherie  des  Ganglions, 
dessen  Centrum  von  einer  Unzahl  einander  kreuzender  Fäserchen  ge- 
bildet wird,  zwischen  welchen  man  sternförmige  Zellen  zerstreut  findet, 
die  weit  kleiner  als  die  peripherischen  and  in  der  Form  sehr  verschieden- 
tig  sind  (5,  C,  Fig.  127). 

Die  Nerven  bestehen  aus  elementaren  Remak'schen  Fasern,  wie 
sie  sich  bei  den  Krabryonen  der  Wirbclthiere  vorfinden.  Da  die  aus 
Rilodfitn  dieser  Fasern  zusammengesetzten  Nervenstämme  nur  sehr 
kurz  sind,  so  findet  man  in  sehr  geringer  F.ntfernung  von  dem  Gan- 
glion nur  noch  feine,  durch  das  Bindegewebe  sich  schlängelnde  Fasern, 
welche  sich  nur  sehr  schwer  verfolgen  lassen. 

Sinnesorgane.  —  Ciona  besitzt  keine  differenzirten  Siunes- 
orgniie.  Die  dreieckigen,  rothen  PigmeutOecke,  welche  in  den  Zwischen- 
räumen der  Kandläppchen  der  beiden  Siphonen  Hingen  (r,  r,  Fig.  124), 
sind  wegen  ihrer  Lage  am  Vorderende  des  Körper«  in  eim-r  sehr 
nervcnreicheu  Gegend  als  Augen  flecken  betrachtet  worden.  Sie 
nnd  oa»afrdem  sehr  constant  und  finden  sich  bei  vielen  Seesebeiden. 
Da«  rothe  Pigment  ist  indessen  nicht  vollständig  darin  concentrirt; 
man  findet  es  ausserdem  bei  vielen  Individuen  in  der  Umgegend  der 
Hauptflecken  in  Gestalt  mikroskopischer  Tröpfchen.  Wenn  dies««  Pig- 
ment also  mit  Qesicbtaoindrüokeo  in  Beziehung  stehen  sollte,   so  musa 
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man  Kugcstehen ,  dass  diese  mir  sehr  unliesttmmter  Nfttnr  spin 
können. 

Das  vor  der  UntergangUeiidrüse  liegende  Wim perorgan  istbftaflg 
ftts  RiPchorgan  angesehen  worden,  scheint  aber,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  andere  Functionen  zu  besitzen.  Die  aus  Binclegewebe  be- 
stohenden  Kranztentnkel  des  Mtindsiphos  scheinen  eher  als  Sieb  zur 
AV)haltung  grösserer,  in  den  Kirnneusack  itindringender  Fremdkörper, 
denn  alsSinnesapparat  zu  dienen.  Roule  hat  sie  mit  der  Spitze  einer 
feinen,  durch  den  weit  geöffneten  Sipho  eingeführten  Nadel  berührt 
aud  sich  überzeugt,  dass  sie  weit  weniger  Empfindlichkeit  zeigen,  ala 
die  benachbarten  Theile,  wie  z.  B.  die  Mandwärzohen.  Von  dem 
Gehörorgan  der  l^arve  findet  sich  beim  erwachsenen  Thiere  keine  Spur 
mehr  vor. 

Untergangliendröse  and  Wiraperorgan.  —  Wir  sprechen 
hier  von  diesen  Organen ,  weil   sie   dem  Ceotralganglion   unmittelbar 
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CToNii  inttirtiftalit.  —  Latij;adur<;)iKrlinitt  de*  Qnnglir>n.<)  uikI  iler  l>rii*« .  &0£»ch 
TeiTtrömert  (iimh  RmiiIc).  a,  Ollulr>aomant«l ;  6,  K|ii<lernii« ;  «•,  Muikvlfiucrn ;  </,  L«- 
leuiidi  in  JiT  K.iiiioiwuml ;  r^  reWi-re  Rinilciisrlii.hl  <Ip»  (Janglion»;  /,  n-iilrale  Fwurr- 
tniiMr  ili>s!K'llirn ;  y,  l'(itiTj;niiv];li(iiiilriis<" ;  S.  AiistülirungnjtHng  dcr»ell«'n,  d?s»en  uuf- 
gewuUt«tc  um!  uingekn-iupte  Winde  diis  Wiinjicrwrean  i  bilden;  k,  Frame  der 
DorMilraphr;  l,  Kicmenepilhcl. 


anliegen    und    weil  die    von    Hancock    entdeckte    Drüse    durch    die 
neueren    Arbeiten  von   Jnlin   (s.  Literatur)  in  phylogenetischer  Hin- 
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Bicht  and  in  Bezieh  an  g  auf  die  Verwandtschaft  zwischen  Mantelthieren 
ond  Wirbeltbieren  eine  gewisse  Bedeutung  gewuniK^u  hat,  wovon  später 
im  allgemeinen  Abschnitte  noch  die  Rede  sein  soll. 

Die  Untergangliendrüse  {b,  Fig.  127,  A  uud  B)  bildet  einen 
randlichen,  auf  der  Oberfläche  warzigen  Körper,  der  zwischen  dem 
Ganglion  und  der  Kiemen  wand  an  der  Stelle  liegt,  wo  die  Rücken- 
raphe  in  der  Kranzrinne  endet.  Wir  wissen  schon,  dass  sie  dem  Gan- 
glion 80  enge  anliegt,  dass  man  beide  nicht  ohne  Verletzung  von  ein- 
ander trennen  kann.  Ijäugs-  und  Querschnitte,  welche  beide  Organe 
einbegrc'ifen ,  sind  zur  genaueren  Untersuchung  unerlässlich.  Zer- 
zupfungen führen  zu  keinem  Resultate  und  Präparate  der  Drüse  im 
Ganzen  geben,  weniv  sie  auch  durchsichtig  sind,  doch  kein  klares, 
vollständiges  Bild.  Um  gute  Schnitte  zu  erhalten,  trennt  man  mit 
einem  raschen  Scheerenschnitt  die  ganze,  zwischen  den  Siphonen  ge- 
legene Gegend  bei  einem  lebenden  Individuum  ab  und  lässt  das  Stück 
in  I'ikrinschwefelsäure  fallen,  um  es  nach  Fixirnng  mit  Bornxcarniin 
zu  färben  und  nach  Erhärtung  in  Paraffin  zu  schneiden. 

Die  Drüse  besteht  aus  mehreren  verzweigten  Röhrchen,  die  in 
eine  bindegewebige  Grundmasse  eingebettet  und  iunerlich  mit  einem 
Kpitheliam  von  kleinen,  cubischen  Zellen  ausgekleidet  siud,  welche 
sich  loslösen  und  in '  die  Höhle  der  Röhre  fallen.  Meist  ist  diese  mit 
solchen ,  in  allen  Stadien  des  Zerfalles  befindlichen  Zellen  derart  aus- 
gefüllt, dass  deren  mit  Garniin  stark  gefärbten  Kerne  der  Untersuchung 
des  Drüsenepithels  selbst  hinderlich  sind. 

Die  Drüsenröhren  vereinigttn  sich  in  einem  Sammelcanal 
(A,  Fig.  128),  der  an  der  oberen,  dem  (tanglion  zugekehrten  Fläche 
der  Drüse  in  der  Mittellinie  verläuft  und  anfiinglicb  mit  einem  Kpi- 
theliam ausgekleidet  ist,  das  demjenigen  der  Drüse  gleicht.  Aber  der 
von  oben  nach  unten  abgeplattete  Canal  verlängert  sich  nach  vorn 
über  die  Drüse  hinaus  and  hier  trägt  er  kleine  Cylinderzellen  mit 
langen  Wimperhaaren,  deren  Bewegung  von  innen  nach  aussen,  also 
in  der  Richtang  der  Ausführung  der  Producte  thütig  ist. 

Dieser  bewimperte  AusführungHcanal  öffnet  sich  nicht  weit  von 
der  Drüse  nach  kurzem  Verlauf  auf  der  Rückeuseite  des  ^lundsiphos 
in  der  Mittellinie  vor  einer  kleinen,  hier  angebrachten  Erweiterung 
der  Kranzrinne  in  einer  kegelförmigen  Papille  {/.  Vig.  l'2f<),  deren 
Spitze  der  Drüse  zugewendet  ist.  Ihre  nach  vorn  gerichtete  Basis 
trägt  eine  halbmondförmige  Spaltenöflfnung,  deren  Form  übrigens  je 
nach  den  Concentrationszuständen  etwas  wechselt.  Diese  Spalte  wird 
von  in  die  Höhle  des  Siphos  vorspringenden  Lippen  cingefasst,  welche 
mit  sehr  lebhaft  schlagenden  \Vimpern  besetzt  sind.  Man  hat  diese 
Papille  diu  Wimperorgau  genannt  und  häufig  als  ein  Geruchsorgan 
angesprochen,  obgleich  die  auskleidenden  Zellen  keine  Aehnlichkeit 
mit  SiBBeizellen  haben.     Die  bindegewebigen  Wände  siud  sehr  dick, 
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von  Lacunen  durchzogen  (rf,  Fig.  128)  und  nach  ansson  hin  mit  dem- 
selben Epitheliura  überzogen,  welches  denCanal  des  Siphos  innen  aus- 
kleidet. Schliesslich  scheint  diese  Warze  nur  das  bedeutend  erweiterte 
Endstiick  des  Ausführungsgunges  der  Untergangliendrüse  zu  sein ; 
eine  weitere  Bedeutung  lüsst  sich  ihr,  dem  heutigen  -  Stande  unserer 
Kenntnisse  nach,  nicht  beimessen. 

I)ns  Gesaranitorgan  verhält  sich  in  der  beschriebenen  Woi^e. 
Welches  ist  aber  seine  Function  V  Man  hat  vielfach  darüber  gestritten, 
ohne  /.u  einem  positiven  Ilesnitate  zu  kommen.  Kd.  van  ßeneden 
spricht  die  Drüse  als  Hurnorgan  an-,  Koule  hält  sie  für  eine  Schleim- 
drüse, lu  Anbetracht  der  engen  Beziehungen  des  Organes  mit  der 
benachbarten  Kranzrinne  und  durch  diese  mit.  den  Raphen  nimmt 
Roule  an,  dass  die  Drüse  wenigstens  einen  Theil,  wenn  nicht  allen 
Schleim  absondere,  der  längs  der  Uapben  fortgeführt  wird,  die  Nah- 
raugstheile  umhüllt  und  dem  Darmmunde  zuleitet. 

Kiemensack  und  Darm.  — Wir  wissen,  dass  der  Mundsipho  in 
den  Kiemensack  führt,  welcher  nichts  Anderes  als  der  sehr  erweiterte 
Vorderdarm  ist  und.  wesentlich  mit  der  Atliemfunctiou  betraut  ist. 
Indessüu  durchlaufen  ihn  die  im  Wasser  aufgeschwemmten  Nahrungs- 
theilchcn  und  wahrend  diese  dem  Darm  munde  zugeleitet  werden, 
strömt  das  Athemwasser  durch  zahlreiche  Spalten  in  den  Baum 
zwischen  der  Aussenfläche  des  Kiemensackes  und  der  Innenfläche  der 
Körperwand,  den  wir  Peribranchialböhle  genannt  haben. 

Der  Kiemensack  ist  an  der  Basis  des  Muudsiphos  längs  einer 
Kreislinie  befestigt,  welche  durch  die  auf  ihrem  ganzen  Verlaufe  flim- 
mernde and  an  beiden  Enden  au  den  Raphen  erweiterte  Kranzrinne 
als  Grenze  zwischen  Sipho  und  Kieme  bezeichnet  wird  (r,  Fig.  12!)). 
Ansserdem  heftet  er  sich  längs  der  ventralen  Mittellinie  an  die  Körper- 
wand an.  An  dieser  Anheftnng  zeigt  sich  ein  verdickter  Längswulist 
von  Bindegewebe,  der  von  einem  bedeutenden  Blutcanal,  dem  Branchio- 
cardialsinuB,  durchsetzt  wird,  von  welchem  später  die  Rede  sein 
wird.  Diese  Naht  sieht  wie  ein  hyalines  Stäbchen  ans  und  wird  als 
Endo  styl  bezeichnet  (»»,  Fig.  124).  Ausserdem  steht  der  Kiemen- 
sack durch  eine  Menge  von  ßindegewebsbrücken ,  in  welchen  Blat- 
canäle  verlaufen  und  die  man  die  Kiem  en  haute  anale  (r,  Fig.  132) 
genannt  hat,  mit  der  Körperwand  in  Beziehung.  Um  den  Kiemensack 
los  zu  präpariren,  muss  man  diese  Brücken  trennen.  Wir  spalten 
hierauf  den  Kiemensack  der  Länge  nach,  um  seine  Innenfläche  zu 
untersuchen.  Der  Endostyl  oder  die  Bauchraphe  (tu,  Fig.  124; 
/,  Fig.  129)  fällt  sofort  in  die  Augen;  das  Gebilde  erstreckt  sich  nach 
vorn  bis  zur  Kranzrinne  und  bildet  hier  einen  kleinen  Blindsack 
(c,  Fig.  129).  Die  in  die  Höhle  des  Kiemeosackes  vorspringenden 
Lippen  der  Raphe  sind  mit  einem,  kurze  Wimpern  tragenden  Epithe- 
lium   ausgekleidet,    während   im   Grunde    der    Rinne   ausserordentlich 
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iiinjEfo  Cilien  sich  (imlcn.  Alle  dieao  Wimpero  schlagen  in  dor  Rich- 
tung von  vorn  nach  hinten  uml  bofürdf-rn  bo  dir  schlfimigcu  Massen 
w«iler,  wri'kho  die  Iliunc  ausrüllon  uud  über  deren  llerkunTt  man  noch 
nicht  jTAnz  einig  ii«t,  indem  die  Einen  nie  von  der  Rinne  selbst  ub- 
sondcro  lassen,  während  diß  Anderen  siu  von  der  Untergiingliendrüse 
hrrleiten. 

Dom  Endostyl  gegenöher  verliiuft  auf  der  dorsalen  Mittellinie 
des  Kiemensacktts  ebeiifalls  ein  dünner  IjÄDgswnlst,  die  Riickeurnphe 
(h,  Fig.  121;  A,  Fig.  129),  die  eine  Reihe  kleiner,  in  die  Kieineiihöhle 
vor»]iringendor  Zotten  trägt. 

Darch  die  beiden  genannten  Ntihte  wird  die  Kieme  in  eine  rechte 
nnd  linke  Haltte  gctbcilt.  Die  Rftckenraphe  verkümmert  gegen  die 
Ivrnuxrinne  hin;  die  Zotten  werden  sehr  karz  und  verschwinden  sogar 
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Gtma  hUf$tiHQU$.  —  InarnfiSchr  tint  >1iin<lsipho»  uuJ  des  Ki<>m»DMcli«ft,  unter  d«rLu|i« 
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U«h«rpin{*  in  Jic  Itiirkrnriiphr;  r.  VcHliiijjiTuiij;  ilprsolln-n  iii  ill<?  lUmlirnjilip  / 
(KlMlotjrl);  <^  KiftiifiioimltiMi ;  A,  mit  KrAiiKfii  1>t>i>i-lxli<  ltii>'ki-iirii|ilie:  i,  riitt'r4iirii;li<.'ii- 
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t.  Xach  hint^-n  j,"'ht  h\>'  in  die  Rinne  des  Darniniundes  Aber,  der 
d»n  eigentlichen  l>nrm  raöndot.  I>er  Kudostyl  dag>*geD  endet  nach 
hinten  in  einrn  siotnlich  bedeutenden  ßlindsack,  der  sogar  in  üeetalt 
•iuea  cuutractilen,  xungen  form  igen  Fortsatzes  in  die  hintere  KArpur» 
bAhIc  ▼orrj)ringt  (d,  Fig.  130  a.  f.  S.).  Im  ünindu  des  Kietneneackcs 
werden  die  beiden  R.-i|ihen  durch  eine  kurze  Rinne,  die  Iliiiterraphe, 
mit  einander  verbunden,  die  parallel  mit  der  I*eritoneallamel)e,  welche 
das  firwühnte  tiiinde.äckcheu  beTestigt,  bis  zum  Darmmunde  sich  er* 
»troekt  (f.  Fig.  1.30),  I)ie  Kranzrinne,  die  beiden  Längsraphen  und 
dta  Ilinicrraphe   biidea   also  um   den   Kiemensack  herum   einen  Krt-is» 
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weg,    wclclipr    im    Gniiide     des    Kietiieiisackcs    uii    dein    Durmtimnd«.' 
endet. 

DieWnnd  den  Kieinensiifkes  besteht  aus  einer  Lamelle  von  Biude- 
iwelie,  welche  aaf  ihren  beiden  Fbtchen  mit  einer  opitbelialeu  Zelleu- 
Buhidit  bekleidet  ist-.  Diese  Lamelle  wird  von  einer  grossen  AuzMbl 
von  Klutcuniileii  durchsetzt,  die  sich  in  recbtoit  Winkeln  krenzen.  da 
die  einen  (|uer,  di**  anderen  liings  verlaufen  nud  deren  nus  Hiudegewebe 
gebildeten  Wände  gegen  die  Kiemenhüitle  v<irBiiringeD.  Die  grösseren 
Quercanille  sind  sogar  miichtig  genng,  um  auch  gegen  die  iVri- 
bruncbiulhöhle  vorzuspringen.  So  geben  denu  diese  Can.'ile  im  Ganzen 
das  Bild  eines  Netaes  von  StAbchen,  welche  »ui'  der  dünneu  Grund- 
lamelle der  Kieme  Ueibeu  von  viereckigen  Mnaeheu    abgrenzen,   deren 
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'ionii  inleilinulis.  —  HiiiU'ir  Hüin«>  ile*  Ku-int-n- 
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lieulvl ;  /,  Hcrx;  m.  iit  Jrr  IVricardiidbiihle 
Ki'liwiiiiii)i*n>lvr  KJirprr. 


Boden  von  knopBooiki'örmigen 
Spalten  (/,  Fig.  131)  Jurch- 
liohrt  wird,  durch  welche  das 
Wasser  aus  der  Kiemen  höhle 
in  die  PeribrancbiMlböhle  ab- 
ßiesst. 

Die  Längäcaiiiile  (u ,  Fig. 
IHl)  rrrstrucken  sich  ohne 
Unterbrechung  von  der  Kranz- 
riune  bis  zum  hinteren  Eude 
des  Kiemensftckes.  Die  mehr 
nach  aussen  vordrängenden 
Quercanüle  (h,  c,  Fig.  131) 
laufen  auf  jeder  Seite  des 
Sackes  von  einer  Ilaphe  zur 
anderen.  Sie  sind  nicht  alle 
gleich  weit.  Nur  die  Qner- 
canäle  erster  Urdunng 
(Roul«)  Bpriugen  gegen  die 
reribranchiftlhöhle  vor  {J>,Fig. 
i;tlj.  Sie  wechseln  mit  den 
engereu  Quere  analen 

zweiter  Ordnnng  ab  (<*, 
Fig.     1.31).       Ausser     diesen 


lliiapt<;nniilen  sieht  man  noch 
Weit  feinere  Qtiercanälcheo  (c,  Fig.  13 IJ,  welche  nur  in  der  Dicke  der 
Kiemenlaraelle  ausgehöhlt  aind,  nicht  vorBpringen,  aber  auf  geiärbieu 
IVüpuraten  sich  leicht  erkennen  lassen  und  so  das  Bild  d«8  MMclien* 
netzes,  das  einem  Dunenbrette  gleicht,  etwas  verwirren. 

An  jedem  Kreujtungspunkle  der  Längs-  und  (^uercanüle  erbebt 
sich  ein  dem  Lüogscanal  zugehöriger,  Warzen-  oder  zungenförmiger 
Vorsprung,    der   frei   in    die   Kiemenbühle   bineioragt    {d,   Fig.    131)w 
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Diese  VoraprÜnge  sind  liolil  udcI  ilire  Ilüblc  steht  Diit  dem  Lüngsciintile 
iti  Verbindung,  eo  dass  sie  aUo  die  obnehin  acboD  bedeutende  Atbem- 
fläche  der  Kiomo  noch  TorgrÖsaern. 

Wie  Bcbon  bemerkt,  bftugt  die  Ausamfliicbe  des  Kieiiiengnckes  mit 
der  lanenfläehe  der  Körperwand  durch  eine  Menge  von  Ilautkiemen- 
c«n&len  (r,  Fig.  133)  zuanntmen,  die  von  den  QaercanAlcn  der  Kieme 
nuBgeben,  die  I'eribraMcliialliohlp  durchsetzen  und  ao  eine  Gefass- 
verbindang  zwischen  Kieme  nnd  KiVrperwnnd  herstellen.  Uieae  Ver- 
bind iingacanüle  sind  meist  einfAch,  eng  nttd  knrK. 

Die  K  iemcnspal ten  sind  kleine,  ovale  Läugsspallen,  die  sich 
von  einem  Quercaual  crater  Ordnung  zum  anderen  oder  auch  nar 
TOD  einem  solchen  bis  za  einem  Queroanal  zweiter  Ordnung  erstrecken 
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(/,  Fig.  131,  2?);  >.ie  sind  ans«<  lonleMtiich  zahlreich  f30000  bis  401100 
Iwi  einer  erwachs«-nen  Ciuna  nach  Uoulel  und  derart  gegen  einander 
gedrängt,  diias  die  Theil«  der  Wände  tlea  Kieraensnekes,  durch  welche 
sie  getrennt  werden,  dQnueu  Liingsstübchen  gleichen  («/.Fig.  131). 
Kiemen  wand  und  (Kanäle  aind  mit  F.pithelien  von  Kweierlei  Art  aus- 
gekleidet: mit  kleinen,  cubiacben  oder  I'Htisterxrilen,  .die  keine  Wim- 
pern tragen,  uuil  mit  grü»«eren,  cvlindrincben  Wimpersellen.  Leixtere 
sitzen  namentlich  »uf  den  Suiten  der  CanAle  und  an  den  iUndern  der 
Spalten.  Sie  unterhalten  einen  beslfintliiren  Strom  des  Wnnsers  von 
inoen  nach  nuNsi^n.  Die  («eKammtHtructur  der  Kieme  verwirklicht  so 
in  hohem  Grade  der  .\thmiiug  günstige  licilingungen.  Das  Hlut  ist 
»uf  «iiiei-  relutir  »ehr  grossen  Fläche  ausgebreittt,  überall  vou  Wasser 
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uniBpQit  and   die  Wände  der  Canälo  sind  dünn   genug,   um  den  aus- 
gioliigsten  Auiitsut>cb  der  Gase  durch  sie  bindarch  zu  gestatten. 

Der  ganze  beschriebene  Theil  der  Kieme  ist  wesentlich   respira- 
torisch,   waa  nicht  hindi-rt,   du8M    die   in   dem   eigentlichen  Darme  zu 
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verdauenden  Nahrungstheilclicn  ihren  Weg 
durch  den  Kirmensack  ucbmcu.  Die- 
selben werden  durch  den  Schleim  um* 
hüllt,  welcher  wahrscheinlich  von  dem 
Endosiyl  abgesondert  wird  und  in  Ge- 
stalt hyaliner  Fäden  auf  der  ganzen  In- 
nenflnohe  der  Kieme,  besonders  im  vor- 
deren Theilo,  anzutrefTeu  ist.  Man  findet 
h;iufig  im  Kieraensacke  grösst^re,  gelb 
oder  braun  gefärbte  Schleinibüudcl ,  die 
iin  dem  Rande  dtr  liüclcenraphe  gegen 
den  Darmmand  bin  fortbewegt  werden. 
Die  mtkroskopiache  Untersuchung  zeigt, 
dase  sie  znhlreic^he  Infusorien,  Diatomeen 
und  von  Schleim  umbollte  Zclltrümmer 
enthalten.  Alte  diese  Nnhrungstheile 
werden  durch  dos  Spiel  drr  Wimperhaare 
anf  zwei  Wegen,  von  dem  Endoatyl  und 
von  <ler  Rückenriipbe  aas,  g»'gen  den 
Darmmund  bin  fortbewegt. 

Der  Verdauungscanai  (Fig.  132) 
liegt  groiistentheilB  in  der  hinteren  oder 
Eingeweidfböhlc  dos  Körpers  hinter  der 
Periloneallttinelle.  Er  begitiut  mit  einer 
kreisförmigen,  contraetilen  Oi-ffnung,  dem 
Darmmunde  (ß,  Fig.  130),  der  auf  der 
dursulcn  Mittellinie  der  Peritonenllamelle 
liegt,  An  den  Rändern  diet<er  Oeffnung 
enden  die  Wimperrinuen  der  beiden 
Rapben,  welche  in  der  oben  besprochoneo 
Weise  die  Schleimballen  mit  Nnhrunge- 
stoffeu  dem  Mnndc  zuleiten.  Die  Wand 
des  Kiomensackes  setzt  sich  über  die  Oeff- 
uung  hiuans  dircct  in  die  Schlundwaud 
fort.  Der  Schlund  selbst  (c,  Fig.  132) 
ist  eine  kurze,  enge  und  durchsichtige 
Röhre,  die  sich  leicht  im  Dogen  krämmt 
und  ausserdem  um  ihre  Lüngsiixe  ge- 
wunden ist,  wie  die  spirnligen  Streifen 
beweisen ,  welche   sich  an  ihr  bemerklieb 
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nur  durch  die  Thätigkeit  der  Wimpern  bewerkstelligt  wird.  Dagegen 
finden  sich  Muekelfasern  längs  des  Rectums  und  ain  After.  Der  Ver- 
daauogssaft  wird  wahrscheinlich  durch  das  innere  Darmepithel  ab- 
gesondert, denn  es  findet  sich  keine  Nebendrüse,  Welcher  diese  Fanetion 
zugeschrieben  werden  könnte. 

Kreislauf  und  Lacunensystem.  —  Das  Blut  der  Ciona  ist 
weisslich;  es  enthält  zahlreiche,  sehr  kleine,  amöbenartige  Körperchen 
und  ausserdem  bräunliche  oder  gelbe  Gebilde,  welche  in  Rückbildung 
begriffene  Blutkörperchen  zu  sein  scheinen. 

Wie  bei  den  übrigen  Mantelthiercn,  circulirt  das  Blut  grössten- 
theils  in  Lacunen,  welche  ein  in  dem  Bindegewebe  des  ganzen  Körpers 
verbreitetes  System  von  Hohlräumen  bilden,  das  von  dem  Cölom  durch- 
aus unabhängig  ist.  Das  von  dem  Herzen  getriebene  Blut  circulirt  in 
diesen  Räumen  in  abwechselnd  entgegengesetzter  Richtung.  Die  La- 
cnnen  besitzen  keine  eigenen  Wandungen;  an  einigen  Orten,  wie  in 
der  Haut  und  der  Kieme,  sind  sie  zwar  so  regelmässig  angeordnet,  dass 
man  glauben  könnte,  wirkliche  Gefässe  vor  Augen  zu  haben;  aber  an 
den  meisten  übrigen  Stellen  ändern  sie  sich  von  einem  Augenblick  zum 
anderen  während  des  Lebens  und  zeigen  sich  anch  verschieden  je  nach  der 
Art  der  lojection,  so  das»  man  keine  genaue  Beschreibung  von  ihnen 
geben -kann.  Auf  Durchschnitten  sieht  man  sie  meist  klafiend  offen 
in  Folge  der  Elasticität  des  Bindegewebes,  worin  sie  ausgehöhlt  sind. 

Das  Herz  (/,  Fig.  130)  bildet  einen  Schlauch  in  Form  eines 
Halbmondes,  dessen  Hörner  nach  vorn  gerichtet  sind.  Bei  erwachsenen 
Tfaieren  ist  es  stärker  gekrümmt  als  bei  jungen.  Es  liegt  im  Hinter- 
grunde der  Eingeweidehöhle  zwischen  der  Darmschlinge  und  dem 
Eierstocke  rechterseitä  vom  Magen  und  wird  von  einem  feinen,  durch- 
sichtigen Herzbentel  (A*)  umschlossen,  der  mit  einer  klaren  Flüssig- 
keit angefüllt  ist.  Ausser  zahlreichen,  mikroskopischen  Körperchen 
schwimmt  in  dieser  Flüssigkeit  des  Herzbeutels  ein  opaker,  weiss- 
licher  Körper  von  etwa  einem  Millimeter  Dnrchmesser,  der  bei  den 
Cpntractionen  des  Herzens  die  Stelle  wechselt  und  nach  dem  Tode  meist 
an  irgend  einer  Stelle  des  Herzbeutels  angeklebt  bleibt  (m,  Fig.  130). 
Die  beiden  nach  vorn  gerichteten  Herzhörncr  durchsetzen  den  Herz- 
beutel und  verlängern  sich  nach  vorn  auf  die  Seiten  des  Kiemen- 
sackes.  Nur  an  diesen  beiden  Punkten  steht  die  Herzwand  mit  dem 
Herzbeutel  in  Verbindung;  im  Uebrigen  ist  der  Herzschlauch  voll- 
kommen frei  und  schwimmt  gewissermaassen  in  der  Herzbeutel- 
flüssigkeit. 

Die  auf  beiden  Flächen  mit  einem  Zellenepithelium  bekleideten 
Hurzwäudc  sind  sehr  contractil;  sie  zeigen  nach  aussen  eine  Schicht 
von  quergestreiften  La ngsmuskcl fasern.  Dies  sind  die  einzigen  ge- 
streiften Muskeln  im  Körper  der  Ciona.  Die  innere  Schicht  wird  von 
einem  elastischen  Gewebe  gebildet,  welches  in  der  Diastole  seine  pri- 
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mtttvc  uppUlt  auuiminl  und  so  uls  AntAguiUBi  i)ur  einzig  die  Systole 
erxou((«  udeo  Läiig£miiskeln  aiiltritt. 

Wi«  bei  deu  Ulirigeii  Mniitoltlneieu,  wi-cliselt  das  Hera  dtT  Ciona 
periodisch  die  EicLtuug  »einer  Coutractionen,  was  muu  bei  jun^fen, 
durcitsicbtigen  ludividiu-n  leicht  coustatiren  kann.  Die  Daaer  dieuer 
W«chse]strüniuugen  ist  nicht  gnoz  glciuli;  die  Coutractionen  folgen 
eich  Bchtiellvr,  wenn  dns  Blut  in  der  Kicbtung  von  der  Kieme  durch 
da«  Herz  zu  den  Eingewelden ,  als  wenn  es  in  umgekehrter  Ricbtnng 
von  den  Eingeweiden  durch  dus  Herz  zu  der  Kieme  geht  (Rüule). 
Indessen  i8t  der  Unterschied  bei  den  erwachsenen  Thieren  geringer 
•1«  bei  den  jungen. 

DAraua  folgen  grosee  Unregelmässigkeiten  im  Hlutlaufe,  die  durch 
den  Mangel  von  zu-  und  abführenden  Gefiissen  noch  vermehrt  wird, 
rio  bei  den  Salpen,  lassen  sich  weder  Arterien  noch  Venen  nnter- 
sheidun ,  und  da  mit  Aasnahnie  der  Hauptcanäle  die  Richtung  des 
lUutstromos  in  den  Lacaneu  sich  mit  jedem  Augenblicke  ändern  kann, 
so  hftit  es  sehr  schwer,  sich  eine  Gt-sanimtanschauung  des  Kreislaufes 
XU  bilden.  Die  von  di<m  Merzen  aus  gemachten  Injectionen  gefärbter 
Massen  Hefern  nicht  zweimal  identische  Keaultatc  und  schliesslich  ist 
es  am  vortheilhaftcsten ,  den  Kreislauf  an  der  Bewegung  der  iui  ßlute 
aufgeschwemmten  Körperchen  beim  lebenden  Thiere  zu  untersuchen. 
Auf  diese  Weise  erkennt  man  wenigstens  eine  gewisse  Anzahl  von 
Ilauptttrömen  in  den  grossen  Canälen,  welche  vom  Uerzen  zur  Kieme, 
SU  den  Eingeweides  und  von  diesen  zur  Kieme  oder  umgekehrt  sich 
begeben. 

So  erkennt  man  leicht  einen  grossen  Banchcanal  (p,  Fig.  133 
f.  S.),  der  nnter  der  Uauchrapfae  lilogs  der  ganzen  Kieme  sich 
jrrstreckt;  er  sieht  wie  ein  compacter  Glaüstab  aus  und  ist  deshalb 
auch  aU  ein  StQtzgebilde  der  Bauchrinue  angesehen  und  als  Endostyl 
rzeichnet  worden.  Dieser  Canal  ist  in  einem  bindegewebigen  Wulste 
sgeht^hlt ,  der  in  der  ventralen  Mittellinie  die  Kieuieuwand  mit  der 
Körperwand  verbindet.  Er  steht  mit  den  Lacuuen  des  Älundsipbos, 
der  beuachbarteu  Theile  der  Kürperwand  und  mit  deu  Quercankk-n 
(Ur  Kiemen  in  directer  Verbindung  und  nimmt  deren  Blut  auf.  Nach 
hinten  durchsetzt  er  die  Peritoneallamelle,  den  Herzbeutel  und  mündet 
in  das  Her«,  nachdem  er  noch  das  in  den  Lacunen  der  Ptritoneal- 
lamclle  und  der  Wurzelausläufer,  die  dus  Thier  befestigen,  circnlirendc 
lilut  aufgenommen  hat.  Diva  Blut  läuft  in  ihm  meist  in  centripetaler 
Uiohtung  7.U  deuj  Herzen  hin,  weshalb  mau  ihn  auch  Kionieulierz- 
canul  genannt  hat;  er  enthalt  meist  fri»ch  ginthmctes  Blut,  aber  in 
l'ülge  der  Umdrehung  der  iierzcoutractioneu  tritt  auch  f)erii>dinh  die 
entgegengesetzte  Richtung  auf. 

Ein  zweiter,  weit  hellerer  Canal  kann  der  H  e  rzei  n  g  e  we  i  d  e- 
c»n»l  (r,  Fig.  133)  genannt  werden.   Er  verlauft  durch  die  rcrlioncat- 
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lamolle  vom  Flersen  zu  den  KingfwtMilen  und  steht  mit  den  I.ncMiifn 
des  Mag<?ns ,  des  Darnus,  di-r  Gescblecbtsorgane  u.  8.  w.  in  directer 
Voibiiidung.  Er  kann  nls  eine  Fortsetzung  des  vorigen  Cnnals  über 
drts  Herz  liinuus  betruebtet  werden;  der  Ulutstroiu  verläuft  in  ihm  in 
centrifugnlcr  Richtung,  weshalb  er  flucb  von  Lacaze-Duihiers  die 

Eingeweide-Aorta  genannt 


Fig.  133. 
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wurde.  Ilei  Umdrehung 
der  Uerzcontractionen  er- 
hält er  freilich  nur  venüses 
ßlut  von  den  Kingeweidon, 
welches  er  durch  das  Flerz 
zu  der  Kieme  leitet. 

Der  dritte  Hrtuptcanal  ist 
derKingoweidekiemen- 
Canal  oder  Dorsalciinal 
((/,Fig.  133).  Er  fahrt  das 
Blut,  welches  in  den  Eiu- 
geweiden  circnlirt  hat,  zur 
Kieme,  verlSuft  al.^oin  einer 
den  beiden  vorigen  ent- 
gegengesetzten Richtung 
unmittelbar  unter  der  dor- 
salen Itaphc  und  steht  in 
seiner  ganzen  Erstreckung 
in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  den  Kiemencanä- 
luD.  Er  nimmt  das  von  den 
Geschlechtsorganen ,  dem 
Dnrni  und  den  benaohbar- 
tan  Körpertheilen  kom- 
mende Blut  durch  kleine 
Stiitencanäle  auf. 

Dtis  in  den  KiemencnoS'- 
len  UDgesammelte  iJlut  ver- 
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bleibt  Jort  mehr  odor  mitulcr  lange,  bis  es  ilurch  den  ß,-)uchcanal  zam 
lltirzcD  zarückki'hrt. 

I>ie  drei  soeben  bcBchriebenen  Cnnäle  bilden  die  W(«8entlirli8l<'n 
Wege  de«  KreiHlaufes,  an  welche  sich  die  in  den  übrigen  Organen  «ns- 
^(•bildetcn  Lacnnen  anschliessen.  Wir  können  diese  letzteren  nirlit  in 
ihr«m  weiteren  Verlaafe  verfolgen,  eondern  verweisen  hiusicbtlich  der 
EiDzelbciten  auf  die  Arbeit  von  Ronle.  Wir  beguöppn  nns,  noch 
eiDmal  auf  die  zuhh'eicben  UnregelniAssigkeiten  des  Kroielaufes  in 
dietten  Lacunen  hinzuweiHen,  die  durch  die  Wnndbingen  der  Con- 
tractionen  des  Herzens  bedingt  werden.  Namentlich  in  der  Kürper- 
«rnnd  vai  die  Unbestimmtheit  in  der  Bichtung  der  Blutströmnngen 
ansacrordcntlich,  da  sie  von  einer  Unzahl  kleiner,  zwischen  den  Muskel* 
fasern  bestehender  Lacunen  wie  ein  Sieb  durchlöchert  ist,  welche  ihr 
Dlut  aus  dera  Darme,  der  Kieme  u.  b.  w.  duroh  die  erwähnten,  das 
C'öloni  und  die  Peribrancbialbühle  durchsetzenden  Itrilcken  erhalten. 
Das  lUut  läuft  hier  stossweise  bald  in  dieser,  bald   !u  jener  Richtung. 

Absondernngsorgane;  Nieren.  —  Man  findet  bei  den  Asci- 
dicn  keine  differenzirte  Niere.  Die  niit  Auswnrfsstofion  erfüllten  Zellen 
find  an  Tenchiedeuen  Stellen  des  Bindegewebes  und  in  oin^telnen  La- 
canert  in  Gestalt  kleiner,  brauner  oder  gelber  Massen  abgelagert.  Hei 
Ciona  finden  sich  solche  Zellen  fast  ülierall;  sie  häufen  sich  aber  vor- 
cugswei)(e  unter  dem  Epithelium  des  angeschwollenen  Fndtheilt-s  di-^ 
Samenganges  und  noch  mehr  in  den  Wänden  der  cylindrischen  I'a- 
ptlleD  (/,  Fig.  132)  am  Ende  dieses  Ganges  an,  die  wir  später  bu- 
8chriMbi.'n  werden.  Diese  Papillen  fallen  bei  Oi'ffnung  der  ('loakcDh<>hle 
lofort  durch  ihre  lebhaft  rothe  Farbe  auf;  wir  werden  später  sehen, 
dass  ftie  von  kleinen  Oefl'oungen  durchbohrt  »ind,  durch  welche  der 
Samen  aujstritt,  und  dsss  die  orangerothen  Auswurfszellen  sich  in  meh- 
reren Schiebten  unter  ihrem  Epithelium  anhäufen.  Man  kann  diese 
Zt'llon  durch  Zerzupfung  isolireu;  sie  haben  meinst  rundliche  Gestalt 
und  ihr  l'rotuplasma  ist  mit  gefiirbten  Körnchen  angefüllt.  Man  hat 
durch  uiikrochemiscbe  Analyse  darin  Harnsfture,  bnnisaure,  oxalsauro 
ond  phüspbonsaure  Salze  nachgewiesen;  sie  scheinen  aUo  die  Function 
einer  Niere  zu  besitzen.  .\ber  sie  besitzen  keinen  Ausführungogang 
im  Ganzen;  wahrscheiolicb  werden  die  Auswurfssitiiffc,  die  sie  eut- 
hjilton,  mittelst  Diffusion  durch  das  Epithelium  in  die  I'oren  der  erwähn- 
tro  Papillen  des  Säulenganges  gebracht  and  so  in  die  Cloake  entleert. 
Sie  aiod  von  einem  reich  entwickelten  Lacuncimetze  nmgeben,  so  dat^s 
aUe  das  Blut  stets  neue  Zeriietzungcproducte  ihnen  zuführen  kann. 
A*<biiliche  gefärbte  Massen  von  geringer  Bedeutung  finden  sich  stellen- 
weise in  dem  Lat-unensyateme;  wir  haben  die  von  Uoulo  in  dem 
Wiinpcrorgaur    angezeigte»   .VnHaninilung     nicht    wiederfinden    können. 

t Dagegen  i»t  die  beschriebene  Anhäufung'  im  Samengange  durchaus 
eoiwtant  und  verdient  deshalb  besondere  Beachtung. 
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Fort  pfl  nn  zun  gBorga  n  e.  —  Cionn  ist  Hermaphrodit;  Hoden 
lind  EitTHlock  liegen  nahe  bei  einander.  Das  an  der  DarniBcliliuge 
angelagerte  oi*  oder  birnfortnige,  stets  deutlich  begrenzte  Organ  ist 
der  Kierptofk  (/<,  Fig.  13l2).  Die  Hoden  dagegen  sind  diffus  und  in 
der  Darmwand  nusgugrahen ,  mit  Idosseni  Ange  oder  unter  der  I.ope 
sieht  ninn  nur  ihre  Ausführnngscauülchen  und  auch  diese  nur  bei  Indi- 
viduen, wo  sie  mit  weissem  Samen  gefüllt  sind.  Man  kann  die  Ge- 
BchlcchtäorgAno  nlä  im  lUudegewebe  ausgehöhlte  Lacaneu,  ähnlich  den 
niatlnounen ,  betrachten,  die  aber  mit  einem  Epitbeliiuu  ausgekleidet 
sind,  wi'lchca  sieh  zu  Samenzellen  oder  Eiern  dilfereuzirt. 

Die  II  od  eil  (^1,  Fig.  134)  mnas  man  «uf  darchsicbtigen  Stöcken 
der  Darmwaud  oder  auf  Schnitten  der  Diirmschlingo  untersuchen.    Sie 


Fist.  IM. 


B 


\ 


CToiir»  inUt^{itnili*.  —  .4,  Slliik  'ier  nannwHiiituiic  mit  <l<.'n  «liirin  ««iiici'MliIosM'npn, 
4iir<li«'liiinim'rnili"ii  llodi-nrolin-lii'u  (OuiiiMach,  Ot-.  1,  (H>j.  O).  ci,  HinJctiläinM-lii-n ; 
h,  SnineiU'iinÄlrlu'n :  r,  IHinlejjowrlip  ilrr  lK»rmwrtniluiic.  /',  Saini'ni'lpincnti'  ((Jiin.S- 
l«cll,  O«'.  1,  ♦**>j.  H,  ImniTüinn).  n,  in  TlK-ilun^  lM>j:rifVptic  Siunfturlleo;  /»,  u.  c,  Spw 
raatozorii,  inil  Sulilimiit  lixirt. 


bilden  zahlreiche,  raeittt  darch  ihren  Inhalt  prall  ausgedehnte  CanAlchea 
von  wechselnder  Form;  ihr  blindes  Ende  ist  meist  angeschwollen.  Sie 
liegen  in  der  Dicke  der  Uiadegewebenchicht  des  Darmes  /.wischen  dem 
Fylorus  und  dem  Anfangü  des  Ileotums;  sserstreiit  tiiidvt  man  zuweilen 
noch  einige  auf  dem  Rectum  selbst,  wülireiid  sie  au  der  Darmschtiuge 
oft  in  mehreren  Schicliten  dicht  gedrängt  anzutreffen  sind.  Von  der 
Flncho  gesehen,  unterscheiden  sie  sich  durch  ihren  dunklen,  körnigen 
Inhalt    von    den    zuhtreicheu    Ülutlacunen,    die    zwischen    ihnen    ver- 
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ihn.  Die  blisüliän  stehen  untor  eioandor  in  Verbiii<lQnp;  ilii'  Zeu- 
guugsstoflVi  eutateliou  in  den  angt^Hcbwollenen ,  bliiiileii  Kmlcu ,  häufoii 
•iuh  an  und  gelanr^on  dann  in  da«  spit/e  Hnde,  dhn  sich  in  ein  fviuea 
^inncncao&lchon  (A,  Fii;.  1.^4;  il,  Fig.  i:^())  nnszielit.  Die  Samen- 
Ichen  httVu'u  niclit  iib»Tnll  dtnisidlten  iJiiichinesHer;  a'xr-  prwfit«ru 
sich  §tcllfn  weise,  vcrinuren  in  d»n  ipluMlIiicIiliclii'u  Schii  lUen  «1er  Binde- 
geweb&lutnelle  lies  Dartuea  unmitlelUnr  unter  dem  inneren  und  üusBoren 
EpiifaeliuiD  und  vereinigen  sich  mit  einander,  indem  sie  nn  Weite  za- 
hmen. In  prall  gefülltem  Za.'>taisde  springen  sie  sogar  gegen  dio 
rmhühle  vor. 

Scbliesslicli  vereinigen  sich  Mv  dieae  SamcncaiiHlchen  za  einem 
gemcinanmen  Sanimelcanale,  der  aus  der  Uarmwand  hervortritt,  sich 
dem  (Mpfel  des  Hierstockes  niUieit  und  von  diesem  Pnnkte  nn  gemein- 
mit  dem  Eileiter,  dem  er  sich  sehr  eng  anschiiesst,  nach  vorn  ver- 
ifU 

t)ic8«r  SnmengaDg  (t,  Fig.  132;  r.P'ig.  130)  folgt  nun  dem  Rectum 
und  dem  dorsalen  IMutcatial,  mit  welchen  zusammen  er  einen  die  Peri- 

toiiettilnnielle  durchsetzenden  und  in  die  Peri- 
branchialböble  vorragenden  Läiigswulst,  den 
Afterwulst,  bildet.  Aber  dio  Geschlechts- 
cnnäle  verlängern  sich  über  den  After  hin- 
aus und  der  Sameni^aug  erweitert  sich  ziem- 
lich an  seinem  Ende  und  trägt  hier  ein 
liilKche)  von  einem  Dutzend  cylindrischer 
Wärzchen  ('',  Fig.  13.^),  in  deren  Wanden 
die  olwm  beBprochencii  rothen  Nieren^elleu 
ahgi>l)*gert  Rind.  Jedes  Wärzchen  tragt  an 
»einer  Spitze  eine  enge  Ocffuung  ((/),  durch 
welche  der  Sntuen  entleert  wird.  Zuweilen 
ist  diese  Knderweiterung  durch  die  darin 
angehäufte  SiimcnuiaNHc  so  aufgeschwollen, 
dass  sie  die  Wjiude  des  Eileiters  zusammen« 
drückt. 

Di«  Samencanälchen  siiul  von  einem  Fpi- 
theliam  ausgekleidet,  densen  cubische  Zellen 
uuiuitLelbar    dem    Uindegewcbe   ansitzen,    in 
welchem  die  l'anäle  ausgegraben  «ind.     Zur 
Zeit    der   (teschlechtsreife    sind    die    Hoden- 
bliiRchen  mit  durchsichtigen  Zellen  angefüllt, 
«lie   grosse  Kerne   haben    und   sehr   an   Grösse   variiren.      Sie    sind    in 
mr>hrtTen  concentrisclien   Schichten   abgelagert   und  stark   in  Vermeh- 
rung begrifl'en  (B.  Fig.  134),  meist  warzig  oder  im  ItegrifFe,  nicb  xn 
ibtfilet).      Nach     manchen    verwickelten     Ausbildungssta^lien    erzeugen 
di«dKt  Zellen   Zo^isperiaen    mit  sehr  langem    Faden    und    einem    Kopfe, 


Cioma  iitlrtliHali*,  —    thi*  Klx)- 
{«aiiilb  irr  <i<-«i'lil«'i'lit#$;ütik;r, 

f<«mi>iil«it*r;  c,  rotlii-  Kn«l- 
wlrtrhm  tlrtAcItwii ;  H-,  ili'fvri 
i'MfimneHn  ;  r,  MüihIuiis;  ilri, 
KiUil^n  In  ilir-  CIoaJi)-,  iturch 
Hrrlrhv    <liii    K-'irr    iiiml  rrl4*ii. 
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der  durch  die  Fixationamittel  eiioriuig  wird,  während  er  im  Leben 
einem  cyliiulrischen  Stäbchen  gleichen  soll  (B,  Fig.  134). 

Der  Eierstock  (/<,  Fig.  132;  a,  Fig.  130)  ist  steia,  mit  Aub- 
nahme  der  Jugeudzustände,  ein  gesondertes  Organ,  eine  rundliche 
Masse  aus  Bindegewebe  von  gelblicher  Farbe,  in  welcher  Lacunen  aus- 
gehöhlt sind,  die  mit  Eiern  iu  allen  Entwicklungsstadien  sich  anfüllen. 
Seine  warzige  Oberfläche  ist  von  dem  Epitbelinra  des  Peritoneums 
über/.ogen,  während  die  Lacunen  mit  einem  Endothelinm  ausgekleidet 
sind,  das  sehr  demjenigen  der  Hodenblnschen  ähnelt,  aber  sich  zu 
Eiern  ausbildet 

Bei  der  Zerzupl'ung  eines  reifen  Eierstockes  findet  man  eine  Unzahl 
Eier  in  allen  Urüssen;  nm  aber  eine  Anschanang  des  Organes  zu 
gewinnen,  muss  man  zu  Schnitten  seine  Zuflucht  nehmen.  Roule 
empfiehlt,  den  Eierstock  in  Osraiumsänre  zu  fixiren,  mit  Chromsäure  zu 
härten,  iu  Paraffin  zu  schneiden  und  die  Schnitte  mit  Grenacher's 
Fig.  136.  Fig.  137. 


f.. 


Kiir.   l.'!6.    —    Clomi   hiffstiHiili*.     Darinschlingo    und  Kicrstoi-k.     a,  Kienit«K-k;    />,  Ki- 
K'itpr;    r,  .^iinioiilcitcr ;  <l,  wris«'  Suinptirnnälfhrn,  auf  der  T)!irinwiindung  verlauft'iid ; 

e,  Ma^rn  ;  f,  DaruiMchlinge ;  g,  Dann. 

Fi;:.   1:>7.    —    Cioiia    iHtettiunlls.     a  und  h,    Kier    in    der    Kntwifkluni; ;    r,  reifes   Ki ; 

«1,   dessen    Follikel;    b,  TesUizellensehieht ;    c,  Keiniblüselien ;    «/,    Nuoleolus;    e,  Duttor 

(r.undlarli,  Or.   1,  Obj.  4). 


IWaxcarmin  zu  färben.  Wir  haben  nicht  minder  gute  Resultate  durch 
Fixirung  in  Sublimat  und  Färbung  des  Organs  im  Ganzen  erhalten. 
Die  Durchschnitte  zeigen,  dass  die  Lacunen,  worin  die  Eier  enthalten 
sind,  durch  dünne-,  bindegewebige  und  mit  Endothelium  ansgekleidcte 
Wunde  von  einander  geschieden  werden. 

Die  Eier  der  Ascidien  zeigen  eine  eigeothümliche  Structur,  welche 
auch  bei  unserer  Ciona  sehr  deutlich  hervortritt.  Sie  besitzen  nämlich 
eili«  doppelte  Zellenhülle.  Die  äussere  Schicht  (a,  Fig.  137)  ist  als 
FüUikclhülle,  die  innere  (b)  als  Testazellenschicht  bekannt.  Die 
Zellen  der  Tosta  sind  körnig  und  kleiner  als  diejenigen  des  Follikels; 
sie  cutstammen,  wie  die  neueren  Untersuchongen  nachgewiesen  haben. 


319 

inneren  iJotti-nnnsBe,  wolier  sie  nn  die  ()berflache  wandtTU.  Wir 
kAnnoii  tiuf  die  v»Mwickeltfa  Fmiffn ,  die  sifli  1km  der  Untersncliuug 
d*r  KQt{tt<>liung  dosKii-s  der  See^cheiden  «afwcrfcn,  hier  um  so  wenigfr 
eiognbL'n,  alu  die  Forscher  nicht  giiuz  einig  dnriihor  sind,  iiud  ver- 
wei*«?n  in  di<-8ei-  lii-zichuiig  itui  die  im  ('ii|iitel  LitiMstnr  ftiiigcfrihrton 
Arlwiten  von  Snbativr,  Semper,  Ronle,  Fol,  DavidolT. 

I)ie  reifen  Eier  lö»en  sich  nh,  fnlh'n  iu  die  Höhle  des  EiciRtui-keH 
und  weiden  durch  einen  relativ  weiten  ('anal,  den  R]ilGiter(b, Fig.  131»), 
ausffefiihrt,  iler  vom  vorderen  Ende  de»  Eiersiockes  aligetit  und  nehen 
dein  Stimciiyuoge  längs  dfs  Ile«;luni8  nach  vorn  verlfiufl.  Von  dein 
Samenleiter  unterscheidet  sich  der  Edeiter  durch  seinen  weit<'ren  Uurch- 
messer  nnd  durch  die  Eier,  die  man  durch  seine  Wände  dnrch.schinunern 
siebt.  Seilte  Wände  beKleheu,  wie  die  des  .Samenleilers,  aus  einer 
liindegi'Wt'brtlaiuellu  ohne  MuäUeirasern;  nur  nahe  »einer  Ocfl'iinng  zeigen 
aieh  einige  MuskeibUndel  zur  Austreibung  der  Eier.  Innen  ist  der 
Canal  uiit  einem  PÜast^repithelium  nuf<gekleidet ,  dessen  Zollen  Wim- 
rn  tragen,  welche  im  Samenleiter  nicht  vorkommen. 

Per  Eileiter  mündet  vor  der  Afterwarze  an  der  Wurzel  des 
ClciaketiHipboji,  uiiuiittclbar  neiien  dem  Samenleiter;  seine  einfache 
MtWkdung  («,  Fig.  lo't)  liegt  etwas  hinter  den  oben  erwähnten  rothen 
I*n|iillrn.  Die  Hefruchtung  kann  demnach  in  der  (^lonkc  selbst  statt- 
finiii-n.  iJie  Entwicklung  der  Eier  Iteginnt  sofort;  doch  mÜHseii  wir 
bemerken,  dass  wir  in  der  Cloake  der  Ciona  niemals  weit  Tor- 
gt^sehritteiie  Larven  gefanden  haben,  wie  dies  h&ufig  bei  nuder«*n 
A*<ndien  der  Kall  i^^t. 

Im  lianten  Eei^fii  ilif  A^*t•il^ien  eini'U  gemfinHchaMichen  OrcunisHtionii- 
|iUii ,  ijcr  lM!i  den  einfuclitMi  SeesclieiJrn  nur  gerin^re  nn<l  uiidTp-itriltu'if 
MiHlilicatiiiiifn  «»«igi,  wi  ibi»«  vine  (V|ii»cbe  Ai;l.  wie  die  Cioni».  wi'hl  als  Uild 
ii«T  )jituci-ii  Gni{)pe  gflton  kniiii.  (tröniiel'c  Vi-rseliieilenlieiti^ii  U'i't*'it  l»'i  •h'ii 
8yna»cidi«*n  uivl  iiih-Ji  IhmU«iiI*'|ii1im-««  Ih-i  «ivn  App<'n<li<'nlHrlen  auf. 

I)t<r  KöriHT  hat  sttel»  nnlir  »Mlcr  minder  ilie  Foini  ein«-!»  Saoke»  mit 
»wci  Ueffuniijffii.  i'inrr  Kititritt»-  iwler  MuinlOftnung,  iliuth  wi-lcln«  iln^  NVii»!ier 
mit  (Int  NikhrHtDrlVn  t-iitdrirt^l,  kikI  i-iiii' AuAlritli*-  iHlt'r  ('■«vilit'm'ifTniiii»,  iluri-h 
■welche  e»  mit  dfii  AMi»wiirf»8tMiTen  alirti<'s!it.  Iiiderts«-»  variirt  A'w  nllgcineine 
KOr|»Hrti>mi  ^»•hr  Itetli^iii«-!!"!,  ik:itii«<nUicli  in  Fol;;*'  i)i>r  Kittwioklun;;  <le»  KiiM*»'ri-n 
OUiiiowinjint<>t« ,  der  lu-Lr  dick  werden,  univj^i'lmilssig  niitwncliM'it,  Warn-n 
treihrn  und  xo^jar  ftieb  auf  flieh  »flliNl  z\irrickl>i<'g»'n  kHiiii ,  nn  Ahmh  vt  tlrii 
Kt^r]i*-r  wie  mit  zwei  Schitliiiklapiwn  <imh(dlt.  Aiuh  wird  di«'  rtiiisiTr  Foiin* 
(lurch  di«-  w«>i;li«i>hid»'  Liij:«'  <lvr  beiden  Sii>l>i>iieii,  die  Au*biUluiiK  de»  Kieiui'u- 
naekcii,  dl«<  Vrrlftngornng  «ler  liintemi   Krti'pcnej^on  U.  %.  W.  breinfhunst. 

8o  iBt  ihr  Köri>er  ViuM  ein  einfnch»-!-  Ön'k ,  faxt  eben««  htvH  als  lang 
(fknllnriii),  txilil  ('\liiiilri*cli  txier  ki'i)li'riri>rnti|{ ,  vorn  breit  nnd  nneli  liinten 
fiMlenfortui^  nii9<jcea!i.iK>-ii ,  «u  das»  man,  wie  bei  CtiirfUion  iiiii|  nocli  mehr  bei 
Vtejen  ftytt*«flil)(;u  {IHileminiin,  Amaröfciuin),  «•ilin  Kii^nienreEJoii,  »ine  Darm- 
rrjfioTi  Tiiii1  iMiii»  mehr  oder  minder  verlilngerte  Fuiüc  o«ler  Wunt<dregion 
Uli'  >  kann. 

_     1»  f'i-txen    dcli   alle  Scefciieiden  fe«t,    nachdem  tic  i»iue  Zeit  lang 
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al«  Larven  frei  umliHrKliwammeii ,  mit  AusiiAlim«'  der  Appendiciilarit-n,  liie 
wätirciul  ihrPM  ganzen  L«?l>enti  mit  Hülfe  des  permanenten  LarvenM-liwanzt-s 
ncbwimmcn.  Die  (iruppe  der  Ai)]»endicularien  zeigt  überhaupt  mehrere,  wäh- 
r<.-nd  deg  ganzen  LetH'nH  «ich  erhallende  Lar\'encharaktere  und  wir  weril>-n 
ihnen  oft  eine  Ausnahniestelhing  anweiM-n  müiwen ,  namentlich  wegen  d«'s 
MangelH  einer  <'loake  und  eint-r  PeribraiichialhOhle.  Dan  AthemwasKer  strömt 
aus  dem  KicmenKacke  durch  zwei  unmittelbar  die  Kürperwandung  durrh- 
netzende  SpaltüH'nungen ;  der  Afler  mündet  ebenfalls  direct  an  der  Baurli- 
fläche. 

Den  grüfwlen  KinfluH»  auf  die  äuitsere  0<-staltung  übt  indessen  die  Bil- 
dung von  Colonien  durch  Knospung.  Die  Neigung  dazu  zeigt  nicli  üchon 
])ei  der  kleinen  üruppe  der  socialen  Ascidit-n  {Clacellimt),  wo  die  Einzel- 
thiere  in  geringer  Zahl  auf  wurzelförmigen  Ausläufern  oder  Btolonen  sitzen. 
Ihre  hiVcIiste  Auxbildung  erreicht  die  Knospung  bei  den  zusamniengejietzit'n 
Ascidien  oder  Hvna»<-idien,  wo  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  luili- 
viduen  unter  einem  gemeinsamen  Mantel  sitzen  oder  vielmehr  in  eine  tre- 
meinscliaftliche  Mantelmasse  eingebettet  sind ,  die  bald  schildförmig  (Botrifl- 
luti),  kugelförmig  (I'olifcUuum)  ist  oder  selbst  einem  Blumenkorbe  oder  einer 
Himbeere  ähnlich  sieht  (Fragnrium). 

Die  Structur  der  Tegumente  ist  überall  dieselbe.  Eine  zellige  Epidermis 
erzeugt  den  auswaren  Cellulosemantel,  der  meist  glasartig  hell,  aber  von  sehr 
wechi-elnder  Consisti-nz  und  Dicke  ist.  Er  ist  oft  warzig,  mehr  oder  mind<r 
mit.  Kauhigkeiten  )>edeckt;  bald  hart  wie  Knorpel  (SynoeeHin) ,  bald  weich 
und  fast  gallertartig  (Molgtda,  fiotryllu»).  Dieser  Cellulosemantel  ist  oft  in 
Folge  von  l'igmentablagerungen  sehr  lebhaft  gefiirbt;  auch  |>arasitische  Algen, 
die  sich  manchmal  in  grosser  Menge  einfinden ,  tragen  zur  Färbung  bei. 
Man  ttn<let  feriu-r  darin,  wie  bei  unserer  typischen  Art,  degenerirte  Zellen, 
die  <»ft  mehr  oder  minder  grosse  Vacuolen  bilden  (P/Mllunia),  sowie  aniölwn- 
artige  Zellen.  Letztere  sollen  nach  den  neueren  Beobachtungen  von  Cli.  Mau- 
rice namentlich  bei  den  Kynascidien  eine  be<leutenile  Rolle  als  Zellenfresser 
(Phagoryten)  spielen.  Diesem  Fors<'lier  zufolge  zeigen  diese  Zellen  intra- 
celhiläre  Verdauungserscheinungen  und  sollen  die  Aufgabe  haben,  die  Körper 
der  t^Mlten  Einzelthiere ,  welche  durch  ihre  Zersetzung  die  Colonie  sdiädigen 
würden ,  durch  ihre  Verdaimng  wegzuschaffen.  Zuweilen  findet  man  auch 
tiei  den  Sytuiscidien  im  äusseren- Mantel  Kalkconcretionen,  die  l^ei  Diilemnum, 
Ijeptuclhiui»  sehr  häufig  werden  und  bei  einzelnen  Arten  eine  so  constante 
Form  aimehmen,  dass  man  sie  als  Speciescharaktere  benutzen  kann 
(Uiard). 

Die  Körperwand  oder  Haut  wird  immer  von  einer  Bindegewebslamelle 
hergestellt,  die  von  zahlreichen  Lacunen  durchzogen  wird  und  Muskelbündel 
von  Längs-  und  Querfasern  enthält. 

Das  Centralganglion-  findet  sich  inmier  dorsal  zwiscdien  den  beiden 
Siphonen  und  die  vorderen  und  hinteren  Nerven,  welche  von  ihm  ausgehen, 
verlaufen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Ciona.  Bie  verästeln  sich  grossen! heils 
in  den  Ki])honen  und  ihre  Länge  hängt  von  der  Grösse  des  Zwischenraumes 
zwischen  den  beiden  Köhren  ab.  Sie  sind  übrigens  allgemein  sehr  fein  und 
lassen  sich  nur  schwer  in  den  Oewelten  verfolgen. 

Kowalevsky  hat  \m  Didemntim  styli/ernm  und  ehiigen  anderen  Synas- 
cidien  ein  Bingeweidenervensystem  nachgewiesen,  welches  von  Ed.  vaih  Be- 
neden und  Julin  auch  bei  Molguln  atnpulloides,  ClnreUina  Brinsoana  u.  s.  w. 
wiedergefunden  wurde.  Es  besteht  aus  einer  Ganglienkette  (Eingeweide- 
strang) ,  die  von  dem  Hinterrande  des  Centralganglions  abgeht,  längs  der 
Kückeni-.vidie  verläuft,  dann  nach  rechts  abbiegt  und  plötzlich  in  der  Ein- 
geweidemasse endet.    Wir  haben  es  bei  Ciona  nicht  zur  Anschauung  bringen 
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kRnn^ti;  ♦»  schetnl  aber  ziemlich  allgemein  verbreitet,  wenn  es  auch  in 
vielon  Füllen  {P>trin>lK>ra ,  Clareliiuu)  adf  einige  wenige  Zellen  rwincirt  ist. 
W«lir*ohein1ich  i«t  i»  ein  R«nt  de»  Ihm  tlcr  Larve  viirkomiiiemleii  Nerven- 
»irttn^fA  UDtl  zwiir  lies  iiiiirlereii  Theileg,  der  sieb  währeiul  lios  IielM^ns 
erliitlt,  wiihreinl  nur  dpr  Sohwauitheil  des  Nerven^trHnjjea  der  IiKrve  abatirbt 
niiil  »jHiiioi«  v<^rwliwindet. 

Bei  den  A()p«ndi(-ulnrien ,  die  eiueii  «ehr  l>ewe({lichen  KchwiinmRohwtinz 
b««il7:L>n,  tiud<Mi  sitli  «vi'iiigsleUK  zwei  Uanglien  ;  <laK  eine  liugt,  wi»?  dasjenige 
(itft  Afl«  idien,  iiuf  der  Rui:ki<n«i-ite  in  «h-r  NiÜie  de«  Mmide*,  <1h8  andere  da- 
'  g«g*ii  auf  der  linken  Ht'ile  d<'r  Cliorda  an  di-r  Bhkis  dn»  Schwivnze!),  i)ieiiea 
jptzti're  üiinclioii  enlxendet  nach  hinten  einen  dicken  Hchwauznerven ,  der 
eine  vernndHrlii'he  Ziiiil  kleiner  (lAni;lieiiknü(chi<u  -zeigt.  Die  l>«ideu  Hiiupt- 
g«ugli»>n  werden  diM<h  einen  Nerven  verbunden,  der  tuehrer«.'  Zweiije  hu*<- 
•endet  nnil  wi«  die  Oaii^'h^n  nelhNt  im  Inneren  einen  feinen  Canal  zeigt, 
der  *ie  der  Länge  nach  iliircliKet/t  (Fol). 

BinnesurifHno  fehlen  den  «rwachsenen  A»cidien,  finden  sich  aber  bei' 
den  Larvt>n  und  den  Appendiculnrien.  Zu  den  Taatori^anen  werden  wohl 
Km»«e,  an  den»  Muudrainle  dnr  Appendicularien  entwirkelte  Zellen  zu  rechneu 
»ein,  die  »"ine  »b'^epluttete,  steife  NViuiper  li-agm,  di-ufu  sehr  ähnlich,  widche 
man  hei  den  Emhryi»nen  der  Ctenophoren  in  den  Uiulerkilnimen  autrittt;  in 
ü>e*en  Zt^llen  endi-n  feine,  TOD  dem  Vorderrande  de«  Mundgan^flions  auti- 
gehende  NervHnfMdchen  (Fol). 

Bei  den  Apjiendiculaiieii  wie  Iwi  den  Larven  der  anderen  Aiicidien  fltidet 
•ich  »uph  ein  üi'ht>rorifan ,  eine  runde  Otocysie,  innerlich  mit  steifen  Haaren 
Mii)>lfekleid<'t,  die  eiii**n  (;roi*K«;n  kiiK'eli^en  Oioliihen  Bchwebend  erhalt«n.  Das 
Orf;an  liegt  auf  der  linken  t>«.-ite  de«  Muud^an&lioDS. 

Bia  in  di<*  Neuheit  betrachtete  man  ul.s  Kierhorifan  die  in  der  Piiaryngi-al- 
w»nd  vor  dem  Gaii^rlion  gele<:cne  Wimper;{rube  Jetzt  weis«  man,  dass  sie 
all  di«  etwas  ntodifli.'irte  KndvnrUngerung  d»*K  Au^fiihrungtgun^e«  der  Unter- 
IfAnj^lieudrilii«  nugevhen  wt-rdeu  uiuhk.  Die  Ui'Btalt  dieser  Wim]i«rgrube 
wechMll  »ehr,  vu!>nr  hei  Individuen  derselben  R]>»c'ie8;  »ie  hat  al»o  nicht  die 
fiv'drnrunc  Htr  di»'  ('iHsniticatiiiD,  weiche  ihr  »-inige  Zoologeu  beiine;«»«?»  wollten. 

Als  Sehorgan  diirrte  widil  ein  mit  einer  Art  Lin»e  auiige»tatieter  Piguient- 
Hfck  anzuf!)irr>(.-hen  aeiu ,  welcher  auf  dem  Mundganglion  der  Larven  Auf* 
Sitzt,  Hinsichtlich  der  Figraentrtecken  zwischen  den  Litp[)chen  der  8t|dionen, 
welch«*  bei  vielen  erwachsenen  Thieren  vorkitnmien ,  darf  man  dc»halb  im 
Zwalf»>I  «ein,  weit  Nervenfiiduhen ,  die  sich  zu  ihuen  lM>gebeu  niUktleu, 
kaum  nachzuweisen  sind.  Einige  Forscher  wollen  indes«  solche  Fadcheii 
grMhi  II  hitben  und  au«  dienern  Gründe  betrachtet  mau  xie  xiemlich  allgemetn 
•!•  Augriitla^cken. 

Bei  allen  Axcidien ,  einfachen  \»~ie  xiiKammengpsetzten ,  findet  »ich  dta 
rnterganulitMid  rfise.  iitier  ileren  Bedeutung,  wie  Über  die  der  Wimper- 
grub« xahirvich«?  l>i-«ciiMtiionen  gepflogen  wortlni  sind.  Julin  (••  Litenilur) 
betrRt*ht«t  «ie  al*  der  UyiniphyDis  der  cranioteu  Wirbelt hiere  hiunulog.  Ihre 
Lage,  die  ilffla  dienellie  ist  (Husgenonmien  bei  Mnigula  amjmllniittH},  uninittel- 
h«r  untwr  dem  Ceniralganglinn,  ihre  B^-xiehungen  rur  Mundhöhle,  welche  den- 
jenigen gleichen,  die  man  h<?i  den  Embryonen  der  Wirbellhiere  zwiHchen  der 
primitiven  Miindhi'dile  iittd  iler  'l'aiKMie  der  Hyiiophysis  uachweineu  kann,  und 
ihrv  Kchlaiicbfonn  Bprerhen  l"«ir  diese  Annahme,  welcher  freilich  der  Tnistand 
•ul(ceg«<ti>ii«ht ,  da^K  der  Ursprung  aus  dein  Ect<Klerin  für  die  V>rüse  der 
Jkaeidien  nicht  »o  sicher  nachnewiesen  ii»t,  als  lür  den  BlindiMick  der  HyiMiphyvis 
bei  d«n   Wirbelthleren.     Hier  sind  ni>ch   weitere  Üntemuchungen  nif>thig. 

Wir  können  hier  atif  die  theorctischrn  I^trachtuugen  nirht  ringelwn. 
«vlcbe  die   moislen  Autoreu  veranlasKten,  iliilin*«  Anschaiiungen    nach    der 
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einen  oüvt  atideivn  Stite  hin  7.»  kritisiren.  Wir  tnnoh^n  hier  nnr  auf  den 
ITniRtnnd  aufiiu>rks)iin ,  ili»»«  tWo  embrynlogiiichpn  l'ntwrsiicliuniten ,  welclie 
Ed.  %'aii  BeiiPileii  and  Julia  au  Clardliun  tfjHuti/ünnis  umt  Cli.  Mau- 
rioa  all  F^agaroidejt  iturantim'nm ,  einer  Synut<ci<li«< ,  ang'^Htt'llt  liul)«>n,  <len 
gemeinoaineii  ürepiuug  der  UiiterRftiigliondriiMe  und  de«  Wiinpi-rorKiuif«  un- 
widwlpglieh  festgestollt  liabon.  Bfid«  Rutut.ihpn  alu  eine  jjfiuHinsumf  AnlinjH 
ans  einer  Aui<«t,nlpun(5  der  Kiemenwand  in  Älinlit^lier  Weine,  wie  «Ue  llypo- 
phy:it!)  der  Wirbettliiere  au»  einer  Aiisstnlpting  iler  pvindtivcii  Miindliidrie 
entHU'ht.  Die^^e  Aus<4tülpiing  ditrchsr'tKt  ii«u  biiuLigen  PrirtiordidlAoUrKiel ,  in 
Weilchen  die  Taoche,  die  eich  von  der  Wand  des  riiarynK  Hb<,'i'8cliotirt  hat, 
■chlieMilirh  einaeiwldORwn " wird. 

Die  Untergangliündrnse  liat  meint  die  Geiitalt  einer  Birne  und  erreicht 
etwit  die  GröK^e  des  Centralgangliun«.  Meist.  Itestehl  sie  aus  ver/wei^'ieu 
Röhrrhen;  bei  einigen  Synascidien  {Fraijaroiden)  verkümmert  sie  zu  eiueui 
Hilut'clien  kdrnitjer  Xellen.  Ilir  Ausriihruni^xgnti^r  verliiiiU  »tet^  un  ihrer 
oberen  FlÄehe,  parallel  mit  der  Axe  de«  ('entnil^aiiglions,  dem  er  nnmitt^lliMr 
anliegt.  Er  beginnt  mit  einer  Art  Rintie,  die  in  einiger  Kulfeniiing  vor 
dem  Cianglion  «ich  zu  einer  Rühre  »chliewt,  welebe  in  du*  Wimperori:*» 
inüiidet.  DieHe«  trügt  «einen  Kanieu  wei;en  der  lautren  Wimpern,  «tie  auf 
dem  «eine  ilölile  11  ut<k leidenden  Zelienepithelium  auf»it/e>w 

Der  KiemeuBftr.k  zeigt  manche  beiiierkenKwerlhe  Kigenthündioh- 
keiten.  Er  beginnt  »tet»  an  der  Bjwi«  de*  Mundsipho»  und  ij>t,  ntit  Ausmahnie 
der  Ap]M<udicularien ,  von  der  KörfR-rwand  diireh  eine  uinbr  ihIit  minder 
geräumige  Peribranohialhöhle  gitrennt.  Nur  bei  den  Appt-ndienlarieii  fehl 
•wie  gesagt,  diese  Hühle.  und  die  beiden  finzigen  KiiMiienspi\lten  uiiindei 
direi't  naeli  ausReu.  Diese  Spalien  Itestehen  au«  je  zwei,  in  ilirer  Mille  dun 
einen  Wimperkranr  eiiige>ffhniirten  ('analen,  welche  durrb  eine  Ausstülpung 
der  Pliarynxwnnd  und  eine  HinHiiilpuug  den  Teg«inieutefi  gebihlet  werden,  die 
einander  begegnen  und  un  der  l<>>g»*gniin£Atitelte  zustaininenninnden. 

Bei  allen  anderen  Axeidien  bildet  die  Kii'uie  ninen  gHHunderteu  Sae.k,  der 
bald  die  ganze  Länge  de»  Körpern  (Mta//«.»!/!).  bald  nur  einen  Theil  deMeH>«!n 
einiiininit  (ClareUina).  Der  Kiemensack  Htelil  mit  der  Kürperwaud  ihirrh 
die  erwähnlen  Hoblbrüeken  iiuh  liiudegewebe,  die  Haut kietnencanüle,  in 
Verbindung,  in  welchen  ihiM  Blul  kreiict;  »imiiierdeiu  iindeii  mich  noch  die 
beiden  Verlnudungxnühte  der  Längsraplien,  welche  dm-Kal  und  ventral  iu 
einer  senkrechten  Ebene  liegen,  die  den  8ack  in  zw>>i  l-lall'U-n,  eine  linke  und 
eine  rechte,  theilen  würdi-.  Die  Wiind»-  d»-»  Kletueusackfii  siiud  von  eintT 
meint  nur  dünnen  Bind*'gew(.'b«latnelle  hf^rgestelll  ,  wie  bei  (.'ionn,  die  von 
Lacunencanäleu  durchzogen  wird,  welche  »ich  »owohl  l>ei  den  Morialeu  See- 
Scheiden  wie  bei  den  SyuHMciilien  unter  rechten  Winkeln  tifffen.  Bei  den 
einfachen  Ascidien  vermehren  i<icli  dietie  Cauale  und  lülden  contplicirie  Netze, 
in  welchen  man  geraiunigere  und  eng»*re  (Janiile  unterscheiden  kann  (Ci/n- 
thiii,  Phallitsia).  Hie  nehmen  dann  ganx  das  AiiRüelien  von  tleflisisen  an  und 
erreichen  ihre  hikdiste  Auabildnng  bei  den  .>fi'/</»/«ifrii,  wo  L;tcaxe- Dnthierti 
xie  im  K)U7.elnen  beüchriehen  liat  (k.  Liieiutiir). 

Die  Wund  den  Kiementtacke«  ist  übrigens  oft  gewellt  «Mier  Hogar  lief 
gefaltet,  aber  «tet»  von  einer  Menge  von  Kpulten  durchbrochen,  die  xwar 
meist  kiiopMocbartige  Form  hatten,  aber  nach  Ocatalt  und  Or^we  vielfach 
variiren,  no  dam  die  Zoologen  ihre  Anordnung  al*  Charaktere  beniUcea 
konnten. 

Die  ventrale  Ilajdie,  BHurhriiine  oder  Endontyl,  bildet  »U-t;*  ein«-  an  l>eiden 
Euden  bljndsackanig  gi>:<chl<iH))ene,  in  der  Wand  dw  Kieniennarkex  nua- 
gegi'aVwMii-,  mediane  Rinne.  Dohrn  (s.  hitoratur)  hat  ÜM'e  v»-r»cbieileneii  (ieAtal- 
tuugen  beachnebei).  Bei  den  AppeudiciiUrien  siuil  ihre  beiden  Lippen,  ohne  sieh 
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verMhii)(en,  docli  no  nn)>e  tregcIiloHDen,  «law  sie  eiue  nur  au  beiden  Enden 
gt-^iffnel«,  im  IniiertTi  witupiM-ndp  Röhre  bildeU  Die  Wimpern  finden  sich 
fit»*r»ll  \m  den  Ascidicu  rtu8£;i.bildet,  sie  1«.' fordern  die  SoldeiiiimAMeu,  welche 
die  Haphe  fTillon.  Dieser  Bchleini  wird  !;«■*'•»•  ^«i  vielen  Alten  von  eigenen 
Urliiiriixellen  iil>KeaoMderl ,  die  zwischen  den  Flimmerzt-llen  im  E|)iilieJiuni 
der  Rinne  sich  linden.  Wie  wir  schon  wi!>8en,  unihiillen  ilipse  8chluiiiuuaitseii 
die  KahruiigRsrotTe,  weiche  dureh  die  Wimperu  dem  Darntmiinde  zugetrifiben 
werden. 

Die  diirxale  Raphe  udei  GpibrHnchiAlriune  findet,  »ich  ebenfalls  cuustanl 
vor.  iil>cr  wAlireud  sie  bei  den  eineit,  wie  bei  Ciana,  einen  mit  xungenfi'irmigen 
Aiih>in(^»eln  l>e!«ei/t»'n  Läni^Hwiüat  dArKtelll,  bildet  aie  bei  den  meisten  anderen 
{C^Mihia,  MiAqula)  eine  der  venli-nlen  ühulii'he  Kinne.  Dej  den  B^niueidien 
hinwieiler  ist  die  Itildnn^  der  di>r«iilen  Raplie  ähnlich  derjenigen  )»ei  Cionn, 
nur  mit  dem  ünl^rAchiede,  da««  die  Anluln^e  weniger  lang  sind  und  kanm 
in  die  Kiemenhijhle  vür»j>rin;;en.  Die  Ilulle  üieiier  liiuue  ist  uns  durch  Fol 
bekannt  jjrewitnh'n ,  deuen  ReAuIfute  meist.  v>>u  den  Nachfolgern  hestiiti^t 
wiirdfn;  di«  Kinn«  leitet  den  v<iu  dem  Eudoiityl  ausgehendeu  Schleinifadeu 
mit  den  Nahrun^tstutfen  dem  Dnrnununde  zu. 

Aiieh  die  hintere  Raplie  »Hier  Ue  t  mph  nryngeal  r  i  u  ne,  die  auf  dem 
Orunde  den  Kiememturkeü  von  dum  blinden  Ende  der  veuti-aleu  R<i|)he  su 
dem  Darmninnde  liiuft,  ixt  iiberiill  iiux^ebiidel.. 

Der  Darnir.anul  hegt  nicht  immer,  wie  bei  Cionn,  in  der  direclen  Ver- 
l^n^ermig  des  »einen  Vürhof  bihleuden  Kienien&ackes.  Die!«e  bei  den  socialen 
A»cidien  und  den  Hyuaiteidien  ziemlich  allt^emein  herrxcht^ndf  Hilihiny;  ist 
uicht  mehr  mou^lich  bei  den  einfachen  A^cidieu,  deren  Kiemonsikcli  xich  Ql>er 
die  (ranze  Liin);«>  'le«  Kürpi-rs  erctrerkt.  Hier  schiebt  *ich  der  Dann  bald 
auf  di»'  linke  (Anri^lia,  PUnUnaia),  buhl  auf  die  rechf*>  (Cori-Un)  Seile  d<'» 
Kiemencacke^.  Welches  at»er  auch  tfiue  Luge  int  Verhüll ni»«  zur  Kiente 
MÜH  mag.  «tet«  bildet  er  eine  mehr  oder  minder  gewundene  Schlinge. 

Hi'i  den  Axcidiea  mit  lAnggextrecktem  Kiirp«'r  (Cluerlliiiu,  Amoroeeiußi) 
kann  mau  bis  zu  tlinf  Abaclmitleu  de»  DurmoK  unteriicheiden :  Schlund, 
Magtui,  DuiHlenum,  Chylustmagi-n  und  AlVrilaim  (Mil  ne-Ed  warda).  Mit 
Aiinnahme  de«  ChyUuniBgens  hab<-n  wir  die:<e  Abihcilungen  l»ei  CiouH  wieder- 
gefdnden,  denn  dan  ito^eDtinnt»'  l>ii<Klenum  der  Clavellitia  entspricht  dem 
Tbeilc,  den  wir  bei  Ciona  die  Üarmwhiinse  geniinnt  lialw-n. 

Bei  den  Appendii-ularieu  ii<t  der  aebr  kurze  Schlund  weit  in  den  Kiemen- 
iwck  geittJ'net,  von  dem  er  «ich  nicht  deutlich  «iindorl ;  er  nniDdet  in  einen 
mit  «ehr  groMsen  Zellen  auagekieideten  Miigen;  der  Darra  und  dax  birn- 
fQruiige  Rectum  zeigm  ein  innere«  Flimmerepitlieliura  und  der  After  öfl'net 
•ich  direcl  auf  der  Mittellinie  der  BaucliHÄchi'. 

B«!  deo  ftbrigeu  Ascidien  lH>!;innt  iJer  Oe«opliajju«  mit  di-m  in  dem  Gründe 
il<r<i  KiemeiisackeH  in  der  K»>uk rechten  &1itli-h<l»ene  geleueni'U  Dariumunde. 
Die«cr  bald  runde,  bald  ovale  liarmmund  sieht  n\«iMt  weit  ulTcn.  Der  darauf 
folgende  Bohlund  i«i  eng  und  mit  Wim|>ern  au'^gekleidet ;  er  erwnitvrt 
»ich  «u  einem  Uvid  cylindriKchen.  bald  kugeligen  Magen,  der  hiiuflg  durch 
di«  leine  Wilnde  auskleidenden  Zellen  gelb  04Ut  braun  gefärbt  iat.  Selten 
i«t  die  Magenwand  glait  (Phnlttisia),,  mei.it  zeigt  fi\e  L)itig«falten.  Dicae 
Faltvn  erheben  nich  bei  vielen  SyuMiM'Jdien  st.)  iiehr,  daiis  nie  forndii'he  Binnen 
hUd'Q  {cannelirt«  Mi^geu  nach  Oiard).  Zuweilen  verschmeln-n  die  Lippen 
die«*r  Rinnen  olfllenw*»!«* ,  »o  da^««  ft^rmlicht-  llohr»u  gebildet  werden ,  di* 
nur  darch  ein  I.«x-Ii  iu  ihrer  Mitte  mil  der  Mugi-nbohle  cominnniciren  (Fra' 
ff<iroidtM).  Ks  ixt  die»  offenbar  eine  Anbahnung  zur  Bilitnng  grirennier,  ab- 
•ondirnder  Ma);enblind^iicke.  <l»e  Au^^ütiilpungi'U  der  Magenwand  bilden  nnd 
mit   farbigen  ZelhMi    nungekleidet   «lud.      Solche    BHudväck«   wur*1«n    bei  Qyti- 
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her  he'H'ltrit»)«»!!.  Hi«  Brfrl 
zirteii,  »pecialisirten  Vt!nlrtiiuii^;?iiti  ns>'ii  wirfl  rtiif  ilieRi-  Weise  «-'mgeleitet.  Wie 
wir  pfe^ehrn  huben,  ist  clie«  hei  Cionu  niolil  tlcr  Fall ;  ilii»  nbsonilornden  Ele- 
mente »infl  Ijier  zwi^i-lieii  il«'n  Kpitliflialzellt-n  ilt-s  MauBjis  zBrütreiif. 

I'er  bei  Ciona  ehenfMll»  felil4'n(le  ("liyliifiiiingen  bfiitelit  nur  in  einer 
Krvveiterung  der  DHriiisclilingu  narh  ihr^r  FiTibiegiint;;  seine  von  Milne- 
KdMrards  liehauptete  dniBige  Natur  wiinle  neu»'niings  von  Ch,  Mimriee 
bestritten.  Kr  Hndet  »ich  j^t-wöhnlitMi  \m  rlen  fCMMalen  uml  /.usannnengeftftxteii 
Afioidicn. 

Da«  Rectum  ist  in«i«leutbeil8  geränniig,  nein  Diircliniesser  bedeutender 
ab  derjenige  de«  Mitteldarmesi.  Es  Ifluft  naeti  vurn  ut>d  mündet  diin^b  den 
After  in  eine  l>e!M')ndt're  Ablbeiliin^  der  Peribranohiailiölile,  die  Cloakenbiible, 
an  der  Ütuti*  des  Aftersiphos.  Der  Alter  bildet  gnwöbulicb  eine  runde,  den» 
Darmiiiunde  übnlicbe  OefTunng-,  liegt  aWr  auf  einer  in  die  (Moalie  mehr  oder 
minder  vorspringenden  Aiterwarze  und  zeigt  im  l/'mkreise  der  Oeffuung  zu- 
weilen feine,  zungenförmii:!*  Zotten  {Phnllntidru)  o<ler  int  auch  wie  eine 
Schreibfeder  schief  nbgeticbnitten  {Molgiihf.  In  anderen  Fällen  bat  er  die 
Form  eine«  Triebtei's  (Fnigaroiilfii). 

Wir  raiis'ien  hier  noch  besonderer ,  drä»it;er  Anhangsgebiltle  de»  Darme» 
erwilbnen,  die  *icli  in  oder  an  den  Hikrinwünden  entwickeln  ntid  bei  einigen 
Oattiingen  sehr  beileuleiid  werden.  Es  tut  ein  ans  einfHebeii  oder  vPTZweigtfn 
Rtthren  gebildetes  Organ,  da»  bei  den  BynaFcidieu  und  i!en  sfii'ialen  Seescheiden 
»ehr  verbreitet  ist  und  unter  den  N.imen  Darmdrüxe,  I.eberpankreas- 
drfl«e,  Hchthrechenden  <")rgBn  he»chriehen  wnrile.  Die  Röhren  miinden  ent- 
wefler  in  den  Magen  oder  in  den  niimitlelliHr  »nf  den  PyloruH  folgenden 
Darmtheil ;  ihre  abRondernde  Natur  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

AuKRerdem  miisnen  wir  der  N  iereni>rgane  erwähnen,  die  sich  bei  vielen 
Ascidien  in  enger  Beziehnng  zn  dem  Darme  finden.  IC«  «iud  mit  Concre- 
lioneu  vollgepfrupfte  Zellen,  die  sich  haufenweise  in  den  Diiniiwiindpii,  den 
Schlund  und  Aftordarm  ausgenommen,  aMag^rn.  Hei  den  rhHlluAid<-u  erkennt 
mau  nie  leicht  au  ihrer  grüngelben  Farbe.  Sie  lH.')«itZ(;n  kein«  l»e»onderen 
Ausfiihrungsgänge;  ihr  Inhalt  vermehrt  sich  mit  den»  annehmenden  Alter 
und  scheint  »icli  in  den  Darmwündi-n  anzuhäufen  und  dort  rn  bleiben,  wes- 
halb man  wie  auch  Baniiuelnicren  genannt  hat. 

Man  darf  nie  nicht  mit  demjenigen  Organe  verwechseln,  •»eiche«  Lucaze- 
Dutliiers  bei  den  &k>lgulideu  als  fiujauus'schea  Organ  beschrielien  hat, 
das  aber  noch  unvollständig  bekannt  ist.  Diese«  sogenannte  Hoja  nui<'8cbi 
Organ  ist  vom  Darme  durchaus  unabhängig  und  tH>steht  aus  einem  grCin* 
liehen,  cvlindrischen,  an  beiden  Enden  abgerundeten  Hohlkörper,  der  auf  der 
linken  Seite  über  dem  Eierstocke  in  der  unuiillelbitren  Nähe  des  Ilerrens 
liegt.  Seine  innere  Höhle  besitzt  keine  Ansfuhrötfnungen  und  ist  mil  Flilssig- 
keit  und  krystallinischen  Concretionen  angefüllt,  die  HaniHiture  enthalten. 
Der  Sack  mag  demnach  wohl  als  Niere  fiinctioniren. 

Der  Kreislauf  complicirt  sich  im  Verhältuiss  xnm  Bau  der  Kieme,  Bei 
Kowalrrxkaja  soll  das  Herz  fehlen:  bei  den  übrigen  Aiip^-ndicalarieii  ist  es 
ein  qner  gelegener  Hebluuch  an  derSchwanzbasis  mit  zw  ei  Ocfl^iungen,  durch 
welclie  das  Blut  direct  in  das  Lacuneusyi-teai  überströmt ,  in  welchem  das 
Cölom  mit  einlH-grin'en  ist.  Nichtsdestoweniger  si^dit  man  l>ei  ihnen  eine 
geM-isse  Stetigkeit  in  den  Blutbahnen,  die  man  W\  d'-r  Durchsicht igkeit  der 
Thiere  beobachten  kann;  eine  auf  der  ventralen  Mittellinie  dem  Endoslyl 
entlang,  von  dem  zwei  Ströme  ausgeben,  wolob«-  den  Anfang  des  Schlundes 
umfassen  und  sieh  auf  der  dorstalen  Mittellinie  vereinigen ;  einen  Strom, 
welcher  den  Darm  imd  die  Get(c-hlecht«"trgane  ver«orgt,  und  endlich  einen 
Strom    im    Schwänze,    welcher   längs   der  Chorda    unter   der    Haut    verläuft. 
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Die  Richtun;;  der  Strömung  in  dif^sen  ÜHnÜlen  wectiüolt  natUilicli  mit  deu 
Ptitniitiiiueii  den  Hfrzeiis,  das  wie  Iwi  dun  ubrigoii  Mantelthieren  zeit- 
veiae  die  RicliinuK  ttndeit.  lifi  dfii  8yna»cidifii  liegt  d«;r  »taik  im  Bugen 
(^•«kriiniml«  Herzsi-hlHurli  tiff  iui  Uiulfrgriinde  dt«  Postabdomcn«;  e»  wird 
von  einem  eboiifalts  rC>brt>iifi>rmigen  iVrioardiiim  ^ingfiichloshi-u  uud  ver- 
iiingvrt  «icb  ntil  ticitien  Ilöi-iieru  in  der  veiiLnileu  und  dorünlen  Iliilfle  den 
lliiiu-rleilie«,  wo  xaülreiche,  im  Bindegewebe  aasgehöhlte  Lacunen  diiB  Blat 
aufuehiiieu. 

Bei  den  PhaUiuriiltu  verliiilt  sich  der  Kreixliiuf  etwa  wie  bd  Ciuna,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  das«  in  Folge  der  seitlichen  Verwerfung  der  Ein- 
geweide die  relative  Länge  der  einzelnen  Hauptcaniile  niudißcirt  wird.  Bei 
den  Molyuliden  leiirt  der  Kreislnuf  die  höchste  Kiufe  der  Ausbildung.  Der 
rylindriüche  HerzscIiiHUcli  liegt  HUf  der  linken  Seite  eingebettet  in  den  Mantel 
und  in  unmituiUmrer  Nalie  des  »ogenunnfen  Bojanus'nchen  Organen.  Seine 
^iin<1e  rind  wie  die  des  umgebenden  Herzbeutels  dünn  und  durchsichtig, 
ich  der  sehr  in  diis  lllinzehie  gehenden  Beschreibung,  die  Lacaze-Duthiers 
(«.  Lileratiir)  gegeben  hut,  soll  das  Blut  in  einem  geschlu^seneu  (letU^ssyteme 
krei«eu.  Wir  habt-n  gesehen,  dii^s  bei  C'iona  die  Lacuneu  stellenweise  das 
Ansehen  von  Gefiisseji  Hnuehinen.  Uvi  Molgula  findet  dies  merkwürdiger- 
wei*e  überall  statt.  lMde»:<en  sind  die  Beobachter  nicht  eiuig  über  die  Frage, 
tib  diene  gef-issartigen  Li*cuuen  auch  wirklich  den  Blutgefässen  der  Wirbel- 
thiere  gkiohzustelleu  seiend  W'a*  wir  über  die  hiütologixche  Strnctur  wisaeo, 
Njiricht  keiufnt'allf«  für  diese  Annahme. 

Mit  Ausiiuhrue  der  App<.-ndiciilaricn  führt  das  Blut  mehr  oder  minder 
ftbireiche  Kur]ierchen  von  sehr  variabler  Gestalt,  die  zuweilen  sehr  lebhAft 
BfUrbt  sind  (li<ttri/lin}/). 

Die  Ascidien  sind  Üwittt-r,  aber  die  Anordnung  der  männlichen  und  weib- 
liehen Z  eu  g  u  ngsorgane  bietet  sehr  mannigfaltige  Moiliilcaüimen.  Sehr 
hiiuHg  reifrn  die  jloden  lange  vor  den  Ovarien ,  iM>  diw»  dann  Selbstbefruch- 
tung HUK^excIiliiHsen  ist. 

Bei  den  Apiiendicularien  kann  man  bald  (»aarige  lIiKlen  und  Ovarien, 
die  ausgetrennten,  symmetriücheu  Hälften  bestehen,  b»ld  nur  impaare  Organe 
nnterscheitlen ;  es  kommt  sogar  vor.  da.ns  der  Eierstock  uii|ianr,  der  Ihxl« 
Jagegen  paarig  int  (Fol),  Die  Organe  liegen  immer  liinter  d>'u  Kingeweiden 
nnd  der  Einlenkung  des  Schwanzes  in  einem  iitierK«'wulb(«n  Tbeile  des 
Hiuterkorpers.  Bei  den  SyniLscidien  Anden  sich  die  Organe  elienfalls  in  der 
hinteren  K<">r|>erregWn ;  sie  sind  meiüt  getrennt  und  Jp<le  Ilalfle  besitzt  einen 
AuKfiihrnugsgHng ,  der  «ich  innig  an  den  anderen  ans4-hnuegt  un<l  loit  ihm 
in  dir  Clo.HkHlhöhle  niiindet.  Ki-  und  Samenleiter  verlaufen  hinsN  der  dor- 
salen Mittellinie;  sie  sind  sehr  dünn,  besonders  der  letztere.  Der  Hode  bo- 
itwhi  uieiKt  aus  irielireren  mit  Sanienzidlen  gi'l'ülltcn  Röhrchen.  Der  Eiernfock 
ist  kugt-lig  und  erscheint  anfangs  als  eine  hinteiv,  btas«iifürmige  KrweiL«- 
ruDg  d«'s  Eileiters;  er  erhält  seine  definitive  Fonn  erst  während  der  Aus- 
reifung der  Eier;  Wi  BvUtjUnn  ist  der  Eiei>tix'k  du|i|>eli. 

Hei  den  I'haUiitiiJeit  verhalten  sich  die  Ges<:hleclitsurgane  etvm  wie  liei 
CioiiA.  Die  Uo<1eu  beNteh»-a  auH  zAblri-icheU,  in  die  Darmwaiid  einger<chKisseneo 
Rohrchen;  «ie  wandern  sogar  zuweilen  in  die  ttenuchbnrte  Kt^rperwand  hin- 
über. Der  Eiernti'M-k  ixt  ein  viellapinger.  zwischen  den  beiden  Scheukelu 
der  Darumchlinge  gelegener  KiVrper.  Die  AusflihrnngKgttitge  laufen  dem 
Bectuin  paralli-l  und  miinden  mit  ihm  in  die  Cloake. 

Bei  den  Mof^uUJrn  wie  den  anderen  hitheren  .\*ejdien  »lud  die  Gesclilecht»- 
orgi»nr  symmelriHch  dojipelt  und  bilden  zwei  eiförmige  M»shcu;  die  rnchte 
BIhskc  hegt  binlor  der  Darmschlinge ,  die  linke  etwas  weiter  hinten  nuter 
d*-m  Boj au Us' sehen  Orgun.     In  jeder  dieser  Hassen  iiiugreift  der  Uode  diui 
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Eierstock,  den  nmn  durch  «e'me  dunklere,  gelbe  oder  hj-flnnlicIieFnrbe  imteT 
ücbeidon  kHiin.  Der  Horte  beKt<»ht  «iik  ni^-breren,  tlen  Eiffstiu-k  niiiHpaiuit^ii- 
den  LH)>|K:Len,  deren  At-ini  zur  Zpit  der  Reife  b>^deuU>»ul  anttchwellt^u.  Jwte» 
LHpjK'hflii  t)i'»jizt  Hin<?u  kürzten  Aii»fiibniupK|^aD|3: ,  iltr  auf  d^ni  Kjerstm-ke 
riiil  »:iii«ji'  kurzeu ,  oylindrisebmi  Wüi-ze  miiudet.  E»  besteht.  (tUa  kt- iuuiiei 
Verbiinhirifj  zwisi-hi'ii  SHiricn^i'ingpn  und  EÜMitHrn ;  beide  üii.d  voIlHtäudijr  nn- 
abliüngig.  Das  in  den  HodetiUppeu  t*inge»cblo»K(^iie  UvAviuni  ^iiili^«>i-l  »«iite 
Kii>r  <lur('li  eiueii  verlialtnisniiiiliMiij^  lHiig«;n  EilBiter,  welrlier  d«?r  inneren 
Flitclie  de«  M:int*>l8  »nklebt  und  neben  dum  CionknI«i|d«j  tuünd^t.  Beine 
Miiiidung  ist  vnn  einem  Wulste  umgeben,  dessen  Gestaltung  einen  guten 
8peciescbHiBkter  liefert. 

Bei  den  jungen  Asridien  sind  die  Zeugungtiorgaue  »ehwer  r.n  unter» 
«clieiden;  in  niHncben  Füllen  er«cbeiuen  nie  nur  zrir  For<jifli»uznngHW!it, 

M'.'ist  sammeln  sieb  die  Eier  in  der  Cloake  an ,  M-erdeu  dort  («•fruchtet 
und  beginn'-n  ihre  Entwicklung  bis  zur  AnnbiMung  der  Larvenionn. 

Da  die  Embryojjeuie  nicht  in  den  Rnlinien  unsere«  Weikes  pnsst ,  so 
begnügen  wir  uns,  auf  die  ungemeine  Wichtigkeif  der  Entwirklniig  der 
Ascjdicn  anfnierksani  zn  machen,  welche  «liesnihe  durch  die  Arbeiten  vnn 
Kowalevfky  gewonnen  hat.  Mit  Ausnahtne  der  5l<deiilf»n,  d«ren  Larven 
«chwiiitzlo!«  sind,  haben  alle  Aseidienlitrven  einen  St!hvviminscbw:«nz,  in  dessen 
Axe  sich  ein  ZellenntAb  Ivjtiudet ,  Vidcben  iiian  der  Cliord.%  der  Wirbelthi*>re 
um  so  n)ehr  gleicbwertliia  erkbkn  hat,  al»  auf  i'ciner  Uücken«eite  tUm  Nerveu- 
rohr  verlauft.  Dieser  Schwatizatibang,  iler  nicli  auf  die  ventrale  Seite  biegen 
kann  und  durch  seine  Bewe^iiuigen  das  Schwimmen  erzeugt,  verkümmert 
später  (mit  Ausnahme  der  Api)et(dicubirien),  sobaUl  die  Larve  sich  ft'stsetxt, 
bei  Welcher  Gelegenheit  auch  andere  Orgaue  (Nervensystem,  Sinnesorgane) 
zurückgebildet  werden. 

Die  ungescbleehtige  Vermehrung  durch  Koospung  findet  «ich  bei  den 
»iieialen  Ascidien  und  den  Synascidien,  Zuweilen  bejjinnl  die  Knn»(pung 
schon  wahrend  des  Larvenletieiis  (Dtilfmnum).  Bei  den  socialen  A^cidien 
irejlwn  die  Thiere  Stolonen,  auf  welchen  sich  die  Knos^H-n  entwickeln  {da- 
vrlUua,  Perophora):  bei  den  Synascidien  bleil)en  die  Knospen  in  einer  ge- 
roeinsamen MantelhiiHe  eingeschlossen  und  bilden  Colnnivn  von  bestimmter 
Fonii. 

Litcrntur.  —  fJ.  Ouvit-r,  Memoire  »nr  ir»  Äurvtit»,  Mim.  du  MuHtum,  PMris, 
V«il.  I!,  181.T,  —  S»vi);My,  Memoirt*  >ur  /«■»  Animuur  »nit  vn-Uhrr*,  Vol.  II,  ItllÄ. 
Fl  Titbltuu  ttiitimixtiifUt  dtt  Asrtdtrs,  Purin,  I8U0.  —  M.  M  il  ni'-K<i  wa  rd»,  Obser- 
riiliuns  »«r  /<rj»  AscUVtt»  componcea  dm  riitra  lie  lit  Miini'he ,  Mim.  .inwl,  ilm  »fiinrt» 
lU-  l'arU,  Vol.  XV'ill.  1841.  —  C.  Löwig  et  A.  Köllicker,  l>e  la  compfmition  tt 
de  la  stnu'tnvti  dm  rnWIappf*  dm  riinlcirr»,  Ana.  m:  mit.,  .'}.  Serie,  Vol.  V,  1845.  • — 
Vi»n  Brlicilfd  ,  Krckirdtrt  nur  fi  »«ftrVtij/rrtiV,  ruHiilunitr  r(  Ai  p/it/nütfo^it  dt-»  Anfidn» 
mmplf»,  Mtm.  Ae<td.  lit  BrlgiqHf,  Vol.  XX,  lR4fi.  —  A.  Kruhn,  l'rU-r  ilie  F.nl- 
wukluiij:  \iiii  l'hitllufiix  tniimmiUata  ,  Müller'»  Archiv.  1852.  —  l>ers.,  l'eber  ilio 
Knrtptisii^unt;Kvcrb»ltiii*«e  liei  den  Botn-tliilrn  und  über  die  friilic'.lc  Ibtihiii^  der 
ü"tryllu*-»liMke,  Hd.  XXXV,  18H9.  —  Lcurkart.  Zoologiurhe  rntrTi!iii'hunjrpi»> 
(ilcAsen,  18.i4.  —  Oegenlisnr,  Briiierkungen  über  die  Orgiiiiisalion  der  Ap|n-nilltu- 
Inrieu,  ZeitM-br.  f.  w.  Zool,,  DJ.  VI,  1856.  —  Iler«,,  lVt)er  Itidemnum  yrliitinoinm, 
MiillcrV  Archiv,  1862.  —  K.  K.  SrhnUe,  Felter  die  Siructur  de»  T»nic:ilcnninalel«, 
Zeit n hl*,  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  XII,  l«tt3.  —  Lu ca z«- 1>  u t hi er*,  Sur  ««  noMvtl  Atä- 
d'nn  (Cfu-rrtulint),  ,4»in.  rf«ui  sc.  tuii-.  5.  SiTie,  Vol.  IV,  18ft5.  —  Der*.,  Ln  Aacidir» 
»implr»  d<a  cütr*  de  Frnurr,  Areh.  dt  Xtrol.  txprrim..  Vol.  UI,  1874,  n.  VI,  1877.  — 
Knwalevskr,   Entwtrkliliigsjresrliirhte  der  einfnchrn  .AKcidirn,  Mein,  Arnd.  I'etcruburg, 

VlI,  1866.  —  Der*.,  Weitere  Studicu  über  die  Kntwicklung  der  einfachen  A»ci- 
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dien,  Arch.  mikr.  Anat.,  Bd.  VII,  1871.  —  Ders. ,  UeWr  die  Knofpung  der  Ascidien, 
ebend.,  Bd.  X,  1874.-  —  Hancock,  Amitomy  and  Physioloyt/  uf  Tunicala,  Jovm. 
Li»».  Soe.,  Vol.  IX,  1867.  —  Kupffer,  Die  StaiuracK%-erwandt«ohatlt  zwischen 
Ascidien  und  Wirbelthieren,  Arch.  f.  niikrosk.  Anat.,  Bd.  VI,  1870.  —  Ders.,  Zur 
Entwicklung  der  einfachen  Ascidien,  ebend.,  Bd.  VIII,  1872,  u.  Arch.  de  Zooi.  eip., 
1874.  —  H.  Fol,  EtwlfM  $ur  Us  Apptndintluirts  du  Detroit  de  Mfssine,  Mim.  Soc. 
de  i>kg».  ft  d?hut.  not.  de  O'tnive,  Vol.  XXI,  1872.  —  Der».,  Sote  aur  uh  nouvean 
j/enre  d'Appeiuliculairts ,  Arch.  Zool.  exp.,  Vol.  III,  1874.  —  Der».,  l'eber  die 
Schleimdrüse  der  Tunicaten,  Morphol.  Jahrb.,  Bd.  I.,  1875,  u.  Arch.  de  Zool.  txp.. 
Vol.  III,  1874.  —  Ders.,  Äur  la  formatlon  de»  oetifs  dta  Ascidiea.  Journ.  de  Micro- 
graphie,  Vol.  I,  1877.  —  Der».,  Sur  Cotuf  et  se$  tnriloppts  cktz  U*  Tunieier», 
Reeueil  zool.  Sviste,  Vol.  I,  1884.  —  Giard,  Etüde  critique  de»  trwaux  d'embryo- 
genie  rtlutif*  h  la  partnte  dt»  Vtrtibri»  it  de»  l'unirUr» ,  Arch.  de  Zool.  txp., 
Vol.  I,  1872.  —  Ders.,  lltrhtrches  sur  ks  S;/nttscidlts ,  ebend..  Vol.  I,  1872  u.  11, 
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tiom  of  the  lud  o/  Api>e»tticulariae,  Quart.  Jouru.  mkrofc.  .Soc.,  Vol.  XXII,  1882.  — 
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d.  zool.  :>tat.  Neapel,  Bd.  IX,   188i). 
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Kreis  der  Wirbel  thiero  (Vertebrata). 


i. 


» 


Vom  reit)  anatomischen  StAndpuokte  aue  untorscbeiden  eich  die 
Wirbeltlijere  «luruh  einige  höchst  wichtige  Kigeiithümlichkeiten ,  die 
allen  gemeinsam  zukommen,  obgleich  einzelne  Aiisnalimen  bemerkbar 
sind,  welche  wahrBi-beiiilich  mehr  oder  minder  bedeuteudeu  Rfick- 
bildungen  zugesuhrieben  werden  mÜBseu.  Wir  rechnen  zu  diesen 
wcsentlicbeo,  unterscheidenden  ChiiraktercD  die  Individualisatiou,  die 
gegenseitige  Lagerung  dfir  Hauptorgnno,  die  Bildunj.,'  der  Bewegungs- 
und   Kauwerkzeuge,  die  Rolle   der  Togumente   und   die  Segmentution. 

Bei  den  Wirbelthiereu  kann  überhaupt  von  der  Bildung  von  Co- 
lonten  keine  Rede  eein.  Die  Knospung,  sowie  sämmtlicbe  Formen  der 
nngoscblcchdicben  Vermehrung  sind  somit  vollständig  ausgea^^'blosBeu; 
die  geschlechtlicbo  Fortpfliin/.ung  allein  herrscht  nnnmschränkt  und 
dieselbe  bringt  etets  durchaus  in  sich  abgeschlossene  Individuen  her- 
vor. Die  seltenen  Fülle  von  Herraaphroditismus  gehören  in  das 
Bereich  der  Ausnahmen.  Wir  sehen  ferner  bei  den  Wirbeltbieren 
weder  festsitzende  Typen,  noch  wahre  Parasiten-,  nur  selten  findet 
man  Commensalen  oder  zeitweilige  Aufenthalter  {Mi/rino'idai ,  Fiü' 
ras/cr).  Die  in  anderen  Kreisen  so  bäuJigeu  Rückbildungen  in  Folge 
von  Fixation  oder  Parasitismus  kommen  also  bei  Wirbelthieren  nicht 
vor;  die  Modificationen  in  der  Bildung  der  Organe,  wie  des  Gesaramt- 
körpers,  die  man  beobachtet,  können  demnach  nar  Ursachen  znge- 
schrieben  werden,  welche  auf  ein   individuell  freies  Leben  einwirken. 

Die  gegenseitigen  Beeiehungen  in  der  Lagerung  der  Ilaupturgane 
sind  überall  dieselben,  Uebcrall  Bndet  sich  ein  an  der  Kückenscit« 
des  Tbieres  gelagertes  Centralnervcusystem,  das  in  d<.>ti  meisten  Fällen 
aus  zwei  mit  einander  susammenbAngendon  Abschnitten  besteht,  einem 
vorderen,  mehr  aufgewulsteten ,  dem  Gehirne,  und  einem  hinteren,  in 
die  Länge  gezogeneu,  dem  Rückenmarke.  Dieses  vom  Ectoderm  aus 
gebildete  Ceutralncrvensystem  ist  stets  von  allen  anderen  Organen  itn- 
abhiiugig  und  tritt  mit  denselben  nur  durch  peripherische  Nerven  in 
Beziehung;  es  wird  niemals  von  dem  Darmcanale  durchbohrt,  wie  dies 
bei  vielen  Wirbellosen,  namentlich  den  Arthropoden  und  Anneliden 
der  Fall  ist,  wo  die  beiden  llauptabachnitte  des  CL-utralnorvensystemes 
auf  entgegengesetzten  Körperseiten  liegen  und  durch  die  den  Darm 
umfassenden  Connective  des  Schlundringes  mit  einander  verbanden 
werden.  Die  wesentlichsten  Sinnesorgane,  des  Geruches,  Gesichts  und 
Gehörs,  stehen  immer  iu  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Central- 
nervensysteme;  sie  finden  sich  nur  paarweise,  eines  jeder  Art  anf 
jeder  Seite  des  Kopfes,  Verkümmerungen  dieser  Sinnesorgane  sind 
äusserst  selten  und  betreffen  meist  nur  das  Sehorgan. 


VV'irbeltmem 

Unterhalb   des  CentmlnerrenBystemos  findet  sieb,   unmittelbar  an 

en   ßaacütlÄcliG    uugelngcrt,    diu   Axe    des    inneren  Skelettes,    die 

trickoniMilte  oder  Chorda,  welche  zugleich  die  mittlere  Axe  des  Körpers 

l^liildot  and  sich  von  einem  Endo  desi^elben   bis  eiini  anderen  erstreckt, 

mit    Aaeoiihme   eines   bestimmten,    vorderen   Ku|>fabBchnitted   bei   den 

Crauioteu.       IMi'se   urt-prQngliche   (iruiidln^f   di-s  SkrIflt<'B   bildet   sich 

bei  nllt^n  Krabryonen,    erhält   sieh    aber  als   Ganzes   und   während  des 

^aazen  Lebens  nur  bei  den  Acranicrn,  Cydoetonien  und  einigen  Fiischin; 

n'i    den    Qbrigou    wird    eie    mich    und    nach   durch   segmentale    Wirbel- 

[biidangcn  ersetzt,  die  sich  stufcuwcitte  zu  einer  voll.str\udi';ren,  knöchernen 

[Wirhel«nu1o  mit  ihren  verechiedcuen  Auitstraliluiigen  ausbilden,  welche 

bestimmt  siud,   Hebel  für  die  liewcgaugeu  oder  Schnlisbildungen 

einzelne  Organe  herzustellen. 

Auf  der  liancbseite   der  Skelettaxc   zieht   sich    in  der   Mittellinie 

di«  Hauptarterio  des  Körpers,  die  Aorta,  hin,   welche  das  Ulut  /.u  den 

Torsohiedonro  Organen   leitet   und  meist  von   rQckfQhronden  Cau&lon, 

Venen,  begleitet  wird,  deren  Anordnung   indessen   nicht  unbedeutende 

[Abweichuntjon   bieten    kann.     Au   der  Aurtii   uder   vielmehr  mi   ihri-iu 

iVritonealuherzuge  Illingen  nn  der  Deck«  der  weiten  Kiiigeweidehöble, 

reiche  den  Durmcanal  und  seine  Anhangsorgnne  einschliefst,  die  Iliiru- 

Inod  Gescblecbtsorgitue.     Der  Durmcanal  mündet  bei  den  erwachsenen 

WirhrUhiorru   an    dem    Vorderentlc    dcK   Körpers,   »l>er  immerhin   auf 

Icler   BuachtlAche   und   zeigt    in   i^oincm   vorderen   Abschnitte   bei    allen 

iKmbryooen  Kiemeubildungen,  welche  von   einem   besoaderen  Skelette 

tiitst  worden.     Kigeutliche  Kiemen,  welche  mit  der  Alhemfunctiou 

lut   «ind,   entwickeln    sich    niemals    bei    den    Sanropsidcn    und   den 

Säugethieren  auf  dm   Kiemeuhogi-n,    wahrend   diese    bei   allen  übrigi-n 

wirklich   athmendc  Kiemen  tragen,  die  entweder   zeitlebeus  oder   nur 

in  der  Jugend  functioniren.     Das  Herz  liegt  immer  auf  der  Ventral* 

»eite   in    der  Mittellinie    anmittelbar   hinter   dem    Kiemenkorbe.      Die 

Atherofunetiou   wandert  von  den  Kiemen,    mögen   diese   nun   wirklich 

tbätig  gewesen  sein  oder  nur  virtuell   existirt    haben,   auf  andere  An- 

haogsgebilde  des  Darmes  über,  welche  Lungen  genannt  werden.     Der 

After  findet  sich  nur  selten  am  Körperende;  die  Tegumento,  die  Mn»- 

ktfln,  das   l{ilr;krnmivi  k,  die  Wirbeleäule  und  die  Aorta  vcrliingern  «ich 

über  lien  After  und  die  ICingeweidehc^üile  huiaus  in  den  Schwann. 

Die  iiicbt  selteneo  Fälle  ausgenommen,  wo  die  H«ru<  und  Ge- 
schlechtaorgaoe  ans  ihrer  urqkrQngtichen  Lagerung  ausgewandert  sind, 
wird  man  ahm  auf  einem  senkrechten«  etwa  durch  die  Körperniitte 
fiue»  Wirbelthieres  geführten  (Querschnitte  die  Organe  strt«  in  fol- 
gendor  Ordnung;  von  oben  nach  unten  gelagert  tinden:  der  Hüokon* 
tl&che  xunitchst  daa  Conlralnerventiysleai,  darunter  die  Axe  den  inneren 
Skelette«,  dann  das  Rt{rri«lle  Hauptgi-luhM  mit  den  lliirn-  und  Ge- 
•cUIecbt«organcn  zur  5?eUe,  dann  den  in  eigenihumlicher  Weise  io  der 
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Einpeweidehahle  anfgehftngfe»  Darm  mit  »einen  Anhangeorganen  uni 
•clilieHi^lich  der  I{aucliH<>ite  KUuÄchat  dau  nur  einen  TerbältuissmäBBii 
geringen  l4,Ha«r  einni'hiiipnile  Herz. 

Die  liildiiug  der  Ik'WfguogsorgHUe  weist  mehrere  wichtige  Untei 
schiede  den  Wirbellosen  gegenQher  auf.  Vorerst  treten  bei  den  Wirbel 
tbieren  nie  mehr  als  zwei  Panre  von  Gliedern  in  die  Erscheinung,  ei; 
vorderes   laid   ein   hinteres   Taar,   und    mau    kann    mit   guten   Ciründ 
die  Ansicht  vertheidigen,  dass   diese  Gliederzahl   durchauiü   normal   s< 
und  dass  in   dcnjenigi'ii  P'ällen,    wo    nur   ein   odtr   gar  kein  Gliedpaa 
entwickelt  ist,   eine  Ftrickhildung  Platz  gegriffen  habe.     Es  ist  freilich 
wahr,   dass   in   vielen    Fällen    ( Aniphioxu».  Cyclostomeu,   ileii    meist«; 
Schlaugen)  man  zu  keiner  Zeit  des  Lebens,  we<lcr  im  erwadisenen,  no 
im  embryonalen   Zustande  Spuren    voo  Gliedmassen    hat    nncbwejs' 
können;   »her  in   anderen    Fällen   (Cetaceen,  einige  Schlangen)  können' 
solche   Rudimente   nachgewiesen  werden,  als   letzte   Rrste   einer   frtih- 
zeiligen,  schon  im  embryonalen  Zustande   begonnenen  Vcrkuinnierung. 
Die  beiden  Gliedpaare  scheinen  sich  au»  einer  seitlichen  Hautl'alte  d 
Körpers  zu  entwickeln   und  sind   nach  demselben  Grnndplanc  gebaai 
aber   ihre    distalen    Abschnitte    zeigen     wesentliche   Verschiedenheite 
Bei    den    einen,    den    Fischen,    können    diese   Endllieile   in   eine    n 
bestimmte    Vielzahl     von    Fingern    oder  Zehen    ausstrahlen;    bei    den 
(ihrigen  ist  die  trrundzuhl  der  Ktidtinger   (ünf.     Es  ist   noch  nicht  ge^ 
hingen,    eine    durchgreifende    Homologie   zwischen    den    |>olydactyleH 
Gliedern  der  Fische  und  den  pontadactylen  Gliedern  der  übrigen  Wirbel- 
thiere   nachzuweisen;   welcher  Art    aber    auch  das    Ergelmiss   weit-ero, 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  soiu  möge,   so  steht  soviel   fest,   d 
ein  Wirbelthier  nicht  mehr  als  vier  GliedmaaiiBen  haben  kann  und  dai 
bei  den  pentadactyleiv  Gliedern   die  Fünfzfihl   in    normaler  Weise  nie 
ühersohritten  wird. 

Ein  weitere»,  noch  allgemeineres  Verhaltnihs,  das  mit  der  Rol 
derTeguniente  in  nächster  Reziehung  steht,  zeigt  sich  in  der  Thatsache, 
dass  die  activen  Elemente  der  Loconiotiou,  niimlich  die  willkürlichen 
Muskeln,  die  stets  in  einzelne  Bündel  gelheiit  und  deren  Fasern  qner 
gestreift  sind,  sich  an  Hebel  festsetzen,  welche  von  dem  inneren  Ski 
leite  hergestellt  werden.  Diese  physiologische  Function  fällt  bei  dei 
Wirbellosen  dem  Teguniente  zu,  das  häutig^  verhärtet,  um  den  ein 
zelnen  Gruppen  des  allgemeinen  Muskehchlauch«'« ,  welche  sich  li< 
verschiedenen  Wirbellosen  ausbilden,  zu  Stützpunkten  zu  dienen.  B« 
den  Wirbelthieren  finden  wir  im  (iegentheil  nur  Rndimento  dies« 
Hautmuskelschlauches  in  dm  Hnutmui^keln.  und  man  kann  hier  sogt 
die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  HautuiuskeUi  wirklich  solche  Rudiment 
oder  nicht  riclmebr  neu  erworbene  Ilildungen  seien,  and  »war  del 
halb,  weil  sie  kaum  bei  niederen,  wohl  aber  bei  höheren  Wirbelt  hie 
sich  ßudeo.     Wie  dem  auch  Rciu  mag,  so   steht  soviel  fest,  dass  d 
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loa  Uindpgewroeonpr  seinen  Dt'nvntm,  Knorpel-  udpr  Kncn'hiMigPwebe 

^K«bil<iHe  innere  Skelett  den  HewegiingtüiMiskelu  zum  AiihuIis«'  dient,  di<.o 

idctnuacb  von  aussen  her  sich  am   ihre   meist  »oliden  ll«>bel  griippireii, 

rfthrend   bei    den  Wirbellosen    mit   festen  Tegainenten   die  Hebel    hohl 

[tiud    uud    mehr    oder   mindt-r  vollstiiudig    die    liewojft'iiden  Mns-ki'ln    iu 

tch  eiri^cbliüssen, 

Wenn  iiuch  der  bei  Weitem  grössere  TheiJ  der  legumenliircn 
iSchut^K^bilde  bei  den  Wirbeltbieren  den  Oberimntscbichten  angehört 
■  n  der  Ileptilien,  Fi-dern,  Hnare  u.  s.  w.),  bo  iet  damit  nicht 
ilussen,  dasH  andere  dieser Schiitxg»bilile  in  der  Lederliaut  ent- 
»b»n  und  so  «in  eigentliches  Haulskelett  durBtellen.  welches  in 
lAnchcu  Füllen  zwnr  unabhängig  bleiben,  in  itnderen  diigegen  mit 
Mein  iiiiirren  Skeb'fte  in  so  innige  Verbindung  treten  kann,  dfiss  beide 
ri  vollH(Hn<lig,  iiuiiientiich  in  der  Kii[ifi'egtoi),,  mit  einander 
Izen-  Die  Scbnppen  der  Fische,  «lie  Huiitkuochen  einiger 
^^atphibien,  vieler  Ueptilien  und  uiancher  Säugctbiere,  sow^ie  eine  ge- 
Anznhl  von  Kopfknocben  liifein  Beispiele  die*.eB  bald  nnab- 
Ij^gen,  baKI  mehr  odrr  mintler  mit  dem  inneren  Skelette  versebmol- 
[tencii  IlautMkelelteB. 

Die  bilaterale  SymnM.'trie  ist   iu    den   ersten  embryonaU-n  Anlugen 

der  Organe   fast  durchgängig   in   der  Weise  vorhanden,    dass   die  ein- 

pfarhen   Organe   in    der    Mittellinie,    die   anderen   paarweii-e  2U   beiden 

[8*iiten    liich   enlwiek*dti.      Wenn  diese  Symmetrie  bei  einzelnen  Organ- 

irBtemon,  wi«  s.  B.  dem   Nervensysteme   und   seinen   Anhängen,  dvni 

lett«  nnd  dem  Muskelttysteme,  f>icb  meist  währenddes  ganzen  Lebens 

llt,   so  » rleidet  sie  freilich  in  anderen  Organen  oft  sehr  bedeutende 

Hfirungrn  in  Folge  einseitigen  WacbHthumi's. 

Die  ttildung  von  aaf  einander  folgenden  Segmenten  o<ler  Sumiten 

tritt  nieroals   deutlich    iu    dem    vorderen  Abschnitte  des  Knpf'ea  in  dio 

Freeheiaung,  weder  im  erwachsenen ,  noch    im  embryonaieti  Znstande. 

[Kbeusowenig  zeigt  sie  sieb  am  Centi'alnervensysteme,  am  Centram  der 

il'ireuUtion,  an  der  Rfickeusaiie  oder  dem  Darmcaunle,  tritt  aber  «n 

[dem  Trskelette  in  Gestalt  intermuaculArer  Scheidewände  und  später  in 

Ider   Entwicklung    des   knor{)eligen    und   knöchernen   Skelettes,  in   der 

Anordnung  der   Mu^kelmassen    des   Körpers   und  Schwanzes,    in   dem 

LOberwiegcnden  Tbeile  des  peripherischen  Nerven-   und  üefässsystemes, 

[•owie  in  der  arBpränglichen  Anlage  der  Annscheidungsorgane  auf,   wo 

Itio  indessen   fast  immer   durch   die  »>pritero  Ausbildung   der  deiinitiven 

rNicren   verwischt   wird.      Diese   ursprüiiglicbe  Anlage   von   Si'gmental- 

organen,  welche  denjenigen  der  Anneliden   ähnlich   sind,  gewinnt    filr 

lidifT  phylogenetischen  L'ntersuchungen   über  die  Herb  itung  der  Wirbrl- 

[tkiiere  eine  besonders  hübe  Hedeutung.     ^lan   darf  übrigens  nicht  ver- 

tlnm   die    segmentalc    .\norilnang   des    Kiemen-   oder    Visceral- 

U   wekhe  so  deutlich  in  die  Augcu  springt,  einem  besonderen 


332 


Wirbelthiere. 


Gesetze  folgt  aud  dnes  die  diesoiii  Systeme  augehürigen  Segmente  iii 
keiner  Wi-isc  denjenigen  des  Körpers  und  nanieiitlicb  des  Innerei^ 
Skelifttea  ciilajirechtMi. 

Wir  sehou  bei  den  Wirbclthieren  eine  Atisbildnng  der  Segmea« 
tatiun,  welche  der  bei  den  Arlbropuden  beobachteten  analiig  ist  au< 
sirU  in  der  Tendenz  ausnjiriobt,  durch  Herutellung  gleich wrtrl biger  Seg^ 
niente  einüLdn«.*  Kiirperrogioneii  uHizugrtnzen.  Die  wühl  am  allge« 
lueiustoD  aasgi'bjldclc  Ui-gion  ist  der  Schwnnz,  die  Fortsetzung  tltt 
Korprrs  nach  hinten  über  diu  Eingeweidehöhle  hinaus,  welche  bei  dcj 
scbwiuunetub'ti  \V  irbt'Ithieren  das  weKcntlicbste  TJewegungHorgan  bildeti 
DiL'ser  l'algt  ilte  Ab^'iiMi/ung  deä  Kopfes,  als  einer  Kapsel  für  du»«  (ie* 
hirii  und  diu  wesentliuliäten  SitinoKürgane,  wek-be  aal' der  liancbiläcb^ 
den  Miiud  und  diu  diese  OelTanng  umgebenden  Tbeile  trägt.  Aber  mafi 
niusB  wohl  bedenki-n,  dasM  diese  Abgrenzung,  wilche  zugleich  dii'jenig^j 
des  StauimeH  als  Einschlust;  iilr  die  übrigen  Eingcweitle  bedingt,  sick 
zwar  ininieihiti  iu  den  inneren  Orgauen  geltend  macht,  dagegen  06 
von  aussen  vollstiindig  verwischt  ist.  Wer  könnte  nach  nur  äasseref 
Untersuchung  die  (.irenzliuic  zwischen  dem  Kopfe  und  Stamme  ein«| 
Cycloütomeu  oder  eines  Uneben  feststellen.-'  Uei  den  höheren  Wirbel 
thieren  ist  dagegen  der  Knpf  nicht  nur  deutlich  abgegrenzt,  sonderB 
iiueh  iu  den  meisten  Fällen  von  dem  Stamme  durch  eine  besonder! 
Kegion,  den  Hals,  geschieden,  in  welchen  die  altgemeine  Körporböhle) 
das  Cölom,  sieb  nicht  fortsetzt.  Diese  allgemeine  Kör|wr-  oder  Kiiv« 
geweideh»'>ble,  welche  von  einer  besonderen  Mombran,  dem  Peritoneuoi 
oder  Bauchfelle,  ausgekleidet  und  von  den  Kippen  und  anderen  Skelette 
bildungen  umfasst  wird,  bildet  das  wesentlichste  Unterscheidung»« 
merkmal  derjenigen  Kegion,  welche  wir  den  Stnnim  nennen  können; 
sie  enthält  die  wesentlichsten  Orgaue  des  vegetativen  liebens.  Namontr 
lieb  bei  den  Süugethieren  zeigt  sie  eine,  übrigens  schon  bei  Vögeln 
und  Kcptilien  angedeutete,  aber  hier  erst  durchgeführte  Theilang  iifl 
sswei  UuJeireginnen,  die  llrast  (Thorax)  und  den  Hiiuch  (Abdomen)| 
welche  innerlich  durch  das  Zwergfell  getrennt  werden,  au  dass  di« 
Brust  die  Lungen  und  das  Her/.,  der  Bauch  die  übrigen  Organe  cnt* 
hält.  In  der  einen  oder  audereu  Classe  scheint  die  Zahl  der  Somit«a| 
welche  eine  Region  bildet,  -^iemliL-h  iixirt,  wie  dies  ja  auch  bei  ge* 
wissen  Classen  der  Arthropoden,  den  lusecteu  ?..  B.,  der  Fall  ist. 

Ein  letzter  nnterseheidender  Charakter  der  grossen  Mehrzahl  dev 
Wirbelthiere  beruht  auf  der  Bildung  des  Mundes.  Bei  allen  GuathiM 
stomen,  also  bei  den  Fischen,  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln  und  Säuge>' 
thiercn,  wird  die  Mundöffnung  auf  der  unteren  oder  Bauchseite  voH 
einem  einzuigen  beweglichen  Bogen,  dem  Unterkiefer,  umgrenzt,  del 
aas  zwei  seitlichen  Hälften  besteht  Nur  selten  bleiben,  wie  s.  Q 
bei  den  Schlangen,  die  beiden  Hälften  getrennt;  in  den  meisten  Fällei 
verbinden  sie  sich  iu  der  Mittellinie  oder  vei-scbmelzen  hier  sogar  ud4 


Wirbelthieri?. 
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^gnng  dieses  Orgnnes  gebt  von  oben  nach  aDtcn.  Dita  gnntho- 
'irbelthier  senkt  den  Uiiterkit'fei',  iitn  den  Maud  ku  öffnen-, 
m  bebt  ib»,  am  ihn  xn  schlieBsen.  Die  nuf  den  Uuterkii'fei'  folgi-nden 
Vi*c<»rall«ogcn ,  dit?  Zatig»'»-  und  Ki'-menliogen  dienen  nur  bri  den 
oirfiereu  (inAthoatomen  2ur  Vervollstilndigung  dos  AbBchlussv^  der 
HaodhAhle  auf  den  Seiten  und  von  unti'O',  der  Unterkiefer  alieiu  bildet 
Amu  «a&dert>n  VerschlutAring,  indem  or  im  den  Otierkiefer  ungi'drOokt 
wird.  Hei  den  mit  festen  ^lundwerkzeugen  versehenen  \Viibcliot>en 
und  diese  Werkzeoi^e  dngogeu  meist  in  der  Mehr/ahl  vorbanden, 
hinter  einamier  gelageii  and  sie  werden  seitlich  v>ku  einander  entfernt, 
um  den  Mund  zu  öffnen,  nnd  der  Mittellinie  genähert,  nm  ihn  xu 
•«hlieesen.  Selbst  in  »idcben  Filllen,  wo  das  letzte  I'aar  dieser  An- 
hänge in  der  Mitttliioie  verwäcbat,  um  eine  Unterlippe  an  bilden,  di« 
(ieh  nur  von  unten  nach  nben  bewegen  kann,  bleiben  die  paarweise 
davor  geslellteu  Ilaaplwerkzenge  getrennt  nnd  bewegen  sich  nnr  «eit- 
lioh  in  der  Horizontalcbene.  Die  «enkreebte  Rewegnnp  des  Unter- 
kiefers bildet  drmniioh  einen  weHentlicben  Charakter  de»  gnathoatomen 
Wiibeltbieres.  Die  AcTanier  und  ("yclostomen  zeigen  freilich  ein* 
we««tit|iflhe  Vernnhiedenheit  io  der  Mundl>ildung,  aber  es  fehlen  ihnen 
•ach  Orgaue,  welche  man  als  dem  Unterkiefer  huraolug  ansehen 
kAnnte. 

Wir  gehen  hier  nicht  naher  auf  die  Aufzählung  mancher  anderer, 
mehr  mier  minder  beechrünkter  Cburaktere  ein,  die  bei  den  einzelnen 
ClMaen  ihre  ßorucksicbtigung  ßnden  werden. 

Wir  nehmen  für  die  zoologische  SiibtHUg  der  Wiibiltliiere  ful- 
gende  sieben  Clasnen  an,  deren  (.'haraktere  und  Unteriiblheihingen  wir 
h«!  den  Claasen  selbst  aufführen  werden:  Acranier,  Cjoluatomim, 
Fische,  Amphibien,  Ueptilien,  Vögel,  Säugetbiere. 

Aber  nach  den  oben  auseinandergesetzten  Charakteren  können 
dieso  Claasen  noch  in  gröstteren  llauptgruppen  zusauimengefasKt 
Wurden. 

Durch  den  Mangel  eines  Schädels,  eines  Gehirnes,  eines  Herzens, 

;drr   Gohörorpane,    der  Segmentalionsorgane   und   eines   n;»tlion   lUutes 

[treten   die   Acranier  fast   vollständig   aus  dem  Rahmen    lier   fdirigen 

^rbeltbiere    heraua,     die    ^inn    ihnen    als    Cranioteu    gegenüber 

■t4*ttm  kann. 

Drn  mit  Kiefern  versehenen  tinathostoraen  stellen  sich  die 
A<}nuiier  und  Cyclostomeu  als  kieferlose  Agnnthen  gegenüber. 

Iltei  den  vier  unteren  Cla8>'»>n  tragen  die  Viaceralbogen  entweder 
«eitlebenn  otlrr  doch  wenigstens  während  einer  gewissen  Periode  An- 
sauge, welche  mit  der  Athniungsfunction  betraut  sind;  sie  stehen  also 
ül*  Kiemcntrriger,  nranchiaten,  den  FJeptilien,  Vögeln  nnd  Sitoge- 
Ihieren,  den  Abranchiaten  gegenüber,  bei  welchen  die  Viscrrallragen 
■iMnala  mit  der  Atbemfunction  betraut  werden   und  diese  so  wichtige 
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Fanction  während  des  Embryonallebens  darcb  eine  Ausstalpung  dea 
Hinterd armes,  die  Allantois,  aasgeäbt  wird. 

Die  ßranchiaten  können  wieder  in  zwei  Untergrappen  zerfällt 
werden,  von  welchen  die  eine  die  kiefcrlosen  Acranier  und  Cyclo- 
stomen,  die  andere  die  mit  Kiefern  versehenen  Fische  und  Amphibien 
umfasst,  welche  man  nach  Huxley's  Vorgang  mit  dem  Namen  der 
Icbthyopsiden  bezeichnen  kann.  Die  Reptilien  und  Vögel  zeigea 
so  viel  gemeinsame  Charaktere,  die  auf  eine  enge  Staramesverwandt- 
schaft,  ja  auf  gegenseitige  Abstammung  schliesseu  lassen,  dass  man 
sie  als  Sanropsiden  mit  Huxley  den  Säugethieren  gegenüber 
stellen  kann. 

Eine  letzte,  auch  für  die  Paläontologie  sehr  wichtige  Gruppirung 
der  Gnathostomen  beruht  auf  der  Bildung  der  Extremitäten.  Wenn 
diese  Anhänge  Oberhaupt  vollständig  entwickelt  sind,  so  erscheinen  sie 
bei  den  Fischen  als  polydactyle  Endglieder,  während  diese  bei  den 
äbrigen  Classen  pentadactyl  sind,  und  diese  verschiedene  Bildung 
schafft- eine  scharfe  und  willkommene  Grenzlinie  in  der  Gruppe  der 
Icbthyopsiden  zwischen  den  Fischen  und  Amphibien. 

Zur  Uebersicht  dieser  verschiedenen  Gruppirungen  möge  nach* 
folgende  Tabelle  dienen. 


Anal- 
lanto- 
idier 


/Acranier  Leptocardier Amphioxidei 

Adactylen  Agnathon  j  „     i    ^  f  Myxinoidi"!!. 


Iclityop 
»iden 


:i 


Poly-     1 
daetvieii  i 


Allan- 
toidier 


Sanro})- 
Hideii 


IPentndac- 
tvlen 


Gnatho- 
stomen 


Cniiiiuten 


Fische 


l  Petromyjsonti 
f  Teleoatier. 

Holoceplialei 

Selachier. 

Ganoiden. 

Dipnoiden. 

4  c  n   1  i        f  Urodelen. 

Am-      iPedaten-M   . 
,  .,  .       '  l  Anuren. 

piui.ien   lApoden-- Gymnophion 
Pholi-        (  Saurier. 
doUin   " ' '  i  Ophidier. 
I ,,    .     .      (  Crocodile. 

(  Ratiten. 

l  Carinaten. 

^     Apia-     (  Monotremen 

centarier  l  Beutelthiere. 

Ungulaten. 


Reptilien 


Vögel 


Siiuge- 
thiere 


Plaren- 
tai'ier 


Sirenen. 

Hyi-aciden. 

RüHselthiere. 

Nager. 

Edentaten. 

Cetaceen. 

Camivoren. 

IiiaectivorfO 

Fledermaus« 

Halbaflen. 

Affen. 


Ainphiorus. 
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<lt#r»liir.  —   um  sn«'r»>  Wipdcrhnliingen  ru  vmin'iiU'n,  !reh«n  wir  liier  «im 

ticin*  Ijnl«'  (lorjrDJKru   nevu'ivii  Werk«-,  «rlrlir  ili«  vi-rf:!*!!'!««?!«]»  AoaUnitie  ilrr  Wirbel- 

Ü»irrr  in    ilirrr  (•«••nininihpil    Iwliiiinloln.     R.   Owrn,   Oh  Ihr   Annlomf/  u/  l'rfUhrabi» 

Vnl.  111,  L,4ii>i|oD,   IMKO — <18.     —    H.  C!.   Hroitri,    l'liisneii    und  Onltiuiigi'ii    iIi-ü  Thicr- 

,r»»chr«»,   I^ipxi^,    1873 — 89.    —     HikIpv,    .i    Manuel    of  tUt   .■iHittomjf    i>f  nflrhratnl 

\iaimulf.  Lomlou,    1879.     l>«ul«>'li    von    S|>rng<-I.  —    A.  Wie  il  rr  »Ihm  ni,   Irf-hrlmrli 

4»r   Yrrslrti'hi*n<|pn   Analomiv    ilo'  Wirlwlthicns    .Ipnn,    I88ß.    —    Der».,    ÜruiiilriM, 

iwdU  AuA.    181«).    —    U.   l'oiichft  et  H.  Bcuureifurd,     Truitr    rTOnUoloyU  com- 

rartt,  I'Nri»,    l*iii'^. 


Classe  der  Acrariier  oder  Leptocardier. 

Kleine  Süetliierchen  mit  un-segnicutirter,  Iflu-nsbcKtätulipiT  Chorda 

ii  uline   piitirige  Flosaen.    Ein  gesonderter,  <>iii  Hirn  nmeclilieeeendor 

Sebidcl,  Seh-  nud  IlÖrorgnne,    Kiefer  and    Übt'rhnapt  iiUe  knorpeligen 

oder  kndciicrnen  Skelettbildungen  fehlen  dureluuiH.    Pulsirende  (iefiisB- 

Fi«.  138. 

S        '^  J        i        t 


S^     >  ^  .'yy^jMStifSg^saims» 


.impMujuM  lanr/olaiii»,  oiwa  •lrcir»<-|i  vcrgrlisfcrrt.  Huui  iintt  Muskfln  il»r  llnkvu 
><»it»  «inU  wrir'/rniMiiiiini :  «Irr  l^linHiInrm  RrhiiniTirrt  durili  rirn  Kicuipnuick  ilurtli, 
«,  a\iT*  Klo«»rM»lr«1ilpii :  li,  unt<-r<>  Kluitarniirnilirn :  f,  (.irAililei'liUurjfnne ;  •/,  Kirtiien- 
korli;  *,  KHrx\  f.  ClionU;  i;,  Rürkpniiiark ;  A,  I^ltvrbltnildHriii ;  i,  nnnii ;  t,  Mund: 
f,  KüqMrniiuokrlu ;  w,  vurdere   EudttuRsi<;  «,  hiiiterf  EiidHuiutv ;  o,  AlM^miinNlfviiru:«. 


«tAinne  erH«tsoa  dus  llorz;  dua  Itlul  iat  farblos,  die  Oeschlechter  gr« 
trennt.  Man  kennt  genügend  nur  eine  einzige  Guttung  und  nur  eine 
AH,  die  in  nördlielx-n  Meeren,  dem  Mittelmeere  und  einigen  8U(Uicbc>n 

[KnHt«nHt riehen  vorkonunt.  IMe  ans  KanÄrhst  gelegenen  Küsten,  wo 
\*r  .AmphioxuB  in  grousor  Anznld  vorkonunt,  sind  die  linehten  von 
Keapel  nud  McHüinn,  woher  wir  auch  untrere  Kxempliire  boxagen  haben. 
Dsa  Fiaubehen  wählt  sich  in  deu  Sand  ein,  su  dass  nur  da»  Ende  ber- 

iTnrmcfaaat.  Aufgeregt  niaeht  es  lebhnfte  SprQnge  und  schwimmt  in 
Weise  der  Anio.  Wir  verdanken  den  grüsBleu  Theil  unserer 
Arbeit  Herrn  Dr.  M.  Jaquet. 

Typaar  Amithiojus  la»rrnhtfHS,  \ntrv\\(I{nitirhiii.'>toni(i  Itihri- 

,     Coata).        I)as     Iiiini:etlfi.'4chchi?n ,     wie     ea    niicli     gennuut     wird, 

•icht    vier    bis   fünf  CentimettT   I.Ange.      I>er  Körper    ist  von   den 

i'U  her    abgeplattet,    aber  breiter  am  riituohe   als    am  Rücken    nud 
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an  beiden  Enden  zugespitzt.      Kopf*  und  Schwanzende  sind  von  einer 
niedrigen,  höchst  dünnen  Hautflosse  umzogen  (tn,  n,  Fig.  138  s.  y.  S.). 


Fig.   139. 


./■ 


Die  Haut  ist  glatt,  Bchuppenlos,  die  Farbe  ein  gelb- 
liches Weiss. 

Betrachtet  man  das  Thierchen  von  der  Bauchseite 
(Fig.  139),  so  gewahrt  man  drei  Oeffnungen.  Die 
vordere,  grösste,  welche  nicht  ganz  am  Ende  des 
Körpers  liegt,  ist  der  Mund  (a),  von  trichterförmiger 
Gestalt;  seine  etwas  wulstigen  Urawallungen  sind 
mit  einem  Kranze  starrer  Fäden  besetzt,  den  wir 
den  Tentakelkranz  nennen.  Etwa  am  Ende  des 
zweiten  Drittels  der  Körperlänge  zeigt  sich  eine 
weite,  rundliche  Oeffnung,  durch  welche  das  Athem- 
Wasser  von  den  Kiemen  her  ausströmt;  es  ist  der 
Bauch  porus  {b).  Endlich  in  der  Nähe  des  Hinter- 
endes des  Körpers  zeigt  sich  eine  dritte,  kleine  Oeff- 
nung, der  After  (c);  er  hat  dasEigenthümliche,  dass 
er  nie  in  der  Mittellinie,  sondern  stets  auf  der  rechten 
oder  linken  Seite  des  unteren  Lappens  der  Endflosse 
liegt;  in  Beziehung  auf  di&  Seite  zeigt  sich  keine 
Regelmässigkeit. 

Präparation.  —  Lebende  Exemplare  lassen  sich 
leicht  mehrere  Tage  in  Gefössen  mit  etwas  Sand  am 
Boden  aufbewahren,  deren  Wasser  man  öfter  wech- 
selt. Ihre  Untersuchung  ist  nnerlässlich  für  das 
Studium  des  Kreislaufes,  sowie  der  letzten  Nerven- 
endigungen in  den  durchsichtigen  Flossen  an  beiden 
Körperenden.  Zur  Tödtung  und  Fixirong  benutzt 
man  Sublimat,  Osminmsäure  oder  Pikrinschwefelsäure. 
Nach  der  Fixirung  bewahrt  man  die  Exemplare  in 
Weingeist  von  70  Procent.  Will  man  Exemplare, 
die  einige  Zeit  in  Weingeist  gelegen  haben,  zur  Prä- 
paration  der  Organe  in  situ  benutzen,  so  thut  man 
wohl,  sie  einige  Zeit  in  Wasser  zu  tauchen,  daä  mit 
einigen  Tropfen  Ammoniak  versetzt  ist.  Die  Ge- 
webe erweichen  und  lassen  sich  präpariren ,  ohne 
brüchig  zu  werden.  Man  präparirt  selbstverständlich 
im  Wasser  und  unter  der  Lupe. 

Man  iixirt  zum  Zwecke  dieser  makroskopischen 

Untersuchung    das   Thierchen    in    einem   Schälcheu, 

das  auf  den  Tisch  einer  Präparirlupe  gestellt  wird. 

Es  liegt  auf  der  rechten  Seite,  das  Kopfende  gegen 

die  Linke   des  Beschauers  gerichtet,    so   dass  dieser  die  ganze   linke 

Seite  des  Thieres   übersieht.     Man   befestigt  es   an  beiden  Enden   mit 


Baurhansioht  in 
ilerselhen  Vergrös- 
»eruii^.  (I,  Mund; 
6,  Abdominalporus; 
r,  After;  d,  Bauch- 
niuskel;  c,  Genital- 
niHssi'ii,  durchschei- 
neiul ;  f,  Seiten- 
falten; g,  untere 
Flossenstrahlen ;  /<, 
Seitenniuskeln  des 
Körpers. 


■    Ei« 


h 
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kraazweis  iilior  oinnoder  iMiigt*»te<;ktei)  Nhdelti,  die  es  featLalten,  ohne 
e»  KU  verleliseu.  Ebe  man  die  Haut  abpräpai-irt,  beachtet  ntan  ewei  von 
d«in  Maiide  bis  zum  Hauchporas  auf  der  Liuterseite  sieb  hinziehende 
ItAngswülstc,  die  Qnch  innen  eingntcrfiuipt  sind.  Die«e  Seitenwölate 
(,/i  Fig.  130)  niiid  hohl  and  BchIieM«ien  die  Seitencaoale  ein.  Mit  einer 
feinen  Pincctte  entfernt  man  die  Haut,  die  sich  meist  sehr  leicht  und  oft 
in  grossen  Frtxeu  Bb7.iehen  liiäst.  Man  legt  so  die  SeitenmiiBkuln 
(ot,  Fig.  ]3>^)  bloss,  die  in  62  Abtbeilungen  oder  Myomerea  getheilt 
sind,  welche  die  Gestalt  eines  Y  mit  weit  gespreizten  Schenkeln  haben, 
dessen  Spitze  nach  %-oru  gegen  eine  Linie  gerichtet  ist,  welche  etwas 
abor  der  Mitt«  der  Körperbreite  verlaufen  wurde.  Auf  der  ganzen 
IjLoge  der  ROckenlinic  iinden  sich  eine  grosse  Anzahl  wie  Palissadcn 
neben  einander  gestellter,  fliefar  oder  minder  cylindrischer,  gelblicher 
Korperchen;  man  nennt  sie  die  FlossenMtrnhlen  («,  Fig.  13S).  Sie 
finden  sieb  auch  auf  der  unteren  Seite  zwischen  Bauchporus  und 
Ader  (6).  Zwischen  Daucbporus  und  Mund  sieht  man  an  der  unteren 
Grenze  der  Myoineren  die  Geschlechtsorgane  {<;  Fig.  138)  in  Go- 
»tiUt  kleiner,  deutlich  Ton  einander  getrennter,  rundlicher  Dallcu,  deren 
Diau  etwa  2o  zählen  kann. 

Uu  die  topographische  Untersuchung  der  einzelnen  Organe  weiter 
furtxufabreu ,  muss  ntan  die  Seitenmuskeln  mittelst  feiner  Nadeln  enl- 
fvrucn,  was  nicht  schwierig  ist.  Man  wird  bei  dioser  Gelegenheit  die 
der  Axe  des  Körpers  parallel  laufende  Richtung  der  Muskelfasern,  so- 
wie den  Umataud  erkennen,  dass  die  einzelnen  Myouieren  durch  häu> 
tige,  ron  der  ChordaiHcheido  bis  zur  Haut  sieb  ausdehnende  Scheide- 
w&nde,  die  Myocommen,  von  einander  iretreunt  und  vollständig 
umschlossen  sind,  unter  den  Muskeln  erstreckt  sich  in  dem  Abstände 
twischeo  dem  Tent.ikelkrunze  und  dem  ßauchporus  der  Kiemenkorb 
((/,  Fig.  138).  Seine  Wand  ist  von  einer  grossen  Zahl  feiner  Stäbchen 
Von  knorpeliger  Consiätenz  gebildet,  die  schief  von  vorn  und  oben 
nach  hinten  und  nnten  gerichtet  sind.  Ihre  Vorderenden  stussca 
an  die  Wirbelsaite,  ihre  hinteren  an  die  ventrale  Mittellinie.  Der 
Darm  (<,  Fig.  138)  setzt  den  Kiemcukorb  nach  hinten  fort;  «r  ist 
gerade,  cyiindrisch,  liegt  der  Chorda  fast  unmittelbar  an  und  nimmt 
nur  sehr  alhnählich  an  Weite  gegen  den  After  (r,  Fig.  l'Sö)  hin  ab, 
(ler  auf  einer  beliebigen  Seite  des  Unterlappins  der  Endflosso  mündet. 
Eiira  in  der  Höhe  des  {iaachporus  entsendet  der  Darm  einen  nsoh 
u  goricbteten,  im  Kiemenkorbe  liegenden  Blindsack. 

Dieser  Leberblindsack  (A,  Fig.  13H)  liegt  meist  auf  der  rechten 
Seite  des  Kiemcnkoibes,  den  man  wegnehmen  muss,  um  ihn  bloss  zu 
legea,  was  nnr  schwer  gelingt,  da  er  meist  lest  an  dem  Kiemcukorb» 
ueh  aDhefteU  Es  ist  ein  weisslicher,  abgeplatteter  Schlauch,  welcher 
etwas  vor  dem  (tnuchporus  vom  Darme  steh  abzweigt  und  sich  nach  vorn 
etwa  bis  in  die  Nähe  der  dritten  Genitalmaaae   erstreckt,   wo   er   blind 
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endet.     Seiue  Höhle  steht  in  nnmitti'lbArer  VL-rl>ii)dung  mit  derjeuigeb 
dfß  Ihirmes. 

Die  RUckoiisaite  o«ler  Cliorda  (/,  Fig.  138)  ist  ein  weichfr, 
i'yliiuliM8oli«r  Stub,  der  etwas  QIkt  diT  uiitlli-rvii  Mölic  des  KörptTs 
sich  hinzieht.  IHc  b'eiden  angespitzten  Kutleu  diT  Chorda  reichen  big 
in  die  KiidfloeBcn.  Ueber  der  Chorda  verläuft  das  centrale  NerTeu- 
aysteni  (//,  Fig.  l.'JS),  das  1\  ü  e  k  e  ti  in  ark,  in  (lestalt  eines  langen 
Hohl'jtahe.«»,  der  von  einer  Scheide  iimgL-ben  ist,  welche  von  der  Scheide 
der  Chorda  ausästrahlt.  Es  reicht  ebenfalls  bis  in  die  Kndlloasen.  An 
Heinem  vordersten  Knde  zeigt  sich  ein  schwarzer  PigmentÜeck ,  viel- 
bricht  das  Rudiment  eines  Auges  ('/,  Fig.  K>?!);  fibi'r  ihm  sitat  ein 
becherförnügea  Wimpergrübchen,  das  als  Qeruohsorgnn  (/»,  Fig.  1  ^^I^) 
angesehen  wird.  Unter  der  Chorda  »lit^lit  man  bei  lebenden  Thiereu 
die  Aurta. 

Gegenseitige  Lagerung  der  Organe.  —  Die  bilaterale  Sym- 
metrie ist  bei  Auiphioxns  fast  vollständig  durchgeführt.  Denkt  man 
sich  denselben  duroh  einen  verticalen  Längsschnitt  in  der  Mittellinie 
getheilt,  so  findet  sich  jederseits  eine  Hüllte  der  Chorda,  dej^  Hiicken- 
markes,  der  Aorta,  der  Flossenstrahlen,  des  Darmcanales,  des  Kieuteii- 
korbea,  der  Muskelti,  der  Seitenfalten  mit  ihrem  Canale  und  der 
Gescblechtsorgane;  einzig  das  RiochgnlbchoD,  der  ßlinddarin,  die  seit- 
lichen Ursprünge  der  Nerven  und  der  After  entsprechen  nicht  dieser 
Syninielrie. 

Mau  vrird  die  Organisation  dos  Amphtuxus  nm  besten  au  in  den 
drei  normalen  Uichtungeu  geführten  Schnitten  studinn,  deren  Fär- 
bung mit  Uuraxcarniin  nichts  zu  wüiiselirn  ühiig  litsst.  Man  schneidet 
die  i-rharteten  Exemplare  in  Paraifin  und  kann  so  von  einem  Exem- 
plare mehr  als  2000  Querschnitte  anfertigen,  die  man  mit  Collodion, 
das  mit  etwas  Nelkenöl  versetzt  ist,  reihenweise  auf  den  Objeottrtiger 
aufklebt. 

l'uj  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Organe  vor  Augen  zo 
führen,  geben  wir  hier  eine  Ileibe  von  Querschnitten,  die  alle  einem 
einzigen  erwachsenen  Weibchen  entnommen,  unter  derselben  Vergrüsse- 
rang  roit  der  Cami^ra  luoida  gezeichnet  sind  und  wo  die  einzelnen 
Organe  stets  mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet  wurden.  Die  Ver- 
gleiohung  dieser  Schnitte  giebt  den  besten  Anfschluss  ilber  die  Ver- 
schiedenheit der  Körperdimensionen  in  den  einzelnen  Regionen,  sowie 
über  die  Bnziehnngen  der  Organe  zu  einander.  Der  er.ste  Schnitt 
(Fig.  140)  tritit  dtn  Hintergrund  der  Mundhöhle;  der  zweite  (Fig.  14  1) 
ilen  Anfang  des  Kicmcnkorbes;  der  dritte  (Fig.  142)  etwa  die  Mitte 
desselben:  der  vierte  (Fig.  143)  ist  unmittelbar  hinter  dem  Ende  des 
Kiemenkorhos  gefühi-t.  wo  der  Blinddarm  sich  abzweigt;  der  fünfte 
(Fig.    144)   trilfb    den    Abdutuiualporus,    der    aechate   (Fig.    145)    den 
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After  nnd  der  letxte  (Kig.  14G)  ist  eiwn  durch  dieMitU  deaScbwanscs 

gelegt. 

.Inder    dieser   Scbnitte    steigt    besondere    Verhältnisse;    alle    aber 

lasseu  zagleich   die  Modificatloucn   erkennen,  welche   die   allgemeiaen 

ürgaiiBysti'me  io  den  ver- 
schiedeucn  Regioneu  anT- 
xeigen.     Man  sieht  überall 

Fig.  140.  —  Sonkicililoi  yuci- 
i(i-hdilt  piti»'»  Wfilii  lu-n»,  iluri^li 
deu  IloJeu  der  Muiulliühle  ^r- 
|p;'t.  <i'un<llBiK,  Ol. 'J,  <)t>j.<l. 
Cumri^  *lara.  (NU.  Allv  ful- 
geixleii  KiKurcn.  I'i»  «u  Fijf.  14Ö 
fiiig^»<.'lili»i>«>ii,  »iiiil  ilt'insi'lliiMi 
liiiliviiluuin  «Milnontnini ,  io  dfr- 
»rlbtrii  Vrn.»rC»»pruiit:  |;nrii'hii«t 
um(  ili<>  t*luXFhti'ii  <l|■i^llu•  mit 
J«ntvlb«a  Ituciiktabvii  bv^üichnrt. 
Auf  ••••n  fiilK«'uil<'«  Kij;iir««ii  nv^r- 
doii  die  Bririvlititiit;;cu  «liMrr 
»i'lioii  liiMiiit/U'n  ItiKhKtiilifii  nicht 
wlcd<<'i'liult  «vrdt-n,  ««ndcrit  nur 
die  ii<«u  )iiiuuirr)i<iiiimi'iion  rrklürt 
urrdfii.)  a,  K|itdi'riiiiii ;  n',  U- 
fhiaste  Ejitdcnni«  di-r  Biiurh- 
MKtll^;  b,  lUul;  b\  l'nl«rlmut- 
g««r«b«;  e,  Myoiopirn ;  </,  Kern 
der  Chorrtn ;  «/*,  ihr»  St-Kriik- ; 
t.  Scheide  de«  llüt  kpiinmrkr*  \ 
fy  ul»<ri>  M*ntirri-hti>  SiUtxImnrllp; 
/"■,  ihr  KtiiiiiCi  9.  KlM*t^«ir»hl: 
k,  Myocommm  ;  k.  OmtAlliimvIU; 
/,  RückiMiiiuu-li ;  FH,  St-itriifultc ; 
N,  Si-il.'iirniiiil  ;  ••',  «iiifri-r  Uth- 
iiiif  ii<  . •■■lliru  ;  n',  ruiiiiuutlicn- 
lii>ti!ol)linii|;  »wiwhrn  drm  S*i. 
tpiirniinl  ut>d  dt>U)  UtliillO» ',  p, 
!)lu>ki-lki««<<n  dr»  TitntuWi-lkniii- 
tc  ;  7,  Ski-Irlia»!«-  dt><  TrOtakrt- 
kriin«*»,  durchiK'hhill«'!» ;  r,  Mitml- 
A"  /  /*      liuhlf ;    r',    ilir    Kpithptiutn ;    •, 

iiiui-rc  \Vuih»r»up«i  dpi  rech» 
tvn  .Si'iii'nr:iumrt;  *',  dtirrb* 
kihnitludp  FrnnirD  dr«  Muad- 
«•lillhrl«;  i,  linker  Seitraraam, 
mt»piPoh»ipl  ». 

Flj.  141.  —  QnrT«chn(l»  iliinh  dm  Aiifani;  d»f  Kirtnrnkarhi»!  Hiuh'iitMiit  wir  auf 
drr  Tvrigvn  Kijur  und  au»»f r.li-n» :  o,  H«u.htnu»kpl;  ',  IVri»oii»uiii  ;  f*.  prritolirale 
Mi'tdotriknd  iwi.rhm  di-in  K|iihriiii<hi.^lr»uiii<-  /*  unJ  dem  r<-n'in*ii<  hinlramni»  H ; 
«,  Kinn«nkotl':  «',  ile»»en  •)>«liiMi1o*cr  AI»««-hnHt;  «',  intipr«'  Kii'inruhohle;  ••*.  Perl- 
braiii-Kialhühle ;  «r,   ktH'kvttllM»»«. 
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Wirlielthiwe. 

die  Qborhaut  (n),  die  Haat  (b),  die  Aiiordnung  der  M} 
(f),  die  Skelettbildunj^en,  welche  in  den  Zeiclimingeu  etwas  dunklpr 
gc'balten  wurden,  als  sie  in  \Virkliclikt«it  bIcIi  darstellen.  Auf  allen 
Schnitten  sieht  man  den  blßtierigeu  Chordakern  (//)  mit  seiner 
Scheide  (</')»  von  welcher  die  zum  groRsen  Tht'Üe  liiiiitigen  Skeletl- 
bildnngen  «uBstrftlilcn ,  die  Sclieidc  dos  Rürkciimiirk»'»  (c).  die  «ich  in 
der  Küekeiiliuie  sohliesat,  iiiu  ein  dorsalea  System  verticuler  StQtz- 
gebilde  {/)  zu  tragen,  das  in  den  Flosscnntrablea  (tf)  gipfelt  und  dem 
in  der  Schwanzgegend  (Fig.  14(i)  ein  SLuliebes  System  ventrnler 
Stützgebilde  (7)  entspricht.  Ebenso  sieht  miiu  überall  die  von  den 
ebeiden  der  Chorda ,  de«  lUickenraarkps  (/)  und  den  vcrticalen  Stütz- 
irsteuien  ausstrahlenden  Scbeidewiiiide  der  Myoineren,  die  Jlyocom- 
tnen  (/<),  unter  welchen  sich  besonders  h'ings  der  Haucbböhle  innere 
VerstSrkungen  (/>')  benierklich  ninrben ,  welche  in  gewisser  Weise  die 
Rippen  vorzeichnen.  Man  kaiui  sieh  aluo  mit  Hülfe  dieser  Quer- 
schnitte die  (.teBniumlunordnung  des  Skcluttes  sowohl,  als  auch  des 
Hüc'kenmarkes  (/)  anac-hanlich  machen ,  das  in  allen  Schnitten  sich 
zeigt,  da  e«  sich  Qbcr  die  ganze  Korperliiuj;e  ansdehut.  Endlich 
zeigen  die  Schnitte  Fig.  110  bis  144  die  allmähliche  Ausbildung 
der  Stiiteufalten  (ni)  mit  ihren  Canälen  (//)  und  des  ÜaiiihBchliesa- 
muskels  (»). 

Der  Schnitt  Fig.  140  (a.  v.  S.)  zeigt  den  firund  der  weit  ge- 
öffneten Muuiihoble  (r)  mit  ihrem  p]pithclium  (r')  und  den  von 
ihm  gebildeten  Fransen  (s),  die  theil weise  durchschnitten  eind.  Ein 
dickes  Maskelkissen  (p),  in  welchem  die  Durchschnitte  einiger 
Stäbchen  des  Tentakelkranzes  ('/)  sich  zeigen,  schliesst  dieselbe 
nach  unten  ab.  Auf  beiden  Seiten  dieses  Maskelkissens  zeigen  sich 
die  Seiteufalten  (m),  deren  Canillc  (h)  durch  einen  t^luerschlitz  («') 
zwischen  Haut  und  Kisfen  mit  einander  communiciren.  Der  t'um- 
niunicationaspalt  ist  nur  auf  der  rechten  Seite  von  dem  (Schnitte  ge- 
troffen worden. 

Der  zweite  Schnitt  (Fig.  141  u.  v.  S.)  geht  durch  den  Anfang  der 
Uauchliöhle.  Er  zeigt  das  Uauchfell  (/),  wie  ee,  von  seiner  .Vnheftung 
nn  der  Chorda  ausgehend,  den  Anfang  des  Kiemenkorbes  (m)  umzieht, 
de.«8en  Hogeu  an  der  Ventraltlüche  sich  zu  zeigen  beginnen  und  in 
der  ventralen  ^littellinie  durch  einige  Drilcken  sich  auf  die  Inneu- 
Bäche  der  Korjjerwand  hiuübersehlägt ,  die  es  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung auskleidet.  Die  Seitcufallen  mit  ihren  von  einander  ge> 
trennten  Canillen  und  der  Schliesamuskel  des  Bauches  sind  volislAndig 
ausgebildet. 

Der  etwa  durch  die  Mitte  der  Bauchhöhle  geführte  Schnitt 
(Fig.  14i)  zeigt  die  Baucheingeweide  in  voller  Entwicklung.  Der  voll- 
ständig  ausgebildete  Kiemeukurb  mit  seineu    beiden  Mittelrinneu,   der 


Ämpliioxus, 
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K|Mbmnchiiil-(r)-  und  IlypohraticliiBl-Cirl-Rinnt!,  ist  durch  den  filind- 
durni  (x)  und  die  äcitlicb  gelt'geuen  Eit-rptöoke  (ly)  stark  zusauimen- 
gedräckt.  Die  l'eritunealhüllen  der  leiateren  heften  sich  an  die, 
di«  ßaachwatid  »uttkl^-idende  Lamelle  an. 

Der  S<  lioilt  (Fig.  143  n.  f.  S.)  fjelit  zwischen  dem  Ende  des  Kiemen- 
knrhps  und  der  Abpiingastrll«  de«  lllinddaruips  (.r)  durch,  der  in  st-ark 
Koftilteleni  Zutttitndt*  den  (iinud  der  Hauchhöhle  zwischen  den  beiden 
Kierstöcken  {y)  einnimmt,  während  di-r  eij^entüche  Dnrmcana]  (z),  der 

Fig.  142. 
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knlii  iliircli  «lir  Mille   ili>r  IS.nulihulil''.     Buih-liilK-n    wi«>    in    <lrn   rwri  vurher» 
gi)hrn<irii   Ki>:uivn  un'l  nutiiTili'ui :    if',   MU1li<r*Ai-)iiT  Kiiuui  iiiitl  l!ewri>r  atu  C'hurda- 
kfroo;  1',  Anlieft uiii:"mi  >lrr  Cn«if»llniuo||r  mm  cljp  i'hortl.iM  liriiK- ;  ••,  E|<ll>raiirhinlriDn« 
tr,  tlvfii'liDiniiiiuli'innr ;  x,   L^liorbliniMarm ;  jr,   Kici>U»rkt<. 


«OS  der  Abschliesdung  der  Epibrauchialrinno  hervurgegaugen   ibt,   den 
oberao  Raunt  der  liiiuchhöhle  einnimmt. 

I)io  Ett-rbtöoke  enden  etwa«  vor  drm  Schnitte  (Fig.  14-i  a.  S.  343), 
der  den   Alidumiuti)|»orus   getroffen   but.      Dor    mit   SaudkOrn«*ru    und 
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Venlauungsresten  angefüllte  Diirin  nitiiint  allein  die  nauchhöbli"  fio! 
in  den  Scilentasehen  des  I'eritoiieiunB  »«-igen  «ich  eiiiigi'  duidisobiiittHn«« 
Schmarotzer;  die  SeiteDfAlt«n  mit  ihren  CnnAlen  enden  zu  beiden 
Seitfii  der  Warze,  welclie  deu  Poniscanal  enthält. 

Der  After  ist  von  deiu  fulgenden  Schnitte  (Fig.  l-f5  a.  S.  344) 
f?etroHeii  worden.  Mau  sieht,  neben  der  senkrechten  Kndflosse  eine 
tiefe  Rinne,  auf  deren  rechter  breite  die  letzten  Falten  des  Euddarmea 

Fi«.  143. 
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Querschnitt  hinter  dem  Kiemenkorbe.     ßurhst«b«n   wie    in    den   drei    vorbcrgehcndeti 
Figuicn   un<l  »uiisordptn :   :,   r>iirin. 


vorspringen,  unter  welchen  der  Schliessmuake)  des  Afters  (y)  an- 
geschnitten  ist.  Das  untere  Stützsysteni  des  Skelettes  ist  kräftig:  ent- 
wickelt und  nniHcbüesat  den  Aorlencanal  (d).  lu  dem  letzten,  durch 
den  Schwani  geführten  Schnitt»  (Fig.  14(i  a.  S.  344)  erreicht  dieses 
Stfitzsyateni  seine  höchste  Eutwicklnnu;  und  zeigt  unter  der  Aorta 
uouh  einen  zweiten  Cunal  für  diu  Hohlvone  {t). 


imphioxus. 

Die  Tegumeote  de»  Auphioxus  hestobfn,  wie  gewöbiilicb, 
an«  drei  verschiedenen  Lagi'n:  der  ObeHiatit,  Lederliaut  und  dem 
Unterhnutgewebe. 

Die  Oberbaut  ader  Kpidenni«  («,  Fi^'.  147  a.  f.  S.)  be«tebt  äub 
eiocr  einfachen  Srbicht  tou  CyliiiderzelleD ,  die  sich  leicht  färben  und 
in  ihrer  der  Lederbnut  xiigewiuultfti  lliilfte  viele  feine  Oranulntionen 
enthalten.  Ihre  freie  Flacbe  ist  oft  verdickt  und  «leicht  einem  l'eckel 
oder  einer  »usamnienbängenden  Decksebicht.  Auf  der  Kückenfläcbe 
werden  sie  am  höchsten;   auf  der   liaucbÜdche,   zwischen  den  Seiten- 

Fig    144. 
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i'r*<-hn'r(l  iliirili  Af^n  Alnlmiiiiiiil^toriu.  I<iii'hnt.-tli>'n  wir  in  ilrn  virr  vurhrri^ohontirn 
Pljurrn  Dilti  iitisxi'i'tleiii :  i',  SHmlkömclirn  im  Daniiii;  u,  WnrM'  ili->  AtHliiiiitiiiil|iiirti>; 
ß,    in    d«'r    mitoreo    P«Tlt«iinMil(»»r|ie    Ijpjronde    rnr»*|t«Mi ,    tiunhurliulttco ;     if,    Aort»; 

jt.    rw.ll.  Lti<«      Kfiith^'liiini       tXi'h     ri'i-ilniit'iiifi.^  *      l/,     .im      Ijjirtiii*     v-crliiiir«*tlJl>K     1M||1^<'^»1>* 


falt«n,  wenli'u  sie  nietlni."  i  nn  I  i  ■^ii  ii  ,■  Von  der  Flüche  ge- 
achon ,  bilden  die  Zellenvs.ni  ,,,..:,.,  !  L'iiren.  Nach  Lftuger- 
hans  findvn  sieb  ulierall,  beeondcra  aber  un  dem  Vordrrende  des 
Körper«,  eeritreate  OberbautzuUen   von  cylindrischi-r  Form,  die  lang 
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mphioxas. 

•ndtfrnngcD  BUsamiuenLiiiigeD ,  bei  unaerrn,  längere  Zeit  io  Alkohol 
»iifbewultrleu  Exciiiplnien  nicht  oacLtfciaen  küuiu'U.  Stellenweise 
tinden  »ich  in  der  Oberbaut  kleine  ^rt^lbliche  FigtuentnblAgerungeo,  die 
tun  kleinen,  »t«rk  licbtbrechenden  Körnchen  bestehen,  welcbo  durch 
Aet^ckttli  sofort  sich  schwärxeii.  ßei  sehr  jaiigen  Individuen  finden 
eich  noch  hier  and  da  Wiiu{>eni  auf  der  Obi'rhaut,  die  aber  b«i  älter«u 

IKxempliiren  vollständig  verschwunden  sind. 
Die  Led erbaut  (fc,  Fig.  147)  iet  stets  fest  mit  der  Oberhaut  ver- 
bunden. Es  ist  eine  auf  der  ganzen  Körpererstreckung  gleicbn^rniige 
Schicht,  in  der  man  keine  Kerne,  wohl  aber  eine  feine,  horirontale 
^treifung  erblicken  kann,  die  auf  eine  blätterige  Structur  hinweist. 
ßie  lurbt  sich  »tark  durch  ßoraxcarmin. 

I'jix  ünterhaotgewebe  ic,  Vig.  147)  aeigt  je  mich  den  ein- 
seinen Körpersti'ileo  mancherlei  AbweicbtJnjieu.  Ks  ist  besonders 
stark  in  den  Seitt'nfaiten ,  auf  der  BanchflAobe,  am  Kopfende   und  in 

t«len  F'lüBsen  entwickelt.  Meist  ist  es  nificbtiger  als  die  Lederbaut  und 
»rsclicint  auf  Schnitten  wie  eine  erhärtete  Gailerte,  in  welt-luT  inau 
«>bno  Ordnung  virlaufcnde  Fuserchcn  sieht,  die  wohl  olwr  ileiu  Ein- 
ÜUBse  der  Kengrntieu,  als  einer  wirklichen  ßildung  von  Zellen  oder 
Fasern  zugeschrieben  werden  mQssen.  Dei  jungcu  Individuen  siebt 
man  nnmentlich  »n  solchon  Orten,  wo  das  (lewebe  stark  entwickelt 
ist,  wif  z.  H.  in  den  JSfitonfallen,  KPrstrenle  Kerne  von  ovaler  Form 
(rf,  Fig.  147),  die  aber  bei  crwachseneu  Individuen  verüchwundon  sind. 
In  der  Schicht  verzweigen  sich  zahlreiche  Nervenfasern,  die  leicht 
durch  Färbung  mit  Boraxcarmin  uacligowiesou  werden  künuen. 

Die  Tegumente  der   Baurhllacho   zwioolion   dorn  Munde   und   dem 

Abdoniinniporus  zeigen  tiefe  und  sehr  geniiherte  LHugsfalten  (ri,  Fig.  l'6'J), 

die  xwar  anf  den  SchlieHsniuskeln   des  Bauches  auiliegen ,   aber  nicht 

enger  mit  ihnen  verbuuJen  sind.    Die  Unterhautschicht  zcijjt  i»  diesen 

Falten    eine    Menge    von    Verlängerungen    oder   Zotton,   welche   direct 

ZU  dem  Schlieesniuskcl  aufsteigen,  sich  an  dessen  ventrale  Fl&oho  an» 

^iigen  (o,  Fig.  143)  und  so  LAngscanüle  zwischen  sich  froi  lassen,  deren 

ide  mit  deutlichen,  kernhaltigen  Membranen  ausgekleidet  sind. 

In   der   t<  nterhautachii'ht    findet    sich   aubserdem  ein   System   von 

▼crsweigtcn    Lacunen,  deren   physiologische   Bedeutung   noch  unklar 

B  iat.     Dieses  J.acunensyatem    I&sst  sich  am   braten    in  den  beidun  Knd- 

^■JppM  beobachten   (Fig.  14H),   nachdem   mau  ein  Kxemplar   wfthreml 

IPInnlfiV  Zeil  in  einer   sehr  verdünnton  Lösung  von  Aetakali    gobalteni 

Mrgf1Ütlf'ttBi||B1iVioben  und  dann  die  Flossen  abgetrennt  hat.   um  sie 

unter   tchir«r1»*r  Vwgrösseruog   zu    betrachten.      Da»    Lncunensystem 

liegt  in   der  senkrechten  Aliltclcbcue  der   Flossen   uud  erstreckt  sich 

von  da  aus  in  Form   sehr  feiner   und  enger,  gfwnutlrncr  l'anäie  über 

die    Bücken-    uud   Scitentlrtchen    dos   Thierei.      In    der   Vordcnvgjou 
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(Fig.  148)  sind  die  Räume  in  die  Länge  ecbief  von  hinten  nach  vorn 
ausgezogen;  auf  dem  Rücken  und  den  Seiten  werden  die  Canäle 
feiner,  treten  mehr  auseinander  und  bilden   unregelmässige  Schlingen 

Tip.  148. 


Vordcrciidc  fiiies  Amphioxus  r.ur  Veruiischaulichung  ^l^•^  Lacunfinsy.'-teines.    «,   Augfn- 
floi-k  ;  /»,  Flos>ienistrahlen  ;  r,  Lucunenräump ;  rf,  Chorda  ;  <>,  Myomprpti ; /,  Rüi-kcnroark; 

(/,  vordere  KndflosNe. 

und  Anastomosen  mit  sehr  dünnen  Wänden,  in   welchen   hier  and  da 
längliche  Kerne  sich  /.eigen. 

Seitenfalten  (w,  Fig.  140 bis  144).  —  Wir  sahen  schon  bei  dor 
übersichtlichen  Beschreibung  des  Körpers,  dass  unten  an  den  Seiten 
vom  Munde  bis  zum  Abdominalporns  zwei  durchsichtige,  vorspringende 
Längsfalten  sich  hinziehen.  Dieselben  (tn)  sind  von  einer  Verdickang 
der  Unterhautschicht  gebildet,  in  welcher  man  deutlich  Fasern,  be- 
sonders von  querer  Richtung,  und  Kerne  erkennen  kann.  Im  Inneren 
dieser  Verdickung  verläuft  ein  Längtscnnal,  der  Seitencanal  («),  über 
dessen  Bedeutung  die  verschiedeDsten  Ansichten  geäussert  wurden 
sind.  Querschnitte  geben  über  diese  Bildung  den  besten  Aufschlass. 
Jeder  der  beiden  Seitencanöle  läuft  vom  Munde  bis  zum  Porus,  indem 
er  sich  an  beiden  Enden  nach  und  nach  verengert.  Der  Durchschnitt 
zeigt  eine  dreieckige  Form;  die  Basis  des  Dreiecks  ist  dem  Ende  der 
Bauchmuskeln  zugewendet,  die  Seiten  werden  von  den  gespaltenen 
Schichten  des  Unterhautgewebes  gebildet,  die  in  dem  freien  Ende  der 
Seitenfalt«  zusammenstossen  und  so  die  Spitze  des  Dreiecks  bilden. 
Die  äussere  Wand  des  Canales  ist  weit  dicker  als  die  innere.  Die 
innere  Ecke  der  Basis  des  Dreiecks  verschmilzt  mit  der  W^and  an 
dem  Punkte,  wo  die  Bauchdecke  wellenförmig  sich  faltet;  der  äussere 
Verbindungspunkt  findet  sich  da,  wo  die  Costallamelle  des  Skelettes 
sich  um  das  letzte  Myomer  herumbiegt,  nm  sich  mit  der  äusseren 
Haut  zu  verbinden. 


Amphioxas. 


MT 


^tr  b»*merkt*n  Hchon.  dase  <lie  Sfitencanule  (»)  sich  gegen  Hie 
beiden  Kurpei enden  bin  »lltnithliub  verengern,  liier  nber  ciitstelil  die 
FrAge,  wj«  nitf  etideo?  Ob  blind  oder  mit  OefTuungeo  nach  suBsrn? 
pdo  Ansichten  haben  ihre  Vertreter  gt-i'iioden.     Wir   gelten   hier  dio 

lultato  unserer,  au  vielen  nitcli  Hlleii  drei  Hicbtuugeo  geführten 
5^hnilten  angestelilen  Untersucbuni^en.  Nncb  hinten  ku  sind  dia 
Cau&le  bliotl  gescblesseu  (Fig.  144)  und  weder  nach  aussen  nuuh  naub 
tnoeu  pcöiTnet.  Am  vorderen  Kode  verbinden  nie  sich  durch  eiaea 
engen  (^nergang  (n',  Fig.  140),  der  ewischen  dciu  MuakeikisHen  des 
TtfUliikelkrauzt-H ,  wekheB  die  Mundhöhle  Bchliesut,  und  dem  ventralen 
Tegumeute  vrrliiufU  V^on  hier  etrahlen  Zweige  tu  den  Tentakeikrans 
Milbsl  ans,  die  wir  hei  Gelegi-iiheii  der  Mund  Werkzeuge  näher  be- 
»chrviben  werilen.  Aber  alle  diese  Zweige  sind  an  ibreu  Kiiden  blind 
({«ftchlossoh  und  wir  liabeii  diircbaus  keine  (>*niiiini{i-u  entdeuken 
können,  welche  entweder  uiicb  aussen  oder  in  die  Mundlidhle  münden 
köiiuten.      Wir   haben   es   «Isu   mit  eiuere   volikoinmen  gescliloBsenen 

Bonennysteme  xa  thun,  das  von  einer  Seite  7.nr  anderen  durch  einen 
Grunde  d<T  Mundhöhle  gelegenen  l^uergaug  couiinunicirt. 

Skeletts  VGte  ui.  —  Vttr  Beginn  des  Studiums  dieses  Svatemes 
IDQW  sich  der  Anffinger  stets  vor  Augen  halten,  das»  es  aus  Binde- 
gewebe von  st^hr  verschiedenen  Ft'stigkeil.sgradeu  bergc^telll  iat  und 
«laxs  di«  berkönimliüht^n  Unterscheidungen  zwischen  «inxeluen  Knochen, 
Knorpeiu  u.  M.  w-,  an  welche  man  sich  bei  der  Untersuchung  der  höhereu 
Wirbelthiere  halten  kann,  hier  durchaus  nicht  Data  greifen.  Wir 
können  beim  Auiphiuxns  nur  Systeme  von  Stiktxgebilden  unterscheiden 
nnd  »war  von  «weierlei  Art:  die  StiititgelMhU'  des  Körper?,  welche  von 
der  Wirbel.'iaite  oder  Chorda  mit  ihriMi  Au>strahlungen  gebildet  «ind, 
aod  die  speoielieu  Stützsysteaie  einzelner  Organcomplexc,  wie  ».  B.  des 
Kicmeiikorbes,  des  Tenlakelkranzes  und  des  Frau»onringei$.  Letztere 
«rrden  wir  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Organe  »clbst  in  diis 
fu»f>n;  hier  soll  nur  von  der  Chorda  und  ihren  AuBstrahUiugeu 
Bede  sein. 

Uie  Käckensaite,  Chonla  ilorsalisf,  ist  ein  etwa«  über  der 
Mitte  der  Kör]ierhöhe  in  der  Mittclaxc  von  einem  Hnde  zum  anderen 
»ich  ei*«treckender  cyliutlrifcber  Strang  (/,  Fig.  138).  Seitlich  wird 
dio  Chorda  von  den  Mnskelmassen  des  Körpers,  den  Myoiuorrn,  um« 
irn;  an  ihrer  Rauoblliicho  dehnt  sich  das  Ath(>nularmi<y!<tera  ans  und 
igt  der  Uiiokentltiche  erstreckt  »ich  das  ceutralo  Nervensystem,  Die 
zugespitzten  Knden  des  Stranges  orEtreeken  »ich  bis  in  dio  beiden 
KudfluKüea  hinein,  das  vordere  weit  über  den  Mund  hinaus.  Letzteres 
nimmt  i»ehr  schnell  an  I)icke  ab  und  zeigt  zuweilen  einen  kleinen  Knd« 
>f(,/',  Flg.  13<s);  ddfl  Iliuteronde  dagegrii  iiininit  nur  f<i'lir  alliotihlieb 
Die   von    uns   gegebenen    (jacrschuitEe   (.Fig.  1  l«t  bis  14H)   zeigen 
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J?B  wf-niff   weclieeluden  Formen    des  Chordncylinders  in   den    verscKB? 
deiteii  Kör|jiTiegionf  n ;   in   der  Vorderflosse,   vor   dem    Munde,    iet  der; 
Dnrchficbnitt  senkrecht  oval;  in  der  Ilogion  der  MundLöble  springt  die 
Bauchllächt;  vor;  in  der  Köqiermitte  wird  dor  CylJnder  g«uz  ruud  nod  | 
aufa  Neue  seitlich  zusamnicngcdrikkt  in  der  SohwaozÜosae.    Unter  der  I 
Kinwirkiitifjr  der  Ilärtung.sniitttd  zieht  Kidi  dieCbortlji  oft  sehr  ungleich 
ziliSAnimen  und  bieten  die  Durchsebiiilte  bizarre  Formen,  die  mau  nach' 
aab«8L-hädigten   Stelleu    ergäu%eii    niusH;    iiu   (jauzen    aber    kann   ni&n 
sagen,   daHs   die  Durchschnitte   der  Chorda   im  Körper   runde,   in   den  J 
Flossen  senkrecbl  ovale  Gestalt  zeigen. 

Wir  unterscheiden  zwei  Ilaiiplbilduuppelemente  der  Chorda:  denl 
ziemlich  weichen  Inhalt  oder  Keru  («/,  Fig.  140  bis  lAG)  nnd  di»' 
festere,  einstische  Scheide  (»/')•  voo  welcher  die  AufiMrablungnu  »os» 
gehen  und  die  sii-li  leicht  und  lebhaft  färbt. 

Der  Chordakern  ('h  Fig.  HO  bis   146)  setzt  »ich  aus  einor  Un« 
zahl  d&nner,   Benkrecht  and  quer  zar   Axe   des  Cyliuders   getitellteii 
Scheibchen  znaammen,   welche  auf  ihrem  ganzen  l'mfanpre  der  Scheide 
anhiingeu,   weich  wit*  (ielniinc  sind  und  durch  kleine  Querbrücken  mit 
einander  in  Vcibiiidung  stehen.     netrMcbtet    man  ein   lu   I3al$ani    auf- 
gehelltea  Endstück  eines  Amphioxns   (<l,  Fig.  147),   so  hiebt   man   auf 
der  Chorda  eine  Menge  mehr  oder  minder  regelmässiger,  senkrechter 
Linien,    diß    auch    auf   Lilngsscbnitlen   sich    wehr   deutlich    in    Creiitalt 
feiner  Fäden  erkennen  lassen,  welche  ein  Netz  von  Innglichen  Mnschoa 
bilden,  die  in  der  Mitte  weiter  sind  als  an  den  Rändern.    Jeder  Faden 
zeigt  parallele  Längsstreifen    und  theilt  sich  in   dünne  Fäserchen,  dis 
flieh  mit  denen  der  benuchhfirfen  Fäden  begegnen.    Gegen  die  Scheide 
hin    zerfasern    sich    diese    Fädchen    und    werden    dadurch    auch    feiner  1 
und   zahlreicher.     Auf  Qucr&chriitteii   sieht   man,  dass   die   gelatiuösea  j 
Scheibchen  mit  ihren  feinen  und  scharf  umrissenen  Qaerstreifen  nicbtl 
deu  ganzen   Inueuruum   der   Chordascheide   ausfüllen,   sundern    in   deri 
Mediaaebeno   sowohl   oben   wie    unten   kleine    Mnunic    frei   lassen,    vonJ 
welohou    der    obere    (/,    Fig.    148)    grÖBcer    und    bestilndiger   als   der 
untere  ist.      Diese  in  ihrer  Form  sehr   wechseluden  Räume  zeigen   eis 
laxes  Gewebe,  welches   mau   das  Müller'sche  Gewebe  genannt  hat 
(Fig.  149). 

Auf  Querachnitten  sieht  miin  bei  hinlänglich  starker  Vergröaee- 
rung,  dasB  die  Innenfläche  der  Kiickenwand  der  Chordascheide  mit 
sehr  kleinen,  schwer  erkennbaren  Zellen  (e)  ausgekleidet  ist,  von. 
welchen  lange  Fäden  (f)  ausgehen,  die  gerade  nach  innen  verlanfen» 
mit  einander  anaHtninnsiren  und  so  eine  Art  Netzwerk  bildeu;  mftD 
sieht  an  ihnen  sehr  deutlich  hier  und  da  längliche  Kerne.  Die  inneren 
Fortsetzungen  dieser  Fäden  scheinen  mit  dunklen  Massen  {n,  Fig.  149); 
in  Verbindung  zu  stehen,  die  in  dem  weichen  Chordakerne  liegen  nodl 
zusammengesetzten  Drösen  ähnlich  sehen ,  sich   weit  lebhafter  at«  das 
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ÜhttrSÄgevrthf  filrheii,  ohne  Ordiiiinp  zerstreut  sind,  bier  und  dn  fehlen 

nnd  in  Gi'stult  und  Grösse  sehr  vurürcu.     In  ihrem  Inneren  sieht  man 

[f«ioo  Orftnnliiiionen  nnd  zuweilen  einen  lebhiift^r  gefärbten  Fleck,  der 

IBineni  Naclcu«  »bnlieh  sieht.      Kiiüffe   dieser  Massen   senden  Yerlünge- 

' rangen    ab,   die   durch  Löcher   der  Chordascheide   nach   aussen   treten. 

In   dum    kleinen   und    nnbesUindigen    unteren    Kautue   zeigt  sich   ebcn- 

fall»    Müller  Bcbes   Gewebe,  das   sich   ähnlich    verhält,    wie   das   im 

oli«ren  Kau  tue. 

M.tn  hat  vielfacJi  über  die  Frage  gestritten,  ob  die  Chorda- 
uheibohen  Kerne  enthalten  oder  nicht.  Auf  Querschnitten  des  Hinter* 
«ndv»  eines  erwachsenen  KxeuiplaiB  haben  wir  /.nhlreicbo  Kerne  ge> 
ichen,  welche  in  der  Nähe  der  Scheide  seitlich  lagen,  sich  deutlich 
erkennen  liessfu  und  in  'h-r  Richtung  dtr  (^uersM'ciffn  sich  ausdehnten. 
AuHBerdefn  sehfu  wir  im  ('lii>rd:ikern  eines  jungen  Auiphioxus  iiiierall 
lebwach   gefärbte,    feinkörnige,    grosse   Kerne    mit   einem   Kacleus   im 

Fig.  149. 


Inet    liurr»i-h«itl4'i»     durch     ili«-    ('lii(ril:i ,     ili^in     ilnr^nlm    Tltcilo    cnltM'imiM'n. 

»riik,  IV.  a,  OVij,   U,     a,  Vwri*i>  ih«»  Rrnkcnnim-kr« ;  t,  nionlnH-hcWIn  ;  o,  SUpHcm 

Cbonlakcrnr«  ;    r/,    )(ro**o    Zvllrii    iii    itur    Nttlii>    t)r»    M  ii  1 1  ••  r  '  lich^rn    «■«•ur4<lM<ii ; 

iH'ht«'M    1011    klviiir'n    Zolim,    wrl<Jii'    Jlc    f)crkc   tic»    M  ül  I  r  r'M-ltrii    Uauiiii-»i    hc- 

ru  ;  yi    M  ü  1 1 1*  r '  «vlieN   (irwrW;    i/,  (irwelH-,    «ri-|i.hi-i«  Jiinh  lU-n  t'.mni  geht,  il<»r 

(|lo  ninnhi^iWi.lc  <hir<'lil>rii-li(. 

Inneren,  die  iu  einer  Reihe  der  dorscventralon  MittcUiuie  entlang  ge- 
lagert «iud, 

Bevor  wir  den  Cbordakern  Terlassen,  mfissen  wir  noch  einer 
itbQmlicben  Struotur  erwähnen,  welche  derselVre  anf  Querschnitten 
'dtt  lliotrreDdea  zeigt  und  die  wir  in  Fig.  145  und  14ti  wiedergegeben 
haben.  Man  sieht  hier  nämlich  concentriacbe,  der  Chordaschoiilo  iiarallelo 
Zonen,  die  sich  stärker  färben,  als  das  übrige  Gewebe.  Häufig  sind 
Zonen  durch  Querstruifeu  mit  einander  verbunden,  so  dass  rbom- 
in  Figuren  entstehen.  Wahrscheinlich  sind  diese  Zouen  drr  Aus- 
druck  der  Verbindungen,  welche  die  einxelnen  Scheibchen  mit  einander 
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nie  Sclu'ide  iler  Chorda,  die  man  auob  die  ske]ettljildeh< 
Schicht  j»ennnul  LäI  (^l,  Fi^.  HO  bis  146;  b,  Fig.  149),  umhftllt 
allseitig  dt'u  wciuben  Kern  und  besteht  aan  zwei  Lageu,  eiuur  diiuuereaj 
ÄUBRoren,  di«^  Bich  leicht  fürbt ,  und  einer  dickeren  inneren,  die  fll>crnl|] 
mit  <leiii  Kerne  KUHaniineiihiingt,  die  beiden  Räume  uiil  Müller^sch^rin 
üewebe  nuügenommcn.  I)ie  innere  Schicht  zei^jt  concentriBchc,  uii« 
regelmriasige  SSti'eifen,  die  »ol'  eine  lAmelläre  Structur  liiiideuten.  Di^ 
äussere  Schioht  ist  weit  laxer;  sie  zeigt  hiiufii;  Laciinea,  tiud  feto« 
nranuliitionen  auf  den  Qaerschuitten  deuten  wohl  auf  einen  fanerigea 
liuu  hin.  Diese  äussere  Schicht  ist  es,  welche  die  Ausstrahluugcu^ 
bjblet;  ihre  üuBserc  Fläche  lässt  Kerue  erkennen,  welche  einer  Epi^ 
thulialmoml>ran  angehören,  mit  der  die  Ans^trablungen  auspokleidet  eiud« 

Eine  sehr  bomerkeiiawerthti  Kigcntkündichkeit  der  Cbordancbeide^ 
auf  welche  die  neuereti  Autoren  liesoiiders  hingewiesen  halien,   itohtrhi 
in  der  Ausbildung  von  Löchorn,  welche  in  einer  longitudiunlen  Doppel 
reihe  an  dem  oberen  Dache  derselbe u,  also  au  dem  Hoden  des  Nerve» 
rohres,  angebracht  sind.     Von  dt  r  FIfiche  gesehen,  haben  diese  Durch- 
bolii'ungen  die  Gestnlt  von  KuopHiiehern,  welche  symmetrisch  einander 
gepeiiiiber  liegen.     Sie   sind    mit  der   Substimz   de»   Chord.ikerneH   an- 
gefüllt.     Sagittale    und   quere   Scbnitte    geben   Aafschluss   über   ihr«' 
Uildnng.     Wir  haben  in  Fig.  149   ein  Stück   eine»  Querschnittes  ab-; 
gebildet,  welches  der  dorsiden  Hnlfle  der  Chr)rdft  entnommen  ist.     Oben 
sieht    mau   <len    Umriss   des   Uwlms   des   llückenmarkes   {a),   darunter 
folgt  die  skelettbildeude  Schicht  der  Chordasoheide  {b),  welche  auf  deri 
linken  Seit«  (g)  durchlöchert  ist;   der  Schnitt  ist   etwas  schief  geführt, 
so  dass  das  Loch    auf  der   rechten  Seite    nicht  geti offen    int   und    man 
nur  eine  Oeffnung   sieht,   durrh    welche  zahlreiche,   von   dem  Chorda- 
kerne ausgehende  Fasern   hindurch   nach   aussen  treten»      Diese  lassea. 
sich  nur  schwer  weiter  verfolgen;  man   kann   nur  mit  Sicherheit  fest* 
stellen,   dass  tie  keine   directe  V'erbindungeii  mit  dem  Nervensysteme 
eingehen.      Auf   Längsschnitten    übersieht     man    ganze    lieiben    dieser 
Ocffnungen,  die  alle  dieselbe  iirösse  haben,  aber  nicht  in  regelniAssigen 
Abständen    sich    folgen.      Sie    sind    von    einer    feinen    Membran    aus* 
gekleidet,  die  ein«  Fortsetzung  der  llüllhnut   der  Chorda  ist.      Die  Be-- 
deutung    «liewer    Oellnuiigeu    ist    nicht,    klar;     Kinige    sehen    darin    Oeff- 
nungen,  durch  welche  die  Nährflüssigkeit  »n  dem  Chordakerne  gelangen 
kiiDn;    Andere    wollen    in  ihnen    direet«   Beziehungen   zwischen   dein^ 
CenlraluervensyBleme    einerseits   und  den   Skelettbildungen   anderseitai 
finden.  ' 

Man  kann  unter  den  Auestrahlungen  der  ekelettbildenden  Schicht 
zwei  mehr  oder  minder  getrennte  Systeme  unterscheiden ,  die  verti- 
colen  Stützen  und  die  seitlichen  AusbreituugeD.  An  den  crsteren^ 
nehmen  beide  Schichten  iler  <"horda«cheide  Antheil,  während  die  seit- 
lichen Ausstrahlungen  fast  nur  von  der   äusseren  Fiuicrachicht  gebildc 
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iw^tiifa.  K»««l^n  wir  «aerat  vou  doin  Heukrecbtea  Stüt«sTsteme, 
daä  «wci  Abtbeiluiigen  neigt,  eine  ilorsnle  and  eiuf  ventrnle.  Die  ilor- 
Balen  Stüfxen  sind  ia  der  g»nzeii  Länge  des  KArpers  («Dtwickelt;  di« 
vontraleu  nur  in  der  Schwauzgegeud.  Dio  Durchscbnitt««  Fig.  110 
bis  146  werden  dos  Verstüiiduiss  trleiubtern. 

Ihis     Ducb     der     CliorJascbeido     bibint     zugleich     den    BniU-n     des 
NerTeiicuDAls,  welcher  das   Rückenmark  entbSlt.     Die  Wände  dc<r 
rhordttschride  erheben  sich  an  dfin  oberen  Rändeni,  nin  sich  Ober  dem 
Rüekcniniirk   ziiKnnnnenxiiwolben    nud   so  einen  I.AngscAnnl  t»   bilden. 
I)ie  Winkel  &u    dt-r  Krbebuiig    sind    mit   gkelettbildeiideni   Fnscrgiweb« 
aiugelüllt,   das  ji-deraeits  in    uifmlitige  Muskelsche)<b'wuiido  gcg«*n  di« 
llsul  itut«strahU.     t>en  oberen  Si-bliii^s  des  Gewölbes   liiblet   nieist   eine 
Verdickung,  die  besonders  «nf  d<'n  <^u6r8i;linitti'n   der  Kiirpermitte  wie 
fiu    runder   Knopf  aarsiebt   (/,  Fig.  l  l(i   bis  14(5).      lIeb»T  dieser  Ver- 
dickung  erhebt   sich   eine    meditine   Süheidewund,  die   in    der  Kttrpor- 
Wtte  besnoders  hoch  and  mächtig  ist  (Fig.  142, 143),  auf  Durchschnitten 
%ic  ein  senkrechter  Dorn  nnssieht  und  von  welcher  ebenfalls,  je  nach 
der  Lage  des  Schtiittes,  ein  oder  zwei  Myocoinnien  seitlich  nusbtrnhlen. 
In  der  Nübe   de«  Rückentegiimentes  sendet   diese  Scheidewiind   recht» 
jtind   links    die    letzten   Myoconiinen   aus,    welche   unmittelbiir   iin    das 
r^Tegutneut  herantreten,  and  endet  dann  mit  einer  Lnngsreihe  von  Ver- 
dicknngen,  welche  man  die  Floseenstrahlen  [(f)  gen.nnnt  hat  und  die 
«anmittelbnr  unter  einem    seichten   Längswulate    der   lliiut   liei^en,  der 
meh  Qber  den  Rücken  hinzieht. 

Dieses  verticale  StQtzsystenj,  welches  man  den  Ni:'Uiapiii>liy>iK'ii  iles 

Skelettes    der    Knochenthiere    gleichstellen    kann,    da»    iiltir    eine    zu* 

LiaamineiihHngende,   von  einem  Ende, des  Ktirpei-s  zum  anderen  laufende 

riicheidewand  bildet,  wird  von  einem  Gewebe  gebildet,  das  von  einigen 

'Autoren    elastisches    Gewebe    genannt   winl.      Bei    dem    lebenden 

[Thiere  erscheint  es   durohans   iioniogen  und   durchsichtig:   bei   conner- 

Tirten  Thieren  sieht  man  darin   schiefe   und    gerade,  in   verschiedenen 

Riehtungen    sich    kreuzende    Streifen    oder    feine    Granulationen,    di« 

auf   L;ingi«faserchen    deuten.      Wahrsoheiulieh     sind    diese     llildungen 

künsllieh  durch  die  Wirkung  licr  Reagonlien  crzongt. 

Wir  sagten   eben,  dans   das    verticale  StOtz^ystem    mit   den  söge- 
^BAOnten  Fl  ossenstra  lile  n    abschliesst.      Diese  ßihUing<>n   vndionen 
besondere  Beachtnng. 

Wenn  man  einen  auf  der  Seite  liegenden  Amphiüxus  uiilcr^^ui-lit, 
so  sieht  mau  schon  nut  blossem  Auge  in  dem  erwähnten  Rfiokeiti^aume 
der  Haut  eine  ununterbrochene  Reibe  kleiner,  andurch»tichtigcr  liilU- 
rbea,  die  auf  den  Rnnipfmnskeln  xu  ruhen  ncheiuen  und  mittelst  durch- 
•iebtiger  Scheidewände  von  einauder  getrennt  sind  (a,  Fig.  138>.  Di« 
liAllchen  werden  gegen  die  Kr>rpcrenden  hin  kleiner;  die  Reihe  b«' 
Lginnt  und  endet  beiderseits   mit   den  Rumpfmuskeln.      Man  findet  «in« 
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Wir  «Brdeii  ihr>«Ug»wiiiieAJWWly  WiG«tegwth«it  dcrMueialdtar 
bfprechan,  ■ttewn  aber  kier  okgeB,  das«  «s  £utng«  SckaealiAttte  aimi* 
waloka  die  eunlaen  Mmkeliaiiwfn  od«r  Mfommna  tob  naandar 
treoo«a  uod  di«  «di  von  der  Cbordaadieide  «ad  d«a  vertieatan  Stät»- 
tjstemen  sits  grgea  das  Tegnmeat  kio  wcDdea»  wo  sie  mit  einander 
and  mit  dem  Daleriiaai^aivAba  T«nclimelseii.  Mao  kana  dieae  Mjo> 
«ommitfl  kidit  auf  QoonBhakteB  Terfolgea  {k.  Fig.  140  bäa  14«)  md 
wird  daon  eine  geviase  Regelmässigkeit  ihrer  Aasgaogspunkie  be- 
merken ,  die  freilich  za weilen  aus  dem  Grande  gestört  er«eheint ,  weil 
die  Schnitte  nicht  ganz  im  rechten  Winkel  zur  Korperas«  liehen.  Im 
Allgemeinen  sieht  man  ein  Eadpaar,  welches  ron  der  Basis  der  dor» 
mien  Floesenstrahlen  abgeht,  ein  zweites,  das  in  der  Mitte  der  Sidta^ 
nod  ein  drittes,  welches  Ton  der  Basis  des  Knopfes  abgeht,  der  die 
R&ckenninrksscheide  krüut.  Ein  Tiertes  Myocom nie» paar  geht  von 
dem  Winkel  zwischen  der  Sebeide  des  Markes  und  derjenigen  dor 
Cliorda  und  ein  funfles  Ton  dem  unteren  Rande  der  Cbnrdasrhoidc  ab. 

Dieses  letztere,  sehr  mächtige  Paar  von  Srluienlawellen  verdient 
eine  besondere  Beachtung.  Wir  nennen  sie  die  Ki  ppen  lamel  leu 
(Jt,  Fig.  140  bis  1-14),  weil  sie  durchaas  dieselben  Beziehuiig^'h  scigan, 
wie  die  Kippen  mit  ihren  sehnigen  Zwiscbenbftuten  Iwi  deai  Wirbai- 
tiüeren  mit  Knochenskelett.  Man  sieht  in  der  That  von  den  ventralen 
Fxki-n  d<>r  C'hordascheide  starke  Erhebaugen  ausgehen  (^'',  Fig.  144),  die 
nnf  Querschnitten  eine  dreieckige  Gestalt  zeigen  uud,  nach  unten  sich 
fortsetzend,  die  Körperhöhle  umfassen.  Sie  weichen  in  dean  Maaase 
nuseinandvr,  &\n  sie  sich  vcntralwärts  fortsetzen  und  grenzen  so  mit 
den  ihnen  antlagcrnden  Muskelmassen  die  weite  Höhle  ab,  in  welcher 
die  Eingeweide  gelagert  sind.  Von  diesen  Hippenlauiellen  gehen  drei 
oder  vier  Myocoimueu  ab,  welche  die  seitlichen  Muskelmassen  dos 
Bauches  durchsetzen  und  wie  die  anderen  sich  aur  Haut  begeben. 
Iliat«r  dem  Alter  schliessen  sich  die  Rippenlamelleu  susaiuroen  und 
Terscbraelxen  mit  dem  ventralen ,  senkrechten  StQtxsystenie.  So  wird 
die  Bauchhöhle  abgoBchloasen. 

Muskels ystem.  —  Die  grüssten  Massen  dieses,  ans  wohl  ge- 
trennten Bündeln  bestehenden  Systemes  werden  von  den  Rumpfmuskelu 
,BBd  dem  Hauchmubkel  gebildet,  Wir  beschreiben  hier  einstweilen  nur 
dtaae;  die  übrigen,  einzelneu  Organen  zugehörenden  Muskeln  sollen  bei 
den  betreffenden  Theilen  behandelt  werden;  es  sind  dies:  der  Bing- 
muskel  der  Mundhöhle,  die  Muskeln  der  Teutnkel,  der  Kiemen,  der 
Sebliessmuskul  des  Afters  und  der  Muskel  der  Vorderlippe  des  Bauchporus. 

Die  seitlichen  Rnmpfmuskclu  sind  die  bedeuteudvlen.  Sie  be« 
decken  den  Rücken  und  die  Seiten  des  Thicres  von  einem  Endo  des 
KtVrpers  znm  anderen  ({,  Fig.  138)  und  erreichen  ihre  grösslo  MAoh- 
kigknit  in  der  Mitte  des  Körpers,  während  sie  nach  den  Enden  hin 
Bohraik-htiger  werden.  Sie  bilden  so  zwei  l^üngsmassoii,  die  unmittelbar 
Vofl  n.  Tn«s,  imUt.  T»rgL  Auatomic.    U.  -j^ 
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unter  der  Haut  liegen  und  alle;  nndcron  Organe  bedecken,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Fanden  der  Chorda,  welche  über  sie  hinaus  sich  bis 
zum  Rande  der  Ilnutflossen  erstrecken. 

Priipanrt  man  Borgfftltig  die  Ilant  ab,  was  nicht  sehr  schwierig 
ist,  so  hat  man  die  Rumpfmuskeln  in  ihrer  ganzen  Krstreckung  vor 
«ich  und  sieht  auf  den  ersten  FUick ,  dass  sie  ans  einer  Folge  gleich 
gestellter  Segmente  bestehen,  die  aber  nach  den  beiden  Enden  hin  an 
Grösse  abnehmen.  Man  zählt  bei  einem  erwachsenen  Individuum 
(i2  solcher  Segmente  oder  Myomeren  (c,  Fig.  140  bis  IKi),  .Ied<'8 
Myamer  hat  die  P'orm  einer  abgeplatteten  Düte,  deren  Bchiof  nach 
vorn  gegen  die  Kopfregion  gewendete  Spitze  der  Mitte  der  Chorda 
entspricht.  Jedes  Myomer  zeigt  mithin  zwei  Hälften,  eine  dorsale  und 
eine  Tentrale,  welch  letztere  die  längere  ist;  die  der  Hant  anliegenden 
Enden  dieser  Hälften  sind  breiter  als  die  der  Chorda  zugewendet« 
Spitze.  Die  Myomeren  sind  eng  aneinander  gedrängt,  aber  durch  seh- 
nige Zwischenwände,  die  Myocom  men  (/«),  getrennt,  welche,  wie  schon 
bomerkt,  von  der  Chordascheide  ausstrahlen  nnd  dem  Skelettsysteme 
angehören.  Diese  Myocommen  bilden  mithin  eine  Reihe  von  Kam- 
mern, in  welchen  die  Myomeren  stecken.  Querschnitte  zeigen,  dass 
ilie  Uiehtnng  der  Muskelfasern,  welche  sich  an  die  Myocommen  an- 
setzen, nicht  überall  die  gleiche,  sondern  in  den  oberlläuhlichen  und 
tiefen  Schichten  etwas  verschieden  ist.  Man  »lebt  auf  den  Schnitten 
eine  innere  Grenzlinie,  die,  von  der  Chorda  aasgebend,  etwa  parallel 
mit  der  Rippenlamelle  läuft  und  in  welcher  die  Fasern  in  einem 
spitzen  Winkel  zusammen tr eilen. 

Abgesehen  von  dieser  auf  Querschnitten  hervortretenden  Ver- 
schicdonheit  findet  man  bei  Untersnchung  eines  abgehäuteten  Exem- 
plars, dass  jedes  Myomer  aas  einer  grossen  Anzahl  dicht  gedrängter 
I'Qndel  besteht,  welche  der  Längsaxe  des  Thieres  parallel  ianfi-n  und 
mit  ihren  Enden  sich  an  die  Myocommen  festsetzen.  Jedes  Bündel 
besteht  aus  einer  ziemlich  grossen  .\nzahl  von  Muskelfasern,  die  sich 
leicht  mit  Nadeln  trennen  lassen.  r)ie  Fasern  haben  etwas  wellige 
Contnren;  sie  sind  nicht  einfach,  sondern  bestehen  aus  mehreren  Platt- 
chen,  die  quadratische  Form  haben,  horizontal  mit  einander  vereinigt 
und  gestreift  sind.  Man  sieht  die  Querstreifen  schon  mit  einer 
scliarfen  Lupe.  Die  meisten  Forscher  haben  kein  Sarcolcmma  gefunden« 
wohl  aber  zeigen  sich  hier  und  da  schwer  nachweisbare  Kerne. 

Der  Rauchniuskel  (o,  Fig.  140 bis  14.^)  erstreckt  sich  von  dem 
Anfange  des  Kiemenkorbes  bis  zum  Abdominalporus,  zwischen  deu 
inneren  lläuderu  der  Soitenfalton.  Er  schltGsst  so  die  Rauchhöhle  nach 
nnten  ab.  Das  seine  ventrale  Fläche  liedeckende  Tegument  bildet 
zahlreiche  Längsfalten,  welche  auf  Schnitten  wie  Fransen  aussehen  (o'). 
Nach  vorn  heftet  sich  der  Muskel  an  den  hinteren  Raiul  des  Muskels 
des  Teutakelkranzes;   nach  hinten  verdickt  er  sich  und  bildet  so  die 
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Vorderlipp«  dce  AlidomiDHlparua.  l'ater  einer  schwachen  Vergrösae- 
mng  seigt  sich  der  bandartige  Muskel  aus  zwei  parallelen  Lftnga* 
streifen  gebildet,  welche  in  der  Mittellinie  in  einer  Art  Naht  oder 
Rapbe  zu»amnuni8to8aen.  Jeder  I>ängeietreifen  wird  nAinlich  yon 
einer  nnnntnrhrochenen  Reihe  von  Querfasern  »uBammongcsetzt,  die  in 
der  Itaphc  zusanimenstossen  und  sich  nach  anssen  an  dem  Innenrande 
d«»r  Wurzel  der  Seitenfalten  anheften.  Die  Rapbe  ist  zuweilen  auf 
Querschnitten  kaum  erkenntlich  und  der  Muskel  erscheint  dann  als  ein 
einfacher  Querhogen,  auf  dem  die  Eingeweide  rnlien;  in  anderen  Fällen 
iet  aher  die  Naht  so  weit  gedubut ,  das»  der  Mtiskcl  ans  zwei  voU- 
Rtimdig  getrennten  Liingshjilfteu  zu  bestehen  scheiut,  zwischen  welchen 
der  Dami  gewissermaassen  eingeklerarat  ist  und  bruchartig  gegen  die 
Haut  vorspringt,  deren  Falten  denn  anch  griisatentheil»  Tcrwischt  sind. 
Jeder  Lilngsstreif  besteht  also  aus  einer  Cnzabl  von  Querfasern,  die 
kein  Sarcolcniina  besitzen,  aber  einigen  Forschern  zufolge  quer  gestreift 
sind.  Marcusen  («.Literatur)  i>ehauptet,  dass  diese  Quer«treifung 
nur  bei  wenigen  Individuen  nachweishiir  sei,  jedenfalls  lässt  uie  sich 
uit'lit  leicht  beobachten.  Ebenso  streitet  man  noch  über  da«  Vorkommen 
von  I-Iingsfasem  in  den  Bauchmuskeln.  Diejenigen,  welche  rlasselbo 
leugnen,  behaupten,  dass  die  Anhänger  der  entgegengesetzten  Meinung 
die  Falten  des  Tegumcntes  fOr  Längsfasern  des  Muskels  angesehen 
hal>en.  Indessen  ist  soviel  richtig,  dass  man  nach  Ablösung  der  Haut 
bei  Betrachtung  der  Oberflüche  des  ausgebreiteten  Muskels  eine  sehr 
feine  Lfingsstreifung  desselben  sieht,  wenn  man  den  Focus  der  Linso 
etwas  Qber  den  Sehplan  der  Qnerfasern  einstellt;  nnr  litsst  sich  die 
mnscnlöse  Natur  dieser  feinen  L&ngsfasern  nicht  feststellen. 

Der  Endtheil  des  ßauchmuskels  schwillt  bedeutend  an  um!  bildet 
die  Ban  eil  Warze  («,  Fig.  144),  welche  die  Gestalt  einer  llnlbkiigel 
zeigt  und  deren  Wände  gänzlich  aas  verfilzten  Muskelfasern  l)Ostehen, 
4i6  sich  in  allen  Richtungen  kreuzen.   Die  Warze  wird  nach  inneit  von 

Epithelium  der  Peribrancbialhöhlc  ausgekleidet,  das  sich  hier 
xiark  verdickt  und  aus  Cyliudorzellen  besteht.  Di-r  BauchmuHke] 
erneuert  durch  rbj'tbmische,  von  mehreren  Forschern  beobachtete  Be. 
wegungen  das  Wasser  in  der  Peribranchialhüble;  er  ist  der  wesent» 
lichmte  Athemmuskel.  Ausserdem  kann  er  durch  seine  Zusammcn- 
siebnngen  die  Geschlcchteproducte  nach  aussen  befördern. 

Nervensystem.  — Wir  unterscheiden  das  centrale  Nervensystem 
und  die  peripherischen  Nerven. 

Mau  kann  das  Nervensystem  der  in  Weingeist  conservirten  Thicro 
in  vorschiedener  Weise  untersuchen.  Will  man  die  Ncrvenverzwei- 
gangen  in  den  Kndflossen  beobachten,  so  taucht  man  die  Kxeuiplar« 
während  einiger  Zeit  in  eine  schwache  Lösung  von  Actzkali,  wäscht 
sie  ans  und  schlieBst  sie  in  Glycerin  ein :  man  wird  dann  nnter  dem 
Mikru.ikope   die   Nerven   bia    in   ihre   leisten    Fndverzweignngen    ver> 
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folgen  können.  Um  die  Topographie  des  Rückenmarkes  znr  An- 
schauung zu  bringen,  lässt  man  das  Thier  zwei  Tage  lang  in  Salpeter^ 
sänre  liegen.  Nach  sehr  sorgfaltiger  und  Tollständiger  Auswaschnng 
kann  man  mittelst  Nadeln  das  Rückenmark  mit  den  sensiblen  Nerven- 
wurzeln  in  seiner  ganzen  Länge  isoliren.     Die  histologische  Siructor, 

Fig.  150. 


Vordertheil   des  Nervensystems   isolirt,  ausgebreitet   und   von   der   Rückenfläche    aus 

betraditct.     a,   vordere    Ausbreitung   mit   ihrer   Aushöhlung;   6,  erstes    Nervenpaar; 

c,  «weites  Nervenjtaar ;  ff,  Augenfleck ;  e,  sensible  Nerven ;  f^  Kückenmark. 

sowie    die  Wurzeln    der   motorischen  Muskeln    untersucht    man   auf 
Schnitten. 

Das  Centralnervensystem  oder  Rückenmark  (7,  Fig.  140 
bis  14H)  liegt  über  der  Chorda  in  einem,  wie  gesagt,  von  der  Chorda- 
scheide gebildeten  Canale,  den  es  gänzlich  ausfüllt.  Es  erreicht  seine 
grösste  Dicke  etwa    in  der  Körpermitte,  spitzt  sich  allmählich  nach 


Amphioxus.  ^7 

beiden  Kudon  hin  za  und  oudtt  nach  vorn  mit  einer  kleinen  Erweile- 
ruug,  oacli  Liutcu  mit  viiiüro  tueiat  bobk-o  uuil  etwas  nach  oben  gerich- 
teten Kuäpfchen. 

Wir  sahen,  diiss  die  AnfangBerweiternug  des  Riickpnmarkes  etwas 
liinter  der  ChordiispitKe  iu  der  vordcim  Floate  liegt.  Sie  hat  die 
(icstnlt  eines  ObrlöfTelclicnB,  deasen  Stiel  von  dem  Rilckcnniarko  ge- 
bildet wird  («,  Fig.  15(1);  ihre  Äushöhlang  »etzt  sich  nacli  hinten  in 
den  Ilückenmarkscannl  fort,  der  hier  nar  geöfTuet  und  ausgehreitet 
erscheint.  Die  Wände  der  Erweiterung  sind  mit  deutlichen,  runden 
Zeilen  ausgekleidet;  der  Augeußeck  liegt  auf  der  Mitte  dos  Vorder- 
rsndea  (h,  Fig.  150).  Die  Wände  eind  aas  mehreren  Zellenaehichteu 
ildet;    sie  schliesBcn   sich  allmiihlich    nach   hinten   zu   etuer   engen 

Fig.  151. 
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Qurrvrhnitt  <Ie*  |{Uck«nn)i«rko!L  im  vorderrn  Drittel   «einer  LXnRC.     it,  Choniii>«.hpidr ; 

*,   Criil rdU'Attal ;    c,   st>iitiilile    NtTvenwur/fl  ;    »/,   irtiitorijrlie    Nir^'vuwurtpl;   <,  mittel* 

triMAF    Zolim;   /,    Vcrlänstcrungeii    derselben    durch    Jen    C'uiinl    liindiirch:    y,  Uicscu- 

«rlten;  A,  I^iiRstii»orn,  ilnrihurhnltteii;  i,  PiKmcQU 


Spalte  zusammen,  die  ebenfalls  mit  zahlreichen  Zellen  ansgekleidet  ist. 
An  der  Stelle,  wo  sich  die  Wandungen  der  Erweiterung  zum  Uücken- 
uiarke  zuKammenBchliessen,  ßndet  mau  auf  der  Rückenaeite  einen  Haufen 
groMer,  multipolarer  Zellen  mit  grossen,  stets  sehr  gefärbten  Kernen, 
die  «twa  ein  Dritt«l  des  Schnittfeldes  des  Marke«  einnehmen. 

DiM  Rückenmark  besteht  ans  Fasern  und  «na  Zellen.  Lets- 
t«re  finden  sich  in  der  Mitte,  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
C«iiir»1eaaaleB ,  dessen  Wände  sie  bilden.  Anf  einem  Querschnitte 
{^ig-  151)  eieht  man  schon  bei  schwacher  Vergrösscrung  die  Zellen 
Zu  beiden  Seiten  des  Centralcanalrs  and   die  Faserma»8en  rechts   and 


Wirbelthicre. 

links.  Dos  Mark  ist  vod  ciiu-r  sehr  feiueu  Iliilluieiubraii  uugeben, 
von  Wflclier  aus  gegen  deu  Canal  convergiremlo  Scheiilewiiiide  die 
NcivuDniBSse  duicbei.'tzeij.  Dvv  Cauul  selbst  ist  mit  eiuor  FurtBctitaiig 
dieser  dünucu  Ilnui  ausgekleidet,  in  welcher  mnn  läugliche  Kürne 
Bit'bt.  Nach  Houbachtangcn  am  Lebenden  trägt  djesee  Kpitbelium 
feine  Wimiioni.  Nach  ronn  und  Lage  kmm  man  mehrere  Arten  von 
Nervenseellen  anterscheiden,  kleine,  mittlere  und  Ilieeenzellen.  Erstere 
liegen  an  den  Wänden  des  Centralcanais ;  sie  haben  meist  einen  Fort- 
satz und  lassen  sich  nicht  leicht  Ton  den  Epithelialzellen  anter- 
Bcbeideu.  Die  mittleren  Zellen  (e,  Fig.  151)  sind  grösser  und  oft 
zwischen  die  kleineren  eingelagert;  sie  haben  grosHe,  runde,  excentriach 
gelagerte  Kerne.  Diese  Zellen  sind  uiultipolar;  ihre  Fortsätze  dringen 
tbeiis  iu  die  Nervenmasse  ein,  theÜB  durühsetzcn  siß  den  oberen  Thcil 
des  Centralcanales  (/,  Fig.  151)  und  atelien  brückennrti;;e  Verbin- 
dungen her;  der  untere  Theil  des  Centralcanales  iat  rund  und  zoigt 
keine  solche  Querbrückeo  (b).  Die  ßiesenzellen  liegen  in  der  Masse 
zerstreut;  wir  sehen  schon,  dasB  sie  an  der  Enderweiternug  einen  an- 
eohnlichen  Haufen  bilden,  der  über  dem  Canale  liegt.  Ein  wenig 
mächtiger  Haufen  lit'gt  unter  dem  Canale,  so  das»*  hier  die  Rifsenzellen 
eine  Art  Ring  um  den  Canal  bilden.  Sie  sind  maltipolar  und  ihre  io 
die  Fasermasse  eindringenden  Fortsätze  bilden  die  sogenanuten  Rieaen- 
fasorn  (<f,  Fig.  1  jl). 

Die  Markfasern  ü'mhI  meist  sehr  fein  and  erscheinen  die  Längs- 
fasvru  auf  Querschnitten  als  ein  feines,  in  einer  maschigen  (irund- 
Substanz  aus  Bindegewebe  eingebettetes  (ietüpfeL  Die  Querfosem, 
welche  aus  den  Fortsetzungen  der  deuCentralcanal  umgebenden  Zellen 
(c,  Fig,  151)  hervorgehen,  sind  ebenfalls  sehr  fein:  sie  slralilcii  nach 
der  Peripherie  aus  und  bilden  die  Wurzeln  der  Nerven.  Die  Rieseu- 
fasern  erscheinen  auf  Durchschnitten  wie  helle,  in  der  Masse  zerstreute 
Räume  ((/,  Fig.  151);  meist  liegen  mehrere  derselben  in  einer  Gruppe 
zueanimcD.  Ihre  Waudttng  iat  sehr  dünn;  der  Inhalt  färbt  eich  stark. 
AuMserdera  sieht  man  «och  auf  jeder  Seite  des  Markes  wenig  zahl- 
reiche Lfingsfaseru  (/»,  Fig.  151),  die  scharf  begrenzt  sind.  Ihre  Be- 
deutung kennt  man  nicht. 

Fast  auf  der  ganzen  Länge  des  Markes  sieht  mau  zu  beiden 
Seiten  des  }3gdeus  des  Ceulralcanalea  unrogelmiissig  zerstreute  Pigmt<nt- 
massen  in  wechselnden  Entfernungen,  die  aber  an  den  beiden  Endeo 
di'B  Markes  fehlen  (/,  Fig.  151).  Sie  bestehen  aus  sehr  dunklvn, 
schwarzen  Pigmoutkürnern.  NachRohon,  der  sie  bei  lebend«  u  Thieren 
genauer  untersucht  hat,  liegen  diese  Körni-r  im  Protoplasma  von  Stcrn- 
zellen,  die  einen  Kern  haben.  Besonders  b^merkenswerth  ist,  diiss 
dieses  Pigment  im  Vordertheile  des  Markes  fehlt,  während  dort,  hart 
am  Ende  des  Ganzen,  ein  grosser,  medianer  Pigmentfleck  sitzt,  den 
|uan  als  AugeuQeck  angesprochen  hat, 


^mphioxus. 

Pf  ripherisches  NurTensystuni.  —  Man  kann  hier  zucrat  zwei 
Ahtheilungcu  anterscbeiden:  die  paarigen  Nervi-ii  aui  Vurderi-nde, 
welche  nnf  gleicher  Höhe  im  Marke  eutspriugen,  uud  die  lügcntliclioa 
KückeaiuarkaDerveu,  deren  War^eln  in  Abwechselnder  Höhe  augehraclit 
sind.  Letztere  Bcbcidcn  sich  in  sensible  und  luoturiscbe  Nerven.  Die 
Warzeln  der  »eneihlen  Nerven,  deren  man  62  zählt,  entspringi-n  am 
oberen  Ivande  der  Seitenmastseu  des  Markes  {c,  Fig.  151)  und  wechseln 
TOD  rechts  nach  links  bei  jedem  Myoiner  ab.  Ihre  Wurzeln  sind 
BobniaL  Abwechselnd  mit  ihnen  entspringen  die  motorischen  Nervni 
mit  Bfbr  breiten  Wurzeln  vom  l'ntorrande  der  seitlichen  Markmasseu 
(d,  Fig.  1-tl),  die  erste  motoriscfae  Wurzel  unmittelbar  hinter  der  vor- 
deren Knderweiterung. 

Sensible  Nerven.  —  Sie  lassen  sich  leicht  anf  Längs»  und  Qner- 
Bchnittcn,  sowie  an  jungen  Exemplaren  untersuchen,  die  mau  einige 
Zeit  in  sehr  verdünnter  Kalilauge  macerirt  hat.    Nach  einigen  Miuutcu 

Fig.  152. 
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ITtntrrc  Kii>llloi>»i>.  u,  Kiiikpuiu.-irk ;  it',  »citii-  EnJi^ng  in  einem  nul^'i'i'lfilptrft 
(nnjifrhrn ;  h,  riiordn;  c,  «cmiliv*  Nerven,  ol>erc  Zweipe;  d,  untere  Zweijte  der* 
telbeu ;  e,  letstn  My«i:iininiii>  die  (ireiue  der  weggelmoenen  Seitciiiiuiakeln  «nitcuteiui. 


eohou  wird  das  Thiercbcn  so  durchsichtig,  dass  man  unter  geringer 
VcrgrÖhstirung  den  Verlauf  der  Nerven  bis  in  ihre  letzten  Endzweige 
verfulgon  kann.  Aul'  Querschnitten  sieht  man,  dass  abwechselnd  links 
und  rechts  in  der  Höhe  der  Myomeren  ein  sensibler  Nerv  von  dem 
ob«rcn  Kande  des  Markfs  abgeht,  der  im  Allgemeinen  dem  Myocomma 
sich  anschmiegt  und  sich  sofort  nach  dem  Austritte  in  awei  ungleiche 
Bst«  theilt,  einen  übe  reu ,  welcher  direct  nach  der  lUickenääche  auf- 
igt uud  sich   besonders  iu  der  Haut  uud   deu  FlossenstrahluD  ver- 
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xwcigt,  nnd  ciocn  nntt'ren,  tlcr  nn  der  URUehscite  liinnhstüigt ,  tii'f  iu 
JüD  ünturechichtcn  di-s  Teguincntüs  eingesi'nkt  ist,  uml  zwei  Ilauiit- 
Bweige  abgiebt,  einen  zu  der  Haut  und  einen  anderen,  welcher  in  die 
AusBouwand  der  Seifencanäle  eindringt  und  leicht  auf  (^uereohriiUen 
verfolgt  werden  kairu.  Diese  Anordnuni?  läset  eich  befiüudcrB  leicht 
in  der  hinteren  Flosse  verfolgen  (/\  (l,  Fig,  152).  Die  vorderen  »uti- 
siblen  Nerven  sind  nur  wenig  weohselatändig  nnd  gehen  fust  auf  dem- 
selben Querschnitte  ab;  die  seitliche  Wechaolstnndigkeit  tritt  erst  im 
vorderen  Drittel  des  Markes  stark  hervor. 

Motorische  Nerven.  —  In  jedem,  einem  Myoraer  entsprechenden 
Segmente  entapringt  iihwecliselnd  von  links  nach  rechts  von  dem 
unteren  Winkel  des  Mftrkes  nahe  an  der  Hasis  ein  motorischer  Nerv. 
Die  Wurzelu  wechseln  mit  den  sensitiven  Wurzeln  in  der  Art  nb,  dusa 
man  auf  jedem  Querschnitte,  welcher  Nervenwurzelu  getroffen  hat, 
auf  der  einen  Seite,  sei  es  rechts  oder  links,  eine  sensible  und  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  eine  motorii^che  W^urzel  erblicken  wird.  Die 
nioturiachen  Nerven  lassen  sich  nur  sehr  schwer  in  ihrem  Gesamuit- 
verlaufe  verfolgen;  sie  lösen  sich  leicht  an  ihrem  Ursprünge  ab,  so 
dass  mnn  an  einem  isolirteu  Riickeumtirke  nur  kleine  Vorsprünge  oder 
Zöttchen  an  ihren  Austrtttsatellen  sieht.  Man  muKs  also  Lüngs-  und 
Querschnitte  zu  Hülfe  nehmen.  Jeder  moturische  Nerv  zeigt  eine  iu 
die  Lunge  gezogene  Wurzel  (d,  Fig.  151),  die  aus  einer  Menge  tou 
Fiiserchon  besteht,  welche  inolirt  durch  kleine  Lüchelcheu  aus  der 
Cbordascheide  nach  aussen  treten.  Diese  Fäserchcn  breiten  sich  nach 
ihrem  Austritte  pinselförmig  aus  uud  treten  mit  den  Fasem  der 
Körpermuekeln  in  Verbinilang.  Zwischen  den  Fnserchen  sieht  man 
zahlreiche,  ohne  Ordnung  zerstreute  ovale  Kerne,  Die  hinteren 
FäBorchcn  des  Nervens  steigen  am  inneren  Riinde  der  Myomeren 
gegen  die  BaachQäche  herab,  wo  sie  sich  in  den  Muskehi  ver- 
zweigen. 

Vordere  Nerven.  —  Ans  der  vorderen  Spitze  der  Uirn- 
orwciterung  entspringen  mit  einer  gemeinsamen  Wurzel  zwei  Nerven 
{by  Fig.  15U  und  153  u.  f.  S.),  welche  anfangs  parallel  mit  einander 
in  der  Vorderflosse  verlaufen,  und  erst  nach  einiger  Zeit  Zweige  ab- 
geben, die  sich  bis  zum  freien  Rande  der  Flos^^e  verästeln.  Diese 
Nerven  bilden  das  erste  Paar;  etwas  hinter  ihnen  sieht  mau  die 
dicken  Wurzeln  des  zweiten  Paares  {r,  F"ig.  ir)0  und  153),  die  schon 
zum  Theil  von  den  ISIuskeln  verdeckt  werden.  I>ie8e  Nerven  ver- 
ästeln sich  bald  und  versorgen  die  Seiten  der  Flosse  und  die  üia- 
gobung  der  Mundüflnnng.  Ihrer  Gesammtanordnung  nach  rcpräsen- 
tircn  dioso  beiden  Nervenpaare  einen  einzigen  seniiiblen  Nerven,  dessen 
dorsaler  Ast  von  dem  ersten,  der  ventrale  von  dem  zweiten  Paare 
dargestellt  würde. 
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tohoD  («.  Literatur)  lint  noch  ein  dritt««  Ncrvcupawr  1ieschrio1>«m 
uiiii  »UgfliiMi-t ,  wok-hes  unuiitlrlbar  Iiiiitt-r  dein  xweit<^u  «ut8]iriugrn 
Boll.    Wir  bAbcn  dasuBdUtf  nidit  zar  Anschauung  bnogcn  kOunen. 

Pijr.    15.1. 


3" 


Y 


\-  .r 


4«  mr   Vtrutmliiiuliilitinj:  ilrr  Nrnrcn.     h,  Rirrhyiulwlirn  ;  A,   cr»lc»  Scrvrn- 

4^    twtitn    NrrvrnpMnr;    i,    Aagrutlrck;    r,    i!«nelirnzcllcn    (in    lU'!)    Nrrvco- 

Igittigctii  /,    C'boriiai ;    jf,    KüclkviiiuArk;    i,    Flon^cnntfabtrii ;    t,    Ai«»4Ultiiii>ti    iter 

M\noomu)fii. 


SinneHorgaac.  - —  Sie  sind  höchst  einfach.  Man  kann  Tastzcllen 
10  der  Kopfre^ion,  üeschmackszellen  auf  den  Papillen  dea  Muskel- 
riages  ant^rscheiden,  der  die  Mundhöhle  von  dem  Kiemenkorbe  trennt; 
man  Gudet  ferner  einen  Augenfleck  und  i-iu  uupaarea  Wimperbcchcr- 
cbu),  vielleicht  IliechorgaD.     Ein  Gehörorgan  fehlt  gänzlich. 

Tast^ellen.  —  Wir  «ngten  »chon  bei  Gelegenheit  der  Togu- 
nente,  das«  gewisse  Zellen  in  der  Kpidermis  der  Voiderilosse  steifo 
Urirchon  tragen  und  mit  dem  Ende  ein««  Nervenfäserchens  in  Verbindung 
ftohcn.  Aehnliche  bellen  findet  man  auch,  aber  in  geringerer  Menge« 
der  Ilintcrflosse.  Es  sind  wohl  Tastzellen.  Die  Ncrvenondiifungen 
in  der  VorderfloBsc  bieten  au^8e^dcm  besondere  Bildungen,  die  man 
durch  Uehandlung  mit  sehr  verdünnter  Kalilauge,  welche  die  Gewcbu 
ii«far  durchsichtig  macht,  leicht  zur  Anschauung  bringen  kann.  Man 
li  dann  am  Rande  der  Floase  schon  bei  geringer  Vergnmernng, 
swar  meist  in  der  Gabelung  zweier  au.s  einander  weichender 
Kerrenfiweru  kleine,  runde  oder  ovale,  dorchBicbtige  Ganglienxellen 
(A  Fig.  1.^3),  in  welchen  man  meist  einen  ovalen  Kern  unterachcideu 
kann,  ll&ullg  sieht  man  auch,  aber  nur  auter  starken  Vergrüsserungen, 
nah«  an  dem  Ende  eines  Nervenfäserchens  eine  von  kurzen  und  sehr 
fciiMD  Linien  gebildete  Figur  iu  Eurm  eines  Winkelii  oder  eiuet«  Kruiues. 
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GeBch  in  acks/, uliüu.  —  Sie  finden  sich  vorzugsweise  auf  den 
Frnnsi>u ,  welche  auf  ilcm  hiulereu  lUiude  dei?  Muskelrioges  sitzen,  der 
die  IMuiidhöhle  von  dem  Kiemen korbo  trennt  {tl,  P'ig.  154).  Aach  auf 
den  Cirrhun  dea  Teutakelkrauzts  finden  sich  solehe  Zellen,  die  iiuf 
dem  freien  Ende  ein  steifes  Uärcben  tragen  und  deren  Basis  sich  in 
einen  lauf»on  Faden  fortsetzt,  welcher  schliessljch  zu  einem  der  znbl- 
ruichen  Endzweigu  der  Nerven  geht,  die  in  der  dicken  ünlerhaut- 
schicht  verlaufen,  welche  denTeittakelkranz  uiugiebt.  Auf  den  Fransen 
dt'8  Muskelringes  stehen  diese  GeBchmnckszellen  kranzförmig  auf  kleinen 
Erhühiingon  der  Haut. 

Sehorgan.  —  Man  8j>rifiht  gewöhnlich  als  das  Kudiment  eines 
sulcheu  einen  unmittelbar  auf  dorn  Ende  der  Markerweilerung  nitzen- 
den  Pigmentfleck  an  (l,  Fig.  14H;  r/,  Fig.  153),  dessen  Umrisse  sehr 
unregelmKesig  sind.  Meist  ist  dieser  Fleck  einfach  in  der  Mittellinie 
gelegen;  mau  hat  aber  auch  zuweilen  zwei  Flecke  gesehen.  Dos  Pig- 
ment besteht  ans  kleinen,  dicht  an  einander  gedrängten  scbwarzen 
Könicben.  de  Quatrefages  (s.  Literatur)  hat  cineu  Sehnerven  und 
eine  Krystalllinso  beflcbriclien  und  abgebildet.  (.Jcgenwärtig  hat  n)HQ 
diese  AnBicht  verlassen  und  betrachtet  sogar  den  Fleck  als  eine  Fort- 
setzung der  oben  beschriebenen  Pigmentflecke  im  Inneren  des  Rücken- 
markes.  Auf  Querschnitten  sieht  man  den  Fleck  unmittelbar  auf  der 
Nervensubatnnz  aufsitzen ;  bei  einem  juugen  Individuum  fanden  wir 
ihu  sogar  ganz  von  Nervensubstanz  umgeben  und  nahe  am  Grunde 
der  Erweiterung  eingebettet. 

Wir  müssen  hier  eines  Orgaues  erwähnen,  das  Tlasse  (s.  Litera- 
tur) als  ein  Sehorgan  anspricht.  Er  fand  bei  einem  Amphioxus  aus 
der  Südsce  auf  Leiden  Seiten  des  Körperendes  Pigmcntfiecke,  die  unter 
der  Lupe  wie  kleine  Uecherchen  aussahen.  Wir  haben  bei  unseren 
Exemplaren  nichts  der  Art  6nden  können.  Wohl  aber  sieht  tnao 
häufig  im  Tegumente  der  Seiten  und  Enden  Ablagerungen  eines  gelb- 
lieben  Pigim-ntes,  die  aber  mit  Sehorganen  nichts  gemein  haben. 

Riechorgan.  —  Dieses  vonKöllicker  entdeckte  Organ  besieht 
in  einem  kleinen,  meist  anf  der  linken  Seite  über  dem  .\ugenfleckc< 
liegenden  Becherchen  («,  Fig.  153),  das  mit  ziemlich  langen  Wimpern 
besetzt  ist  und  durch  einen  Nerven  mit  der  llirncrweiterung  zu- 
sammenbängt.  Auf  t^ucrschnitten  sieht  man,  dass  das  Grübchen  eine 
tiefe  Einstülpung  des  Teguraentes  ist,  deren  Boden  fast  neben  der 
Ilirnerweiterung  liegt  und  mit  dieser  durch  einige  Fädchen  verbunden 
ist.  Die  Function  al.s  Gcrucbaorgan  ist  ziemlich  zweifelhaft.  Einige 
Forseber  betrachten,  wahrscheinlich  mit  mehr  Recht,  das  Grübchen 
als  den  letzten  Rest  des  embryonalen  Rückenporus,  das  in  den  primi- 
tiven Nervencanal  führt. 

Verdaunnga-  und  Respirationssystem.  —  Durchaus  unter- 
halb der  Chorda  gelegen,  erstreckt  sich  dieses  System   als  ein  langer 
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:li]uuüli ,  dor  voru  durch  eiue  Längsspalte,  den  Mund,  (];eöfl'n«i  ist, 
bis  zum  aaynimetrisch,  meist  auf  der  liukeu ,  zuweileu  uucL  auf 
diT  rechten  Seite  der  Mittellinie  aro  Anfange  der  Kndfloase  gclcgeueii 
Aftor.  Man  kann  folgende  Abschnitte  unterscheiden:  die  Mundhöhle 
mit  ihrem  Tentiikulkrunze  und  dem  sie  abechlieäsenden  ,  mit  P^rauseo 
beietzteu  Muäketring;  den  faiit  über  die  Hälfte  der  Kürperlün^'e  sieh 
enireckenden  Kiemenkorb;  den  Hliuddiirm,  welcher  am  Ende  des 
Kieraeukorbea  sieh  abzweigt  und  auf  der  linken  Seite  desselben  fast 
bis  zum  Muskelringe  der  Mandhöhle  eich  ausdehnt,  und  endlich  den 
Darm,  der  in  gerader  Linie  sich  zum  After  erstreckt.  Da  ein  be- 
deutender Theil  des  ganzen  Tractus  von  dem  Athemorgane  ein- 
genommen ist,  miisecn  wir  diese»  mit  dem  eigentlichen  Darmcauale  su- 
saiumeu  behiindclii. 

Die  Mundliüble    bihlet  eine  weite,   auf  der   Bauchllüche   durch 
eine  LttngKspalte  geöffnete   Tasche  (»,  Fig.  l'M*).      Der  Mund  ist  von 


Vordvrthcll  eine«  Exemplar« ,  licinen  linke  S«itenmiukplD  wegiienoimueu  find ,  etwa 
^Ofiuli  rcrgrösserl.  ii ,  Tvntnkrlkrnni ;  h,  Ringii)U»kel ;  c,  hiigcrföniiige  Klliiinicr- 
wfiUlp;  J,  auf  ilrm  KiiiiJr  "ler  Oi-ßniiiij;  il»*!«  Kingnmskrl»  Mtipmlv  FäJuii  *,  t,  Kifui»«- 
Icorb;  /,  •p»lt«*ul<>srr  Alrsclmilt  iJe»  Kirmcnknrbce ;  g,  Chordn;  *,  S<^ktcnU1atkeln ; 
*.  Klusscujitrulilcn  ;  i,  Rückciiinark ;  l,  Autfenlifi'k- 


«ioer  Ansah!  von  Stäbchen  umgeben,  welche  auf  einem  unvollstAudigen 
Knorpclringe  (a,  Fig.  154)  anfeitzeu.  Dieser  Tentakelkranz  liegt  hori- 
Miial;  er  ist  nach  vorn  geöffnet,  nach  hinten  geschlossen,  verdickt 
sh  hier  bo<Ieuteud  und  vereinigt  sich  mit  dem  Frnnscumuskcl 
(&,  Fig.  154).  Die  Decke  der  Mundhöhle  wird  tbeilweise  rotk  der 
Unterflnche  der  Churda,  theilweiso  von  den  letzten  Enden  der  Myo« 
mereu  bergestellt;  ihre  sehr  dünnen  Seiten« finde  werden  nur  von 
den  Tegumeuten  gebildet.  Die  Mundhöhle  ist  innerlich  von  einem 
{»dileittthautepithel  überzogen. 


Wirbelthiere. 

Der  Tent  nki'Ik  niuz  Imt.  aläu  die  Form  eines  nach  vorn  ge- 
öffneten lluriMsenB.  du«  scbeidenartig  von  den  Tegnnienten  umhüllt 
iät.  I>ie  den  Kmiiz  isiiHammenBctzenden  festen  Thüilc  haben  alle  dio- 
aelho  Form ,  werden  »her  nach  vorn  zu  kleiner.  Jodes  Glied  besteht 
aus  einem  halb  knorpeligen  t'ylinder  («,  Fig.  155).  dessen  convexes 
Hinteifiide  in  das  concave  Vordcreude  des  nüchstun  Stücke»  eingelenkt 
ist.  Vom  Voidorrande  eines  jeden  Gliedes  geht  aul  der  Innenseite  ein 
langes,  crliudriachca  Stäbchen  aus  {b,  Fig.  155),  das  sich  an  sciueni 
freien  Ende  zuspitstt.  iJei  einem  erwachsenen  Kxomjtlarö  zählt  inau 
34  aolcUer  Stäbchen;  ihre  Zahl  scheint  mit  dem  Altt-r  /.uzunehnu^n. 
Alle  diese  Stücke  werden  am  Grunde  durch  eine«  MuHkelring  ver- 
bunden, der  hinten  am  niächtigüteD  ist. 

Fig.  155. 
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h,  seine  VorlÄHgcruii^ ;  <•,   Muski'l,  ilnr  finiiiitlirhe  Stöcke  Terhindet;    H,  kcgelföriiiigc 

Erhcliiinjjeu  des  Kpilhclmnu  r. 


Untersucht  man  mit  stjlrkeren  VergröBscrungen  die  Structur  dieser 
Skelett tbcile,  so  findet  man  eine  grosse  Acbnlichkeit  mit  der  Structur 
der  Chorda.  Man  sieht  in  der  Tbat  eine  Innen enbe^tanz  mit  Quer- 
etroifen  und  eine  sich  wenig  färbende  Hülle,  die  mit  der  Chorda- 
»cheide  Aebulichkeit  bat.  Das  Ganze  ist  mit  einer  Fortsetzung  des 
iinsseren  Körpertegumentes  üherkleidet,  worin  man  aber  Cylinderzcllcn 
findet,  die  auf  den  Seiten  der  Stäbchen  Wärzchen  oder  Kegel  bilden, 
in  welchen  die  Zellen  eine  bedeutende  Länge  orreichen  und  mit  ihren 
Spitzen  gegen  den  tÜplel  der  Wiirzchcu  convergireu  (rf,  Fig.  )5.'>),  An 
lobendeu  Exemplaren  sieht   man  Wimpern  und  steife  Endbärcheu,  die 
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Lfln^erhans  (9.  Litemtur)  bcschrielien  und  Abgebildet  bnt;  die  Zdlen 
laufen  in  ein  Nervenfadcben  aus;  es  sittd  die  oben  erwähiiti-n  Geschniacka- 
sellen.  Mnn  zählt  irtwa  35  solcher  Geschmackskegel  auf  einem  Stäbchen, 
untersucht  man  einen  Querschnitt  der  Bat^ia  des  Tentakelkninzc», 
man  auf  der  äosseren  Seit«  dos  Tegument.  auf  der  inneren 
das  Muudepithel.  Der  dicke  Kern  des  Schnittes  wird  von  der  Muskel« 
ISO  und  dem  durchschnittenen  Skelettgliede  eingenommen,  aber 
scheu  diesen)  Korn  und  den  Wandungen  sieht  mau  einen  leeren 
Rnnm,  welcher  allseitig  mit  einer  feiuen  Membran  ausgekleidet  ist,  die 
snhr  abgeplattet«  Kerne  enthält.  Diese  Bildung  erinnert  an  die  Seiten- 
cAD&le,  und  in  der  That  sind  diese  Iloblräume  directe  Fortsetzungen 
d«r  Seiteucan&Ie.  Verfolgt  man  unter  dem  Mikroskope  die  Eiulenknng 
der  Stäbchen  auf  den  Basiilgliedern  de«  Tentakelkranxes,  so  sieht  man. 
das«  diese  Räume  sich  nu  dorn  Stäbchen  in  die  Höhe  ziehen  bis  zu 
dorn  spitzen  Ende,  und  auf  Querschnitten  sieht  man  den  Canal  als 
einen  dreieckigen  Raum,  der  unmittelbar  dem  Knorpelstäbchcn  anliegt. 
Die  W&nde  der  Mundhöhle  zeigen  je  nach  den  Gegenden 
mancherlei  Verschiedenheiten  der  constituirenden  Elemente.  Am  Ein- 
gänge sind  die  auskleidenden  Zellen  cubisch  nnd  einschichtig,  denen 
des  Tegnmentes  ähnlich.  Weiter  nach  hinten  findet  man  au  den 
Wänden  des  Grundes  ziemlich  bedeutende  Anhäufungen  eines  roth- 
braunen Pigmentes,  Die  Zellen  des  Daches  verliingern  sich  ungemein 
und  werden  fadenförmig.  Sie  werden  mehrschichtig  und  bilden  an 
den  Seiten  des  Grundes  fingerförmige  Streifen  (c,  Fig.  154),  die  man 
>n  mit  der  Lupe  sieht.  Nach  Beobachtungen  an  lebenden  Thiereu 
(cn  diese  Zullen  lauge  Wimpern,  deren  Bewegungen  besonders  den 
Strom  des  eintretenden  Wassers  in  den  Schlund  befördern  sollen. 
Uobrigens  flimmert  das  Endothelium  des  gesammton  Darmtractu«. 

Wir  müsaeu  hier  noch  einer  eigentlichen  Bildung  gedeukeo,  die 
man  auf  der  Aussenseite  der  rechten  Mundwandung  au  der  Chorda 
bemerkt  (s,  Fig.  14*i).  Man  sieht  hier  einen  ziemlich  langen  HohU 
rsom,  der  sich  zwischen  der  Costallamelle  der  Chordascheide  nnd  der 
lodung  hinzieht  und  mit  einer  feineu  Haut  aasgekleidet  ist, 
splattete  Kerne  enthält.  Auf  der  Innenwand  dieser  Höhle 
jden  sich  knospenartige,  zuweilon  verästelte  Wucherungen,  die  in 
d«n  Hohlraum  vorspringen.  Das  unterliegende  Mundepithel  zeigt 
ebenfalls  nussergewöhuliche  Wucherungen.  Der  diese  Bildungen  oin- 
Hchliessendc  Hohlraum  ist  nach  vorn  blind  geschlossen,  setzt  sich  aber 
nach  hinten  in  den  Seitencanal  an  dem  Punkte  fort,  wo  der  Fransen- 
niukel  die  Man<lhobie  gegen  den  Kiemenkorb  abschlicsst.  Die  Be- 
deutung dieser  Bildung  ist  noch  dunkel.  Lani;erhans  betrachtet 
■i«  ftls  ein  Divertioulmu  der  Aorta,  Rulph  (s.  Literatur)  als  eine  Drüse, 
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dting  dröaiper  Natur  und  in   der  Nfthe  verläuft  ein  grosses  Rhitgel 
das  wobi  ein  Ast  der  Aorta  8<'in  mag.    Auf  der  linken  Seite  df*r  ChorAs ' 
8i<;ht  man  svn  dem  entsprechenden  Orte  nur  einen  engen  Rnum    ohno 
innere  WucheniTig'cn  (t,  Fig,  140), 

Der  Ringinuskel  der  Mundhöhle  scheidet  dieselbe  gegen  den 
KiciTiPTikorb  nh.  Es  ist  eine  dick«,  fleischige  Masse  (li,  Fig.  iri4),  die 
sich  oben  an  die  Chordn,  seitlich  an  die  Mynmeren  und  unten  an  den 
B.iuchmnskel  anlehnt,  mit  dem  sie  verschmilzt  (d,  Fig.  154).  Die 
Vorderfläche  des  Mnskelringes  ist  mit  brnuu  pigraentirten  Zellen  nus- 
gckleidet.  Auf  den  Lippen  der  centralen  Ou-ffnung  dieses  Muakelringca 
sitzen  lange,  jsungenförmige  FRdon,  die  meist  in  den  Kicmenknrb 
hincinspielen  (d,  Fig.  1.54).  Der  Rand  der  Oeffnung  wird  durch  einen 
Kiiorpplring  gestützt,  von  welchem  Knorpeltiidru  in  die  kleinen  hin- 
teren Tentakeln  ausstrahlen.  Letztere  sind  von  verschiedener  Längo ; 
ihr  inneres  Knorpelfiidchcn  ist  mit  einem  (jlinderepithelinm  über- 
sogen. Mit  starken  Vergrösserangen  glaubt  man  auch  Muskelfasern 
an  den  grösseren  Tentakeln  zu  erkennen.  Offenbar  vermitfoln  auch 
diese  ßibluugeii  GeB<4iiiiacksoniplindungen  ,  denn  man  findet  auch  hier 
Ilärchenzelbin,  den  beschriebenen  Geschniackszelleu  ähnlich.  Die  Ten- 
takeln spielen  oft  auch  in  die  Mundhöhle. 

Der  Kirraenkorb  (f?,  Fig.  1.S8;  c,  Fig.  154)  erstreckt  sich  Tom 
Ringniwski^l    bis    zur   Abgangsstelle  des  Ulinddarmea  durch  die  Mitte 

der  Leibpahiihle  in  (icstalt  eines 
von  b«"iden  Seiten  her  st&rk 
durch  den  Rlinddarm  und  die 
Geachlcchtaorpine  znsamraenge- 
driickten  Rohres,  das  oben  an 
der  Veutralfläcbe  der  Chorda 
aufgehängt  ist.  Der  ganzen 
Länge  nach  verlaufen  zwei  Rin- 
nen, eine  obere,  die  Epibran» 
chialrinne,  und  eine  untere, 
die  Ilypobrancliialrinne  (f.  ir, 
Fig.  142).  Schon  mit  blossem 
Ange  sieht  man  schiefe,  von 
oben  und  vorn  nach  hinten  nnd 
unten  gerichtete  Linien  als  Aus- 
druck kleiner,  mit  Epithelien 
ausgekleideter  Knorpelstäbc,  die 
durch  kleine  Querleistnu  mit 
einander  verbunden  sind  (Fig. 
!.')()).  Sie  bilden  das  Gorilst 
des  Korbes  und   lassen   zwischen 
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p«lt«n,  «Inrch  welche  das  vom  Miiude  her  eingedningeno  Wnsser  in 
die  Peribranchiftlhöhle  abläuft,  um  sodann  durch  den  AbdomiualiKtruB 
entleert  ssu  werden.  Der  vorderste  Abschnitt  des  Korbes  zeigt  keine 
Kiemencpalten  {/,  Fig.  154),  BOndern  eino  lückenlose  Wnnd,  welche  die 
Stäbchen  umhüllt.     Wir  werden  auf  diese  ßildung  zurückkommen. 

Um  das  Kiemengerüst  für  sich  zu  untersuchen,  breitet  man  ein 
oiugeschnittenes  Stück  auf  dem  Objectträger  aus  und  giesst  sehr  ver- 
dünnt« Kalilange  darüber.  Nach  einiger  Zeit  sind  die  Qbrigen  Geweb« 
gelöst  und  das  Gerüst  allein  übrig.  Es  besteht  aus  etwa  240  langen, 
darch  Querleisten  verbundenen  Stäbchen,  deren  man  zwei  Arten  unter- 
scheiden kann,  die  mit  einander  abwechseln,  einfache  (rt,  Fig.  151») 
and  zweispaltige  (b).  Das  obere  Ende  eines  jeden  StAbchene  spaltet 
sich  in  zwei  Fäden,  die  im  Bogen  sich  krümmen,  um  sich  mit  den 
lM»nBchbarten  Stäbchen  zu  verbinden.  Die  zweispaltigen  StiilK'ben 
sind  länger  als  die  anderen ;  sie  spalten  sich  auch  am  unteren  Ende  in 
SW^i  auseinander  liegende  Fäden,  während  die  einfachen  spitz  ohne 
Gabelung  enden.  Der  Rau  ist  derselbe  auf  der  ganzen  Länge  des 
Kiomenkorbes,  nar  werden  die  Stribchen  kürzer  au  beiden  Enden. 

Die  Theile  des  Gerüstes  sind  unter  sich  beweglich,  der  Muskel- 
apparat complicirt.  Man  unterscheidet  leicht  bei  der  Profilansicht 
einen  mnaodöson  Ifängsstreifen  auf  der  ganzen  naachflilche  des  Korbes. 
Lnngcrhniis  beschreibt  Muskolfäaerchen,  die  von  den  spitzen  Enden 
der  einfachen  Stäbchen  ausgehen  und  »ich  an  den  Gabeli-ndcti  di'r 
zweispaltigen  ansetzen.  Längs  der  dorsalen  Mittellinie  verläuft  eben- 
fatli^  ein  Muskolstreifen,  wie  auf  der  ventralen  Linie.  Rohon  (s.  Lite- 
ratur) erwähnt  Muskelfäserchen,  die  der  Länge  nach  an  den  Stäbchen 
verlaufen,  andere  zwißchen  den  Stäbchen  und  endlich  noch  Fasern,  welche 
in  der  dorsalen  Region  des  Korbes  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
Stibcben  sich  finden  BoUon.  Wir  haben  letztere  nicht  constatiren  können. 

Zur  genaueren  UnterHUcbnng  der  Strnctur  im  Ganzen  moss  man 
Schnitte  zu  Hülfe  nehmen.  Wir  sahen  schon,  dass  der  Kiemenkorh 
in  einem  kleinen,  vordersten  Abschnitte  (Fig.  141)  keine  Spalten  zeigt. 
Daa  Epithclium.  welches  die  Wauduiig  auskleidet,  die  der  Ventrnlseite 
der  Chorda  angeheftet  ist,  besteht  aus  kleinen  Cylinderzellcn  mit 
grossen,  der  Basis  der  Zelle  genäherten  Kernen,  die  sich  stark  färben. 
Diese  Schicht  kleidet  nur  den  medianen  Theil  der  Chordascheido  aus 
Qnd  ]ri«t  lieh  bald  im  Bogen  ab,  um  die  Innenfläche  des  Kiemenkorbea 
Oberziehen.  Dabei  werden  die  Zellen  sehr  hoch  und  dickwandig; 
nilien  dann  auf  einer  Schicht,  in  welcher  man  von  oben  nach 
Dntcn  verlaufende  Fasern  unterscheiden  kann,  und  diese  Schicht  ist 
viffder  gegen  die  reribrnnchialhöhle  hin  mit  einer  dünnen  Haut  über- 
n,  die  «ehr  abgeplattete  Kerne  enthält.  Die  Faserschicht  erstreckt 
«ich  Ober  die  ganze  Länge  des  Kieinenkorbes  nn«l  bildet  seine  Grund- 
lage.     Die  sie    auskleidenden  Cylinderzellcn    sind   nicht   überall    gleich 
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hoch,  80  dass  sie  wellige  Ei-lnHiuugen  uml  Thnler  bilden.  (ie;»en  dip 
üixuchililche  hin  verUläst  die  äusütire  Hülle  den  Kienienkorh  und  BchlÄgt 
.sicli  nach  der  Bnuijhwund  hinüber,  wo  sie  sich  mit  der  CuHtullaraellc 
verhiadet;  sie  bildot  80  jederseits  eine  borizontiilc  Scheidewand 
(/-,  Fig.  141),  die  eine  Kammer  abschliesat,  in  welche  das  Athemwaiwer 
niclit  eindringen  kann.  Da  daß  Peritüneum  in  der  Mittelubuno  dorttal 
iin  der  Chorda,  Toutral  an  dem  Schliossnuiskel  dea  Uauches  befestigt 
ist,  80  enf.stehen  durch  diese  horizontalen  Scheidewände  vier  Koni luern 
oder  Taschen,  zwei  obere  mit  geschlossenen  Wandungen,  zwei  untere, 
in  welche  das  durch  die  Kieraenspalten  iliessende  Wasser  eindringen 
kann,  In  der  That  umgreifen  die  unteren  Taschen  den  ventralen  Tbeil 
doB  Kiemenkorboa  mit  seiner  llypohrauchialrinne  und  den  durch  die 
S[>alten  Ton  einander  getrennten  Stäbchen  des  Korbes.  Wie  dorsvlbe 
Sciinitt  zeigt,  ist  die  Epibranchialrinne  noch  nicht  ausgebildet.  wAhrend 
die  Uypobranchialiiiinp  schon  entwickelt  ist.  Man  könnte  deniuacli  uiit 
volleto  Hechte  die  obereu  Kammern  als  EpihranchialtaBchen  (/'^)  be- 
zeichnen und  den  Namen  der  l'oribranchialtuavhen  (t*)  den  unteren 
Kümmern  lassen,  um  so  mehr,  als  dieEpibranchialtaschen  von  vorn  nach 
hinten  an  Grösse  abnehmen  and  allmfdjlich  fast  ganz  verschwinden. 

In  einem  weiter  nach  hinten  gelegten  Schnitte  (F'ig.  142)  »eben 
wir  bedeutende  Aeudeningen.  Die  beiden  Mittelrinuen,  Epi-  und  Ilypo- 
branchialrinne  {v,  w),  sind  vollständig  ausge- 
bildet; die  ganzen  Wandungen  des  Kiemen- 
korbes sind  von  den  Knor|iel»täbchen  mit  den 
dazwischen  liegenden  Spalten  gebildet.  Die 
horizontalen  Scheidewände,  welche  die  oberen 
und  unteren  Kammern  trennen,  gehen  fast  am 
V'^^*^^  ^/•il^V'  unteren  Kande  der  Epibranchialriane  (c)  ab;  die 

senkrechten,  ventralen  Scheidewiinde  sind  Ter* 
schwundcn,  so  dass  die  beiden  Pcribrancbial- 
taacheu  (t*)  in  einen  einzigen  Kaum  zusammcn- 
gertosseu  sind,  der  nur  hier  nud  da  durch  un- 
bestilndige  Falten  getrennt  wird,  welche  die 
peritonealen  Ueberzüge  der  Ovaiien  und  dea 
Darmes  mit  der  Costallamelle  der  Uauohwand 
verbinden. 

Betrachtet  man  ein  in  Canadabalsam  auf- 
gehelltes Präparat  des  Kicmeukorbes  von  der 
Seite,  so  sieht  man  aui  jedem  Knorpelstäbcben 
eine  Lüugsliuie,  als  wenn  es  in  zwei  Ildlften 
gespalten  wäre.  Auf  Querschnitten  (Fig.  157) 
üeigt  sich  aber,  dass  diese  Linie  nur  der  optische 
Ausdruck  eines  llohlraunies  ist,  welcher  das 
Stäbchen  durchzieht  {c).    Der  Querschnitt  eines 
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vQuorsctiniit  eines  Kieincn- 
l'bojjrnK.  Vprick,  Or.  1, 
Obj.  6.  a,Skilen;ft,  lllut- 
CMiint;  r,  K|iitlipliuiii  iler 
.''«■ilou  J  rJ,  iiiisMfres  K|ii- 
tbcüuin;  r,  Iniifrrr  Sitnli; 
/,  FortnpIxaitK  Ue»  lUut- 
t'4tim)«<g  b. 
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Stibdiens  >eigt  die  Form  eineü  Dreieokee,  desKo  BasiB  nach  aussen 
•ehaat,  während  die  gegenüberliegende  Btumpfe  Bpitaie  etwas  erweiteri 
ist.  Di«  mitüere  Bohle  {«)  wiederholt  die  Form  des  Stäbchens;  an 
dieses  legt  sieh  das  BlotfrefasB  (b)  an.  l>ie  Epithelialbekleidnng  eines 
jeden  Bogen»  läast  sieh  in  zwei  Abtheilangen  scheiden:  eine  äussere  (d), 
ans  dnrdtsicbtigen ,  cubischen  Zellen  bestehend,  deren  Kerne  regellos 
Tcrtheih  sind,  und  eine  innere  (e).  welche  die  Seiten  und  die  Innen- 
llädte  des  Stäbchens  überzieht:  die  Zellen  der  letzteren  sind  sehr  lang, 
tragen  Wimpern,  und  zeigen  an  ihrer  Basis  mehrere  Heifaen  mnder 
Keme.  Die  Anordnung  dieser  Zellenbekleidnng  erleidet  einige  Modi- 
ficationen  im  oberen  Tbeile  des  vorderen  Absehnittee  des  Kiemen- 
korbes.  Sie  tritt,  wie  Fig.  142  zeigt,  mit  dem  Peritonealepithelinm 
in  Verbindung,  welches  auf  den  Kiemenkorb  übergeht  and  sich  an 
jeden  zweiten  Bogen  inserirt,  indem  sie  die  dazwischen  liegenden 
frei  läazt;  sie  bildet  auf  diese  Weise  eine  Beihe  von  Spitzbogen  (c). 

Fi«:.  15t. 


Qarrschiiin  dun-h  ilfü  l:üi.kentLfi.  üt-  Ki''ni''nk"ri>^-.  V* 
a.  hü«,  krawaiid  Jit  Ej-iibraiifhiairiiai'  ;  i.  > .  S.-i«-ii«ki:i>  iii.T>fli" 
Ilinne  und  Ch<>rda»cli«'id«- ;   «.  St-hutzianii-ll«    ü-r  Kluii'-;    '.  '1i- 


I.  :   r.".  lirwt-lM-  7WI-1  hf'n 
rl.i--  ii'i  K  :    r.   «Inr^iilfr 


Tli*il  <Jc>  Kicnj'-iikorix.'- :  ä.  Ccsnalianivlir  ;  i.  Ki^il-niii  iii.-iltiisilic. 


welche  die  Körperhöhle  verengen:  weiter  nach  unten  hin  legt  sich 
die  Membran  an  die  Bancfawand  an  und  bildet  so  die  obere  Decke  der 
Peribranchialböhie. 

Die  Epibranchialrinne  C".  Fig.  14:;i  tTrtrfckt  sieb  üWr  die 
ganze  Länge  des  Kiemeukorltes  nud  liegt  der  (.Chorda  fast  unmittolhar 
an.  Ihre  dicken  Wände  fallen  auf  VQ^r^i^Di^^en  sofort  auf.  In  voller 
Entwicklung  (Fig.  1;>8)  bildet  sie  einen  tiefen,  nnrh  unton  gogon  die 
Kiemenböhle  geöffneten  Canal,  der  von  eint-r  dorsalen  Mittelrinnr  (fi) 
nnd  zwei  Seitenwänden  (b.  c)  gebildet  wird,  die  in  rechten  Winkeln 
nuammensiossen.  Die  Käckenwand  lehnt  sieb  an  die  Chordascheide 
zwar  an,  ist  aber  von  ihr  durch  ein  eiiToiitbümlicfaes  Gewehe  ge- 
trennt {d),  welches  von  dem  der  Chordascbeide  sehr  verschieden  ist. 
Vogt  B.  Tons,  ptaki.  rrngV  Amuomif.    IL  04 
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Mau  flicht  darin  zahlreiche  Piiuktcheu,  die  wohl  von  duruhschuitteneu 
Fäsercheii  hi'rruhren  mögen.  Die  Rückenwand  dcrUinne  ist  mit  Inngen, 
cylindrischcn  Wimperzellen  ausgekleidet,  die  in  der  Mille  am  kürzesten 
Bind.  In  deu  Soitcnwänden  werden  diese  Zellen  uitsaerordeutlich  dick 
und  lang.  Von  aussen  sind  die  Seiteuwäade  mit  einer  structurlosen 
Lamelle  {e)  überzogen,  in  der  man  nur  hier  und  da  rundliche  oder 
ovale  Lücken  sieht.  Die  ganze  Aussenseite  der  Rinne  ist  vun  einer 
dünnen  Membran  mit  deutlichen  Kernen  überzogen,  die  nach  unten 
hin  plötzlich  endet,  indem  sie  sich  mit  der  Oberwand  des  Kiemen- 
korbes  verbindet.  Nach  oben  hin  legt  sich  die  Mi'mbran  an  die 
Chordascheide  au  und  verBclmiilzt  mit  der  Costallaraelle  derselben« 
Di<>  unteren  Ränder  der  Uiunenwünde  krümmen  sich  etwas  nach  oben 
zurück,  die  Zellen  nehmen  hier  nach  und  nach  an  Grösse  ab  and 
gehen  in  diejenigen  des  Kiemenkorbes  über. 

Man  ßudet  fant  immer  in  der  Epibranchialrinne  eine  ziemliche 
Menge  von  NahningsstofTen  und  kleinen  Sandkörnchen  zum  Beweise, 
dass  sie  der  Ilauptweg  für  dio  Nahrung  und  achtiesslich  nichts  Anderes 
ist,  als  der  vcntralwilrta  durch  einen  Schlitz  geöffnete  Oesophagas, 
dessen  Lippen  sich  vielleicht  gegen  die  Kiemenhöhle  durch  Aneinander- 
legen  abschliessen  können  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Cardialrinne 
des  Magens  der  Wiederkäuer.  Diese  Annahme  wird  auch  durch  den 
Umstand  bestärkt,  dasg  die  Rinne,  wie  wir  später  sehen  werden,  sich 
direct  in  den  Darm  fortMetzt. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  Enden  bleibt  sich  die  Rinne  in  ihrer 
ganzen  Erstreckung  gleich.  Aber  im  Beginne,  so  lauge  man  noch  an 
dem  Kiemenkorbe  zwei  Abthetlungen  unterscheiden  kann,  eine  obere 
ohne  Spalten  und  eine  untere  mit  Kiemensipaltm  ,  ist  die  Rinne  noch 
nicht  ausgebildet  und  das  Epitheliam  der  Mundhöhle  setzt  sich  ohne 
bemerkliche  Aenderung  in  das  Epithelium  des  nndurchbohrten  Ab- 
schnittes fort.  Ob  es  Wimpern  trügt,  kann  man  an  Alkoholexemplaren 
rieht  feststellen.  Weiter  nach  hinten  ändert  sich  der  Anblick;  die 
Seiten  wände  treten  hervor,  nähern  sich,  verengern  den  Raum  der 
Rinne  nnd  tragen  lange  Wimpern.  In  diesen  Zellen  sieht  man 
am  äusseren  Grande  mehrere  Reihen  von  Kernen  und  die  kerulonen, 
inneren  freien  Enden  der  Zellen  erscheinen  wie  eine  durchsichtige 
Zone. 

Auch  am  hinteren  Ende  des  Kiemenkorbes  ändert  die  Rinne  ihre 
Structur.  Während  die  sie  bildenden  Zellen  sich  verkürzen,  weichen 
die  Lippen  mehr  nnd  mehr  auseinander  und  nnispannen  etwa  das 
[)rittel  des  Kiemcnkorbes,  der  allmählich  enger  wird,  aber  auf  seiner 
unteren  Hälfte  noch  Kiemenspalten  trägt.  Je  mehr  dieser  Theil 
schwindet,  desto  mehr  umgreifen  die  Ränder  der  Rinnn  denselben  und 
so  Bchliesst  sich  endlich  das  Darmrohr  ab,  indem  die  histologiscbe 
Stractor  dieselbe  bleibt. 
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Die  Hyiiobrnncliialrlnne  (»«,  Fig.  142)  erstreckt  sich  nls 
weit  geöffnetes  Ilalbrohr  über  die  ganze  Länge  de8  Kiemenkorbes  in 
der  nntereo  Mittellinie,  wo  sie  dnroh  die  gekrümmten  Enden  der 
Kieinenhogen  gestützt  wird,  Querschnitte  lassen  ihren  Bau  erkennen 
(Fig.  159).  I)ie  unteren  Händor  der  Seitenwände  des  Kieinenkorbes 
krempen  sich  etwas  nach  oben  ein .  so  dass  die  Rinne  meißt  auf  einer 
erhabenen  Leiste  verläuft.  Diese  Erhebung  erreicht  ihre  grösste  Höhe 
im  vorderen  Abschnitte  des  Kiemen korbes,  wo  die  llinne  fast  nat-h 
oben  gewölbt  erscheint.  Ausser  den  unteren  Enden  der  knorpeligen 
Kieroenbogen,  welche  die  Rinne  stützen,  besitzt  diese  noch  ihr  beson- 
deres Skelett  in  einer  knorpeligen,  auf  den  unteren  Enden  derKiemen- 
bogen  aufliegenden  Hohlkehle  (a),  dertn  Grund  weit  dicker  ist  als 
ihre  Runder,  auf  deren  beiden  Flfichen  eich  eine  sp&rlicho  Reihe  platter 

Pig.  159. 


ncncluütt  durch  den  Danchibcil  de«  Kicmeiikorbc«.  Vcrl«k,  OcS,  Obj.  2.  a,  Skelett 
jn  Hfv<>briiiir|iialritinc;  6,  Z^iuvii  Inniger  Zellen ;  c,  Zooen  von  Winiperxelleu: 
4^  KlemrnlM<v;ru ;  *,  Wimjioin  der  Zellcuioup  c;  _/",  niul^rfiiM ;  y,  Nerv;  h,  Hiill- 
israsbrui  de«  Skelettstttcke»  der  Bionc;  f,  Wand  des  Kiemenkorbe« ;  k,  Peribranchml- 

raun». 

Kerne  bemerken  lässt.  Auf  der  Hohlkehle  sitzt  ein  Epitbelium,  dae 
AUS  sweierlei  Arten  von  Zellen  gebildet  ist.  Man  tindet  nAmlicIi  vier 
Ij&ngsatroifen  unter  sich  gleicher  Zellen,  welche  durch  fünf  anders  ge- 
bildete Streifen  getrennt  werden,  von  welchen  die  beiden  äusserateu  iu  das 
allgemeine  Epitbelium  des  Kiemenkorbe«  übergehen.  Die  vier  Lüngs- 
sireifen  (b)  sind  der  Medianlinie  der  Rinne  genähert;  auf  (^urrschnittrn 
erscheinen  sie  wie  runde  Massen.  Die  sie  zusammensetxeuden,  mcbr- 
kernigcn  Cylindcrzelleu  sind  sehr  lang;  ihre  freien  Enden  ragen  von 
einander  gesondert  in  den  Raum  der  Rinne  hinein.  Die  Zollen  der 
daEwischen  verlnuleuden  Streifen  (c)  sind  sehr  verschieden  and  glrichrn 
darcbaos  den  Epitbelialzelleo  der  EpibrauchialhDae;  sie  sind  La  der 
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Mitto  der  Streifeu  länger  ala  im  den  Kandern,   besitzeD  ebenfnila 

rere    Reihen   von    Kernen   am  Grnude,    tragen   aber   auf  ihrem   freien 

Ende  lange  Wimpern. 

Die  TTypohranchialrinue  zeigt  au  ihren  btiden  Enden  einige  Mo- 
diRcationen.  Lange  vor  dorn  Auftreten  d«r  Epibniuchialrinne  Beben 
wir  schon  in  dem  ntidurchbrocheuen  Theile  des  Kieiuenkorbes  nnf  dessen 
Boden  Aeniieruugon  des  Epitheliums,  welche  die  Kinne  einleiten.  Die 
Zellen  werden  hier  länger,  ihre  Zwischenwände  deallicbcr  und  aus 
dera  noch  überall  niniraernden  Epithclium  treten  nilmählii-h  die  oben 
beschriebenen  vier  Län^Bstreifen  hervor,  während  die  Rinne  sich  diße- 
renzirt.  Nach  hinten  hört  die  Rinne  mit  dem  Kicmengerttste  über- 
haupt auf;  die  Zidleo,  welche  sie  auskleiden,  verlieren  ihren  specielleu 
Charakter  und  die  knorpelige  Hohlkehle  verBchwindet. 

Wie  schon  bemerkt.,  zweigt  sich  der  Leberbliudd  arm  (r,  Fig.  142 
nud  143)  nunjittflbiir  hinter  dem  Kiemeukorbe  von  dem  kaum  ge- 
schlossenen Diirmu  ab  und  erstreckt  sich  nach  vom,  indem  er  sich  von 
der  Unterttiiclie  di'S  Kiemenkorbes  auf  die  rechte  Seite  desselben 
zwischen  ihm  und  der  Bauch  wand  eiDec4iiebt.  Die  Lagerung  ist  nicht 
ganz  beständig;  man  hat  den  Blitulsat^k  auch  zuweilen  auf  der  linken 
Seite  gesehen.  Eü  ist  ein  vorn  blind  geschloHseiicr,  in  den  Dnrm  sich 
öffnender,  abgeplatteter  Schlauch,  der  rundum  von  einer  feinen  Peri- 
tonealhüllo  aus  platten  Zellen  umgeben  ist.  Seine  Wände  sind  sehr 
dick,  der  innere  Iluhlraum  nur  eng.  Die  Structur  iüt  durchaus  die- 
selbe, wie  die  der  Eplbrauchial rinne  und  des  Darmes  selbst.  Die 
Wände  der  langen  Epithelialzellen  sind  wenig  deutlich;  das  Proto- 
plasma feinkörnig;  die  Kerne  liegen  alle  in  demselben  Niveau,  und  d« 
sie  sich  stark  färben,  bilden  sie  anf  einem  Qnerschnittf  eine  dunkle 
Zone;  zuweilen  sieht  man  noch  eine  dQnne,  innere  Zune,  dte  aus  einer 
einfachen  Zellenschicht  gebildet  ist.  Man  sieht  in  ihm  keine  Spur 
von  Elementen,  welche  anf  eine  absondernde  Thntigkeit  schliessen 
lassen  könnten;  da  er  ganz  dieselbe  Structur  wie  der  Darm  besitzt, 
scheint  er  nur  dessen  Oberfläche  zu  vergrössern  und  den  fehlenden 
Magen  zu  ersetzen;  aber  anderseits  findet  man  in  ihm  auch  keine 
Nahrnngsstoffe  oder  Reste  derselben. 

Der  geradlinig  verlaufende  Enddarm  (/,  Fig.  138)  erstreckt 
eich  vom  Ursprünge  des  Blinddarmes  zum  After  und  zeigt  überall 
dieselbe  Structur.  Man  findet  fast  stets  Nahrungsreste  in  seiner  Höhle- 
Difi  Wände  sind  häufig  stark  gefaltet  (-,  Fig.  14  1)  oder  gewellt. 
Widirscheinlich  ist  die  Einwirkung  der  llärtungsinittel  der  Grund 
diesnr  Faltung,  denn  die  Nahrungsreste,  welche  dieser  Einwirkung 
widerstehen,  bilden  c}'lindriBche  Massen  mit  regelmässigen  Conturen. 
Das  Endüthelium  trägt  Wimpern,  die  man  noch  anf  den  (Querschnitten 
erkennen  kann.  .Abwärts  vom  Abdominalporus  nimmt  der  Darm  rasch 
an  Durchmesser  ab;  zugleich  löst  er  sich  von  der  Chorda,  welcher  er 
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n  angeheftet  war,  und  nüliert  sich  den  untereu  Bnnclideckcn. 
en  bemerkt,  betindet  sich  der  After  seitlieh  vod  der  MiltoUiiiif 
am  Anfange  des  Bauchlappeus  der  Schwanzflosse.  Der  Enddarni  ist 
vollständig  von  einer  rcritonealhülle  (f,  Fig.  143  nnd  144)  umsehlossen, 
unter  welcher  waldreiche  DI utgefSese  verlaufen.  Die  PeiiloueHitnembrAn 
setzt  sich  auf  der  Kückenfläche  aus  mehreren  Zellenschichtcti  su- 
samiuen  und  bildet  unter  der  Chorda  dentliche  Falten.  Auf  dem 
Darme  wird  sie  nach  und  nach  dünner  utid  ^eigt  nur  nnch  zwei  oder 
drei  Zelleuachiuhten.  An  mehreren  Stellen  setzt  sie  zur  Costallainelle 
über  und  erhält  su  den  Darm  iii  seiner  Lage.  Die  Structur  desDürmes 
ist  Qbcrall  dieselbe.  Das  Endothelium  besteht  aus  unniassig  langen 
Wimperzelleu ,  die  nnf  einer  sehr  dünnen  Bnsalroeuibran  auf::<itzen. 
Etwas  vor  der  Afteröff'nung  plattet  s'ch  der  Darm  seiflich  ab,  zeigt 
Stärkere  Faltungen,  gleitet  auf  die  Seite  der  Mittelebene  und  läset  so 
einen  leereu  Huuin  zwischen  sich  und  den  seitlichen  Körpcrmuskeln. 
In  diesen  Kaum,  der  nach  aussen  weit  geötfnot  ist  (y,  Fig.  145),  roöndet 
Ti>n  der  Seite  her  der  After.  Vor  diesem  bemerkt  man  in  dem  Räume 
zwischen  dem  Darmende  und  den  Körpermuskclu  einen  Quermuakel 
iyK  I^ig-  14^)  t  der  die  hintere  Lippe  der  Afteröfl'uung  bildet  Diesen 
Muskel  hat  mau  den  Aftersohliesser  (Sphiucter  ani)  genannt.  Er  kann, 
wie  leicht  ersichtlich,  nicht  die  ganze  Afteröfl'uung,  sondern  nur  einen 
Theil  und  zwar  den  hinteren  schliessen. 

Kreislauf.  —  Die  Untersuchung  bietet  anssergewöhnliche 
Schwierigkeiten.  lujectionen  sind  kaum  ausführbar;  um  den  Kreis* 
lauf  im  Ganzen  zu  übersehen,  mnss  man  junge,  lebende  Exemplare 
sar  Disposition  haben,  bei  welchen  man  direct  unter  dem  Mikroskope 
das  Blut  in  Gefässen  kreisen  sehen  kann,  deren  Hanptstämme  con- 
trMtU  sind  und  wellenartige  Contractioueu  wie  bei  den  Anneliden 
selgea.  Da»  Blut  ist  aber  vollkommen  farblos  und  enthält  nur  wenig 
Körperchen  aufgeschwemmt.  Da  wir  nur  conservirte  Thiere  au  aoserer 
Verfügung  hatten,  müssen  wir  uns  hier  auf  die  Analyse  der  Beobach- 
tungen unserer  Vorgänger  beschränken.  Schnitte  zeigen  nur  die  kluf- 
feudeu,  grossen  Gefüssstäramc  und  lassen  keine  Veii'olgung  der  Ver- 
tbeiluQg  der  Gefässe  zu.  Präparate  des  Kiemenkorbes  zeigen  das 
Bauohgetass  und  die  Bulbillen  der  Kiemeiigefasse.  Mehr  lässt  sich 
nicht  sehen.  Job.  Müller  aud  A.  Schneider  (s.  Literatar)  haben 
die  meieten  Aufklärungen  über  das  Gefässsystem  gegeben. 

Wir  müssen  vor  allen  Dingen  bemerken,  dass  ein  lympha- 
tisches System  exietirt.  Es  i&t  indessen  in  dem  Sinne  diifud,  dass 
ea  keine  Gefasse  mit  eigenen  Wandungen  besitatt,  sondern  ein  La- 
K  cunenHystem  ist.  Ueberall,  wo  sich  das  Peritoneum  von  den  übrigen 
H  Organen  ubliist,  um  eine  Höhlung  zu  bilden,  ist  diese  mit  wassor- 
H  beller  Lymphe  gefüllt,  die  »ich  übrigens  kanm  vom  Blute  uoter- 
^L^^eideu  lässt. 
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Nach  Schiiei(!»'r  soll  du  Ilorz  exisHren,  welche«  aus  einem  sehr 
engen  Lyinjihgrtuge  entstehen  soll,  der  von  einem  breiteren  Kiemen- 
bogen  abgeht,  welcher  dem  vordersten  Ende  des  Blinddarmes  um 
nächsten  liegt.  Von  hier  verlaufe  das  Herz  nach  hinten  auf  der  dem 
Schlande  zugewendeten  Fliiche  des  Blinddiinues.  Dirses  Herz  soll 
eine  eigene,  mit  queren  Muskelfasern  ausgestattete  Wandung  besitzen, 
-die  aber  unlösbar  mit  der  Basalmembran  des  l>armepilhelB  ver- 
tmolzen  sei.  Aaf  seinem  Verlaufe  längs  des  Blinddarmes  empfinge 
das  Herz  von  jedem  Kiemenbogen  ein  feines  Ljmjjhcanälchen;  ausser- 
dem zeige  es  seitliche,  aackaHign  Erweiterungen.  An  der  Abgangsstelle 
des  Blinddarmes  vor  dem  Darme  krümme  sich  das  Herz  in  einem 
Bogen  nach  vorn  und  folge  nun  der  ventralen  Mittellinie  des  Kiemen» 
korbes,  indem  es  sich  in  die  Kieiuenarterie  fortsetze.  DieBcs  seit 
J.  Müller  wohlbekannte  llnuptgefftss  besitzt  einen  welligen  Verlauf, 
iät  contractil  und  giebt  nach  links  und  rechts  an  jeden  Bogen  einen 
Zweig  ab,  welcher  an  seinem  Ursprünge  eine  zwiebelartige,  contrac- 
tile,  mit  queren  Muskelfäserchen  aosgeBinttete  Erweiterung  zeigt.  Von 
diesen  Biilbillen  aus  steigen  die  Aortenbogen  lang«  den  Knorpel- 
Stäbchen  des  Kiemeukorbes  nach  oben,  senden  Verbindnngszweige  Ober 
die  Querbrücken,  welche  die  Stäbchen  verbinden,  und  kiflnimen  sich, 
an  dem  oberen  Ende  derselben  angekommen,  etwas  nach  bintt'u,  um 
in  die  an  der  Ventrnltläche  der  Chorda  verlaufende  Aorta  einzumünden. 
Nach  Schneider  sollen  sich  auf  der  ganzen  Länge  des  Kiemenkorbes 
»wei  hart  an  der  Ventralfläche  der  Cbordascheide  angelagerte,  parallele 
Aorten  vorfinden,  eine  rechte  und  eine  linke,  beide  ohne  Muskelfasern 
umi  demnach  nicht  contractil.  Nach  J.  Müller  soll  sich  din  Aorta 
nicht  nur  aus  den  einzelnen  Kiemenbogen,  sondern  auch  noch  aus  zwei 
vorderen,  contractilen  Bogen  zusammensetzen,  welche  fast  so  roftchtig 
wären,  als  die  Kiemenarterie  selbst,  und  an  der  hinteren  Fläche  des 
Muskeiringes  in  die  Höhe  steigen ,  welcher  die  Mundhöhle  von  dem 
Kiemenkorbe  trennt.  Die  so  gebildeten  Aorten  verlaufen  au  der  oberen 
Fluche  des  Kiemenkorbea  nach  hinten,  voreinigen  sich  aber  jedenfalls, 
wie  (Querschnitte  beweisen,  am  Ende  desselben  zu  einem  einzigen 
Stamme,  der  sogar  in  der  Schwnnzregion  in  dem  Skelette  selbst  ein- 
geschlossen ist.  Von  dem  Aortensysteme  gehen  dreierlei  Zweige  ab: 
für  die  Körpermuskeln,  für  die  Innenfläche  der  Eiugeweidehöhle  und 
Capillnrgefiisse  für  den  Darm.  Diese  letzteren  bilden  auf  dem  ver- 
dauenden Thcile  des  Darmes  Netze,  welche  dem  in  dem  Gefässbofe 
des  Hiihnercmbryos  entwickelten  Gefassnctze  ähnlich  sehen. 

Die  Capillaren  sammeln   sich  in  ein  Venensystem,  welches   am 

unteren  Rande  des  Darmes  von  dem  After  an  nach  vorn  verläuft.     Es 

'langt  hinten   mit    fünf  Parallelgefiissen  an,    die  unter  einander  ana- 

.stomo^ircn  ;  nach  und  nach  redaciren  sich   diese  Gefässe  auf  drei,  zwei 

und  scliliesslicb  eine  einzige  Vene,  welche  nach  Müller  in  die  Kiemen- 
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arterio  Dbergehen  sollte.  Nach  Schneider  aber  bildet  diese  Vune  an 
ihrem  vordoren  Knde  Zweige,  die  kein  Hlut  mehr  führen  und  schliess- 
lieb  io  Lymphcanale  übcrgehcD,  welche  sieb  auf  den  Daruiwanduugen 
aasbreiten.  Das  Ende  befindet  sich,  nach  Schneider,  an  derAbgangfr- 
stelle  des  Blinddarmes.  Auch  über  die  vorderen  Bogen  iät  mau  nicht 
einig.  Der  oben  gegebenen  Ansicht  von  J.  Müller  entgegen  bcH 
bauptet  Schneider,  dass  die  Kiemenarterie  zwar  einen  vorderen,  an 
dem  Mu8ki''lringe  aufäteigendcn  Bogen  bilde,  der  sich  aber  in  den 
Fäden  und  di'n  Wunden  der  Mundhühle  verzweige.  Vna  Herz  aber 
BetKe  eich  auf  der  rechten  Seite  io  einen  grossen  Aortencanal  fürt, 
wAhrend  auf  der  linken  Seite  kein  solcher  entwickelt  sei.  Der  erw&hnte 
Bogen  steige  an  der  Hinterflncbe  des  Maskelringes  empor  und  bilde 
*lie  rechte  Aorta;  die  linke  .\orta  setze  sich  nach  vorn  in  ein  Gefäes 
fort,  das  man  noch   bis   in  die  Mitte  der  Mundhöhle  verfolgen  könne. 

Wie  man  sieht,  sind  weitere  Untersuchungen,  gestützt  auf  direct« 
Beobachtung  and  auf  bisher  noch  nicht  versuchte  Injcctionen,  uütbig,  um 
die  noch  obwaltenden  Widersprüche  zu  lösen.  Wir  gestehen  oiTen, 
dasB  das  so  seltsam  ans  Lymphgefus.sen  gespeiste  Herz  Schneider'» 
ans  am  so  grössere  Zweifel  lässt,  als  wir  auf  Schnitten  niemals  eine 
Spur  davon  baben  entdecken  können. 

Specielles  Stätzsystem.  —  Betrachtet  man  einen  .Amphioxaa 
von  der  Baachseite,  so  findet  man  häufig,  aber  nicht  immer,  in  der 
N&he  des  Abdoroinalporus  und  weiter  vor  demselben  in  der  Bauch- 
höhle weissliche,  unter  dem  Tegnmente  in  Längsrichtung  gelagerte 
Schläuche  von  verschiedener  Grosse  nnd  Form  mit  welligen  Conturen. 
Wir  halten  diese  Bildungen  für  parasitische  Schläuche,  die  durch  den 
Abdominalporns  eingedrungen  sind  und  sich  auf  dem  Banchmuskel 
festgesetzt  haben.  Einige  dieser  Parasiten,  welche  der  Querschnitt  traf, 
sind  von  uns  gezeichnet  worden  {ß,  Fig.  144). 

Betrachtet  man  anter  starker  Vergrösserung  einen  Querschnitt 
des  Bauchmnükels  eines  Weibchens,  so  sieht  man  auf  der  oberen 
Fläche  dieses  Muskels  eine  hello  Schicht,  deren  Oberfiiobe  mit  sahl» 
reichen,  in  einer  Reihe  geordneten  Zellkernen  besetzt  ist,  während  man 
darunter  die  quer  gestellten  Zellwftnde  sieht  (A,  Fig.  H'l).  Diese« 
Oewebe  erstreckt  sich  in  gleichförmiger  Weise  über  den  vorderen  Theil 
des  Muskels.  In  der  Höhe  der  ersten  Gescfalcchtsmassen  verlungern 
sieb  die  Zellen  und  werden  zweischichtig;  sie  bilden  dann  eine  Art 
Palissade,  iu  der  man  zwei  Zonen  von  Kernen  wahrnimmt,  eine  obere 
und  eine  untere;  die  Kerne  liegen  an  der  Basis  der  Zellen.  Stellen- 
weiso  erbeben  sich  diese  Schichten  und  bilden  I.ilngszQge,  in  welchen 
man  lange  Zellen  »ieht,  die  an  ihrem  freien  Rande  einen  runden  Kern 
tragen;  mit  ihrer  Basis  ruht  die  Zelle  auf  dem  Bauchmuskel.  Man 
kaos  nicht  unterscheiden ,  ob  diese  L&ngssüge  Wimpern  tragen.  Di^ 
iZilg*  ▼orbrettem  sich,  nehmen  die  ganze  Oberfi&cbe  des  Bancbmaskels 
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die  Züge  so,  datJH  sie  FAlten  werfen.  Man  siebt  daun  düutlicb  viuen 
Wulst,  auf  welcbern  der  Eier.stock  rubt  und  der  scitliub  in  die  Falten- 
biude  übergebt,  welcbe  mit  dem  Bnucbmuskel  in  Verbindung  stebt. 
Hinter  den  letzten  Geuitnltüusäeu  nimmt  dieses  üewebe  nocb  an  Milcb- 
tigkeit  zu;  die  Kulten  worden  böher,  legen  sieb  an  die  Darm  wund  nn 
und  bilden  ao  zwiscben  dieser  und  dem  BuUL'bmuakcl  ein  lockeres, 
von  zablreichen  Lückenritumen  durchzogenes  Gewebe.  Auf  der  Porus- 
pDpille  schwindet  das  Gewebe  zu  einer  eiufacheo  Schicht  toh  Cyliudur- 
zellen  zusammen. 

Querschnitte  eines  niäDnlicbcn  Exemplares  zeigen  ein  ganz  anderes 
Bild.  Die  Epithelialbekleidung  des  Bauchiuuäkels  ist  zwar  der8e>lbeu 
Art  wie  beim  Weibchen,  aber  weit  weniger  entwickelt,  und  man  sieht 
auBBCrdeni  einzelne  kleine  Hügel,  welche  bis  zum  Porus  dasselbe  Aus- 
sehen bnbcn,  nicht  an  Grösse  zunehmen,  mit  den  Gcnitalmassen  nicht 
in  Beziebaug  treten,  aber  in  der  Nähe  der  Poruswarze  breiter  werden 
und  mit  einander  verschmelzen.    Auf  Durchschnitten  (Fig.  KiO)  zeigen 

diese  Wülste  dieselbe  Strac- 
tur  wie  bei  den  WeibcboD 
und  erstrecken  sich  bis  in 
die  vordere  Körperregiou. 
Aus  der  obigen  Beschrei- 
bung geht  hervor,  dnss 
dieses  von  einigen  Autoren 
als  Niere  angesehene  Or- 
gan bei  den  beiden  Ge* 
schlechtem  im  erwachsenen 
Alter  verschieden  ist.  Da- 
mit ist  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt ,  dasB  wir  es 
nicht  mit  Nieren,  sondern 
mit  Uülfa-  oder  Stützbil- 
dungen der  Geschlechts- 
organe za  thun  haben.  Uehrigens  liegen  in  der  ganzen  Heihe  der  Wirbel- 
tbiere  die  primitiven  Uarnurgan«  unmittelbar  unter  der  Wirbelsäule 
an  der  Decke  und  nicbt  am  Grunde  der  Bauchhöhle.  Vom  Gesichts- 
punkte der  Lagerung  aus  entsprechen  einzig  die  oben  (S.  3t)5)  be- 
Bübriebenen  Bildungen  dem  Typus  der  Excretionsorgane.  Was  die 
Amöbenartigen  Bewegungen  betrifft,  die  einige  Beobachter  hier  ge- 
sehen haben  wollen,  so  darf  man  sie  wohl  den  parasitischen  Schläuchen 
susvhreiben. 

Geschlechtsorgane.  —  Amphioxus  ist  getrennten  Geschlechts, 
Mäuucbeu  und  Weibclion  lassen  sich  aber  auBserlich  nicht  unter- 
bcheiden.     Die  Organe  liegen  auf  der  VentraUeito  der  Bauchhöhle  und 
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Bind  boinuliu  wQrfelfiJnuig  (c,  V'ig.  13M).  Man  kann  sie  am  besten 
Qbvrachaacn,  wenn  mnn  «Ins  Tliier  auf  den  Kücken  legt.  Nach  vor- 
sichtigor  Wegnahme  der  Haut  and  des  [iauc)iiuu8kel8  sind  die  beiden 
I'anillel reihen  von  Eierstöcken  odor  Hoden  bloBBgelegt,  weKLe  sich 
Toui  Autnnge  des  KieufukurbeB  bis  zam  Abdoininalporus  erstrecken, 
L>a8  Vohiuien  der  einzelnen  Massen  nimmt  nach  beiden  Kndeu  der 
Keihcn  hin  ab.  Bei  einem  filiif  Ceutimeter  langen  Kxemplaro  stählen 
wir  iu  jeder  Reihe  26  einzelne  Organe,  die  von  einer  Seite  zur  anderen 
in  ihrer  Lagerung  abwechseln.  Betrachtet  man  diese  Massen  von  der 
inneren  Flache,  womit  sie  an  dem  Kiemeukorbo  anliegen,  so  sieht  man, 
dass  sie  in  der  Mitte  der  Ueiho  etwas  höher  als  lang  und  in  d(>r  Mitte 
ihrer  Höhe  ein  wenig  eingeschnürt  sind;  die  Kuditiassen  «iud  würfel- 
förmig. Sie  werden  durch  einen  engen,  weiaslichen  liiiugseaual  mit 
einander    verbunden ,    der  das    sie   ernährende   Bhttgef&ss  ist.     Mohr 

kann  man  bei  makroskopi- 
scher  Untersuchniig  nicht 
sehen.  Die  feinere  Structur 
uiusa  auf  Dorchschnitten 
untersucht  werden. 

Jeder  F.  i  e  r s  t  o  c  k  hat 
eine  doppelte  Wandung. 
Die  äussere  I'eritouealhQlle 
ist  ziemlich  dick  und  zeigt 
ausser  zahlreichen ,  läng- 
lichen Kernen  auch  Lätigs- 
fasern.  Diese  HQlle  erhfilt 
den  Eierstock  in  seiner 
Lage,  indem  sie  ihn  eiuer- 
aeits  au  die  Bauchwandun- 
gen ,  anderseits  an  den 
Bauchrauskol  befestigt.  Sie 
umgiebt  den  Eierstock  voll« 
atiodig  wie  ein  Sack ,  so 
dass  dio  reifeu  Eier  nur 
durch  Dehiecens  in  die 
Bauchhöhle  gelangen  kön* 
neu.  Die  innere  Eigenhaut  des  Eierstocks  ist  weit  dünner  und  zeigt 
keine  Fasern ;  sie  bildet  stellenweise  Einschläge  nach  innen  und  theilt 
■o  den  Eierstock  in  strahlenförmig  gestallte  Kammern.  Im  Ovarium 
finden  sich  Eier  aller  (irössen;  die  reifen,  welche  man  schon  mit 
blossem  Auge  erkennen  kann,  drängen  sich  an  der  Peripherie  zu- 
samueu,  dio  kleinsten  finden  sich  in  den  Zwischenräumen  und  ganz 
besoudera  ira  Centram  augehäuft.  Sie  sind  rund  wie  die  grossen,  die 
aber   darcb   gegenseitigen   iJruok    pulyedriech  werden.      Sie   besitzen 
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eine  feine  Dotterbaut  und  einen  stark  körnigen  Dotter,  in  dessen 
Mittelpunkt  ein  grosses,  helles,  rundes  oder  eiförmiges  Keimbläschen 
liegt,  das  einen  excentrischen  Nucleolos  mit  dicken  Wänden  enthält, 
der  oft  schwärzliche  Granulationen  zeigt. 

Die  histologische  Structur  der  Hoden  (Fig.  161  a.y.S.)  ist  schwie- 
riger zu  entziffern.  Man  findet  hier  ebenfalls  zwei  üiillen ;  eine  äussere 
Peritonealschicht,  die  das  Organ  am  Platze  hält,  und  eine  innere  Eigen- 
haut, welche  ebenfalls  Einschläge  bildet  Auf  Schnitten  sieht  man, 
dass  der  Hode  aus  zwei  Theilen  besteht,  einer  Süsseren  Rindenschicht  (a), 
die  eine  ungemein  grosse  Menge  von  Granulationen  enthält,  welche 
Zellkernen  ähneln,  and  einer  inneren,  weit  bedeutenderen  Masse,  welche 
ausser  zahlreichen  Granulationen,  die  in  unrogelmässigen  ZQgen 
schlanchartig  geordnet  sind,  leere,  strahlig  verlaufende  Zwischenräume 
aufzeigt.  Zwischen  diesen  Räumen  liegen  vollständig  entwicke|Ite  Sper- 
matozoen ,  deren  Kopf  nach  Langerhans  (s.  Literatur)  die  Gestalt 
eines  Kartenherzens  hat,  in  dessen  Ausschnitt  der  fadenförmige  Schwanz 
eingesetzt  ist.  Häufig  findet  man  an  der  Schwanzbasis  ein  kleines 
Protoplasmakügelcben  als  Rest  der  Mutterzelle  des  Samenthierchens. 
So  wenig  als  bei  den  Eierstöcken  findet  sich  an  den  Hoden  ein  Aus- 
ffthrungsgang  fär  die  Producte,  die  nur  durch  Dehiscenz  in  die  Peri- 
branchialhöhle  gelangen  können,  von  wo  sie  durch  den  Porus  aus- 
gestossen  werden. 

Die  Entwicklang  des  Eies  und  der  Larven  ist  besonders  von 
Kowalevsky  und  Hatschek  (siehe  Literatur)  genauer  ontersucht 
worden.  Das  Ei  zeigt  totale  Farchang,  aus  der  sich  durch  Einstülpung 
eine  Gastrnla  entwickelt.  Die  Larve  trägt  einen  Ueberzug  von  Flimmer- 
zellen, der  später  schwindet. 
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fiiar,  Om  tke  ipitial  HtrveM  tff  Amph.  UHürtrrlff  Jviiiit.  Jiiaonc,  Sviencc  l8t<0.  — 
I' I  ■  r.  dliMfreutiun»  uf  tkif  ktiliH»,  tlructurt  nnd  tim/ujjment  of  Amph.  lanr.  American 
II*!*».  —  lliit»chpk,  SludifTi  üImt  F.Htwit'kluiig  dr»  Amph.  Arbeiten 
'tut  WiPti  und  TrJMt  1882.  —  Koliun,  UnferiitiiliuiijCPn  ttltcr  Amph,  lane, 
IWukscIiF.  Akitd.  Wien   1H8S.   —   Rohde,    Hii<tol.  Uutcrsuchuiigcn   über  d««  Nefvca* 

tiiii'iii    «-Hill    .tiHitli.    liim-Kit.      SrliiicMiliT*!.    /iiuliirisi  lii'    Itciriiti.M'.     iKHri. 


CUsse  der  Raodmäaler  (C^cloatomala). 


Kiefcrlose  Craniutcn  mit  persistirender  Chorda  ohne  Wirbol,  aber 
mit  Scbftdcl  und  anderen,  knorpeligen  oder  selbst  bäutigen  inneren 
8k«'le(lbildnnpen.  obne  pnaripe  (iliedm nassen,  nnd  mit  einer,  den  hin- 
teren Tht'il  des  Körpers  utneäumeudfD  und  in  verschiedener  "Weise  ab- 
;g6thoiUon  senkrecbteti  Strahlenflosse.  Kieferloser,  durch  Lippenknorpel 
Saugaiiind;  eine  einfache  mediane,  in  einen  Gauinengang 
fortMtzende  Nasenböble,  der  bei  den  einen  blind  nach  hinten  ge- 
«chlotiMeu  iitt,  bei  den  nnderen  sieb  in  den  Gaumen  öffnet;  innere,  wobl 
Bntwickr]te  Goh5rwt<rkKeu(fe;  Sehorgane  zuweilen  uu ausgebildet.  Ge- 
trennt« Kinmenta-ichen,  mit  Tcrschiedeii  gebildeten  äusseren  nnd  inneren 
OefTnangen.  Nnokte,  schuppenloae  llnuU  Muskelherz  mit  liiifacher 
Vor-  und  Ilerxkammer;  rothes  Hlut.  Gerade  gestreckter  Darm,  ziem- 
[üob  gTomo  DrOaenleber.  Nieren  in  verschiedener  Weise  ausgebildet, 
ileebtsorgane  ohne  AusrahmngsgüDge.  Freies  Larvcustadium  bei 
Ordnung,  der  einzig  bekannten  in  dieser  Hinsicht. 
In  der  Organisation  der  Cyclostomen  sind  besonders  die  bedeu- 
tenden Verschiedenheiten  dem  Ampbioxua  gegenüber  wichtig.  Wenn 
«och  in  den  Cjclosiomcn  einen  rQckgebildeten  Zustand  erkennen, 
vieiieicht,  wenn  auch  nicht  obne  Schwierigkeit,  au  die  Fische 
idors  die  Selachier,  wahrscheinlicher  selbst  an  die  Amphibien 
licmcrn  l&ssi,  so  rafissen  wir  doch  anerkennen,  daas  die  Rückbildung 
PlwAmtgttd    Weniger    vorgoschritten    ist.    als    beim    Araphioxus.      Bei 
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genauerer  Betrachtung  finden  sich  nur  einige  wesentliche  Charaktere, 
die  Persistenz  der  Chorda,  die  Organisation  der  Myomeren  und  das 
Fehlen  von  paarigen  Gliedmaassen,  welche  beide  gemeiuBam  haben  — 
alles  Andere  ist  durchweg  verschieden. 

Die  Ausbildung  kleiner  Knorpelstücke  in  der  Chordascheide  zeigt 
«ine  Anbahnung  zur  Wirbelbildnng.  Das  bandartig  abgeplattete 
Rückenmark  entwickelt  sich  nach  vorn  zu  einem  wahren  Gehirne,  das 
von  einem  theils  knorpeligen,  theils  häutigen  Schädel  umschlossen  ist, 
welcher  auch  die  drei  hauptsächlichsten  Sinnesorgane,  Nase,  Augen 
und  Ohren  trägt.  Das  Nasenrohr  ist  stets  einfach,  in  der  Mittellinie 
gelegen ,  zeigt  aber  doch  in  seiner  inneren  Organisation  auf  eine  Bil- 
dung aus  zwei  symmetrischen  Hälften  hin.  Die  Augen  bleiben  rudi- 
mentär und  unter  der  Haut  in  den  Muskeln  verborgen  bei  den  Myxi- 
noi'den;  sie  sind  ebenfalls  bei  den  Larven  der  Neunaugen,  den  Qaerdern 
(Aramocoetes)  unter  der  Haut  verborgen  und  treten  erst  bei  dem  aus^ 
gebildeten  Thiere  hervor.  Die  Hörorgane  sind  vollständig  in  Knorpel- 
kapseln eingeschlossen ,  die  dem  Schädel  angehören  und  dem*  allge- 
meinen Plane  der  Wirbelthiere  entsprechend  gebaut,  wenn  sie  auch, 
besonders  in  Bezug  auf  die  Bogencanäle,  bedeutende  Verschiedenheiten 
zeigen.  Im  peripherischen  Nervensystem  kann  man  Hirn-,  Rücken- 
marks- und  viscerale  Nerven  unterscheiden.  Was  ausserdem  dieQrcIo- 
stomen  vom  Amphioxus  entfernt  und  den  übrigen  Wirbclthiereu  an- 
schliesst,  ist  die  Existenz  eines  concentrirten  Maskelherzens,  das  ans 
einer  Vorkammer,  einer  Kammer  und  einem  mit  swei  Klappen  ver- 
sehenen Bulbus  besteht,  am  hinteren  Ende  des  Kiemenkorbes  liegt  und 
ein  rothes  Blut  umtreibt,  in  welchem  gefärbte  Blutkörperchen  schwim- 
men, wie  bei  den  übrigen  Wirbolthieren. 

Der  Verdauungscanal  ist  in  seinem  Bauchtheile  gerade  gestreckt 
und  zeigt  hier  nur  innere  Klappenbildungen,  während  er  in  seinem 
vorderen  Abschnitte  mannigfaltige  Verschiedenheiten  aufweist.  Der 
als  Sangnapf  fungirende  Mund  ist  von  Knorpelstücken  umgeben,  welche 
mit  dem  Kieferapparat  der  übrigen  Wirbelthiere  nicht  homologisirt 
werden  können  und  der  Zuugencomplex,  der  zu  einem  Sangstempel 
umgewandelt  ist,  zeigt  ebenfalls  ganz  besondere  Bildungen.  Die  ver- 
schiedenen Tbeile,  welche  zur  Bildung  des  Mundes  beitragen,  sind  mit 
Hornzähnen  in  sehr  wechselnder  Anordnung  bewaffnet.  Der  an  dem 
Schlünde  entwickelte  Kiemenapparat  zeigt  zahlreiche  Modificationen, 
die  nur  in  dem  einen  Punkte  übereinstimmen,  dass  einzelne  getrennte, 
fast  immer  zu  beiden  Seiten  symmetrisch  angeordnete  Kiemensäcke 
vorhanden  sind,  welche  die  Zahl  sieben  nicht  überschreiten,  die  ausser- 
ordentlich beschränkt  erscheint,  wenn  wir  sie  mit  der  grossen  Anzahl 
von  Kiemenspalten  beim  Amphioxus  vergleichen.  Dagegen  nähert  so- 
wohl die  Zahl  als  auch  die  Bildung  der  Klemensäcke  die  Cyclostomen 
gewissen  Haien.  Die  Organisation  der  inneren  und  äusseren  Oe£Fnungen 


'yclostoTnen. 

K'  i'ke    und    das    Verbalten    derselben    zum    Ounophngus 

uugeiiipin;  wir  werden  sie  bei  den  eiuzelnon  (irtippen 
beb«i>d«lii. 

Wenn  man  beim  Ampbioxus  mit  Sicherheit  keive Harnorgant>  bnt 
uachweiBfn  können,  so  findfn  wir  difse  dagegen  na^gebildol  \wi  den 
Cjclnatoroen,  wenu  mich  in  verschiedener  Weise  bei  den  Iteiden  Ord- 
nangen.  Immerhin  sind  ei«  nach  dem  aJIgcnicinen  Piano  dur  Wirbel- 
thicre  g«baat,  der  bekanntlich  mit  den  Sogmentalorganen  der  Anne- 
liden in  nezichiing  sieht-.  Doch  müssen  wir  damuf  anfmerkaam  machen, 
diuw  ratin  boi  den  CycloBtomen  keine  Spur  jener  niatiuigfaltigen  Com- 
hinationeu  findi-t,  welche  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  zwiiichcn  den 
AaKfilhnnigsgtlngcn  der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane  r'latz  greifen; 
die  llarnorgnne  bleiben  von  Anfang  an  nnd  während  des  ganzen  Lebens 
dur«l»as  aelbAtümlig. 

Die  (ieschlechter  sind  getrennt.  Doch  musa  in  dieser  Hinsicht 
heoaerlct  «erden,  dass  nach  neueren  Beobachtungen  die  M}*xinen  an- 
tlch  und  später,  nach  der  VerMung  der  Hoden,  weiblichen 
zu  sein  ächeinen.  Weitere  Untersuchungen  scheinen  hier 
noch  nothweudjg.  —  Wie  sich  dies  aach  verbnlten  mag,  so  ist  so  viel 
sieber,  daas  die  (ioscblecbtsorgAne  stets  anpaarig  und  au  einer  beenu- 
deren  Kalt«  des  Mesenteriums  aufgehängt  sind  ond  keinn  Auefübrungs- 
gikngL»  bcsititen.  Eier  and  Zoospermen  werden  durch  Deliiacenz  frei 
und  aua  der  Bauchhöhle,   in  welche  sie  fallen,  durch  Peritouealcauäle 

auMeu  entleert. 

Wir  besitzrn  keine  KtfiintuissG  aber  die  Entwicklang  der  marinen 
Myxinoidan.  Von  deu  meist  im  Süsswasser  lebenden  wissen  wir,  dnss 
sie  einen  Larvenxastand  durchmachen,  während  dessen  sie  blind  sind, 
Die  Larven  sind  nntcr  dem  Namen  Qu  erder  (Ammocoetes)  bekannt. 
Die  Zeit  der  Metnmorphuso  ist  nur  kurz. 

Wir  onterKcbeiden  zwei,  hauptsftcblich  dnrclt  die  Organisation  der 
N%M  getrennte  Ordnungen : 

1,  Ordnung.  Myxinoiden  {Jlyperolrein),  —  Leben  im  Meere. 
Der  Naaengatig  verlängert  sich  nach  hinten  unter  dem  Schädel  nnd 
OfTuAt  sich  in  der  Gaiimcnwölbung.     Er  diüut  durch  die^e  Cummunica- 

I  tion    cnr  Athmuug.     Keine  Ritckenflosscn.     Myxine,  Bdellostoraa. 

2.  Ordnung.     Neunaugen  (Jl ifperoartia).   —   Der   Nasengang 
bintoB  geschlossen.    Von  der  Scbwnnztloase  getrennte  RilckenAosaen. 

kennt  in  Europa  nur  zwei  Arten  der  Gattung  Petromyxon,  eine 
^J^BM,  die  Seelampertc  (7*.  morinus)  und  eine  kleinere,  meist  iro  Süss- 
vasaer  lebende  (1*.  ßunulilis),  deren  jängcre  Individuen,  die  auch  eine 
pcigme  Raeae  bilden,  bisher  als  P.  planeri  nulerscbieJen  wurden. 

Typus:  Das  Flu88-Neunaugo,  die  TrioTne  (P,  flu viatHis). — 
ißtcUcnweiae    in    aUi-u    Fiu&ägebietcu    Europas.       Unsere    Exemplare 
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Btammcii  tlieilwciso  (ilic  grösseren)  aus  dem  Frischen  und  Kariicka 
Haff,  wo  die  Pricken  besonders  im  Herbst  in  Mengen  gcf—g« 
werden,  theilweise  (die  kleineren  and  Larven)  aas  einem  todten  Ahm 
der  Rhone  bei  Seyssel  im  Jura.  Die  Thiere  leben  im  Sehlaanme  and 
Sande  des  Bodens  eingegraben,  den  sie  nur  bei  ihren  Wanderonga 
verlassen.  Sie  näliren  sich  von  Insectenlarven,  kleinen  Würmeni  joi 
CruHtaceen,  sowie  von  verwesenden  Thieren,  die  sie  aasBaagen.  Ar 
Darm  enthält  oft  Schlamm  and  Sand,  weshalb  man  die  sum  Sohasidei 
bestimmten  einige  Zeit  in  Aquarien  mit  reinem ,  flieaaendem  .WuMi 
halten  muss,  bis  der  Darm  entleert  ist. 

PräpnratioD.  —  Da  die  Pricke  das  erste  Wirbellhier  iiL 
welches  sich  durch  seine  Grösse  zu  makroskopischer  Zergliedernng 
eignet ,  so  geben  wir  hier  ein-  für  allemal  die  allgemeinen  Begeh  Ar 
diese  Operation ,  um  npäter  nur  bei  Gelegenheit  die  zur  UntennelniBg 
einzelner  Organe  einzuschlagenden  Methoden  anzuführen. 

Vor  allen  Dingen  mnss  man  stets  bei  Zergliederung  eines  WirbaK 
thiercs  ein  prnparirtes  Skelett  desselben  zur  Hand  haben.  Welefaai 
auch  das  Organsystem  sei ,  das  man  untersucht ,  man  mnas  iteti  asf 
das  feste  Gerüst  des  Körpers  zurückkommen.  Die  Skelette  werden  in 
gewöhnlicher  Weise  durch  Maceration  etc.  hergestellt;  wir  gehen  aif 
die  zur  Herstellung  trockener  Skelette  gebräachlichen  Yerfahnnig»* 
weisen  nicht  ein.  Wenn  es  sich  aber  am  die  Erhaltang  wichtiger, 
knorpeliger  Skelettstücke  handelt,  darf  die  Maceration  nicht  m  wdt 
getrieben  werden  and  zur  Herstellung  von  Skeletten,  die  grOsstentheik 
aus  Knorpel  oder  selbst  häutigen  Theilen  bestehen,  bedarf  ee  anderer 
Mittel.  Dies  ist  bei  den  Cyclostomen  der  Fall;  die  früher  gebrftaeli- 
liche  Methode  der  Skelettirung  mittelst  des  Scalpells  ist  schwierif! 
und  mühsam;  man  kommt  aber  leicht  zum  Ziele,  wenn  man  das  gaue 
Thiur  in  eine  mehr  oder  minder  starke  Lösung  von  Salpetenian 
taucht.  Haut  und  Muskeln  zerfallen  und  lassen  sich  abpinseln;  die 
häutigen  und  sehnigen  Ausbreitungen  leisten  längeren  Widerstand; 
die  Knorpel  nnd  das  Nervengewebe  dagegen  härten  sich  oniur  dieser 
Behandlung  und  erhalten  sich  vollkommen.  Eine  lOprocentigeLSsong 
rauchender  Salpetersäure  in  Wasser  leistet  für  die  Präparation  erwadi- 
sener  Thiere  die  besten  Dienste ;  für  jüngere  Thiere  genügen  schwftehere 
Lösungen.  Dasselbe  Verfahren  kann  bei  Wirbelthieren  mit  knöchernem 
Skelett  angewendet  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Nerven  b 
ihrem  Verlaufe  durch  die  Knochen  bloss  za  legen  oder  Schnitte  dardi 
Theile  zu  machen,  wo  Knochen  und  Nerven  zugleich  getroffen  werden. 

Knorpel  Skelette  werden  in  Weingeist  conservirt;  Knochenskeletis 
dagegen  trocken  aufgestellt. 

Die  makroskopische  Zergliederung  wird  bei  Thieren  von  einer 
gewissen  Grösse  an  freier  Luft  in  der  Weise  durchgeführt,  wie  dies  in 
den  Amphitheatern  für  menschliche  Anatomie  üblich  ist;  man  präparirt 
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unter  WaBut-r,  wenu  es  sich  um  kleinere  Tbier«,  isolirtc  Orgauc  odur 
Darsteliun^  zArtcr,  Lüatiger  Au(<l>reituijgeu  liaudt-lt.  Wir  hrauclitin 
hierAuf  nicht  naher  eiuzugehen.  Um  deu  Verlauf  der  Gofässe  «u  Tur- 
fotgeo,  müssen  Injectioncu  gemacht  werden;  hei  Tlüercn  mit  gut  ent- 
wickeltem Schwauze  kann  man  sie,  nach  Ahscbeidung  eines  Stückes, 
▼on  dieaem  aus  machen,  da  sowohl  die  Aorta  wie  die  Hanptvenc  hier 
hurt  an  d«T  UnleHläche  der  Wirbelsäule  liegen;  bei  den  übrigen  wühlt 
man  am  bcsti-n  die  grosseren  Gefösite  des  Ualses  oder  der  Extremit&ten 
Qod  Öffnet  die  Höhlen,  in  welchen  die  Eingeweide  liegen,  erst  nauh  der 
CoDVolidiruDg  der  Infectionsmasso. 

I>ie  Schuittmethode  kann  vollständig  nur  bei  den  Cyclostomen 
durchgeführt  werden,  die  sich  übrigens  vorzüglich  dazu  eignen,  nach- 
dem man  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  gehärtet  und  gefärbt  hat. 
Man  schneidet  nach  Einschlass  in  I'arai'tin.  Wirbelthiere  mit  knOcher- 
iiem  Skelett  lassen  sich  nur  nach  vorgängiger  Entkalkuiig  mittelst 
Salpetersäure  «chneiden.  Man  wird  iodessen  stets  soviel  wie  möglich 
junge  Thiere  zu  dieser  Behandlung  verwenden  und  meist  kann  man 
die  Methode  nur  für  oinselne  Organe  und  besonlere  zu  histolugischon 
Untersuchungen  henutzcn.  Wir  können  nicht  auf  die  histologischen 
Rinxelheitcn  eingehen  und  müssen  uus  auf  Mittheilung  der  wcseut- 
lichaten  Resultate  beschränken. 

Allgemeine  Lagerung  der  Organe.  —  Nach  Abnahme  der 
Haut  seigt  sich  der  ganze  Körper  bis  gegen  die  Angeu  hin  von  dr-n 
Maiwn  des  grossen  Sciteumuskels  eingehüllt,  auf  welcheio  rann  eine 
Menge  weisser,  ans  Sehncngewebo  gebildeter  Linien  bemerkt,  die  ein* 
ander  tnit  grosser  Uogclmässigkeit  folgen  (Fig.  162  a.  f.  S.)-  Diese 
Muskeimasse  weicht  nnr  an  den  sieben  seitlichen  Kiemenlöchi«rn  (xjifra' 
ctila)  im  vorderen  Tbeile  und  im  llinterleibe  an  dem  in  der  Mittellinie 
de«  Banohes  gelegenen  After  von  einander.  Um  die  Lagerung  der 
woKontlichiitKn  Organe  %n  vcmnachnulichi-n,  spaltet  man  die  Manso 
lAagu  einer  leicht  angedeuteten,  vom  Auge  zum  After  verinufenilen 
Linie  und  bebt  sie  ab,  was  an  der  üanchgegend  sehr  leicht  geschieht, 
rrnd  man  an  dem  Kiemenkorbe  vorsichtig  zu  Werke  gehen  rnnsf*. 
diese  Weise  erhält  man  ein  Präparat,  wie  wir  es  in  Fig.  1G2  dar* 
illt  haben.  Man  ei<ht  den  von  lockerem  Bindegewebe  umgebenen 
drand  und  hinter  demselben  den  von  Knorpeln  gestützten  Vordei'- 
pf  mit  der  medianen  NaaeuöiTnnng  (e)  und  dem  seitlichen  Auge  (/). 
Knorpel,  Muskeln,  Gefasse  und  Nerven  sind  noch  von  demselben  Binde* 
gpwcbc  eingehüllt  und  können  nur  onter  der  Lope  präparirt  werden, 
l>?r  Kiemonkorb  (k)  beginnt  in  der  Nahe  des  Auges;  er  zeigt  die  sieben 
Kit*menl&eher  (/<),dte  in  kaum  geschwungener  llorisontalliuie  anfeinander 
folgen  and  die  oberflächlichen  Scheidewände  der  Kiemenhäcked'),  deren 
genauer«  Untersuchung  ebenfalls  nur  unter  der  Lupe  vorgrnommen 
werden  kann.     Der   Kiemenkorb   enthält   in    seinem   binterstin   Tbeile 
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das  von  einem  knorpeligen  Pericardiam ,  das  mit  dem  Kiemenskelett 
verschmolzen  ist,  umgebene  Herz,  das  man  nicht  sehen  kann,  weil  es 

ausserdem  seitlich  von  der  letsten 
Kiementasche  bedeckt  ist.  Der  Kie- 
menkorb scheint  demnach  nach  hin- 
ten mit  einer  rundlich  geschweiften 
Fläche  zu  enden,  an  welche  sich  un- 
mittelbar die  Vorderfläche  der  Leber  (/) 
anlegt,  die  wie  alle  übrigen  Einge- 
weide, von  einem  sehr  dfinnen  und 
durchsichtigen  Mesenterium  umhüllt 
ist,  das  sich  an  die  Innenfläche  der 
Seitenmuskeln  anlegt  und  das  man 
entfernen  mnss,  um  die  Organe  deut- 
lich zu  sehen.  In  dem  vorderen  Theile 
der  Bauchhöhle  sieht  man  nur  einen 
kleinen  Tbeil  der  Leber,  den  unteren 
Lappen,  da  bei  den  geschlechtsreifen 
Individuen,  wie  dem  unserigen,  die 
Ocschlechtstheile,  Eierstöcke  (m)  oder 
Hoden,  den  grössten  Raum  in  der  vor- 
deren Hälfte  der  Bauchhöhle  einneh- 
men. Untersucht  man  die  Geschlechts' 
Organe  genauer,  so  sieht  man,  dass  sie 
ihrer  ganzen  Länge  nach  mittelst  einer 
Falte  des  Bauchfelles  an  der  ventralen 
Mittellinie  der  Chorda  angeheftet  sind, 
dass  aber  ihre  vielfach  gewundenen 
Lappen  bauch  wärts  aus  einander  wei- 
chen, um  eine  Rinne  mit  zwei  seii> 
lieben  Massen  zu  bilden,  in  welcher 
der  Darmcanal  (>t)  verläuft,  der  in  ge- 

Pifromyzon  fiuriiatilis  in  natürliohcr  Grosse. 
Die  Haut  ist  von  der  ganzen  linken  Seitenflüehe 
abgezogen ;  der  Seitenmuskel  über  dem  Kiemen- 
kurbe  und  der  Bauchhöhle,  sowie  hinten  über 
der  CHiorda  und  dein  Kervcnsystem  entfernt. 
(I,  Rückenhnut ;  /; ,  liauvhwantl, ;  c ,  Frani^eD- 
rand  des  Saugmundes  ;  e,  Nai«en!iirnung;y,  Auge; 
g,  Seitenmuskel  mit  seinen  Myoc-ommen  und 
Mroroeren;  A,  Kiemenlörher;  i,  Kiemensärke, 
\'on  l}indegewel>e  und  Munkeln  umhüllt;  k,  Ende 
des  Kiemenkorbes,  welrhes  das  Herz  einschliemit; 
/,  Leber ;  i»,  Eierstock ;  »,  Darm ;  o,  Niere ; 
p,  Aorta;  q,  Chorda;  r,  Kückenmark;  «,  gefässhaltjgc  Gewebsbrücken  zwischen  Darm 
und  Niere;  t,  Afterpfropf;  ii,  After;  r,  erste  Rückenflosse. 
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rader  Lioie,  anmittelbar  der  Baachwand  angescbmiegt,  zum  After  (u) 
yerläaft.  la  der  hinteren  Hälfte  der  Baachhöhle  nehmen  die  Ge- 
schlechtsorgane nach  and  nach  ab  and  hier  schieben  sich  zwischen 
sie  und  die  Baucbvand  die  Nieren  (o)  in  Gestalt  zweier  platter  Bänder 
mit  freiem,  unterem  Rande,  die  ebenfalls  mit  ihrem  oberen  Rande  an 
einer  Peritonealfalte  hängen.  Das  Bauchfell  selbst  bildet  in  der  Nähe  des 
Ailera  einen  verdickten,  trichterfürmigen  Pfropfen  (/),  in  welchem  die 
verschiedenen  Ausfahrungscanäle  verborgen  sind.  Um  die  Beziehungen 
za  dem  Skelette  zu  vcranschnulichen ,  haben  wir  auf  einem  Theile 
unseres  Präparates  die  Mußkelmasson  entfernt  und  so  die  Rii(;kens«>ite 
oder  Chorda  (q)  mit  ihrer  Scheide  und  den  Rückencanal  (r)  bloss- 
gelegt ,  auf  dessen  Boden  das  bandförmige ,  nur  mit  seinem  Rande  als 
Linie  sichtliche  Rückenmark  gelagert  ist. 

E<in  Präparat,  wie  das  eben  besprochene,  kann  nur  eine  sehr  un- 
vollständige Anschauung  der  gegenseitigen  Lagerung  der  inneren 
Organe  geben,  ntimentlich  in  dem  Vordcrtheile  des  Körpers.  Doshalb 
bringen  wir  hier  noch  eine  um  das  Doppelte  vergrösserte  Darstellung 
eines  durch  die  Mittelebene  der  Kopf-  und  Kiemenregion  bis  zum  Be- 
ginne der  Bauchhöhle  gelegten  Sagittalschnitte?.  Schnitte  dieser  Art 
lassen  sich  leicht  an  in  Weingeist  couservirten  Exemplaren  mittelst 
eines  langen  und  scharfen  Rasirmessers  machen;  nur  hält  es  ziemlich 
■ehwer,  sie  genau  in  der  senkrechten  Mittelebene  zu,  fähren.  Geringe 
Abweichungen  lassen  sich  wegen  de»  ungleichen  Widerstandes  der 
Knorpel,  Muskeln  und  der  mehr  weichen  Organe  nur  schwer  vermeiden. 

Man  sieht  auf  diesem  Schnitte  (Fig.  IG3  a.  f.  S.)  das  Tegunient  (ri) 
gleiehmässig  über  die  ganze  Rückenfläche,  sowie  aber  die  Bauchfläche 
bis  BU  dem  Sanguiunde  hin  ausgebreitet,  wo  es  eine  tiefe  Kinfalzung 
seigt  (/),  die  den  Mundtrichter  von  dem  Körper  scheidet.  Der  Rand 
des  Trichters  ist  mit  tentakelfürmigen  Fransen  eingefasnt  (b),  die  in 
der  Nähe  des  erwähnten  Falzes  sehr  lang  werden.  Unter  dem  Tepn- 
mente  erstreckt  sich  die  von  schiefen  Myocomraen  durchsetzte  Masse 
der  Seitenmuskeln,  die  auf  dem  Rücken  (//')«  wo  sie  sich  bis  über 
den  hinteren  Theil  des  Schädolt:  erstreckt,  sehr  mächtig  ist,  während 
sie  auf  der  Bauchseite  (</i)  nur  eine  dünne  Schicht  bildet,  die  an  dem 
erwähnten  Falze  aufhört.  Die  Myocommou  fliessen  innen  mit  der 
oberen  Wand  des  Rückencanales  (/'-)  zusammen,  die  sich  in  das  Schädel- 
dach fortsetst,  während  die  untere  Wund  deHsolben  ('anales  zugleich 
die  Scheide  der  Chorda  (m)  bildet,  deren  untere  Fläche  (»i>)  im  Kopfe 
mit  der  Schädelbasis  (k)  sich  vereinigt.  Der  Rückencanal  schliesst  das 
bandförmige  Rückenmark  (t)  ein,  das  nach  vorn  sich  allmählich  ver- 
verdickt  ond  schliesslich  in  der  Schädelhöhle  selbst  zum  Gehirn  (i*) 
entfaltet.  Vor  dem  Hirn  and  mit  ihm  durch  den  Riechnerven  ver- 
banden, findet  sich  der  weite,  von  einer  besonderen,  dünnen  Knorpel- 
kspsel  amgebene  Nosensack  (/«'),  der  nach  aussen  durch  den  einfachen 
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Nasengnng  mündet  (h),  nach  liintm  und  unten  iilier  cl«*n  NaHonffiiumpn- 
gang  (/*')  entsendet,  welchor  die  mittlere  untere  Lücke  der  Sc}iädelbksis 
durchsetzt  and  auf  dem  Schlünde  blind  geschlosäcn  endet.  Diu  dicke, 
cyliDdrische  nnd   anKcbeinend   homogene  Chorda   (tu)   spit/t   sich   nach 


Fig.  103. 
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vorn  7.a  nnd  endet  in 
der  Schädflhasis  an  der 
erwähnten  Lfloke.  Untir 
der  Cliurda  Hiebt  man  io 
dem  mittleren  Theile  de« 
l'riiparateK  riueu  horiüon- 
talen  t'anal  mit  vielen 
Löchern.  Ea  ist  die  Aorta 
(r)  nnd  die  Löcher  führen 
entweder  in  die  Kiemen- 
Venen  ,  ans  welchen  sich 
die    Aorta    zasamnienaetzt, 

l><i|i|>i-ll   vtifäfrösfiertor,  »agitUtW 

und    moilinnor   Durilischnilt    ilrr 

/•  V'cirili'vrpijimi    fliifH    rvd'oiiiyfwB, 

y'  •  Miit^T  ilor  Lii]»>  (tpxoii'liitct.  «,  Te- 

L;iliil(rnl     Jfs    Kiickrti» ;     a',    dTC 

'  lluurhc«;     b,     FruDHonnuid    ilc* 

'  f  Snu^trU'liU'rs;  A^,  piS>»!«*r«;  Fr»«- 

1  >cu    niri    IlintPfriKlc    ilcr    Muixl- 

sjialte;  <•,  Lruiplirüiim).' ;   r},  oUrtt 

Haltte  ik-!i  Uin<;iniif^krl^  <lcr.SAu;- 

.«rli«!!»«?,  ilurtliKrhiiittiMi ;  r,  JCibnc 

--'  nn     ilci'    liinriiw'»ui<l     tlcrs^iben; 

a'  /,  TrcuiiungBfHlte  zwist-hen  Sniijt* 

si|ie>l»e  und  Körjx-r;  y,  Kttckoi* 

..p'         ''"'''      '^*-'''      SeiJMiinunVeln;     j/', 

Uniichthoil  iIcKSflli«'!) :   h,  Na»«i- 

(ifTuuni^    mit     4|pin    C»in»lr ,    drr 

^--»Hyf «um    Nivsi'nsnfk     A'     fäliri;    *% 

Niispnjtaumpnjf.in;;;     i,     Rurkon- 

*^  in.irk;     i',    Gcilirn  ;     •*,     Srliriilp 

«los  RürkpiiranulpR  r*:  L\  HinUr* 
.  y  ' 

)iiiu[its|>lniif     ilfr    8<-liäJ<fU>Mi»; 

k\    VtirJpqilBlto     Jrr»pn>eii ;    /, 

Ziing<>iii>tiel ,    (le»»cn    licwiiM'iic-tM 

Vorderpndc ;     /',    sein    Knorix"!- 

^ticl;  /^, /",  Muiki'lii  des  Zmiam- 

■tirics;  *»,  Kpi'i)  Act  Chord« ;    f»*,   ihr  vurdiToii  Knde ;    i»,  KPmcinnainrr  .Solilundfflnal; 

0,  .Sthlund;  o',  KInppc  itn  der  Kinniilnduug  des  Sililuiidcs  uud  de»  WiiM<orgiiiigcs; 
;»,  Wu»«ci'gttng  luil  Ktrinon  Kiio|iflurliüHiiungi<n  in  dit«  Kiem^nUschcu ;  /i'.  Bind^gewel« 
iiiu    Idindvn    Kndp    ik'»    WuAscrgiinge»;    f,    Rini^knorp«!;    r,    AorU ;    *,  Kiemenwl*rie ; 

1,  Vorknmiuer  de»  llmen»;  u,  Herzkammer;  »>,  FLintritt  der  noldvciie;  ir,  kiior|i«Kg«T 
H«"ri1ifnt«'l ;  w',  Kortsot/unff  desselben  in  dm  Grundxticl  des  Kii'Tni-nkortie»;  x,  Haarh- 

fidl ;  y,  LoUt  ;  r,  Darm  ;   I ,  lUut-hhültle ;  2,  KuTsUn-k. 
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oder  in  die  zahlreichen  Aeste  und  Zweige,  die  sie  an  die  benachbarten 
Organe  abgiebt.  Nach  hinten  ist  die  Fortsetzung  der  Aorta  in  der  N&he  des 
Herzens  darch  dichtes  Fasergewebe  verdeckt,  welches  die  vordere  Fläche 
des  Ilenbentels  umhüllt.  Nach  vorn  unter  dem  Schädel  verschwindet 
die  Aorta  ans  der  Ebene  des  Schnittes  iu  Folge  ihrer  Gabelung.  Unter 
der  Aorta  verläuft  horizontal  der  gleichmässige ,  aber  sehr  enge 
Schlund  (o).  lieber  dem  Herzen  weicht  er  etwas  nach  links  ab  und 
senkt  sich  in  die  Leber  ein  (//),  nn  deren  oberem  Rande  er  dann  als 
Darm  {z)  wieder  erscheint.  Nach  vorn  scheint  d«-r  Schlund,  gerade 
unter  der  vorderen  Spitze  der  Chorda,  auf  unserem  Schnitte  durch  eine 
Querklappe  (o')  geschlossen.  Der  Schnitt  hat  nicht  ganz  die  Mitte 
dieser  Klappe  getroffen,  die  in  der  That  eine  centrale  Oeffuung  zeigt. 
Von  hier  an  setzt  sich  der  Schlund  gegen  eine  zweite  Verengerung 
fort  (n),  die  an  dem  Vorderrande  des  Zungonstenipels  (/)  sich  befindet, 
um  hier  unmittelbar  in  dem  Grunde  des  Sangntundes  sich  zu  öffnen. 
Unter  dem  Schlünde  zeigt  sich  ein  bedeutend  weiterer  Canal  mit  sieben 
knopflochartigen  Oeffnungen,  der  gegen  das  Herz  hin  blind  geschlossen 
ist.  Dies  ist  der  Wassercanal  (brottchm)  (p)  und  die  sieben  Knopflöcher 
fahren  in  die  entsprechenden  Kiemensäcke  der  linken  Seite.  Nach 
vom  zu  verengert  sich  der  Wassercanal  und  mQudet  an  dem  erwähnten 
Isthmus  mit  einer  engen  Oeffnung,  an  welcher  sich  fingerförmige  P'ort- 
s&tse  befinden,  in  den  Schlund.  Endlich  sieht  man  immer  in  derselben 
Mittelregion  des  Schnittes,  aber  etwas  weiter  nach  hinten,  die  Kicnien- 
arterie  (s),  die  nur  in  der  Nähe  des  Herzens  durch  den  Schnitt  ge- 
öffnet, weiter  nach  vorn  aber  nur  gestreift  ist,  so  dass  man  die  Aus- 
trittssteilen der  drei  hintersten  Gefiissbogon  der  rechts  gelegenen 
Kiemen  sieht.  Zwischen  der  vierten  und  fünften  Kiementasche  gabelt 
sich  die  Kiemenartcrie  in  zwei  Aesto;  der  rechte  ist  abnosclinitten,  der 
linke  schlüpft  zwischen  den  Wassercanal  und  die  Munkeln  dos  Zungen- 
stieles und  verlüsst  so  die  Mittelebene.  Endlich  ist  zwischen  die 
Schlundverengernng  vom,  den  Wassercanal  in  der  Mitte  und  die  Kiemen- 
arterie nach  hinten  einerseits  und  die  Haut  mit  der  Muskelschicht 
anderseits  der  mächtige  Apparat  des  Zungcnstieles  oingcschoben.  Nacli 
hinten  wird  diese  Masse  von  den  Rückziehern  des  Stieles  (/'-',  /-')  ge- 
bildet, welche  sich  vorn  an  die  Scheide  des  knorpeligen  Mittelstücko8(/') 
ansetzen,  das  seiner  ganzen  Länge  nach  gespalten  ist.  Im  Grunde  des 
Sangtrichters  endet  der  Zungenstiel  mit  einor  vorsjtrinfrenden  De- 
waffnnng  von  Uornspitzen  (/).  An  den  Wänden  des  Saugtrichters 
sieht  man  ebenfalls  vorspringende  Hornzühne  (e)  und  an  dem  Roden 
des  Grandes  den  Durchschnitt  einer  mit  Homzuhnen  bcsotzten  Knnrpel- 
leiste,  die  von  den  Zoologen  fälschlich  Unterkiefer  genannt  wird  (m). 
In  dem  Dache  des  durchschnittenen  Saugmundes  sieht  man  noch  die 
Dnrchschnitte  des  sogenannten  Oberkiefers,  des  vorderen  Ringmuskels  (d) 
und  die  grossen  Lymphräume  (c)   zwischen   den  Lippenknorpcln   (q) 
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and  der  Haut.  Endlich  gewahrt  man  in  dem  hintersten  Theile  des 
Präparates  die  Vorkammer  (/)  und  die  grosse  Kammer  (m)  des  Her- 
zens, beide  eingeschlossen  in  einen  knorpeligen  Üerzbeutel  (w),  der 
sich  nach  vorn  in  einen  medianen,  zwischen  die  Rackziehmuskeln  des 
Zangenstieles  und  die  ßauchmuakelmasse  eingeschobenen  Knorpel- 
stab (w')  fortsetzt,  der  zugleich  den  Stamm  des  Knorpelger üstes  des 
Kiemenkorbes  bildet.  Nach  oben  zeigt  der  Ilerzbeatel  eine  Lücke  (c), 
durch  welche  die  grosse  Hohlvcne  des  Körpers  sich  zur  Vorkammer 
begiebt.  An  der  hinteren  Flache  des  Herzbeutels  sieht  man  an  der 
Bauchseite  den  Umschlag  des  Peritoneums  (x),  welcher  die  Vorder- 
fläche der  Leber  (y)  überzieht,  sich  aber  weiter  nach  oben  so  innig  an 
den  Herzbeutel  anschmiegt,  dass  man  ihn  nur  mit  stärkeren  Ver- 
grösserungen  erkennen  kann,  lieber  der  Leber  sieht  man  das  Vorder- 
eude  desOvariums  (r)  und  darunter  den  aus  der  Umhüllung  der  Leber 
hervortretenden  Darm  (a). 

Wir  werden  zur  Ergänzung  dieser  topographischen  Darstellongen 
in  gleicher  Weise,  wie  für  den  Amphioxus,  einige  Querschnitte  geben, 
ziehen  es  aber  vor,  sie  an  geeigneten  Orten  einzuschalten. 

Tegument.  —  Die  ziemlich  feste,  aber  an  ihrer  Oberfläche  sehr 
schlüpfrige  Haut  der  Pricke  ist  aus  mehreren  Schichten  von  wech- 
selnder Mächtigkeit  zusammengesetzt.  Die  obere  Schicht,  die  Epi- 
dermis, besteht  nur  aus  Zellen  verschiedener  Art.  Unter  ihr  breitet 
sich  die  faserige  Lederhaat  ans,  an  deren  Grunde  sich  eine  Pig- 
mentschicht  findet,  welche  fast  überall  die  ans  Bindegewebe  be- 
stehende Hypodermis  deckt.  Ein  Hautskelett  fehlt  durchaus.  Be- 
trachten wir  die  einzelnen  Schichten. 

Epidermis  (Fig.  1G4,  165).  —  Das  allgemeine  Substrat  dieser 
Schicht  besteht  aus  feinkörnigen  Zellen  mit  deutlichen  Kernen  and 
stark  lichtbrechenden  Kernkörperchen  («,  e,  /,  Fig.  164;  ^,  Fig.  165). 
Zellen  und  Kerne  färben  sich  leicht  durch  Carminlösungen;  die  Wände 
sind  deutlich  abgegrenzt  und  schon  mit  schwachen  Vergrösserungen 
sieht  man  deatlich  enge  Intercellularränme ,  welche  die  Zellen  ein- 
schlicssen.  Sie  bilden  mehrfache  Schichten  und  zeigen  einige  Form- 
Verschiedenheiten,  je  nach  ihrer  Lagerung. 

In  der  That  sieht  man  an  der  Basis  der  Oberhaut  und  in  un- 
mittelbarem Contact  mit  der  Lederhaut  eine  Schicht  länglicher,  pris- 
matischer Zellen  (/  Fig.  164),  die  wie  Palissaden  an  einander 
gereiht  und  offenbar  in  lebhafter  Vermehrung  begriffen  sind,  da 
man  welche  mit  eingeschnürtem  oder  doppeltem  Kern  und  andere 
selbst  quer  eingeschnürt  sieht.  Diese  Palissadenzellen  gehen  in  den 
Mittelschichten  in  polyedrische  Zellen  (e)  über,  an  welchen  man 
zuweilen  einen  feinen  Faden  sieht,  der  nach  unten  sich  verbreitert 
(Stielzellen  nach  Föttinger,  s.  Lit.).  Gegen  die  Oberfläche  hin 
platten  sich  die  Zellen  nach  and  nach  ab  und  die  äusserste  Oberhaut- 
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Schicht  vird  ron  |4alt«D  Z«llen  gipbiliet,  dervo  Protofidasin«  v#aij!«r 
körnig,  die  Kerne  Tenchvomnitrn^r  sind  und  d«rrvn  «luserste  l'l&ch« 
eine  fein  gesihnelte  Decke  bildet  (fit.  Nach  Fötterle  soll  di«e««t 
Ansehen  anf  feinen  Poreneanälen,  nach  F.  E.  Sehnitie  aaf  Filtelungeo 
(sogenannte  Riffiellen^,  nach  i'ogojeff  auf  senkrechten  Streifongen 
berohen  (•.  Lit.).  Wie  dem  auch  sei.  so  steht  soviel  fest,  das«  man 
an  mit  Müll  er 'scher  Flüssigkeit  dissociirten  Zellen  die«e  Platte  a«> 
weilen  in  grobe  Fa»m  gespalten  siebt.  Von  der  Mäche  gesehen, 
erscheinen  diese  Zeilen  oft  regelmässig  sechsrckig  und  ihre  Kauhig'- 
keiten  wie  dunkle  Punkte. 

Die   beschriebenen    Zellen    bilden    fast    allein    die  Olierhaat   des 
Sangmnndes  und  der  Hornhaut  des  .Vuges;  an  den  übrigen   KiüriHT- 
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l'etrom.  Jhtviul.  —  Senkrrt'litor  I)iin'hM'liiiitt  der  Ko|ifl)aut  zwiM-lirii  >lru  Aic^on. 
Gandl.,  Oc.  1,  0)>j.  6,  Vtimrra  c/urti.  a,  oberriüohlithf  riattviufllcii  der  K|>ut«'niiiH; 
4,  Kelcbzellcn;  6',  deren  Mündung;  c,  Körnfhenzcllon ;  r',  Aii>l:iuli-r  drvM'llH>n ; 
d,  Keulenzellc ;  (/',  losgelöste  Keulcnzelle;  c,  Mittolzfllon ; /,  |iri.>niiiliM'lii>  IltiMiIfcllen 
der  Oberbaut;  g,  faserige  Lederliaut;  h,  PigniontM-liiilit ;  i.  fntrrliiiutnewolii'. 


stellen  finden   sich  andere  Elcniento  eingemischt.     Uebor  KinKolhiMtou 
siehe  man  die  treffliche  Arbeit  von  Füitinger  zu  Uatho. 

Hier  und  da,  namentlich  an  den  Lippen,  gt-hen  diene  Zellen  in 
DrAsenzellen  über,  die  man  Kelchzelleu  genannt  hat  ('>,  Fig.  1(>4). 
Das  kömige  Protoplasma  mit  dem  Kern  lagert  sich  am  üruudu,  der 
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übrige  Zellenraum  fallt  sich  mit  durcbaichtiger,  klebriger  FlftBsigkeit 
Schliesslich  bildet  sieb  eiue  Ausfuhröffnung,  die  bei  jungen  Tbieren 
(einem  solchen  ist  unsere  Figur  entnommen)  halsartig  ausgezogen  ist, 
während  bei  alten  Tbieren  der  Hals  sehr  kurz  ist. 

Ein  durchaus  verschiedenes  Element  sind  die  Kolben»  oder 
Keulenzellen  (</,  Fig.  1G4;  C,Fig.  1()5).  Sie  sind  vollkommen  durch- 
sichtig und  schon  mit    geringen  Vergrösserungen  sieht  man  sie  wie 

Fig.  165. 
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Pttrom.  Jfuviat.  —  Elemente  der  Oberhaut.    A,  senkrechter  Queriirhnitt  eines  S 
grübchens;    ti,  Plattcnzellen;    b,   Mittelzellen;   b^,  ISnsialzellen ;   c,  faserige  I^le 
d,  mittlerer  Nervenhügcl ;  «,  die  Lc<lerliaut  durchsetzende  NcrveufUscrrhen ;  /,  > 
stämmchen  zum  Centralhügel.    B,  Horizontulscbnitt ;  «,  Mittelzellvn,  die  Keulei 
umgebend,    deren    Kern    getroflen    ist;     c,    iDtcrcellukrsubstanz.      C,    Keule 
Cj,  unverändert  isolirt;    a,  Keule;    b,  Kern    mit  Protoplasma,    weh  he»  sich  i 
Faden  c  in  den  Hals  der  Zelle  fortsetzt.     C^,  ausgetretene  und  verunstaltete 
Zelle;   a,  Plattenzellcn ;   b,   Keolenzelle.     I),  Körnohenzelle.     A',  Sinneszellen 
zwei    feinen   Endfliden;   b,   mit   gröberen    Endfädcn;   c,    mit   verletztem  End 
(B,    Cj    und    A^    nach    Föttinger;    die    übrigen,    mit    Ausnahme    von 

Pogojeff,) 


Cyclc 


>in6n. 
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belle  llobliäanie  oder  »uf  gefurbtcu  Präparnti'n  soliwavh  gelblich  tin- 
girt.  Mribt  Labeu  »\o  die  (ieBialt  einer  Keule,  deren  Handhabe  der 
Lederhaut  aufsitzt,  wülireiid  das  utninpfe  Kode  gegen  die  Oberfliicbe 
gerichtet  iut  {d,  Fig.  lCt4;  (.',,  Fig.  105).  ludesseu  wechselt  ihre  Ge- 
atait  eehr  und  scheint  auch  durch  diu  lieagenticu  beoiuÜuast  2U  werdeu, 
Ihr  Inhalt  iät  dickschleiniig  und  man  nioht  häufig  Doppelconturen  der 
Wandung,  welche  uns  dnrch  die  uttgleiche  Härtang  des  Inhaltes  be* 
dingt  scheinen.  Fast  imroer  findet  nutu  darin  zwei  an  einander  liegende 
Kerne  mit  Kernkürperchen  (</',  Fig.  I<>4);  oft  sind  die  Kerne  von 
einer  stark  gefärbten  Protoplagmainasse  urageben,  die  nioh  zuweilen 
in  einen  bis  in  den  Stiel  verfolgbarcn  Faden  fortsetzt  {(\,  F^ig.  105). 
Die  Kerne  liegen  stets  im  erweiterten  Theile  nahe  dem  runden  Knde. 
In  allen  tiiebt  man  feine,  viel  besprochene  Linien,  conoentrisoh  im 
breiten  Theile,  quer  im  Halse,  welche  uns  cbenfallfi  dnrch  die  Ein- 
wirkung der  Ueagentien  hervorgebracht  Mcheinen,  da  wir  sie  in  frisch 
disBOciirieu  Zellen  nicht  wahrnehmen  konnten. 

Föttiuger,  dessen  Resultate  wir  bestätigen  können,  hat  die  Ge- 
schichte dieser  KeulenKcUen  verfolgt.  Sie  entstehen  unmittelbar  auf 
der  Lederhaut  als  kleine  lilüscheu  und  nehmen  bei  fortschreitendem 
Wachsthum  die  Keulengestalt  an,  welche  sie  lauge  behalten.  Nach 
und  nach  heben  sie  sich  mehr  gegen  die  Oberfläche,  ihr  Stiel  zieht 
sich  in  einen  Faden  aus,  der  zuweilen  ganz  verschwindet  (<J'),  und 
Hchlieüblich  drängen  sie  sich  durch  die  umgebenden  Zellen,  deren  Druok 
sie  vielfach  verunstaltet,  auf  die  Oberfläche,  wo  man  sie  noch  in  Ge- 
stalt gewundener  Würste  liegen  siebt,  bis  sie  endlich  verschwinden 
(C's,  Fig.  165). 

Die  Function  dies^-r  Keulenzellen  ist  nicht  genau  festgestellt. 
Pogojeff  (b.  Lit.)  hält  sie  für  nervöser  Natur  und  glaubt  sie  den 
pAciai^ioben  Körperchen  der  höheren  Wirbeltbiere  anreiben  za 
kr>nneu.  Uns  acheint  es,  dasa  sie  eher  defensiver  Natur  und  den 
Nesselzellen  analog  seien ,  von  welchen  sie  freilich  in  ihrer  Structur 
•bfttfalla  sehr  abweichen. 

l>ie  sehr  eigenthüralichen  Körnchenzellen  (f,  Fig.  164; 
D,  Fig.  165)  finden  sich  bcHonders  in  den  Mittelschichten  der  Epidermis 
al>)  grosse,  runde  oder  eiförmige  Zellen  mit  sehr  dünner  NVaud  uud 
daukk-m  Protoplasma,  iu  welchem  dicke  Grau ulatiouen  angehäuft  sind. 

»Der  oinfnche  körnige  Kern  ist  undeutlich  abgegrenzt  and  enthält  ein 
•tork  lichtbrechendes  Kernkörperchen.  Von  der  Peripherie  dieser 
Stilen  geben  ein  oder  mehrere  zarte  Fäden  aus,  welche  meist  gegen 
die  Led«  rhaut  sich  wenden,  wo  sie  sich  mit  einer  kleinen  Erweiterung 
auzuaetzeu  scheinen.  Auf  Durchschnitten  lassen  eich  diese  Ausiäofer 
schwer  verfolgen,  doch  haben  wir  welche  gesehen,  die  nach  der  Ober« 
fläebo  hin  verliefen  und  zuweilen  sich  gabelten  (r',  Fig.  I<i4).  Ihre 
Function  ikt  uubekannli   in  Muller''s«her  Flüssigkeit  dissocürt,  sehen 


I 
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sie  gewissen  Ganglienzellen  zum  Verwechseln  ähnlich  (Z),  Fig.  165), 
wenn  auch  Pogojeff  diese  Aehnlichkeit  lengnet  und  sie  für  einzellige 
Drüsen  ansieht. 

Endlich  findet  man  noch  in  der  Oberhaut  Sinneszellen  {E,  Fig.  1 65) 
(von  Föttinger  Geschmackszellen  benannt),  welche  besonders  in 
eigcnthümlichen  Bildungen,  die  wir  sogleich  besprechen  werden,  sich 
znsamraenhäufeu,  aber  auch  sonst  überall  einzeln  zerstreut  vorkommen. 
Es  sind  lange,  an  der  Lederhaut  haftende  Fadenzellen,  deren  feiner 
Stiel  sich  wahrscheinlich  in  die  Lederliaut  fortsetzt,  die  in  einer  mitt- 
leren Anschwellung  feinkörniges  Protoplasma  um  einen  runden,  hellen 
Kern  mit  Kernkörperchen  zeigen  und  nach  der  Oberfläche  einen  feinen 
Ausläufer  senden,  der  ziemlich  spröde  zu  sein  scheint,  denn  in  yielen 
Fällen  sieht  man  die  Zelle  mit  einem  unregelmässig  gelappten  Ende 
(£,  3).  Wir  gest«hen ,  dass  wir  selbst  in  sehr  feinen  Schnitten  diese 
Sinneszellen  nicht  deutlich  in  dem  Gewirre  anderer  Zellen  unter- 
scheiden konnten;  man  findet  sie  aber  stets  in  Zerzupfnngspräparaten. 

Die  Sinneszellen  häufen  sich  in  Hügeln  an,  welche  in  kleinen 
Grübchen  liegen.  Langerhans  (s.  Lit.)  hat  die  Vertheilung  dieser 
Grübchen  auf  dem  Körper  genau  beschrieben.  Man  kann  sie  beson- 
ders auf  den  weissen  und  silberglänzenden  Flächen  der  Haut  sehr 
deutlich  mit  der  Lupe  sehen.  Sie  beginnen  auf  der  Oberlippe  mit 
einer  einfachen  Reihe,  die  auf  den  Seiten  der  Nase  unterbrochen 
ist,  sich  aber  dann  in  zwei  Aeste  tbeilt,  von  welchen  der  eine  zum 
Auge  läuft,  sich  unter  der  Hornhaut  in  einem  nach  vorn  convexen 
Bogen  herumbiegt  und  sodann  längs  dos  Kiemenkorbes  in  geringer 
Entfernung  unter  den  Kiemenlöchern  als  unregelmässige  Seitenlinie 
sich  bis  zum  Anfange  der  zweiten  RückcnfloBse  yerfolgen  lässt.  Mit 
dieser  Seitenlinie  stehen  zwei  andere  in  Connex:  eine  untere,  die  nur 
Ton  wenigen  (sechs  bis  acht)  unmittelbar  auf  den  Kiemenlöchem 
liegenden  Grübchen  gebildet  wird,  und  eine  obere,  weit  bedeutendere, 
welche  mit  zwei  Qnerlinien  beginnt,  von  welchen  die  vordere  etwa  in 
7,5  mm  Entfernung  hinter  der  Nase  verläuft  und  sich  längs  der  Mittel- 
linie des  Kückens  bis  zur  Schwanzflosse  verfolgen  lässt.  Meist  ent- 
spricht ein  Grübchen  je  zwei  Myocommen;  die  Linie  im  Ganzen  ist 
gewellt.  Endlich  finden  sich  noch  Reihen,  welche  die  Unterlippe  um- 
kreisen. 

Auf  Schnitten  (A,  Fig.  165)  sieht  man,  dass  das  gewöhnliche  Epi- 
thelium  ohne  Kolben-  und  Körnchenzellen  sich  wallförmig  um  eine 
Grube  erhebt,  in  deren  Mitte  ein  Hügel,  von  eng  zusammengedrängten 
Sinneszellen  gebildet,  vorspringt.  Pogojeff  (s.  Lit.)  hat  Nerven- 
fädchen  gesehen,  die  sich  durch  die  Lederhaut  hindurch  bis  an  die 
Basis  dieses  Sinneshügels  verfolgen  Hessen;  er  hat  aber  die  unmittel- 
bare Verbindung  der  Nervenfadchen  mit  den  Sinneshügeln  nicht  zur 
Anschauung  bringen  können. 


I 


ft 


Krjn  Zweifel,  das«  «lie  beschriebenen  Bildungen  die  einfachstn 
Form  jüiier  oft  sehr  complicirteu  IIuutsiiinvsorgHiie  darett^Uen,  die  wir 
bei  anderen  Wfisserbcwohnenden  Wirbelthieron  kenneu. 

In  unuiitlelburcr  nerührung  mit  den  Hnsnlzellen  der  Epidermis 
stebt  die  in  ihrer  Dicko  aebr  wecbsclnde  Leder  baut  (g,  Fig.  Hil). 
Sie  ißt  tira  dicksten  nuf  dem  Kücken,  verdünnt  sich  alter  gegen  die 
Seiten  und  den  Huucb  bin  and  namentlich  nuf  der  Uorubaut.  Sie 
beBteht  wesentlich  aus  gewellten  Bindegewebsfasern,  in  deren  Schichten 
die  Ttiehtungen  sich  krenzen,  ohne  sich  zu  verlilzcn,  nnd  man  siebt  in 
ihnen  büulig  kleine,  eiförmige  und  abgeplattete  Kurne,  die  oft  am 
Grande  eine  fest  zusammeubäugende  Schiebt  bilden.  Ausserdem  sieht 
man  Lacanen  und  Hohlräume,  welche  gegen  die  beiden  Flächen  der 
Schicltt  hin  häufiger  worden  und  worin  Nerven  und  Oofasso  ver- 
ifen. 

Die  Lncunen  werden  an  der  Basis  der  Lederhaut  oft  so  bedeu- 
tend, dasB  diese  sich  leicht  von  der  Pigmentschieht  (/i,  Fig.  I(i4)  ab- 
weiche aaf  dem  Kücken  weit  mächtiger,  als  auf  den  Seiten  nnd 
Baoehe  i«t.  Auf  den  Schnitten  sieht  man  diese  Schicht  meist  als 
eine  zusammenhängende,  unrcgelmftssige  Aiisbreitaug,  die  l>eBonder»( 
nach  unten  in  das  Unterhuatgowebe  Ausläufer  entsendet.  Von  der 
Flüche  gesehen,  zeigt  sich  die  Schicht  ans  mit  schwarzen  Körnchen 
gefüllten  Sternzellen  gebildet,  die  einen  hellen  Kern  haben  und  zahl- 
reiche verzweiglt)  .^iiglüufer  enl»etiden,  welche  mit  denen  der  benach- 
barten Zellen  Netze  bilden.  Sie  sind  durchaus  den  FigmentKcIleii 
ähnlich,  die  mun  bei  vielen  anderen  Wirbelthieren,  t,  \i,  den  Fröschen, 
(indet.  An  den  silbergliosenden  Flüchen  der  Haut  de.s  Bnnchc»  und 
der  Seiten  sieht  man  hier  kleine,  dünne  Plattcbon  angehäuft,  welche 
doa  Licht  brechen. 

Endlich  besteht  das  Unterhautgewebe  (t,  Fig.  1(>4)  aus  einem 
laxen  Netze  von  Bindegewebsfiisern,  dessen  Maschen  meist  niit  Fett- 
ablugerungeu  erfüllt  sind  und  in  welchen  zahlreiche  Nerven  und  (ie- 
Asse  sich  verzweigen.  Ebenso  finden  sich  darin  Lympbr&ume,  die  b«- 
sonders  am  Saugtrichter  sehr  geräumig  werden. 

Skelett.  —  Wir  finden  bei  den  Cyclostomen  nnr  ein  inueniB 
Skelett,  das  aber,  je  nach  den  Standpunkten,  von  welchen  aus  man  es 
betrachtet,  in  verschiedene  Kategorien  zerlogt  werden  kann. 

Vom  hlHtologischen  Standpunkte  aus  finden  wir  drei  verschiedene 
rebe,  welche  au  seiner  Bildung  Antheil  nehmen;  das  xclligc  Gc- 
>e  de«  CbordakcrneB,  das  Bindegewebe,  welches  bald  faserig,  babi 
blätterig  ist,  und  endlich  das  Knorpeigewebc.  Letztere  beiden  Gewebe 
treten  nieimt  znr  Bildung  der  einzelnen  Tbeile  zusammen. 

Vom  morpbolugiscben  Standpunkte  aus  kann  man  unterBcbeidun : 

Chordnlaystem   {A,  Fig.  Ili6   «.   f.  S.)   mit  der   Chorda  und    ihren 

istnihlungen,  dein  Schüdcl  und  den  FloKsenstrahlco;  dosSyuteui  der 
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Lippenknorpel  (^),  des  Zungenstieles  (G)  and  des  KiemeDapparates(D), 
welche  drei  letzteren  dem  sogenannten  Visceralskelette  angehören. 

Die  Chorda  nebst  Zubehör.  —   Der  Kern  der  Chorda 
(m,  Fig.    163)   besteht  ans  einem   in   der  Axe  des  Körpers  sich   hin- 
ziehenden,   an  beiden   Enden 


Fijf.  166. 


zugespitzten  Cy linder,  der  in 
der  Mitte  des  Rückens  seine 
grösste  Dicke  erreicht.  Das 
vordere  zugespitzte  und  etwas 
nach  oben  gekrümmte  Ende 
beginnt  in  dem  Hinterrande 
der  in  der  Mitte  des  Schädel- 
grundes befindlichen  Lücke. 
Durch  den  llintcrrand  des 
Auges  gelegte  Querschnitte 
trelfen  diese  Kopfspitze,  welche 
die  ganze  hintere  Schädel* 
platte    der    Mittellinie     noch 


Pttrum.    ßurHiliUfi.    —    Da»    Kopf- 
und    Kiemenskolett ,    doppelt     Ter» 

grÖKNert.  Salpetersäurepr&parmt. 
Durch  eine  punktirtc  Linie  sind  die 
Cuuturon  des  Körpers  angedeutet. 
Man  hat  den  Nnsensark  und  den 
Au^apl'el  in  ihrer  normalen  Lage 
belassen ,  ebenso  die  verschiedene«, 
unter  cinan<ier  beweglichen  Knorpel, 
ohne  dieselben  aus  ihren  Verbin- 
dungen zu  lösen.  A ,  chordales 
System  und  Schädel;  Ä,  Lippen- 
knorpel; C,  Zungenknorpel;  />,  Kie- 
menkorb, a,  Umriss  des  Körpers; 
a',  Umriss  des  Saugmundes;  6, 
oberer  Faserkern  desselben ;  r,  Nasen- 
sack; c^,  seine  Süssere  Oeffnung; 
f,  Ohrknpsel ;  /,  Chorda;  />,  Wirbel- 
Btücke;  /*,  vorderes  Doppelstück; 
<7,  seitliche  Schädelwand ;  9',  Henkel 
des  Schädels ;  g^ ,  vordere  Spitze 
desselben;  <j^,  Zungenlx'in  und  Qua- 
dratbein ;  g* ,  Ansatz  des  Kiemen- 
korljes ;  A,  Auge ;  1,  sogenannte  Eth- 
moidalplatte ;  h ,  Halbringknorpel ; 
Dornfortsatz ;  n ,  rautenförmiger  Knor}>el ; 
o,  l'lättchcnknorpel ;  p,  Zungenstiel;  r,  Ti-ennungsfalz  des  Saugmundes;  »,  Kiemen- 
löchcr;  /,  Rückenlinic  des  Kiemenkorbes;  u,  obere  Kieroenlinie;  r,  untere  Kicmen- 
linie;    ic,  Baachlinic;    z,   senkrechte  Knorpelstäbe;   jr,  Herzbeutel;   z,  Geiasslöcher  in 

demselben. 


i',    sein    Fortsatz;    /,    Ringknorpel; 


Cyclosl 

»twitoheo  den  Ohrkapseln  durchsetzt  und  bei  dem  Anstritt  aus  der 
rliiite  bt>deuteiiii  venlirkt  eich  über  doii  KitMuenkorb  lijnziebt.  Von 
biiT  auB  Betzt  Hicli  die  biete  als  liud^ii  lilr  dnH  iiußiigernde  Rückeri- 
uiark  diviicudu  Chorda  liis  in  die  Schwaui^flussc  i'urt,  itn  dertMi  Spitze 
si«  etwAS  Aufgebogen  endet. 

Während  des  LebcHS  »figt  der  t'hordakern  ein  etwas  festes  Gallert- 
gewebt-,  iinB  dnrcbhictitif,'  furbluH,  o<ier  leicht  blauliuh  gefärbt  erscheint 
Otid  aus  IntrAcellutaruinsee  gebildet  ist,  in  welcher  nieit>t  runde  Zellen 
ohne  vortretende  Kerne  abgelagert  sind.  Has  Gewebe  wird  darch  all« 
bärtendeij  oder  lürbendeu  Keagunlien  sehr  bedeutend  verändert.  Auf 
Schnitten  siclit  man  ea  nieitit  in  Gestalt  von  llohlriiuiuen,  die  pich  im 
Allgenieiueu  nach  von  dem  Mittelpunkte  ausstrahleuden  Linien  ordnen 
und  von  »turren,  dQnneu  Wänden  begrenzt  sind,  ho  daas  das  Gauxc 
einem  Durchechnittc  von  PHanzengewebc,  z.  B.  von  einem  Mnrkcylinder, 
Ahnlich  sieht.  I>i«  Zellen  »iud  ({rösser  und  länglicher  gegen  die  Mitte, 
ala  gegen  die  Periphene  hin,  wo  ihre  Wände  oft  mit  der  Scheide  der 
Chorda  KU8animeu/.af1ies8eu  scheinen,  in  deren  oninittelbarer  Nähe 
sich  eine  Pru(opluhma»chicht  mit  zahlreichen  kleinen  Kernen  vorlindel. 
Diese  Schicht  Bi-hrint  zuweilen  beinahe  unnbhüDgig,  denn  sie  trennt 
sich  oft  von  der  Scheide  oder  dem  Kerne,  ^ie  scheint  von  einigen 
Autoren  al«  ein«  beaondere  innere  Grenzscliicht  der  Cbordascbeide  «u- 
geseheu  worden  zu  sein.  M>in  sieht  häutig,  besonders  in  den  dickeren 
UcgiuniMi  der  Chorda,  im  Ceiitrum  der  Zellenmasse  entweder  eine  Höh- 
lung oder  im  Gcgentbeil  eine  Annäherung  der  Zellen,  die  ein  iet>teB 
Band  herzustellen  scheiuen.  Dieses  verechiedenartige  Ansehen ,  das 
von  Manchen  für  normal  angesehen  wurde,  scheint  uns  nur  kunstlit-li 
durch  verschiedene  Einwirkung  der  lleageutien  bedingt;  bei  der  Unter- 
suchung von  lebenden  Thieren  haben  wir  keine  Spur  davon  entdecken 
köDDen ,  ebenso  wenig  als  von  feinen  Porencanälen  in  deu  Wänden 
der  Zellen,  die  einige  Autoren  gesehen  haben. 

Die  Chordascheide  verdient  besondere  Beachtung.  Abgesehen 
von  dem  faserigen  Bindegewebe,  welches  sie  einhüllt  und  mit  den  be- 
nachbarten Theilcn  verbindet,  besteht  sie  aus  zwei  wohlgetrennten 
Bobichten,  einer  dicken,  inneren  Faserscbicht  und  einer  dünneren, 
ftuucren,  elantischen  Schicht.  ICrstere  färbt  »ich  nur  wenig;  die  sie 
susammensetzcnden  Fasern  sind  verfilzt,  sehr  gedrängt  und  wellig  in 
ibrem  queren,  longitudinulen  oder  schiefen  Verlanfe,  In  dem  Filze 
■i«bt  mau  hier  und  da  zerstreut  kleine  Kerne.  Die  im  Leben  gelblich 
galarbte,  elastische  Schicht  scheint  homogen;  hIo  färbt  sich  leicht  und 
X«igt  uut^<r  starken  Vergnisserungen  feine ,  durcligehende  Poren ,  die 
im  Grunde  von  Vertiefungen  liegen,  um  welche  herum  qaere  Grübchen 
rine  Art  Scnlptur  bilden. 

Die  beiden  gemiunti-n  Schichten  setzen  sich  Ober  die  ganze  Länge 
(Irr  Chorda  fort,   werden   aber  gegen  die  Enden  deraelben  hin  dünner- 
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Namentlich  am  Kopfende  innerhalb  der  Schädelplatte  scheinen  beide 
zu  einer  einzigen  dännen,  vorzugsweise  von  der  elastischen  Schicht 
gebildeten  Haut  zu  verschmelzen. 

Das  Bindegewebe,  welches  sich  an  die  Oberfläche  der  elastischen 
Schicht  ansetzt,  strahlt  etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Amphioxas 
aus.  Es  bildet  vorzugsweise  die  Röhre  für  das  Rückenmark,  die 
Zwischenmuskelbänder,  die  Myocommen,  welche  in  Gestalt  doppelt  ge- 
falteter, mit  der  Spitze  nach  vorn  gerichteter  Tüten  angeordnet  sind; 
es  liefert  ferner  die  innere  Costalschicht  der  ßanchwand,  sowie  die 
verticalen  Längswände  in  der  Mittellinie,  welche  die  seitlichen  Muskel- 
massen scheiden  und  stützen ,  und  endlich  entwickeln  sich  auch  in 
diesem  Gewebe  die  Knorpelgebilde,  welche  man  als  erste  Andeutungen 
der  oberen  Wirbelbogen,  der  Neurapophysen,  betrachten  kann. 

Man  findet  in  der  That  auf  beiden  Seiten  der  Chorda,  in  ihrem 
oberen  und  vorderen  Theile,  kleine,  dreieckige  Knorpelstückchen 
(/,  Fig.  166)  mit  sehr  unregelmässigen  Umrissen,  deren  nach  oben 
gerichtete  Spitzen  ober  die  Chorda  hinaus  in  die  Wände  des  Rücken- 
canales  vorragen.  Sie  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Myocommen, 
entwickeln  sich  erst  während  des  Wachstbumes  der  vollkommenen 
Lamprete  und  sind  bei  solchen  Exemplaren,  welche  erst  die  Verwand- 
lung aus  der  Larve,  dem  Qncrder  (Ammococtes),  überstanden  haben, 
kaum  angelegt.  Sie  liegen  in  der  Nähe  der  Austrittsöffnuugen  der 
Nerven  aus*  dem  Rückencanal ,  sind  aber  bei  jungen  Tbieren  gänzlich 
davon  getrennt,  während  sie  bei  älteren  Exemplaren  diese  OeiTnungen 
derart  umwachsen,  dass  sie  mit  ihrer  Basis  die  motorische  und  mit 
ihrer  Spitze  die  sensitive  Wurzel  der  Nerven  umgeben.  Die  beiden 
ersten  Stücke  (/')<  unmittelbar  hinter  dem  Schädel,  verwachsen  stet« 
zu  einem  zweispitzigen  Stücke.  Sie  nehmen  nach  dem  zwölften  Stücke 
über  dem  Kiemenkorbe  an  Grösse  ab  und  verschwinden  in  der  Nähe 
der  Rückenflosse.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die 
Abhandlung  von  Schneider  (s.  Lit.). 

Um  mit  dem  Chordalsystcme  abznscbliessen ,  erwähnen  wir  hier 
noch  die  Flossenstrahlen,  freilich  mit  dem  Vorbehalte,  dass  wir 
diese  von  Schneider  Dornfortsätze  (processus  spinoai)  genannten 
Strahlen  nur  für  Hautbildiingen  ansehen.  Man  sieht  in  der  That  schon 
bei  den  zur  Verwandlung  sich  anschickenden  Qnerdern,  sowie  bei  jungen 
Neunaugen  kleine  Knorpelinseln  auftreten,  welche  in  dem  Bindegewebe 
der  Flossen  zwischen  den  beiden  Hautlamellen  zerstreut  liegen.  Diese 
Inseln  wachsen  schnell  in  die  Länge  und  bilden  Knorpelstrablen,  die 
sich  gegen  den  Rand  der  Flosse  hin  gabeln  und  schliesslich  mit  ihren 
proximalen,  dem  Körper  zugewendeten  Enden  zu  einem  einzigen  hori- 
zontalen Knorpelstabe  zusammenwachsen.  Die  Strahlen  entwickeln 
sich  in  der  ganzen  Erstreckung  der  Flossen,  oben  wie  unten,  und  die 
beiden  Knorpelstäbe,  von  welcheq  der  eine  auf  dem  Rückencanale,  der 
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untere  auf  dem  Canale  der  Hohlveoe  aufmht,  Tersclimelzen  an  dem 
Körpereude.  Das  Knorpelgewebe,  welches  diese  Flossenetrahlen  bildet,  ist 
identisch  mit  demjenigen  der  übrigen  Knorpelbildnngen.  Bei  wacbsen- 
dun  Neunaugen  sieht  man  oft  zwischen  schon  ausgebildeten  Strahlen 
noch  solche  Knorpelinseln,  welche  später  zu  Strahlen  aaswachsen.  Wir 
sehen  durchaus  keinen  Grand,  um  sie  mit  Wirbelfortsätzen  zu  homo- 
logisiren;  wie  die  Flossen  strahlen  der  übrigen  Fische,  sind  sie  in  dem 

Fig.  167. 


Pftrom.  ßuriat.  —  Sal|K>trniäure|iräpnrat  des  S<'liä<l<>ls,  etw.i  ilrciiiial  vers:rössei-t.  Man 
hat  den  Nasensack  und  diejenigen  Theile  des  Centraliiervensystenies,  welche  der  Säure 
widerstehen,  in  ihrer  Lage  belassen,  die  Nerven  wurzeln  alior  nicht  gezeichnet,  uin 
die  Figur  nicht  zu  verwirren.  A,  Scliädcl  im  Profil;  li,  von  olx'n;  C,  von  unten. 
a,  Naseniiack ;  a^,  Rintrittsgang  deswllteii ;  6,  Ohrkapseln ;  /<*,  Durchgangsspalfe  lür 
den  Trigeininus;  c,  Rückenmark;  d,  Kautensinus ;  e,  Mittclliirn;  /,  Vorderhirn; 
g,  Boden  für  die  Hypophpis;  h,  Chorda;  i,  Wirbelstücke;  •',  die  ven'inigten  Widen 
vorderen  Stucke ;  ky  Occipitalplatte ;  i',  ihre  seitlichen  Vorsprünge ;  i*,  oliere  Hinter- 
hanptsbrficke ;  l,  seitliche  .Schädelhalkcn ;  m,  Vorderplattc ;  n,  <irul>e  dersellien;  o,  vor- 
derer ebener  Theil ;  7,  Seitenhenkel  des  Schädels;  n',  sein  vonlcrer  Fortsatz  ;  «7,  Seiten- 
wand des  Schädels;  q^,  Seitenlücke;  y",  Vorderspitze;  r,  untere  Leiste  der  Wand; 
^  Quadratbein ;  (,  hinterer  Schädeldorn ;  m,  Ansatz  des  Kiemenkorbes ;  r,  F<thmoidalplatte. 
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Unterhautgewebe  gebildete  Haatknorpel  oder  Knochen.  Sie  entsprechen 
übrigens  durchaus  nicht  den  Myocommen,  sondern  haben,  wenigstens 
auf  der  dorsalen  Seite,  ihre  eigenen  Muskeln. 

Der  Schade!  (Fig.  167  a.  v.  S.  und  168).  —  Wir  können  an- 
Törderst  den  eigentlichen  Knorpelschädel  von  den  ihn  ergänzenden, 
übrigens  ziemlich  festen,  faserhäatigen  Tbeilen  unterscheiden. 

An  und  für  sich  betrachtet,  bildet  der  Knorpelschädel  eine  zu- 
sammenhängende, aber  sehr  nuTollständige  Kapsel.  Seine  Basis  be- 
ginnt hinten  mit  zwei  der  Chorda  angelagerten  Verlängernngen 
(A;',  Fig.  167,0),  die  sich  nach  Torn  zu  einer  Qnerplatte  (k)  fortsetzen, 
welche  den  Raum  zwischen  den  Ohrkapseln  (b)  ausfüllt.  Diese  scheinen 
innig  mit  der  Platte  verwachsen;  sie  haben  eine  tiefer  gelbe  Farbe, 
eine  eiförmige  Gestalt  und  sind  ringsum  vollständig  geschlossen  bis 
auf  eine  kleine  Spaltenöffnung,    welche  in   den  Hirnraum  führt   und 

durch  welche  der  Hörnerv  und  die 
Gefässe  in  das  innere  Ohr  ein- 
dringen. Nach  vorn  ist  die  Ohr- 
kapsel theilweise  durch  eine  Spalte 
(fc\  A),  welche  den  Nervus  trige- 
minns  durchlässt,  vou  der  Seiten- 
wand des  Schädels  getrennt. 

Die  erwähnte  Platte,  welche  wir 
die  Occipitalplatte  nennen  kön- 
nen, erhebt  sich  nach  vorn  zu  bei- 
den  Seiten  und  krümrat  sieb  noch 
zwischen  den  Ohrkapselu  so  zu- 
sammen, dass  sie  eine  schmale  Brücke 
über  dem  Nachhirn  bildet  (Ä*,  Fig. 
167,  B  und  Fig.  168).    Bei  jungen 


Fig.  168. 


Pttrom.  ßuviut.  —  Der  voll8tän<iig  pc- 
rctniffte  Schädel  von  oben  gesehen  und 
vierfach  vergrösscrt.  Dieselbe  But-b- 
stJibenbezeicbnung  wie  in  der  vorigen 
Kigur,  nur  q^,  q^,  Nervenlöcher  und  r', 
Naht  der  Rtlimoidulpliitte. 


Thieren  besteht  diese  Brücke  noch 
aus  zwei  seitlichen,  durch  Haut  ver- 
bundenen Verdickungen;  bei  filte- 
ren sieht  man  noch  eine  seichte 
Rinne  als  Andeutung  der  Ver- 
schmelzung. 
Auf  der  Unterfläche  setzt  sich  die  Occipitalplatte  nach  vom  darch 
zwei  seitliche  Leisten  fort,  welche  eine  ziemlich  weite,  ovale  Lücke  (n) 
umschreiben,  durch  welche  derNasengaumengang  nach  unten  tritt  und 
auf  deren  Verschluss  durch  eine  Faserhaut  die  Hypophysis  des  Gehirns 
aufruht  {g,  Fig.  167,  C).  Diese  beiden  Verdickungen  sind  die  seit- 
lichen Schädelbalken  (7, Fig.  167,  C),  wie  Bathke  sie  genannt  hat, 
die  sich  bei  allen  Embryonen  und  auch  beim  Qnerder  wiederfinden. 

Die  seitlichen  Schädelbalken  vereinigen  sich  vorn  in  einer  grossen 
und  breiten  Vorderplatte  (m),  welche  verschiedene  Gestaltungen  zeigt. 


I 

I 
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ITnterflöche  (Fig.  Iß7,  C)  fliessen  die  Scliädelbalken  durch 
i^QnoHeiate  ziisAnimon  und  weicheu  dann  wieder  aiib  «■inniider,  um 
in  dru  Aosat/  der  seitlichen  IlAndlixhpn  drs  Schädels  überzuffehen ,  bo 
diiRB  »ich  hier  eine  Mittelgruho  (»)  und  oine  flache  AuHhreitujig  (o) 
8eigt,  AR  welche  »i^-h  di«?  nUschlich  Hogenaunto  Kthuioidalpluttu  (i)  mit 
einer  fihrösen  Naht  anael/t.  Itu  Beginn  der  Platte  zeigen  sich  swei 
kleine  I.ücher  fjw',  Fijf.   H»H),  (hirch  weKdii«  Oefässe  troten. 

Auf  ilcr  Vordci  [dfttt«  ruhen  dtr  Naacn^nck  («)  und  eil»  Theil  dt-s 
Vorderhirn«  (/)  und  mit  ihr  vorriiiigon  sich  die  olieren  SKitviiwrintle  (>/) 
des  Scb&dflt»,  welche  da»«  Gehirn  eiiilHsecn  und  von  den  unteren  Sei(«n- 
halken  dnrch  eine  weite  Ltlcke  getrennt  sind  ((/'),  durch  welche  die 
Nerven  des  Aug<'B,  .Sehnerv,  ocidotnolariua,  trorhlraris  und  nhilurnis, 
Bowie  die  Geffisse  des  Auges  liiudurchgehen.  Rei  iiltenn  Exi-mplaren 
wird  die  fibröse  Ilnut,  welche  die  Lücke  Rcbliesst,  tbeilweise  knorpelig 
und  wir  haben  darin  zwei  OetTnun^'eu  (//*  und  7',  Fig.  IßH)  gesehen 
für  die  Nerven.  Nach  vorn  oiheben  hieh  die  Seitetipialten  zu  einer 
kurzen  Spitxe  ((/*),  welche  Bich  zwischen  Nasensack  und  Vurderhirn 
etwas  eiuBchieht. 

Die  BO  gebildete  Schädelkapsel  ist  demnach  sehr  unTullstilndig. 
Nach  oben  zeigt  sie  eine  weite  Lacke  zwischen  dem  Naseusack  und 
der  ef wähnten  Ilinterbrücke,  welche  das  ganze  (iehim,  mit  .\u8nnhnie 
dei  kleinen  (iehirns,  bloRs  lassen  würde,  wenn  sie  nicht  durch  hüntige 
Auabreitangcn  gedeckt  wäre;  auf  der  rnterseito  exi8(irt  eine  ent- 
sprechende Lücke,  welche  die  Basis  dos  Mittelhirns  frei  lassen  würde; 
ausserdeni  zeigt  sie,  abgesehen  von  den»  j^rossen  llinterhauptHloch, 
durch  welches  das  verlängerte  Mark  sich  fortsetzt,  die  erwähnten 
SeitenspnlteD  und  LAcher  zum  Ourchtritle  der  Nerven  nnd  GeftiBse. 

An  diese  eigentliche  Schadelkapsel,  wie  wir  sie  eben  beschrieben 
haben,  schlieasen  sich  andere  Theile  an,  die  mehr  oder  ntinder  mit  ihr 
verschmolzen  sind. 

In  erster  Linie  legt  sich  nach  vorn  eine  grosse  L.-imellc  in  Gestalt 
eines  nach  oben  gewölbten,  anten  hohlen  LötTels  oder  Spatels  mit  einem 
engeren  Stiele  nn  die  Vonhü platte  des  Schädels  an,  mit  der  sie  durch 
eine  feste  FaBerma»so  verbunden  ist.  Sie  steigt  vorn  einen  tiefen  Aus- 
•obnitt  nnd  trügt  auf  ihrer  hinteren  Fläche  einen  Theil  des  Nasen- 
Backes.  Dies  ist  die  erste  Lippen  knorpelplatto  fr,  Fig.  H>7),  welche 
sehr  onzweckmässiger  Weise  von  manchen  Autoren  Ethmoidal  platt  e 
genannt  wnrde.  An  ihre  hohle  UnterflAche  legt  flieh  du  System  der 
Qbrigen  Lippeiiknorpel  beweglich  an. 

Jederseits  lieflet  sich  mit  seinem  Vorderende  nn  die  Spitze  der 
Vorderplatte,  mit  seinem  Ilintereode  nnmittelbar  vor  den  Ohrkapseln 
ein  weit  geschwungener  Knorpelbogen  an  (ff,  Fig.  Iflfi;  p,  Fig.  Ifi7), 
der  «ine  weite  I^Qcke  umschreibt,  sich   nach   unten  ausweitet  und  nuf 

?r  oberen  FllVche  den  Angapfel  stützt  (A,  Fig.  166),    Dieser  Augen- 
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höhlenring  zeigt  eine  nach  vorn  gerichtete  Spitze.  Man  hat  ihn  dem 
Pterygo-palatinbogen  der  höheren  Wirbelthiere  homolog  erklärt.  Ohne 
seiner  Bedeutung  vorgreifen  zu  wollen,  nennen  wir  diesen  Bogen  den 
seitlichen  Schädelbogen. 

Unmittelbar  neben  seinem  hinteren  Ansatzpunkte  zeigt  sich  ein 
gerade  nach  unten  gerichteter  Knorpelstiel ,  welcher  mit  einer  in  zwei 
Spitzen  auslaufenden,  horizontalen  Lnng^npophyse  endet  (g\  Fig.  166; 
s,  Fig.  167).  Mau  hat  den  senkrechten  Stiel  mit  dem  Quadratbein 
verglichen,  während  man  in  dem  horizontalen  Theile  ein  Stück  eines 
rudimentär  gebliebenen  Zungenbeinbogens  sehen  wollte,  ohne  indess 
zwingende  Gründe  für  diese  Ansichten  beibringen  zu  können. 

Endlich  gehen  ganz  nach  hinten  eine  feine  Spitze  ond  ein  kleiner 
horizontaler  KuorpeUtab  ans  (t,  Fig.  167),  der  sich  in  den  vordersten 
Knorpelbogen  des  Kiemenkorbes  (u)  fortsetzt. 

Alle  diese  erwähnten  Theile  sind  mit  der  Schädelkapsel  innig  ver- 
bunden und  trennen  sich  auch  nicht  nacli  längerer  Einwirkung  von 
20procentiger  Salpetersäure.  Die  Schädelkapsel  ist  demnach  eiues- 
thcils  mit  den  Lippenkuorpeln ,  amlerentheils  mit  dem  Kiemenkorbe 
in  directem  Zusammenhange,  während  die  Skelettbildungen  desZungen- 
appamtcs  durchaus  selbststäudig  sind.  Man  muss  indessen  zugestehen, 
dass  nicht  nur  die  erwähnten  Theile,  sondern  auch  Stücke  der  eigent- 
lichen Schädelkapsel  auf  Durchschnitten  von  jungen,  kurz  verwandelten 
Neunaugen  Trennuugslinien  zeigen,  wie  denn  z.  B.  die  seitlichen 
Schädelbalken  sich  deutlich  von  den  sie  später  ohne  Tronnungsliuie 
einschliessendcn  Seitentheilen  abgrenzen. 

Der  erwähnten  Verbindungen  wegen  schliessen  wir  hier  unmittel- 
bar die  übrigen  Skelettbildungen  an. 

Das  Mundskelett  {li,  Fig.  1()(>)  setzt  sich  von  vorn  nach  hinten 
aus  folgenden  Stücken  zusammen,  welche  der  sogenannten  Ethmoidal- 
platte  mehr  oder  minder  untergeordnet  sind. 

1)  Der  Ringknorpel  (J,  Fig.  166)  ist  ein  fester  Knorpelring  von 
tiefgelber  Farbe,  welcher  tief  in  das  Bindegewebe  des  Saugnapfes  io 
einiger  Entfernung  vom  Lippenrande  eingelassen  ist,  den  Hintergrand 
der  Mundhöhle  vollständig  nmkrcist  und  mit  seinem  Ilinterrande  an 
den  Hautfalz  anstösst,  welcher  den  Saugnapf  von  dem  übrigen  Körper 
abgrenzt.  Der  Ring  ist  in  der  Weise  abgeplattet,  dass  sein  sagittaler 
Durchmesser  den  Querdurchmesser  weit  übertrifft.  Sein  vorderer, 
schneidender  Rand  trägt  unten  sieben  kegelförmige  Zähne,  von  welchen 
die  beiden  äussersten  die  stärksten  sind.  Die  fünf  mittleren  sind 
kleiner.  Bei  jungen  Neunaugen  sind  die  Zähne  weniger  spitz.  Der 
Ring  schiebt  sich  nach  oben  mit  seinem  hinteren  Rande  unter  das  fol- 
gende Stück  ein  und  ist  mit  ihm  durch  Fasermasse  verbanden.  An 
seinen  hinteren  und  oberen  Rand  ist  jederseits  ein  horizontaler  Dom 
befestigt,   der  nach   aussen  weicht  and  dessen  Spitze    zugleich  nach 
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hinten  gerichtet  ist.  f'firbringer  nennt  dies  Stück  den  Dornfoct- 
8 atz  (m). 

2)  Zwischen  dum  Ringknorpcl  nach  vorn  und  der  Ethinoidalplatte 
nach  hinten  wird  die  Wölbung  des  Sangtrichters  durch  einen  mehr 
breiten  als  langen  Knorpelbogen  geschlossen,  dessen  Ilintcrrand  unter 
die  ausgehöhlte  Unterflftche  der  Ethraoidalplatte  sich  einschiebt  und 
mit  ihr  durch  Bandmasse  vereinigt  ist.  Nach  hinten  bildet  der  Knorpel 
einen  vom  unteren  Winkel  ausgehenden  kurzen  Fortsatz.  Fürbringe r 
nennt  dies  Stück  den  Ilalbringknorpel  (k). 

Das  gewölbte  Dach  des  Sangmundes  besteht  demnach  aus  drei 
unter  einander  geschobenen  Stücken,  der  Ethmoidalplatto  hinten,  dem 
weiter  auf  die  Seiten  übergreifenden  Halbringknoi*pel  in  der  Mitte 
und  dem  ganz  geschlossenen  Ringknorpel  vorn.  Die  Seiten  werden 
aber  noch  durch  andere  kleinere  paarige  Stücke  vervollständigt,  die 
Rhomboidalknorpel  (n)  und  die  Plättchenknorpel  (o)  Für- 
bringer^s.  Erstere  liegen  unter  der  Ethmoidalplatto  hinter  dem 
Ilalbringknorpel,  sind  länglich,  platt,  gebogen  und  verengern  durch 
ihre  Erstreckung  gegen  den  Znngensticl  hin  den  Eingang  des  gemein- 
schaftliehen Schlundes.  Letztore  yervollständigen  eine  Lücke  hinter 
dem  Halbringknorpel ;  sie  sind  platt  und  etwas  gewunden. 

Der  auf  der  Bauchseite  der  Mundhöhle  gelegene,  mächtige 
Zungenstempel  wird  von  zwei  medianen  und  unpaarcn  Knorpeln 
und  einem  Paar  von  fest  in  der  Mittellinie  verbundenen  Knor]>o]n 
gestützt. 

Weitaus  der  grössto  ist  der  Zungensticlknorpcl  (j>);  ein 
langes,  säbelförmiges  Gebilde,  das  sich  nach  hinten  bis  in  die  Gegend 
der  dritten  Kiemenspalte  erstreckt,  und  ringsum  von  einer  Scheide 
umgeben  ist,  an  welche  sich  die  mächtigen  Muskeln  des  Stempels  an- 
setzen. An  seinem  Vorderendo  sitzen  unmittelbar  unter  der  Ilorn- 
bewaffnung  dos  Endes  des  Stempels  zwei  kleine,  auf  unserer  Fignr 
kaum  sichtbare  Vorzungenknorpel. 

Auf  der  ventralen  Seite  des  Zungenstielcs  erstreckt  sich  ein  weit 
kleinerer  Knorpel  von  ähnlicher  Gestalt,  dieCopula  («7,  Fig.  1  (>(!)  Für- 
bringer'g.  Das  vordere  p]nde  dieses  Knorpels  erweitert  sich  seitlich 
mit  zwei  kleinen  Flügeln  in  Gestalt  eines  Ilcrzons. 

Dieses  Zungenknorpelsystem  (C,  Fig.  l(i())  stützt  im  (ianzcn  nicht 
nur  die  zahlreichen  Muskeln  des  Stempels,  sondern  verengert  auch 
den  Eintritt  der  gegen  die  Decke  des  Sangmnndes  angedrückten 
Schlundüffnung  so  sehr,  dass  nnr  eine  feine  Sonde  durchgeführt  werden 
kann. 

Der  Kiomcnkorb  (T>,  Fig.  Ififi)  ist  im  Ganzen  ein  zierliches 
Gitterwerk  ans  einem  Stücke,  das  sich  von  den  Ohrkapseln  bis  zum 
Herzen  erstreckt,  in  dem  man  aber  einzelne  Längs-  und  Qucrrichtnngen 
ant«r8cheiden  kann,  die  ohne  Zweifol  in  einzelne  Stücke  l>ei  der  Vcr- 

Vofrl  d.  Tnnff.  jtmkl.  rcnil-  Aiuktomir.    II.  <vr> 
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knöcherung  zerfallen  würden,  welche  nirgends  eingetreten  ist.  So  wie 
er  besteht,  liegt  der  Kiemenkorb  niemals  an  der  Oberfläche;  er  wird 
nicht  nur  vom  Tegumcnte,  sondern  auch  von  einer  zusammenhängenden 
Schicht  des  Seitenmuskels  überzogen,  dessen  Längsfasorn  nur  an  den 
Kiemenlöchern  kno|)flochartig  aus  einander  weichen,  und  man  ninss 
diese  Schicht  abpräpariren ,  um  das  platte,  dünne  und  hin  und  her 
gebogene  Gitterwerk  znr  Anschauung  zu  bringen.  Nach  hinten  schliesst 
sich  der  Korb  ganz  zusammen,  um  den  bcutelförmigen  Ilerzboutel  zu 
bilden. 

Man  kann  .vier  horizontale  Lüngsbalkcn  unterscheiden ,  die  durch 
senkrechte,  zwischen  den  Kiemenlöchern  verlaufende  Stäbe  mit  ein- 
ander verbunden  werden  und  alle  im  Herzbeutel  zusammenfliessen. 

Die  Rückenlinic  (f,  Fig.  lOO)  ist  unvollständig.  Sie  besteht  aas 
horizontalen  Bälkchen,  welche  wie  Gabelungen  eines  senkrechten  Stabes 
nach  vorn  und  hinten  sich  verlängern  und  unmittelbar  an  die  Chorda 
anlegen.  Diese  Gabelungen  sind  deutlich  getrennt.  Der  vorderate 
Ast  verschmilzt  mit  dem  Fortsatz  des  Hinterhauptes  («,  Fig.  167), 
von  welchem  S.  400  die  Rede  war. 

Die  senkrechten  Stiele  dieser  Gabeln  verschmelzen  mit  ^er 
oberen  Kiemenlinie  (u,  Fig.  16())  in  den  Intervallen  zwischen 
den  Kiemenlöchem.  Diese  Linie  endet  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Kicmenloche. 

Die  untere  Kiemenlinie  (r)  läuft  in  Zickzacken  unter  den 
Kiemenlöchern  durch  und  setzt  sich  bis  vor  das  erste  Loch  fort,  wo 
sie  durch  ihre  Vereinigung  mit  den  senkrechten  Stäben  einen  voll- 
ständigen Ring  um  das  Loch  ))ildet. 

Die  Bauchlinic  (w)  erstreckt  sich  genau  in  der  Mittellinie  des 
Bauches  bis  zur  Höhe  des  ersten  Kicmenloches.  Sie  ist  breiter  und 
platter  als  die  vorhergehenden  und  zeigt  bei  der  Betrachtung  von  der 
Bauchfläche  aus  eine  seichte  Längsrinnc  mit  unregelraässigcn,  oyalen 
Durchlöcherungen,  welche  auf  eine  Verschmelzung  der  Linie  ans  zwei 
seitlichen  Hälften  hinweisen. 

Die  senkrechten  Stäbe  (x)  verlaufen  in  den  Zwischenräamen 
der  Kiemenlöchcr  ohne  Unterbrechung  von  der  oberen  Kiemenlinie 
bis  znr  Banchlinie. 

Der  Herzbeutel  («/),  in  welchem  sich  alle  Horizontallinien  ver- 
einigen, umgiebt  das  Herz  von  allen  Seiten.  In  seinem  hinteren  Theile 
bildet  er  einen  vollständigen  Sack,  der  beuteiförmig  nach  hinten  gegen 
die  Bauchhöhle  vorspringt;  an  dem  vorderen  Theile  sieht  man  ver- 
schiedene Löcher  (e)  zum  Dnrchtritte  der  mit  dem  Herzen  in  Ver- 
bindung stehenden  Bildungen. 

Mnskelsystem.  —  Das  Muskclsystem  des  Körpers  ist,  wie  bei 
dem  AmphioxuB  und  sogar  noch  vollständiger  als  bei  diesem,  aus  zwei 
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8uitlii:)ißn  MasBon  j^cliiltlet ,  ilie  «jcli  voni  Kopfo  Ina  jtuiu 
iteiido  cratrcckeu  (r/,  Fig.  1112).  Dieao  Mnssen  fangen  vorn  mit 
zwei  abgernndetoTi  Lappeu  an ,  die  durch  eine  weite  Lücke  getrennt 
Bind,  in  wnlcher  das  Augp  liegt,  und  die  oben  über  den  Schädel  und 
unto«  nbttr  den  Zungenrtpjiarnt  hinaus  sich  crKtrecken,  um  in  der  ven- 
trnlcn  wio  dorBub'ti  Mitttdlitiie  7Ji6amni<?n/.iisto88t>n.  Die  Massen  stoüson 
aiu-h  iu  der  seitlichen  Mitiollinic  hinter  dem  Auge  wieder  zasnuimen, 
Iftsgen  aber  bei  ihrer  weiteren  Erstreckung  nach  hinten  knnpflochförinigc 
I.ürken  für  dio  äusseren  KienienöiTnungun  (/i,  Fig.  102;  s,  Fig.  lG<i). 
Hie  Ma»ki'lnui88e  ((i\  Fig.  Iti3)  ist  auf  der  ganzen  llnterseite  lüngs 
des  KiLMneuknrbes  und  der  liauchhrdile  weit  dünner,  als  auf  der  RQcken- 
seit«  über  dem  Niveau  der  Chorda  (f/,  Fig.  163);  aber  in  der  Schwan«- 
gegend  hinter  dem  After  gleieht  sich  die  Verschiedenheit  aus  und 
überall,  wo  sie  unmittelbar  an  dio  seukrechto  Stützliimelle  sicli  an- 
echliesst,  ist  die  Masse  unten  so  mächtig  al«  oben.  Ein  besonderer 
ScblieBstnaskel  des  Bauches,  wio  wir  ihn  bei  Amphioxus  fanden ,  fehlt 
durchaus;  die  Mnascn  stossen  ftbernll,  oben  wie  nnt«n ,  unmittelbar  an 
dio  mittlere  Verticalebene  «n  und  sind  hier  nur  dnrch  eine  faserige 
l.Angsscheidcwiind  getrennt. 

Wio  beim  Amphioxu.s,  sind  diese  Massen  iu  Myomoron  durch 
zahlreiche  Myocommen  faseriger  Natur  gotbcilt,  die  sich  cinorscit« 
innen  an  die  Chorda  und  die  von  ihr  ansgehenden  Lringsseheidewfindc, 
andcnieite  aussen  an  die  faserige  Unterhaut  anseilen.  In  den  erwähn- 
ten Kopflappen  zeigen  die  Myocommen  eine  sehr  uuregol massige  An» 
Ordnung;  wir  haben  nicht  zwei  Exemplare  getroffen,  wo  siu  genau 
in  derselben  Weise  ausgebildet  gewesen  wären.  Sie  werden  in  gc- 
rioger  Entfernung  auf  dem  Kiemenkorbe  rcgolmäspig  und  zeigen  hier, 
wenn  man  den  enthäuteten  Körper  im  Profil  betrachtet,  einen  ein- 
fachen,  nach  hinten  convexcn  Bogen.  Ilintcr  dem  Kiemenkorbe  zeigt 
dieser  Bogen  eine  Einknickung,  so  dass  zwei  Spitzbogen  entstehen, 
deren  Neigung  nach  hinten  zu  immer  bedeutender  wird,  so  dass  auf 
dem  Schwanzende  (Fig.  IG9)  sich  zwei  stark  geneigte  Spitzbogen 
zeigen ,  die  in  der  Mitte  durch  eine  Auflreibung  getrennt  scheinen. 
Ausser  dieser  äusseren  Einknickung  erscheinen  die  Myocommen  noch 
dachziegelartig  ülver  einander  gelagert,  indem  ihre  inneren  Ansatz« 
weit  mehr  nach  vorn  liegen  als  die  Ilaatansätze.  In  Folge  dieser 
littgemng  zeigen  sie  auf  einander  folgende  Tüten  und  deshalb  siebt 
man  auf  Querschnitten  zwei  oder  drei  concentrische,  der  Körperlinia 
parallel  latifcndu  Kreislinien,  während  man  auf  Horizontalschnittcn  im 
Niveau  der  Chorda  regelmässige,  gerade  ParalloUinien  sieht,  die  mit 
ihrer  Spitze  nach  vom  einen  Winkel  von  25  bis  30"  mit  der  Chorda 
bildon.  Innerhalb  der  Myocommen  befinden  sich  sehr  dünne,  faserige 
Scheidewände,  die  in  Längsrichtung  geordnet  sind  und  »ich  an  je  zwei 
Mjooommen  anheften.    Der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Myocommen 
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ist  somit  iu  eine  Menge  platter,  über  einander  liegender  Kästchen  ge- 
theilt,  in  welchen  die  ebenfalls  abgeplatteten  und  in  der  Längsrichtung 
des  Körpers  TerlanFenden  Muskelfasern  eingeschlossen  sind.  Wir  ver- 
weisen hinsichtlich  der  histologischen  Verhältnisse  anf  die  Arbeiten  von 
Langerhans,  Grenachor  und  Schneider  (s.  Lit.).  In  Folge  der 
geschilderten  Anordnung  der  Muskelbtinder  sieht  man  sie  quer  oder 
schief  durchschnitten  auf  Querschnitten,  während  sagittalc  oder  borizon- 
tale  Schnitte  sie  in  ihrer  Längserstreckung  zeigen. 

Ein  besonderes  Muskelsystem  zeigt  sich  im  Bereiche  der  Rückcn- 
(losHen  von  ihrem  Anfange  an  bis  znm  Schwanzende;  es  fehlt  durchans 
an  der  Ansetzung  der  ventralen  Flosse,  üci  der  Ansicht  im  Profil 
(Fig.  109)  sieht  man  nach  Wegnahme  der  Haut  einen  schmalen 
Streifen  (d),  der  allmählich  nach  hinten  an  Mächtigkeit  abnimmt  und 

Fig.  169. 


l't'trom.  ßuriat.  —  Viflrfiiph  vprgrössortc-s  S<'hw.inzcn<lc  eines  jj;rossen  Kxoinplars  nach 
W«gi»alinie  <lei-  Haut,  a,  RüokeiiAosse ;  6,  dorsaler  Thcil  iler  .Schwanzflosse;  c,  ven- 
traler Theil  ilerselben  Flosse;  alle  «lie.sc  Flossen  haben  jjej;abelte  Strahlen;  d,  lie- 
sondere  Muskeln  der  dorsalen  Flossen,  der  [iückenllosse  uml  oberen  HälOe  der 
Schwanzflosse;    r,  dorsaler  Thcil  des  Seitenmnskels ;  f,    mittlerer  Theil;    *j,  ventral« 

Thcil. 


Myocommen  zeigt,  die  weit  enger  zusammengedningt  sind,  als  die- 
jenigen der  seitlichen  Körpcrmuskeln.  Die  Myocommen  sind  ausser- 
dem in  entgegengesetzter  Richtung  geneigt,  parallel  den  Flossen- 
strahlen,  an  deren  Basis  sich  die  Muskeln  ansetzen.  Meist  ist  dieser 
Theil  derart  von  schwarsom  Pigment  übersättigt,  dass  man  nichts 
weiter  sehen  kannl  Auf  Querschnitten  sieht  man  so  eng  an  einander 
gepresste  Muskclkästcben ,  dass  die  ganze,  zwischen  die  Oberränder 
der  LcilKssronskeln  eingekeilte  Masse  ans  quadratischen  Maschen  zu  l>e- 
stehen  scheint,  die  in  Längsrichtung  geordnet  sind  und  jede  ein  Muskel- 
bändchen  enthalt.     Wir  machen  noch  besonders  anf  die  wichtige  That- 
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sacbe  aufmerksam,  dass  diese  Muskeln  im  Bereiche  der  unteren  Ab> 
tbeiluug  der  Flossen  gänalich  fehlen,  obgleich  dieselbe  nur  eine  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  Hautsuumes  ist,  welcher  die  UückeuHossen 
bildet  und  auch  wie  diese  mit  Knorpelsirableu  ausgerüstet  ist. 

Endlich  müssen  wir  hier  noch  besonderer,  in  der  Aftergegend  ent- 
wickelter Muskeln  Erwähnung  thun,  welche  Schneider  und  Dohrn 
(Neunte  Studie,  s.  Lit.)  als  Homologe  oder  Rudimente  der  bei  den 
Fischen  entwickelten  Muskeln  des  Beckens  und  der  Afterflosse  ansichen. 
Beide  Autoren  sind  hinsichtlich  ihrer  Structur  einig,  die  Schneider 
folgendermaassen  beschreibt:  „Wie  Aflerflossenniuskelu  sind  ziemlich 
clüuii.  Sie  werden  aus  drei  bis  vier  primären  Kästchen  gebildet,  deren 
Ligamente  längs  verlaufen.  Die  Fasern  stehen  schief  von  oben  nach 
unten  und  hinten.  Durch  secundüre  Scheidewände  werden  secundäre 
Kästchen  gebildet,  welche  von  parietalen  nnd  centralen  Fasern  erfüllt 
sind.  Weder  die  parietalen  noch  centrtilcn  Bündel  besitzen  ein  Sarco- 
lemma.  Diese  Muskeln  kommen  nur  retroD).vzun ,  nicht  Animocoetes 
zu.**  .  Diese  Muskeln  liegen  im  inneren  der  Bauchhöhle  und  sind  von 
den  Enden  der  Leibesmuskeln  durch  einen  weiten,  von  Dohrn  als 
Ijjmphraum  angesehenen  Ituum  getrennt,  an  dessen  Wände  sie  sich 
anheften,  während  ihr  anderes  Ende  sich  an  der  KasiTniasso  inserirt, 
welche  den  Aftertheil  des  Mastdarms^  sowie  die  Ausfuhrungsgänge  der 
Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  umhüllt.  Sie  sind  (]uorge8(reift  und, 
wiu  Dohrn  richtig  angiebt,  ist  die  Zahl  ihrer  Kästchen  bcdt^ulender, 
als  Schneider  sagte.  Wir  sehen  in  diesen  Muskeln,  welche  wir  Uro- 
genital niuskeln  nennen,  nur  Erwt-itorer  der  verschiedenen  Ansfüh- 
rungsgänge,  und  wenn  Dohrn  sie  deshalb  nicht  als  Eingcweidemuskeln 
ansehen  will,  weil  sie  quergestreift  und  also  willkürliche  Muskeln 
seien,  so  müssen  wir  dagegen  bemerken,  dass  wir  fast  immer,  bei  allen 
Wirbel thieren,  willkürliche  Muskeln  in  der  Umgegend  des  Afters  finden 
nnd  dass  sogar  in  einzelnen  VäWun {(Joltitta)  ciucrgestreifte,  willkürliche 
Muskeln  in  der  Darmwand  selbst  angetrolTen  werden,  liier  scheinen 
diese  Muskeln  ihrer  Lage  nach  mehr  den  Ausführungsgängen  der 
Harn-  nnd  Geschlechtawerkzeugo,  als  dem  Rectum  anzugehören,  und 
man  darf 'sich  daher  nicht  wundern,  dass  sie  sich  in  dem  Maasse  ent- 
wickeln, als  die  liampreten  ihrer  Geschlechtsreife  entgegen  gehen. 

Wir  können  in  Einzelheiten  über  das  ungemein  complicirte  Muskcl- 
system,  welches  die  einzelnen  Stücke  des  Saugapparati-s ,  des  Zungen- 
Stempels  nnd  des  Schlundes  bewegt,  nicht  eingehen.  Da  A'w-  wesentliche 
Function  dieser  Theile,  das  Saugen  und  Schlingen,  nur  in  Folge  sehr 
verscbiedenartigor,  mechanischer  Combinationen  möglich  ist,  so  müssen 
auch  die  Mnskelbildungen  sich  dieser  Mannigfaltigkeit  anpassen.  Da 
die  Thiere  vcrh&ltnissmässig  klein  sind,  so  ist  die  Präparation  dieser 
Theile  nicht  leicht  und  man  muss  die  mit  dem  Scalpoll  unter  der 
Lope  gemachten  Präparate  mittelst  Durchschnitten  nach  den  drei  Rieh- 
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tangen  controliren.  Wir  verdanken  Fürbringer  (s.  Lit.)  eine  aus- 
gezeichnete, sehr  in  das  Einzelne  gehende  und  genaue  Monographie 
des  Gegenstandes;  wir  verweisen  auf  diese  Arbeit  hinsichtlich  des 
Details  und  erleichtern  das  Fachstudium,  indem  wir  die  yon  Fär- 
bringer gebrauchten  Namen  und  Ziffern  den  einzelnen  Muskeln  be- 
lassen. Wir  wei-den  auf  den  meisten  unserer  Durchschnitte  die  Für- 
bringer'scheu  Beziehungen  anwenden.  Wir  beschränken  ans  hier 
darauf,  die  Muskeln  nach  ihren  Functionen  zusammenzustellen. 

Verongeruugsmuskeln.  —  Die  Wirkung  dieser  ziemlich  zahl- 
reichen Muskeln  besteht  in  der  Verengerung  der  Durchmesser  des 
Mundapparates.  Sie  setzen  sich  theils  an  dur  Haut,  theils,  an  den 
Mundknorpeln  fest  und  finden  in  den  meisten  Fällen  ihren  Antagonis- 
mus in  der  Klasticität  der  mehr  oder  minder  festen  Tbeile,  an  welche 
sie  sich  ansetzte.  Hinsichtlich  der  Knorpel  kann  man  nicht  zweifeln; 
aber  auch  die  betreffenden  Theilc  der  Tegumente,  wie  z.  B.  der  Umfang 
des  Saugtrivhters ,  sind  durch  Fiiserbilduiigon  derart  verstärkt,  dass 
man  ihnen  eine  ähnliche  Klasticität  zuschreiben  muss.  Wir  finden  in 
dieser  Gruppe  von  vorn'  nach  hinten:  den  Kingmuskcl  (in.  annu- 
laris,  Nr.  7),  der  den  ganzen  Umfang  des  Saugmuskels  längs  des 
Ilingknorpels  umkreist  und  aus  drei  Schichten  besteht,  einer  äusseren, 
aus  Längsfasern,  einer  mittleren,  aus  senkrechten  Fasern,  und  einer 
inneren,  aus  Kreisfasern  gebildet;  den  llalbringuiuskcl  (i».  semi- 
annularis,  Nr.  12),  der  sich  an  dorn  gleichnamig«in  Knorpel  ansetzt  und 
den  entsprechenden  Theil  der  Mundhöhle  verengert;  den  »».  hyomandi- 
hularis-scmi-annulariti,  Nr.  13,  der  den  llalbringknorpel  nach 
hinten  zieht;  den  Zungenniuskel  (tu.  lingualis  proprius,  Nr.  23), 
der  die  Schleimhaut  am  Eingänge  des  Schlundkopfcs  zusammenzieht, 
und  den  m.  tendinogJossus,  Nr.  24,  der  die  Seitenflügel  des  Zangen- 
knorpels einander  nähert. 

Als  Erweiterer  wirkt  nach  Fürbringer  nur  der  »i.  hasilaris, 
Nr.  14,  von  äusserst  verwickelter  Structur.  Er  erstreckt  sich  zwischen 
dem  Uingknorpel  und  dem  Etbmoideum,  und  scheint  zugleich  in  seinem 
hinteren  Tbeile  als  Zusammendräcker  der  Speicheldrüse  zu  wirken,  die 
er  Bcheidenartig  umgiebt. 

Gruppe  der  Vorziehmuskcln,  welche  den  Zangenstempel 
nach  vorn  ziehen.  Man  kann  hierher  rechnen:  den  m.  annulo-glossus^ 
Nr.  8,  der  sich  vorn  an  den  Ringknor[)el ,  hinten  an  den  Zangenstiel 
ansetzt;  den  m.  hyo-glossus^  Nr.  18,  der  am  Hyoidknori>el  des 
Schädels  entspringt;  zwei  m.  copulo-glossi,  Nr.  20  and  21,  einen  vor- 
deren und  einen  hinteren,  welche  von  der  Copula  zum  Zungenstempel 
gehen,  und  zwei  m.  hyo-hyoidiei,  Nr.  13  und  16. 

Die  Gruppe  der  Ilückziehmuskeln,  welche  den  Zangen- 
Stempel  nach  hinten  ziehen,  besteht  aas  zwei  Muskeln:  dem  m.  hyo- 
mandibulari-glossus,  Nr.  19,  der  an  dem  Hyomandibolar- Fortsatz 
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des  Schädels  entspringt  and  nach  vorn  zum  Zungensteinpel  gelit,  und 
der  enorme  Längsuiaskel  der  Zunge  {m.  longiludinalis  lin- 
guae,  Nr.  22),  der  den  Zuugcnknorpel  in  seiner  ganzen  Länge  auf  der 
ventralen  Mittellinie  des  Kiemenkorbes  einhüllt,  sich  hinten  an  den 
knorpeligen  Herzbeutel  ansetzt  und  nach  vorn  mit  zwei  Sehnen  an 
den"  Seitenflügeln  des  Zungenknorpels  endet. 

Schlnndkopfverengerer.  —  Es  giebt  deren  zwei,  einen 
grösseren,  den  Schlundkopfmuskcl  (m.  pharyngcus,  Nr.  28), 
welcher  die  ganze  Krstreckuug  des  Schlundkopfes  zwischen  dem  Ilalb- 
ring-  und  dem  llyomandibular- Knorpel  umfosst,  und  einen  kleineren, 
»w.  pharynycits  posterior,  Nr.  29,  welcher  vom  hinteren  Rande  des 
vorigen  bis  zum  Schlundsegel  reicht. 

Das  Schlundscgel  {Vcli(in)  hat  selbst  mehrere  besondere  kleine 
Munkclchen:  zwei  Erweiterer,  m.  vclö-plmrynucus,  Nr.  2.'),  und 
Hl.  felo-hyo-mandilmlaris  ciicrnus,  Nr.  27,  und  eiuen  Verengerer, 
Antagonisten  des  vorigen,  vi.  irlo-liyo-niaudibularis  infcrnus,  Nr.  26. 

Nervensystem.  —  Wir  ündcn  zuerst  bei  di-n  Cyclostomen  ein 
wahres  Gehirn  als  vordere  Erweiterung  des  Rückenmarkes,  mit  welchem 
es  das  Centralnervensystcm  bildet.  Auch  sehen  wir  in  dem  periphe- 
rischen Nervensysteme  zwei  Hauptabschnitte  sich  kenntlich  machen, 
einestheils  das  cerebrospinale  System,  dessen  Wurzeln  unmittelbar  aus 
dem  centralen  Nervensysteme  entspringen,  und  das  sympathische  System, 
welches  nur  mittelbar  mit  dem  Ceutraliicrvensysteme  zusammenhängt. 
Endlich  sehen  wir  noch  mehr  oder  minder  deutlich  in  den  cerebro- 
spinalen  Nerven  zwei  Gruppen  sich  abgrenzen:  die  Rückenmarks-  oder 
Spinalnerven,  die  eine  ziemlich  einförmige  lÜldung,  namentlich  hin- 
sichtlich ihres  Ursprunges  im  Rückenmarke  bilden,  und  die  Hirnnerven, 
die  meistens  nur  mit  Schwierigkeiten  auf  den  Typus  der.  Si'inaluerven 
zurückgeführt  werden  können. 

Centralnervensystcm.  —  Das  Rückenmark  (c,  Fig.  170 
a.  f.  S.)  der  Lampreten  und  der  Cyclostomen  überhaupt  zeigt  hinsicht- 
lich seiner  Form  einen  eigenthümlichen  Charakter,  den  wir  kaum  bei 
den  übrigen  Wirbelthiereü  wiederßnden:  es  ist  in  seiner  grössten  Län<ire 
bandartig  abgeplattet  {A,  Fig.  170).  Die  beiden  Flüchen  dos  Randes 
sind  indessen  nicht  eben;  die  obere  Rückenfläche  ist  leicht  gewölbt 
und  die  ventrale  Unterflüche,  mit  welcher  das  Rückenmark  auf  der 
Chorda  aufliegt,  leicht  ausgehöhlt.  Auf  Querschnitten  zeigt  demnach 
das  Rückenmark  die  Gestalt  eines  flachen  Halbmondes  mit  abgerun- 
deten Enden,  der  mit  der  Hohlfläche  nach  unten  horizontal  liegt.  Diese 
Form  zeigt  sich  besonders  längs  des  Rückens ;  nach  vorn  hin  (B,  Fig.  1 70) 
rundet  sich  das  Organ  mehr  ab  und  zeigt  am  verlängerten  Marke  einen  fast 
kreisförmigen  Querschnitt.     Gegen  d<is  Körperende  hin,  von  der  After- 
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gegend  an,  runden  sich  die  Ecken  ebeufalls  ab,  die  Rückenfläche  wölbt 
sieb  etwas  inebr  und  die  Baucbflücbe  wird  platt. 

Mau  uutersucbt  die  Structur  des  Uückeniuarkes  vorzagsweise 
auf  Querschnitten,  welche  mit  Osiuiumsäure  behandelt  werden  müssen, 
wenn  cb  sich  nni  histologische  Einzelheiten  handelt,  die  wir  hier  nicht 
berücksichtigen  können. 

In  der  Mitte  wird  das  llückenmark  von  einem  engen  Medullar- 
canalc  (./')  der  Länge  nach  durciibohrt,  dessen  Durchmesser  sogar 
geringer  ist  als  derjenige  der  Kieseu;!nllcn,  von  welchen  später  die 
Rede  sein  wird.  Man  würde  den  Canal  leicht  übersehen  können,  wenn 
er  nicht  mit  strahlig  gestellten  Epithelialzellen  ausgekleidet  wäre, 
h  Fig.  17(». 
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I'ftmm.  Jliiriat.  —  I»icM'  wie  :ill<'  tul::<-iiiloii  Kii;iiri'ii  lii>  zu  Fi^.  18o  uikI  mit  Ativ- 
iiülimc  ilcr  Kiu'uifu  171  uml  172  .-.iml  riiicr  Srrii-  von  <jii<-|-srliiiiUcn  <-iiifS  ju;roiiiilirlicn 
K.\ciii|il:ii-s  i'iitiiniiiiiii'li  ,  iliis  äiisM-rlicli  mIhhi  alle  Clianiktcrt'  lU-r  ;4<>si-hltM'litürfitVD 
L:iiii|>rcli>  /fi'^li",  ilcs-ii'ii  innen'  Op^Mnu  aber  (liciiwrisc  ikmIi  IVI>fr!;;!ili<;>iliiMuii<;i-ii 
zt'i.;;l<'ii.  Allt'  l''i;^nivn  siml  tnil  ilcr  Ciimcrn  /iicvln  .u'<v.<-i(linct.  Ki;^.  170,  QiuT- 
srlinitto  im  \ onlfifin  Kiickcnniark.  Vcrirk,  <)c.  1,  Olij.  1.  A,  QucrM-Iniilt  in  der 
Hiilii-  licr  zwfiton  Kicnit';  /{,  im  liintcrcn  Tlieilc  «Irr  iTsf«-n  Kicm«-.  (ilcli-lin  Ik-zcit-h- 
nuii-ri'ii.  (j,  liüiitii;c  Hülle  des  lüirkenranalos ;  //,  oKere  Zelleniiillun«!  «los  I'hii.iIpn  • 
r,  HiUilc  .lessell.rn  ;  >/,  Knorpelxliilzeu  (Ncuia|>(.|.hyMn) ;  c,  Uii<  konmark  ;  /,  Gcnlral- 
ranal  ilohsellien;  </,  S<  liriil«  <ler  Chonla ;  //,  Zollenkcin  «leiselUMi ;  »,  Aorta;  L,  olR-ncr 
(>o>«>|iliagii>;  i'  (in  B),  ilei>ollK'  no<li  tost  ;,'e.srlilosNeii ;  /,  Wass<rrj;an;; ;  m  (in  A), 
Ili'Nli'  iler  Tliyninsihüse ;  n  (in  ll),  Knde  des  Na>eni;aiimen;:an<:i's;  «,  Muskelliiillo  «ki» 
Kiemensarki's;  ;i,  dosson  innere  Höhle;  ij,  KienK-nlVanseii ;  r,  Venen;  s,  S<'itonniT\- • 
/,   Kiemenner>-en  ;  w,  inotiirisclie  Wiir/.el  eines  S|iinahiervpn. 

deren  kleine  Kerne  sich  stark  fiirbcn.    Diese  Zellen  gehen  schichtweise 
allmählich  in  die  Zellen  der  grauen  Nervensubstiin»  über,  ohne  dasa  man 
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eine  bestimmte  Grenzlinie  nachweisen  könnte.  Der  Canal  scheint 
ausserdem  noch  im  Inneren  durch  eine  feine  Grenzmeiubrau  aus- 
gekleidet, auf  welcher  vielleicht  Winiperhärchen  sitzen. 

Auf  beiden  Seiten  des  Canales  erstreckt  sich  die  graue  Substanz, 
die  als  innerer  Kern  etwa  die  Form  des  Kückenmarkes  zeigt  und 
überall  von  weisser  Substanz  umgeben  i»t,  deren  Mächtigkeit  indessen 
auf  der  Rückenflüche  etwas  bedeutender  ist. 

Ausser  einer  allgemeinen,  beiden  Substanzen  gemeinsamen,  un- 
bestimmte Netze  bildenden  itindesubstanz  besteht  der  graue  Kern  aus 
zwei  Arten  von  Uauglienzelien,  welche  alle  Charakti-re  der  bekannten 
Nervenzellen  tragen.  Die  grösste  Masse  wird  von  multipolaren,  kleinen 
Zellen  mit  körnigem  Kerne  gebildet,  deren  Fortsätze  ohne  Zweifel  in 
die  dorsalen,  sensitiven  Nervcuwurzeln  und  vielleicht  auch  in  die  ven- 
tralen, motorischen  Wurzeln  übergehen.  Ausserdem  finden  sich  soge- 
nannte Kiesenzellen;  sie  sind  sehr  gross,  multipolar,  mit  sehr  kör- 
nigen oder  selbst  himbeerähnlichen  Kernen  ausgestattet,  von  welchen 
die  einen,  die  dorsalen  oder  inneren,  beiderseits  an  der  Mittellinie 
über  dem  grauen  Kerne  liegen,  währentl  dio  äusseren  Kiesen/eilen 
sich  in  den  beiden  Hörnern  des  grauen  Kernes  an  dessen  Fudcn  ßnden. 
Die  Fortsätze  dieser  Zellen  sin«!  sehr  deutlich,  aber  in  verschiedener 
Weise  gewunden,  so  dass  man  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
den  Nervenwurzeln  noch  nicht  hat  nachweisen  können.  Auf  jedem 
Querschnitte  sieht  man  nur  je  ein  oder  zwei  l'aare  dieser  inneren  und 
äusseren  Kiesen/.ellen. 

Die  weisse  Substanz  wird  in  der  sonkrccliten  Mittelebene  durch 
besondere,  vom  Centralcanal  ausgehende  ISildungen  in  zwei  seitliche 
Hälften  geschieden.  Auf  der  dorsalen  Seite  sieht  man  nur  ein  Aus- 
einandcrwcichen  der  netzförmigen  liindesubstanz ,  die  sich  auf  Quer- 
schnitten als  eine  heilere  Linie  zu  erkennen  giebt;  auf  der  ventralen 
Seite  sieht  man  ein  Dündel  höchst  feiner  und  dicht  gedrängter,  senk- 
recht gestellter  Fäsercben.  Wenij,'er  in  die  Augen  fallende  Tlieilungen 
werden  durch  die  Faserbundel  der  Nervenwurzeln  angedeut«t,  die  von 
dem  grauen  Kerne  ausgehen,  die  weisse  Substanz  in  schiefer  Kichtung 
durchsetzen  und  oben  wie  nuten  etwa  in  der  Mitte  des  Knumcs  aus- 
treten, der  die  senkrechte  Mittelebcne  von  den  Enden  des  Handes 
trennt  Man  hat  sehr  unnöthiger  Weise  die  zwischen  den  Wurzeln 
gelegenen  Theile  der  weissen  Substanz  als  Kauchslränge  und 
Kückenstränge  unterschieden.  Um  consoquent  zu  sein,  müsste  man 
je  zwei  seitliche,  durch  die  senkrechte  Mittelebene  geschiedene  Knueh- 
sträoge  und  Kückenstränge  unterscheiden.  Die  weissen  Theile,  welche 
die  Seiton  umhüllen,  sind  die  Seiten  stränge  genannt  worden. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  so  steht  fest,  dass  die  weisse  Substanz 
ausser  den  Längsfasern,  welche  auf  den  Schnitten  sich  in  verschiedener 
Weise  darstellen,  eine  Menge  feiner,  meist  senkrecht  gestellter  Fäscrchcn 
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f'rlrom.  ßupt'tl.  —  (Viiiiliinirli-  Fi;:ur,  iirunlm'li  voiviös*«*!'!.  IM«*  ilmsiile  <)Uirll»t-hc 
■ii's  l.icIiirDt  ist  gcn>irhnct ,  wtu  tii>  »kh  iiiuli  Wr);niilitnc  ilcr  llüllcii  «InrKlollt.  Um 
■lie  IWzi«lMin;;i>u  zu  iltii  Siiini'sorgniiiMi  kii  /.i-itii'ii ,  iiiit  iiiuii  iUi-koIIhüi  mi  ilargiwUtllt, 
wie  «i«  »ich  nuf  Hori/oiitAUrlinittcn  /.eigen ,  ilic  iu  vvnrlnetlcnon  I|i>hon  s^lt^t-  *ti><l' 
Auf  r]i*r  rrchleit  SciU*  hnt  luau  eine  etwn«  »riieinaUüclie  IhtrAtcIliiii^  iler  llirnnrrvou 
bülgefiigt,    wie   dieselbe    iiu»    Jen    ArLcitcii   von    Ahlboru    und   Juliu    hervorgeht. 
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aufzeigt,  die  besonders  in  den  Rackensträngen  ein  sehr  enges  Netz 
bilden.  Zwischen  den  gewöhnlichen  Längsfasern  sieht  man  einige 
Riesenfaseru  (Müller'schc  Fasern),  die  vurzugsweise  i n  den  Baach- 
strängun,  aber  aach  seltener  in  den  Scitensträugeu  vorkommen.  Die 
Darcbschnitte  dieser  Fasern  erscheinen  als  eiförmige,  von  der  Binde- 
snbstanz  nmgebene  Hohlräume,  in  welchen  man  hier  und  da  au  der 
Innenwand  körnige  Substauzansammlnngen  siebt,  so  dass  der  Durch- 
schnitt einer  Zelle  mit  wandständigem  Kerne  ähnlich  sieht.  Dieses 
AuKehcn  wird  ohne  Zweifel  von  der  durch  die  Reagcntien  bewirkten 
Gerinnung  der  den  Raum  erfüllenden  Substanz  bedingt  und  was  man  für 
einen  Kern  ansehen  könnte,  ist  dieser  geronnene  Inhalt  selbst.  Man  sieht 
in  jedem  Bauchstraoge  sechs  bis  acht  dieser  Riesenfaseru  in  der  Nähe 
der  senkrechten  Mittclebenc  und  zwei  bis  drei  in  jedem  Seitrnstrangc. 

Die  gewöhnlichen  Längsfasorn  bilden  auf  Querschnitten  eine  feine 
Punktirung.  Doch  nmss  bemerkt  werden,  dass  man  hier  und  da  dickere 
Fasern  findet,  welche  sich  den  Riesenfaseru  nähern. 

Wir  werden  bei  Gelegenheit  der  Spinalnerven  von  den  Wurzel- 
fasern derselben  im  Marke  sprechen  und  macheu  hier  nur  darauf  auf- 
merksam, dass  man  niemals  auf  einem  und  demselben  Querschnitte  die 
beiden  Wurzeln,  dorsale  und  ventrale,  beobachten  kann,  ans  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  diese  Wurzeln  nicht  iu  derselben  Verticalebene  liegen. 

Das  Gehirn  ist  die  vordere  Ausbreitung  des  Rückenmarkes.  Ks 
zeigt  bei  den  Nennungen  fünf  auf  einander  folgende  Abthcilungen,  die 
sich  bei  der  Ansicht  von  oben  leicht  erkennen  lassen,  während  auf  der 
der  Schädelbasis  aufliegenden  Ventralfläche  die  Grenzen  mehr  oder 
minder  durch  den  Ilirnstamm  verwischt  sind,  der  die  einzelnen 
AbtheiloDgen  mit  einander  verbindet.     Wenn  bei  den  Embryonen  der 


o,  Tegumcnl;  a*,  E|>ii!oriiiis ;  a'^,  Loilerh.'iiit ;  b,  Niiscngiin-;;  6',  sfiiu-  llüllo;  /<-,  oiii- 
gpstülpte  Oberhaut  (Schleimhaut);  6',  iniicro  Höhl«-;  r,  Nasciisack  ;  r',  liiiiilh^f  lliillc; 
c*,  KnorpelkapH«! ;  c',  Ulut^rfUsKc;  r.*,  iiiiicrr  .Srhleiaihnutfalteti ;  <"',  \\-Mc  (Vntral- 
maxsc;  c",  Nascngaumcngang ;  J,  hinterer  i;cra<ler  Augenmuskel;  <•,  Au^e;  «*,  Kth- 
moiilknorpel ;  e',  Orbitalbüile;  e',  Choroiilea;  e*,  ihre  die  Iris  liilileu<ie  KurtseJ/.tinj;; 
e*,  KTVstalllinsc ;  e',  Glasküqicr;  c',  Ketinu  im  Ganzen;  «",  äussere  Siliicht  tier- 
selben;  «',  mittlere  Schicht;  e*",  innere  Stiiiih» ; /,  Ohr; /',  Kmiriielkapsel  ;/"•*,  liall>- 
krei«förmige  Canäle;  Pr,  Vonlerhirn;  /V',  l!iec'li1a|>]«en ;  /'»•*,  liemispliHrrn ;  A)i,  E|ii- 
physe;  Til,  Zwiücheiihirn ;  7'A',  Chiasmn  «ler  .'^eh nerven;  7"/r^,  HubeuularstauirlioM ; 
Jf«,  Mitt«lhirn;  J/«> ,  Mitteltheil;  .»/«',  Sehlai.pen;  .1/»3,  Vierhii-el ;  .»/**,  i.lK-re 
Spalte;  Ml,  Hiutcrhirn;  üft',  Scitenstränge ;  .!/<*,  Uauten<;rulie ;  AU^,  Kleinhirnbrüike; 
3fy,  Nschhirn;  MI;  Kückenmark.  Die  Hirnnervrn  uml  ihre  Zweijjo  sind  mit  den 
gebriluchlichen  Ziflern  l>ezeirhnet.  //,  Opticus;  ///,  Oculi)moti>rius ;  /!',  TriH-hleari!. ; 
F,  TriKcminns;  Vo,  Ophthalmicust ;  VCop,  dessen  (ian};lion ;  Vi:,  Gan;^lii">n  Gasscri ; 
Vr,  Wurreln ;  VI,  AMnccns;  VII,  Facialis;  VII g,  sein  Ganglion;  I7/e,  rückläuti-ier 
Ast;  17/6,  Kicmenast  deR8cll>en  ;  T///,  Aeusticus;  l7//^'<ir,  sein  Ganjilion;  /A',  (ilos-n- 
pbarjBgeus;  IX  (Sgl,  sein  Ganglion;  -Y,  Vasjus;  XGv,  sein  Hanpt<;ans;lion ;  A7,  Seiten- 
iierv;  XII,  HypogloKsus ;  Sp^,  erster  Spinalnerv;  a,  sensible  Wurzel  mit  (Jaiiijlion ; 
h,  motorische  Wurzel ;  8p^,  de»  zweiten  Spinalnerven. 
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wio  Längsleisten  hervortreten.  Die  so  gebildete  Höhle  ist  die  Rauten- 
grübe,  fossa  rhomhoidalis  {Mt^,  Fig.  171),  auch  nach  Analogie  mit 
dem  Gehirn  der  Säugethicre  der  vierte  Ventrikel  genannt.  Auf 
Querschnitten  dieser  Gegend  (Fig.  174  a.  v.  S.)  sieht  man  die  Lippen 
der  Höhlung  wie  die  Seiteupfeiler  eines  offenen  Gewölbes  in  die  Höhe 
steigen.  Tn  den  Umgebungen  der  Kautengrube,  welche  das  eigentliche 
Hinterhirn  bilden,  entstehen  die  wesentlichsten  hinteren  Hirnnerven, 
Facialis,  Acnsticns,  Glossopharyngeus  und  Vagus.  Auf  der  Ventral- 
flache  zeigt  dieser  Theil  eine  seichte  Längsfurche. 

Fig.  175. 


Mittcistiick  eines  durch  die  Mitte  der  Ohrkapscl  und  der  Rimtengrube  };elegten  (Jaer- 
schnittcR.  o,  b,  r,  c',  A,  i',  i',  /,  n,  s,  1,  2,  3,  4  wie  in  den  vorigen  Figuren. 
Ausserdem:  6',  o1»crcr  Sack  der  GchirnliüUe;  &*,  unterer  Tlieil  der  Zellenfiillung  der 
Schädelliölile ;  «^,  RiescnzcUen  in  den  Wülsten ;  e*,  in  der  Rjiutungrui>e ;  T//^,  Ganglion 
des  Facialis;  ]'/lJGac,  Ganglion  des  Acusticus;  y,  knorpelige  Ohrkapsel;  y',  halb- 
kreisfiirmigcr  Canal ;  y^,  innere  Höhle  des  Labyrinthes ;  5,  Flügel  dcrCopuIa;  6,  mute, 
hyoglossus ;  7,  Hyoidfortsatz. 

Vom  Grunde  der  Rautengrube  erbeben  sich  zwei  seitliche  Wülste 
{e*,  Fig.  175),  die  durch  eine  enge  Spalte  getrennt  sind  und  zwei 
Rieseozellen  (c-^)  zeigen,  während  seitlich  die  Wurzeln  des  Facialis  {VIl) 
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^Tvortroten,  «leren  Faseru 
l<i]jpcn  <ler  Griilm  vorfi»lgcu  liiuson  ('').  Nach  vorn  EcblioBst  ßich  die 
Grube  durch  eine  acbmtilo  QucrWückö  (d,  Fig.  17Ö),  die  auf  ihrer 
Dorsalllüuho  eiü)^kt>rbt  ist  und  djw  Rudiment  dos  Kleinhirns  (Orc- 
Itclltim)  darstellt.  Es  int  bomcrkciiswcrth ,  daas  dii.s  Kleinhirn  in  «Hon 
Wirhelthinn".lnB8on,  mit  Aiisnuhmn  der  Amphibien,  eine  bedcutemlerc 
lüutwickluiij{  erreicht,  so  dnss  ulso  nuch  in  dieser  Ilineicht,  wie  in 
vielen  Anderen,  die  Cycluatomon  Hieb  eher  den  Ampiiibicu  aU  den 
Fisuhon  nnschlieBeen. 

Die  Rautengrabo  ist  anter  der  KleinbimbrQcko  (/,  Fig.  ITfi)  zu 
einem  engen  Camile  in  Form  einer  Längsspalte  za-tammengeschrumpft, 
der  «ich  nach  vorn  in  das  Miltelitirn  i'ortsotzt  und   die  Sy  I  v  i  tis'sche 
Fijr,  17Ö.  WasBerleitung     der 

^  alten    Anatomeu    bildet. 

Dieser  Uebergangstheii 
ist  an  seiner  Basis  etwas 
seitlich  zusammenge- 
drückt, er  erweitert  sich 
aber  sofort  zum  Mittel- 
hirn {Ms,  Fig.  171  und 
172). 

Dieser  Ilirntheil  hat 
die  Gestalt  einer  Kugel, 
dio  bei  der  Ansiebt  von 
oben  einen  rin^^forraigen 
Anfsatz  zeigt  (-äf**),  wel- 
cher eine  fast  kroisför- 
niige  Ocffnnng  um- 
schliesst,  die  sich  nach 
vorn  nnd  hinten  in 
Lüngsriuuen  fortsetzt. 
Die  Seitenflächen  dos 
Mitteibirnes  sind  stark 
gewölbt :  auf  der  Unter- 
fläche  zeigt  sich  eine 
seichte,  mittlere  LänKS- 
furche,  die  von  wenig 
vorspringenden  Wülsten 
begrenzt  ist.  Unter  diese  Basis  schiebt  sich  aber  der  blindsackförniige 
Anhang  der  Ilypophysis  ein,  v<>u  welchem  bald  die  Rede  sein  soll. 

Ein  durch  den  hinteren  Tbeil  des  Mittelhirnca  gelegter  Qaerscbnitt 
(Fig.  177  a.  f.  S.)  zeigt  dieses  höher  nl»  breit  mit  der  aqf  dio  nntere 
Hfilfte  boecbriinkton  Centralspalt-e,  wnhrcnd  dio  obere  Hälfte  zwei 
abgerundete   Seitonlappcn    aU    Ausdruck    der   durchschnittenen,    ring' 


■A. 
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SchSdpUtüi'k  rinc»  ilurrlt  iLis  KK-inliirti  ^i-lr^toii  Qiirr- 
srhniltm.  et,  liKnlJKor  Sch&lrl ;  fr,  »'lli(;ps  Aiisniniinv^- 
JCPWcb*;  6',  oImtpf  Snrk;  ft',  Aiiitriillun;,'»^w<<l>r  ticr 
Biuii«;  ft',  olirrffi  Ki'iriii'rt;i»wf1)«';  ft*,  Itliit>;c(UK!i;  r, 
St'kitlclhithlp;  rf,  Klfiiiliirnlirfirltp;  «•,  84-hÜ)ti'lknor{>rl ; 
/",  binleri"  Hinif  pallo ;  tj,  l.!riinili<lniitiii  ilrs  Hiritnn ; 
k,  Chonln;  i',  Onroliilm ;  o,  nintprhau[it«pliitlp  ile-« 
St'hSalcU ;  /,  Wiirxelti  ilf«  Triji;omiiiii»;   _y,  Urirkajwclii. 
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förmigen  Aufwalstung  zeigt.  Die  Lappen  werden  dünner,  die  Höhle 
erweitert  sich,  üfTnet  sich  nach  oheu  und  so  gelangt  man  zn  der 
Fig.  178,  A  gezeichneten  Durclischnittsfigur,  wo  die  Spalte  eine  weite, 
rhombenförmig  aasgeweitete  Höhle  ist,  die  sich  mit  der  erwähnten, 
ringsam  von  den  dünnen  Lippen  umgebenen  Oeffnung  nach  oben  in 
die  SchädcUiöhle  öfTnct.  Anch  hier  sieht  man  noch  in  den  Wänden 
der  Ccntralspalte  llicscnzcllen,  die  im  Vorderhirn  fehlen.  Aber  eine 
Ncnbildiing  erscheint  zngleich  aaf  der  Unterfläche  des  Mittolhirncfi,  von 
dieser  durch  eine  dünne  Schicht  von  Ilüllgewcbe  getrennt,  der  Sack 
der  Hypophyse  (/*,  Fig.  178),  dessen  innere,  beinahe  kreisförmige 
Höhlung  mit   Epitholialzellcn  ausgekleidet  ist.     Der  Sack  verschmilzt 


Fig.  177. 


•Srliä'lclstück  oiiich  tlurt'ti  «las  Vonlorpiulc  der  Hörk.ipso) ,  ibis  HintiTontlc  ile»  AuJ»e^ 
iinil  (liMi  hinicrcn  Aliscliiiitt  iIpü  Mittfltiirnes  ^etülirlrn  Quorscliiiittos.  a,  iiänti^rr 
S«;hä<l«'l;  a',  oliorc  Fortsct/.un;;  ilosscllion  z«r  Haut;  a'"*,  7ur  Orliita;  h,  zellis;t's  Au»- 
fdllnnttsijewplK';  />'■',  ol>ercr  Sai-k ;  ifl,  oUcros  Köriinrfjcwolic ;  h*,  liliit-renifs;  c,  SrliWol- 
hiihio;  r,  <fpsrhlo>>pni'  IIiriis]ialtp ;  //,  Cliorila;  «',  Oarotiilpii ;  n,  NascDgnuinong»n<; ; 
0,  Srliäilpll>aKis ;  ;i',  7,  Vciip ;  ;>'^,  f 'lii>r<>i(lpa  ;  y,  Ohrkajisol ;  ;/-,  inncrp  Höhle ;  y'',  häu- 
tiijos    Laliyriiitli;    M»^,    ISasis    iIps    Mittelhiriips ;    V  dop,   Gaiiiilion    des    ()|ditlmlniicus ; 

l'(i,  (inn^lion  flasscri. 


nach  und  nach  mit  der  Basis  des  Mittclhimes,  die  Höhlung  erweitert 
sich  allmählich  dnrch  den  Schwand  der  deckenden  Lippen  nnd  so  ge- 
langt man  zn  dem  folgenden  Querschnitte  (B,  Fig.  178),  wo  das 
Mittolhirn  aus  zwei  seitlichen,  oben  weit  klaffenden   Hälften  besteht. 


nnr  am  Grande  durcb  Kwei  Rrüokcn  vereinigt  sind,  die  Decke  und 
Hoilcn  der  nocb  von  der  Ceutralepaltc  unalibüug>(;eD  llühlung  der 
Hypophyse. 

Abor  in  dem  vorderen  Theile  des  Mittelhirnos  bricht  die  Centml- 
apültc  in  den  Sack  der  Hypophyse  mittelst  de»  II  irn  l  ri  chters  (/h- 
/lUUlilfUlUMi)  durch.  Dieser  Trichter  ist  l)ei  Petromyxoti  nnr  wenig 
ausgebildet.  Der  Hoden  dos  Sackes  dor  Hypophyse  verschwindet  all- 
nnühlicb,  indem  er  mit  dem  das  Gehirn  nragehenden  /^«Uengowebe  ver- 
Bchmilzt  und  schliesslich  zeigt  eich  nur  eine  niitere  L&ngsrinne,  die 
eich  nach  vorn  hin  nach  and  nach  verflacht.  Darch  diese  Auflösung 
der  lirOoko,   welche  den  Sack  der  Hypophyse  von  der  Spalte  trennt, 

Fig.  178. 


Uten  Toriffpn  Bhiiürhr  ^Qnrr«rhnin<*.  A,  Jiiri-h  den  hltitcfcii  AWrlmilt  de»  MiMel- 
>iini<^  ttnJ  (Irr  H) |)0{>hirw :  U,  <liirch  da*  hintorc  Koik'  >l>>r  nnlirnuliiri^niflicTi.  u,  h, 
<v/i  •*»  *»  *i  /•<  1'  ''^*'fi  *"'  '"  ''*"  viiricen  Fijjure«.  .\m»cr4*ro:  h,  Hy|>o- 
p1i]r«i«;    M^t   C'irpora    •jonJrig^fttbtk«;    Mi*,    untere    CotninUrar    Jrt    UittolhirMt ; 

r,  Hundtrhleiuihnul. 

wären  die  beiden  Vorderhälften  des  Mittelhirncs  gänzlich  von  ein- 
ander getrennt,  wenn  die  Lippen  sich  nicht  üben  über  drr  Contml* 
spalte  KusammenHchlüssen  und  so  zugleich  den  Ucbergang  in  das 
Zwjschenhim  vormittclten  (j4,  Fig.  I7D  a.  f.  S.).  Die  dicken,  aber  ein- 
ander sehr  guniUiert^m  Seitenwände  setzen  sich  nach  vorn  fort  und 
am'chlicBsen     nun    eine    soukrecbt    gestellte,    eiförmige    CentralliObl« 

(«,  Fig.  I7y). 

Vor«  n.  TnnK,  pTtkt.  vitrfl.  AnMi^mlc.    Tl.  ^7 
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An  uud  für  eich  betrachtet  ist  das  Zwischenhirn  (jTA,  Fig.  171 
nnd  172)  eine  kurze,  seitlich  etwas  zusammengedrückte  Verbindanga- 
röhre  zwischen  dem  Mittelhirn  und  dem  Yorderhirn;  aber  die  Bildung 
wird  etwas  complicirt  durch  die  erwähnte  Längsrinne,  die  nach  hinten 
in  die  Hypophyse  führt,  welche  in  Gestalt  eines  abgeplatteten  Blind- 
sackes {üif,  Fig.  172)  auf  dem  faserigen  Boden  aufliegt,  der  die  untere 
Schädellücke  unmittelbar  vor  dem  spitzen  Ende  der  Chorda  ausfüllt. 
Diese  Coroplication  wird  noch  auf  der  Yentralfläche  durch  die  Wuneln 
der  Sehneryen,  welche  an  der  Grenze  gegen  das  Yorderhirn  austreten, 
nnd  auf  der  Dorsalflache  durch  die  bedeutende  Ausbildung  der  Epi* 
physe  vermehrt  (T/tj,  Fig.  171,  172,   179Bund  180).     Wir  werden 

Fig.  179. 


Den  vorigen  ähnliche  Querschnitte.  A,  durch  die  vordere  Commi^sur  der  Corpora 
qutulrif/enütia;  B,  durch  das  vordere  Ende  der  Habenutar^an^^lien.  n,  b,  c,  f,  i*,  ■, 
0|  Py  1i  >*>  ^>c  in  den  vorigen  Figuren.  Ausserdem:  Th,  Zwischenhirn;  7%',  seine 
vordere  Commissur;  Tä",  Habcnularganglion ;  Pr^,  Hemisphäre  des  Vorderhirne»; 
//,  Sehnerv;  y',  äussere  Schicht  der  Retina;  y^,  Mittelschicht  derselben;  y',  innere 
Schicht;  h},  Canal  der  Hypophyse,  in  A  mit  der  Hirnspalte  zusammenfliessend,  in  B 
getrennt;  z,  Riesenzelle  (in  A). 

auf  diesen  oberen  Anhang  zurückkommen  und  wenden  uns  zuvörderst 
zum  Yorderhirn. 

Dieser  bedeutendste  Himabschnitt  (JV,  Fig.  170  und  171),  der 
länger  und  breiter  als  alle  übrigen  Abschnitte  ist,  besteht  aus  zwei 
Seitenmassen ,  die  durch  eine  Qnerfurche  in  je  zwei  Lappen  ge- 
trennt sind,  die  Hemisphären  (fV^)  und  die  Riechlappen  (iV*). 


I 


Lere  sin«!  fivst  kngelförmig,  letztere  von  uiebr  nnregelmfiösiger  Form 
mit  stumpfer,  seiclicbor  Krwcilorung.  Üut«r8uclit  miin  (Ins  Vorderhirn 
anf  QuerBchnitt«i\ ,  »o  ttivhi  man,  (Ihhb  seine  beiden  Hälften  durch  eine 
weite  Spalte  getrennt  sind,  die  in  ihrem  hinteren  Thcile  (/,  Fig.  iM(l) 
iiaoh  oben  in  die  Sühädtdhiible  ge^iffni;!  ist,  aber  hier  von  dem  Hube- 
niilarganglioD  dor  Kpii>hyse  gedockt  wird,  die  sich  über  die  Oeffonng 
logen  (7'A*,  Fig.  172).  In  diesem  hinteren  Theile  vereinigen  eich  die 
beiden  Hälften  nur  am  Grunde  durch  eine  Masse,  in  welrher  das 
Chiaama  der  Sehnerven  liogt.  Nach  vorn  BchlicBst  sich  dio  Oeffiiung 
durch  das  Znsammenwachsen  der  llemisphärcnwnndnngon ,  die  sehr 
diok  sind.  Die  so  nach  oben  geschlnsscnc  ('«ntralnpiilte  cMTnet  sich 
Boitiich  in  zwei  Höhlungen,   die  im  Inneren   des  Vorderhiroes  ange- 

Fig.  180. 


Durch  Ja«  Chitunrnt  »truorum  optlcirrvm  uii<l  die  Ilt'iiiii>|iliÜrrn  |>rl(>(;t^r  I>urrtii>i'liiilll. 
fl,  Uuliirrr  SrhiuJ.-l;  ft,  »jlli^c  Källsul'ftiinz;  6*,  kiJrniKr«  Fiillm?wpl>«';  f,  .S<-hMrN 
bS-hlc ;  Tti* ,  Kii'Jc  'li-r  nuliiMullMi-Clinclirn ;  f,  Hirn»pi«lfi>  ;  /V',  Aiilati);  «U-»  Uirrh- 
l*|Hwn»;  /V',  ?li'nii»|ihiir<' ;  /V*,  ihr  witliolipr  Siiia»;  «,  ktiorpoll>;e  8<'it«'nwniiil  de» 
iklUbleb;  II,  Schaor»;  //*,  (.'hU«mi»;  p*,  CbontWlM;  i',  CiirotU;  m,  Nawii^rnume«- 
ranal;  «,  OfMi^litapUlt«  tlvr  S«-hXdell>a.Hi» ;  f,  Vrnrj  r,  IWU  «Irr  Mumlhublc. 


bracht  sind  und  deren  Beginn  man  Bchon  in  Querschnitten  der  hin- 
Uren  Hälften  wabmiramt  (/V>,  Fig.  180).  Legt  man  den  Soboitt 
wmt«-r  nach  vorn,  so  sirht  man  diese  Seitenvcntri  k  el  (Fig.  1h2) 
durch  weite  ()effnnng»^n  mit  der  Centralspalte  ausammonmanden,  so 
daat  dieses  mit  Epithelium  ausgekleidet«  Höhlensystera  im  Thirob« 
•choiüo   dio  Gestalt  eines   Kleeblattes  nufseigt.     Beim  Vordringen  in 
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die  Riechlappen,  die  in  ihrem  Yordertheile  durchaus  massiv  sind,  ver- 
engert sich  dieses  Ilöhlensystem  mehr  und  mehr  und  die  Rieohlappen 
gehen  so  unmittelbar  in  die  Riechnerven  (/,  Fig.  181)  über,  die  sofort 
an  den  Nasensack  herantreten. 

Das  Gebilde  der  Epiphyse  (Glandula  pinedlis)  (7%',  Fig.  171 
und  172)  verdient  eine  ganz  besondere  Beachtung.  Es  besteht  ui 
seiner  Basis  aus  zwei  asymmetrischen  Ganglien,  die  von  dem  Dache 
des  Zwischenhirnes  ausgehen.  Die  Anschwellung  der  rechten  Seite  ist 
stets  weit  bedeutender  als  die  linke,  die  oft  ganz  rudiment&r  scheint 
Wir  nennen  diese  Uimtheile  die  Habenularganglien  (Ganglia 
häbenulae)  und  bemerken  sofort,  dass  die  Reduction  des  linken  Gan- 
glions in  verschiedenem  Grade  entwickelt  ist;  es  wollte  uns  scheinen, 
als  vergrössere  sich  der  Schwund  mit  dem  Alter.     An  ihrem  mit  der 


Fig.  181. 


Decke  des  Zwischen- 
hirnes  zusammenhän- 
genden Grunde  sind  die 
beiden  Ganglien  zu  einer 
Masse  verschmolzen,  in 
der  man  übrigens  durch 
die  Lagerung  der  Zellen 
der  grauen  Rinden* 
Schicht  die  beiden  Gang- 
lien unterscheiden  kann. 
Das  linke  Ganglion  ist 
fast  durch  die  Entwick- 
lung des  rechten  unter- 
drückt, das  sich  über 
die  Mittollinie  nach  links 
hinüberschlägt  (TA*, 
Fig.  179  B).  Die  bald 
von  einander  getrennten, 
birnförmigcn  Ganglien 
richten  ihre  Spitzen 
schief  nach  vom  and 
oben  und  setzen  sich 
fort,  das  rechte  mit 
einem  dünnen  Strange, 
das  linke  mit  einem  feinen  Fädchen,  welche  sich  zu  den  Seiten-  der 
eigentlichen  Epiphyse  begeben  und  mit  den  Wänden  der  mittleren  An- 
schwellung dieses  Organes  verschmelzen  (Fig.  182). 

Die  Epiphyse  selbst  (^,  Fig.  171  und  172)  liegt  in  geringer 
Entfernung  hinter  dem  Nasensacke  unmittelbar  an  der  inneren  Fläche 
des  Schädeldaches  an.  Bei  makroskopischen  Präparationen  findet  man 
leicht  ihre  Stelle,  die  durch  einen  kleinen  weisslichen  Fleck  auf  der 


Durch  ilic  Rasis  des  Nasensackes  jjelegter  .''i-hnitt. 
Das  Präparat  ist  derselben  Serie  entnommen,  welcher 
die  Figuren  172  bis  180  angehören.  Verick,  Oo.  1, 
01)j.  1.  Camera  dam.  a,  Epidermis;  6,  Lederhaut 
mit  Higmcntsehieht;  r,  CJewehe  der  Hyp«Mlerniis ;  d, 
Muskel;  e,  Schädelhöhlc ; /,  Riedinerv;  </,  senkrechte 
Nasenscheidcwand ;  A,  Seitenflügel  derselben  ;  i,  Lücken 
in  der  Rasis;  h,  Nasengaumengang ;  /,  Schädelbasis; 
/*,  seitliche  Verdickung  derselben  ;  m,  Dach  der  Mund- 
höhle; fi,  Choroidea;  o,  Blutgefässe. 
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angedeutet  ist.  Hier  setzt  eich  nämlich  an  die  Ilant  ein  sehuiger 
Strang  an  (J,  Fig.  Ib2),  dessen  «chiefo  Uiclituug  nach  ant^n  and 
innen  geutiu  di«  Kicbtuug  des  Epiphysealgobildus  im  Itihoren  forttsetxt. 
Dieser  StrsD(7  steht  in<it^s8i>n  diuch«u8  in  keiner  directon  V\'H>indung 
mit  dem  Epiphysealgehilde,  das  sich  leicht  von  der  Inneuliüclio  der 
Scbädelwand  losluaeu  l&iwt.  während  der  Sehnenstrang  eich  an  der 
AusMnflAche  feetsutzt.  Da  die  AnInge  der  Efiipby«c  bei  den  KuibryunDii 
anniittelhar  der  Aassercn  Ilant  niilicgf^  und  die  Schüdelkitpst'l  aicb  erst 
in  spdterer  Zeit  durch  DiH'erenzirung  zwischen  sie  und  diu  Ilniit  ein» 
schiebt,    so  Bubeint- dieser  Stibuoust rang  ein   Tbcil    dieser   Anlage   so 


Fig.  isv. 


A 


_-     .'T^ 


0 


G-' 


Dara^li  »Mp  Bj>ii>hyw  s;cl«"U««'t,  «rnkrei-litcr  Quriv<hnitl.  D»»  Ptijwnil  i»»  ttim'r  «n<lcrpt» 
SrlinlUxrlc  von  rlni-iu  .jniijt  i-rwarliMuru  J'rlnnn.Jhtr.  rntminiiiirn.  >'r  rii-k,  Oo.  1,  <*bj  'i. 
Cani-ryi  rftiri.  t$,  Kih.Iitiii^  ;  6.  1,i'<1itJ>*iuI  ;  <*,  r)ffiririi(.(hi<ht ;  •■/  ■'!'•  l!i<Jiiiiiiv  «tt-r 
K)'i|  '  11  »lif  tirtiil   hin  f«irt»<'l»iMul»'»  ■^•linftiMliw^M :  r.  Bin 

«!•»•    I     '  t',  »cht-iulntn-  Au;;«'iili>>hle    Jrr    Fj)iphy«r;    y,    tu    ■! 

K|Hllwilinii:«l|<-ui  k,  l'i^'lll»llU■UI>-|lti  i,  uillici'  KUlUillMtaiM  U<-r  SiUiulclltulik ;  i,  luiU- 
Icrvr  Kui  hi'fi  itiT  K|>ii)li)»o;  /,  liawilcr  KuthiMt;  m,  I{lp^lilmi|""ii  ;  n,  ^tittoUiuu«  mtt 
♦»It!  Ariltiii^rn;    ",    liJSiiticrr    Si  (lä.li  1 ;    ;i,    I..11  utii  ,    I,  'Hi   niu«l«f- 

i{»w '  ■;  ^,  SawnpauiHctiyans;;   r,  tii>rriirt' \'.t.1|.  kui>-.'  il>'  ■  ;*»j  ^noF' 

|<rlig«  8i.'bÄiiHwi»nd ;  t,  Bliitprr»« ;  «,  Mdiitlhiitilr. 

•»in,  der  durch  di«  Kinsohirbung  der  Sch&dfrlkapsel  gewisaemaaBarO 
ftbgcawaokt  und  voU^ttodig  nmgmrMuklt  ward«. 
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Die  in  der  Schädelhöhle  gelegene  Epiphyse  besteht  aus  drei 
kachenförroigen  Gebilden,  die  von  aussen  nach  innen  an  Grösse  ab* 
nehmen.  Der  kleinste  proximale  Knehen  (/,  Fig.  187)  liegt  in  der 
medianen  Theilungsrinne  des  Vorderhirnes  wie  eingekeilt.  Der  mitt- 
lere Kuchen  (k)  hebt  sich  über  diese  Rinne  empor;  an  seine  Wände 
setzen  sich  die  Fortsetzungen  der  Habenularganglien  an;  der  distale 
Kuchen  (f)^  der  grösste,  legt  sich  unmittelbar  an  das  Schädeldach  an. 
Alle  diese  Tbeile  scheinen  auf  Durchschnitten  hohl;  sie  bestehen  aber 
in  derThat  aus  verschieden  gebildeten  Zellenwänden  and  einem  dnrch 
die  Reagentien  coagulirten,  gelatinösen  Kern,  in  dem  man  feine,  faserig 
aussehende  Züge  in  Netzform  sehen  kann,  wie  in  dem  Glaskörper  des 
Auges. 

Der  proximale  (h)  und  der  mittlere  (k)  Kuchen  sind  in  derselben 
Weise  gebildet.  Sie  haben  eine  feine  Faserhülle,  die  innen  mit  eiför- 
migeu  Zellen  ausgekleidet  ist,  welche  grosse,  körnige  Kerne  enthalten. 
Da  aber  diese  Kerne  in  verschiedenen  Höhen  Hegen,  so  erhält  das 
Epithelium  das  Ansehen  eines  mehrschichtigen.  Die  feinen  Netzzüge 
im  Inneren  des  gelatinösen  Kernes  scheinen  Fortsetzungen  der  Zellen* 
wände  zu  sein. 

Die  Decke  des  distalen  Kuchens  (g)  scheint  aus  ähnlichen  Zellen 
gebildet,  nur  bilden  sie  mehrere  Schichten,  von  welchen  die  innerste 
utiregelmässige  Yorsprünge  gegen  den  Gallertkern  vortreibt.  Aber 
der  Boden  des  Kuchens  zeigt  eine  sehr  verschiedene  Structnr;  auf  ihm 
sitzen  lange,  prismatische  oder  spindelförmige  Zellen,  deren  körnige 
Kerne  in  verschiedenen  Niveaus  angeordnet  sind;  die  inneren  Enden 
dieser  Zellen  setzen  sich  unzweifelhaft  in  den  Gallertkern  fort.  Diese 
Zellen  scheinen  ausserdem  prismatische  SeitenOächen  zu  besitzen,  so 
dass  sie  den  Netzhautstäbchen  der  Wirbelthiere  oder  den  Retinnlen 
der  Wirbellosen  ähnlich  sehen.  Diese  Aehnlichkeit  wird  noch  ver- 
mehrt dnrch  eine  aus  deutlichen,  sehr  kleinen  Körnern  znsammen- 
gebäufte  Pigmentschicht,  welche  die  äusseren  Enden  der  Zellen  um- 
hüllt. Bei  allen  von  uns  untersuchten  Individuen  ist  dieses  Pigment 
vollkommen  schwarz,  aber  mehr  oder  minder  mächtig,  bald  den 
Zellenenden  mehr  genähert,  bald  mehr  an  ihrem  Grunde  angehäuft, 
was  vielleicht  von  der  Wirkung  des  Lichtes  während  des  Lebens  der 
Thiere  abhängt.  Dieses  Pigment  fehlte  nirgends.  Ahl.born  (s.  Lit.) 
erwähnt  noch  ein  aus  weissen  Körnern  gebildetes  Pigment,  welches 
wir  nicht  angetroffen  haben. 

Da  die  Concavität  des  in  der  angegebenen  Weise  gebildeten 
Bodens  des  distalen  Kuchens  nach  oben  gewendet  ist,  so  geben  Durch- 
schnitte des  Theilos  genau  das  Bild  eines  unvollkommenen  Aages, 
bestehend  aus  einer  pigmcntirten ,  becherförmigen  Retina,  einem 
Glaskörper  und  einer  zelligen  Hornhaut.  Bekanntlich  laufen  die 
Untersnchungen  der  Neuzeit  darauf  hin ,  nachsaweisen ,  dass  die  Epi- 
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der  Thnt  ein  unpniirea,  rdckeDstnndi^^eB  Aage  ist,  welches 
aber  in  dt-n  meitittiu  Fälleu  rudimentär  bleibt  und  nur  selten  ent- 
wickelt ist. 

Bei  Gelf>genbeii  des  Rückeumarkcs  (S.  409)  hnbeu  M'ir  schon  die 
versebiedpuoD  Elemente  besprochen ,  welche  das  Centralnervensyatem 
zUHtimtuensetzeu ,  nämlich:  die  grossen  und  kleinen  Nervenzellen^ 
welche  mit  einer  wenig  definirten,  schwantmiß'eu  ZwischensubetaDZ  die 
grnnen  Massen  bilden,  die  feinen  Fasern  und  die  MOller'schen  Rieaen- 
['£Mem,  au8  welchen  die  weisse  Substanz  zuennimengeBetzt  ist,  die  wim- 
pernden  Epitbelial^elicu,  welche  den  Ccutralcanal  auskleiden  und  im 
ROckenmarke  allmählich  in  die  Zellen  der  grauen  Substan»  übergeben. 
All«  diese  Bildungselemoute  finden  sich  auch  im  Gehirn ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  Mal  1er 'sehe  Fasern  nur  in  dem  Hinter-  und  Nach- 
him  angetroffen  werden,  wo  ein  Theil  dieser  Fasern,  die  ein  geson- 
dertes Hündel  bilden,  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  kreuzt.  In  den 
genannten  llirntheilen  sind  auch  noch  die  Riescnzellen  häufig,  aber 
nur  in  der  Nahe  der  Centralspalte  angehäuft:  man  findet  auch  noch 
welche,  aber  nur  in  geringer  Zahl  fein  oder  zwei  Paare)  in  dem  Mittel- 
hirn und  selbst  auf  der  Grenze  des  ZwiBchenhirnes  (s,  Fig.  179  A); 
weiter  nach  vorn  hin  aber  fehlen  sie  durchaus.  Die  kleinen  Zellen, 
welc-he  unViestimmt  begrenzte  Massen  bilden,  die  man  auch  ungeeigneter 
Weise  Ganglien  genannt  hat  nnd  ausweichen  die  einzelnen  Hirunerven 
entspringen,  zeigen  zahlreiche  Bildungsverschiedeuheiten  hinsichtlich 
deren,  w'w  überhaupt  hinsichtlich  der  feineren  Strnctur  und  Anordnung 
der  Tlirnmawen,  wir  auf  die  Arbeit  von  Ahlborn  (s.  Lit.)  verweisen. 
Dio  weissen  Faserbündel  zeigen  im  Allgemeinen  eine  Längsrichtang. 
Das  Epithelium  der  Hirnhdhlen  ist  nur  die  Fortsetzung  desjenigen, 
welches  den  Medullareaual  auskleidet;  aber  die  Zellen  werden  hfiber, 
cjlindrisch  und  d/iH  EpitheJinm  selbst  ist  deutlich  von  der  Nerven- 
subetanz  getrennt  und  zeigt  keine  Ueberginge  zur  granen  Sub- 
•Uns. 

GolegcDtlich  der  Flüllon  des  Centralnervensystemes  kann  man 
die  fttr  die  höheren  Wirbelthiere  angenommenen  Unterseheidungen 
einer  <' Ufa  mater,  arachno'idca  und  pia  matcr  nicht  festhalten. 

In  dem  Rückencanal  finden  wir  eine  Masse  von  Bindegowebe, 
die  bei  jungen  Individuen  aus  feinen  Fasern  und  Stemzellen  besteht. 
Aber  nach  und  nach  füllen  sich  die  Zellen  mit  Fett  nnd  aclion  bei 
mittelgrossen  Individuen  ist  das  GewelM!  ganz  dem  in  anderen  Körper« 
theilcn  angehfiaflcn  Fettgewebe  ähnlich  geworden.  Es  besteht  dann 
Kufl  hellen  Blasenzellen ,  die  Fett  und  einen  körnigen  Kern  enthalten. 
Dio  Sternzellen  und  Fasern  sind  reducirt;  letztere  befinden  sich  be- 
Moders  in  der  Grenzschicht  des  Gewebes.  Im  mittleren  Körpertheile 
findet  man  sogar  eine  Fasorschichi,  durch  welche  ein  oberer,  mehr 
fetthaltiger  Tbeil  des  Gewebes  von  dem  unteren  getrennt  wird. 
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D&B  in  dieser  Weise  ansgebildete  Gewebe  füllt  die  ganze  obere 
Wölbung  des  Rückencanales  in  seiner  ganzen  Länge  über  dem  Marke 
mit  einer  ansehnlichen  Masse  (b,  Fig.  170),  erstreckt  sich  aber  auch, 
obzwar  in  geringerer  Mächtigkeit,  über  die  Seiten  und  den  Boden  des- 
selben. Es  wird  nur  von  den  austretenden  Nervenwarzeln  dareh- 
broohen.  In  dem  Maasse,  als  man  sich  der  Rautengrube  nähert,  ver- 
mindert sich  die  obere  Masse  (Fig.  173, 174)  und  auf  der  Grube  selbst 
wird  sie  sogar  geringer  als  die  seitlichen  Anhäufungen  (Fig.  175). 
Die  seitlichen  Ausbreitungen  heften  sich  durch  feine  Fädchen  an  die 
Ränder  der  Rautengrube  und  dehnen  sich  nach  vom  über  die  Seiten 
des  Gehirnes  aus,  indem  sie  mehr  oder  minder  vollständig  die  Zwischen- 
räume zwischen  dem  Gehirn  und  den  Seitenwänden  des  Schädels  aus- 
füllen (Fig.  176  bis  179).  Ueberall  an  den  Rändern  der  oberen  Hirn- 
öffnungen, des  Mittel-  und  Zwischenhirnes  setzen  sich  Fäserchen  an, 
die,  wie  an  der  Rautengrube,  das  Gewebe  mit  dem  Hirnepithel  in  Ver- 
bindung bringen,  und  ähnliche  Fasern  senken  sich  auch  in  die  Ein- 
kerbungen, welche  die  einzelnen  Himabschnitte  trennen.  Nur  in  der 
Umgebung  des  Hirntrichters  geht  das  Gewebe  directe  Verbindungen 
mit  der  Himsubstanz  ein.  Wir  haben  wenigstens  keine  scharfe  Grenze 
zwischen  der  dünnen  Gewebescbicht ,  welche  den  Schädelboden  auih 
kleidet  und  den  unteren  Rändern  der  Wände  des  Trichters  sehen 
können  (B,  Fig.  178). 

Wenn  aber  dieses  Gewebe  in  der  beschriebenen  Ausbildung  sich 
auf  den  Wänden  und  dem  Boden  der  Schädelböble  erhält,  so  erleidet 
es  eine  bedeutende  Umbildung  unter  dem  Dache  derselben.  Bei  sorg- 
fältiger Präparation  des  Gehirnes  im  Ganzen  kann  man  das  Gewebe 
leicht  auf  den  Seiten  entfernen,  findet  sich  dann  aber  einer  oberen 
Masse  gegenüber,  welche  die  Gestalt  eines  mannigfach  gefalteten  Sackes 
mit  ziemlich  festen  Wänden  hat,  der  eine  tiefe,  mediane  Längsfalte 
und  eine  seichtere  Querfalte  an  der  Grenze  zwischen  Mittel-  and 
Zwischenhirn  zeigt.  Dieser  Sack  (b,  Fig.  172)  beginnt  etwa  im  Niveau 
des  Austrittes  des  zehnten  Nervenpaares,  des  Vagus,  er  wird  sehr 
mächtig  über  dem  Hinterhirn,  nimmt  oberhalb  des  Mittelhimes  ab  und 
erstreckt  sich,  stets  dünner  werdend,  bis  zur  Epiphyse.  Längs  der 
oberen  Mittelfurche  findet  man  fast  immer  schwarzes  Pigment,  das 
sich  manchmal  bedeutend  anhäuft,  in  welchem  Falle  sich  dann  auch 
Sternzellen  in  dem  Zellgewebe  der  Seiten  finden.  Auch  verlaufen 
Blutgeiasse  in  dem  Gewebe,  deren  Durchschnitte  sich  zeigen  (b^,  Fig.  176, 
177). 

Die  Wände  des  Sackes  sind  wesentlich  fibröser  Natur.  Grund- 
lage ist  ein  Maschengewebe,  das  wegen  der  Dicke  seiner  Faserbflndel 
sehr  fest  ist;  zwischen  den  Hauptbalken  finden  sich  feine  und  weichere 
Fasern  und  überall  auf  den  Wänden  der  Maschen  kleine  körnige 
Kerne  in  grosser  Anzahl  zerstreut.    Auf  Querschnitten  (b\  Fig.  176 
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bis  179)  sieht  man  bei  geringer  Vergrösserang  nur  die  dicken  Faser- 
balken, die  sehr  mannigfaltige  Gestaltung  zeigen,  welche  sich  besser 
darch  die  Zeichnungen,  als  durch  lange  Beschreibung  darstellen  lässt. 
In  der  Mittellinie  sieht  man  bald  mehr  oben  (Fig.  175),  bald  mehr 
unten  (Fig.  176)  den  Durchschnitt  eines  längs  Terlanfenden  Blut^ 
geAsses.  Der  Sack  selbst  heftet  eich  vorangsweise  in  der  Umgegend 
des  Zwischenhimes  an  das  zellige  Ilüllgewebe  an  und  hier  tritt  auch 
in  seinen  dem  Schädeldache  anliegenden  Theilen  ein  besonderes,  aus 
gelben  Kömchen  bestehendes  Gewebe  auf  ({»^  Fig.  176  bis  180). 

Peripherisches  Nervensystem.  —  Wie  bei  allen  höheren 
Wirbelthieren,  wird  dieses  System  von  zwei  Structurelemcntcn  gebildet; 
Nervenfasern  und  Ganglienzellen.  Diese  FHemcnte  vereinigen  sich,  um 
Nerven  oder  Ganglien  zu  bilden;  erst  in  den  Eml Verzweigungen  findet 
man  vereinzelte  Fasern  oder  Ganglienzellen.  Mit  Ausnahme  dieser 
Eudbildnngen  zeigen  die  Elemente  eine  weit  robustere  Structur  als  in 
den  Centralorgancu ;  die  Nervenfasern  haben  meistens  Scheiden,  die 
Zellen  feste  IIüllcu.  Besonders  in  den  von  den  Ilirnnervcn  abhängigen 
Ganglien  findet  man  meist  bipolare  Zellen,  die  durch  ihre  Grösse,  ihre 
feste  Hülle,  ihr  helles  Protoplaenia ,  ihre  scharf  begrenzten  körnigen 
Kerne  und  die  Entwicklung  der  von  ihnen  ausgehenden  Nervenfasern 
wahre  Muster  fQr  histologische  Demonstrationen  abgeben.  In  dem 
Plexus  des  sympathischen  Systeuies  findet  man  dagegen  Zellen,  die 
durch  den  Mangel  au  Hallen  und  durch  die  scheidenloseu ,  von  ihnen 
nach  allen  Richtungen  ausgehenden  Nervenfasern  an  die  Bildung»* 
elemente  des  Centralorgaucs  erinnern.  Wir  können  hier  nicht  in  Einzel- 
heiten eingehen. 

Man  kann  das  cerebro-spinale  System,  dessen  Wurzeln  un- 
mittelbar von  dem  Centralorgau  uusgehcn,  und  das  sympathische 
System  unterscheiden,  das  nur  mittelbar  mit  dem  Ceutralorgano  ver- 
bonden  ist.  Dieses  letztere  System  besitzt  indessen  noch  nicht  die 
relative  Unabhängigkeit,  die  es  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  durch 
die  Ausbildung  eines  verbindenden  iJingästranges  gewinnt;  wir  be* 
handeln  es  demnach  nur  als  Auhangsbildung  des  cerebro- spinalen 
Systemea  und  besonders  der  Spinalnerven.  In  der  That  hat  niun  bei 
den  Cyclostomen  noch  keine  solche  Verbindungen  des  sympathischen 
Systemes  mit  den  Ilirnnerven  beobachtet,  wie  sie  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  ausgebildet  bind. 

DieSpinalnervcn  (Fig.  171, 172)  entstehen,  wie  bei  allen  übrigen 
Wirbelthieren,  ans  zwei  Wurzeln,  einer  dorsalen,  sensiblen  und  einer 
Tentralen,  motorischen.  Erstere  zeigt  ein  kleines  (tanglion  auf.  Die 
Cyclostomen  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Wirbelthieren  durch 
den  Umstand,  dass  die  beiden  Wurzeln  in  jeder  Hinsicht  und  in  der 
Weise  tod  einander  getrennt  sind,  dass  man  auf  keinem  Schnitte,  mag 
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er  nun  qoer,  sagittal  oder  horizontal  gelegt  Bein,  die  beiden  Wurzeln 
einer  Seite  zur  Anschauung  bringen  kann.  Die  dorsalen  Wnraeln 
liegen  nämlich  nicht  nur  in  einem  höheren  Niveau,  sondern  auch  weif 
vor  den  ventralen  Wurzeln  und  ausserdem  alterniren  die  Wurzeln  von 
einer  Seite  zur  anderen  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  in  so  aus- 
gesprochener Weise  als  beim  Amphioxus.  „Die  motorischen  (ven- 
tralen) Wurzeln",  sagt  Götte  (s.  Lit.),  „entspringen  an  der  Unterseite 
des  Rückenmarkes,  besitzen  kein  Ganglion,  entsenden  aber  einen  Bamus 
dorsalis.  Die  sensiblen  (dorsalen)  Wurzeln  entspringen  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  motorischen  Wurzeln  ans  der  Oberseite  des  Rücken- 
markes, durchsetzen  ausserhalb  der  Dura  mater  ein  grosszelliges 
Ganglion  und  vereinigen  sich  mit  der  nächsthinteren,  motorischen 
Wurzel  an  der  Seite  der  Chorda."  Die  getrennten  Austrittslöcher  der 
beiden  Wurzeln  liegen  fast  in  derselben  Höhe,  weil  die  dorsalen  Fasern 
innerhalb  des  Rückencanales  sich  nach  unten  krümmen.  Wenn  auch 
die  sensiblen  und  motorischen  Fasern  hinter  dem  sensiblen  Ganglion 
ein  gemeinsames  Stammbündel  bilden,  so  vermischen  sie  sich  doch 
nicht;  die  sensiblen  Fasern  strahlen  den  Myocommen  entlang  direct  in 
die  Haut  aus,  während  die  motorischen  Fasern  sich  in  zwei  Aeste 
theilen:  einen  ventralen  Ast,  der  dem  entsprechenden  Myocomma  ent- 
lang auf  der  äusseren  Fläche  des  Bauchfelles  verläuft  und  einen  weit 
dünneren,  dorsalen  Ast,  der  im  Myocomma  nach  der  Rückenseite  ver- 
läuft. Beide  Aeste  geben  auf  ihrem  Verlaufe  Zweige  zu  den  Mus- 
keln ab. 

Das  sympathische  System  besteht  nach  Julin  (s.  Lit.)  ans 
kleinen,  eiförmigen  Ganglien,  deren  grosse  Axe  vertical  gerichtet  ist 
und  die  sich  aus  kleinen,  hüllenlosen  Zellen  zusammensetzen.  Nach 
oben  und  nnten  setzt  sich  das  Ganglion  in  einen  Nervenfaden  fort. 
Auf  der  ganzen  Länge  des  Bauches,  zwischen  Herz  und  After,  finden 
sich  diese  Ganglien  auf  beiden  Seiten  der  Aorta  im  Winkel  zwischen 
dieser  und  den  Hauptveneu,  und  zwar  findet  sich  je  ein  Paar  von 
Ganglien  für  jeden  ventralen  und  dorsalen  Spinalnerven,  die  durch 
feine  Fäden  mit  den  Ganglien  verbunden  sind.  Julin  bezeichnet 
diese  Ganglien  als  oberilächliche  und  beschreibt  ausserdem  noch  tiefe 
Ganglien  am  Herzen,  der  Leber,  dem  Darme,  hinsichtlich  deren  wir 
auf  seine  Arbeit  verweisen. 

Die  Hirnnerven  (Fig.  171,  172)  lassen  nach  der  Anordnung 
ihrer  Wurzeln  und  ihrer  Anastomosen  mehrere  Gruppen  unterscheiden, 
die  übrigens  unter  einander  in  mehr  oder  minder  enger  Beziehung 
stehen.  Abgesehen  von  den  beiden,  nur  ihren  speciellen  Sinnesorganen, 
dem  Auge  und  der  Nase  zugehörigen  Nerven,  dem  Seh-  und  Riech- 
nerven, lassen  sich  von  hinten  nach  vom  je  nach  ihrer  Lage  drei 
Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Hinterohrgruppe,  die  am  hin- 
teren Winkel  der  Ohrenkapsel  liegt  und  aus  drei  Nervenpaaren  besieht: 
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dem  n.vpoi?1o88U8  (XIT) ,  «lern  Vnfrua  «xU-r  Piu<uinog(nitncus  (X)  und 
dem  Gl(i8Bopharyugeu8  (/X).  Der  bei  den  höheren  Wirhelthieren  von 
den  Reptilien  ao  getreunt  vorhandene  Accesaorias  (XI)  ist  he>\  den 
Cycloat4)iner) ,  Fischeu  und  Amphibien  nicht  differenstirt.  Muu  kann 
forurr  eine  nus  dem  AcuHticuH  (YIII)  und  Facinlis  iVJI)  gehiMcio 
Ohrf^rappe  und  endlich  eine  Vorohrgriippe  nntorBoheidon ,  widche 
vom  Tri^eminus  {V)  und  den  drei  Au^'eumuakclnervuu,  dum  Ab- 
dncf'DS  (VI),  Trochlearis  (IV)  and  Ocuhimotorius  (///)  zusnnimon- 
Betvet  wird. 

Dieae  Grnppirang  ist  rein  nnfttomigoh.  In  die  endlosen  Diu- 
cussionen  über  die  physiologiachen  Eigenschaften  der  versohiodeueu 
Ncrvenwurzeln ,  ob  seneitiv  oder  motoriBch,  Ober  die  Aehnlichkeit  mit 
Spiiinlnerven ,  sowie  über  die  Verhftltnisae  der  Nerven  zxx  den  mehr 
oder  minder  theorotisch  angenommenen  Metameren  des  Kopfes  and  dea 
Scbildets  gehen  wir  hier  nicht  ein  und  verweisen  auf  die  heKilglichen 
Arbeiten  von  vnn  Wijhe,  Doliro,  Julin,  Born,  Beard,  Froriep, 
Wieilersheim  und  Anderen.  Keine  der  auf  die  betreffenden  Gtgen- 
Btünde  bezüglichen  Fragen  i»t  definitiv  erledigt  und  man  kann  wohl 
sageo:  Qv4)d  capttn,  tot  sftiJSi48. 

Ilinter-Oh  rgruppe.  —  Fasst  man  nur  die  Wurssoln  in  das 
Auge,  wie  sie  aus  dem  Hirn  aastreten,  so  gehört  diese  ganze  Gruppe 
nur  dem  Xaclihirn  an  (Fig.  171). 

Der  Hyp6gloB8UB  (XII)  hat  zwei  Wurzeln,  deren  eine  weit 
nach  hinten  gegen  den  ersten  Spinalnerven  gerichtet  ist,  Wilhrand  die 
zweite  weiter  nach  vorn,  aber  wie. die  hintere  von  einem  sehr  tiefen 
Niveau  auf  der  Ventralseite  des  Hirnes  entspringt,  wie  dio  motorischen 
Wurzeln  des  Ilflckenmnrkes.  Jede  Warzel  spaltet  sich  in  Kwci  Aeste, 
die   »ich    bald    vereinigen    und    feine   Verbindutigezweige    vom    Vagus 

Sipfangen  oder  demselben  geben.  Nach  Abgabe  dieser  Zweige  ver- 
nfl  der  Stamm  des  Ilypoglüssus  gegen  den  ersten  Kiemensack,  gicbt 
Zweige  ao  dessen  Muskeln  und  namentlich  an  den  Scliliessmuskel  des 
Kieuioiisackes  nnd  verästelt  sich  schliesslich  in  den  Muskeln  des  dar» 
unter  liegenden  Zungenstieles. 

Vor  dem  Hypoglossus  treten  drei  Bündel  von  Wur/elfasern  au«, 
dio  eioh  in  der  Hirnsabstanz  bis  zu  den  hinteren  Ilnndern  der  Itauten- 
grabe  verfolgen  lassen.  Das  hinterste  dieser  Wurzelbündel  wird  von 
Julin  für  die  Wurzel  des  Va;»U8  angesprochen;  von  den  beiden 
«jtderen  Bündeln,  welche  als  Wurzeln  des  GlossopharyngLus  gelten, 
(ritt  das  hintere  auf  demselben  ventralen  Niveau  ans.  wübrend  das 
vordere  mehr  auf  der  Riiekeoselte  nach  vorn  entsteht  und  schief 
nach  unten  und  hinten  zur  Begegnung  der  anderen  Wurzid  läuft. 
Alle  diese  Wurzeln  breiten  sich,  wie  diejenige  des  Uypoglassns, 
pinaelf&rmigl  in    der   Ilirnauhetane    aas,    so    das«    sie    in    diwer    bo* 


428  Wirbelthiere. 

sowohl,    wie    nach    ihrem   Austritte    meist   schwer    von    einander  zn 
trennen  sind. 

Wie  dem  auch  sei,  so  bilden  diese  drei  Wurzeln  unmittelbar  nach 
ihrem  Austritte  eine  Gruppe  von  drei  Ganglien,  die  durch  Yerbindangs- 
zweige  mit  einander  communiciren  und  ausserdem  noch  Zweige  yom 
HypogloBSUs  und  Facialis  erhalten.  Man  findet  die  Gangliengmppe 
auf  allen  Schnitten ,  welche  den  Winkel  zwischen  dem  Hinterende  der 
Ohrkapsel  und  der  Sch&delbasis  treffen;  die  Ganglien  selbst  bestehen 
aus  grossen ,  uni-  oder  bipolaren ,  scharf  begrenzten  Zellen  mit  dicken 
Kernen,  deren  Fortsetzungen  in  Nervenfasern  sich  leicht  veranschau- 
lichen lassen. 

Die  Wurzel  des  Vagus  oder  Pneumogastricus  (X,  Fig.  171, 
172)  entsendet  nach  Julin,  dessen  Resultate  wir  bestätigen  können, 
unmittelbar  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  einen  Yurbinduogt- 
zweig  zu  dem  unter  ihr  liegenden  Ganglion  des  Glossopharyngeus  und 
nach  Abgang  dieses  Zweigleins  schickt  sie  einen  starken  Ast  zu  dem 
zweiten  Ganglion,  dem  Seitenganglion  oder  Vagusganglion 
(XGv).  Der  Stamm  erhält  dann  einen  Verbindungszweig  vom  rQck- 
laufenden  Nerven  des  Facialis  und  bildet  hierauf  bei  seinem  Verlaufe 
nach  hinten  ein  drittes  kleines  Ganglion,  das  wir  wegen  seiner  ge- 
ringen Grösse  und  verborgenen  Lage  auf  unserer  B^igur  nicht  dar- 
stellen konnten.  Julin  nennt  es  das  vordere  Ganglion  des 
Pneumogastricus. 

Das  Seiten/2fangliun  (XOv)  scheint  ziemlich  unabhängig.  Ea 
liegt  auf  der  Rückenseite,  ist  spindelförmig,  der  Axe  des  Köi-pers  ent- 
sprechend ausgezogen  und  besteht  aus  nur  wenigen  grossen  Zellen. 
Es  nimmt  die  angeführten  Verbindungszweige  des  Facialis  und  Vagus 
auf  und  entsendet  den  Seitennerven  {XI),  der  unmittelbar  nach 
seinem  Anstritte  noch  feine  Zweige  vom  llypoglossus  erhält.  Der 
Seitennerv  ist  ein  dicker,  tief  in  den  Muskeln  verlaufender  Nerv, 
welcher  der  Aussenwaud  des  Rückencanales  anliegt  und  sich  bis  zum 
Schwanzende  verfolgen  lässt.  Er  zeigt  besondere  EigenthQmlichkeiteD. 
Anf  seinem  ganzen  Verlaufe  bis  zum  Schwanzende  erhält  er  feine 
Verbindungsfaden  von  den  dorsalen  Zweigen  aller  Spinalnerven,  sowohl 
der  ventralen  wie  der  dorsalen,  und  stellt  so  einen  Längsverbindungs- 
strang  zwischen  diesen  Nerven  und  den  drei  Gruppen  der  Hirnnerven 
her.  Obgleich  der  Nerv  von  vorn  nach  hinten  an  Dicke  zusehends 
abnimmt,  lassen  sich  doch  keine  Zweige  desselben  mit  Evidenz  nach- 
weisen; wenn  er,  wie  wahrscheinlich,  Zweige  an  die  Haut  abgiebt,  so 
bestehen  diese  wohl  nur  ans  einzelnen  Nervenfasern.  Der  Nerv  ent- 
spricht ohne  Zweifel  dem  Seitennerven  der  Fische,  ist  aber  nicht  so 
innig  mit  dem  Vagus  verbunden  wie  bei  diesen,  wo  er  nur  einen  Ast 
des  Vagns  ohne  besonderes  Ganglion  darstellt. 
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Der  eigentliche  Vagus  oder  Pneamogastricns  (X,  Fig.  171) 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Nerven  der  Ilinterohrgruppe  durch 
Ganglienzellen,  die  zwischen  seinen  Fasern  eingestreut  und  namentlich, 
wie  Julin  mit  Recht  hervorhebt,  an  den  Punkten  angehäuft  sind,  wo 
die  verschiedenen  Kiemenäste  vodl  dem  Nerven  abgehen.  Da  es  fünf 
solcher  Kiemennerven  giebt,  so  finden  sich  auch  fünf  solcher  kleiner 
Kiemenganglien,  von  welchen  das-  erste  das  eben  erwähnte  vor« 
dere  Ganglion  des  Pneumogastricus  ist.  Ausserdem  finden  sich  aber 
noch  im  Verlaufe  des  Nerven  hinter  dem  Kiemenkorbe  winzige  Gan- 
glien. Nach  seinem  Austritte  ans  dem  Ganglienhaufen  hinter  dem 
Ohr  verläuft  der  Nerv  nach  hinten  auf  dem  Kiemenkorbe,  wo  er  sich 
auswärts  von  der  Jugularvene  zwischen  den  dorsalen  Massen  des 
Seitenmnskels  und  der  Rückenfiäche  der  eigentlichen  Kiemenmuskeln 
findet.  Ausser  dem  erwähnten  Zweiglein  vom  Hypoglossus  erhält  er 
noch  während  dieses  Verlaufes  auf  dem  Kiemenkorbe  und  im  Niveau 
der  erwähnten  Kiemenganglien  Verbindungszweige  von  den  elf  erst-en 
ventralen  Spinalnerven,  während  er  zugleich  an  jeden  der  fünf  letzten 
Kiemensäcke  einen  Zweig  abgiebt.  Jeder  dieser  Kiemennerven 
theilt  sich  in  zwei  Aeste,  einen  inneren  und  einen  äusseren,  welche 
sich  ihrerseits  wieder  gabeln,  das  Kiemenloch  umgeben  und  in  den 
Maskeln  sich  verzweigen.  Der  Vagus  versorgt  demnach  durch  diese 
Kiemennerven  nur  die  fünf  letzten  Kiemensäcke,  während  die  beiden 
vorderen  von  dem  Facialis  und  Glossopbaryngeus  versorgt  werden. 
Nach  Abgabe  der  Kiemenuerven  dringt  der  sehr  verdünnte  Vagus  in 
die  Bauchhöhle  ein  und  bildet  auf  dem  Herzen  und  dem  Darme  com- 
plicirte  Netze  mit  Ganglienzellen,  für  deren  nähere  Beschreibung  wir 
auf  Langerhans  (s.  Lit.)  verweisen. 

Die  beiden  Wurzeln  des  Glossopharyngeus  bilden,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  Ganglion  gleichen  Namens  {IXQgl,  Fig.  171), 
das  gröBste  der  Hinterohrgruppe,  das  auf  allen  Schnitten  durch  seine 
Grösse  und  scharf  begrenzten  Zellen  sich  bemerklich  macht.  Bei 
seinem  Austritt  ans  dem  Ganglion  theilt  sich  der  Nerv  in  zwei  Aestc, 
einen  sehr  dünnen  vorderen,  der  die  Muskeln  des  Velum  und  der  Um- 
gebung besorgt  {Bamtis  pharyngeus)^  und  einen  bedeutenderen  hin- 
teren (J3.  hranchialis)^  der,  nach  hinten  laufend,  an  den  zweiten 
Kiemensack  und  die  hintere  Lamelle  des  ersten  Kiemensackes  sich 
verzweigt. 

Ohrgruppe.  —  Sie  besteht,  wie  schon  bemerkt,  nur  aus  zwei 
Nerven,  demHömerven  {N.  acusticus  VIII)  und  dem  N.  facialis  {VII), 
die  beide  an  ihrem  Ursprünge  so  eng  verbunden  sind,  dass  man  kaum 
ihre  Wurzeln  unterscheiden  kann.  Diese  nehmen  die  Wände  des  vierten 
Ventrikels  ein  und  bilden  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Gehirn  zwei  eng 
verbundene  Ganglien,  deren  jedes  am  Grunde  eine  Zelle  trägt,  die  ein 
weit  grösseres  Volumen  besitzt  als  die  übrigen  Zellen  (Fig.  175). 
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Der  Hörnerv  {VIII)  entsteht  mit  zwei  wenig  geaohiedenen 
Bündeln  in  dem  Mitteltheile  der  Wand  des  vierten  Ventrikels.  Er  be- 
steht ans  zwei  Arten  von  Nervenfasern,  sehr  feinen  Fibrillen,  welche 
die  obere  und  vordere  Gegend  der  Wand  einnehmen,  und  breiteren 
Fasern,  die  aus  Riesenzellen  entstehen,  welche  in  dem  Grunde  der 
Rantengrube  gelagert  sind.  Die  fächerförmig  ausgebreiteten  Fasern 
vereinigen  sich,  um  durch  die  innere  Lücke  der  Ohrkapsel  in  diese 
selbst  einzutreten ,  und  bilden  in)  Grunde  dieser  Kapsel ,  aber  sosser- 
halb  dos  häutigen  Labyrinthes,  das  Ganglion  acusticum  (VIIIGftc, 
Fig.  171,  175),  das  ans  spindelförmigen  Zellen  besteht,  von  welchen 
die  Nervenbündel  ausstrahlen,  die  sich  zu  den  verschiedenen  Theilen 
des  Labyrinthes  begeben  (Rohon,  s.  Lit.)  und  von  denen  wir  bei 
Gelegenheit  des  Gehörganges  sprechen  werden. 

Die  Wurzelfasern  des  Facialis  {VII)  nehmen  die  Lippe  der 
Rantengrube  über  und  vor  denjenigen  des  Ilömerven  ein  und  bilden 
wie  diese  ein  Ganglion  {VIIG,  Fig.  175),  das  in  der  inneren  Lücke 
der  Uörkapscl  liegt.  Der  Nerv  tritt  darch  ein  im  vorderen  und  inneren 
Winkel  der  Kapsel  beGndliches  Loch  aus  und  bildet  ein  Ganglion 
(VIIGa,  Fig.  171),  das  der  Yorderwand  der  Kapsel  anliegt.  Beim 
Austritte  aus  diesem  Ganglion  verläuft  der  Nerv  in  fast  querer  Rieh* 
tung  nach  aussen  und  thcilt  sich  vor  der  Hörkapsel  in  zwei  Aeste, 
den  eigentlichen  Facialis  und  den  rücklaufenden  Ast.  Dieser  letz* 
tere  {Vlle,  Fig.  171)  läuft  nach  hinten  um  die  Aussenfläche  der  Hör- 
kapscl  herum  und  theilt  sich  im  Niveau  des  Seitenganglions  in  zwei 
Aeste,  deren  Gabelung  das  genannte  Ganglion  nmfasst.  Der  über 
dem  Ganglion  herlaufende  Zweig  verbindet  sich  mit  dem  Seitennervei% 
der  unter  dem  Ganglion  verlaufende  mit  dem  Vagus  (Jnlin).  So 
wird  eine  Doppolverbindung  des  Facialis  mit  den  beiden  Hanptästen 
des  Vagus  hergestellt. 

Etwas  vor  der  Gabelung  entsendet  der  Stamm  des  Facialis  einen 
Zweig,  der  zwischen  der  dorsalen  und  ventralen  Abtheilung  des  Seiteo- 
muskels  gegen  die  Haut  läuft,  an  welcher  er,  nach  Ffirbringer, 
zwischen  dem  Auge  und  dem  ersten  Kiemenloche  feine  Aestchen  ab- 
giebt  und  dann,  nach  Julin,  den  ersten  Kiemennerven  bildet 
(Vllh,  Fig.  171).  Er  liegt  hier  der  Innenfläche  der  oberflächlichen 
Jugularvene  an,  gelangt  so  an  das  erste  Kiemenloch  und  theilt  sich  hier 
in  zwei  Endäste,  die  in  derselben  Weise  wie  die  übrigen  Kiemen- 
nerven vom  Vagus,  die  beiden  Lamellen  des  Kiemensackes  ver- 
sorgen. 

Nach  Abgabe  des  Kiemenastes  kreuzt  der  eigentliche  Facialis  am 
Rande  der  Orbita  den  äusseren  Ast  des  Trigeminus  und  zeigt  hier 
eine  spindelförmige,  abgeplattete  und  wenig  auffallende  Verdickung, 
die  durch  die  Gegenwart  von  Zellen  sich  als  Ganglion  charakterisirt. 
Nach  seinem  Abgange  von  der  Augenhöhle  verzweigt  er  sich  in  dem 
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Le^mriente  und  sein  vorderetor  Endast  vorbindet  Bich  mit  einem  Zweige 
di'8  Ophthulinicuä  vom  Trigcminus. 

Vor-Ohrgrnppe,  —  Der  Trigeminua  einerseits  und  die  drei 
AugeamuakelnerTen  anderseits  bilden  zwei  Untergruppen. 

Der  TrigeminuB  (V)  entstt'bt  im  vorderen  Theilo  des  ITiiiler- 
hiroes,  bai-t  nn  der  Grenze  des  Mittelbirnes  aus  drei  Warzelii,  die  so 
Qb«<r  einander  liegen,  dasa  ein  in  diese  Gegend  gelegter  Qucrscbnitt 
(Fig.  I7(i)  die  drei  Wurzeln  (/)  vollBtändig  zur  Anschauung  bringt. 
Die  oIktp  Wurzel  verläuft  nach  Durcbsctznng  des  Schüdi^ls  scbiu f  riudi 
vorn  and  oben  und  bildet  ein  grosses,  spindelfurniiges  Ganglion  (TCrop, 
Fig.  171),  das  an  dem  hinteren  Winkel  der  ürbita  anliegt  und  den 
Nervus  ophthaJmicus  (Vo,  Fig.  171)  entsendet.  Aiisaer  diesein 
dicken  Nerven  giebt  das  Ganglion  nnch  einen  feinen  Vorbindungs- 
zweig zum  Ganglion  der  zweiten  Wurzel.  Der  Ophthalmicus  läuft 
nach  vorn  in  dem  engen  Zwischenräume  zwischeu  Auge  und  Ilirn- 
Bchäile)  zu  dorn  Seiteurande  des  Ethuioidknorpels  und  nachdem  er 
binr  einige  feine  Aestc  an  den  Nasensack  gegeben  hat,  gelangt  er  auf 
l'^llläiicm  horizontalen  Verlaufe  zum  äusseren  Rande  des  Mandtrichters, 
wo  er  sieb  in  den  Teguuieuten  nnd  den  Füblwärxchen  des  Kandes  ver- 
zweigt. Einer  dieser  Eudzwcigc  verbindet  sich,  wie  schon  gesagt,  mit 
einem  Zweige  der  Facialis. 

Die  zweite  Wurzel  bildet  ebenfalls  nach  ihrem  Austritt  ans  dem 
ft^&del  ein  Ganglion,  das  man  den  Gasser'schen  Knoten  nennen 
kann  (VO,  Fig.  171).  Aber  au  «ler  Dildung  dieses  Ganglions  nimmt 
auch  die  diitte ,  ventrale  Wurzfl  Theil ,  die  wahrscheinlich  motorisch 
ist.  Pos  Ganglion  Gasseri  wäre  demnach  gemischter  Art,  während 
das  Ganglion  des  Ophthalmicus  rein  sensibel  wäre.  Der  Gasser^achu 
Knoten  entsendet  einen  bedeutenden  Nerven,  den  Maxillnruerven, 
der  sich  sufort  in  zwei  Aeste,  einen  inneren  und  äusseren,  theilt.  Der 
änsBcre  Maxillarnerv  verzweigt  sich  in  den  unteren  Thcilen  and 
Bärti^ln  des  Saugmnndes  in  derselben  Weise,  wie  der  Ophthalmicus  in 
den  oberen,  er  sendet  ausserdem  feine  Zweige  zum  Gaumen  und  den 
Muskeln.  Der  innere  Maxillarnerv  ist  wesentlich  motorisch;  er 
versorgt  die  Mnskeln  des  Schiandkopfes,  des  Zungensticles ,  den  Ring- 
muskel  und  Halbriugmuskel,  aber  auch  die  Muskehcbleimhaut.  Hin* 
sichtlich  der  Details  s.  Fürbringer. 

Die  in  ihrer  sclUnmen  Vcrlheilung  so  constantcn  drei  Augcn- 
muskclnerven  sind  auch  in  ihrem  Ursprnng  unterschieden.  Die  feinen 
Warxelfasern  des  Abdacens  {VJI}  vermischen  sich  fast  mit  denen 
der  ventralen  Trigeminuswarzel.  Der  Nerv  tritt  mit  den  übrigen 
Angennerven  in  die  innere  Lücke  der  Orbita  und  theilt  sich  in  zwei 
Aeste,  einen  kurzen,  oberen  fSr  den  hinteren,  geraden  Augenmuskel 
and  einen  längeren,  unteren,  der  den  unteren ,  geraden  Angenmuskcl 
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besorgt,  welcher  bei  allen  übrigen  Wirbcltbieren  von  dem  Oculomoto- 
riuB  innervirt  wird. 

Der  Nervus  trochlearis  oder  patheticus  (IV)  entspringt  als 
ein  sehr  dünner  Nerv  an  d^m  oberen  Rande  des  Kleinhirnes  und  ver- 
zweigt eich  in  dem  oberen  (hinteren)  schiefen  Augenmuskel  sofort  nach 
seinem  Eintritt  in  die  Orbita. 

Der  Nervus  oculomotorius  (111)  entspringt  von  dem  unter  das 
Mittelhirn  vorgeschobenen  Stamm  des  Hinterhirnes.  Seine  Warzel- 
fasern  bilden  hier  in  der  Uirnsubstanz  selbst  ein  queres  Ghiasma.  Nach 
seinem  Eintritte  in  die  Orbita  theilt  sich  der  ziemlich  ansehnliche  Nerv 
in  zwei  Aeste,  einen  vorderen,  von  dem  ein  Bündel  sich  in  dem  vor- 
deren, schiefen  Augenmuskel  verzweigt,  während  ein  anderes  Bündel 
diesen  Muskel  durchsetzt  und  sich  zum  vorderen,  geraden  Augen- 
muskel begiebt.  Der  weit  kürzere,  hintere  Ast  geht  direct  zum  oberen, 
geraden  AugcnmuHkel. 

Die  Sehnerven  (IT)  gehören  der  Basis  des  ZwischenhimeB  an, 
wo  man  auf  Querschnitten  (Fig.  180)  ein  starkes,  in  die  Hirnsubstans 
selbst  eingeschlossenes  FaBerbündel  bemerkt,  das  eine  ansehnliche 
Quercommissur  bildet.  Dies  ist  das  Chiasma  nervorum  opticorum; 
die  Wurzelfasern  des  Bündels  entstehen  ans  Zellenhaufen,  die  an  den 
Rändern  der  Centralspaltc  liegen.  Wir  gestehen,  dass  wir  in  diesem 
Chiasma  keinen  vollständigen  Austausch  der  Fasern  sehen  konnten; 
eine  gewisse  Anzahl  von  F'ascrn  geht  sicher  von  rechts  nach  links  und 
umgekehrt  und  bilden  so  ein  Qncrbündel,  dessen  Zusammenhang  mit 
den  Ganglienzellen  in  der  Ilirnmasse  wir  nicht  deutlich  zur  Anschauung 
bringen  konnten.  Jederseits  vereinigen  sich  die  Fasern  zu  einem 
mächtigen  Stamme,  der  durch  die  seitliche  Schädellücke  in  die  Orbita 
tritt  und  sich  in  der  Retina  ausbreitet.  Der  Nerv  ist  hohl  und  ent- 
hält einen  centralen  Cylinder  von  dichter  Bindesubstanz  mit  zahl- 
reichen, kleinen  Kernen.  Beim  Eintritt  in  die  Retina  verdickt  sich 
der  centrale  Cylinder  und  täuscht  so  ein  Ganglion  vor,  auf  welchem 
die  Nervenfasern  sich  kreuzen,  wie  wenn  man  eine  Spindel  in  einem 
Haufen  von  erstarrenden  Fäden  um  ihre  Axe  gedreht  hätte.  In  diesem 
scheinbaren  Ganglion  finden  sich  keine  Nervenzellen;  die  Nervenfasern 
strahlen  unmittelbar  von  ihm  in  die  Retina  aus. 

Die  Riechnerven  (I)  bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Riechlappens  nach  vorn.  In  ihrem  Inneren  sieht  man  Knoten 
(Fig.  180),  ans  einer  festen,  feinmaschigen  Substanz  gebildet,  die 
schwärzliche  Körnchen  enthält.  Aus  diesen,  von  einem  hellen,  Ganglien* 
Zellen  enthaltenden  Ilofe  umgebenen  Knötchen  gehen  die  Riechfasem 
hervor,  die  sich  unmittelbar  zum  Nasensacke  begeben. 

Sinnesorgane.  —  Da  wir  von  den  Tastzellen  schon  bei  Ge- 
legenheit der  Haut  gehandelt  habed,  bleiben  nur  die  drei  Sinnesorgane 
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de«  Kopfes  filvig.  E^  wurde  schon  bemerkt,  dass  besondere  Geschniacks- 
orgmne  nicht  rorhanden  sind,  da  die  in  dem  Epitheliam  der  Mand- 
höhle  ser&treaten  Sinneszellen,  die  wohl  die  Geschmacksempfindung 
Termitteln,  Ton  denjenigen  der  Epidermis  sich  in  keiner  Weise  unter- 
scheiden. 

Rieehorgan.  —  >Yie  schon  gelegentlich  der  allgemeinen  eooIo- 
gischen  Charaktere  der  Cyclostomen  bemerkt  wurde,  ist  dieses  in  der 
3Iittellinie  gelegene  Organ  stets  einfach.  Bei  den  Neunaugen  findet 
sich  die  ftossere  Nasenöffnnng  in  ziemlicher  Entfernung  von  dem 
Lippenrande  in  Gestalt  eines  Knopfioches  mit  aufgewulsteten  Rändern, 
die  auf  diese  Weise  ein  sehr  kurzes  Eingangsrohr  bilden. 

Wir  anterscheiden  am  Riechorgane  vier  Theile:  das  Eingangs- 
rohr, den  einzig  der  Gernchsempfindung  dienenden  Nasensack,  den 
Nasengaamengang  uud  die  NebendrHse. 

Als  Ganzes  betrachtet,  stellt  das  Riechorgan  eine  Rühre  dar,  welche 
schief  nach  unten  nnd  hinten  in  den  Kopf  eindringt  (Eingangsrohr), 
dann  sich  horizontal  nach  hinten  erstreckt  (Nasengaumengang)  und 
auf  der  hinteren  Fliehe  einen  grossen ,  von  einem  besonderen  Knorpel 
eingehOUten  Beutel  trägt,  welcher  den  Nasensack  und  die  Nebendröse 
enthält.  Auf  medianen  Sagittalschnitten  (Fig.  1S5)  sieht  man  diese 
Anordnung  sehr  deutlich.  Wir  gehen  auf  die  Organisation  der  ein- 
zelnen Theile  ein. 

Das  Eingangsrohr  (c,  Fig.  184)  wird  von  einer  Einstülpung 
des  Tegumentes  gebildet.  Man  kann  auf  Sagittalschnitten  sehr  wohl 
die  einzelnen  Schichten  der  Epidermis  (ri)  und  der  Lederhaut  {h)  ver- 
folgen, wie  sie  sich  nach  innen  einschlagen,  um  die  Wände  des  Rohres 
zu  bilden,  in  dessen  Umgebung  die  Hypodermis  (r)  sehr  dichtfascrig 
wird  nnd  zahlreiche  Pigmentzellen  zeigt.  Im  Inneren  der  Höhro  findet 
sich  an  der  Stelle,  wo  sie  in  den  Nasensnck  mündet,  ein  beroorkcns- 
werther  Klappenapparat  («,  Fig.  183  A  und  B).  Kr  wird  durch 
eine -Falte  der  Innenwand  gebildet,  der  auf  der  hinteren,  dorsnlen 
Fläche  der  Röhre  beginnt,  mehr  und  mehr  sich  erbebend  auf  die  ven- 
trale Fläche  sich  fortsetzt  uud  so  eine  halbmondförmige  Taschenklappe 
darstellt,  welche  ihrer  Stellung  nach  den  Einiluss  des  Wassers  in 
den  Nasengaumengang  verhindert,  während  sie  den  von  innen  kom- 
menden Strömungen  den  Durchzug  gestattet.  Der  Apparat  ähnelt 
den  Taschenklappen,  welche  sich  an  der  Wurzel  der  grossen  (ieflis^se 
befinden;  seine  Wirkung  scheint  durchaus  passiv  /u  sein,  denn  er  ist 
nar  Ton  einer  Hautfalte  gebildet,  in  welcher  wir  keine  Muskelfasern 
nachweisen  konnten. 

In  der  Höhe  dieser  Klappe  führt  eine  Oeffnung  in  den  umfang- 
reiehen  Nasensack,  der  in  eine  dünne  Knorpelkapsel  ((/,  Fig.  183) 
eingeschloMen  ist,  welche  vorzugsweise  die  obere  Fläche  deckt,  vorn 
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und  unten  aber  eine  durch  Bindegewebe  (r)  geschlossene  Lücke  uud 
hinton  zwei  brillenförinige  OelVnimgen  zeigt »  durch  welche  die  Riech« 
nerven  eintrtfen  (/,  Fig.  isl). 

I)i;r  Itiuim  zwisclicn  der  sehr  dicken  und  sUirk  gefttlteten  Schleim» 
haut  dea  Sackes  und  der  Knorpelkupsul  ist  von  Bindegewebe  er- 
füllt, das  meist  von  Pigment  giin/dich  gescliwiir/.t  trit.  Diese  Pigment- 
zelleii  dringen  auch  in  die  Inneun'uuno  der  FiiUeii  ein,  deri'n  ISildung 
sie  dann  gänzlich  verdecken.  Nur  solten  ündet  nmn  Individnen,  wie 
dasjenige,  von  welchem  der  in  Fig.  184  durgostellte  Sngittalschnitl 
entuoninien  int  nnd  bei  welchem  das  Pigment  sich  auf  eine  einfache., 
die  Kapsel  auskleidende  Schicht  bcschrünkt. 

Fig.   183. 
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l'firom.  ßiw.  —  Eine  von  vom  ni»<-}i  liinloii  ^el«?!;!»!  Ilfilic  Vfm  »Mis  §onkTr'rb(»a 
Qui>r.<('1iiiitti>n  itiinli  «In«  Uifoliorean.  Vi-rii  k,  O.  l,  OI»i.  n.  Camrfti  IticiiUi 
II,  KU|ipiMin|i)mrnl  iIit  Naüciiriilirp;  />',  CVnlrnlliiHiU'  (Im  SMckr»;  <*,  iTiKrfii(«iniiij;  ijii- 
^<■hlo!l^<■ll<•  Sriilritiili.iiitrallrii ;  r',  lfl/.lo  Riiiligunson  (irr  nshi'i'n ;  r/,  Kthinoi>lkbDr|t»l; 
f,  fr<>i('  SrlilciinJuiiitfrilli-n  ;  _/",  Ktirhl  dci*  CVnlrnlliJUili* ,  die  in/'  h'u-U  mm  Nh«*"!»- 
(riiuin«ii>;nn);(>  xdilii-s«! ;    _>/,  (>Ih-i'o   MillvIfAlte,    lÜv    in  tj^  fur  »eiikrci-htrn  ,Scli<>i<Jr«iia<l 

wir.l  :    I,.    «'■>nlr;il|il:itl<<  ;    •'.    Mi«l.'lt'i>l.l    ilt<rsrllH<ii  ;    /'.    Si<it<Mil>'lil<<r 


X^uerschinttc  zeigen,  diiss  die  Füllen  der  Scliliünihaut  radiär  uad 
der  l/ilngsaxe  des  Kiirpers  nach  geordnet  sind.  .\Iht  nnr  in  der  Mitte 
des  Snckea  ((/,  Fig.  1B3)  zeigen  sie  freie  Innenränder,  die  eine  weite 
Ontrnlhühle  (h*)  zwischen  sich  lassen.  Au  beiden  Coden,  nnch  vom 
wie  nuch  hinten,   vorwuchsen  ihre  Inuiuirändcr  iu  der  Weise,  dnsa  die 
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TTwiscbenriluini*.  welche  ilie  Fiiltj-ii  trennen,  zu  kurzen  U«'ilircn  uiu- 
ffew)iD'Ji<lt  worden,  welche  auf  (Querschnitten  (li,  K,  Fig.  18;j)  wie 
Knoj'HiKiher  aussehen.  Wxo  Hölireu  an  der  IlinterfläcLe  haben  runde 
Form  und  zeigen  nm  IloJen  kleine  Vertiefungen  (i"',  V). 

Unter  diesen  l-'nlten  zeigt  eine  obere  Medinnfaltc  (<;,  Fig.  1H3  C, /)) 
ein  besonderes  Verhalten.  Sie  vorhlugert  sich  allmiihlich  nach  unten 
und  bildet  achliesHlich ,  durch  Anwachsen  an  den  Boden  de«  Sackes, 
eine  Längsscbeidewand,  welche  den  Sack  in  zwei  symmetrische  Iliilfteu 
theilt.  Indem  die  freien  Uünder  der  übrigen  Fallen  unter  einander 
und  mit  dieser  Scheidewand  verwachsen,  bildot  Hich  ein  Mittelfeld  (/>'). 
das  anfangs   noch    von   den  Kadrühren   di-r   Falten   umgeben   ist,  aber 
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fttram,  ßvi>.  —  Tlieil  i'iiirs  M<itli<-Iivii  Sai^ttUiUrhniUu  il»  Kopfe«,  nm  <leD  Kintritt 
itr.  Ki«-<-limTVi«ii  IM  KcigPi».  Zcis«,  Ol',  t,  Ohj.  I*,  Ciiaurn  luci'la,  n,  Kpulfriiiia; 
h,  l^iW-rhsut  ;  fc',  iiiiKTc  P:werljalkrii  ilrr  Sclmuuii»;  r.  HyiiolMmi«:  r',  vom  .'<rUnlH 
emlrfiftiT  Kiui:nii>;  Ae*  Nii^onrnltrc»;  't,  NiiüHnkiuvriii«! ;  r,  i:«'""''"»'"""'  Kii»rrKüll<>  «Ic» 
iäu'kr»  uiiii  iln  NrU>iii<riisr ;  /,  Hiililc  ili's  NiisiMioiitlcv :  y.  Srhlriiiilmiittiilti-n ,  oiffii 
ihUt  itc»rhti««Mi ;  A,  t.l.rrcr  NiT» «•uxui; ;  i,  anU'rvr  Serwnrn-:;  i,  <'liij«Äi«4 :  /,  Aiislrill 
i|»»  Kici-liriTn-ii  au»  iloni  tJoliiru;  m,  liüiilisi'r  ScUiuli'l ;  i»,  iiiinMV  lliniliüllc ;  «>,  Sut>- 
•lanx  <U»  H»r<li\ii|i|ii'ii» ;  /»,  Kii-<lii;:iiii;rii-ii  il»«*«4>  lliiiillicik'>i;  q,  SpitfOiinti«  «Ick  Trosi'n- 
n>|ilialuij,  liurcli  ili'ii  Si-liiiitI  •^'«•üffiK't ;  r.  llöhri'n  ili-v  Ni'lH-inlriUr;  *,  Kiiri-tiliilllr  (lrr«'ll*n 

bald  durch  deren  Verwachsung  die  Hinterhand  des  Sackes  bildet  (F). 
dtittdeu  Mittelfeld  stark  pigmt'ntirt  ist. 

Der  senkrechten  Mittelfalte  gegcunber  zeigt  sich  anfangs  am 
»den  de«  Sackes  eine  Uinu«'  (/,  /?,  '),  von  sswei  niederen  Seiten- 
itcQ  begrenzt.     Durch  Verwachsung  d«;r  Mittelfalto  mit  den  ilünderu 
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sowohl,    wie    nach    ihrem   Austritte    meist    schwer    von    einander  zu 
trennen  sind. 

Wie  dem  auch  sei,  so  bilden  diese  drei  Wurzeln  unmittelbar  nach 
ihrem  Anstritte  eine  Gruppe  von  drei  Ganglien,  die  durch  Vcrbindungs- 
zweige  mit  einander  communiciren  und  ausserdem  noch  Zweige  vom 
Hypoglossns  und  Facialis  erhalten.  Man  findet  die  Gangliengrnppo 
auf  allen  Schnitten ,  welche  den  Winkel  zwischen  dem  Hinterende  der 
Ohrkapsol  und  der  Schädelbasis  treffen;  die  Ganglien  selbst  bestehen 
aus  grossen ,  uni-  oder  bipolaren ,  scharf  begrenzten  Zellen  mit  dicken 
Kernen,  deren  Fortsetzungen  in  Nervenfasern  sich  leicht  veranschau- 
lichen lassen. 

Die  Wurzel  des  Vagus  oder  Pneumogastricus  (X,  Fi^j.  171, 
172)  entsendet  nach  Julin,  dessen  Resultate  wir  bestiUigcu  können, 
unmittelbar  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  einen  Vcrbiuduugs- 
zweig  zu  dem  unter  ihr  liegenden  Ganglion  des  GlosHopharyngeus  und 
nach  Abgang  dieses  Zweigleins  schickt  sie  einen  starken  Ast  zu  dem 
zweiten  Ganglion,  dem  Seitenganglion  oder  Vagusganglion 
(XGv).  Der  Stamm  erhält  dann  einen  Verbindungszweig  vom  rück- 
laufenden Nerven  des  Facialis  und  bildet  hierauf  bei  seinem  Verlaufe 
nach  hinten  ein  drittes  kleines  Ganglion,  das  wir  wegen  seiner  ge- 
ringen Grösse  und  verborgenen  Lage  auf  unserer  Figur  nicht  dar- 
stellen konnten.  Julin  nennt  es  das  vordere  Ganglion  des 
Pneumogastricus. 

Das  Seitengangliun  (XQv)  scheint  ziemlich  uuabhängig.  Es 
liegt  auf  der  Rückenseite,  ist  spindelförmig,  der  Axe  des  Körpers  ent- 
sprechend ausgezogen  und  besteht  aus  nur  wenigen  grossen  Zellen. 
Es  nimmt  die  angeführten  Verbindnngszweige  des  Facialis  und  Vagus 
auf  und  entsendet  den  Seitennerven  {XI),  der  unmittelbar  nach 
seinem  Anstritte  noch  feine  Zweige  vom  Hypoglossns  erhält.  Der 
Seitennerv  ist  ein  dicker,  tief  in  den  Muskeln  verlaufender  Nerv, 
welcher  der  Aussenwand  des  Rückencanales  anliegt  und  sich  bis  zum 
Schwanzende  verfolgen  lässt.  Er  zeigt  besondere  Eigenthümlichkeiten. 
Aaf  seinem  ganzen  Verlaufe  bis  zum  Schwanzende  erhält  er  feine 
Verbindungsfaden  von  den  dorsalen  Zweigen  aller  Spinalnerven,  sowohl 
der  ventralen  wie  der  dorsalen,  und  stellt  so  einen  Längsverbindungs- 
strang  zwischen  diesen  Nerven  und  den  drei  Gruppen  der  Hirnnerven 
her.  Obgleich  der  Nerv  von  vorn  nach  hinten  an  Dicke  zusehends 
abnimmt,  lassen  sich  doch  keine  Zweige  desselben  mit  Evidenz  nach- 
weisen; wenn  er,  wie  wahrscheinlich.  Zweige  an  die  Haut  abgiebt,  so 
bestehen  diese  wohl  nur  ans  einzelnen  Nervenfasern.  Der  Nerv  ent- 
spricht ohne  Zweifel  dem  Seitennerven  der  Fische,  ist  aber  nicht  so 
innig  mit  dem  Vagus  verbanden  wie  bei  diesen,  wo  er  nur  einen  Ast 
des  Vagns  ohne  besonderes  Ganglion  darstellt. 


?r  eigentliche  Vagns  oder  PncumogastricuB  (X,  Fig.  171) 
ttntcr^cbcidet  sich  von  den  übrigen  Nerven  der  llinterohrgruppe  darcb 
OaugUenzellea,  die  zwischen  seinen  Fasern  eingestreat  und  namentlich, 
wie  Julin  mit  Rocbt  hervorhebt^  au  doii  I'unkteu  angt-hauft  sind,  wo 
die  VörBohit'dunen  KieraeuÜBte  vorfk  dem  Nerven  abgeheu.  Ihi  es  fünf 
solcher  Kiemeuncrvon  giebt,  so  finden  sich  aach  fünf  solcher  kleiner 
Kieinenganglien,  von  welchen  das  erste  das  eben  erwähnte  vor» 
dcre  (ianglinn  des  l'neumogastricus  ist.  Ausserdem  finden  sich  aber 
i»f»ch  im  Verluiifo  des  Nerven  hinter  dem  Kiemenkorbe  win/ige  Gnn- 
glinn.  Nach  seinem  Austritte  ans  dem  Ganglienhatifcu  hinter  dem 
Ohr  verläuft  der  Nerv  nach  hinten  auf  dem  Kiemenkorbe,  wo  er  sich 
auswArts  von  der  Jugiilarveue  zwischen  den  dorsalen  Massen  des 
Scitcnninakels  und  der  IvückeuilAche  der  eigentlichen  Kicmenmuskeln 
findet,  Auseer  dem  erwälintcii  Zweiglein  vom  H^'poglosaus  erhält  er 
uocb  während  dieses  Verlaufes  auf  dem  Kiemenkorbe  and  im  Niveau 
der  erwähnten  Kiemenganglien  Verbindungszweige  von  den  elf  ersten 
ventralen  Spinalnerven,  wilhroud  er  zugleich  an  jeden  der  fünf  letzten 
Kiemenstickä  einen  Zweig  abgiebt.  Jeder  dieser  Kiemen  nerven 
Uittill  sich  in  zwei  Ae»te,  einen   inneren   und  einen   Süsseren,   welche 

ihrerseits  wieder  gabeln ,  das  Kiemeuloch  umgel>en  und  in  den 
lakidn  sich  verzweigen.  Der  Vagus  verttorgt  domnach  durch  diese 
Kleinennerven  nur  die  fünf  letzten  Kicracusiickc,  während  die  beiden 
vorderen  von  dem  Facialis  und  tilosaopharyngeiis  versorgt  werden. 
ViMjh  Abgabe  der  Kiemennerven  dringt  der  sehr  verdäunte  Vngas  in 
«lic  iSanchhöhle  ein  und  bildet  auf  dem  Herzen  und  dem  Daruio  com- 
pliciri«  Netze  mit  Ganglienzellen ,  für  deren  nähere  Beschreibung  wir 
anf  Langerhans  (s.  Lit.)  verweisen. 

l)i«  beiden  Wurzeln  des  Ulossopharyngeus  bilden,  wie  wir 
gesehtui  haben,  das  Ganglion  gleichen  Namens  {IXGgl,  Fig.  171), 
das  i^röaste  der  llinterohrgruppe,  das  auf  allen  Schnitten  durch  seine 
OrfiflM  und  scharf  begrenzten  Zellen  sich  bemorklich  macht.  Iloi 
•einem  Auatritl  aus  dem  Ganglion  theilt  sich  der  Nerv  in  swei  Aestc, 
löuaen  vorderen,  der  die  Muskeln  des  Velare  und  der  Um» 
)rgt  (lUtmus  pli(iri/n</eu^),  und  einen  bodeutemlercn  hin- 
teren (TZ.  branchidlis) ,  der,  nach  hinten  laufend,  an  den  zweiten 
^J^mmisack  und  die  hintere  Lamelle  des  ersten  Kiomonsackea  sich 
iwfigt. 

Ohrgrappe.  —  Sie  beBtt.'ht,  wie  schon  bemerkt,  nur  aus  zwei 
Kenreu,  dem  llornervcn  (N.  nrui^ticus  VIII)  und  dem  N.  ßwialis  {VII)t 
41«  beide  ao  ihrem  Ursprünge  so  eng  verbanden  sind,  dass  man  kaum 
ihre  Wurzeln  unti.'rschoidrn  kann.  Diese  nehmen  die  NVUndc  des  vierten 
Veotrikela  ein  nnd  bilden  bei  ihrem  Auetritte  aus  dem  Gehirn  zwei  eng 
verbundene  Ganglien,  deren  jedes  am  Grunde  eine  Zelle  tn^gt,  die  ein 
wi*it  ^rva^eres  Vuluiuen  besitzt  als  diu  übrigen  Zellen  (Fig.  1  7.'i). 
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Der  Hörn  er  V  {VIII)  entsteht  mit  zwei  wenig  geschiedenen 
Bündeln  in  dem  Mitteltheile  der  Wand  des  vierten  Ventrikels.  Er  be- 
steht ans  zwei  Arten  von  Nervenfasern,  sehr  feinen  Fibrillen,  welche 
die  obere  und  vordere  Gegend  der  Wand  einnehmen,  und  breiteren 
Fasern,  die  aus  Riesenzellen  entstehen,  welche  in  dem  Grunde  der 
Rantengrube  gelagert  sind.  Die  fächerförmig  ausgebreiteten  Fasern 
vereinigen  sich,  um  durch  die  innere  Lücke  der  Ohrkapsel  in  diese 
selbst  einzutreten,  und  bilden  in)  Grunde  dieser  Kapsel,  aber  ausser- 
halb des  häutigen  Labyrinthes,  das  Ganglion  acusticutn  (VIIIGac, 
Fig.  171,  175),  das  aus  spindelförmigen  Zellen  besteht,  von  welchen 
die  Nervenbündel  ausstrahlen,  die  sich  zu  den  verschiedenen  Theilen 
des  Labyrinthes  begeben  (Rohon,  s.  Lit.)  und  von  denen  wir  bei 
Gelegenheit  des  Gehörganges  sprechen  werden. 

Die  Wurzelfasern  des  Facialis  {VIT)  nehmen  die  Lippe  der 
Rantengrube  über  und  vor  denjenigen  des  Ilömerven  ein  und  bilden 
wie  diese  ein  Ganglion  {VIIQ-,  Fig.  175),  das  in  der  inneren  Lücke 
der  Hörkapsel  liegt.  Der  Nerv  tritt  durch  ein  im  vorderen  und  inneren 
Winkel  der  Kapsel  befindliches  Loch  aus  und  bildet  ein  Ganglion 
(VII Ga,  Fig.  171),  das  der  Vorderwand  der  Kapsel  anliegt.  Beim 
Austritte  aus  diesem  Ganglion  verläuft  der  Nerv  in  fast  querer  Rich- 
tung nach  aussen  und  theilt  sich  vor  der  Hörkapsel  in  zwei  Aestc, 
den  eigentlichen  Facialis  und  den  rücklanfenden  Ast.  Dieser  letz- 
tere (Vlle,  Fig.  171)  läuft  nach  hinton  um  die  Ausscnfläche  der  Hör- 
kapsel  hemm  und  theilt  sich  im  Niveau  des  Seitenganglions  in  zwei 
Aeste,  deren  Gabelung  das  genannte  Ganglion  umfasst.  Der  über 
dem  Ganglion  herlaufende  Zweig  verbindet  sich  mit  dem  Seitennervei^ 
der  unter  dem  Ganglion  verlaufende  mit  dem  Vagus  (Juli  n).  So 
wird  eine  Doppclverbindnng  des  Facialis  mit  den  beiden  Ilaiiptästen 
des  Vagus  hergestellt. 

Etwas  vor  der  Gabelung  entsendet  der  Stamm  des  Facialis  einen 
Zweig,  der  zwischen  der  dorsalen  und  ventralen  Abtheilung  des  Reiten- 
muskels gegen  die  Haut  läuft,  an  welcher  er,  nach  Fürbringer, 
zwischen  dem  Ango  und  dem  ersten  Kiemenloche  feine  Aestchen  nb- 
giebt  und  dann,  nach  Julin,  den  ersten  Kiemennerven  bildet 
(Vllh,  Fig.  171).  Er  liegt  hier  der  Innenfläche  der  oberflächlichen 
Jugularvene  an,  gelangt  so  an  das  erste  Kiemenloch  und  theilt  sich  hier 
in  zwei  Endäste,  die  in  derselben  Weise  wie  die  übrigen  Kiemen- 
nerven vom  Vagus,  die  beiden  Lamellen  des  Kiemensackes  ver- 
sorgen. 

Nach  Abgabe  des  Kiemenastes  kreuzt  der  eigentliche  Facialis  am 
Rande  der  Örbita  den  äusseren  Ast  des  Trigeminus  und  zeigt  hier 
eine  spindelförmige,  abgeplattete  und  wenig  auffallende  Verdickung, 
die  durch  die  Gegenwart  von  Zellen  sich  als  Ganglion  charakterisirt. 
Nach  seinem  Abgange  von  der  Augenhöhle  verzweigt  er  sich  in  dem 
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IVgnmonte  und  si'iu  vorderster  Endast  vcrbiodet  sich  mit  einem  Zweige 
d«*s  Ophllialmicuä  vom  TrigemiiuiB. 


Ohi 


Der  Triger 


jd  die   drei 


8   einereeits   i 
AogeumuskclDerven  anderseits  bilden  zwei  Untergruppen. 

Der  Trigeminns  (V)  entsteht  im  vorderen  TheÜR  des  Ilinter- 
birooM,  bart  an  der  Grenze  des  Mittelbirnes  aas  drei  Warzelu,  die  so 
ober  einander  liegen,  daas  ein  in  diese  Gegend  gelegter  Querschnitt 
(Fig.  17«))  die  drei  Wurzeln  (0  vollständig  zur  Anschauung  bringt. 
Di«  obere  Wurael  vorläuft  nach  Durchsetzung  des  Schiidols  schief  niicdi 
rorn  und  oben  und  bildet  ein  grosttes,  spindelförmiges  Ganglion  (F^rop, 
Fig.  171),  das  an  dem  hinteren  Winkel  der  Orbita  anliegt  und  den 
Nervus  ophthalmicus  {Vo,  Fig.  171)  entsendet.  Ausser  diesem 
dicken  Nerven  giibt  das  Gangliun  noch  einen  feinen  Vorbindungs- 
aweig  xom  Ganglion  der  zweiten  Wurzel.  Der  Ophthalmicus  liluft 
nach  vorn  in  dem  engen  Zwischenräume  zwischen  Auge  und  Hirn- 
«cbädel  zu  dorn  Seiteurandu  des  Ethinoidknorpela  und  nachdem  er 
hinr  einige  feine  Aestc  an  den  Nasensack  gegeben  hat,  gelangt  er  auf 
a«inem  horizontalen  Verlaufe  zum  äusseren  Rande  des  Mundtrichters, 
wo  vr  bioh  tu  den  Teguinonten  nnd  don  Fühlwürzchon  des  Randes  ver- 
swaigt.  Einer  dieser  Eudzweigo  verbindet  sich,  wie  schon  gesagt,  mit 
einem  Zweige  der  Facialis. 

Die  zweite  Wurzel  bildet  ebenfalls  nach  ihrem  Austritt  ans  dem 

Scbädol  ein  Ganglion,  das  mau  den   Gasser'schen  Knoten  nennen 

(KGr,  Fig.  171).     Aber  an   der  Bildung  dickes  Ganglions   nimmt 

die  dritte,  ventrale  Wurzel  Theil,  die  wahrsclKiulich  motorisch 
Ist.  Das  Ganglion  Gasseri  wnrc  demnach  gemischter  Art,  während 
doH  Ganglion  des  Ophthalmicus  reiu  sensibel  wäre.  Der  (i  asser'schd 
Knuten  entsendet  einen  bedeutenden  Nerven,  den  Maxillaruerven, 
der  sich  s^'tfort  in  zwei  Aeste,  einen  inneren  und  äusseren,  theilt.  Der 
lasiere  Maxillarnerv  verzweigt  sich  in  den  unteren  Thcilcn  nnd 
Birteln  des  Saugmandes  iu  derselben  Weise,  wie  der  Ophthalmicus  in 

ol>«ron,   er  sendet  ausserdem   feine  Zweige  zum  Gaumen   und  den 

ein.  Der  innere  Maxillarnerv  ist  wesentlich  motorisch;  er 
versorgt  die  Muskeln  des  Schlnndkopfes ,  des  Zungenstieles,  den  lUug- 
muskel  und  Ilnlbringmuakel,  aber  auch  die  Muskelscbleimhaut.  Ilin- 
■icbtlicb  d«'r  Details  s.  Fürbringer. 

in  ihrer  seltsamen  Vcrtheilung  so  constnnten  drei  Augen» 
erven  sind  auch  in  ihrem  Ursprung  unterschieden.  Die  feinen 
Warwlfasern  des  Abducens  (F//)  vermischen  sich  fast  mit  denen 
der  ventralen  Trigeminuswnrzel.  Der  Nerv  tritt  mit  den  übrigen 
Aageonerven  in  die  innere  Lücke  der  Orbita  und  theilt  sich  in  Ewei 
Aest«.  einen  knrzen,  oberen  für  den  hinteren,  geraden  Augenmuskel 
ood  «10*0  längeren,  nnteren,  der  den  unteren,  geraden  .^ngenniuskel 
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besorgt,  welcher  bei  allen  übrigen  Wirbeltbieren  von  dem  Oculomoto- 
rius  inner virt  wird. 

Der  Nervus  Irochlearis  oder  patheticus  (IV)  entspringt  als 
ein  sehr  dünner  Nerv  an  dem  oberen  Rande  des  Kleinhirnes  und  ver- 
zweigt sich  in  dem  oberen  (hinteren)  schiefen  Augenmuskel  sofort  nach 
seinem  Eintritt  in  die  Orbita. 

Der  Nervus  oculomotorius  (III)  entspringt  von  dem  unter  das 
Mittelhirn  vorgeschobenen  Stamm  des  Hinterhirnes.  Seine  Warzel- 
fasern  bilden  hier  in  der  Hirnsubstanz  selbst  ein  queres  Chiasma.  Nach 
seinem  Eintritte  in  die  Orbita  theilt  sich  der  ziemlich  ansehnliche  Nerv 
in  zwei  Aeste,  einen  vorderen,  von  dem  ein  Bündel  sich  in  dem  vor- 
deren, schiefen  Augenmuskel  verzweigt,  während  ein  anderes  Bündel 
diesen  Muskel  durchsetzt  and  sich  zum  vorderen,  geraden  Augen- 
muskel begiebt.  Der  weit  kürzere,  hintere  Ast  geht  direct  zum  oberen, 
geraden  AugenmuHkel. 

Die  Sehnerven  (IT)  gehören  der  Basis  des  Zwischenhirnes  an, 
wo  man  auf  Querschnitten  (Fig.  180)  ein  starkes,  in  die  Hirnsubstanz 
selbst  eingeschlossenes  Faserbündel  bemerkt,  das  eine  ansehnliche 
Quercommissnr  bildet.  Dies  ist  das  Chiasma  nervorttm  opticorunt; 
die  Wurzelfasern  des  Bündels  entstehen  aus  Zellenhaufen,  die  an  den 
Rändern  der  Ccntralspalte  liegen.  Wir  gestehen,  dass  wir  in  diesem 
Chiasma  keinen  vollständigen  Austausch  der  Fasern  sehen  konnten; 
eine  gewisse  Anzahl  von  Fasern  geht  sicher  von  rechts  nach  links  und 
umgekehrt  und  bilden  so  ein  Qnerbündel,  dessen  Zusammenhang  mit 
den  Ganglienzellen  in  derHirnraasse  wir  nicht  deutlich  zur  Ansohnimng 
bringen  konnten.  Jederseits  vereinigen  sich  die  Fasern  zu  einem 
mächtigen  Stamme,  der  durch  die  seitliche  Schädellücke  in  die  Orbita 
tritt  und  sich  in  der  Retina  ausbreitet.  Der  Nerv  ist  hohl  und  ent- 
hält einen  centralen  Cylinder  von  dichter  Bindesubstanz  mit  zahl- 
reichen, kleinen  Kernen.  Beim  Eintritt  in  die  Retina  verdickt  sich 
der  centrale  Cylinder  und  täuscht  so  ein  Ganglion  vor,  auf  welchem 
die  Nervenfasern  sich  kreuzen,  wie  wenn  man  eine  Spindel  in  einem 
Haufen  von  erstarrenden  Fäden  um  ihre  Axe  gedreht  hätte.  In  diesem 
scheinbaren  Ganglion  finden  sich  keine  Nervenzellen;  die  Nervenfasern 
strahlen  unmittelbar  von  ihm  in  die  Retina  ans. 

Die  Riechnerven  (J)  bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Riechlappens  nach  vorn.  In  ihrem  Inneren  sieht  man  Knoten 
(Fig.  180),  ans  einer  festen,  feinmaschigen  Substanz  gebildet,  die 
schwärzliche  Körnchen  enthält.  Aus  diesen,  von  einem  hellen,  Ganglien- 
Zellen  enthaltenden  Hofe  umgebenen  Knötchen  gehen  die  Riechfasern 
hervor,  die  sich  unmittelbar  zum  Nasensacke  begeben. 

Sinnesorgane.  —  Da  wir  von  den  Tastzellen  schon  bei  Ge- 
legenheit der  Haut  gehandelt  babeü,  bleiben  nur  die  drei  Sinnesorgane 
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diw  Kopfes  übrig.  Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  besoadero  Geecbuiacka- 
ori^Hiic  nicht  vorhanden  sind,  da  die  in  dem  Epithelium  der  Mund- 
höhle 2cr»triMi1en  Sinncszellen ,  die  wohl  die  Gescbniackäeiuplindung 
venoittclo,  von  denjenigen  der  Epidermis  sich  iu  keiuer  Weise  untcr- 
•cbeiden. 

Riechorgan.  —  Wie  schon  gelegentlich  der  Allgemeinen  zoolo- 
gischen Charaktere  der  Cyclostomen  bemerkt  wnrdc,  int  dieses  iu  der 
Mittellinie  gelegene  Orgnn  stets  einfach.  Bei  den  Neunaugen  findet 
Mich  die  fiossere  NasenOiTnong  in  siemlicber  Entfernung  von  dem 
Itipprnrande  in  Gestalt  eines  Knopfloches  mit  aufgcwuUteteu  Runden), 
die  auf  diese  Weise  ein  sehr  kurzes  Eingangsrohr  bilden. 

Wir  anteracheiden  am  Riecborgano  vier  Theile:  das  Eingangs- 
rubr.  den  einzig  der  Gerncbsempfindnng  diciiendcn  Kasensack .  den 
Kaocngauraengaug  und  die  Nebeudrüse. 

Als  Ganzes  betrachtet,  stellt  das  Riecborguii  eine  Röhre  dar,  wciciir 
ecbicf  nach  unten  und  hinten  in  den  Kopf  i-indringt  (Eingangsrohr). 
dann  sirb  borizontnl  nach  hinten  erstreckt  (Nascnguumengang)  und 
auf  der  hinteren  Fläche  einen  grossen,  von  einem  besonderen  Knorpel 
ringehfillten  Beutid  trägt,  welcher  den  Naäeusack  und  die  Nebendrüa« 
enthält.  .\nf  medianen  SAgittalschnitt<M)  (Fig.  is.^i)  sieht  man  diuse 
Anordnung  sehr  deutlich.  Wir  gehen  auf  die  Organisation  der  ein- 
zeloen  Theile  ein. 

Da»  Einpangsrobr  (c,  Fig.  1S4)  wird  von  einer  EiustiSlpung 
Tegumentes  gebildet.  Man  kann  auf  Sagittalscbuittcn  sehr  wohl 
di«  einzelnen  Schichten  der  Epidermis  (n)  und  der  Lederhaut  (^)  vur- 
folgrn,  wie  sie  sich  narh  innen  einschlagen,  um  die  Wände  des  Rohres 
SU  bilden,  in  dessen  Umgebung  die  Hypodermis  (c)  Kehr  dichtfaserig 
vird  ond  zahlreiche  Pigmentzellen  zeigt.  Im  Inneren  der  Röhre  findet 
steh  an  der  Stelle,  wo  sie  in  den  Nasennack  m faulet,  ein  bcmcrkcns- 
werthcr  Klappenapparat  (a,  Fig.  1^3  A  und  B).  Er  wird  durcii 
•in«  Falte  der  Innenwand  gebildet,  der  auf  der  hinteren,  dorsalen 
FlAche  der  Röhre  beginnt,  mehr  und  mehr  sich  erhebend  auf  die  ven- 
InÜR  Fläche  sich  fortsetzt  und  so  eine  halbmondförmige  Taschenklappe 
It,  welche  ihrer  Stellung  narh  den  Eintlnss  des  Wassers  in 
»ngaumengang  verhindert,  während  sie  den  von  innen  kom- 
mradon  Strömungen  den  DurobTtug  gestattet.  Der  Apparat  ähnelt 
den  Taschenklappen,  welche  sieb  au  der  Wurzel  der  grossen  (JcfUsse 
iMfiDden ;  seine  Wirkung  scheint  durcbnn»  passiv  zu  sein,  denn  er  ist 
nor  Tun  einer  Kautfalte  gebildet,  in  welcht^r  wir  keine  Muskelfaseru 
bacbweisüb  konnten. 

In  der  Flöhe  dieser  Klappe   fährt  eine  Oeffnung  in  den  amfang- 
bao  Nasensack,    der   in   eine   dünne  Knorpelkapsel  {il,  Fig.  \f<'S) 
iliMiaru   ist,  Welche  vorzugsweise  die  obere  Fluche  deckt,  vorn 

•^   Ton«,  ptakL  vcral.  AfitlOinie.     11. 
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und  (interi  ulier  eine  durch  Hindegewübe  (r)  geschlassene  Lilcke  und 
hinten  zwei  brillenformige  Oeirniiugon  zeig< ,  durch  welche  die  Riech- 
nerven eintreten  (/,  Fig.  isi). 

Der  Raum  »wischen  der  sehr  dicken  und  stark  gefalteten  Schle>iiu- 
haut  des  Snckcs  und  der  Knorpelkapsel  ist  von  ßindegewrho  er- 
füllt, das  meist  von  Pigment  güuÄÜch  geschwärzt  isit.  Diese  Pigment- 
zellen dringen  auch  in  die  Inneurfiuuic  der  Falten  ein,  denn  Itilduug 
sie  dann  gün/.licli  verdcicke«.  Nur  solten  lindet  man  tndivi<incn,  wie 
dasjenige,  von  welchem  der  in  Fig.  isl  dargestellte  Sagitlnlschnilt 
entnommen  ist  and  bei  welchem  dns  Pigment  «ich  anf  eine  einfache, 
die  Kapsel  auskleidende  Schicht  beschränkt. 

Fig.  183. 
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P*trnm,  ßuv.  —  Eine  vi'u  vorn  imcU  liiiihii  yekgte  Kcihi"  von  «prhs  scnkrrrhtvn 
l^niTstliiiillon  Junli  «Ins  Itioltorgun.  Vfiirk,  Dr.  l,  Olij.  0.  Cumtrtt  luoida. 
«,  KUpp^-nnppnnit  «Irr  N.i*niirJilirc ;  fc',  LVnlt-»lli;ilili>  Jr«  S»fkp*:  r,  rohrr-nfTicinin  it^- 
srlilu»i«MiP  Srlilrimlmnlfalti-n ;  «"',  li-lztc  EiiilljftinK»'n  ilcr  Kölirt-n ;  </,  Klliiiii.iilknf>qit-I ; 
<",  frJ-if  .'><lil«'iinhiiuH'nlU'n ;  /,  Rnrlil  .lir  »Vnirrtibölilc ,  ilic  In  /l  sich  mm  Nuspii- 
j;»nineiii;nn)(«>  »cUlifvist ',  ;/,  (iImt«-  MiU<>lfrtlt<',  ilii'  in  7'  :!iir  «i-nkrpi'litfii  .Scliniilfwiiiiil 
vvir.l:    h.    l'i-iitrnlbl.Llti-'    1'.    Miltfllrl.l    lU-rsrllwu  ;    i-,    St-il.-nli-liliT. 


<^nenschnitto  zeigen,  dasa  die  l'ulten  der  Schloiinhavit  nuliür  und 
der  Lüngsaxc  des  Körpers  nach  geordnet  sind.  Aber  nur  in  der  Mitte 
des  Sackes  (0,  Fig.  183)  zeigen  sie  freie  Inncnränder,  die  eine  weite 
Centnilhühle  ((>')  xwisoheu  sich  lassen.  An  beiden  Enden,  nach  vom 
wie  nach  hinten,  verwachsen  ihre  Innenründer  iu  iler  Weise,  d.iss  die 
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Bnrilamp.  welche  <lie  Fnltpn  trennen,  zu  kurzen  Röliron  um- 
^«abdelt  wi-rtlen ,  welche  auf  Querschnitten  (li,  E,  Fig.  18;^)  wie 
KnoptlücUer  ausaehcn.  Die  U^hreu  nn  der  [linterüncbe  haben  runde 
Form  aud  Zi'igi^n  am  Tttulen  kleine  Vortiefungen  (f.'',  F). 

Unter  diesen  Falten  -/.fi^'t  eine  ohere  Medianfiilto  (//,  Fig.  183  C, />) 
ein  l>eaondtsre8  Verhalten.  Sie  verlängert  sich  allmählich  nach  unten 
DOil  bildet  schliesslich,  durch  Anwachsen  an  den  Hoden  <le8  Hackes, 
eine  Längsscheidcwand.  welche  den  Sack  in  zwei  Byninietrisohe  iliilfleu 
(heilt.  Indem  dii'  freien  tliinder  der  übrigt.n  Faltun  unter  einandi^r 
und  mit  dieser  Scheidewand  vorwachsen,  bildet  »ich  ein  Mittelfeld  (A'X 
das  anfangs  noch   tod   den  Endröbren   der  Falten    uiugebeu   ist,  aber 

Fig.  184. 
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tur.  —    Tliril  ein«»  Hoitli<liPn  S.iciUali«rhnitie*  tl«  K«|inM,    um  <lrn   Kintrill 
4f  -n  XU   ti'i]{i'ii.     7if{*n,  Ol'.    I,    nlij.  C      Ciim»:ni    tnri'lii.     n,    K|>ii)(>rini*; 

ft,   I  A',  liini-rr  Küncrlinlkrn  ilrv  Srlinnuzc;    r,  tly{i'><l''i'nii'<;    r^,   vom   St-hnill 

fiMUftllrr  Kin-/anc  ilr«  Niinriirnlim  ;  il,  N.iM'iikiiui'iicl;  r.  ii^'ini'iiiM«!!«'  KiMTlnillf  iliri 
Smtk^m  nti<l  Jt  NoItrintrÜM-;  /,  liultlr  d«»  Nn-M-DtiKki*» ;  ji,  S<')il<-iiiiliauirali)'ii ,  iiHVii 
mAn  f^^Mn%vm\  h,  oIhtot  Ni'rv<>iuuir ;  i,  iinl«'r«<r  Npr\iMiicu); ;  X-,  iliinstuu :  J,  .\nvtrill 
ilvi  IZi»^  Imvrvrii  »UK  ilt'iii  (i)'liirii;  m,  liiiilli>;iT  SiliäJpl :  tt,  iniicro  lliriiltiill** ;  •>,  Snl>- 
•iftn«  ilr»  Rir«  hl(n«|M'iii;  ft,  Kii'i  li-jimslifii  iliei«.-»  HiriilliHiK's;  tj,  Si<iii'iisiiiu»  dr?  I'rutfu- 
.vi.li.iii. IV  «liirt-li  .li-ii  S<  liiiill    '.'.•iWrH.-t  :    r.  Ünlirrii  ili-l   NrhcnilriNr:    «.  Ki^fnllUllr  «liTÄPlhMI 


jMld  dnrvh  deren  Verwachsung  die  Hinterwand  dos  Sackes  bildet  (F), 
Jciiiii  Mitt«lfcld  stark  |iigni<-nlirt  ist. 

Dwr  seukrccbtcn    Mittelfallo    gegenüber    zeigt    sich    anfangs    am 
Bddea    df  Sackes   eine    Kinne   (/,   li,   «),    von    zwei    ni''d<Ten    Seiten- 
tco  bitgrenxt.      Uurch   Verwachsaug  der  Mittclfaltc  mit  den  Uiinderu 
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der  Rinne  wird  dieselbe  zu  einem  Canal  (/')  umgewandelt,  welcher 
den  Anfang  des  Nasengaumenganges  bildet. 

Auf  Sagittalschnitten  von  pigmentarmen  Exemplaren  kann  man 
den  Verlauf  der  Riechnerven  verfolgen.  Beim  Austritte  aus  dem  Ge- 
hirn bilden  die  Fasern  eine  Ai-t  Ghiasma  (I,  Fig.  184  a.  v.  S.),  in 
welchem  die  Fasern  zickzackförmig  geknickt  sind,  und  theilen  sich 
dann  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  eine  (k)  der  dorsalen  Wölbung 
des  Sackes  folgt,  während  der  andere  (t)  auf  der  Bauchseite  des 
Sackes  verläuft.  Beide  Nervenstämme  strahlen  in  das  Zwischengewebe 
der  Falten  aus,  wo  man  ihre  Verzweigungen  bis  zum  Ende  verfolgen 
kann. 

Die  Nebendrüse  (r,  Fig.  184)  liegt  unter  dem  hinteren  Theile 
des  Nasensackes,  unter  dessen  Falten  und  der  Eintrittsstelle  der  Riech- 
nerven. Sie  hat  etwa  die  Gestalt  eines  Hantels  und  zeigt  zwei  fast 
kugelförmige  Seiten m assen ,  die  durch  einen  kurzen  Quertheil  ver- 
bunden sind.  Sie  hat  eine  faserige  Eigenhülle  (s,  Fig.  184),  wodurch 
sie  scharf  von  dem  Sacke  abgegrenzt  wird,  und  besteht  aus  Bündeln 
kurzer,  gewundener  Röhren  mit  engem  Lumen,  deren  Wände  mit 
einem  Gylinderepithelinm  ausgekleidet  sind,  so  dass  sie  Ausführungs- 
gängen von  Drüsen  gleichen.  Diese  Zellen  lassen  sich  leicht  von  den 
weit  höheren  Winiperzellen  unterscheiden,  welche  das  Epitheliuni  der 
Falten  bilden.  Wir  haben  ebenso  wenig  als  Scott  (s.  Lit.)  Coromuni- 
cationsöffnungen  dieser  Röhren  entdecken  können,  weder  unter  sich 
noch  mit  den  Zwischenräumen  der  Nasenfalten,  weder  mit  der  darunter 
liegenden  Mundhöhle,  noch  mit  der  dahinter  liegenden  Ilypophysis; 
sie  scheinen  an  beiden  Enden  blind  geschlossen.  Mau  hat  diese  An- 
hangsdrüse  mit  dem  Jacobs on'schen  Organe  der  höheren  Wirbel- 
thiere bomologisirt,  ohne  triftige  Gründe  für  diese  Anschauung  bei- 
bringen zu  können. 

Der  Nasengaumengang  (/,  Fig.  183  E  und  F;  Np,  Fig.  1S5) 
beginnt,  wie  oben  gesagt,  durch  Schliessung  der  Bocienrinne  des 
Nasensackes  zu  einem  abgeplatteten  Canale,  der  in  der  Mittellinie  unter 
den  Falten  des  Sackes  nach  hinten  verläuft.  In  seiner  Fortsetzung 
dringt  der  Canal  in  die  Schädelhöhle,  wo  er  in  der  unteren  Einfaltung 
des  Vorderhirnes  liegt.  In  der  Nähe  des  Hirntrichters  durchsetzt  er 
den  häutigen  Boden  der  Schädellücke,  auf  welchem  die  Hypophysis 
auBiegt,  und  legt  sich  nun  an  die  Unterfläche  der  Ilinterhauptsplatte 
und  der  Chorda  so  an,  dass  er  zwischen  diesen  und  dem  Oesophagus 
verläuft.  Auf  dieser  Erstreckung  wird  er  jederseits  von  den  Carotideo 
und  Jngularvenen  begleitet  {Np,  Fig.  185).  So  erstreckt  er  sich  bis 
in  die  Gegend  des  vordersten  Kiemensackes,  wo  er  spitz  endet.  Ver- 
folgt man  seinen  Verlauf  auf  Querschnitten,  so  findet  man  zwei  Er- 
weiterungen, zwischen  welchen  er  eng  und  abgeplattet  ist;  die  erste 
findet  sich   unter  der  Uypophysis,  die  zweite,  weit  bedeutendere,  in 


^lyclostomen. 


437 


Uer  Gegend  des  VeJura.  Hier  zeigt  der  QuerBchnitt  eine  seltsame 
Form;  sein  Luueu  bildet  ein  Do|i])uikn;az  mit  einem  scnkrecbteu 
MitteUtQcke;  die  beiden  oberen  Seiten&ste  des  Kreuzes  umfasäen  die 
Cborda  und  die  sie  begleitenden  Gefässe,  wäbrend  die  beiden  unteren, 
aiugczackten  Aeate  sich  so  um  die  Seiten  des  <)e80pbagus  herumlegen, 
das«  nur  dessen  Unterflächo  frei  bleibt.  Von  dieser  Erweiterung  an 
▼erachwiudet  allmählich  das  Mittvlstück,  so  dasa  (Juerschnitte  nur  ein 
liegeDdra  Andrenskreoz  zeigen.  Die  Aeste  dieses  Kreuises  Terküinmern 
Allmiblicb  und  das  Ende  iht  sehr  eng  und  abgeplattet. 

Fig.  185. 
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PUrma.  ßitt.  —  Nnheiu  mediitnirr  S*gituUchDitt  des  Kopfc^  rlnes  EAcmpiMr«»,  dMMn 
JI»taaMf|<bo»r  oucb  nirlit  rollrndct  war.  Verick,  Oc.  I,  Olij.  Ü,  Comrrn  lucidtt, 
Af,  W«»»«T«n«l ;  C«,  l'horila;  Cr,  S.'hidel,  grosscDthoil»  liiiutig ;  tVo,  lIldiorlinDpI»* 
fiUrif'  d»»  Srtiiilrl« ;  f'.p.  K.|iiphy<i«;  fVA,  MnItfnuInrgitiiKlion ;  /^,  Hypm>hy»iii ;  ih, 
H*mwtr9ph*U)a  •  JUt,  M«rli.-ni'<i>haluii;  Ml^,  KttUtonj/ruln- ;  Jlf/',  CVirlwIlum  ;  J/r*,  Sinnt m 
4m»  tiint«-rhini«<  ;  Mu,  Sri1rninti*kp|;  .l/v,  Myclcncrphalon  ;  .Vr,  Niispnknoqipl ;  Mo,  Nascif 
Mf»<"i '  ^'-  N.umKiitiin«iig!in(;;  A'«,  Natecipa^-k  j  Ot,  in  der  Auxtiühluiig  l»-);riflvupr  TItril 
!«■  •;    (?*',  noch  »»Udcr  Thcil  dcf*plhen;    V,  (UuaiPiiM'gfl.     a,  Tp<;uiiiful  ; 

j*,   )  ,    ■n:    b,  Lrniphrjiiini    der    Sclinnuzi* ;    c,    olit'rc  llülll«    il«»    Kin|;kniirpr)K ; 

r*,    wilf»    HWrt*   ilcM^lbcn ;    d ,    ilallirin(:knor|>cl ;    *,    KthmoMknorpcl ;  /,    Kop*   d« 

raknor|ieU;  ff,  ««itlirlirr  ZnnKi'nknnr|H<l ;  h,  CopuU;  •',  Kifinrnknoriipl;  l,  Mund- 

t;  t,  Vitrapmog ,    auf  wcli-liriii    *h-Ii  Zählt«  ausbilden  «erden;    «,    (Jaunirngaog; 

^  tfttmritMte  iler  Thyroide«;  o,  Lymphriumo;  p,  Ilypndcrmiti;  ij,  St-heidp  dps  m.  Af o- 

Umitri»   (I.H,  Fiirhr.).      Die    übri|;cn    Mukkelii    wunifii    Uiit    d«»ii    im    Trite    gp» 

Z«hlr«    «rin    Kfirdri  ngor    Itczrichnvt ;   7,   nixTf    Hlllilr   de»   Hingmankelii ; 

7«!  It»ir  lEUft«;  14,  m,  hantnri*;    16,  in.  k^o - kyinJcn»  poatrrior;  2S,  m.  Ii»i/Haliti 

2t*,  B».  itharjfHf/cHt :  br,  Kiraicau)u»kcia. 
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Daa  Epitbelium  der  Scbleimbautfalten  des  Nasensackes  ist  sehr 
genau  von  Retzias  (s.  Lit.)  bescbrieben  worden.  Es  besteht  aus 
Büscheln  hoher  Cylinderzellen ,  die  sehr  lebhafte  Wimperbewegang 
erkennen  lassen.  Isolirt  man  sie  nach  Fixation  mit  Osmiamsäare,  so 
zeigen  sich  diese  Cylinder  an  beiden  Enden  quer  abgestutzt ;  am  freien 
Ende  stehen  die  Wimpern  auf  einem  schmalen,  durchsichtigen  Plateau, 
während  das  in  die  Schleimbaut  gesenkte  Ende  sich  etwas  erweitert 
und  Fasern  aussendet,  welche  sich  mit  den  Fasern  des  Bindegewebes 
der  Schleimhaut  vermischen.  Das  untere  Drittel  einer  solchen  Cylinder- 
zcllc  ist  stielartig  verengt  und  trägt  in  einer  Aufwulstung  den  von 
stark  lichtbrechenden  Körnchen  umgebenen  Kern.  Zwischen  diesen 
in  Palissaden  geordneten  Wimperzellen  stehen  andere,  deren  freies 
Ende  einem  Fläschcheu  mit  langem  Halse  gleicht-,  der  Kern  ruht  im 
Boden  des  Flüschchens,  das  sich  in  einen  dünneu  Faden  auszieht, 
welcher  sich  zwischen  den  Fosern  derBasalhaat  verliert.  Wahrschein- 
lich hängen  diese  oft  varicösen  Endfäden  mit  Nerveufaserchen  zu- 
sammen  und  stellen  so  die  eigentlichen  Riechzellen  dar.  Das  freie 
Ende  ist  abgerundet  und  trägt  keine  Wimpern,  sondern  einige  steife 
Borsten,  die  meist  verloren  gehen,  von  Retzius  aber  doch  zuweilen 
gesehen  worden  sind. 

Ganz  anders  verhält  sich  das  Epitbelium  desNasengnumcnganges. 
Sobald  sich  dieser  Gang  von  dem  Sacke  loslöst  und  noch  auf  der 
Wölbung  der  nach  innen  vorspringenden  Schleimhaut  treten  rundliche, 
abgeplattete  oder  würfelfornjige  Zellen  mit  hellem  Protoplasma  und 
kleinem,  rundlichem  Kern  auf.  Zwischen  diesen  Zellen  und  denen  des 
Nasensackes  gicbt  es  keine  Uebergänge;  sie  treten  plötzlich  drei- 
oder  vierschichtig  in  den  Thälern  zwischen  den  Falten  auf,  wo  sie 
eine  dicke  Haut  bilden,  und  erhalten  sich  in  dieser  Weise  bis  zu  der 
Stelle,  wo  der  Canal  auf  die  Unterääche  der  Chorda  hinabscliliipft  und 
wo  jene  beträchtliche  Verengerung  sich  findet,  die  man  zuweilen 
irrtbümlicher  Weise  für  sein  Ende  gehalten  hat.  In  der  Fortsetzung 
des  Ganales,  von  dieser  Stelle  an,  wo  das  Lumen  dann  die  Gestalt 
eines  Andreaskreuzes  annimmt,  nehmen  die  Schichten  des  Epitheliums 
schnell  ab,  so  dass  nur  eine  einzige  Pflasterscbicht  überbleibt,  welche 
die  Wände  des  Canales  auskleidet. 

Sehorgan.  —  Das  Auge  der  Lamprote  (Fig.  171)  ist  verhältuiss- 
mässig  gross;  es  nimmt  einen  bedeutenden  Raum  jederseits  an  dem 
Kopfe  ein  und  zeigt  einen  kreisförmigen  Umfang,  der  nur  durch  die 
Durchsichtigkeit  der  Haut  angedeutet  ist,  die  ohne  Falz  sich  über  die 
goldglünzende  Iris  wegzieht,  in  deren  Mittelpunkt  man  die  runde  Pa- 
pille sieht.  Das  Auge  der  Cyclostomen  überhaupt  zeichnet  sich  sowohl 
durch  eine  besondere  Structnr  der  Retina,  als  auch  durch  den  Mangel 
einer  eigenen,  vorn  von  der  Hornhaut  und  hinten  von  der  Sclerotica 
gebildeten  IIüUc  ans.      Der   an  der  Vorderiläche  leicht  abgeplattete. 
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sphärische  Augapfel  wird  nur  durch  oine  dü:iiu>  Schicht  ]ast-rij;vii  niii>lo- 
gewebes  abgegrenzt.  Mit  Ausnahiui.'  t^*r  Muskoln  fi-hlcn  ailo  Nol<on- 
organe,  wie  Lider.  Drä«eu  n.  s.  w.,  durchaus. 

Das  diellornbaot  hildiMuK-  Topruniont  wird,  wie  »uf  dem  Korpi-r. 
TOD  der  Epidermis  und  einer  zioiulich  dicken  Schicht  der  l.ederli.-uit 
gebildet.  Beide  Schichten  geheu  auf  dem  rmfaiiiro  des  .\u,i;:ipl\'1s  un- 
mittollMir  in  die  eiit sprechenden  des  Te^'unieutes  ülier:  die  Körnchen- 
nnd  Keolenzellen  fehlen  in  der  K]iidormis  und  die  Piiimentschicht 
in  der  I^erhaut.  An  die  innere  Fläche  dieser  l':iUchen  Uornliaut  \vfit 
sich,  durch  wcitmascbities  Hindcgewehe  daran  hefostii;t,  ein  feines 
Faserfaiiatchen ,  dessen  innere  Fläche  von  einem  dünnen  IMhi^tcr- 
epithelinm  bedeckt  it^t.  Dieses  lläutchcn  8ehlii>rt  vich  nach  innen 
auf  die  Aossenfläche  der  Choruidea  und  lässt  sich  anf  dieser  bis  go^fen 
die  Kintrittsstelle  des  Sehnerven  hin  verfoI>;en.  I.ansrerhans  (^«.  |,it.) 
nennt  es  die  Dcscemet'sche  Haut  (c',  Fig.  171).  Sie  bcM^icii/t 
in  der  That  nach  vorn  die  vordere  Augenkaninier.  ».pielt  aber  auch 
dem  Augapfel  nnd  den  daran  sich  anheftemlen  Muskeln  geg<-nubtM- 
dic  Rolle  einer  undiffercnzirten  Sclerotica. 

Nach  innen  von  dieser  Haut  lindut  sich  diu  /iemlich  dicke  Cbo- 
roidca  (c*),  diu  sich,  und  zwar  besonders  leicht  an  ihren»  vorderen 
Umfange,  in  zwei  couccntrischo  Schichten  spaltiMi  lässt.  Sie  biegt 
sich  vorn  nach  innen  ein,  um  den  durchlöcherten  Schirm  der  Irin  (<') 
zu  bilden,  der  auf  allen  horizontalen  oder  sagittulen  Schnitten  sicli  aus 
zwei  Blättern  gebildet  zeigt,  welche  um  Papilhirrande  miteinander  vi>r- 
wachsen.  Dieser  Band  berührt  rundum  diu  Vnnlcrlläclie  der  Krvstall- 
linsG  und  scheint  hier  mit  der  Kapsel  derselbi>n  dnrcli  sein*  feine  nnd 
nur  bei  starken  Vergnisserungen  ttichthare  Kädchen  ver))un(b>n. 

Die  kugelige  Krystalllinse  besteht  aus  langen,  platten  und 
dünnen  ßundzellon  mit  glatten  liändern.  die  in  cnniplicirler  Weise  an- 
geordnet sind,  worauf  wir  nicht  naher  eiii<.'eh<-ii  kniinen.  I'ie  Kajixel 
der  Linso  ist  auf  der  VordcHIäche  weit  dicker  als  ant  di-r  llintcr-i'iti- 
und  besteht  vorn  aus  einer  l)o|>])else)iicht  platter  l'fl.istcr/.i-llen.  Iler 
Hintergrund  des  Auges  zwischrn  der  Linse  und  der  b'ctiici  uinl  vm 
demGlaskorpur  ausgefüllt,  einer  schleinii.uen,  dem  Kiwei.-^s  alinliilun 
Snbstanz,  in  der  die  geeigneten  Ui-agentien  ein  feines  Net/.wirK  ir- 
kennen  lassen. 

Die  Retina  (c")  zeigt,  wie  bei  allen  NVirbeltliii-ifti.  iljr  l'unn 
eines  offenen  Bechers,  dessen  Stiel  durch  ileti  Silmi-i  vi-n  {.ri-iiiliiit  uinl, 
Sie  ist  verhältnissmässig  weit  dicker  als  liri  atidi  n-n  Wii-Im  lliniiiii, 
verdQnnt  sich  aber  gegen  ihren  vnrilereii  itand  liin.  Sp'  lii-:'t  ini; 
an  der  Innenwaml  der  Chomidea  an  nnd  i-inlirikt  .-idi  lii-  /.n  dir 
Kreislinie,  in  welcher  diese  sich  ge<;i'n  liii-  LIm'^i'  i-inbiiM'l ,  nni  di>'  Irin 
zu  bilden.  In  diesem  Winkel  sii-ht  man  sii-  aui  |)nrrli.-i|iiiitl<ii  mit 
einem  Rande  enden,  der  etwa  di<-  Form  ib-s  F/isens  einer  Axt  hüt. 
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Betrachtet  man  Durchschnitte  der  Retina  unter  schwachen  Ver- 
grösserungen,  so  scheint  sie  aas  drei  Schiebten  zusammengesetzt:  einer 
mittleren,  welche  sich  durch  Carmin  stark  färbt,  während  die  innere 
und  äussere  Schicht  blasser  gefärbt  bleiben.  Untersucht  man  in  der 
Nähe  der  Eintrittsstelle  den  Sehnerven  (S.  432),  so  überzeugt  man  sich 
leicht,  dass  dessen  Fasern  in  die  mittlere  Schicht  ausstrahlen.  Auf 
eigens  vorbereiteten  Schnitten  kann  man  unter  starken  Vergrössu- 
rungen  diese  Schichten  und  ganz  besonders  die  mittlere,  weiter  zer- 
legen. Die  innere  (e***)  Schicht  fehlt  bei  allen  übrigen  Wirbclthieren, 
wo  die  Ausbreitung  der  Nervenfasern  unmittelbar  den  Glaskörper  be- 
rührt; sie  besteht  aus  langen,  in  einfachen  oder  doppelten  Reihen  auf- 
gepflanzten Zellen,  die  deutliche  Kerne  und  etwas  verdickte  Plättchen 
am  freien  Rande  zeigen,  welche  eine  Art  Grenzmembran  herzustellen 
scheinen.  Die  Aussenschicht ,  welche  unmittelbar  die  Ghoroidea  be- 
rührt, besteht  wie  bei  den  übrigen  Wirbclthieren  aus  Stäbchen,  zwischen 
welchen  man  auch  Kegel  hat  unterscheiden  wollen.  Wir  haben  so 
viele  Uebergangsformen  gesehen,  angesichts  deren  wir  nicht  entschuiden 
konnten,  ob  sie  als  Stäbchen  oder  Kegel  anzusehen  seien,  dass  wir  zn 
der  Ueberzeugung  gekommen  sind,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem 
einzigen,  in  gewissen  Grenzen  variircnden  Formelemeutc  zu  thun 
habe.  Langerhans,  auf  dessen  Arbeit  wir  hinsichtlich  der  weiteren 
histologischen  Verhältnisse  verweisen,  unterscheidet  in  der  Mittelschicht 
sechs  verschiedene  Zonen,  unter  welchen  die  wichtigste  die  innerste, 
aus  den  Nervenfasern  gebildete  Zone  ist;  ausserdem  finden  sich  noch 
zwei  Zonen  von  Ganglienzellen,  umgeben  von  zwei  Körnerzonen  nnd 
einer  Körnchenschicht.  Die  angegebenen  Zonen  ent^precheu  etwa  den 
von  Merkel  angenommenen  Retinaschichten,  deren  Abbildung  in 
allen  Handbüchern  zu  finden  ist.  Die  Retina  der  Lampreten  unter- 
scheidet sich  weder  durch  diese  Zonen,  noch  durch  die  äussere  Stäbchen- 
schiebt, wohl  aber  durch  die  angeführte  dicke,  innere  Zellenschicht, 
welche  die  Nervenenden  vom  Glaskörper  fernhält  und  einem  Cylinder- 
epithelium  ähnlich  sieht. 

Wir  haben  schon  die  Structur  des  Sehnerven  an  seiner  Eintritts- 
stelle beschrieben;  die  feinen  Fäserchen,  die  von  ihm  ausstrahlen, 
bilden  sehr  complicirte  Plexus  in  ihrer  betreffenden  Schicht. 

Es  sind  sechs  Augenmuskeln  vorhanden,  vier  gerade  und  zwei 
schiefe.  Es  sind  kurze,  platte  Bänder,  die  an  dem  Schädel  in  der  Nähe 
des  Eintrittes  der  Sehnerven  entstehen  und  zur  Circumferenz  des  Aug- 
apfels auseinander  gehen.  Die  Fasern  dieser  Muskeln  haben  eine 
besondere,  derjenigen  der  Kiemenmuskeln  ähnliche  Structur,  über  deren 
Besonderheiten  wir  auf  die  Arbeiten  von  Langer  bans  und  Schneider 
verweisen  (s.  Lit.).  Die  vier  geraden  Muskeln  umfassen  mit  ihren 
Ursprüngen  den  Sehnerven  und  setzen  sich  am  vorderen  Rande  des 
Augapfels  in  der  Weise  an,  dass  sie,  mit  Ausnahme  einer  Lücke  an 
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fr  VordfrrBfit*,  mit  iliri'n  verl)reittrtcn  EndtMi  die  ganze  Circuinfcrcnz 
itUiMpaDHon.  Dvr  vordere  schiefe  Augenimigkel,  ijer  grdeste  von  alk-ii, 
oiitvtciit  etwjui  vor  der  EintrilteBpaltc  des  Nerven ,  schlägt  sich  unten 
und  auauflu  um  deo  vorderen  geraden  Muskel  hi^runi,  den  er  ganz  be- 
ilockt  und  8Ctzt  sielt  mit  einer  l>reiten,  aber  sein-  dUiiULvn  Aiiüticurosc 
na  den  Vorderen  und  unteren  Hand  des  Auga|)felH,  den  er  niit-b  vorn 
und  unten  dreht.  Der  hinter«  fchiefe  Muskel,  sein  Antagonist,  i»t 
•ehr  klein  und  besitiet  nichtsde^tüweniger  einen  besonderen  Nerven 
(AVt/-«s  (rorhlrariif)',  der  Nervus  itbduccHS  geht  Kuiit  biivteren  gerjidin 
Mu»ke|  um!  Husuuhniswcise  auch  /.uro  unteren  ger»dLn  Muskel,  so  dass 
ton  dem  N.  oculomotofius  nnr  drei  Muskeln  Ycrsorgt  werden,  der 
ol>err  nnd  vordere  gerade  und  der  vordere  schiefe,  dessen  Zweig 'den 
vorden-n  gornden  Muskel  durchbohrt.  Für  Einzelheiten  verweisen 
wir  auf  Fürbringer  (s.  Lit.). 

Ilörurgan.  —  Das  Ohr  (/,  Fig.  171;  g,  P'ig,  l~ü)  ist  durchaus 
auf  dfts  innere  Ohr  beschränkt  und  in  einer  eiförmigen  Knorpel- 
knpsel  eingeiichloBscn,  die  mit  der  Occipitulphitte  des  Schädels  so  ver- 
wiichtten  ist,  datiS  nur  eine  innere,  zuweiku  in  zwei  Löcher  gi-theiltc 
L&DgMpalt«  am  Boden  der  Schiidelhohio  für  den  Eintritt  der  Nerven 
uod  G«-fiis8fl  oflfeD  bleibt.  Die  Kapsel  erscheint  schon  sehr  frQh  beim 
iCuibryu,  it<t  bei  der  Larve  vullBtündig  ausgebildet  und  ninuiit  uiil  ihrer 
durchaus  glutton  Inncuiliiche  keinen  Thcil  nn  den  tüidungen  des  in 
ihr  eiugeecblosseuoa  Labj'riuthoB,  wie  dies  bei  den  übrigen  Wirbel- 
thicreu  der  Fall  ist,  wo  Bio  zwischen  die  einzelnen  Theile  eindringt. 
Man  kann  also  die  Kapsel  leicht  von  dem  eingeschlossenen,  häutigen 
I^ubrrinthe  nbpriipariren.  Die  sehr  beschränkten  litiunie  zwischen 
Luhyiiotb  und  Kapsel  sind  niit  lockeren  Bindegewebsfasern  durclisetüt 
and  mit  einer  schleimigen  FlUs.sigkeit,  der  Perilymphe,  erfüllt. 
Nrbeoorgane  oder  Comnnuiicationen  nach  aussen  fehlen  vollständig; 
dir  bis  auf  den  erwühuten  Schlitz  hermetisch  geschlusseue  Kapsel  ist 
vi>n  den  Mastten  des  SeiteniuuHkels  vullstäudig  bedeckt. 

Die  Uot/ersucbuDg  des  Labyrinthes  bietet  wegen  der  Kleinheit  des 
■  >|ij><U:h  und  der  compliuirten  Structur  desselben  viele  Schwierigkeiten. 
NutiiJiiiM-hnilte  der  Gegend  nach  den  drei  Kichtungcn  lassen  sich 
schwer  deuten,  weil  die  Axen  des  Organes  schief  zu  denjenigen  des 
Körpers  stehen.  Die  Homulugisiruug  der  einxclucu  Theile  mit  den- 
jenigen des  t Ihres  der  Fische  konnte  nur  theilweise  hergestellt  werden; 
diejenige  anderer  Theile  dürfte  wohl  das  Ohr  der  .\mphibien  manss- 
ibend  sein. 

Diu  büntige  Labyrinth  wird  grösstuntheila  vuu  einem  unrcgel- 
eiföruiigeii  Vestibalnm  gebildet,  dessen  grosse  Axc  nicht 
derjeDig<''n  de»  Korpers  parallel  läuft.  Dur  Sack  ist  innen 
dar«^  eine  vorspringende,  sichelförmige  (^uerlalte,  die  Stiruleisle, 
to  swei  symmetrische  Kammern,  eine  hintere  und  eine  Vurdere,  getheilt. 
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Oben  und  unten  endet  diese  Leiste  mit  einer  knopfartigen  Verdickung 
and  tbeilt  sich  ausserdem  auf  der  dem  Hirn  zugewendeten  Seite  oben 
in  zwei  wenig  vorspringende  Seitenfulten,  die  sich  zusammenschliesseu 
und  so  eine  wenig  geräumige  obere  Kammer  bilden,  die  rundliche 
Form  hat,  wie  ein  hohler  Knopf  dem  Vestibulum  aufsitzt  und  die 
ConimisBur  genannt  wird.  In  dieser  Höhle,  in  deren  Mitte  der  Knd- 
knopf  der  Stiruleiste  hängt,  enden  die  beiden  halbzirkelförmigen 
Canäle.  Der  ventrale  Endknopf  der  Stirnfalte  springt  in  einer  nach 
hinten  gelegenen,  engen  Oeffnung  vor,  welche  in  den  sackförmigen 
Anhang  führt,  ein  eiförmiges  Bläschen,  an  dessen  Innenwand  sich 
ein  mit  Hörzellen  besetztes  Plättchen  findet.  Ein  ähnliches  IMättchcn 
findet  sich  im  Vestibulum  nahe  an  der  erwähnten  Oeffuung.  Zwei 
halbzirkelförmige  Canäle,  ein  vorderer  und  ein  hinterer,  ent- 
springen aus  den  äusseren  Ecken  des  Vestibulum;  sie  sind  anfänglich 
nur  durch  nach  innen  vorspringende  Falten  angedeutet,  die  eine  weite 
Commuuicatiou  mit  dem  Vestibulum  lassen,  und  schlicssen  -sich  erst  im 
vorderen  und  hinteren  Umfange  zu  weiten,  selbständigen  liührou  ab, 
die  gegen  die  Hiruseite  bin  schief  nach  oben  sich  krümmen  und  in 
der  erwähnten  Commissur  enden,  welche  ihrerseits  durch  eine  weite 
Oeifnung  mit  dem  Vestibulum  communicirt.  Die  beiden  weiten  Canäle, 
die  anfangs  zwischen  dem  Vestibulum  und  dem  sackförmigen  Anhang 
liegen,  sind  also  nur  auf  einem  kleinen  Thoilc  ihres  Verlaufes  selb- 
ständig; ihre  Enden  springen  auf  Schnitten  als  Falten  gegen  die  Höhle 
des  Vestibulum  vor. 

Dieses  ist  auf  seiner  ganzen  Innenfläche  von  einem  cigonthüm- 
lichen,  aus  sehr  schmalen  Cylinderzellen  gebildeten  F'pithelium  aus- 
gekleidet. Jede  dieser  Zellen  gleicht  einem  kurzen  Stocke  nnt  einem 
kleinen ,  glänzenden  Kerne  und  trägt  auf  ihrem  freien  F^ndc  eine  solir 
lange  und  dünne  Wimpergeisel.  Meist  sind  diese  Geiseln  gewollt  und 
am  vorderen  Ende  schlingenartig  gebogen,  was  Shipley  (s.  Lit.)  l)e- 
wog,  ihnen  ein  geknöpftes  Ende  zuzuschreiben.  Sie  setzen  wahr- 
scheinlich kleine,  kugelförmige,  aus  conccutrischen  Schichten  gebildete 
Otolithen  in  Bewegung,  deren  Zahl  und  Grösse  mit  dem  Alter 
zuzunehmen  scheint  und  die  in  der  schleimigen  Flüssigkeit,  der 
Endolymphe,  schwimmen. 

Dieses  charakteristische  Epithelium  lässt  auf  Schnitten  sehr  leicht 
die  Flächen  erkennen,  welche  dem  Vestibulum  angehören.  Es  findet 
sich  nur  auf  der  Innenfläche  dieses  Sackes  und  fehlt  durchaus  auf  den 
nur  mit  einem  dünnen  Pflasterepithelium  ausgekleideten  Flächen  der 
CaDÜtc  und  des  sackförmigen  Anhanges.  Der  Unterschied  geht  so 
weit,  dass  die  Falten ,  womit  die  Canäle  beginnen ,  auf  der  dem  Vesti- 
bulum zugekehrten  Fläche  Geiselzellen  tragen,  während  die  den 
Canälen  zugewendete  Fläche  das  Pflasterepithelium  zeigt. 

An  ihrem  Beginne  sind  die  beiden  halbzirkelförmigen  Canäle  zu 
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gtg»n  dos  Vestibül  iitn  hin  gföfTni'ten  A  in  pii  1  I  e  ii  irweiUit.  (it;ren 
jttdo  üiirch  wcui^'  vorspiiiigeinlo  Falteu  in  drei  KMUiiniTn  gelhcill  int. 
Die  nntere,  den  sacklormigen  Anhang  v«n  der  Ampulle  trennende 
Kalte  ist  Tcrdickl  und  trügt  nnf  ihrem  vorBpringcnden  Hnndc  eine 
borizontal,  parHllvl  dvr  Körpi-raxo  vfrlaufendt- G  i'iiGr leiste.  Sapitlal- 
.<ichnit(c  gehen  den  bcäten  Anfschlnps  üher  den  Bau  dieser  beiden 
Leibten,  welche  in  Gostult  zweier  hori/outiikr  I'liitt formen  gej^eti  die 
Conioitinicationsüiruung  zwischen  Vestibuluiu  und  sackförinigeni  An- 
hange vorifpringen.  S.igittalschnitte  trcflen  die  Leisten  der  Längo 
nnch,  w&hreud  (juer-  und  llorizonliilachnilte  sie  als  Anschwellungen 
der  Kulten  zeigen.  Auf  diesen  Leisten  stehen  zwischen  einfachen, 
spindolrärnügen  StQtzzellcu  nudere  pali^sadennrtig  gestellto  Spindol- 
KüUen,  welche  auf  dem  abgestutzten,  freien  Ende  eine  kurze,  steife 
ltun»t«  tragen.  Dies  sind  ohne  Zweifel  die  ciü:eiitliehen  Ilörzellen, 
was  um  BO  wahrscheinlicher  ist,  als  in  dem  Fiillgewebe  zwischen  den 
Leisten  und  der  fitissereo  Kapsel  zahlreiche  Ncrvenplcxua  «ich  finden, 
welche  Bchliesslich  zu  den  Ilürleiaten  sich  begehen. 

Wir  müssen  hier  noch  zweier,  schwer  zu  deutender  Dildungon 
•rwahnen.  In  den»  dreieckigen  Itaunie,  welcher  zwischen  der  Coni- 
missur  oben  und  den  beiden  Kammern  des  Vestibuluni  bleibt,  (hidot 
»ich  eine  kleine,  in  einen  kurzen  Canal  führende  Oeffnung,  der  in  die 
ConMnissnr  nabo  nn  der  Cominunication  mit  dem  Vestibnlum  mündet. 
Unter  diesem  Cnualc,  der  vielleicht  der  Ueberrest  eines  nach  aussen 
niOndcnden,  embryonalen  Ganges  ist,  liegt  an  der  Wandung  dea  Vesti- 
bulain  ein  keulenförmiges  SÄckrhen,  welehe«  drircb  eine  eiförmige  Spulte 
in  die  Ibihie  des  Vestilmlum  mündet.  Mau  hat  es  den  Sticcus  cndo- 
lymphatifus  genannt. 

Wir  habi>Q  schon  (S.  430)  den  Iliirucrvun  buhproebön,  der  sich 
im  Ilirn  aus  id  die  Ohrkapsel  begiebt  und  dort  ein  (innglinn  mit 
i]t>utlicb  umh4'hriebenen,  meist  lüpolaren  Zellen  bildet.  Das  Ganglion 
iül  gleichsam  zwischen  das  Labyrinth  und  dio  Itflutige  Seheidt'WHiid, 
welche  CS  hier  rom  Uebirn  trennt,  eiugeklemmt;  setzt  man  in  Ge- 
danken die  Knurpelknpsel  fürt,  so  befindet  es  sieb  innerhalb  derselben. 
Daa  Ganglinu  sendet  drei  piriselarlige  Bündel  von  Kasorti  aus;  zwei 
^elwo  zu  den  llörleisten,  das  dritte  zu  dem  Vestibnlum,  das  in  der 
NSb«  der  Ci>mniunicationsötrnung  mit  dem  saekaKigeu  Anhange  liegt. 
Dieaes  letztere  dünne  Düpdel  sendet  Käsern  zu  den  nur  wenige  Hör- 
sollen  ^ntliAllenden  IMiiiten,  die  über  der  UefTnung  und  in  der  Wan- 
dung des  »icklörmigen  Anhanges  liegen. 

Fär  weitere  Kinzelheiten  verweisen  wir  auf  das  olauiscbe  Werk 
▼OD  A.  Ketzius:  Das  Gehörorgan  der  Wirbelthiere,  itd.  1. 

VerdanungBApparat.  —  Wir  unterscheiden  dm  «igcntlicben 
I>iu'rDcanal  und  die  Nel/enurgane.  Krsterer  besteht,  von  vom  nach 
JuAtcD,  ftuus  der  Muudliühle,  dem  Pharynx,  dem  8chluDdc,  dem  Darm 
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und  dem  Afterdarm;  zu  den  Nebenorganen  zählen  wir  die  Speichel- 
drüsen, die  Leber  und  die  Anlage  der  Milz. 

Die  makroskopische  Präparation  ist  leicht.  Ein  die  Bauchhöhle 
öffnender  Längsschnitt  legt  den  grössten  Theil  des  Darmes  unmittel- 
bar bloss;  nur  die  Mastdarmgegend  bietet  einige  Schwierigkeitt^n  wegen 
der  Vereinigung  der  Harnleiter  und  der  Peritonealcanäle.  Auch  der 
längs  des  Kiemenkorbes  verlaufende  Theil  verlangt  Vorsicht,  besonders 
in  der  Nähe  des  Pharynx  und  des  Herzens,  lieber  alle  diese  schwie- 
rigen Thoile  geben  sagittale  und  quere  Schnitte  genügenden  Aufschluss. 

Der  durchaus  auf  der  Bauchseite  des  Kopfes  gelegene  Mund 
(Fig.  162,  163)  zeigt,  wenn  die  Lamprete  angesaugt  ist,  einen  kreis- 
runden Umriss.  Schwimmt  das  Thier  aber,  so  bildet  er  eine  eiförmige 
Längsspalte.  Er  ist  von  mehreren  Reihen  von  Barteln  eingefasst, 
die  vorn  ziemlich  kurz  sind,  sich  aber  am  Hintercnde  der  Spalte  ver- 
längern, und  führt  in  einen  weiten  Trichter,  dessen  Basis  von  dem 
Munde  gebildet  wird,  während  die  Spitze  nach  oben  und  hinten  gegen 
die  Schädelbasis  gerichtet  ist.  Der  enge  Pharynx,  in  welchen  die 
Mundhöhle  sich  fortsetzt,  liegt  in  der  That  hart  der  Schädelbasis  an 
und  der  Grund  des  Trichters  wird  von  dem  Zungen  Stempel  ein- 
genommen, der  bis  über  den  Mundrand  vorgestossen  werden  kann. 
Betrachtet  man  die  geöffnete  Mundhöhle  von  vorn  her,  so  sieht  man 
auf  ihrer  glatten  Wölbung  uuregelmüssig  zerstreute  Zähnchen  und  im 
Grunde  einen  hornigen  llalbriug  mit  zwei  seitlichen  Hornspitzen,  den 
Oberkiefer  der  Zoologen,  welchem  von  der  ventralen  Seite  her 
ein  anderer  Halbring,  der  Unterkiefer,  entspricht,  der  mit  sieben 
Zähnen  besetzt  ist.  Diese  beiden  Hornbildungen  sind  fest  und  un- 
beweglich in  die  Schleimhaut  eingelassen  und  umfassen  von  oben  und 
unten  einen  kreisförmigen  Raum,  in  welchem  der  ebenfalls  mit  spitzen 
Hornzähnchen  bewaffnete  Zungenstempel  sich  vorwärts  und  rückwärts 
bewegen  kann. 

Die  Mundhöhle  ist  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet,  welche 
dieselben  Elemente  wie  die  äussere  Haut  besitzt.  Die  Bärtel  sind  nur 
Hautverlängerungen  mit  einem  Kern  von  Bindegewebe,  und  man  unter- 
scheidet an  ihnen,  wie  an  der  Mundhaut,  eine  Epidermis  und  eine 
Lederhautschicht.  Die  Pigmentschicht  fehlt,  ebenso  die  Körnchen-  und 
Kenlenzellen ;  man  findet  in  der  Epidermis  SinueszcUen,  vielleicht 
häufiger  als  auf  der  äusseren  Haut.  Die  Kiefer  und  Zähne  sind  genau 
so  wie  diejenigen  der  Kaulquappen  der  Frösche  gebildet;  sie  entstehen 
durch  Umbildung  der  Epithelialzellen ,  die  verhornen  und  sich  in 
Schichten  übereinander  lagern.  Wir  verweisen  hinsichtlich  der  Einzel- 
heiten auf  eine  Abhandlung  von  Kieffen  über  die  Hornzähn«  der 
Larven  von  Alytes  öbstetricans  (Arch.  de  Biologie,  Vol.  IX,  1889). 
Die  dunkelgelb  gefärbten  Zähne  erscheinen  auf  Durchschnitten  wie  aus 
übereinander  geschichteten  Düten  gebildet 


Cyclostomen.  445 

Wir  haben  schon  (S.  401)  die  Knorpel  und  (S.  406)  die  Muskeln 
des  Zangenstempels  besprochen.  Im  Ganzen  betrachtet,  erscheint 
das  Orgfan  in  Form  eines  langen  Cylinders  (7,  Fig.  Iß3),  der  stets  sich 
TerjQngend  aaf  der  ventralen  Mittellinie  des  Kiemenkorbes  vum 
Grunde  der  Mundhöhle  bis  zum  Herzbeutel  sich  erstreckt  und  durch 
Sehnenbündel  sieh  an  dem  Knorpel  des  Herzbeutels  festsetzt.  Die 
Muskeln  des  Zungenknorpels  setzen  sich  aber  niclit  direct  an  ihn  an, 
sondern  an  eine  feste  Faserscheide,  die  ihn  von  allen  Seiten  wie  ein 
Futteral  nmgiebt.  Auf  Querschnitten  (1  bis  4.  Fig.  174 ;  1  bis  6,  Fig.  175) 
seigt  sich  das  Organ  als  ein  mächtiger  Muskelkreis,  in  dessen  Mitte 
der  Zangenknorpel  steckt  und  über  welchem  sich  das  Lumen  des 
Wasserganges  zeigt,  der  das  Wasser  den  Kiemensücken  zuführt.  Das 
angeschwollene  Vorderende  des  Stempels  (Fig.  168)  ist  mit  Zähnchen 
besetzt  and  fest  auf  seinem  ganzen  Umfange  durch  Miiskelfasorn  an 
die  Wände  der  Mundhöhle  angeheftet.  Diese  Muskeln  lassen  nur 
Raum  für  den  engen  Pharynx,  d«>r  unter  der  Schädelbasis  sich  erstreckt. 
Der  Stempel  kann,  wie  gesagt,  bis  über  die  Mundränder  vorgestossen 
werden  und  seine  spitzen  Zähnchen  können  sogar  die  menscliliche  Haut 
verletzen. 

Hinter  der  Mundhöhle,  zwischen  dem  Vorderende  des  Sti'inpels 
ond  den  Ohrblftschen  erstreckt  sich  der  Pharynx.  Mau  kann  ihn 
leicht  auf  Sagittalschnitten  verfolgen  (w,  Fig.  16H  und  It^ä).  Kr  i.st 
ein  enger  Canal,  dessen  Oberwand  unmittelbar  der  Schiidi-lbasi»  an- 
liegt, während  die  untere  Wand  an  den  Zungenstempel  angeheftet  ist. 
Der  ('anal  zeigt  nichts  Besonderes;  er  ist  innen  von  einem  zwei- 
schichtigen Pflasterepitheliuni   mit  spärlichen  Sinneszellen  überkoidet. 

An  seinem  Hinterendc  mündet  der  Pharynx  in  zwei  II<thl<;änge, 
den  dorsal  liegenden  Oesophagus  und  den  dnruntt-r  vi'rluiifenden 
Wassergang.  In  dieser  Gegend  zeigt  sich  eine  kreisförniif»«  Ver- 
dieknng,  welche  die  Einmündung  in  den  Schlund  durchaus  umhiebt 
und  mit  zwei  seitlichen  Schenkeln  den  Kingang  des  Wasst'rgauges  so 
amfasst,  das«  die  ventrale  Wand  des  Pharynx  unmittelbar  auf  den  Wnsser- 
gang  übergeht.  Die  Schenkel  der  Verdickung  scliliosscn  üicb  dann  in 
der  Mittellinie  zusammen,  bilden  so  die  ventrulo  Wand  des  Soliliindos 
nnd  trennen  diesen  von  dem  darunter  liegenden  Wasaergango.  dessen 
Möndnng  einen  eigenthümlichen,  s|>üter  zu  bcspreclitMidon  Kensen- 
sppar&t  trftgt.  Die  Vereinigungslinie  bildet  im  Lurnfn  des  Oesophagus 
einen  seichten  Vorsprung,  aus  welchem  sieh  die  im  Dann  ausgebildete 
Spiralklappe  zu  entwickeln  scheint. 

Wie  man  weiss,  bildet  sich  der  Schlund  der  Lamprete  während 
des  Uebei^gangsstadiums  aus  eineui  bei  der  Larve  unter  der  Chorda 
Terianfenden  soliden  Strange.  Ilei  dem  ausgebildeten  Thiere  bildet 
der  Schlund  einen  engen,  über  die  ganze  Länge  des  Kiemenkorbes  in 
der   sogegebenen   Lage   verlaufenden   Canal   {o,   Fig.    I<i3),    der   dem 
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blossen  Auge  auf  der  Innenfläche  längsgestreift  erscheint.  Querschnitte 
(k,  Fig.  170;  /,  Fig.  186)  zeigen,  dass  diese  Streifung  durch  vor- 
springende Falten  der  Schleimhaut  bedingt  ist,  welche  mit  hohen 
Cylinderzellen  ausgekleidet  ist,  die  keine  Wimpern  tragen. 

An  dem  Herzbeutel  (Fig.  ISO)  angelangt,  schlägt  sich  der  Oeso- 
phagus nach  links  um  das  Herz  herum  und  gelangt  nnmiltelbar  in 
einen  P^alz  der  Leber,  in  welchem  er  sich  allmählich  nacb  unten  senkt, 
um    auf   die   ventrale    Innenfläche    der    ßaachhöhle    zu    gelangen ,    in 

Fig.   186. 


f\trom,  ßur.  —  Durch  ilas  Her/  iiiiil  ilcn  letzten  Kieiiii>iis:iok  j^elogter  (Quer- 
schnitt. Verick,  <>r.  1,  Olij.  0.  Uinufva  hidtlu.  a,  Tegunieiit ;  b,  Seitenmuskel, 
dorsiih'  I]ält>i>;  /<',  vciitriile  Hälfte;  r,  Feitrüllun);  des  Küokeiirnn»h>s ;  tl,  Seiteiiiierv ; 
e,  Kiickenni.ivk ;  </,  ('hor<liisrhei<le;  A,  Chorilakerii ;  »,  Aorta;  Ä^,  Kojifvencu ;  /,  Si-hUiiut; 
m,  Uehi'rrest  der  Vorniere ;  n,  T.yinphränine ;  o,  Herzlieute] ;  p,  Kieinenveue ;  <■/,  Ven- 
trikel des  Her/.ens ;  r,  üusseres  Kiemenlorh ;  5,  Arterienhullnis ;  /,  Innentlärhe  des 
letzti'n  Kieinensai'kos ;  w,  Vorkammer  des  Herzens;    r,  LelH-rvene;    «p,    Kieinenarlerie. 


welcher  der  Darm  in  gerader  Richtung  bis  zum  After  verläuft 
(n,  Fig.  Iti2).  Im  Anfange  seines  Verlaufes  ist  er  gänzlich  von  der 
Leber  eingehüllt,   mit  der  er  längs  einer   Linie  zusammenhängt,  die 
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dem  Yerlaafe  der  Spiralklappe  in  seinem  Inneren  entspricht.  Sobald 
der  Darm  die  Leber  verlassen  hat,  erweitert  er  sich  allmählich  and 
wird  dann  von  den  Geuitalorganen  umgeben,  die  zwischen  ihren  Falten 
eine  weite  Rinne  fQr  ihn  offen  lassen.  Man  kann  in  dem  Darme  der 
I^mprete  keinen  eigentlichen  Magen  unterscheiden,  d.  h.  eine  Krwei- 
terung  mit  cigenthQmlichem,  von  demjenigen  des  Därmen  verschiedenem 
Kpithel.  Der  Oesophagus  setzt  sich  unmittelbar  in  das  mit  einer 
vorspringenden  Spiralkla])pe  versehene  Darmrolir  fort. 

Der  Uebergaug  voui  Sclilundo 
zum  Darmt*  zeigt  eine  dem  Uebcr- 
gange  vom  Pharynx  zum  Schlünde 
ähnliche  Bildung.  Die  Spiralfalte 
springt  von  einem  zwisclieu  dem 
Vordcrende  des  Herzbeutels  und 
der  Chorda  gelegenen  Punkte  deut- 
lich vor  un<l  breitet  sich  hier,  wie 
Schneider  sagt,  zu  zwei  Schenkeln 
aus,  welche  den  Dann  nach  vorn 
gänzlich  abschliessen  würden,  wenn 
(las  Lumen  des  Schlundes  »ich  nicht 
zwischen  diesen  Schenkeln  in  die 
Falte  fortsetzen  würde,  um  in  Form 
einer  Spalte  in  die  Höhle  des  Darmes 
einzumünden. 

In  dieser  (iegend  zeigen  sich  in 
den  Wänden  des  Schlundes  selbst 
einige  körnige  Follikel,  welche 
Schneider  als  .\nlage  einer  Milz 
ansieht. 

Die  Darmwände  zeigen  zwei 
Muskelschiebten,  eine  äussere  mehr 
longitndinalo  und  eine  innere  querR, 
diu    aber    aus    so    dünnen    und   in 


l'ttrom.  Jltir. —  ('rntralllii-il  eines  ilunh 
'\\f  MittP  iliT  BuUflllliililc  '^rli'-^ti'n  (2»'°>'' 
laliniltn.  V«»rirk,  Or.  I,  t»l.j.  41. 
Viumer^t  Incüla.  <•,  f,  ;/,  *.  »,  l,  wii'  in 
«l^r  roriii>r!><*liPii>li'ii  Fi<;ur.  Aii^serilnii : 
/,  St-Iielile  «Im  Krn-k«'in-au!i)r> ;  m,  Krtt- 
körp^r  der  Nipn'nl«*i»t«'ii ;  h,  Niciv;  •>. 
EirrKtork ;  p,  Baitihwanil ;  </,  ri-ritniK-al- 
hühle;  r,  Itenii;  «,  S|iii-:iir:ilti>. 


dichtes,  zelliges  Bindegewebe  ge- 
hüllteu  Kiisern  bestehen,  dass  sie 
sieh  auf  Srhnhtcn  nicht  untersehei- 
deii  lassen. 

Die  Spi  ralfalt  e  setzt  sieh  über 
die  ganze  I/mge  des  Darmes  bis 
etwa    in    die   (lej^iMul    fort,    wo    die 


(jenitalin-gane  enden  (bei ;!,  Fig.  I«i2). 
Sie  bsateht  ans  einer  longitudinalen  Finstül|iiiiig  (s.  Fi;;,  isj)  iler 
Scbleimhftat,  die  mit  Hindegewebe  erfüllt  ist,  in  wehrbem  zwei  (ietäss- 
■tftmme   verlaafeu,  die   Darmarterie    und   eine   Vene,    welche    sich  als 
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Pfortader  in  der  Leber  verzweigt.  Durch  das  Bindegewebe  und  die 
Zweige  dieser  Gefässe  ist  die  Falte  in  den  Leberfalz  eingeheftet  und 
zeigt  sich  auf  diesem  Verlaufe  ziemlich  einfach  mit  nur  schwachen 
Zotten  auf  ihrem  Umfange.  Sobald  aber  der  Darm  die  Leber  verlassen 
hat,  schwillt  die  nun  auf  der  Bauchseite  gelegene  Falte  bedeutend  an ; 
die  Auskerbungen  werden  lange,  zottenartige  Falten,  wie  sich  die- 
selben auch  auf  der  übrigen  Darmschleimhnut  zeigen,  und  nach   und 

Fig.  188. 


Pttrum.  ßtir.  —  Durch  das  EnJe  der  ßaachhöhle  gelegter  Querschuitl.  Veriik, 
Oo,  1,  Ohj.  0.  Camera  lueidu.  a,  h,  e,  e,  tj,  h,  i,  k  wie  in  Fig.  186.  Ausserdem: 
/,  durclisrhnittene  Strahlen  der  Rückenflos8e;  m,  Flossenmuskeln;  n,  Itiudegewelie  um 
die  Xierenveue;  o,  Fettköri»er  der  Niere;  /),  Harnleiter ;  9,  Feritouealhühlc ;  »•,  Keitum. 


nach  wird  die  Spiralfalte  so  mächtig,  dass  sie  fast  die  Höhle  des  Darmes 
ausfällt  (Fig.  187).  Alle  diese  Zottenfalten  sind,  wie  diejenigen  des 
Darmes,  mit  einem  hohen  Gylinderepithelium  ausgekleidet,  dessen  ab- 
gestutzte  Zellen  sehr  kurze   und  feine  Wimpern  tragen.     Im  Binde- 
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gewebe  der  Zottenfalten  zeigen  sich,  ausser  don  Gefilssen,  zahlreiche 
Lacniien,  die  wahrscheinlich  dem  Lymphsystemc  angehören. 

Die  Spiralfalte  sinkt  bei  der  Annäherung  an  das  Rectum  ailrauh- 
lich  snrück  und  in  seinem  Anfange  zeigt  dieser  Darmtheil  einen  kreis- 
förmigen  Durchschnitt  mit  niedrigen,  radartig  gestellten  Falten  im 
Umkreise,  die  ebenfalls  nach  und  nach  sich  ausgleichen  (r,  Fig.  188). 

Wir  besprechen  das  Endo  des  Rcctums,  das  man  auch  Cloake 
nennen  könnte,  zusammen  mit  den  AusfülirungsgAngcn  für  die  Ilarn- 
nnd  Geschlechtsproducte. 

Nebenorgane.  —  Ausser  den  angegebenen  Follikeln,  die  als 
Milz  angesprochen  werden,  finden  sich  noch  zwei  dem  Darmsystcnio 
angehöiigc  DrQsen,  die  Speicheldrüsen  und  die  lieber.  Bei  jungen 
oder  in  der  Verwandlung  begriffenen  Thiercn  findet  man  noch  nnf  der 
ventralen  Seite  des  Kiemenkorbes  in  Rückbildung  begriffene  Follikel 
(n,  Flg.  185),  Reste  der  grossen  Schilddrüse  (Ghtiiduhi  tliifrcoidcn)  des 
Querders;  aber  diese  Follikel  verschwinden  gänzlich  bei  ferneivm 
Wacfasthnm. 

Die  Speicheldrüse  liegt  an  dem  unteren  Rande  der  Augen- 
höhle  und  ist  hier  gänzlich  von  dem  musc.  hasihiris  (Xr.  14  För- 
bringer^s)  umhüllt.  Man  findet  sie  leicht  auf  Schnitten.  „Ks  ist", 
sagt  Färbringer,  „ein  im  Ganzen  eiförmiger  Drüsenkörper  mit  lap- 
piger Oberfläche,  dessen  Ccntraltheil  oben  und  untt^n  mir  von  der 
Fascie  des  Basilaris  umhüllt  wird.  Der  Ausfühningsgang  der  Drüse 
läuft  direct  nach  vorn  und  durchbohrt  endlich  die  Fiiscie,  um  seinen 
Weg  auf  der  Ausscnfläche  des  vorderen  Tbeiles  des  Dasilaris  fortzu- 
setzen. P]r  mündet  in  die  Mundhöhle  auf  einem  kleinen  Wärzehen, 
das  ausserhalb  und  ventrulwärts  vom  unteren  Zungen  läppen  an  dem 
▼orderen  unteren  Rande  des  Uiiigknorpels  sich  fiiidot." 

Die  Leber  (7,  Fig.  1(»2;  i/,  Fig.  Ifi.l)  ist  eine  volurainüse  Drüse, 
welche  fast  gänzlich  den  vorderen  Absclmitt  derDauchiiöhie  einnlniiiit. 
Man  kann  ihre  Gestalt  derjenigen  einer  sehr  dickwandigen  Düte  ver- 
gleichen, deren  seitliche  und  ventrale  Flächen  der  ISannhwand  aii- 
gepasst  sind,  wirrend  die  Rückenfläche  sich  um  den  Darm  herumschlägt, 
den  sie  anfangs  gänzlich  einhüllt.  Das  Vorderende  zeigt  einen  tiefen, 
randlichen  Eindruck,  da  es  sich  dicht  an  die  Iliiiterspitzt^  de»  ller/- 
beatels  anlegt,  an  welchem  der  Rand  dos  KindruckoH  <lurch  eine  I'eri- 
tonealfalte  angeheftet  ist.  Das  Peritoneum,  das  die  Leber  einhüllt,  ist 
•nssertt  fein,  verdickt  sich  aber  l)edeatend  im  ersten  Drittel  der  Itanch- 
flftehe,  wo  es  in  Form  eines  Längsbandes  auf  das  Itlatt  übergelit,  welches 
die  BaaehwSnde  überzieht.  Auf  der  Kücken  däche  ist  die  Li>ber  eben- 
falls im  Grunde  der  den  Darm  umgebenden  Kinne  an  den  Darm  durch 
einen  dem  Laufe  der  Spiralfalte  verlaufenden  Falz  des  liauchfelh's  an- 
geheftet, durch  welchen  die  Gefätsse  übergeleitet  werden. 

T»f  I  «.  T«Bg,  imilit.  Trnrt.  Anatomie.    II.  .^^^ 
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Die  innere  Stractar  der  Leber  ist  nicht  völlig  aufgeklärt.  Sie 
zeigt  ein  compactes  Gewebe,  das  aas  grossen ,  gelbrötblicben ,  mit  Fett 
gefüllten  Zellen  besteht.  Diese  Zellen  sind  deutlich  gegen  einander 
abgegrenzt;  in  der  von  ihnen  gebildeten  Masse  siebt  man  Lacuncn 
und  verzweigte  Räume,  die  Blutgefässen  angehören.  Gallengänge,  die 
gänzlich  fehlen,  lassen  sich  in  diesen  Lacunen  nicht  erkennen.  So 
wenig  als  die  übrigen  Forscher  nnd  zoletzt  noch  Schneider  (s.  Lit.) 
haben  wir  Gallengänge  oder  eine  Gallenblase  entdecken  können ,  die 
doch  beim  Querder  leicht  zu  sehen  sind.  Man  sieht  an  ihrer  Statt  nur 
Züge  von  Bindegewebe.  Die  Hohlräume  convergircn  theils  gegen  die 
Lebervene,  theils  gegen  die  Spiralfalte  des  Darmes,  in  deren  Gefässe 
sie  deutlich  übertreten.  Schneider  hat  nachgewiesen,  dass  die  Falten 
der  Darmschleimhaut  häufig  gelb  gefärbt  sind;  wir  haben  diese  Farbe 
constant  in  den  Zellen  der  Spiralfalte  gesehen.  Es  scheint  also,  dass 
der  Inhalt  der  Leberzellen  mittelst  doppelter  Transfusion  durch  die  Blut- 
geiUsse  in  den  Darm  übergeleitet  wird  und  dass  man  demnach  bei 
der  erwachsenen  Lamprete  nicht  von  einer  wahren  Gallensecretion  reden 
kann.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Drüse  voluminös  und  zeigt  keine 
sonstigen  Spuren  von  Rückbildung.  OefTnungen  von*Gallencanälcn 
in  den  Darm  haben  wir,  wie  Schneider,  vergeblich  unter  dem 
Mikroskope  gesucht. 

Athcmorgane.  —  Dieselben  nehmen  einen  bedeutenden  Theil 
des  Körpers  ein,  vom  hinteren  Augenhöhlenrande  bis  zum  Anfange  der 
Bauchhöhle.  Sie  verdecken  von  den  Seiten  her  vorn  die  Ohrkapsel 
und  hinten  den  Herzbeutel  und  bestehen  aus  zwei  intogrircndeii 
Theilen,  den  sieben  Paaren  von  Kicmensäckcn  mit  ihren  fest  auf  einer 
horizontalen  Linie  gelegenen,  äusseren  Kiemenlöchern  {Spiniciihi)  und 
dem  inneren,  medianen  Wassergange  mit  sieben  l'aaren  knopfloch- 
formiger  Wasserlöcher  (Osculä),  durch  welche  die  Kiemensäcke  in  ih'u 
Wassergang  münden.  Das  Thier  athmet  meist  und  besonders  dann, 
wenn  es  angesaugt  ist,  in  der  Weise,  dass  es  abwechselnd  das  Wasser 
durch  die  Kiemehlöcher  einzieht  und  austreibt.     Der  Austausch   der 

Gase  findet  in  den  Kiemensäcken  statt. 

• 

Der  Wassergang  (p,  Fig.  163;  l,  Fig.  174)  ist  ein  gerader, 
geräumiger  Canal,  der  mitten  im  Halse  zwischen  dem  Schlünde  oben 
und  der  Kiemenarterie  unten  nach  hinten  verläuft.  Sein  S.  44. ^>  be- 
schriebener Eingang  trägt  einen  eigentbümlichen  Reusen apparat,  der 
mit  einem  fast  vollständigen  Knorpelringe  umgeben  ist,  von  welchem 
fünf  lange,  dünne  Spitzen  ausgehen,  eine  ventrale,  mittlere  und  ein 
Paar  Gabelspitzen  jederseits.  Mit  ihren  convergirendcn  Enden  sind 
diese  Zinken  nach  vom  gerichtet  nnd  bilden  so  eine  Reuse,  die  sich 
dem  Eindringen  von  Körpern  aus  dem  Schlünde  her  widersetzt.  Die 
Zinken  haben  einen  dünnen  Knorpelfaden  als  Kern,  der  von  Binde- 
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r»t>e  umgeben  ist,   welchem  sich  au  der  Basis  gegen  den  Ring  hin 

tuakülinsem    zugesellen.      Dan   zweiacbichtige   PtlHsterepithclinni    des 

Wusergangea   setzt  sich   über   diese   beweglichen   Reosenziukcn    fort; 

wir  haben    keine  Wimpern    darauf   sehen    können.     Die  von   uns   zu 

lUthe   gezogenen    Autoren    engen    nichts    über    die  charakteristischen 

igenthümlichkeiten  dieser  Reuse,   von   dor  wir  wegen   der  Kleinheit 

lerer  Zeichnung  nur  eine  Zinke  abbilden  konnten  (Fig.  KKS). 

Binter  diesem  Apparate  zieht  der  Waasergang  als  gerader  Cunal 
hin  suni  Herzbeutel  fort,  w«i  er  mit  einem  abgeplatteten  Ende  blind 
abHchlios^t.  Auf  Sagittaischiiitten  (Fig.  ll>3)  sieht  man  auf  einer  Seite 
die  sieben  knopÜochartlgeu  Wasserlöclier ,  deren  grosse  Axe  senkrecht 
•tebi  and  die  ebenso  viel  Löchern  der  anderen  Seite  entsprechen.  Sie 
sind  von  etwas  verdickten  Lippen  umgeben,  in  welchen  wir  aber  nur 
IJindogewebe  und  keine  Mu8kelfaH<M-ii  sehen  konnten  «utl  führen  un- 
mittelbar in  die  llühlc  der  KionieuBiickc.  Auf  (Juerechnittcn  (Fig.  174) 
kann  man  die  Oeffnungen  (p*)  sehen,  welohe  aus  dem  Raame  des 
W&9sergange8  (7)  seitlich  in  die  Höhle  der  Kiemensäcke  führen. 

Die  Kiemensäcke  (Fig.  1S!I  a.  f.  S.)  zeigen  eine  ziemlich  com- 
plicirte  Bildung.  Sie  werden  voilHtüudig  dnrcli  Scheidewände  von  ein- 
ander  getrennt,  mit  welchen  sie  an  ihrem  inneren  Boden  und  im  Um- 
troise  der  beiden  Oeffnungeu,  der  äusseren  Kiemculöcher  und  der  inneren 
Wiwserlöcher,  zusammenhängen.  Die  Scljeidewäude  bilden  so  jederseit« 
eine  Ri-ihc  von  siebea  hi^rmetisch  geschlossenen  Siickon  um  die  eigent- 
lieben  Kiemensäcke.  In  dem  Räume  zwischen  den  Scheidewänden  und 
tn  Säcken  findet  sieb  eine  schleimige  F]nH.sigkeit,  wahrscheinlich 
jyrophr,  die  durch  Weingeist  zn  einer  körnig  gelblichen  Masse  gerinnt. 

Dil-  Athemsäckc  sind  bedeut-cnd  abgeplattet  und  im  Ganzen  von 
innen  und  vorn  nach  hinten  und  ausHon  gerichtet.  Man  sieht  sie  wie 
dickte  Doppclziegel  über  einander  geschichtet,  sobald  man  die  Tegn- 
meute  abgenommen  und  die  Scheidewände  geöffnet  hat;  die  Kiemeu- 
löcher  finden  sich  auf  dem  Gipfel  der  Säcke,  deren  Ausseurand  nach 
MAa.<<»gabe  der  sie  eiobiillendeu  Kürperwände  gewölbt  ist.  AnfSagittul- 
Khnittt<n  (Fig.  ISD)  im  Niveau  der  Kiemenarterie  sieht  man  dieselbe 
Dttcbziegclstellung  der  Säcke.  Die  inneren  Waaserlöcher  finden  sich 
KU  boidi-n  Seiten  des  Wasserganges,  und  wenn  man  diesen  auf  den 
SAgittnlschnitlen  entfernt,  so  sieht  man  sie  in  einer  Linie  dorsal- 
wÄrts  (iber  der  Kiemonarterie  nuf  dem  Gipfel  der  Spitzbögen,  welche 
den  Inneurand  der  Säcke  bilden. 

Oeffaet  man  einen  Kieuiensack  an  seinem  inneren  Rande  und  biegt 
man  eine  der  Wände  zurSck,  so  sieht  man  etwa  zwanzig  innere, 
ftgext  die  Il^hle  vor8])ringende  Falten  (/,  Fig.  18;>),  welche  eincstheils 
f0gtJI  dos  innere  Wasserloch,  sowie  uuderenthcils  gegen  das  Kit-meo- 
loeli  hin  convergireu ,  sich  aber  an  letzterem  grösstentheils  an  eine 
•rb»b«oe,  senkrechte  Leiste  ansetzen,  an  deren  Ende  das  Kicmenloch 
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siebt.     Diese  IJauptfalten   sind   Ijeiderseit.s   nn   die  Wände  des  Sackes 

angeheftet;   ihr  freier   Ratid   springt   in   die  Uöhle   des  SackuB   vor  (k). 

Dem  freien  Aage,  wie  anter  schwachen  Lupen  erscheint  die  Oberfläche 

Vig,  18».  '^6'"  nauptfulten  glatt;   bei 

stärkeren  Vergröaaerangen 

sieht     man     aber     kleine, 

parallele,  senkrecht  zur  Axe 

der     Hanptfalte     stehende 

.»      NebenfaUen,    so    dass   nnf 


;\ 


t'rlram.  ßw.  —  FurtnetlEnni;  d^» 
in  Kijt.  1Ö3  «li^jeliililptt'ii  I*r8|>»- 
ratüs,  um  <k-is  Ki<-iiirnn|>p.irnt  /.u 
EciKon.  Mdii  Iv.vt  auf  dem  Sii- 
-.c  friltalsrfiuitte  Jen  Oi-h<i|>liiij;iis, 
•It'n  Wa*>er^'aiig  und  iJt-n  Zun- 
.   .d      fgvnt-\r\\\\w\    wi'gjjenomnjcn ,    um 

^      die  Kiemcnartprin    und    lÜp  Kie- 

^      nipnxiU-lie  blo«*  lu  IfRen,  uml  vtui 

... €       ,j,,,|j  \\(.ft,f\\    HO    vif-l  wi'f;j;i-iiiim- 

mi'ii,  «Is  uüllii);,  um  lU-ii  Arlrrii'u- 

Z      bullxis    und    die   Conimuiiii'.ition 

zwiitctieu   Ventrikel    uti<l  Viirk.iin' 

mer   zu    Eri(;en.     Man    *ir|it  dio 

- -J*       Innen»citc     der     linken    Kiruien- 

finckreilie.     Au    den    vier   ersli^ii 

•7        Kieme n.'ückru    wurde    ilie  Fnner- 

" "       ludle    der    vcntruleii    Wand    l>c- 

. --  —  t        lnüiieii ;    der    l'iiiifle    Knrk    wurde 

"•'  der    L«ii);e    urtili    gei'.flnet ,     der 

ft,       ■«('linle  ijuer  nl>i(eniiniuien.      Uer 

._      «lelieule    S«rk    iiil.    ta«i    i:Hii7.lii'li 
'  ""  vom  llrry.beulel  lii'deckt.  ii,  Uiind- 

rt-        liülile;  /»,  Vorderende  des  !^uii;.;i-n- 

o        «temjtel^;  e,  von  tiem  we^ticenoni- 

inenen    Zun|^ei«teuipel     (.icnelutc 
''  Uinne;    i/,    erste  Kierai'n.<<rli<'idf- 

wand  ;  e,  Was.ierlocli  des  Kieuien- 
H  ^nrke*,  in  den  WnsserRnnji  fiili- 
rend ;  c' ,  von  der  Hülle  de» 
Zun^nstemiiel«  l»eJeckter  Theil  der  KiomcuMcke ;  /,  Kndc  des  linken  Giilieliweige!, 
der  Kiemenart eiie  ;  _/"*,  reiKter  rialM-l/weig,  alijfesrhnillen;  /*,  jremeinmhallllfiwr  Stiiniin 
der  Kieinenarterie;  7,  llnucliKrheldewniid  des  Rienienn|i|>Jir!ite)>;  A,  Tegumenl ;  1,  iTinfler 
Kieinen*nfk,  geöffnet;  A,  sei  hster  Sack,  angein'hnitten  ;  /,  sielK'iiter  Snrk,  griwitentheils 
duri-li  den  Ilerzlienlel  m  bedeckt;  n,  Uiilliu».;  o,  Hencllieil  des  ISuIUb»;  ;j,  Vorkiimnier; 
7,  Vnrderende  der  Lefier;  7',  den  Schlund  umliixuenilcr  Leberiappen ;  r,  N«»eniin<k ; 
«,  Mim;  *',  Hiirkenmark ;  <,  SeilenmuKkel ;  m,  Srlteidewände  zwischen  den  Kicninn- 
sktken;  r,  Aortit ;  »r,  ChorJ« ;  *,  Wns«erKK'h  des  vierten  Saikes;  y,  »hgesi'hnittener 
OeKOphnKux;  jf*,  lum  der  Leher  hervortretender  Dnrin ,  slipejehiiitten ;  r,  dursaler 
Theil    der   Vorkutntner;    I.    Eintritt    der    Hohlvene    in    den    Rentbealel;    '2,    nnpsmre 

Jogularvcne. 
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Qnenclinitten  (Fig.  170  ^:  Fig.  174)  das  Ganze  sich  wie  eine  Feder 
mit  kurzen  Barteln  ausnimmt. 

Jede  Hanpt-  nnd  Nebenfalte  zeigt  im  Inneren  einen  mit  Binde- 
gewebe erfiillten  Ranm,  in  welchem  die  Gefasse  und  in  den  Ni>l»en- 
fiUten  die  Capillaren  Terlaofen.  Man  kann  demnach  jeden  Sack  für 
eine  doppelt  gefaltete  Schleimhaut  ansehen,  die  zwei  <)effunngen  zeigt, 
du  liuaere  Kiemenloch  hinten,  das  innere  Wasserloch  vorn. 

Die  die Kiemensäcke  trennendenScheidewände(u. Fig.  189)sind 
aussen  an  die  Haat  and  innen  an  eine  verticale  Sehnenhaut  befestigt, 
welche  die  beiden  Reihen  trennt.  Die  Scheidewände  sind  doppelt;  sie 
sind  fest  an  die  beiden  Oeffnungen  angeheftet  und  zeigen  noch  eine 
innere  Daplicatnr,  welche  von  der  ventralen  Aiiheftun^slinie  ausgeht 
nnd  lieh  an  den  Sack  etwa  in  der  ^itte  seiuer  Ilinteriläche  ansetzt. 
In  den  Zwisckenriumen  der  Scheidewände  verlaufen  die  Gefässstämrae, 
die  von  der  Kiemenarterie  kommen  und  zu  der  Aorta  gehen.  I>ie 
Aeste  dieser  Gefässe  gehen  in  die  Hauptfalton ,  wie  dies  in  dem  .\b- 
schnitte  über  den  Kreislauf  näher  beschrieben  werden  soll. 

Das  Epithelium  der  Kiemensäcke  zeigt  zwei  Formen.  Auf  den 
Ilanpt-  nnd  Nebenfalten  finden  sich  zuweilen  mehr8chichtige  ritastcr- 
zelleo,  deren  unterste  Schicht  abgerundete  niäsciu-nform  zeigt.  Zwischen 
den  Falten  und  auf  den  nicht  gefalteten  Oberilächeu  ist  ein  mehr- 
schichtiges  Epitheliam  aasgebildet,  dessen  basale  Schicht  auK  runden 
Zellen  mit  grossen  Kernen  besteht;  die  Mittelschicht  zeigt  Cylinder- 
selien  mit  basalen  Kernen,  deren  gegen  tlie  Höhlung  des  Sackes  gerich- 
tete spitze  Enden  sich  oft  so  zusammenstellen,  dass  man  eine  Drüse 
za  sehen  glaubt.  Diese  Cyliuderzellen  sind  mit  durch8i<-htigcai 
Schleime  gefüllt.  Kleine  Kürnchenzelleu  bedecken  ftellenwcir<e  divw 
Cylindersellen. 

Die  Muskeln  des  Kienienapparates  1>esteheu,  wie  die  der  .-Viigen, 
grösstentheils  ans  Ilohlfasern.  Schreitet  man  von  aussen  nach  innen 
Tor,  so  findet  man  zuerst  einen  Schliessmuskel  des  Kit>iii«-nI(>f}ii->,  der 
diese«  kreisförmig  umgiebt  aud  sich  theils  nu  das  l'nterliaiit.irewebe, 
theils  an  die  beoachbai*ten  Knorpel  ansetzt.  Kr  sclilicsst  das  Kicmen- 
lorh,  das  wohl  durch  den  umgebenden  Knorpelring  in  l<\ilge  .«einer 
Elasticität  geöffnet  wird.  Auf  den  Säcken  verlauft  ein  iiiisiscrcr,  aus 
iwei  Schichten  bestehender  Zusammen/jeher,  unter  wolchem  nodi  wenig 
differeniirte ,  contractilo  Fasern  liegen;  in  der  Haut  des  Sackes  bclhst 
liegt  ein  besonderer,  sehr  dünner  Zusamuien/.ichcr,  und  endlich  findet 
man  eine  Schicht  verticaler  P^asern.  die  man  den  Addiictur  irenannt 
hat.  Alle  diese  Muskeln  setzen  sich  entweder  an  die  Kn(lr]>eIlei^tcn 
des  Kiemenkorbes  oder  an  die  Scheidewände  der  Kiemensiicke;  die 
Mnskeln  des  ersten  Kiemensackes  setzen  sich  an  den  llyomandiliulur- 
fortaats  des  Schädels,  die  des  letzten  an  den  knorpeligen  llerz- 
brateL 
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Nieren  (o,  Fig.  162;  m,  n,  Fig.  187).  —  Das  HaroBystem  der 
CycloBtomen  steht  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Wirbelthieren,  in  Verbin- 
dung mit  den  Geschlechtsorganen;  es  ist  durchaus  selbständig. 

Bei  der  erwachsenen  Lamprete  findet  man  in  der  ganzen  Länge 
der  Bauchhöhle  zwei  den  Wänden  dieser  Hülle  anliegende  weisse 
Längsleisten,  welche  mit  ihrem  oberen  Rande  an  die  Bauchseite  der 
Chordascheide  angeheftet  sind.  In  ihrem  vorderen  Theile  sind  diese 
Leisten  sehr  gering,  fast  fadenartig;  sie  werden  aber  in  der  hinteren 
llälfte  der  Bauchhöhle  breiter  und  umfassen  hier  (o,  Fig.  162)  das 
Geschlechtsorgui.  Ganz  nach  vorn  sind  sie  oft  auf  einen  kaum 
erhabenen,  aus  grossmaschigem  Bindegewebe  bestehenden  Faden  redu- 
cirt.  Dieser  Faden  setzt  sich  bis  zu  dem  Hinterende  des  Herzbeutels 
fort,  wo  sich  noch  eine  kleine  Höhle  mit  einigen  der  Chorda  anhän- 
genden Flocken  zeigt  (»i,  Fig.  186),  die  letzten  Reste  der  Vorniere, 
die  bei  dem  Querder  noch  vorhanden  ist,  aber  nach  der  Metamorphose 
allmählich  eingeht.  Der  freie  Bauchrand  der  Nierenleiste  int  etwas 
verdickt  und  ans  dem  vom  geschlossenen  Wolf f  sehen  Gange  ge- 
bildet, welcher  sich  als  offener  Ureter  in  der  einzig  entwickulten 
Urniere  erhält,  welche  die  hintere  Hälfte  der  Nierenleiste  einnimmt. 
Hier  zeigen  sich,  am  freien  Bauchrande  der  Leiste,  die  vielfach 
gewundenen  Nierencanäle,  auf  deren  Durchschnitten  man  leicht 
die  inneren  Höhlungen  sieht,  die  mit  einem  cylindrischen  Wimperendo- 
thelinm  ausgekleidet  sind.  Diese  Nierencanälchen  münden  in  den 
Harnleiter,  der  den  Rand  der  Leiste  einnimmt  und  in  der  Anal- 
gegend, wo  die  Nierencanälchen  verschwinden,  allein  überbleibt.  Der 
Ureter  ist  hier  ziemlich  geräumig  und  zeigt  auf  QuerBchnitten 
(p,  Fig.  188)  ein  mächtiges,  hohes  Cylinderepitbelium. 

Der  Harnleiter  mit  den  ihn  umgebenden  Nierencanälchen  nimmt 
nur  einen  kleinen  Theil  der  an  die  Chorda  angehefteten  NiercnleiHte 
ein,  die  aus  grossen  Fettzellen  besteht.  Auf  Schnitten  (Fig.  18()) 
zeigt  dieses  Gewebe  ein  grossmaschiges  Netzwerk.  Der  Canälchen 
führende  Theil  entspricht  der  Primordial-  oder  Urniere,  die  bei  den 
höheren  Wirbelthieren  nur  während  des  Embryonallebens  vorhanden 
ist  und  später  der  definitiven  Niere  Platz  macht,  während  sie  bei 
Fischen  z.  B.  zeitlebens  in  Function  bleibt. 

Im  hinteren  Theile  der  Bauchhöhle  nähern  sich  die  Harnleiter 
und  dringen  in  den  Afterpfropf  ein,  wo  sie  mit  dem  Darmeuilc  und 
den  Peritonealcanälen  später  zu  beschreibende  Verbindungen  eingehen. 
Bis  zu  diesem  Eintritte  in  den  Afterpfropf  sind  die  Leisten  mit  dem 
Harnleiter  und  den  Nierencanälchen  von  einer  dünnen  PeritonealhüUe 
umgeben,  die  sich  nach  innen  auf  die  Genitalorgane,  so  weit  sich  diese 
erstrecken  (Fig.  187),  nach  aussen  auf  die  Bauch  wand  furtsetzt 
(Fig.  188)  und  so  die  Bauchhöhle  abgrenzt  (g,  Fig.  189).  In  der  hin- 
teren Erstreckung  der  Leisten,   wo  die  Geschlechtsorgane  aufgehört 
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haben,  riebt  man  einige  Fadonbrücken  des  Peritonenms  (r,  Fig.  102), 
welche  tom  Darme  biaüberleiten  und  Gefasse  enthalten. 

Geschlechtsorgane  (m,  Fig.  Irt2:  o,  Fig.  IST).  —  Die  Ge- 
srhlecbter  rind  getrennt;  man  hat  niemals  einen  normalen  Ilemiaphro- 
ditismas  ähnlich  wie  bei  den  Mrxinen  gefunden.  Aber  die  Organe  sind 
bei  beiden  Geschlechtern  genau  in  derselben  Form  nasgebildet,  and  so 
lange  die  Prodacte  nicht  vollständig  entwickelt  sind,  kann  nianMSnn- 
ehen  and  Weibchen  nur  durch  mikroskopische  Untersuchung  unter- 
scheiden. Gegen  die  Reifezeit  hin  zeichnen  sich  die  Hoden  durch  ihre 
gleiehmSasig  weisse  Farbe  und  die  Eierstöcke  durch  die  in  ihrem  Pa- 
renchym  liegenden  Eier  aus.  Zur  Laichzeit  findet  mau  die  Producte 
frei  in  der  Banchhöhle. 

Das  Geschlechtsorgan  ist  einfach  and  sieht  einem  vielfach  gewun- 
denen, groben  Tache  ähnlich,  das  längs  der  Rauchhöhlo  an  der  l'nter- 
fläche  der  Aorta  durch  grossmaschiges  Bindegewebe  befestigt  ist.  l>as 
Organ  beginnt  in  der  Nähe  des  Herzens  und  dringt  sogar  mit  seiner 
vorderen  Spitze  über  dasselbe  in  einen  Raum  zwischen  der  Clionla  und 
dem  Tlersbeutel  vor  (r,  Fig.  l()3).  Es  entwickelt  sich  besonders  massig 
in  der  vorderen  Hälfte  der  ßauchhöliTe,  wo  es  den  X>arni  vollständig 
umhüllt  und  nnr  das  Ende  der  Leber  frei  lässt.  Der  Darm  tritt  nur 
in  der  letzten  Hälfte  der  Ranchliiihle  hervor,  wo  das  Organ  allmälilieli 
schmächtiger  virti  und  mit  einer  abgestumpften  Spitze  in  der  Nähe 
des  .Afterpfropfes  endet  (Fig.  I(i2). 

Das  Organ,  mag  es  nun  Hoden  oder  Eierstock  sein,  wird  von  einer 
Peritonealfalte  umhüllt,  von  wi'lcher  ans  ziemlich  feste  Kns«'rbündel 
sich  in  das  Innere  begeben.  Das  Organ  selbst  bildet  «ine  Menge 
grober,  anregel massiger  Falten ,  diu  von  rechts  nach  links  und  um- 
gekehrt über  die  Mittellinie  hinübergelien.  Auf  nianelien  Durch- 
schnitten (Fig.  187)  erscheint  es  fast  synimelriscb  in  zwei  ll:i1llen 
getheilt;  auf  anderen  sieht  man  i|Uore  Massen,  welche  die  seitlichen 
Falten  vereinigen,  deren  freier  IJand  zur  Umfassung  iles  Darmes  aus- 
einander weicht.  DasStroma,  in  welches  die  Samen-  und  Kifollikcl  ein- 
gebettet sind,  scheint  durchaus  faserigi>r  Natur  zu  sein. 

Es  ezistirt  keine  Spur  von  Ausfiihrungsgäiifjren.  Die  I'roduele 
werden  iii  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Salinonen  unler  den  Fischen, 
darch  Erweichung  der  sie  einschliessenden  Kullikel  in  die  Itaucldiölile 
entleert. 

Per  Afterpfropf.  — Wir  nennen  so  die  Kmlportion  d<'rn»ueh- 
böhle,  io  welcher  sich  der  Enildai-in  «n<l  ilie  Caniile  l)rfinilen.  wi-lclie 
deo  Urin  und  die  Geschlechtsproduete  mu-h  aUi<M>n  leiten. 

Oeflnet  man  die  Bauchhöhle  von  der  Seite  her  (Fig.  I(il2),  so 
findet  man  an  ihrem  hinteren  Ende  eine  Verdickung,  vor  welcher  die 
Bauchhöhle  xn  enden  scheint.    Das  Bauchfell  scheint  in  dieser  DiMung. 
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die  einem  Pfropfen  gleicht,  Terdickt  (t,  Fig.  162).  Statt  eines  ein- 
fachen Pflasterepithels,  wie  es  das  Bauchfell  sonst  zeigt,  finden  sich 
hier  dicht  gedrängte  Cylinderzellen ,  welche  sich  noch  auf  das  Hinter- 


Fig.  190. 


Pelrom.  ßur.  —  VitT  Quer»i-Iinittc  der  After|;f;:«'nd  von  vorn  n.uh  hinten ,  ans  .It  i- 
»elbca  Serie.  In  A  hat  man  die  Anheflunjxcn  des  Seitenniii.-kcls  ^«-zeiihnft ,  .li«'  in 
den  drei  anderen  Figuren  weKKeLviien  wurden,  (iundluch,  Oc.  1,  <)l>j.  I.  Cmiuni 
luc'uia.  a,  Inxertionen  des  SeitenmuKkeU ;  6,  Sehnenhiiut ,  .in  woUhe  nii  li  dicMllxu 
festsetzen  (äusseres  Blatt  des  Peritoneums) ;  c,  Kasorltand  des  Atler|it°ro|il')Mis  ;  (/,  irross- 
maschit;es  Itindejcewehe ;    e,  Fettgewebe;  /,  IVritonenlcanäle ;    tj,  Filz|.lVoj.l ';    h,  Hiirn- 

leiter;  A',  Harnrühre;  A*,  Drogcnitalcanal ;  i,  Fnserhündel ;  t-,  Lym|>hraun) ;  /,   I.;u  » i 

lim  die  Aftermasse ;  m.  Rectum;  m},  After;  w,  ventrale»  Tegnment;  o,  Ur.i','pnital- 
moskoln;  /»,  faserige  Hypotlennis;  <^,  Afterspalte;  7',  deren  Lippen;  7^,  deren  Hüiikt; 

r,  Urogcnitnlwarze. 
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ende  des  Geflchleehtsorgane«  und  der  Nieren  erstrecken  und  auf  ihrem 
freien  Ende  sehr  knrxe  ond  feine  Wimpern  tragen. 

Der  Pfropf  selbst  besteht  aas  einem  dichten  Fasertilzo.  in  welchem 
man  die  einzelnen  CanSle  kaum  mit  dem  Scalpoll  Terloliron  kann. 
Reihen  von  Querschnitten  geben  den  besten  Aufsohlnss. 

Der  Afterpfropf  (n.  Fip.  190)  zeigt  anf  Schnitten  eine  feine  Tiipfo- 
lung  als  Ansdruck  der  durchschnittenen,  verftlzteu  Fasern.  Auf  der 
Rückenseite  ist  er  durch  ein  senkrechtes  Längfiliand  befestigt,  das  «ich 
auf  Durchschnitten  als  ein  senkrechtes  Ründel  {v)  starker  Uindetrewelig- 
fasem  darstellt,  in  welchem  man  oft  mit  Fettzellen  ausgefüllte  Lficken- 
ränme  {i)  sieht.  Ein  Bündel  (/')  dieser  Fasern  steigt  jederseits  an  den 
Seiten  des  Pfropfens  herab  und  begrenzt  auf  diese  Weise  zwei  seitliche. 
anfangs  sehr  abgeplattete  Canüle  (/),  welche  Ausstülpnngen  des  Hauch« 
feiles  lind.  Diese  Peritonealcnnnle  liegen  anfangs  auf  beiden 
Seiten  des  Pfropfens.  Das  Blatt  «les  Peritoneums,  welches  diu  Wändo 
der  Bauchhöhle  auskeidet  (b)  und  an  welches  die  Sehnenfasern  des 
grossen  seitlichen  Körpermuskeb  ('■)  sich  anheften,  weicht  seitlich  von 
dem  Pfropfen  ab  und  bildet  so  einen  Lückenraum ,  der  anfangs  mit 
grossmaschigem  Bindegewebe  erfüllt  ist  UD,  weiter  nach  hinten  aber 
vollkommen  leer  wird  (A*).  Dieser  llaum  mag  wohl  ein  I.yniphranm 
sein,  der  nach  einigen  Forschern  mit  dem  Veneiisystenie  in  /.usanimen- 
hang  stehen  soll.  Wir  haben  indessen  niemals  l>lnikör]>erchen  darin 
gesehen.  In  der  Mitte  des  Pfropfens  befinden  sich  die  beiden  llarn- 
Ivitur  in  Form  seitlich  zusammengedrückter  Caniile.  An  die  Ventral- 
seitc  des  Pfropfens  ist  das  im  Durchschnitt  runde  Kectuni  angeheftet, 
welches  innen  ein  gleichmässiges  (Vlinderepitheliuni  zeigt  und  \on 
einem  starken  Kreismnskcl  umgeben  ist. 

So  ist  der  Pfropf  in  seinem  vorderen  Theile  gestaltet.  Abi-r  bei 
dem  weiteren  Verlaufe  der  Caniilo  und  Uäume  nach  hinten  treten 
Acnderungen  ein.  Die  beiden  Harnleiter  tlicssen  zu  einer  ein/igen, 
medianen  Harnröhre  (hKB)  zusammen,  deren  Durchschnitt  eine  selt- 
lameGestalt  zeigt;  die  beiden  Pcritonealeanäle  (,/')  werden  von  dem 
Pfropfen  umfasst;  gegen  das  Rectum  hin  zieht  sich  eine  tiefe  Falte  des 
Tegumentes,  die  Afterspaltc  (7)  und  um  den  Pfropfen  heriuii  ent- 
wickeln sich  die  Urogenital  muskel  n  (n),  die  finrrseits  sich  an 
die  Seiten  des  Pfropfens,  anderseits  an  ein  Faserblatt  aiihelten.  Uflelies 
sie  gegen  den  bedeutend  vergrüsserten  Lyniphrauni  (/.)  al»elilieost. 

Bei  weiterer  Fortsetzung  nach  hinten  näliern  sicli  die  in  dem 
Pfropfen  eingeschlossenen  Canälo  und  schliesslich  tliessen  (('.Fig.  MMi) 
die  beiden  Peritonealcanäle,  welche  die  (iesclileehtsprodiicte  ausfiiliren, 
mit  der  Urethra  zu  einem  einzigen  Gange,  dem  rrogenitalcanale(/f-'), 
zusammen,  der  anfangs  (C)  eine  sehr  sundei-lnri'  Form  zi-i!;i ,  spiiter 
aber  (D)  eine  einfache  Spalte  darstellt,  welche  auf  der  Biirken.m-ilt! 
des  Aßen  in  einem  verlängcrteu  Wärzchen  (1)  verläuft.     Dieses,  v<iu 
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einigen  Aatoren  sehr  unzweckmässiger  Weise,  da  es  bei  beiden  6o- 
schlechtem  entwickelt  ist,  „Penis"  genannte  Wärzchen  ist  von  den 
Lippen  der  Afterspalte  (q^)  eingeschlossen,  die  zwei,  auf  Durchschnitten 
hörnerartig  sich  darstellende  Falten  (q^)  bildet  und  dann  auf  der 
Mittellinie  des  Bauches  als  eine  zunehmend  seichter  werdende  Furche 
bis  zum  Anfange  der  unteren,  Flosse  verläuft.  In  dieser  Gegend  (D) 
ist  das  Filzgewebe  des  Pfropfens  gänzlich  geschwunden.  Die  Lippen 
der  Afterspalte  sind  mit  einer  an  einzelligen  Drüsen  sehr  reichen  Epi- 
dermis ausgekleidet. 

Wir  machen  hier  noch  einmal  auf  die  Bedeutung  der  Urogenital- 
muskeln aufmerksam.  Ihre  Fasern  sind  iiuf  allen  unseren  Schnitten 
zwischen  den  beiden  Membranen,  die  ihnen  zur  Anheftung  dienen, 
wellig  zusammengebogen.  Wir  können  sie  in  keiner  Weise  als  de» 
Muskeln  der  Bauchflosse,  des  hinteren  GliedmaassenmdimcntiB  der 
Fische  homolog  ansehen.  Sie  dienen  ohne  Zweifel  zur  Erweiterun 
und  Verengerung  der  in  dem  Afterpfropfen  verlaufenden  Cauäle  und 
der  grosse  Lyrophraum,  der  sie  uragiebt,  gestattet  ihnen  ein  weites 
Spiel. 

Kreislauf.  —  Die  Untersuchung  dieses  Systeraes  bietet  weit 
mehr  Schwierigkeiten,  als  hei  den  meisten  anderen  Wirbelthieren. 
Das  Blut,  welches  zahlreiche,  runde  und  abgeplattete  Körperchen  führt, 
gerinnt  ausserordentlich  Ificht  und  verstopft  die  Gefässe.  Wenn  man 
den  Schwanz  einer  Lamprete  und  damit  die  doch  ziemlich  geräumigen 
Hauptgefasse ,  Aorta  und  Ilohlvcne,  durchschneidet,  in  die  man  eine 
ziemlich  weite  Canüle  einführen  kann,  so  treten  kaum  einige  Tropfen 
Blut  aus.  Die  lujectionsmasse  dringt  wegen  der  Verstopfung  durch 
die  Blutgerinnsel  nicht  ein.  Dasselbe  geschieht,  wenn  mau  durcli  das 
Herz  oder  den  Bulbus  injiciren  will.  Tu  den  meisten  Fällen  niuss  mau 
demnach  dieGefasse  aus  in  den  normalen  Richtungen  gelegten  Sehn itti-n 
reconstruiren. 

Das  Herz  (Fig.  191)  ist  eng  von  dem  knorpeligen  Herzbeutel 
umschlossen,  der  nur  OefTuungen  für  die  Gefiissc  besitzt  und  dii>  Ctv- 
stalt  eines  Sackes  mit  nach  hinten  gerichteter  stumpfer  Spitze  hat. 
Die  Durchmesser  nach  den  drei  Normalrichtungen  sind  fast  gleich  und 
der  Herzbeutel  wird  so  vollständig  ausgefüllt,  dass  die  Grenzen  der 
drei  Haupttheile  des  Herzens,  Vorkammer,  Herzkammer  und  Arterien- 
bulbus,  ohne  weitere  Präparation  nur  undeutlich  wahrzunehmen  sind. 

Die  das  Blut  aus  dem  Körper  zum  Herzen  führenden  Venen  ver- 
einigen sich  in  einem  gemeinsamen  Venensinus  (o,Fig.  192),  der  sich 
so  zwischen  Vorkammer  und  Kammer  einschiebt,  dass  er  nur  dann  sicht- 
bar wii-d,  wenn  man  nach  Wegnahme  des  Herzbeutels  die  Kammer  auf- 
hebt oder  noch  besser  sie  bis  zum  Ursprünge  des  Bulbus  abtrügt.  Bei 
Weingeistexemplaren  sieht  man  den  Sinns  in  Gestalt  einer  sichel- 
förmigen Haut,    da  er  stets  blutleer  und   seine  sehr  dünnen  Wände 
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an  eiuauder  gepreeat  aiud.  Es  erhält  durch  zwei  grosse  Cavier^ecbe 
Ginge  rechts  die  Cardinal-  aod  Jugularvene  dieser  Seite,  links 
ebenfalls  zwei  Stämme,  von  welcheu  aber  der  vordere  vou  der  un- 
paarcD  unteren  Jugulurvene  und  der  hintere  durch  den  Zu- 
•»mnienäuBs  der  Jagnlar-  und  Cardinalvene  gebildet  wird.  In 
letxtere  mündet  kurz  vor  der  Vereiaigung  die  Lebervene.  Der  Sinus 
tdet  durch  eine  dorsale  Ceutrnlötluung,  die  vou  zwei  horizontalen, 
kigen  Klappen  begrenzt  wird,  in  die  Vurkamnier.  Muskelfasern 
baben  wir  in  diesen  Klappen  nicht  sehen  können. 

Die  Vorkammer  (^,  Fig.  191)  legt  sich  au  die  luuenwand  des 
Hercbeutels  in  der  Weise  an,  dass  sie  mit  Ausiiehmo  der  Oberiläcbe 
rechterseit«    alle  übrigen  Flächen   der  Herzkammer  bedenkt     Weder 

Fig.  191. 
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AAvM.  jDv«*.  —  IIms  Htrr,  ilriMl.u  ii  n-r[;riis.'.«?rt.  .i,  Uli  rrnlil  vnii  ili-r  r«'ilitt-ii  .Seilp; 
JV,  r«ii  i(rr  Baut'hM-ltf.  n,  vnm  lrt/.lrii  Kl<>ini'ii!Mit-k  piiii;ri)oinmrncr  Ritum :  u',  iJrr 
lK(t*  Kti'iiit^iuti'k.  an|r<'M'hiii(t>*n  ;  h,  itnpi>nr«<  Ju!:ul«rv«>ni?;  ■•,  •niltlfrur  KiiorjioUlrt'if 
>•  Ki^UH-nkiirl«»« ;  •/,  lliTiU-utol ;  r,  Arli-ripiiliulljus;  kr.  ilir  Juv;ulnrTrnr  6  uuil  ilio 
Ki«w»rnart*rM-  •  vinliüllfiulr,  >iln«li»r1ikC<"  Biinl<'g<"w<'l"inii»*«';  '"'.  K"rlM'txiii>t  ilcrwUwn 
tm  alrn  Rjuiii  iwUvIiPii  Ji-r  V<irkaiiiiiirr  /  iiml  ili-r  Hpi'fkariiinrr  i/;  / ',  h'lh^fl  ilrc 
V«rk*inm*r;  /»,  Ciittnil  .(rr  f'»i-ilih.il-  uikI  Holilt«*tir;  ♦,  Uarm;  1,  Lrlx-r 

\t*\  ihr  noch  bei  der  Kiiintuer  kunii  von  einer  genau  beifreuxten  Iunt*n- 
b'iblv  diw  K«'d«>  sein;  beide  Kammern  sind  von  einem  wirren  Netze  von 
MwUcel bündeln  «inrchisogen ,  welche  Hiii'  l>urch!«chnitten  da^i  Mild  eines 
Vtin  JPiblreicbeu,  ver>! weihten  Canälen  durehwel«len  Scliwaninies  geben. 
IN#  Vurkamnier  seliliigt  »iel»  mit  eiij«ni  beträchtlicher  ausgehöhlten 
/i|>fnt  von  der  linken  Seite  her  auf  ilen  doi-snleii  Theil  der  Kuninver 
Und  durch  dienen  Zipfel  geht  ilas  lilut  in  die  Kiimmer  ein.  An  der 
Aahpftang«)>*t<>l1e  findet  sieb  die  Atrioventricalark läppe.  Wir  go- 
siebeo,    daes   wir   an    dieser   Klappe    keine    Abtheilung   in   begrenzte 
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Lappen  haben  wahrnehmen  können ;  die  Oe£fnuog  der  häutigen  Klappe 
zeigt  vielfache  Fransen,  an  welche  eich,  namentlich  von  der  Herz- 
kammer her,  zahlreiche  feine  Sehuenföden  der  MaskelbQndel  im  Inneren 
anheften. 

Die  Herzkammer  (^, Fig.  191)  hat  dieOefitalt  einer  dreiseitigen 
Pyramide  mit  abgerandeten  Kanten,  deren  Basis  nach  vorn  gewendet 
ist.  Nur  mit  der  rechten  Seite  liegt  sie  dem  Herzbeutel  an,  alle 
übrigen  Flächen  werden,  wie  gesagt,  von  der  Vorkammer  nmfasst. 
Ihre  Masse  ist  noch  fleischiger  als  diejenige  der  Vorkammer;  die 
MuskelbQndel  gedrängter,  die  sie  durchziehenden  Canäle  verwickelter. 
Doch  bemerkt  man,  dass  in  der  Nähe  des  tief  in  die  Herzkammer  ein- 
gelassenen Artericnbnlbus  die  MuskelbQndel  sich  in  der  Weise  zu- 
sammenstellen, dass  bedeutendere  Längsräume  entstehen,  welche  gegen 
die  Basis  des  Bulbus  convergiren.  Man  sieht  diese  Convergenz  be- 
sonders deutlich,  wenn  man  durch  einen  horizontalen  oder  sagittAlen 
Schnitt  die  Kammer  bis  zur  Wurzel  des  Bulbus  abträgt. 

Der  Arterienbnlbus  (e,  Fig.  191;  Ä,  Fig.  192)  tritt  in  der  Nähe 
der  vorderen  ventralen  Ecke  der  Kammer  aus  deren  Basis  hervor;  seine 
fleischige  Wurzel  ist  tief  in  die  Kammer  eingelassen.  Er  hat  die  Ge- 
stalt einer  Tulpenzwiebel,  deren  hinterer  Theil  noch  von  dem  Ventrikel 
umfasst  wird.  Er  unterscheidet  sich  sofort  durch  die  weissliche  Farbe 
seiner  dicken  Wände,  die  aussen  aus  sehr  dicht  gefilzten  Bindegewebs- 
fasern, innen  ans  gelblichen,  gewellten,  elastischen  Fasern  gebildet 
sind.  An  die  fleischige  Wurzel  des  Bulbus  setzen  sich  von  allen  Seiten 
die  Muskelbiindel  in  oben  beregter  Weise  au.  Die  Innenseite  ist  glatt, 
aber  an  der  Basis  und  zwar  an  der  Grenze  gegen  den  fleischigen  Theil 
finden  sich  zwei  häutige  Taschenventile,  welche  gegen  die  Wand  an- 
gedrückt werden,  wenn  das  Blut  aus  der  Kammer  aungetricben  wird, 
sich  aber  gegen  den  Rückfluss  stauen.  Bei  ihrer  höchsten  Ausdehnung 
lassen  die  freien  Ränder  dieser  Klappen  nur  eine  feine,  verticale  Spalte 
zwischen  sich,  wie  man  auf  Querschnitten  sehen  kann. 

Das  Herz  der  Lamprete  ist  demnach  nur  venös,  eine  in  den  vom 
Körper  kommenden  Blutstrom  eingesetzte  Muskelpnrape,  welche  nur 
ein  einziges  Ansgangsrohr,  die  Kiemeuarterie,  als  Fortsetzung  des 
Bulbus,  besitzt. 

Kiemenkreislauf.  —  Die  Kiemenarterie  (r,  Fig.  163; 
/,  Fig.  189;  l,  Fig.  192),  die  nur  eine  Fortsetzung  des  Bulbus  mit  ver- 
dünnten Wandungen  ist,  läuft  in  der  Mittellinie  des  Kiemenkorbes  nach 
vorn,  zwischen  dem  dorsal  liegenden  Wassergange  und  dem  Zuugeu- 
stempel.  In  der  Nähe  des  vierten  inneren  Wasserloches  gabelt  sich 
der  einfache  Stamm  in  zwei  Aeste,  die  an  den  oberen  Seiteurändern 
des  Zungenstempels,  allmählich  von  einander  weichend,  bis  zu  der  Höbe 
des  ersten  Wasserloches  sich  verfolgen  lassen.  An  diesem  Punkte  an- 
gelangt, endigen  die  beiden,  durch  Abgabe  der  Kiemenzweige  stets 
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dünner  gewordenen  Aeste  in  der  Scheidewand,  welche  den  ersten  Sack 
amgiebt.  Ihre  horisontale  Fortsetzung  wird  durch  ein  dannos  Fnaer- 
bikndel  angedeutet,  welches  sich  an  die  Schädelbasis  ansetzt,  aber  keine 
innere  Höhlaog  besitst. 

Der  gemeinsame  Stamm  giebt  im  Niveau  eines  jeden  der  drei 
letzten  Kiemens&cke  je  ein  Paar  Kiemen  zweige  ab,  welche  sieh 
SU  den  Scheidewänden  dieser  Säcke  begeben.  Auf  einem  genau  die 
Mittelebene  einhaltenden  Sagittalschnitte  (Fig.  Hi'A)  »ieht  man  die 
Oeffnnngen  dieser  Zweige.  Die  GabelRstc  liefern  nur  jo  einen  Zweig 
an  die  Säcke  ihrer  Seite;  die  erste  dieser  Arterien  entspringt  hart 
an  der  Gabelung  und  begiebt  sich  zur  hinteren  Hälfte  der  Scheidewand 
des  vierten  Sackes. 

Alle  diese  Zweige,  mögen  sie  nun  vun  dem  gemeinsamen  Stamme 
oder  den  Uabclästen  entspringen,  verhalten  sich  genau  in  derselben 
^^'eise.  An  den  Scheidewänden  unterhalb  der  Wasserlöcher  angelangt, 
laufen  sie  zu  den  unteren  Rändern  der  Kiemenblätter,  geben  einen 
kleinen  Zweig  in  die  oben  (S.  4.52)  beschriebene  Falte  zu  den  lutzton 
Blättern  ab  und  setzen  ihren  Lauf  als  einfaches  (iefasa  längs  jedes 
Blattes  fort,  umgeben  von  einem  »ch wammigen  Gewebe  mit  Pigment- 
kümcm.  Aus  diesem  Schwammgewebe  entsteht  für  jede  Falte  (>ino 
kleine  Arterie,  die  längs  der  Basis  der  Falte  verläuft  und  sich  in  die 
Höhlungen  der  Secnndärfaltehen  öffnet,  welche  durch  häutige  Drücken 
Bäume  bilden,  die  gerade  weit  genug  sind,  um  ein  Dlutkörperchen 
durch  zu  lassen.  Das  schwammige  llöhlengewebe  der  Scheidewand  ist 
also  zwischen  die  zuführenden  Arterien  des  Sackes  und  das  Capilhir- 
Bjstem  der  Kiemenfalten  eingeschaltet,  so  dass  diese  mit  ihren  An- 
heftnngen  gewissermaassen  im  Blute  schwimmen. 

Aus  dem  Capillarsystemc  der  Kienx-nfalten  sammeln  sicli  kurze 
Gefaaszweige,  welche  fast  unmittelbar  in  die  Venen  der  Kiemen  falten 
münden,  die,  auf  den  freien  Rändern  der  Fniten  Htets  geriiiinii>.'er 
werdend,  von  aussen  nach  innen  laufen.  Diese  Venen  siunnit-ln  sieh  in 
gemeinsame  Stämme,  welche  in  der  Scheidewand  der  Säcke  vrrliuifen 
und  so  die  Venen  von  je  zwei  benachbarten  Säcken  in  mcIi  iiiifn<-hnien. 
Die  80  hergestellten  Kiemen venen  münden  fast  unniiltelliar  in  die 
Teotrale  Wand  der  unter  der  Chorda  verlaufenden  Aorta. 

Die  vorderste  Kiemenvene,  welche  nur  von  der  vord«!ren  Scheide- 
wand des  ersten  Kiemensackes  Blut  aufnimmt,  cominunicirt  direi-t  mit 
der  Carotis  ihrer  Seite;  bei  dem  erwachs«  ncn  Lampn-ten  bleibt  nur 
dieia  Commnnication  von  mehreren,  aus  den  näehstfri  Kicnn-nNäiken 
kommenden  Venen  über,  die  nach  und  nach  K<-hwind«>n. 

Man  findet  unter  den  senkrechten  QucrMmittcn,  die  zwisrhen 
gwei  Kiemensicke  fallen,  häufig  welche,  auf  dt-m-n  nnwohl  die  au<i  <1<t 
Kiemeoarterie  entstehenden  Zweige  als  die  zur  Aorta  laufenden  Venen 
gstroffea    rind.      Beide  Gefässe    umfassen    seitlich   ein    MittrlfeM ,   in 
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welchem  oben  äer  OeBophagus,  unten  der  Wassergang  ihre  Durch» 
schnitte  zeigen.  Das  nach  oben  in  die  Aorta  mündende  Gabelgeföss, 
das  zahlreiche  Knopflöcher  zeigt,  welche  in  die  Venen  der  Kiemen- 
falten fuhren,  liegt  unmittelbar  dem  Rande  des  Mittelfeldes  an;  das 
aus  der  Kiemenarterie  entstehende  Gefäss  nmfasst  das  Mittelfeld  gabel- 
förmig von  unten  her  und  liegt  nach  aussen  von  dem  anderen,  zwischen 
ihm  und  den  Kiemenbehältem.  Es  bildet  einen  weiten  Sinus  mit 
sehr  feinen  Wänden,  während  die  Wände  des  Aortengefässes  dick  und 
fest  sind. 

Arterieller  Kreislauf.  —  Wie  schon  gesagt,  setzt  sich  die 
Aorta  aus  allen  Kiemenvenen  zusammen,  die  so  nahe  an  der  Mittellinie 
in  sie  einmünden,  dnss  durch  diese  Mündungen  gelegte  Schnitte  etwa 
das  Bild  einer  Wäschgabcl  haben. 

Von  dem  hinteren  Ende  der  Occipitalplatte  des  Schädels  bis  zum 
Schwanzende  zieht  sich  die  Aorta  als  eine  gerade,  unmittelbar  unter 
der  Chorda  gelegene,  von  einer  dicken  Scheide  umgebene  Röhre  fort. 
Wenn  wir  topographisch  eine  vom  Herzen  bis  zum  Schädel  sich 
erstreckende  Kopfaorta  und  eine  im  Körper  hinter  dem  Kiemenkorbe 
verlaufende  Rückcnaorta  unterscheiden  können,  so  müssen  wir  doch 
zugestehen,  dass  wir  in  diesem  gleichförmigen  Rohre  nicht  mit  Sicher- 
heit den  Punkt  anzugeben  vermögen,  von  welchem  aus  der  nach  vorn 
gerichtete  Strom  sich  von  dem  nacli  hinten  gehenden  scheidet.  Wahr- 
scheinlich befindet  sich  dieser  Punkt  weit  nach  vorn  im  vorderen  Drittel 
des  Kiemenkorbes ,  da  der  Kopftheil  weit  geringer  ist  als  dcsr  übrige 
Körper,  der  mehr  Blut  beansprucht. 

Wie  dem  auch  sei,  so  liefert  die  Aorta  auf  ihrem  ganzen  Vurlaulc 
von  ihrer  vorderen  Gabelung  bis  zum  Schwänzende  jederseits  dünne 
Zweige,  welche  in  den  Myocommcn  um  die  Chorda  und  das  Nerven- 
rohr herum  aufsteigen,  dem  Rückenmarke  und  dem  Füllgewebe  des 
Rückoncanales  dünne  Aestcbcu  zuschicken  und  schliesslich  in  den 
Muskeln  und  der  Haut  sich  verzweigen.  Der  arterielle  Körperkreis- 
lauf ist  demnach  wesentlich  metameriscb. 

Der  Kopfkreislauf  ist  nicht  so  einfach.  Dem  Vordereiide 
der  ersten  Kieme  und  dem  Drittel  der  Ohrkapsel  entsprechend,  theilt 
sich  die  der  Ventral  fläche  des  Skelettes  fest  anliegende  Aorta  (a,  Fig.  1  i)2) 
in  zwei  Acste,  welche  zwischen  dem  spitzen  Ende  der  Chorda  und 
den  äusseren  Ecken  des  Nasengaumeiiganges  verlaufen  und  an  dem 
Chordaende  durch  einen  Quercanal  {(l)  sich  so  verbinden,  dass  hier  ein 
vollständiger  Ring  geschlossen  wird.  Am  Gabelnngspunkte  treten  die 
vordersten  Kiemenveneo  ein-,  aus  dem  Carotidenringe  selbst  ent- 
springen jederseits  drei  Gefasse.  Am  weitesten  nach  hinten,  nahe  der 
Gabelung,  tritt  ein  starker  Ast  (c)  aus,  welcher  sich  nach  unten  be- 
giebt  und  in  dem  Zungenstempel  und  dessen  Umgebungen  verzweigt. 
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Fig.  192. 


nennen  diesen  Ast  die  ventrale  Carofeip.     Mehr  nach  vorn  ent- 
ingt  von  dem  seitlichen  Bogen  zuerst  die  äuBsere  Cnrotie  {/)  und 

weiter  nach  vorn  die  innere  Ca- 

rotiB   (c)    jederseitä.      Die    innere 

Carotis  verfolgt  ihren  Weg  zwischen 

der  Chordaapitze  and  der  Basilar- 

^       platte  des  Schädels,  dringt  an  deren 

.p'      Vorderende  in  die  Schüdellücke  und 

die  Schüdelhöhle  ein,  eeudet  einen 

-»       unbedeutenden  Zweig   in   die  Ohr- 

j         kapael  and  theilt  sich  dann  in  zwei 

*  Aestf ,  einen  für  das  Auge  and  einen 
f         für  das    Gehirn    und    seine   Umge- 

*  bungen.    An  der  vorderen  Ecke  der 
(Mirkapsel    nähert  sich   die   nassere 
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Carotis  (/)  derart  der  inneren,  dass  beide  Gefusse  nar  durch  eine 
dünne  Scheidewand  getrennt  scheinen;  aber  die  äussere  Carotis  dringt 
nicht  in  die  Schädelhöhle  ein,  sondern  theilt  sich  am  hinteren  Augen- 
winkel in  mehrere  Aeste,  von  welchen  zwei,  einer  oben,  einer  untrn, 
sich  um  das  Auge  herumbiegen,  am  in  die  oberen  und  seitlichen  Theile 
des  Saugmundes  auszustrahlen,  während  zwei  andere  sich  nach  unten 
wenden,  um  die  auf  der  ycntralen  Seite  des  Saugmuudcs  gelegenen 
Theile  und  den  Anfang  des  Zungcnstempels  zu  versorgen. 

Der  Bauchabschnitt  der  Aorta  («')  versorgt  die  Eingeweide. 
Auf  der  Rückenseite  des  Herzens,  im  Niveau  des  gemeinsamen  Venen- 
sinus entspringt  aus  der  Aorta  ein  dicker  Stamm,  die  Eingeweido- 
arterie  (</),  welche  fast  unmittelbar  in  den  von  dem  Darme  ein- 
genommenen Leberfalz  eintritt  und  sich  bald  in  zwei  Aeste  theilt,  von 
welchen  der  eine,  die  Leberarteric,  sich  in  der  Leber  verzweigt, 
während  der  andere,  die  Darmarteric,  in  die Spiralfaltc  des  Darmes 
eintritt.  Auf  allen  Durchschnitten  dieser  Gegend  (Fig.  187)  sieht  man 
das  Lumen  dieser  Arterie,  welche  dem  Darme  in  seiner  ganzen  Er- 
streckung  folgt  und  im  hinteren  Drittel  desselben  einige  Zweige  ab- 
giebt,  die  sich  zur  Nierenleistc  begeben  und  so  das  hier  fehlende  Auf- 
hängeband des  Peritoneums  ersetzen  (3,  Fig.  1()2). 

Die  Arterien  der  Geschlechts-  und  Ilarnorgane  entstehen  stellen- 
weise aus  der  Aorta,  entsprechen  aber  nicht  den  Myocommen  und 
treten  unmittelbar  in  die  Pcritonealfalten  ein,  an  welchen  diese  Organe 
hängen. 

Venöser  Kreislauf.  —  Man  kann  sagen,  dass  die  Venen  im 
Allgemeinen  die  Arterien  auf  ihrem  Verlaufe  begleiten.  So  findet 
man  überall  metameritiche  Venen  in  liegleituug  der  Körpernrterien 
und  im  Kopfe  ventrale,  äussere  und  innere  Jugularen  in  Begleitung 
der  gleichnamigen  Carotiden  und  deren  Verzweigungen.  Aber  in  der 
Ilintorhauptsgegend  stellen  sich  Unterschiede  ein.  Wir  haben  in  der 
That  nicht  einen  dem  Carotidenring  ähnlichen  Jugularring  constatircn 
können;  der  verbindende  Quergaug  fehlt  und  alle  erwähnten  Kopf- 
vonen  sammeln  sich  jederseits  in  denCardinalvenen((/,(2', Fig.  192), 
welche  zu  beiden  Seiten  unmittelbar  an  der  Aorta  liegen  und  diese 
bis  zum  Herzen  begleiten.  Wie  alle  übrigen  Venen,  haben  auch  diese 
Uauptstämme  sehr  feine  Wandungen;  sie  erhalten  unzählige  Zweiglein 
aus  der  Umgebung.  Schneidet  man  eine  solche  Vene  auf,  so  erscheint 
ihre  Innenwand  kleinmaschig  gestrickt  von  den  Oeffnungen  dieser 
Zweige.  Jede  Cardiualvene  begiebt  sich  in  der  angegebenen  Weise 
zu  der  Vorderecke  des  gemeinsamen  Venensinus  am  Herzen;  aber  die 
Einmündung  hat  eine  solche  Richtung,  dass  sie  sich  anmittelbar  in 
die  beiden  Bauch  hohl  venen  (r,  r')  fortzasetzcn  scheinen,  welche 
flieh  zu  beiden  Seiten  der  Aorta  bis  zur  Aftergegend  erhalten.     Hier, 
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über  dem  After,  vereinigen  sich  die  seitlichen  Stämme  in  einen  ein- 
sigen Mitielatamm,  die  Schwanzhohlvene  (k,  Fig.  188),  welche 
unmittelbar  unter  der  Aorta  verläuft,  die  metamerischen  Zweige  aus 
Muskeln  und  Haut  aufnimmt  und  von  einer  stärkeren,  dem  mittleren 
StQtisysteme  angehörenden  Scheide  umgeben  ist. 

Ausser  diesen,  das  allgemeine  Körpersystem  darstellenden  Car- 
dinal-  und  Uohlvenen  finden  sich  noch  drei  andere,  mehr  oder  minder 
unabhängige  Venenstämme. 

Der  erste  ist  die  unpaare  Jugalaris  (p).  Sie  entsteht  in  der 
Hinterbauptsgegend  ans  zwei  symmetrischen  Stämmen,  von  welchen 
wir  nur  den  linken  (p^)  abgebildet,  den  rechten  (p-)  aber  nahe  an 
seinem  Abgange  abgeschnitten  haben.  Beide  Aeste  verlaafcn  an  den 
Seiten  des  Znngenstempels  und  erhalten  von  diesem  Zweige,  sowie 
einen  Emäbrungsast  von  jedem  Kicmcnsacke,  den  sie  kreuzen.  Im 
Niveau  des  fünften  Sackes,  etwas  hinter  der  Gabelung  der  Kiemen- 
arterie, fliessen  die  beiden  Aeste  in  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  (j>) 
susammen,  der  enge  an  der  Innenflüche  des  medianen  Knorpclstabcs 
des  Kiemenkorbes  anliegt  und  mit  dem  Stamme  der  Kiemenarterie  von 
einem  dichten  Fasergewebe  eingehüllt  wird  (bc,  Fig.  101  B).  So  ge- 
langt die  Vene  zur  vorderen  Ilerzfläche,  wo  sie  sich  nach  hinten 
schlägt,  um  direct,  aber  in  enger  Nähe  der  linken  Gardinalvenc,  in 
den  gemeinschaftlichen  Venensinus  einzamQnden. 

Die  Lebervene  (s)  entsteht  aus  kleinen  Zweigen  des  Leber» 
gewebes  und  bildet  einen  Stamm,  der  sich  zwar  in  die  linke  Ilohlvcne 
ergiesst,  aber  der  Mändung  derselben  in  den  gemeinschaftlichen  Sinus 
so  nahe  steht,  dasa  die  Lcbcrveue  direct  in  den  Sinus  zu  münden 
scheint. 

Wir  haben  auf  unserer  Zeichnung  diu  Pfortader  (/)  nur  durch 
einige  durchaus  schematische  Striche  angedeutet.  Thatsächlicb  ist 
diese  Vene  mit  der  Darmarterie  vollständig  in  der  Spiralfalte  d(>s 
Darmes  eingeschlossen,  der  sie  auf  ihrer  ganzen  Lunge  folgt,  um 
feinere  Darmvenen  aufzunehmen.  In  dem  Falze  der  Lcbor,  worin  der 
vordere  Darmabschnitt  steckt,  giebt  dann  die  Pfortnder  bis  zu  ihror 
Auflösung  Zweige  ab,  die  sich  in  der  Lebersubstanz  verästeln  und  sich 
dort  gans  wie  Arterien  verhalten,  aus  deren  Cupilliirnotz  dio  Lcbcr- 
vene  hervorgeht  Dies  ist  übrigens  das  gewühuliche  VcrhiiUcn  dor 
Pfortader  bei  allen  Wirbelthiercn. 

Ein  dem  Pfortadersysteme  ähnliches  Niorenvcncnsystem,  wir  uiiin 
BS  häufig  ausgebildet  findet,  existirt  nicht;  die  Nieren  vcrhulteu  sich 
IDSD  Kreislauf  in  der  Weise  aller  übrigen  Organe. 

Ohne  Zweifel  existirt  ein  Lymphsysteni.  Man  flndot  in  der 
oberen  und  vorderen  Hälfte  des  Saugmundes,  um  den  /ungi.-nstrmi)«-! 
hemm,  auf  der  RQckenseite  der  Kiemen  und  der  Nierenhristen,  Howie 
am   die  Urogenitalmuskeln    herum  weite   und   fast  in   allen  C)rgi»ni'n 
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engere  Lückenränme,  die  mit  einer  bellen  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  in 
welcher  Protoplaamakörperchen  schwimmen.  In  diesen  nndeatlich  be- 
grenzten Lückenräumen  sieht  man  auch  häufig  Blutkörperchen,  welche 
einen  Zusammenbang  mit  den  Blutgefässen  beweisen.  Wo  and  wie 
aber  diese  Communicationen  hergestellt  sind,  können  wir  so  wenig  als 
unsere  Vorgänger  sagen  —  es  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen 
über  diese  Verhältnisse. 

Wenu  auch  die  Myxinoid&n  in  vieler  Beziehung  den  Petrom^'zouten  ähn- 
licb  sehen,  so  zeigen  sich  doch  zahlreiche  Unterschiede,  von  welchen  wir 
die  wesentUcIisten  hier  erwähnen  wollen. 

In  dem  ähnlich  gebildeten  Teguraente  findet  sich  jederseits  eine  Boihe 
ziemlich  grosser,  sogenannter  Schleimsäcke,  die  mit  Körperchen  geHillt  sind, 
welche  einige  Aehnlichkeit  mit  Nesselkörperchen  zn  haben  scheinen.  —  Die 
in  der  skelettbildenden  Schicht  der  Chordascheidc  bei  den  Lampreten  ent- 
wickelten Knorpelstückchen  fehlen  vollständig.  —  Der  Schädel  ist  grüssten- 
theils  häutig,  nur  die  Hinterhaupts-  und  Gesiclitsplatte,  die  Schädelbalken 
und  Oehörkapseln  sind  verknorpelt  und  im  Ganzen  gleicht  er  dem  Schädel 
des  Querders  oder  der  Kaulquappen  in  früheren  Kmbryonalstadien.  —  Die 
Mundknorpel  lassen  sicli  nicht  auf  diejenigen  der  Lampreten  reduciren. 
Die  Homzähne  haben  einen  inneren  Dentinkem.  —  Das  Uehirn  ist  sehr 
breit,  das  innere  Höhlensystem  sehr  beschränkt  und  der  Sinus  des  Vorder- 
hims  fehlt  gänzlich.  Das  Cerebellum  ist  weit  entwickelter  als  bei  don 
Lampreten;  als  dreieckiges,  durch  eine  Läugsfurche  mitten  getrenntes  Ge- 
bilde bedeckt  es  fast  gänzlich  die  Rautengrube.  Die  Seitenlappen  des 
Mittelhims,  in  welchen  die  Wurzeln  des  Trigeminus  liegen,  springen  »Is 
kegelförmige  Hügel  vor.  Das  Mitt«lhirn  selbst  ist,  wie  die  Hyiwplnsis ,  be- 
deutend reducirt,  das  Vorderhirn  sehr  breit  und  innen  dicht.  —  Dii.s  Rierh- 
organ  zeigt  zwei  Kigenthümlichkeiten :  die  bis  zur  Schnauzenspitze  verlän- 
gerte Eingangsröhre  ist  von  zierlichen  KnorjMlringen  gestützt,  die  sich  als 
Netzwerk  über  den  Nasensack  fortsetzen.  Der  sehr  breite  Nasengaumengang 
ötTnet  sich  vor  dem  vorderen  Ende  der  Chorda  in  die  Gauraenhölile.  — 
Das  Auge  ist  verkümmert,  liegt  tief  unter  den  Muskelschichten  verlwrgen, 
besitzt  keine  Eigenmnskeln ,  weder  Iris  noch  Krystalllinse  und  besteht  nur 
am  einem  von  gefässreicher  Bindegewebskapscl  umgebenen  Glaskörper.  — 
Die  Ohrkapsel  ist  ringförmig;  das  häutige  Labyrinth  besteht  ebenfalls  ans 
einem  unteren,  weiteren  Binge,  dem  Vestibulum,  über  welchem  ein  einziger 
halbkreisförmiger  Canal  liegt,  der  mit  zwei,  Nervenleisten  enthaltenden  Am- 
pullen in  das  Vestibulum  mündet.  Der  Endolymphcanal  ist  kaum  ausgebildet. 
Der  Hömerv  verzweigt  sich  in  den  beiden  Ampullenleisten  und  in  einer  Hür- 
platte  de«  Vorhofes.  —  Im  Darme  fehlt  die  Spiralfalte.  —  Die  wenig  mäch- 
tige Leber  besitzt  eine  Gallenblase,  in  deren  Ausfiihrungsgang  die  von  den 
beiden  Leberlappen  herkommenden  Oallengänge  seitlich  münden.  —  Der 
Kiemenapparat  gleicht  am  meisten  demjenigen  des  Querders.  Ein  Wasser- 
gang fehlt,  die  an  Zahl  schwankenden  Kiemensäcke  (sechs  bei  Myxine,  siel>en 
beiderseits  oder  sechs  einerseits,  sieben  anderseits  bei  Bdellostoma)  münden 
direct  in  den  Oesophagus.  Die  Anordnung  der  äusseren  Kiemenöffnungen  ist 
verschieden ;  bei  Bdellostoma  findet  sich  ein  äusseres  Lt>ch  für  jeden  Kiemen- 
sack, wie  beim  Querder;  bei  Myxine  (Fig.  19.3)  ziehen  sich  die  Ausgänge  zu 
Röhren  aus,  welche  von  vom  nach  hinten  an  Länge  abnehmen  und  in  einen 
Sammcicanal  münden,  der  schliesslich  in  einer  gemeinsümen,  medianen  Oeff- 
nung  hint«r  dem  Herzen  nach  aussen  führt.   Zu  dieser  gemeinsamen  Oeffnung 
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fährt  bei  den  MTxinen  o*ler  zn  dem  I«ut>.  n  Ki^uieulvvhe  Wi  vi^i:  lUi  '.lv>«ts-:t:<-n 
noch  »in  boondentr.  T<-ni  O«opha^.is  kom!n«-i>!rr  Cjiv..U.  «)^r  :^'h'.unö!'..«v.T- 
^ng  llüller't.  an  dem  krii<«  Atlienii  riritv.i-  e!<.:i»ickr'.i  $:i.d.  i!«r  .«Wr  «.>!•! 
•lifti  Ruilimmt  «ine«  zu  Grund-'  gvjan^^r.en  Kie:nen$ci^kt-5  !««'in  k.r.i::«'.  — 
Iiie  Sierra  »in-i  in  änswrst  |>riniiii\«r  W-.ist'  c^l-sM«  Fij.  1:?*«.  K  :•.  iv 
m«in<nnier  Sunmelcanal  tdi  IäiuX  der  Länire  dor  IViiuohlioh'o  ii.ioh  rt:  N-.den 
Seiten  d«T  Chi'^nln  und  endet  naoh  hinten  in  *fin*T  Ai>er)V)p:l!e.  In  lües^u 
•eitiiehen  S«mnielennal  mnnd<-n  von  Zeit  zu  Zeit  kurz«- (jU(>u*aiKi>  \i>K  deren 
Eotle  eine  blä^chenanij^^  Auiweitiini:  cl  zei:;t.  In  jedem  UUsvl-.iii  st<\*kt 
«in  M»i|ibiebi*«<-heji  Kür|^ivh<>n.  ein  kutreirirmige^Wuii-iernei/.  de5«en  tu- 
fTihrendes  GeßM  id)  aut  der  Aoria  rut.'-|>rin^t .  w^lireud  die  Hu«führ«*nde 
Arterie  Ir)    fich   auf    den   C:tnä1en    verzwei:;!.     Venen   «^-Iieinin    an   diesem 
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Flg.  193.  —  Jlj/xint  glutinota.  —  I)i<>  Haut  um  il<>ii  Kii-mciiki'vl>  i~l  ii.i<  li  l'riilfu 
Seiten  Korü<-kgeM-|ilii);en ,  um  liiis  llorz,  ilii-  Kiruicuurtcrii' ,  ilrii  Kii-iiirii.i|>|>.ii-.ii  nii<l 
den  OesopliaKUH  zu  scigrii.  n.  (t<>><>))li:i!;us;  i\  iniu-iv  Kii-ui<'ii<.;:iii^<-;  h  r,  l\i<-iii<-ii-^i  l>r : 
ir*,  Spirarulargängo,  die  sii-h  jViliTM-it.«  /.u  i<iiiriii  Saiiiiiirl<  :iii:il  vfi-i'iiii:;i'ii,  <li'i  <liii'ili 
die  mediane  Oeffhun};  t  iiiicli  aussen  inüiulcl ;  c.  Srli1iiii-lli.iuti.iii.il:  <r.  Voik.iniiiu'i  ; 
r,  Henkamuier ;  ab,  Kieitu'nnrtorip.  jfi|t>ui  Sjirk  ■•im-n  Ast   /um-ihIi-iiiI  ;   •/,   ii.i>  li  .tu-»"!'!! 

curückgeu'hlaiieno.-«  Tp};unii'iit.     (Aii>  (if^on1>aur  n.iili  .1.   .\liilli-v.) 
Fijt.   194.  —   Bdtllotivma  itplatrtmit.  —    Tlu-il  iliT  Nitro.      A,  in  naliiili«  Ihm    (!i--.i'; 
B,  rertgröanerter  Abuclinitt  voiivl.    ti,  SaiiiuioK-aiial ;  h,  Caual  lifs  tilninvi-iihi^ ;  >,(il>i- 
meraloa;    rf|    zuführende    Artrrii-:    «,    aMnlnvinli'    Artiii«-.     (Au-<    *ii-ci-ii  h.iu  i    iiaili 
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Apparat  nicht  vorhanden,  der,  wie  leicht  zu  ersehen,  manche  Aehnlicbkeiten 
mit  den  Segmentalorganeh  gewisser  Würmer  bietet.  —  Die  Qeschlechtsorgane 
sind  unsymmetrisch  und  nur  auf  der  rechten  Seite  entwickelt,  wo  sich  längs 
der  Linie,  worin  sich  das  Mesenterium  an  den  Darm  heftet,  eine  Seitenfalte 
desselben  abhebt,  welche  an  dem  Darme  seiner  ganzen  Länge  nach  sich  hin- 
zieht. An  dem  ventralen,  iVeien  Bande  dieses  Mesorchiums  oder  Mesoarinms 
entwickeln  sich  die  Gescblechtsproducte.  Im  jugendlichen  Alter  sind  die 
Organe  vollkommen  identisch;  man  findet  darin  runde  Zellen  oder  Kapseln, 
die  sich  aber  bald  differenziren.  Diese  von  einem  FoUikelepithelinm  aus- 
gekleideten Kapseln  füllen  sich  bei  den  Männchen  mit  Zellen,  innerhalb 
welcher  die  Zoospermen  sich  ausbilden.  Wir  verweisen  hinsichtlich  der  Aus- 
bildung der  Bpermazellen  und  deren  Inhaltes  auf  die  Arbeit  von  Nansen 
(s.  Literatur).  Während  dieser  Ausbildung  verdickt  sich  der  freie  Band  des 
Organe»,  wirft  Falten  und  erhält  eine  weisse  Farbe.  Die  Producte  sind  stets 
in  dem  hinteren  Theile ,  gegen  den  After  zu ,  weit  ausgebildeter  als  in  dem 
vorderen  Theile,  wo  der  Band  des  Organes  stets  weniger  gefaltet,  weniger 
weiss  ist  und  die  Samenzellen  noch  im  primitiven  Zustande  sich  befinden. 
Individuen  mit  solcher  Ausbildung  der  Hoden,  welche  Nansen  „wahre 
Männchen"  nennt,  sind  ausserordentlich  selten,  können  aber  zuweilen  die  gewöhn- 
liche Länge  der  Myzinen  (32  cm)  erreichen ;  meist  bleiben  sie  kleiner.  In  den 
meisten  Fällen  aber  entwickeln  sich  Zoospeitnen  nur  in  dem  hinteren  Drittel 
des  Organes,  während  in  den  zwei  vorderen  Dritteln  sich  Eier  ausbilden. 
Man  findet  nun  „hermaphroditische  Männchen* ,  wo  das  hintere  Drittel  des 
Organes  in  seinem  vorstehenden ,  weissen  und  gefalteten  Bande .  reife  Zoo- 
spermen enthält,  während  die  zwei  vorderen  Drittel,  deren  Band  mehr  zurück- 
^steht,  gerade  und  ungeförbt  ist,  in  der  Entwicklung  begriffene  Eier  zeigen. 
In  dem  Maasse,  als  diese  Eier  sich  ausbilden  und  die  sie  tragende  Peri- 
tonealfalte  breiter  wird,  verödet  das  hintere  Hodendrittel,  die  Samenzellen 
verschwinden  und  schliesslich  zeigt  sich  nur  eine  schmale  Falte  des  Mesor- 
chiums als  Best.  Solche  Individuen  nennt  Nansen  .wahre  Weibchen".  Wir 
hätten  also  hier  bei  den  Myxinen  allein  eine  tmter  den  Wirbelthieren  aus- 
nahmsweise vorkommende  Erscheinung,  die  häufig  bei  wirbellosen  Zwittern 
sich  zeigt,  wo  der  Hoden  vor  dem  Eierstocke  in  Wirksamkeit  tritt  und  bei 
der  Ausbildung  des  letzteren  verödet.  Die  Eier  entwickeln  sich  nach 
Cunningham  (s.  Literatur)  ebenfalls  am  freien  Bande  des  Mesoariuras. 
Sie  sind  anfangs  rund,  von  einem  Follikel  umschlossen  und  besitzen  eine 
„Dotterhaut* ,  die  an  dem  einen  Pole  von  einer  Micropyle  durchsetzt  wird. 
Während  ihres  Wachsthumes  verändert  sich  ihre  Gestalt;  sie  werden  sehr 
langoval  (2  cm),  ihre  Dotterhaut  verdickt  sich  bedeutend  und  bildet  an 
beiden  Polen  eigentbümliche,  ankerähnliche  Fortsätze,  mit  welchen  die  Eier 
sich  festhaken  können.  Im  Inneren  dieser,  an  breiten  Falten  des  Mesoariums 
aufgehängten  reifen  Eier  findet  man  einen  voluminösen  Nahrungsdotter  mit 
einer  an  dem  einen  Pole  entwickelten  Keimscheibe.  Die  Myxino'iden  mit 
ihren  grossen  meroblastischen  Eiern  unterscheiden  sich  also  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  von  den  Petromyzonten,  welche  kleine,  holoblastische  Eier  bilden. 
Die  Entwicklung  des  Embryos  ist  vollkommen  unbekannt. 

Literatur.  —  H.  Rathke,  Bcmcrkangen  über  den  Bau  der  Pricke,  Danzig, 
1826.  —  Ders.,  Bemerkungen  über  den  inneren  Bau  des  Querders,  Halle,  1827.  — 
Job.  _^üller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxino'iden.  Abhandl.  Akad.  Berlin, 
1884— 18'43.  I.  Osteologie  und  Myologie,  1834.  II.  Gehörorgan,  1837.  111.  Neuro- 
logie, 1838.  IV.  GefXsssystem,  1839.  V.  Splanchnologie,  1843.  —  Max  Schnitze, 
Die  Entwicklung  des  Petromyzon  Planen,  Haarlem,  1856.  —  F.  Leydig,  Ceber 
Organe   eines  sechsten  Sinnes,   Nov.  Axt.  ActuL  Leopold.  Not.  CurUu.,  Vol.  XXXIV, 


CyclostomPD.  4C9 

IMb.  —  Der».,  Mehrere  Abhanillttn};pii  ülier  (Iciisvllicii  Gp)reiiytanil  in:    An-Ii.  Aiiat., 
Zeitsrhr.  f.  wiisaeiiK'h.  Zool.  etc.  —  Ders.,  Neue  r>pitrii<;o  zur  uiiatoiiiix-hcn  Koiiutiiiss 
der  Hautdecke  und  HautsinnrKorgane  der  KiM-lie ,  Hallo,  lK7i>.  —  Krtt-l,    Uchcr  iLik 
Gehurorj;«!!  der  Cjclostomen,  HnsHe's  AiiatoiniKclip  Studien,  III,  187*J.  —  1'.  Liiii;;i>r- 
haB»,  UntemurhaDgcn  tilier  Petromyzon  Planeri,    Alih.  Naturtorgrli.    (■«•sfllscli.  Kn>i- 
borg  im  Breisgau,  1875.  —  C.  Sem  per,  I>ip  Stiiininvprw:in(lt.s<-hnt1  der  Wirlii>lt)iirrc 
und  WirbelloMD,  Arbeiten  a.  d.  loul.-zoiitom.  InKtitut  zu  Würzhur^,  IUI.  II,  187.'>.   — 
W.   Müller,  Uelier  das  Urogenitalsy^tein  des  Aniphioxus  und  der  Cyclostoinrn,  .)<-na. 
ZfitM.-hr.,  ßd.  IX,  1875.  —  P.  Fürbringpr,  l'ntors.  z.  ver);l.  Anat.  dor  Musciilaiur 
de«  Kopfskelett»  der  Cyclostomen ,   Jena.    Zuitsclir. ,    IM.  IX,    187.'!.    —    Di'r«. ,    Zur 
vergleirhenden    Anatomie    und    Kntwirklunj;    der    Kxcrrtionsorcanc    diT    Vcrti-Iiralen, 
Morpbul.  Jahrb.,  Bd.  IV,    1878.    —   A.  KoettinKer,    Ittrherchts  nur  fa  slruetiiri  >/«.' 
Cepidermt    dt»    Cgdostome»,    BuUtt.    Aeud.    UruxeHt* ,    2.    S<^r.,    Vol.    XII,    187*>.    — 
L    Edinger,    Ucbcr    die   Schleimhaut    des    KiM-hdarnu's ,   Anh.    f.   uiikrosk.    Anat., 
Bd.   XIII,   1877.    —    E.  Calberla,  I)er  Bofnu-htunjt.-vov^ran«;;  am  Ei  von  IVtvoniyztm 
naneri,  Zeitschr.  f.  wissensrh.  Zoologie,  Bd.  XXX,  1877.  —   Uers.,  TebiT  di<-  Ent- 
vifklung    des   Medullarrohrcs    und    der    Chonia   dor»a/it,    Mor|ih<il.   Jahrb.,    liij.    III, 
1877.  —  S.  Freud,    Ueber   den  Crs|iruug   der   hintt-ren  Norvenwurzeln   iui  Küi-ki-u- 
mark  toh  Petromyzon,  Sitzung>beri(-hte  Arad.  Wii-u,   1877.  —    l>ers.,  I'i'Imt  Spinal- 
A  ganglien  und  Küi-ki>nmark  von  IVtnuuyzon,  rlicnil.    1878.  —  A.   M.   Marshall,  Mur- 
pktiiogg  uf  tke  Vtrtebrate  (Ufiiclorif  Oiyau,   (iuiirltrlif  Juiirn.  Mien>»i:  .s'ciViici-,  Vul.XlX, 
187H.  —  A.  Schneider,  Beitrüge  zur  verj^leii'honden  .\natoniie  und  Entwii-kluPL;  der 
£,  Wirlielthiere,  Berlin,  187U.  —  I)ers.,  IVbor  »lie  Nerven  von  Am)ihi(ixus,  AninuM-oetes 
and  Petronyzon,  Zool.  Anzeiger,  III.  Jahr};.,   188U.  —   K.  Wiedersheiui,  I>hs  Cehirn 
von  Ammovoetes  und  l'etromyzou  l'laneri,  Jena.  Zeitürlir.,  IhI.  XIY,  1880.  —  |)its. , 
Die  »pinalartigen  Nerven  von  Amniocoetes    und  IVtrouiyxnn ,    Zool.   An/..,   111.  Jährt;., 
1880.  —  ('.  Ketzius,  Das  Riei'hepithel  der  iVrldütunien,   An-h.  f.  Anat.  u.  I'hy^iol., 
1880.  —  Ders. ,   Da«  Gehönirgan    der  Wirhellhiere.     I.  I»as  (ie1tiiriiri;:in    der  Kisrhe 
and    Amphibien,    Stockholm,    1881.    —    A.    Dolirn,    Studien    zur    rr^i-sihiihte    des 
Wirbeltbierköriieri«,    Mitihcii.    zool.  Station    Neapel,   15.1.    III— VIII,    1881  — 188;«.  — 
J.   P.  Nuel,   (tiulquc*  pkoMM  du  dintöpjienunt  du  J'itrvmyzvii  /'/um ri,   Arrh.  dt.   /ii»- 
loyit.  Vol.  II,  1881.  —  W.  B.  Seott,  Ileiträj;e  zur  Kntwirklnn;;  iler  Pftniuivzonten, 
Morph.  Jahrb.,   B<1.  Vll,  I8H1.    —    Ders.,    AW«*  <>»    Ihe   dii^/opmuit  of  /'itromi/zoH, 
(..  Jimrm.  of  MorpMoyy,  Vol.  I,    1888.    —    K.   Ahlbern,  Zur  Neuri>l<>:.;ie  der  retrimiy- 
ii^  nmten,  GSttinger  Naehrichten,    18K*J.    —    Ders.,    ruter.-ui'huiit;eu    iilier   das  tieliirn 
der  Petromysonten ,    Zeitsrhr.    wissenseh.   Z"<ili>j;ie,    Bd.   XXXIX ,    Xxx'.'».    —    hers., 
x'Uelier  den  Ursprung  und  Austritt  derBirnuerven  vun  IVtruniy/on,  ZeitM-hr.  \vi?.^en'^i-li. 
2Soologie,    Bd.  XL,    1884.    —   J.  E.  Blomt'ield,    Tht    ThrtiiinUii   und  /yvliinh  uf 
Mgxime,  QMarl.  Jowm.  ßücrosfop.  SeitHcr,  Vol.  XXII,  \xh-2.  —  E.  ller'_'ei-,  Heitrü-,'e 
nir    Anatomie    des   Sehorgans    der    Fi>eho,    M«r]>hid.    Jahrb.,    Im).    VIII,    188'.'.    — 
J.  V.  Kohon,  Ueber  den  Unjirung  de.<t.V<rrMx  mtisliciis  bei  reti-nuiyziinten,  Sitzun;.;s- 
bcrii-bte  k.  k.  Akademie  Wien,    Bd.  LXXXV,  lx8-i.   —    l'li.  Ow  ^jaunikuw,  l'ebi'r 
das   sjmpathische  KenrenHVstein    der  Flussn«unau};en.     /iti/Ut.   Amd.    Si.    /'ilirnl-otny, 
Vol.  XXV,  1884.  —  Der*.,  id.,  A/i/umje»  hitt/o-j.  St.  /',t,;:<h,.iir-i.  V..1.  XI.   iss:i. — 
IL  Ajers,  Untersuchungen  üIht  /'ori  ahdinniiiii/t»,  .Morplml.  Jahrb..  ]\,\.  X.   1884. — 
W.  Weiden,   Om  tke  ktnd  kidutg  of  KdJInglmHa,  S>udU*.  Murfho/.    iMliiiriit.  L'iiinrii. 
Camhrüige,  Vol.  11,  1884.  —    CIcInnd,    Oh    thi    luil    <>/  Mi/nii.    ;i'i,t;„.,s,i ,    M,it:„.i. 
Britü/k    JuoeiaÜon,    1886.     —     J.    T.    runnin'.;hani,    (hi    llii    .•itnirtu,-'    und   </r>-. • 
lopment    ff  t/tt.    reprothii-tirc    ffumfutt    in    Miiriif.    ijlufiiiosii ,    Quai:'.    .Iniirn.    J//.-riJ.<i\ 
Sekmf*,  Vol.  XXVII,  1886.   —   Der».,    Herr  M:iy  Weber   iind  th,   •j.Hit.il  ,„-i„„s  ••f 
Ji(|«ne,  Zool.  Ana.,  10.  Jahrg.,  1887.  —  Ders.,   '/'Ar   ii  i-mdin-ttou  i/.yi/riH<-.  elu-nd. — 
W.  Krause,  Die  Retina  der  FiM-lie.  Internat.  Monat«»  br.  l.  .Vn.it.  ii.  ili>t<i|..  1'»!.  III, 
1886.  —  Schiefferdeeker,    Studien    zur    An;iti>u)ie   der   Ketin.k,    Art-Ii.  t.  iiiiki-ii>k. 
ASB^  Bd.  XXVIII,    1886.    —    Fr.    Nansen,  fWt   /-dn-j  M,dd,l>fse  vm  L'Hdn:-.-i.hir 


470  Wirbelthiere. 

over    Centralncroetj/slemeta   etc.,    Bergens    Museum    ArKbtrelning   for    1885,    Bergen, 

1886.  —    J.  Beard,   The  parietal  Eyes  of  the  Ctfcloalome  Fishes,   Quurttr.  Jovrn.  of 

JUicroscopicul   Science.   —    W.    B.    Ranson    and    d'Ar-y   W     T''"ir] ,    On    the 

ipinal  aud  visceral  nervet  ofCyclostomatu,  Zool.  Anz'.,  9.  Jahrg.,  1886.  —  A.  K.  Sliiji- 
lcy,  On  the  tkvelopment  of  the  nervous  syslem  in  Petrotnyzon  ßunotUi».  I'rucent. 
Cambridf/e  Philos.  Sof.,  Vol.  V,  1886.  —  Ders.,  On  tht  fomtatioH  of  the  Mt-soUunte 
et  in  the  Lamprey,  Proceed.  Royal  Soc.  London,  Vol.  XXXIX,  188.'>.  —  Der«.,  <hi 
some  point*  in  the  development  in  I'etromyzon,   Quart.  Joum.  Mierosc.  .Science ,  Vol.  XX VII, 

1887.  —  Cli.  Julin,  Le  Systeme  nerreux  yrand  »ymputhif/ue  de  PAmmocottes,  Aiiat. 
Anzeiger,  2.  .lahrg.,  1887.  —  Dens.,  Des  oriyiue»  de  Paorte  il  tles  carotides  duz 
les  poissons  Cyclostomes,  ebend.  —  D  e  r  h.,  Hecherches  sur  Panalomie  de  PAmmoroeltt:, 
Bulletin  scientif.  du  Dept.  du  Sord.,  2.  Str.,  10.  Aiinee,  1887.  —  Ders.,  De  /u 
signißation  nwrpholot/iqve  de  fepiphyse  (ylande  piiuule  ties  Vertebrin) ,  ebcnJ.  — 
L.  rogojeff,  Ueber  die  feinere  Strurttir  des  üeruohsorganes  des  Neunauges,  Arth.  f. 
mikrosk.  Anat.,  Bd.  XXXI,  1887.  —  Der«.,  Ueber  die  Haut  der  Neunaugen,  ebend., 
Bd.  XXXIV,  1889.  —  J^  Beard.   The  Ueth  of  Myxinoul  fishes,  Anat.  Anz.,  .3.  Jahri;., 

1888.  —  K.  Nestler,  Beitr^e  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgcschii-.hte  der  Neun- 
augen, Archiv  für  Naturgesch.,  1890.  —  C.  Boie,  Beiträge  zur  vergleichenden  Ana- 
tomie der  Wirbelthiere,  Morphol.  Jahrb.,  1890. 


Classc  der  Fische. 

Wasserbewohuende ,  polydactyle  Ichthyopsidon  mit  beständiger 
Kiemenathraung,  innerem  und  äusserem  Skelett;  dan  Wirbelsystem  be- 
stebt  wenigstens  aus  Apopbysen,  meist  auch  aus  Wirbelkörpern.  Un- 
paare  und  paarige  Flossen.  Mit  Ausnahme  der  Dipnoer  rein  venöses 
Herz. 

Wir  finden  in  dieser  Classe  ein  Hautskelett,  das  bald  nur  der 
Lederhaut,  bald  beiden  Schichten  desTegumentes  zugleich  aiigebüi-t  und 
im  letzteren  Falle  aus  Zahnbildungen  hervorgeht.  Das  Hautskclctt  kann 
mit  dem  inneren  Skelette  enge  Beziehungen  eingehen,  so  dass,  nament- 
lich an  dem  Kopfe  und  den  Gliedmaassen ,  gemeinsame  Deckknochen 
gebildet  werden.  —  Mit  Ausnahme  einzelner  Fälle  zeigt  das  Tegu- 
ment  der  Fische  weder  Muskeln  noch  Drüsen,  wie  bei  den  übrigen 
Wirbelthieren.  Die  Oberhaut  ist  aus  Zellen,  die  Lederhaut  aas  ein- 
fach  gekreuzten  Bindegewebsfasern  gebildet;  Pigmentbildungeu  sind 
häufig.  —  Die  Organe  des  Lateralsinnes  sind  weit  ausgebildeter 
als  bei  den  Cyclostomen;  sie  sind  meist  durch  Canäle  mit  einander  in 
Verbindung  gebracht  und, treten  häufig  in  Beziehung  zu  dem  Haut- 
skelette. —  Das  innere  Skelett  zeigt  wichtige Modificationen.  Mau 
kann  bei  den  erwachsenen  Fischen  Entwicklnngsreihen  der  Wirbelkörper 
von  Rudimenten  in  der  Umgebung  einer  persistirenden  Chorda  durch 
biconcave  Wirbel  bis  zu  solchen  verfolgen,  die  durch  Gelenke,  (ielenk- 
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und  t<l)tl^])recllcode  (iek-iikbölileu  zusuiuniengefügt  itiodj  übuiicbu 
liiffQ  findtjt  man  in  der  Eutwickluug  der  Apojdiysen,  die  anlaD{jlich  iso- 
lirt^  «pJiter  mit  deuWirbelkörpero  verscbmolzen  sind.  Ebenau  veibält  ea 
•icb  uiit  dem  Schädel,  desseu  Coiuplicationen  von  viQeo)  eiiifttchun  kiior- 
i^ligen,  thvilweise  sogar  häutigen  Frimordialschtidel  bis  zu  einem  voil- 
atAndig  knöcberuen  Schädel,  an  welchem  dem  Ilautiikelett  entstant- 
intiude  Kiiuchea  Theil  uehmeu,  vielerlei  Stufen  darstellen.  Es  mut» 
Uitout  werd«a,  das»  dieee  Ausbilduug  de«  Skelettes  durchaus  Dicht  der 
tutwicklang  der  inneren  Orguue  parnllel  geht,  wie  Seluchier,  Gauoideu 
und  Dipnoer  beweieeu.  —  Daa  iouere  Skelett  unterscheidet  aich  durch 
Kw«i  Iluuptzögß  von  demjenigen  der  Cyclostomen:  der  erste  besteht 
in  der  Ausbildung  eines  vuUattindigen  Kieferapparates ,  der  wenigstenü 
AUS  «wei  Bugen,  dem  übei  kiefer  und  dejn  Unterkiefer,  besteht,  die  eich 
io  allen  Fällen  von  oben  nach  unten  ütl'ni'n  und  schliesaen.  Den 
Mundbogen  folgen  mehrere  andere,  die  sich  stets  enger  dein  Visceral- 
kyal«me  anachliessen ,  welches  selten  aus  sieben,  meist  aber  aus  vier 
Kieuieuhogen  besteht.  —  Dur  zweite  Punkt  beruht  in  der  Bildung 
pAM.rigrr  Gliedmaasseu ,  der  sogeuannteu  ßriist-  und  Duuchtlosseu. 
Kioes  dieser  Paare,  meist  das  hintere,  kani^  fehlen;  es  \ät  anzunehmen, 
ii*Mi  es  beim  Embryo  angelegt  wurde,  aber  nicht  zur  Entwicklung 
kam.  —  Daa  vordere  Gliedmaasseupaar  zeigt  stets  einen  Schultergürt«], 
d«r  es  mvist  an  das  Hinterhaupt  anheftet;  das  hintere  Paar,  welches 
bis  zur  Kehle  vorrücken  kann,  ist  meist  nicht  mit  dem  übrigen  Skelett 
in  Zusammenhang.  Beide  Flossenpaare  können  in  eine  nnbestimmte 
Zahl  vou  faserigen,  knorpeligen  oder  knochigen  Strahlen  enden. 
Noch  der  Insertion  der  Strablen  unterscheidet  man  die  Crossopte* 
rygier,  wo  die  zweizeiligen  Strahlen  einer  Lfiogsaxe  ansitzen ,  von 
d«n  übrigen  Fischen,  bei  welchen  die  Strahlen  an  einigen,  von  oben 
uach  uut^n  aneinander  schlieBsenden  Stücken  t>ich  anheften.  —  Die  u  u  - 
paarcMi  Flossen  entstehen  aus  einem  einfachen  Ilautsaume,  der  ur- 
sprfloglich  den  Körper  vom  Nacken  bis  sum  After  umgiubt  und  meist 
•ich  io  mehrere  Flouen  tbeiit;  Rücken-,  Schwanz-,  Afterflosse.  Die 
Cin«ctauiig  der  Schwanzflossenstrahlen  in  einer  unteren  Reihe  oder 
in  awei  Lappen  hat  heterocerke  und  homocerke  Schwan /.flössen 
nnltrvcbeidrn  lassen;  es  tindeit  sich  aber  zahlreiche  Uehergängo 
swiaeben  den  extremen  Bildungen.  Alle  die^e  uupaaren  Flossen  mit  ihren 
kalil  ttacbelig««  (Acantbopterygier),  bald  weichen  and  gctbeilteu 
Stf»kIeD  (Mal »CO pto rygier)  nebet  ihren  Stützen,  Apophysen  und  Mus- 
kalo gehören  einzig  und  allein  dem  Hautsystemc  nn  und  haben  kuinu 
l««atioinit«a  Beziehungen  zu  dem  Wirhelsysteme  und  dcsseu  Mela- 
aeri«.  —  Der  grosse,  durch  Myocommen  abgetheilte  Seitenmnskel  des 
Kflrpan  bildet  noch  den  grössten  Theil  der  M  uskelm aase-,  aber  die 
des  Kauapparates  und  der  Gliedmaassen  sind,  den  <.'yolo»tomen 
iftber,  «ine  neue  Erscheinung.  —  Das  Rückenmark  i»l  oirmalti 
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so  stark  abgeplattet,  wie  bei  den  Cyclostomen ;  in  einzelnen  Fällen  ist 
es  stark  verkürzt  und  zeigt,  dem  Austritte  bedeutender  Nerven  ent- 
sprechend, knotige  Verdickungen.  —  Die  Formen  des  Gehirnes  sind 
bei  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Fische  so  verschieden,  dass  sich 
kein  allgemeiner  Typus  aufstellen  lässt.  Man  kann  zwar  in  den  meisten 
Fällen  die  von  den  Cyclostomen  her  bekannten  Theile  in  ihrer  hori- 
zontalen Reihenfolge  unterscheiden,  aber  die  relative  Entwicklung 
dieser  Theile  bietet  zu  grosse  Verschiedenheit,  um  auf  einen  gemein- 
samen Typus  zurückgeführt  werden  zu  können.  Von  dem  Gehirn  der 
Cyclostomen  unterscheidet  sich  indessen  dasjenige  der  Fische  durch 
ein  fast  immer  sehr  entwickeltes  Kleinhirn  und  durch  die  Rückbildnng 
der  Epiphyse,  die  niemals  einem  unpaaren  Auge  ähnlich  wird.  —  Die 
fehlende  Symmetrie  zwischen  den  Wurzeln  der  Spinalnerven,  die 
noch  bei  einigen  Ordnungen  vorhanden,  stellt  sich  nach  und  nach  her, 
und  bei  den  meisten  Fischen  verhalten  sich  diese  Wurzeln  in  gewöhn- 
licher Weise.  Aber  in  Folge  der  Ausbildung  und  Lagenveränderung 
der  Gliedmaassen  treffen  wir  hier  zum  ersten  Male  jene ,  Plexus  ge- 
nannte Nervengeflechte,  welche  je  nach  der  Wichtigkeit  der  bestim- 
menden Ursache  sehr  verschieden  ausgebildet  sind.  —  Die  llirn- 
nerven  finden  sich  in  derselben  Zahl,  wie  bei  den  Cyclostomen, 
scheinen  aber  meist  unabhängiger  von  einander  zu  sein.  Die  Seh- 
nerven tauschen  sich  vollständig  von  einer  Seite  zur  anderen  aus;  zu- 
weilen durchbohrt  einer  den  anderen.  Der  Seitennerv,  der  als  deut- 
licher Ast  des  Vagus  auftritt,  verläuft  meist  unmittelbar  unter  der 
Haut.  Das  sympathische  Nervensystem  ist  durch  einen Längs- 
Btamm  mit  einander  und  durch  deutliche  Zweige  mit  den  Ilirnnerven 
verbunden.  —  Das  stets  doppelte  Riechorgan  liegt  meist  auf  der 
Rückenfläche  des  Vorderkopfes;  bei  einigen  Ordnungen  finden  sich  die 
äusseren  Oeifnungen  anf  der  Bauchfläche;  einzig  bei  den  Dipnoern 
finden  sich  ein  äusseres  Nasenskelett  und  Mündungen  in  den  Vordcr- 
theil  der  Mundhöhle.  Bei  allen  aber  ist  der  Nasensack  nach  hinten 
geschlossen;  nirgends  findet  sich  eine  Spur  des  Nasengau menganges 
der  Cyclostomen.  —  Mit  Ausnahme  der  Dipnoer,  deren  Auge  in 
mancher  Bcziehang  sich  demjenigen  der  Neunaugen  nähert,  finden  wir 
in  dem  Auge  der  Fische  wesentliche  Fortschritte  hergestellt  durch  Aus- 
bildung des  Sichelfortsatzes  der  Choroidea,  einer  deutlich  differenzirten 
Cornea  und  Sclerotica,  sowie  eines,  Choroidealdrüse  genannten,  Wunder- 
netzes. Hier  and  da  sehen  wir  auch  Anlagen  von  Augenlidern,  besonders 
des  dritten  Lides,  der  Nickhaut.  —  Das  Ohr  ist  weit  mehr  diffe- 
renzirt;  im  oberen  Theile  des  Labyrinthes  sehen  wir  den  Utriculus  und 
drei  halbkreisförmige  Canäle,  im  unteren  die  erste  Anlage  einer  La- 
gena  und  einen  Sack  mit  meist  sehr  grossem  und  festem  Otolithe. 

Wir    erwähnen     unter    den    unzähligen    Variationen    des    V  e  r  - 
daunngsapparates  nur  diejenigen,  welche  am  meisten  im  Gegen- 
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SU  den  CiycToBtomen  auffiillen.  Wir  finden  hier  «um  ereten  Male 
wahre  ZUhne  von  »^hr  verechieilen«r  Geetalt,  welche  allen,  an  der 
Mundböble  Theil  nehmenden  festen  Gebilden  auisiizen  können  und 
die  sogar,  wie  oben  l>enierkt,  an  der  Diklnng  pewisner  Hautknocben 
weseotlichen  Autbeil  neiunen  können.  —  Ihe  Ziin^e  bildet  nietoalä 
einen  SU'mpcl;  sie  ist  meist  nicht  auagebil«let.  —  Thymus  und  Thy- 
roidea  Bind  in  der  Kegel  bei  den  Erwachsenen  rudimentär;  die  Ab- 
thvilaugen  in  Vorder-,  Mittel-  und  Ilinterdarm  bald  verwischt,  bald 
il«uth'cb  Angezeigt.  —  Eine  in  der  Spiralliilte  des  Darmes  bei  den 
Cjrclontomfn  TorgebildeteSpiralklappe  findet  eich  oft  hoch  entwickelt 
bei  Selacbiern,  Ganoiden  und  Dipnoern.  In  vielen  Fallen  werden  so- 
genannte pylori  sehe  Anhiiugu  als  Ausstülpungen  des  Darme»  ge- 
bildet. —  Die  Leber  büt  stets  einen  AuBführuiigsgang;  eine  Milz 
findet  sich  immer,  in  den  meisten  Füllen  auch  ein  l'ankreas.  —  Der 
Athrraapparat  wird  stets  aus  einer  variablen  Zahl  von  Kiemen 
gebildet,  die  während  des  ganzen  Lebens  in  Function  bleiben  und  auf 
lovict  von  einonder  unabhängigen  Kiemenbogen  aufgesetzt  sind.  Bei 
drn  Selachiern  finden  sich  durch  getrennte  Oeffuungeu  nach  aussen 
nfiadeude  Kiement^äcke ;  bei  allen  anderen  sind  die  Kiemeuspalten 
dareh  einen  Kiemendeckelapparat  geschützt.  Zu  diesen  Kiemen  gesellen 
neb  noch  häufig  rudimentAre  Bildungen,  Spritzlöcber,  Pseadobrnnchien, 
Opcrcularkicmen  und  selbst  äussere  Ilautkiemeu  (I'rotopterus).  —  Ein 
Oeu  auftnteudes  Organ  ist  die  Seh  wim  mblase,  anfänglich  durch 
CaDftl  mit  dem  Darme  in  Verbindung  (Pbysostomen),  der  sich 
mbcr  hiufig  beim  erwach»enen  Thicre  sohliesst  (Physoclisten).  Dieses 
nraprünglicb  bydroätuti»<che  Organ  kann  mit  dem  Gehörorgane  in  Ver- 
bindung treten   und   wird   bei   den  Dipnoern   eine   wahre  Lunge.  — 

rll*rnorgane  werden  von  der  Urniere  gebildet,  die  mei»t  unab* 
bleibt,  deren  ausführende  Canäle  aber  bei  einigen  Ordnungen 
■li'  ii^en  der  Genitalorgane  in  Verbindung  treten.    Meist  öffnen 

mc  '  <  .-inäle  isolirt  auf  der  Rückenseite  des  Darmes  hinter  dem 
After  nacb  attsseo.  —  Die  Geschlechtsorgane  sind  ursprünglich 
paarig,  können  aber  verschmelzen ;  in  einigen  F&Uen  fehlen  die 
AnAhraagagänge  und  werden  durch  Peritonealcanäle  ersetzt.  — 
Meist  pflanzen  sich  die  Fische  durch  Eier  fort,  aber  in  mehreren  Ord- 
autigeu  finden  sich  lebendig  gebärende  Arten.  Zuweilen  finden  sich 
BagaMangBwerkzeuge  oder  besondere  Bildungen  zur  Ablage  und  Be- 
br  I  r  Eier.  —  Der  Kreislauf  gleicht  im  Ganzen  demjenigen 

d*-T  _  '  lomen;  das  Herz  ist  in  den  venösen  Strom  eingeschaltet  und 
Um  gwaomte,  vom  Körper  kommende  Blutmasse  wird  von  demselben 
danli  dia  Kiemon  getrieben.  Der  Arterienbulbus  zeigt  verschiedene 
Büiiangmi,  die  zur  Classification  benutzt  worden  sind.  Bei  den  einen 
ialar  nnscalös  und  zeigt  mehrere  Klappen  im  Inneren;  bei  den  anderen 

«r  faaerig  and  besitzt  nur  zwei  Klappen.     Eine  dem  Pfortaderkreis- 
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lauf  in  der  Leber  ähnliche  Bildung  zeigt  sich  in  den  Nieren.  Die 
Dipnoer  zeigen  eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Schema  des  Kreis- 
laufes; in  Folge  der  Ausbildung  der  Lungenaihmung  beginnt  sich  das 
Ucrz  in  eine  venöse  und  arterielle  Hälfte  zu  theilen. 

Mit  den  meisten  lientigen  Zoologen  nehmen  wir  folgende  grosse 
Unterabtheilungen  der  Classe  an: 

1.  Knochenfische  (TeZeosftt).  Fische  mit  knöchernem  Skelett, 
amphicölen  Wirbeln,  endständigem  Maule  und  einem  yollständigeu, 
mit  Kieraenstrahlen  und  meist  auch  einer  Opercalarkieme  verseheneu 
Kiemondeckelapparat,  mit  verschiedenartig  entwickelten  Hautschuppen 
und  zwei  Taschenventilen  am  Arterienbulbus.  Weder  eine  Spiralklappe 
im  Darm,  noch  Spritzlöcher,  aber  fast  immer  eine  Schwimmblase  vor- 
banden. Mehrere  Ordnungen :  Lophobranchier  mit  Büschelkiemen, 
Hautplatten  und  zahnlos (Ilippocampus,  Syngnathus)\  Plectognathen 
(Bälistes,  OrthagoHscus)  mit  verwachsenen  Zwischenkiefern  und  Kie- 
fern, Zahnplattcn  und  eigentbüralicher  Hautbedeckung ;  Physostomen 
mit  wegsam  bleibendem  Canal  der  Schwimmblase,  sämmtlich  Mala- 
copterygier.  Hier  mehrere  Unterordnungen:  Apoden  {Anguilla, 
(xymnotus),  welchen  die  Bauchflossen  fehlen;  Pedaten  mit  Bauch- 
flossen (Clupea,  Mormyrus,  Esox,  Sältno,  Cpprinus,  Silurus);  Physo- 
c  1  i s t e n  mit  geschlossenem Luflgang  und  zwar  (Malacopterygier) 
mit  weichen  Flossenstrahlen :  Anacanthinen  mit  getrennten  Schlund- 
knochen  (Fierasfer ,  Gadus,  Pleuronedes ,  Exocoetus);  Acanthoptu- 
rygier:  Acanthopteren  mit  verwachsenen  Schlundknochen  (Lahrus, 
Cliromis);  eigentliche  Acanthopterygier  mit  getrennten  Schluud- 
knochen  (Perca,  Gasterodeus,  jUuUits,  Sparus,  Trigla,  Trachinus, 
Sciacna,  Scomher,  Blennius,  Gobius,  Mugil,  Anabas,  Lophius).  Diese 
Gruppe  der  Teleostier,  die  zahlreichste  von  allen,  zeigt  manche  An- 
näherungen an  die  Ganoiden. 

2.  Holocephalen.  Knorpelskelett  mit  persistirender  Chorda. 
Der  mit  einigen  Zahnplatten  bewafifuete  Oberkieferbogcu  ist  mit  dem 
Schädel  verwachsen.  Sie  nähern  sich  den  Teleostieru  durch  ihre 
nackte  Haut,  ihr  endständiges  Maul  und  den  Besitz  eines  Kiemen- 
deckels und  freier  Kiemen,  den  Selachiern  durch  die  Structur  des 
Arterienbulbus,  die  Spiralklappe  im  Darm  und  die  Begattungswerk- 
zeuge des  Männchens  {Chimacra,  Callorhynchus). 

3.  Selacliier.  Bauchständiges  Maul  mit  zahlreichen,  nur  auf 
den  freien  Kieferbogen  aufsitzenden  Zähnen.  Hautbedeckung  aus  Zähnen 
gebildet.  Der  Kieforapparat  ist  frei  an  dem  knorpeligen  Schädel  auf- 
gehängt. Nicht  verknöcherte  amphicöle  Wirbel.  Fünf,  selten  sechs  oder 
sieben  offene  Kiemenlöcher  jederseits  *am  Halse,  welche  in  getrennte 
Kiementaschen  führen.  Spritzlöcher  meist  vorbanden.  Männliche  Be- 
gattungsorgane. Musculöser  Arterienbulbus  mit  mehreren  Klappen- 
reihen.     Spiralklappe  im   Darm.     Zw€i   Unterabtheilungen:   Rochen 
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^p1)»tti»ni  Körper,  enonnon  Brustflossen,  deren  Görtel  vorn  luit  dem 
Itlel  snsitmnienbtOsHt  (littjci,  Tryyuu,  Myliuiahs,  Torpctlo,  l'risiis); 
Uftie  mit  Bpindelförtuigetu  Körper  und  vorn  nicbt  zusummeuetosBeitdetn 
Scbaltergflrt«!  (SqutUiua,  Sctilliuin,  Lavma,  Carcharias,  Spinajr,  Ccslru- 
CtOM).      IMe  älteste  iii  der  ErdcfrachicUtc  aaftrcteude  Gruppe. 

4.  Gauoideu.  Meist  mit  Schmelz  überzugeue  Schuppen  oder 
Tafeln  and  sehr  variablea  Skelett,  das  alle  Stufen  von  einer  peraiyti- 
reoden  Chorda   (Störe)   durch  amphicöle   Wirbel   bis   au  zusanimen- 

Fnkteti  Wirbelkörpern  zeigt  (Lcpidustcti:?).  Sie  haben  gemein  mit 
Toleosliern  die  Schuppenbodeckung,  die  freien  Kiemen  mit  üper- 
colarupparat ;  mit  den  Selachiern  den  vielklappigen ,  niusculösen 
ArterienbulbuB  and  die  Spiralklnppe  im  Darme  (Accipcnscr,  Spatahirht, 
IiTpidostats,  Ätuia). 

5.  Dipnoer.  Knorpelskelett  mit  persiatirender  Chorda.  Sie 
hjtbtfH  gemein:  mit  den  llulocephnlen  die  wenigen  Zahnplatten,  mit 
4«>  GftQoiden  fnet  alle  anderen  anatomischen  Charaktere,  mit  Aua- 
oabme  der  Scbwimmblafic,  welche  in  den  Schlund  mündot  und  zu 
eioem  Athemorgnne  (Lunge)  umgewandelt  ist.  Monopneu  m  on  en 
{Ctralodus)  mit  einer  Lunge  und  gnt  entwickelten  paarigen  Flossen 
nml  Dtpneumoncn  {J'roioptcrus,  Lrpidosimi)  mit  zwei  Lungen  und 
aaf  eiorn  Stab  reducirten  paarigen  Flueseu. 

TypU8:  Percu  ßuriatilis  L.  Der  gemeine  Flusinbarscb  kommt 
blafig  in  ollen  üewAsaern  Mittcl-Kurnpas  vor.  Man  tindet  ihn  auf  allen 
FUchm&rkteu.  Wir  verdanken  Herrn  Dr.  M.  Jaqnet  Hiimmtlicbe  PrA- 
ite  und  Zeichnungen,  sowie  einen  grossen  Theil  des  Textes  unserer 
aogrnphic. 

[>er  liarKch  gebort  zu  den  Knochcnäschen  mit  Stachelst rahlen, 
gMchtoBsenera  Luftgang,  getrennten  Scblundknoehen  und  ge/ähnelteu 
Seliappcn  (Acanthopterygior,  Physoclist,  Ctenoid).  Er  ist  ein  Hrubt- 
Boawr,  denn  seine  Bnuchilosseu  stehen  fast  senkrecht  unter  den  Itrust* 
flonoB,  etwas  hinter  denselben.  Die  senkrechten  Flossen  bestehen  aus 
»wri  Rückenflossen,  einer  vorderen  mit  Stacbelstrahlen,  einer  hinteren 
■it  w«tolirn  Strahlen,  nn«  einer  homocerken  ScbwauzHuKBe  und  einer 
AfUrfloese,  welche  vor  den  weichen  Strahlen  zwei  Stacheln  trtlgt.  Die 
Strahlen  der  TtrutittloeRen  sind  durchaus,  die  der  Hauch flosHe  bis  aaf 
vorderen  Stachel  weich.  Die  gezAhnelten  Ctennidschuppen  er- 
sieh weder  auf  den  Kopf,  noch  auf  den  mit  Spitzen  gerilnder- 

rbrderdeckel.  Der  Rarsch  ist  der  Typus  einer  zahlreichen  Familie 
(Pereiden).  deren  Gattungen  Qber  süsse  und  salzige  Gewänscr  aller 
Zoano  ▼«rbreitet  sind.  Aus  diesem  Grunde  hatte  schon  Ca  vier  ihn 
als  Typos  der  ganr-en  Ciasso  dor  Fische  behandelt. 

Allgemeine  I^agcrung  der  Organe  (Fig.  195  und  196). — 
Dm  dit  banptsächlichsteu  Eingeweide  in  ihrer  gegenseitigen  La- 
finuig    dantiutellen,    spaltet    man    die    Haut    and    die    Muskeln    des 
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Fisches  längs  der  Mittellinie  des  Baaches  vom  After  bis  zam  Munde 
and  verbindet  dann  beide  Enden  des  Schnittes  durch  eine  bogen- 
förmige Incision  von  der  Spitze  des  SchultergürteU  bis  zum  After. 
Der  so  gebildete'  Lappen  muss  sorgfaltig  in  seinem  oberen  Theile  von 

Fig.  195. 


vn. 


Perca  ßuriatUis.  —  Ein  männliches,  von  der  linken  Seite  her  geöffnetes  Thier,  um 
die  Lagerung  der  Organe  za  zeigen.  Natürliche  Grössie.  cu,  Mundhöhle;  6r,  Kiemcn- 
bogen;  6,  Arterienbulbos;  o,  Vorkammer;  »c,  Herzkammer;  «,  Venensinus;  d,  Teri- 
tonealscheidewand;  /,  Leber;  ne,  Bauchflosse;  e,  Magen;  ra,  Milz;  du,  Duodenum; 
t,  Darm;  /,  Hoden;  res,  Harnblase;  a,  After;  ug,  ürogenitalporus ;  vn,  Schwimm- 
blase; /,  Tordercr  Theil  der  Niere;  oc,  Aage. 
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iiinbl&«e  abpräparirt  wcrdeu,  diu  mit  der  ßaucbwand  zw 
•MBDienbäDgt.  Dann  trennt  man  den  Schultergürt«],  den  Kiewendeckel 
und  die  Kiefer  der  betreffenden  Seite  (der  linken  unserer  Figur)  aiu 
ihren  Verbindungen  los.  läset  aber  die  Kiemeubogen  unberührt. 

Man  sieht  dann  sofort,  daas  die  allgemeine  Körperböhle  dnrcb  eine 
senkrechte  (^uerseheidewand  (d,  Fig.  195)  getheilt  ist,  welche  von  den] 
rerdickten  Bauchfelle  gebildet  wird,  das  sich  über  die  llinterflnche  des 
Herzbeutels  berüberschlägt  und  so  die  Bauchhöhle  von  einem  vorderen 
Abschnitte  trennt,  wo  die  Atheinorgnne  und  das  Herz  sich  befinden.  Die 
Kiemen  (br)  werden  von  knöclirmeu  Bogou  gebildet,  welche  auf 
ibreiu  vorderen  RaD<ie  Dornen,  nuf  dem  hinteren  steife  Blättchen  tragen, 
die  bei  dem  frischen  Fische  lebhaft  roth  gcrirbt  sind.  Sie  sind 
dareb  durchgehende  Spalten  von  einander  getrennt  Das  Athemwasser 
wird  durch  den  Mund  eingenommen,  dringt  durch  die  Spalten,  um- 
spült die  Kiemi'ublättchen  und  tritt  durch  die  grosse  Kiemenspalte 
SWisdieD  Deckel  und  SchultergQrtel  nach  aussen.  Von  dem  Kreis- 
ln c'  :,it  sieht  man  den  Venensinus  (s),  der  unmittelbar  an  der 
V  ■  der  peritonealen  Scheidewand  anliegt,  und  wie  die  davor 
liegende  Vorkammer  (o)  braun  gefärbt  ist,  darunter  die  heller  ge-> 
flrbt«,  weit  dickwandigere  Herzkammer  (ve)  und  vor  dieser  leta- 
leren ihre  Fortaetzung,  den  kegelförmig  gestalteten  Arterien- 
bnlbos  (b).  Die  Kiemenherzgegend  wird  ventralwärta  von  der  Fort- 
setxaag  der  Körpennuskeln  abgeschlossen. 

Di«  sehr  geräumige  Dauchhühle  ist  ringsum  von  dem  Bauch- 
f*IIe  ausgekleidet,  welches  sich  auf  die  darin  enthaltenen  Organe 
hinüberschl&gt  und  eine  äussere  Halle  um  sie  bildet.  Die  dorsale 
tlilfte  der  Bauchhöhle  wird  von  der  Schwimmblase  (cn),  einem 
weiten,  mit  Gas  gefüUteu  hantigen  Sacke  eingenommen,  der  sich  von 
der  Peritanenlacheidewand  bis  zum  After  erstreckt.  Sie  ist  hermetisch 
geschlossen  und  zeigt  keine  Theilang  in  zwei  Kammern ,  wie  dies  bei 
sodereo  Fischen  häufig  ist.  Unter  ihr  liegt  vorn  der  Magen  («),  der 
je  nach  seiner  Füllung  nur  bis  in  die  Gegend  der  Bauchflosse  oder  bis 
in  di«  Nähe  des  Afters  sich  erstrecken  kann  ;  er  deckt  theilweise  die 
Mils  (r),  welche  in  der  Schlinge  des  Duodenum  (du)  eingeschlossen 
ist.  Mittel-  und  llinterdarm  ('I  erstrecken  sich  in  gerader  Linie 
bis  zum  After  (a).  Die  mächtige  Leber  (/)  liegt  unmittelbar  hinter 
dem  Uersen;  sie  ist  mehrlappig  and  amschliesst  den  vorderen  Ab- 
•ebnitt  dos  Magens.  Die  männlichen  und  weiblichen  Gesohlechta- 
orgAne  (/)  zeigen  bei  beiden  Geschlechtern  dieselbe  Lage.  Ln  Früh- 
liiigfl  sind  sie  mächtig  entwickelt  und  füllen  die  Bauchhöhle  zum 
gr^Mtco Tbeile  aas;  im  Sommer  sind  sie  am  schmächtigsten  und  liegen 
duui  unter  der  hinteren  Hälfte  der  Schwimmblase.  Sie  öffnen  sich 
aaf  der  Spitze  eines  kleinen,  unmittelbar  hinter  dem  After  dorsalw&rta 
WärzcheoH     durch     den    Urogenitalporus    (ug)     nach 
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AnsRen.  ITlor  niiiitdet  nuch  die  Harnlilnse  (ves)  ein,  welchü  auf  der 
Rückensf^ite  der  Geacblecbtsorgaiic  lii'gt  und  das  Secrot  der  Nioren 
fiummelt.  Um  die  Niereu  selbst  zu  sehen,  inuas  man  dieSchwiinmblnBO 
»■ntfernen.  Dies  haben  wir  in  dem  (Fig.  lüfi)  dargestellten  I'riipnrnte 
gofhiin,  biM  welchem  auch  der  Darm  «witfaltet  iat  und  die  Kiciueiibogen 

V\f(.  19«. 
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DniwellK'  Prüi|iariii    weiter    forlgeselxl.     Srliwimiulil«««    umi   Kic!niriil>o!;<'ii    »iiid    linVor- 

scit»  entfernt.      I»ic  ßurh.stn1>«n  hnbrn  ilicnelln'  IliHleutuni;  wie    in    ilrr  vorigpu  Figtir. 

AuxRcnleni:  nyi,  iMortiiirnnliÄnp« ;  rh,  Giitlenl.ln.v;  c,  iniftirrer  Nlcreitthril  J  rCy  H«»- 

Inni ;  ph  ,  abgc»ciinittcjie  ächwimtniiljise. 
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iite  nilgelöst  wurden.  Die  Nierea  {r)  bilden  zwei  Inuge 
Fbraunrotlier  Karl)L>,  welche  zu  beiden  Sciteu  der  Mittvllitiio 
BBiniUelbAr  an  den  Wirbclkörpern  Anliegen  und  nnr  an  ihrer  ven- 
tralen Fblcbe  von  dem  Baucbfelie  überzogen  werden.  Die  Aorta  ver- 
Inuft  «wischen  den  beidßn  Nieron  in  diT  Mittellinie;  jedersoits  findet 
»ich  eine  Ilohlvcue.  Vorn  schwellen  die  Nieren  zu  einer  grösseren, 
utiniittolbar  hinter  den  Kiemeubogeu  liegenden  M&s«q,  der  Kopf- 
niere  (r  ),  an,  die  etwa  die  Form  eines  umgekehrten  Sattels  hat.  Nach 
hinten  su  senken  sich  die  Nieren,  der  Krümmung  der  Rauchhöhle  fol- 
gend, gegen  den  Alter  hinnb,  wu  der  Au^^führuiigsgang  einer  jeden, 
der  Harnleiter,  in  die  Blase  (vcs)  mündet. 

TagQment.  —  Das  Tegumont  besteht  wesentlich  aus  »woi 
Sobichicn ,  der  Oberhaut  und  der  I.ederhnut,  unter  welcher  sich  daa 
Uot«rhaut'Rindegewcbe  erstreckt.  Nur  an  dem  Kopfe  nud  den  Flossen 
seigen  xich  diese  Schichten  ohne  weitere  Complicationen ;  auf  dein 
gaoxen  Qbrigen  Körper  sind  in  ihnen  die  Schuppen  entwickelt,  welche 
ein  wahres,  bewegliches  llantskeictt  ilarstellen. 

Die  Kpidermift  besteht  aus  über  einander  liegenden  Schichten 
Ton  Zellen,  von  welchen  die  äusnersten  völlig  abgeplattet  sind,  wäh- 
rend die  Zellen  der  tieferen  Schichten  eine  rundliche  oder  eiförmige 
(teaüilt  haben.  Uah  zienilich  lockere  Gewebe  der  Lederhant  wird 
Geftssen  nnd  Nerven  durchsetzt;  hier  nnd  da,  wie  namentlich  auf 
Obertrit«  des  Kopfes  erreicht  es  eine  ansehnliche  Dicke.  Die 
plattoD  Fasern  seiner  ninzelneu  Schichten  kreuzen  sich  unter  schiefen 
Winkeln;  ti«  sind  nicht  verfilzt,  sondern  unter  sich  parallel  und  gehen 
nicht  von  einer  Schicht  in  die  andere  über.  Zwischen  der  Oberhaut 
and  Ijcdcrhant  findet  mnn  Pigmentzellcn  in  grosser  Zahl,  stellenweise 
in  unrcgelmüssigen  Hänfen.  Aehnliche  Pigmcutzelleu  linden  sieb 
ftkrigeus  auch  anderwärts,  beeouders  zahlreich  in  der  N&he  des  Ge- 
hinten,  im  (irnudr  der  Augenhöhle,  in  der  Umgebung  der  Nieren  und 
auf  der  Kückeniltivhe  der  SchwimmbluBe.  In  der  Haut  sind  die  I'igment- 
MÜeu  namentlich  in  den  schwürKlichen ,  von  dem  Hocken  nach  dem 
Baachn  sieb  binxiehenden  Qaerbnndern  angehäuft ,  die  mit  helleren 
DAndcrn  abwechseln.  Die  einzelnen  rigmenthtiufehen  xeigeo  sowohl 
Ibiosielitlicb  der  Form  ihrer  Zellen,  wie  hinsichtlich  ihres  Farlientonea 
■  «eamllicho  Versohiedenheiten.  Meist  sieht  man  sie  in  Gestalt  eines 
^M  lehr  dunklen,  centralen  Zellkörpers,  von  welchem  verzweigte,  mit 
^m  ftinaa,  achwärzlicbon  Körnchen  angefQllte  Aeste  nach  allen  Richtnogen 
^^Ml  MMeiralilen. 

^^^^  In  Folge  der  Entwicklung  der  Schuppen  in  den  oberen  Schichten 

^^^V  Lederhant  (erheben  sich    diese  Schichten   mit  der  sie  bedeckenden 

Efid«rmis  nnd  bilden  am  hinteren  Rande  der  Schuppe  einen  Falz,  der 

ia«k  ateka  mehr  in   dem  Maasse  vertieft,  aU  die  Schuppe    wächst  nnd 

Itth  eine  Art.  Tasche  bildet,  in  welcher  die  Schuppe  steckt.    Die 
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Schichten  der  Epidermis  and  der  Lederhaut,  welche  die  Oberfläche  der 
Schuppe  bedecken,  verdünnen  sich  dabei  zusehends,  werden  durch  die 
Zähnelungen  des  Hinterfeldes  der  Schuppe  durchsetzt  und  nutzen  sich 
schliesslich  so  ab,  dass  nur  Fetzen  davon  übrig  bleiben. 

Schuppen.  —  Um  diese  Gebilde  an  und  für  sich  isolirt  zu  unter- 
suchen, behandelt  man  ein  Stück  Haut  im  Kalten  mittelst  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  Aetzkali.  Die  Epidermis  und  Lederhaut  mit  ihren 
Pigmenten  werden  durch  diese  Behandlung  zerstört.  Treibt  man  die 
Behandlung  weiter,  so  wird  die  Schuppe  selbst  angegriffen  und  in  eine 
Menge  von  dünnen,  platt  über  einander  gelagerten,  harten  Plättchen 
zerlegt,  die  Klüftungsplättchen  eines  Krystalls  ähnlich  sehen.  —  Die 
kleinsten  Schuppen  finden  sich  an  der  Basis  der  paarigen  Flossen  und 
in  der  Mitte  des  Bauches,  die  grössten  an  den  Seiten  des  Körpers. 
Alle  haben  dieselbe  Structur ;  nur  die  Schuppen  der  Seitenlinien  zeigen 
eine  besondere,  zum  Durchlass  der  Canäle  des  Seitensinnes  angepasste 
Bildung.  Die  Schuppen  liegen  wie  Dachziegel  über  einander,  in  hori- 
zontalen, besonders  aber  in  schiefen,  sich  kreuzenden  Reihen  in  der 
Weise  geordnet,  dass  nur  der  hintere  Rand  einer  jeden  Schuppe  frei 
bleibt. 

Jede  Schuppe  stellt  eine  dünne  Scheibe  mit  etwas  breiterem ,  ab- 
gerundetem und  glattem  Yorderrande  und  einem  engeren,  mit  zahl- 
reichen Dornen  besetzten  Uinterrande  vor.  Sie  besteht  aus  zwei  über 
einander  gelagerten  Hauptschichten;  einer  unteren,  aus  sclerosirtem 
Bindegewebe,  das  sich  durch  die  Anwesenheit  von  bald  vereinzelten, 
bald  zusammengehäuften  Körperchen  dem  Knochengewebe  anschliesst, 
und  einer  sehr  harten  und  spröden,  scheinbar  homogenen  Oberschicht. 
Auf  der  Aussenfläche  dieser  Oberschicht  bemerkt  man  in  erster  Linie 
tiefe,  rinnenförmige  Furchen,  an  deren  Grunde  die  Substanz  sehr 
verdünnt  ist,  ja  selbst  zuweilen  gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Diese 
Furchen  strahlen,  in  der  Zahl  von  sieben  oder  acht,  fächerförmig  von 
einem  etwas  hinter  dem  Mittelpunkte  der  Schuppe  gelegenen  Centrum 
gegen  die  Peripherie  des  Yorderrandes  hin  aus,  der  ebenso  viel  Ein- 
schnitte zeigt,  als  Furcben  vorhanden  sind.  Ausser  diesen  Furchen 
zeigen  sich  auf  der  ganzen  Oberfläche  sogenannte  Auwachsstreifen, 
feine,  dem  Scbuppenrande  etwa  parallel  laufende,  aber  doch  einiger- 
maassen  unregelmässige  Kämmchen,  die  mit  Zacken  besetzt  sind,  welche 
man  nur  unter  starken  Yergrösserungen  sehen  kann.  Auf  dem  freien, 
fast  dreieckigen  Hinterfelde  der  Schuppe,  das  etwa  den  fünften  Theil 
der  Gesammtoberfläche  ausmacht,  fehlen  die  Furchen  und  Anwachs- 
streifen, sind  aber  ersetzt  durch  Dornen,  welche  unregelmässig  nach 
den  dem  Rande  parallelen  Linien  geordnet  und  am  Rande  der  Schuppe 
selbst  am  grössten  sind,  nach  dem  Centralfeide  hin  aber  an  Grösse  ab- 
nehmen und  abgestumpft  erscheinen,  als  ob  ihre  Spitze  abgenutzt 
wäre.  Die  grossen  Randdomen  zeigen  in  der  Form  einige  Aehnlicbkeit 
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mit  Haifischzühnen-,  ihre  Spitze  ruht  auf  einer  in  zwei  Flügel  aus- 
gezogenen Busia,  die  einen  mittleren,  rundlichen  Ausachnitt  lässt,  in 
«alcben  die  Spitze  des  vorhergehenden  Dornes  sich  einlegen  kann.  Die 
Dornen  sind  übrigens,  mit  Än.snahme  dieser  basalen  Ausschwciranf?, 
durchaus  homogen  and  zeigen  keine  innere  Höhlung,  wie  echte  Zähne.  In 
einer  sohwachen  Lösang  von  Salzsäure  entwickeln  die  Schuppen  zahl- 
reiche Gasbläschen,  werden  durchsichtiger  nud  nehmen  eine  bläuliche 
Farbe  an;  die  erwähnten  kleinen  Concretionon  und  die  Ftanhigkeiten 
drs  freien  Rnndca  der  An  wach  astreifen  verschwinden,  während  in  den 
Furchen  eine  Art  Streifung  sich  sehen  läsat.  Die  Entbinduug  von 
Kohlensäure  beweiot  die  Ablagerang  von  kohlensaurem  Kalk  in  den 
•elerosirten  Theilen  der  Schuppe. 

Seitensinn.  —  Wir  fanden  bei  der  Lamprete  (S.  392)  vereinzelte, 
nackt  auf  der  Haut  liegende  Sinneshügel ,  die  indessen  schon  nach  ge- 
winen  Linien  geordnet  waren.  Aehnliche  zerstreute  Sinneshügel  finden 
sich  auch  beim  Barsche,  vorzugsweise  auf  dem  Kopfe,  aber  auch  auf 
dem  Körper;  die  grosse  Menge  der  Sinnesorgane  ist  aber  in  ein  Cannl- 
sjstem  eingebettet,  dessen  Mittelpunkt  über  der  Einlenkung  des 
Kiemendeckelapparates  nnd  doa  Schulterirürtels  sich  findet.  Auf  dem 
Körper  findet  sich  nur  der  unter  dem  Namen  der  Sei  t  enliu  ie  be* 
kannte  Canal.  Derselbe  beginnt  über  dem  Kiemendeckel  und  erstreckt 
sich  bis  zu  der  Basin  der  SehwanzfluSHo ,  indom  er  einen  flachen,  der 
Krümmang  des  Rückens  etwa  parallelen  Bogen  beschreibt.  In  den 
schwarzen  Qaerbändern  ist  die  Seitenlinie  nur  wenig  sichtbar,  erscheint 
aber  als  eine  weisse  Linie  auf  den  bellen  Bändern.  Die  den  Canal 
duckenden  Schoppen  der  Seitenlinie  zeigen  eine  kleine  Köhre  an  der 
Utiterflache,  welche  sich  am  Ilinterrande  der  Suhappe  nach  aussen 
öffnet  nnd  einen  glashellen  Schleim  austreten  lässt.  Nach  vorn  münden 
die   Udhrchen   der  Schuppen   in   einen   liingsverlaufenden  Sammelcanal 

der  in  der  angegebenen  Richtung  zu  dem  über  der-  Einlenkung 
Kicmendeckels  gelegenen  Sammelbecken  verläuft ,  von  welchem 
aocb  die  Canäle  der  Kopfgegend  ihren  Ursprung  nehmen.  Der  erste 
daraelben  ist  ein  Qnercanal,  der  zu  dem  Gipfel  des  Hinterkopfes  auf- 
iteigi  npd  hier  mit  dem  Canal  der  anderen  Seite  zusammenfliesst,  so 
das«  eine  Verbindung  zwinchen  den  seitlichen  Canalüjstcmen  hergestellt 
wird.  Dann  lösen  sich  drei  seitliche  Kopfcanäle  ab;  der  oberste  geht 
rar  Augenhöhle ,  dringt  in  die  Kette  der  Unteraugenknüobelchen  ein 
ttnd  folgt  derselben  bis  Kum  vordersten  Knochen,  wo  er  starke  CanAl* 
eben  ausstrahlen  lässt  (Fig.  207),  bevor  er  sich  an  der  Spitze  der 
Sebnaase  ver&stelt.  Der  zweite  Canal  läuft  längs  dem  Yorderrande 
drs  Praoopercnlum  nach  unten  and  dann  an  dem  Rande  de«  Ober- 
kiefern and  Zwischenkiefers  nach  vorn ;  der  dritte  endlich  Unft  an  dem 
Vordorrando  des  Kiemeudeckels  nach  unten  ,  and  tritt  aaf  den  Uuter- 
kiafcr  über,  dem  er  bis  su  dem  vorderen  Mundwinkel  folgt.     Uoberall 

Vo(t  n.  Taag,  piakt.  rcrgl.  A.o»l<iinici,     11  J^ 


482 


Wirbelthiere. 


sitzen  auf  dem  Verlaufe  dieser  Hanptcanäle  secundäre  Ausführungs- 
csnälcben  auf,  deren  Mündungen  mit  glaBhellem  Schleime  gefüllt 
sind.  —  Haupt-  und  Seitencanäle  sind  mit  einem  hohen  Cylinder- 
epitheliura  ausgekleidet,  das  ohne  Zweifel  den  Scheim  absondert.  Die 
sehr  verlängerten,  cylindrischen  Sinneszellen,  die  einen  ovalen  Kern 
haben,  bilden  im  Inneren  der  Canäle  keine  bestimmt  begrenzten 
Sinnesknöpfe ;  sie  finden  sich  in  den  Ansfubrcanälchen ,  wo  sie  kürzer 
und  dicker  sind,  drängen  sich  aber  an  der  Einmündungsstelle  in  den 
Sammelcanal  derart  zusammen,  dass  sie  nur  ein  sehr  geringes  inneres 
Lumen  lassen.  —  In  den  isolirten  Sinneshflgeln  (Fig.  197)  bilden  die 
verlängert«n  Sinneszellcn  die  erhabene  Mitte  des  Hügels   und  werden 

Fig.  197. 


Perca  ßuvintilis.   —   Senkrechter  Durchschnitt  der  Haut  eines  jungen  Tliieres  in  der 

Gegend    der    Nasengruben.     Verick,   Oc.   1,  Ohj.  7.     Camera    dura,     a,    K|>i<lcrmis- 

zellen;    6,  Sinneshügel;    c,  Lederhaut  mit  Pigmentzellen;    d,  Schleimhaut  iler  Nasen - 

gruben;  «,  Wimperepithelium  mit  Driisenzetlen. 


rundum  von  runden,  mit  grossen  centralen  Kernen  versehenen  Stütz- 
sellen  umgeben.  Die  langen  Sinneszellen  der  Mitte  (b)  sind  etwas  an 
ihrer,  den  Kern  einschliessenden  Basis  angeschwollen;  ihr  deutlicher 
conturirtes,  freies  Ende  verschmälert  sich  und  trägt  oft  eine  kleine, 
glashelle  Borste,  die  auch  unter  sehr  starken  Vcrgrösserungen  nur 
schwer  zu  sehen  ist 

Inneres  Skelett.  —  Wie  bei  allen  anderen  Wirbelthieren 
kann  man  unterscheiden:  das  centrale  oder  neurale  Skelett, 
das  die  Wirbelsäule  und  deren  Fortsetzung,  den  Schädel,  mit  den  ver* 


Fische. 
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Bchiedencn  Aasstrahlungen ,  Kippen,  Maskcigrütcn  und  Strahlen  der 
anpaarcn  Flossen  nmschliesst;  das  Visceralskelett,  welches  aus 
Bogen  besteht,  die  mehr  oder  minder  Tollstnndig  den  Nahrungscanal 
umgeben  und  das  Skelett  der  paarigen  Glieder,  hier  ßrust- 
and  BauchfloBse.  Hinsichtlich  der  Entstehnng  kann  man  Knorpol- 
knochen  (enchondrische  Knochen)  unterscheiden,  die  durch  Ver- 
knöcherung von  knorpeligen  Anlagen  entstehen,  und  Deckknuchen, 
welche  durch  directe  Yerknöchcrung,  ohne  Dazwischcnkunft  von  Knorpol- 
anUgen ,  ans  faserigen  Geweben  entstehen ,  die  meistens  dem  Ilant- 
tysteme  angehören. 

Wirbelsäule  (Fig.  198  bis  200).  —  Man  zilhlt  bei  einem  er- 
wachsenen Barsche  41  Wirbel,  die  biconcav  sind.  Der  Korper  jedes 
einzelnen  Wirbels  ist  vorn   und  hinten  trichterförmig   ausgehöhlt  und 

die  Sjiitzen  dieser  Doppel- 
liöhlungen  stosnen  in  der 
Mitte  des  Wirbclkörpors 
mit  einem  kleinen  Loche 
zusammen  (o).  Die  Kegel- 
höhlen sind  mit  einer  sul- 
zigen MiiäKO  ausgefüllt.  Die 
Wirbelkörper  stossen  also 
nur  mit  don  Rändern  der 
Kcgelhöhlen  zusammen,  wo 
6  si«'  durch  feste  Sehnen - 
masscn  verbunden  sind. 
Ks  finden  sich  stets  obere 
und  untere  Fortsätze.  Die 
oberen  ( N  e  u  r  a  p  o  p  h  y  - 
sen)  («,  Fig.  1!)8)  bildt>n 
durch  ihre  bogenförmige 
Vereinigung  den  MediiUar- 
canal.  der  das  Räckcnmnrk 
einsehliesst  und  setzen  sich 
als  Dorn  fortsät ze  (Pru- 
eessus  iijiiiiiisi)  narh  dem 
Rücken  hin  fort.  Die  un- 
teren Bogen  (Ilaemapophysen)  (/)  beginnen  erst  vom  liinftcn  Wirbel 
an,  sind  anftnglich  sehr  kurz,  nehmen  aber  nurh  hinten  an  liänge  zu. 
wihrend  ihre  distalen  Enden  noch  von  einander  abstehen.  .\m  Ende 
der  Bnnchhöhle,  im  Niveau  der  Afterflosse  aber  krümmen  sie  sicli  in 
derselben  Weise  wie  die  ol)cren  Rogen  zu  einem  ('anale,  dem  Ilaemal- 
eanal  (A,  Fig.  200),  zusammen,  welcher  tVio  grossen  Körpergefässe, 
Aorift  und  Hohlvene,  einschliesst.  Von  der  Vereinigung  an  bilden  sie 
die  onteren   Dornfortsätze.  —    An   allen   W^irbeln    findet    mau 

Vi* 


Ptrea  JhriiUHit.  —  I)o|)|K>lt  vor^riissortcr  I'unirli- 
wirli«l.  ^l,  im  I'rotil;  B,  von  vorn.  <i,  Xcur;i)M>- 
phTi>e;  A,  Wirltplkiirpor;  r,  scliirlVr  Kurtsafz; 
r,  Rürkrarannl ;  f,  H:tPinii|m{ihyyc ;  ».  Coiiuiiiinica- 
tiiHuöffnunjc  twiiu-hon  den  liciilon  Trirliti-rliiilili-n. 
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Perca  JhiviatUit.  Der 
Atlaa  von  vom  gesehen. 
Zweifache  Vergrösse- 
rang.  Dieselben  Buch- 
staben, y,  Gelenkhöhlen. 


ausserdem  kurze,  schiefe  Fortsätze,  die  von  der  Basis  der  Bogen  aus- 
gehen und  Muskeln  zum  Ansätze  dienen. 

Einige  Wirbel  bedürfen  besonderer  Erwähnung.  Der  erste,  der 
Atlas  (Fig.  199),  zeigt  an  den  vorderen  oberen  Ecken  seines  Körpers 
zwei  tiefe  Gelenkgruben  (/)  für  die  Einlenkung  mit 
dem  Hinterhaupte.  —  Der  21.  Wirbel  (Fig.  200) 
trägt  lange  Haemapophysen ,  von  deren  Rand 
jederseits  ein  kleiner  Knochenfortsatz  ausgeht. 
Indem  diese  Fortsätze  von  beiden  Seiten  her  sich 
zusammenschliessen,  entsteht  ein  ziemlich  grosser, 
ovaler  Raum.  In  derselben  Weise  verhält  sich 
der  folgende  Wirbel.  —  Der  Schwanzwirbel  end- 
lich trägt  vier  lange,  dreieckige  Platten,  die  sich 
zu  einem  senkrechten  Fächer  zusammenordnen ; 
an  diese  breite  Platte  setzen  sich  die  Strahlen  der 
durchaus  homocerken  Schwanzflosse. 

Rippen  sind  auf  der  ganzen  Länge  zwischen 
dem  Kopfe  und  dem  After  entwickelt.  Die  vor- 
dersten sind  sehr  kurz  und  setzen  sich  unmittel- 
bar an  die  Unterfläche  des  betreifenden  Wirbel- 
körpers an;  die  folgenden  werden  zunehmend  länger  und  sind  an  dem 
hinteren   Rande   der  unteren   Bogen   angeheftet;    die    letzten   werden 

wieder  kürzer.  Die  Rippen 
sind  krumme  Knochen- 
stäbchen, die  sich  nirgends 
auf  der  Ventralseite  zu- 
sammenschliessen und  nur 
ein  einfaches  Gelenkköpf- 
chen besitzen;  am  oberen 
Dritte]  ihrer  Länge  etwa 
tragen  sie  eine  sehr  dünne 
Muskelgräte,  welche  nach 
hinten  gerichtet  und  in  die 
Myocommen  des  Leibes- 
muskels  eingeschaltet  ist. 

Unpaare  Flossen. — 
In  der  allgemeinen  Be- 
schreibung sagten  wir 
schon,  dass  der  Barsch 
zwei  Rückenflossen ,  eine 
vordere  stachelige,  eine  hin- 

Perca>r.W«.   -   Der   21.  Wirbel   doppelt   ver-    *«'«  ^««^«'  eine  Schwanz- 
grössert.     A,  Profil ;  B,  von  vorn.    Dieselben  Buch-     AoMO   und   eine  Afterflosse 
suben.    A,  Haemalcanal.  besitzt.     Alle  diese   verti- 


I\rtn  Jhriatili*Z  —  Vurd^Tur  Abnihtiitt  ikii  Skclüllir»  in  iiatfirlichcr  Gröca«.  i.  ZwiM-lirn- 
liHrr;  w',  «ufstrigcnd^r  A»t  d*9  Oberkiefers;  j^,  er»te»  J«j{alr  mit  SeileTn-aniilvn; 
/*,  ffftfronUle  ;  /*,  Kroiiliilv;  /*,  Pi»t frontale;  o,  Orbit«;  eo,  Metn-plcryifoideiiin ; 
•»•»,  H.ToiiiADdlbnlarr:  pa,  Höhle  5uf  dem  Pnrietiile  fiir  Mu»kel»iiitiitje;  om,  SthuUer- 
1;  •■»'biton',  A|>flphYM'n  devnelUen  Kur  BH'esli^ng  ut)  Schüdel ;  ue,  HiliterhcupU- 
i;  im,  Zwitcliendornknothen :  in',  erste»  lDter)i|iin»le ;  c<»,  Curaroirfeum ;  r*, 
WiMuniUili»!;  ae,  Domfonnktse ;  d,  Dentule;  ar,  Articularr;  a»,  An^uUrc  dt» 
VaUt\it1rrt ;  m,  Oberkiefer ;  g,  Trantvcnuiu  ;  e,  (^uadr«tuEn  ;  6r,  Kiemeuhsutstrahlrii; 
f*^,  Pr*rof^rrulain ;  f«f,  Itileropertulum ;  op,  0|»erruiuui;  lup,  Sultupenuluiu; 
tl,  CUrtcuU;  tu,  B«»iilp  infcriiu;  r,  llHMle  meilium;  ciir,  C»rpu»;  «',  r.viflVir«rt- 
i;  C,   Hiy>]<cn;   »r,   Mtukct^&ten  ;   e,   H«'<ken  ;   r',  Kiiiii'Villn<ifir(ii>lrnlileu. 
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breitcrt  sich  und  bildet  zwei  seitliche,  abgerundete  Gelenkköpfchen. 
Die  weichen  Strahlen,  welche  grösstentheils  die  zweite  Rückenflosse, 
die  Afterflosse  and  die  ganze  Schwanzflosse  bilden,  bestehen  aus 
einer  grossen  Anzahl  fächerförmig  an  einander  gereihter  Plättchen, 
die  von  einer  stabförniigcn ,  ebenfalls  mit  zwei  Geleukköpfchen  aus- 
gestatteten Basis  ausgehen.  Alle  Strahlen  der  beiden  Rückenflossen 
und  der  Afterflosse,  mögen  sie  nun  stachelig  oder  weich  sein,  ruhen 
auf  dreieckigen  Knochenlamellen,  den  sogenannten  Zwischendorn- 
knochen  (in,  Fig.  201)  (ossa  interspinosa) ,  deren  nach  unten  ge- 
richtete Spitze  zwischen  je  zwei  Dornfortsätze  eingeschoben  ist.  Diese 
Lamellen  sind  sehr  dünn,  durchsichtig  und  tragen  auf  jeder  Seiteu- 
fläche eine  vorspringende  Längskante,  so  dass  sie  wie  ein  Bajonett  mit 
vier  Kanten  aussehen.  Die  erweiterte  Gelenkfläche  eines  jeden  Zwischeu- 
knöchelchens  verlängert  sich  nach  hinten  in  zwei  kleine  Fortsätze. 
Vor  dem  ersten  Rückenstrabl,  zwischen  ihm  und  dem  Ende  des  Ilinter- 
hauptskammes ,  ist  ein  runder  Zwischenknochen  {in)  eingelassen ,  der 
keinen  Flossenstrahl  trägt. 

Die  weichen  Strahlen  der  Schwanzflosse  sind  in  den  beiden  Lappen 
derselben  in  identischer  Weise  gebaut.  Die  vorderen  Strahlen  sind 
sehr  kurz  und  ruhen  direct  auf  den  oberen  und  unteren  Dorn  fortsät  zen 
der  letzten  Wirbel ;  die  folgenden  verlängern  sich  schnell,  nehmen  aber 
in  der  Mitte  der  Flosse  etwas  ab  und  bilden  so  den  Ausschnitt  der- 
selben. Sie  sind  direct  auf  die  facherartigen  Platten  des  letzten  Wir- 
bels eingelenkt. 

Das  Kopfs kelett  (Fig.  201  a.  v.  S.)  mit  seinem  Zubehör  nimmt 
etwa  ein  Viertel  der  gesammten  Körperlänge  ein.  Wie  schon  gesagt, 
besteht  es  aus  zwei  Haupttheilen ,  dem  Hirnschädel  und  dem  Ge- 
sichtsschädcl,  die  sich  ziemlich  leicht  von  einander  trennuu  lassen. 
Mit  der  Wirbelsäule  hängt  das  Kopfskelctt  nur  durch  das  llinter- 
hauptsgelenk  zusammen. 

Der  eigentliche  llirnschädel  (Fig.  202)  bildet  im  Ganzen  eine 
dreiseitige,  mit  sehr  verschieden  ausgehöhlten  Flächen  ausgestattete 
Pyramide,  deren  Basis  von  der  Ilinterhauptsgegend,  die  abgerundete 
Spitze  von  der  Schnauze  hergestellt  wäre,  während  eine  Flüche  von 
der  oberen  Stirnfläche  gebildet  würde  und  die  beiden  geneigten  Seiten- 
flächen in  einer  stumpfen  unteren  Kante  zusammenstossen,  die  das 
Dach  der  Mundhöhle  in  der  ventralen  Mittellinie  bildet.  Die  einzelnen, 
den  Hirnschädcl  zusammensetzenden  Stücke  sind  entweder  durch  Nähte 
oder  durch  Zwischenlager  von  Knorpel  oder  Bindegewebe  mit  einander 
verbunden. 

Der  Primordialknorpel,  welcher  an  der  Bildung  der  Schädelkapsel 
Antheil  nimmt,  ist  besonders  in  der  Mitte  der  vorderen  Schnauzen- 
gegend stark  entwickelt,  wo  er  eine  grosse  Masse  bildet,  in  welcher 
die  Nasengruben  ausgehöhlt  sind.  £ine  kleine,  eiförmige  Knorpel  masse 
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sr  «Umi  Vuiiier  etwas   nach  liiuteii.     Auch   in  ileii  Wäuden   der 
OlirkA{.)Mcl  liudet  mau  Reste  des  kuurpeJigen   Prituordiulschüdtils. 

Die  llinterbauptage^^end  zeigt  eine  gewisse  Aelinlichkcit  mit  derBil- 
ilnog  eines  Wirbels.  Unter  dem  grossen  ilinterbuapt»luche  findet  sich  du8 
Graadbein(0:<  bnsi1are,b),  wi-lcUt>  div  Uasis  desScIiüduls  beginnt  und 
*uf  Heiner  Hinterflriche  eino  conische  x\uBbtjliluug  zeigt.  In  der  oberen 
Mittellinie  entspricht  ihm  diiiä  Ocdpitak  supcritti!  {o),  das  nach  vorn  in 
eine  breite  t^ainelle  sich  erweitert  und  nncb  hinten  einen  dönnen,  Bcnk- 
rrcbten  Kamui  trägt.  Die  Seiten  des  HinterhanptelocbcB  werden  von 
dsDHi-itlicben  llinterhauptsknochon  (Orct7/f7a^'a  1ufiriiIia,ol)  geschlossen, 
lebe  an  ihrem  Unterrande  die  Gelenkköpfo  tragen,  mit  welchen 
.\tlA8    articnlirt.      Diese    grösateutheiU    cncbondriecben    Knochen 

Fig.  202, 
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fkiTKi /turiatUi».  —  Uvr  SchiiJrl  in  nuliirlichi-i-  t.r.i>>e.  .<,  I'nitil;  Ä,  ObenriU ; 
C^rolrrMlIr; /ti,  l'oeUVouUlu; //>,  KrgnUli-; /u,  CruclroiiUt«  j  r,  EthuiuiJcum ',  |i,  l'n- 
ifaul»;  k,  ßMilan«;  v,  Otctpiliilc  iiU|irrius;  or,  0('i.i|iitHli'  ctt<>raaui ;  vi,  (.KTi|iilal<> 
Mmle^  «(I,  Orbilii»plieni>iilciiui ;  nj,  rrixitii-uiu;  «/>,  l'itrii*|>hvnutdou[n ;  m,  Nkktklr  j 
I»,  Vonaer;  /,  Toniportlo. 
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schliessen  sieb  nach  vorn  die  ebeofalls  meist  enohoodrischen  Knochen 
an,  welche  zum  grössten  Theile  die  Gehörkapsel  bilden,  Epiölica  oder 
Occipitalia  externa  (oe)  nach  hinten  nnd  oben,  Prootica  oder  grosse 
Keilbeinflügel  (sg),  die  leicht  an  dem  grossen  Loche  zum  Durchtritte 
des  Nervus  trigeminus- erkannt  werden  können.  Nach  vorn  werden 
die  Schädelwandungen  in  der  Gegend  der  Augenhöhle  durch  die  Orbito- 
sphenoidaUa  oder  Orbitalflügel  des  Keilbeines  (so)  ergänzt,  welche 
den  Hinterrand  der  Augenhöhle  bilden.  Vor  den  Augenhöhlen  wird 
die  Schädelhöhle  durch  den  Primordialknorpel  geschlossen,  in  dessen 
Mitte  zwei  kleine,  yerticale  Knochenplättchen ,  die  Siebbeine  {Ethmoi- 
dea,  e),  angebracht  sind. 

Diesen  enchondrischen  Knochen  schliessen  sich  mehrere  Deckknochen 
an,  die  wir  von  hinten  nach  vorn  aufzählen.  An  der  oberen  Fläche,  zum 
Theile  von  den  Stirnbeinen  bedeckt,  die  kleinen  dreieckigen,  seitlich  ge- 
legenen  Scheitelbeine  (Purietalia,p) ;  davor  in  der  Mittellinie  die  grossen, 
hinten  breiteren,  vorn  verschmälerten  Ilauptstirubeine  (Frontälia,  fp), 
welche  das  Dach  der  Hirnböble  und  der  Augenhöhlen  bilden;  im  hin- 
teren Winkel  der  Augenhöhlen  nach  innen  die  Postfrontalia  (fo),  an 
welchen  das  Hyomandibülarc  eingelenkt  ist.  Die  vordere  Ecke  der 
Augenhöhlen  wird  von  den  Praefrontalia  (fa)  gebildet  und  auf  dem 
Knorpel,  in  welchem  die  Nasengrnben  ausgehöhlt  sind,  liegt  ein  kleines 
mittleres  Knochenschüppchen ,  Nasale  oder  mittleres  FAhmoideum  (»). 

An  der  Schädelbasis  finden  sich,  in  die  Schleimhaut  der  Decke 
der  Mundhöhle  eingelassen,  zwei  Deckplatten,  hinten  das  Purn^phtnui- 
deum  (sp),  das  die  Gestalt  eines  Lanzeneisens  hat,  hinten  zam  Theil 
das  Basilare  und  mit  seinem  vorderen  Ende  den  griffelförmigen  Stiel 
des  Vomer  (v)  deckt,  dessen  vorderes,  bogenartig  ausgeschweiftes  Ende 
zahlreiche  Bürstenzähne  trägt. 

Einige  Knochenstücke,  die  ganz  dem  Ilautsysteme  anzugehören 
und  nur  in  Beziehung  zu  den  Seitencanälen  zu  stehen  scheinen, 
schliessen  sich  aussen  an  den  Schädel  an.  Dahin  gehören  am  äusseren 
Winkel  des  Ilinterhaupts  das  mit  einem  zur  Rinne  gehöhlten  Kamme 
versehene  Temporale  (t)  und  die  fünf  schuppenförmigcn  Knochen  unter 
der  Augenhöhle  (Jugalia,  j)  (/,  Fig.  201),  welche  eine  zusammen- 
hängende Kette  bilden.  Die  vorderste  dieser  Schuppen  hat  eine  be- 
deutende Grösse  nnd  zeigt  ausstrahlende  Nebencanäle. 

Man  kann  auch  noch  als  im  Dienste  eines  Sinnesorganes,  aber  nicht 
des  Seitensinnes,  stehende  Hau tknöch eichen  die  kleinen  Riecbknocheu 
(oo,  Fig.  203)  betrachten,  welche  den  Rand  der  Nasenöffnnngen  stützen. 

Der  Gesichtsschädel  besteht,  wie  oben  gesagt,  aus  einer 
Menge  von  Stücken,  die  sich  zu  Bogen  zusammenstellen,  von  welchen 
die  beiden  ersten  ganz  an  der  Unterfläche  des  Hirnschädels  anliegen, 
während  die  anderen  sich  in  der  ventralen  Mittellinie  um  den  Nab- 
rungscanal  herum  vereinigen.     Die  oberen  Enden  dieser  Bogen  sind 
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•heil»  tlarrh  Bänder,  theils  durch  ftusgebildete  Gelenke  dem  Hirnschfidel 
»njfohtfftet.    Wir  unterscheiden  folgende  Bogen   nnd  deren  Stücke. 

1.  Der  Oberkieferbogen  bildet  den  Mundrand  und  besteht 
«Ol  swei  paarigen  Stücken,  den  Zwiscbeu»  und  Oberkiefern.  Der 
Zwiicbcnkiefer  {InlertnaxUlare ,  i,  Fig.  201)  ti'ügt  ituf  seim-m  bogen- 
förmig gekrümmten  Unterrande  zahlreiche  BilrstcnKühne.  Er  ist  vor 
mtd  unter  dem  Oberkiefer   gelagert,  der  ihn  von   oben   grÖMHtentheils 

kL    Jeder  Zwiscbenkiefer  besitzt  zwei  nach  üben  gerichtete  Fort- 

dÜMt,  von  welchen  der  vordere  abgerundet,  der  hint«re  am  Rande  %n- 

fMohira  ist. 

^1  Der  Oberkiefer  {Maxillare,  in),  von  den  älteren  Autoren  Os  myntacis 

^MMsant.  biblet  eine  lange,  etwas  schief  gerichtete  und  durchaus  zafau- 

^HBl  Knochcnlameüe,  die  dem  Zwischenkiefer  ihrer  ganzen  Länge  nach 

Vsailiegt,  aber  an  der ZaBaromensetzung  desMundraudes  keinen  Antheil 

■  nimmt.     Das  verdickte  Vorderende  des  Knochens  legt  sich  mit  einem 

karten   Fortsatze  an   den   Nasensack  an   and   wird  mit  diesem  durch 

eine  fast-rknorpolige  Masse  verbunden.    Starke  Sehnenfasern  verbinden 

den    Zwiscbenkiefer    mit    deni    Oberkiefer,    an    welchen    sich   auch    ein 

Uoges  Schnenband    des    Kaumaskeis   ansetzt,   das   bogenförmig   nach 

hinti-n    xu    dem    Articulare    des   Unterkiefers    verläuft.     Ein    vorderer 

Furtfatz  des  Knochens  verstärkt  die  Verbindung  mit  dem  Zwiscbenkiefer. 

2.  iK-r  Gau  mc»  flQgel  bogen  (Arciis  pterijgo-pnhüihus).  Man 
Weiss  aus  der  Entwicklungsgeschichte,  dass  dieser  Hogi'Q  ursprünglich 
eine  Abzweigung  des  folgenden  Bogens  ist,  mit  welchem  er  zwar  noch 
aach  hinten  in  Verbindung  bleibt,  von  dem  er  «ich  aber  durch  dio 
Verknucherung  getrennt  haL      Kr   liegt   nach  innen    von   dem  Kiefer- 

fH,  vervollständigt  das  Dach  der  Mundhöhle  and  besteht  von  vorn 
^ItMfa  hinten  aus  fulgeudon  Stücken : 

Das  Gaumenbein  {Pahttinuni^p,  Fig.  203  a.  f.  S.),  ein  Knochen 

TOD  Mhr  anregflmfiBgiger  (iestalt,  bildet  den  vorderen  Theil  dfsMund- 

ktcfa«  nnd  trägt  dichtgedrängte  Bürsti-nz.^bue.     I^ach  vorn  i&t  es   mit 

dem  Vgmer  verbanden   and  verlängert  sich  in   einen   oaoh  aiuisen  ge- 

niten  Ilaken.  —  Das  Flügelbein  {Ptcrtigoidcum  odiT  Eiitoptffif- 

«m,  j)i)  ist  eine  dünne  Lamelle,  die  an  der  Decke  der  Mnndhiihle 

nimmt.      Das    Querbein    (Transn'rsum   oder   Kduptcryijuiiicui». 

tra)  wird    von    einem    dünnen,    fast  im   rechten    Winkel   gebugeneu 

KnoobeostAbchen   gebildet.      Es    verbindet    das  Gaumenbein    mit  dem 

Voadratbeiu.  —  ÜoB  Meiapierififoidcuni,  auch  Tromnielbein  genannt 

(Ca)  {Tyni^tfinicum  Cuvier),   ist  eine  unter  dem  Quadratbeiu   gelegene 

Lamelle,  welche  den  hinteren  Rand  der  Augenhöhle  erginst, 

3.  Der  Unterkieferbogen  (.drrjts  »Ktndihuhtris)  wird  be- 
kanntlich ursprünglich  von  einem  einzigen  Knorpelstabe .  dem  sugc- 
nannttru  M  eck el' sehen  Knorpel,  in  seinem  distalen  Theile  gebildet, 
tbeilt  sich  aber  bei  der  Verkuöcherung   und   durch   Zutritt  von  Deck- 
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platten  in  mehrere  Stücke  und  tritt  ausserdem  mit  den  benachbarten 
Bogen  in  Verbindung.  Er  ist  an  dem  Schädel  mittelst  eines  mächtigen 
Knochenstückes  von  sehr  unregelmässiger  Form,  dem  Quadratbein 
(Qtiadratum,  c),  aufgehängt,  das  sich  nach  unten  in  eine  GelonkroUe 
verlängert,  welche  in  eine  Aushöhlung  des  Gelenkbeines  des  Unter- 
kiefers sich  einsenkt  und  so  das  Unterkiefergelenk  bildet.  Der  Hinter- 
rand des  Qnadratbeines  zeigt  eine  Längsrinne,  in  welche  ein  Theil 
des  Vorderkiemendeckels  eiogepasst  ist.  —  Der  eigentliche  Unter- 
kiefer (Mandibula)  besteht  aus  drei  Knocheustficken.  Das  vorderste, 
das  Zahnbein  {Dentale,  d,  Fig. 201),  zeigt  auf  der  inneren  Seite  eine 
Hohlkehle,  in  welcher  noch  ein  Rest  des  Me ekel' sehen  Knorpels  mit 
einer  Fortsetzung  des  Kaumuskels  liegt;  sein  oberer  Rand  ist  mit 
Bürstenzähnen    besetzt,    der  Hinterrand  ist  V-förmig  ausgeschnitten. 

Fiß,  203. 


Percu  ßtwnUUis.  —  Scilliclie  Ansicht  do»  Kopfskclettes,  nach  Wt-gnahiiic  tle>  Kit-ici- 
und  Kivincndrckcln]>|iui-iitcs.  car,  vordere  Kiiorpolninsse ;  ou,  KiechbiMii ;  t,  Durch- 
trittiiloch  des  Kicihnervcn ;  fp,  Stirnlx-in;  o,  Orbita;  pt,  Flügciboin ;  ru,  Vonii-r; 
p,  Gaumenbein;  k,  Zungenbein;  tra,  Traniiversuui ;  c,  ^uadratbeiii ;  rb,  Kicuiiuhuul- 
8trahlcn  ;  «f,Griirclbcin  ;  sy,  Synajtlettiouu)  -jCa,  Metaptcrygoideuni ;  ma,  Hyomandibulare. 

In  diesen  Ausschnitt  passt  das  Vorderende  des  Gelenkbeiues  {Ärli- 
culare,  ar,  Fig.  201),  welches  hinten  die  Hohlkehle  zur  Aufnahme  der 
Gelenkrolle  des  Quadratbeines  trägt.  Das  kleine  Eck b ein  (Angu- 
lare,  a) ,  von  dreieckiger  Form ,  vervollständigt  den  hinteren  unteren 
Winkel  des  Unterkiefers. 

4.  Der  Zungenbeinbogen  {Arctis  liyoidens)  hängt  durch  ein 
mächtiges  Knochenstück,  das  Hyomandibulare  (wo,  Fig.  203),  an  dem 
Schädel.  Sein  verbreitertes  Oberende  passt  in  eine  Kille  des  Post- 
frontäle.     Nach  hinten  und  oben  zeigt  es  einen  Fortsatz,  der  in   der 
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Geleokböhle  des  Kiemendeckels  spielt.  Nach  antcii  verschmälert  os 
sicli  and  verbindet  sich  mit  dem  Sifniplcdicum  und  dem  Griffclbeine ; 
an  seinen  Hinterrand  legt  sich  der  Vorderdcckel  an.  Das  Aufhünge- 
gerQst  wird  durch  zwei  kleine  cylindrische,  im  Winkel  aus  einander- 
weicliende  Knochen  yerstärkt,  das  Synipledicitm  (sif,  Fig. :i03),  welches 
das  Hyomandibülare  mit  dem  Quadratbeine,  und  das  G  r  i  f  f  e  1  b  e  i  n  (Sty- 
loideum^  st),  welches  es  mit  dem  Zungenbeine  verbindet.  Dieses,  das 
Hj/oideum  (A,  Fig.  208),  bildet  einen  ans  vier  Stacken  bestehenden 
Bogen.  Die  beiden  oberen  Stücke  {d,  c,  Fig.  204)  sind  durch  ein 
breites,  queres  Knorpolband  mit  einander  verbunden  und  haben  im 
Ganien  die  Form  eines  krummen,  innen  ausgehöhlten  Spatels,  an 
dessen  oberes  Ende  das  Grififelbcin  (st)  eingelenkt  ist,  während  der 
Griff  des  Spatels  von  zwei    dreieckigen  Kuöcbelchen  {b,  a)    gebildet 


Fig.  a04 


'a4.j-' 
/Vrcci  JturialUit.  —  IHo  eine  Hälrte  der  Kicim-n-  uml  Zuii;^fnlieiiilMii;rii  uuv^el'ifitft 
Bad  von  der  iiiliervii  Fläehc  );<'sehen.  Niitürlit-lu-  (!rii>M>.  tu.  Kiilii;^lii-siiiii ;  u, /i,  (ii- 
IcnkktUckc  de»  »eHIii-heii  Seheiikels  ile-<  Ziiti;;i'iil><>\:<<ii.- ;  r.  il,  :ili;^i-|>I;illi-ti'  Sli'uKc  >W— 
■Nrltim  Itofji'uii;  c«,  kiiiir|>elij;es  Verl>iu<luin:>->tiii  k  iIcim-1Ik-ii  ;  i.  >t;>l>lVii-iiuu<''-  Yn- 
bindnngMtüi'k  zwiteheu  «letii  ersten  Kieiiu-iil><>',vii  tiiiil  ilt-iii  Siliiiilcl;  1,  iiiiti'i('>: 
2,  mitllerec;  3,  oberes  Stück  »les  ^>ll;;cn^;  :il.  tirillV'll'cin ;  c,  Ki>-iiii-iili.iiitrtiMlilrii : 
fki,  outrre  S^hluudknveheii ;  pht,  uliere  Si-hliiiKlkiiocIieii ;  4,  z:i]iiiti';iu'rii<li'  Stiiikv 
dcr>ell>eii ;  c*  hi*  c*,  C«>]ml.ii-. 


wird,  die  an  dem  Kande  des  in  der  ventralen  Mittellinie  gelegenen 
Zangenbeinkörpers  eingelenkt  sind.  Dieser  Körper  besteht  aus  einer 
Reibe  von  fflnf  Knöcbelehen  (Copiduc,  c^  bis  (-"'),  uii  welchen,  aui-ser 
dem  Zangenbeinbogen,  auch  die  Kiemeubogen  seitlich  eingelenkt  sind. 
Du  Tordente  Knöcbelehen,  Os  Jhiffuule  oder  Kntog1os$iini  (cn),  springt 
in  Form  einer  senkrecht  gestellten  PÜugscbar  in  die  ileischige  Müsse 
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der  Zunge  vor.  Das  Endknöchelchen  hat  eine  ähnliche  Gestalt  uud 
zeigt  keine  seitlichen  Gelenkflächen. 

5.  bis  8.  Die  vier,  respiratorische  Blättchen  tragenden  Kiemen- 
bogen  tragen  auf  ihrem  Yorderrande  kleine,  dicht  mit  Spitzen  be- 
setzte Wärzchen,  der  erste  ausserdem  noch  ziemlich  lange  und  sehr 
spitze  Dornen;  sie  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  ab  und 
hängen  durch  ein  kleines  cylindrisches  Knochenstück  (e),  das  zum 
ersten  Bogen  geht,  an  dem  Schädel.  Jeder  Bogen  besteht  aus  drei 
Stücken,  einem  unteren  Verbindungsstück  (1),  das  an  dem  Zungen» 
beinkörper  eingelenkt  ist,  einem  langen  Mittelstück,  das  schief  von 
vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  sich  richtet  (2)  und  einem  kür- 
zeren, horizontal  gerichteten  Oberstück  (3),  welches  an  der  Bildung 
des  Daches  des  Schlundkopfes  Antheil  nimmt.  Die  vorwärts  gerich- 
teten, oberen  Enden  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Bogens  ver- 
breitern sich  zu  Knochenplatten,  die  auf  der  unteren,  gegen  den 
Schlundkopf  gewendeten  Seite  Zäbnchen  tragen.  Man  nennt  diese 
vereinigten  Platten  die  oberen  Schlundknochen  (l>hi). 

9.  Ein  übrigens  unvollständiger  Bogen  wird  von  den  unteren 
Schlundknochen  (phs)  gebildet.  Es  sind  zwei  ziemlich  lange 
Knochenplatten ,  die  keine  Kiemenfranseu ,  wohl  aber  auf  ihrer  oberen 
Fläche  zahlreiche  und  dicht  gedrängte  Bürstenzähne  tragen. 

An  die  Gesammtheit  dieser  Visceralbogen ,  welche  vorn  der  Er- 
nährung, dann  der  Aihmung  zugewiesen  sind  und  mit  dem  hintersten, 
unvollständigen  Bogen  wieder  der  Ernährung  dienen,  schliesst  sich  ein 
den  Fischen  allein  zukommender,  ursprünglich  häutiger  Apparat,  der 
für  die  Athmung  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 

Der  Kiemendeckelapparat  besteht  aus  einer  Anzahl  platter 
Knochen,  welche  die  Kiemen  von  aussen  her  schützen  und  sich  wie  in 
einem  Charnier  auf  beiden  Seiten  des  Hinterkopfes  so  bewegen ,  dass 
sie  die  grosse  Kicmenspalte  öffnen  und  schliessen  können.  Der  Appa- 
rat besteht  aus  folgenden  Theilen : 

Der  Vorderdeckel,  Praeoperculum  (pop,  Fig.  201),  trägt  den 
ganzen  beweglichen  Apparat.  Er  besteht  aus  einem  platten,  fast  im 
rechten  Winkel  gebogenen  Knochenstücke,  welches  mit  dem  Quadrat- 
bein, dem  Sympledicum  und  dem  Hyomandibülare  eng  verbunden  ist; 
der  aufsteigende  Ast  legt  sich  oben  an  das  Postfrontale  an,  der  hintere 
Rand  ist  fein  gezähnelt  und  mit  einer  Rille  versehen ,  in  welcher  der 
vordere  Rand  des  Kiemendeckels  spielt;  der  horizontale  Schenkel  reicht 
an  den  Gelenkkopf  des  Quadratbeines;  er  trägt  an  seinem  Unterrande 
spitze  und  starke  Dornen,  von  denen  die  vorderen  die  längsten  sind. 

Der  Kiemendeckel,  OpercuJum  (pp,  Fig.  201),  ist  eine  breite, 
dünne,  durchsichtige,  etwas  nach  aussen  gewölbte  Platte,  deren  Innen- 
fläche mit  einer  silberglänzenden  Haut  bekleidet  ist;  der  vordere, 
gerade  Rand  ist  an  dem  Vordeckel  eingelenkt,  der  obere  Rand  etwas 
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gebogen  and  nach  hinten  in  einen  starken,  spitzen  Dorn  ausgezogen. 
Der  hintere  Rand  ist  S-förmig  ausgeschweift.  Die  AusseuÜache  ist 
glatt;  an  der  Innenfläche  findet  sich  eine  horizontale  Leiste  zum  An- 
aatze der  Muskeln.  Die  obere  Ecke  des  Vorderrandes  zeigt  eine  Aus- 
■ehweifung,  in  welche  die  Gelenkrolle  des  lliiomandibuhire  pich  ein- 
senkt 

Der  Zwischendeckel,  Iiilcroperculare  (int,  Fig.  201),  liogt 
nnter  dem  Vorderdeckel.  Der  Hintcrrnnd  dieser  dünnen  Platte  ist  ge- 
i&hnelt;  eine  weisse,  sehnige  Haut  verbindet  sie  mit  dem  Kienienderkel 
and  dem  Unterdeckel,  SultopercuhtiH  (sop.  Fig.  2Ü1),  einer  lüug- 
liehen,  anter  dem  Zwischendeckel  gelegenen  Platte,  deren  vorderer 
Rand  zugetchärft,  der  hintere  theilweise  gozühnelt  ist.  Die  beiden 
letztgenannten  Knochenplatten  decken  zum  Theil  die  Kiemenhaut- 
Btrahlen  (r6,  Fig.  201),  deren  man  sieben  zählt.  Diese,  einer  Säbel- 
klinge ähnlich  gebildeten  platten  Knochen  sind  mit  einem  etwas  ver- 
dickten Kopfe  an  der  Aussenfläche  des  unteren  Zungenbogens  eingelenkt. 
ImTegumente  eingeschlossen,  füllen  sie  den  Raum  zwischen  den  beiden 
Unterkiefern,  die  Kehle. 

Skelett  der  paarigen  Glied m nassen.  —  Wir  erinnern 
daran,  daas  der  Barsch  ein  Brustllosser  ist,  d.  h.  dass  die  hintere 
Gliedmaasse,  die  Ranchflosse,  unter  die  Brustflosse  vor<;erüekt  ist  und 
dasB  beide  Gliedmaassen  nur  weiche  P^ndstralilen  zeigen.  Nur  die 
BrustfloBse  besitzt  einen  bogenförmigen  Schultergürtel,  der  an  dem 
Hinterhaupte  befestigt  ist  und  den  hinteren  Rand  der  Kiemenspalte 
bildet,  auf  welchen  der  Kiemendeckel  sich  auflegt,  wenn  er  die  Kiemen- 
spalte Bchliesst. 

Brust  flösse.  —  Jeder  Halbbogen  des  Schultergürtels  besteht 
aus  drei  an  einander  gereihten  Knochen,  zwischen  welche  und  die  Strah- 
len noch  einige  Zwischenstücke  eingeschaltet  sind.  Wir  geben  diesen 
eiotelnen  Stücken  die  gebräuchlichen  Namen,  ohne  damit  behaupten 
zu  wollen,  dass  dieselben  wirklich  denjenigen  Stücken  lumiolog  HJnd, 
die  bei  den  höheren  Wirbelthieren  denselben  Namen  tragen.  Der 
Sehaltergürtel  besteht  aus  folgenden  Stücken: 

Das  Schulterblatt,  Scapuhire (ss, Fig.  205 a.  f.  S.),  verbindet  den 
Gürtel  mit  dem  Schädel.  FCs  ist  ein  am  Ilinterrandc  gezähnelter.  platter 
Knochen,  der  nach  vorn  und  oben  in  drei  F''ortsätzc  ausläuft,  durch  welche 
er  hinten  nnd  seitlich  an  das  Hinterhaupt  befestigt  ist.  —  Das  Raben- 
bein, Coraeoideum  (oni),  welches  folgt,  hat  einen  gczähnelten  llintor- 
rand  and  ist  an  die  Unterfläche  des  Hinterhauptes  durch  eine  starke 
Sehne  befestigt  —  Das  Schlüsselbein,  Claiiniht  (<7),  ist  der  he- 
deatendzte  Knochen  des  Gürtels.  Kurze  Schncnfasern  verbiuden  die 
unteren  Aeste  der  beiden  Seiten,  zwischen  welchen  eine  mittlere,  untere 
Anshöhlang  hergestellt  wird,  in  welche  ein  Tlieil  des  Her/ens  ein- 
gebettet ist     Der   Knochen    hat    übrigens   eine   sehr    unregeluiüssige 
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Form;  an  seinem  Hinterrande  verläuft  eine  vorspringende  Kante,  an 
welche  sich  die  Massen  des  Seitenmnskels  des  Körpers  tbeilweise  anheften. 
Die  Gliedmaasse  selbst  beginnt  mit  drei  Basalstücken 
(c,r,cu),  die  sich  an  den  Hinterrand  des  unteren  Theiles  des  Schlüssel- 
beines anlegen.  Das  oberste  dieser  Stacke  ist  von  den  anderen  durch 
eine  weite,  mittelst  einer  Knorpellamelle  geschlossene  Lücke  getrennt 
and  an  seiner  hinteren  und  unteren  Ecke  setzt  sich  ein  langer,  griffel- 
förmiger  Knochenstiel  (st)  an,  der  schief  nach  hinten  zwischen  den 
Muskeln  bis  zur  ßanchflosse  sich  erstreckt.  Jedes  der  beiden  anderen, 
durch  eine  Knorpellamellc  (r,  ca)  verbundenen  Stücke  ist  von  einem 
ovalen  Loche  durchsetzt.  Man  hat  die  beiden  Stücke  dem  Radius  und 
der  Ulna  verglichen ;  jetzt  bezeichnet  man  die  drei  Stücke  meist  als 
Pro-,  Meso-  und  Meinpterygium.    An  den  Radius    heften  sich  vier  an 

Fig.  U06. 


Fi?;.  205.  —  Perfa  ßuvialilis.  —  Der  Si'liultcrgürtol  in  natüvlicher  Grösse,  von  aussen 
gesehen.  «.<:,  Scapularc;  «m,  Coracoideum  ;  r.l,  Clavieulare ;  c,  Basale  superius;  r,  Ha- 
salc  medium;  ca,  na.sa1n  inferius;  ca,  Carpus;  ca',  mit  Fasergewebe  gefüllter  Raum ; 

$t,  Griflclbein. 

Fig.  206.  —  Perca  ßuriut'Ji*.  —   .Skelett   der  Itauchflosse  in    natürlicher  (Jrösse,  von 

aussen  gesehen,     a,  verdickter  Hinterrand;  6,  vordere  Lamelle;  c,  Strahlen. 

beiden  Enden  stark  angeschwollene  Knöchelchen  (ca),  die  man  als  Re- 
präsentanten derHandwurzelknocben(Cai^a/ia)  angesehen  hat  und  auf 
welchen  die  unter  sich  ganz  gleich  gebildeten  Flossenstrahlen  aufsitzen. 
Hinterglied,  Bauchflosse  (Fig.  20ß).  —  Die  Flosse  besteht 
aas  zwei  dreieckigen,  neben  einander  liegenden  nnd  am  hinteren  Ende 
in  der  Mittellinie  verschmolzenen  Knochen,  deren  jeder  wieder  aus 
zwei,  durchaus  mit  einander  rerbnndenen  Hälften  besteht.     Das  an- 
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geschwollene,  verdickte  Iliuternulc  setzt  sieb  nu  der  Rauchseito  unoli 
▼om  in  einen  starken  Sporn  fort.  Am  hintprou  Kand^  üind  dio  woichon 
Strahlen  eingelenkt.  I>ic  Knden  des  stets  sirh  vorschmälcrnden ,  n1>- 
geplattetcn  Vordertheile«  sind  durch  Si>hnoiifascrii  an  dem  Schlüssel- 
beine angeheftet. 

Muskelsystoni.  —  Der  grosso  Sei  ton  luuskol  (/,  Fig.  "JOT) 
ist  in  ähnlicher  Weise  wie  boi  den  Lampreten  aus  Mvonu-ron  und  in 
schiefen  Zickzacken  geordneten  Myoconinion  gebildet.  Wir  brauchen 
also  auf  diese  .\uordnung  nicht  zuriickzukoninien  und  haben  nur 
einige,  auf  die  InRcrtioiicn  bezügliche  Abweichungen  zu  verzeichnen. 
Nach  vom  zu  heften  eich  die  Mu»kelbänder  an  den  Schädel  und  den 
SehultergQrtel ;  »ie  sind  durch  den  von  deni  ersten  IlasalKtüekc  der 
Brostflosse  auslaufenden  Knochenstiel  unterbrochen  und  weichen  zur 
Umfassung  der  naachflosse  auseinander.  Einige  ventrale  Ka.serbrindel 
setzen  sich  unten  an  das  Schlüsselbein,  andere  dringen  nach  vorn  in 
die  Kinngegend  vor  und  setzen  sich,  an  Masse  allmählich  abnehmen«!. 
an  die  untere  Fläche  des  Zungenbeines  an;  man  hat  diese  llündel  auch 
als  eigenen  Muskel  unter  dem  Namen  j1/.  strrwilnfniiiriis  nnterschieden. 

Eine  besondere  DifTorenzirung  führt  zur  Bildung  zweier  Liingn- 
maskelpaare.  Der  dorsale  Längsmnskel  {hl,  Fig.  207)  ist  sehr 
dünn,  zeigt  keine  Myocommcn  und  erstreckt  sich  ununterbrochen  vom 
Hinterhaupt  bis  zum  Schwänze.  Die  beiden  Muskeln  weit^hon  an  der 
Einsetzang  der  Kückenflossen  etwas  vor  der  Mittellinie  auseinander.  — 
Der  ventrale  Längsmnskel  reicht  von  der  Dauchilosse  bis  zum 
Schwänze,  ist  aber  durch  den  After  und  die  AftoHhtsso  getrennt. 
Seine  vordere  Hälfte  zeigt  den  Myocommcn  des  Seitenmuskels  ähnliche 
Sehnenlinien. 

Maskeln  der  unpaarcn  Flossen.  —  An  den  Struiilen  der 
Rückenflossen  und  der  Afterflosse  setzen  sich  oberfliicblicbe 
und  tiefe  Mnskelbündcl  an.  Die  erstcreu  hängen  fest  mit  der  Ilaiit 
rasammen,  erstrecken  sich  über  die  SeitenmuskelmaKso  und  setzen  sich 
in  schiefer  Richtung  an  die  Basis  der  Flossenslralden ;  die  let/.tercn 
rind  zwischen  den  Massen  des  Seitenmuskcls  versteckt ,  verlaufen  von 
einem  Zwischendornknochen  zum  anderen  und  lassen  sicii  in  vier 
Bündel  theilen,  zwei  vordere  und  zwei  liintere;  sie  heben  und  scnkiMi 
die  Strahlen.  Es  existirt  durchaus  keine  Verscbiedi-nbcit  zwischen  der 
Mosculatar  der  Rückenflossen  und  der  Afterllosse,  wie  siu  doch  be- 
stehen mQsste,  wenn  letztere  aus  dem  Zusaninienllusso  zweier  häutiger 
Seitenfatten  gebildet  wäre. 

Die  Muskeln  der  Schwanzflosse  lassen  zwar  eine  gewisse 
Iloinologie  erkennen,  zeigen  aber  nicht  unwosentiiche  Ver>chieden- 
beiten,  die  mit  der  Bildung  des  Skelettes  in  Beziebiing  stehen.  Nach- 
dem man  die  sehnige  Endausbreitung  des  Seltenmii^kels  entfernt  liat, 
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zeigt  sich  eine  dicke  Maskelmasse  bloss  gelegt,  welche  sich  leicht  in 
zwei  Hälft«n,  den  oberen  und  unteren  tiefen  Mnskel,  zerlegen 
lässt.  Die  Bändel  setzen  sich  einerseits  an  die  Seiten»  der  letzten 
Wirbel,  anderseits  an  die  Basis  jedes  Flossenstrahles.  —  Unter  dieser 
Masse  findet  sich  eine  Maskelschicht,  deren  Bündel  fächerförmig  von 
dem  letzten  Wirbel  zu  der  Basis  eines  jeden  Strahles  sich  begeben. 
Dies  ist  der  mittlere  tiefe  Schwanzmuskel.  —  Die  erwähnten 
Muskelmassen  dienen  wesentlich  zur  Bewegung  der  Flosse  im  Ganzen. 
An  die  Strahlen  selbst  setzen  sich  die  Aponeurosen  des  Seitenmuskels 
und  Bündel  des  oberflächlichen  Schwanzmuskels,  welche  von  den 
Apophysen  des  letzten  Wirbels  ausgehen.  Ausserdem  sind  die  Strahlen 
durch  kleine,  schiefe  Bündel  mit  einander  verbunden. 


Fig.  207. 


-:^^SOp 


Perca  ßumaülis.  —  Präparat  des  Kopfes ;  die  Haut  und  die  Kette  der  Jugularknochen 
sind  entfernt,  in,  Zwischenkiefer;  n,  Nasensack;  j,  erstes  Jugale;  oe,  Auge;  am^, 
am^,  <iin',  die  drei  Abtheilungen  des  Kaumuske.s;  ra,  Hebemuikel  des  Gaumen- 
bogens;  <o,  Heber  des  Kiemendeckels;  do,  Erweiterer  des  Kiemendeckels ;  trm,  Tra- 
pezoideum;  r,  Stachelstrablen  der  Rückenflosse;  r',  dieselben  verbindende  Zwischen- 
haut; t,  Seitenmuskel ;  d,  Dentale;  ar,  Articulare  des  Unterkiefers;  m,  Oberkiefer; 
int,  Interopcrculum ;  pop,  Praeoperculum ;  br,  Kiemcnhautstrahlen ;  op,  Operculutn; 
«I«,  oberfläichliche  BrostAossenmnskel ;  top,  Suboperculom ;  Id,  dorsaler  Längsuiuskel. 
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Da  die  verschiedenen  am  Kopfe  entwickelten  Bogen  vielfach  in 
einnDcier  greifen,  ziehen  wir  ea  vor,  die  Kopfmtiakcln  schichtweise, 
wie  maa  sie  bei  einer  von  aussen  nach  innen  vorscbreitenden  Präpnra- 
tion  vorfindet,  der  Reihe  nach  vorzunehmen. 

Seiten  fluche  des  Kopfes.  —  Nach  Wegnahme  der  Haut  nnd 
der  Unterangenschuppen  sieht  man  vorzugsweise  die  Mnskeln  des 
Kiefer-  and  Kiemendeckelapparates ,  wie  sie  in  Figur  207  dargestellt 
wurden. 

Die  ganze  Wangenhöhle  zwischen  der  Orbita,  den  Kiefern  und 
dem  Vordeckel  wird  von  oiner  grossen  Muskelmassc  ausgefüllt,  dorn 
Anzieher  des  Unterkiefers  {M.  >iiasscler,  am).  Die  aus  dicht- 
gedrängten, schiefen  Fasern  gebildete  Masse  lässt  sich  in  drei  Theile 
zerlegen.  Der  obere  (a»»')  entspringt  hinten  am  V^ordeckel  und  läuft 
in  zwei  Sehnen  aus,  von  welchen  die  eine  sich  an  den  vorderen  Dorsnl- 
furtaatz  des  Oberkiefers  ansetzt,  während  die  andere  sich  mit  der 
fleischigen  Masse  verwebt,  welche  die  Inncndäcfae  des  Unterkiefers 
auskleidet.  Die  beiden  uuteren  Massen  verschmelzen  oft,  bilden  aber 
jedt^nfalls  zwei  Sehnen,  von  denen  die  eine  sich  speciell  an  dastielenk- 
boin  des  Unterkiefers  festsetzt. 

An  der  oberen  Grenze  des  Masseters  treten  einige,  an  dem  Seiten- 
ime  des  Schädels  entspringende  Muskeln  hervor.  Um  sie  ganz 
blMMIÜegen,  mass  man  den  Kaumuskel  nnd  den  Kiemcndeckcl  cnt- 
icrOOTi.  Es  folgen  ßich  hier,  von  vorn  nach  hinten:  der  Heber  des 
Gaumenbogens  (rd),  ein  dicker,  dreieckiger  Mnskel,  welcher  sich 
»n  an  das  Postfroutalc,  unten  an  das  Metapterygoideum  nnd  den 
id  des  Vordeckelä  ansetzt  und  den  hinteren  Hand  der  Orbita  bildet; 
d«r  Erweiterer  dos  K  iemendeckels  (rfo),  der  vom  Poetfrontal« 
aiob  cur  oberen  und  vorderen  Ecke  des  K  iemendeckels  begicbt;  die  vier 
Heber  des  Kiemendeckels  (ec;),  zwischen  dem  Schulterblatt  einer- 
wHa  und  dem  Kiemendeckel  anderseits,  von  welcht-n  der  hintere  be- 
■ondcirs  deutlich  ist,  und  endlich  der  Anzieher  des  Kiemen- 
deck «Is,  zwischen  dem  Postfrontale  und  der  hinteren  Fläche  des 
Dtfokels,  auf  dem  er  sich  längs  der  erwähnten  Querleiste  ausbreitet. 

Nach  Wegnahme  des  Kiemendockels,  des  Oberkiefers  und  der 
ob^rllächlichon  Muskeln  kann  tjian  ein  Präparat  herstellen,  wie  es  in 
Fig.  2ÜH  (n.  f.  S.)  dargestellt  ist.  Abgesehen  von  den  Muekolu  der 
Kiemenbogen ,  die  wir  später  im  Zusammenhange  betrachten  werden, 
Badet  man  noch  welche,  die  zu  dem  Gauraenfliigclbogun,  dem  Znngen- 
begen  und  dem  Schultergürtel  in  Beziehung  stehen.  Dazu  geboren: 
<l«r  Anxieher  des  Gaumen bogens  {a),  ein  grosser,  unter  dem 
Heb«r  dieses  Bogens  am  hinteren  und  unteren  Rande  der  Orbita  ge- 
legener Muskel,  der  vom  Quadratbfin  zum  Motapterygoideum  geht;  der 
Bauten  mnskel  (J/.  tnipc^oides,  tr),  der  das  Schulterblatt  an  das 
Uinterhaupt  befestigt,  und  der  M.  oecipilo-claficularia  (oc)  zwischen 
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dem    tlinterhaupt,    dem     Schultergurtel     und    den     oberen    Schlund - 
kuuehcu. 

Auf  der  Fiaucbiläche  des  Kopfes  Rüden  sich  folgende,  dem  Unter- 
kiefer und  Znngenbogen  anjifehörigo  Muskeln:  der M,  isii'nio-lii/oi(Ici(:>(o), 
der  eigentlich  nur  eine  V'erliing^erung  dcH  groaacn  Körpermaskels  mit 
ehr  weit  abatehenden  Myoeoniuicii  ist  und  die  Busis  des  Schulter- 
Irtels  mit  dem  Zungenbeine  und  den  beiden  Unterkieferasten  verbindet; 
der  M.  iniennandibiilaris  {mi),  welcher  Torn  die  beiden  Unterkiefer- 
Inilflon  vorbindet;  der  M.  (jcnio-hynidcus  (ilb)^  der  die  Aussetifliiche 
des  Zungonbeinliogcna  bedeckt  and  sich  vorn  an  die  Unterkieferäate, 

Fjg.  208.  f 
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/Vre«  ßuviatUh.  —  Dns  Yorlicrgchemlf  l'rSimr.'Jt  wcitor  forlgo*cl/l.  Drr  Kiei«ont!efk*U 
iler  Aujjnpfel,  OtuT-  uml  Unt4'rfci«'fer  »iml  liiikpi-Keilo  wp^genominpii.  in,  J^wiHcliPtikicfrr; 
/»,  GauineitWm ;  /f#i.  Qiierhein;  ou,  Itiochl'eiii ;  »#,  Si  hulit-rMait ;  n,  AuziclKT  des 
(»iitinK'nboRotis ;  a  h.  Anzieher  Je»  Hyo-manilibnlnro ;  g  fi,  Mukc.  i;riiin-)iyuiilt>uK ;  A',  A*,  A', 
Mm.  hyo-liyoidei ;  «,  M.  «terno-hyuideus  ;  f  r,  M.  tr.-ip«)'.ni<lo«  ;  oe,  M.  «^ci'ijiito-i-lnvii-ularis; 
<»#,  vordcriT  ol>or<1'arliliclier  ßrusttlusscnniaskel ;  mi,  M.  inti^mi.ntidiliulnri!.:  rb,  Kiciucti- 
himHlralilpii;  A,  Oi  hyotdeum ;  gl,  Os  styloid*-um  ;  /<A,  M.  |ihiiryni;.i-liyoideu.s;  per, 
>J.  pliJiryiijjo-tliiviculiirif  «itcmus;  j>ci,  M.  |>liRryng(>-<l.iviruliipis  iiiU'i-iiu«;  ^  M.  Int*- 
ralis;  ak,  Kicmpiibiit;(>ii;  /c,  äa<«<*rc  Hel>eintli>ki>)n  der  Kicineiilioiien ;  «,  Nn«,enkn|i«el : 
0 )',  unterer  »thicfer  Aiigenmuxket ;  o«,  oherir  srhiefor  Auj^i-nitiusk'»! ;  lii,  inncrrr 
gerader;  »/«,  äußerer  gerader;  rlin,  unterer  geradpr;  «i«,  olitTcr  gerader  Auaeu- 
mtukel;  r,  QuiwIrAlhcdt ;  w«,  llyo-iiiandibulMre. 
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inCi^T^aie  antercD  Kiemeuhautknochen  inserirt,  und  endlich  der 
3/.  hyo'hyiiideus  (hh),  der  aus  platten  Bündelu  bestebt,  welch«.'  die 
Kietnenhautknochen  untc^r  eich  und  mit  dem  Vordeckel  verbinden  nnd 
TOtt  welchen  das  unterste  Bündel  »ich  ausserdem  auch  an  das  Zaugon- 
hein  Ansetzt. 

Man  knnn  unter  den  Muskeln  der  Kicmenbogen  zwei  Gru])pen 
unterscheiden,  diejenigen  der  uthnitnden  Rogen  und  die  des  uuvoU- 
st&ndigen  Schlundbogens.  Zu  den  crstcren  gehören  aaf  der  dorsalen 
Scito:  die  äusseren  lieber,  vier  nn  der  Zahl,  einer  für  jeden  Bogen, 
die   «n    ihrer  Inisertion   am  Iliuterhaupte    mit  einander  verschmeliseD; 
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ßttriniiti4.  —  D«»  vorige  l'rSpnrnl  jiocli  weiler  fortjirjfUt.  Um  ilir  tiofrrri» 
Tlkvilr  XU  xrigfn,  hat  man  liiikcr^ciU  noch  ilie  Kiemcnhn^^i-n  wPj^^'nommPn.  II,  iniiiTP 
nrl^iiiu»li«ln  'Irr  Kipoipßho-^rn ;  tJ,  <|ucrp  ilor-^alo  Muskeln;  m!,  M.  intrniiiiiiili- 
><aUn*',  ,^A,  M.  ucui<»-ltynn!eii« ;  ph,  M.  pharyiign-hvoiilriiA;  pi^t^  M.  jtliaryoßo-rluvi- 
rwiat'it  citernu«;  pci,  M.  [«hnryngo-clavkulari«  inlrrnu«;  o,  M.  stcrno-liioitlca» ; 
^f,  gm^rr  KiiMcnr  Auj:rnmii«Wnl ;  di,  gnrmlrr  innerer;  «/*,  jr^rmler  ohrrrr;  Jim, 
Ccmtrr  untcrrr;  ox.  »hirfcr  oberer ;  oi,  »tUiettT  inricrrr  Aatcmmurkrl ;  mp.  ol>crrr 
lit^rr  Muikol  flrr  f'.rti-tflfiMir ;  Ha,  vonlcrer  Erwcitrrri-;  </,  vom  uuirrcn  KaikIc  ilcr 
Rrt»«i     xtini    '  'f.o     geUfnAot    Muskel;    in,    X«ri)>(-hi'nki<>f<>r ;    u»,    Ri<ri'hh«>in ; 

p,    Usrti    ikr     '  '  •     o,    Atuirhinutkcl    <lc>  Otiuineiibogrn» ;    tr,    Trnprrmiukrl ; 

d^SfklBawIbvin;  »«,  .srhulIrrMntt;  r6,  Kirtnenliniitiitrithleii ;  im,  l'uterki«fi'r ;  t,Zui\^»', 
br,  ilnrchfchnitlcDC  KicmcnlMigrii  j  «',  M.  «temo-hyoiilcu». 
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die  weit  beträchtlicheren  inneren  Heber  (Zt),  die,  nur  zwei  an  der 
Zahl,  vom  Hinterhanpte  zum  zweiten  and  dritten  Bogen  gehen;  die 
dorsalen  Qoermaskeln  (Id),  drei  an  der  Zahl,  die  horizontal  vom 
Hinterhanpte  zu  den  drei  letzten  Bogen  sich  begeben,  und  endlich  den 
Rückzieher  der  Kiemenbogen,  eine  bedeutende,  zu  beiden 
Seiten  der  Mittellinie  gelegene  Masse,  die  sich  nach  hinten  an  den 
Seiten  der  Wirbelsäule  und  nach  vorn  mit  vier  getrennten  Bündeln  an 
den  Aufhängestücken  der  vier  Bogen  inserirt. 

Auf  der  Bauchseite  finden  sich  vier  schiefe  Kiemen  muskelu, 
welche  die  Bogen  mit  den  Gopularknochen  des  Zungenbeinkörpers  ver- 
binden, und  ein  mächtiger,  dreieckiger  Qnermuskel,  welcher  den 
Zwischenraum  zwischen  den  hinteren  Kiemenbogen  ausfüllt  und  an 
die  Basis  eines  jeden  Bogens  Bündel,  sowie  einige  gekreuzte  Fasern 
an  den  unteren  Schlundbogen  abgiebt. 

Die  unteren  Schlundknochen  werden  durch  den  langen ,  schiefen 
Schlnndzungenbeinmuskel  (ph)  mit  dem  Zungenbogen  in  Ver- 
bindung gesetzt.  Zwei  M.  pharyngo-claviculares,  ein  äusserer  {pce) 
und  ein  innerer  {pci)  verbinden  die  Schlnndknochen  mit  dem  Scbulter- 
gürtel,  besonders  dem  Schlüsselbeine,  und  der  Zwischenraum  wird  von 
einem  Quermuskel  ausgefüllt,  der  auf  den  Querrauskel  der  Kiemen- 
bogen folgt. 

Die  Augenmuskeln  werden  wir  bei  Gelegenheit  des  Sehorganes 
besprechen. 

Extremitätenmuskeln.  —  An  beiden  paarigen  Flossen 
können  wir  zwei  Gruppen  von  Muskeln  unterscheiden :  die  einen  liegen 
auf  der  äusseren,  die  anderen  auf  der  inneren  Seite. 

Muskeln  der  Brustflosse.  —  Auf  der  äusseren  Fläche  liegt 
der  mächtige,  oberflächliche  Vordermuskel  {ms,  Fig.  20H),  der 
mit  ebenso  viel  Bündeln,  als  Fiossenstrahlen  vorhanden  sind,  »ich  an 
die  Basis  eines  jeden  ansetzt.  Nach  vorn  zu  verdickt  sich  der  Muskel 
bedeutend  und  inserirt  sich  an  den  hinteren  Rand  des  Schlüsselbeines. 
Unter  ihm  finden  wir  den  tiefen  Vordermuskel  {mp,  Fig.  209), 
der  unmittelbar  die  Aussenfläche  der  Armknochen  bedeckt.  Sein  ver- 
breitertes Hinterende  entsendet  eine  Sehne  an  die  Basis  eines  jeden 
Flossenstrahles;  das  vordere  Ende  inserirt  sich  am  Schlüsselbeine. 
Ueber  diesen  mächtigen,  dreieckigen  Muskel  verläuft  schief  von  unten 
nach  oben  der  weit  dünnere  vordere  Ausbreiter  {da,  Fig.  209), 
der  mit  einer  hinteren  Sehne  sich  an  den  oberen  Rand  der  Flosse 
ansetzt,  während  sein  Vorderende  an  dem  Schlüsselbeine  inserirt.  Er 
spreitet  die  Flossenstrahlen  auseinander. 

Auf  der  Hinterfläche  der  Flosse  finden  sich:  der  oberflächliche 
Hintermuskel,  eine  dünne,  senkrechte  Muskelplatte,  deren  oberes  Ende 
sich  an  den  aufsteigenden  Ast  des  Schlüsselbeines  ansetzt,  während 
das  untere,  mit  ebenso  viel  Sehnenbändern  als  Strahlen  vorhanden  sind, 
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«n  derrn  Bnsis  inserirt.  Der  tiefe  liiiiter  in  uskcl  Ut  der  mäch- 
tigste Miukel  auf  dieser  Fläche.  Er  erstreckt  eich  iu  borizoutaler 
Richtung  von  dem  iiutt^ren  Htiudo  des  Schlüsselbeines  za  der  Basis  dt-r 
Floftsetistrulilen.  Der  hintere  Ausbreiter  läuft  in  schiefer  Rich- 
tung vom  Kande  des  Schlüsselbeines  wnter  dem  oberflächlichen  Muskel 
durch  und  heftet  sich  an  die  llasiB  des  obersten  FlossenstrahleB.  Der 
M.  slfflo-cJaricuJaris  (d)  endlich  verläuft  zwischen  dem  Griffelfortsatz  des 
ubcrütcn  Mnsale  und  dem  Schlüsselbeine. 

Muskeln  der  üu  nch  fl  osse.  Aiissenllilche.  Untere  Mu)-- 
IccId  oder  Senker.  —  Der  oberflächliche  dieser  Muskeln  wird  durch 
diB  Entfernung  des  Tegnmontea  sofort  blossgelegt;  er  heftet  sich  mit 
M'ioeni  verengten  Vorderende  an  dasjenige  der  Kuocheulamelle,  wäh- 
rend das  verbreiterte  Iliutorendo  in  eine  sehnige  Lamelle  übergeht, 
die  sieh  an  die  liaais  aller  Strahlen  mit  Ausuuhme  des  äassersten 
Strahle«  festsetzt.  Dieser  besitzt  seinen  besonderen  Muskel,  den  Ans- 
broitor,  dessen  Vorderende  sich  an  das  Hüftbein  ansetzt.  Sodann 
finden  wir,  wie  iu  der  BrustHossc,  einen  tiefen  Mu.skel,  der  das 
ganxe  tierüst  der  Flusse  bedeckt  und  lUVodel  zu  jedem  Flossenstrahlv 
wodct. 

Obere  Mu.Bkeln  oder  Heber.  —  Es  finden  sich  ebenfalls 
drei,  ein  oberflächlicher,  eiu  lieftr  und  ein  Zusammenfalter.  Der  etwas 
•cbief  verlaufende,  uberfl&chliche  Muskel  setzt  sich  einerseits  an  die 
Bmis  der  Flossenstrahlen,  anderseits  an  die  Beckenknochen,  die  er 
ganz  bedeckt;  ebenso  wie  der  tiefe  Muskel,  der  den  Knochen  uu* 
mittelbar  aufgelagert  ist.  Der  Zusa  ui  nie  n  falte r  ist  unansehnlich; 
er  heftet  sich  mit  seinem  hinteren  Ende  an  die  Basis  der  Flossen* 
itrableu ,  mit  einer  vorderen  Sehne  an  das  spitze  Vorderende  des 
Floaseogerüstea. 

Nervensystem.  —  Das  centrale  System  besteht  aus  dem 
Kfiekearoarke  und  dem  Gehirne;  das  peripherische  aus  den  Cerebro- 
Bpiualoerven  und  dem  sympathischen  Systeme. 

Das  Rückenmark  {nif,  Fig.  210,  212)  ist  von  oben  nach  unten 
leicht  abgeplattet;  es  ruht  unmittelbar  auf  ilem  Boden  des  Rücken- 
eanales  auf,  den  es  bei  Weitem  nicht  ausfüllt.  Der  Zwischenraum 
swiacheo  ibnt  und  den  oberen  Bogen  wird,  wie  bei  den  Cyolostonien, 
l«ni  fettigen  Bindegewebe  ausgefüllt.  Das  Rückenmark  nimmt 
kinicn  nlliniiblich  ab  und  endet  spitz  am  Anfange  d<Br  Schwanz- 
Auf  Querschnitten  sieht  man,  dass  seine  beiden  Seiteuhülften  nur 
durch  eine  centrale  Brücke  von  Fasern  zusammenhängen ,  sonst  aber 
darch  nnen  senkrechten  Spalt  oben  wie  unten  getrennt  werden.  Die 
Ka»ern  der  Brücke  bilden  ein  liegendes  Kreuz  und  treten  au  der  Peri- 
pherie iu  Bündeln  aas,  welche  die  oberen,  sensitiven  und  die  unleren 
motorischen  Wurzeln  der  Rückenmarksorgane  herstellen;  eraterc  treten 
•«f  der  dortalen,  letztere  anf  der  ventralen  Fläche  aus.     Die  Wurzeln 
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vereinigen  sich  in  einem  ebenfalls  kreuzförmigen,  grauen,  inneren 
Kerne,  der  aus  kleinen  Zellen  besteht.  Die  in  den  Zwischenräumen 
der  Kreuzschenkel  und  der  Peripherie  befindliche  weisse  Substanz  wird 
von  sehr  dünnen  Längsfasern  zusammengesetzt,  die  auf  Querschnitten 
eine  feine  Punktirung  hervorrufen.  —  Das  verlängerte  Mark 
(Sfifdencephalon)  (wa,  Fig.  210)  schwillt  in  dem  Maasse  an,  als  es 
sich  der  Schädelböhle  nähert;  seine  beiden  oberen  Bündel  (er,  Fig.  210) 
weichen  zum  ersten  Male  auseinander,  um  eine  rautenförmige  Durch- 
brechung zu  bilden,  auf  deren  Grunde  man  den  Boden  des  Rücken- 
canales  sieht;  vor  dieser  Grube  (p)  sohliessen  sich  die  Schenkel  wieder 

zusammen  und  weichen  dann  aufs  Neue 
zur  Bildung  einer  deutlich  begrenzten, 
dreieckigen  Grube,  der  eigentlichen  Rau- 
tengrube (/,  Fig.  211),  auseinander. 
Diese  Grube  wird  theilweise  von  dem  Klein- 
hirn bedeckt;  sie  wird  nur  durch  das  Aus- 
einanderweichen der  Netzstränge  (Cor- 
pora restiforntia)  (er,  Fig.  211)  gebildet; 
auf  ihrem  Grunde  sieht  man  die  unteren 
Markstränge  und  an  ihrem  Vorderrande 
biegen  sich  die  Netzstränge  fast  im  rech- 
ten Winkel  um,  um  die  Kleinhirn- 
schenkel zu  bilden,  mächtige  Stränge, 
die  sich  vor  uud  über  der  Rautengrubo 
zu  einer  Art  Brücke  über  den  Zugang 
zum  vierten  Ventrikel  vereinigen  und 
dann  in  die  Masse  des  Kleinhirns  aus» 
strahlen,  welches  gewissermaassen  nur 
eine  Anschwellung  von  ihnen  darstellt. 
Das  Kleinhirn,  CcreheUuiH  (c),  ist  eine 
knopiförmige,  dicke  Masse,  die  sich  senk- 
recht hinter  den  Sehhügeln  erhebt  und 
deren  Wände  (c'  bis  c',  Fig.  212)  aus 
zweierlei  Formelementen  zusammengesetzt 
sind.  Aussen  findet  sich  eine  Schicht  ver- 
ticaler  Fasern,  die  sich  unmittelbar  in 
die  oberflächliche  Schicht  der  Vierhügel 
fortsetzt  und  nur  in  der  Mittellinie  einen 
engen  Caual  zur  Verbindung  mit  der 
Ilöhle  des  Mittelhirnes  frei  läset;  der 
innere  Kern  wird  von  einer  compacten 
Zellenmasse  gebildet,  in  deren  Mitte 
nur  ein  geringer,  mit  Bindegewebe  ge- 
füllter Raum  für  die  darin  verlaufenden 


Perca  ßuviatilis.  —  Das  von  seinen 
Hüllen  befreite  (iehim  von  oben. 
I,  Vordorhirn ;  to,  Sehlappen; 
c,  Kleinhirn;  «o,  Riechnerv;  to, 
Kiechknoten;  tn,  Nervus  trochlea- 
ris;  ac,  N.  acusticus;  trj,  N. 
trigeininus;  om,  N.  oculo-motorius; 
op ,  Augenast  des  Trigeminus ;  r, 
N.  vagus ;  »w,  Nasensack  ;  ma,  ver- 
lingertes  Mark ;  m«,  Rückenmark. 
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Blntgefibse  frei  bleibt.  Unter  dem  Kleiuliirn  erstrecken  «ich  die  8t«tA 
vtfrpiatgt  bleibenden  Unterstränge  des  rerlängerten  Markes,  die  iu  die 
unteren  Uirniappea  eintreten. 

Vor  dem  durch  das  Kleinhirn  und  dns  Terläuperte  Mark  reprA- 
(ulirteu  Hinterhirn  nud  Xacbhim  folgen  sich  doutlich  erkennbar  and 
auf  dereelbeu  Ebene  des  Schndolgruudes  hinter  einander  gereiht  das 
Mittelbirn,  Zwischenhirn,  Vorderhim  und  die  Riechlappou  oder  Riech* 
knoten. 

Das  Mittclhirn  ist  der  am  mäcbtigeten  entwickelte  Ilirnthvil. 
Bä  der  Ansicht  von  oben  {lo,  Fig.  210)   zeigt  ea   zwei   in   der  Mittel- 
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liiiie  sich  berührende  ovale  Massen,  deren 
hintere  Ausweichung  von  dem  Kloinhirn 
Qberdeckt  wird ,  während  in  die  vordere 
Kerbe  die  Lappen  des  Vorderhirnes  sich 
einlegen.  Diese  beiden,  auch  SehhQgol 
genannten  Massen  sind  bohl;  ihr  gewölb- 
tes Diich  iüt  ziemlich  dünn  und  durch 
eine  Läogäfurcbe  in  ^wei  llölften  getheiU. 
Bei  der  niakroskopischt^u  Präparation 
lässt  eich  das  Dach  in  iwe'i  Schichten 
(a,  b,  Fig.  211)  theilen  ;  auf  queren  [tnrch- 
schnitten  erkennt  man  iu  der  übedläoh- 
lichen  Schicht  folgende,  von  aussen  nach 
innen  eich  folgende  Lager.  Eine  dünne 
Faserschicht  mit  unregelmässig  zerstreu- 
ten Kernen;  eine  düunc  Schicht  von 
Lftngsfasern,  deren  quer  durohschnittonu 
Bündel  wie  unrege1miiB»ige ,  grosse,  helle 
Flecken  sich  uuaneLmen;  ciuo  dicko,  der 
AusseiiBchicht  übuliche  graue  Schicht,  die 
mau  auch  die  GrundHubstans  genannt 
bat,  und  dann  wieder  eine  dünne  Schicht 
von  Liingsfasern,  die  auf  wenigen  Quer* 
fasern  aufruben.  Die  innere  Schicht  dos 
Daches  besteht  wesentlich  aus  c^iuer  Zellen* 
iDosee,  deren  untere  Fläche  mit  i'ini'in 
Püast«rupitholium  ausgckli-idct  ist-  latt-r 
einer  geringen  Vcrgrösaerung  zeigt  die»e 
Unterfluchtf  parallele  Linien ,  die  schief 
von  hinten  und  unten  nach  vorn  und 
oben  verlaufen. 

Wie  schon  bemerkt,  biegt  »ich  das 
Dach  d«rr  Sehhügel  iu  der  Mittellinie  zu  einer  Furche  rin,  weloho 
von    einem    Lringsfascrbündel    gestützt    wird,    das    man   den    Torus 


jhiriatUit,  —  Dor&dle  .^n- 
rlnr»  GcbiriMT«,  ilcn&en  Si-h- 
hii|p*ld«cli  durch  einen  Hort^oiitnl- 
•tkalll  «Ui^Hragrii  iot.     Di>|<|ii-li<' 

Cr- Kustprc    J^chkht    «Ic«. 

i*«  1  'i;  6,  inncrr  Sclii<h(; 

r,  .,,  ..■...•i^el;  ci>,  Srlihügel: 
rr,  NHntningc;  /,  KnulengrulK« ; 
li  RtechknotcD;  /,  Ricch1n|i|i<>n; 
Cf|  QuiTcviiimtMaur ;  0,  A(ii<i|irei- 
taag  der  ulrrcn  Klrinliiniliüuilcl; 
r,  Klotnhini. 
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(^0,  Fig.  212)  genannt  hat.  Dieses,  an  seinem  Anfange  in  der  Nähe  der 
Vierhügel  schmächtige  Bündel  schwillt  nach  vorn  hin  mehr  nnd  mehr 
an,  eine  Längsfurche  bildet  sich  auf  seiner  Unterfläche  aus  und  schliess- 
lich verbindet  es  sich  mit  dem  Boden  der  Höhle  der  SehhQgel  in  ihrem 
vorderen  Abschnitte.  Der  Toras  steht  immer  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Querfasern,  welche  die  Grnndsubstanz  stützen. 

Der  Boden  der  Höhle  der  Sehhügel  ist  nicht  eben;  er  zeigt  einige 
über  einander  liegende  Wülste,  von  welchen  die  bedeutendsten  un- 
mittelbar so  an  dem  Kleinhirn  anliegen,  dass  der  hintere  (a,  Fig.  211) 
theilweise  den  vorderen  deckt.  Eine  seichte  Längsfarche  zeigt  sich 
auf    der  Mittellinie.     Man    hat   diese    Wülste    die  Vierhügel   (tu, 

Fig.  212. 


er  g 


nop 


h    U  f      c    y    "u>. 


I'erca  ßuciatilis.  —  In  der  Nähe  der  Mittellinie  geführter  Sagittalscbnitt  des  Hirnes 
und  der  oberen  Theile  des  Schädels.  Gundl.  Oc.  ü,  Obj.  00.  Mit  der  Camtra 
dura  aufgcnummene,  aber  dann  reducirte  Zeichnung,  ij,  fettiges  Küllgcwebe ;  /,  Tegu- 
ment;  pu,  Pallium;  pa},  Brücke  über  die  das  Vorderhirn  pr  von  den  Kicchknoten 
to  trennende  Furche;  />,  Epiphyse;  p«''',  Theil  des  Palliums,  welcher  den  Stiel  der 
Epiphyse  umhüllt;  pa'',  Theil  des  Palliums,  welcher  das  Mittclhirn  von  innen  aus- 
kleidet; pa*,  dasselbe,  die  äussere  Auskleidung  des  Mittelhirnes  bildend;  lo,  Toms; 
n,  Getass;  /»,  Vierhügel;  c^bisc*,  Schichten  des  Kleinhirnes;  er,  knöcherner  Schädel; 
f/^,  Uebergangsbrücke  des  Fettgewebes  zum  Kleinhirn;/,  Rautengrubc; /^, /^,  Aquae- 
ductus Sylvii ;  me,  Rückenmark;  me',  sein  Centralcanal ;  »xt,  verlängertes  Mark; 
ma',  obere  Stränge  desselben;  «,  Basis  des  Kleinhirnes;  /«,  untere  Hirnlappen; 
Ä,  Hypophyse;  nop,  Sehnerven;  »',  Blutgefässe;  to,  Riechknoten;  no,  Riechnerv. 


Fig.  212)  genannt.    Um  ihre  Structur  deutlich  zu  erkennen,  muss  man 
zu  Längsschnitten  seine  Zuflucht  nehmen  (Fig.  212).    Man  sieht  dann. 
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dui  der  Tentrale  Abschnitt  der  Vorderwand  des  Klcinhiruis  iu  dio 
Uöhle  der  SehbQgel  Tordringt.  nin  das  Dach  des  Ai}UAO^]urtu$  Sylvii 
IQ  bilden.  Etwa  in  der  Mitte  der  Kretreokaiig  der  Hohle  I'iegt  sieh 
dieSchicbt  too  unten  nach  oben,  kummt  zurück  und  Inldt  t  eiiio  swi-ite 
Blegnng,  so  dass  das  Ganze  wie  ein  dti}>]H<lt  ,eot':4ltftc$  dickes  Tiu-h 
auisieht.  Das  Ende  ist  mit  Zellen  bedeckt:  der  Ue$t  der  Schhiigel 
wird  aas  Fasern  gebildet,  die  sich  tbeilweise  zu  dicken  l.än};sliündelu 
«uammenlegen. 

Die  beiden  SebhQgel  i>iud   iu   ihrem    vorden-n    riicile  duix'h  eine 
mächtige  Quercommissur  mit  einander  verhundeu  ic*/.  Kit;.  211). 

Die  Unterlappeu  (IjiAti  iiihrion-f.  li.  Fig.   218)  bilden  zwei 

grosse,  eiförmige  Anschwellungen  auf  der  rntertläche  des  Mittelhirnes, 

welche  man  in  ihrer  gauien  Ausdehnung  nach  Ilerausnahnie  des  (le- 

Fie   213.  hirnes   aus    der  Schädelböhle   übersehen   kann. 

Eine  Längsfurche  trennt  sie  von  einander,  mit 

Aaänabnic  der   vorderen   (ii-}ien<l.    wo    üie   /u- 

»<p  sammenhängen.   Man  bemerkt  in  jedem  I.:i]>|ien 

eine   kleine,   innere  Ausböblung,  deren  NVündu 

von  Faseru  gebildet  weiden,  welche  grössten- 

theils  von   den    unteren   Strängen    dea    verlän- 

Ä»   gerten  Markes,  zum  geringeren  Theile  von  den 

Vierhflgehi  berstummen. 

Der  Gefässsack  {Smcits  rasculotiiis ,  s, 
■""■  Fig.  213)  liegt  wie  ein  kleiner,  rothi'r  Fleck  in 
dem  hinteren  Theile  der  die  Unterlappeu  tren- 
nenden Furche;  er  enthält  keine  nervösen  Fonn- 
elemente,  sondern  nur  /.ahlreiche,  verzweigte 
Dlutgeiassc  und  ist  nur  «lurch  liindegeweho 
den  Unterlappeu  angebol'tet. 

Ein   eigentliühcK  /  wiHchen  hirn    {Tlnilti- 
Mcncephalon)    existirt  ho   zu   «ngen   nicht   oder 
besteht  nur  in   der   Ft>rt»etzHng   der  Ilusii*  dcH 
DiTTi-n;  /o,  Mittelhirn;  li,     Mittelhirnes  nach  vorn.     Die  Sehhügelle^-eii  sich 

untere LauiiCD ; A. HviMiphy-  ,        .,,■     .     .. •  i        't     •     \       i  ■         i  -    -i 

#.  »"        1    »■»'     1         ">    der    Ihat    über    das  /.wischenhirii    hiiiiilMM-, 
Hs;  «,Oeta»»Mi<;k ;  1,  \  urdiT- 

him;  «a,  verlängerte»  "»^  man  wie  eine  kleine,  von  einer  Ocll- 
Mark;  mr,  KfirkenuiHrk.  nung  durchbohrte  Masse  sieht,  <lie  iu  «laK  Iii- 
fundibuluui  oder  den  kegellDraiigen  llirn- 
triehter  führt,  welcher  in  der  ringsum  gesehloHsnien  llolile  d<N 
Ilirnanbanges  endet.  Dieser  Anhang,  die  Ilypophysis  (/<,  i''ig.  '1\'.',\, 
ist  eine  mit  Bindegewebszellen  angefüllte  röthlichu  .Vuschwi  lluiig, 
welche  tof  den  Unterlappeu  auf  der  ventralen  Fläche  <leH  /wi-^chm- 
himea  liegt  nnd  diese  bei  der  Ansicht  von  unten  gän/lich  ver- 
dcekt.  —  Von  der  oberen  Fläche  dos  Zwischenhirnes  geht  die  V,  p  i  - 
phjBe  (p,  Fig.  212)  aus,  welche  nur  klein  uml  ttchwer  zu  präpariren 


P*rta  /unatUis.  —  Ven- 
trmle  Ansicht  der  Hirnba)iis. 
■  «,  Riechnervrn ;  no^,  Seh- 
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ist.  Am  besten  lässt  sie  sich  auf  Sagittalscbnitten  des  entkalkten 
Kopfes  im  Ganzen  verfolgen.  Der  d&nne,  aber  doch  hohle  Stiel  des 
Organes  tritt  auf  der  Grenze  zwischen  den  Sehhügeln  und  dem  Yorder- 
hirn  hervor;  die  dQnne  Nervensubstanz  steht  mit  derjenigen  des  ge- 
wölbten Daches  der  Sehhügel  in  Verbindung ;  der  Stiel  erhebt  sich  mit 
leichter  Krümmung  schief  gegen  die  Schädeldecke  und  endet  an  dieser 
mit  einer  geringen  hohlen  Anschwellung,  die  mit  reichlichem  Pigment 
umgeben  ist.  Man  findet  hier  keine  Bildungselemente,  welche  an  ein 
Sehorgan  erinnern  könnten. 

Wir  werden  bei  Gelegenheit  der  Hirnhüllen  auf  den  Autheil 
zurückkommen,  welchen  diese  an  der  Bildung  des  Organes  nehmen. 

Das  Vorderhirn  {Prosencephälon,  l,  Fig.210,  211 ;  pr,  Fig.  212) 
zeigt  eine  ziemlich  einfache  Bildung.  Es  besteht  aus  zwei  Lappen,  die 
weit  kleiner  sind,  als  diejenigen  des  Mittelhirnes  und  die  durch  eine 
tiefe,  nur  von  zelligen  Wänden  ausgekleidete  Furche  getrennt  werden. 
Nur  auf  der  Unterseite  sind  die  beiden  Lappen  durch  eine  schmächtige 
Quercommissur  verbunden.  Aus  den  Untersträngen  der  Sehhügel 
stammende  Fasern  bilden  den  grössten  Theil  der  Masse  dieser  An- 
schwellungen, welche  den  Streifenkörpern  {Corpora  striata)  des 
Vorderhirnes  der  höheren  Wirbelthiere  homolog  sind. 

Die  Riechknoten  (to)  gehören  schon  den  Riechnerven  selbst 
an;  sie  sind  von  dem  Vorderhirn  durch  eine  tiefe  Falte  getrennt. 

Wir  müssen  hier  auf  die  Hüllen  des  Centralorganes  näher 
eingehen.  Der  Rückencanal,  der  viel  geräumiger  ist,  als  für  das  Rücken- 
mark benöthigt  wäre,  wird  oberhalb  des  Markes  von  einem  fetthaltigen 
Schwammgewebe  ausgefüllt,  das  ganz  dem  bei  den  Cyclostomen  an> 
getroffenen  ähnlich  ist.  Hart  an  den  Knochen  liegt  eine  mit  zer- 
streuten Pigmentzellen  ausgestattete  Faserhant  und  in  der  oberen  Ecke 
des  Ganales,  wo  die  beiden  Wurzeln  der  Neurapophysen  zur  Bildung 
der  Dorufortsätze  znsammenstossen ,  verläuft  ein  starker  Sehnenstrang, 
welcher  alle  Wirbel  mit  einander  verbindet  und  vorn  an  dem  oberen 
Winkel  des  Hinterhauptes  sich  festsetzt.  Die  Oberfläche  des  Markes 
ist  von  einer  dünnen  Epithelialschicht  ausgekleidet,  welche  in  alle 
Falten  und  auch  bis  in  das  Innere  des  Central canales  des  Rücken- 
markes eindringt.  Alle  diese  Bildungen  finden  wir  in  dem  Schädel 
wieder,  dessen  grösstentheils  von  dem  Primordialknorpel  umgebene 
Höhle  ebenfalls  bei  Weitem  nicht  von  dem  Gehirne  ausgefüllt  wird; 
wir  finden  hier  die  äer  Dura  mater  vergleichbare  Sehnenhaut,  welche 
die  Knochen  auskleidet,  und  das  die  Zwischenräume  erfüllende  Fett- 
gewebe —  nur  die  innere  Zellhülle  verhält  sich  anders.  Sie  beginnt 
an  den  Riechknoten,  geht  über  die  Falte  weg,  welche  die  Knoten  von 
dem  Vorderhirn  trennt  {pa^,  Fig.  212),  aber  statt  sich  eng  an  die 
Oberfläche  der  Streifenhügel  anzulegen,  erhebt  sie  sich  gewölbeartig 
über  dieselben  (pa)  in  einiger  Entfernung  und  erreicht  so  den   Stiel 
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fdcr   Epiphyse  etwa   in   der  Mitte   seiner   Lange.      Sie  uiuliüllt  difseu 

JMsl  von  ntlen  Seiten,  senkt  eich  mit  seiner  Wurzel  nnter  die  Wölbnng 

MittulliIrneEK,  deren  innere  Klücrho  sie  auskleidet,  bildet  in  der  Ilöh- 

loBg  derselben  einen  sehr  gofüssreichen  Wulst  {Pli.THs  choroidcus)  und 

^•etzt  eich  in  alle  inneren  Ilöblangen  fort,   in  den  Hirntricbter,  uuf  die 

IVierhÜgtfl  bis    zar  Raateugrube.      Man    bat  den   vorderen,   über   die 

IStreifenhQgel  blnaus  gewölbten  Theil  des  Gebildes  den  Mantel  {Pal- 

liuni)  genannt.      Kr   entspricht    ohne   Zweifel    dem    bei   den    h«"»heren 

Wirbelthieren   entwickelten  Gowölbetheil   des   Vorderhirnes,   der    dort 

ftogiir   die    grösste  Masse   dieser    Uirnabtheilung    bildet,   w&brend   bei 

dem  Barsche,  wie  hei  den  übrigen  Teleostierti,  dieser  Gewölbethcil  nur 

durch   die   erwähnte  iJildung   rtpräsentirt   wird ,   »n   deren  Inneniläche 

■ich  bei  den  höheren  Wirbehhieren  Xervensubstanz  anlagert. 

Peripherisches  Kervensystein  (Fig.  214).  —  Die  dorsale 

ntive   und    die  ventrale    motorische   Wurzel   eines  jeden   Spinal- 

'ven  (jt)  liegen   in  derselben  srnkrt-chtcn  Flilcbe.     Die   gegen  ein- 

' ander    laufenden    Wurzeln    vereinigen    sich    unmittelbar    nach   ihrem 

Ilarchbruche  darch  die  Wände  des  Rückenmarkäcimules,   so   dass   also 

jeder  Spinalnerv  gemischter  Natur  ist.    Ehe  die  obere  Wurzel  sieb  mit 

der  unteren  vereinigt,   bildet  sie  ein   winziges  Ganglion,   das  nur  auf 

Dorchflchnitten  deutlich  erkennbar  ist. 

Mit  Ausnahme  der  vordersten  nud  hintersten  Paare  haben  alle 
Spinalnerven  denselben  Verlauf.  Von  den  vorderen  sprechen  wir  bei 
AdIiuü  des  llypoglossus ,  mit  welchem  bie  das  Armgeflecbt  {I'lcjrun 
Uraehialiii)  bilden.  Jeder  Spinalnerv  thcilt  sich  in  zwei  Äeste,  einrn 
oberen  ((/),  der  in  Haut  und  Muskeln  dos  Rückens,  und  einen  unteren  (d), 
der  sieh  auf  den  Seiten  nud  der  Baucbfläche  verzweigt.  Der  obere 
A*l  theilt  sich  bald  in  zwei  Zweige,   einen  kürzeren  vorderen  (li),   der 

^   gerade  nach  oben  steigt  nnd   etwa  am  unteren  Viertel  der  Länge   des 
DomfortsAtjseB    den    hinteren   Zweig   (c)    des   vorhergehenden   Nerven 
trifft  und  sich  mit  ihm  vereinigt.    Dieser  hintere  Zweig  verläuft  schief 
.      Dach   oben   und  verschmilzt   mit  dem   vorderen  Zweige  des   folgenden 
ft  Nerven,  wie  gesagt,  in  dem  Augenblicke,  wo  er  den  [WiifortsatäS  des 
H  folgenden  Wirbels  erreicht.   Jeder  längs  den  Dornfortsatzcn  aufsteigende 
B  Kftrf  erh&lt  demnach  Fasern  von  zwei  auf  einander  folgenden  Spiual* 
^kinrra.     Er  folgt  den  Dornfortsätzen  bis  zu  den  Zwischeudornniu^koln 
^|HhI   Terxweigt   i^ich   in    diesen ,   sowie    in    den   Flossenmuskclu.  —  Die 
BIMang  der   unteren   Aeste   der  Spinalnerven   ist  weit  einfacher.     Sie 
Nud  weit  stärker  und  folgen  in  der  Thoraxgegend  den   Rippen ,  an 
«riebe  itie  sich  anlegen.     In  der  Schwnnzgegend  nülieru  sich  die  Aeste 
äitr  Mittellinie  und  legen  sich  an  die  llihnophyseu  uu. 

Von  der  TheilangsstcUo  der  Wurzeln    eines  jeden  Spinalnerven 
ein    feiner  Verbindnngszweig  {/)    zu  dem   Nerven    der  Seiten« 
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Die  zur  Schwanzflosse  sich  begebenden  Nerven  zeigen  eine  ab- 
weichende Anordnung.  Jedes  der  letzten  fünf  Spinalnervenpaare  ent- 
sendet aus  dem  dorsalen  wie  ventralen  Ast«  einen  starken  Zweig  zur 
Flosse.  Alle  diese  Zweige  verschmelzen  mit  einander  und  bilden  zwei 
parallel  laufende  Nervenstämme,  die  sich  in  den  Muskeln  der  Flosse 
verzweigen. 

Die  Hirnnerven  (Fig.  214)  zeigen  denselben  Grundplan  der 
Anordnung,  wie  bei  den  Cyclostomen,  wenn  auch  mit  erheblichen  Ab- 
weichungen.   Wir  betrachten  sie  ebenfalls  von  hinten  nach  vorn. 

Fig.  214. 


r  (teh 


I'trca  JluviutUis,  —  Halbsohcmatwche  Darstellung  de»  Ncrvcnsystemes  de«  Kopfes 
und  eines  Thciles  des  Vorderkörperit.  Natürliche  Grösse,  no,  Sehnerv;  1,  Kicmen- 
deckelast  des  Trigeininus ;  2,  dessen  unterer  Ast ;  6,  Unterkieferast  des  Trigeminus ; 
3,  seine  Endigung  auf  dein  Unterkiefer;  7,  Ast  zum  Kaumuskel;  8,  OWrkieferast 
des  Trigeminus ;  8",  seine  Endigung  auf  dem  Oberkiefer;  9,  liamus  ophthalmicus  des 
Trigeminus;  g,  Gasser'sches  Ganglion;  a,  obere  Wurzel  des  Trigeminus ;  l.^,Nerru8 
glossopharrngeus ;  10,  vordere  dorsale  Wurzel  des  Vagus;  11,  hintere  ventrale 
Wurzel  desselben;  17,  vorderer  Ast  des  Vagus;  21,  Magenast  desselben;  20,  dor- 
saler Ast  desselben;  22,  N.  hypoglossus;  23,  erster  Spinalnerv;  24,  vorderer  Zweig; 
25,  mittlerer  Zweig;  28,  hinterer  Zweig  des  Annplexus;  27,  zweiter,  28,  dritter, 
29,  vierter  Spinalnerv;  «,  Käse;  /,  von  einem  Spinalnerven  zum  Seitennerven 
gehender  Zweig;  rf,  vorderer  oberer  Ast  jedes  Spinalnerven;  e,  hinterer  oberer  Ast; 
6,   dorsaler   Ast  jedes   Spinalnerven;  /,    Brustflosse;   mv,   Muskeln   der   Baui-hPosse: 

p,  deren  erster  Strahl. 
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Der  Zun  genTl  ei  Sehnerv  (N.  bjfpotflüssus,  12)  ist  so  innig  mit 
dem  ersten  Spinalnerven  verbunden,  dass  man  ihn  nicht  vollständig 
dAVOD  trennen  kann.  Er  entspringt  hart  iiiu  grossen  Hiuterhaupts- 
loche  vom  verlängerten  Marke  mit  zwei  nebon  einander  liegenden 
Wurseh),  die  noch  innerhalb  der  Schädelhöble  zu  einem  dicken,  band- 
artigen Nerven  verMchmelzen ,  der  nach  seinem  Austritte  durch  ein 
kleines  Loch  des  Hinterhauptsbeines  sich  schief  nach  unten  wendet. 

Nach  einem  kurxen,  etwa  der  Krümmung  des  SchnJlergürtels  fol- 
genden Verlaufe  verschmilzt  der  Nervenstamni  innig  mit  dem  ersten 
Spinalnerven  (23)  und  bildet  so  das  .\rmgeflecht  {Plrrns  hracbiulis), 
rYpa  dem  Vereinignngspunkte  gehen  drei  Nervenstämme  ab.  Der  vor- 
dere .Stamm  {24)  wendet  sich  direct  nach  vorn  und  tritt  in  die  grosse 
Fleisohmasse  des  Muse,  stemo-hyoideus,  in  welcher  er  sich  verzweigt. 
Dieser  Stamm  scheint  dem  N,  liifjiot/Iussus  der  höheren  Wirbelthicre 
homolog  zu  sein.  Der  mittlere  Stumm  (25)  theilt  bicli  in  L-inige  Aeste, 
welche  sich  in  den  Muskeln  der  AnssenQäcbe  der  lirastflosse  ver- 
zweigen. Der  hintere  Stamm  (2fi)  geht  zum  oberen  Rande  der  Tlrust- 
flosse ,  verläuft,  oline  Zweige  abzugeben,  an  der  inneren  Fläche  d«'r- 
(vlben,  tritt  durch  ein  Loch  in  den  Knochen  auf  die  änssere  Fläche 
and  verzweigt  sich  ebenfalls  in  den  dort  gelegenen  Muskeln. 

Der  zweite  Spinalnerv  (27)  begiebt  sich  direct  an  die  hint«re 
che  der  Brustflosse  nnd  verzweigt  sirli  in  den  dort  angebrachten 
ikeln,  ohne  weiteren  Antbeil  an  der  BiUIuug  des  Aruigeflechtes  zu 
nahmen. 

Der  dritte  (28)  und  vierte  (29)  Spinalnerv  laufen  zu  der  Bamh- 
floaie;  «ie  bilden  nar  mit  ihren  Enden  einen  Plexus,  hleiben  aber 
wihreud  ihres  Verlaufes  vollkommen  getrennt. 

Kehren  wir  zu  den  Ilirnnerven  zurück. 

Der  hernmachweifende  Nerv  (Ncrt^us  tagus,  r,  Fig.  210) 
CDtspriuKt  an  der  Seite  des  verlängerten  Markes  mit  zwei  Wurztlu, 
eturr  vorderen  dorsalen  (10.  Fig.  214),  die  etwas  hinter  der  Austritts- 
•telte  des  Hörnerven  abgeht,  und  einer  hinteren  ventrali-n,  welche  beim 
Austritt  aus  dem  verlängerten  Marke  sich  gabelt,  aber  nach  kui*xem 
Verlanfe  mit  der  vorderen  Wurzel  sich  vereinigte  Der  vereinigte 
Stamm  richtet  sich  nach  hinten  und  schwillt  bald  zu  einem  ijrossen 
tfsugliuu  an,  von  welchem  mehrere  Aeste  abgehen.  Die  drei  ersten 
St&nim«  gehen  zn  den  Kiemenbogcn;  sie  sind  eigentliche  Athem- 
[pprven.     Jeder  der  drei   ersten    Kiemenbogen   erhält  zwei  pnrallelo, 

verschiedenen  Stämmen  gebildete  Nerven,  welche  in  der  Rinne 
NÜire  hinteren  Randes  verlaufen;  der  eine  dieser  Nerven  liegt  tief  in 
imr  Rinno  am  Grunde  derselben ,  der  andere  läuft  mehr  obcrfliichlicb 
nnter  der  Haut,  welche  die  Kiemenfrnnseu  mit  einander  verbindet. 
D<*r  vierte  Kiemenbogen  erhält  nur  einen  Nerven.  Der  vorderste 
ütsmm    oder   erste    Kiemeustamm    des    Vagas   (17)  gabelt  sich 
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bald  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Ganglion;  sein  vorderer  Ast  wird 
der  oberflächliche  Nerv  des  ersten  Kiemenbogens,  dessen  tiefer  Nerv  (19) 
von  dem  N.  glossopharyngeus  (15»)  abgegeben  wird.  Sein  hinterer  Ast 
ist  der  tiefe  Nerv  des  zweiten  Kiemenbogens.  —  Der  mittlere 
Stamm,  zweiter  Kieraenstamm  des  Vagus  (18),  gabelt  sich 
ebenfalls,  sein  vorderer  Ast  ist  der  oberflächliche  Nerv  des  zweiten 
Kiemenbogens,  sein  hinterer  Ast  der  tiefe  Nerv  des  dritten  Kiemen- 
bogens. —  Der  hintere  Stamm,  dritter  Kiemenstam  ra  des 
Vagus  (19')  verläuft  mehr  nach  hinten  und  thcilt  sich  in  drei 
Aeste:  der  vordere  Ast  ist  der  oberflächliche  Nerv  des  dritten  Kiemen- 
bogens, der  mittlere  Ast  läuft  längs  der  Kinne  des  vierten  Kiemen- 
bogens und  der  hintere  Ast  verläuft  hinter  dem  Kiemenapparate,  dem 
er  noch  einige  Zweige  giebt,  nach  hinten  zu  den  Jlfm.  pharyngo- 
clatnculares  internus  und  externus,  welchen  er  Zweige  giebt.  Von 
diesem  Aste  geht  der  Magennerv  (21)  ab,  welcher  an  diesem  Organe 
bis  zum  hinteren  Ende  sich  verfolgen  lässt  und  an  die  Magenwände 
seine  Zweige  abgiebt.  —  Einige  sehr  dünne,  von  dem  Ganglion  aus- 
strahlende Zweige  gehen  zu  den  benachbarten  dorsalen  Muskeln  des 
Kiemenapparates. 

Ausser  den  erwähnten  Nerven  entspringen  noch  drei  andere 
Stämme  vom  Ganglion  des  Vagus.  Der  erste  dieser  Stämme  (20)  ent- 
springt am  hinteren  Rande  des  Ganglions,  verläuft  in  gerader  Linie 
gegen  den  Rücken  hin,  indem  er  mehrere  Zweige  abgiebt,  unter  diesen 
einen  Verbindungszweig  (.')),  zu  dem  Kiemenaste  (19)  des  Glosso- 
pharyngeus.  —  Ein  weit  bedeutenderer,  ebenfalls  vom  Hinterrande  des 
Ganglions  entspringender  Stamm  ist  der  Seitennerv  {N.  lateralis), 
der  horizontal  nach  hinten  unter  dem  Seitencanale  der  Haut  bis  zur 
Schwanzflosse  hin  sich  verfolgen  lässt.  Bald  nach  seinem  Ursprünge 
entsendet  der  Seitennerv  eihen  schief  nach  oben  gehenden,  der  Krüm- 
mung des  Rückens  etwa  parallel  laufenden  Ast,  welcher  aber  nur  bis 
etwa  zu  der  Höhe  des  Afters  sich  verfolgen  lässt.  Beide  Nerven  sind 
durch  einige  feine  Zweige  mit  einander  verbunden.  Der  Seiteunerv 
entsendet  feine  Zweige  zu  den  Sinnesorganen  des  Seitencanales ;  der 
obere  Ast  desselben  versorgt  wahrscheinlich  die  vereinzelten,  am 
Rücken  gelegenen  Sinneshügel. 

Der  N.  glossopharyngcus  (15)  entspringt  mit  einer  dünnen  Wurzel 
zwischen  dem  Vagus  und  dem  Hörnerven,  achlägt  sich  um  das  Gehör- 
organ herum  und  vereinigt  sich  mit  dem  Unterkiefernerven  nahe  an 
dessen  Abgange.  Etwa  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  entsendet  er 
einen  Ast  (16)  zu  dem  ersten  Kiemcnbogen,  der  dessen  tiefen  Nerven 
bildet. 

Der  Hörnerv  (N.  acttsticus,  ac,  Fig.  214)  entspringt  in  einer 
unmittelbar  unter  dem  Kleinhirn  an  den  Seiten  des  verlängerten 
Markes  gelegenen  Längsrinne  und  theilt  sich  sofort  in  drei  sehr  kurze 
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Anir.  deren  mittelster  der  bedeutendste  ist  und  wie  ein  breite»,  wciss- 
llicbva  Ijttud  aussiebt,  welches  sich  zu  dem  Ilöreacke  begiebt.  Die  beiden 
[•ndrroo  kleineren  Aeste  gehen,  der  vordere  aar  vorderen^  der  audere 
[Kar  hinteren  Ampulle. 

Der  dreiget heilte  Nerv  (N.  Iriffcmhius)   gehört  zu  den   be- 

Idi^otendsten   Gehirnnerven.     Er  entspriugt   mit  zwei  parallelen  Wur» 

Ixrln,  die  so  eng  an  einander  liegen.  dasB  man  gliiubcn  könnte,  sie  seien 

liait  einander  verschmolzen.   Dies  ist  nicht  der  P'ull;  sie  sind  unabhängig 

[von   einander   nnd   durch   einen   gelinden  Zug   mit  der  Pincettc  kann 

linan  sie  bis  auf  ein   schmale»  Qaerböndel   von   einander  trennen.     Sie 

[«ntApriogen  seitlich  an  der  Basis  des  Kleinhirnes  und  verlaufen  ao- 

faogs   in   der  Furche,  welche   die  Sehhügel   von    den   unteren  Lappen 

doi   Gehirnes    trennt.      Etwas    hinter    dem    Austritte    der   Sehnerven 

weichen    die   beiden   Wurzeln    aas  einander;    die   hintere  schwillt   ku 

[vioer   grossen,   weisslichen  Masse  an,   dem  Gnsser'schen   Knoten 

\(üangUou  Gasscri,  g),  von  welchem  drei  Stämme  abgehen,  der  Augen- 

B#rv,    Oberkiefer-    und   Unterkiefernerv.       Die    vordere   Wurzel,    der 

Kirmendeckelnerv,   beschreibt    einen    Dogen    nach    hinten    und   steigt 

I  längs   des  Vordeckels   herab.      Sie  ist  durch  eine   Quercnmniissur  mit 

dem  Gaaser'schen  Kituten   verbunden   and  von   einigen  Autoren   als 

hoAunderor   Gesichtsnerv    {N.  facialis)   ungesehen    worden.      Der   'l'ri- 

[geminas   liefert  demnach    vier  Nerven   für  die  Seiteu   des  Kopfes,   die 

|wir   von   hinten   nach   vorn    der    Reihe    nach    näher  ins  Auge    fassen 

I  wollen. 

Der  Kicmendeckel  u  erv  oder  Facialis  (l,  Fig.  214)  ist  ein 
bodeutender  Stamm,  der  läng«  der  Einlenkung  des  Vordeckels  auf  der 
Innenfläche  dieses  Knochens  verläuft.  Kr  gabelt  sich  bald  in  swei 
Atvte  von  ungleicher  Dicke;  der  hintere  .\st  (2)  setzt  den  Lauf  nach 
hinten  fort  unil  verzweigt  sich  in  dem  Muskel,  der  jedurseit«  daa 
Zougeubfin  bedeckt,  sowie  in  den  Muskeln  der  Kieraenhant^trnhlen ; 
fiuige  feine  Zweige  verJistoln  sich  auf  dem  Kiemendcckel  und  dem 
Ünterdeckcl.  Ein  von  dem  Ursprange  dieses  Kiemcudeckelnerven  ab- 
bender  A$t  (Jt)  geht  nach  hinten  und  etwas  nach  oben  zu  dem  An- 
ker des  Ilyomandibalare.  —  Der  vordere  Ast  (4)  läuft  gerade  nach 
vorn  ülKtr  die  Innenseite  der  Einlenkung  des  Qnadratbeines  nud  ver- 
It  sich  mit  vielen  Zweigen  in  der  Muskelmasse,  welche  der  Innen- 
I«  des  Unterkiefers  anliegt. 
Der  l*  nterkiefernerv  (fi)  läuft  unfitiiglich  mit  dem  Oberkiefcr- 
Mrreo  msiimmen,  trennt  sich  aber  dann  von  diesem  und  läuft  nach 
not^D.  Auf  seinem  Wege  giebt  er  snorst  einen  hinteren  Zweig  an 
die  tiefere  Masse  des  Anzichmuskels  des  Unterkiefers,  dringt  dann  in 
dun  unteren  Theil  dieses  Mu^;kel8,  der  den  l'ntcrkiefi-r  bedeckt,  und 
«Diirt  8chlies«lich  in  dem  Zwisoheumuskel  der  Uoterkieferiiste,  in  den 
iUhnen  und  der  Schleimhaut. 
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Der  Oberkiefernerv  (8)  läuft  auf  dem  Grunde  der  Augen- 
höhle, wo  er  eine  Zeit  lang  mit  dem  Unterkiefernerven  zasammen- 
geht,  nach  vorn,  giebt  einen  Ast  an  die  Haut,  welche  die  Knöchelchen 
unter  der  Augenhöhle  mit  einander  verbindet,  und  theilt  sich  dann  in 
drei  Aeste,  von  welchen  der  untere  (8")  sich  zum  Oberkiefer  und 
Zwiscbenkiefer  begiebt,  während  die  beiden  anderen  sich  in  den  Ge- 
weben um  die  Nasengrube  herum  verzweigen. 

Der  Augennerv  (9)  läuft  längs  des  Daches  der  Augenhöhle 
nach  vorn,  giebt  Zweige  an  die  umgebenden  Gewebe,  geht  dann  weiter 
nach  vorn  zur  Nasengrube  und  verzweigt  sich  in  den  Geweben  ober- 
halb und  vor  derselben. 

Die  Gruppe  der  Augenmuskelnerven  wird  wie  gewöhnlich 
von  drei  Paaren  gebildet.  Der  Abducens  (ah)  tritt  mit  einer  ein- 
fachen, dännen  Wurzel  aus  dem  verlängerten  Marke  nahe  an  der 
Mittellinie  ans  und  geht  in  gerader  Linie  zum  inneren,  geraden  Muskel 
des  Augapfels,  in  dem  er  sich  verzweigt.  —  Der  sehr  dünne  und 
lange  Nervus  trochUaris  oder  paihdicus  tritt  mit  einer  feinen  Wurzel 
aus  dem  Hirne  an  dem  Punkte  aus,  wo  das  Dach  der  Sehhügel  in  die 
vordere  Lamelle  des  Kleinhirnes  übergeht.  Er  läuft  am  Dache  der 
Augenhöhle  über  dem  oberen  geraden  Augenmuskel  durch  and  ver- 
zweigt sich  in  dem  oberen  schiefen  Augenmuskel.  —  Der  Nervus 
oculomotorius  tritt  mit  einer  einfachen  Wurzel  auf  der  ventralen  Hirn- 
fläche aus  der  Furche  aus,  welche  die  Sehhügel  von  den  Unterlappen 
trennt,  theilt  sich  aber  bald  in  mehrere  Aeste,  von  welchen  der  eine 
(oOT*)  nach  oben  zu  dem  oberen  geraden  Augenmuskel,  der  dickere 
zweite  {om^)  zu  dem  inneren  geraden  Augenmuskel  geht,  während  der 
längere  dritte  {om'^)  unter  dem  unteren  geraden  Augenmuskel  durch 
zu  dem  schiefen  unteren  Muskel  gebt.  Ausserdem  giebt  der  Oculo- 
motorius noch  einen  ziemlich  bedeutenden  Ciliarnerven  (c)  ab,  der 
die  Sclerotica  durchbohrt  und  sich  in  der  Umgebung  der  Iris  ver- 
zweigt. 

Die  Sehnerven  (nop)  sind  die  mächtigsten  Hirnnerven.  Sie 
treten  jederseits  auf  der  Unterfläche  zwischen  den  Sehhügeln  und  den 
Unterlappen  aus  und  kreuzen  sich  vor  diesen  Lappen  und  der  Hypo- 
physis  in  der  Weise,  dass  der  vom  linken  Sehhügel  entspringende  Nerv 
unter  dem  von  dem  rechten  Sehhügel  kommenden  Nerven  durch  zu 
dem  rechten  Auge  geht,  während  der  von  rechts  kommende  Nerv  über 
dem  anderen  zum  linken  Auge  sich  begiebt.  Bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung scheinen  die  Nerven  cylindrisch ;  bei  genauerer  Untersuchung 
sieht  man  aber,  dass  jeder  Nerv  aus  einem  breiten,  etwa  wie  ein 
Fächer  zusammengefalteten  Bande  besteht,  welches  man  leicht  aus 
einander  legen  kann. 

Die  Riechnerven  {no)  beginnen  mit  zwei  birnförmigen ,  von 
dem  Vorderhirne    durch    eine  Einschnürung  getrennten   Riechkooten. 
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m  Austritte  aus  diesen  Kuoten  liegen  die  Nerven  zusamtnen  in 
einer  Rinne  dea  Riechknorpela,  weichen  aber  aliniahlich  von  einander, 
um  sieb  jeder  zu  dem  Geruchaorgan  aeiner  Seite  zn  begeben.  Bei 
dorn  Eintritte  in  das  Organ  kann  man  mit  der  Lupe  die  einzelnen 
Bftndel  unterscheiden,  welche  sie  zusammensetzen. 

Sympathisches  Nervenayatera.  —  Wegen  seiner  grossen 
Zartheit  läset  es  sich  nur  sehr  schwer  makroskopisch  darstellen.  Der 
Grenzstrang  an  den  Seiten  der  Wirbelsäule  zeigt  einen  gewellten  Ver- 
Uof.  Sehr  kleine  weisslicho  Ganglien,  die  mit  den  Spinalnerven  durch 
iosserst  feine  Fiidchcn  zusamrornhängen,  finden  sich  in  Uebertüu- 
•timmnng  mit  den  Metamercn  lüngs  des  Grenzstranges.  Durch  An- 
wendung von  Salpetersäure  kann  man  die  feineu  Ausläufer  anschaulich 
machen ,  welche  sich  zu  den  verschiedenen  Eingeweiden  begehen.  In 
der  Kopfgegend  wird  die  (Jnterduchung  noch  ganz  besonders  durch 
dia  ausserordentliche  Feinheit  der  Verbind ungsfüden  erschwert,  die 
kaam  vou  den  umgehenden  Geweben  zu  unterscheiden  sind.  Mnn  hat 
indessen  Verbindungen  mit  dem  Glossopbaryngens,  dem  Vagus  und 
Trigominus  nachgewiesen. 

Sinnesorgane.  —  Bei  Anlass  der  Haat  haben  wir  die  Organe 
des  Seitensinnes  besprochen.  Spccifische  Organe  des  Geschraacks- 
linues  fehlen;  demnach  kanu  dieser  Sinn  nicht  besonders  entwickelt 
tfin*  I^ie  bei  den  meisten  höheren  Wirbelthieren  so  bewegliche  Zunge 
ist  durchaus  rudimentär;  sie  ist  unbeweglich,  ohne  Muskeln  und  auf 
einen  bindegewebigen  Wulst  vor  dem  Zungcnknorpel  rediicirl.  Auf 
ihrer  Oberfläche  iiudet  man  einige  Geschmackshügel,  die  ähnlich  ge- 
baut sind,  wie  die  Siuneshügel  auf  der  äusseren  Haut  des  Kopfes.  Sie 
bMteben  aus  langen,  mit  einem  centralen  Kerne  versehenen  Cjlinder- 
xellcn,  deren  Basis  nnt  einem  feinen  N'ervenfndcben  in  Verbindung 
•t«ht  und  deren  wenig  in  die  Mundhöhle  vorragende  freie  Enden  mit 
einigen  kurzen,  steifen  Härchen  besetzt  sind. 

Das  Geruchsorgan  (Fig.  207)  besteht  aus  zwei,  symmelriKch 
in  der  N&be  der  Mittellinie  auf  der  Oberfläche  des  Kopfes  auf  der 
Stbnauze  gelegenen  Nasensäcken,  die  von  Knorpel  und  Knochen  am- 
^el>en  sind.  Jedes  dieser  Säckchen  besitzt  zwei  durch  eine  schmale 
llautbrünke  getrennte  Oelfnnngcn,  eine  vordere  und  eine  hintere.  Auf 
dem  Boden  des  Säckchens  (Fig.  207)  findet  sich  ein  centrales,  eiförmiges, 
erhabenes  W&rzchen,  um  welches  strahlenförmig  geordnete  Linien  sich 
teigen,  die  von  Ausstralilungen  gebildet  werden,  welche  am  Bodon 
iltvitvr  »ind,  als  auf  der  Oberfläche;  zwischen  ihnen  erheben  sich 
Strahlenfftlten  der  Schleimbaut.  Die  Decke  der  Höhle  ist  mit  zwei 
lUica  Ton  Zellen  ausgekleidet;  die  einen  sind  regellos  zerstreute,  ein- 
Milig«  DrQsc-n  (c,  Fig.  197),  deren  weite  Oeifnungen  beständig  einen 
■■hr  oder  minder  klebrigen  Schleim  al>sondern;  die  anderen  sind  lange, 
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Fig.  215. 
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Wiraperhaare  tragende  Cylinderzelleo.  Auf  Querschnitten  (Fig.  215) 
ßielit  mao  rlie  Falten  wie  in  die  Höhle  ragende  Vorapiüuge,  die  von 
einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  ausgehen.  Der  innere  Kern  («) 
einer  jeden  Falte  wird  von  Bindegewebe  gebildet,  in  welchem  Kahl- 
reiche Nerven  und  Blutgefässe  eich  verzweigen;  die  dicken  Seiten- 
wände (b)  bestehen  aus  über  einander  liegenden  Sclüchten  von  Zellen, 
die  an  dem  Mittelkerue  rund,  in  den  Auasenschtchten  aber  cylindrisch 
sind  und  Wimpern  tragen  (c).  Das  Wiinperepithelium  zieht  sich  über 
alle  Aussenflttchen  fort,  aber  auf  dem  Gipfel   der  Faltpn  niisclien  sich 

helle,  eiförmige  Drüsenzellen  dazwischen, 
welche  einen  schwach  körnigen  Schleim 
nbeondern  (of). 

Sehorgan.  —  Dia  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  gelegenen  Augen  besitzen 
keine  Lider;  sie  sind  nur  durch  eine 
schwache  Falte  der  Haut  begrenzt,  liegen 
ganz  an  der  Oberlläche,  sind  ziemlich 
grosB  und  in  eine  Aogenhcihle  einge- 
schlossen ,  welche  sie  nicht  ToUständig 
ausfüllen;  der  Zwischenraum  wird  von 
einer  mehr  oder  minder  flüsaigen  Fett- 
masse  ausgefüllt.  Der  Angapfel  selbst 
hat  die  Form  eines  geschlossenen  Bechers, 
dessen  vordere,  von  der  Hornhaut  ge- 
bildete F'läche  stark  abgeplattet  ist.  Wir 
unterscheiden  an  ihm  drei  Hdlleusysteiue, 
aussen  Sclerotica  und  Cornea,  dann  die 
Choroidea  mit  ihren  Bildungen  und  nach 
innen  die  Retina;  femer  den  Inhalt, 
Linse,  Glaskörper  und  Uumor  aqueus,  und 
endlich  als  Hülfsorgane  die  Choroideal- 
drüse  und  die  Muskeln. 
Die  Sclerotica  (a,  Fig.  216)  bildet  die  äussere  Hülle  des  hinteren 
Theiles  dei  Augapfels.  Sie  ist  ein  durchsichtiger  Becher  und  wird  bei 
grossen  Barschen  gänzlich  von  Knorpel  gebildet;  bei  jüngeren Thieren 
ist  die  Kuorpclscbicht  sehr  dQuu  and  iu  faseriges  Bindegewebe  ein- 
geschlossen. Die  hinten  von  den  Bündeln  des  Sehnerven  siebartig 
durchlöcherte  Sclerotica  geht  an  der  YorderHäche  des  Augapfels  in 
die  platte,  sehr  durchsichtige  Hornhaut  über,  die  aus  mehreren 
concentrischen  Schichten  von  Zellen  besteht.  Die  Zellen  der  hinteren 
oder  inneren  Schichten  sind  cylindrisch ,  die  der  äusseren  Schichten 
abgeplattet. 

An  der  inneren  Fläche  der  Sclerotica  liegt  die  Choroidea  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  an;   wo  die  eretere  iu  die  Cornea  übergeht, 
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Perea  ßunaHH».  —  Querschniii 
eiuer  ScItleiinhauUatte  dpi  Nasen- 
saiUcs;  Wrick,  Oc.  1,  Oly.  2. 
Cnmefit  dura,  a,  ceotrelet  DiiiJe- 
gcwebe ;  6,  Scitenränder  der  Kalte ; 
e,  Winipenellen;  t/,  eiJonnijfe, 
ciniellige  Drüsen. 
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Ebicgt  sich  die  Choroidea  nach  ionen  ein,  um  dtni  von  derPupillu  durch- 

pLührten   Schirm   der  Iris  za  bilden.     Die   Choroidea   besteht  aus  drei 

»chichteo:    1.  einer  äusseren   Silberhaut   (h,  Fij;.  216),   die  sich   leicht 

kbpiaoeln  lüsat;  zerzupft  zeigt  sie  sich  unter  dem  Mikrc^kop  aus  einer 

Menge  platter  and  mit  einander  verfiizter  Stäbchen  gebildet;    2.  einer 

.ßcfaicht  TOD  Blutgefässen  y),  die  nach  allen  Richtuugen  hin  sich  ver- 

jsweigen;  3.  einer  schwarzen  Pigmentscbiuht  (jj),  deren  Züge  mit  den 

t  äusseren  Schichten  der  Retina  in  inniger  Verbindung  stehen.  Diese  innere 

Pigmenischicht   ist   ebeufalla   sehr   reich   an   Gefässen,   weiche   in   die 

kleinsten  Zwischenräume  der  körnigen  Pigmentniassen  eindringen  und 

Fig.  216. 
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üatißi.  —  Querschnitt  Jcr  Silerotir»  um!  Choroidea,    Viri.k,  Oc.  3,  0»ij.  2. 

_        M,  StUrotK«;    *,    Silberschicht;    r,  Äusw-re»    BUlt    der    Höllrocmbran 

.lnChIrt>iai..ldril*c-,  c«,  inmres  IU»tt  dcr^elW«;  rf,  Choroidcnldriwe; /,  GcflUMchicht ; 
if,  Pign»«"!'»-'''«'!« ;  hi;,  Augomiiuskcl. 

•0  Liufig  auf  der  Innenfläche  noch  eine  fast  zusammenhängende  Schicht 

darstellen. 

Ausser  der  Iris  mit  ihren  Gebilden,  von  welchen  spiiter  die  Hede 
inii  soll ,  bildet  noch  die  Choroidea  im  Inneren  der  hinteren  Augen- 
kamm«-  eine  vorspringende  LRngsfalte,  in  welche  Nerven,  G^fässo 
Wd  einige  musculose  LfiugsfaBcrn  eingeschlossen  sind.  Das  Sichel - 
bind    (Liijamenittm  Julnjonnv),   wie    man    diese    Falte   genannt   hat, 
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nimmt  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven,  wo  sich  dieser  zar  Retina 
entfaltet,  seinen  Ursprang.  Es  ist  eine  feine,  weissliche,  in  eine  Strahlen- 
falte der  Retina  eingeschlossene  Lamelle,  welche  von  dem  Augen- 
grande bis  in  die  Nähe  der  Iris  sich  erstreckt,  dort  sich  erhebt  nnd 
an  die  Glocke  {Campanula HaUeri)  sich  ansetzt.  Diese  ist  ein  kegel- 
förmiges Gebilde,  das  mit  seiner  schmalen  Spitze  sich  an  den  unteren 
Rand  der  Linsen  kapsei  anheftet  und  dessen  breite  Basis  mit  Pigment 
überzogen  ist.  Dieser  ganze  Apparat,  der  durch  das  Zurückziehen  der 
Linse  zur  Accomraodation  dient,  geht  ebenso  wie  der  Kamm  im  Auge 
der  Vögel,  aus  der  embryonalen  Angenspalte  hervor,  deren  Richtung 
das  Sichelband  einhält. 

Die  Choroidea  nebst  der  Silberschicht  biegen  sich,  wie  gesagt,  an 
dem  Grenzkreise  zwischen  Cornea  und  Sclerotica  nach  innen  ein,  um 
den  senkrechten  Blendschirm  der  Iris  zu  bilden,  welcher  die  innere 
Höhlung  des  Augapfels  in  zwei  Kammern  theilt,  die  sehr  kleine  vor- 
dere Augenkammer  zwischen  Iris  und  Cornea,  die  mit  einer  wässerigen 
Flüssigkeit,  dem  Humor  aquetis,  gefüllt  ist,  und  die  geräumigere 
hintei'e  Aagenkammer,  welche  die  Linse,  die  Glocke,  das  Sichelband 
und  den  Glaskörper  enthält.  Die  Iris  ist  von  der  centralen  Papille 
durchbohrt,  die  eine  länglich-eiförmige  Gestalt  hat  und  deren  unterer 
Rand  tiefer  ausgeschnitten  ist  als  der  obere.  Die  Iris  besteht  aus 
zwei  häutigen  Schichten,  einer  äusseren  Silberhaut,  deren  Metallglanz 
nicht  dieselbe  Farbe  hat  bei  allen  Exemplaren,  und  einer  inneren  Schicht, 
Fortsetzung  der  Choroidea,  die  hinten  mit  dickem,  schwarzem  Pigment 
belegt  ist.  Die  Pupille  des  Barsches  ist,  wie  gewöhnlich  bei  Fischen, 
sehr  wenig  ausdehnbar.  Da  die  Linse  durch  das  den  Fischen  eigen- 
thümliche  Sichelband  accommodirt  werden  kann,  so  sind  die  Ciliarfort- 
sätze  nur  sehr  wenig  entwickelt  und  auf  einige  Kreisfasern  reducirt, 
welche  man  das  Ciliarband  genannt  hat. 

Die  innerste  Augenhülle,  welche  die  hintere  Kammer  auskleidet, 
ist  die  Retina.  Sie  zeigt  bei  der  Ansicht  von  innen  zahlreiche  Falten, 
welche  von  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  der  Eintrittsstelle 
des  Sehnerven,  nach  der  Peripherie  hin  ausstrahlen.  Je  nach  den 
Regionen  ist  sie  von  ungleicher  Dicke;  eine  feine  Fortsetzung  schlägt 
sich  mit  der  Choroidea  auf  die  Iris  um,  deren  hintere  Fläche  sie  über- 
zieht. Auf  Durchschnitten  zeigt  die  Retina  zahlreiche,  von  ver- 
schiedenen Elementen  gebildete  Gewebeschichten,  die  wir  von  innen  nach 
aussen  aufzählen  (Fig.  217). 

Die  innere  Grenzschicht  (Limitans  interna,  a)  ist  eine  feine 
Haut,  die  in  der  Nähe  der  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  platte  Kerne 
zeigt;  unter  diesen  liegen  grosskernige  Zellen,  von  deren  Wänden 
Radialfasern  ausstrahlen,  welche  in  die  folgende  Schicht  (&)  ein- 
dringen. 
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IHo  Schicht  der  Seh  ii  erveufasern  (e)  ist  in  dem  Grunde 
an  dein  l'^Uitte  dc8  Ncrvt^u  wt^ii  oiiichtiger,  als  in  der  Nähe  der  Iris; 
man  ucht  in  den  Geflechten  regellos  zerstreute,  ovnlo  Kerne. 

I>ic  inultipularfn  Zellen  (</)  liildeu  t'in  eiuBchichtigrs  La^it; 
Villi  ibueu  gchcQ  Unnc  Fortsätze  in  die  folgende  .Schicht,  welche  sich 
nur  schwer  weiter  verfolgen  lassen, 

I>er  HirD|*lexas  (e,e)  bildet  eine  breite,  durchsiclitige,  kernlose 
2oii«,  v«lch0  aus  Bwei  Lagern  besteht,  einer  inneren  helleren  (r)  mit 
waitnn  Maschen  und  einer  nuaaereu  (/)  dunkleren  luit  engeren  Maschen, 

Unipolare  Zellen  (/),  $tütKzell(!n  (J  )  und  biiiolnre 
Zellea  (/")  bilden,   vielTach   vermischt,    eine   sich   lebhaft   färlieodo 


_^^^F»g.  317. 
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tWea  Jturiutiiit.  —  ijucrsi'huitt 
d«r  Rf'tina.  V..  r  i«  k ,  Oc.  .^,  Obj.  2. 
Camrrti  e/itra,  u,  Lhnitan»  in- 
tnvt ;  b,  ItailialfiiiicrD ;  c,  Vaserw 
4mO|iUcu»;  (/,  muki|iulni'c  Zelltfii ; 
•,•',  Htniplriu»;  J,  uiii|koliire  Zrl- 

•      y,     inlPT'tilWIc     Kaial- 

V«««li»llrn;  /,  K«ruc  «Irr  .StätK'hwu 


Schicht :  die  StützzcUen  senden  Auslftufer 
in  den  Ilirnplexus. 

Interstitielle  BasAl:e«lIen  (g), 
grosse,  runde  Zellen  mit  sehr  deutlichen 
Kernen.  In  der  Nähe  der  Kintrilt^etelle 
des  Sehnerven  eind  sie  einschichtig,  wei« 
terhin  gegen  die  Iris  werden  sie  x&h]- 
reicher  und  bilden  mehrere  Schichten. 

Der  Dasalploxu»  (/i)  ist  weit  üttw 
uer  als  der  Hirnjilexus;  die  wenig  gc- 
fiirbteu  Fasern  bilden  utu*  eine  dünne 
Schicht. 

Die  runden  äusseren  Basalxellen 
(k)  sind  nur  kU-in:  sie  mischen  sich 
mit  der  Kernschicht  der  Stältcben  und 
Zapftn. 

Die  Kerne  der  Stäbchen  und 
Zapfen  (H  sind  lang  gezogen,  stark 
körnig,  färben  sich  leicht  und  werden 
von  den  Stäbchen  und  ZH])fen  selbst  durch 
eine  dünne ,  aber  deutliche  dunkle  I.inio 
geschieden. 

Die  Stäbchen  and  Zapfen  (m) 
sind  tienilich  lang  and  dunh  Zwiscbon- 
rftume  getrennt;  ihr  äussere»  Ende   ragt 


l 


in  eine  dicke  I'iguientschtcht  (u)  hinein, 
im<l  2U{>rpB;  m.  Kiai.rhtn  un>i  tlie  ihre  Knden  güiixlich  amgiebt  und  iu 
Zapfen:  n,  rismrni»chKlit.  ^^^  Pigment  der  Choroidea  übergeht. 
Di«  licbtbrechendeu  Elemente  des  Auges ,  welche  dio  Rftam« 
«witchen  den  beschriebenen  Hüllen  einnehmen,  bestehen  aus  dem 
Humor  ä'/Hctt>.  der  nur  in  sehr  geringer  (Quantität  die  abgeplattete 
vordere  Aogrnknmmer  ausfüllt,  sodann  ans  der  Linse.   Diese  ist  sehr 
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gross,  f«Bt  ktipi'huiiil  tiiul  erfüllt,  tleti  j^rössten  Tfieil  der  liiiiteren 
A»igcnkainmer.  Sic  zeigt  eine  aus  Zellen  gebildet«  KapEelliülle  und 
einen  Innenkiirper,  welcher  an  der  Peripherie  weicher,  gelatinös,  -gegen 
die  Mitte  hin  härter  ist.  Der  Glaskörper,  der  in  geringer  Menge 
den  Rest  der  hinteren  Augenkamnier  füllt,  hat  eine  Syrupconeistenz, 
ist  sehr  durchsichtiff  und  klebt  der  Linse  fest  au. 

Nebenorgane  des  Auges.  —  Zwischen  der  Silberachicht  und 
der  Gefässscbicht  der  Choroidea  liegt  ein  den  Fischen  cigenthünilichea 
Gebilde,  die  sogenannte  Choroidealdrü  se  (d,  Fig.  216).  Es  iet 
eine  rothbraane,  volaminöee  Masse,  welche  in  einem  Bogen,  dessen 
Centram  der  Sehnerv  bei  seinem  Durebbruche  durch  die  Choroidea 
darstellen  würde,  herumgekrümmt  ist.  Bei  einiger  Sorgfalt  lässt  sich 
das  Gebilde  leicht  von  der  Choroidea  ablösen.  Es  ist  überall  von  einer 
feini'U  Faserhülle  umgeben  {e,  e,  Fig.  216).  Am  inneren  Rande  des 
Bogens  sieht  man  ein  gTOBses  Blutgefäss,  welches  sich  in  mehrere 
Canäle  verzweigt,  die  in  die  Masse  eindringen  nnd  sich  in  eine  Unzahl 
paralleler,  senkrecht  auf  die  Axe  des  Organe«  gerichteter  GefaBscben 
auflösen.  Diese  münden  RchlieEslich  in  eine  Reihe  slnUBartigcr  Räume 
aiu  Rande  der  grossen  Krümmung.  Das  Organ  ist  keine  Drüse,  sondern 
ein  Wuudernetz. 

Augenmuskeln  (Fig.  209).  —  Es  finden  sich  deren  secbs, 
zwei  schiefe  und  vier  gerade.  Der  äussere  gerade  Muskel  (de) 
ist  der  längste  von  allen.  Er  entspringt  mit  einer  dünnen  Fascie  an 
der  ventralen  Seite  des  SchAdeldachea  in  der  Nähe  des  Grundbeines, 
breitet  sich  bei  seinem  Eintritte  in  die  Augenhöhle  etwas  aus,  be- 
schreibt einen  faxt  rechten  Winkel  und  setzt  sich  an  den  hinteren 
Rand  des  Augapfels.  Der  innere  gerade  Muskel  (di)  entspringt 
an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven,  schlägt  sich  unter  dem  Aug- 
apfel durch  nach  vorn  und  setzt  sich  an  der  Peripherie  desselben  an 
der  inneren  Seite  an.  Der  obere  gerade  Muskel  (ds)  entsteht 
ebenfalls  am  SehnerTcni'intritte,  geht  etwas  schief  von  hinten  nach 
vom  und  oben  nnd  setzt  sich  an  den  oberen  Rand  des  Augapfels  an, 
wo  er  sich  etwas  mit  dem  oberen  schiefen  Muskel  kreuzt.  Der  untere 
gerade  Muskel  (diu)  läuft  in  entgegengesetzter,  etwas  schiefer 
Richtung  von  dem  Sehnerven  zu  dem  unteren  Rande  des  Augapfels, 
wo  seine  zu  einer  breiten  Fascie  sich  spreitenden  Faaern  mit  denjenigen 
des  unteren  schiefen  Muskels  sich  kreuzen.  Der  obere  schiefe 
Muskel  {os)  entapritigt  mit  breiter  Basis  am  Etlimoidknorpel  und 
setzt  pich,  nach  hinten  laufend,  an  den  oberen  Rand  des  .Augapfels, 
Der  untere  schiefe  Muskel  (oi)  entspringt  nahe  dem  vorigen, 
ebenfalls  am  Ethmoidknorpel,  wendet  sich  aber  schief  von  innen  nach 
aussen  und  setzt  sich  an  deu  Unterraud  des  Augapfels  an, 

Gehörorgan  (Fig.  218).  —  Aensseres  und  mittleres  Ohr  fehlen; 
giebt  nur  ein    inneres  Ohr,    das  in   eine   weite  Nebengrotte   der 


I 


SchädalhühlB  eingeBcbloHRen  i-st,  welche  in  der  gaD^en  AuBdebnung 
ihrer  Iniienseite  mit  dieser  coramanicirt.  Um  das  häutige  Laby- 
rinth ohne  Verietüung  anfisiideoken  uud  zu  iaoliren,  spaltet  man  den 
hiDt«ren  Tbeil  eines  mit  Salpetersäure  entkalkten  Kopfe»  durch  einen 
»enkrechteii ,  geoaa  in  der  Mittellinie  geführten  Längsscboiitt.  Mim 
erhält  so  zwei  Hälften,  deren  jede  ein  Ohr  einschliesst.  Man  pinselt 
nun  sorgfaltig  das  Gehirn  weg,  legt  auf  diese  Weise  schon  einen  Theil 
der  ItnlbkreiBfürmigen  Cauale  bloss  und  es  i^t  nun  leicht,  da»  Fett- 
gewebe zu  entfernen,  welches  die  ZwiBcbcnrnume  erfüllt,  nud  so  das 
g»nse  Labyrinth  zu  isoliren,  so  dass  man  zur  genaueren  Untersuchung 
der   einzelnen  Theile    schreiten    kann.     Selbstrerständlich  muss  diese 

IUnterenchung   unter  Wasser  vorgenommen  werden.      Man   sieht  nun 
Folgendes  (Fig.  218). 
Der  Utricnlas  (u)  ist  ein  läugsgeriohteter,  centraler  Sack,  in 
welchen  die  verschiedenen  Canäle  einmünden.     Von  der  Mittelgegend 


Fig.  218. 
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Ptrta  JhM4at»ii§.  —  Dm  HÖrl»bvrintli,^riprfacli  vcrerösspri.  A,  Aosirht  vnn  jniii»«ii, 
S,  TOB  innen,  m,  UtriculuK;  $,  Sinns  snperior;  ii,  Apex;  r,  An»chwFllaii|;  <lr*  ITtri- 
uiln«;  aa,  vorderr  Aoipullr;  itt,  äu»«crc  Ampulle;  cti,  vordrrrr  hnUikiPufr'inniitrr 
CmmI;  ee,  iuwvrrr  Cunnl ;  c/i,  hinterer  Cminl ;  iip,  liinlere  Ampulle;  »<i,  S»cculu*; 
t,  lAtgttt»;  rti,  KitinuB  negleclu»;  t,  HörpUtI«  des  Ulrinilus;  tt,  Hörfilntlc  de*  Snrrn- 
Otolith;  rn,  N»TvcDd»t  lur  vorderen  Ampulle;  />,  rnpille  der  L»grn» ; 
«n,  ütti'tu«  endolymphati«'»». 


Mtncr  dorsalen  Fl&che  erhebt  sich  auf  der  inneren  Seite  der  obere 
Sinaa  oder  gemeinsame  Canal(s),  ein  cylindrisches  Rohr,  welches 
Mokrecht  g^gen  die  Schüdeldecke  ansteigt  nud  an  seinem  oberen 
Kod«  in  swei  CaniLle,  den  vorderen  und  hinteren  halbkreisförmigen 
Caniü  übergebt.  An  dem  Gipfel  des  Sinus  und  an  der  Vereinignngs- 
■t<lle  der  drei  Cao&le  etOlpt  sich  eiu  kleiner  kegellörmiger,  an  dor 
Spitw  geschlossener  Zipfel  ans,  der  Apex  (a),  dessen  oberes  Ende 
Um  SobAdddacb  berührt.     Am  vorderen   unteren  Rande  des  Utricalus 


520  Wirbeltlüere. 

findet  sich  eine  kleine  Erweiterung  (r),  welche  ein  sehr  kleines,  weiss- 
liches  Gehörsteinchen  enthält;  darüber  liegen  zwei  randliche  Auf- 
treibungen, die  vordere  Ampulle  (aa),  von  welcher  der  vordere 
halbkreisförmige  Canal  (ca)  entspringt,  und  die  äussere  Am- 
pulle (ae),  von  welcher  der  gleichnamige  Canal  (ce)  seinen  Ursprung 
nimmt.  Der  vordere,  längere  Canal  verläuft  anfangs  horizontal,  wendet 
sich  aber  dann  nach  oben,  um  schliesslich  in  den  oberen  Sinns  zu 
münden ;  der  äussere  halbkreisförmige  Canal  krümmt  sich  in  einer 
horizontalen  Ebene,  dringt  in  die  äussere  Knorpelwand  der  Ohrhöhle 
ein  und  mündet  schliesslich  in  das  hintere  Ende  des  Utriculns  in  der 
Nähe  der  hinteren  Ampulle  (ap).  Von  dieser  läuft  der  hintere 
Canal  (cj))  aus,  der  ebenfalls  in  der  grössten  Strecke  seines  Bogens  von 
Knorpel  umschlossen  ist,  aus  welchem  er  hervortritt,  um  an  dem  Apex 
in  den  oberen  Sinus  zu  münden. 

Unter  dem  Utriculus  und  mit  ihm  in  directer  Verbindung  findet 
sich  ein  weiter,  seitlich  abgeplatteter  Beutel  von  eiförmigem  Umrisse, 
der  Sacculu8(sM),  der  einen  sehr  grossen,  ebenfalls  abgeplatteten Oto- 
lithen  mit  stark  gezähneltem  hinterem  Bande  enthält.  Am  vorderen 
Rande  des  Sacculus  befindet  sich  eine  kleine,  mit  dessen  Höhlung  in 
Verbindung  stehende  häutige  Tasche,  die  ebenfalls  einen  kleinen  Otu- 
lithen  enthält,  die  L  a  g  e  n  a  (l).  Von  ihrem  oberen  Rande  steigt  auf 
der  Innenseite  ein  an  die  Wand  des  oberen  Sinus  angeklebter,  senk- 
rechter Canal  auf,  der  nahe  bei  der  Macula  neglecta  in  den  Sacculus 
mündet  und  dessen  oberes  blindes  Ende  etwa  die  Hälfte  der  Länge 
des  Sinus  erreicht;  es  ist  der  Ductus  endulymphnticus  {en). 

Mehrere  Zweige  des  Hörnerven,  die  man  bei  aufmerksamer  Prä- 
paration  grosser  Thiere  leicht  makroskopisch  darstellen  kann,  ver- 
theilen  sich  in  dem  Labyrinthe  und  begeben  sich,  im  Inneren  der 
Ampullen,  zu  den  darin  vorspringenden  Hörleisten,  oder  in  den  übrigen 
Theilen  zu  besonderen  fleckenartigen  Hörplatten.  Der  vordere  Am- 
pullarnerv  (ra)  und  der  äussere  Ampul  larnerv  (rc)  begeben 
sich  zu  den  Gehörleisten  der  gleichnamigen -Ampullen.  Die  kleine 
Seit«ntasche  (r)  mit  ihrem  Otolithen  erhält  einen  besonderen  Nerven- 
zweig, der  sich  in  der  darin  befindlichen  Utricularplatte  {i)  vei^ 
zweigt.  Der  Sacculus  ist  sehr  reich  an  Nerven;  ein  bedeutender  Stamm 
verzweigt  sich  pinselartig  in  der  grossen  Saccularplatte  (fs).  Die 
Lagena  besitzt  eine  warzenförmige  Platte,  die  Lagenarpapille  (p) 
mit  einem  besonderen  Zweige  und  ausserdem  begiebt  sich  noch  ein 
feiner  Zweig,  der  von  Retzius  entdeckte  Bamus  neglectus  (rn),  zu 
einer  kleinen,  an  der  Mündung  des  Ductus  Jjfmphaticus  gelegenen 
Platte,  der  Macula  neglecta. 

Feine  Durchschnitte  veranschaulichen  die  Art,  wie  die  Nerven 
in  den  Hörtheilen  enden.  Jede  Hörleiste  (Fig.  219)  besteht  aus 
Bwei  Arten  von  Zellen.     Die  einen  (a)  sind  Terlftngert,  in  der  Mitte 
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ircr  T.änge,   wo  der  Kern  Rttxt,  etwas   bauchig  und  uq  ihrem  freien, 

in    dns   Innere    der   Ampulle    ragenden  Ende   mit   muhr   oder   minder 

Utt^ifcn  Ilärciton   beeotzt.     Unter   der   einfachen    Schicht  dieser  eigent- 

lirlipn    Hörzellen   linden   fiicb    regellos   ziiBammengeliänfl  weit   kleinere 

»tützzullcu  {b),  unter  welchen  die  NervenfäBercheu  {c)  sich  zeigen. 

T\g.  219. 


*L-^- 


'Qucrtchnili    einer   Hörli-iile.      Verick,   Oc.    3,   Obj.    2.      Camcru    dura. 
Sinncszcllen;  6,  StQUzclIcii;  r,  NerrencnJjgung. 


Inuge 


V  erdtiuu  n  gs^^ystem.  —  Es  beginnt  mit  der  weiten  Mund» 
höhle,  die  äuBserlich  von  den  Kiefern,  oben  vom  Vomer,  dem  Fnra- 
spbenoideum  und  den  Gaumenbeinen,  unten  von  dem  Znngenbein  be- 
grenzt wird.  Die  Zunge  springt  kaaiti  auf  dem  ßodeu  der  Mundhöhle 
Tur,  sie  ist  nnr  ein  von  Bindegewebe  gebildeter  Wulftt  ohne  Muskeln. 
Die  sehr  kleinen  und  hart  an  einander  gedrängten  D  il rat  e  uzä  h  ne 
I  b«deoken  die  inneren  Flachen  des  Zwischenkiefes,  des  Zahnstückes  vom 
Unterkiefer,  des  Gaamenbeines  und  des  Vomer.  —  Die  Racheu- 
höhle  oder  Pharynx  wird  grösst^ntheils  von  den  Kiemenbogen, 
hinten  von  den  oberen  und  unteren  Schlundknochen  gebildet,  die 
ebenfalls  Bürstenzähne  tragen.  Der  darauf  folgende  Schlund  ist 
ein  weiter  Trichter  mit  inneren  Längsfalten ;  er  geht  schief  nach  unten 
und  hinten  in  den  Magen  (ff,  Fig.  196)  über,  der  ein  langer  und 
writer  Rlindpack  ist  mit  sehr  ausdehnburen  Wänden.  Etwa  in  der 
Mitte  seiner  Länge  geht  von  seiner  dorsalen  Fläche  der  Darm  (i)  ab, 
weleher  zuerst  eine  Schlinge  nach  links,  dann  eine  zweite  nach  rechts 
gewendete  Schlinge  besrhreibt  und  hierauf,  etwas  erweitert,  in  gerader 
Richtung  längs  der  ventralen  Mittellinie  eich  zum  After  erstreckt.  In 
[stiner  ganzen  Länge  wird  der  Darm  von  dem  Peritoneum  um* 
CMit,  das  da,  wo  es  die  hintere  Fläche  des  Kiemenapparates  bekleidet, 
One  bedeutende  Dicke  erreicht,  während  die  Meseuterialfalten  meist 
«uf      '  \ufhftngebäuder  reducirt  sind,  in  welchen  zwisohon  vielem 

Feti  »se  und  die  feinen  Nerven  vom  Sjnipathieus  verlauhn.    Drei 

e;tlindn»obe  blindsftcke,  die  Pylorusan  höuge  (ap,  Fig.  H)6),  öffnen 
«ich  in  dem  Darm  kurze  Zeit  nach  seinem  Austritte  ans  dem  Magen, 
Man  hat  den  Danuabsohuitt  zwischen  Magen  und  Darmachliuge  auch 
(las  Duodenum  genannt. 

Betrachten  wir  einige  dieser  Theile  im  Einzelnen. 

Die  ZAfane  sind  kleine,  conischo Gebilde  mit  einer  inneren  Höhle, 
Um  mit  einer  erweiterten   I^aais   auf  dem   betreffenden   Knochen   auf* 
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sitzen.    SIiiii  1i»t  sie  B  fi  i-b(  enzä  li  n  e  jL^ennnnt,  könnte  sie  aber  l^eeser 
in   ihrer  Geeaiamtheit    mit  einem  Striegel   vergleichen.     Jedes  dieser    _ 
Bpitzea  Zühncbeu  trägt  aaf  der  freien  Krone  ein  dünnes  KBppohen  Ton    ■ 
diirclisiclitigein,  hoinogcDJ'm  Schmelz;  der  ZuUnkörper  ist  von  Zahnbein 
niit  Caniilclien  gebildet  und  in  der  inneren  Höhle  verlaufen,  von  Zahn- 
piilpa  umhüllt,  die  Nerven  und  Gelasse.  ■ 

Die  Längsfalten  desSchlundej  setzen  sich  tni  Inneren  desMagcna 
bis  zu  ilom  Pylorus,  der  Oeffnung  in  den  Darm,  fürt;  der  unterhalb 
düR  Pyturus  befindiiche  ßlindsack  zeigt  dagegen  unregelmässige,   aber 
weiter  in  du»   Innere   vorspringende  Falten.     Die  äussere   glatte  Hüll-    _ 
haut   des  Magens   wird  von   einer  dünnen   Peritoneallamelle  gebildet,  I 
deren  sehr  abgeplattete  und  durch  latercellularräume  getrennte  Zellen 

nur  eine  Schicht  bilden.     Darauf 


Fig.  220. 
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PerCu  ßvvialiliii.  —  QucTM-liiiill.  einfi-  Dunu- 
zott4>.  o,  fiuM«re  Peritonpnlliiille ;  6,  IJings- 
iiiu»kehchichl ;  c,  DurctiMrlinilte  von  GefitMeii; 
d,  Krei«tnuitke1achu-lit ;  «,  Bindegewebe; 
y,  Inng*  Cyllndenellen  der  ObfrflBrlif, 


Kerne.  Das  Centrum  eines  jeden 
Muschenraumea  wird  von  einem 
runden  Haufen  langer  Zellen  eingenommen,  in  dessen  Peripberie  man 
Kern©  sieht. 

Die  Schleimhaut  der  Pyloruaa  nh&nge  zeigt  zahlreiche,  in  allen 

Richtungen   sich    kreuzende  Fältrhen,  welche   ein  dichtes  Netz  bilden. 

Die  histologische  Structur  ist  übrigens  degenigen  der  Mugenfulten  gleich. 

Auf  Querschnitten  (Fig.  220)  zeigen  die  Wände  des  Darmes, 

wie  die  des  Magens,  eine  äussere,  sehr  düune  Peritonealbüne  mit  %kt- 


I 


folgt  eine  dünne  Schiebt  von 
Längsmuskelfaseru  mit  deut- 
lichen ovalen  Kernen,  in  welcher 
zahlreiche  Blutgefässe  verlaufen. 
Nach  innen  iindet  sich  dann 
eine  dicke  Schicht  von  queren 
Muskelfasern,  die  auf  Querschnitt 
ten  wie  Bändchen  erscheinen,  an 
welchen  Kerne  ansitzen.  Die 
innere  Schleimhaut  ruht  auf 
einer  Lage  von  Bindegewebe, 
welches  sich  im  Inneren  der  Fal- 
ten erhebt  und  deren  Kern  bil- 
det. Die  VerdauuQgszellen  der 
Schleimhaiitfukcn  zeigen  eine 
eigentliümliche  Anordnung.  Man 
sieht  weite  Mascheuräume,  die 
von  deutlichen,  aber  sehr  dün- 
nen Wänden  aus  Rindegewebe 
In-greuzt  pind.  Au  den  Berüh- 
rungspunkten der  Maschenwäode 
siebt    man   meist    einige    platte  ■ 


Fische, 
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«frrnl»'n ,  plnften  Kernen  («),  eine  dünne  tiiingsniuskelschirbt  0>),  in 
«nrlcher  zahlreiche  Blutgefässe  sich  verzweigen  (o),  dann  eine  dickere 
Schicht  TOD  glatten,  queren  Muskelfasern  (d),  mit  dicken,  ovalen 
Kcruen ,  Jeren  Läng^axe  derjenigen  der  Fasern  parallel  gerichtet  ist, 
und  endlich  die  Dindegewebsschicbt  (c)  mit  kleinen,  runden  Zellen- 
kernen. Die  Schleimhaut  zeigt  Zotten  von  verschiedener  Gestalt,  die 
Iofl  so  lang  sind,  dass  ihre  Spitzen  im  Darmluuien  sich  in  der  Mitte 
berahren.  Auf  Querschnitten  erscheinen  sie  fadenförmig  oder  drei» 
•ckig,  besetzt  mit  sehr  langen  Cytinderzellen  (//),  die  senkrecht  zur 
Liogaaxe  der  Zotte  stehen.  Zuweilen  weichen  diese  Zellen  lius  ein* 
ander  und  lassen  Räume  zwischen  sich,  welche  dem  Durchschnitte 
einer  einzelligen  Drüse  ähnlich  sehen.  Der  freie,  innere  Rand  der 
Z«Ue  ist  Bcbeibenfurmig  verdickt  nnd  zuweilen  ßieht  diese  Scheibe  so 
aus ,  als  sei  sie  von  verklebten  Wimpern  gebildot.  Der  meist  in 
die  Liuge  gezogene  Kern  findet  sich  am  inneren  Ende  der  Zelle. 

Der  Afterdarm  {re,  Fig.  196)  ist  von  dem  Darme  durch  eine 
etwa  «wei  Millimeter  hohe  und  nach  hinten  gerichtete,  innere  Kreis- 
faJte  der  Schleimbaut  geschieden. 

VerdauDDgsdrüsen.  —  Die  Leber  (/,  Fig.  195, 196)  ist  eine 
Totamicöse  Drüse  von  brauner  Farbe,  welche  der  den  Kiemenkorb  ab- 
Bcbliegseuden  l'eritouealverdickui\g  mit  ihrem  vorderen  Ende  unmittel- 
bar anliegt.  Sie  erstreckt  sich  bis  zum  Ende  des  Magenblindsackes 
und  erfüllt  so  den  ventralen  Theil  dieses  Abschnittes  der  Bauchhöhle. 
Von  unten  her  gesehen  zeigt  die  Leber  einen  fast  halbkreisförmig  aus- 
geecbnitteuen  Vorderrand,  dessen  rechter  Schenkel  weit  länger  als  der 
linke  ist.  Der  Hinterrnnd  ist  dagegen  schief  und  unregelmässig  ans* 
geschnitten.  In  dem  tiefsten  Ausschnitte  liegt  einer  der  Pylorusanhünge. 
Von  einer  Trennung  in  einzelne  Lappen,  wie  bei  den  höhereu  Wirbel* 
tbiercn,  kann  man  nicht  sprechen.  Die  Gallenblase  (rb,  Fig.  196) 
liegt  der  Hinterfläcbe  der  Leber  etwa  in  der  Mitte  in  einer  flachen 
Grabe  eingesenkt  an.  Sie  macht  sich  meist  dorch  ihre  braune  Farbe 
}«ieht  kenntlich  und  hat.die  Form  einer  Birne,  deren  Stiel  durch  den 
Oallengang  dargestellt  wird;  dieser  mündet  fast  unmittelbar  hinter 
dem  I'yloruB,  den  Ooffnangen  der  .Anhänge  gegenüber,  in  den  Darm. 
Von  den  Lebergängen,  welche  die  Galle  nach  aussen  führen,  mündet 
einziger  in  die  Blase  nahe  an  ihrem  Grunde;  die  übrigen 
in  den  Gallengang. 

Ein  Pankreas  fehlt  bei  dem  Barfche. 

Die  Milz  (rn,  Fig.  195,  19())  liegt  als  kochen  förmiges,  in  die 
Länge  gezogenes  Gebilde  von  rothbrauner  Farbe  in  der  hinteren  Darm« 
Mkliog<^  neben  dem  Magen.     Sie  ist  sehr  gefässreich. 

Die  Seh  wi  mm  blase  (rn,  Fig.  195)  zeigt  sich  sofort  naohWeg- 
nabne  der  Seitenniuskeln  unter  der  Wirbelsäule  als  ein  langer,  glän- 
»ettd«r,  weiter  und  aufgeblasener  Sack,   der  sich   vom  Hinterhaupte 
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(hirck  die  ganz«  HRUuhhöhle  bis  zum  Afler  ei-Btrcnkt.  Sie  ist  hermetisch 
gesclilossen,  durclmus  ohne  Verbindung  mit  dorn  Purmo,  vorn  und 
hinten  etwa«  geringeren  DurchraeeBers.  Auf  der  Vintrulaeit«  ihror 
Vorderhülfte  sieht  mau  ]>lattonföriuige  Verdick ungi-n,  meist  von  lebhaft 
rother  Farbe.  Die  zahln-ichen  Uluigefäüse,  welche  in  diese  Gebilde 
eintreten,  veristeln  sich  in  eine  Menge  von  so  dicht  an  einunder  ge- 
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l'trca  flHviutiU».  —  Die  Nieren  \iia  der 
Vtnlrolwite  gesehen.  Nntürlichp  Gr8«.«e. 
I",  Nt«rou ;  re,  renllrkte  Kojifiviere;  r(. 
■luriMile    KfakaiehniUDkeln     der    Kiesien- 


drüngten  Cunülchen ,  dass  kaum 
Zwiüchenräurae  bemerklich  sind 
und  die  Platt«^  aussieht,  als  sei  sie 
künstlich  mit  rotlier  Farbe  iiijicirt. 
Es  sind  Wundernetze. 

Nieren  (Fig.  i2l).  —  Unmittel- 
biir  unter  der  WirludsSuh!  »eigen 
sich  die  Nieren  in  dor  Hauchhöhle 
als  zwei  lange,  bandartige,  von  dem 
Bauchfelle  nur  auf  ihrer  ventral«  n 
Seite  üburzogune  Streifen,  welche 
eo  ia  die  Zwischenräume  zwittchcn 
den  Rippenköpfen  eingekeilt  sind, 
dasB  sie  den  Rippen  gegenüber  ans- 
ges^chuitten  erscheinen.  Nach  hin- 
ten Fpilzcn  sich  die  beiden  Streifen 
allmählich  zu;  nach  votn  verschmel- 
zen sie  mit  einander  in  der  Mittel- 
linie ubd  bilden  am  Hinterko]ife 
eine  niäohtigü  Masse,  die  Kopf- 
niere (rr,  Fig.  221),  die  von  den 
Cardinalveneu  (f)  durchsetzt  wird 
und  vorn  halbmoudlörraig  auegc- 
si'hdilteii  ist.  In  dii-sem  Aussihnitt 
liegen  dio  Aorta  und  die  beiden 
Rückziehmuskelo  der  Kiemenbogen 
(ri).  Die  Harnleiter  (m)  laufen 
liiugs  der  Mittellinie  am  lunt-uraode 
einer  jeden  Niere  von  vorn  nach 
hinten ;  sie  beginnen  in  der  Kopf- 
niere  mit  zahlreichen  Aesten  und 
erhalten  Ifings  ihres  ganzen  Ver- 
laufes Zweige.  \m  hinteren Nicren- 
ende  vereinigen  sie  sich,  um  einen 


bogen;  c,   Civrainulvenen;    u,  Aorta;  et,    kurzen,  gemeinsamen  Caual  (w')  «u 


lippen;   vti,  ll»rnMni?e;    v,  Harnleiter; 
Urethrn ;    «',    üusscre    Oeffnuiig   der 
I»rriwege;    o,  Ausfahrunp'^iiti^  iler  Oe- 
ttitlecbtftorjjitjie;  «^ ,    •icsr|iUM:lit»offDung. 


bilden,  in  welchen  der  enge  Hals 
der  Harnblase  (t't'5)  einmündet. 
Diese  hat  weissliche,  ziemlich  feste 
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V&nde  and  )ie;;;t  zwischoo  den  Nieren  und  den  Genitalorguncn.  Der 
j^etneinsame  An»fiihrungägang,  die  H  arnröh  r  e  (»'),  ist  nur  oebr  kurz; 
tr  mändet  durch  eine  enge  OeiTnung  unmittelbar  hinter  der  Genital» 
Mfnjxng  (o)  nach  »ussen. 

Geschleebtsorgane  (^  Fig.  195,  196).  —  Da  äussere  Be- 
und  IlüH'sorgane  bei  dem  Bursche  dnrrhiius  fehlen,  so  iSeat 
Geschlecht  nicht  von  aussen  erkennen.  Die  Geschlechter  sind 
Dtrennt,  aber  die  (Jenitalorgane,  Hoden  und  Eierstock,  haben  genau 
UieBelbe  Lagerung  und  auch  annähernd  dasselbe  Volumen.  —  Der  ein- 
fache Eierstock  bildet  einen  vorn  angeschwollenen,  nach  hinten 
illmtkhlich  abnehmenden  Sack,  der  durch  eine  kleine  OefTunng  hinter 
^dem  After  nach  aussen  mündet.  Er  liegt  zwischen  dem  Kectum  unten 
uad  dvr  Harublase  and  Scbwimrablase  oben  im  mittleren  und  liinteren 
.Abschnitte  der  Bauchhöhle.  Ein  besonderer  Eileiter  kann  nicht 
unterechiedeu  werden;  die  nach  hinten  zur  Röhre  ausgezogenen  Wiinile 
d«a  Eierstockes  ersetzen  ihn.  Auf  den  ziemlich  dicken  W&nden  sitzen 
Ml  der  Innenfläche  sehr  zahlreiche,  mehr  oder  minder  dreieckige  La- 
mellen auf,  deren  lacnnöses  Bindegewebe  von  zahlreichen  Dlntgefnssen 
durchzogi'n  wird  und  in  deren  Substanz  sich  die  Eier  entwickeln.  Zur 
Zeit  der  Reife  lösen  sich  die  Eier  von  den  Lamellen  ab ,  fallen  in  die 
[ionere  Höhlung  des  Eierstockes  und  werden  nach  aussen  entleert.  Je 
nach  der  Jahreszeit  wechselt  dns  Volumen  des  Eierstockes  in  sehr 
weiten  Grenzen.  Im  Anfange  des  Frühjahres  ist  er  am  grässten*,  er 
erreicht  dann  den  Magen  und  kann  bei  einem  30  Centimeter  langen 
Barsche  70000  Eier  enthalten. 

Die  Hoden  sind  zwei  lange,  krcideweisse ,  symmetrische  Massen, 
die  durch  zahlreiche  Bindegewebebrücken  mit  einander  verbunden  sind 
und  uucb  hinten  allmählich  sich  zuspitzen,  um  durch  eine  kleine,  hinter 
dem  After  gelegene  Oeffuung  nach  aussen  zu  mänden.  Die  dünnen 
Wände  entsenden  nach  innen  lange,  blätternrtige  Falten,  auf  welchen 
sich  die  Zoospermen  entwickeln.  Auf  Schnitten  sieht  man  diese  als 
kleine  Kürner,  deren  kurzen  Schwanzfaden  man  nicht  mehr  constatiren 
kann,  obgleich  er  ini  Leben  vorhanden  ist. 

Athemorgane.  —  Der  Respirntionsapparat  besteht  aus  den 
Kitfmeublättchen.  welche  auf  der  convexen  Seite  der  Kieraenbogen  nnf- 
•itxen.  Früher  bemerkten  wir  schon ,  dass  es  vier  solcher  wirklich 
4ktfamend«n  Kiemcubogeu  giebt^  die  von  vorn  nach  hinten  zu  anGrösM 
abacbuien.  Bei  (Jelegenheit  des  Skelettes  (S, -192)  haben  wir  die  Lage, 
Bildung  und  (iliederung  diei<er  Kiemen  bogen,  sowie  ihre  Beziehungen 
sa  den  Scblundknochen  einerseits  und  zu  dem  unteren  von  der  Reihe 
darCopalae  gebildeten  ZungenboinkörpiT  anderseits  näher  beschrieben. 
Der  erste  Bogen  trägt  auf  <4einein  vorderen  concaven  Rande  zahl- 
rtiehe  Dornen,  welche  mit  zwei  kieiitt^n  F'orlsützen  auf  dem  Knnchen 
im  Bog«D8  ansitzen.    Diese  Dornen  sind  selbst  wieder  mit  zahlreichen 
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kleinen  Gräten  besetzt,  welche  ohne  Zweifel  das  Eindringen  von  Fremd- 
körpern in  den  Kiemenapparat  verhindern.  Die  folgenden  Bogen 
tragen  nur  stumpfe,  mit  kleinen  Spitzen  bewehrte  üügel.  Aaf  dem 
riunenartig  ausgehöhlten,  convexen  hinteren  Rande  des  Bogens  stehen 
der  ganzen  Länge  nach  in  zwei  Parallelreiben  die  Kiemenblättchen, 
die  nach  oben  and  unten  an  Grösse  abnehmen  und  in  der  Mitte  am 
längsten  sind.  An  ihrer  Basis  sind  diese  Blättchen  durch  feine  Längs- 
rauskelfasern  mit  einander  verbunden.  Jedes  Blättchen  besitzt  eine 
dünne  Skelettaxe,  die  aus  Knorpel  gebildet  ist.  Auf  den  Flächen  finden 
sich  feine,  dicht  gedrängte  Querfältchen,  welche  in  dem  Maasse  dänner 
werden,  als  sie  sich  der  Spitze  des  Blättchens  nähern.  In  diesen  Fält- 
chen  verzweigen  sich  die  respiratorischen  Capillargefässe.  Die  Zwischen- 
substanz besteht  aus  zartem  Bindegewebe  und  das  Epitheliom  zeigt 
zweierlei  Zellen  von  runder  Form,  die  einen  gross  und  durchsichtig, 
die  anderen  klein  und  körnig. 

Die  Pseudobranchie  ist  ein  kleines,  an  das  Hyomandibulare 
angeheftetes  Organ,  das  dieselbe  Structur  zeigt,  wie  die  Kiemen  selbst. 
Es  besteht  aus  einer  geringen  Anzahl  von  Kiemenblättchen  mit  knor- 
peliger Axe  und  erhält  sein  Blut  von  einem  Zweige  der  Kopfarterien. 

Kreislauf  (Fig.  222).  —  Das  Herz  (Fig.  196)  liegt  vom  am 
Kopfe  etwas  vor  den  Brustflossen  in  einem  dreieckigen  Räume,  der 
ventral  von  den  Massen  des  3/.  sfernohyoidetis,  seitlich  von  dem  inneren 
und  &uaaerenM.pJiaryngo-clavicularis,  dorsal  von  dem  queren  Schlund- 
kopfmuskel und  nach  hinten  von  dem  verdickten  Bauchfelle  begrenst 
ist.  Dieser  ziemlich  enge  Raum  ist  innen  von  dem  sehr  dünnen  Hers- 
beutel ausgekleidet.  Das  Herz  selbst  besteht  aus  drei  Abschnitten, 
einem  vorderen  und  zwei  hinteren;  im  Ganzen  hat  es  die  Form  einer 
dreiseitigen,  liegenden  Pyramide,  deren  Spitze  sich  nach  vom  in  den 
Arterienbulbns  (b,  Fig.  196)  fortsetzt.  Dieser  nonische  Fortsatz 
hat  eine  weissliche  Farbe,  dicke  Faserwände  und  wird  an  seiner  Basis 
von  Kammer  und  Vorkammer  bedeckt.  Seine  Innenfläche  zeigt  Längs- 
falten und  in  der  Nähe  der  Communicatiousöifnung  zur  Kammer  swei 
Taschenventile,  welche  die  Rückstauung  des  Blutes  verhindern.  Die 
Kammer  (ve)  hat  eine  röthliche  Farbe;  sie  liegt  in  der  ventralen 
Mittellinie  und  hat  eine  unregelmässige,  nach  hinten  zugespitzte  Form. 
Ihre  aus  starken  gekreuzten  Muskelbündeln  gebildeten  Wände  sind  sehr 
dick.  Die  Vorkammer  (o)  liegt  über  der  Herzkammer,  hat  eine  dunkel- 
braunrothe  Farbe  und  zeigt  nur  schwache,  weiche  Muskel  wände.  Sie 
ist  voluminöser  als  die  beiden  anderen  Abschnitte  und  läuft  nach 
hinten  in  zwei  kurze  Zipfel  aus,  welche  in  die  Venensinus  sich  fort- 
setzen. Der  Blutstrom  wird  in  seiner  Richtung  von  der  Vorkammer 
durch  die  Kammer  in  den  Bulbus  durch  Klappen  erhalten,  welche  sich 
beim  Rückflüsse  stauen.  Die  an  der  Oeffnung  zwischen  dem  Venen- 
sinus und  der  Vorkammer  angebrachte  Klappe,  Vali?tda  sinu-aurictilaris, 
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[ist  oQvollsiandig ;  sie  besteht  aus  einvr  Kreisfalte,  die  eine  Blendang 
Iniit  weiter  Oeffanng  darstellt  und  die  etwas  eingeengte  Communi- 
Cktionsi^ffnniig  umgiebt;  die  A  tr  i  o  ve  nt  r  icn  lar- K  lappe  zwischen 
Vorkaminer  and  Kammer  dagegen  ist  sehr  vollständig  and  besteht  aas 
sw«i  gegen  einander  liegenden  Segellappen ,  welche  durch  starke 
Sohnenfasern  nnd  Muskelbündel  an  der  Wand  der  Kammer  befestigt 
*sioil.  Die  ebenfalls  vollständig  scbliessendeD  Tascbenveutile  des  rinl- 
lina  T^rvoUfitindigen  diesen  Klappenapparat. 

Arterieller   Kreislauf  (Fig.  222   a.  f.  S.).   —   Der  Arteiien- 
balbn«  »etat  sich  nach  vorn  in  die   gross«,  gemeinsame  Kiemen^ 
arterie  fort  ((tbr),  ein  in   seinem  welligen  Verlaufe   unter  der  Kette 
d«r  C<7palae  gelegenes  Oeiass,  das  nach  rechts  und   links   ebenso   viel 
Zveige  abgiebt,    als   Kiemenbogen    vorhanden   sind.     Wie  das  ganze 
^Hars»  rath&lt  diese  Arterie  mit  ihren  Zweigen  nur  venöses  Blut.     Die 
|Zv«ige  Terlaafen  in  der  Rinne   der  hinteren  KrQmmuug   der  Kiemen« 
bogen  nach  oben  und  nehmen  um  so  mehr  an  Müchtigkeit  ab,  als  sie 
^sich  der  dorsalen  Anheftung  nähern.     Sic  liegen  oberflächlicher  in  der 
1  Rinne   als  die  Kiemeuvenen  und   endigeu   au   dem   letsteu  Paare  dor- 
aaler    Kiemeublättchen.     Die   Blattchen    bilden    zwei    parallele    Reihen 
•ttf  jedem  Ifogen;  jedes  erhält  einen  Zweig,  der  am  Rande  des  Blätt- 
ebetis  Terlinfl  und  kleine  Aeatchen  in  die  Qaerfalten  sendet,  in  deren 
C«pUUrnets  der  Austausch   der  Gase   stattfindet.     Aus  dem  Capillar- 
a«tse  sammeln   sich   die   Haargefasse  in   eine,  am  entgegengesetzten 
BftBde  dos  Kiemcublättchens   verlaufende  Vene,  welche   ihrerseits  sich 
ia  die  Kiemenvene  senkt,   die  ebenfalls  in  der  hinteren  Rinne  des 
Bogens,  aber  tiefer  als  die  Arterie  verläuft  und  von  unten  nach  oben 
dnrcb   die  Sammlung   aller  Blättcbenvenen    stets   an  Mächtigkeit  zu- 
nimmt    Diese  Kiemenvenen  münden  sofort  in   die,    an   der  dorsalen 
Scits   de«  Kiemenkorbes  unmittelbar  an  der  Wirbelsäule   verlaufende 
Aorta,  die  demnach  aus  vier  Kiemenveneu  Jeilerseite  zusammengesetzt 
wird    und    nur    arterielles   Bluf  führt.     Hinsichtlich   der  Einmündung 
haben  wir  zuweilen  beobachtet,  daäs  zwei  Kiemenvenen  einer  Seite  sich 
vcmnigen  and  zusammen  in  die  Aorta  münden. 

Die  in  dem  Kopfe  sich  verzweigendeu  Arterien  entstammen  der 
Ten«  des  ersten  Kiemenliogens;  die  Kopfarterien  (ac)  entspringen 
nahe  an  dem  Vereiuiguugspunkte  der  beiderseitigen  Venen,  welche  die 
vordersten  Wurzeln  der  Aorta  bilden.  Jeder  Stamm  verläuft  an  der 
Sctte  des  Hinterhauptsbeines  und  theilt  sich  bald  in  zwei  Aeste:  eine 
olMHUehlicbe  Gesichtsarterie  (A./aciu1is,  af),  welche  iu  den  Kau- 
•oakel  eindringt,  die  oberflächlichen  Gebilde  mit  Zweigen  versorgt  and 
•idi  bis  in  den  Unterkiefer  verfolgen  lüsst.  und  einen  tieferen  Stamm, 
vdeber  sich  bald  gabelt.  Der  eineGabelant,  die  Augenarterie  (ar), 
■Iriagt  in  die  Augenhöhle,  läuft  liingB  der  inneren  scnkrechton  Scheidc- 
Mad  nach  vorn,   tritt   mit  dem  Riecbuerveu  in  die  vordere  Knorpel- 
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des  Schftdels  and  verzweigt  sich  endlich  in  der  Umgegend  der 
Nase  and  des  Oberkiefers.  Der  andere  Gabelast,  die  Ilirnarterie, 
dringt  durch  eine  unter  den  Unterlappen  des  Gehirnes  angebrachte 
OefFnaug  in  die  Schädelhöhlc  aud  verzweigt  sich  in  den  Hallen  und 
der  Substanz  des  Gehirnes,  sowie  den  damit  zusammenhängenden 
inneren  Theilen. 

Die  Aorta  (m)  läuft  längs  der  ventralen  Mittellinie  der  Wirbel- 
säule bis  sur  Schwanzflosse  und  nimmt  in  dem  Maasse,  als  sie  sich 
dieser  nähert,  an  Mächtigkeit  ab.  In  der  Bauchgegend  liegt  sie  frei, 
so  dass  man  sie  unmittelbar  nach  Wegnahme  der  Schwimmblase 
erblickt;  längs  des  Schwanzes  dagegen  ist  sie  in  den  Ilämulcanal  der 
unteren  Dornfortsütze  eingeschlossen.  Während  ihres  Verlaufes  giebt 
sie  Zweige  an  die  Muskelmassen  und  die  Eingeweide.  Die  bedeutendste 
unter  diesen  Muskelarterien  ist  die  Schulterarteric  (as),  deren 
abgeschnittener  Stamm  nur  in  unserer  Figur  gezeichnet  werden  konnte. 
Sie  liefert  der  ganzen  Brustflosse  das  Blut;  entspringt  aus  der  Aorta 
kurz  hinter  der  Baucharterie,  folgt  auf  der  inneren  Seite  den  Knochen 
des  Schultergürtels,  giebt  Zweige  zu  den  Muskeln  der  Innenfläche  der 
Flosse  und  tritt  dann  durch  ein  Loch  zwischen  den  Knochen  der  Hand- 
wurzel auf  die  äussere  Fläche,  in  deren  Muskeln  sie  sich  vorzweigt. 

Die  Baucharterie  (ah)  versorgt  die  Eingeweide  der  Bauch- 
böhle  mit  Blut.  Sie  entspringt  aus  der  Aorta  in  kurzer  Entfernung 
Ton  der  Einmündungssteile  der  letzten  Kiemenvene  als  ein  einziger 
dicker  Stamm,  der  folgende  Aeste  abgiobt.  Die  31  a  g  e  u  a  r  t  c  r  i  o  (ri  ^') 
läuft  an  dem  Magen  entlang,  dem  sie  sehr  reichliche  Zweige  abgiobt, 
and  Tertheilt  sich  dann  an  die  benachbarten  Darmschlingen ,  die 
Pjlornsauhänge  und  die  Milz.  An  iiirer  Uebergaugsstellc  zum  Magen 
giebt  sie  zuerst  auf  der  rechten  Seite  einen  kleinen  Zweig  zur  rechten 
Magenseite  und  zur  Leber  ab,  die  Lebcrurtcric.  und  liefert  dann 
einen  mächtigen  Ast,    die    Genitalart  eric  (ag)'     Diese  folgt  der 

Fig.  222.  —  Halbscheinatisclic  Figur  »les  Kri-islautcs.  Das  Tliirr  i>t  ^o  ilai;;i<.-t»>llt. 
«!•  «renn  n  geöffnet  wäre,  so  daüs  ilio  liauptNäi'hlich.-toii  Kiii&;r>\voiil>'  uml  Kiciiini 
■irhtlwr  nod.  Kopfende  und  Schwane  sind  a1i£;i>si-1iiiitti>ii.  Liii)i>MMti^i-  iW/i-lrhnuiiu'i^ii : 
4r,  entter  Kiemenbogen;  «&#•',  seine  Arti-ric:  ahr.  !;oMiciu*anu'  KiiMiK'u.irti-ric ; 
i,  Artrrienbulbnii ;  r,  Henkainnier ;  o.  Vorkanin«>r;  *i>.  Vcncn-iiui*;  ri]  I.olicrv  i-in- ; 
r»,  Schultervene,  abgeschnitten;,/*.  Lt'ber;  ry>,  PtortM-lcr ;  <i».  M:i;z«'ti:ii-ti-rit»:  «</.  lUi-»- 
denmUrterie ;  e,  Magen;  ai,  geint'inMtnio  iKirinartcrif:  ;<//.  I'y1(<rii-anhäii^'<>;  iiy.  (ii-nital- 
arteric;  r,  Uilx;  ai\  untere  Dannartcrie :  >/i/.  Diiodi-uuui :  r/^,  imii-iv  Iianiivciif : 
«I*,  obere  Dannarterie:  rt/,  Genitalvonv:  ffi,  obere  Darin\i'iie:  ij.  tie.M-hlrilit<t>r^;an  : 
ig,  Dfinndann;  re,  Harnblftac;  «n,  Atler;  ».  rrnixonltiiliiiViiun!;.  Ket'bt><'i'iti;:e  Ite- 
Michnangen:  or,  Angenarterie ;  rr,  KoiilVone;  <ir,  ruikrei>  der  «>i-liita;  iij\  <ii'>i<-lit— 
arterie;  9/,  Geakhtavenc;  ac,  (.'aroti>;  rbr,  Kiiiiifiivene;  n',  Kniilaorta ;  ./c,  c<'iin"iii- 
«anie  Jogulanrene;  dC',  abateigender  Dul■tu^i  riivieri;  nh.  I(uu<'barterie :  <iit,  Ma^'en- 
arterie;  tIC,  horizontaler  Tlieil  des  I>u«-tus  Cuvieri;  «,  Aorta;  ra,  Kaurbvi-ne :  n'/. 
Genitalarterie :  am,  Arterie  der  Sehwiiuniblase :  c'.  rechte  Ilvliheue;  ry,  (iviiital- 
Teae;  m,  Schwimmblase;  r,  linke  ll<ihlveue:  »o.  Itam-lciorta :  i-'.  re«-bte  Htdilveno. 
Vogt  ■.  YnnSt  piakt.  vergl.  Auatnmie.    II.  ^ 
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ersten  Darmschlinge,  entsendet  einen  Zweig  zurSchwi  tumblaBe(arM)i 
der  sich  vorzugsweise  in  den  plüttenurtigen  Wundemetzen  derselben 
auflöst,  und  gelangt  so  zn  den  (Teschlechtsorgauen,  wo  sie  «ich  in  zwei 
Aeste  für  die  R&nder  derselben  gabelt.  Ein  dritter  Ast,  die  Üuo- 
deoalarterie  {ad),  entspringt  kurz  hinter  der  vorhergehenden  und 
verzweigt  sich  in  der  Dariugcliliug».'  und  der  Milz,  —  Endlich  bleibt 
ein  vierter  Ast,  die  Darmarterie  [ai),  welche  eich  bfirn  Uebert ritte 
anf  den  Darm  in  zwei  fiabeläste  spaltet,  die  den  Darui  auf  seinem 
oberen  und  unteren  Rande  bis  zum  After  begleiten. 

Die  ßauchaorta  (a)  verfolgt  nach  Abgabe  der  Eingeweide- 
arteric ihren  Weg  längs  der  Wirbelsäule  bis  zum  Schwänze  und  giebt 
anf  beiden  Seiten  iotervertebrale  Aesti."  ab,  welche  den  Metameren  eut- 
Rprcclieml  in  den  Myocommen  verlaufen  und  sich  in  den  Moskeln  and 
der  Haut  verzweigen ;  ausserdem  treten  in  der  ganzen  Länge  der 
Nieren  Arterienzweige  in  diese  Organe  ein,  wo  sie  sich  verästeln. 

Venensystem.  —  Im  Allgemeinen  begleiten  die  Venen  die  be- 
treffenden Aiterieu,  «o  dass  wir  nur  auf  die  Abweichungen  näher  ein« 
zugehen  brauchen.  Das  Blut  kehrt  aus  dem  Kopfo  durch  Venen 
zurück,  die  den  beschriebenen  Arterien  entsprechen,  und  sammelt  sich 
jederseita  in  eine  grosse  Sammelvone,  die  gemeinsame  Jugular- 
venc  (je),  die  an  der  Kinlenkungsstelle  des  SchuIti'rgQrtcla  nach  unten 
in  den  Cu  vi  er' sehen  Gang  (Jr)  einbiegt,  welcher  unmittelbar  eich 
in  den  zum  Vorkammer/ipfel  führenden  Venensinus  orgiesst. 

Das  aus  dem  Körper  und  den  Eingeweiden  rückströraende  Blut 
schlägt  verwickeitere  Wege  ein.  Auf  beiden  Seite«  der  Aorta  ver- 
laufen zwei  Cardin  alvenen  (c  und  c'),  die  zum  Theil  in  die  Nieren- 
niasae  eingegraben  sind  und  nach  dem  Tode  so  von  Blut  strotzen,  dass 
man  sie  auch  ohne  Injection  leicht  verfolgen  kann.  Sic  sind  ungleich; 
die  linke  (c)  ist  bei  Weitem  die  grössere,  beginnt  an  der  Schwanz- 
flosse, ist  unter  der  Aorta  in  den  Iliimalcaual  der  Schwanzwirbel  ein- 
geschlossen und  gelangt  so  in  die  Banchliöhlo,  wo  sie  die  Venen  der 
linken  Körperhälftc  und  der  Nieren  aufnimmt,  Die  weit  kürzere,  rechte 
Cardiualveue  (c^)  beginnt  erst  in  der  Aftergegeud  und  hluft  dann  der 
linken  parallel. 

IHe  mit  einander  verbundenen  Cardinalvencn  bilden  gcmoiu- 
schaftlich  mit  der  Bauchvene  den  horizontalen  Theil  des  Ductus  Cu- 
vieri  (de),  der  einen  weiten  Venensinus  darstellt,  welcher  quer  von 
einem  Gipfel  des  Suhultergürtels  zum  anderen  reicht,  von  vorn  her  die 
gemeinsame  Jugularvene  aufnimmt  und  sich  dann  joderseits  in  den 
entsprechenden  Venensinus  (sr)  ergiesst.  —  Die  Bauchvene  (i'a), 
deren  Verlauf  demjenigen  der  Daucharterie  entspricht,  nimmt  zuerst 
durch  die  Qenitalvenc  (vg)  mittelst  zweier  Aeatc,  eines  oberen  und 
eines  unteren ,  das  von  den  Geschlechtsorganen  rückströmende  Blut 
anf.     Während  ihres  Verlaufes  an  der  Ventralseite  der  Schwimmblnte 
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i«t  diese  Vene  dnrch  zahlreiche  Brücken  an  die  'B^^^Rnde  befestigt. 
Sie  oimtni  einestheils  von  dem  Magen  her  eine  Vene  auf,  welche  einen 
Tht'il  des  dort  circulirenden  Blutfs  zubringt,  und  auderntheils  die  senk- 
recht  herabsteigende   SchwiromhlasenveDe,    welche    durch   sechB 
I  Zweige  das  hob  den  Wundernetzplatten  der  Blase  kommende  Blut  auf- 
[tiimmt.   —    Der  Dünndarm   wird   von   zwei   Venen,  einer  oberen    und 
unteren    (l'Oi    eingefasst,    weldic    ausser    dpm    von    dorl    kommenden 
[Zweige   noch  solche   von  der  Milz  ir),   den  Pylorueauhüngen  und  dem 
|tittt<.Ten  Magenabschuitte  sammeln.    Alle  diese  Venen  sammeln  sich  zu 
I  einer  einzigen,  der  Pf  ort  ad  er  (tp),  welche  in  die  Leber  Ton   der 
hinteren  Fläche  derBelbeii   aas   eindringt.     Dieselbe  verzweigt  sich    in 
der  Leber  bekanntlich   wie   eine  Arterie,   und  aus  dem  so  gebildeten 
Capillarnetze  sammeln  sich   allmühlich   die  Gefüsse  in   grossere  Aeste 
und  Bcfaliesslich  in   einen  einzigen  Stamm,   die  Lebervene  (vf),  die 
an  der  vorderen  Fläche  der  Leber  austritt,  die  verdickte  Scheidewand 
des  Bauchfelles  durchbohrt  and  sich  in  den  Veuensinus  ergiesst. 

Lymphsystem. —  Es  entspricht  dem  auch  von  anderen  Fischen 
liekanntcn  und  besteht  aus  einem  Systeme  dünnwandiger,  geschlossener 
Caoftle,  die  eine  helle  Flüssigkeit  enthalten.  Die  Cannle  sammeln  sich 
in  zwei,  unter  der  Haut  längs  der  Seitenlinie  verlaofende  Stämme, 
welche  von  einem  gemeinschaftlichen,  an  der  Wurzel  der  Schwanzflosse 
gelegenen  Behälter  ihren  Ursprung  nehmen  und  nach  vorn  sich  in  das 
VenenRVstem  öffnen. 


DieTegamente  der  Firichc  zeigen  überall  denselben  Grundplan  des 
Baues.  8ie  bestehen  uu«  einer  meikt  ziemlich  dicken  Kpidermi«,  welcbe 
I  so«  xalilreichen  Schichten  eplthelialür  Zellen  begUiht,  die  idch  buRtändig  von 
il»r  BaaaliichicLt  au«  erneuern.  Zu  dieien,  oft  als  Bechurzelt«n  an  der  Ober- 
Diiche  ausgebildeten  Zellen  ^e»elleu  sich  häutig  helle,  runde  Zellen  (sogeniinutv 
KcbUinixelien),  die  an  die  Kolbenzellen  der  C,vcluJitomeu  erinneru.  Sie  fehlen 
lud  den  Plngiosttunen.  Nirgeudn  tlndet  mau  den  Kürnchenzellen  der  Cyclo- 
■lomeu  auHlog«^  Gebilde.  MnutdrÜNeii  fehlen  durchau«,  wenn  man  solchen 
nlehl  die  nn  der  Dania  von  Hjkiit«taclieln  entwickelten  Giftd  rasen  zu- 
rechnen will ,  welche  «ich  bei  einigen  Teleosliern  [Trarhintia)  und  Bocheii 
(TVyjfiiu)  nnden.  Bei  den  oiei^ten  Fischen  dringen  Pignientzellen  (Kiirnehen, 
Clirumatophuren)  in  die  Kpiderniis  ein.  —  Die  Cuti»  besteht  aus  melir  oder 
1er  XNlilreicheu  Schichten  meist  abgeplatteter  Bindegewebsfaüern .  die 
aal*  vurtllzt  sind ;  die  meiHt  schief  verluufeuden  Fastern  einer  Schicht 
ten  dich  mit  denjenigen  der  über-  und  unterliegenden  8chicht  und  hab*Mi 
con.ttante,  parallele  Richtung.  Die  Schichten  werden  oft  von  senkrecht 
•tehcttdeti  Fasern,  rawie  von  Lücken  unterbrtx-hen ,  in  welchen  GefiU^e  und 
StrrflO  verlaufen.  Pigmente  finden  »ich  iu  griixger  Menge  ^  zu  den  Chroma- 
tupboren  gesellen  sich  kleine  Pläitchen,  welche  die  metallisch  glitnzendeu 
B«fl«x*  bedingen. 

Die  llurtgebilde  (Schuppen,  Tafeln.  Btachehi  etc.)  verdienen  iMsoudere 
Aufmerkfainkeit.  Man  kann  als  l'rincip  annehmen,  i]Axa  alle  die?«  Kart- 
grtiilds  Iti  der  Cuti«  entxteheu,  al^o  ein  wirkliche*  IIrtut<>kelett  darstellen. 
fiisMr  OriindiUeil  de»  Bkulettcs  kuuu   in   faserigem   Zustande  lieh.'vrren  oder 
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in  den  meiste»  Fällen  durch  Zellen  weiter  erhärten,  die  sich  itufenweise  den 
Knocheukörperchen  der  höheren  Wirbehhiure  mit  ihren  chRrakteristinchen 
Auslüufcrn  nühem.  Die  ursprünglich  gdreimton  Eiiizelgtiieke  schmeleen 
öfter  7U8«iTinien,  um  wahre  Hniitjmiizfr  zu  bilden  {Stlerodetmeii,  Lophohranchier, 
P»merwrlx<).  Die  obfTflÜchUrlu'ii  Bildungen  wechseln  ungemein.  Bei  den 
Playiitatomen  entwickeln  sich  wiihre  Zühne ,  die  eine  Krone  von  Schmelx 
trik>{en,  welcher  vmi  den  tieferen  Kcliichten  der  Epidermis  abgeKoiidert  wird, 
mmst  aber  au«  Deutin  btistehen,  da«  oft  verzweigte  Canülchen  zeigt.  Im 
Inneren  findet  sich  eine  Hühle  oder  verzweigte  Lüokenrüutne  mit  Zahupulpe; 
die  in  ilieselbe  nnfsteigenden  OefiisRe  und  "Nerven  treten  meist  durch  eine 
rentrHle  Oeffnung  der  BaüalKchicht  ein.  Die»e  Zahnbildungen,  welche  schlieiui- 
lich  die  Haat  durchbrechen,  aber  urnpränglich  vdu  der  epidermoidalen 
8nhmel?.kappe  ausgehen,  bilden  die  sogenannte  Olmgvinhaut,  die  Stacheln, 
die  Zähne  der  Kiefer  und  gelien  auch  in  die  llonistraldt'n  der  Flongeii  über. 
Die  Basalplalten  können  mit  «inander  verschnit^l^en,  sowie  auch  rJie  anf  den 
riatten  aufsitzenden  Zühne  »ich  vervielfilUigen  können.  Aehnliche  Kähne, 
wenn  nuch  meist  Vie<lentend  reducirt ,  ßnden  ««ich  auch  anf  den  Hchnppen 
einiger  Teleowlier  (CallieUhi/s).  Hie  Kind  auf  den  rhumboidaleu  S(-hup|>en 
junger  Gauöi'len  (Lr/ji<JoÄ<*iw)  entwickelt,  wo  sie  ebenfiills  eine  winzige  Schmelz- 
kappe tragen,  welche  sich  später  verliert,  während  die  Basen  der  zahlreichen 
Zähnchen  zusiinimenflieRRen  und  die  dicke  knöcherne  Basal  platte  der  Bchuppe 
mit  einer  ziemlich  homogenen  Schicht  bedecken,  die  man  zum  Unterschiede 
\tm  echtem  Schmelze  Oaitoin  gonaniH  hat.  —  Sehr  verschieden  von  den 
lluntbedeckungen  der  Plagiostümen  und  rauteDRchuppiisen  Ganoiden  sind  di« 
Scluippen  der  Dipnoer  und  Teletwtier;  die  sderosirte  Basi«  ist  lamellö«  nnd 
Ijiast  bei  Teleostiem  meist  noch  Fasern,  bei  den  Dipnoern  zellifje  Structur 
erkennen.  Die  se)»r  verschiedenartig  verzierte  ilussere  Bchicht  bildet  »ich 
b»ld  als  ein  Ganzes,  ohne  irgend  welche  rnterbrechung,  oder  wird  nnr  auf 
bestimmten  Stellen  abgelagert,  indem  sie  die  Strahlenfurcheu  (xler  netzartige 
Zeichnungen  frei  liisst.  —  Bei  ilen  Dipnoern  zeigt  diese  äussere  Nelzschicht 
noch  ausserdem  zahlreiche,  rund  nmwallle  Oelfnungen.  Diese  Aussenschicht 
besteht  aus  einem  homogenen,  modiHcirten  Knuchengewebe,  das  viel  kohlen- 
sauren Kalk  enthält.  Die  Domen  der  Cteuoidschuppen  sind  nur  Zähne- 
lungen dieser  Schicht,  die  oft  in  ihrem  primitiven  Zustande  verbleiben 
{Beryx)  otler  mehr  oder  min<3er  frei  werden,  wie  beim  Barsche.  Uebergangs- 
foruieu  zwlKchen  den  Schuppen  der  Ctenoiden  und  Placoideu  finden  sich  bei 
Heetognalheii  und  einigen  anderen  Acautluipteiygiern  {Cenlrisfu-t,  Monaeanthtui). 
Sie  legen  die  Wahrsclnfiulichkeit  nühe,  dass  das  BLittelfeld  der  Schuppe  dem 
bei  den  Phi^jiostomen  auf  der  Grundi)latte  sitzenden  Ztihue  entspricht.  Für 
weitere  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  von  Klaatsch 
(a,  Litei-aturj,  —  Nach  dem  oben  Gesagten  müssen  alle  diese  Hartgebihle, 
wenigstens  an  ihrer  Basis,  von  den  oberen  Schichten  der  Lederhaut  umhüllt 
und  von  der  Epidernds  liedeckt  sein;  was  aber  die  Zahnbildungen  betrifft, 
Welche  die  Oberhaut  durchbohrei) ,  von  welcher  ein  Theil  ihrer  SubstanZi 
der  Schmelz,  abgesondert  wird,  so  bleibt  nnr  ihre  Basis  in  der  Lederhant 
stecken.  Bei  den  anderen  8rhiij)p*.'nbilduugen  aber  bilden  die  Tegumente 
in  ihrer  Gesammtheit  eine  sie  einlnllleudo  Tasche ,  welche  ftreilich  auf  dem 
frei  liegenden  Theile  der  Schuppe  oft  abgenutzt  und  zerstört  wird. 

Die  Organe  des  Seitensinnes  zeigen  mannigfaltige  Mo^Uf^cationen. 
Die  ursprünglich  einfachen,  oberflSchlicheu  Hügel,  die  aus  Nervenzellen  ge- 
bildet nnd  von  basalen  Stützzellen  umgeben  sind,  ziehen  sich  allmählich  in 
die  Haut  zurück.  Sie  werden  zuerst  durch  offene  Rinnen ,  dann  durch  ge- 
schlossene Cauäle  mit  Ausgangsrührchen  verbunden,  die  scblie:<slicli  in  der 
Art  uietamerisch  werden,  dass  jedem  Myomer  ein  Nervenhügel   enupricht. 
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frvie  Hftgrvl  ftodra  tifh  noch  r  ftbiilicb  wie  beim  Bancbi',  am  Kopf«*  von 
Qnhtniiten ,  Stichlinifen  Qiid  üte-hfen ;  bei  den  ersU'ren  erbebt  Mcb  zuweilen 
die    dan-hsicbtige,    gelntiuüse  Haubt- ,    welche   den  Nervenknopf  (die  Central- 

pko{rjH;l)  deckt,  za  einem  die  Hnnt  äbenitgenden  hoblen  oder  solideo 
fen.  Bei  den  Holoctphalen  »ind  die  Nervenknöpfe  dnrrb  olTene  Rinnen 
Itiiiden,  welche  mit  indifTereutem  Kpithelium  ausgekleidet  sind ;  äbnlicbe 
Rinnen  flndeu  sich  auf  dem  Kürper  von  Echitiorhinua  und  Tetrndon.  Uei 
allen  hbrigen  sind  die  Hinnen  zu  CHnhleo  geschlossen ,  welche  sich  an  einem 
Punkte,  meint  in  der  Ecke  der  Kienieuspülte  am  Seiteiistacliel  de»  Hinter- 
haaptea,  vereinigen.  Von  diesem  Centralpunkl(>  ^ehen  iit  der  Reg;el  mehrere 
Uv  an«:  vom  gegen  den  Kopf  hin  ein  snpraorbitaler,  ein  infraorbitaler 
ein  Unterkiefercanal,  ferner  ein  qaert-r  Hinterimupts-panttl,  der  die  Systeme 
beider  Seiten  verbindet,  und  BchliesBliih  nach  hinten  ein  horizontaler  CanHl. 
die  Sei  tenlin  ie,  die  sich  nx^ist  bi»  znm  Schwänze  verfolg4'n  lässt.  Die  Modi- 
dcAlionen  die«'«  ürundplnne»  sind  HusüerorJentHoh  zuhlreich.  Die  Canüle 
nrid  mit  einer  durchsichtigen  Gallert«  erfüllt ;  sie  zeigen  bald  einfache  Er- 
Weitemngen  (Särkchen  der  Ganoiden),  bald  complicirtere  Ampullen  {Selaehier) 
an  den  Stellen ,  wo  die  Nervenhügel  sitzen.  Zuweilen  stehen  die  ftusu>ren 
OvtTnungi-n  unmittelbar  auf  den  Hauptröhren ,  mei««t  aber  flnden  sie  sich  auf 

I  ^••it«ncttnülchen,  welche  die  Schuppen  (Seitenlinie)  oder  einzelne  Hautknöchcl- 
eheo  «m  Kopfe  durchbohren.  DieTheilung  der  Arbeit  zwischen  der  Function 
als  8innesorgiine  und  als  absondernde  Röhren  ist  bei  dem  Zitterrochen  am 
weil*«t<.'n  gediehen,  wo  man  drei  Arten  von  Organen  findet;  «in  CauHlfiyslem 
mit  Ampullen  (sogeniiunte  Lorenzini 'sehe  Organe),  die  keine  Nervenzelleji 
enthalten,  «ondern  nur  Gelatine  absondern;  auf  der  Riickeniliiche  des  Kopfe« 

iein  andeJTs  Canalsystem,  das  Kervenkuöpfe  enthält  und  zugli-ich  Oelatin«  ab- 

^•ondert,  und  an  der  Ventralseite,  um  das  Maul  hernm,  einzelne  BiiokclieQ  (so- 
gwnannt»  Savi'sehe  Bläschen),  welche  Nervenknöpfe  enthalten  und  durch  einen 
AbrOsen  Grundstrang  mit  einander  verbunden  werden,  welcher  ein  obliterirtt-r 
ty'anal  zu  ■•'in  scheint.  Miin  »ehe  für  die  Einzelheiten  da«  Bucli  vonFritsoh, 
,Dic  Torpedineen*.     Leipzig  1800. 

Di«  Modiflcationen  de»  Skelettes,  als  Ganzes  betrnnht»t,  sind  in  der 
Claaso  der  Fische  bettondeiit  zahlreich  und  zeigen  verschiedene  Kntwioklungs- 
atufen ,  die  wesentlich  auf  d«.-r  nllmftblichen  Unterdrückung  der  Chorda,  uuf 
der  Bildung  einzelner,  unabhängiger  Knorpel-  und  Knochenstlicke  und  auf 
der  Einziehung  ursprünglicher  Hatitknochen  in  das  Bereich  des  inneren 
Skelett«»  beridifu.  Wenn  wir  bei  Amphioxus  und  den  Cyclostonien  ein  ein- 
zige», den  gHiizeu  KfiriH-r  durchziehendes,  hüntige«.  filütz»y"t<'in  gefuudfu 
haben,  so  sehen  wir  Iwi  den  Fischen  einzelne,  bald  knorpelige,  bald  knUcliern*» 
btiickK'  »ich  in  dieses  Hystera  einschieben  und  dasselbe  MllmHhlioh  über- 
wuchern. Zwar  hat  dieser  Process  sclion  bei  den  Cyclostomi-n  diu'ch  die 
NVrknorpclung  des  SobAdela,  det  Yiftceralsystemes  und  der  \Virbelfürl«iltxa 
l^v'giMinen  ,  aber  er  nimmt  bei  den  Fischen  stetd  mehr  überhand.  Uier  kann 
mau  auch  bemerken,  dass  durch  die  Verknüi-herung  die  Zahl  der  HtCtcko, 
w»lrhe  einen  bestimmton  Apparat  zusammensetzen,  verniehrt  wird,  wiihr«n<l 
die  knorpelige  Grundlage,  auf  deren  Kosten  sich  dio  mehr  «Hier  minder  vir- 
«faiaitBO  oder  in  einander  gelenkten  Stücke  bilden ,  noch  ein  zusammen- 
hiagmdes  Ganzes  darstellt.  Uebrigens  schliesj>en  «olche  Vorgänge  das  Ver- 
sililiMlxen  Kinzelner.  ursprtluglich  getrennter  Knuclienslück*-  otler  eine  R«- 
doetion  iler»ell>«>n  nicht  au». 

Die  Chorda  besteht  während  des  ganzen  L«ib«na  in  eini^i  tthnticbeti  Zu- 

•ie  l»«i  ilejj  Cyi'loütomen,  bei  den  llolocephalrn,  den  Knorpclganoldm 

Ich)  und  den  Thpnatm  fort ;   al>er   bei   allen  diesen  Fisohen  g«s«Uen 

•kk  n  ihr  obere  {,}}tt»n»f<fphjfttm)  und  untere  Bogen  {Hartnüpopkytru),  welche 
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isolirt  in  der  ekelettbildendcn  Schicht  Ptitstelien  unä  deren  noch  hei  vielen 
Selftcliiem  nn<l  Tuleostit^ni  (Hecht)  ovkeaubar«'  Wurz^^lu  oft  nocb  nur  «lurch 
SeUiienbändpr  in  den  Lüclirm  der  Wirbetkörpor,  in  -Mf-lchen  sie  stecken,  lie- 
f«>tigt  Bind.  Die  Wiibelkör|)Hr  sülbm  bilden  iii-spiiiiiEilich  Kin^e  um  die 
CLorda,  die  «icli  nacli  und  nach  in  der  Witte  nach  innen  liin  veiiHeken,  hier 
die  Chorda  einengen  und  sohlieKjilich  »o  al)8orbi»-en  (vertebrale  Einschnüning), 
daMR  ihre  Keste  nur  noch  in  den  Zwisehenränmen  der  EinsehniiruiigBsieUeii 
erhalten  bleiben.  8<i  entitehen  die  bieoncaven  Wirhelkorper,  ilie  eine  vor- 
dere und  liinteve,  kegelfTiniiige  Anshöhhing  zeigen,  deren  Spitzen  in  derBlilte 
des  Wirbel»  zusammentreffen,  während  die  Ränder  der  Höhlen  durrh  Bancl- 
massen  mit  einander  verbunden  nind.  Nur  eine  Gattung  {Lrpiilnfifm.1)  macht 
hier  eine  AusnHhme;  bei  dieser  ist  die  Einsclinürung  der  Ciiorda,  die  »ich 
noth  in  den  Suhwanzwirbeln  erhält,  intervert»,'bral ,  und  all«  Folge  der  Ver- 
dickung zeigt  jeder  Wirbel  einen  vertieren  Oelenkkupf,  der  in  einer  Vcr- 
tieAnig  der  Hiulerfläche  de«  vorhergehenden  Wirbels  beweglich  spielt  (opi»- 
thocöle  Wirbel).  Die  Neuiapojihy^en  und  Haemopophysen  bleiben  häufig 
ihrer  ganzen  Lange  nach  in  zwei  Hälften  getrennt,  srhliessen  »ich  aber  doch 
zu  Bogen  in  der  Rlittellini*«  um  da«  Kückenmark  nnd  die  Aorta  and  ver- 
längern »ich  htSuf^g  in  ftuffullender  Weise  in  den  ol>eren  und  unteren  Dom- 
fortnaUien.  Die  ([Ueren  Und  schiefen  Apophy.ten  varüreu  ungemein;  Me  sind 
Ausüfitralilungen  der  llogensüicke.  Dit;  durcli  Verknüchernng  der  Myocommeii 
der  Uaucligegend  ent>4tehenden  Rippen  fehlen  den  Chivmeren,  vielen  Hocken, 
den  Lojthohranchiem  und  Spatularicn;  <*ie  folgen  den  Myocomnien  io  der 
Cnstal'chicht  von  oben  nach  unten,  achliessen  «ich  aber  niemals  in  der  ven- 
tralen Mittellinie  2Ui<ammen,  weder  unter  sich  noch  mit  den  üiirteln  der 
Glieder.  Hiiurtg  sieht  mau  intervevteliraie  Zwigchenotiicke  {Sdarhier)  oder 
Dornen  in  den  seitlichen  Myocommen  (Gräten  der  Teleoaiier),  defeu  homo- 
loge Bildungen  den  anderen  Wirbelthiereu  abgehen. 

Die  Hcheidung  fies  Kopfskelett«-»  in  Ilirnschädel  und  OesichtMobädel  ist 
im  Allgemeinen  bei  den  Fischen  weit  mehr  durchgefFihit,  als  bei  den  höheren 
Wirhelthieren ;  die  den  letzteren  bildenden  Knochen  sind  meistens  beweglich 
oder  wenigstens  «ellwtändig,  und  man  sieht  nur  selten  Veracbmelzungen , 
welche  den  Oesichtsschiidel  theilwei^e  abaorbireu. 

Der  knorpelige  Primordialschädel  bleibt  in  Gestalt  einer,  «ua 
einem  einzigen  8trtcke  bestehenden  Kapsel  bei  den  ffdfir.hieru,  den  Holvcephaltn, 
den  KnorpelganoiJen  und  den  Dipnoern  während  des  ganzen  Lebens  fort- 
bestehen. Man  erkennt  an  ihm  stets  die  den  drei  Sinnesorganen  ent- 
sprechenden Begionen.  Er  ist  nie  volNtändig  und  zeigt  ausser  den  Durch- 
trittsofl'unngen  für  Nerven  und  Gefasse  auf  der  oberen  Fläche  eine  mehr 
oder  minder  weite  Fontanelle.  Bei  Chimären,  Stören  und  Dipnoern  ist.  er 
mit  der  Churda,  liei  einigen  Roehen  mit  dem  ersten  Wirbel  verwachsen.  Bei 
Selaehiem  und  Holocephidcn  wird  er  durch  keinerlei  Bildungen  des  Haat- 
skeleltes  vervullstÄndigt;  bei  den  anderen  zeigen  sich  complementäre  Haut- 
schilder,  die  aber  nucli  nicht  die  constAnteii  Beziehungen  zeigen,  welche  sieh 
l)ei  anderen  Wirbelthiereu  finden. 

Der  knorpelige  l'rschädel  bildet  durch  innere  oder  enchundrrtle  Ver- 
knücheruug  die  meisten  Theile  des  Hinterhauptes,  der  Ohrkupsel,  einen  Theil 
der  Keilbeine  nnd  des  Siebbeines;  er  wird  von  allen  Seiten,  besonders  aber 
von  oben  und  unten,  durcli  Deckknocheu  vervollständigt,  welche  den  Te- 
■gumenten  ent«»lauimeu.  2u  diesen  Deckplatten  gehüren  auf  der  oberen  Fläche 
die  Nasen-,  Btim-,  Augenhöhlen-,  Scheitel-  und  Schläfenbeine;  auf  der  unteren 
Fläche,  im  Dache  der  Mundhöhle,  der  Vomer  und  das  Paraspbenoid.  Bei 
den  meisten  P'isohen  kann  man  durch  fortgpesetzte  Maceratiou  diese  Deck- 
knocheu von  der  inneren  knorpeligen  Urkapsel  ablOsen,  die  selten  TollBtöudig 
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▼erknttcliert  and  von  der  rnclir  oder  inJutUr  UedeuleudeRest^  bei  «ehr  vjeleu 
Knoclittitisclien  (Salmnnidfn)  d.is  gtvQKe  Li-ben  liiuduich  erhald-ü  bleibtin. 
Wtr  küiiiieii  uhiiiOglioli  Lier  iu  die  Einzelheiten  dieser  iu  weilen  Greuzeu 
•chwuukctidfu  YerliiUtuiBKf  eiiitreteu. 

A1>geHe1i»fn  vuii  dvn  Lippenknorpelii,  die  sich  noch  bei  Stlaehirm, 
ätloerphaltn ,   Kuorpclijanoiden    uml    Dipnoern   fliiden    und   »ich   weder   eiueiu 

foieinen  Gruudplane   unteronlneu ,    noch  anderen  Bildungen  pHralleliHri'u 

II,  besU'lil  dt-r  G  e9 ich  tsscb Adel  b«»i  den  erwarhsenen  Fischen  aus 
einer  bestimmten  Zahl  von  Bogen,  von  welclien  höchstens  die  zwei  vor- 
ileraten  der  Ba«is  de»  Uiruachädels  anliegen,  während  die  anderen  den  Ein- 
gang lU'K  Kahruugscanalei«  nnifassen.  Die  Knorpi-lanlagen  dieai'r  Bugen  be- 
»tfben  uu»  einem  ßlücke;  die  Tlieihing  in  mehrere  Stücke  erfolgt  erst  dnrcli 
die  Verknöcherung. 

H«i  den  SrIaehitrH  fludct  man  nur  einen,  den  Oberkieferbogon ,  der  an 
diff  Schiidflbanis  anliegt  und  mit  dem  Unterkieferbogen  eingelenkt  ist.  Diese 
l>rUIcn ,  dai  Miiul  begrenzenden  Sificke  «nd  an  dem  Schädel  mittelst  einci* 
einzigen  KnorpelKtieles  [Hyomandihularf)  anfgehängt,  das  einealheiU  an  dem 
Ki»>fergclenke,  andereulbeils  an  der  hinteren  Ecke  der  Occipitalgi'geud  des 
Scbit<leU  eingelenkt  i^t.  Bei  den  Holocrphalrn  ist  der  Oberkieferbogen  nebst 
dem  Aufliüngextitck  mit  dem  Schädel  verschmulzen  nnd  der  Unterkiefer  un- 
tnittclbar  itn  dem  Schädel  eingelenkt.  —  Auf  Kosten  des  Oherkieferbogens 
nnd  de«  Aufliiingcätücke»  bilden  .«ich  bei  den  anderen  Fischen  und  nameut- 
lieli    b«'i    den    TttruMttrrn    und    Kttorhfiujanniden     eine    Menge    von    einzelnen 

leu,  der  Zwit>chc»kiefer  mit  dem  Oberkiefer  {Os  mt/inlncis) ,  der  meist 
den  erKt«reii  gelagert  ist  nnd  an  der  Begrenzung  des  Mundes  keinen 
ril  nimmt,  der  GaumenllügeIl>ogen  (.^»•cn.»  ptfri/go-palatinu»),  welcher  gegen 
div  Millelliuie  de*  Schildels  rückt.  —  Durch  enchoudrale  Verknöcherung  des 
Aufhftngestückos  bilden  sich  da^  Quadnitbein  und  ein  Stück  (Articnlare)  des 
Unterkiefer»;  der  Untt-rkieferbogen,  der  Gauinenflügelbogen,  sowie  die  sie  an 
deo  SchSdel  befestigenden  Stücke  {Juijnlf  und  Quaitruitfjn^nU),  femer  die  übrigen 
Stöcke  dt'S  Unterkiefers  (Dentale,  Angtilare,  Sithangulare)  «ind  Deckplatten.  — 
Vor  dem  Hyomandibulare  findet  sich  bei  einig"  ii  Scloch^cru  ein  kleines,  die 
mit  einer  rudimentän*n  Kieme  besetzle  8  pri  t  z ö  f  fnun  g  »tützeudes  Knorpel- 
■tück.  —  Hinter  dem  Unterkieferbogen  und  in  intimem  Zusammenhange  mit 
seinem  Anfliänsestücke  ttndet  *ich  »och  eine  Heihe  von  Bogen ,  die  alle 
ursprüng'rtch  Kiemenfransen  trugen,  welche  aber  auf  dem  ersten  und  letzten 
fiut  ausnalintslos)^  verschwunden  »ind.  Diese  Bogen  umgelxni  den  Nahrunys- 
ciuial  und  vereinigen  sich  in  der  ventralen  Mittellinie  in  einrr  LangKCeibe 
von  Knochen  {Cnpulac),  deren  er»ter  oft  als  Zungenbein  vorspringt.  Der 
erst««  dieser  Bogen  ist  der  Znng<nlM)gen  (Arfus  ht/oid<uji)  mit  einem  lie- 
••mderen  A'ifhiiiigesliick ,  dem  Symplectioum ;  der  letzte ,  der  Schluudlwgco 
{Arn**  phiirynijniD) ,  lileibl  meist  rudiment&r  und  aul  seine  untere  IlÄlfle  >»«• 
schränkt.  Ausser  den  Kiemenfransen  können  »ich  noeh  auf  diesen  Bogen 
besondere  KanibilduDgen  eutwiekelu,  die  bei  den  Sflaehirm  durch  Hiiger< 
(urni ige  Knorpel  Und  bei  den  übrigen  durch  den  Kienieudeckelappnrat  gostiilzt 
«►•I  '        noch  liAutige  Kiemendeckel  wird  bei  den  Chimären  durch  einen 

Kii  1    ge»tiit7.t,    von   welchem   tingerfunuige    FortsAtze   ausstrahlen; 

l>Fi  ullcu  übrigen  entwickeln  »ich  au  dem  bogenförmigen  Vordeckel  iu  der 
U*ulfalt4    die    verscliitHleueu    Knochenstiicke    mit    den    Kiemenhautstrahlen. 

»liehe  Hantknochen  entwickeln  sich  auch  bei  den  meisten  um  die  Augen* 
herum  sunt  Schutze  ik-r  Beilencanäle. 

I)»e  nn  paaren  Flosnen  werden  meist  von  Strahlen  gestützt,  die  »ich 
Iu  den  ineibteu  Filllen  nach  Maassgabe  der  dui'ch  die  Dorufort«&txe  be- 
«tiiiunt«u  btelluug  der  ZwischendoruknocLeu  nietiunerisch  einordnen,  ofl  aber 
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auch  den  Metnmeren  nicht  entcprechen. 
besoii'lere  Maskehi  ftjr  diefellH'n. 

Die  paai'i^en  FlosHen,  die  den  Exlremitäten  der  ühriuMi  Wiil»«*!- 
lliitii't»  entaiirecliim,  variiren  sehr,  je  nach  Eiilwickhiiig,  Btething  und  Zahl, 
da  namentlich  das  Hinterglied,  die  IJnudi flösse,  ganz  Milen  kann.  Sie  künucn 
Blrahleu  in  uubestimmter  Zahl  tragen,  die  ab«r  hinsichtlich  ihrer  Stnictiir 
nicht  von  denjenigen  der  uupiuin-n  FloHScn  abweichen.  Diese  Strahl<?n  könii«>n 
his^rinl  von  einer  mittleren  Axe  ausgehen,  wie  bei  den  prinüliv  gebildeteu 
Flossen  von  Ctrtttodus,  oder  eine  axenlu^e  Folge  darstellen.  Das  Vordergliwl, 
die  Br nutflosse ,  wird  bei  den  Seladiiern  von  einem,  anii  einem  Siiicke  be- 
stehenden, bugenförmigen  Hcliultergürtel  getragen,  an  dessen  hinterem,  ven- 
tralen Itaade  drei  Knorpelplatlen  »ich  uufügcn,  welche  man  Pro-,  Me.^-  und 
Aletapterygium  genannt  hat.  An  die!>e  {ichlie«!«en  ricIi  knorpelige  Zwi«chen- 
Htiicke,  weklie  die  faüerigen  Slrahlou  tragen  und  von  welchen  dafijeuige, 
welches  die  Fortsetzung  des  Metaptfrygium  bildet,  das  bedeutendste  ist.. 
Auch  hier  kann  man  durch  Vergleichuiig  der  bei  Dipuoern,  Uanoidea  und 
Teleostiern  vorkommenden  Bildungen  coustalireu,  dass  die  ursprungiii-h  ein- 
fachen Knorpelanlagen  durch  die  Verkuücherung  zersplittert  werden,  so  dnss 
bei  den  Teleostiern  durch  Theilnahme  von  Peckknochnn  der  Schulleruürlel 
meist  aus  drei  Btiic.kei)  beüteht.  Anderseits  wt^rden  die  Zwischenstücke  häufig 
redncirt  oder  verschniülzen.  —  Da«  Hinterglied,  die  Bauchflosse,  liegt  bei 
Si'lachirrii,  Holnrrjihukn,  GaiiviJe»  und  Dipuoern  stets  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  am  Knde  der  Bauchhöhle ,  fehlt  aber  ganz  bei  den  npoJen  Ttleontirrn 
oder  wandert  nach  vorn,  zur  Mitte  der  Bauchhöhle  {AhilornhtaltM) ,  unter  die 
Bru-tfloHse  (Thoraciei)  oder  selbst  vor  dieselbe  zur  Kehle  {Jtiguhre»).  Der 
Deckengiirtel  fehlt;  die  knöohernen  BasaUheile  entsprechen  den  Zwi!<chen- 
atücken  der  Brustllosse.  Bei  ileii  Männchen  der  f^i-lnehier  und  Huloccphaltn 
cumbiuirt  eie  »ich  mit  Knorpeln,  die  zur  Begattung  dienen. 

Das  M  usk  elsy'st  em  ist  nach  dem  bei  dem  Barsche  dargestellteu  Typus 
entwickelt.  Die  mannigfachen  Variationen,  <lie  es  bietet,  beziehen  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Musculatur  des  Mundes,  des  Kiemenapparates  und  der 
paarigen  Flo.ssen;  wir  k<'>nnen  auf  die  Einzelheiten  nicht  eingehen. 

Nach  den  neueren  UuterMUclnii>gen  sind  die  elektrischen  Orgaue 
eigenthiimliclie  Modificationen  der  Slusculatur.  Die  Zitterrochen,  Zitter- 
aale un»l  Zitterwelse  sind  die  bekanntesten  elektrischen  Fische,  deren 
Schlüge  auch  von  den  Fi.fchern  gefiirchtel  werden  ;  viele  andere  Rochen,  und 
einige  Arten  der  Gattungen  Jl/ovmyrws  and  G i/mnnrrhus  unter  den  Teleostiern 
besiizeu  rudinicntiire  Organe  an  der  Bchwanzwurzel.  Die  Organe  der  Zitter- 
rochen sind  anf  Kosten  der  Kaumuskeln  eutwiikelt,  diejenigen  der  anderen 
auf  KoBt«^u  des  grossen  Seitenmuskels  des  Körper«.  Hinsichtlich  der  Bil- 
dung und  Entwicklung  dieser  Organe  verweisen  wir  auf  die  Arbt-iten  von 
F ritsch  (i.  Literatur). 

Nervensystem.  —  Das  Huckeumark  ist  im  Allgemeinen  nach  dem 
Typus  gebaut,  der  vom  Barsche  geschildert  wurtle.  Es  ist  bei  Chimflrm  und 
Dipnotrii  noch  stark  abgeplallet  und  erfüllt  niemals  ganz  den  Bückeucanat, 
in  welchem  sich  stets  noch  Fettgewe1>e  und  ein  die  Wirbel  verbindender 
lehniger  Längsstrang  beiludet.  Man  flndel  häufig  Verkürzungen  oder  de» 
lervenplexus  der  Glieder  entjiprechende  knotige  Auschweihmgen.  —  Die 
Bpinalnerven  verhalten  «ich  wie  beim  Barsche;  unerhebliche  Verschieden- 
heiten finden  sich  in  di'u  Beziehungen  ihrer  AustrittsüfTnungen  zn  den  Kör- 
pern und  Bogen  der  Wirbel.  Die  Anordnungen  der  Plexus  hängen  mit  der 
Entwicklung  und  der  Lagerung  der  paarigen  Flossen  zusanmien;  wir  weisen 
«uf  diese  Beziehungen  hin,  ohne  in  Einzelheiten  einzutreten. 
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Ol*  anf  dnffi  g««i<MrD  Gt%>\  rT)r«»utJrt  <1««  Gehirn  d«3  1t«nclies  die 
niMiiDi^  «1«  Otliimw  bei  d«-«  TeJ.-osti*Tn.  E«  gtebt  «her  b*i  Wvit^n  »ichl 
»Ininal  eiue  Andeutung  über  die  unendlicbe  llannigfütigkeit ,  welche  die 
Eut^ticklub^  der  cinz^-tneii  Himiheile  in  dieser  Gnippe  dsrbietct«  Miui  ttiBM 
•iigmr  xn||;eiileben,  da»^  liedenheiten  itu  Hinib«u  der  TvleiMti«^  BJebl 

immer  der  angenoniin» '  irteiitton  ent^preoben.    Hoch  beMkrtUdcea  ^eh 

diese  niif  die  Pripondentni  einnlner  Theile,  welche  die  andere»  deck««  oder 
verkümmern  Umko,  %o  dasa  bud  «e  erst  bei  ^»auerer  Üiiter«ue)Miiig  wieder- 
Kiidel.  Das  Kleinbiru  ist  fa«t  iiumer  sehr  bedenlcnd  entwickelt ;  die  den 
St  reifen  kör  pem  erit«precbenden  Kerue  de*  Vorderliirnes  dngegen,  welche  «tHtt 
einer  Kt-rvenwöltiiiDg  nur  da»  epiiLeliate  PaUium  he«it7eii»  nur  weuin  aus- 
eebildet  und  die  Kpiphyse  meist  mdimetit&r.  Das  Mittethim ,  die  l'nter- 
Inppen,  die  Hypophyse  und  der  Ovf^^sack  sind  meist  gross  und  wohlgebildet, 
(las  Zwischeniiirn  gewohnlich  sela  rwlnoirt.  —  Amia  and  Lrfidin^m*  unter 
den  Oanoidm  ähneln  den  Knochenfls^-hrn,  wiihrend  K-i  ^n  öltrigen  da«  Klein- 
hirn auf  eitte  Ijuerbrijoke  redacirt,  das  Miltelhirn  rOhrenartii;  erhaben  uihI 
die  Epiphyse  so  bedeutend  entwickelt  i»t ,  dam  tde  in  einer  grnbennrti^n 
Vertiefun-«;  iiu  SchiideMache  Platz  nimmt  und  l»ei  po/yjj/rrtt«  da»  (ranx«  Mittet- 
him and  die  daran  anmlossendeu  Theile  wie  ein  grosser  medianer  Sack  be- 
deckt. Deich  findet  man  in  dem  Orjjane  keine,  einem  Auge  enti>pi\'clii«nde 
Fonnelemeute.  —  Die  lUynotr  Iniden  durch  ihr  Mdir  rudinieniäre«  Klriuhirn, 
durch  die  grössere  Ausbildung  de^  durch  Nervenpewel»e  tmui  GewOlln*  de^ 
Vonlerhirnes  entwickeilen  Palliums  und  durch  ei'n>'  Einknickuu^;  der  Basi« 
ewisclien  Mittelhirn  uud  Zwischenbim  den  Uelxrfrang  zu  den  AmphibieJi  ; 
tuan  kann  indessen  zieuilicti  (>e<)eiitende  V\-r>clii<ileuheiten  constatiren ;  »•> 
sind  bei  Crratodus  die  Hemispliären  Teisrhmolzen  und  nicht  dtitvli  eine 
L&UKsfurche  getrennt,  wie  bei  Pmtnpttru*.  —  Die  Stlarhitr  besitzen  ein  weil 
voluminöseres  Gehirn,  als  die  fibrij!;en  Fische:  ein  sehr  betlentendeK  Vonler- 
hini,  dessen  Tlieilung  in  zwei  Iirtinen  kaum  angedeutet  ist,  ein  Ix^hes  SCwif<e|ien- 
hirn  mit  einer  zu  einer  langen  Rohre  ausgezogenen  Kpiphyse,  deren  F.ude  in 
da«  Sibadeldach  eindringt,  und  ein  enorinei»  Kleinhirn,  welche-»  dii<  Mittel- 
uud  Narhhim  meist  überdeckt.  —  Hei  den  IMortph^tU»  »ind  die  »n  dem 
Na«iensncke  »elbst  liegenden,  bedeutenden  Riechknoten  zu  bemerken,  die  mit 
dein  Vorderhim  durch  lange,  röhrenartige  Fortsätze  xnsammenhkngeu,  Dir 
Epiphyre  uud  Hypophyse  zeigen  keine  be<iondereu  ModitSoatioueu  l>ei  den 
anderen  Ordnungen. 

Di*  Hirn  nerven  und  der  ^yMpAlAioi.«  lassen  überall  denst-itie.u  Qinind- 
plan  wie  \>ei  dem  Barsche  erkennen.  Die  Ileziehungen  swisclien  dem  H>|h>- 
|(l0«*ns  uud  den  enteu  8piii«luKrven,  zwischen  dem  Acusticus,  Facialis  und 
Trig«minu»,  zi-igen  indesiien  riannii»fiiltige  Modillc.ationen.  Hei  den  »rlleneu 
blmdeti  Arten  i^t  der  Sehurrv  rudinientiir.  Die  8eiteniierveu  zeigen  »init;*, 
■iist  unerhebliciie  YerHchie<tenhetten.  Je  nach  der  Entwicklung  drv  Urust- 
flÜMcn  kanu  dns  ArnigeHecht  eine  grössere  oder  geringen- Auztkhl  vou8)titml- 
•«rven  heransielien. 

Wenn  dieHtructur  des  inneren  Geruchsorgane«  fast  stete  dieeeTb«  Ist, 
so  Beigen  sich  dagegen  bedeutende  Verschied eitheiten  in  der  Struotur  der 
WejT",  wrlche  ihm  da»  Wasser  zuführen.  Bei  di-u  Sriachieru  tindcl  sich  die 
Nu  •  auf  der  ventralen  Seite   in  Form  i-iues  Kchlit»i-s  der  dberllilcli- 

l'n^  Mniulwinkel    zusnmnienlmngt;    bei    nllen  nnderrn  sind  die  OcIT- 

DungBu  auf  di-r  dorsalen  Kopfseite  angebracht,  erheben  sich  aber  zuwimI««!! 
in  Fvnti  von  Ridiren  oder  stf.'hi'n  weit  von  einander  ah.  —  Bei  den  />ij)ii(«-ni 
wtrd  der  Na»ensack  von  einem  zierlichen .  mnschigen  Knorpelkorbe  um 
•Qblossen  und  zeigt  zwei  Oefi'nungen,  eine  auf  dem  Lippenrande,  eine  zvveite 
et  was  mehr   nach  hintan  gelegene,    die   mit  di.tr  Muudhühle  comtuuniciit.  -• 
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üei  Folt/pteruK  ist  der  Nawiiisaik  äusserst  couipliciit  gebaut;  bei  einigen 
GyniHüdoDten  dagegen  (Ttfro<ion)  selir  reducirt  und  durch  eijfentliümlicli  ge- 
ütallete  Cjlinder  oder  Lappou  ersetzt,  die  an  ihrt-in  Eude  NervenLügel 
imgen-  —  Die  Aiigeo  der  Dipnorr  imterscheiden  sieb  von  deujentg<.'ii  aller 
Huderen  Fisclie ,  bei  welchcu  sie  iiHch  dt-tn  Typu?  de»  narHcbeii  gebaut  aiud. 
dutcb  den  Mangel  des  Siilielbaudea ,  der  01f)cke  und  der  t'iliiirfurteiitzi'.  — 
Dag  Gehörorgan  zeigt  überall  dieaeUtPii  Hanpttheile,  mit  Auniiabme  der  Uolo- 
rtphnltn,  wo  die  LageuH  uorb  mit  dem  ^avculus  verscLmolzeu  ixt.  Bei  ilineu 
iK)wobl  wie  bei  den  .Sci/icAter«  öffnet  »ioh  der  bei  allen  übrigen  blind  gescliloKiseiie 
Ductus  endnlymphuticua  auf  dem  i:>chüdeldache  nach  auB-<en  und  »teilt  ao  eine 
Cotnmuuicatiou  mit  dem  umgebenden  Medium  licr.  Itei  einigen  Teleostierii 
{Cyprinoiden,  Siluroideu,  ClKimcineii,  Oijiniiotua)  findet  »ich  in  einer  Art  von 
Caniil,  der  ausserdL-m  mit  Feit  erfüllt  ist  und  mit  der  Scliiidelliüiile  uominnni- 
lirt,  eine  zusaunuenhüiigeTidc  Kette  von  Kuöchelclieii,  welrln-  die  ScliMimmblafie 
mit  fier  Harhulile  in  Verbindung  setzt  und  deren  letzte«  Knüchelclieu  au 
der  öclnvinunblaa«  durch  faseriges  Gewebe  angeheftet  ist. 

YerdHUUugüorgane.  ^  Der  bald  endstiiudtge,  bnld  ventrale  Mund  ist 
fast  immer  mit  Zithneu  bewafluet,  und  weuu  dieselben  im  erwachsenen  Zu- 
stande fehlen,  fKlieiuen  »i«  in  der  Jugend  als  Anlagen  vorhanden  gewesen  v.u 
sein.  Bei  den  Ttleo.ilirrn  und  Kitorhnigaiwiden  können  Ziiliue  nicht  nur  auf 
allen  an  dem  Eingange  des  Verdauungscanales  Theil  nehuienden  Knochen, 
sondern  auch  nuf  den  Kiemenbogeii  und  S< hluudkuoohen  entwickelt  sein; 
bei  8elachieru ,  Holocephalen  und  Diimoern  tiudeu  sie  sich  nur  auf  den 
Kieferbogeu  oder  den  dem  Oberkieferbogen  entsprecljenden  Gegenden  <ler 
Sihiidelbaai*.  Keine  Classe  der  Wirbelthiere  zeigt  einen  solchen  Fonnen- 
reichtbuui  der  Zühne,  wie  die  der  Fisthe ;  wir  müggen  ihre  Beschreibung  ilt-r 
Zoolugip  itberlaüstin.  Auch  ivuf  die  Structur  köuuen  wir  nicht  uälier  ein- 
gehen; wir  erwähnen  uur,  dains  man  hier  und  da  Uoruzäbue  ohne  Zahnl^ein 
und  Schmelz  tindet.  —  Obgleich  die  Zunge  bei  Selachitrn  und  Holocephalen 
etwas  freier  wird ,  erhebt  sie  »ich  doch  nie  zu  einem  selbständigen ,  beweg- 
lichen Organ. —  Der  Magen  ist  meist  deutlich  abgegrenzt,  mit  Augnahnie 
der  Holocephalen  und  Dipnoer;  oft  ist  er  sackförmig  (Htlachier) ,  meist  über 
hakenförmig  gebogen.  —  Die  Eiuniiindung  des  GHllencanal.«  bezeichnet  die 
Grenze  gegen  den  Mittuldarm,  dessen  Anfang  durcli  die  charakterintisuhen 
an  Zahl  ausserordentlich  wechselnden,  bei  den  meisten  Teleostiern  nnd  Oa- 
uoidcii  vorkommenden  P vlorusanhänge  kenntlich  gemacht  wird.  —  Eine 
mehr  als  bei  den  Cyclostomen  eulviickelte  Spiro  Halte  findet  sich  bei  allen 
Selnrhiitn,  Quimidtn  und  Dipuocrn  wenigstens  in  dem  hinteren  Abschnitte 
des  Milteldtumes;  beiCeralo<lus  ist  sie  ausseixirdoutlicli  entwickelt.  Der  Bt«ta 
gerade  Afterdarm  ist  nur  selten  durch  eine  Eiuschnuruug  von  dem  Miticl- 
darme  getrennt.  —  Die  Leber  mit  der  Galleublase  zeigt  keine  wesent- 
lichen Mfidificalionen ;  das  I'nukrtax  fehlt  den  IHpnoern  und  einigen  Te- 
leostiern  ,  wie  z.  B.  dem  Barsche;  wenn  vorhanden,  liegt  es  iu  der  erBten 
Daimsrhlingc  neben  der  stet»  vorhandenen  Milz. 

Die  OpBchlt^chtB-  und  Harnorgane  sind  bei  den  meisten  Ttleostiern 
nach  dem  Typus  des  Barsche»  gebaut,  doch  sind  bei  den  meisten  die  Eier- 
sti'cke  ilopp«.]t  wie  dit-  Hoden,  Iu  eiuigeu  Fällen  (Strranuti)  findet  man  nor- 
malen Hermaphroditismus;  bei  den  Salmonidtn  und  Aalen  fehlen  die  Ei- 
leiter; die  Eier  fallen  aus  den  geschlossenen  Ovarien  in  die  Bauchhöhle  und 
wenlen  durch  einen  hinter  dem  After  gelegenen  Porus  entleert.  Dagcgvn 
finden  sich  bei  den  lebendig  gebärenden  Knoihenflscben  (Zoorcr*,  einige 
Ci/priiiiidonlett)  EnveitoruDgen  der  Eileiter,  worin  die  ftvien  Eier  und  Eiu- 
bryonen  längere  Zeit  behalten  werden.  —  Bei  den  übrigen  Gruppen  zeigen 
BJcb  weseutliche  Modificationeu  in  Folge   von  Verachm«lzungen  der  bei  deu 
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T*ittmim  dowJMM  gatrcastcB  AnefSknmgifßaft  der  Bai»-  aal  OcMklMlrt*- 
oriao«.  TorrngMÖM  Wi  4a«  WiwclKB.  Bei  den  SeUeM««  Aadei  afcii  4«* 
oomplieirtcate  Bildiuig.  Die  Hitna.  theil«!  öch  bei  fhnwi  la  nrai  Abdiai- 
hi]ig«n,  ciiM  vordere  und  «ae  läna«,  oad  angea  bu.  &tm  Hwiit—  B«iva 
wihrand  da  (gaaam.  I*bt—  ia  d«r  HanfthWihlie  gtOtlpmm  Atal*  TncliUr 
(XtpÄmMeiin).  Bei  doa  Weibchea  amades  die  darcluua  MlbelAadicaa  Harn* 
toter  getrenal  in  die  Ooake  «twae  tot  des  Eileitern.  Dieae  siad  «tHi  d«ai 
•teU  «iofecbeD  Orariaiii  rAUig  awahhiagig ;  eie  beginnen  mit  einer  aiediaa««« 
aamittelhAr  LinLtr  dem  H«nMi  gelegeaea,  gemeioecliafllicbeo  TriehteröAnuif, 
beeehreiben  jedereeiti  einen  Bogoa  Uage  dea  Wiadea  der  BauohbftUe  oad 
<Üiillt||,iiii  nch  anmiuelbM-  au  derCloalic,  vo  «i«  in  einer  gcmeinechafUklMo 
Oelfbttnf  tnnAden.  Jeder  Eileiter  aeigt  ia  seinean  oberen  AlMcbniltn  eine, 
bei  manebf'D  Kier  legenden  Art«u  «ehr  graetc  Sehalendräse,  in  wrlcber 
die  da*  Ei  enthiütende  Homticbale  abgeeondert  «ird,  wdche  meist  abgeplAttrt, 
riareelüg  und  in  den  Ecken  mit  BomfBdea  vw^ebea  iet.  Bei  den  lebendig 
gabAreaden  Arten  i*t  die  SebaleadrüM  aebr  redocirt,  dagegen  Bwi«t  der  bin- 
tara  AbaelmiU  des  Eileiters  sn  einem  Uterus  enreiMrt,  in  welobeiu  dajt  Ei 
oder  der  rou  einer  srbr  dfuiaeo  Bomschale  eingeechloseene  Embryo  in  ciner 
reic.blicben ,  «cbleiniigen  Häseigkeit  echwimmi-n.  Kur  in  finxvluen  FjUUsi« 
{Mtu^rlua  litrrit,  CtrcK*rim*)  entwickelt  sich  eine  ulerine  Placcuta  mit  in  die 
Hchleiinlukut  de*  Ulcnis  «iadriogendeu  Zotten.  —  l)it>  iXfi»  |«arigen  Buden 
der  Helacbier  sind  traubenibrmig;  die  Zooopermeu  entwickeln  sieb  iu  x«]il- 
reirbvn,  groMen.  ruiwlrn  K»pseh),  von  welclivu  ft-ioe  CHntihIii*u  aufgeben,  dir 
den  Samen  in  einen  gemeinsamen  Samengaog  (Wi>lff' «cherrana])  überführvn. 
In  diesen  Baniengang  münden  auch  die  Hamiaunlri  die  der  vorden-n  Nieren- 
abtheilung  eut»pring«n,  k>  daas  div'ser  Caual  zucleicli  al>  Samenleiter  und 
Harnleiter  fangirt.  Die  der  hinteren  Nierenabtheilung  eutsiammendeii  llürn- 
gange  »Miiimelu  sioh  in  einem  besonderen  ÜHmleit^-r,  der  uiihts  mit  den 
Oe«chIecht»orgxDen  zu  tbun  hat ,  aber  sieb  mit  dem  Hnde^t:»  Ausfiibrunc»' 
gange  un  der  gemeiosameu  Oeffnun^  in  die  Cloake  vt^reinigt.  —  /wischfu 
diesen  extremen  Bildungen  der  Teleo»ti«;r  eiuerseiis  und  der  Selitchier  attdcr- 
Bipit«  finden  sich  bei  den  anderen  Ordnungen  zahlreiche  UeberganL  '      :  u,  auf 

die  wir  nicht  naher  eingehen  ki>nnen.  —  Bei  den  .SVJacfciwH,  )/  •  und 

einigen  wenigen  Ttltostitm  finden  sicli  besondere  Be^Httungsoi^iitx' .  die  xur 
DeberfÜbrung  des  Samens  in  die  weiblichen  Gescl)lc<:hl«'(irgaue  dienen  und 
bei  den  erstgenannten  Gruppen  durch  b«K>iidere  Knorpelutiicke  ge<tätxt 
werden.  Zuweilen  finden  sieb  auch  temiwrftre  Entwicklungen  von  iUUirvn 
zur  Ablagerung  der  Eier  (Rhodrvt). 

Der  KienieuapparHt,  der  stets  vorbanden,  seigt  wesentiiche  Modiflca- 
tionen-  Einige  Haie  {HoUdan^is)  hnhen  sieben  oder  seehs  KiemensAckv  mit 
ebensoviel  äusseren  Oeffnuugen;  die  meisten  SeJueAier  besitzen  nor  fftaf.  In 
den  anderen  Gruppen  if<t  ein  Kiemendeckel  entwickelt,  welcher  die  Ausatren 
OefTuiuigeo  anf  eine  einzige  Spalte  reducirt,  «uf  deren  Grunde  die  Ernnecu 
tragenden  Kiemenbogeu  erscheinen.  Meint  linden  sich  vier  »uK-her  Hogen, 
aber  bei  einigen  Dipnoera  und  Teleusticm  [Ctralmln^,  Ampktpnotu)  k.iuu  die 
Zahl  der  Rthmenden  Dogen  bis  auf  rwei  zurück »'inken,  wi^hreitd  die  anderen 
kein«  Franken  tragen.  Bei  den  8elaehiem  erbeben  f^ich  von  der  C'onveaittit 
der  Kienieubogen  häutige,  aussen  an  der  Haut  l>er.  •  idrwttnde,    auf 

wsK'ben  zu  beiden  Seiten  die  Kiemenlaniellen  aiigeli'  '  '     Jeili'r  Kiemen- 

sack  entupricht  demnach  einer  Kieniensipulte;  du  die  ernte  hpalte  nach  hinten 
durch  die  von  dorn  ersten  Kieraeubogen  ausgehende  Scheidewand  begrenzt 
wird,  so  trügt  der  uiioh  vorn  abschliessende  ZungenlM>geu  hituflg  iiiif  »i-iner 
Hinterflüche  ebenfMll«  athuieude  Fraunen.  Alle  Kiemeusüoke  üfVnen  mcIi 
mittelst  weiter  Spalteu   iu  den  Pharynx.   —    Der  Kiemeiidvckelaiivarai  <k^ 
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MiMlificatiouen,  die  für  das  Tiebeu  fle«  Fisclies  aiMsefst  wichtip  Bind.  Oe- 
wiiliiilich  bildet  er  in  seiner  Gtfsuinmtheit  uine  geräutiiige  U<'ilile,  die  meist 
durch  die  von  dem  (Vipfpl  des  Sdiultcrgiirtels  bis  iintt-r  die  Kehle  reicheude 
Kiufneimpalte  weit  geöffnet  werden  kann.  In  mniichen  Füllen  »her  wird  er 
durch  dio  Tegumeute  in  mehr  oder  minder  (jfronser  AniideliiiTint;  angeheftet 
nnd  die  Kiemenapalte  schliesalicli  auf  eine  kleine  Oeffnani;  reducirt,  die  das 
Thier  nach  Belieben  öfiTnen  und  »chliessen  kaim  {Lophohraxchier,  Ai><iuiUidm). 
Diese  Oeffnnng  kann  sogar  median  nu  der  Bauchseite  liegen  {SifHhranchu»). 
80  wird  ein  weiter  Kieinensack  dargestellt,  in  welchem  das  Thier  WK»ser 
aufbewahren  kann.  Oft  wird  auch  die  Kipinenhuhle  noch  durcli  Nebenhiihleu 
vergrömert,  die  bald  uacli  hiuleu  länt;«*  der  WirbeUänle,  bald  nach  vorn  iu 
deu  Schlundkopf  «ich  erstrecken  und  deren  Wände  hiiuflg  «sogar  ein  respira- 
toriachea  Gefisanetz  enthalten  {Labi/rinffißsehe ,  Amphipnoua,  Saecobrait- 
ehuf,  einige  Clupndrn).  Alle  diese  Einrichtungen  ermöglichen  einen  läogoren 
AnfeuthaU  de«  Fisches  ausser  den»  Wasser.  —  Die  Fransen  haben  meist  die 
Form  eines  dünnen,  in  die  Lftnge  gezogenen,  spitzen  BlAttchens;  sie  k&uuen 
aber  auch  zu  einer  einzigen  gefalteten  Haut  verbunden  {Xiphias},  iu  cylin- 
driache  F.'iden  zerfasert  (Spatufaria,  Polypltrun) ,  in  (le^talt  kleiner,  runder 
Dachziegel  über  einander  gelagert  {Frotopit^nm)  oder  in  Gestalt  gefalteter 
Düten  ausgebildet  sein  {Lophobrnnehier).  —  Acce8s<'irische  oder  rudimentäre 
Kiemenbildungen ,  die  zuweilen  noch  retipiraturinche  Fnnotinu  besitzen ,  aber 
in  deu  meisten  Fällen  sie  verloren  haben,  ßnden  sich  iu  dem  Spritzloche 
der  Selaehier  und  einiger  Gauoiden  {Sturioniden,  Poltfpterus),  an  dem  Kiemen- 
<\eckol  (Sturktnidft;  Lepidoftetu,  eiuige  TeUosti er)  und  au  dem  Kopfe  (Pseudo- 
braiichie  vieler  Tdeoatier). 

Die  Schwimmblase,  welche  aus  einer  Ausstülpung  de« Vorderdarrae» 
eutsleht,  verdient  eine  besondere  Beachtung  wegen  des  bei  ihr  statttiudeuden 
Functionswechsels,  wo<lurch  das  hydrostatische  Organ  in  ein  respiratorisches, 
in  eine  Lunge  umgewandelt  wird.  Sie  fehlt  den  Selarhirrn  und  HoloeephaUn 
und  würde  sonst  überall  vorkommen,  wenn  sie  nicht  l>ei  manchen  Teleostiem 
im  erwachsenen  Znstande  verkümmerte.  Bei  allen  Ganoiden  und  den  meisten 
Knochentischen  des  Siisswa!>sers  bleibt  der  an  der  dorsalen  Wandung  «)eg 
Vorderdarmes  cinmiiudeude  Verbindungscanal  Zeitlebens  offen  {Fhi/noatotnen) . 
bei  den  meisten  marinen  Teleostiem  schliesst  er  sich  in  ähnlicher  Weise  wie 
beim  Barsche  ab  [Pliy/todisien).  Fast  üt>erall  rinden  sich  auf  der  inneren 
FlÄ<'he  der  ßchwintni blase  Polster  von  Wnndernetzen.  Von  der  Gentalt  eines 
einfachen  Sackes  an  Hnden  sich  alle  erdenklichen  Formen,  mit  Zipfeln,  An- 
hiingeu ,  Zotten ,  der  Länge  oder  der  Quere  nach  getheilte  Blasen  u.  s.  w. 
Besonders  interessant  sind  die  Uebergangsbildiingeu,  welche  zu  der  einfachen 
Lunge  des  Ccratodim  oder  der  doppelten  von  Protoptern.i  und  Lrpidofiiren  hin- 
leiten. Diese  Lungen  liegen  stet»,  wie  die  Schwimmblase,  unmittelbar  auf 
der  ventralen  Seite  der  Wirbelsäule  ausserhalb  de»  Bauchfelles.  Abgesehen 
von  den  Kreislaufverliiiltniasen  Vnlden  sich  diese  UebergSnge  nach  zwei  Bich- 
tnn^^en  hin  au»,  am  Eingange  oder  am  Sacke  selbst.  Die  Oeffnnng  des  stet* 
häutigen  Luftgange»  iu  den  Darm  wandert  bei  Polypitrufi  und  den  Dipnoern 
auf  die  ventrale  Seite  und  führt  in  eine  Art  Vorkammer,  die  erste  Anlage 
eines  Kelilkopfes ,  der  ;il)er  noch  keine  besonderen  Knorpelbildungen  zeigt. 
Solche  Hnden  sich  bei  Lepidonttim ,  wo  die  Knorpel.stiicke  eine  mit  seitlichen 
Taschen  versehene  Keblkopfliohle  umgeben ,  die  d\ir<'h  eine  Sjialte ,  eine 
Ololti»,  in  die  Schwimmblase  mündet.  Innere  Bildungen,  durch  welche  die 
Schwimmblase  sich  einigermaassen  der  Lunge  der  Amphibien  nähert,  zeigen 
sich  ochon  bei  einigen  Siluroidrn ,  bilden  sich  bei  Antia  weiter  aus  und 
erreichen  ihre  höchste  Ausbildung  bei  Lrpido*i<im  und  den  Dipnoern,  wo 
tiefere,   eingesenkte  Groben    noch   im    Inneren   ein    Netzwerk   von   Maschen 
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Kftigpii.  HinRichtlioh  dieser  inneren  Netzraumbilduni^en  natcraclieidet  »ich  die 
BchwiiumblHs«  von  Lepidust«U3  in  kfiuer  Weise  von  d«r  Lunge  eine«  Dip- 
noers;  üngQgen  bestellt  ein  gi-osser  physiologischer  Untersvliied  darin,  dsss 
di«  BcliwinimbiMse  arteriell«*«  Blut  erhiilt  und  venüitea  abgiebt,  während  im 
QlSKeuthetI  dn»  Organ  der  Dipnoer  eine   walire  Luuge  ist,   die  venöses  Blut 

It  und  iirteriellett  abgiebt. 

I>4*r  K  reialanf  enupricht  nothwendiger  Weise  diesem  Functiouawech»el, 
imlfin  ein  Tlieil  den  Blutes  von  den  Kiemen  abgelenkt  und  den  Lungen  zu* 
l(«rr]|irt  wird.  Abgesehen  von  dieser  bei  den  Dipnoem  rt^tlisirten  Auanabnie 
ist  der  Kreislauf  in  derselben  Weise  wie  beim  Baroche  geregelt:  alles  venoB« 
Blut  Mitunielt  sich  im  Herzen,  um  von  <1h  aus  in  die  Kiemen  gelrieben  ku 
werden ,  wo  es  Sanerstoft  aufnimmt  und  Kohlennäure  abgiebt.  Wir  selten 
hier  vpu  den  übrigeusi  nicht  «ehr  wesentlichen  Variationen  ah,  welche  Ar- 
terien und  Venen  aufweisen,  deren  Verlauf  übrigen«  im  Ganzen  demjenigen 
b«i  dem  BarHche  gescltilderteu  entspricht,  und  besprechen  nur  einige  Ver- 
Mrbirdenheiteu  im  Baue  des  Herzen!-.  Diese«  i»t  bei  allen  Trlco»timi  nach 
dnxnaelliuti  Orundplane  gebaut:  Venensinus,  Vorkammer,  Herzkammer,  Ar- 
terienbulbu«( ,  Kienieuarterie  Uiit  Aesleu  zn  den  einzelnen  Bogen.  Die  hin- 
teren Theile  verhalten  «ich  auch  bei  «len  anderen  Gruppen  ähnlich ;  die  vor- 
deren, Kammer  und  Bulbus  nebst  den  grussen  Gefasseu ,  dagegen  zeigen 
wemrntliche  Verschiedenheiten.  Bei  Stiuchierm,  Holocephalm  und  Ganoiden 
wird  der  hintere  Abschnitt  des  Bulbus  nuisculOi,  tritt  in  nähere  Verbindung 
mit  den  Trabekelu  der  Kammer  und  bildet  so  den  Arterie ucuuus,  in 
ilenen  InTierem  mehr  oder  minder  zahlreiche ,  in  Reihen  gestellte  Taschen'- 
rcntile  sich  entwickeln,  die  sich  an  einen  Kranz  von  Klappen  anschliessen, 
welcher  auf  der  Grenze  zwischen  dem  fleischigen  und  dem  fibrösen  Theile 
des  Bulbus  angebracht  ist  und  den  beiden  TaKClieuveUtilen  entspricht,  welche 
».Hein  an  dieser  Stelle  |jei  den  Teleoatiern  e.xistireo.  I>ie8e  reihenweise  ge- 
«teUt^n  Klappen,  welche  be.sonders  bei  Lepidosttun  ausserordentlich  zahlreich 
sind,  in  geringerer  Zahl  bei  den  Machiern  sich  Anden,  reducireu  sich  bei 
Aimia  auf  einige  kleine  KlapiKMt  und  zwei  grosse  Segelveutile.  Bei  einigen 
Knochenfischen  {Butitinin)  tindc-t  man  noch  einen  l'eberrext  der  Reiheu- 
ventile  in  zwei  kleineu,  »uppleniefif-ären  Tascbenventilen.  80  »teilen  sich  die 
Uebergünge  zu  den  bei  den  Dipnuern  vorkomnteuden  Bildungen  her,  wo 
darcU  eine  Drehung  des  Conus  un»  seine  Axe  «nd  die  PrAponderanz  einer 
LÄogsreihe  von  Veniilen  bei  Ctratodtis  die  Einrichtung  von  Fvotoiittru»  an- 
gebahnt wird,  bei  welchem  die  vorwiegende  LängM'eihe  sich  zu  einer  fast 
vnllftändigen  Sclieiilewand  ausbildet  und  damit  eine  Theilung  des  Herzens 
In  «ine  rechte,  venöse  und  eine  linke,  arterielle  Hälfte  sieh  herstellt.  Die«.« 
Tboilang  schreitet  von  dem  Bulbus  gegen  die  Kanuner  hin  vor,  in  welcher 
di«  lietden  Blutaiieu  zwar  noch  miscüea,  alnjr  doch  eine  uiechanisi-h» 
iricfatang  herge!<tellt  ist.  in  Folge  welcher  die  beiden  ei-sien  Kiemcubugeii 
K^mifclites,  die  beiden  hinteren  Bogen  dagegen  nur  venöses  Blut  erhalten. 
Die  Aorta  entsteht  aus  den  beiden  getrennten  *>\.-*\fM  Kiemenvenen,  wühreud 
di«  beiden  hinteren  Venen  sich  vt>r  ihrer  Einmündung  in  die  Aorta  zu 
•inom  knrzeu  gemein>chaftlichen  btnmme  vereinigen.  Vor  dieser  Vereini- 
ii^Bg  ttrgi«SBt  <Ue  hintere,  abo  vierte  Kiemenvcue  d^u  grütu^ten  Theil  ihres 
]Blit«M  iti  die  Lungenarterie.  Das  Blut,  welches  in  den  Lungen  goathmut 
hat,  kehrt  dann  durch  die  Lungeovene  in  den  Venensinus  des  Herzens 
xoräck.  Wir  verweisen  hiuttichtlich  der  Details  auf  die  .\rbeit  von  Boas 
(•.  Litvralur).  • 


Llt»ralar.   —   K  imt  tin-t  im,   Ueini(rl(uu);«n  über  die  Schuppen  <\vv  Fi*cb«; 
Vrrh«ndl.  d  tiM«U.  Nalurf.  Krouuile  ia  Berlin,   I8'i4.  —  Cuvu-r  #1    Valriit  i  ou  uc». 
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liiyloire  naliirtl1<  <ht  }>ouso»»,  I'rtri»,  t82ft.  —  H.  Kathko,  Zur  Aiiatuiuir  Jer  Fische; 
Arcli.  f.  Annt.  ti.  Pbysiol.,  1837.  —  Br«'»chet,  Rtcherchr*  arnttomiifur»  et  p/iytio- 
lotfiipit*  ruv  l'orguue  dt  fouie  des  poiston»,  1838.  —  Man<il,  Rtchtrchti  sur  lu  slruo 
Iure  Indntf.  des  ecaiUes  (Its  pois4tons;  Annalci  de*  -Sr,  nai.,  '1.  S^fic,  Vul.  II,  1839.  — 
.1.  Müller,  Uiflwr  das  Gcrässsystom  Aer  Klüchc ;  Abhuiull.  d.  Ilerlin.  Akiid.  1839. — 
L.  A  g  n  1 8  i  z  ,  ObitefcatiuHt  sur  Un  tiructtirt  et  Ir  modr  tPaccroitscntent  dtt  ii:aUitt 
df*  poiffOHS;  AannltM  des  Si-.  mtl.,  2.  SArie,  Vol.  XIV,  1840.  —  Peter»,  B«rirht 
Bber  den  iiiikroükoiiiüclien  Etiui  ilor  Fischscliiippen ;  Müller'»  An'liiv,  1841. —  J.  HyrtI, 
üel>er  ilie  Kopf-  uml  CnudnlninuH  der  Fisclie  etc.;  Anliiv  i.  Annt.  u.  I'liyitiul.,  184.S. — 
Der«.,  Beiträge  zur  Morpliologie  der  ürogenitalor>fanc  der  Fische ;  Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wis».,  1850.  —  Agnssi«  et  Vogt,  jtmUumit  des  SalmonfB,  1845. 
—  Wi  1 1  i  ;i  in  8on  ,  On  tht  miero.«.  xtruct.  of  Ihr.  teair»  e/r. ;  l'hil.  Tratui.,  I.undoii, 
184y.  —  Ders.,  hvcstigalion  into  th«  ttructurc  and  dcrriopmcnt  of  the  $ealt$;  l'kiU 
Trans.,  London,  1851.  —  I.  eydijf,  Ueber  die  äiusere  Haut  einiger  Siifswiu&urtiscbe; 
Zcitfi'lir.  f.  WIM.  Zool.,  Ud.  111.  185K  —  Ders.,  Anatom,  und  liintolo^r.  ül>er 
Ki»i'l>e  und  Reptilien;  Ilerlin  I8ö3.  —  Üer«.,  Uel»cr  die  Srhleiuirauüle  der  Knmthen- 
tische;  Müller's  Archiv.,  1860.  —  Dcru. ,  Teber  die  Organe  eines  ftechxten  Sinnes; 
Dresden,  1868.  —  Ders.,  Neue  Beiträge  zur  nnatomiüchen  KenntnisH  der  Hautdecke 
und  Sinnesorgane  der  Fische;  Hiille,  1879.  —  Stannius,  Handbach  der  Zoolomie, 
1854.  —  Steeg,  l>e  anatomia  et  Morpho/oyl»  nquamarum  plscium,  1857.  —  Vogt 
et  1'  n  |)  p  e  n  h  e  i  tn  ,  Hech.  eur  Pauat.  comp,  des  orgauea  de  la  gemeratUm  chex  Um 
un'timxHx  vertvhri»;  AnHuies  des , Sc.  ttal.,  4.  Serie,  Vol.  XU,  1859.  —  Stecnstrup, 
/tißtrenrrs  entre  Ir.s  pnusons  ossevr  et  riirli!<iijine»x  au  potnt  lU;  vue  de  lit  formniion 
dtM  ii-ail/rs ;  Annale*  des  Sc.  tiat.,  4.  Serie,  Vol.  XV,  1861.  —  F.  Suhulie,  Ueltcr 
die  Nervenendigungen  in  den  sogenannten  Schleinirnnälen  der  Fische  etc ;  Archiv  f. 
Annt.  u.  Phyuiol.,  1861.  —  Ders.,  Zur  Keunliiis«  der  l^ndigungxweiRr  der  Hürnerveii 
bei  FiH'hcn  und  Amphibien;  Archiv  i\  Annt.  u.  Physiol.,  18(12.  —  Der»,,  Ueber  die 
liechcrlönuigcn  Organe  der  Fische;  Zeit*chr.  f,  wiss.  Zool.,  lid.  XII,  1863.  —  Ders., 
Uebcr  die  .Sinnesorgane  der  Seitenlinie  bei  Fiüchen  und  Amphibien ;  Arch.  f.  inikrosk. 
Anat.,  Bd.  VI,  1870.  —  Gegenbuur,  Untersuchung  zur  vergleichenden  Anatomie 
der  Wirbelthiere ;  Leipzig,  1865.  —  Salbey,  Deber  die  Structur  und  das  Wacht- 
thuni  "ler  Fisciisihuppen ;  Archiv  f.  Anat.  u.  Phy»Jol.,  1868.  —  F^e,  Synrme  Imh-al 
du  ynrutHOijdstriifut  de»  poistOHS,  1869.  —  W.  M  ü  1 1  e  r ,  lieber  Entwicklung  und 
Bau  der  Ilypoph^sis  und  de«  Peoctsatit  infundlbuli  cerebri;  Jenaitehc  ZeiiAchr.  Bd.  VI, 

1871.  —  Jober  I,  hUitdea  d'anatomie  comparee  sur  /<*  orgunes  du  toucher  clw.z  Us 
dirers  mammifefts,  o'iseaux ,  poitsonx  tl  inseeles :  Annnle»  ileg  Sc.  mit.,  7.  Serie. 
VuUXVI,  1R72.  —  G.  itetzius,  Das  Gehörlabyrinlh  der  Knoehentische ;  Stoi-khului, 

1872.  —  Stieda,  Studien  über  das  Ceiitrainenensystem  der  Knochenfif-che ;  Zcitsclir. 
r.  wis«.  Zool.,  Bd.  XXIII,  1873.  —  Baiidelot,  Kcailles  de»  paisaoHS :  Archir  Je 
Xool.  ttprrim.,  Vid.  II,  1874.  —  0.  Hertvrig,  Ueber  da»  Hautsketett  der  Fincbe ; 
Mnqdi.  Jrthrb.,  Bd.  VII,  1876.  —  Solger,  Zur  Kenntni«s  der  Seitenorganc  der 
KnochenHsche ;  Centrnibl.  f.  d.  med.  Wim.,  1877.  —  Rdingor,  Ueber  die  Schleim- 
hnut  de5  Fiiohdnnne»;  .\rch.  f.  mikrosk.  Anal.,  Bd.  XIII,  1877.  —  Gütte,  ß«ilriige 
üur  vorgleichenden  M<iq>ho1ogie  de«  Skelett »ystem»  der  Wirbelthiere;  Aroh.  f.  mikr. 
Auat.,  Bd.  XIV,  1877.  —  F.  Bell,  Zur  Anatomie  und  PhysinWie  der  Retina;  Arch. 
f.  Anal.  u.  Physiol.,  1877.  —  Kuhn,  Ueber  das  häutige  Labyrinth  der  Knochen* 
fisch i' ;  Arch.  1".  inikr.  Anat.,  Bd.  XIV,  1S77,  —  Fritich,  Untersuchung  über  den 
feineren  Bau  de«  Fischgehimt ;  Berlin,  1878.  —  J.  Brock,  Beiträge  zur  Analotnie 
ntid  Histologie  der  Geschlechtsorgane  der  Knochentische;  Morph,  .lahrb. ,  Bd.  IV. 
1878. —  liavidoft,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  hinteren  Gliednasae; 
Morjth.  Jahrb.,  IW.  VI,  1880.  —  J.  E,  V,  Bon«,  Herz  und  Arterienbogen  bei  Cera- 
todus  und  Pol*/ptei-at ;  ebeud.  —  Dem.,  Cunus  arleriosiis  bei  b'itirinus,  ebeiid.  — 
Solger,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Seiteuorgane  der  Fische;  Halle,  1880.  — 
Sappey,  ßitde  siir  fappureU  viucipare  et  mir  le   Systeme  lymphali^uc  dt»  poitsoM; 
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Pvn»,  1880.  —  Sa  bat!  er,  Comparaiion  <ltt  ceitlures  et  dt8  itmmWlHicrieurt  tt 
poMtrrürtira  dam  /u  arrie  des  reticbrt-a,  Muniiwllier ,  1680.  —  T.  Marter,  Ver^ 
j;leich<Diie  «initomlicbe  StuUien  über  da«  Gehirn  der  Knoch«nri«chc ;  ZciUchr.  f.  wiM. 
Zoot,  Bd.  XXXVl,  1861.  —  C.  liinery.  Zur  Morphologie  der  Kopfntpre  der  Te- 
teosti^r;  Uiol.  CvulrAlbl.,  (kl.  I,  1881.  —  (i.  Rctciu«,  Das Getiöror8;iin  derWirb«!* 
Üijrr*;  B<l.  t,  8t/<i'klin]in,  1881.  —  H.  Virchow,  r#her  KisdiimjtPii,  Verh.  d.  phf»< 
med.  U^rtJseh.  zu  Würzbur);!,  1881.  —  E.  Borger,  Beiträge  zur  Aruitoiui«  de« 
S«-horsr*oe«  \tt  Fi»che ;  Morph.  Jahrb.,  Bd.  VHI,  1882.  —  Cnttie,  UebtT  dio  Epi- 
)div«e  der  FiJ-be  ;  Anh.  f.  Bi<d.,  Bd.  111,  I8Ha.  —  H.  Ra  b  1 -Rü  cl  a  rd  ,  Dm  Groas- 
hlrn  d«i'  Knochrnllfchc  und  «eine  Anhftiig«i;eliild(>;  Arch.  f.  Anst.  u.  Physiol.,  1883. — 
Waltlipr,  Die  Kutwicklun^  der  Derkkiinrhen  nm  Kopfskelett  des  Hechtes ;  Jenftische 
ZriUchr.,  Ud.  XVI,  188'i.  —  K.  Maurer,  Kia  Beitrag  lur  KermtniKS  der  l'ieuilo- 
brmncbieo  der  Kniwhenliin'he ;  Morjih.  Jahrb.,  Ud.  X,  1883.  —  Stt^jemehl,  Ueiti-Sge 
*ur  Tergleioheudeu  Annlomie  der  Fisrhe ;  Murph.  Jahrb.,  Bd.  X,  1884.  —  Blau«, 
rntersurhun^en  ober  den  Bnu  der  Niisonschleimh.iut  bei  Fischen;  Ar<-h.  f.  Aaat.  u. 
Kttyxtol.,  1884.  —  J.  Beard,  On  Ihr  trijmentid  strne  anjunä  o/  the  lattrat  lint  und 
mtyrpliofuyg  tf  tlie  tvHebtifU  tiuililory  itrijant ;  Zool.  Anx.  Vll,  Nr.  Ulli — 62, 
—  Der».,  On  Ihr  rrauiat  riiii(/tia  nnd  urffnuitiitl  arme  organs  of  Fiahrs ;  7.oo\, 
Anc  VUr,  1885.  —  Klei«,  Boiirüge  zur  Bildung;  d«»  S>hüilels  der  Knochenlisi-he : 
J»hre«b.  d.  Vrr.  t".  vnterl.  Nnturk.  in  Württcnilw rg,  1884.  —  F.  Maurer,  Srhibldrüfie 
und  TliTniUB  der  Teleoslier,  Morph.  Jahrb.,  Bd.  XI,  1885.  —  S.  Grosvlii:V,  Zur 
Uoqiholosie  ilcr  Knptniere  der  Fische;  Zool.  Anz.  VIII,  Nr.  207,  1885.  —  Ders., 
Zur  Fnt«;e  übvr  tue  l'ersintenx  iler  Kopuliere  der  TeleoMicr;  Zmd.  Aiiz.,  Jahrb.  IX, 
1886.  —  W.  KrilUke,  Die  Retina  der  Fische;  Intcnint.  Munutts<.-hr.  I".  AiliI.  u. 
Phriiol^  Bd.  Itl,  1886.  —  H.  Klnatirh,  Zur  Morphologie  der  FisrliKohappen, 
Morph.  Jahrb.,  Bd.  XV!,  1800.  —  Fril«('h,  Die  clektri.'ivhen  Fi>cbe;  Leipzi)^, 
IB«8— ?0. 


Classo  der  Amphibien. 


Wenn  die  Amiibibien  sich  einerseits  den  Fischen  dnrch  den 
Ige]  eines  Amnios  und  einer  Allantois  bei  den  Embryonen  nähern, 
im  unterscheiden  sie  sich  von  ihnen  durch  drei  Hauptcharnktere:  die 
nackte  Huut,  die  fQnfliugerigen  Glieder  und  die  Thcilung  des  Vorhofea 
doe  Herzen«  in  xwei  soitliche  Vorkammern ,  durch  welche  die  Au»« 
bildoitg  einer  dopp^Iteo  Circulation  angebahnt  wird. 

Nichtsdestoweniger  muss  man  anerkennen,  dass  die  Amphibien 
dnrch  ihren  Dan  sowohl  im  erwachsenen,  wie  im  embryonalen  Zu- 
ilMkde  den  Fischen  näher  stehen ,  nis  den  Reptilien ,  mit  denen  man 
IIb  frQhcr  in  eine  Clause  zusuiumenstellte.  Bei  den  Reptilieu  findet 
msn  weder  eine  nackte,  drüsige  Haut,  noch  den  doppelten  Gelenk- 
kopf am  Uiuterhaupte ,  durch  welchen  der  Schädel  an  dem  ersten 
Wirbel  eingelenkt  ist«  and  ebensowenig  die  Larvcnzust&nde.  welche 
die  Amphibien  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Ki  durchlaufen.  Auf 
diese   und   andere   speciellere  Gründe   geatütst.   hat  deshalb    Iluxley 
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mit  Recht  Fische  und  Amphibien  in  der  grossen  Gruppe  der  Ich- 
thyopsiden  zusammen  und  denSanropsiden,  Reptilien  und  Vögeln 
gegenübergestellt,  bei  welchen  das  Hinterhaupt  durch  einen  einzigen, 
meilianeu  Gelenkkopf  auf  der  Wirbelsäule  sich  bewegt. 

Ausser  diesen  wesentlichsten  Unterscheidungscharakteren  kann 
man  noch  erwähnen:  die  vorgeschrittene  Verknöcherung  des  Schädels 
und  der  Wirbel,  so  dass  vom  Primordialschädel  und  der  Chorda  nur 
noch  Rudimente  erhalten  bleiben;  die  Anwesenheit  eines  Schulter-  und 
Beckengürtels,  die  meist  sogar  dnuu  noch  sich  vorfinden,  wenn  die  Glieder 
selbst  nicht  entwickelt  sind ;  das  stete  Vorhandenseiu  von  Ansführungs- 
gängen  fär  die  Geschlechtsprodncte,  einer  aus  einer  Ausstülpung  des 
Hinterdarmes  gebildelen  Harnblase,  die  vollständige  Trennung  der  Ge- 
schlechter und  endlich  die  Ausbildung  einer  Larvenperiode,  in  welcher 
ausschliessliche  Kiemenathmung  der  später  sich  entwickelnden  Lungen- 
athmnng  vorausgeht,  so  dass  also  alle  diese  Thiere  eine  Periode  des 
Thebens  im  Wasser  durchmachen,  auf  welche  bei  den  meisten  erst 
später  das  Leben  an  freier  Luft  folgt. 

Wir  nehmen  folgende  Ordnungen  an : 

1.  Gymnophionen.  Wurmförraiger  Körper  ohne Gliedmaassen. 
Biconcave  Wirbel.  Winzige  Schuppen  in  Hautfalten  verborgen,  (hc- 
cilia,  Siphonops. 

2.  Urodelen,  Schwanzlurche.  Nackte,  drüsige  Haut.  Ein 
oder  zwei  Gliederpaare.  Während  des  ganzen  Lebens  persistirender 
Schwanz.  Einige  behalten  die  Kiemen  während  des  ganzen  Lebens 
(Perennibranchier).  Amphicöle  oder  opisthocöle  Wirbel.  Siren,  Proteus, 
Amphiuma,  Triton,  Salamamlra. 

3.  Anuren.  Nackte,  drüsige  Haut.  Breiter,  schwanzloser 
Körper  mit  zwei  wohl  entwickelten  Gliederpaaren  und  ausschliessliche 
Longeuathmung  im  erwachsenen  Zustande.  Procöle  Wirbel.  Bona, 
Bufo,  Hyla,  Pipa. 

Typus:  Rana  esculenta  L.  Der  grüne  Frosch  findet  sich 
überall  in  feuchten  und  sumpfigen  Gegenden  in  grosser  Menge.  Seit 
beinahe  200  Jahren  dient  er  zu  anatomischen  und  physiologischen 
Untersuchungen;  die  genaueste  Kenntniss  seines  Baues  ist  für  jeden 
Physiologen  nnerlässlich.  Ecker  und  Wiedersheim  haben  seine 
Anatomie  in  einer  classischen  Monographie  behandelt,  die  in  Aller 
Händen  ist  und  auf  die  wir  hinsichtlich  einer  Menge  von  Einzelheiten 
verweisen  werden,  auf  welche  wir  nicht  eingehen  können. 

Eine  nahe  verwandte  Art,  der  braune  Frosch(2?.  temporarta  JD.), 
ist  ebenfalls  sehr  häufig  in  Europa.  Diese  Art  verlässt  gern  das 
Wasser  im  Frühjahre  und  hält  sich  in  beschatteten  Gegenden  feuchter 
Wälder  und  Wiesen  auf.  Die  Schnauze  ist  stumpfer,  als  beim  Gras- 
frosche, die  Gaumenzähne  sind  woniger  zahlreich  und  schwächer,  die 
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l84ianiblaMD  des  MäcacheDs  innerlich   —  aber  der  ganze  Bau  onter- 
[•efaädct  lieh  so  wenig  von  ileoi  der  vorigen  Art,  d&ss  beide  nnbedenk- 
jlieh  SU  anatomisehen  Untersuchangeu,  wie  die  ansengen,  in  gleicher 
Weiae  verwendel  werden  können. 

Die  Männchen  lasten  sich  leicht  von  den  Weibchen  unterscheiden; 
■IC  sind  im  AUgetneinen  kleiner  und  schmächtiger  als  diese  und  haben 
an  den  Daumen  der  V'orderfüs&e  eigenthümliche  Ilnaischwielen,  welche 
zum  Umklammem  de«  Weibchens  hei  der  Begattung  dienen. 

Im  Winter  wühlen  sich  die  Frösche  in  den  SchUmtn  ein  aud  vor- 
Eailen  in  eine  Art  Winterschlaf.  Es  hält  dann  ziemlich  schwer,  sich 
welche  zu  verschafien.  Man  wird  deshalb  sich  im  derbste  bei  Zeiten 
Vorratb  im  Laboratorinm  sammeln. 

Pr&paration.  —  Man  tödtet  den  Frosch  durch  Untertauchen 
io  Waaser,  das  zu  40*  C.  erwärmt  oder  mit  einigen  Tropfen  Chloro« 
form  versetzt  ist.  Der  Frosch  stirbt  bald  durch  Erstickung  nnd  wird 
frisch  anter  Wasser  präparirt.  Man  legi  ihn  auf  den  Rücken ,  fixiri 
die  aitsgestreckten  Beine  und  die  Schnanzenspitze  mittelst  Stecknadeln 
nnd  spnlti^t  dann  die  Haut  darch  einen  von  der  Schnauze  bis  zum 
After  aasgedehnten  I<ängsschnitt  mit  einer  feinen  Scheera.  Die  Ilaot 
hängt  mit  der  Musculatur  des  Körpers  nur  durch  einige  Hsntmoskeln 
tmmea,  deren  Ausbreitung  man  vor  dem  Durchschneiden  unter« 
■•eht.      Diese  sehr  dünnen,  durchsichtigen    Hsutmuskeln  eignen  sich 

tgsns  beeonders  zu  histologischen  Untersuchungen.  Der  Hautmuskel 
der  Brost,  der  sich  an  dem  Bnutbeio  festsetzt,  hat  seit  Reichert 
tarss^weise  zu  Forschungen  aber  die  Nervenendigungen  an  den 
Motktihaem  gedienL  Man  sfialtet  in  gleicher  Weise  die  Haut  längs 
itT  Glieder  bis  zum  EodgUt-de  und  kann  so  leicht  das  ganze  Muskel- 
•yetem  bloadegen,  das  in  gewöhnlicher  Art  priparirt  wird. 
Um  die  Köqierhöhlen  zu  öffnen ,  hebt  man  die  Bauchmuskeln  in 
dar  Nähe  des  Beckens  mit  der  Pincette  auf,  führt  die  Spitze  der  Scheera 
ein  nnd  S]>altet  durch  einen  Längsschnitt  die  Muskeln  von  hinten  nach 
Ton.      Da«   nur   theilweise    verknöchert«  Brustbein   läast   sich   leicht 

»ilarebsrbneidcn  and  wegnehmen,  so  dass  man  den  Schnitt  bis  zum 
Winkel  de«  Unterkiefers  fortsetzen  kann.  Die  Lippen  der  Oeffnungs- 
ipehe  «wden  auseinander  gelegt  und  mit  Stecknadeln  fixirt.  Man 
lieht  nun  die  Eingeweide  in  ihrer  Lage  und  kann  sie  in  der  Weise 
ansbreiien,  wie  unsere  Figur  223  (a.  f.  S.)  sie  zeigt,  In  der  vorderen 
DäUfce  der  Bauchhöhle  bedecken  die  Lappen  der  voluminösen  Leber  (r), 
zwiaclltn  welchen  man  das  Herz  (2,  3)  erblickt,  grösstentbeüs  die 
flluigen  Eingeweide:  man  mnss  sie  aufheben,  um  die  Lungen  (q)  nnd 
unter  dieeea  den  Anfang  des  Eileiters  (s)  zu  sehen.  Weiter  nach 
lunteo  nebt  man  den  Pförtnertheil  des  Magens  (m)  und  die  Scblingcn 
die  Dünndnmips  (;if,  der  sich  in  den  erweiterten  Afterdarm  (o)  üori» 
tat.  bei  den  Weibchen  sieht  man  jederveita  die  Eierstöcke (x),  deren 
r«e«  e,  r«ae.  |Mkt.  v»«!.  ämamU.    iL  ^ 
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IWMD  verlaufen  die  weiHBen  Bündel  der  LendenncrvuD.  Untor  dtn 
Eierstöcken  winden  sich  die  langen,  röbrenfürmigen  Eileitor  (s)  weiter 
uaoh  vorn.  Ihre  drüsigen  Wände  sondern  die  eiweissartige  Substanz 
ab,  «elcbc  die  Eier  umhüllt  und  durch  Aufnahme  von  Waaser  be- 
deutend anschwillt.  Läset  man  das  Präparat  im  Wasser,  so  schwcllou 
die  Kiltriter  unförmlicb  an  und  theilen  sich  sogar  in  einzelne  Stücke. 
Ganz  nach  vorn  sieht  man  das  Dach  der  Mundhöhle  mit  den  Ober- 
kioitfr-  und  Gaumenzahnen  {/),  sowie  die  inneren  OeffnungcQ  der 
NaMtiböhlen  ((/)  und  der  Eustachi'schen  Röhren  (A).  Endlich  sieht 
lUAD  Bwischen  den  umgeschlngeiieu  Aesten  des  Unterkiefers  die  Zange 
mit  ihrem  angewachsenen  Vorderende  (k)  und  dem  freien,  ansgeschuit- 
ieneu  llinterrande  (1). 

Wir  werden  später  die  Organe  im  Eineelnen  betrachten.  Nach- 
dem man  diesen  allgemeinen  Ueberblick  gewonnen  bat,  entrollt  man 
den  Dnrm .  den  man  von  dem  Mesenterium  loslösen  muas  und  schlägt 
ihn  nach  rechts,  am  die  Lagerung  der  von  ihm  bedeckten  Organe  ge- 
nauer betrachten  zu  können. 

Parasitpa.  —  Der  Frosch  beherbergt  eine  grosse  Monge  von 
Schmarotzern,  deren  am  häufigsten  vorkommende  Arten  wir  hier  nur 
kurz  erwähnen,  da  der  Anfänger  nicht  umhinkann,  welche  vorzufinden. 
In  den  Langen  triift  man,  an  den  Wandungen  festgesaugt,  einen 
croeaen  Saugwurm  (7>/»/o»»i«»i  cylituiraeetini),  sowie  tnneu  merkwürdigen 
Kundwurm  (Ascaris  niijrovenosa),  der  übrigens  auch  in  dem  Blute  vor- 
kommt. In  der  Harnblase  wohnt  ein  anderer  Saugwarm  {PolyHiomHui 
ittleaerrhtium)-,  in  dem  Mesenterium   findet  «ich   häufig,  eingekapselt, 

lein  Fadeuwurm   {Filariu    rtihdlu)    und    der  D&rui    wimmelt  von  para- 

Isitischen  Infusorien,  unter  welchen  besoodora  Opaliua  und  Parameciam 

Idomitiiren. 

Togumeote.    —    Die    Ilaat    des   Frosches   ist   im   Allgemeinen 

;,  besonders  auf  dem   fast  farblosen  Bauche,   etwas  rauh  auf  dem 

W  gef)lrbten  Kücken  und  zeigt  au  einsseiaen  Stellen,  wii-  zu  beiden 

rSeitrn  der  Wirbelsäule  ond  auf  den  Zehen   warsige,  meist  dunkel  go- 

jfi^bla  Gebilde. 

t,  vimlrrrr  nn'trVii'i^f'tcr  <!un);(itinin<l)  m,  Mjiprn  ;  ■«,  DUnmlariitschltii|;i.-ii,    mn   Mnurn* 

«•nuin    II'  ',    Kectuin;  /»,    IlMrublntc;    q,    liiik«    Lunge;   7',   rc^hl«    l.unirr; 

ir,  Lrber;   ■  -o;  t,  l'unkri-aK;  w,  Mil»;  r,  Nieren  ;  r,  Uulirr  Eienit4Mk:  j',  Rr»» 

[«I««     sl^ni'hniUcui'n     rLM'hlcu    ticr»toi'kr>  ;    y,    Krltiuiliüu):<*    iIcs    Kimtnckrs;    r,    Ki- 

'leUrr;    I,   S^timmril/i',    Kinc""!:    'le«    KrlilkopiV- :    ",    Her»kinitniPr ;    3,    Vorkiunwor; 

4,  AortriiKtjiniui :  j,  d,  (ilii'>|pr  der   mhlcu   '  •cliiiiltru ;  7,  31uito^lu^  tiuuiero- 

nlntrU ;    S,    M.    buiDero-ili^tah»;    9,    M.  "i-nietAc-arpatlU;    10,    M.   loraro- 

f»Jial'ti>;   II,  M.   liiini«frDiu>t<l>mt'liisli)>  Utvraii» :    l'J,   M.  huuiem-rxliali»; -lU,  Z«hcn; 

14,  M.  Utu«    intrrnut;    16,  fti.   dil<luL'tor    lun^»;    lt>,  M.  eorloriu«;    17,  M.  ailrliKlor 

VittIi  ;     1H,  M.  ail<lui't(ir    };r«iuliR;    1!>,  M.  p^nilis   intiTtiu* ;    20,   M.  iutrrnu»  minor; 

;tl.   M.   eit>'ii»or  feinori»:    'l'l,    M.   tlbiali»    »ntciior;    'i^,   M.    i;B«tro<.nFiiiio«;   '24,  M. 

I  iiU*]U  Y^tUnwT'y   ib,   M.  tiesor  t4ir»i;    S4,    K«lini;   27,  Sdiwimnihsut  iwitrliro  Avti 

Zrht». 
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Die  Mächtigkeit  der  beiden  Hanptschichten,  Epidermis  und  Leder- 
hant,  variirt  sehr,  je  nach  den  Regionen  des  Körpers.  Die  oberen 
Lagen  der  Lederhaut  nebst  der  Epidermis  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keiten bei  dem  jeweiligen  Ilautwechsel  untersuchen,  wo  sie  in  grossen 
Fetzen  abgestossen  werden.  Ausserdem  muss  aber  die  Structur  der 
Haut  an  senkrechten  Schnitten  untersucht  werden,  zu  deren  Fertigung 
man  frische  Stücke  zuerst  in  Osmiumsäure  fixirt.  Um  schöne  Prä- 
parate der  Epidermis  zu  erhalten,  wählt  man  Stücke  von  jungen 
Thieren  oder  noch  besser  von  Kaulquappen,  bei  welchen  die  bildenden 
Elemente  nicht  so  gedrängt  und  deutlicher  sind,  als  bei  den  erwach- 
senen Thieren. 

Die  Epidermis  (a,  Fig.  224)  besteht  ans  mehreren  Schichten  von 
Zellen;  die  oberflächlichen  sind  platte,  polygonale  Pflasterzellen ,  die 
tieferen  mehr  cylindrisch.     Von  oben  gesehen  bilden  sie  eine  ziemlich 

Fig.  224. 
C 


Rtma  ttculenta.  —  .1,  Trinitterzelk-n  «1er  Kpideniiis.  <i,  MündunKen  von  Hautdrüsrn. 
Ä,  StcrnzcUcD  der  I'iijiiientschiclit  (Guii  dl.  0«'.  1,  Ol.j.  V).  C,  »eiikreihter  Dunhschnitt 
der  Haut  dcü  Kückens,  a,  obeHläi^hliclie,  ahgqduttete  Epidcrniiyzellen ;  /*,  <  vlindriM'he 
E]iid(>rnii!<%i>llvn  ;  c,  I'is;nicntsilii»ht ;  '/,  obcrriächliche  Srhkht  der  Lederhaut ;  t,  weniRfr 
dUhte  untere  Scliiclit  derselben ;  /,  /',  schiefe  und  quere  Durchschnitte  von  Blut- 
Ijefässen;  y,  flaschenrönEige  Di-üsen,  verschieden  angeschnitten;  h,  Ausfuhrungsgang 
und   Mündung'  einer  solchen  Drüse  (Gundl.  Oc.   1,  Übj.  III). 

regelmässige  Mosaik  {A,  Fig.  224);  jede  hat  einen  eiförmigen  Kern, 
der  sich  stark  durch  Carmin  färbt. 

Hier  und  da  sieht  man  zwischen  diesen  Zellen  die  runden  Mün- 
dungen der  Drüsen.  Auf  Durchschnitten  (C,  Fig.  224)  erscheinen  sie 
mehr  minder  regelmässig  geschichtet.  Die  Umrisse  der  oberflächlichen, 
in  Zerfall  gerathenden  Zellen  sind  undeutlich;  man  sieht  nur  noch 
zahlreiche  an  einander  gedrängte  Kerne.  Auf  dem  Rücken,  den  Seiten 
des  Kopfes  und  den  Zehen  sieht  man  Rauhigkeiten  und  Riffe,  welche 
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ie  oben  erwähnteu  Flecken  hervorbringen,  die  onuientllch  sur  Be- 
gitttungszeit  uu  (U-n  Daumen  der  Miinncben  stark  hervortreten. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  die  Anwesenheit  von  Piginentzellen 
und  eigentlichen  Chromatophoren,  die  namentlich  in  den  gefärbten 
Ilautdtelloii   di-8  flückens  weit  in  die  Epidtrmis  übergreifen. 

Die  Leder  haut  (C,  d,  e,  Fig.  224)  ist  weit  dicker  als  die  Ober- 
haut. Si«  besteht  wesentlich  aus  einem  faserigen  Bindegewebe  mit 
»ehr  sahireichen  Kernen ,  aus  glatten  Muskelfasern  luid  aus  DrQsen. 
Ausserdem  finden  eich  in  ihr  zahlreiube  Blutgefässe,  Nervenzweige  und 
Piginent;cellen. 

Am  Kücken  ist  die  Kpidcrrais  ziemlich  schürf  von  der  Lederhaut 
dnrch  eine  Zwischeuschicht  gesturntcr  Pigmentzellen  (B.  Fig.  224)  ge- 
trennt, deren  Ausläufer  mit  einander  communiciren  und  so  ein  schwarzes 
Netzwerk  bilden,  welches  oft  die  Drüsen  umspinnt  and  tief  in  die 
Lederbaut  eindringt  (C,  c,  P'ig.  224). 

Die  Lederhnut  folgt  den  Faltenwürfen  der  Epidermis,  erhebt  sich 
in  Form  kleiner  Warzchen  in  den  erwähnten  Rauhigkeiten  und  erscheint 
glatt  und  eben  nur  an  der  ßauchflächc. 

Unterhalb  dieäer  Pigmentschicht  zeigt  die  Lederhaut  schon  ein 
netzartiges  Ansehen  und  enthalt  maKcnlüse  Elemente;  glatte  Muskrl- 
fasern ,  die  tich  in  der  Tiefe  bedeutend  vermehren  und  endlich  unter 
den  Drüsen  ein  Lager  gewellter  Bündel  bilden  (C,  (/,  F'ig.  224),  das  sich 
deutlich  von  den  oberen  Schichten  abgrenzt,  aber  in  der  Tiefe  mit  der 
inocrBtan  Schicht  (e)  innig  zusammenhängt,  welche  ebenso  locker  und 
woitmaschig  ist,  als  die  Muskelechicht  dicht  und  fest  ist.  In  der  That 
besteht  diese  innerste  Schicht  aus  einem  weitmaschigen  Netze  von 
niudegewebefasern,  in  dessen  Lücken  man  grosse  Lymphräume  und 
zahlri'iclic  Zellenkerne  antrifft.  Ausserdem  sieht  man  auf  Schnitten 
lilutgefäs.se,  die  oft  drall  mit  Blutkörperchen  angefüllt  sind  {/.,/). 

Dit«  iiuffallend-Hten  Gebilde  aber«  die  sugleich  für  die  Ilnut  der 
Amphibien  churaktoristisch  sind,  sind  die  Drfisen.  Sie  sind  zahl- 
ndcb  und  in  unregelmässiger  Weise  Überall  zerstreut;  man  findet  sogar 
ghe  im  Trommelfelle  und  in  der  Nickhaut  des  Auge«.  Es  sind 
irünglich  kugel-  oder  birnförmige  Einstülpungen  der  Oberhaut, 
welche  sich  in  das  Ciewobe  der  Lederhaut  einsenken  und  deren  luuen- 
fl&cb(!  mit  cubischen  oder  cylindrischeu  Zellen  ausgekleidet  ist.  während 
ihre  Aussrntlache  toq  glatten  Muskelfasern,  Blutgofitssen  und  Pigment- 
Zellen  umsponnen  wird  (<;). 

Wir  können  weder  ihre  mannigfaltigen  Formea  beschreiben,  Qocli 
aaf  ihre  speciellen  Functionen  mlher  eingehen.  Die  Gestalt  ihrer 
ionarei)  Belegzeilen  variirt  sehr  nach  dem  Mansse  ihrer  Thütigkeit. 
Hie  «ntitalten  deutliche  Kerne,  aber  ihre  Umrisse  lassen  sich  oft  nicht 
d(*utUch  unterscheiden.  Sie  tioudcni  bald  einen  neutralen,  bald  i-inen 
ififtigon  Schleim  ab.  der  sich   in  drr  Drüsenhöhle  sammelt  und  durch 
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einen  kleinen,  einem  Flaschenhälse  ähnlichen  Gang  (C,  h,  Fig.  224) 
nach  aussen  entleert  wird. 

Die  Hautdrßsen  am  Daumen  ■  der  Männchen  verdienen  noch  eine 
besondere  Erwähnung.  Sie  sind  weit  grösser,  als  die  gewöhnlichen 
DrQsen,  dicht  an  einander  gedrängt,  so  dass  kaum  Platz  für  das  Binde- 
gewebe der  Haut  bleibt,  und  dringen  in  Gestalt  langer  Schläuche  tief 
ein.  Der  Daumen  erhält  zur  Begattungszeit  durch  sie  ein  geschwollenes 
Ansehen  und  eine  röthliche  Farbe. 

Wir  erwähnen  hier  noch  feine  Nervenzweige,  die  zum  Tbeil 
in  besondere  Sinnesorgane  eingehen,  von  welchen  später  die  Rede 
sein  soll. 

Das  Skelett.  —  Seine  Präparation  ist  leicht.  Man  enthäutet 
das  Thier,  trennt  die  Ansätze  der  Sehnen  und  Muskeln  an  den  Knochen 
so  nahe  als  möglich  mit  der  Scheere  und  lässt  nun  das  Ganze  einige 
Tage  in  kaltem  Wasser  maceriren,  worauf  man  den  Rest  der  Weich- 
theile  sorgsam  abkratzt.  Wenn  mau  nicht  die  Knochen  einzeln  prä- 
pariren  will,  muss  man  den  Gebrauch  von  heissem  Wasser  vermeiden, 
weil  es  die  verbindenden  Knorpel  und  Bänder  zu  sehr  erweicht.  Wir 
nehmen  an,  dass  der  Leser  bei  dem  Studium  der  nachfolgenden  Be- 
schreibung ein  Skelett  des  Frosches  zur  Hand  hat. 

Die  axiale  Wirbelsäule  besteht  aus  zehn  Stücken ,  neun  deut- 
lichen Wirbeln  und  einem  hinteren ,  griifelförniigeu  Knochen ,  dem 
Steissbein  oder  Urostyl,  der  aus  der  Verschmelzung  von  mehreren 
ursprünglich  getrennten  Wirbeln  hervorgegangen  ist  (10,  Fig.  225). 

Die  "Körper  der  vorderen  Wirbel  sind  deutlich  von  oben  nach 
unten  abgeplattet  und  nur  unvollständig  verknöchert,  so  dass  man 
durch  Querschnitte  einen  Rest  der  embryonalen  Chorda  in  ihrem  Kerne 
nachweisen  kann.  Der  diesen  Rest  umgebende  Knochenriug  setzt  sich 
direct  in  die  oberen  Bogen  (Neurapophysen)  fort,  welche  au  ihrem 
Hinterrande  die  mit  Knorpel  umgebenen  Gelenkköpfe  tragen ,  die  in 
entsprechenden  Aushöhlungen  der  Yorderfläche  des  nächstfolgenden 
Wirbels  eingelenkt  sind  (procöle  Wirbel).  Die  Bogen  der  Neur- 
apophysen vereinigen  sich  in  sehr  kurzen  und  abgestumpften  Dorn* 
fortsätzen.  Der  neunte  Wirbel  (Kreuzbeinwirbel)  besitzt  keinen  Dorn- 
fortsatz. 

Mit  Ausnahme  des  ersten  Wirbels,  des  Atlas,  tragen  alle  übrigen 
Wirbel  grosse,  platte  Querfortsätze,  die  am  vierten  und  neunten  Wirbel 
ihre  grösste  Länge  erreichen,  schief  nach  hinten  gerichtet  und  an 
ihrem  distalen  Ende  stark  verbreitert  sind  (4  und  9,  Fig.  225).  Jeder 
Querfortsatz  trägt  an  seinem  Ende  einen  knorpeligen  Anhang.  Wahre 
Rippen  fehlen  durchaus. 

Die  Wirbel  sind  durch  starke,  faserige  Längsbänder,  die  von  einem 
Wirbelkörper  zum  anderen  übersetzen  und  durch  Apoueurosen  verbunden. 
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ch«  zwischen  den  Neui-npopliyscn  aiiBgospnnnt  sind.    Ihre  Ro  weglich - 
bU,   die  inileesoti  nur  g«>ving  ist.   wird  üuruli    ilii;  erwuiinieii  Grloiiku 
»iltvlt,  welche  mit  düuuen  Kuurpcdliiuidilen  nusgukleidut  sind. 

Der    vorderste     und 
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hintergte  Wirbel  /.eigen 
jeder  besondero  Kigen- 
thüinlichkciten. 

Der  riuglonnige  At- 
luB  (I,  Fig.  225,  226) 
hat  keine  Qucrfortsätzc. 
Sein  Körper  ist  stnrk 
ubgeplattet,  seine  oberen 
Bogen  sehr  breit,  der 
Dornfortsatz  rudimenlür 
und  von  knorpeliger 
ßeschafTruheit.  Die  bei- 
den Gelcnkflächen  seiner 
Vorderflüche,  in  welche 
die  Gclcnkköpfe  des 
Hinterkopfes  eiogeliis- 
80 n  sind,  werden  darcb 
eineD  lutttlereh  Knopf, 
den  Zahufortsalz 
(Proce6$t4S  oilouicidctiii) 
von  einander  gotrcnuU 

Der  neunte  Wirbel 
ist  der  einzige,  der  mit 
dem  Bcckengürtel  in  Be- 
ziehang  tritt.  FIr  unter» 
scheidet  sich  von  den 
anderen  Wirbeln  durch 
einen  vorderen  Gelenk- 
kopf, der  in  einer  Aus- 
höhlung der  Ilinter- 
fliiche  des  achten  Wir- 
bels spielt,  und  durch 
xwei  hintere,  kugel- 
förmige Gelenk  köpfr, 
welche  mit  dem  Stoiss- 
beine  articulircn  (siehe 
weiter  unten  beim 
Beckengürtel). 

Das  S  t  0  i  8  8  b  e  i  II , 
Os  C4M>fijfgis   (Fig.  225, 
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226,  10),  ist  ein  langes,  säbelförmiges  Knochenstäck ,  das  an  seinem 
Vorderende  zur  Bildung  der  Gelenkhöhlen  für  die  Fortsätze  des  neunten 
Wirbels  anschwillt.  Es  endet  mit  einer  knorpeligen  Spitze  and  zeigt 
in  den  ersten  zwei  Dritteln  seiner  Länge  einen  scharfen  Kiel. 

Der  Wirbelcanal    setzt    sich    nur  über  einen  kleinen  Theil   des 
Steissbeines  fort,  das  auf  den  Seiten  zwei  kleine  Nervenlöcher  zeigt, 

vor  welchen  Rudimente  von  Qnerfortsätzen 
sich  finden.  Bei  erwachsenes  Thieren  erhält 
sich  keine  Spur  der  ursprünglichen  Meta- 
mer ie  des  Knochens. 

Der  Hirnschädel  (Fig.  225  bis  228)  hat 
die  Gestalt  einer  Röhre;  er  bildet  nur  einen 
geringen  Bruchtheil  des  Kopfskelettes,  dessen 
Volumen  durch  die  Ausweitung  der  Gesichts- 
knochen und  namentlich  der  Kiefer,  sowie 
durch  die  fast  horizontale  Lagerung  der 
grossen  Augenhöhlen  bedingt  ist. 

Das  Schädelrohr  ist  auf  der  dorsalen 
Fläche  abgeplattet-,  nach  vorn  verbindet  es 
sich  durch  die  Nasenknorpel  mit  dem  Ober- 
kieferbogen, nach  hinten  läuft  es  in  zwei 
seitliche  Flügel  aus,  welche  die  Gehörkapseln 
einschliessen. 

Der  knorpelige  Primordialschädel  ver- 
knöchert nur  theilweise  bei  den  erwachseneu 
Thieren,  wo  stets  Reste  des  Knorpels  sich 
vorfinden,  die  am  trockenen  Skelette  ein- 
schrumpfen und  deshalb  nur  an  frischen 
Exemplaren  untersucht  werden  können.  Die 
einzelnen,  den  Hirnschädel  zusammensetzen- 
den Knochen  verschmelzen  meist  so  innig 
mit  einander,  dass  ihre  Verbindungsuähte 
sich  nur  schwer  nachweisen  lassen.  Im 
Vergleiche  zum  Schädel  der  Fische  erscheint 
derjenige  des  Frosches  weit  einfacher,  aus 
weniger  einzelnen  Knochen  zusammengesetzt 
und  weiter  in  der  Verknöcherung  vorge- 
schritten. 

Die  Hinterfläche  des  Schädels  wird  von 
zwei  seitlichen  Hinterhauptsbeinen 


liiina  esculenta.  —  Skelett  des 
Schädels  und  der  Wirbelsäule 
in  ventraler  Ansicht,  a,  Occi- 
pitiilia  Interulia ;  b,  Sphenoi- 
deum ;  c,  Petrosum ;  d,  Aus- 
trittsloi-h  des  N.  trigeminus ; 
e,  knorpelige  Seitenwnnd  des 
Schädels;  /,  Ethmoideuni;  g, 
Knorpelkapscl  der  Nase;  //, 
l'teryj;oideuin ;  i,  dessen  vor- 
derer Ast ;  k;  Mnxillnre ;  /,  Ge- 
lenkhöhlc  des  Untcrkiefer> ; 
m,  Palatinum;  «,  Vomer;  o, 
Intennaxillare ;  p,  vorderer  Ast 
des  Hyoidcum  (Cartilago  sty- 
loidea);  1  —  10,  Wirbel. 


(Fig.  225,  b;  2 2 6,  a)  eingenommen,  welche  das 
grosse  Hinterbauptsloch  umfassen,  dessen  Umwallung  oben  und  unten 
durch  knorpelige  Stücke  vervollständigt  wird,  die  bei  anderen  Wirbel- 
thieren   zum  Grundbein  und  oberen  Hinterhauptsbein   werden.     Jedes 
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«►itlirlui  llinterhaujitBbfiii  trägt  einen  vorgewölbten,  8t*hi»*f  Rcyi^n  den 
Uöt^rrand  des  HinlLTbaiiptslochea  gelagerten,  mit  Knorpel  überzogenen 
Gdenlckopf.  Diese  beiden,  allgemein  bei  den  Amphibien  vorkommenden 
Gelenkküpfe  spielen  in  entsprechenden,  au  der  Vorderfläcbe  des  ersten 
Wirbels  (Atlns)  gelegenen  Gelenkhöhlen.  Die  Hinterhauptaheine  »ind 
mit  dem  Atlas  dorch  ein  titarkes  Sehnenband  verknüpft,  das  sich  einer- 
Bvite  an  ihre  Baais ,  anderseits  an  den  Körper  des  ersten  Wirbels  an- 
aot::t.  Eine  dnrch  eine  leichte  Kuorpelkante  kenntliche  Naht  ver- 
bindet die  llinterhau|itBbcine  an  ihren  unteren  Seitenflächen  mit  dem 
Felsenbeine.     Zwischen  dieser  Kaute  and  dem  Gelenkkopie  zeigt  sich 


Ifg.  227. 


Wr 


p» 


i^ 


p« 


ein  Grübchen  und  ein  Loch 
zum  Durchtritt  des  herum- 
schweifenden  Nerven. 
„/"  Pas  Felsenbein  (Fig. 

225.  226,  <■;   227,  228,  jj) 

"  liegt  seitlich  etwas  vor  dem 
Hinterhauptsbein,  mit  wel- 
chem es  durch  kuorpeligo 
Reste  des  Primordialsohä- 
del»  verbunden  ist.  Es  um- 

-•P"  achliesst  in  einer  Höhle, 
die  weit  gegen  die  Schädel- 
hühle  geöffnet  ist,  das  llör- 
labyrinth ,  welches  durch 
das  ovale  Fenster  nach 
•p*        ~  aussen  conimunioirt.      Das 

Felsenbein  erstreckt  sich 
nach  vorn  bis  zum  Hinter- 
rande  derOrbitn,  und  zeigt 
hier  ein  Durchtiittsloch 
für  den  Trigeminus  und 
die  Augenmuakelncrven. 
Auf  seiner  äusseren,  nicht 
verknöcherten  Seiton Qäche 
tritt  der  Facialis  darcfa, 
neben  einem  Fortsätze,  an 


/ 


•  MktHioU«'*  •(••«  Ko|itVk.rl(,'t»<-i.  i\»<"if«>h  vcrKrütuirt. 
IM'  •■  'ini  »iiid  lilau  ^i>flirbt.    (),  Oifi])it.'<le : 

iS  T'  /',  Fruiitopuricltilc  ;  r,  Etliinuidcuiu  ;/n, 

Kruulutu»ulLi  pl,  pif,  vortler«r  und  )iinterer  Ail 
dt»  rt<'rvpoif1fnm  :  ''.  l',!*.  vordem-,  mittlerer  und 
binterer    *  "ij>»tiicutn;  j,  .Inpüle;  ra,  Maxil- 

Ur«;  m,  '  ;  /,  IViinordlulichüdi-l  »ii  Um 

iJSivMrn  J'  uii«l_/',  tp,  luinriiflij^tf!»  SiiepfjiMiriunj  de» 
('■Irrklcfrr«;  $}>',  VcrlÜDgcrurig  dc>»ell>rji,  dir  hIiIi 
blatrr  J«»  TyujjiiiiiiruMi  »iliU;:t ;  ü^i",  vordm*  Vor- 
lingernug:  J^tAidUii,  die  »ich  über  dm  hcrypoidetim  Welchen  der  SnspeUi-ionB- 
lii«iäi>rr*rl>li.^i  ntut  ln'i  «»  mit  dem  Nn.seiiknorpel  appsrat  des  Unterkiefers 
.«TMUiMiUt;  ».  Kuur^o;k«}>*cl  der  Nm.-  wit  il.rcn  eingelenkt  ist.  Der  hintere 
Vctiliic*ruoi;cn  »' — »'";  an,  düi;«Ui)riniger >'ii»en-     ,,  ,.,    .i      j         -c  i 

^       '^,  1     /v    i   f  1      \  Knorpeltheil     des    Felsen- 

beines  steht  mit  einem,  nach 
htotcü  und  unten  gerichteten,  dünnen  KnorpelBtäbchen,  dem  Griffel- 
knorpel (j),  Fig.  224i),  in  Verbindung,  welches  ea  dem  Zungenbeine  sich 
begieht. 
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Diu  uburu  Wöllmußf  ili'ß  Schädels  wird  ^'osMcntLfib  von  zs 
liiiigeii  iK'ckpInttpn,  den  Stirnachei  te  I  hei  ue  n  ('/,  Fig.  'J^T);  ///, 
rii».  227,  228),  gebildet,  die  unmittelbar  auf  dem  in  Fig.  227  und  22H 
diircb  blaue  Färbang  kenallich  geaiuchteo,  kuorpeligeu  Priiuordiiil- 
sciiädel  aufruhen.  Siu  sind  in  der  Mittellinie  durch  eine  SAgittal> 
nnht  verbunden,  uu  den  AugenräDdern  leicht  Hasgeschweift  und  treten 
nach  hinten  mit  den  Iliuterbuupts-  und  Felsenbeint^'n,  nuch  vorn  mit 
dem  unpanren  Siebbeioo  (c,  Fig.  225,  227)  in  Verbindung.  Ciiviur 
nnnnte  diesen  letzteren  Knochen  du8  Gürtel  bei n  (üs  en  ccinturc) \  er 
BchlieBst  in  derThat  mich  vorn  die  Schädelbiihle  durch  eine  hintiTt*  Aub- 
höhhing  nb,  wahrend  er  mich  vorn  zwei  kleinere  Aushöhlungen  zeigt, 
die  den  Hintergrund  der  Nasenhöhlen  bilden. 

Oben  theilweise  durch  den  Vorderrand  der  Stirnscheitelbeiuc  be- 
deckt, breitet  sich  das  Siebbuin  seilHt-h  go|fen  die  Augenhöhlen  nas 
und  verbindet  sich  nnch  unten  wit  dem  Keilbeine,  so  dass  nur  sein 
hinterer  Theil  eiuen  Ring  bildet.  Nach  Turn  verbindet  es  sich  mit  den 
Nasenk  norpeln  (Fig.  227,  M)t  welche  die  Nasenhöhle  umschliessen. 

Das  Niiscnstirnbein  (»»,  Fig.  225;/»,  Fig.  227)  ist  platt  und 
von  dreieckiger  (iestalt.  Es  begrenzt  nach  vorn  die  Augenhöhle,  deren 
nu88erer  Rand  vom  Gaumenbeine  gebildet  wird.  Es  bildet  ein  soliden 
Dach  für  den  Nasenknorpel  und  erstreckt  sich  jederseita  in  den  durch 
das  vordere  F)ndfi  des  Ftflgelbeines,  dtn  Oberkiefer,  das  Siebbein  und 
den  Zwiscbenkiefer  umschriebeneu  Kaum. 

Vor  dem  Siebbeine,  in  der  Verliingorung  der  mittleren  Schädel- 
Axe,  liegt  die  gänzlich  im  Knorpel  ausgehöhlte  N  äsen kap sei 
(»,  Fig.  227,  228),  die  durch  eine  knorpelige  Längsscheidewand  in 
zwei  »ymmetrisehe  Hälften  getrennt  wird.  Jede  so  gebildete  Nascn- 
grnbe  ist  vorn  weiter  als  hinten  und  endet  in  der  erwähnten  Aus- 
höhlung der  Vorderflriche  des  Siebbeines.  Der  sehr  unregelmässig  ge- 
staltete Nasen kuorpel  {y,  Fig.  22())  erfüllt  den  Raum  zwischen 
den  ZwischenkiLfern  und  den  Vorderenden  der  Oberkiefer  and  zeigt 
einen  nach  hinten  gerichteten,  von  dezi  Flögelbeinen  unterstützten 
krammeu  Fortsatz.  Unsere  Figuren  227  und  228  stellen  (n  n  n") 
die  Bildnng  dieser  mächtigen  Knoqielmassc  besser  dar,  als  Beschrei- 
bungen es  vermögen. 

Dieselben  Figuren  zeigen  auch  den  Anthi-il,  welchen  die  knorpelig 
gebliebenen  Reste  des  Primordialschädels  an  der  Bildung  der  Schädel- 
kapsel überhaupt  Dehmen.  Unter  den  Deckplatten  der  Stirnacheitel- 
beioe  zieht  sich  eine  breite  Lamelle  {s  )  von  dem  Siebbeine  bis  eam 
Hinterhauptsloche  hin,  wo  sie  das  nicht  verknöcherte  obere  Hinter» 
hauptsbein  ersetzt.  Eine  weite,  nur  mit  Bindegewebe  erfüllte  Lücke 
(/)  durchbohrt  diese  Lamelle.  Eine  uhuliebe  Lamelle  ($,  Fig.  228) 
bildet  den  Duden  der  Schadelhöhle  über  dem  Keilbeine.  Sie  zeigt  swei 
Löcher  (r,  r')  zum  Durchtritte  des  Optica»  und  des  Abducens.  Seitlich  ver- 
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einigen  6tuh  iliese  beiden  Lnnielleu  ditrcb  die  erwAltnten  fnsprig- 
knorpeligcn  Wunde,  eo  dass  der  Primordialscliädel  b»  zu  sagen  diu 
gnnxe  Iiinenflfiche  des  knöchernen  Hirnflchädels  anakleidet. 

Drill  Keil  he  in  (^  Fig.  22(>;  s.  Fig.  228)  bildet  den  Ilodon  des 
Seli&ilcU  und  dna  Dtteb  der  Mnndhöble.  Von  der  ventritleu  Seite  ans 
l>«traohtet,  zeigt  es  die  Gestalt  eines  Dolches  mit  breiter  Klinge,  sehr 
kiir2«^m  llnndgrifT  nnd  grossen  «eitlichen  Wehrstnngen.  Es  ist  «•in«' 
Dfckpintte,  welche  nach  hinten  sich  mit  dem  Grnndknorpel  des  Schädels 
v»»rbinilet,  vorn  bis  »um  Siebbeine  reicht,  während  die  Seitenflügel  die 
IlinterhftUptB-  und  Felsenbeine  von  unten  decken.  Mit  den  Stirn- 
■cheitrlbcinen  ist  «8  durch  eine  faserknorpelige  Lunielle  vcrbnnden, 
welche  die  «eitliche  Schiideiwand  bildet. 

Die  ScIwidelbnsiH  wird  durch  den  doppelten  Vomer  verroUstäudigt 
(m,  Fig.  22tt ;  r,  Fig.  2li8),  w^lchnr  den  Rnuin   zwischen  den  GAUmen- 

beinen  und  den  Zwischen- 
kiefern unter  d*»™  Nasen- 
kniirpel  luiBfiilll.    Der  Vor- 

r\     \1f—}^ks.  derraud  dieser  Knochen,  dio 

J^^Uttfi^^    "*  ^"^  ihrer  Uuterniche  eine 

^^^^^^^»•^sV  Querreihe    kleiner,   spitzer 

*"\^^§»|^^^^H|lifci*^  _^  \  Zähnchen    tragen,    ist    «n- 

^^^^^^^^*|^^^'Vjk\  regelniAssigansgesclinitteu. 

W^     "        l     t«     r        ^\  Gesiöhtsschfidel.  — 

m  '^""^  Mf  ^ 'Vi  W    ^*f'     ^*''     Obß'kieferbogen 

—  '    ■  ÄBl-^--       y.  M\i^  wird    von    zwei    Knochen- 

paaren       gebildet  Die 

Zwiachenkiefer  (/,  Fig. 
22S:  i.  Fig.  228)  liegen 
vorn  in  der  Mittellinie  nnd 
bilden  die  etwas  vorge- 
zogene      Schnauseaspitte. 

Ä«»rt  ♦*ot/f»rf.i.  —  Zwflfwh  rcrgrö»»rrti-,  kiiori^liiEc  Sie  tragen  eine  einfiiche 
SthiitrltNui».  Die  Knorpel  bliii.  o,  On-ipitalf ;  Reihe  kurzer  Hukenicuhn- 
p,  P*tro»uin;  «,  Spliciioidcum ;  fp,  Fruuto[Mri<^tnlc ;  eben  und  bilden  nach  hin- 
P<,  Pi^,5«i.tru»;^,Juc«lr;  «,M«MlUre;  i,  Int.i-     ^cn      einen      aafsteigenden 

Fortsatz,  auf  welchen  di« 
bewegliche    I'lattH.    welche 
da»      Nnnenloch      achlifsst, 
eingelenkt  ict.   Der  Ober- 
kiefer (w.  Fig.  227.228) 
ist   dflnn    und   lang,    vorn 
ii<*r  als  hinten ;   er  bildet   den  äusseren  Rand  des  Kapfes  und  giebt 
An*m   durch   seine   KrUininung  das  eigenthQinliche   Auascheo.     Voru 
verbindet   er  sich    mit  d)'iu    Nasonstinibeiu    und   dnm   ZwischenkioftT; 


OMtlllar)';  pt,  l'nUtinuiu;  r,  Vomri' ;  r,  AuntrilU- 
1<Kh  dr»  Si-Iinervcn ;  /,  li|.  tlrs  N,  abtlarcii»;  c, 
FrUuDlwIiiVnorpcl;  fit',  Gelrnkllüchr  IMt  tlu>.  Pti-i-y- 
(widvuiu ;  *p,  Sti>|M>n*nrium  iIp»  riittrkipfers  mit 
•ellirti  Verlitujtcruu^rii  •//  uikI  1^';  0,  kn<>r(Hrli);r 
,  Ka««ak»|Hi«l  mit  ihren  Vrrlün;;craai$Fn  n  -  n". 
(N*c-h  EtkiT.) 
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nach  hinten  legt  er  sioh  an  das  Aafhängegerüst  des  Unterkiefers  an. 
Auf  der  Unterseite  zeigt  er  eine  Rinne,  deren  innerer  Rand  mit  einer 
Reihe  von  Z&hnchen  besetzt  ist  {K,  Fig.  226). 

Der  Gaumen  flu  gelbogen  besteht  ebenfalls  ans  zwei  auf  der 
Unterfläche  des  Kopfes  liegenden  Knochenpaaren.  Die  Gaumen- 
beine (m,  Fig.  226;  pl,  Fig.  228)  liegen  anter  dem  Vordertheile  des 
Siebbeines.  Sie  bilden  zwei  quere  Brücken  zwischen  den  Unterkiefern 
und  den  Vorderblättern  des  Keilbeines. 

Etwa  dem  Oberkiefer  parallel  laufen  die  FlQgelbeine((/, Fig.  225; 
pt,  Fig.  226,  227,  228);  durch  einen  nach  hinten  und  unten  gerich- 
teten Fortsatz  verbinden  sie  sich  mit  dem  Keilbeine  und  durch  einen 
äusseren  Fortsatz  mit  dem  Suspensionsapparat  des  Unterkiefers.  Der 
gekrümrate  vordere  Ast  des  Knochens  verbindet  sich  an  seinem  Ende 
mit  dem  Oberkiefer  und  dem  Nasenstirnbeine. 

Der  ünterkieferbogen  besteht  aus  zwei,  durch  das  Gelenk 
unterbrochenen  Theilen,  dem  Aufhängeapparat  und  dem  eigentlichen 
Unterkiefer.  Der  erstere,  horizontal  nach  aussen  gerichtete  Tbeil  be- 
steht aus  zwei,  nur  zum  Theil  verknöcherten  St&cken:  das  Qnadrat- 
bein  (/*,  Fig.  225;  sp,  Fig.  227,  228),  das  Tympanicom  Cuvier's, 
entsendet  einen  spitzen  Fortsatz  (sp")  nach  vom  über  das  Flügelbein 
und  verbindet  sich  an  seiner  Basis  mit  dem  Felsenbeine,  während  ein 
schief  nach  hinten  gerichteter  Ast  sich  mit  seiner  Vorderfläche  an 
das  Jochbein  (j)  anlegt.  Dieser  spitze  Dorn  (sp)  nimmt  durch 
seine  Basis  Antbeil  an  der  Bildung  der  Gelenkhöhle  für  den  Unter- 
kiefer und  verbindet  sich  nach  vorn  mit  dem  Oberkiefer. 

Der  eigentliche  Unterkiefer  (Fig. 229)  besteht  aus  zwei  Bogen, 
welche  vorn  in  der  Mittellinie  zusammenstossen  und  jeder  aus  meh- 
reren knöchernen  und  knorpeligen 
Stücken  zusammengesetzt  ist.  Die 
Hauptrolle  unter  den  letzteren  spielt 
p^5!>  der  Meckel'sche  Knorpel  (o),  der 
allein  den  Gelenkkopf  des  Kiefers  bil- 
ÄrtnaMct//en/u.-  Ein  A8tde8  Unter-  ^^^  „^j  sich  etwa  bis  in  die  Mitte 
kiefers.     a,   M eck el' scher  Knorpel;         .         ,  _  ,       ,  ,      n        •    i 

i  *  I  .-*_*•!  .  j  rk  *  1  seiner  Länge  erstreckt.  Lr  wird  aussen 
6,  Angulare ;  c,  Articulare ;  rf,  Dentale.  _        ° 

von  einer  ausgehöhlten,  knöchernen 
Deckplatte  umhüllt,  deren  Rinne  er  ausfüllt  und  die  nach  vorn  sich 
über  den  Knorpel  hinaus  erstreckt,  um  mit  drei  Ergänzungsknochen 
in  Verbindung  zu  treten.  Der  eine,  das  Angulare  (b),  wie  es  Duges 
genannt  hat,  gleitet  hinter  die  Spitze  des  Articulare  (c),  welchem  das 
hier  freilich  durchaus  zahnlose  Dentale  (d)  folgt.  Der  Gelenkkopf 
des  Meckel'schen  Knorpels  spielt  in  der  Höhle  des  Qnadratbcines 
(/,  Fig.  226). 

Das  durchaus  knorpelige  Zungenbein  (Fig.  230)  besteht  aus 
einem  platten,  schildförmigen  Körper  (n),  der  an  der  Basis  der  Zunge 
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liegt  ood  nach  vom  zwei  Hürner,  die  Griffelstäbe  (d),  aussendet, 
die  sich  nach  hinten  und  oben  krümmen  aud  schliesslich  jederseits 
an  das  Felsenbein  anlegen.  Von  seinem  Hinterrande  gehen  zwei 
Knoohenst&bchen  aus,  die  Schildstäbe  oder  Tbyroidhörner  (e), 
welche  den  Kehlkopf  umfassen.  Die  Winkel  des  schildförmigen  Körpers 
sind  in  kurae  Fortsätze  ausgezogen,  von  welchen  die  vorderen  (h) 
breit  und  abgerundet,  die  hinteren  (c)  spitz  and  griffelförmig  sind. 

Vorderglied.  —  Der  Schaltergürtel  besteht  bei  der  Larve  ur> 
sprünglich  aus  einem  Stücke  und  ist  durchaus  von  Knorpel  gebildet,  der 
auch  zum  grossen  Theile  bei  der  späteren  Yerknöcherung  erhalten  bleibt, 
da  nur  vereinzelte  Knochenstücke  sich  auf  und  in  dem  ursprünglichen 
Knorpel  ausbilden.  Wir  können  die  unpaaren  Knochen  als  Brustbein,  die 
paaren  als  Schultergürtelbälften  auffassen,  müssen  aber  betonen,  dass 

Fig.  231. 


Fig.  230.  —  Rana  esculenta.   —    Dreifach    verurössertor    Hyoidknoriiel.     «,   Körper; 

b,  vordere  Bogen;  e,  hintere  Bogen;  rf,  Uritt'elfortxiitze ;  <,  Tliyroidhürner. 
Fig.  231.  —  Rana  ttcttkata.  —  Brustbein  mit  <U>ni  S«liultcr}türtcl,  ctw.i  dreifai-h 
ytrgtwfert.  Die  knlM'hemeu  Theile  sind  schraflirt.  o,  h.  Fl|>i>ternum ;  c,  <l,  Hy]>o- 
•tcmum;  e,  centraler  Knorpel;  /,  Coraroideum ;  if,  CLiviiula :  A,  rrimordialknorj'el ; 
^ Schulterblatt ;  it,  oberes  Schulterblatt ;  /,  dessen  verknötherter  Theil ;  m,  (link>)  Furamcn 
ovale;  m,  (rechte)  Gclvnkhiihle. 

eg  nicht  ganz  leicht  ist,  innerhalb  der  knorpeligen  Verbindungen  zu 
anterscheiden,  was  dem  einen  oder  anderen  angehört. 

Das  in  der  Mittellinie  der  Brust  gelegene  Stern  um  besteht 
wesentlich  aus  zwei  Stücken,  dem  vorderen  Epistern um  (a,l<,  Fig.  2.S1) 
und  dem  hinteren  Hyposternum  (c.  d\  Jeder  dieser  Theile  wird 
von  einem  centralen,  griffelförmigen  Knochenstücke  (a,  c)  und  einer 
diesem  aufgesetzten  dünnen,  halbmondförmigen  Knorpelplatte  (&,  d) 
gebildet,  die  sich  an  den  Rändern  so  verdünnt,  dass  sie  durchsichtig 
erscheint.  Zwischen  dem,  den  proximalen  Enden  der  Schlüsselbeine 
aufgesetzten  Episternum  und  dem  in  gleicher  Weise  zu  den  Raben- 
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beinon  sich  verhaltenden  Hyposternum  ist  in  der  Mittellinie  eine 
Knorpellamelle  als  Rest  des  Urknorpels  eingeschaltet,  welche  das  eigent- 
liche Sternum  (e)  darstellt. 

Der  Schultergürtel  wird  von  vier,  durch  Knorpel  verbundenen 
und  vervollständigten  HauptstQcken  gebildet;  dem  über  den  Rücken 
hinübergeschlagenen  Ober -Schulterblatt,  dem  eigentlichen  seitlichen 
Schulterblatt  und  zwei  queren,  die  Verbindung  mit  dem  Sternum 
herstellenden  Stücken ,  dem  Schlüsselbeine  vorn  und  dem  Rabenbeine 
hinten. 

Das  Ober-Schulterblatt  {k,  l,  Fig.  231)  hat  die  Gestalt  eines 
Spatels.  Der  freie  verbreiterte  Randtheil  {k),  der  sich  an  die  Wirbel- 
säule anlegt  (n,  Fig.  225),  erscheint  bei  Trookenpräparaten  sehr  durch 
die  Schrumpfung  des  Knorpels  in  seiner  Form  verändert;  nur  der 
Handgriff  des  Spatels,  der  dem  Schulterblatte  ansitzt  (7),  verknöchert, 
besonders  am  Vorderrande.  Man  sieht  auf  seinen  beiden  Flächen  feine, 
zu  dem  freien  Rande  ausstrahlende  Streifen. 

Das  Schulterblatt  (i,  Fig.  231)  ist  ein  viereckiges,  langes,  in 
der  Mitte  etwas  ausgekehltes  Knochenstück,  an  das  vorige  durch 
Knorpel  eingelenkt;  es  zeigt  an  seinem  unteren,  ventralen  Rande  eine 
Rinne,  deren  Ränder  die  Anlage  zweier  Fortsätze  bilden,  mit  denen  es 
sich  an  das  Rabenbein  anscbliesst.  Zwischen  diesem  und  dem  Schulter- 
blatte ,  doch  grösstcntheils  im  Bereiche  des  letzteren ,  ist  die  Geleuk- 
höhle  (m)  angebracht,  in  welcher  der  Kopf  des  Humerus  spielt. 

Das  Rabenbein  (/,  Fig.  231)  gleicht  in  der  Form  einer  liegen- 
den Sanduhr,  deren  Sternalende  breiter  ist,  als  das  gegen  das  Schulter- 
blatt gerichtete  P^nde.  Zwischen  beiden  Knochen  wird  die  Verbindung 
durch  den  Gelenkknorpel  {Cartilago  paraglenoidalis ,  Duges)  her- 
gestellt. 

Das  weit  dünnere,  aber  dem  vorigen  parallel  gelagerte  Schlüssel- 
bein (g,  Fig.  231)  ist  von  ihm  durch  eine  ovale  Lücke  (»«)  getrennt. 
Das  Sternalende  ist  spitz,  das  Anssenende  verbreitert.  Beide  Enden 
treten  zu  den  Knorpelmassen ,  die  wir  schon  erwähnten,  so  dass  der 
Gürtel  auf  der  Stern alseite  vollkommen  geschlossen  ist. 

Arm.  —  Wir  treten  hier  zum  ersten  Male  dem  pentadactylen 
Typus  der  Extremitäten  gegenüber,  der  sich  sofort  durch  eine  unab- 
änderliche Reihenfolge  der  einzelnen  Theile  einführt,  einen  Oberarm- 
knochen (Humerus),  zwei  Vorderarmknochen  (Radius  und  Ulna),  die 
aus  mehreren  Carpalknochen  bestehende  Handwurzel,  fünf  Mittel- 
handknochen und  ebenso  viel,  aus  mehreren  Phalangen  zusammen- 
gesetzte Finger. 

Der  Humerus  (Fig.  232)  ist  ein  mächtiger,  an  beiden  ab- 
gerundeten Enden  verdickter  Cylinderknochen.  Der  proximale,  mit 
Knorpel  überzogene  Gelenkkopf  (c)  spielt  in  der  zwischen  dem  Schulter- 
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Fig.  232. 


Tit*tlo  tind  dem  Ral>enknorpt.'l  ausgeschweifU^n  Gelenkhühle;  ilas  rlistule 
Ende  trägt  eineu  vorspringenden,  hülbkngel  form  igen  Gelenkkopf  (f'), 
der  in  eine  Höhle  de»  Vorderarm  knochens  eingepasst  ist.  Anf  der 
Inncnfliche  springt  eine  bedeut^^ndi^.  bis  zur  Hälfte  der  Lunge  hinab- 
reiebendf!  Leiste  vor,  die  Cr  isla  tltUoideu;  bei  den  M&nncben  6ndet 
aioh  auBserdeiu  am  Innenrande  der  dietalen  HAlfte  eine  zweite,  vor- 
springendü  Leinte,  die  Crista  mrdinlis  (^m),  die  bei  den  Weibchen 
nicht  ausgebildet  ist. 

Der  Vorderarm  (r;.  Fig.  225;  rt, 6, r, Fig.  233)  besteht  aus  einem 
einzigen,  Yon  Torn  nach  hinten  abgeplatteten  Knochen,  dessen  ur- 
sprüngliche Verschmelzung  aus  zwei  Knochen,  Kndius  und  Ulna,  durch 

eine  besonders  in  der 
distalen  Hellte  aasge- 
prÄgter  Langsfarche  an- 
gedeutet ist.  Uns  proxi« 
male  Ende  trftgt  die 
Gelenkhöhle  für  den 
nut«*ren  Kopf  des  Ilunie- 
ras ,  das  bedeutend  ange- 
schwoliene  dist,i1e  Ende 
ist  mit  Knorpt'l  belegt, 
der  auf  der  Kadialseito 
(6)  dreieckig,  anf  der 
Ulnarseite  (c)  mehr  ab- 
gerundet vorspringt. 

Die  llandwnrcol 
(Fig.  233)  besteht  ans 
2wi'i  Reiben  kleiner, 
wAhrend  des  ganssen 
I^beus  grdsstontheila 
knorpelig        bleibender 

Carpalknochen.  Die 
proximale  Reihe  besteht 
aus  drui  Knochen,  von 
weluben  der  erste  [Os 
ptfrnrnirliile,  d}  mit  dem 
Cabitnlendfl  des  Vorder« 
armbcines,    der    zweite    (Lituare,  e\    mit    dem    1'  lo    desselben 

Knochens  eingelenkt   ist,  wahrend   der  dritte  (A  ■  . /)  nicht  an 

Vorderarmgeleuke  theiluimmt.  Die  Kweite  Reibe  besteht  rben- 
•n«  drei  Knochen,  dem  sehr  grossen  liaki-nbeino  (Capitato' 
htauthoH^  g),  welches  eineraeita  mit  dem  Pyramidale  und  l.anarr, 
■adfrseits  mit  den  drei  äusseren  Hittelhaudknuchen  eiogelenkt  und 
oflSrnbar  ans  der  Vttrsrhmelxnng  mehroror  Stücke  Iwrvorgegangeu   tat. 


e* 

fl({,  2.12.  —   Riitui  TKcvlfHln.  —  Zweifach  Tergrö«8«rtcf 

lluuirru*    <lo»    Miiniiihcn«,      u,    vorderer    Geleukk»|>f; 

(Weakkopf;  r'i,  Cristn  »IrltoiJcB  ;  eii«,Crislii 

t,  TrochU».     (Nnrh  Ecker.) 

Rana  nntfmta.  —  Srhwarh  rwrgroüscrtcr 

rVanter/uM.     «,    VnrJ«r»nnkn<u|ien ;    b,    riidial«-    HiU\r 

[Je  alben;  r,  cultilalp  lUlt^r  ;  '/,  Pyraiititlalo;  «,  Luiiarv; 

f,  NaTicuUrr;  j,  r^iiitiiiw-bniiialuin  ;  *,  Tmiwitiiilcuui  ; 

[^  Trnpciiam  ;    t,  MeUfar|i:i|p  iIcs  Dauinrn»;    /,  ülirige 

Mittpll)Jin>lki)or>>«>i ;     m ,    riinlani^cn     der     vier    Irtztrti 

Pdiirer  •-•  —  ".. 
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and  zwei  kleinen  Knöohelchen,  von  welchen  das  äussere  {Trapezoi- 
deum,  h)  die  Verbindung  des  Naviculare  mit  dem  Mittelhandknochen 
des  zweiten  Fingers  herstellt,  während  das  innere  {Trapezium,  i)  den 
Mittelhandknochen  des  Daumens  mit  dem  Naviculare  verbindet.  Alle 
diese  Carpalknochen  sind  in  sehr  verschiedener  Weise  gedeutet  und 
benannt  worden;  wir  behalten  die  Bezeichnungen  voi\  Ecker  bei. 

Die  Mittelhand  (Q  zeigt  vier  lange,  stabförmige  Knochen  für 
die  äusseren  Finger  und  ein  sehr  kleines  Knöchelchen  für  den  Daumen, 
das  besonders  bei  den  Weibchen  sehr  reducirt  ist  und  oft  ganz  zu 
fehlen  scheint.  In  der  That  spielt  bei  den  Fröschen  der  zweite  Finger 
die  Rolle  des  Daumens  und  er  ist  es  auch,  der  bei  den  Männchen  die 
charakteristischen  Bildungen  zeigt,  die  schon  erwähnt  wurden.  In 
Folge  der  Rolle,  die  er  bei  der  Begattung  spielt,  ist  auch  sein  Knochen- 
gerüst stärker  entwickelt,  so  dass  man  schon  an  der  mächtigen  Aus- 
bildung seines  Mittelhandknochens  das  Geschlecht  desThieres  erkennen 
kann,  dem  das  Skelett  entnommen  wurde. 

Phalangen  sind  nur  an  den  äusseren  vier  Fingern  entwickelt; 
der  Mittelhandknochen  des  Daumens  trägt  keine  Fingerglieder  und 
bleibt  gänzlich  von  der  Haut  umhüllt.  Der  zweite  und  dritte  Finger 
zeigen  nur  zwei,  der  vierte  Finger,  der  unter  allen  der  längste  ist,  und 
der  fünfte  Finger  dagegen  drei  Glieder. 

Die  Verschmelzung  des  Radius  und  der  Ulna  zu  einem  einzigen 
Knochen  macht  jede  Pronation  und  Supination  unmöglich.  Die  natür- 
liche Stellung  der  Hand  ist  in  halber  Pronation. 

Das  Hinterglied  des  Frosches  ist  bedeutend  länger  und  mäch- 
tiger als  das  Vorderglied  und  in  jeder  Beziehung  vollkommener  ge- 
bildet. Es  ist  das  wesentlichste  Bewegungsorgan  des  Thieres;  vor- 
trefflich zum  Springen  auf  dem  Boden  organisirt,  wird  es  durch  die 
zwischen  den  Zehen  ausgebreitete  Schwimmhaut  ein  mächtiges  Ruder- 
organ im  Wasser. 

Der  Beckengürtel  (^,u,v,  Fig.  225),  der  die  Beine  mit  der  Wirbel- 
säule fest  verbindet,  hat  im  Ganzen  die  Form  eines  langgestreckten  V, 
dessen  Spitze  durch  die  Scham-  und  Sitzbeine  gebildet  wird,  während 
die  beiden  Darmbeine  die  Seiten  darstellen.  Zwischen  ihnen  in  der 
dorsalen  Mittellinie  erstreckt  sich  der  Stachel  des  Steissbeines.  Die  drei 
Beckenknochen  nehmen  an  ihrer  hinteren  Vereinigung  gemeinsamen 
Antheil  an  der  Bildung  der  weiten  und  tiefen  Gelenkhöhle  {Aeetäbulum) 
für  den  Kopf  des  Oberschenkelbeines. 

Die  beiden  Darmbeine  (t,  Fig.  225)  übertreffen  an  Grösse  die 
anderen.  Sie  vereinigen  sich  mit  ihren  hinteren,  verbreiterten  Enden 
in  der  Mittellinie  und  legen  sich  mit  ihrem  hinteren  Rande  an  die 
Scham-  und  Sitzbeine.  Ihre  stabförmigeu ,  dünnen  Vorderenden  sind 
durch  eine  knorpelige  Symphyse  mit  den  Qnerfortsätzen  des  nennten 
Wirbels  verbunden.     Ueber  den  grössten  Theil  ihrer  Länge  zieht  sich 
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«ibelformige,  scharfe,  verticale  Leisto,  »n  welche  sich  die  Mns- 
festaetseo.  Der  Al>gerandete ,  untere  Rand  ist  leicht  geschweift. 
Diu  Iciirxen,  nnregelmäassig  in  ihren Conturen  zugerundeten  Sitz- 
beine (>',  Fig.  i!2'>)  legen  eich  mit  ihren  inneren  Flüchen  an  einnndpr 
und  zeigen  an  der  Verbindungslinie  eine  vorstehende,  verticale  Leiste 
mit  coDvexPDi  Ilinferrande.  Nach  vorn  vereinen  sie  sich  mit  drn 
UarnibiMueu,  nach  hinten  mit  den  Schambeinen  (u,  Fig.  225),  die 
knorpelig  bleiben  und  sich  wie  ein  dreieckiger  Keil  in  den  mittleren 
Raum  zwischen  den  anderen  Knochen  einschieben. 

Das  Sehenkelbein  (x,  Fig.  225) 
ist  ein  langer,  cyliiidrischer,  leicht 
S>forraig  gekrümmter  Knochen.  Sein 
rnnder.  mit  Knorp*-!  Hborzogener,  proxi- 
maler Gelcnkkopf  spielt  in  dem  .Ace- 
tabiilam  des  BL'ckengQrtels;  sein  dista- 
les Ende  ist  auf  der  Fläche  gegen  den 
Vorderbeinknochen  leicht  abge- 
plattet. Dieser  gemeinsame  Knochen 
(y,  Fig.  225)  ist  wie  der  entsprechende 
des  Vorderarmes  aus  der  Verschmel- 
zung des  Schien-  und  Waden« 
beiß  es  hervorgegangen,  wie  man  sich 
durch  die  Gegenwart  einer  Längsfurcho 
und  auf  Qaersohnitten,  durch  die  Exi- 
stenE  zweier,  mit  den  Berührungs- 
rändern verschmolzenen  Markrohren 
überzengen  kann.  Nur  sind  dieselben 
80  innig  zusammengefügt,  dosa  sie 
zum  Ansätze  der  Muskeln  nur  eine 
seitlich  zusammengedräckte  Axe  bie- 
ten, auf  deren  Mitte  man  ein  kleines, 
in  eine  enge  Spalte  filhrendes  Ernftb* 
rangsloch  sieht.  Die  vordere  Epipbyae, 
welche  eine  doppelte  Lüngsfurcbc 
zeigt,  bildet  mit  dem  entsprechenden 
Gelenkkopfe  des  Oberschenkels  das 
Kniegelenk,  das  durch  eine  starke 
Kapsel  mit  Sehnenbändem  umhüllt 
wird. 
Di«  Fosswurzel  (*,  11,  Fig.  225)  zeigt,  wie  die  Handwurzel, 
^«ei  Reiben  von  Knochen,  aber  sehr  migleich  auBg«<bi1det.  Die  erste 
iUthe  besteht  aiis  zwei  langen,  mit  ihren  nnr  theilweise  verknöcherten 
Enden  vcrxchmolzeneü  Knochen,  dem  Fersenbeine  (t.  Fig.  234)  unÄ 
Uma   Sprungbeine    (c  Fig.  234).      Die   zweite   Reihe   besteht  aus 

Vogt  «.  rang,  pnkL  tergl.  Anstomio.    II.  JQ 
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tarwtllA;  t,  FingvrrKlMcr. 
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vier  KnöckelcheD,  dem  BcheiWuförroigeo  üaboideum  (e),  auf  dem  die 
Mittelfussknochen  der  zweiten  iiini  dritten  Zehe  cingeleukt  sind ;  dem 
Naviculare  (/),  vor  dem  Mittellfiisaknochen  der  crBten  Zehe,  und  zwei 
Star  Seite  gelegenen  Knöchelchen  (;/,  Aji  die  einen  kleinen,  hornigen 
Sporn  tragen,  der  auch  am  lebenden  TLiero  zu  sehen  ist  und  als  Radi- 
ment  eines  sechaten  Fingers  angesprochen  wurde. 

Die  fünf  MittelfusBknochen  sind  lang,  Btabfurmig,  wie  an 
der  Hand.  Die  erste  und  zweite  Zehe  iiaben  zwei  Phalangen,  die 
dritte  und  fünfte  drei  und  die  vierte,  die  längste  von  allen,  vier  Zehen- 
glieder. 

Muskel  System.  —  Vergleicht  man  die  Mnsculatur  des  Frosches 
mit  derjenigen  des  Parscbes  und  der  Fische  im  Allgemeinen,  so  f&Ui 
die  bedeutende  Entwicklung  und  Differcnzirung  der  Muskeln  der 
Cjlliedniaassen  gegenüber  der  Muoculatur  des  Stammes  besonders  anf. 
Man  uiittTsucht  dieses  System  am  besten  an  frisch  enthäuteten  und  in 
schwachem  Weingeist  aulljewahrten  Thiereu ,  wo  die  einzclneu ,  etwas 
erhärteten  ßündel  sich  leichter  von  einander  trennen  lassen.  Auch 
kann  man  die  enthäuteten  Thifre  vor  der  Präparation  zwei  oder  drei 
Tage  in  einer  'Jüprocentigen  Lösung  von  Salpetersäure  liegen  lassen. 
Nur  niusH  man  in  diesem  Falle  zur  Schonung  der  Instrumente  das 
Thier  vorher  sorgfältig  auswaschen  und  j^de  Spur  von  Salpetersäure 
entfernen. 

Die  Hautmaskeln,  welche  bei  höheren  Wirbelthieren  oft  eine 
sehr  bedeutende  Rolle  spielen  und  bei  Fischen  fast  ganz  felden ,  sind 
hier  nur  sehr  schwach  enfwirkelt.  Der  Brnstbeinhautmuskel. 
der  seiner  Dünne  und  Durchsichtigkeit  wegen  mit  Vorliebe  zu  histo- 
logischen Untersuchungen  verwendet  wird,  wird  von  zwei  viereckigen 
Lamellen  gebildet,  die  sich  hinten  jedersoits  in  der  Hübe  der  Knorpel- 
leiste  des  Ilyposternum  an  die  .^poneurose  der  äusseren,  schiefen  Mns- 
keln  und  vorn  an  die  Flaut  der  I3ru«t  festsetzen.  Zwei  kleine  Rücke n- 
hautmuakeln,  die  beim  Abhäuten  sogleich  in  die  Aagen  fallen, 
finden  sich  in  der  Staissgegend  an  der  Eiuleukung  der  Sehenkel. 

Körper musk ein.  —  Nachdem  das  abgehäutete  Thier  mit  der 
lUickenaeite  befestigt  worden  ist,  sieht  man  auf  der  Bauchseite  folgende 
oberflächliche  Muskeln : 

Der  gerade  Bancbrauskel  (r,  r,  Fig.  23.'«)  inserirt  sich  mit 
einer  starken  Sehne  an  dur  unteren  Fläche  des  Piibis.  Der  nach  vorn 
verlaufende,  stark  verbreiterte  Muskel  theilt  sich  bald  in  zwei,  ein 
schiefes  Seitenbündel  (r),  welches  sich  mit  der  Bauchportion  des 
Brustmuskels  verbindet,  and  ein  gerades  Mittelbündel  (r),  das  sich 
zum  Theilo  an  die  Innenfläche  des  Ilyposternum  ansetzt ,  während  die 
grössere  Masse  über  dos  Ral>eubciu  wegzieht  und  zu  dem  Drusizungen- 
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imiiskel  eich   erstreckt.     AnT  diesem  Düiidel  siebt  itihq   fünf  quere 
inenstreifea  (Inscripf ioiu^s  teniUneae). 

Rechts  iiod  links  tod  dem  geraden  Uaucbmuskel  schlägt  sich  über 
die  Seiten  hiuüber  der  Äussere,  schief.-  Baachmnskel(o«,Fig.  235, 
240),  der  als  breite  Platte  sich  iu  der  Mitt<>llinie  an  eine  die  geraden 
n.aachrauBkeln  verbindende  Aponeurose  und  den  Knorpel  des  Ilypo- 
«t<iruuin  Ansetzt,  während  er  auf  der  Kückeuseitc  sich  mit  der  Apo- 
nvnrose  der  langen  KUekentnuskeln  yerbindet. 

Pig.  235. 
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/ 
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fi»,  —  MnakrlD  Her  vrntidlrn  Kiir|wirtiich*.  ;«',  ronterfr  Bniiitlln»M  H« 
prrtorali«;  fi",  hiitU-nr  Hriistllii<il  l^('^»el^)en  ;  p'",  Bnuclttheil  ilrAt>olb<>n ;  </,  M.  dri» 
t'iiitra» ;  ri,  M.  lornt-o-tiumcrnli* ;  tr,  M.  »tcnio-taitinli»;  oi.  M.  »bdominiili*  o(ilii|iiu> 
inirrnn» ;  »t,  M.  nini.  <ililii|,  eiloriuis;  pr  ,  St'n|ii|)itrtli<*il  ili-i>»rllirii ;  r,  M.  AlMlomi- 
a«)i»  r«Hua;  r',  Mlttcltlicil  itryn-lbm ;  uk,  M.  uuio-li) oKicu» ;  «A,  M.  Ktrrii<>'l))rniilrui ; 
•iv,   M.    iitttmiitilUri« ;    um*,  nUn>tel    i](>«*rll)<>n    vom    HruiJram   entK)iriti);«ni1.     (Sft<t> 

Kcker.) 
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Wirbelthiere. 


Fig.  236. 


A 


Nach  vorn  löst  sich  von  ihm  der  kleine  SchulterblattmaBkel 
(oe',  Fig.  240),  der  sich  an  dßiv  Ilinterraml  des  SchulterblaUes  ansetzt 
und  mit  seinem  vorderen  Rnnde  den  Ilinterrand  des  breiten  Rückeu- 
inußkele  bedeckt. 

Unter  ihm  breitet  sich  der  innere,  schiefe  ßauoh  musk«! 
(oi,  Fig.  23.'>)  fiicherförtniwf  awischfa  den  Qaerfortsätzeu  des  4,  liis  zun» 
9.  Wirbel  und  den  Beckeuknochen  nus;  nach  vorn  verlängnm  sich 
seine  Uüudel  bis  zum  Itrustbinnf?  and  dem  Schiandkopfe. 

Nach  sorgfältiger  Präparation  dieser  mik-htigen  Mnskelraassen 
wird  das  Tbior  umgedri>ht,  um  die  Muskeln  Jur  R"n-konll,i<4iC  zur  An- 
Bchauting  zu   bringen.     Wir   werden  dieselben  unr   kiir/,   beschreibeo, 

da  die  Figuren   den  Text  er- 

UutofD. 

üeber  deo  ganzen  Rack<>ii 
Tpra  SteisBstachel  bis  zu  den 
StirnacheitelbL'inen  dea  Schfi- 
dels  erstreckt  eich  zu  beiden 
Seiten  der  durch  die  Dorn- 
foi'tsätze  der  Wirbel  iMzeicb- 
noten  Mitt4dlinie  eineMuskel- 
uusbreit  uiig  (Jd,/(t,  Fig.  236), 
die  sowohl  nach  vorn  als  hin- 
ten sich  in  mehrere  gecun- 
däre  Muskeln  theilt  und  die 
meisten   übrigen  Rückeomas* 

kein  bedeckt.     Sie  stellt  ge- 

«■H  (Iwl  wissermaasaen    eine    centrale 

^^K  I  )— '''^'aMI  Vereinigung  dßr  RQckeninus- 

^^^^  '  >!/    \  kein  in  der  Rückengegend  hfr, 

Naüb  hinten  und  unten  ent- 
sendet  diese  Platte  drei  Mus- 
keln: a)  den  langenRücken* 
ranakel  (Iffil,  Fig.  237),  der 
längs    der    Wirbela&ule    vom 
Rteisabeiue  sich  zu  den  Felsen- 
beinen des  Schädels  erstreckt, 
eioen    welligen    Verlauf    nnd 
vier     quere    Sehnenbäudchen 
seigt;    b)  den  .Steia^iacratmuakel  (cl),    der  schief  an   den   Seiten 
des  Kreuzbeines  verlilnft,  und  c)  den  Steissbeckenmuskel  (ci),  der 
dem  vorigen  parallel  lüuft. 

Nach  vorn  entsendet  die  Muskulplatte  den  Herabziehen  d^s 
Unterkiefers  (iltn,  Fig.  23fi),  unter  welchem  sich  der  Kappen- 
muakel  (r),  der  breite  Rücken  muskel  {hl)  und  der  Rückzinber 


id 


HiiHii  tsculci^tn,  — Kürken-  und  Schulterinuiikeln. 
fil,  Fii8i-ia  dorsali» ,  rpi-htcrseit»  bei  f  ftlnje- 
schuitton;  üin,  M.  dpprcssor  mmidibulae,  recht.» 
von  jwiiiom  Urxiiruiige  na  dei"  Fusi-ie  nli-^clüst 
unil  iiiu'h  vorn  7.urü>kgeschlMgi"ii ;  i.i,  M.  Intissi- 
niuü  dnrsi;  i,  M.  iiifr&siiinntaK  ;  C.  M.  ctuoulUris  ; 
/(i,  M.  uttrjutor  Hi'upitlnc ;  te,  M.  sterno-cl^ido- 
tnantoideuii ;  r,  M.  retnictor  »unpaUv.  (N«<-li 
Kckcr.) 
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de«  Schnllerlilallea  (r)  beßuden,  die   »ich  an  den  Bewegungen  dee 
.Scliultcrgürtcls  und  des  ObcrartiieK  bctbeiligen. 

AIh  tiffste  Scbjcbt  finden  Hieb  tiD<cr  dem  langen  Rilckmiunskel 
knrze  MiiRkelliänder  (?',  Fig.  2'M)  zwiscbeii  den  Querfort^ntzt-n  der 
Wirbel.  Das  erste  dieser  Uiindcl  (ivs)  inserirt  sich  vorn  an  dem 
Felseiibuin«  und  hinten  an  dem  QuL-rfortaatze  des  zweiten  Wirbels. 

Muttkclu   des  Kupfes. 


Fig.  237. 
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0.1 


l-l>  •- 


%t] 


y 


■^r.^^ 


-C.l 
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Kanu  fjuvIfrUa.  —  Hurki.'n*  und  Bcckcnniiiiikfln. 
(,  M.  trai|>oralis;  hjd,  M.  loncrJysirau«  <lor»i;  i, 
MM.  int«TVprlrhri«li«»  ;  iVl,  ir»,  M.  Htlrailur  ca|>i(is 
Intrriot  <-t  >upcriur;  f,  MM.  iutcriTumle»;  il, 
M.  tlro-lutnlMtlis;  r/,  M.  <-iH't')gc-(>*»iieraliv ;  ri,  M. 
coccygvfr-iliacuk ;  vi',  M.  obli<|UU«  iutcriiu«;  y/,  M. 
g!atB«a».     (XocJi   Ei  leer.) 


—  Wir  erwjibnfn  auf  der 
Venti  ulseite  in  erster  Linie 
den  ünterkiefernius- 
kel  (s»«, Fig. 235),  der  mit 
zwei,  von  einem  medianen 
Sehnenbüudel  ausgebenden 
Hälften  mit  seinen  queren 
Fasern  den  ganzen  Rfiura 
zwischen  den  beiden  L'utei- 
kicferbälfien  aiisfrillt  und 
den  Buden  der  MundbOblc 
bildet.  Von  Bcinem  Ilintcr- 
rande  lüson  sich  zwei  zu 
den  vorderen  Hörnern  des 
Zungenbeines  gebende 

Muskelbflndel  {sm').  Bei 
lebenden  Tbieren  kann 
man  leicht  beobachten,  dass 
dieser  Muskel  zur  £infilb> 
rung  der  Luft  in  die  Lun- 
gen durch  seine  Bewegun- 
gen mitwirkt.  In  dem 
Winkel,  in  welchem  die 
beiden  ünterkielcrbfilftcn 
zusammenstossen ,  bedeckt 
er  einen  kleinen,  die  Zahn- 
beine verbindenden  Quer- 
muakel,  den  Unterkinn- 
moskel  (snit,  Fig.  2.3«). 
An  den  Seiteuflüchen  des 
Kopfes  tritt  uns  der  den 
Kaum  zwischen  dem  Joch- 
beine and  dem  Unterkiefer 
auüfQliende    Kaumnakel 


eotKegea;  dahinter  in  dem  Iliinme  zwischen  dem  Felsenbeine  und  dem 
Aaga  d«>r  Flügelmnakel  und  der  Schlifenmnskel  {t,  Fig.  237). 
.\llo  drei  Muskeln  beben   den  Unterkiefer  und  scblieseen  so  da»  Maat. 


5f;r. 


Wirl)olthifrc. 


Der  das  Maul  üffnendi;  II  eraljzicli  er  di;»  U  nterUiefers  {dm, 
Fig.  23(i),  desBcu  Üezk'hutigon  zu  der  MuakelplitUe  des  Kückens  wir 
Bohon  erwähnten,  hat  die  Form  eines  Fächers,  der  mit  eeineni  Stiele 
au  den  hinteren  Winkel  des  UDtcrkicfers  »ich  uuaetzt. 

Auf  der  doraiilon  Flüche  des  Schädele  findtn  wir  nur  zwei  sehr 
klfine  Muskelpaare;  im  Itaume  Kwiechea  beiden  Oberkiefern  und 
Zwischimkieftm  den  die  Nngenöffnnngcn  erweiternden  Z wisch en- 
ki  (' fe  r  n)U»k  f  1  und  seinen  Antagouisten,  den  seitlichen  Naaen- 
m  uskel. 

Wir  behandelo  die  AugcnmuBkoln  gelegentlich  des  Sehorgane» 
(8.  585). 

Muskeln  der  Zunge  und  dos  Zungenbeines,  —  Wir  erwähn- 
ten Bcbon,   üasa   das  freie,   leicht  auBgeschwcifte  Ende   der  Zange  des 


Fig.  238. 


¥^4j 


H'ina  ffculi)tla.  —  Ventrale  Ansulit  itor 
Mnskelii  lies  Zuiigeuiippiirtit««.  Dor  l'nlfr- 
kiererniuriket  (M.  sulimaxillBriii)  (am)  ifl  mi 
seiner  Anhuftungsstellc  abgi>sihnttt«-n.  imi, 
M.  suh-iiieiitulif. ;  y,  M.  gcnio-hyoUi-u?; 
gh',  Seiteubündcl  Jewelljon ;  y/»",  Mi1ti»l- 
hündd  i<essell»en ;  hg,  M.  hypoglogsu» ;  «/i, 
M.  xtcnio-hvoidcue  ;  sti',  <1cb«pii  scitlichp  An- 
heflting;  th",  dcxseu  miltlrre  Anhetluiigy 
oh,  M.  oino-liyoideu«;  jjfi,  MM.  p^trc»- 
hroidei ;  //,  Körjier  des  ZuDgenbeiuen ;  A', 
detsea  vordere  flörner.     (Nach  Ecker.) 


Frosches  nach  hinten  zurück- 
geschlagen ist,  während  der  vor- 
dere Rnnd  durch  iiicbrere  Munkt'l- 
büudel  an  dem  Zuugenbeiuknor- 
pel  befestigt  ixt.  Nach  Wegiiabnio 
des  (peren  Uuterkieferuiuskels 
sieht  man  in  der  That  drei  Mus- 
keln mit  Liiugsfasern.  Die  bei- 
den seitlichen  Kinnzunguu- 
muiskolu  (gh,  Fig.  238)  setzen 
sich  vorn  zum  Theile  an  den 
Untcrkinnmuskcl  {smt),  zum 
Theile  an  den  oberen  Hand  des 
Unterkiefers;  nach  hinten  theilt 
sich  jeder  in  zwei  Bündel;  das 
centrale  IJüudel  (ifh")  heftet  sich 
an  das  hintere  llorn  des  Zungen- 
heines, das  seitliche  Dündel  (jßh) 
in  geringer  Eutfornung  an  den 
hinteren  Fortsatz  des  Zungen- 
beiukörpers. 

0er  mediane,  uopaareZun- 
g  e  n  m  u  s  k  e  1  (h  ff)  besteht  aas 
«wei  verschmolacnen  UCindeln, 
welche  getrennt  an  den  hinteren 
Zungeubeiuliörnern     ihren     Ur- 


sprung nehmen,  dann  aber  ver- 
schmolzen nach  vorn  zwischen  den  Kinnzuiigeumuskeln  über  die  ventrale 
Fläche  des  Zungenbeinkörpers  nach  vorn  bis  zum  Vereiniguugspunkte  der 
beiden  Unterkiefer  verlaufen.  Von  diesem  Punkte  aus  dringt  der  Muskel 
in  die  freie  Hälfte  der  Zunge  und  strahlt  bis  zn  deren  Rande  aas. 
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Fi«.  23tt. 


I 


lu  dem  Rnunie  Kwisclicn  Jl'Ii  liititoren  ntindeln  der  Kinnzungeu* 
ojnakelu  verlauft  das  vordere  Kiidc  deti  iiiiuhtigeu  Brustzungeu- 
luuskels  (5/«,  Fig.  23ti),  der  den  gauzen  lluis  zwischen  dem  Ürust- 
I)eiu6  und  dem  ZuDgenbfinkrirptr  eiiunimuit,  an  deiseen  UnU'rllnclie  er 
sich  ansetzt.  Er  ist  nur  eine  P\>rtsetzuii^  des  geritden  Itauchnniskels 
nud  streicht  in  reinem  Verlanfo  über  die  obere  Flache  der  Raben-  und 
ScblQsselbeine  unmittelbar  unter  dem  Ilurzbeatel. 

Wir  erwähnen  noch  einig'Gi  kleine,  schiefu Muskeln,  deuScbulter- 
suugenbcinmuBkel  (oh,  Fiij,  2'6b)  zwischen  dem  Vordevrimde  de» 
Schul tcrbbittes)  and  <li'r  Unternüche  des  Zungenbeinknriiers  und  die  den 
Scblundkopf  verengernden  Fulevnbcin  zungcnm  uskeln  {ph),  welch« 
in   der  Mittellinie  am  Sehlundkopfe   und   dem  Zungenbeinkür|>er, 

seitlich  AU  diu  Folsou- 
beioe  des  SchAdeU  au- 
sotzen. 

MnskelndcBSchul- 
tergUrtels  und  des 
Vordtrgliedes.  —  In 
der  Il6hü  des  Schalter- 
görtels,  welcher  dus 
Glied  nn  diu  Wirbel- 
säule befestigt,  finden 
sich  znhlreiche ,  weist 
t»  sehr  kurze  Muskeln,  vun 
welchen  wir  nur  die 
liuuptsüchlichsten  cr- 
wühnen.  Auf  der  I'or- 
sülseite  zeigen  sich  drei 
MuBkelpnare,  welche  das 
Schnlterblutt  nach  vorn 
ziehen  und  den  Hinter- 
kopf beben.  Diese  sind: 
der  lieber  de»  Schul- 
terblattes (^i,  Fig. 
239),  der  Steruo- 
oleido-  muatvideus 
(sc)  und  der  Vorzieh  er 
des  Schulterltlnltes  Ips). 
Sie  aeizeii  eiab  Bämmtlich  au  die  lliuterflAoheu  des  Felsen beinei«  und  der 
Hiuterbauptübeine,  sowie  biuteo  nn  den  vorderen  Rnnd  und  die  Aussen- 
(lAcbo  des  Schulterblattes  an. 

Hinter  dieser  Muskelgruppe  zeigen  sich  drei  andere  Muakelpaare« 
die  Quermuskelu  de»  Schul  tcib  1  attes  (/jf,  Fig.  23!)),  welche, 
schief  \vu  hioteD   nach   vorn   verlaufend ,   sich   einerseits   an  die  Quer- 


Humt  r*ruknl<i,  —  Schulirniiusktlli,  von  untcu  g(>- 
•cbrn.  DiT  Srhaltcrgürtel  i«l  in  «li-r  Mitt«-  diirrli- 
»cliuitl«n  iiml  «eirip  HüKtrn  iiuili  aui-scu  ^i->cl)lugrn. 
»e,  M.  »loruo-ilfido-iDncloiilrii» ;  /«,  M,  tcviiUir  bc-i- 
|>ula«;  1«.  M.  tninsv<.-rs(i-ii.u|iiiliiri»  luitüou« :  ta , 
lii.  ninloiu»;  It",  LI.  twliu»;  /»»,  M.  |'ri>ir»cti>r  »ra- 
pulftr;  «'*,  M.  inUTei«»i>iil«ri»;  *»,  Sl.  (.ubsvBjmlaris ; 
d,  M.  ilrltoiti«*!» ;  i(,  MM.  iiitrrvcrtebrnlv».  (KmIi 
Ecker.) 


WirlK.-ltbi.T.\ 

furtaälKo  (lue  dritten  und  vierten  Wii-bc-ls,  andcrscita  an  den  Hintfi^ 
rund  und  die  l  titfrflncht'  des  Scbulttjblattce  ansetzen  und  dieses  Dach 
liintcn,  unten  und  innen  '/ichen. 

Üei-  knöcherne  Tlieil  des  ScImlt^rlilatteB  ist  mit  dem  knorpeligen 
durch  einen  auf  der  Unt«>ifläche  nngebrnchten  Zviscbenschulter- 
niuskel  (fs)  verbunden.  Endlich  sehen  wir aul  der  Rückenfläehe  noch  den 
U  n  t e r 8 c h  u  1 1  er b  1  a 1 1  Ol  n ö k e  1  (ss),  der  sich  von  der  oberen  Fläche 
des  koöchernen  Schultet  blattes  und  des  Rabenbeines  zur  Grftte  dea 
numerus  erntrerkt;  er  zieht  den  Arm  nach  hinten  an  den  Leib  an. 

Auf  der  Bauchseite  findet  sich  vorn  ein  grosser,  dreieckiger 
Muskel,  der  Beuger  des  Vorder  arme»  oder  B  jeep8(sr,  Fig.  235), 
der  iu  der  Mittellinie  des  Hülse«  am  Episternum  breit  entsteht  und 
mit  seineu  convergircnden  Fasern  sich  an  der  Radialseite  des  Gelenk- 
kopl'o.8  des  Vorderbeines  ansetzt;  vor  ihm  der  De  J  t  oid  eu  s  (rf,  Fig.  23;», 
:iHi>)  zwisclten  dem  Schlüsselbeine  und  dessen  Verbindiingsknorpel  mit 
dem  Schnlterblatte   einerseits   und  <ler  Gräte  des  Ilumerns  anderseits, 

Fi>/.  240. 

li        i      d .  m . 


Itiiuti  itculenlti. —   8t!iuuiiniU!>keli),  vuu  der  rechten  Seit«  gesehen,    oe,  M.  nlMlotninalis 

uliliquus  utemu»;    ot',  .SchHlU'ililuftliiindel  des  selben  ;    IJ,  W.   Intissiinus  dorsi ;  i,  M. 

infratpinatuii;    dm,  M.  deprc^sor  ninnditmlae;  fs,  M.  subtcapnlaiis ;  d,  V.  deltoideiis; 

*,  M.  Iricei>s  hriii'bii;  eil,  >l.  «wtnm'ii*.  feiiinrir».     (NMrh   Ecker.) 

der  den  Arm  nach  vorn  zieht,  und  endlich  der  grosse  Brustmuskel 
(p,  Fig.  235),  der  mit  drei  Portionen  (p — j/'j,  den  Sterno-radiul-Muskel 
znni  Theile  deckend,  vnni  Ilyposternuui  zu  der  Kante  und  der  mit 
dieser  parallelen  Furche  des  Oberarmbeines  sich  erstreckt.  Der  drei- 
köpfige Muskel  (c,  Fig.  240)  gehört  dem  Oumerus  an,  dessen  dor- 
sale Fliehe  er  von  der  Schulter  bis  zum  Ellbogen  bedeckt. 

Die  auf  der  vorderen  und  unteren  Fläche  des  Vorderarmbeines 
liegenden  Beuger  des  Vorderarmes  erstrecken  sich ,  die  einen  vom 
Ellbogen  bis  r.n  den  Knöchelchen  der  Handwurzel  und  der  Mittelhand, 
die  anderen  vom  Ilumeruä  zur  Radial-  uud  Cubitalseite  des  Vorderarm» 
heines;  der  zu  ihnen  gehörende  gemeinsame  Fin gerbe uger 
(8,  Fig.  223)  breitet  »ich  auf  der  Vorderflüche  der  Hand  aus  und  ent- 
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Jft  «0  jr«iem  Finger  eine  Sehne. 

laiu«:  Fingerslrccker,  verhält  sich  in 

er  llantl.   Wir  erwähnen  noch  unter 


k«r. 


'\ 


"  V 


tmtt    rjtrvU-nlti.     —      Mii>kolti     Jo«     liiiki'li 

■IrrfUMra,     von    ol>rn    «oisrhrn.      c»,    M. 

^(••-Uiaco«;  y/,  M.  glulBFUK ;  |>,  M.  prri> 

lUi    ra,   M.    r«i-tu»   mitcrlor;   re,   >t. 

to»   rtlproii*;    tr,    M.    liu-qi»;    r«",  M. 

(Itu  Ibi^rnu«   tulDor:   iw,  M.  tctni-incui- 

ISiMIW;    (,   M.    lii<'4<]M;    (7,   M.   s,'ii*lrii-rnr- 

»f  r«,  M.  liliiatU  «nirrior:  pt,  M.  prro- 

«•u».     iNii'li  Kl  ker.) 


Sein  Antagonist,  der  gemein* 
gleicher  Art  auf  der  Dorsalfläclie 
den  Streck Diutikelu  Ueu  Vorder* 
armstrecker  und  den  M. 
carpo-olonris,  die  Leidet  <^iii 
der  oberen  und  hintcrrn  Fh"irhe 
dea  VurderarmbeiTiea  verlaufen. 

l>ie  Handmiiekeln  sind  äusüerift 
zahlreich.  Jeder  Fin^rer  hat  seinen 
besonderen  iJeuger  und  Strecker. 
Wir  verweison  hinsichtlicli  ihrer 
näheren  Beschreibnng  auf  Ei- k  er. 

Die  Muskeln  des  Hinter* 
gliedi's  sind  weit  läuger  uhd 
kraftiger,  als  diejeDigcn  der  vor- 
deren Extremität.  Wir  rathen 
den  Anfängern,  sich  darch  die 
Prfiparatiou  dieser  Muskeln  für 
diejenige  der  anderen  Muskeln 
einzaüben.  Wir  crwiihnen  nur 
die  hauptsächlichsten  und  ver* 
weisen  hinsichtlich  der  Einzel- 
beit«n  auf  Eck  er 's  Monographie. 

Auf  der  Rückenseite  erscheinen 
fiinf  Muskeln:  der  Sitzmnskel, 
(ilutaeuB  (ijL  Fig.  241),  der  »ich 
von  dem  oberen  und  seitlichen 
Kande  des  Darmbeines  zum 
Höcker  des  Gelenkkopfes  des 
Scheukelbeiues  erstreckt ;  der 
birnförmige  Muskel  (j>)  vom 
Schambein«  KU  deuiselbeu 
Höcker;  der  dreiköpfige 
Streckmuskel  (Lr)  des  Schen- 
kels, der  den  ganzen  Vorderrand 
dos  Gliedes  deckt,  sich  nn  den 
hinteren  Gelenkkopf  des  Schenkel- 
beines festsetst  und  nach  vorn 
in  drei  Bündel  sich  theitt,  den 
vorderen,  geraden  Schea* 
kelniuskel  (ra)  in  der  Mitte 
zwischen  dem  äusseren,  brei* 
teu  Schenkelmuskel  {ve) 
und  dem  inneren  (14,  P^ig.  223). 
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Die  lieirlt'n  «'rislcriju  {rtt  iiiitl  vc)  bellen  sieb  an  dns  Duruibein,  dw 
let,«loi'e  ist  nur  vun  der  ventralen  Seite  dcB  Schtukul»  auH  eiclitbar  und 
aet^t  sich  nn  die  Gelenkkspeel  der  Hüfte  an.  Neben  dem  gassereu, 
breiten  Muakcl  liegt,  theilwciac  von  ibm  bedeckt,  ein  langer,  schmaler 
Mnskel,  der  zweiköpfige  Muskel  (b,  Fig.  241  a.  v.  S.);  er  setzt  sich 
nach  vorn  über  der  Gelenkböhle  an  das  Dtirnibein  und  nucb  binten  mit 
zwei  getrennten,  in  Sebnen  auslaul'enden  Bündeln  un  den  hiatereu 
Kullbögel  und  den  Körper  des  Scbenkelbeines.  Auf  der  Inaeoseitc 
des  Schenkels  Itreitet  sich  ein  grosser  Streckmuskel  aus,  der  balb- 
bäutigu  Muskel  (snt),  der  an  der  Symphyse  der  Darmbeine  ent- 
springt und  sich  un  dem  Kniegelenke  ansetzt.  Diese  grossen  Schcukel- 
uiuskel  verdecken  kleinere,  tiefe  Muskeln,  die  wir  hier  nicht  weiter 
beschreiben. 

An  der  Unterfliicbe  des  Schenkels  ünden  wir  die  inneren,  ge- 
raden Muskeln  (19  und  2ü,  Fig.223).  Der  grössere  derselben  (19) 
ist  breit  und  platt;  er  entsteht  an  der  Schambeinsyrapbyse  nnd  eetzt 
sieb  mit  einer  Sebne  nn  eine  kleine  Apopbysc  des  Schienbeines.  In 
Bciiieni  hinteren  Drittel  zeigt  er  ein  schiefes  Sehnenbändcben.  Der 
klciuero  Muskel  (20)  vorläuft  ganz  am  inniTen  Rande  dea  Schenkels 
und  setzt  nich  vorn  an  die  Apoueurose  des  geraden  Baucbniuskels 
an,  während  sein  sehniges  Ende  mit  dem  vorigen  Muskel  ver- 
schmilzt. 

Der  Schneider maskel  (16,  Fig.  223)  verläuft  in  der  Mitte 
der  ventralen  SchenkelÜäche  zwischen  dem  unteren  Winkel  der  Darm- 
beinsympbyse  und  dem  Kniegelenke.  Neben  nnd  zum  Theil  von  ihm 
verdeckt,  verlaufen  drei  Anzieher  dis  Scbcukels,  der  lange  An- 
acieher  (1.0,  Fig.  223),  der  kurze  (17)  und  der  grosse  Anzieher 
(IH),  die  sich  einerseits  an  die  SympbvHen  der  Dann-  und  Schambeine, 
anderseits  an  den  Scbenkelknochen  ansetzen. 

Am  Unterschenkel  fällt  vor  allen  anderen  der  mächtige  Reuge- 
muskel,  der  ti  astrocuemius  (23,  Fig.  223;  //,  Fig.  241)  auf;  er  heftet 
sich  vorn  durch  eine  starke  Doppelsebne  an  das  Schenkel-  und  Unter- 
Schenkelbein,  während  «eine  hintere  Sehne  mit  denjenigen  der  anderen 
Muskeln  zur  llildung  der  AcbilleHscbae  verscbniilzt,  die  sich  am  Fuss- 
gelenke  bedeutend  verdickt  und  in  die  Aponeurose  der  Fasssohle  aus- 
strahlt 

Theil  weise  von  diesem  Muskel  bedeckt,  verl&uft  der  die  hintere 
Fläche  des  Unterschenkels  einhüllende  hintere  Schienbeinmuskel 
(21),  di-r  sich  an  den  Gelenkkopf  des  Fersenbeines  festsetzt;  der  vor- 
dere Sobienboinmuskel  (22,  Fig.  223;  /o,  Fig.  241)  und  der 
Schenk  eis  trecker  (23)  sind  die  Antagonisten  dos  Gastrocncmius. 
lOndlich  siebt  man  nm  distalen  Ende  des  Unterschenkelbeines  die  Sehnen 
des  Streckers  nnd  des  IJeugers  der  Fusawurzel  (25),  die  das 
Fersen-   und  Sprungbein   bedecken.     An  diesen    Knochen  setzen   sich 
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ebcnfulle  zablreicbe  kleine  Hewcgungsiniisktiln  iler Zehen  fest,  hitieicbt- 
Itoh  (leren  genauerer  Bi-sohreibatig  wir  auf  Kcker  verweisen. 

Ncrveusy  stein.  —  Seine  Prfiparatiou  verlangt  viel  üeduhi  and 
Sorgsamkeit,  besonders  wenn  pb  sieb  um  Verfolgung  der  feineren  peri« 
phuriscbcn  Nerven  handelt.  Wir  rnthen,  diese  Prüparate  an  Thtnren 
Torznnebinen ,  welche  einige  Tage  in  Bcbwaobem  Weingeist  gelegen 
haben;  an  fri.scben  Thieren  ist  die  Nprvensubstanz  sehr  weich  und 
xcrreieslicb.  Nachdem  mau  an  dem  Kücken  des  entbäateteu  Thierea 
die  Maskoln  weggenommen  hat,  welche  die  Wirbelsfiale  decken,  sprengt 
man  die  Wirbelbogcn  mit  einer  feinen  Scbcere,  deren  eingeführtes 
Blatt  man  nicht  zu  tief  einatechon  und  so  horizontal  als  möglich 
baltfn  mu88 ,  um  das  in  dem  Wirbelcanal  liegende  Rückenmark  niehl 
XU  verletzen.  Man  setzt  die  l^pcration  in  derselben  Weise  au  dem 
8«büdel  fort,  um  das  Gehirn  bloss  zn  legen. 

Man  untersucht  die  KückenÜache  des  so  bloss  gelegten  Confral- 
nfTvensyatcmes  und  löst  dieses,  von  vorn  nach  hinten  fortschreitend, 
von  dem  Boden  der  Höhlen  ab,  indem  man  zuerst  die  Riechnerven 
vur  dem  Gehirne  durchschneidet  und  es  dann  allmählich  abhebt,  wo- 
\)«i  mau  Sorge  tragen  muss,  die  Hirn-  ntid  Rückennerven  hart  an  den 
Wänden  des  Canales  zu  durchschneiden.  So  kann  man  das  ganze 
Cenlralnervensystem  aus  dem  Canale  luülüsen,  uiudreheu  und  die  Unter- 
suche untersuchen. 

Man  widmet  den  austretenden  Nerven  und  ihren  Wurzeln  beson- 
dere Aufmerksamkeit.  Mehrere  der  aus  dem  Gehirne  und  dem  ver- 
igerten  Marko  austretenden  Nerven  sind  so  fein,  daHs  man  die  Lupe 
likllQlfe  nehmen  muss,  am  sie  deutlich  zu  unterscheiden.  Dna  Rfiekon- 
mark  ist  von  einer  weisslichen,  weichen  Substanz  umgeben,  in  welcher 
B&fi  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche  kleine  Kalkkrystall«  siebt,  diu 
bei  Verdünnung  mit  Wasser  Brown'sche  Bewegungen  zeigen.  Das 
Gehirn  ist  von  einer  pigmentirien,  gefäsareichen  Hülle,  der  Pia  roater, 
^.  mageben,  die  man  mit  feinen  Pincetten  wegnimmt.  Auf  der  Rauten- 
ibe  des  verlängerten  Markes  ist  diese  zu  einer  gefalteten ,  geitiHs* 
n*iehen  Haut,  dem  Choroidplexus,  verdickt:  die  untere  Fläche  dieser 
Haut  Zeigt  eine  Reibe  von  Querfalten,  die  von  einer  medianen  Längs- 
falt«  ansgehen,  welohe  in  den  Sinus  vorspringt.  Jederseits  liegen  an 
den  Austi-ittsstellen  der  Nerven  an  derWirbelsftule  weissliche  Ilrmfchcn 
von  Kalkkrystallen. 

Pas  Rückonmark  (3/,  Fig.  24.'»  und  246)  ist  verliAltniHsmässig 
■ohr  kurz  und  durch  keine  deutliche  Grenze  von  dem  es  nach  vorn 
fur(8L<tzeodcn,  verlfuigertcn  Marke  geschieden.  Der  l^aerschnitt  erscheint 
fast  rund  und  zeigt,  wie  bei  allen  Wirbelthieren,  innen  den  kreuz- 
förmigen, ans  Zellen  gebildeten  Kern  von  grauer  Substanz  mit  seinen 
vier  Hörnern,  welche  in  die  weisse  Rindensubstanz  eindringen,  die 
ire*entlicb  aus   Fasern   besteht.     Den  Auslrittsstelleu   der  Nerven    für 
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die  beidfn  Kxtremitiiten  entspri-clicnd  ist  dns  Rückenmark  etwas  v^r- 
dickU  Ka  verdünut  bicb  pIölKÜch  zwischen  dem  sechsten  and  eie- 
benten  Wirbel  und  setst  eich  mit  einem  feinen  Endfaden  in  den  Canal 
des  Steiesbeiues  fort. 

Auf  der  ventralen  wie  auf  der  dorsalen  Fläclie  weht  nimi  eine 
seichte  Liingafurche ;  die  obere  weicht  vorn  ausf inander,  um  die 
Rautcngrube  zu  bilden,  auf  deren  Boden  der  feine  Centralcanal  sich 
öffnet,  welcher  das  UückeDinark  der  ganzen  Länge  nach  durchzieht. 

Das  Gehirn  (Fig.  '2i2  bia  244)  lätst  auf  seiner  RQckenfläche 
unmittelbar  vier  wohl  nmrkiite  Abtheilungen  unterscheiden,  die  auf 
der  ventralen  Fläche  (Fig.  243)  weit  weniger  deutlich  hervortreten. 
Diese  Abtheiluugen  sind,  von  hinten   nach   vorn:  das   verlängerte 
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Fig.  242.  —  Hatiii  nmi/rnUt.  —  l)iis  Güliirn 
*oii  üben  geKPlieii,  «Ircifai-h  vergrön.tert.  u,  Kiei  li- 
la]i|icii  (UliiiK-itcr|.il>,ilitti);  b,  Vordtrliini  (l'ni- 
«eüri'|iliiiloii) ;  t,  Zniiirlxüiliini  (Tb:iliimeiu'C|iliii- 
loji);  d,  Mittelhlrtj  (Scliliugcl,  McMiicepImlnn) ; 
r,  KIpinhirn  (Cerfliellum,  Kpi-tireiihalon) ;  /, 
lUuteugrube;  ff,  verlängerte»  Mnrk  (Nochhirii, 
l'octcncc|>liulon);  k,  liiprUnervcn ;  i,  Zirbvldi-iii«e 

(Kpi|ibysi»;  kflainlulii  iiiiimlul. 
Fig.  243.  —  HiiMi  rtciihiitti.  —  t»««  Gi-birn 
voll  uuten  ^esebcti.  u,  Kiei'hla{i^i-ii  j  A,  Vurdrr- 
birii  (Ifrnii.'i]ib8rpii) ;  c,  Zwisrhoiibirn ;  r/,  MifUl- 
biPii;  k,  V,  Wurzeln  ili-r  I'ii'i-hnerveii ;  i,  Hirn- 
•palte;  k,  LAininn  terutinalii-;  /,  ('hiiiKiiiA  tler 
Sehiivrven ;  m,  Tubor  noercuni;  n,  Hyp«pby»i* 
(glaniliiU  (lituitikria);  «,  Norvu»  trochlmri«; 
/»,  N,  trij^eminui* ;  q,  N.  fnriali«  ;  r,  N.  acii»ti- 
cns;  s,  S.  i»t«lnt*iit ;  i.  NN.  ^loMi.oiihnryiißi'u« 
unil  viigtiK  Kiuamtnrii  I  u,  N.  hvpoglniisiic. 


Mark  (Myeleuce]>halun,^)  mit 
dem  Kleinhirn  (Kpencepha- 
lon ,  e)  und  dir  Kauteu- 
grube  (/),  dasMittelhirn 
(Meseiicephnlon.  d)»  das  Zwi« 
<icheuhirn  (Thalainenceph»- 
loii,  c)  und  das  Vorderhirn 
(ProBcncephalun,  b) ,  welches 
sich  in  die  Kiechknoteu  («) 
initd<nn  Uiechnerven  fortsetzt. 

Diis  verlängerte  Mark 
{(),  Fig.  242)  ist  die  ange> 
schwolleue  Fortsetzung  des 
Kückenmarkes  nach  vorn.  Es 
ist  fast  so  breit  als  das  Vor- 
derhirn; die  seitlichen  Net»- 
s  t  r  li  n  g  e  ( C'urjMra  rest  t/oT' 
miu)  wt'icbeti  in  der  Weise 
nuseinander.  dasB  sie  eine 
Hautengrube  in  Form  eines 
Dreiecks  hiiden,  dessen  Spitze 
nach  hinten  schaut.  Der  Uoden 
der  Kautengrube  zeigt  eine 
mittlere  Liiugel'urchc  als  Foii- 
setKung  dcB  Centralcanalea 
des  Ililckenmarkes,  der  Kaum 
wird  von  der  erwähnten  (!«- 
fässhaut  der  Pia  mater  nwf 
gefüllt. 

Das  kleineGebirn(f,Fig. 
242,  244)  ist  sehr  reducirt 
and    besteht    nur    aus    einer 
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islen,   oninittelbar   hinter    dem    Mittelhirne    Aufgeriohtt<ten   Quer- 
bröcke,  die    yon   dfin  Netzsträugeii   ftufsteigt   und  den  Vorderrand  der 
liAiiteojfrubtf  bildet,  in  welche  sie  mit  ihrem  etwas  geschweiften  Hinter« 
raode  vorspringt.     Auf  der  ventrnlen  Fläche  ist  es  nicht  Biohtbar;   die 
Stelle,  wo  OB  mit  dnr  Basis  des  verlängerten  Markes  verschmilzt,  wird 
■»entheiU  von  der  Hypophyse  bedeckt  («,  Fig.  243). 
Da»  Mittelhirn  ((/)  erscheint  bei  der  Ansicht  von  oben  in  tJe- 
■talt  sweiar  eiförmiger  Mnäsen ,   ileren  grosse  Axen   ncbief  nach   vorn 
aod   «asscn    gorichtf-t    sind    ntid    vorn    einen    dreieckigen,    von   dem 
I Zwischen hirne  ansgei'iillten    Wiiikrl    frei   lassen.     Das   Gehirn   erreicht 
hier  seine  gröisto  ßroite;   die   beiden    eiförmigen  Hiilften    stossen  aber 
aar  iu  geringer  Aasdehnung  an  das  Vorderhirn,  weil  in  der  Mitte  das 
Lisch  dea  dritten  Ventrikels,  über  welchem  noch  obenein  die  Epiphyse 
I liegt,  sich  einschiebt-     Anf  der  Veutralflüche  lässt  sich  aber  keine  be- 
istimmte Grenze  zwischen  Mittelbirn  nnd  Zwischenbirn  feststellen;  beide 
l:flieMcn  hier  in  einem  Zuge  zusammen.   Aas  diesem  Grunde  werden  auch 
[dir  h<>iden  Massen  oft  die  SehhQgel  genannt;  in  der  Thai  nehmen  die 

beiden  Sehnerven  zwar 
im  Mittelhirne  ihren  Ur- 
sprung ,  bildon  aber  ihr 
Chiasma  anf  der  Unter- 
fl&ohe  des  Zwischenhir- 
nes.  In  dem  Räume  zwi- 
Bofaen  den  auseinander 
weichenden  Schenkeln 
der  Sehnerven  tritt  ein 
grauer  Hngol ,  Tuber 
Cinercum ,  hervor  (»♦, 
Fig.  243  und  244).  Auf 
Querschnitten  sieht,  man, 
dasa  jede  Hälfte  des 
Mittelbirnes  im  Inneren 
hohl   ist    nnd    dass   die 


'.  K>tna  tttcu/ttuta.  —  Pi'uliloiitlvbt  iLet»  Gcliirnrs  von  iler 
llnli^n  Mif,  a,  b,  <•,  rf,  *,  wi«?  in  Vig.  242  ;  /,  Rüi  kon- 
m*rk;  k,  A',  AVumcIi»  de*  Rieiimcrvcn ;  i,  Zirl>eMia»e; 
k,  Srhocrv ;  (,  Tmctu»  milirns ;  m,  Tuber  ciuKreutn ; 
•,  Ui'puphyM» ;  ü,  Nerviia  Irofhiearit;  p,  NN.  Irigriiii- 
BB» ,  factali*  iiiiil  aruotii  uit  «usrnnrnfn;  q,  NN.  fclo»fii- 
fhBTJ9fS9U»t  vk^u*  uuU  luremiuriuk  Willisii  zuiiHiiuneii; 
r,  N.  hypogloMu» ;  f ,  t,  Spiunliicrven. 


tiedRUtendeu  Höhlen  ciaerseita  mit  den  Ventrikeln  der  vorderen  Ab* 
theilung^en,  anderseits  mit  dem  vierten  V^entrikel  in  Verbindung  stehen, 
der  sich  in  die  Kauteogrube  des  verlängerten  Markes  öt^'net, 

I>»a  schon  oben  aeinem  Äusseren  Ansehen  nach  geschildert« 
Zvisaheuhirn  (c)  wird  von  einer  kleinen,  randlichen  Masse  Ober* 
laviert,  der  Epiphyse  odvr  Zirbeldrüse  (i,  Fig.  244).  Vor  der- 
mUmq  erstreckt  sich  ein  Gefässplexujf,  der  keilförmig  in  die  das 
Vord^rhirn  trennende  Spalte  vordringt.  Eine  unpaare  Höhlung,  der 
dritte  Ventrikel,  zeigt  sich  im  Inneren  des  Zwischenhirnea.  Der* 
leibe  raQndet  nach  vorn  durch  das  sogenannte  Mooro^schc  Loch  in 
den  «|ueren  .\<<t  «ler  Vurderhirnvontrikcl,  nach  hioteD  in  den  Mitteltheil 
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der  Ventrikel  de»  Mittßlliiriies.  Die  venlrale  Fläche  dus  Zwisclicn- 
birne»  wb'd  von  dem  Chiitaiuu  der  Sehnerven  (^  Fig.  243)  und  von 
dem  grauen  Hügel  bedeckt.  Die  grosseutheila  aus  Zellen  gebildoteu 
Wände  des  Zwischenbirnes  werden  durch  eine  hintere  Quer- 
coinmissur  mit  einander  verbunden. 

Die  stark  in  dieLSnue  gezogenen  IlfiLlftcu  des  Vordcrhi  rne  »({*) 
erscheinen  hinten,  wu  sie  nu  dem  Zwiächeiibirne  ansitzen,  etwna  breiter 
und  abgerundet,  wiihrend  8ie  nach  vorn  »uit  einer  nur  Beichten  Ab- 
gren'^ung  mch  in  die  Riech  läppen  (u)  fortsetzen.  Hier  sind  sie 
auch  in  der  Mittellinie  mit  einander  verbunden,  während  sie  nach 
hinten  durch  eine  tiefe  Läugsspalte,  die  grosse  üiruBpalte 
(Fig.  242),  getrennt  werden,  welche  von  einer  Einfaltung  der  Pia  mater 
auBgeklaidet  wird.  Auf  dem  Doden  dieser  Spalte  breitet  sicli  eine 
nach  vorn  aus^^egchweifte  Lamelle  von  grauer  Substanz,  die  Lamina 
terminalis  (At,  Fig.  248),  aus.  Will  man  von  unten  her  die  Lliruspalle 
sehen,  so  musB  man  diese  Lamelle  aufheben. 

In  den  lliruhiilftfii  ünden  sieb  die  beiden  Seiten  ventrik  el, 
die  eich  bis  in  die  Kiechlappen  erstrecken  und  hinten  durch  eine  Quer* 
höhle  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Peripherisches  Nervensystem.  —  Das  Riii^kenmark  ent- 
sendet zehn  Paar  Spinalnerven,  die,  wie  gewöhnlich,  mit  einer 
oberen  dorsalen,  sensitiven  und  einer  unteren  ventralen,  moturischeu 
Wurzel  entspringen.  Erstere  Wurzel  besteht  ans  mehreren  Fibrillen, 
die  sieb  in  kurzer  Entfernung  von  dem  Marke  zu  einem  Bündel  ver- 
Bchmclzen,  das  unmittelbar  nach  dem  Austritte  aus  dem  Wirbelcanal 
zu  einem  kleinen,  spindelförmigen  Ganglion  anschwillt,  in  dessen 
untere  Fläche  die  entsprechende  motorische  Wurzel  eindringt.  Alle 
aus  dem  Ganglion  auhtreteudeu  Nürvcnii.'^te  sind  somit  gemischter 
Natur.  Gewöhnlich  entspringen  aus  dem  diataU-u  Rande  des  Ganglions 
zwei  Nervenäste,  ein  oberer  oder  hinterer,  welcher  sich  bald  in  einen 
Muekelzweig  für  die  Rilckenniuskehi  und  einen  Ilautzweig  für  die 
Rückenhaut  theilt,  nnd  ein  unterer  oder  vorderer,  der  weit  8tSrk«'r  ist 
und  complicirteren  Verlauf  zeigt.  Unmittelbar  nach  seinem  Beginne 
sendet  der  untere  Ast  einen  dünnen  Verbindungazweig  zu  dem  ent- 
sprechenden Ganglion  des  sympathischen  Greuzstranges.  so  dass  also 
zwischen  allen  Spinalnerven  und  dem  symputhiBcheii  Systeme  eine  Ver- 
bindung hergestellt  ist.  Die  übrigen  Zweige  variiren  je  nach  der 
Umgebung;  sie  verlaufen  im  Allgemeinen  za  den  ihnen  benacbbarti^n 
Muskeln,  llautregioucn  und  den  übrigen  Organen.  Wir  können  auf 
die  Einzelheiten  hier  nicht  eingehen  und  verweisen  bezüglich  der- 
selben auf  die  Beschreibung  von  Ecker  und  Wiedorsheira.  Wir 
geben  nur  einige  Andeutungen. 

Der  erste  Spinalnerv  (AT*,  Fig.  245,  246)  ist  bei  dem  Frosche 
nichts  Anderes  als  der  N.  hypoglossus,  den  wir  bei  den  iiirnnerren  ab- 
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inurleln   werden,    obgleich    er   durch    ein    zwiBchen    dem    ersten    und 

tweitcu   Wirbel  angebracjites  Loch  aus  dem  Cnuale  austritt. 

Der  /.weite   Sinnalnorv,   «ler  Arm  nerv  (M^),  tritt  zwiscbeu 

rm    zweiten    uud    dritten   Wirbel   aus.     Er   vereinigt   sieb    mit   dem 

„.  dritten,  um  mit  dieBem 

Fiff.  245 
'*       ■  das  Armgeflecbt  »u 

bilden,  das  /.a  sänimt* 
liehen  Muskeln  der  vor- 
deren Extremität  zahl- 
reiche Zweige  aussen- 
det, die  nach  ihren 
zugehörigen  Muakela 
bpDauut  worden  sind. 

Die  drei  folgenden 
Nervenpaare  (M*  bia  M*) 
begeben  sich  zu  den  be- 
nachbarten Muskeln  der 
Raucli wände;  einer  ihrer 
Aeste  durchsetzt  die 
Maskelscbichten  und 
verAstelt  sich  in  der 
Haut  de»  Hnaches,  wäh- 
rend der  andere  sich 
zwischen  den  Mnskel- 
faBorti  vertheilt. 

Die  drei  folgenden 
Paare  (M',M',M')  lau- 
fen nach  hinten,  legen 
sich  aaeiuaudcr,  um 
die  Bogenannte  Tanda 
eqaina  zu  bilden,  und 
vereinigen  sich  in  der 
Nähe  des  Schenkelkopfes 
mit  dem  zehnten  ans 
dem  Steissbeine  anstre- 
tenden  Paare  zur  Bil- 
dang  dea  grossen  Bein- 
geflecbtes  (Plexus 
sttcru  -  cocctftfettS).  Von 
diesem  Plexus  gehen 
tnta.   -    KiirkeiunMtlil    von  Üchim    »u-J      „j^^jt    ^^^    ^^^   grossen, 

irw.  Si.iu,lut.rvcB;  VC,  n«.cr'.. h« Kuoieu  de*      f«  *'»«ß«  ""  Versochen 
<y»mlini»;  XG,  (Junglion  Je»  Vigu».  (NVü  K.krr      »Q   Anspruch  gcnommc- 
utoJ  Wivil«r*livini.)  nen  ßoinnerveu,  sondern 
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»nch  viele  Zweige   za  den  in  dem  hinteren  Ahschnilte  der  nauchhöltle 
eingesohlossencn  Organen  (Harnblase,  Rflctam,  Eileiter  etc.)  ah. 

Am  Ursprünge  des  unteren  Astes  eia>-'8  jeden  Spiaalnerren  liegt 
ein  kreideweisses,  mit  Kalkkrystallen  gefülltes  Säckchen. 

llirnnerven.  —  Mit  Ausnahme  des  Ilypoglossns,  der,  wie  schon 
bemerkt,  seiaoui  Ursprnnge  nach  ein  Spinalnerv  ist  nnd  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Wirbel   austritt,   entspringen   diese  Nerven  seitli 
vom  Plirnstnmn^o  nnd  dem  verlängerten  Marke. 

Der  IlypoglosBus  (3f',  Fig.  246,  246)  entspringt  mit  z 
Wurzeln,  einer  starken  unteren  und  einer  oberen,  so  dfinnen,  dass  sie 
dem  blassen  Auge  kaum  sichtbar  ist.  Niicb  seinem  Aastritte  aus  dem 
Zwischen wirbellochc  vereinigt  er  sich  innig  mit  dem  Sympiithicuä,  kreuzt 
dann  den  Vagus  von  oben  nnd  verzweigt  sich  hierauf  in  den  Muskeln 
des  Zungenbeines  und  der  Zunge  selbst.  Mittelst  eines  oder  «weier 
Aestchen  nimmt  er  auch,  wie  boi  den  Fischen,  an  der  Bildung  des  Arm- 
geflechtes AuthoiK 

Weiter  nach  vorn  finden  wir  mehrere  Nerven,  welche  aus  dem 
grossen  Ganglion  des  Vagus  anstrctcn. 

Der  Vagus  (XC?,  Fi^.  24.'>;  A',  21ti)  entspringt  an  dem  ver- 
längerten Marke  mit  mehreren  Wurzeln,  die  sich  alle  za  einem  be- 
deutenden Ganglion  vereinigen,  aus  welchem  von  hinten  nach  vorn  der 
Vagus,  Glossopharyngeu»  und  Fucialis  entsprlugen.  Der  gemeinsame 
Stamm  dieser  drei  Nerven  ist  durch  feine  Fädchen  einurseits  mit  dem 
Sympathicus,  anderseits  mit  d-^m  (ianglioo  Gasseri  des  Trigeminus  in 
Verbindung  gesetzt. 

Der  Vagosstamm  tritt  durch  ein,  vor  dem  Gelenkkopfe  des  Hinter- 
hauptes gelegenes  Loch  aus  der  Schädelhühle  und  krümmt  sich  nach 
unten  und  hinten  auf  der  Seite  des  Halses;  er  liegt  zwischen  dem 
Hypogloasus  und  der  aufsteigenden  Aorta  und  theilt  sich  bald  in 
mehrere  Aeste.  Nahe  beim  Ganglion  entsendet  er  von  seinem  oberen 
Ilande  zwei  feine  Zweige,  von  denen  der  eine  zu  dum  zweibäuchigen 
nnd  dem  Scbläfenmuskel  gebt  und  dann  sich  in  der  Haut  über  der 
Schulter  verästelt,  während  der  andere,  der  von  den  meisten  Autoren 
als  Beinerv  (Nervus  arceasoriits  WiUisii)  aufgefasst  wird,  den  Trapea- 
moakel  versorgt,  Nach  Abgabe  einiger  Fädchen  an  den  Felsenzungen* 
maskel  und  an  die  Schleimhaut  des  Pharynx  löst  er  sich  durch  Zwei- 
theilnng  nach  und  nach  in  vier  bedentendere  Zweige  auf,  die  von 
hinten  nach  vorn  sind:  a)  der  Kt^hl  köpf  nerv,  der  nach  hinten  zu 
den  IlinterhörnerB  defl  Zungenbeines  sich  begiebt  und  die  dortigen 
Muskeln,  sowie  die  Stlileimluiut  des  Kehlkopfes  versorgt;  b)  der 
Magen  nerv,  der  sich  an  dem  Kreuznngspunkte  des  Stammes  mit  dem  _ 
llypoglosnns  abzweigt  und  gerade  nach  hinten  zu  dem  Magen  sich  be-  I 
giebt;  c)  der  Lungennerv,  der  anfangs  dem  vorigen  fast  parallel 
läuft,  dann  sich  aber  zur  Lunge  hinilbersohlägt ,  und  endlich   d)  der 
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[er« nerv,  der  «ich  in  den  Herzwänden  Terzweig^t,     So  Tcrsorgt  der 
fnguit  lieiui   prwachsenen  Thiere  eine  ziemliche  Anziihl   Ton  Organen, 


Fig.  Slfl. 


Bt 


V« 


.Ml 


.M* 


während  er  bei  der  Kau!-' 

(jnappe   eine   sehr    Ter> 

schiedene,   dem  hri  den 

Fischen       vorhandenen 

Verhalten  (S.  518)  ihn- 

|Vi^„„,^^/  ^  liehe  Anordnung  zeigt. 

Der  Stamm  desGloa- 

■  opharyngena     (X*, 

Fig.  246)  tritt  gerann- 

echaftlich   mit  dem  Va- 

guBstamme  aus  dem  Ge- 

"^Jl  hirne   aus,    trennt    sich 

^'^  Vm  aber  bald  von  demselben 

nnd  theilt  sich  in  swei 
Aeete ,    einen    vorderen 

Huna  esruieuCd.  —  Oesnmint- 
Abskht  des  centralen  Kerren- 
<]rttenip&,  Ton  tintm  g»- 
»ehen.  //c,  lletais|ihSre;  iLo^ 
S«bbüf;el ;  M .  Kürkenmark. 
•Mt  Die     liinie    de«    nurlwta))(.>nB 

lU  bezeichnet  <*tw«  die  Grenxc 
twiürhcn  Kürkeiimiirk  und 
Terliu)irertem  Marke.  /,  Ncr- 
Tus  olfni-toriiis ;  //,  N,  opÜ- 
en«;  ///,  N.  ocnlomotoriu» ; 
n\  N,  Irorhleari»;  T,  N.  tri- 
geminu«;  \'J,  N.  «Uiac«a»; 
Fl/,  N.  fi»ri«liB;  Vm,  N. 
iicu»li('u» ;  X,  N.  in^u»;  JC'. 
VerI>iBilung«<wfii;  twi*rheo 
Trigemiun»  und  Vagus;  .V*, 
IT.  gliiiuii|ihun  tijfi'us;  A"*,  E»0- 
(•eicciden.'-t  de*  Va|;u« ;  .t*, 
Haut»«t  de**ell»en;  1*»,  »qnt 
Gatxer'KrHen  Knoten  ge- 
hende» Vnrdfifmlf  de«  X. 
»ympAthicu»;  l'a.  An^na*t 
des  Trii;etnina« ;  ri,  Oau- 
mennitt;  J>,  Oberklefrmtt ; 
l'rf,  rnlerklrfer»»t;  IV,  A»t 
^Uf  xucn     Triiiuiuolfell ;    'J/'     U> 

^Z'",  .Spiualnenrn ;    M\   JJ. 
hjrpoglöMUf ;    .*/',    Aruincrv; 
S,    Orrni»tmng     de«    Rym- 
i;    #*  l«k  M'**.   n«n):li<>n  deMelben :    SM,    VerblndiiU'>«iv('eii;e    dir*er   (lanittien 
mit  den  i^ptual nerven.     (>i«rh  Rtker  und   Wieiler«heini.) 
Vogt  n.  Y  utiv,  pcmkt.  e«r«l.  Aiialoinle.     tl  3J 
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zur  Yerbindang  mit  dem  Facialis  und  einen  ventralwärts  nbsteig'cndeir 
Ast,  welcher  sich  nm  Zungenbeine,  auf  dem  Bodeu  der  Mundbüblc  und 
in    der  Schleimhaut   des   Pharynx    verzweigt.      Die   Hauptzweige   des 
Nerveu  findet  mau  leicht,  da  sie  unmittelbar  an  der  hinteren  Wand 
der  Gehörkapsel  anliegen. 

Der  Acusticus  (F777.  Fig.  246)  und  der  Faciolis  (VII)  ent- 
springen zwar  gemeinschaftlich  an  den  Seiten  des  verlängerten  Markes, 
trennen  sich  aber  bald.  Der  erstere  dringt  unmittelbar  in  die  Hör- 
kapsel  ein;  wir  werden  seine  Verzweigung  bei  Gelegenheit  des  Gehor- 
orgaiios  behandeln.  Der  Facialis  verläuft  noch  innerhalb  der  Scbädel- 
hüble  nach  vorn  und  tritt  dann  in  den  Gasse  r' »eben  Knoten  ein, 
an  welchem  ausserdem  der  Trigeminns  (V)  und  der  Abducens  (VI) 
Antheil  nehmen.  Letzterer,  der  dünnste  Ilirnnerv,  entspringt  selb- 
ständig an  der  ( 'nterflüche  des  verlängerten  Markes  nnd  läuft  schief 
nach  vorn  zu  dem  erwähnten  Ganglion.  Da  drei  Nerven  an  dessen 
Bildung  sich  betheiligeu ,  so  hält  es  schwer,  festzustellen,  welchem 
Nerven  die  Zweige  angehören,  die  aus  dem  Gasser 'sehen  Knoten 
austreten.  Ohne  ouf  die  feinen  mikroskopischen  Untersuchungen, 
welche  man  über  diesen  Punkt  angestellt  bat,  näher  eingehen  zu 
wollen,  bemerken  wir  nur,  dass  man  zu  dem  Resultate  gekommen  ist, 
dass  der  Augennst  des  Trigeminus  Nervenfasern  vom  Abducens  ent- 
halt, während  der  Gaumen-,  der  Zangeukiefer-  und  der  Zangenbeinast 
vom  Facialis  geliefert  werden. 

Genau  an  dem  Punkte,  wo  der  Augenast  aas  dem  Gasser'schen 
Knoten  aastritt,  am  sich  nach  vorn  zu  wenden,  gehen  zwei  feine 
Fädchen  ab,  die  zweifellos  dem  Abducens  angehören.  Das  eine  ver- 
Kweigt  sich  in  dem  Rückzieher  des  Augapfels,  das  andere  in  dem 
geraden,  äusseren  Augenmuskel. 

Der  Gaumen-,  Hyumandibal  ar-  und  Zaagenbeinnerv 
gehören  sicherlich  dem  Facialis  an,  sind  aber  ihrer  Feinheit  wegen 
schwer  zu  verfolgen.  Um  sie  zu  präpariren ,  muss  man  von  der  ven- 
tralen Seite  aus  vorgehen  und  sorgfältig  das  Grundbeio,  Keilbein  und 
Flügelbein  wegnehmen.  Die  Namen  bezeichnen  hinlänglich  ihre  Ver- 
breitnngsbczirke. 

Der  Trigeminus  (V)  tritt  in  geringer  Entfernung  vor  dem  Facialis 
und  Acasticus  aus  dem  verlängerten  Marke  mit  nur  einer  Wurzel, 
nicht  mit  zweien,  wie  bei  dem  Barsche,  aas.  Noch  innerhalb  der 
Schädelhöhle  bildet  er  dns  bedeutende,  unter  dem  Namen  desGasser'- 
schon  Knotens  bekannte  Ganglion  {VG,  Fig.  245),  aus  welchem 
zwei  starke  Nerven  austreten,  welche  im  hinteren  Winkel  der  Augen- 
höhle den  Schädel  verlassen. 

Der  vordere,  der  Augennerv  des  Trigeminus  {Va,  Fig.  246), 
läuft  horizontal  nn  dor  Aussenwand  des  Schädels  über  den  Sehnerven 
weg  uaoh  vorn  zwischen  den  Augenmuskeln   durch,  giebt   hier  einige 
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feine  Zweige  an  den  Aagapfel  aud  IfteBt  eich  nach  vorn  his  za  der 
Nase  and  der  SchnanEenspitze  verfolgen ,  die  er  mit  Zweigen  rer- 
uorgt. 

Der  hintere  oder  Ktofernerv  läuft  aaf  den  Boden  der  Augen- 
höhle  und  theilt  eich  bald  in  zwei  Acste,  den  OhorkiefernerTen 
(Vc),  der,  längs  des ( »berkiefera  verlaul'end,  allen  benachbarten  Theilen 
biH  zu  den  Lippen  Zweige  abgiebt»  and  den  Uuterkicferncrvon 
(Vd),  welcher  sich  um  den  Schläfenmuskel  heramschlingt,  den  KaU" 
muskel  durchsetzt  und  die  Unterkiefergegend  in  ihrer  gansen  Länge 
mit  Zweigen  versieht. 

Ilieranf  folgen  zwei  sehr  feine  Augenmuskelnerven.  Der  hintere, 
der  TrochlearisC/K),  tritt  vor  dem  Trigeminus  aus  dem  Schädel  aus 
und  begicht  sich  nnmittelbnr  zu  dem  oberen  schiefen  Augenmuskel,  in  dem 
•^  sich  verzweigt;  der  vordere,  der  Oculomotorin8(//7),  entspringt 
der  Ilirnbasis  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Mittelhirne  und  der 
Hypophyse,  tritt  durch  ein  besonderes  Loch  vor  dem  Gasser' sehen 
Knoten  aas  dem  Schädel  und  versorgt  die  übrigen  geraden  Augeu- 
muskelo. 

Der  Sehnerv  (//),  nebst  dem  folgenden  der  grdsste  Hirnuerv, 
tritt  auf  der  Unterfläche  des  Mittelhirnes  seitlich  aus  der  Tlirnmasso 
und  liiuft  schief  nach  vorn,  um  mit  demjenigen  der  anderen  Seite 
durch  Kreozuug  der  Fasern  ein  breites  Chiasma  zu  bilden.  Von  diesem 
ans  gehen  die  beiden  Nerven  direct  jederseits  zu  dem  Augapfel ,  in 
welchem  sie  sich  als  Retina  ausbreiten. 

Der  Riechnerv  (/)  bildet  die  unmittelbare  Verlängerung  des 
vor  dem  Vorderhirn  gelegenen  Riecblappens  und  verästelt  sich  auf  der 
Schleimhaut,  welche  den  Hintergrand  der  Nasenhöhlen  auskleidet. 

Sympathisches  Nervensystem.  —  Nach  Eröffnung  der 
Bauchhöhle  des  auf  den  Rücken  gologleu  Thicres  sucht  man  den  Grenz- 
■irang  dieses  Systeme»  ncl)en  der  Aorta  auf,  mit  welcher  parallel  er 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Wirbelsäule  verläuft,  oder  man  sucht  seinen 
Endfaden  an  dem  Gasser'schen  Knoten  bei  Untersuchung  der  Hirn- 
nerven  auf  und  verfolgt  dann  den  (irenzstrang  weiter  nach  hinten. 
Die  Prilpnrntion,  besonders  der  Verzweigungen  und  zahlreichen  anasto- 
tnosirenden  Geflechte  an  den  Eingeweiden  und  deuGefässen  ist  äusserst 
ichwierig;  man  wird  mehrtägiges  Eintauchen  in  eine  20procentige 
LOsUDg  von  Salpetersäure  zu  Hülfe  nehmen,  um  die  im  frischen  Zo- 
it«nde  sehr  weichen  und  zerrcissliohen  Nervcnfädcben  einigermaassen 
zu  festigen. 

Wie  oben  gesagt,  besteht  das  sympathische  System  wesentlich  ans 
iwei ,  der  Wirbelsäule  parnllel  laufenden  Grenzsträngen ,  deren  juder, 
den  Spinalnerven  entsprechond,  in  zehn  tianglien  anschwillt  (.S,  Fig.  2  H»). 
Dor  Stranjjf   beginnt  im   Kopfe   mit   einem    feinen,  aas  dem  hinteren 
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Raade  des  Gasser 'sehen  Knotena  entspringenden  Fädchen,  das  auf 
seinem  Veriftufe  nach  hinten  Verbinduagsläden  mit  dem  Glossopharyn- 
geua  «ud  Vdguß  austauscht.  Der  Grenzstrang  tritt  hinter  dem  Vagus- 
gaugliou  aus  dem  Schädel  aas  und  läuft  ventralwärt«  von  den  Spinal- 
wurzelo  an  den  Wirbeikörpern  nach  hinten.  An  dem  llypoglossoB, 
welcher  der  erste  Spiualnorv  i.st,  schwillt  er  zu  einem  ersten  Ganglion 
(S*)  an,  das  durch  mehrere  Fädcben  mit  dem  Ilypoglossus  in  Verbin- 
dung steht. 

Die  beiden  folgenden  Ganglien,  welche  in  der  Höhe  der  das  Ann- 
geflecht bildenden  Nerven  liegf-u,  senden  feine  Fäden  zo  dou  Aorten- 
bogen, die  bis  zu  den  llerzwandungen  vordringen  und  dort  mit  deu 
Ilerzgauglien  in  Verbindung  treten,  welche  an  den  Ursprungsstellen 
der  grossen  Blutgefäasstämme  liegen. 

Von  dem  dritten  Spinalnerven  an  setzt  sich  die  Ganglienketie  an 
der  Seite  der  Aorta  nach  hinten  fort;  jedes  dreieckige  oder  spindel- 
förmige Ganglion  steht  durch  einen  vorderen  und  mehrere  hintere  FAd» 
oben  mit  den  correspondirenden  Spinaluerven  in  Verbindung  und  ent- 
sendet zahlreiche  Zweige  an  die  Aorta  und  deren  Aeste,  welche  mit 
dieseu  in  die  betreffenden  Organe  eindringen  und  dort  oft  sehr  com- 
plicirte  Geflechte  bilden,  die  meist  nur  durch  besondere  Reagentien  (Os- 
miamsäure,  Goldchlorid  etc.)  zur  Anschauung  gebracht  werden  künnea. 
Derartige  Plexus  finden  sich  am  Magen,  an  der  lieber,  deu  Nieren,  der 
Harnblase  etc.  Die  letzten  Endfäden  des  Grenzstrangca  begleiten  con- 
vergirend  die  Schenkclarterien. 

Sinnesorgane.  —  Nur  während  des  Larvenzuatandes  als  Kaul- 
quappen ßnden  sich  bei  dem  Frosche  Seitenorgane  ähnlich  denjenigen 
der  Fische.  Mit  der  Vertauschnug  des  F/cbcns  im  Wasser  gegen  das- 
jenige in  freier  Luft  bei  der  letzten  Metamorphose  treten  diese  Organe 
iu  die  Haut  zurück  und  veründeru  eich  durch  Ab^dattting  ihrer  Sinue^- 
zellcn  bis  zu  gänzlichem  Schwuude.  Jedenfalls  findet  man  bei  dem 
erwacb.seuen  Frosche  keine  solche  Sinneshügel,  wie  sie  bei  den  Fischen 
vorkommen. 

Dies  hindert  nicht,  dass  zahlreiche  Nervenfadohen  sich  in  der 
Haut  verzweigen  und  namentlich  um  die  Drüsen  herum  irt  dem  Binde- 
gewebe der  Haut  Geflechte  bilden.  Einige  dieber  Fiidcben  erheben 
sich  senkrecht  gegen  die  Haut  und  vfrzweigeii  sicli  am  (iruudc  der 
Warzen  in  Haufen  von  platten  Zclleu,  deren  Zahl  sehr  wechselt.  Histo- 
logische Untersuchungen  mit  Hülfe  von  Osminmsäurc  oder  Goldchlorid 
und  Anfertigungen  von  feinen  Schnitten  sind  nöthig,  um  sich  über  die 
zumal  je  nach  den  Körperslelieu  sehr  variable  Strnctur  dieser  T.ist- 
wär'/cheu  Rechenschaft  zu  geben. 

In  der  Schleimhaut  der  Mundbiihle  sind  überall  Gcachmacks* 
organc    zerstreut,    welrlu-   in  ihrem   ISau    den   TastwärÄcheu   ähneln, 
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die  mau  auf  der  Haut  um  Kopfe  der  Fische,  in  der  MuiulhöhlLi  nnd 
«nf  der  Zunge  derselben  findet.  Sie  finden  eioii  beüonders  auf  den 
WiirÄchen  der  Zunge  und  auf  dem  Gaumen  ,  von  den  Gnumenznlinen 
nn  bis  znm  Eingnnge  dcB  Schlundes,  aber  niemals  ausserhalb  dvr 
Mundhöhle  wie  bei  den  Fischen. 

Die  Echwamniförmigon  Wärzchen  der  Froschzungen  sind  auf  ihrer 
ganzeu  Oberfläche  mit  verschiedenartig  geformten  Zellen  bekleidet, 
deren  Structur  und  Beziehungen  zu  den  Nervenendigungen  die  Ilisto- 
logen  vielfiich  befchiiftifft  haben.  Diese  Zellen  uuterscbeiden  sieh  nur 
durch  ihre  Dimensionen  von  den  Zellen,  welche  die  GeschmnckKinscln 
bilden,  die  in  dem  Wimperepithelium  des  Daches  der  Mundhöhle  zer- 
ut  Bind.  Man  bezeichnet  die  einen  wie  die  anderen,  nach  Merkel. 
Endscheiben.  Kino  ausführliche  Beschreibung  derselben  findet 
b  in  der  Arbeit  von  Fajersztajn  (s.  Lit.).     Wir  machen  hier  nur 

die  in  letzter  Zeit  vielfach  behauptete  Ansicht  aufmerksam,  wo- 
Dftcb  diei^e  Endscheiben  eher  Tastorgane  als  Gcschnmckswärzchon  sind, 
dn  bei  einem  Tbiere,  das  sich  wesentlich  von  Insectcn  mit  geschmack- 
loser Chitinhülle:  uührt,  letztere  Function  nur  in  geringem  Grade  nütz- 
lich wäre. 

Oeruch-sorgan.  —  Die  durch  eine  knorpelige  Scheidewand  ge- 
trennten Naseusäcke  liegen  auf  der  dur^alen  Flüche  der  Schnauzen- 
spitze. Sic  münden  nach  aussen  mit  ovalen  Oeffuungcn,  deren  äuRsercr 
Rand  von  einem  llantwulste  umzogen  wird,  der  sich  seitlich  zu  einem 
kurzen  Tentakel  auszieht,  welcher  zum  Schliossen  der  OefTnung  beim 
Aufenthalte  des  Frosches  im  Wasser  dient-  Die  innere  NasenölTuung 
mündet  in  der  Nähe  der  Gaumenztihnc  (y,  Fig.  223)  in  die  Mundhöhle. 
Ein  Zag  schwarzen  Pigmentes  erstreckt  sich  von  der  äusseren  Naseu- 
ofTonng  zu  dem  vorderen  .Augenwinkel  und  bezeichnet  so  die  Lage  dns 
von  Dorn  entdeckten,  äusserst  feinen  T  h  rän  e  ncanals,  auf  dcsfien 
Resohreibnng  wir  nicht  näher  eingehen. 

Die  Nasenhöhle  wird  oben  von  der  dorsalen  Platte  des  Gürtel- 
beines  und  von  dem  Nasenbeine,  nach  vorn  von  dem  Zwisohenkicfor, 
Dach  nuten  von  dem  Vomer  und  dein  Gaumenbeine,  nach  hinten  von 
dem  Siebbeino  begrenzt,  welches  der  Riechnerv  durchsetzt.  MitteUt 
einer  feinen  Scheere  bebt  man  dus  Dach  derselben  ab,  und  sieht  dann, 
das«  die  Höhle  im  Ganzen  die  Form  eines  Dreieck»  hat,  dessen  vor- 
derer Winkel  von  der  Nasenöffnung  eingenommen  wird-  Die  Ilöhlo 
verlAngert  sieh  nach  vorn  in  eine  .\usbuchtung  des  Zwisehenkiefera; 
diese  Nebenhöhle  zeigt  gefaltete  Wunde  und  einen  buckeligen  Moden. 
Die  OberBftche  der  Nnsenschleimhnut  wird  dnrch  vorspringende  1i<üttcn 
ihrer  Knorpeluntcrlage  bedeutend  vergrössert ;  dieeo  Leisten  sind  als 
die  eri'ten  Anlagen  der  Nasenmuaoheln  zu  betrachten,  welche  bei 
vielen  böhercn  Wirbelthieren  so  bedeutend  entwickelt  sind.  Zu  gc- 
nanercr  Untersuchung  dieser  Muschelrudimente  mnss  mau  feine  Quer- 
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Fig.  247. 
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Bchnitte  zu  llüU'c  uchiueD ,  die  man  an  einer  mit  Cbronisänre  irxirten 
tiuil  caikHlktonächnnazen»pitze  eines  alten,  oder  an  erlmrtut«D  Stücken 
eines  jungen  Tbieres  anfertigt,  wo  die  Tbeile  noch  knorpelig  sind. 

Die  Furchen  der  NasenmuscheJn,  wie  Oberhaupt  die  Wunde  des 
NnscnBHckeB  eind  mit  einem  Eiiitbelium  aasgekleidet,  das  man  nach 
Fixirung  in  Osminmsäure  oder  Müller'scber  Flüssigkeit  zerzupfen 
uiul  unttraucbcn  kann.  Seine  «ehr  oomplicirte  Structur  ist  von  meh- 
reren Forschern  uutersncht  worden 
{b.  Lit.).  Es  enthält  drei  Haupt- 
formen von  Zellen: 
A  Ol    n    1t       /]  1)  Cylindrische    Wimper- 

/ellen  mit  dicken,  eiförmigen  nnd 
körnigen  Kernen  (A,  Fig.  247). 

2)  Lange  Cylinderzellen 
ohne  Wimpern,  die  sieb  mit  einem 
langen  Faden,  der  abgeßtuisttc  Wur- 
zelfäsercben  trügt,  in  das  unter- 
liegende Bindegewebe  einsenken  (.B). 

3)  Eigentliche  Riechzellen 
(C),  Dieselben  sind  lang,  dünn, 
cylindriscb,  mit  einem  grossen,  kör- 
nigen Kern,  welcher  eine  eiförmige 
Anschwellung  bildet.  Von  diesem 
Kern  geht  ein  lauger,  knotiger  Faden 
nu8,  der  sich  in  das  Bindegewebe 
einsenkt  und  ohne  Zweifel  eine  Fort- 
setzung der  Endfasern  des  Riech- 
nerven bildet.  Der  lange,  dünne 
Zellenkörper  trügt  aaf  seinem  in 
dio     Nasenhöhle     ragenden     Ende 

äusserst  zarte  Riecbborsten,  meist  pinselförmig  zusammengestellt. 
Zuweilen  findet  man  auch  nur  eine  vereinzelte  Riechborate. 

Ausser  den  erwähnten  Zellen  finden  sich  auch  noch  in  dem  Binde- 
gewebe unter  der  Schleimhaut  einzellige  Drüsen,  welche  wohl  den 
schlüpfrigen  Schleim  absondern ,  der  sich  in  der  Nasenhöhle  findet. 
Eine  ühnlichc  Abäon<1erung  scheinen  die  sogenannten  Bow mimischen 
birnförmigen  Drüsen  zu  liefern,  dio  überall  in  der  Schleimhaut  zer- 
streut sind. 


Itana  tscii/etita.  —  Zt-Ilcii  ilcr  KieiJi- 
ticli]viii\iinDt.  A,  cyliiniriNlii'  Wimjicv- 
zcUen ;  ß,  cyliudrisi-lie  EpiUirliülzrllcn 
ohne    Wimpern;    C.   cigeiitlii:!ie   Bifih- 


Sehorgan.  —  Die  jederseits  am  Kopfe  gelegenen  Augen  können 
von  dem  Frosche  willkürlich  vorgetrieben,  besonders  aber  mittelst  des 
in  der  Nähe  des  Sebuorvcn  angehefteten  Kückzichmuskels  des  .^uges 
tief  in  die  Augculiöhle  zurückgezogen  werden,  was  meistens  bei 
Empfindung  von  Schmerz  geschieht. 


Anjphibii^ii. 

D«r  Augapff't  wird  vou  zwei  liiiicrn  j;e8cliützt.  I>jts  obor«  Auguti- 
'IW,  von  uiivenindt'rter  Haut  üborisogcu,  iat  nvir  kh-in,  ntnrr  und  UQ- 
bvwvglicL;  das  untcro  ist  so  gro.sB,  dass  es  über  deu  giimi'.n  Aiignprel 
hvrUbergcKugvn  wiM'den  kann,  mittelst  eigener,  iu  feine  StrahlenbUtidel 
»ersplilturter  Muskeln;  es  ist  so  darcbscbeiuend,  dnss  es  nur  Deiunn- 
Rtrution  der  Cupillan-n  und  der  Nervenverzweiguiigcn  unter  dem  Mi- 
kroskop« dioDeii  kann.  Der  Augapfel  im  Ganzen  bat  die  Gestalt 
oiner  auf  der  Vorderflncho  abgeplatteten  Kugel,  deren  Form  durcb  die 
biutftu  HobrSge,  nacb  vorn  in  die  durcbsicbtige  Hornhaut  öbcrgebendo 
weiftite  Haut  befitiuiint  wird. 

Diese,  die  Sclcrotica,  wird  von  einem  dicbten  rn8crgcwel)e  ge- 
bildet, in  welchem  sieb  eine  dünne,  durchaicbtige ,  besonders  in  der 
llmgebung  des  Sehnerven  stärker  entwickelte,  becherförmige  Knorpel- 
lamello  sur  Stütze  nnsbiblet.  Die  schwarze  Cboroidea  scheint  durcb 
das  trübe  Gewebe  der  Sclerotica  mit  bläulicher  Farbe  durch,  sobald 
man  die  deu  Augapfel  uiubültenden  Muskeln  und  Fettpolster  eut- 
forut  bat. 

Die  vollkommen  durchsichtige  Cornea  liedeckt  den  ganxeu  siebt- 
bnreu  Tbeil  des  Augapfel»«,  Sie  bat  eine  'iiiemlich  coinplieirte  Structur; 
ihre  llaupterhicbt  wird  durch  ein  eigentbüniliches  Hindegewebo  aua 
feinen  Fäserciien  gebildet,  die  in  eine  belle  Gruodsubstans  eingebettet 
nnd,  wekhe  durch  Reagentien  feinkörnig  niedergeschlagen  wird.  In 
böser  Substanz  breitoti  sich  Netze  von  Blutgefässen  und  LynipbrAuiuen 
AUS,  welche  Recklinghausen  in  seiner  Arbeit  über  die  L}'mpbgei%8se 
(Berlin  18(i2)  beschrieben  hat.  Auch  lindet  man  darin  Nervenendigungen, 
die  dem  Augenaste  des  Trigeminua  entstammen.  Auf  der  Innenllftche 
wird  dit*  Hornhaut  vou  einer  durchsiohtigen ,  elastischen  Membran, 
der  Descemct^Bchen  Haut  ausgekleidet,  die  man  durch  Maci-ration 
in  2Üproceotiger  Kochsalzlösung  leicht  ablösen  kann.  Endlich  wird 
ihre  innere  wie  ihre  äussere  FlAobe  von  einem  Zellenepitbelium  be- 
deckt. Die  äussere  Zellenhaut,  die  Conjunctiva,  besteht  aus  meh- 
reren Schichten  verschiedenartig  gestalteter  Zellen;  eie  schlägt  sich 
auf  die  Innenilache  der  Augenlider  hinüber;  die  innere  .\uHkleidung 
wird  nur  vou  einer  einzigen  Schiebt  polygonaler  Zellen  gebildet. 

Dio  Cboroidea  ttder  Gefässhaut,  reich  au  Pigment  und  Blut- 
g**fjU8en,  liegt  der  Innenfläche  der  Sclerotica  unmittelbar  an  und  iüt 
mit  dieser  sowohl  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven,  sowie  im  Um- 
kreise des  AuHatzes  der  Coruea  fest  verbunden.  Ausser  an  diesen 
Stellen  lAsst  sie  sich  leicht  mittelst  eines  Pinsels  von  der  Sclerotica 
luslöHen.  Schwarze,  sternförmige  Pigmentzellen,  deren  Ausläufer  mit 
einiiudcr  auastouiOHireo,  linden  sieb  in  grosser  Zahl  in  der  aus  zelligem 
und  faserigem  Bindegewebe  zusammcngesetxten  Grundsubaftans,  IHe 
Ausere  Schicht,  dio  sogenannte  I.amina  fus4Mi,  ist  schwammig  Auf- 
gelockert und  von  bräunlicher  Farbe:   in   der  inneren,  dem  Pigment- 
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epitlieliuu  der  llutiim  auli^gendeD  fvetvieu  Schicht  vcfzweigen  sich 
vuDjUgBWeise  die  GefaBBcapillaren  uud  bildtin  Knäuel  von  eigeiithüm- 
lichcr  Gestalt. 

Nach  vorn  schlägt  sieb  die  Choruiden  oacU  innen  um  nnd  bildet 
au  den  von  der  Pupille  durchbohrten  Blendachirm  der  Iris.  Spindel- 
förmipo  Mnskeizellcn  vermischen  eich  mit  den  übrigen,  von  der  Cho- 
rojdfft  herstainmenden  Geweben.  Die  an  der  AusalKstclle  entsprin- 
genden radiären  Muskclfaaern,  welche  den  Ciliarforteätzen  entsprechen, 
erweitern  die  Pupille,  die  dem  Pupillarrande  genäherten,  circul&ren 
Fasern  verengern  daa  Sehlocb ,  das  von  elliptischer  Gestalt  ist.  Auf 
ihrer  Vorderfläche  ist  die  Iria  mit  der  Fortsetzung  de«  polygonalen 
Pflaslerejjithejiums  anagekleidet,  welches  die  HinterUäche  der  Cornea 
bedeckt.  Auf  der  Hiuterseite,  die  sehr  schwarz  ist ,  sind  die  Pigment- 
sellen in  Massen  augehäufl;  sie  enthalte n,  besonders  im  Umkreise  der 
Pupille,  auch  helles,  goldfarbig  schimmerudes  Pigment. 

Die  Iris  theilt  das  Innere  des  Augapfels  in  zwei,  durch  da»  Seh- 
loch mit  einander  conuuuuicirende  Räume;  die  vordere,  sehr  kleine 
Augenkammer  enthält  etwas  Flüsaigkeit,  den  Uunior  aquens;  die 
hintere  Augeukammcr  wird  von  der KrystAlUinse  und  dem  Glas- 
körper eingenommen.  Letzterer  besteht  aus  eiuer  gelatinösen,  stark 
lichtbreclitfiiden  Flüssigkeit,  di«  von  der  äusserst  feinen,  durchsichtigen 
Ght^huut  umschlossen  wird. 

Wenn  man  mit  einer  feineu  Scheere  die  Hornhaut  au  ihrem  An- 
eatzkreiae  abgelöst  und  die  wässerige  Flüssigkeit  hat  ablaufen  lassen, 
drängt  sich  die  grosse,  fast  kugelförmige  KrystalllinHO  durch  die 
Pupille  vor.  Sie  ist  auf  der  vorderen  Fläche  etwas  abgeplattet  und 
in  einer  festen,  elastiacben  Ilnnt,  der  Linsenkapsel,  eingeschlossen, 
deren  Innenfläche  von  einem  schönen  Pflasterepithelium  überzogen  ist. 
Die  Linse  besteht  aus  eigenthümlichou,  bandartig  verlängerten  uud 
abgeplatteten  Zellen,  welche  durch  eine  amorphe  Substanz  mit  einander 
verkittet  sind. 

Die  Rotina,  welche  den  Grund  des  Augapfels  auskleidet  und  der 
Innenfläche  der  Choroidea  unmittelbar  anliegt,  ist  im  Leben  voll- 
kommen durchsichtig,  wird  aber  bald  nach  dem  Tode  trübe,  von 
milchigem  Ansehen.  Ihre  Structur  ist  äusserst  complicirt.  Innen  wird 
sie  von  einer,  der  Glashaut  anliegenden,  inneren  Grenzmembran,  aussen 
von  einem  Pigmentepititelium  überzogen.  Zwischen  diesen  beiden 
GreuKBcbichteu  hat  man  acht  verschiedene  Schichten  unterschieden, 
von  welchen  die  einen,  ans  bindegewebigen  Elementen  gebildet,  Stütz- 
orgnne  sind,  während  die  anderen,  aus  Nervenelementen  zusammen- 
gesetzt, der  specifischen  Function  des  Sehorganes  angehören.  Unter 
den  letzteren  ist  die  Schicht  der  Stäbchen  und  Kegel  besonders  wichtig, 
welche  unmittelbar  der  äusseren  Pigmentecbicbt  anlagern  und  mit 
ihren   Enden    in  dieselbe  hineinrngen.      Im   Uebrigen    entspricht    die 


derjcni^co 
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der  eioxelaes  Schiel 

Bicht  niber  aof  Uire  Besehroiliang  ein,  da  vir  der  vou 
Hoffm»na  (Üruoo^e  Thierreicfa,  Art.  Amphibie»)  gvgvbema  niehtB 
saaafägttn  bftben.  Im  Centruin  der  hiBteren  Angenlmniacr,  «Iwas 
nach  ■awtn  Ton  der  EintrittssteU«  dM  Sahnarren,  fiad«!  «eh  «in« 
VerdAnneroDg  d«r  «iasBlBca  Schichten  der  Retina,  di«  ein  solir  atiehtae 
Grfibchen  darsteUt;  ea  eatapriehi  dem  im  Ange  dea  MenaelteB  vorhatte 
denen  gelben  Flecke,  wo  die  Schärfe  der  AaSassung  der  Licbt- 
•trabloD  den  höchsten  Grad  erreicht. 

Augenmuskeln.  —  Acht  Muskeln  betheiligen  sich  an  den 
Bawegungen  dos  Auges,  xnerst  die  vier  geraden,  von  welchen  drei,  der 
untere  (Fig.  248,/),  der  äussere  (p)  und*der  innere  (r),  jtnlcr 
mit  einer  dünnen  Sehne  an  dem  Keilbeine  oder  dt-r  dasselbe  mit 
den  Stirnecheitelbeinen  verhindeuden  Faaerknorpellauielle  entspringall 
and  mit  fächerartig  aasgebreiteten  Muskelbündelcheu  sich  an  der  dnreh 
ihren  Nunan  angedeuteten  Stelle  dorSclerotica  in  der  Nähe  der  Cornea. 
PisF  248.  ^"^  ^^'"  unteren  Kreisabwbnitt«,  anboflan,  wftb* 

rend  der  hintere  gerade  Aagenmaskel, 
der  mit  breiterem  Ansalze  am  Stimscheitel- 
beiue  entapriugt,  sich  au  den  oberen  Kreis« 
abschnitt  in  der  der  vorigen  entsprechenden 
ä^juatorialen  Ebene ansetsU  I>ie  beiden  schiefen 
Augenmuskeln  (i,i')  entspringen  beide,  einer 
ober  dem  anderen,  am  Gaumenbeine,  laufcu 
über  die  Harder'scbe  Drüse  weg  uud  Ter* 
breiten  sich ,  der  eine  auf  der  oberen ,  der 
andere  auf  der  vorderen  Fläche  der  Sclen'tic». 
Sie  rollen  das  Auge  nach  ol>eii  und  auf  die 
Seite.  Zu  diesen  überall  vorkommenden  Mus* 
kein  gesellen  ^ich  nocii:  der  R  licksiehrnuakel 
des  Auges  (Ä),  der  iuuerhnlb  der  gernden  M««« 
kein  unmittelbar  den  Sehnorveu  urogiebt  und 
mit  einer  breiten  Sehne  an  dem  Keilbeine  out* 
springt.  Man  kauu  an  ihm  drei  Iliiupibiindvl 
unterscheiden ,  vuu  welchen  awei  sich  vor  der 
Aequatorialebcnc  des  Augapfels  an  der  «dioren 
Fläche  der  Sclerotica,  das  dritte  hinter  dieser  Ebene  an  der  unteren 
Fläche  festsetzen,  Er  zieht  den  Angapfel  nach  innen.  Endlich  der 
Uebemuskel  dos  Auges,  eine  im  Grunde  der  AugeuliObU'  mis* 
gebreitete  Mnäkelliimelle,  auf  welcher  der  übrigens  nicht  an  sie 
angeheftete  Augapfel  ruht.  Er  i<etzt  sich  einerseits  au  den  edieren 
Fiand  des  Stimsclieitelbeines,  anderseits  nn  den  oberen  liand  den 
Oberkiefers  an,  den  er  ond  mit  ihm  den  Augapfel  in  die  Aagenhr>hle 
emporhebt. 


\1 
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Hama  tatbMta,  —  Dip  Mu«- 
kein  «Im  Auge»,  o,  Si>lie- 
noiikruin ;  b,  Paliitinum;  <;, 

»,  lautrer  gcnkJcr  Muikd 
ff  «nHrrr  fer«tlrr  Miifkrl 
1^,  iliMvrrr  c;«ra>iui  Mutfcd 
i,  RäcaxicbolURkrl  dr»  Au^ 
apf'U}  •',  oWrrr  schiefer 
kel;  t,  uiitorer  »i'liicfcr 
MnokH. 
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Augendr  ü  Ben.  —  Der  l^roscb  besitzt  keine  IhräDendrüsen : 
ist  aber  üurn  Krsaiz  mit  uiuer  Kcbr  blulretcboit  Drüse  ausgestattet, 
sich  vom  inneren  Augenwinkel  bis  auf  den  Boden  der  Augenhöhle 
erstreckt.  Diese  TIarder'acho  Drüse  ist  von  festem  Bindegewebe 
umhüllt;  ihre  cylinclrischeii  Driisenzellen  sondern  einen  öligen  Stoff 
ab,  der  dem  von  den  Meibom'schen  Drüsen  der  höheren  Wirbelthiere 
gelieferten  ähnlich  ist  und  namoutlicb  die  iunero  Fläche  des  uoteren 
Augenlides  schlüpfrig  erhält. 

Ilürorgan.  —  In  Folge  einer  Umbildung  der  vorderen  Kieraen- 
spalten  und  der  sie  trennenden  Visceralbugen,  auf  der»'»  Einzelheiten  wir 
hitT  nicht  eingeben  können,  die  aber  durch  die  Umsetzung  der  Kiemeo- 
athuiung  in  Lungenatlitnung  bedingt  ist,  besitzen  die  .\mphibieu  ein 
mittleres  Ohr,  das  aua  der  Trommelhöhle  und  deren  Dependenzeu 
besteht  und  den  Fischen  gänzlich  abgidit.  Dagegen  fehlt  dem  Froßche, 
wie  allen  anderen  Amphibien,  ein  äusseres  Ohr;  eine  leichte  Eiusen- 
kang  an  der  hinteren  Kopfeckc  kann  als  erstes  Anzeichen  eines  solchen 
angesehen  werden ;  auf  dem  Grunde  dieses  Grübchens,  unmittelbar  unter 
der  Haut,  der  es  fest  anhüngt,  ist  das  Trommelfell  ausgespannt 
in  einem  knorpeligen  Rahmen,  der  au  dem  Schläfenbeine  und  selbst 
an  dem  Schläfenmuskel  befestigt  ist.  Dieser,  sowie  die  benaehbart«u 
Muskeln  können  ä&n  Trommelfell  mehr  oder  minder  spannen. 

Frä[)arirt  man  die  Haut  über  dem  Troramelfclle  florgfiiltig  nb,  so 
sieht  mau,  dass  das  letztere  eine  sehr  dünne,  von  btrahleuförmig  an- 
geordneten Sehnenfasern  gebildete  Lamelle  darstellt,  deren  innere,  der 
Höhle  zugewendete  FlÄche  von  demselben  pigmentirten  Epithelium 
von  Cylinderzellen  ausgekeidet  wird,  welches  die  ganze  TruiumelLöhlc, 
die  Eustachi'sohe  llöhre  und  die  Mundhöhle  übcrzit-ht.  Etwa  auf  der 
Mitte  des  durchschimmernden  Trommelfelles  sieht  man,  einnn  weissen 
Fleck,  die  Ansatsstelle  des  äusseren  Endes  der  Columella.  Das  andere, 
^innere  Ende  der  Coluruella  legt  sich  an  da«  ovale  Fenster  des  Ijaby- 
rintho8  au;  man  muss  also  das  Trommelfell  von  seinem  Rahmen  los- 
lOseo,  um  das  Knöchelchen  in  seiner  ganzen  Ansdehnung  za  sehen 
und  zugleich  in  die  relativ  wette,  aber  seichte  Trommelhöhle  ein- 
zudringen, deren  von  Kuorpclwandeii  umschlossene  Innenfläche  mit 
dem  schon  erwähnten  pigmentirten  Epitheliam  ausgekleidet  ist.  Sie 
hat  die  Gestalt  eines  weiten,  llacheu  Trichters,  dessen  Mündung  nach 
aussen  schaut,  während  sich  sein  Grand  in  die  Eustaohi'sche  Röhre 
fortsetzt,  die  an  dem  Flügelbeine  anliegt  und  mit  weiter  Mündung 
(/<,  Fig.  223)  im  Hintergründe  der  Rachenhöhle  sich  öffnet,  so  dass 
man  leicht  von  hieraus  eine  Sonde  in  die  Trommclhöblo  einführen 
kann. 

Die  Columella  (Fig.  21«),  die  wohl  der  Kette  der  Gehör- 
knÖLthelchen  der  höheren  Wirbelthiere  entspricht,  hat  die  Gcst-alt  eines 
Uautels,  welcher  die  Trummelhühle  quer  durchsetzt,  und  mit  zwei  au- 
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VgtMhwoOeaca  Knnrpd— lira,   dtai   diiCakB    gr8— tm  and  «Brvg^ 
'    retonif «  f»o  «a  d«!  Troamellell ,  ait  den  praxiaialm,  wefcir  alifnnvn- 

detcR  Eode  an  di«  MembrAB  dee  OTalen  Fensters  äeh  aalegl. 

K«di  CoMtetirmg  rtieiwr  TertkilUäcM  IM  oun  die  OitemtUft  hw 
and  wendti  «ich  tar  Prip«r»tion  d«6  Lali^niiUMS,  die  wegaa  derC]«tn- 
beit  der  Tbctle  »ehr  ackvierig  ist.  Mftn  arbeite  an  frischen  Thtenn, 
die  aiaa  vorher  oüt  Osausauäare  eingespntst  hat,  welche  nicht  nur  die 
hiftalogiwhea  EleoMnte  fixirt»  eondem  eaeh  das  häutige  Lahjrinth  im 
Ossseai  »ehr  ieetigt,  so  dass  man  die  Knoehen-  und  Knorpeltheile, 
welflhe  dieeea  anhftUen,  ahxte  Verletxoiig  desselben  wegnehmen  kann. 
Zar  Untersochnng  im  Gaozen  kann  man  aacb  darch  Cbromsinre  oder 
Salpctcfs&ore  entkalkte  Köpfe  benutzen ;  nur  werden  bei  solcher  Be- 
lang die  Otolithea  ood  die  Kalkkr jstallc ,  welche  im  InDftren  dee 


Fi«.  24». 
1 


Labyrinthes  abgelagert  sind, 
selbetTcrst&ndlich  aufgelfist. 

Das  hAutige  Labyriutb 
(Fig.  250,  25 1>    ist    auf  der 
.^  Seite   des   Schidels    in    «?iuer 

j  nnrollst&ndigen    Kapsel    ein- 

t"     «'  gcecblossen ,  welche  rorn  voo 

dem    FoUenbein    (iVooticum) 
und  Auf  den   Qbrigcu    Seiten 
—  Tun     dem    Ilinterbauptsbeino 

und  dem  diese  beiden  Kuuoben 
r*««&./u.  -  DiBColumrli^  a.htf.,u  ,„-    yorbiudendfD  Knorpel  gebildet 
(;raMrr1.    f,  Anoiiiit   von  obcD ;   //,  Aoticht   «oii         •    ,      ,  •  i       -    t  i 

h/utm.  u».  a",  Su»...r«  küorprli^-r,  Kmlr;  ^'^^;  I>ie8ts  k  Uöchernc  l.a- 
»,  «iTknüfbctirr  Miticitbrii;  m,  an  «iuen  Sporn  bjrrintb  hat  eine  sehr  un- 
ie»  Mitirjtliriln  otigplirtirtr*  Muokclbänilcl ;  regelin&ssigc  Form;  nach  obea 
f,  itiBT«   kn..rpeIiB«   Kode .  J«.  ^ch  .n  4«*    dringen   in  Seitrnhöhlen  swci 

o   /       \  hftlbcirkclformii?el*niile  («.  A) 

R«t<iuf.;  ...  -1 

und  der  Utnculus(ii)  ein,  itiioU 

aaten  in  entsprechende  Graben  der  Saceulus  (l)  und  die  Lageiuila  {n\ 
das  Rudiment  der  Schnecke;  nuch  ansson  hin  eutspricht  ein  wenig  Tor- 
•pringeniier  Bogengang  dem  üuüseren  hiilbcirkelfönnigon  CuuhIc  (•'). 
Aosserdepi  ist  die  Kapsel  nicht  geschlossen,  dn  mehrere  Ooffnungen  vor- 
banden  sind;  an  der  antercn  Fliehe  das  ovale  Fenster,  an  der  hin« 
tereu  das  runde  Fenster  und  der  Aqnäduct  der  .Schnecke  (Hasse)  und 
aaf  der  inneren,  der  Schädelhöble  zugewandten  Flüche  der  Aiin&duct 
des  V'estibuluros.  Unter  diesem  dringt  der  vordere  txler  Vestibularast 
des  Hörnorven  (I,  Fig.  250)  in  dds  I.sbyrinth  ein,  wAhrcnd  der  hin- 
tere oder  Schiieekenast  dieses  Kurven  (2)  etwas  aber  und  hinter  dem 
vorigen  eintritt 

Uns  hflotige  Labyrinth  füllt   nicht   voUstAndig|  die  Höhlungen  des 
l>ii'ichernen   uns;    zwischen    beiden   erstrockt   «ich  ,ein    pcrilympha- 
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tiscber  Ilohlraain,  der  um  cUn  Succuliis  uud  den  Ursprung  der  hnlb- 
oirkclfüriuigen  Cauäle  ziemlich  weit,  um  die  Couvcxität  der  Cnnälu 
herum  aber  ßu  verengt  ist,  daBs  jeder  dieser  CanÄle  excentriBch  in 
seinem  Räume  liegt,  wovon  man  sich  leicht  auf  (jncrscbnitten  über- 
zeugen kann. 

Die  Perilymphe,  welche  das  häutige  Labyrinth  umspült,  erfüllt 
diesen  Raum.  Die  Wäude  des  häutigen  Labyrinthes  sind  sehr  dünu, 
aus  amorpher  Substanz  gebildet,  in  welchem  man  hier  und  da  sehr 
feine  Fiiserchen  und  gesternte  F'igmcntzellen  ßndot.  An  einigen  Stellen, 
besonders  da,  wo  die  Nerven  auf  Leisten  und  Einschlägen  verscbiedoi 
Form  sich  ausbreiten,  verdicken  sieb  diese  Wände. 

Nachdom   man  das   häutige  Labyrinth   aus  seiner   Kapsel   berat 
geschult  hat,  kann  man  es  in  einem  Uhrglaso  in  indifferonter  FlUssig- 

Fig.  2."i0. 
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liitH'i  fSCu/cHtii,  —  lliijs  llürluliyrinth  von  der  iniiur<;ii  Scilo  m-MOu-n ,  in  Zflinfailii-r 
Ver^'röswrung.  «,  Utriculu»;  b,  Stelle  »einer  Oefl'nung ;  r,  olicrcr  Sinun  <lf»  Utri- 
cuIiik;  d,  hintci'fr  Sirm«;  e,  voiilorc  Ampulle;  /,  äugecrc  Am|mlle;  g,  hintere  Am- 
liullc;  A,  vor'lr»«?!-  li»lbcirkcUViriiilgiT  Cnmil ;  i,  äusstrcr;  t,  liiiitcipr  Cnual ;  t,  Satcii- 
lu«;  w,  eiitlolym|ihati(icliev  rnn«! ;  n,  LRjrciiiil»  ".  o,  Hiii«iillhpil  «Icr  Schnecke;  />,  C.-tnwIi* 
Deritiilo-snrriiinris;  7,  HJlrfleik  "ler  utritulnren  Aiifiweilnng;  r,  HörHfck  de«  Sm'nilu»; 
»,  llürlicrk  ilcr  Mrtcula  neglect*;  t,  HörwnKc  'ler  l>ngenula;  u,  bn^ilarc  Hörwane; 
V,  Nerv  dir  vord<<ri'n  AnipiiUe;  w,  Nerv  der  hiuteren;  .t,  Nerv  de»  Sacvuliu;  y,  Nerv 
der  L.igenulii;  z,  Bosilurnerv.  1,  2,  dunlwilinittone  SUcDuie  de»  Höruerreo,  (Nuch 
G.  Retxiu&i  verkleinert.) 

keit  ausbreiten  und  mit  eiaer  starken  Lupe  untersuchen  und  Folgendes 
constatiren. 

Der  centrale  Theil,  das  Vestibulum,  anch  Vorhof  genannt,  trepnt 
sich  in  eine  obere  Kammer,  den  Utriculna  (a,  Fig.  250,  251),  and 
eine  untere,  den  Sacculus  (l). 
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Der  Utriculas  ist  ein  liorizontal  gelagerter,  cyliadrischeir  Sack, 
der  siob  naob  obeu  gegen  die  verticnleii,  halbcirkclförmigen  Canüle 
hin  in  einen  oberen  Sinns  (c)  und  nacb  hinton  gegen  die  hintere 
Ampalle  in  einen  hinteren  Sinn»  (d)  rerlängeri.  Seine  innere  Höhle 
int  ilurch  eine  Bicbelförmige  Einfaltung  (6)  in  eine  vordere  und  hintere 
Kammer  getheilt.  Durch  die  in  der  Mitte  der  Einfaltung  angebrachte 
Utrieularöffnang  oommuniciren  die  beiden  Kammern  mit  ein* 
aader. 

In  die  vordere  Kammer  mündet  die  Ampalle  (/)  des  äasseren 
b*lbcirkellormigtin  Canales;  uusserdem  communicirt  diese  Kammer 
durch  eine  enge  OeiTuung,  den  Cnnalis  utriculo-sacoularis  (p),  mit  der 
Höhle  des  SacculuB.  In  die  hintere  Kammer  mündet  der  obere,  dio 
beiden  senkrechten,  halbcirkeilurmigenCanulc  verbindende  Canal.  Nach 

Fig.  351. 
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nm^  mruirntii.  —  Dm  HiiiUbyrinlli  von  nn*sen  gwchcn.  DicM>lt)e  V<>r(;r5»»i«rui»f! 
wUHtim  voriKCfl  Figur.  Dir  BuchsUbca  haben  <iic««1b«  Cr<lrutuni;.  (Kxcli  <•.  II r  t  x i  u  *.) 

Tom  eommnoicirt  der  ütricuIuB  mit  der  eiförmigen  vorderen  Am- 
palle (<•)  am  Ursprünge  des  gleichnamigen  hnlbcirkolföriuigon  Caoalflt 
und  nach  hinten  mit  der  hinteren  Ampulle  (/;).  Diese  beiden,  »owic 
di«  schon  erwähnte  äussere  Ampulle  (/)  zeigen  auf  ihren  Boden 
innere  Einfaltangen  der  Wände,  auf  deren  freien  Rändern  Hörleisten 
angebracht  sind,  von  welchen  später  die  Rede  sein  soll. 

Di«  gekrümmten  Divertikel  des  Utricalua,  die  halbeirkol- 
förmigen  Canäle,  find»<n  sich,  wie  bei  den  Fischen  and  den  höheren 
Wirbellhitf ren ,  in  der  Dreixahl.  Die  beiden  senkrechten  Canäle,  drr 
vorder«  (h)  nnd  der  hintere  (k)  vereinigen  sich  in  der  Höhe  jtur  Hil- 
dang  de«  oberen  Sinns  und  zeigen  jeder  an  seinem  Ürsprungo  eine 
.\mpulle.      n>'r   ftuMere,    hnrizontnl    verlaufende   Canal   (i),   der   nach 
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analen  vorspringt,  besitzt  an  seinera  vorderen  Ende  eine  Ampnlle, 
mündet  über  nach  hinten  ohne  entsprechende  Erweiterung  nicht  weit 
von  der  hinteren  Ampulle  in  den  Utriculus  ein. 

Die  untere  Abthciluug  des  I.iibyriiithes  besteht  aua  dem  Saccu- 
luB  (/),  einem  fast  iu  verticaler  Richtung  etwas  verlüngerten  Säckchen, 
dessen  obere  Wand  sich  in  einen  langen,  engen  Gang,  don  Ductus 
endolymphaticus  (»(),  auszieht,  der  vertical  an  der  inneren  Fläche 
des  Utriculus  gegen  die  Schädeldecke  in  die  Höhe  steigt  und  dort  mit 
einem  kleinen  gelappten  Säckchen  neben  dem  Gehirne  endot.  Dieses 
mit  KAlkkrystalicn,  welche  den  im  Sacculus  befindlichen  gleichen,  an> 
gefüllte  Siickchen  steht  seinerseits  in  Verbindung  mit  den  zu  den  Seiten 
d«.T  Wirbelaiiule  an  der  Anstrittsstclle  der  Spinftlnerven  liegenden  Kalk* 
Söckchen.  Man  sehe  aber  das  Nähero  die  sehr  in  das  Einzelne  gehende 
Arbeit  von  A.  Coggi  (s.  Lit.). 

Hinter  dem  Sacculus  befinden  sich  noch  vier  andere  Ausstülpungen, 
diö  in  gleicher  Weis«  wie  der  Sacculus  selbst  mit  Hörscheiben  ver- 
sehen sind,  auf  welchen  sich  Zweige  des  Hörnerven  verästeln.  Die 
zwei  grösseren  dieser  Auswüchse,  die  auch  auf  unseren  Figuren  dar- 
gestellt sind,  heissen  die  Lageua  (;i).  die  man  mit  vollem  Rechte  als 
Aequivalent  der  Schuecke  ansieht,  und  der  Dasaltheil  der  Schuecke 
{Pars  hasüaris  CocMeae,o).  Die  beiden  anderen,  weit  anansehnlicheren, 
■wurden  als  Tcrfumcntitm  vascuJosum  und  Pars  ncglcda  bezeichnet. 

Der  Hör  nerv  {VI  11,  Fig.  246)  tritt  aus  dem  Schädel  durch  ein 
Loch  aus,  welches  iu  dem  V^erbindangsknorpel  zwischen  Felsenbein 
und  HinterliauptHbein  angebracht  ist.  Bei  seinem  Piintritt  in  das  Laby« 
rinth  thcilt  er  sich  in  zwei  Aestc,  einen  vorderen  und  einen  hinteren. 
Der  erstere  sendet  einen  starken  Zweig  {x)  zum  Sacculus  und  dem 
Utriculo-saccularcanale,  andere  zur  vorderen  [v)  und  äusseren  {v')  Am- 
[lullc.  Der  hintere  Äst  verzweigt  sich  in  der  Pars  hasilaris  Cochleae  (*),  in 
der  Lagenula  {t)  und  der  hinteren  Ampulle  (tr). 

Alle  diese  Acste,  die  mau  durch  Duhandluug  des  Labyrinthes 
mittt'läit  OsmiuuiKäure  zur  xVnschauung  bringen  kann,  verzweigen  sich 
mit  feinen  Kndfiiden  iu  den  unter  dem  Namen  von  Hörleisten  und 
linrflecken  bekannten  Gebilden  auf  der  Innenfläche  der  verschiedenen 
Theile  des  LobyriiitlieB,  die  wir  oben  bezeichneten.  Die  Beziehungen 
dieser  Endtäden  zu  dem  die  InnenÜäche  auskleidenden  Epithelium  des 
I^byrinthes  gehören  in  das  Gebiet  der  Histologie.  Die  Zellen  dieses 
meist  einschichtigen  Epitheliums  modificiren  sich  in  mannigfaltiger 
Weise  auf  den  wirklich  sensitiven  Gebilden,  den  Hörloisten  und  Hör- 
flecken. Wir  verweisen  hinsichtlich  dieser  Bildungen  auf  die  Arbeiten 
▼on  Deiters,  Hasse  und  Uetzius  (s.  Tiit.). 

Verdauangssystem.  —  We  Schleimbaut,  welche  die  so  un- 
mässig  weite  Mundhöhle  des  Frosches  auskleidet,  wird  von  einem 
Epithelium   überzogen,    unter    dessen   mannigfaltig  gestalteten   Zellen 
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Amphibien. 

ImonschD  Wiraperzellen  vorherrschen.  Sie  wird  von  den  Kiefern 
Wgrenzt,  die  von  einem  dicken  Falten wulste  der  Scfaleimhant  bedeckt 
sind.  Bei  der  Schliessung  des  Mnales  klappt  der  Unterkiefer  in  einen 
ihm  entsprechenden  Falz  an  dem  Oberkieferrande  ein. 

Wir  erwähnten  schon  einige  eigenthümlicbe  Bildungen  an  dorn 
Dache  der  Mnndhöhle  (S.  580).  Oberkiefer  nnd  Zwischenkiefer  tragen 
eine  Reihe  kleiner,  etwas  hakenförmig  gekrümmter  Zähnchen,  deren 
seh&rfe  liakenspitze  n«ch  hinten  gerichtet  ist.  Sie  sind  alle  von 
gleicher  GestAlt ,  mehr  als  bandert  an  der  Zahl,  treten  kaum  über  den 
sie  amhüllenden  Schlei mhautwolst  hervor  und  dienen  mehr  zum  Zurück- 
halten der  Beute  als  zu  ihrer  Zerstückelung.  Sie  beotehen  aus  Dentin, 
Cemeot  und  einer  Schmelzkappe.  Ihre  Struotar  und  Entwicklnng 
wurde  von  0.  Hertwig  untersucht  (a.  Lit.).  Die  auf  zwei  kleinen 
Erhöhungen  des  Vomer  sitzenden  Gnumenziihne  zeigen  dasselbe  Ver- 
halten. Vor  ihnen,  in  dem  llaume  zwischen  Vomer  nnd  Zwischen- 
kiffern ,  nnd  in  unmittelbarer  Nähe  der  Naseoeäcke  liegt  in  der 
Sahleimhaut  die  kleine  Z  wischenkieferdrüse,  deren  Ausführungs- 
ige  flieh  an  der  bezeicfanetea  Stelle  in  einem  kleinen  Grübchen  üfTnen. 

Rechts  und  links  von  den  Gaumenzähnen  sieht  man  die  hinteren 
Natenöffnungen  oder  Choanen  (/7,  Fig.  228)  nud  noch  weiter  hinten 
•m  Eingänge  der  Racbenhöhle  die  weiten Oeffnangen  der  Eaataohi'- 
•ebeu  liöbren,  die  in  die  Trommelhöhle  führen  (/i).  In  der  Mittellinie 
dM Gaumendaches  verläuft  zwischen  den  vorqueilepden  Aogiipfeln  eine 
ID  dem  Keilbeine  ausgegrabene  Rinne  (b).  Die  Augenhöhlen  sind  in 
der  That  von  der  Mundhöhle  nur  durch  membranöse  Gebilde  getrennt, 
darch  die  Mandscheimhaut,  eine  Lamelle  von  Rindegewebe  und  den 
oben  (S.  öHb)  geschilderten  Ilebemnskel  des  Auges,  auf  welchem  der 
Augapfel  anmittelbar  aufruht. 

Der  Boden  der  Mundhöhle  wird  g&nzlich  von  der  Zunge  aus* 
gefüllt,  die  von  einer  Menge  sich  krenzender  Muskelfasern  durchzogen 
wird  (k,  I,  Fig.  223).  Sie  ist  vorn  an  der  Symphyse  der  beiden  Unter« 
kiofer  Angeheftet  und  wechselt  sehr  in  der  Form,  je  nach  ihrem  Cun- 
tractionszuHtande;  das  nach  hinten  übergeschlagene  Ende  ist  meist 
varbmitert  und  der  freie  Hinterrand  halbmondförmig  ausgeschnitten. 
Die  Oberflicbe  der  Zunge  ist  mit  unregel massig  zerstreuten  Papillen 
dicht  besetzt;  zwischen  diesen  munden  die  Ausführungagänge  zahl* 
rviehnr,  sackförmiger  Drüsen.  Wir  haben  oben  (S.  566)  die  Muskeln 
beflclirieben,  welche  die  Zunge  an  das  Zungenbeingerüste  anheften  und 
diea«lbe  aus  dem  Maule  herausschleudern  oder  zurückziehen. 

üoi  dem  Männchen  sieht  man  jederseits  zwischen  der  Zunge  und 
dem  Unterkiefer  die  spnltiormigen  Oeffnungon  der  Suhallsäcke, 
welche  dem  Weibchen  durchaus  fehlen.  Dirne  von  einer  Muskclhant 
\usstülpiingen  der  Mundschleimhaut  dienen  als  Resonatoren 
liung  des  Schalles  beim  Quaken. 
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Fig.  252. 


Die  hiutere  Rachenliölile  führt  ohne  scharfe  Greuze  in  den  in 
der  Mittellinie  gelegenen  kurzen,  trichterförmigen  Schlnnd,  nnter 
welchem  der  Kohlkopf  liegt.  Meist  finden  sich  an  der  Uebergangs- 
Btellc  Längsfalten  der  Schleimhaut.  Auch  zwischen  Schlund  und 
Mngon  (a,  Fig,  252)  läast  sich  keine  scharfe  Grenzlinie  ziehen.    Doch 

hiegt  sich  mit  dem  Beginne 
dieBes  letzteren ,  der  einen 
langen,  leicht  gekrümmten 
Sack  mit  sehr  aasdehn- 
baren, dicken  nnd  festen 
Wänden  darstellt,  das 
Darmrohr  allmählich  aaf 
'■  die  Seite  hinüber.  In  der 
Pylornsgegend  ist  die 
Krümmung  deutlicher  aas- 
gesprochcn ,  ihr  convexer 
\..p  Rand  ist  gegen  die  linke 
Seite  gewendet. 

Die  Schleimhaot  des 
Schlundes  und  Magens  zeigt 
im  leeren  Zustande  dieser 
Organe  gut  ausgeprägte 
Längsfalten ,  welche  sich 
bei  der  Füllung  mehr  oder 
minder  verwischen.  Um 
anf  Schnitten  die  histolo- 
gische Strnctur  untersuchen 
zu  können,  leitet  man 
durch  den  abgeschnittenen 
Magen  so  lange  einen 
;-zf  Wasserstrahl,  bis  er  voll- 

ständig gereinigt  ist,  und 
härtet  dann  in  Weingeist 
von  zunehmender  StArke. 
Nach  der  Härtung  sind  die 


I 
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y?iifi<i  mculmta.  —  Der  Darm 
mit  soiaen  AtiliunffsKcliililon.  >i, 
.Sflilunil;  f),  Magi>n ;  r,  Pyloni«; 
'/,  Oiiodcnom ;  r,  Diintitliirm,  mm 
Theil  entwickelt;/,  Hptlum,  llieil- 

nrei»«  aulgMclinitleii,  um  »eine  LängAfiklten  y  su  zeigen;  A,  Cluake;  i,  linker;  »",  rc<'ht«r; 

»"',  vcntrnler;    i'",  i|<>r«nlcr  Lelicrlapppn ;   k,  (•nileiiliUne;   l,  Giillenl*lnsvii>;i\n)5 ;  m,  m', 

nun    tli-n    inilllcrpit  Li'bcilnppPti    kominenilc  Onlk-tiiLtäiigc ;    n,  ^einciii«nmcr  GtillcniTan); 

{Dtirtui  c/tofrrhchm) ,  •li«>  Mitte  «Irs  riinkrrns  n  eiiineliineDi!  unil  In  iliw  Duoflenuni 
tniimleml;  p,   ['eriltiiicAlfttllH ;  </,  Milz. 
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TheO«  M  iflit,  das  naa  mr  Asfertäcnng  rcn  Scik&m«ii  nic-^t  ni'iüii^ 
hat.  Be  ia  Panffin  esnznlwttni .  naaMotÜch  v^xm  maa  nar  eise  aickt 
tiefer  äa^bende  kistojcigiacbe  Foif-rsarliniig  Toniekinea  vill.  V«n 
aaaea  aadi  iaaea  ooiatatirt  ai&a  is  den  Ma^awändea  foljrrnd^  f&af 
TcraeliiedeDe  Sdiiekten:  eiae  xom  hvachfeH«  ctlwifTt*  turciae  Haat> 
acUcht:  «iae  Sriüefat  tob  Liac^maskelfaK-rn :  eiae  Schickt  von  mar 
enlc«ea  KreiFfasem:  eöae  lockere,  ron  reiohlichea  I.Tiapkranna(4.scB 
darefaaogcne  Biadegevebeschicht  uad  eaälicb  «iae  drüsijrc  Schloim- 
haotaehidit.  die  Ton  eiaem  Epithdiam  aas  Cylinder-  od«r  B<vh«i> 
xellm  äberaogra  ict,  velcke  hier  uad  da  Wimpera  tragea. 

In  der  Sdüeiaihaat  des  Mageas  liegea  iweierlei  röhreafonaigip 
Dröaea:  mit  eiafaehen  Epitheliom  «nsgekloidete  Schl^imdräsra  uad 
VerdaanagBdrft^eu.  die  ausser  einem  ähalichea  Epitheliom  noch 
im  Graade  ihrer  Röhrea  grosse,  helle  Zellea  (Gastralaellea  Heiden» 
haia*s)  benlcea.  velche  Peptone  absoadern. 

Der  Magen  verengert  sich  bedeutend  aa  seinem  hinteren,  durch 
eiae  Krümmung  ia  den  Darm  übergehenden  Abschnitte.  Ilior  hörea 
aach  die  dicht  Eosammengedriagten  Längrsfalteu  plötalich  auf  uad  be- 
giaot  aa  diesem  Priorns  {e)  der  Dünndarm,  dessen  vorderer  Ab- 
schaitt  (Duodeaum,  d)  sich  derLängsaxe  des  Darmes  parallel  nach  Toni 
krflmmt.  Ia  diese  Krümmung  i«t  das  Pankreas  {^o)  eingelagert.  An  der 
Leber  krflmmt  sich  der  stets  enge  Darm  von  Neuem  nach  unten,  bildet 
mehrere  Schlingen  und  mündet  dann  in  das  Torh&ltnissm&ssig  weite 
Rectam  (0<  dessen  Wände  weit  dünner  als  die  Darmwnndungen  sind 
and  das  meist  durch  die  Aah&ufung  von  Excrementen  eine  grünliche 
Farbe  hat.  Dieser  Aftertheil  wimmelt  von  Infusorien .  namentlich 
Paramecien  und  Opalinen.  Nach  hinten  verengert  sich  das  Rectum 
wieder  uad  mündet  in  die  Cloake  etwa  auf  gleicher  Höhe  mit  der 
Harablase. 

Die  Schiohtea,  aus  welchen  die  Magenwandungen  xusiuumengesotst 
sind,  finden  sich,  wenn  auch  verschieden  entwickelt,  in  der  ganxen 
Länge  des  Darmcanales  wieder.  Namentlich  werden  di«  Mnakolnchioliten 
weit  dflnner  und  in  dem  Afterdarme  wiegen  die  Längsniiiskcln  vor 
gegenflber  den  fast  verschwindenden  Kreismuskelu. 

In  dem  erstea  Darmabschnitte,  dem  Duodenum,  lüldet  dieSohloim> 
haut  sehr  feine  und  unregelmüsBige  Netzfalten,  weiterhin  erhöhen  »ich 
diese  Falten  und  etwa  in  zwei  oder  drei  Centiraetern  Entfernung  vom 
Pylorus  bilden  sie  sich  zu  ausgesprochenen  Querfnlton  »us,  welche  wie 
Klappen  in  das  Lumen  des  Darnfes  vorspringen  und  durch  seoundiire 
Falten  mit  einander  verbunden  sind,  so  dauH  ein  nomplicirtes  Netxwerk 
hergestellt  wird.  Diese  Bildungen  Hetzen  sich  etwa  über  die  Hafte  der 
Länge  des  Darmes  fort,  gehen  dann  aber  wieder  in  Längsfalten  ttlier, 
die  bis  in  das  Reotom  sich  fortsetzen.  Um  sie  genauer  mit  der  l.npe 
sa  unterauchen,  spaltet  man  den  Darm  der  Länge  noi^li  und  breitet 

Togt  ■.  Tmng,  pnkt.  *ergl.  Ati*t«inii-.    II.  j{(j 
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ihn  Ruf  tiiuer  geeigneten  Unterlage  aus.  Ansaerdem  finden  sich  noch 
im  Dünndärme EiDstii1]iuugcn  dcrSchleimhftiit,  dieals  Liebe rkühn'Bcbe 
Drüsen  functionirea  mögen. 

Es  versteht  sich  von  seibat,  dasa  man,  um  den  Darm  aasbreiten 
zu  können,  das  reich  mit  Gefaasen  nuegestattete  ßnachfell  darch- 
scbneidcn  musR,  mittelst  dessen  die  Schlingen  des  Darmes  an  die  Körpor- 
wandungen aufgehängt  sind. 

AnhangsdrüBeu  des  Darmes.  —  Die  bedeutendste  ist  die 
Leber  (r,  Fig.  2.S.3;  i,  Fig.  252),  ein  grosaes,  viellappiges  Organ  vun 
brauner  Farbe,  welches  hinter  dein  Herzen  auf  der  ventralen  Seite 
des  Darmcanalos  liegt  und  deei  Magen,  die  Langen  und  die  uberen 
Darmschlingen  verdeckt.  Sie  fällt  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  so- 
fort in  die  Augen,  und  wenn  man  sie  mit  einem  Pinsel  nach  vorn  über 
den  Kopf  zurückschlägt,  kann  man  ihre  einzelnen  Tiieile  leicht  zur 
Anschauung  bringen.  Sie  ist  in  vier  Lappen,  zwei  mittlere  nnd  zwei 
seitliche,  getbeilt.  welche  die  mittleren  Lappen  ganis  oder  theilweiae 
decken. 

Die  grösseren  Seitenlappen  (i,  i)  haben  eine  couvexe,  ventrale 
Flüche;  ihre  abgerundeten  V^ordcrründer  bilden  einen  winkelartigen 
Ausschnitt,  in  welchen  die  Spitze  des  Herzens  eingebettet  ist.  Der 
linke  Seitenluppou  zeigt  an  seinem  inneren  Rande  einen  Einschnitt, 
welcher  ihn  theilweise  in  zwei  Läppchen  theilt.  Mit  ihren  hinteren 
Al)8chnitten  bedecken  die  Seitenlappen  grossentheils  den  ventralen 
Mittellappen  (/'),  welcher  seinerseits  dem  Pylorustheil  des  Magens  uml 
der  das  l'ankreas  einschliessenden  Darmscblinge  aufliegt.  Man  muss 
also,  wenn  man  den  Frosch,  wie  gewöhnlich ^  von  der  ßaucbseite 
her  geöfTuet  hat,  diesen  Lappen  anfhebeii,  um  die  genannten  Theile 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Man  siebt  dann  zugleich  die  Gallen- 
blase (/v)  und  den  weit  kleineren  and  kürzeren  dorsalen  Leberlappen 
(i '),  der  auf  der  dorsalen  Seite  des  Darmes  liegt  und  an  diesen  durch 
eine  verdickte  Peritoneal  falte,  das  Ligamentara  hepatico-duodenale  (r), 
angeheftet  ist.  Die  vier  Lappen  sind  durch  einen  schmalen  Streifen 
von  Lebermasse  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Die  grüne  Galle  wird 
durch  ein  Doppelsystem  sehr  feiner  Gallencanäle  (»i,  m)  ausgeführt, 
die  dergestalt  in  die  Substanz  der  Leber  und  des  Pankreas  eingelassen 
sind,  dass  man  sie  nnr  schwer  zur  Anschauung  bringen  kann. 

Wenn  man  indessen  den  mittleren  ventralen  LelKTlappen  so  um- 
dreht, dass  man  setoe  dorsale  Fläche  überscbancn  kann,  ao  sieht  man 
die  beiden  Gruppen  der  erwähnten  Canälchen,  von  welchen  die  eine  (m) 
am  vorderen  Ende  des  Pankreas,  die  andere  (fN  )  etwas  dahinter  liegt. 
Sie  münden  in  einen  gemeinsamen  Ansführungsgang,  den  Gallen - 
gang  (n),  der  in  der  Substanz  des  Pankreas  selbst,  ganz  bis  zu  seiner 
Einmündung  in  das  Duodenum  eingchnllt,  verläuft.  An  seinem  vor* 
deren  Ende  commanicirt  der  Gaileogang  durch  einen  feinen,  zuweilen 
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doppelten  DlasPDgaog  (/)  mit  der  randen ,  dunkel^ 
Oftllanhlng«  (k),  die  durch  Brücken  von  Bindegewebe  der  Leber 
■ngeheAei  ist.  Aehnliche  Brücken  heften  das  Pankreas  an  den  klagen 
and  daa  Duodenoin  so  dicht  an,  dasa  die  Trennung  aller  dieser  Organe 
nicht  ganz  U-icbt  ist. 

Das  Pankreas  (o,  Fig.  252)  ist  eine  lange,  schmale  Drüse  Ton 
heller,  grauer  oder  gelblicher  Färbung.  Es  ist  namentlich  in  seinem 
hinteren  Abschnitte  dnrch  tiefe  Einschnitte  in  Läppchen  getbeilt, 
liegt,  wie  erwähnt,  in  der  Schlinge  zwi^tchen  Magen  und  Duodenum 
and  wechselt  sehr  in  seinem  Volumen,  je  nach  den  Individnen.  Da  es 
fast  ganz  von  den  LebeHappcn  nmhüllt  wird,  so  muss  man  diese  ent- 
fernen, um  es  2n  isolireu.  Man  sieht  dann,  dass  es  sich  der  LAnge 
nach  ober  den  ganzen  Raum  zwischen  Pyloraa  und  Gallenblase  erstreckt 
und  in  seiner  Lage  dnrch  das  Rauchfell  und  die  crwähnt-en  Uinde- 
gewebtfbtlndel  festgehalten  wird.  Seine  sehr  feineu  Ansführungsg&nge 
scheinen  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Gallenganges  und  nicht  direct 
in  das  Duodenum  zu  münden. 

Die  mit  dem  Darme  nicht  in  directer  Verbindung  stehende  Milz 
(q,  Fig.  252)  ist  durch  eine  Mesenterial  falte  an  dem  Ende  des  Dünn- 
darmes befestigt.  Sie  hat  eine  kugelige  Gestalt,  tief  braunrotbe  Farbe 
and  ist,  wie  bei  allen  Wirbelthicren ,  sehr  reich  an  Blut,  in  welchem 
man  Körperchen  aller  .\rt  in  Menge  findet. 

Athemorgane.  —  Da  der  Frosch  weder  Rippen  noch  ein  wirk- 
liches Zwerchfell  hat,  so  ist  der  Mechanismus  seiner  Athmuug  ein 
eigenthümlicher.  Er  schluckt  gewissormanssen  die  Luft  in  seine 
Langen.  Bei  geschlossenem  Munde  zieht  der  Frosch  die  Muskeln  des 
ens  der  Mundhöhle,  besonders  den  Unterkiefermuskcl,  herab,  und 
eitert  auf  diese  Weise  bedeutend  den  Mnndraura  ,  so  dass  die  Lnft 
Ton  aussen  durch  die  offenen  Nasenlöcher  eindringt.  Dann  schliesst 
er  die  Nasenlöcher  und  presst  mittelst  der  Muskeln  des  Zungcnb<nn* 
apparates  die  Luft  in  den  Kehlkopf  und  in  die  Lungen.  Der  ganze 
Mechanismus  lässt  sich  demjenigen  einer  Sang-  und  Dnickpnmpe  ver- 
gleichen. Die  in  den  Lungen  angehäufte  Luft  wird  durch  die  Elasti- 
eit&t  der  Lnngenwände  und  den  Druck  drr  Ranchmuskeln  wieder  aus- 
leben.  Ausser  diesen  Ilülfsnppnraten  bostohen  die  Athcmwerkzeoge 

ntlioh  ans  dem  Kehlkopfe  und  den  Lungen. 

Der  Kehlkopf  (Fig.  223)  ist  eine  kurze  Röhre,  die  unmittelbar 
in  die  Lungeusäoke  führt;  eine  eigentliche  Luftröhre  oxistirt  nicht, 
weshalb  auch  Henle  ilcn  Kehlkopf  die  Laryngo-trachealkammer  nannte, 
lu  die  Mundhöhle  öffnet  sich  der  Kehlkopf  durch  eine  tj&ngsspaltc, 
die  Stimmritze  (^  Fig.  223),  die  hinter  dem  ausgeschnittenen  Ende 
dar  zurückgeschlagenen  Zunge  liegt.  Sie  wird  durch  zwei  seitliche 
Lippen  begrenzt,  die  von  Falten  der  Mundschleimhaut  gebildet  sind, 
welche  durch   gebogene,  dreieckig«)  Knorpellamellen  gestützt   worden, 
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deren  Wölbung  der  Mundhöhle  zugewandt  ist  (a,  Fig.  253).  DieBe 
Arytenoidknorpel  eiud  durch  dichtes  Bindegewebe  untereinander, 
sowie  mit  dun  hinteren  llörneru  des  Zungenbeines  verbunden,  welche 
den  Kehlkopf  unifasBcn.  Ausserdem  sind  sie  durch  ßnnder  mit  einem 
unpaaren,  eiförmigen  Knorpelringe,  dem  Ringknorpel  {CartUago 
cricoidca,  h)  verbunden.  Dieser  Ring  verlängert  sich  nach  hinten  mit 
einer  abgerundeten  Spitze  (c),  welche  die  ventrale  Wand  des  Kehl- 
kopfes stützt.  Ausserdem  zeigt  der  Ringknorpel  etwa  in  der  Mitt« 
seiner  Ctrcamferenz  zwei  seitliche,  henkelartige  Fortsätze  {d,  r),  welche 
auf  der  Rilckseite  durch  eia  queres  Knorpelband  (/)  vereinigt  werden, 
80  dass  der  Knorpel  im  Ganzen  einen,  den  Eingang  in  die  Lungen- 
gäcke  nrnfaüscuden  Ring  darstellt. 

An  dem  beschriebenen  Knorpelskelette  heften  sich  mehrere  Muakel- 
paare  an,  von  welchen  ein  Paar  die  Stimmritze  erweitert,  während 


Fig.  '253. 
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H'tna  fsculi^nlu.  —  Der  knor- 
pelige Ki'1ilkoi>('.  tt,  Civrljlagine» 
Ärylenuiil<'fie;  b,  Carliliigo  rri- 
coidM;  e,  despi^'n  lihitere  Ver- 
ISugeronjir;  i1,  «niiie  vurJerpii 
Dogen,  die  sich  mit  der  Quer- 
litmclle  /,  tj  Tercinigcn;  A, 
Stimroritie.  (Nach  Wicdcr»- 
heim.) 


zwei  andere  Paare  sie  verengern.  Wir  gehen 
nicht  auf  ihre  nähere  Ueschroibnng  ein. 

Zieht  man  die  Ränder  der  Stimmritze  aus 
einander,  so  siebt  man  zwei  seitliche  kleine 
Stiramhtihlen,  deren  vorgezogene  Ränder  eich 
in  der  Mittellinie  berühren  und  die  wie  der 
ganze  Kehlkopf  von  lebhaft  flimmernden 
Fortsetzungen  der  Schleimhaut  überzogen 
sind.  Diese  Falten  sind  die  Stimmbänder, 
deren  Schwingungen  das  Quaken  der  Frösche 
hervorbringen. 

Die  Lungen  (Fig.  223,  q,  q')  hängen  an- 
mittelbar an  dem  Boden  der  Höhle  des  Kehl- 
kopfes. Sie  bestehen  aus  zwei  ByrnmetrischeD. 
gleich  grossen  Säcken  mit  äusserst  dünnen 
und  durclisichtigen  Wänden,  die  eine  eiför- 
mige Gestalt  mit  nach  hinten  gerichtetem, 
spitzem  Ende  zeigen.  Sie  sind  frei  in  der 
Bauchhöhle  aufgehängt,  die  sie  etwa  zur 
Hälfte  ausfüllen,  wenn  sie  prall  mit  Luft  ge- 


füllt sind.  Sie  sind  äusserlich  von  einer  Falte 
der  serösen  Haut,  einer  Art  Pleura,  eingehüllt,  welche  die  allgemeine 
Körperhöhle  überzieht. 

Die  Ausaentlächo  der  Lungen  ist  vollkommen  glatt;  auf  der  Innen- 
fläche springen  aber  zahlreiche  Falten  vor,  welche  durch  ihre  Ver- 
bindungen mit  einander  ein  dichtes  Netz  mit  engen  Maschen  hcrstelleii. 
Diese  in  die  Höhle  des  Lungen^ackos  vorspringenden  Netzfalten  sind 
in  dem  vorderen  Abschnitte  jedes  Lungeusackea  weit  höher  und  die 
Maschen  dichter  als  in  dem  hinteren  Abschnitte.  .\uf  den  Wänden 
der  in   dieser  Weise  hergestellten  Alveolen   verbreiten   sich  die  Xelxe 
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der  C«pi]larg«fAS8«,  velche  der  Lungenarterie  entstAmnt«>n,  di«  iio  dem 
Kcblkopfend«  der  LuDge  eintritt  und  sieb  znentt  in  drei  L&ngsstämm« 
theilt,  welche  sich  weiter  Terästeln.  Dase  darch  diese  Bildung  tod  Tor* 
Bpriugenden  Falten  die  sthmende  Fl&cbe  der  I<atige  bedeutend  Ter- 
gröaaert  wird,  springt  in  die  Augen. 

I>a8  I.ungengewebe  bestebt  wesentlicb  aus  elastisch  -  faseriger 
BindcflubstanK  mit  eingestreuten  Maskelfasern  und  Pigmcntzellen.  Da« 
Capillarnetss  zeigt  sehr  enge  Maschen.  Das  ganie  Gewebe  ist  so 
aUsiiscb ,  dass  ein  kleiner  Einstich  genügt ,  um  die  E&mmtlicbe  Lufl 
Miazutreil>en  and  den  Snck  ziisamnieurallen  zu  machen. 

Wir  erwrihncu  als  .\uhangi<i|?ebilde  zwei  kleine  eiförmige,  dunkel- 
rotU  gefärbte  Kuötcheu ,  welche  nahe  an  den  Enden  der  biuterou 
ZuDgeobeiahörnor  liegen  und  einen  bedeutenden  Reicblhum  von  Hhit* 
gcftraen  «eigen.  Es  sind  die  Schilddrüsen.  In  ihrer  Nähe,  aber 
dem  Unterkiefer  mehr  genähert,  liegt  ein  länglicher,  drOsenf&rmiger 
Körper,  der  Rest  der  Thymus. 

Harnorgane.  —  Wie  bei  allen  Amphibien,  bestehen  auch  die 
Uruieren  oder  Wol frechen  Körper  während  des  ganzen  Lebens  fort, 
werden  aber  theilweise  diirch  die  definitiven  Nieren  (i»,  Fig.  22H) 
ersetzt.  Um  diese  letzteren  zur  .Anschauung  zu  bringen,  muss  man 
das  Rectum  und  die  Geschlechtsdrilsen  entfernen.  Man  sieht  dann 
swei  dnnkelrothe,  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  ge- 
legene Organe,  welche  sich  ron  der  Mitte  des  vorletzten  Wirbels  bis 
zur  IlAlfte  der  LSnge  des  Urostyles  erstrecken.  Sie  liegen  ausserhalb 
des  Bauchfelles,  das  nur  ihre  ventrale  Fläche  überzieht;  die  dorsale 
liegt  unwitt«>lbar  dem  Plexus  der  Lendennerven  an.  Sie  haben  die 
Gestalt  eines  abgeplatteten  Halbmondes;  der  äussere  Rand  ist  convex, 
der  innere  fast  geradlinig;  doch  zeigt  dieser  drei  seichte  Einschnitte 
als  Einleitung  zur  Bildung,  von  Lappen.  Zwischen  ihnen  verlaufen 
xwei  grosse  GeHissstämroe;  dorsal  die  absteigende  Aorta  (m,  Fig. 254)i 
ventral  die  untere  Hoblvene  {t),  deren  zahlreiche  .^este  in  das  Gewebe 
der  Nieren  eindringen. 

Die  seicht  ausgehöhlte,  ventrale  Fläche  joder  Niere  zeigt  dm 
Einschnitten  entsprechende  Querfnrchen;  die  dorsale  Fbiche  ist  glatt, 
gewölbt  und  läjsst  die  Verzweigungen  der  Nierenpfortader  erkennen. 
logs  düiii  äusseren  K»ndc  läuft  der  llnruleitcr  (J). 

Zur  Untersuchung  der  inneren  Structur  der  Nieren  muss  man  zu 
Ling»-  and  Querschnitten  seine  Zuflucht  nehmen,  die  an  in  Chrom* 
siare  fixirten  und  in  Weingeist  geliiirtoten  Organen  gemacht  worden. 
Das  Gewebe  besteht  wesentlich  aus  zahlreichen,  vielfach  gewundenen 
Ilarncanälchen,  deren  Wände  innen  mit  einem  Wimperepithelium  aus« 
gekleidet  »ind.  Das  blinde  Ende  dieser  Cauälchen  ist  angeschwollrn 
ond  bildet  eine  Art  Bläschen,  die  Bowmnn'sche  Kapsel,  in  welohnr 
»rteriolles  Gefftssknänel  (Malpigbi'schnr  Körper)  eingeachlonen  iat, 
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durch  dessen  Wände  der  Uriu  uusBchwitzt.  lu  der  Nahe  dt-r  Knpsel 
verengert  sich  das  IlArncauätchen  zu  eiuom  Ilalse,  dessea  Kpitheliuui 
sehr  Unge  Wimpern  trägt.  Dann  erweitert  es  sich  wieder  und  behält 
bis  zu  seiner  Kinmündung  in  den  Harnleiter  dieselbe  Weite  l>ei.  In 
dem  vorderen  AbHchnitt«.'  d«r  Nieren  vermengen  sich,  bei  den  Männchen« 
die  aus  dem  Hoden  tretenden  Samencanälcheu  mit  den  llarncanälchen ; 
sie  mümlen,   wie   diese,   in   den    HuiiiU'iter,   der  demnach  zugleich  als 

Fig.  254. 


TV 


^, 


./" 


ftann  enculcMta.  —  Mänul'u'ltrr  Urogoiiiliilii{ip«nil  von  il(;r  veiitrülfii  Sriif  .ins  gesehen. 
Vm  die  Niere  scheu  /.\i  künucn,  sind  rechtcrst-its  der  Hixlcn  und  der  Feltliüq>er  weg- 
genuiamon  worden-  ri,  n,  Nieren;  b,  Kcphroxtüineu,  als  weist««»  FlerkoluMi  »ichtbAr; 
c,  c,  Nebennieren;  d,  i/,  Harn^Biuenlciter ;  e,  ihr  Cloiikriicudc ;  /*,  alii;e»ehiiit.tenvs  und 
iuriickjrMrhlB-jcnes  Rectum;  g,  HambU»« ;  A,  linker  Hode ;  i,  KetlkSrper;  k,  «ein« 
ringerfürinigen    Katt»äUc;    /,    untere    Bohlvene',  m,    absteigende   Aorta;    n,  luirihrende 

Nierenpfortader. 

Samenleiter  dient.  Diese  Doppelfunctioii  des  Urnicrcncanales  findet 
eich,  ausser  bei  den  Amphibien,  nur  noch  bei  den  SeUchiern  oud  den 


AnpIttlMen. 

Cknftirca:  man  liml  des  geaeitMUBOi  Gang  »ach  dMi  Lejdig'ac^ea 
Caaal  geaaaat. 

IHc  Malpighi^aehea  Kdrper  It&afaa  üdi  Toraagawaiaa  an  drr 

»— ttal—  Fikfc«  der  Nier«  aa;  die  Hfotiallcfc—  oasTargirM  tiina- 

d«8  aaf  d«r  doraakn  Flieka  gagaa  dM  «■  Vordarrattda  dar  Nmm 

T«rla«fin>dea  Harnleiter,  der  aaiaogB  ron  dm  Kwreng«webe  gAas- 

iiarhhwiaiiii  ist.  aber  allmihlich  dem  äoseeren  Rande  sieh  nihert,  aa 

knHccma  Drittel  ar  deutlich  herrortritt,  um  echlieesUch  an  dein 

«o  er  Too  dem  Siamoie  der  ihm  |iari»lli>l  laoüendcn  Nierenpfort- 

begleitei  «ird,  ganz  frei  an  werden.     U«i  den  M&oucheti  TeHftuA 

iadirl  in  der  BaochbOhle  bis  sar  Cloake,  an  darea  hinterer  Wand 

eeblitsfönnigen  Spalte  öffnet  (h  Fig.  2:)S\     liei  den 

dagegen  legen  sich  die  Uamleiter  an  diu>  hintt^re  Kudo  der 

Eileiter  an  und  begleiten  diese 
bie  sur  Cluak«,  uiüoileu  aber 
mit  getreniitro  OrfTiiungen  in 
diosolUe. 

Der  freie  Theil  dee  Ilarn- 
loitere  verengert  sich  in  dem 
Maasee,  als  er  »ich  derCluako 
u&hert;  wir  niüstH>n  iodess  1»«* 
uierkeu,  dass  er  bei  den  meisten 
uiäntilichen  Atmreu,  nament* 
lieb  auch  bei  Ilana  teiuporaria, 
eine  ulfl  Samenhlaso  Tun- 
girende  Erweiterung  besitxt, 
die  unserer  typischen  Art 
durchaus  fehlt. 

In  den  Wänden  der  Harn- 
leiter liodeu  sich  platte  Muskel- 
fasern;  obgleich  sie  in  ilinnn 
Kudabschtiitto  dentlioho 

t<dng*falteD  «eigen,  hiit  man  doch  keine  DrQsen  in  dem  gleiuhf&ruiigaa 
rjlindrrepithelium  gefunden,  das  ihre  lunentlächo  ftU8k1eidet. 

Untersucht  man  die  Ventralääche  von  mit  ChromsAure  fixirten 
Nieren,  mo  siebt  man  eine  Menge  kleiner,  runder  oder  eifTirmiger,  weiieer 
l-'lt  i  kchen  mit  riiter  winzigen  OefTuung  in  der  Mitte  ((>,  Fig.  2&-I). 
liei  AuffulU-ndfm  Lichte  kann  man  unter  Avm  Mikro&kope  sebon,  daa« 
diese  Fleckchen  trichterförmige  üeftnungen,  sogenuunte  Nephrostomen 
(c,  Fig.  255)  sind,  welche  eine  Communication  awi»chen  dem  Cülome 
Qbd  einem  Systeme  schlingenförmig  gcwiiiulenor  l'anfilclien  hemtullen, 
die  in  die  Niercnroasae  eindringen  und  Imld  sich  theilcn,  bald  mit  ihren 
Kaehbaren  xoaainmenHiesseu,  »ü  dass  mehrere  Nephrustomeu  in  einen 
Ganal  sich  öffnen  oder  nach  ein  Canal  mehrere  solcher  Oeffnungen  be« 


/i.'iti«u  «■*<•«/» n'ii.  —  Dir  vontralf  Fl*«-h«  rinp« 
Sirn>alk|>)MlivrLi<  uKtrr  4»tM  Mlkroiikn|>c  bei  iiuf- 
fAlIrndcu)  Utlitc  UrlracliicL  tjuitdU  Oc.  I, 
Ol.j.  y.  (I,  itliiigrr»«» ;  b,  F'igniciitwllrn ;  e,  e, 
Ui^litrrtSnaigc  Ocffiiungru  <irr  K^iihroiitouien. 
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sitzen  kann.  Bei  den  I/nrven  münden  die  Nupbroetnmencnnnle,  wie 
mau  jetzt  weiss,  nacii  iunou  in  die  Hälse  der  HarucauülcbeD  ein,  werden 
aber  nach  und  nacb  wghreod  dea  WauhBens  von  diesen  abgelenkt  und 
geben  scbliesslich  Verbindungen  mit  den  Zweigen  der  Nierenpfortader 
ein.  Diese  Urowandlang  iat  wiclitig,  denn  sie  führt  dazu,  die  Kaucb- 
höble  der  Anuren  als  einen  Lymphraum  autzufassen,  weil,  wie  Wieders- 
heim  ricbtig  bemerkt,  duruh  diese  Verscbiebnug  da»  vurbor  dem 
Korper  verloren  gebende  peritoneale  Transsudat  nwch  Art  der  übrigen 
Lyiupbe  dem  BJutgefasssystem  wieder  zugefülirt  wird. 

Spengel  (s,  l.it.)  giitbt  nusführlicbere,  sebr  genaue  UeobacbtuDgeii 
über  die  Nepitrostonien. 

Die  Nebennieren  (c, Fig.  254),  deren  Function  noub  unbekannt 
ist,  sind  wabrBfheiolich  in  einem  langen  Zuge  gewundener  CanSlcben 
von  gelblicber  Fnrbe  und  lappigem  Anaeben  zu  sucben,  der  auf  der 
Bftuchfläche  jeder  Niere  b ervortritt. 

Die  1!  am  blase  (g,  Fig.  254)  ist  eine  ungemein  entwickelte  Aiu- 
stüJpung  der  Vorderwand  der  Cloako  und  wohl  der  Allantoia,  der  bei 
den  Embryonen  der  böberea  Wirbelthiere  vorbandcnon  Aui^etülpaug 
des  ürdarmea  analog.  Sie  erstreckt  sieb  wie  ein  weiter,  von  dünnen, 
gefässreicben  Wänden  gebiMeter  Sack  mit  zwei  seitlichen  Vorderzipfeln 
auf  der  Baucbseite  der  Eingeweide  im  hinteren  Abecbnitte  der  Bauch- 
hoble.  Die  Wände  sind  durchsichtig  genug,  um  raonnigfaltige,  hiato- 
logisobe  Untersuchungen  daran  auzustencn,  wie  Landowsky  (b.  I,it.) 
gezeigt  hat.  In  der  IlarnblHse  findet  sich  b&ufig  ein  bekannter  Schma- 
rotzer {Polysfonium  integerrimum). 

GeacblechtBorganc.  —  Schon  oben  (S.  545)  haben  wir  die 
äusseren  KenDzeicben  geschildert,  darcb  welche  raan  die  Männchen 
und  Weibchen  onterscheiden  kann.  Die  inneren  Organe  zeigen  einen 
wesentlichen  Unterschied  in  den  Ausführungsgängen;  bei  den  Weibchen 
iat  der  Eileiter  stets  vollkommen  uniibhiingig  von  dem  Harnleiter, 
während  bei  dem  Männchen  der  Harnleiter  zugleich  als  Samenleiter 
dient  und  deshalb  auch  oft  llarnsamenleiter  (Canalis  uro-iipermalirns) 
genannt  wird. 

Die  Hodeu  {h,  Fig.  254)  liegen  symmetrisch  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule  auf  der  Ventralflncbe  der  Nieren,  an  welchen  sie  durch 
eine  besondere,  gefässreiche  Falte  dos  Bauchfelles,  das  Mesorcbiam, 
befestigt  sind,  in  welcher  auch  die  austretendeu  Samengänge  verlaafen. 
Man  erkennt  die  Hoden  sofort  an  ihrer  Eiform  und  ihrer  gelblichen 
Farbe,  die  jedoch  nach  den  Jahreszeiten  mehr  oder  minder  gesättigt 
erscheint.  Ihr  Volumen  wechselt  ebenso;  im  Frühjahre  sind  sie  weit 
grösser  und  draller,  als  später;  ihre  sonst  glatte  OberHäcbo  scheint 
dann  auch  warzig  wie  eine  Himbeere.  Sie  sind  innig  verbunden  mit 
einer  oraugegelbeu  Fettmaase  (i),  die  auf  ihrer  Bauchfläche  liegt  and 
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mit  Emhlreiebra  fiBg«rfonnig<en  ForUitsen  {k)  sviachen  die  benack- 
barten  Eingevcide  eindringt.  IHeaer,  aoch  bei  den  Weibeben  an  der 
enUpracbenden  Stelle  der  Eientöcke  Torbandene  Fettkörper  ist  eine 
Ablagerung  von  Xäbnnbatans,  auf  deren  Kosten  sich  die  Dr&se  mit 
ihrem  Inhalte  wihrend  de«  Winterschlafes  der  Frösche  im  Schlamme, 
wo  sie  keine  Nahrang  in  sich  nehmen,  weiter  ausbildet.  Im  ersten 
Frähjahre,  wo  die  Begattang  stattfindet,  sind  die  Fettkörper  stark  ge- 
schwunden, nehmen  aber  während  des  Sommers  wieder  an  und  «eigen 
saweilen  eine  braune  oder  graae  Farbe. 

BeTor  man  den   Hoden  loslöst,  nm  ihn  auf  irgend  eine  Weise, 
durch  ZerznpfuDg  oder  Zt- riegung  in  Schnitte,  näher  auf  seine  Strudur 
SU  untersuchen,  zieht  man  ihn  leicht  auf  die  Seite,  nm  die  Mesorchial- 
falte  genauer  zu  betrachten.   Die  zahlreichen  Zweige  der  Hodenarterie, 
Tic-  256.  welche    der    absteigenden 

^  Aorta  entstammt,  machen 

eich  sofort  durch  ihre  rothe 
Farbe  kenntlich.  Zwischen 
ihnen  verlaufen  aber  in 
der  Falte  zahlreiche  blasse 
Canälchen,  die  durch  ihre 
Anaatoraosen  ein  weit- 
maschiges Netz  bilden  {d, 
Fig.  256).  Einige  dieser 
Canälchen  zeigen  blinde 
Enden  (c) ;  die  meisten  aber 
verlaufen  dircct  von  der 
Unterfläche  des  Hodens 
zum  inneren  Nicrenraud«; 
und  dringen  in  die  Nieren- 
substanz ein.  Dies  sind 
die  Vasa  cßeretttia,  welche 
den  in  den  Hodvnrührchon 
entwickelten  Samen  nach 
aussen  leiten.  Die  mehr 
oder  minder  gewundenen, 
meist  prall  mit  Samen- 
elcmenten  gefüllten  Ilo<lcn- 
röbrchen  bilden  griissten- 
theils  die  Hodensubstans ; 
wir  Terweisen  hinsichtlich  der  Entwicklung  der  Zoospermen  in  ihrem 
Inneren  auf  die  Arbeiten  von  de  la  Valette-St.  Georges  undRIoom- 
field  (b.  Lit.).  Die  reifen  Spermatoblasten,  die  in  den  Ilodenröbrohcn 
enthalten  sind? gehen  in  die  Canäle  über,  welche  im  Parenchym  der  Nieren 
TerUnfen.    Dieser  Verlauf  ist  sehr  schwer  zu  verfolgen  und  erheischte 


/t»i»a  tfcmlemta.  —  Sagittairr  Durthschnitt  iUt  Nion-, 
am  dra  Verlauf  iler  Satncni-anälohtm  im  IniuTPn 
derwlben  sa  leigen.  a,  Hoden;  6,  Niere;  c,  Hnrn- 
ieiUr;  d,  tob  den  aufführenden  Saaieiicaniilt-ht'u 
febildetes  Ketz;  e,  blinde  Enden  vun  Samcn- 
canSlchen ; /,  lingtlaufender  Sanimckanal  im  Inm-ron 
der  Niere;  ^,  Ampullen  der  QuenauSK-lirn  A,  wolt-hr 
in  den  Harnleiter  münden. 
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Fi«.  257. 


\  ' 


wohl   weitere  UnterBuchungen ,  die  wir  nicht  angestellt  haben.      Wir 
halten  uns  also  an  die  von  Wiedorsheiui  gegebene  Daretellaug. 

Dio  Canälcbon  in  der  Zahl  von  vier  bis  elf  treten  nach  kurzem 
Verlaufe  in  dem  Parenchym,  das  Bie  in  spitzem  Winkel  durchsetzen,  in 
einen,  dem  inneren  Nierenrande  parallel  laufenden  Sammelcanal  (/), 
von  welchem  (juercanälchen  (h)  aljgehen,  die  an  ihrem  Ursprünge  eine 
kleine,  ampuUenarlige  Erweiterung  (p)  besitzen,  welche  vielleicht  einem 
geschwundenen  oder  metamorphosirten  Mal pigh loschen  Körperchen 
entspricht.  Nachdem  diese  Quercanälchen  die  Xierensubstanz  in  ihrer 
ganzen  Breite  durchsetzt  haben,  münden  sie  in  den  an  dem  Äusseren 

Rande  der  Niere  verlaufenden  Harn- 
leiter, ohne  in  irgend  eine  Verbindung 
mit  Jeu  eigentlichen  IVIulpighi'scheu 
Körperchen  zu  treten.  Der  Same  wird 
80  durch  den  Ilarnicsiter  in  die  Cloake 
eiiigeiülirt  und  von  dort  bei  der  Be- 
gattung, wo  das  Mfinnchnn  auf  dem 
Weibchen  festgeklamuiert  sitzt,  über 
die  austretenden  Eier  ausgespritzt  Be- 
sondere Regattungsorgane  sind  nicht 
vurhanJen. 

Im  Frühjahre,  zur  Zeit  der  Reife, 
kann  man  sich  mittelst  eines  einfachen 
Einuticbes  in  den  Hoden  zahlreiche 
Zoospermen  in  verschiedenen  Ent- 
wickluDgszustüudcn  verschaffen.  Ihre 
Form  ist  bei  den  beiden  einheimischen 
Froscharteu  ziemlich  verschieden  (Fig. 
257). 

Die  Eierstöcke  liegen  bei   den 
Weibchen  au  der  den  Hoden  eutsprc- 
chendea  Stelle,  an  der  ventralen  Fläche 
Zo...per«.eu.    a,b,  you  Raua  ^cuicnta     j^,.   jjiereu    und  sind,    wie    die  Hoden, 

rm  Ra»a   t^poraria  in    verwhiede-    '^^'"'^^    ^;'"    Ai««oanuni    angeheftet.      Ld 

Den    Kntwi.viunRffitndien,    nach    «Ic    81"^^  weite  Säcke,  die  etwa  durch  ein 

In  Vitlr-t  t  p-st.  Georges.  Dutzend  dünner Querscheidewände,  auf 

deren  Flächen  sich  die  Eier  ent- 
wickeln, in  ettt8])recheudc,  mit  einander  communicirende  Kammern 
getheilt  worden.  Die  aus  dem  Epithelium  der  Scheidewände  sich  ent- 
trickelndoD  Eier  lassen  sich  in  verschiedenen  Entwicklangszustäadeu 
sehen ,  wenn  man  ein  Fragment  der  Scheidewände  unter  dem  Mi- 
kroskope betrachtet  (ar,  x\  Fig.  223 ;  o,  Fig.  258).  Die  sehr  kleinen 
und  durchsichtigen  Ureier  zeigen  deutlich  das  Keimbläschen  und 
die  Koimflecke    darin;    die   mit    blossem    Auge   sichtbaren,  reifenden 


I 
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Eier  erBcLeinen  wcgeu  des  ntigehäuft^n  NahrungsdotterB  andurcLsichtig, 
auf  der  einen  Halbkugel  weiss,  auf  der  anderen  deB  dort  iu  den  uber- 
flächlicheu  Schichten  des  DuUers  angühiiuften  Tigmentes  wegen  schwur/,. 
Die  Menge  dieser  grossen,  uui'  der  Oberfläche  des  Kicrstockes  vorspnu- 
genden  Eier  wechselt  je  nach  den  Jahreszeiten;  im  Frühjahre,  wo  sie 
dicht  gedrängt  die  Eierstöcke  füUea,  dehnen  sich  diese  so  sehr  aus, 
daas  Bte  die  Bauchhöhle  iu  ihrem  hinteren  und  mittleren  Abschnitt*] 
aufüUen,  die  Leber  nach  vorn  drängen  und  die  Seiten  des  Hauches 
weit  ausdehnen. 

Zur  Zeit  der  Ablage,  im  März  und  April,  drängen  die  Eier  aus 
dem  Follikel,  in  dem  sie  eingeschlossen  waren,  durch  dessen  kurzen 
Stiel  nach  ausst-n  und  fallen  in  die  Bauchhöhle,  in  welcher  sie  durch 
die  stellenweise  vorhandenen  Flimmerzcllcn  uod  die  Muskelcontrac- 
tiouen  gegen  die  OeiTnangen  der  Eileiter  and  in  diese  selbst  eingeführt 
werden.  Für  die  Präparation  der  um  diese  Zeit  mächtig  entwickelten 
und  angeschwollenen  Organe  ist  dieser  Moment  nicht  günstig.  Man 
wartet  besser,  bis  die  Laichzeit  vorüber  ist;  Eierstöcke  und  Eileiter 
beBnden  sich  dann  wieder  in  normalem  Zustande.  Die  nicht  gelegten 
Eier  werden  in  der  nanehhöble  resorbirt,  zerfallen  and  lassen  meist  an 
dem  Orte,  wo  sie  stecken  geblieben  waren,  einen  achwjirzen  Fleck  zurück. 

Unsere  Abbildung  (P'ig.  25H  a.  f.  S.)  zeigt  den  Ziiiät«nd  der  Organe 
im  September.  Das  linke  Ovarium  (a)  ist  umgeschlagen,  um  die  Niere, 
das  Mesoarium  und  den  Fettk5rper  (b)  mit  seinen  fingerförmigen  Aus- 
läufern (c)  zu  zeigen.  Zu  dieser  Zeit  zeigt  der  Eierstock  Einschnü- 
rungen ,  welche  den  inneren  QuerBcheidewänden  entsprechen ,  die  wir 
oben  beschrieben. 

Die  Eileiter  (/)  sind  lange,  rande,  vielfach  gewundene  Röhren, 
welche  über  den  Eierstöcken  liegen  und  sich  durch  die  ganze  Bauch- 
höhle erstrecken.  Sie  sind  weisslioh,  durchscheinend,  und  zeigen  dünne 
Winde,  die  sich  aber  zur  Laichzeit  in  Folge  der  Entwicklung  der 
darin  enthaltenen  Drüsen  bedeutend  verdicken,  wodurch  auch  die  Röhre 
selbst  grössere  Dimensionen  erhält.  In  der  That  bestehen  die  Wände  aus 
einer  äusseren  dünnen  Feritonealhülle,  einem  inneren  Wiraperepithelium 
and  swischen  beiden  aus  einer  Schicht  dichtgedrängter,  flaschonförmigcr 
DrAscnzellen,  welche  einen  eiweissartigen  Stoff  absondern,  der  die 
Eigenschaft  hat,  bei  der  Berührung  mit  Wasser  bedeutend  anzu- 
schwellen. Die  in  dem  Eileiter  fortrückenden  Eier  werden  mit  einer 
Schicht  dieses  Stoffes  umhüllt,  kleben  an  einander  und  bilden  dann, 
sobald  sie  im  Wosser  abgelegt  werden,  jene  bekannten  Klumpen,  worin 
die  Eier,  welche  die  dunkle  Seite  stets  nach  oben  drehen,  als  schwarze 
Kägelcken  in  der  Mitte  einnr  weiten,  durclit^ichtigeu  Zone  erscheiueo, 
die  Ton  der  erwähnten,  ausserordentlich  angeschwollenen  Schicht  ge- 
bildet wird.  Man  sehe  fiher  die  Histologie  de«  Eileiters  die  Arbeit 
Ton  Neomann  (s.  Lit.). 
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wird 


durch  eine   Falte  dee   Bauohfellea   in 
Fig.  25B. 


Die  vordere,  Bchlitzförmige  Oednunfr  df«   Eileiters  (d,  Fig.  258) 
liegt  an  der  RückenwaDd  der  naucbhöhio  am  Anfang«  der  Lungen  und 

ihrer  Lage  erhalten.  Sie 
fahrt  in  einen  kleinen, 
stark  bewimpertt-n 

Trichter  (<•),  der  die  Eier 
in  den  Kilciter  aelbet 
überleitet.  In  diesem 
gleiten  sie,  von  den  Wim- 
pern fortbewegt,  bis  zur 
hinteren  Mündung  (A), 
die  an  der  dorewlenWand 
der  Cloake  etwas  vor  der 
Mündung  der  Harnleiter 
auf  einem  kleinen  Wärz- 
chen angebracht  ist.  Vtn 
diese  Mündung  zu  sehen, 
^^  mu8H  man  die  Cloake 
spalten  und  eine  Borste 
durch  den  Eileiter  ein- 
führen, der,  mit  Aus- 
nahme einer  unbedeu- 
tenden Verengerung  hin- 
ter dem  Trichter,  Aberall 
die  gleiche  Weite  be- 
wahrt, aber  unmittelbar 
vor  der  Cloake  eine  be- 
deutende Erweiterung 
(g)^  eine  Art  Uterus  mit 
dünnen  Wänden  bildet, 
die  sich  zur  Laichzeit 
prall  mit  Eiern  anfüllt. 
Durch  di'U  bedeutenden 
Druck ,  welchen  das 
Männchen  zar  Begat- 
tuugezeit  dnrcb  seine 
Umarmung  ausübt,  be- 
fördert es  den  Aast  ritt 
der  Eier. 

Ueber  die  Entstehung 
und  Entwicklung  der 
Eier  vergleiche  man 
van  Bambeke  (siehe 
Literatur). 
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Anna  aadmta,  —  Weibltchrr  GMchlcihUappiintt  vou 
<ler  ventralen  Seite.  Man  hat  nur  ilie  Granne  der 
linken  Seite  lUrKestclll ,  ili-n  Keltkürppr  und  den  Eier- 
stock oWr  nnch  rechts  lieriiWrgenchliij^cn,  tun  HIc  Niere 
inr  Ansi-hniiiinj;  zu  hriiigi-n.  dip  von  diesen  Tlii-ilen 
ganc  venleiikt  wird,  ti,  Eierstock;  h,  KeitViirper;  r,  finger- 
förmige Anliüncr  dcMelben;  </,  olrere  Mütidung  de«  Ei- 
leiter» in  ilcr  Hiihu  der  Lungen ;  r,  cn^ei  Anfan^-'^theil; 
./",  Windiinj,'pn  ilos  Eileiter» ;  ij,  erweiUrrl<-r  Endiihschuitt 
deiKetben  (lUerus);  h,  Oeirnungen  der  Eileiter  in  die 
Olonke;  I.  linke  Nit'ie;  k,  Harnlnitcr;  /,  OpffViunjjeu 
der  Harnleiter  in  die  C'lonke;  r» ,  die  au^eH-hlititc 
Cloake;  ti,  Perit4>nealfalte,  die  den  Eileiter  an  ilie 
Niere  heftot ;  o,  reritotienl falte  lur  Be(e*tigung  des  vor- 
deren Absfhnilte*  des  Eileiters  un  die  Lunge  und  die 
ßauchwiind, 
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Gefässsystetn.  —  Der  Kreislaur  des  Frosches  steht  etwa  in  der 
Mitt«  Kwischeu  dem  eiofaoheu  KreiüUafe  der  Fische  und  dem  doppelieu 
der  Vrigel  und  Säugethiere.  Das  Biut,  welches  in  den  Lungen  seine 
Kubleusüare  gegen  Sauerstoff  aragctauscht  hat,  kehrt  zwar  durch  die 
LaDgfnTenen  wieder  in  das  Herz  zurück,  bevor  es  Ton  diesem  nus 
in  dem  Körper  vertheilt  wird,  da  es  aber  durch  die  linke  Vorkammer 
in  die  einzige  und  ungetiieilte  HerKkanimer  getrieben  wird,  mischt  es 
«ch  dort  mit  dem  durch  die  rechte  Vorkammer  eingetriebenen  Körper- 
blute  ura  so  leichter,  als  beide  Vorkammern  sich  zu  gleicher  Zeit  zu- 
sammenziehen. Indessen  ist  doch  durch  die  schwammige  Strnctur  der 
ioTiereti  Kammerwünde  und  durch  die  Ausbildung  uorollständiger 
Schridcwände  an  dem  Aortenbulbus  und  den  aus  demselben  eutspriu» 
genden  Arterienstfimmen  einige  Vorsorge  getroffen,  dass  die  Mischung 
nicht  vollständig  durchgefahrt  wird.  Das  venöse  Körporblut  der  rechten 
Vorkammer  wird  grosseutheils  in  diejenigen  Arterienstämme  getrieben, 
welche  dieses  Blut  einestheils  in  die  Lungen,  anderentheilH  in  die  Haut, 
die  beiden  llnuptorgane  der  Athemfunction,  vertheileu;  das  arterielle 
Blut  der  linken  Vorkammer  wird  ebenfalls  grossenthcils  direct  in  die 
Carotiden  getrieben,  die  es  im  Kopfe  vertheilen.  So  wird  nur  ein 
llii-il  der  gesammtou  Olutmenge  in  der  Mitte  der  Herzkammer  innig 
gemischt  and  dieses  aas  arteriellem  und  venösem  Blute  gebildete 
Gemenge  speist  fast  ausschliesslich  die  Aorteust&mme  und  die  ans 
ihnen  entspriogeuden  Gefässe. 

Im  Ganzen  genommen,  zeigt  das  Kreislaufsystem  während  des 
ganzen  Lebens  eine  Anordnung,  welche  derjenigen  der  Dipuoer  ähn- 
lich ist.  Bei  dem  Uebergange  der  Larve,  der  Kaulquappe,  von  dem 
lieben  im  Wasser  zu  demjenigen  in  freier  Luft  verkümmert  ein  Theil 
der  die  Kiemen  speisenden  Gefässbogen,  während  die  übrigen  nur 
den  Platz  wechseln.  Daraus  erklärt  sich  die  relativ  bedeutende  Zahl 
der  Arterienstämme  bei  den  erwachsenen  Fröschen;  das  dritte  Paar 
der  Kicmcnhogen  liefert  die  Carotiden,  das  vierte  Paar  die  eigent- 
lichen Aortenbogen  und  d.is  sechste  die  «thmendcn  Lungeohaut- 
arteri«n. 

Da«  Hers  (2,  3,  Fig.  223)  liegt  in  der  Mittellinie  auf  der  Bauch- 
seite, unmittelbar  über  dem  Brustbeine,  das  mau  bei  der  gewöhnlichou 
Präparation  von  der  ventralen  Seite  her  wegnehmen  mnss,  um  es  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Der  Herzbeutel,  in  welchem  es  ein- 
getcbloisen  ist,  hat  sehr  dünne,  pigraentirte  Wände  and  hängt  der 
Ian«nS&che  des  Brustbeines  fest  an.  Das  Herz  bat  die  Form  eines 
anregelmässigen,  nach  hinten  zugespitatcn  Eies,  an  welchem  überdies 
auf  der  ventralen  Seite  (Fig.  25!l  a.  f.  S.)  der  Aortenbulbu»  mit  den  aos 
ihm  «entspringenden  grossen  Arterienstämmen,  auf  der  dorsalen  Fläche 
(Fig.  2(iOa.  f.  S.)  der  Veucnsinus  mit  den  einmündenden  Venen  hervor- 
treten.  Bekanntlich  schlägt  das  Herz  des  Frosches  noch  lange  fort,  nach- 
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dem  man  es  herausgeaomtiK^n  und  somit  günzlich  aus  allen  seinen  Ver 
bindungen  gelöst  hat;   es   linden  sich  in  «einen  Wunden  winüige  Gan- 
glien,  welche   mit    den   letzten   Verzweigungen   des   dem    Vagas    ent- 
stammenden Herznerven  in  Verbindung  stehen  und  diese  SelbRtÄndigkeit 
der  Herzbewegungen  bedingen. 

Da»  Herz  besteht  aus  zwei  Vorkammern  und  einer  Kammer. 
Erstere  («)  liegen  nach  vorn;  ihre  mugculösen  Wände  sind  aelir  düniL, 
sie  Hilden  von  aussen  nur  eine  kugelförmige  RIaHO  ahne  eine  Spar 
einer  Trennangslinie.  Innen  aber  ist  der  Raum  durch  eine  ddnne^ 
häutige  und  durchaichtige,  senkrecht«  Scheidewand  in  eine  kleine  linke 
und  eine  doppelt  so  grosse  rechte  Vorkammer  gethpilt.  Der  freie, 
gegen  die  Kammer  gerichtete  liaod  dieses  Vorhanges  ist  leicht  ans- 
goschnitten.  Jede  Vorkammer  cnmmunicirt  mit  der  Kammer  dnrch 
eine  Oeffnung  {Forameii  afrio-ventrintlurc),  die  durch  heutige,  mittelst 
Sehnenfaden  nn  die  Kaiumerwandungen  angeheftete  Klappen  {Vulvulne 


PIg.  259. 
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Fig.  259,  —  Kann  ixntleHta.  —  Dsi*  Her/!  von  der  voiilrnlen  Seite  nus,  ilrrifin-li 
vergräsuert.  «,  Vuikiuntncrn ;  6,  Kammer;  c,  Arterieiibullia»;  »/,  Aortenit&mme ; 
c,  StXrome  der  Carniülen  ;  /*,  Stiitume  der  Aorten  ;  g-,  Stiinme  Akt  Lungenlmuturterieii ; 

h,  obere  Hohlvcncn. 

Fig.  260.  —  Üama  ainltnla,  —  D»s  Ilerx  vod  der  dorsalen  Seite,    o,  Vorkmnmern ; 

h,  Kummer;  e,  Arterienbulliuii ;  rf,  Vriionsinus;  t,  untere  Hohl  vene;  /, /,  Ldjervenen ; 

(/,  jTt  obere  Hohlvciten ;  h,  Lungenvene ;  t,  ArterienetÄmme. 


aiffnioiilcoe)  so  regulirt  wird,  dasis  bei  der  Systole  der  Vorkammern 
die  Klt^ppen  sich  öffnen  und  das  IMut  in  die  Kammer  einströmen  lassen, 
während  sie  bei  der  Diastole  der  Vorkaraiucrn  und  der  Systole  der 
Kammer  sich  spannen  und  die  Rückstauung  des  Blutes  verhindern. 

Die  Kammer  (/),  von  conischer  Gestalt,  liegt  hinter  den  Vor- 
kammern; ihre  SpitKe  wird  von  den  seitlichen  Leberlappen  amfasst. 
Die  Wände  der  Kammer  sind  bedeutend  dicker  als  die  der  Vor- 
kammern; zahlreiche,  mit  einander  verflochtene  Muskelbündel  (Tra- 
bekelu)  geben  der  Innenfläche  ein  aohwammigos  Ansehen.     Die  Höhle 
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d«r  Kammer  bat  im  Ganzen  eine  quere  Eratreckung;  sie  commanicirt 
durch  eine  rande,  mit  balbniondförmigen  Klappen  versebene  OefiTnung 
mit  dem  Arterienbulbus  (c),  der  recbterBeit«  an  der  ventralen 
Fläcbe  der  Kammer  hervortritt,  sieb  schief  von  hinten  und  rechts  nach 
vorn  und  links  wendet  und  hart  an  der  ventralen  Fläche  der  Vor- 
kammern anliegend,  sich  an  der  vorderen  Grenze  derselben  in  mehrere 
Arterienstämme  tbeilt.  Eine  unvollkommene  Scheidewand  wird  in  seinem 
Inoereo  durch  eine  vorspringende  Läugsfalte  seiner  Wunde  gebildet. 

Man  untersucht  das  Herz  in  situ  unter  der  Lupe  bei  der  Rücken- 
lage des  Tbieres  nach  Wegnahme  des  Brustbeines  und  des  eot- 
sprechenden  Theilcs  des  Ilerzbcutelü,  wobei  man  sich  in  Acht  nehmen 
mUHS,  nni  keinen  der  grossen  GefäBBstämme  zu  verletzen.  Der  pul- 
sireode  Arterienbulbus  fallt  auf  der  ventralen  ?Ierzlläcbe  sofort  in  die 
Augen  i  er  tbeilt  sich  an  der  Vordergrenze  der  Vorkammern  zuerst  in 
zwei  grosse  Stämme  (a),  deren  jeder  sich  wieder  in  drei  Aeste  tbeilt. 
Der  vordi-rste  dieser  Aeate  ist  der  Stamm  der  Carotis  (c,  Fig.  259; 
i,  Fig.  2HI),  die  den  Kopf  versorgt;  der  hinterste  ist  der  Stamm  der 
Lnngeohautarterie  (g),  welcher  zu  den  Athemorganen,  der  Lunge 
und  der  Uaut  »ich  begiebt;  der  mittlere,  der  grdsste,  ist  der  Stamm 
der  Aorta  (/,  Fig.  259;  //,  Fig.  261).  Wir  kommen  in  der  Folge 
auf  die  Verzweigungen  dieser  Stämme  zurück. 

Nun  schlügt  man  das  Herz  gegen  den  Kopf  zurück  und  unter- 
sucht seine  dorsale  Fl&cbe.  Auf  ihrer  Mittellinie  erstreckt  sich  der 
weite,  ebenfalls  pnlairende  Venensinua  {d,  Fig.  201);  er  mündet  in 
die  rechte  Vorkammer  und  wird  durch  den  Zusammenfluss  von  zwei 
vorderen  Hob1venen(<7)  und  einer  gemeinsamen  hinteren  Hohl* 
vene  (e)  gebildet,  in  welche  sich  auch  die  Lebervenen  (/)  ergiessen. 
Vor  dem  Vereinignngspunkte  der  vorderen  Hohlveoe  sieht  man  den 
kurzen,  gemeinsamen  Stamm  der  Lungenvenen  (/>),  welcher  un- 
mittelbar vor  dem  Zusammentritt  der  vorderen  Hohlvencn  die  linke 
Vorkammer  erreicht,  in  welche  er  mit  einer  halbmondförmigen  Oeff- 
nang  einmflndet. 

Zur  Untersuchung  des  peripherischen  Gefässsystemes  musa  das- 
selbe  It^icirt  werden,  was  ohne  Schwierigkeit  vom  Herzen  aus  ge* 
schehen  kann.  Mau  erwjlrmt  den  Frosch  in  Wasser  von  35  bis  40*  C, 
legt  das  Herz  nach  vorsichtiger  Entfernung  des  Brustbeines  bloss, 
schneidet  mit  einer  Scheere  die  Spitze  der  Kammer  ab  und  fuhrt  zur 
Einspritzung  des  arteriellen  Systemes  eine  feine  Canüle  bis  in  den 
Arterit^nbulbos  ein,  die  man  mit  einer  Ligatur  befestigt.  Um  das 
Veuensystem  zu  injiciren,  führt  man  die  Canüle  durch  die  rechte  Vor- 
kammer bis  in  den  Venenciinu«.  Da  hier  die  Wände  dünn  und  leicht 
a«rr»iMlich  sind,  musa  man  den  Druck  vorsichtig  handhaben. 

Arterielles  System  (F'ig.  2(51  a.  f.S.).  — Wir  sahen,  dass  der 
Arterienbulbus  jederseits  drei  Stämme  aussendet.     Der  vorderste,  der 
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Carotidenstam  in  (/)  durohaetzt  eine  eiförmige,  kleine  Masse  apon- 
giöscn  Gewebes,  welche  man  die  Carotidendräse  gcnanut  hat,  und 
theilt  sich  unmittelbar  darauf  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  innere, 
die  Zangen nrterie,  sich  in  der  Zunge  und  den  benachbarten  Mus» 
kein  verzweigt,  während  der  grössere,  äussere  Ast,  die  äussere 
rarotis  (c),  sich  in  vier  Zweige  theilt:  die  aufsteigende  Schlund- 
nrterie  (p),  welche  längs  iler  Schädelbasis  zur  K uetach  i^scben 
Röhre  läuft  und  an  den  Schlundkopf  Zweige  abgiebt,  die  mit  den 
Zweigen  der  Uautarterie  anastomosii'en  ;  die  Angenarteric  (■<),  welche 

Fig.  2<Jl. 
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/{Uf»(f ,  c»rw/<n<d. —  iDJertiiiu  (Im  «rtcriellou  Syrteme«.    Der  Körper  ist  von  der  Banili* 

^*9\l¥  «US  KGÜtfnvl,   «lie  Widcii  HSIflen  de«  Unicrkfefers ,   Hci'x,  Mi»g«'n  niKi  Leber  Kur 

elt«'   gf^hURrn   wonlen.     //,  Hci-z:    £«,    Lun^pn;    t,  Leber;    JA  Miip*ii;   Jf,  M)lx: 

|7,  SUmm  iler  Carotiilen  (die  linke  iol  »bge««hnitten);  //,  Aorlniiiitäniine:  ///,  Lung<!D- 

lirtutitamiii ;  Ad,  rechte  Aort« ;  Am,  linke  Aorla;    .-1,  Bnui-biuirtii ;    r,  gKuieiiiiuiiue  C«- 

utis;     /j,    »ufuteigPO'le     Schlumlkopiarterie;    p',     Gaumeiuirterie ;     ö,    Aiiijviiiirtvric : 

Vi.  /Cun^eimrterie ;  tin,  Hautiirterie ;  jt,  Arterie  »alH'luviA ;  t,  A.   roelinrn;  «n,  A.  me!>«ti- 

terica.     (Narh  Ecker  und  Wiedetitlietm.) 


die  MiiHkeln  de«  Auges  versorgt;  die  Gauroenarterie  (p'),  w*>lcbe 
zahlreiche  Zweige  an  die  Solilcimhaut  des  Gaumens  und  die  Harder'sche 
Druse  ahgicbt,  and  endlich  die  i  n  n e  r  e  Carotis,  welche  im  Soh&del  nod 
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im  Hirne  bis  zum  Naclibirne  ihren  VerbroitniigRbpzirk  bat.  Der  Cnro- 
tidcuHtanun  Liefert  »oinit  den  gröBsteu  Tfaeil  des  im  Kopfe  circulirendeu 
Ulutea. 

Das  binterste  der  drei  dem  Balbas  eatstaiumenden  Gcfilase  ist  der 
LliDgenhaatBtam  m  (IJI),  der  eich  in  zwei  Art«ricn  theilt;  dii> 
L  u  ngen  ar  t  e  r  i  e  (Lu),  die  sieb  nach  hinten  krümmt,  iu  die  Linigi> 
Uli  ihrer  Spitze  eiudringt  und  nach  Tbeilung  in  je  drei  Acste  Uns  ganze 
[»nngeDgeweb«  mit  einem  reichen  CapiUaruetze  versorgt,  und  die 
üaatarterie  (cm),  die  auf  der  Ruckenseite  an  der  Haut  sich  bis  zum 
hinteren  Körpt;rende  erstreckt  und  auf  ihrem  Verlaufe  zahlreiche,  die 
ganze  HautÜäche  umspinnende  Zweige  abgiebt^  Unter  diesen  Zweigen 
anterecheidet  man  noch  besonders  eiueSchlnudkieferarterie,  die  an 
der  Ilaat  der  Kehle  und  des  Unterkiefers,  und  eine  Urusthautarterie, 
die  sich  an  der  durch  ihren  Namen  bezeichneten  Stelle  verästelt. 

Der  mächtigste  Stamm  ist  der  mittlere,  der  Ä  ort  enstam  m  (//). 
Er  hat  noch  ganz  die  Anordnung  eines  KiemengeföBsbogenB;  krümmt 
sich  aufsteigend  zwischen  den  Felseazungenbeinmuskeln  uro  den  Schlund 
herum  ond  vcr<'inigt  sich  mit  dem  Stamme  der  anderen  Seite  unmittel- 
bar unter  der  Wirbelttünle  in  der  Mittellinie.  Da  aber  diese  Ver- 
einigung erst  etwa  in  der  Mitte  der  linuchhohle  BtattHudet,  so  kann 
man  bis  zu  diesem  Punkte  eine  rechte  (Ad)  und  eine  linke  Aorta 
(As)  unterscheiden,  welche  durch  ihre  Vereinigung  die  unpaare,  ge- 
meinsame oder  Hauch  aorta  (y4)  bilden.  Beide  Rogen  sind  aber 
nicht  ganz  gleich,  denn  während  die  rechte  Aorta  ganz  in  der  gemein- 
samen aufgeht,  zweigt  sich  von  der  linken,  hart  vor  dem  Vereiuigungs* 
punkte,  ein  bedeutendes  S«itengefi88  ab,  die  gemeinsame  Eingewoide- 
arterie  (on),  auch  Arteriu  coeliaco-mesenterica  genannt.  Uobrigens 
geben  beide  Aorten  vor  der  Vereinigung  jederseita  zahlreiche  Aeste : 
die  Kehlkopfarterie  zum  Kehlkopf  und  den  Nachbargebildcn;  die 
S'ohlandarterie  zur  Rückenwand  des  Octsuphagus:  die  II  int  er- 
bau ptswirbelartorie,  die,  zur  Seite  der  Wirbolsüule  aufsteigend, 
sich  in  zwei  Aeste  theili,  einen  vorderen,  die  Ili  nterhauptaarterie 
(o)  und  die  Wirbelarto  ri  e  (v),  welche  an  die  Muakeln  des  Hinter- 
haupts und  der  Wirbel  zahlreiche  Zweige  abgeben,  und  endlich  dio 
Schulterart  er  ic  (yl.SH?«.7«n'rt),  die  nithe  bei  der  vorigen  entspringt. 
dem  zweiten  Spinaluerven  entlang  läuft  und  sich  iu  den  Muskeln  des 
Schaltergürtels  und  der  vorderen  Extremität  verzweigt.  Hinsichtlich 
der  zahlreichen  Aeate,  welche  diese  letztere  abgiebt  aad  die  je  nach 
den  Muskeln,  in  welchen  sie  sich  verzweigen,  benannt  werden,  ver- 
weisen wir  auf  die  Monographie  von  Ecker  und  Wiodersheini. 

Die  Eingeweideartcrie  (A.  roeUart>-mf$erttericii^  die  man  als 
eine  Fortsetzung  der  linken  Aorta  betrachten  kann,  theilt  »ich  in  zwei 
naapt&flte:  dio  Magenartorie  (>)(.;<. riWifio/»),  welrhe  sich  am  Magen, 
dar  lieber  und  der  liallenblase  vcntweigt  und  die  0 ekrOaarteri«  (m) 
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(A.  mesenierica)t  welche  das  Mesenteriuna ,  die  Milz  und  die  verschie- 
denen ÜarmabBchnitte  mit  Blut  voraorgt. 

Die  Uauchaortii  (^4 c^)  verläuft  lüngH  der  Mittellinie  des  Körpere 
nach  hinton.  In  der  Höhe  der  Nieren  entepringeu  auf  ihrer  Vorderfläche 
vier  oder  fünf  unpaare  Urogenitalarterien  (»i,  Fig.  254),  welche 
sicli  sofort  gabelförmig  für  die  jederaeits  gelegenen  Organe  tbeilen  und 
vielfache  Zweige  in  die  Nieren,  die  fieschlechtsdrüsen  und  deren  Aus- 
führangsgänge  liefern.  Ausserdem  giebt  die  Aorta  ein«  LendenarteVie 
ab,  welche  tbeils  durch  die  Zwiscbenwirbellöcher  Zweige  in  denWirbel- 
canal  sendet,  Iheils  in  den  lienachbartcn  Muskeln  sich  verästelt. 

Fast  unmittelbar  nach  Abgabe  der  Urogenitalarterien  theilt  sich 
die  Buachaorta  in  zwei  Gabeläste,  die  gemeinsamen  Becken- 
Arterien  (Fig.  254),  die  über  den  Leadennerven  verlaufen  nud  noch 
Abgabe  je  eineaZweigea  für  die  Harnblase  den  Staniiu  der  Schcnkel- 
nrterien  bilden,  welche  sich  in  den  Muskeln  des  Beckens  und  des 
Schenkels  io  seinem  oberen  Abschnitte  verääteln.  Nach  Abgabe  dieser 
Aeste  verla.'ssen  die  Schenkelarterien  das  Becken  und  verlaufen  in  den 
Hinterbeinen  als  II  äf  larter ien  {Ä.  ischiaticac)  längs  der  gleich- 
nainigen  Nerven,  zuerst  auf  der  Streckscite  des  (rliedes  zwitichcn  dem 
grossen  AaaaeninuBkel  und  dem  halbhfiutigen  Muskel  und  tbeilen  sich 
am  Knie  in  zwei  Hanptäste,  eine  Schieobeinarterie  und  eine 
Wadenarterie,  welche  zuletzt  sich  in  Arterien  fQr  jede  Zehe  anf- 
lÖBca. 

VeneuByteui.  —  Die  grossen  Venenstäiumo,  welche  in  die 
beiden  Vorkammern  einmünden,  wurden  schon  bei  Gelegenheit  des 
Ilensens  erwShnt.  üie  beiden  Lungenveuen,  welche  arterielle» 
Blut  aus  den  Lungen  bringen,  laufen  von  den  Spitzen  der  Lungen  ans 
auf  der  dorsalen  Seite  des  grossen  Venensinua  gegen  die  Mittellinien 
und  vereinigen  sich  in  einem  kurzen  L  u  u  gen  vencnatam  m,  der 
durch  eine  balbmondfi5rmige  Oeffnung  in  die  linke  Vorkammer  ein- 
mündet (h,  Fig.  200;  rp,  Fig.  2Ö2).  Das  aas  dem  Körper  zarQck- 
ströniende  venöse  Blut  sammelt  sich  durch  die  beiden  oberen  Uohl- 
vtneu  und  die  unpaarc,  hintere  Hohlvene  in  dem  gemeinschaftlichen 
VunensinuB  ((/,  Fig.  2(iÜ;  se,  Fig.  2t>2),  der  in  den  rechten  Vorhof 
mdodet. 

.Jede  vordere  Hohlvene  (rj,  Fig.  2liO)  nimmt  das  aus  dem 
Kopfe,  der  Haut  und  der  vorderen  Extremität  zurückströmende  lilut 
durch  drei  Hauptvenen  auf:  die  Hautvene  (cm,  Fig.  262),  die  namen- 
lose Vene  {va)  und  die  äussere  Jugularveno  (je). 

Die  äussere  Jugularvene  (Jt)  verläuft  auf  der  Seite  des 
Znngenbeinapparates  und  wird  durch  den  Zasammenfluss  derZuogen- 
rene,  welehe  ihre  Zweige  ans  der  Zunge  und  den  ZuDgeubeinainsketn 
erhält,  und  der  Unterkiefervene  gebildet. 
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IHe  OftBenlose  Vrne  (rn)  erhält  ihr  ßlat  dardi  die  ioBero 
JagalurTeo«  (jf'l  aus  dem  Schädel  nnd  die  in  die  Jagolftria  eio- 
Bi&ndrsde  Wirbclvene  aas  der  Wirbeb&ule.     !>••  «tu  den  BAaoh> 


Tig.  M2. 
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nmafcela  nad  dem  Sohnl- 
tergArtel  lurOckstrd- 
mcod«  Blut  Munmolt  sich 
in  der  Scbaltervene, 
die  anmittellvar  neben 
der  inueren  Jugnlaris 
einmÜDdet. 

Die  Httatrene  (cm) 
ist  der  grüute  der  in 
die  obere  Hohivene  ein- 
tnÜDdendenStäuiine;  sie 
wird  ans  swei  ilaapt- 
ästen  gebildet.  Der  hin- 
tere Ast,  die  eigentliche 
Ilautvene,  hat  den  wei- 
testen Vcrbreitnngsbo- 
zirk ;  sie  verUuft  an- 
fangs unter  der  Ilaot 
rCkckwürt«  bis  etwa  xur 
Kürpermitte,  biegt  dann 
nach  vom  um  und  I&sst 
sich  bis  znr  Schnauzen- 
spitze  verfolgen.  Sie  er- 
Ik&lt  eine  Menge  von 
Zweigen  aus  der  Uaut 
und    den    Muskeln    dM 


/i^anu  csatUntii,  —  Srbcina 
des  Wiiviiiiysli.'nia.  All,  trei-hlK 
VcrkMinnirr ;  .^»,  linke  Vi>r- 
kxitimri ;  «r,  Vrti<>n»iuu*'  rp, 
l.unjjvuvcni' ;  C»,  »Wc  Hohl- 
mini jf,  SuMiirrr  Jiij{ularU; 
/,  ZuDgcDvonc;  m,  Ob^rkirfrr- 
rcDo;  Tri,  Yrnu  iittiumiiiAta  ; 
ji,  hiuer«  JuguUri« ;  s,  V, 
■ab>rn]«iUnii;  »m,  Ilautvaur; 
a,  V.  ■ulndiivla;  Ci,  nttivtf 
Hohlvrnc;  /.,  I^l>cr;  I,  Ub«r- 
T*ni.  r  -,  Ml  1  »vcuc- ;  />,  L'arm  S 
/■,  '  1'  r;  II*,  lUurh- 

I M  J*«»«f«» ;  f'i  ^'"■'■««»i'f''""'"''«''";  »"'»A  pfi'w'i'"*  «"'^•"■fii '  ur,  m//. »«iin- 

Ir»   Mnu;   d,  V.  .Iur»"-Iiimba1i»;  u,  EilHtcrvcne;   <,  V,    ■••  liiaur.« ;  /,  V.    rrmoralU; 
f«,  gtnieinoiine  V.  Uiik».     (Na<li  Kikrr  uuJ  Vr'lcder*brim>) 
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(iesiclitcs,  des  Anges  und  der  Brnst.  Sie  führt,  da  in  der  Haat.  ein 
wirklicher  AihemproceBB  stattfindet,  gemischtes  Blut.  Der  vordei'e 
Ast,  die  SchlüBselbeinTeoe,  bringt  das  Blut  aus  der  vorderen 
Extremität  durch  zwei  llaupt&ate,  eine  Radialvenc  und  eineUluar- 
veue.  welche  an  den  entsprechenden  Seiten  des  Armes  verlaufen. 

Der  grosse  Stamm  der  hinteren  Hohlvcne(c/)  sammelt  das 
BQ8  den  Eingeweideu  und  den  Beinen  kommende  Blut.  Er  verläuft 
io  der  Mittellinie  der  Wirbelsäule  parallel  mit  der  Bauchaorta  und 
nimmt  auf  diesem  Verlaufe  die  ausführenden  Niere iivenen  (rc), 
die  Venen  der  Geschlechtsorgane  und  der  Fettkörper  auf.  Bevor  die 
Hohlvene  den  grossen  Venensinus  erreicht,  nimmt  sie  noch  die  Ijcber- 
vene  (0  auf,  welche  sämmtliches  Blut  zurückleitet,  das  der  Leber 
durch  die  Leberarterie,  die  Pfortnder  und  die  Rauchvene  zugeführt 
wurde.  Alle  diese  Gefüsse  bilden  in  dem  Lcb^rgcwobe  ein  secundürea 
C'apUlaraetz ,  aus  welchem  sich  nach  und  nach  die  Lebervenen  zU' 
fiainmensetzen. 

Dio  Pfortailer  (I^)  sammelt  d&a  Blut  vom  Magen,  dem  Darmi 
der  MiJz  und  dem  Gekröse,  hat  also  einen  sehr  grossen  Verbreitan 
bezirk;  sie  entsteht  aus  xwei  Ilauptästen,  der  Magenvene  and  der 
Darmvene;  ihr  kurzer  Stamm  verät>telt  sich  sofort  in  der  Lebor- 
Substanz. 

Die  ßauchvene  {ab)  setzt  sich  auf  der  Innenfläche  der  Baach- 
waud  ans  zwei  Seitengefassen  der  Schenkelvene  (/)  zusammen.  Nach 
kurzem  Verlaufe  von  hinten  nach  vorn  bilden  diese  beiden  Gefasse 
jedes  eine  Schiingo,  deren  Tonvexität  nach  hinten  schaut,  and  fliessen 
dann  zu  einem  Stamme  zusammen,  der  in  gerader  Richtung  gegen  die 
Leber  läuft  und  sieb  in  den  Seitenlappen  derselben  verzweigt.  Auf 
dem  Wege  dorthin  ergiessen  sich  noch  in  die  beiden  Aeste  kleine 
Yonen  von  der  Gallenblase  und  in  den  Stamm  selbst  mehrere  Aestchen 
von  den  Bauchmuskeln.  Endlich  nimmt  der  Stamm,  anmittelhar  vor 
seinem  Eintritte  in  die  Lcbermasse,  eine  kleine  Ilerzvene  (pc)  auf, 
welche  aus  dem  den  Arterienbulbus  umspinnenden  Capillarnetze  ent- 
steht. Das  ganze  System  der  Bauchvene  ist  gewiaeerraaaBsen  nur  eine 
Abspaltung  der  Pfortader. 

Die  Nieff^n  bei^itzen  ein  Pfortadorsystem ,  welches  demjenigen  der 
Leber  ähnlich  ist.  Wir  erwähnten  schon  die  ausführenden  Nieren- 
venen, welche  in  der  Zahl  von  zwei  oder  drei  Paaren  in  die  hintere 
Hohlvene  einmünden.  Die  einführenden  Venen,  zwei  an  der  Zahl, 
dringen  am  äusseren  und  hinteren  Rande  der  Niere  in  dieselbe  ein 
und  verzweigen  sich  vorzugsweise  auf  ihrer  dorsalen  Fläche.  Die 
primäre  Zufuhrvene  der  Niere  (ral)  bringt  den  grössten 
Theil  des  aus  der  hinteren  Extremität  abüiesBcnden  Blntea  (ein  Theil 
davon  wird  direct  in  die  Bauchvene  ergossen)  und  entsteht  aus  zwei 
Aesiten,  einem  grösseren,  der  Suhenkclvene  (/),  und  einem  kleineren, 
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Jor  IlQftveue  (*').  Die  eretcre  sammelt  das  ans  der  dorsHlen 
Fltuhe  (ies  Unterschenkels  und  des  Fusses  zurückkehrende  Blut  als 
hintere  Sohienbein?ene,  tritt  dann  über  dem  Knie  aaf  die 
Vorderseite  des  Schenkels  über  und  verläuft  zwischen  dem  grossen 
AauereD  and  dem  geraden  vorderen  Schenkelmaskel  nach  vorn.  Die 
xweite  begleitet  den  groBBcn  Schenkelnerven  zwischen  dem  halbbüutigen 
und  dem  zweiköpfigen  Muskel,  verläfift  zum  Tbeil  in  dem  inneren 
(!anal  der  Tibia  als  vordere  Schienbeinvene  und  sammelt,  wie 
die  vorige»  das  ans  Unterschenkel  und  Fuss  kommende  Blut,  aber  von 
der  entgegengesetzten  Flüche.  In  der  Nähe  dea  Hüftgelenkes  sind 
beide  Venen  durch  einen  kleinen  Verbiudnngszweig  in  Commuuication 
gesetzt  (ic).  Wir  erinnern  hier  daran,  dasa  die  Scfacnkelvene  vor 
ihrer  Vereinigung  mit  der  ßeckenveae  mit  einer  Schlinge  der  Baucb* 
vene  anastomosirt. 

Die  aecundärc  Zufuhrvene  der  Niere  {fall)  bildet  sich 
aus  drei  Hauptüsten,  den  beiden  Eileiterveaen  (o)  nnd  der  Rücken* 
leodenvene  (a),  welche  das  aas  der  Haut  und  den  Lendenmaetkeln 
kommende  Blut  sammelt. 

Durch  alle  diese  Geftsse  wird  das  Blnt  ans  dem  gansen  Körper, 
fröilich  nicht  ohne  zum  Tbeil  zwei  secundüre  Pfortadersysteme  durch» 
laufen  zu  haben,  in  dem  gr()S8en  Venensinus  gesammelt  und  durch 
diesen  der  rechten  Vorkammer  zugeführt. 

Lymphsystem.  —  Es  besteht  aus  dreierlei  verschiedenen  Ge- 
bilden.- den  Lymphherzen,  den  unter  der  Haut  gelegenen  Lympbsäcken 
und  den  Lymphgenisseti ,  welche  scheidenartig  die  Blutgefässe  des 
Mesenteriums  umhüllen. 

Es  giebt  zwei  Paar  Lymphherzen.  Die  vorderen  liegen 
jederseits  an  der  Wirbelsäule  in  einem   kleinen,    dreieckigen   Räume. 

durch  das  Auseinanderweiohen  der  MnakeÜasern  gebildet  wird, 
fclcbe  die  QuerfurtsAtüc  des  dritten  und  vierten  Wirbels  mit  einander 
Verbinden.  Man  encht  diese  kleinen,  ciförmi^t^n  Sftckchen  mit  dünnen, 
contractilen  Wänden,  in  welchen  sich  MuskelfaBeru  uacbweiseu  taäseu, 
am  besten  von  der  Bauchseite  aus  auf.  Nach  Wegnahme  des  Darmes 
nnd  der  Lungen  sieht  man  sie  deutlich  an  dem  llintcrrande  des  Quer- 
i'orteatzes  des  dritten  Wirbels  neben  der  Schulterrene,  in  welche  siu 
münden. 

Die  hinteren  Lymphherzen  haben  wie  die  vorderen  etwa 
die  Grösse  eines  dicken  Stecknadelkopfes.  Sie  liegen  jederseits  am 
hinteren  Ende  des  Urostyls,  nahe  dem  Hüftgelenke,  in  einem  drei- 
(«ckigcn,  von  den  Steissbeiobcckenmuskeln,  dem  GetiÄHsmuskel  und  dem 
grossen  äurseren  Maskel  begrenzten  Räume  so  oberflächlich  unter  der 
Haut,  dass  man  sie  bei  manchen  Fröichen  pulsiron  sieht,  und  hftngen 
mit  dem   erwähnten   queren  Verbinduugsusle   zwischen  Schenkel-  und 
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Fig.  263. 


Kana  etculentu.  —  Die  Lymphitäcke  unter  «1er  Uuut  der  Itückendäche.  Die  braunen 
Flecke  bezeichnen  die  Stellen,  wo  Muükcln  sich  an  die  Hnut  anheilen;  die  gleich- 
farbigen Linien  die  Lagerung  der  Scheidewände.  1,  cranio-dorsnler  Sack;  3,  Seiten* 
sScke;     7,    brachio- dorsaler    Sack;     9,    femoraler    Sack;  \  10,    sublinnoraler    Sack; 
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Höflvene  zusammen  (tr,  Fig.  262).  Man  pr&parirt  sie  aelbstver- 
stilndlich  Tum  Rücken  aas. 

Die  Lymphherzen  nehmen  durcb  winzige  Löchelchen  die  ihnen 
▼on  der  nauchhöhle  und  den  Lyraphräumpo  anter  der  Haut  zu- 
ströraende  Lymphe  auf  und  treiben  sie  dtirch  die  erwähnten  Commnni- 
cationen  in  den  venösen  Bliitstrom.  Spritzt  man  vorsichtig  eine  ge- 
färbte Miisse  in  sie  ein,  so  geht  diese  in  die  nauchhöhle  und  die  Venen, 
sowie  in  die  Sacke  anter  der  Haut  über,  die  den  Arbeiten  von 
Job.  Maller  nml  Recklinghausen  zufolge  unzweifelhaft  Lymphe 
enthalten. 

Wenn  man  einen  Frosch  enthäutet,  so  mag  man  aber  die  weiten 
ume  erstaunen,  welche  sich  zwischen  der  Ilant  und  den  Körper- 
moskeln  erstrecken  und  die  dqrch  dünne  Scheidewüudo  aus  Binde* 
gewehe  in  mehrere,  mit  farbloser  Lymphe  gefällte  Kammern  getheilt 
werden.  In  diesen  Scheidewänden  erstrecken  sich  noch,  namentlich  an 
ihren  Anaßtzen  an  die  Haut,  kleinere  LymphrSiume,  die  durch  gut 
gelungene  Iiijectionen  nachgewiesen  werden  können.  Wir  erwähnen 
uar  die  grösseren  lianpträume. 

Der  grosso  Schüdelrückensaok  (l  l,Fig.  2ß.S)  erstreckt  sich  von 
der  Schnanzenspitze  bis  zum  Steitiaende,  Er  ist  seitlich  begrenzt  von 
den  Rückenscheidewfinden  {d,  d),  die  ihn  von  den  SeitenaAoken  (.3,  3), 
und  hinten  von  den  Leistenwftnden  (i,  t),  die  ihn  von  den  Scbenkel- 
s&cken  trennen. 

Die  Seite  US ücke  des  Stammes  (3,3)  erstrecken  sich  auf  den 
Seiieo  des  Körpers  zwischen   den  vorderen  nnd  hinteren  Extremitäten. 

Der  dreieckige  Bauch  sack  ist  durch  die  ßaucbscheidcwAnde 
von  den  Seiten.säcken  getrennt  nnd  erstreckt  sich  vou  dem  Drustbfiue 
sur  Symphyse  des  lieckens.  Vor  ihm  liegt  auf  dem  ßrnstbeine  and 
der  Kehle  der  ßrustsack  qnd  vor  diesem  der  Unterkiefersaek 
von  einer  an  der  Kehle  angebrachten ,  queren  Scheidewand  bis  zur 
Ecke  des  Unterkiefers.  Dte  au  dessen  Aesteu  nngeheflote  Haut  scbliesat 
ihn  seitlich  ab. 

Die  Leiste nsäcko  (L'>)  sind  zwischen  den  R&ckensack  und  die 
Seitensftcke  eingeachobeu  nnd  nach  hinten  durch  die  ScheidewRnde  der 
ihenkelsäcke  abgeschlossen. 

Die  Säcke  unter  der  Ilimt  der  Extremitäten  werden  durah  die 
Kortaetzangen  der  Scheidewände  des  Stammes  getrennt  und  sind  je 
nach  den  Regionen,  wo  sie  sich  finden,  benannt  worden.  Fig.  2tl3  zeigt 
die  auf  d*'r  Porsaltliiche  des  Armes  und  des  Beines  angt^brachten  Säcke. 

11,  iBlcrfenoraler  S*tV]  \2,  mr*itt  Suck;  1.1,  doni«l*r  S»<;k  ;  14,  Sack  tl*r  Fa»»- 
mHI«;  15,  L#i»lni»ii>kp;  «/,  Jumalr  S<liri<li>wänilc ;  «i ,  slHlomiiiftlv  8rln'i.li»i«iinil»  ; 
»,  klMterc;  /",  niittlrrn  Anuwtioi.lcwHtiii ;  i,  m^uiualv  5chri>irwiiaJ;  /,  ol*i»  f«inu- 
r*ii>  Srh»i4»w«inl ; /"',  femornle  Zwi»ilivuschciJfw»n<l :  i",  Stiinm«m-k.     (Nach  Eck«r 

un<l   W  i  fd  «■  r*  h  f  i  ni.) 
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Die  Atuphibien  zeigen  im  Gnazen  einen  ziemlich  fibertiinitini tuenden 
Bau;  ihre  weseiiüicliiiten  mnrphologlHchen  Unterschiedb  wei-tlwn,  wie  gewöhn- 
lich, dufch  die  Verbältni8s<>  bedingt,  in  welchen  sie  lebeu.  Viele  unter  ihnen 
leben  bestilndig  im  Wasser  und  behalten  die  dnxu  nothigen  Orgwne  (Schwaai- 
floime,  Kiemen  etc.)  dnrch  ihr  ganzes  Leben  hindurch,  wogegen  die  anderen, 
welche  im  erwachsenen  Zntttande  uuf  dem  Lande  in  freier  Luft  leben ,  die«e 
Organe  nur  im  Liirvi'DKiistaude  l>Ai)>ehülteu,  während  aie  später  verkümmern 
Oller  RnJei-weite  Functionen  orlmlten. 

Die  Lebensgesclüchle  des  Axolotl ,  der,  je  nach  Maassgabe  der  änsneren 
Existeiizbedingnngen ,  sich  zitni  Aniblystonm  umwandelt  oder  durch  Genera- 
tionen hiudurcli  im  Larven znütande  als  Siredon  verbleibt,  oder  diejenige 
einiger  anderer  Balaniandrinen,  welche,  je  nachdem  sie  Wasser  in  Fnlle  haben 
oder  deMelbeu  entbehren,  als  Larven  mit  Kiemen  oder  als  ausgebildete Thiere 
mit  Lungen  sich  fnrtiidanzen,  zeigen  klar,  dass  die  geschlechtliche  Reife  weit 
imabhüngigor  von  der  Leibesform  i«l,  als  man  früher  annahm.  Mit  Unrecht 
sah  mau  die  Anwesenheit  von  Kiemen  als  einen  wesentlichen  Charakter  de« 
Lnrvenzustandes  an.  Wir  vei'weisen  in  dieser  Beziehnng  auf  die  bekannten 
Untersuchungen  von  Frl.  v.  Chauvin.  Das  Fortbestehen  eines  Scbwanz- 
inhanges  unterscheidet  die  Urodelen  von  den  Auuren.  Ki-stere  sind  zwar 
'meist  kk'in ,  erreichen  aber  di.vch  in  einer  Art  {Crijptobranchua)  1  m  Länge. 
FiöacJie  und  Kröten  sind  zum  Theil  «ehr  ansehnliilie  TLicre. 

Die  Phitwicklnng  der  Extremitäten  verändert  wesentlich  die  äussere 
Körperform.  Bei  den  GyMnii/ihionrii ,  die  eine  NchlangenMhnliche  Gestalt 
haben,  fehlen  äussere  Olienler  durchaus;  bei  gewissen  Urodelen  (.SiVr»)  fehlen 
die  Uinterglieder,  bei  anderen  'sind  sie  nur  kurz  und  haben  nur  wenige 
Finger,  dienen  auch  nur  zum  KriRchen,  während  bei  den  Anuren  die  Hinter- 
beine meist  übermässig  entwickelt  sind  und  zum  Kpringen  dienen. 

Meist  ist  die  Haut  nackt  und  mit  Drüsen  ausgestattet.  Bei  denGymno- 
phionen  finden  sieh  aber  iu  eigenen  Tuschen  steckende  Schuppen,  die  ^tgar 
bei  einigen  eine  ziemliche  Grosse  erreichen  können  {Kpicrium)  und  durchaus 
Kjiuch  dem  Typus  der  cycloiden  Fischschuppen ,  nicht  nach  demjenigen  der 
^l^ptilienschuppen  gebaut  sind.  Bei  einigten  Anuren  finden  »ich  Knochen- 
schildar  auf  der  Haut  des  Rückens  {Ceratophrys),  die  sogar  mit  den  darunter 
befindlichen  Wirbeln  Verbindungen  eingehen  können  (Braeht/rephaluit).  Ohne 
Zweifel  sind  diese  Bildungen  die  letzten  Anklänge  an  die  wuchtigen  Haut- 
panzer, welche  viele  fossile  Amphibien  trugen  (Archrgoaaurui).  Zuweilen 
[ündet  niau  auch  Ablagerungen  von  Kalksalzeu  in  den  Bindegewebezellen  der 
Haut  (n,i/o). 

Die  einfache  glatte  Oberhaut  der  Larven  verdickt  sich  meist  mit  dem 
Alter  und  wird  oft  hart  und  warzig;  hei  den  Gymnophionen  bildet  sie  Halb- 
ringe  von  Falten,  die  sich  theilweise  wie  Ziegel  gegenseitig  decken  {Kpieriuni)^ 
Bei  den  Omychodactyleu  verdickt  sie  sich  an  den  Enden  der  Zehen  und  bildet 
wahre  Nägel  {Cri/ptobrnuchus,  Ductylethra).  Zur  Begattungszeit  verdickt 
«ich  die  Haut  des  Danmens  bedeutend  bei  den  meisten  Fröschen  nnd  Kröten 
und  erleichtert  so  das  Umklammern  des  Weibchens. 

Zuweilen  verdickt  nich  auch  die  Lederhaut  und  dringt  in  die  von 
der  Uberhant  gebildeten  Kämme  ein.  Sie  besteht  immer  aus  gekreuzten 
und  etwas  verlllzten  Bindegewebsfasern,  zwischen  deren  Bündeln  sich  zalil- 
ruiche  glatte  Muskelfasern  und  Netze  von  Lymphräumen ,  Gef&ssen  und 
Nerven  nachweisen  lassen.  Die  MuHkelfasern  bedingen  eine  gewisve  Gon- 
rtractUitat  der  Haut  und  beförtlern  den  Austritt  der  zahlreichen ,  von  den 
Hautdrüsen  gelieferten  AbsonderungsstofFe. 

Man  kann  zwei  Arten  von  Drüsen  unterscheiden:  einzellige,  in  Form 
von  Flaschen,  und  vielzellige,  traubige  Drü.fen.     Der  von  letzteren  gelieferte 
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euthftlt   oft   riecktiude,   scharfe  oder  selbst   giftige  Stoffe.     Ans  i]«ii 
kistoren  bat  loau  toxische  Alkaloide  aoatjeschiedea  (Salamandrin  etc.). 

]>ie  Yertheilung  der  Haatdröaen  variirt  aahr  bei  den  vencliiedeDeii  Gat* 
|«a  uod  ist  ;«ucb  zoologisch  verwerthet  worden.  Bald  sind  sie  utiregel- 
■ig  Ober  die  ganze  Oberfläche  der  Haut  zt^rstreut .  bald  an  einseluen 
igeliäuft.  Za  »olchi^u  Auhäufungen  gehören  die  hinter  dem  Kiefer 
tn  Parotiden  der  Salamander,  die  Fussdrd»en  vieler  Kröten  {B*^/b, 
B^mhinalor).  Wenn  sie  auch  ur«pränglich  Schutz-  und  VertheidigungsorgaiM 
tlnd,  to  können  sie  auch  ander«  Funclionen  öl>erneUiueu.  I>ie  zelligvu  Rücken- 
bantrÄume  der  Meiblichen  I'i|ui,  in  welche  die  Eier  eingestrichen  werden  und 
bis  min  Ablnafe  der  Larvenpenode  verweilen,  dürften  nur  tnodificirte  Haat- 
drnsen  »ein. 

Z-wischen  Lederhaut  und  Oberhaut  Anden  sich  meistena  Pigmentxellen, 
welche  oft  tief  in  di<:;  Lederbaut  eindringen.  Bei  nianebeo  Gattungen  sind 
•ie  eoDtractil  und  wt^rdeu  wuhiv  Chromatophoi'vn  (£fyf<i),  deren  Bewegungen 
da»  KervenvyBteuie  abhängig  «cheinen  und  Fnrbenveränderungeu  be- 
dS«  zu  den  umgebenden  Me<1ien  {Miniicry)  oder  zu  den  Geschlechts- 
■m  in  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  das  Hochzeitskleid  der  Tritonen. 
B«i  wiigeu  hat  man  in  der  That  za  den  Chrouiatopboren  tretende  feine 
Karvecendigungen  lieobachtet. 

Dm»  Skelett  vnriirt  ungemein.  Bei  allen  Amphibien  kann  mau  wäh- 
doa  ganzen  Lel>enB  Btst«  des  PhmordiaUcliädels  nud  der  Chorda  naoh- 
en.  In4les«en  Hnden  sich  bei  ihnen  allen  \Virl>eI,  welche  durch  Zwtaeban- 
Bitten  mit  einander  verbunden  sind,  eini«  Bildung,  die  bei  Fischen  liicbt 
vorkommt.  Die  Wirbelkoriier  entstehen  nicht,  wie  bei  Ganoiden  und  8e- 
lachiern ,  in  der  Scheide  der  Chorda  i<el\tst .  sondern  in  dem  diese  Scheide 
umgebenden  BiudegeweW. 

Zuweilen  tind  di<»  Wirljel  biC4:»nc«v  o<lcr  nniphicöl  (Gi/mnophion<n ,  iV 
rmnibrinirhirr) j  in  ftnilnven  F&Uen  «ijiisthocoi  {Hp<t,  Sal(imandri»fn)  ivder 
Iirocül,  wie  bei  dem  Frowche  und  den  meisten  Anuren.  Einige  dieser  letzteren 
\l  Bombinator ,  Alt/tts)  haben  inde«»  opisthocule  Wirbel.  Die  bei  den  Anareu 
weit  sUtrker  als  bei  den  Urodelen  ausge|irägte  Ausbildung  der  Zwischen- 
«irbelscheil>en  li»t  zur  Folge,  dau  die  Chonla  mehr  zurückgedrängt  wird, 
ihm]  ilie  Resre  derxellteu  knotpeli^e  BeschMtTenlieil  aiiiiehiiieti ,  um  «ich  zu 
Gclenkkupfen  mit  entsprechenden  üelenkhöhleu  aiii>zubildeu. 

Die  Zahl  der  Wirbel  variirt  je  nach  der  Streckung  des  Körper».  Bei 
Annreu  finden  »ich  liöch.stenH  zehn  Wirbel ,  bei  ilen  dalamaudern  oft 
vierzig  und  mehr,  hundert  l>ei  den  Sirenen,  hundertundfunfzig  bei  den  Tritonen 
und  bi«  zweihundert  bei  den  Gymnuphionen.  Hit  Ausnahme  der  letzteren, 
«eiche  keine  Extremitäti^n  besitzen,  knnn  man  einzelne  Abschnitte,  Hab-. 
Bnul-,  Lenden-,  Kreuzbein-  und  Schwanzwirfjel,  unterscheiden.  Meist  zeigen 
dii>  einzelnen  Wirbel  dieser  verschiedenen  Begiuncn  auch  eigeuthnmlichc 
Bildung. 

Die  DornforlsHtze  bleiben  meist  rtidimeutär ;  doch  sind  sie  bei  einig«n 
Urodelen  mit  geschmeidiger  Wirbelsäule  unter  einander  eingelenkt.  Die 
Querforlsätze  sind  bei  den  Anuren  am  stArksfen  entwickeU;  >>ei  den  Crodelen 
und  Gymnuphionen  treten  nie  mit  rudimentären  Kipfieu  in  Beziehung.  Im 
Bcliwftnze  derUrodeleu  finden  sich  Hämapophysen,  welche  die  CentralgefÄs«» 
nmf»MH>*n.  Bei  den  Anuren  ist  der  in  der  Larvenperiode  vorhandene  Schwanz 
riner  rftcksc breitenden  3Ietamorphose  unterworfen,  welche  ^ich  nicht  nur  aaf 
I  diesen  Anhang  benchrtinkt,  der  gänzlich  zu  Grunde  geht,  sondern  auch  norh 
anf  eine  Reihe  von  Wirbeln  des  Stammes  sich  fortsetzt,  welch«  zu  «iner 
klingonfOnnigen  Leiste,  dem  Hteissbeine  fwler  Trostyl ,  mit  einaniler  ver« 
I  «riittttilci'n,  wi»  l>et  dem  Froache. 
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Der  erste  Wuhel  zeicbuet  sich  dui'ch  seine  Riugrorm  uud  da«  Fehlen 
der  Querfurtaätze  au3.  Mit  Auaualitne  der  G^-mnopliionea  trägt  er  um  uuteren 
Rande  seiner  Vorderflache  einen  Zabufortgatz ,  der  in  den  Baxaltlieil  de« 
Hinterhauptsbeines  eindringt;  iiuMserdem  zei^t  er  die  beiden  Heitlicben  Gelenk- 
bohlen,  welche  den  Gelenkköpfen  des  Hinterbauples  entsprechen ,  die  fiir  die 
Amphibien,  den  Reptilien  gegeuübej*,  charakteristisch  sind.  Die  embryologischen 
Forschungen  haben  uns  gezeigt,  <lasB  dieaer  erste  Wirbel  dem  Epistropheu«, 
also  dem  zweiten  Wirbel  der  übrigen  Wirbelt)»iere  eatspricUt  und  dasj  der 
erste  ursprüngliche  Wirbel,  der  Atlas,  im  Laufe  der  Entwicklung  mit  dem 
Uinlerlmupt-sbeine  verBcbmilzt. 

Der  r  r  i  ni  o  r  d  i  A 1 8  c  h  ä  d  e  1 ,  der  bei  den  Perennibranchiern  zum  gröaslen 
Theile  während  des  ganzen  Lebens  fortbestehen  bleibt,  verschwindet  mehr 
oder  minder  bei  den  anderen  Amphibien  durch  unmittelbare  Verknöcheruug 
«eines  Knorpels  «ider  durch  Schwund  in  Folge  der  Ausbildung  von  Deck- 
platten, die  im  umgebeud«.ii  Bindegewebe  entstehen.  Die  stets  gut  entwickelten 
seitlichen  Uinterbauptsbeitie,  die  Knochen  der  Gehörkapsel,  das  Ringbein  und 
das  Quadratbeiu  sind  enchondrische  Knochen,  während  die  den  Schiwlel  von 
oben  uud  uuten  scblienüenden  Knochen,  die  Stirn-  und  Scheitelbeine,  Aas 
Keilbein,  die  Nasenbeine  uud  der  Vomer,  ursprüngliche  Deckplatten  sind.  Je 
nnrh  Ordnungen  und  Familien  entwickeln  sich  diese  Knochen  in  eigenthnm- 
licher  Weise.  8o  bleiben  die  StirnscLeitelbeiue  bei  den  Urodeleo  getrennt, 
wahrend  nie  bei  den  Anuren  verschmelzen.  Das  Keilbein  der  Urodelen  hat 
nicht  die  Kreuzform  wie  beim  Fro.scha;  das  Riugbein  fehlt  bei  ihnen.  Der 
Vomer  ist  bei  Pipa  nngetheilt  etc.  Wir  gehen  auf  diese  secundärea  Bil- 
dungen nicht  weiter  ein. 

Der  Oberkieferbogen  ist  bei  den  Perenaibranchiem  auf  die  Zwischen- 
kiefer reducirt,  aber  .stets  fest  an  deu  Schädel  geheftet,  was  nur  bei  wenigen 
Fischen  (Uolocepbalen,  Dipuoer)  der  Fall  ist.  Auch  das  Quadratganmenbein 
ist  mit  dem  Schädel  mibeweglich  verwachsen.  Der  dem  Quadratbeiae  ent- 
sprechende Tbeil  de»  AutlKiugegerüsteB  des  Unterkiefers  ist  t»ei  den  meisten 
Auuren  verkuöchert  und  durch  ein  Jochbein  mit  dem  Hinterrando  des  Ober- 
kieferbogens  verbunden;  bei  den  Urodeleu  fehlt  das  Jugale  und  ist  durch 
ein  tibröse»  Band  ersetzt.  Auf  dem  Ober-  und  Zwischenkiefer  kommen  Zäliue 
fast  allgemein  vor;  weniger  allgemein  auf  dem  Unterkiefer  und  dem  Vomer, 
seltener  auf  den  Gaumenbeinen  und  ausuahmswei.'e  auf  den  Flügelbeinen 
(Mfnohranrhtut,  Siredoti)  oder  dem  Keilbeine  (Batfachusept). 

Die  zahlreichen  Variationen  der  V  iiieralbogeu  hängen  grossentheils 
mit  der  Athemfunctjon  zusammen.  Bei  den  Perennibranchiern  mit  lebens- 
länglichen Kiemen  finden  sich  meist  fünf  Visceralbogen :  der  Uyoidbogen 
und  vier  Kiemenbogen,  deren  jeder  aus  zwei  Paaren  von  Knorpelsläben  ge- 
bildet ist.  Dodi  finden  sieh  bei  Proteus  nur  noch  drei  Kiemenbogen  und 
bei  den  Salaniandrinen  zeigen  sich  nur  die  Ueberreste  von  zwei  Kiemen- 
iKigen,  die  bei  den  Erdsalaraandern  ganz  rudimentär  werden.  Nur  bei  den 
Larven  der  Anuren,  den  Kaul(|uappeQ,  finden  sich  Kiemenbogen ;  sie  werden 
während  der  Metamorphose  rünkgebildet  bis  auf  einen  t'ransenlosen  Bogen, 
der  an  dem  hinteren  Theile  des  Zungenbeinkörpers  angeheftet  ist  und  dem 
Kehlkopf  als  Stütze  dient.  Bei  den  zungeuloi«en  Kröten  (Pipn,  iMettfUlhra) 
verkümmert  der  Zungeubeiuapparat  in  auffallender  Weise. 

Den  gliedloscu  Gymnophionen  fehlen  auch  der  Schulter-  und  Becken- 
gUrtel.  Letzterer  fehltauch  bei  Siren ,  das  nur  Vorderfnsse  besitzt.  Bei 
den  nte<leren  ürodelen  ist  der  Schultergürtel  in  der  Mittellinie  der  ventralen 
Fläche  nicht  geschlossen,  da  der  Körper  des  Brustbeines  fehlt.  Bei  den 
Anuren  dagegen  ist  dieser  Mitteltheil  des  gesclilossenen  HchuUergnrt«ls  ni>ch 
wesentlich    durch    die    Ausbitdung    des    Episternuni    verstärkt.     Ueberhanpt 
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«  Venrollkoniniuunif  d«*  ScLuli*'r(i:i'irt4rI«  \rou  «ierj^niicirn  de»  Aum«»' 
flitÜM  «b;  so  bt  z.  B.  Itvi  dea  l'rvwlelen  d»s  SchalUrblAtt  »ehr  kl«?in.  «r4li- 
rvnd  clms  HtiprascaiiaUre  frhlt. 

Div  drei  Kuocbcn  de*  BeckeDgürtvls  aitgen  meut  dig«elben  DuMiuwg«» 
und  Lagieniugi;  vie  bei  dem  Proacbe.  Jici  den  Urodeleu  sind  die  DiunnbMK 
Veit  körzer  und  nar  ma  einen  einsigf n  8»cralwirbel  HDg«beft«t,  wäüireod  si« 
lilnten  mit  den  Sitz-  and  ScbMubeinen  znaainaieoatoaMni.  Hit  AuaudiiiM 
von  tyoteua  und  SptUrpa  Mtst  siob  bei  den  ürodeleJi  ein  ianffcr»  Mi 
d«m  Torderende  gegabelter  KnorpelstAb  »n  die  Bjmphj^-ae  der  SchamlHiilM 
■n.  Dieser  Epipabi^knorpel  erinnert  an  eine  ähnlicbe,  bei  den  Dipnoeni 
vorko4nin«nde  BildtmK-  M»ii  hat  vennatbet,  dusii  die!«  Kuorjiel  den  bei  den 
BentelthiertfO  entwickelten  Beui<.'lknochen  hoTuoluj;  »ind  (Wiedersheim). 

Die  AuMeagUeder  varüren  hinHichtUch  der  Zahl  und  Imagf  der  Stehen. 
Dir  )>ei  d»ia  Anaren  za  einem  Knciclieu  verschmolzenen  V<eidcn  Knochen  dM 
VorderAnne«  und  Vorderheines  »iud  bei  den  Urodelen  g«trenut.  Die  Knuchen 
der  Hnnd-  u»!  FusRWurzel,  »owie  die  Zahl  der  Zehen  konneu  bedeutende 
ii'flactionen  erfHhren,  wie  c.  B.  bei  Proteus,  »o  die  Vonierfüsse  drei,  die 
Uinterföase  nur  zwei  Zehen  haben.  Sehen  sind  rel)er«chreituageu  der  nor- 
malen Vierzahl.  JCniopoma  hat  fünf  Zehen  au  den  Hiutergtiedi^ni ,  die  bei 
den  guten  Scliwininn-m  [Rann,  l'ipa)  Schwininih&ute  zeigen.  Ausnahmsweise 
ftnden  nich  auch  Nhi^hI  an  den  Zehen  {Dact^lrikra)  oder  besondere,  toq  der 
Maut  gebildete  Haflapparat«  [HtiU). 

Vom  MuBkelüVisteme  können  wir  hier  nur  sagen,  daaa  die  urspriiug- 
liehen  m»<tameri£chen  Abtheiluni;en,  welche  bei  allen  I<arven  existiren ,  bei 
den  meii^ten  Urodnlen  nur  itellenweise  «ich  erhalten  und  \nn  den  Aituren 
lieh  (f&nzlich  verwütchen.  Im  Uebrigen  zeigen  sich  zahllooe  Variationen  in 
Folge  der  Ausbildang  der  Glieder  und  der  Verktimnienmg  der  Kieraenlmgen. 
Wir  können  auf  dieselben  nicht  weiter  eingehen  und  verweisen  in  Bezug  lur 
Mentellang  einer  vergleichenden  Myologie  der  Amphibien  auf  die  Arbeit  von 
Hoffmann  in  Bronn'i«  Thierreich.  » 

Da«  Centralnerveutyiteni  den  FroMshet  kann  aU  t\'pi8eh  für  die  G«- 
«aromtheit  der  Amphibien  gelten.  Die  Länge  des  Biickenmarke«  und  die 
Zalil  der  Spinnhierven  hängt  selbstverständlich  von  der  Länge  d(*8  Körperx 
«b,  sowie  die  AusVildung  der  einzelnen  Anschwellungen  und  der  Nerveu- 
lechte  für  die  F.xlreniitüten  von  der  Kntwicklung  der  Auaseugtiad«*r  aly- 
Mngt.     Bei  den  gliedlosen  Gymnophiouen  fehlen  diese  Bildungen  vollständig. 

Die  bei  den  ivrenuibntnchiern    und    Derotremen    weit   geJ^fTnete  Raaten- 

■  gnibe  wird  l>ei  den  Tritonen  grösateutheils  von  dem  Miitelhirne  überdeckt. 
Das  Kieinhirn  ist  ntelA  auf  eine  unbedeutende  Querhrücke  reducirt.  Da« 
Mitt<-ihirn  ist  bei  Pipa  wejiiger  entwickelt  als  l>eim  Frosche  nnd  bei  den 
Oyranophionen  stets  kleiner  aU  da«  Vonlerhirn,  welches  bei  diesen  die  grök«le 
Ausbildung  erreicht,  so  dass  es  fast  alle  übrigen  HIriiabschuitte  überdeckt. 
Bei  den  Urodelen  sind  die  lieiden  UiMuisphiiren  des  Vurderhirutis  weiter  aus 
•iwuider  geräi-kt  als  bei  deu  Anuren.  doch  zt^igen  sie  selbst  bei  so  nahe 
TMrwMidten    Gattungen    wie    Snlamandra    nnd    Triton    )>eträchtliche    OrSoau- 

LuutarKhiede. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen ,  dais  die  in  einsr  HorizontalebaiB» 
hinter  einander  gereihten  Himtheile  der  Amphibien  aiemlich  deujenigea  d«r 
Fische  gleichen ;  namentlich  tritt  di**  Analogie  stark  hervor  zwisolicn  d«r 
Bildung  der  Urodelen  einerseits,  wo  die  einzelnen  AlMchniit«  mehr  ana 
BÜtander  genickt  sind,  als  bei  den  Anuren,  und  deu  Ganoiden  und  DipnoMni 
■idrrseits. 
B  Die  Beziehungen  derZirbeldrilse  oder  Epiphyse  cur  Atubildung  eine« 
«Bpaaren  Auger  bedürfen  weiterer  Untersuehongen.    Vor  der  Hand  k6nii«n 
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wir  nur  sagen,  düsii  <3iese  obere  Ausstülpung  de»  ZwinclienliiruHs  lj««i  den 
Larven  im  Vergleich  zu  den  anderen  Hirutlieiltn  weit  bedentender  i«t,  aU 
bei  den  entwickelten  Thieren  und  duas  ihr  Znnl-and  je  nach  den  verschiedeuen 
PhaRen  des  Larv«'nleben8  sehr  ändert.  In  gtnviBsen  Perioden  bildet  «io  einen 
nach  vorn  gebogenen ,  mit  einem  Zellenbaufen  endenden  vollen  Stiel,  Die 
Bpziehtmgen  djeges  Stieles  zu  dem  Rt.ii-nnrgHUe ,  das  wir  beim  Frosch« 
erwähnten,  sind  noch  nicht  ganz  unf(?ehp|lt.  Nach  einer  gefälligen  Mil- 
theilnug  von  Beranek  scheint  sogar  1>ei  Rana,  Triton  und  Sulamnndra  d«8 
Stimorgan  erst  nach  der  Epiphj'se  *ich  zu  bLl<len  und  keine  Äusstölpung 
dei'selben  zn  »ein.  Bei  sehr  jungen  Kauhjuappen  läge  das  Stimorgan  «chun 
auBserhall)  der  Himhüllen  unmittelbar  an  der  Haut  an.  Ka  erhält  nie  die 
Foi-m  einer  Sehblase;  man  kann  weder  eine  Betina,  noch  eine  Linse  darin 
niichweisen.  Anderseits  hat  Götte  schon  b«?i  der  Unke  (Bambinator)  einen 
ZuMtmmenhang  zwischen  dem  Btjmorgane  und  dem  Zwischenhinje  naoh- 
gewiesen ;  aber  noch  Niemand  hat  geeignete  Beweise  für  seine  Natur  al« 
Auge  beibringen  können.  Die  Annahme  eines  solchen  bei  den  fossilen  Am- 
phibien stützt  sich  hauptx.'ichlich  auf  die  Kxiatt>n!C  eine«  geräumigen  Scheitel- 
Inches  bei  einigen ,  besonders  den  Labyrintliodouteu  und  auf  die  Auabildang 
eines  wirklichen,  in  diesem  Bcheiteltoche  gelegenen  onpaaren  Auges  bei  niaocbeu 
lelwnden  Eidechsen,  besonders  Hatteria. 

Die  Hirn  nerven  zeigen  nur  geringe  Variationen.  Die  RiecbnerveD 
aind  stet.s  kurz  und  verzweigen  sich  erst  beim  Eintritte  in  die  Nftsenschleim- 
haut,  mit  Ausnahme  von  Menopoma,  wo  eine  Siebbeinplatte  exiHtirt.  Die  Seh- 
nerven bilden  immer  ein  Cbiasma.  Bei  den  Anuren  finden  sich  «teta  intime 
Beziehungen  zwischen  Trigeminus  und  Facialis,  während  V>ei  den  Urodeleu 
diese  Nerven  weit  unabhängiger  von  einander  sind  uud  der  Facialis  nur 
einen  Verbindnngszweig  zum  Tri^-eminus  abgiebt  und  durch  ein  besonderes 
Loch  am  Schädel  austritt.  Bei  allen  im  Wasser  lebf-nJe«  Larven  oder  erwach- 
senen Thieren  existirt  ein  bedeutender  Zweig  de»  Vagus,  welcher  seitlich  am 
Korper  nach  hinten  liiuft  und  dem  Heitennerven  der  Fische  homolog  iat. 
Nach  der  Metamorphose  wird  diespr  Ast  zu  einem  kleinen  Hautnerven  des 
Halse»  zurückgebildet.  Bei  den  l'ei-öiinibranchiern  tritt  der  Glossopbarj'Dgeus 
durch  ein  besonderes  lioch  um  Schädel  ans;  bei  den  Anuren  ist  er  innig  mit 
dem  Vagus  verbunden  und  bildet  nach  Vollendung  der  Metamorphose  zwei 
Aeste,  einen  für  die  Zunge,  einen  für  den  Schliindkopf.  Vorher  verläuft  er, 
wie  bei  den  Pereunibrauchiern ,  zum  ersten  Kiemenbofren ,  während  die 
anderen  vom  Vagus  versorgt  werden.  Der  llyponlossus  tritt  bei  allen  Am- 
phibien hinter  dem  Schädel  aus  und  bildet  den  ersten  Spinalnerven. 

Das  sympathische  Nervensystem  ist  stets  vorhanden,  aber  hei  den  niederen 
Typen  weit  weniger  ausgebildet  als  bei  den  Anuren. 

Die  Bildung  der  Sinnesorgane  w-ird  von  der  Lebensweise  beeinflusst. 
Ueberall  findi^t  man  in  der  Haut  zahlreiche,  mannigfach  vertheiKe  Gruppen 
von  äinneszellen  epidemioidalen  Ursprungs,  die  st-cts  frei  an  der  Ol>erfläche 
liegen  und  nie,  wie  bei  den  Fischen,  in  HiUiren  eingeschloe^sen  sind.  Sie  sind 
besonders  bei  den  Wasserbewohnem  ausgebildet  und  hier  auch  nach  bestinmiten 
Linien  am  Kopfe  und  den  Seiteu  de«  Küriiers  vertheilt,  besonders  au  der 
Basis  des  llückensaumes  und  tiefer  unten  an  den  Seiten.  Bei  Proteus  oder 
wenig  pigmentirten  Larven  von  A.xolotl,  die  Bugnion  (s.  Lit.)  zu  seinen 
Untersuchungen  benutzte,  treten  sie  besonders  deutlich  hervor.  Während 
der  Metamorphose  der  Anuren  senken  sie  sich  in  die  Haut  ein,  verkrimmem 
und  verschwinden  schliesslich.  Auf  dem  Kopfe  erhalten  diese  Organe  Zweige 
vom  Facialis  und  Trigeminus ;  am  Körper  von  den  Beitennerven  des  Vagua. 
Vielleicht  empfinden  sie  die  Wellenbewegungen  des  Wassers  und  können  als 
in-imor<liale    Hörnerven     anfgefasst    werden    (Wiedersheim ).      Diese    An- 
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aeutliche  öiütxe  iJnrch  ili«*  Autllndniig  «igenthüiu- 
Ucher  Orgune  lii-i  den  Kinbryouen  von  Kpirrium  ijlutiunxum  «lureb  P.  und 
V.  Sara  «in.  Dort  fiuden  sich  nämlich  am  Kopfe  kleine,  flaschonforinige 
Organe,  die  mit  Innj^eu  Wimper^ellen  ausgekleidet  nind  und  im  Inneren  einen 
keulenf(>rmjgen  Körper  zm^aw ,  dor  einem  Otolithen  ähnelt,  weshHll)  mau  «ie 
nach  HAUtohren  geuRunt  hat.  Man  vergleiche  die  Arbeit  von  Malbranc 
(s.  Lit.)  über  die  Struetur  und  Anordnung  der  8eitenorgane  bei  den  Amphibien. 

B«<i  den  meisten  linden  »ich  auf  dem  Innenraude  der  Kiefer,  dem  Gaumen, 
■m  Vomer  und  auf  den  Oijtfeln  der  »chwammfjjrmigou  Zungenpapillen  £nd- 
lieiben  (GeschmHcksknöpfc ,  TaHtwärzchen) ,  die  denen  der  Fische  ühneln, 
aber  nch  von  diesen  dadurch  unterscheiden,  dasii  sie  niemals  aus»ierhalb  der 
Mundhöhle  vorkommen.  Dagegen  findet  man  stet«  in  der  Haut  der  erwacti- 
B«Deu  Anuren  kkiue  Tasthügel,  die  von  Merkel  beschrieben  worden  sind 
(«.  Lit).  Kolbenförmige  (Vater'sche  oder  Pacini'sphf)  Körperchen  sind 
bvi  den  Amphibien  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

Bei  den  Feremiibrnnchiern  und  Derotremen  sind  die  stets  paarigen 
Nasenhöhlen  röhrenförmig  undglalt;  b'-i  allen  übrigeu  ist  die  auskleidende 
Scheimhaut  gefaltet.  Bei  den  Balamaudrinun  beginnt  die  skelettbüdende 
Masse  am  die  NusenhOblen  sich  auszuhöhlen ,  um  die  niechflache  zu  ver- 
grÖMcm,  und  bei  einigen  {Phlhoiion)  kann  man  schon  Anlagen  von  Nasen- 
inuHcbeln  nachweisen ,  welche  bei  den  Anuren  und  ganz  b«j«ondeni  bei  deu 
Gynsnophionea  sich  weiter  ausbilden.  Zugleich  verlängert  sich  bei  deu 
unteren  (iruppeu  die  Nasenhöhle  in  den  Oberkiefer  uud  bildet  dort  einen 
Nebensinus,  der  b«ld  zusammenhängt,  wie  bei  den  Salamandrinen,  oder  gänz- 
lich getrennt  ist,  wie  bei  den  Gymnophionen,  wo  man  jederseits  zwei  Naseu- 
höhlen  um  so  eher  unteviicheiden  könnte,  als  diese  Nebenhohle  im  Kiefer 
ihren  iK-sOuderen  Nerven  erhält.  Nicht  minder  könnte  dieser  Maxillarsinus 
•U  die  Anlage  de«  Jacobson 'sehen  Organes  aufgefasst  werden,  das  bei 
Keptilieii  und  Säugethieren  verbreitet  ist.  Die  allgemein  zwischen  den  Ober- 
kiefern und  Ganuieiibeinen  gelegenen  innereu  Nasenöfl'nuugeu  liegen  bei  den 
Perennibrancliiem  nahe  an  der  Lippe;  die  äusseren  Oeffnungeu  stet»  »n  der 
Schnnuzcnspitze, 

Bei  den  Gymnophiuuen  Imt  Wiedersheim  ein  nur  diesen  ausschliess- 
^ch  zukommendes  K vacuationsorgan  nachgewiesen,  das  ein  Vertheidi- 
lA^iigoiirKi^ii  sein  dürfte.  Es  besteht  aus  einem  8acke  mit  starken  Muskel- 
iWaiiduiigen.  der  iu  der  .Augenhöhle  liegt  und  seitlich  au  der  Schnauze  duroli 
«inen  AuttflibiungsgaDg  sich  öffnet.  In  dem  Sacke  liegt  eine  Drüse,  deren 
Beeret  durch  den  Gang  ausgespritzt  werfen  kann. 

Augen  fehlen  nirgends,  aber  bei  <l«n  wie  Kegenwiirmer  in  der  Erde  lebenden 
Oymoopbionen  und  bei  dem  in  dunklen  Grotten  hausenden  Proteu;«  sind  sie  ver- 
kümmert uud  mehr  o<ler  weniger  tief  unter  der  Baut  versteckt.  Bei  I'roUxn 
(«hlen  Linse  un<l  Glusk<'<rper.  Bei  deu  meisten  übrigen  Amphibien  sind  sie  von 
lieträchtliclter  Grösse  uud  nach  dem  geschilderten  Typus  der  Froschaugen 
gebaut.  Die  Homliaut  ist  meist  abgeplattet ^  die  Sclerulica  durch  Platten 
oAtT  Hinge  von  knorpeliger  BeschalTenbeit  gestützt.  Die  Papille  ist  rund  bei 
Rana,  queroval  bei  Bufo.  senkrecht  bei  Ptlobates,  dreieckig  Insi  Bombintitor. 
Die  Iria  ist  stet»  sehr  lebhaft  gefHibt;  der  Ciliarkörper  glatt  tiei  den  Ur«i- 
delen,  faltig  bei  den  Anuren.  Die  Linse  ist  meisi  kugelrund.  Die  Retina 
wjchnet  »ich  durch  die  verhültuissmässige  Grösse  der  Btälnrlien  aus.  (Bei 
Sprlrrprs  schätzt  Wiedersheim  ihre  Zahl  auf  etwa  SOiXhj  auf  den  Quadrat- 
uilliroeter,  während  beim  Menschen  'J60000  bis  1  UOOOOO  auf  demselben  Baum« 
PlaU  Anden.) 

Bei  den  Urodelen  fehlt  der  Rückziehmnskel  des  Augapfels;  bei  den  Perenni- 
branchiarro  und  bei  Pipa   fehlen    die  Augenlider,    während   bei  den  8»lam»n- 
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tlrineti  beide  Atigenliiler  «ehr  gut  entwickelt  «ind  und  bei  den  Antiren  das 
»lultre  Augi'iilid  dutrh  die  Nickbaut  ersetz!   wird. 

Thräneudrüsen  kommen  nicht  vor,  diigegeu  ist  die  an  Blntgefä.snen  reiche, 
birut-nformige  Ilarder'mli«.'  Drüse  wohl  immer  vorbanden.  Bei  Bu/o  i»t  Hie 
»ni  ttUDgiebigsleu  entwickelt.  Ibr  Secret  erhält  diu  inner«.-  Fläche  der  Nick* 
baut  schlüpfrig. 

Das  Ohr  ist  nur  bei  den  Änuren  demjenigen  dfs  Frosches  ühulich  hus- 
Bbildet.  Bei  dei»  l'rodeien  und  Gymnophionen  fehlt  das  gitoze  mittlere 
Ohr,  Trummelfall ,  PaukenhJihle,  Cnlunu'll;i  und  Kus  trtchi'sche  llöhre.  Bei 
d«'»  Oynmophiottcn  ist  sogar  der  Gehörnen'^  vtirknnnmert  nnd  erreiclit  das 
Labyrinth  nicht;  sie  sind  demnach  wuhrncbeinlich  taub.  Bei  den  anderen 
variiren  die  Uörleisten  und  hnlbzirkelförmigeu  Cauäle  infsoferu ,  als  bei  den 
Uritdelen  erstere  weniger  zahlreich,  die  Canäle  enger  und  weniger  vorgewölbt 
sind  als  bei  den  Anaren;  wesentliche  Verachiedeuheiteu  lassen  sieb  in  der 
Bildung  des  Labyrinthes  nicht  nachweiseu. 

Auch  der  Darmcanal  zeigt  nur  unwesentliche  Variationen.  Bei  einigen 
Perennibranchiern  (Proffii,*,  Streu)  ist  das  Maul,  das  bei  den  Anuren  so  weit 
gespalten  ist,  stark  verengt.  Den  Aglosseu  (Hpn,  Dactylfthra)  fehlt  die 
Zunge,  die  bei  den  UroJeleu  uicht  nur  vorn,  M'ie  bei  den  Annren,  sondern 
mit  ihrer  ganzen  Untevfliicbe  angewachsen  ist.  Die  Beweglichkeit  der  Zunge 
und  ihre  Benutzung  als  Greiforgan  zeigt  VerHchiedeiiheiten.  Bei  Spütrprs 
kann  sie  aus  dem  Mnule  rorgeschleudert  ^\'erden ,  Itei  den  Molchen  ist  sie 
wenig  beweglich.  Zähne  fehlen  nur  bei  Pipn  durchaus.  Wir  haben  bei 
Gelegonheit  des  Skelettes  schon  die  Knochen  namhaft  gemacht,  auf  welchen 
eie  eingepflanzt  sein  können.  Sie  sind  bei  den  Urudelen  zahlreicher  als  bei 
deu  Auureii,  stets  «ehr  klein  und  kaum  über  die  siu  einbülleude  Schleimhaut 
liervorstehend ;  bei  den  »neisten  Hulnmandrinen  haben  sie  zwei  Hpitzen;  liei 
Pereniübranchiern  itiid  Gymnophioneu,  wie  bei  den  Anuren,  nur  eine.  Hert- 
wig  (s.  Lit.)  Imt  ihre  8triictur  und  Entwicklung  kcuuen  gelehrt.  Bei  den 
Larven  (Kauhinappeu)  findet  sich  vor  der  eigentlichen  Mnndlibhie  ein  Vor- 
hof, der  selbst  zu  einer  Art  von  trichterfärmigem  Rüssel  auswacbseu  kann 
und  schnabelförmige  Uornscheiden  der  Lippen,  sowie  innere  Hnrnzähue  trägt, 
deren  charakteristische  Formen  auch  zoologisch  benutzt  werden  und  die  von 
F.  E.  Schnitze,  H^ron-Boger,  van  Bambeke  nnd  Bedriag.i  genauer 
untersucht  worden  sind  (s.  Lit.). 

Nirgends  finden  sich  Speicheldrüsen,  wohl  aber,  mit  Ausualiine  der  Pe- 
reunibranchier,  Derotrenieu  und  Gymnophionen,  zeigen  alle  übrigen  die  oben 
erwähnte  und  von  Wiedersheim  (s.  Lif.)  genauer  untersuchte  Zwixchen- 
kieferdrüse,  deren  Ausfiihrungscanälchen  sich  in  dem  Gaumen  öffnen.  Bei 
den  Anuren  ist  noch  eine  in  der  Nälie  des  Schbindkopfes  liegende  und  in 
diesen  mündende  Pharyngealdrüse  entwickelt. 

Der  Magen  lässt  sich  immer  durch  seine  Weite  von  dem  Düiuidarni 
unterscheiden,  ist  aber  nur  selten  (f>iren)  scliarf  von  dem  meist  kurzen,  nur 
bei  den  TTrodelen  etwas  längeren  Oesophagus  geschieden.  Der  Darm  ist  ganz 
gerade  bei  Proterts,  wenig  gewunden  l)ei  deu  Salacnandrinen,  vielfach  ge- 
«clilnngen  bei  den  Anuren;  seine  innere  Oberftäche  zeigt  verstihiiidenartig 
augeordnet*  Falten,  welche  die  vertlauen<lt  Fläche  der  Schleimhaut  ver- 
grössern.  Der  Fiuddarm  ist  stets  erweitert  und  mftudet  ganz  sllgetuein  in 
eine  Ctoake. 

Die  Leber  ist  stets  voluminös  und  besteht  wenigstens  aus  zwei,  durch 
eine  Substanzbrücke  verbundenen  Lappen ,  entweder  von  gleicher  Grösse 
{Ctj/ptobranehtiy)  oder  einem  rechten  grösseren  und  einem  linken  kleineren 
Lappen  (Mrnolranrhus).  Bei  den  Anuren  hat  sie  mehr  Lappen  und  noch 
«ahlreichere    bei   den  Gynmopbionen.    Oft    finden  sich   mehrere  Gallengängc 
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(Anur<*n);  4«?  BiMMgttng  mündet  in  Ueit  Gnllengfing  nml  meist  nnch  der  Au«- 
niliriingvguog  de«  PankraM  (AVii-Mung'scLer  C'aaiil).  Das  Paukreju  wie  die 
Milz  lifgen  meist  an  derselben  Stelle  wie  beim  FixHcbe. 

ÄUtt  Amphibien  atlimeu  anfangs  durch  äassere  Kiemen,  deren  Fran- 
M-n  meint  die  Gestalt  von  Büumcheo  zeigen  and  oft  eine  ansehnliche  Länge 
erreiclieri  künnen.  Zugleich  mit  tlieaeo  Hautkiemen  oder  zu  ihrem  Ematxe 
fuurtioitiren  innere  Kiemen,  welche  direct  auf  den  Kiemunbo^^en  auf- 
titKen,  in  pint^m  häutigen  Kiemt-n-^acke  eingeschlossen  sind  und  zuweilen  sehr 
•elUMnm  Formen  annehmen,  wie  z.  B.  bei  Sotodtlphyt,  wo  sie  die  Form  von 
Okx^keu  haben ,  die  nüt  einem  hohlen  8tiele  den  Kiemeubogen  angeheftet 
find.  Bei  einigen  Arten,  di^ren  Entwicklung  gotiz  in  dorn  Eie  sich  abspinnt 
[Hylodeß  martinietiais,  Hana  opiittkodon),  bilden  noh  keine  Kiemenft^nsen  aus; 
ili*  Ijarven  athmen  duich  die  Haut  des  Schwänzte  oder  des  faltigen  Bauches. 

Die  auadaaemden  Kiemen  der  Perennibrauchier  sitzen  auf  den  vordertMk 
Kiemaobogen,  anf  zwei  {Proteus),  drei  (Siren,  Sirtdon)  oder  selbst  vier  Bogen 
(Jfiai«AiwieAw«).  Indessi'u  variiren  sie  selir,  sogar  bei  demselben  Individuum, 
Je  nach  den  äusseren  Verhältnissen.  Sie  wachsen  oder  verkümmern  z.  B. 
b««im  Axolotl,  je  nach  iler  Wassermenge,  in  welcher  er  lebt.. 

Beim  L"elM?rgange  der  Ijarven  vom  Wasserleben  zu  dem  Leben  in  freier 
Lufl  verkümmern  die  Kiemen  nud  werden  in  ihrer  Function  durch  Lungen 
craetal.    Das  Loch  des  Kiemensackea  schllesst  sich. 

Die  Lungensäcke  sind  stt^ts  paarig,  aber  häuAg  Ton  angleiflher  Litnge 
bei  den  gestreckten  Körperformen.  Bald  ist  der  linke  Luugensack  der  kUr- 
sere  {Gj^mnopktontn),  bald  der  rechte  {Prottim).  Die  Faltung  der  Innenfläche 
s«igt  ventchied^iie  Entwicklungsgrade.  Bei  Menobrnncktu»  ist  sie  ganz  glatt; 
bei  anderen  Urodelen  faltet  sie  sich  mehr  und  mehr.  Die  kurzen,  eifönuigen 
und  meist  gleich  grossen  Lungensäcke  der  Anuren  zeigen  die  grösste  Com« 
pjication  der  Faltungen  der  Innendache. 

Die  stets  eingcsclilttckte,  nicht  eingesogene  Luft  tritt  iu  die  Lungeatfteke 
durch  den  mit  einer  Stimmritze  geöffneten  Kehlkopf,  der  stets  durch  kleine 
Knorpel  gestützt  ist.  Bei  den  Crodelen  ist  der  Kehlkopf  sehr  kurz  und  ein- 
fach ;    bei    den  Anuren   complicirt   sich  seine  Bildung  durch  die  Vermehrung 

Knorpel ,  welche  durch  eigene  Muskelchen  in  Bewegung  gesetjit  werden 
'tnwl  durch  die  Entwicklung  von  Stimmbändern  an  einer  Tonti'ommel ,  deren 
Bcbail  liei  den  Männchen  oft  noch  durch  eigene,  in  den  Mund  sich  öffnend« 
BcaonanzBäoke  verstärkt  wird.  Zwei  solcher  Bchallsäcke  finden  sich  Wi 
Rana,  einer  bei  //yla.  Meist  hängen  die  Lnngeosäcke  unmittelbar  dem  Kehl* 
köpfe  an;  aber  bei  einigen  langgestreckten  Formen  (Sirrn,  Amphiuma,  Oymno* 
pkionrn)  bildet  sich  r>ine  etwa»  längere  Luftröhre  aus,  deren  Wände  durch 
klt>ine  Knorpelringe  gestützt  werden. 

Die  l'rugenitalorgan»  sind  bei  allen  Amphibien  ursprünglich  innig 
vurbnnden  und  bleiben  auch  wiihrend  des  ganzen  Lebens  in  m^hr  oder 
minder  engem  Zusammenhange.  Doch  zeigen  sie  die  Tendeni,  sich  bei  fort- 
sohreiten<ler  Entwicklung  mehr  von  einander  zu  trennen.  Ihn  Aossere  Form, 
kurz  oder  lauggestreckt,  hängt  von  der  allgemeinen  Körperfbrm  ab. 

Bei  den  üvuinuphionen  erstrecken  sie  sich  zu  beiden  Seiten  der  Wirbel- 
sttale   in  Ftum    langer  Ränder   fast  durch   die  ganze  LAn|fe  dar  KOrparbahU. 

nind  ursprünglich  segmentirt  und  Reste  dieser  Metameri«  bleiben  das 
knse  lieben  hindurch  furttiestehen.  Aehnliclies  hndet  sieb  auch  bei  don 
Jr'Hlelt'n,  wo  die  laUKeestreckten  Nieren  zwei  Abschnitte  zeigi-n,  einen  dünurreri 
ifordetün  und  eiueu  breiteren  hinleren.  Den  vorderen  Al>*chuitt,  der  noch  Spuren 
von  B«gmeutatioii  zeigt,  nennt  Spengel  (s.  Lit.)  die  Geschlechtsniere, 
wall  ar  bei  den  Mäuncheu  mit  den  Hoden  in  Verbindung  bleibt,  indem  die 
flnBMHManllebea    ihn   durchsetzen,    ihren    Inhalt,    den   Hamen,    in   din  Harn- 
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canälcbeii  iiud  durch  diese  in  deu  gemeinschafilichei»  Leyd 
überführen,  der  fuiiacli  llarn-  und  >?ftJuenlBit.er  zugleich  ist.  Der  hintere  Ab- 
schnitt,  die  Deckenniere  Hpengel's,  i»t  dagegen  Musschliesaliuh  IlHrn- 
orguQ.  Bei  den  Weibeben  sind  die  Lejili  g'sclien  Canäle  die  II*rnleiter 
geworden  und  bal>eu  keine  Beziehungen  melir  zu  den  CJeiichlechtaorg»nen. 

Bei  den  Anureu  zeigen  die  massigen,  im  hinteren  Theile  der  Bauch- 
hühle  cmcentrirten  Nieren  keine  Spur  von  Segmenlatiou ,  aondein  nur  sehr 
wenig  HUBgeprügte  Lappeneinschuitte. 

Ueberall  hat  man  auf  der  ventralen  Fläche  der  Nieren  Nephrostomen 
nacbgewieseii,  die  aber  nur  bei  den  Urodelen  den  ui-spriinglichen  Zusammen- 
hang mit  den  Harncaniilclien  während  den  ganzen  Lebens  7.n  behalten  echeinen. 

Die  Leyd  i  g'sclieu  Caiiäle  uder  Harnleiter  münden  stets  in  die  Cloake, 
nieiJiala  in  die  allgemein  vorkanunende  Harnblase, 

Die  Geschlechtudrüsen  sind  stelB  ayinmetriscb.  Bei  dnn  (Jjinim- 
phinnen  haben  nie  eine  Bandform  wie  die  Niereu;  die  Hoden  der  Mitiuiehen 
gleichen  l'evlBchnüren.  Jedes  Bliischeu  der  Bchnur  ist  ein  Hoden  Häschen, 
das  mit  «einen  Nachbaren  dur<.-h  einen  längslaufeuden  Sainmelcaual  zu- 
isaminenhängt,  der  »einerseits  Queräate  in  die  Niere  wndet,  die  mit  den 
Hanicanälchen  und  durcl]  diese  mit  dem  Leydig'Bchen  Gange  zusammen- 
hilngen. 

Diese  VerbaltuisHe  wieilerhoh-ii  »icli  bei  den  Trorlelen,  deren  meist  apindel- 
förmige  Hoden  mit  dem  vorderen  Ab.-tchnittf  der  Niereu  ziisamnienliftngen, 
wie  hei  den  Annren.  Nur  «ind  bei  diesen  letzteren  die  Hoden  kugel-  oder 
eifi5nnig  und  entsenden  nur  wenige  Samencanälchen,  welche  zwar  die  Nieren 
durchsetzen,  um  in  den  Ley dig'!«ohen  Canal  zu  münden,  aber  mit  den 
Harncanälchen  keinerlei  Verbindung  eingehen. 

Bei  einigen  Kröten  findet  man  am  Vordercnde  den  Hoden»  ein  ntlli- 
gellx'S  Klämpcheu,  da»  sogenannte  Bidder'sche  Organ,  welches  ein  rudi- 
mentärer Eierstock  oder  besser  gesagt  eine  rudimentäre  hermaphroditiscbe 
Drüse  ist,  in  welcher  sowohl  unvollständige  Eier  als  auch  Zoospermeu  sieb 
bilden.  Das  Organ,  welche»  immerhin  als  Hinweis  auf  den  uraprünglich 
hernniphroditischen  Zustand  der  Geschleclitsdrüseu  Bedeutung  haben  dürfte, 
verdiente  weitere  rntersucbungen. 

Die  HU  die  Wirbelsaulf  durch  Peritonealfalteu  angehefteten  Eierstücke 
sind  stets  sackfürmig;  langgestreckt  mit  einfacher  innerer  Höhle  bei  den 
t'rodelen,  wo  sie  zuweilen  eine  Oeffnung  zeigen,  durch  welche  die  Eier  hin- 
durchtrcten,  um  in  die  Bauchhöhle  zu  fallen  (Salamandra) ,  oder  kurz  und 
gedrungen  bei  den  Anuren,  wo  sie  innen  durch  Querwände  in  mehrere  Kam- 
mern getheilt  sind. 

Die  Eileiter  stehen  niemals  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit 
dem  Eierstocke.  Sie  beginnen  stets  mit  einer  mehr  oder  minder  gefransten 
Trichteröffnnng  im  vorderen  Abschnitte  der  Bauchhöhle  nahe  am  Herzen 
und  miuiden  nach  mannigfaltigen  Windungen  entweder  mit  einer  (Bn/b, 
Afi/tai)  oder  zwei  (Bana)  getrennten  schliJzfönnigen  Oeffnungea  in  der  dor- 
salen Wand  der  L'lonke.  Bei  den  lebemiig  gebärenden  Gattungen  {Sala- 
mandra etc.)  ist  ihr  Endabschnitt  bedeutend  zu  einem  Brutraame  (Uterus) 
erweitert. 

Die  Eier  gleiten  in  den  Eileitern  hinab  und  umgeben  sich  dort  mit  einer 
Schicht  eiweissartiger  Quellsubstanz.  Bei  den  Annreu  findet  sich  nur  äussere 
Befruchtung;  bei  den  Urodeleu  wahrscheinlich  nur  innere  Befruchtung,  so- 
weit wir  bei  diesen  die  Vorgänge  kennen.  In  der  That  entwickeln  sich  bei 
den  mlinnlichen  Urodelen  zu  beiden  Seiten  der  spaltförmigeu  Ctoakenmüudung 
voripringende  Hnutwülste,  welche  als  Begattungsorgnne  dienen,  und  während 
dieses  Vorganges  die  Cloakeumüudung  des  Weibchens  so  umfassen .   dass  der 
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Samens  in  die  inneren  Orgnne  grxichert  i»t.  Am^eraeita  ent- 
wickeln aicli  bei  den  Weibchen  in  den  Cloakenwandiingeu  drüsige  Höhlen, 
welche  alR  8«menbeh&Iter  dienen.  Bei  einigen  Männchen  findet  man  sogar 
eine  erectile  Tapille  in  der  Cloakenwand  und  bei  den  Gjranophionen  kann 
durch  )>esondere  Mutkeln  die  ganze  Cloake  bei  der  Begattung  nach  anssen 
vorgestülpt  werden. 

Die  Eier  werden  bald  einzeln  {ifolehe),  bald  in  Haufen  (Fröncke)  mler 
io  ßchnnreu  (Kröten)  abgelegt  nnd  dem  WasKer  oder  der  feuchten  Erde 
{Oymnophioticn)  überlaf<sen.  Das  Männchen  der  Geburtshelferkröte  (Alytes) 
umwickelt  sich  die  Hinterbeine  mit  der  Eischnur  und  vergrübt  sich  damit 
in  fauchte  Erde.  Brutränmo  werden  bei  den  lebendig  gebärenden  Laub- 
fMwhen  UAd  Salamandern  am  Ende  der  Eileiter  oder  bei  Notodelpbj-a  und 
Pipa  auf  dem  Bücken  hergestellt.  Bei  Notoddphys  sind  es  zwei  durch 
BcliUue  nach  aussen  geöffnete  Haqtsiicke,  bei  Pipa  wabenartige  offene  Zellen, 
in  welchen  die  Larven  ihre  Metamorphosen  durchmachen.  Die  Metamorphosen 
köoaen  sich  aber  auch  im  Eie  selbst  bis  ^ur  Abwerfung  der  Kiemen  and 
anxes  abspielen. 

Oefk  BS  System  zeigt  eine  grosse  Einförmigkeit.  Di»  wesentlichst«n 
Ttitederungen  werden  durch  den  Uebergang  von  der  Kiemenathmung  «ur 
Langeoathmang  liediagt. 

Da«  Herz  besitzt  Bteta  zwei  Vorkammern,  die  indessen  bei  den  l'ercuni- 
branchiern  weniger  vollständig  durch  eine  Scheidewand  getrannt  sind ,  als 
boi  den  Anm-eii ,  und  eine  einzige  Herzkammer,  die  bei  den  gestreckten 
Formen  {Gymnophinnrn)  die  Gestalt  eines  langen,  spitzen  Kegels  hat.  Dem 
Arlerienbiilbus  fehlt  bei  den  Gynmuphionen ,  ProteuH  etc.  die  Bpiralfklte^ 
welche  bei  den  Anureu  eine  unvollstäuditre  Scheidewand  herstellt,  die  eine 
totale  Mischung  dt^s  urteriellen  und  venöiten  Blutes  verhindert. 

Der  aus  dem  Bulbus  sich  fortsetzende  Arterienstamm  theilt  sich  in  ebenao 

AorteutH^gen  ,  als  Kiemenbogen  aasg'ijbildet  sind.  Bei  den  Larven  der 
ander  finden  «ich  jederncits  stet-*  vier  Aortenbogen ,  von  welchen  die 
int  vorilrrslen  rlurch  das  CapillHrnetz  der  Kiumenfransen  sich  zu  elien<trv 
vid  Ki^-menveneii  sammeln  :  das  vierte  Botrenpaarergiesnl  «ich  in  die  Arterien 
4«r  niKli  nicht  functionirifnden  Lungen.  Diese  un  die  Dipnoer  erinnernde 
Anordnung  dndet  sich  auch  bei  den  Larven  der  Anuren.  Beim  Ueber- 
(»nge  znr  LtingenaLlimung  modiflcireu  «ich  die  Kiemenarterien:  das  erste 
Bognnpaar  liefert  die  Carotiden,  dax  millJere  die  Bogen  der  Bauchaorta,  da« 
hintere  die  Haatlangeuart«rien.  Bei  den  Urodelen  erhült  sich  die  unter  dem 
iinen  des  Bota  l'schen  Ganges  l>ekannt«  Anastomose  zwischen  dem  vierten 
Imiig«iiart«rien  anagebildeten  Bogen  nnd  dem  dritten  and  zweiten  Bogen 

rend  de«  ganzen  Lebens.  Ein  Theil  der  Basis  des  ersten  ArlerieulHigena 
erweitert  sich  zu  einem  schwammigen  Körper,  der  •ogemuiotan  Oarotiden- 
dräse. 

Bei  d'ii  Perennibninchiern  erhält  sich  die  den  Larven  zukommende  An- 
ordnung der  Art^rienstümmc,  wenn  auch,  wie  beim  Axolotl,  die  Lunge  theil- 
weia«  fiinctionsßihig  ist. 

Im  Vencnsysteme  finden  «ich  stets  die  beiden  Pfortaders^steme  der  I/sber 
and  der  Kieren.  Bei  den  Larven  erinnert  die  Anordnung  des  Venen systemes 
•ehr  an  die  der  8elachier;  die  vom  Kopfe  kommenden  Jugalnrvenen  bleiben 
stets  von  den  Hohlvt'nen  des  Kör|H'r8  getrennt.  Bei  den  Urmlelwn  |M<rsistiren 
diene  letzteren  wenigstens  in  ihren  centralen  Abschnitten  and  bjldvin  die 
rtrhte  Und  linke  Vena  azygos,  die  sich  entweder  in  den  Tenensinus,  ivler  in  den 
die  Jugularvenen  vor  ihrem  Eintritte  in  das  Herz  vereinigenden  Cnvier'- 
w:hen  Connl  oder  endlich  {.'ialamandra)  in  die  Hubcinvia  ergi«<si>eii.  Der  in 
te  Vorkanmier  müiideudu  Veneusinns  findet  sich  überall  vor. 

0(1  •,  Tanti,  iinkL  rt>Tf\.  Anatomi«     IL  \V^ 


welch« 
H  totale 

^mWmvn 


reell 


Wirbcltliiere. 


Literatur.  —  Rutconi,  Mveloppement  de  la  Grenouiüe  eommun«.  MiUa« 
182A.  —  Ders.,  Ilintoirt  nuturtUe  de  ia  Sti/amatulre  Urittlre.  Piiri*,  18.'t4.  —  Dera., 
lieber  die  Lyiitptißcrässe  der  Amphibien.  Areh.  f.  AnAl.  11.  I'liyf>i)>i.,  1843.  —  Martin 
St.-Ange,  lleclif-i-ehes  anatomiiptes  et  phytiologitpies  sur  leg  onjunes  irantiloim  tt  tu 
mitQmorjikott  dci  Botrarivns.  Aim,  de*  tcicneet  nolvrvih« ,  1.  Serie,  Vol.  XXJV, 
1831.  —  J.  Müller,  Beiträge  «ur  Anatomie  und  Natur^jcüi'hichte  der  An)|iliiltien. 
Trcvirnnus'  Zeitsclir.  f.  Pliysiologie,  Htl.  IV,  1832.  —  Dcrs.,  Uebcr  die  Exiittenz  roü 
pulsircmlcn  Lyniphbcrzs-n  bei  einigen  Amiibibien.  Müiler'g  Arrhir,  1834.  —  Uug^s, 
Hteherthet  aur  Poatt-oUicfie  et  la  mtfolo'jie  des  Btilrudent  avx  diftrent»  Affe» ,  l'»ri», 
1835.  —  Morren,  Obsertrationa  ottioloijiquf»  mir  ruppareil  co$tal  Jet  Datmcifn*. 
Mtmoim  de  CAcudemie  dr.  BtlffiqtiefVoX.  X,  1837.  —  Gruby,  Sur  te  »ysthae  reinetix 
de  la  ijrenouilU.  Ann,  des  sc.  ntit.,  2.  Serie,  1842.  —  Meyer,  S^ftema  iimphibiv 
rum  tymphaticmH.  liits.  imiwj.  Iteriiii,  1844.  —  Ki«4'lier,  Amphibiorum  nudorum 
ueiiroloi/iae  »j>rcimcn  primum.  Müller'»  Arihiv ,  1844.  —  bidder,  Vergleiobeude 
anntoinificbe  und  bistologi&clic  UDtersui'lian(;eu  über  die  niitnnliclieii  GescblechtK-  und 
[lamwerkzeuge  der  Amphibien.  Dorpat^  1846.  —  Brürke,  Beiträj;e  zur  vergleieheii- 
den  Anatomie  und  Phy»ioloi;ie  dett  GcfüsAsystemcs  der  Anipiutiien.  Denkechr.  der 
Wiener  Akad.,  Bd.  III,  1852.  —  v.  Wittirh,  Beiträge  zur  niorjiholojjiin'hen  unJ 
liistolo^ischeu  Entwicklung  der  Harn-  und  Gesclilerblawerkzeugeder  naikten  Amphibien. 
Z»'iti«i'hr.  f.  wi»s.  Zord.,  Ud.  IV,  185.'1.  —  Stanniu.«,  Handbuch  der  Zootomie  der 
Wirbeltliiere,  Bd.  11:  Zouloinie  der  Amphibien.  Berlin,  1856.  —  Sehiean,  Ver»ufli 
einer  speciellen  Neurologie  der  Rana  etculenla.  Beiu,  1857.  —  Volk  mann,  Von 
dem  Baue  und  den  VciTichtungen  der  Kopfnerven  des  Frosche».  Müller's  Areliir, 
1858.  —  V.  Siebold,  Unber  du»  Jieceptueuium  »emiui»  der  weiblichen  Trodclen. 
Zeitni'hr.  f.  wi»».  Zool.,  Bd.  Vlll,  1858.  —  Hojrer,  MikmgkopiHche  Uitler»ui-hungen 
über  die  Zmij;e  des  KrosrJiei.  Aroli.  f.  Anat.  ü.  Physiol.,  1859.  —  Aug.  Itumt-ril, 
llrproducJioH  ile»  Axololls  etc.  A'üur.  Arch.  du  Mvs.  d'hht.  nnt.  lU  Parit,  1860.  -^ 
Gegen  brtur,  Unter.iuidiungen  zur  vergleichenden  Auntoinie  der  Wirlwliwule  bei 
Amphibien  und  Reptilien.  Leipzig,  1862.  —  0.  Deiter«,  Uelier  <la«  innere  («ehör- 
orgaii  der  Amphibien.  Müller^«  Archiv,  1862.  —  Eekcr  und  Wieder» beim, 
Die  Anatomie  des  Frosche«.  Braun»chweig  1804 — 1882.  —  Vaillnnt,  Mtmcnre 
pottr  Jh^m'i"  rt  fhisloirt  iinatornique  de  la  Sirene  lacertine,  Ahh.  de»  Sc.  nat.,  4,  Serie, 
Vol.  XIX,  188,1.  —  Hyrtl,  Ueber  die  «og.  Herzvenen  der  Bntm-hier.  Sitxungsber. 
d.  k.  Akiul.  Wien,  Bd.  XUX,  1864.  —  Ders.,  Cryplobranehug  japonicut.  Wien, 
1865.  —  J.  G.  Fischer,  Anatomisehe  Abhandlungen  über  die  Perennibritnchiaten 
und  Derotrcmen.  Hamburg,  1864.  —  Reissuer,  Der  Bau  de»  renirulen  Nerven- 
■systente«  der  ungeurhwänxten  Batrachier.  Dorimt,  18ß4.  —  L.  Stieda,  Uelier  den 
Bau  der  Haut  den  Fronches.  Müller's  Archiv,  1865.  —  Schweigger-Seidel, 
lieber  die  Samenkörperrbcn.  Arch.  f.  mikr,  Anatomie,  Bd.  I,  1865,  —  F.  E.  Schulte, 
Epithel  und  Drü»enzellen.  1.  Die  Oberhaut  der  FiiicJi«  nnd  Amphibien.  Amh.  f. 
mikr.  Anat.,  Bd.  III,  1867.  —  Der».,  Ueljer  die  inneren  Kiemen  der  Biilriuhier- 
Inrven.  Abhandl.  d.  k.  Akad.  zu  Berlin,  188K.  —  Stricker,  Untersuchuugon  über 
die  Entwicklung  de«  Kopfe«  der  Botrachier.  Müller'»  Archiv,  1868.  —  F.  Leydig, 
Uel)er  die  Schleicbenlurche.  Ein  Reitrag  zur  auatomischen  Kenntni««  der  Amphibien. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  XVIll,  1868.  —  Der».,  Uebcr  die  äusseren  Bedeckungen 
der  Amphibien  und  Reptilien.  Arch.  f.  mikr.  Auat,,  Bd.  IX,  1873.  —  Ders., 
Uebcr  die  Schwanzrto».ie,  Tastkörpen^hen  und  Kndorgane  der  Nerven  bei  Batrachiem, 
ebcnd.,  Bd.  XII,  1876.  —  C.  Ha»*e,  Dos  Gehörorgan  der  Frösche.  Zeit^rhr.  f. 
Wiaa.  Zool,  Bd.  XVIU,  1868.  —  Kn gelmann,  üeber  die  Endigungen  der  Oe- 
«ehnacksnerren  in  der  Zunge  de»  Frosches.  Zeitschr.  f.  wLss.  Zool. ,  Bil.  XVIIl, 
1868.  —  Frit«ch,  Zur  vergleichenden  Annlomie  der  Amphil>ienher»en.  Arch.  f. 
Anal.  B.  Phy»iol.,  1869.  —  Miv«rt,  ()»  rA<»  ariiü  Skelcton  of  the  Urtxieln.  Proeeed. 
Zool.  Soc.  London,  1870,  —  L.  Stiedn,  Stmlien  über  das  centrale  NervensyHteni 
der  Wirbelthiere.    Zeituchr.   f.   wi»».  Zool.,   Kd.  XX.   1870.—  W.   K.   Parker,   ftn  tk« 


\ 


\ 


Amphibien. 


n^ 


19TI. 


la  lies  f»l|;cn4*B  Jalvglafcn  mkJi  mAnre  AhkflaAwgtB  jt—ilht«  Xwrhtttn  iWr 
du  KoffiÄelcU  der  AnpkibMfi.  —  Lsndowskj,  Di«  frium  Stniri«r  «mI  ^i^ 
WtmwirfipMig  im  im  FroM:kh«niMa*«.  Arrk.  t  Auit.  a.  Vikr..  IUI  Vlll,  187^  — 
Kl!.  Ba^nioB,  JSccAerri«*  tmr  let  urytatri  intitSfi  Je  trfmlenmr  Jm  /Voirä  W  db 
fÄMtolI.  Bidi.  it  la  SatiM  nrni.  ie*  St,  tU^  No.  70,  1873.  —  C.  K.  Uoffn»*»n, 
Anpitiliten  in  Broiw's  ClaMea  «ad  OnJaugea  des  Tkicrrcirli««»  Lvipcig,  t973  Mb 
tB78.  '—  A.  Gott  F.  Entwiddmcig^ichiGht«  der  Unke  {B^wUiatüvr  ifmrnM).  Leipcif, 
IB75.  —  O.  Heriwig,  Uel>er  ilac  ZakiUrsteio  der  AmpbiViirD.  Arrh.  f.  mikr.  An«t., 
Hd.  XI,  Sappl.,  1875.  —  Der«.,  Somrtüet  rtfhtrcktt  mr  rrmhrfo/tM;%e  tltt  BtttrOi-intt, 
.WA.  rff  R'fJogir,  Vol.  I,  1880.  —  Kenmano,  IMe  Bezieliunj;  de»  KliDirorpppilhrJf 
der  bikochbühl«  tum  Kileiterepitbel  beim  Pr<Mcbe  etc.  Arrh.  f.  mikr.  Aimt.,  IUI.  XI, 
1B75.  —  dr  Wstteville,  littcripütm  «/  tkt  tnthrul  amd  sißimal  wtrres  «f  Kam» 
ueuUn/u.  Jotir».  uf  9tMl.  amt  phj/aUJ^  Vol.  K,  1875,  —  E.  Neumann,  Tnler- 
■urkangen  üImt  die  Entwickluag  der  S|»enn»zoTdea.  Arrh.  f.  atikr.  Anat.,  Bd.  XI, 
IH7S.  —  Malbraac,  Von  der  Seitenliaie  and  ihren  Sinnevorganen  Nei  AnpbibieB. 
Zritwfir.  f.  w.  Zo«!.,  Bd.  XXVI,  1875.  —  van  Bambeke.  Reclrrclke»  tmr  fwwtfy» 
/■yä*  Jit  floMMVat».  BtiU.  dt  fÄcai.  dt  b*l>fiipte ,  1876,  et  SmtrtlU»  rwrArrdUa. 
if<ea  dt  BUtlogU^  Vol.  1,  1 880.  —  Wieder* Itetm,  fialumuimlrima  pirtpiriMata 
titotrUon  futttt*.  Gena*.  187i,  —  Der*.,  Bcnierkuu^rn  inrAnaU  de»  f'Mprottm 
Kmf»miL  J»n.  lifl  .\hi.  tH  StorM  mit.  dt  fifnota,  Vol.  VIT,  1(<7.'i.  —  Der».,  Die 
KopUriteu  Jff  )^esfi)«I,nxten  Ampbiblcn  und  di«  Glandula  ifttrmAriüaris  der  .\auren. 
/^ittrhr.  f.  w.  Zool.,  Bd.  XXVII,  187«.  —  Der».,  Das  Kop&ketett  de  r  l'rodelen  etc. 
Murpbul.  Jabrb.,  Bd.  Hl,  1877.  —  Defa.,  Anatomie  der  G5miiti(ihitiii«n.  Jrnai, 
1871*.   —   Der*.,  Zar  Anstomie    des  Amblyttoma    WeistmoMmi.     Zeit»<'hr.   f.     w.   Zoo!., 

XXXIl,  1879.  — Weisimann,  Ueber  die  IfmwaniiluD);  de«  iucxi«'ani»<-brii  Atuloll 

Zeil»rhr.  f.  w.  2Jo«l.,  Bd.  XXVll,   1878.  —  Spen^rl,   Iii«  Üro- 

der  Amphibien.    Arb.  a.  t(.  lool.-toot.  In*t.  Wfintburi;,  Ud.  III,  187A.  — 

rit«  Die  Segmeutalurgane  der  Amphibien.    Verb.  d.  phy».  Oe».  Wiir»burg,   Bd.  X. — 

Srbneider,  Ueber  die  Mullcr'schen  tiäuge  der  ürodelen  und  Aimreu.  t'ontralhl. 
f.  mvl.  WiMentcb.,  1876,  —  I.n  Valette  St,-Oeorge,  Die  Spenn»to);ene*e  bei  Jen 
Amphibien.  Arch.  f.  mikr.  .\nat.,  Bd.  XIT,  1876.  —  Kürbriuger,  Zur  F^t«iokluh|{ 
der  Amphibienniere.  Heidelberg,  1877.  —  Der*.,  Zur  Tergleichenden  Anatomie  und 
£at«leklati(;(g:e»o^ichte  der  ßieretioniorgaae  der  Vertebraten.  Morphul.  Jahrb.,  lU.  IV, 
If78.  —  Jiolgcr,  Beiträge  cur  Keuutui».«  der  Nier«  niederer  Wirbelthiere.    Abband). 

MtiU'C  Ge».  (u  Halle,  Ud.  XV.  —  Born,  Ueber  dieNaaenbübleu  und  den  Tbrilucn- 
i|C«ng  der  Amphibien.  Breslau,  1877.  —  Merkel,  Tcber  die  Rndigun^en  drr 
len  Nerven  in  der  Flaut  der  Wirbelthiere.  Rostork,  1880.  —  Kuhn,  Teber  da* 
Mteti^  Idibyrinth  der  Amphibien.  Arch.  f.  mikr.  Anal.,  B<l,  .KVII.  1880.  —  W,  ITituner, 
Dkr  Epidenai*  der  Amphibien.  Moqihol.  Jahrb.,  B<l,  VI,  188U.  —  II.  Vtrchfrw, 
üeber  die  GeOi-nxc  im  Augi<  lieim  FroM-hc.  ZeiUilir.  I'.  w.  Zoul.,  Bd.  XXXV,  IK8I. — 
J.  K.  V.  Boa«,  Ucbcr  den  Conus  arUrlosui  und  die  Artericnbogeu  ilrr  Amphibien. 
Mor^diol,  Jahrb.,  M.  VII,  1881.  —  Der».,  Beiträite  *Qr  Angioli.irip  drr  Amphibien, 
ebcnd..  Bd.  Vlll,  1882.  —  W.  de  Oraaf,  Znr  Anatomie  und  Katwirkliini;  der  Kp<- 
fkjwt  b«i  Amphibien  und  Kepiilien.  Zool.  Ani.,  1885.  — >  v.  L*nhi>«»»k,  llnter- 
Mi^Bligea  ülwr  die  Spinalganglien  de«  Krosohe«.  Aroh.  f.  aiikr.  Annt.,  Bd.  XXVI, 
1886. —  J.  F»jer«»tajn,  Kechrrchta  mr  U*  lrrmimii$tin$  tUj  mrrf»  liitm  U*  tliKfur» 
trrmimtfti  ek*3  la  ifrtnouille.  Arch.  <lt  Xovl,  ej^tirirnrntiilr,  2.  S<>rie,  Vol,  Vlll,  1881«. — 
Kiiron-Rnrer    et    Ch.    ran    Bambeki'.    Lr    retlibtitr  iCr  In  fioweAe  eAer  In  MisrA 

Bttirofi**^  amouff*  iP ICurope.     Arch.  He  Hiölotfie,  Val.   IX,  1889.   —    A.  Cvggl, 
Arfii  riilcari   gantjtlonari    *    PaequrtloHo  del    rrslilml«    mell*  fitmr.     Acendimlu  Jt 
I H9U. 


Wirbeltliiere. 


Classe  der  Reptilien. 

Snar(»piiiden  mit  beRchuppter  oder  bcscliildeter  Haut  und  vnriabler 
Körpertemperatnr. 

Die  Sanropsiile  II,  welche  die  Reptilien  und  Vöget  begreifen, 
bilden  mit  den  Säugetbieren  die  grosse  Grnppe  der  Amnioten,  bei 
welchen  die  Viaceralbogeo  niemals,  in  keiner  Epoche  des  Lebens, 
uthinende  Kiemcnfranseu  tragen,  sondern  nauh  dem  Verlasaen  des 
Eies  nur  Lnftathmung  besteht,  welche  dnrch  die  Lungen  itUHgeübt 
wird.  Während  dea  Fötallebens  existirt  ein  temporiires  Atheraorgan, 
die  Allan  toi B,  eine  Ausstülpung  dea  Ointerdarmes.  Ausser  dieseni 
Organe  bild«t  sich  noch  der  Embryo  eine  besondere  Hülle,  das  Am- 
nios,  welches  den  niederen  Wirbelthieren,  den  Ichthyopsiden,  abgeht. 

IKo  Rauropsiden  nnterscheideu  sich  von  den  übrigen  Amnioten 
durch  einen  einzigen  Getenkkojif  am  Hinterhanpte,  der  unter  dem 
grossen,  dem  Durchtritt  dos  vcrläagcrten  Markes  dienenden  Ilinter- 
bauptsloche  liegt  und  durch  die  Bildung  grosser  raerobtastischer  Eier, 
die  einen  sehr  volaminösen  Nahrungsdotter  besitzen,  in  welchem  alle 
zur  nildung  des  Embrj-oB  nöthige  Substanz  ftufgespeiehert  ist.  Der 
Embryo  tritt  niemals  in  directe  and  nnmittelbare  Beziehung  za  der 
Mutter. 

Wenn  also  die  Sauropßideu  sich  von  den  Amphibien  dnrch  den  gänz- 
lichen Mangel  jeder,  selbst  nur  embryonalen  Kiemenathmung  und  von  den 
Säugethiereii  durch  den  einfachen  Gelenkkopf  de»  Hinterhauptes  und  den 
Mangel  von  Milchdrüsen  unterscheiden,  ao  kann  man  innerhalb  der  Gruppe 
die  heutigen  Reptilien  von  den  Vögeln  trennen  durch  die  Bildung  ihrer 
Vorderglieiler,  die  niemals  zum  Fluge  sich  eignen,  durch  die  Structnr 
ihrer  beschuppten,  federlosen  Flautbedeckung  nnd  durch  die  Organisa- 
tion ihres  Herzens,  von  welcher  die  Kör|>ertemperatur  abhängt.  Die 
Haut  zeigt  in  der  That  stets  eine  harte,  verhornte  Oberhaut,  die  bei 
allen  Reptilien  Erhöhungen  bildet,  die  man  Kämme,  Schuppen,  Schil- 
der n.  B.  w.  genannt  bat  und  za  welcher  sich  häufig,  ursprünglich  in 
der  Lederhaut  gelegene  Knochenbildungen  gesellen ,  welche  zuweilen, 
wie  bei  den  Sckildkröteu ,  einen  voll>iiändigeu  Panser  bilden.  Aber 
auch  in  diesen  F&Uen  besteht  die  epidermoidale  Schuppenbildung  anf 
einzelnen  Körpertheilen,  wie  z.  B.  auf  dem  Halse  und  den  Füssen  fort. 
Die  Scheidewand  zwischen  den  beiden  Herzkammern  ist  niemals  voll- 
ständig, 80  dass  arterielles  und  venöses  Blut  unter  allen  Umständen 
innerhalb  des  Herzens  sich  mit  einander  mischen,  wodurcli  ein  geringes 
Maass  von  Körperwärme  entwickelt  wird.  Im  Gegensätze  zu  den 
Vögeln  und  Säugethieren  nennt  man  die  Reptilien  wie  die  Amphibien 
kaltblütige   Thiere;   in    Wahrheit   aber   besitzen   sie    eine   eigene 
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Körpenrinne,  Jie  indesaeii  m»  gering  nt,  dam  sie  bei  der  ßerähmng  nicht 
frahrgeDommeo  wird  nnd  nur  einen  geringen  Bracl\theil  der  Wärue 
bildet,  welebe  im  Uebri^n  dem  umgebenden  Medinm  entspricht 

ÜMn  mass  sugeGtehen,  dasa  abgesebea  Ton  der  besonderen  An- 
fMtntlg  sum  Finge  bei  den  Vögeln ,  beide  Claasen  viele  gemeiasame 
Zflge  der  Organisation  zeigen.  Die  Paläontologie  macht  in  der  That 
irahrscheinlich ,  dass  die  Vögel  nor  ein  aus  den  Reptilien  hervor- 
gegangener, weiter  entwickelter  Tjpas  sind. 

Die  Bpeciellen  Charaktere,  welche  die  Reptilien  von  den  Amphibien 
llat«r8Cheiden,  mit  welchen  man  sie  früher  zusammenwarf,  lassen  sich 
iwar  leicht  im  Ganzen  nachweisen ,  doch  darf  man  nicht  Tergeaaen, 
dasa  viele  derselben  aaf  der  weiteren  Elntwicklung  von  Zuständen  be- 
ruhen, welche  bei  den  Amphibien  schon  in  der  Anlage  vorbanden 
waren. 

Die  Untersoheidang  der  einseinen  Körperregionen,  Kopf, 
Hals,  Stamm  und  Schwanz,  ist  awar  bei  den  meisten  Ordnungen  seh&rfer 
MWgeeprochen,  doch  yerwischt  sie  sich  auch  wieder  bei  anderen,  wie 
s.  B.  den  Schlangen ,  und  8ohlie^Blich  ist  die  Körperform  eines  Sala- 
manders nicht  wesentlich  tod  der  einer  Eidechse  yerschiedeu. 

Die  Haut  ist  anders  gebildet.  Die  Kpidermis  verhornt  stets  in 
ihren  insaeren  Schichten;  mit  Ausnahme  der  Schenkeldräsen  der  £i- 
^echseu  und  der  Moüchusdrüsen  der  Krokodile  lassen  sich  bei  den 
Beptilien  keine  den  so  maunigfachen  Hautdrüsen  der  Amphibien  ana- 
loge Bildungen  nachweisen.  Die  I^derhant  bildet  stets  Erhöhungen, 
die  sieb  zu  iScbappen,  Kämmen,  Stacheln  u.  s.  w.  entwickeln,  an  deren 
Bildung  die  Oberhaut  wesentlichen  Antheil  nimmt.  IHese  von  den 
Schuppen  der  Fische  durchaus  venschiedeuen  Gebilde  sind  eher  den 
Federn  der  Vögel  in  ihrer  ersten  Anlage  homolog.  Man  findet  hier 
•acb  suro  ersten  Male  sensitive  Kcnlenkörpercben  (Paoini'sobe 
Körperchen)  in  der  Haut.  Das  Hautskelett,  von  dem  nur  bei  wenigen 
Amphibien  sich  Reste  zeigen,  ist  oil  ausgiebig  entwickelt  und  kann 
mit  dem  inneren  Skelette  in  Verbindung  treten. 

Das  innere  Skelett  zeigt  weitere  Ausbildung.  Mit  Ausnahme 
einiger  Gruppen  (Uatteria,  Geckotiden)  sind  die  Wirbelkörper  voll- 
idig  verknöchert  nnd  durch  Gelenkköpfe  and  Pfannen  mit  einander 
regiich  verbunden;  sie  sind  meist  procöl.  Im  Gegensatte  zu  den 
Amphibien  sind  die  Kippen  sehr  ausgebildet;  bei  den  mit  Gliedern 
venebeoen  Reptilien  verbindet  sich  stets  eine  gewisse  Zahl  dieser 
Btppea  mit  dem  Sternuro ;  bui  anJeren  werden  sie  nctive  Bewegungs- 
organ«. Häufig  finden  sich  Banchrippen  mit  einem  Bauchsleman. 
Aofser  dem  schon  erwähnten  einfachen,  unterstAndigen  Gelenkkopfe 
des  Hinterhauptes  zeigt  der  Schädel  noch  manche  Boeonderheiten. 
Mt  :        *'   "  und  manche  Eidechsen  ausgenommen)  iet  der  kuurpoligo 

l'ri..  l1    gänzlich    verschwunden,    die   Deckplatteu   mit   den 
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encliondriachen  Knochen  verschmolzea.  Bei  vielen  sind  die  Obciiiefer- 
nnd  GAumeobogen  noch  beweglich ;  die  letzteren  aber  stosHen  in  der 
Mittelliuie  zuBunimen  und  bilden  so  das  Gaumenduch,  dns  die  über 
ibneu  naclt  hinten  ziehenden  NaBengänge  yon  der  Mundhöhle  scheidet; 
die  ChoanoD  rücken  von  dem  Oberkieferrande  weg  weiter  nach  hinten, 
80  da88  bei  vielen  die  Schädelbiisis  keinen  directen  Antheil  an  der 
Mundhöhle  uiiumt.  Die  Visceralbogeu  verkümmern  mehr  und  mehr. 
Der  Tarsus  vereinfacht  sich  und  schliesst  sich  stufenweiee  an  die  Dil- 
dang  der  Vögel  au. 

Das  Muskelsystem  iseigt  eine  bedeutendere  Entwicklang  der 
Ilautmaskeln  und  eine  allmähliche  Rückbildung  des  Seitenmuskels,  der 
durch  die  Ausbildung  der  Muskeln  der  Extremitäten  zurückgedrängt 
wird. 

Das  centrale  Nervensystem  nähert  sich  dem  der  Vögel,  Die 
dorsale  Rinde  der  Hemisphären  wird  bedeutend  dicker  als  bei  den 
Amphibien  und  zeigt  die  den  höheren  Wirbelthieren  zukommenden 
drei  Schichten :  die  Beugungen  der  Basis,  besonders  die  Nackenbeuge, 
treten  hervor;  das  Kleinhirn  wird  bedeutender,  das  Zwischenbirn  wird 
fast  ganz  von  den  Hemisphären  bedeckt;  die  Epiphyse  vervollkommnet 
sich  und  entwickelt  bei  einigen  Gattungen  {Hatteria)  ein  wirkliches  Auge, 
das  in  einem  Loche  der  Schädeldecke,  im  Scheitelloche,  Hegt.  —  Unter 
den  Modißcationen  des  peripherischen  Nervensystemes  ist 
besonders  die  Selbständigkeit  des  Nervus  accessorius  Willisii,  das  gänz- 
liche Verschwinden  des  Beitlichen  Astes  des  Vagus  mit  den  betreffenden 
Seitenorganen ,  sowie  die  schärfere  Trennung  drs  GloKSopharyngenB, 
Hypoglossns,  Acusticus  und  Facialis  zu  erwähnen.  —  Die  Entwicklung 
eines  längeren  doppelten  Luftcunales  zwischen  Schädelbasis  und  Mund- 
höhle und  die  Ausbildung  des  J acobson 'sehen  Organes  charakteri- 
sireu  das  Riechorgan  mehrerer  Ordnungen.  —  D&a  Auge  zeigt 
fast  immer  einen  knöchernen  Scleroticalring,  einen  Kamm  im  Inneren, 
eine  Harder'sche  und  eine  Thränendrüse,  während  die  Lider  sehr 
verschieden  entwickelt  sind.  —  Das  Ohr  zeichnet  sich  durch  die  Aus- 
bildung der  Lagenn  aus. 

Die  Verdau un  gsorgane  zeigen  den  Amphibien  gegenüber  eine 
ausserordentliche  Ansbildung,  Differenz] rang  und  Localisatiun  der 
Muuddrüsen,  die  bei  einigen  Grup]>eu  zu  Giftdrüsen  werden,  was  be- 
Bondere  Anpassungen  der  übrigen  Mandorganc  nach  sich  zieht ;  an  der 
Grenze  des  Hinterdarmes  bildet  sich  ein  Blinddarm  aus.  Die  Uro- 
genitalorgane zeigen  sehr  verschiedene  Bildungen ,  auf  die  wir  hier 
nicht  eingehen  können ;  mit  Ausnahme  von  Etiiteria  finden  sich  bei 
allen  Begattungsorgane. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  zeigt  der  Circulation  sapparat 
durch  die  successive  AusbiMung  einer  Scheidewand,  welche  den  Ven- 
trikel theilt  und  bei   den  Krokodilen   fast  vollständig  wird.     So  wird 
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dm  BcfüliaB  vatk  «nd  sack  der  KnMlaaf  ia  swvi  «Btgefaa^ 
Gnppca  gcaeUedm,  dm  KfirparioraüUaf  nad  das  L.«a§Mi> 
knölMf ;  dar  «nrtav«  criüU  ms  dv  linkm  H^ihiMlii  •rtcneO«  Bfait» 
veldies  SMMHloff  s^m  KoUonine  «iagvlMuelit  hat,  wihread  dar 
au*  der  recbtea  Benh&lfle  geapeMt«  LaBScnkraakitf  TmBaeB  Bist  >■ 
die  Luogen  aüatraibl  inuL  artanaikB  ia  dj«  Ben  lorOekAkrt. 

Wir  DfehmeB  fblgaBda  Oaaäfieatioii  in  swei  Gmppaa  vad  Attf 
Ordnungen  ajL 

Eratd  Gruppe :  Flagiotremen.  Die  Haut  mit  Warxen,  HSckem, 
Schoppen  oder  Schildern  bedeckt.     Die  Afterapolt«  quer  godaUt. 

Erste  Uotergroppe:  Ordnung  der  Rhynekocepkalen. 
Ampbicöle  Wirbel,  aus  mehreren  durch  Nähte  rerbundeneu  Stücken  kh- 
aammengeaetst ;  Abdominalrippen,  die  an  einem  Tentralen  Stemum  and 
■nnerdem  an  der  Haut  befeatigt  aind ;  der  kaorpelige  Primordialschidol 
grdaktentheib  während  d«a  ganzen  Lebens  erb&lteo  bleibend;  besahnter 
Vomer;  das  Qnadratbeio  unbeweglich  am  Schädel  angeheftet;  daa 
Gehirn  amphibieDäbnIich ;  das  Epiphysealange  Tollst4Ddiger  eatwiekatt 
als  irgendwo  eonst.  Der  Kamm  im  Auge,  die  Trommelhöhle  und  B*- 
gattUDgBorgane  fehlen  vollständig.  Eine  einzige  Gattung,  Hatieria, 
in  Neu -Seeland.  Sehr  alter,  aus  der  Trias  stammender  ancestraler 
Typus. 

Zweite  Untergruppe:  Ordnung  der  Photidophoren, 
Daa  Qnadratbein  ist  beweglich ,  die  Gli<>der  häuGg  yerkQmmert  oder 
ganz  fehlend.  Zwei  Begattungawerkzeuge  (ansstülpbare  Penis  bei  den 
Mänuchen)  sind  in  den  Ec-ken  der  queren  Aiterspalte  ausserhalb  der 
Cloake  angebracht     Zwei  nicht  ganz  scharf  begrenzt«  Ordnungen. 

Erste  Ordnung:  Saurier  oder  Eidechsen.  Die  Unter* 
kiefcrhälflen  sind  in  der  Symphyse  des  Kinnes  verbunden,  das  Maul 
nicht  ausdehnbar.  In  den  meisten  Fällen  wohl  ausgebildete  Glieder 
mit  fünf  bekrallten  Zehen,  die  aber  zuweilen  wie  Zangen  sich  gestalten 
{Chamacleoti)  oder  Terkümmem  (Scincoiikn,  Annuhiten);  einer  der  Ex- 
tremitäteugürtel  erhält  sich .  wenn  auch  das  Aussenglied  schwindet 
Die  Zähne  sitzen  entweder  auf  dem  Rande  der  Kiefer  fest  {Acrodonten) 
oder  in  einer  Kinne,  mit  an  den  Ausseurand  der  Kiefer  angelehnter 
Basis  {Pleurodonien).  Die  rerscbiedene  Gestaltung  der  Zunge  ist  aur 
Bildung  Ton  Unterordnungen  benutzt  worden:  Lei)togto»9tn  mit  langer 
und  glatter,  oft  wfit  ausstreckbarer  Zunge,  deren  Vordoreudo  aus* 
gcachnitten  und  in  zwei  Spitzen  ausgesogen  ist;  Pwkjffjfionm  mit 
dicker,  zuweilen  stempeLförmigcr  Zunge.  Unter  den  Loptogloaaen  bat 
man  unterschieden:  Spaltzüngler  (Fissilinffui»)  n»>t  langer,  rttud- 
liober,  zweispitziger  Zunge,  die  zuweilen  wie  bei  denSohlnugen  in  eine 
Scheide  zurückgezogen  werden  kann  {iMoerta,  Atitcim,  MunUor)  und 
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KuTTizän gier (Brevilinffuia)  mit  schwach  au^gesohnittener,  kurzer  aatl 
glatter  Zunge  (Anffuis,  Scinnts,  i>eiis).  Die  PacbyglosBeu  werden  gw- 
scbieden  in:  Wa riu zu ngler(Ftr»M/7i«(7«?//),  mit  wurm- oder  atempel- 
förmiger,  erectiler  Zunge  und  Kletterfüsaen  (Cluirnaeh'on) ,  Uick- 
zün gier  {Crassühiffuia),  mit  kurzer,  dicker,  äeiHcbigor  Zunge  (/^M(i7ia, 
Dtacu,  StcUio)  und  neben  diesen  unterecheidet  man  noch  nla  lieson- 
dere  Gruppen  die  Nacbtechsen  (Asculaboten) ,  roit  Haftfüssen,  an 
deren  Zehen  HaftkisBen  and  räckziehbare  Krallen  ßich  finden  {Gecko, 
l'hyllodaclylus)  und  endlich  die  abirrende  Grufipo  der  schlaugeu- 
förmigen  Ringeleohsen  {Äunuhitcn),  mit  geringelter  Haut  und  ver- 
wachse neu  Güsichtsknooheu  (Amphisbaena,  Chirotof). 

Zweite  Ordnung:  Ophidier  oder  Schinngen.  Die  Unter- 
kleferliiilften  aind  getrennt,  nur  durch  Bänder  oder  Muskeln  zusammen- 
gebnltcn  and  das  Maul  ausserdem  sehr  ausdehnbar  durch  die  Beweg- 
lichkeit dea  Anfliängeapparates,  der  Oberkiefer-  und  Guumeubogen. 
Ule  hakenftirmigen  Zahne  können  voll  aein  (Unschuldige)  oder  ge- 
rinnt und  solbet  der  Lange  nach  durchbohrt  (Giftschlan  gen). 
Gliedergftrtel  und  Glioder  fehlen  mit  Ausnahme  Ton  bei  einigen  vor- 
kommenden Rudimenten  der  hinteren  P2xtremität  {Pcropoden),  Augen- 
lider, Paukenhöhle  und  Harnblaae  fehlen.  Man  unterscheidet:  Opo- 
terodonii'H ,  mit  nicht  ansdi-hubarem  Maulf,  Zühnen  nur  auf  einem 
Kiefirbogen ,  (»berkiefer  oder  Unterkiefer,  und  hinteren  GlicdmaasHen- 
stummulu  (Ti/phlops).  Die  G  iftechlangeu  tragen  einige  wenige 
Giftzähne  auf  dem  beweglichen  Oberkiefer.  Man  unterBcheidut  zwei 
Gruppen;  Kiuuenzahner  {Proierwfhjphcn),  mit  gerinotea  Gift- 
zähnen, die  vor  «inigen  Vollzähuen  stehen  (Naja,  Elaps)  und  die 
Canalzühuer  (SolenogU/phcti) ,  welche  nur  einige  grosse,  röhren- 
förmige Giftzähne  mit  Ersatzzähnen  im  Oberkiefer  tragen  (Vipern, 
Crotuluü,  Bolhrop$).  Die  übrigen  giftlosen  Schlangen  bildin  nur  eine 
grosso  Gnjpjie,  die  Natterüh  nl  ich  eu  (Cohibriformia) ,  mit  vuUun 
llakeuzähiicu  {Pi/fhon,  Torlrix.,  Cuhibcr,  DendropUis),  duch  hat  man 
noch  eine  Gruppe  der  Verdächtigen  (Suspeda)  unterschieden,  wo 
im  Grande  des  Rachens  sich  hintere  Riuncu2&hue  ilndoiv  {Psamiuophis^ 
DipSdS,  Scytale). 

Zweite  Gruppe:  Orthotremen.  Die  Afteröffnung  in  derLängs- 
axe  des  Körpers;  nur  ein  medianer,  erectiler  Penis,  der  au  der  vorderen 
Cloukenwund  festsit^it  und  in  die  Cloake  zurückgeschlagen  werden 
kann.  Das  Quadratbeiu  ist  unbeweglich  mit  <lem  Schudel  verbunden, 
80  dasB  der  Unterkiefer  an  diesen  angelenkt  scheint.  Das  llautakelett 
in  Gestalt  breiter  Kuocheuplatten  ist  sehr  entwickelt,  bald  frei  oder 
theilweise  mit  dem  inneren  Skelett  verschmolzen.  Zwei  wohl  begrenzte 
Ordnungen,  die  Bohftrfer  begrenzt  sind  gegen  einander,  als  Schlaugen 
and  Kidechseu. 


Db  Ei^tr  ümd  «tai»  ■■>■!■■  i 
aoCM.  »  4«i  ■•  dM  Alt 

gWMrr  TiMa  i«r  ftickMWvtwl  od  ait 


Di» 


(BAililp«tt)      Ute  ^late  ai 

Kaam.  Die  Okmfaaadkc  iifc  ««■*§  i«!  ■idkiiit.  Km 
wtaig  bBwtfttcli;  <t  Mag«»  gAriMwl  —d  mwaii  q—r  gttafc.  Um 
StWidtTwand  im  Uencn  Mkr  —ToUrtiirfig,  OiaAliAU»  «l4  Hm»» 
CHiil«  nt&dea  in  die  BaraUaM.  K«eh  dar  iladbflitit  d«^  EiirMti- 
UiM  hak  aaa  aatiiwihiiiia:  Ckehmidtm,  UmrmküUlkrU^m ,  tmt  a» 
Badern  ningwaadeltea  Fbaen,  die  ebeiuo  «ie  Kopf  aad  S«kv»tta 
Dickt  in  dea  Paaaer  nrikckgcaogen  werdea  köBaaa  (CSMaaM,  Sfämr 
git):  TritmffckidtH^  oüi  Nigria  aa  drei  ZAmm  dar  B>hwi— iftaai  vad 
anTolUtiad^gea  Panier  {Trüm^);  Cktlpiem^  SohwiBaft»»  aik  (ftaf 
bekraUleo  Zeheo,  die  oicbt  sarickgeaofrea  wardeo  kttaacB  (QWjpi); 
Emjßdem^  SoaipSickildkröteii,  mit  diekea,  zaräckii«lib«r«a  Fäaaaa«  darao 
Zahan  durch  eine  Scbwimmhaat  Terlmadea  naA^Em^  CVrtada);  Ol<r> 
jmIm,  Landschüdkrötea,  mit  a&aleaattig  ▼erboadeaea  Zahan.  dia  Knülaa 
tragan.     Alle  Theile  nnter  deo  Psuer  sorückziehlnr  (TVsfwio). 

Zweite  Ordnung:  Krokodile.  Körperform  ier  Kidcch.<i4>B 
mit  lan^m,  gekieltem  Scbwanse.  Grosse,  freie  Ilautknocfacuplatteu  mn 
Körper  and  dem  Schwanse.  Lange  Kinnladen ,  bewaffnet  mit  Kegid- 
sftbnen,  die  in  eigenen  AlTeolen  eiogepflanit  sind.  Frocolo  Wirbrl. 
ßaachrippen  oud  Baachstemum.  Naaeug&uge  sehr  Inng,  cmt  biutcn 
in  dem  Schlundkopfe  geöffnet.  Unbewegliche  Zange.  Gauiuensege). 
I>r«i  Aog^nlider.  Scheidewand  der  TTerzkammern  bis  auf  ein  klciitta 
Loch  {Forumen  l'iinizsae)  volUtändig.  Vordcrfüese  mit  füuf  freien 
Zehen,  die  vier  Zehen  der  IlinterfQsee  melir  oder  tnindi.T  durch  cino 
Schwimmhaut  Terbundcn  [Gaiiu'iÄ  {I{luit»}>hosfi>»tit^  CttucMliJus ,  AtU- 
ijator]. 

Typus:  Lactrta  viridis  L.     Die  grCkne  li  >    ■••t  nvU 

Hieben  Deutecfalaod,  Frankreich,  der  Schw<>i«   umi   li.  i.    Mi*tr|- 
Indern.      Unter  aUm   Arten   der  Uattung    hat    sie    den  .     yn 

Sehwanz.  Za  anatomischen  Zwecken  sind  mit  ihr  gleichwcrtlti^  iti«> 
kleiofreZan  neidochäc  (L.  stirpium),  die  in  Deutschland  and  Frunk- 
fwich  hAufiger  ist  und  die  weit  grössere  Aogeneohte  {L,  octi- 
lala)  der  Mittplmeerländer.  die  aber  bis  iu  die  Schwei«  (Wallis)  tor- 
dringt.     Für  die   Uutersacbung  dea  Nerveusystemes  aud  der   Siuues« 
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Organe,  welche  Dr.  M.  Jaquet  üliernahin,  haben  wir  diese  Art  der 
Grösse  wegen  vorgezogen.  Die  unaiomiscben  Unterucbiede  sind  sehr 
gering.  Mehr  Verschiedenheit  zeigen  die  kleineren,  im  nördlichen 
Mitteleuropa  häufigeren  Eidechaen,  besonders  Podarcis  WMr«/w  nadZoo- 
toca  vivipara,  die  indeeseu  in  Ermangelung  der  anderen  Arten  benutzt 
werden  können. 

Allgemeine  Lagerung  der  Organe  und  Früparation 
(Fig.  2G4).  —  um  sich  eine  vorläufige  Uebersicht  der  Lagerung  der 
Organe,  besonders  in  der  Bauchhöhle,  zu  verschaffen,  spaltet  man  die 
Haut-  und  Muskoldecke  mittelst  eines  Längsschnittes,  der  aber  nur  nahe 
an  der  ventralen  MittelUnif,  nicht  in  dieser  selbst  geführt  werden  darf, 
um  nicht  Gefasse  uud  AnheftuDgen  des  Bauchfelles  in  der  Mittellinie 
zu  zerschneiden.  Man  schneidet  iiiittclst  der  Scheere  das  Sternum  an 
den  Ansätzen  der  Rippen  durch ,  vermeidet  sorgfältig  jede  Verletzung 
des  innen  tiefschwarzen  UauchfeUea  und  setzt  den  Schnitt  nach  hinten 
bis  zu  dem  Becken  fort,  das  man  ebenfalls  bis  auf  die  Sehnenhaut 
spaltet,  welche  den  hintersten  Tbeil  der  Bauchhöhle  auskleidet.  Nach 
der  Trennung  des  Schuttergürtcla,  den  man  zurÜL^kbiegt,  um  die  Luft- 
röhre, die  Jugularvene  und  die  übrigen  GeHiesstRuirne  am  Hülse  bloss- 
zulegen ,  führt  man  den  Schnitt  iu  einer  der  Rückenlinic  etwa  par- 
allelen Richtung  nach  hinten  bis  zum  Scheukelgclenke.  Man  desarticulirt 
den  Schenkel,  kni'ipt  das  Becken  nahe  un  seiner  Anheftnng  au  die 
Wirbelsäule  durüli  und  legt  so  das  Bauchfell  in  seiner  ganzen  Lauge 
bloss ,  uro  es  nachher  zu  öffnen  und  die  Eingeweide  zur  Anschauung 
zu  briugcu.  So  kann  man  ein  Präparat  ähnlich  dem  hier  abgebildeten 
herstellen. 

Ist  man  vorsichtig  zu  Werke  gegangen,  so  sieht  man  vorn  an  der 
Kehle,  einer  grauen,  schief  gestreiften  Haut  (ü)  anliegend,  welche  den 
Boden  der  Mundhöhle  bildet,  die  Bogen  des  Zungenbeines  (b)  mit  don 
Gefil-ssen  und  Nerven,  welche  sie  begleiten,  die  Luftröhre  (c),  die  Jugular- 
vene (d)  und  vier  Arterienstamme  («,,0.  welche  unter  dem  Vorderrand«  des 
Herzens  hervortreten.  Dieses  hat  die  Gestalt  einer  Birne;  die  beiden 
tief  brauuroth  gefärbten  Vorkammern  {;/,  A)  nebmeD  den  breiteren 
Vorderraum  ein,  während  die  einfache  Herzkammer  (>)  nach  hinten 
eine  Spitze  zeigt,  an  die  eine  Falte  des  Bauchfelles  (k)  sich  ansetzt, 
die  in  der  ventralen  Mittellinie  sich  an  die  Bauchwand  anheftet  und 
Blutgcfägse  enthält.  Der  Herzbeutel  umschliesst  enge  das  Herz  (er 
ist  weggt-nomnicn)  und  vereinigt  sich  an  dieser  Stelle  mit  dem  Bauch- 
felle, Hinter  dem  Herzen  liegen  an  der  dorsalen  Wölbung  der  Bauch- 
höhle die  sackförmigen,  vorn  uud  hinten  zugespitzten  Lungen  (/,  w), 
die  leicht  an  der  Dünne  ihrer  zelligen  Wände  erkenntlich  sind.  Ein 
Zipfel  des  Bauchfelles  (;i)  heftet  sie  an  den  Magen.  In  den  Raum 
zwischen  der  Herzspitze  uud  den  Lungen  ragt  die  vordere  Spitze  der 
Leber  (o),  eines  viellappigeo,  sehr  voluminösen  Orgaues,  das  mit  seiner 
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■gewölbten  Unterfläche  clfii  Biiucbwati(lauti:eu  auHegt,  während  e«  mit 
Beiuer  ausgokehlten,  dorsaluii  Flüulie  dou  Magen  (/;),  das  Pnnkrvins  (</) 
und  einen  grossen  Tbeil  der  Windungen  des  Darmes  (r)  amfasst,  von 

welchem  nur  einige 
Schlingen  über  den  Hin* 
ierrand  der  Leber  her« 
vortreten  und  die  Milz 
(r)  bedecken,  die  dem 
Ende  des  Magens  an- 
^  liegt.  Auf  der  ventralen 
'^        Mittellinie      wird      die 


J' 


«',  J{6ik*ii'lijiiuiikcl  Jc»M-tU'n:  l.  Unterkii-ÜT;  2,  «Vigr 


Lacerta  piridis.  —  Da»  Tliior, 
ein  Mänuclico,  liegt  auf  >lem 
Rüricvn.  Die  Biiiirhwüuile 
iiml  in  der  MittcUlnio  Jcr 
T,ängF  nacli  i|;«'f;|iali4<ii  on<l 
liebst  licü  iilicJcrn  wegge- 
iiuiuiucn,  um  Jic  £in<:L'weiile 
zur  Ansicht  zu  bringen,  die 
Ulli»  nur  weiki^>  enlfultct  hat, 
so  (1))K#  tnnn  sie  loii'lit  in 
itiv  nutürliclic  Lage  furück- 
brlut;t'n  knnn.  Man  liM  Jio 
ti«u]it!sürhlichiit4;n  Ucfäskc 
dngczcii'huet,  die  nioo  «hur 
Elnsprilzmig  »cheu  kivnii. 
Miiliiriiclic  GrS»w.  o,  Bn»»l- 
tinut  liet  RNchens;  b,  Zunv;t'>ii- 
l)«.-iubi>^'en;  c,  Lut't röhre;  </, 
rechte  .luguUirvciH» ;  c,  Af 
ten(!ubo);eu  der  fochten  Seile; 
f,  B^ßcn  der  linkfii  Si-itp; 
7,  roL-hier  Vorhof;  A,  linker 
Vurhvf;  <,  llerzkainuii-r;  0, 
Diirm;  k,  Uauihfellvcne;  k\ 
linke  .lucularveue ;  k^,  nbge- 
»chnillene Armveneu ; /,  rechte 
Lange  in  nalUrliduT  L»ge- 
ruug;  m,  linke  Lunge,  nuf 
die  Seite  gebogen ;  n,  l'un- 
loDcnll'iiltc  tum  Oc!)U|ihngUa ; 
V,  Leber;  p,  Oem'pbngus ; 
;>*,  Miigen ;  ^,  l'nnkren» ;  i', 
MlU;  *.  Hoilc;  f,  Nebenhode; 
r^  SaiuHuleilPr  ;  u,  FrttuiAs««; 
r,  l'loiike;  «',  Hnrubl»nn;  r, 
Niere;  jy,  Aitrr;  s,  IVni»; 
iluiiuoiie  Arnimuiskelii ;  ^■i^  Reste 


.it»   Becken»;    4,  SAw»iiznm»Veln ;    ft,    Aürt«:    (I,   llrtltbüuder   der   Eingeweide,   »imu 

Peritoneum  gebildet. 


Leber  durob  zwei  Bilmler  «les  Bauchfelles  an  die  BaucliwaDd  angeheftet 
und  zeigt  hier  eine  Kinkcrbuiig,  in  welcher  die  fiftUeiiblase  verBteckt 
liegt.  Im  hinteren  Theile  der  Bauchhöhle,  zwischen  Leber  und  Nieren 
liegen,  unter  den  Darmwindungen  versteckt,  die  Hoden  (s)  mit  den 
Nebenhoden  (/)  und  einem  Fettkörper  (m),  dessen  Volumen  je  nach  der 
Ernährung  desThieres  sehr  wechselt.  l>ieser  Fettkürper  liegt  zwischen 
der  inneren  Fläche  des  Beckens  und  dem  schwarzen  Bauchfelle,  das 
ihn  nur  auf  der  inneren  FlHche  überzieht  und  mit  einer  tiefen  Falte 
sich  zwischen  die  Cloake  (i")  und  die  Harnblase  («?)  einsenkt,  deren 
Caual  man  noch  sehen  kann.  Bei  der  Seitenansicht  ist  die  Cloake 
noch  grössteutheils  von  d«m  vorderen  Knde  der  viellappigcn  Niere  (j?) 
bedeckt,  die  in  dem  Räume  zwischen  der  Cloake  und  der  Wirbelsäule 
und  nur  auf  ihrer  Unterfläche  von  dem  schwarzen  Bauchfelle  über- 
zogen wird,  welches  so,  indem  es  zwischen  Cloake  nml  IlarnblaBe,  oben 
zwischen  Cloake  und  Niere  sich  umschlägt,  eine  weite,  trichterförmig 
nach  hinten  gesohlosseno  Tasche  bildet. 

Um  die  Fortsetzung  der  Niere  nach  hinten,  Qber  die  Bauchhöhle 
hinaus  längs  der  Schwanzwnrzel  zusehen,  muss  man  die  dicken  SehnoD- 
ausbreitiiugen,  welche  die  Inneufläche  des  Beckens  auskleiden,  mit  den 
sich  daran  boitendeu  Muskeln  spalten  und  entfernen.  Mitn  legt  da- 
daroh auch  die  Cloake  bis  zu  ihrer  Eudigung  in  der  ijuereii  Afler- 
spalte  (ff)  und  die  beiden  Begatttingsschlänche  (s)  bloss,  welche  in  den 
Ecken  der  Spalte  münden,  bei  den  Weibchen  nur  rudimt^iitär  siud,  bei 
den  Mäiuicheti  aber  sich  au  der  Schwanzwurzel  nach  hinten  verlängern 
und  mit  Kückziehroiiskeln  (r')  ausgestattet  sind. 

Tegument.  —  Wir  überlassen  der  beschreibenden  Zoologie  die  Dar- 
stellung der  äusseren  Bildungen  und  erinnern  nur  daran,  dass  auf  dem 
Kopfe,  dem  Rücken  und  den  Ghedmnassen  die  Schuppen  nur  wie  Hügel 
erscheinen,  deren  Räuder  kaum  übergreifen ,  während  auf  dem  Bauche 
glatte,  quergestellte  Schuppeutafelu  sich  finden  und  auf  dem  Schwänze 
wirteiförmig  gestellte  Schuppen  ausgebildet  sind,  die  Längskiele  zeigen. 
An  dem  Halse  findet  sich  eine  .'^rt  Kragen ,  der  von  einer  Falte  der 
Haut  gebildet  ist,  die  auf  beiden  Seiten  mit  breiteren  Schuppen  bedeckt 
ist  und  einen  freien  hinteren  Rand  hat. 

Die  Oberhaut  ist  verhornt,  durchscheinend  und  zeigt  je  nach 
den  Korperstellen  sehr  verschiedene  Dicke.  Vuu  aussen  nach  innen 
kanu  man  au  ihr  mehrere  Schichten  unterscheiden:  eine  äusserBte,  sehr 
dünne  Schicht,  die  aussiebt,  als  sei  sie  ans  kurzen,  mit  einander  ver- 
kluiileii  lltirchen  gebildet,  welche  man  die  Cuticula  oder  epi- 
trichiale  Schicht  gt-nannt  hat  {^,b,  Fig.  2<j5);  sodann  eine  llorii- 
schicht  («',  (/',  ?>')  von  bedeutender  Dicke,  die  sich  in  über  einander 
liegende  Blätter  spalten  läset  und  am  Rande  der  Schuppen  sich  gegen 
die  Lcderhant  hin  einsenkt.  Diese  Schicht  besteht  aus  abgeplatteten, 
mit   einaikder   verüchmolzeuen    Zellen,   welche    sich   nur   unvollständig 
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durch  Maoerahon  m  Ksaetischem  Kali  trennen  Mnen,  um  endlich  die 
M  nlpigbi'sche  GraDdBchicht(cl,  welcbe  aas  deatlicb  begrenzten 
Z«UeD  besteht,  die  in  den  oberen  Lagen  (c^)  Terbomea,  sich  abplatten 
and  dickere  Wände  haben,  während  in  den  inneren  Lagen  (c^)  die 
Z«Uen  runiJ  sind  und  ihre  Kerne  deutlich  hervortreten.  Bei  der  Hiu- 
tang,  die  zu  beetimroten  Zeiten  eintritt  (Fig.  265),  bildet  sich  eine 
neue  Hurnschicht  mit  einer  neaen  Catictil&,  «rührend  die  entsprecbeodcn 
alten  Schichten  in  groMsen  Fetzen  oder  auch  als  Games  sich  ablösen. 
Die  Lederhaat  {d)  besteht  aus  drei,  nicht  sehr  dentlich  ge- 
treiuitcin  Schichten. *   Die  äussere  Schicht  (</')  strotst  fast  überall   von 

Pig.  265. 
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tMemwia  ririteji.  —   .StSdc  eine«   Qaerx-hnittM   in   Aet   Sttke  der  NsacalBcWr.     Ou 
TV»#T  WM  im  W«h^cln  der  H«at  Wcrifl>n-     Zei»«,  Or,  2,  Obj.  %,     COativn  cLtr». 

a.  ÜtfiT   Epilriihial'irliiiht;  a',  u*,  ältere   HoniM hichlcn.  «Ike  »ich  TO«    ttrei  ftumndn 
I  S<^iiu|<|icn    tblö^cn:    6,    D«ao    KpitrirhiulM'bicbt ;    b',    neu*    Uom»'hl<~ht; 

<-■  ulicU»  Kpiiifrinin«rliicliU-n   tntl   vciläiigtrlrn   Xcllrn  ;  r*,  tipf»  S.hichlen  mit 

nuHfen  Zellen;  «/',  LcderhauUi  liirht  mil   oliver>KT4m-u>  Hitment ;  </•,  Lr.l«rh««ilMl»lc*l 
■til  •dtwarxrm  Pirment ;   «.  tasi-ni:«»  Ctiriiuu  ;  /.  durch»  hnitt*ii#»  BlBl«»au«  ;  y,4arrk> 
•cheineodir»  Knochrn^ewet>e ;    jK    KBoch«nkörp«rch«». 


oliTengrQnem  Pigment  in  Dullen.  di»>  aus  sehr  kleinrn  Körnchen  be- 
■fteben;  in  der  mittleren  Sciruht  (d')  liogt  Bchwaraes  Pigiiit'nt  in  Zöllen 
voa  allen  Formen,  worunter  auch  viele  mit  strrufitrmigeu  Auslüufrrti ; 
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die  innerste  Schicht  endlich,  dias  eigentliche  Corium  (e)  zeigt  platt«, 
gewellte,  wenig  verfilzte  Fasern,  welche  auch  an  den  olleren  Schichten 
Bich  betheiligen,  dort  aber  durch  die  Pigmente  verdeckt  sind.  Im 
inneren  Coriura  sieht  nmn  vorzugnweiee  Gefasse,  Nerven  und  verzweigte 
Lyrophräame. 

Die  gegenseitige  Lagerung  dieser  Schichten  ist  überall  dieselbe, 
aber  ihre  Mächtigkeit  variirt  sehr  je  nach  den  einzelnen  Kör[>er8tellen 
und  ganz  besonders  sind  die  Piginentschichten  solcbea  Schwankungen 
unterworfen.  So  fehlt  z.  B.  über  dpin  Parietalaugp,  von  dem  wir  hier 
einen    Durchschnitt    geben    (Fig.   2(lti),    die   Bchwafze   PiginentBcbicbt 
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fMrrr*n  ririills,  —  Stärk  oine»  durch  die  Epiphysc  pele^en  Qucrfi'lmittM  do»  Kopfw, 
Zciss,  Oe.  2,  (.►hj.  E.  Cunu^rti  rturn.  o,  llornsrhiclit  d<"i-  iJlurlKiiit ;  b,  Malpiphi- 
Krlip»  NcU;  <-,  l'iginfiitsrliirlit ;  tl,  Li'ilcvliaut ;  e,  Slirnlicin;  l\  Hlut^;et'ii«*e ;  </,  innere 
I.«ritorhftUtsohiclit,  /.ugl'^iih  Periost ;  A,  l'ijrmPtltsrhirht  an  der  fVin-kr  der  Srlikdrlliölilo  •; 
it,  Kno|if  drr  Ejii|ihyse;  /,  Piilliiim,  w«K'li<"i«  die  SrliÜdeliiöhlo  in  «ine  ohere  (i)  und 
eine  untere  Abiheihin^  (i')  theilt;  m,  Stiel  der  EpiptivAe;  »,  Piirment-ti-liiihl,  weli-lie 
«ich  in  das  i'ig^mcnt  der  ScIiäilLdliühle  turUet/t ;  u,  Hunthnnt. ;  7),  olivengrüiie  l'ii^inent- 
«chieht;  <j,  äusucre  Augenknmnter;  r,  Euwere  Pigntenthriicke;  t,  innere  Augenk.iinmer;, 
t,  iiini'i-e  Pi(;mrnt1)riivke ;  m,  UmriM  der  Hemidph&rcn. 


vollständig,   während  das  olivengrüne  Pigment  nur  sehr  schwach  ent- 
wickelt ist. 

In  Folge  der  Contractilität  der  schwarzen  Pigmentzcllen  und  der 
umgebenden  Fasern  der  Lederbant   besitzt  unsere  Eidechse  die  Fähig- 


I 


Roptilien.  689 

tbre  r'ftrbe  so  ändern;  sie  wird  im  Dunkeln  blasser.     Indessen 
iit  dieser  Karbenwechael  wenig  auffällig. 

Von  Hautdrüsen  finden  sich  nur  die  sogenannten  Schenkel'» 
drQsen,  welclie  auf  der  Innenseite  der  Schenkel  längs  einer  bis  zum 
Knie  reichenden  schiefea  Linie  aufgereiht  sind  1  f?.  Fig.  272).  Es  äoden  sieb 
auf  jedem  Schenkel  15  bis  17  solcher  Drüsen.  Man  sieht  sie  in  Gestalt 
kleiner r  gelber  Ringe,  die  einander  berühren  und  eine  mittlere  Oeff* 
nung  einschlies^en^  aas  welcher  man  öfter  ein  Bündelchen  gelber  Stab» 
ehen  hervorragen  siebt,  die  nicht«  Anderes  sind,  als  das  cuugulirte  and 
etwas  erhärtete  Secret  der  Drüsen  selbst.  Zieht  man  die  Haut  ab,  so 
sieht  man  aof  ihrer  inneren  Fläche  die  Drüsen  in  Gestalt  lappiger 
and  gekerbter  Knchen,  die  eich  wie  Dachziegel  decken.  Schnitt« 
■eigen ,  dass  sich  die  st.irk  verdünnte  E]iidermi8  nach  innen  einstülpt, 
ÜB  die  Wände  der  Drüsenliühle  auszukleiden,  und  dnss  die  Lappen 
von  moacbigem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  Kernen  gebildet  sind,  in 
welchem  zahlreiche  Netze  von  Blutgefässen  sich  seigen.  Das  nar  halb- 
weiche Secret  besteht  aus  undentlich  begrenzten,  mit  einander  verklebten 
Zellen.  Jedem  Läp}K:hen  entspricht  eines  der  erwähnton  Stäbchen, 
die  in  dem  Ausführangsgange  verkleben  und  so  eine  Art  Pfropf  bilden» 
der  bes4:>nders  enr  Begattungszeit  bei  den  Mannchen  stark  hervortritt. 
Hei  den  Weibchen  sind  diese  Pfropfen  weit  weniger  aasgebildet  und 
treten  kaum  hervor. 

Die  scharfen  Haken  kr  allen  an  den  Fingerenden  sind  von  den 
'k  verdickten  und  erhärteten  Uomschiobten  des  Teguraentes  ge- 
tilldet.  Auf  Schnitten  sieht  man  concentrische,  wie  Düten  in  einander 
gesteckte  Uomschichteu  and  im  Centrum  einen  Kern  von  Epidermis- 
sellen. 

An  den  Stellen ,  wo  die  Haut  unmittelbar  die  Knochen  berührt, 
wie  dies  am  Schädel  der  Fall  ist,  kann  von  einer  Hypo dermis  keine 
Rede  sein;  die  Fasern  der  Lederhaut  gehen  unmittelbar  in  das  Periost 
aber.  Anderwärts,  wie  auf  dem  Rücken,  setzen  sich  die  Fasern  in 
die  Aponeurosen  der  Muskeln  fort.  Meist  aber  finden  wir  ein  sehr 
loekerrs  Bindegewebe  mit  weiten  Lückenräumen,  die  mit  dem  Lymph- 
systeme in  Verbindung  stehen  und  zuweilen  Anbäofangen  grauer 
Kßrperchen  enthalten,  die  man  für  Lymphdrüsen  hat  ansprechen 
wollen. 

Skelett  (Fig.  262  bis  271).  —  Man  kann  an  der  Wirbelsäule 
IIbU-,  Kücken-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Scbwanzwirbel  unt^enicheiilen  ond 
in  Beziehung  zu  den  RippenLiDsätzen  kann  man  die  Rückenwirbel  noch 
in  etern&lo  and  abdominale  thcilen. 

AlleWirbel,  mit  Ausnahme  des  ersten,  des  Atlas  und  der  letzten 

Schwauzwirbel ,  sind  procöl;  der  Wirbelkürper  zeigt  an  der  vorderen 

Fläche  eine  runde  (iolenkhöhle,  in  welcher  ein  entsprerhend  abgerun- 

r  Gelenkkopf  der   lliutertlftche  des  vorangehenden  Wirbels  spielt. 
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Organe,  welche  Dr.  M.  Jnquet  übernahm,  baheo  wir  dieee  Art  der 
Grösse  wegeu  vorgezogen.  Die  anAtumiacben  Uoterscliiede  sind  sehr 
gering.  Mehr  Verscbiedonheit  7.eigen  die  kleineren,  in»  nördlichen 
MitleleuropnhäufigereD  Eidechsen,  beeonders  Podurcis  muruh's  und  Zuo- 
toca  vivipara,  die  indcsseu  in  ErmaDgelung  der  anderen  Arten  benutzt 
werden  können. 

Allgemeine  Lagernng  der  Organe  und  Fräpar&tion 
(Fig.  2G4).  —  Um  eich  eine  vorläufige  üebersicht  der  Lageruug  der 
Organe,  besonders  in  der  Bauchhöhle,  zu  verschaffen,  spaltet  man  die 
Haut-  uud  Muskcldccke  mittelnt  eines  LAngsscbnittee,  d(»r  aber  nur  nahe 
an  der  ventralen  Mittelllnje,  nicht  in  dieser  selbst  geführt  werden  darf, 
um  nicht  Gefüsse  uud  Anbeftungen  des  Bauchfellea  in  der  Mittellinie 
XU  zerschneiden.  Man  schneidet  dittelst  der  Schecre  das  Sternuni  an 
den  Ansätxen  der  Rippen  durch,  vermeitlet  sorgfältig  jede  Verletzung 
dus  innen  tiefschwarzon  Bauchfelles  und  setzt  den  Schnitt  uach  hinten 
bis  zu  dem  Decken  fort,  das  man  ebenfalls  bis  auf  die  Sehnenhaut 
spaltet,  welche  den  hintersten  Theil  der  Banchhöhle  auBkleidct.  Nach 
der  Trennung  des  Schultergürtels,  den  man  zurüikbiegt,  um  die  Luft- 
nibre,  die  Jugularveue  und  die  übrigen  Gefässstämme  am  Halse  bloss- 
zulegen .  führt  uiau  den  Schnitt  in  einer  der  Rückenlinie  etwa  par- 
allelen Uichtung  nach  hinten  bis  zum  Scbenkelgelenke.  Man  desarticulirt 
den  Schenkel ,  kneipt  das  Becken  nahe  an  seiner  Anhoftnng  an  diu 
Wirbclaäulo  durch  und  legt  so  das  Bauchfell  in  seiner  ganzen  Läugy 
bloss,  um  es  nachher  zu  offnen  und  die  Eingeweide  zur  Anschauung 
zu  bringen.  So  kann  man  ein  Präparat  ähnlich  dem  hier  abgebildeten 
herstellen. 

Ist  man  vorsichtig  zu  Werke  gegangen,  so  sieht  man  vorn  «u  der 
Kehle,  einer  grauen,  schief  gestreiften  lliiut  (tt)  anliegend,  welche  den 
Boden  der  Mundhöhle  bildet,  die  Bogen  des  Zungenbeines  (h)  mit  den 
Gefiisöen  uud  Nerven,  welche  sie  begleiten,  die  Luftröhre  (c),  die  Jugular- 
vouo  (d)  und  vier  Arterienstämrae  {«,/"),  welche  unter  dem  Vorderrande  dea 
Herzens  hervortreten.  Dieses  hat  die  Gestalt  einer  Birne;  die  beiden 
tief  braunroth  gefärbton  Vorkammern  («7,  h)  nehmen  den  breiteren 
Vorderraum  ein,  während  die  einfache  Herzkammer  (1)  nach  hinten 
eine  Spitze  zeigt,  an  die  eine  Falte  des  Bauchfelles  (k)  sich  ansetzt, 
die  in  der  ventralen  Mittellinie  sich  au  die  ßauchwand  anheftet  und 
Blutgefässe  enthält.  Der  Herzbeutel  umschlicsst  enge  das  Herz  (er 
ist  weggenommen)  und  vereinigt  sich  an  dieser  Stelle  mit  dem  ßancli- 
felle.  Hinter  dem  Herzen  liegen  an  der  dorsalen  Wölbung  der  Bauch- 
höhle die  sackförmigen,  vorn  und  hinten  zugespitzten  Lungen  (/,  >n), 
die  leicht  an  der  Dönne  ihrer  zelligen  Wände  erkenntlich  sind.  Ein 
Zipfel  des  Bauchfelles  (n)  heftet  sie  an  den  Magen.  In  den  Raum 
zwischen  der  Herzspitze  nud  den  Lungen  ragt  die  vordere  Spitze  der 
Leber  (o),  eines  viellappigen,  sehr  voluminösen  Orgaues,  das  mit  seiner 
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•wölbten  Unterflncbe  den  BiiuohwKtiduui^'en  anltrgt,  während   es   tuit 
iiier  auagekebltcu ,  dorsalen  Fläuhe  den  Magen  (j>),  daii  Pankrens  (9) 
nnd  einen  grosatin  Tbeil  der  WinduDgen  des  Dartne«  (r)  nrnfasut,  von 
pj      264  welchem       nur      einige 

Schlingen  Qher  den  Hin- 
terrnnd  der  Leber  her- 
vortreten and  die  Milz 
(r)  bedecken,  die  dem 
Ende  des  Magens  an- 
liegt. Anf  der  ventralen 
Mittellinie      wird      die 

Lacrrtu  ftrüHt, —  Dh«  Thier, 
ein  Mänucbcu,  liegt  «uf  «icm 
Bii<'k(<n,  Die  ßaULbwEnde 
«hid  iu  dot  Mittellinie  ilcr 
I^ing«  nncli  irmiiahrn  nnd 
iictwt  dfu  tili*«1prn  wegtfD- 
nuininrn,  um  die  blini^^wride 
nur  Ansiiht  zu  brini^en,  die 
man  nur  wenig  rnti'ultrt  hat, 
s»  dnM  innn  »ie  lri<ht  In 
die  nalurlirlii*  IjLjg/e  xarUc-b- 
briuf;un  kann.  Man  bat  die 
lu>U|)t»iii-blii'litstea  Gcfiiwic 

eingi-zvii'hnct ,  die  uiau  oliuc 
Eiu«|)ritsun);  n^hvn  kann. 
Natürliche  Grij»»i'.  u,  Üaaal- 
haut  des  ßnrhen$;  6,  Zun};en- 
beinbut^eo;  c,  Lultrübre;  ä, 
rerhte  JuRularvfne ;  r,  Ar- 
leri«"ubogrn  Jor  rcthtoa  Seite  J 
/,  Bog«"«  der  linken  Seite; 
ij,  n-»hl»-r  Vorbol;  h,  linker 
Voibot;  I,  MertkAminer;  »'1 
Dnrm ;  k,  lluuc'bl'cllvvne  ;  ik^, 
liukc  Jufcutiirvcac;  k^,  abge* 
st--hnilleur  .\rtnven<Mi ;  /,  rei'bte 
Luni^o  in  natilrliiher  LA|;e- 
ruug:;  m,  linke  Lunge,  auf 
di«  Seite  gMogen;  »,  IVri- 
touealfalte  tum  OcMphaicua; 
o,  Leber ;  p ,  Oe»opb«jju» ; 
p',  Ma|;en;  7,  l'ankrea»;  r, 
Milx;  I.  liode;  f,  Nebenhode; 
t\  Sunienleiter ;  w,  KetlmaMe; 
r,  t'luiikt;  IT,  Harnblatc;  x, 
Niere;  y,  Alter;  z,  Peui»; 
S*t  KlUlialehaiu»kel  Jej.<.iU>en ;  1,  rnfrrku-tVr;  2,  «bjrrMbnittene  Arinmuakeln;  3,  Re»to 
te   Beehtiia;    4,  9<-liwantnini<krln ;    h,    Aurta :    6,   ÜAliUnder   der   Eiageweide ,   toto 

reriiooeum  gebildet. 
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I^ber  durch  zwei  Biimler  de»  Baucfafellea  an  die  Baacli  wand  angeheftet 
und  zeigt  hier  eine  Einkerbung,  in  welcher  die  GaUeublase  versteckt 
liegt.  Im  hinteren  Theile  der  Bauchhöhle,  zwischen  Leber  und  Nitren 
liegen,  unter  deu  Dannwindunpen  versteckt,  die  Hoden  (s)  mit  deu 
Nebenhoden  (i)  und  einem  Ffttkörpfr  («},  dessen  Volumi-n  je  nach  der 
Ernährung  des  Thieres  sehr  wechselt.  IHeaer  Fettkörper  Hegt  zwischen 
der  inneren  Fläche  des  Beckens  und  dem  schwarzen  Bauchfelle ,  das 
ihn  nur  auf  der  inneren  Fläche  aberzieht  und  mit  einer  tiefen  Falte 
sich  zwischen  die  Cloakc  (v)  und  die  Harnblase  (w)  einsenkt,  deren 
Canal  mau  noch  sehen  kaun.  Bei  der  Seitenansicht  ist  die  Cloake 
noch  grösstentheils  von  dvm  vorderen  Ende  der  vieÜapjtigen  Niere  (x) 
bedeckt,  die  in  dem  Räume  zwischen  der  Cloake  und  der  Wirbelaftule 
und  nur  auf  ihrer  Unterfläche  von  dem  schwarzen  Bauchfelle  über- 
zogen wird,  welches  so,  indem  es  zwischen  Cloake  und  Ilarnhlafic,  oben 
Kwischeii  Cloake  und  Niere  sich  umschlägt,  eine  weite,  trichterförmig 
nach  hinten  geschlossene  Tasche  bildet. 

Uni  die  Fortsetzung  der  Niere  nach  hinten,  Ober  die  Banchhöhlc 
hinaus  längs  der  Schwanzwurzel  zusehen,  muss  man  die  dickeu  Sehncn- 
ousbreitungen,  welche  die  Innenfläche  des  Beckens  auskleiden,  mit  den 
sich  daran  heftenden  Muskeln  spalten  und  entfernen.  Man  legt  da- 
durch auch  die  Cloake  bis  zu  ihrer  Endigung  in  der  quereu  After- 
Hnalto  (ff)  und  die  beiden  Begattungsschläuche  {^}  bloss,  welche  in  ilen 
Ecken  der  Spalte  münden,  bei  den  Weibchen  nur  rudimentär  sind,  bei 
den  Männchen  aber  sich  an  der  Schwanzwarzel  nach  hinten  verläagem 
und  mit  Rückziehrouskeln  fr')  ausgestattet  sind. 

Teguraent.  —  Wir  überlassen  der  beschreibenden  Zoologie  die  Dar- 
stellung der  Änsaeren  Bildungen  und  erinnern  nur  daran,  djiss  auf  dem 
Kopfe,  dem  Rücken  und  den  Glied maassen  die  Schuppen  nur  wie  Hügel 
erscheinen,  deren  Ränder  kaum  übergreifen,  während  auf  dem  Bauche 
glatte,  ijuergestellte  Schiippeutafelu  sich  Gnden  und  auf  dem  Schwänze 
wirteiförmig  gestellte  Schuppen  ausgebildet  sind,  die  Längskiele  zeigen. 
An  dem  IlaUe  findet  sich  eine  Art  Kragen,  der  von  einer  Falte  der 
Haut  gebildet  ist,  die  auf  beiden  Seiten  mit  breiteren  Schuppen  bedeckt 
ist  und  einen  freien  hinteren  Rand  hat. 

Die  Oberhaut  ist  verhornt,  durchscheinend  und  zeigt  je  nach 
den  Körperstellen  sehr  verschiedene  Dicke.  Von  aussen  nach  innen 
kann  mau  an  ihr  mehrere  Schichten  unterscheiden;  eine  äusserst^,  s^hr 
dünne  Schicht,  die  aussieht,  als  sei  sie  aus  kurzen,  mit  einander  ver- 
klebten Härchen  gebildet,  welche  man  die  Cuticala  oder  epi- 
trichiale  Schicht  genannt  hat  (n,  b,  Fig.  2(>5);  sodann  eine  Horn- 
schicht  («',  n*,  b^}  von  bedeutender  Dicke,  die  sich  in  über  einander 
liegende  Blätter  spalten  lässt  und  am  Rande  der  Schuppen  sich  gegen 
die  Lederhant  hin  einsenkt.  Diese  Schicht  besteht  aus  abgeplatteten, 
mit  einander   verschmolzenen    Zellen,   welche   sich    nur   unvollständig 


Reptilien. 

larcb  Mac«ration  in  kanstischem  Kali  trennen  lassen,  und  endlich  die 
Malp  igbi'sche  G  r  undBchicht(c),  welche  aus  deatlich  bcgreuzten 
Zellen  beoteht,  die  in  den  oberen  Lagen  (c')  verhornen,  sich  abi>latten 
aod  dickere  Wände  haben,  während  in  den  inneren  Lagen  (c^)  die 
Zellen  rond  «ind  und  ihre  Kerne  deutlich  hervortreten.  Bei  der  lläu- 
tang,  die  zu  bestimniten  Zeiten  eintritt  (Fig>  265),  bildet  sich  eine 
nene  llornschicht  mit  einer  neuen  Cuticula,  wahrend  die  entsprechenden 
«IteD  Schichten  in  grossen  Fetzen  oder  auch  als  Uanse«  sich  ablöaea. 
Die  Loderhant  (d)  besteht  aus  drei,  nicht  sehr  deutlich  ge> 
trennten  Schichten.'   Die  üufisere  Schicht  (d^)  strotzt  fast  überall  von 

Fig.  265. 
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rifidi».  —  Stück  rinM  Qnenfhnifte«  in  der  Nähe  der  Kuenlocbvr.  Pa» 
Tlllcr  wur  im  Wechseln  der  Hnat  WijTi'T'-it.  Zei»«,  Oc  2,  Obj.  K.  Camer«!  clant. 
it,  Äll4>r«  EpitriihialÄchitht :  u',  cj*,  ältere  Honi*chiclilrn,  <lie  »ich  von  «wci  einainleT 
bcrührrnden  Si-lm)>|><-n  ablösen;  h,  ueae  Cpilri('luul8<:liH-li( ;  &',  nene  Hurn»i:blclit ; 
«*,  ot>er<Uic  htirhe  KpidormUcchiitilen  mit  verlingrrten  Zellen ;  r',  tiefe  Srliirhten  wit 
rn  Zellen ;  rf',  L*derh)iut*iliiilil  tnil  ottrenip-Hiiriii  Pißrnont ;  tfl,  Le^irrliautM-bivlit 
•rhwarxem  Pigment ;  t.  fast-ricr»  Coriam  ; /,  darrhhrhiiiltene»  UlutgeflU*  ;  </,  dunth- 
•cheineadM  Knochengewebe;    y*.    Knochenicörperchen. 


oliTongrQnem  Pigment  in  Ballen,  dio  aus  sehr  kleinen  Körnchen  b«- 
tt«ben ;  in  der  mittleren  Srhieht  [d"-)  liegt  schwarzes  Pigment  in  Zollen 
von  alleo  Formen,  worunter  auch  viele  mit  sternförmigen  Ausläufern ; 
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die  innerste  Schicht  endlich,  das  eigentliche  Corium  (t)  zeigt  platte, 
gewollte,  wenig  verfilzte  Fnsern,  welche  auch  au  den  oberen  Schichten 
eich  betheiligen,  dort  aber  durch  die  Pigmente  verdeckt  sind.  Im 
inneren  Coriura  sieht  man  vorzugsweise  Gefdsse,  Nerven  und  verzweigte 
Lymph  räume. 

Die  gegenseitige  Lagerung  dieser  Schichten  ist  überall  dieselhe, 
aber  ihre  Mächtigkeit  variirt  sehr  je  nach  den  einzelnen  Körperstellen 
und  ganz  besonders  sind  die  Piginentschichten  solcbea  Schwankungen 
unterworfen.  So  fehlt  z.  R.  ühor  dem  Pfirietnlftuge,  von  dem  wir  hier 
einen    Durchschnitt    geben    (Fig.   2<ili),    die   Kchwatze   Pigmeutsobicbt 

Fitr.  266. 
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f.arfvUi  riri/ils.  —  SJnik  eines  durch  die  EpipliyaP  cclegtcn  Querurhnitles  <\e*  Kopfes. 
ZciHK,  Ol-,  2,  Ohj.  E.  Cumira  cltira.  «,  Hornschiilit  "Ifr  l)l,nrlijnil;  A,  M.il)ii^hi- 
•■r\\P9  N«"!«;  r,  PijnnoMli'ihii-lit ;  rf,  LcHcrliaul;  r,  Stinilifin ;  /,  BhitüelftSic;  i/,  innere 
I.fileiliant.sihirlit,  stiigli>iili  Periost ;  h,  ri>nncntsrhi''hf  nn  <ler  Declf  ilrr  Scliliilplliolile  i; 
k,  Knopf  der  Epiphyse;  /,  l'alliiini ,  vreli-liM  die  .SihüdplhiililR  in  eine  oJiere  (i)  und 
eine  untere  Abtheilun^  (i')  theilt:  m.  Stiel  der  Epi]d)yse;  n,  Pi(;mentscliii.'Hl,  welche 
«ich  in  das  Pigment  ilcr  ScliÄdelhöhle  fortselzt;  o,  Hornhftut ;  ;>,  otivenjiriitie  Pijrnient- 
Rchii-Iit;  <i,  äussere  Aiigenkiimmer;  r,  ün*.»ere  Pigmentliriicke;  »,  innere  Augenkamnier; 
4,  innere  Pij^enttirüclce ;  ir,  UmriM  der  Heminphären. 


vollständig,   während  das  olivengriine  Pigment  nur  sehr  Bchwach  ent- 
wickelt ist. 

In  Folge  der  Contractilität  der  schwarzen  Pigmentzellen  und  der 
umgebenden  Faaem  der  Lederhaut  besitzt  unsere  Eidechse  die  Fähig- 
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k«it,  ihre  Farbe  za  ändern ;  sie  wird  im  Dunkeln  binärer,     tndesaea 
ist  dieser  Farbenwechsel  wenig  auffäliig. 

Von  Hautdrüsen  finden  sich  nar  die  sogenannten  Schenkel- 
d rasen,  welche  auf  der  Innenseite  der  Schenkel  längs  einer  bi»  zum 
Knie  reichenden  schiefen  Linie  aufgereiht  sind  (ff,  Fig.  272).  Es  Guden  sieh 
auf  jedem  Schenkel  15  bis  17  solcher  Dr&sen.  Man  sieht  sie  in  (Jestalt 
kleiner,  gelber  Ringe,  die  einander  berühren  und  eine  mittlere  Oeff* 
oung  einschliessen,  aas  welcher  man  öfter  ein  liiindelchen  gelber  Stäb- 
hervorragen  siebt,  die  nichts  Anderes  sind,  als  das  cougulirte  niid 
Utas  erhärtete  Secret  der  Drusen  selbst.  Zieht  mau  die  Haut  ab,  so 
nebt  man  «uf  ihrer  inneren  Fläche  die  DrüBen  in  Gestalt  lappiger 
und  gekerbter  Knchen,  die  sich  wie  Dachziegel  decken.  Schnitte 
aaigen,  daea  sich  die  stark  verdünnte  E])idermi8  nach  innen  einstülpt, 
um  die  Wändti  der  Drüsenhöhle  auszukleiden,  und  dnsa  die  Lappen 
jou  niASchigem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  Kernen  gebildet  sind,  iu 
w»lchein  zahlreiche  Netze  von  Blutgefässen  sich  zeigen.  Das  nur  halh- 
weiche  Secret  besteht  aus  undeotlich  begrenzten,  mit  einander  verklebten 
Zellen.  Jedem  Läpjwhen  entspricht  eines  der  erwähnten  Stabchen, 
die  in  dem  Ausfilhrungsgange  verkleben  und  so  eine  Art  Pfropf  bilden, 
der  besonders  zur  Begattungszeit  bei  den  Männchen  stark  hervortritt. 
Bei  den  Weibchen  sind  diese  Pfropfen  weit  weniger  ausgebildet  und 
treten  kaum  hervor. 

Die  scharfen  Uakenkrallen  an  den  Fiugercnden  sind  von  den 
stark  verdickten  and  erhärteten  Ilornschichten  des  Tcgumeutes  ge- 
bildet. Auf  Schnitten  sieht  man  conceutrische,  wie  Dütcn  in  einander 
gesteckt«  Hornschichtcn  und  im  Centrum  einen  Kern  von  Epidcrniis- 
lelleo. 

An  den  Stellen,  wo  die  Haut  unmittelbar  die  Knochen  berührt, 
wie  dies  am  Schädel  derp^all  ist,  kann  von  einer  Hypodermis  keiue 
Bede  «ein;  die  Fasern  der  Lederhaut  gehen  unmittelbar  in  das  Periost 
ftber.  Anderwärts,  wie  auf  <iom  UQcken,  setzen  sich  die  Fasern  in 
die  Apooeurosen  der  Muskeln  fort.  Meist  aber  finden  wir  ein  sehr 
Bindegewebe  mit  weiten  Lückenräiiinen,  die  mit  dem  Lymph> 
in  Verbindung  stehen  und  zuweilen  Anhäufungen  grauer 
Kur^ierohen  enthalten ,  die  man  für  Lymphdrüsen  hat  ansprechen 
wollen. 

Skelett  (Fig.  262  bis  271).  —  Man  kann  an  der  Wirbelsäale 
Ilalj-,  IlQcken-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Schwanzwirbel  untersohcideu  und 
in  Bezichang  zu  den  Ilippenansätzcn  kann  man  die  Rückenwirbel  noch 
in  tttrrnale  und  abdominale  theilen. 

Alle  Wirbel,  mit  Aasnaiime  des  ersten,  des  Atlas  und  der  letzten 

uuzwirbel,  sind   procöl ;  der  Wirbelkörpcr  zeigt  an  der  vorderen 

iie  eine  runde  Geienkhöhle,  in  welcher  ein  entsprerhend  abgerun» 
drter  Uelcnkkopf  der    llintertlAche   des  vorangehenden  Wirbels  spielt. 
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Der  Atlas  zeigt  eine  be.iondere  später  zu  erwähnende  Bildang;  die 
letzten  Schwanzwirbel  sind  ampbicöl,  wie  die  Wirbel  der  Fische.  Mit 
AasnAhme  der  genannten  besitzen  alle  anderen  Wirbel  obere  Bogen, 
welche  den  RQckencanal  bilden  und  in  verschieden  gestalteten  Dorn- 
fortnätzen  scueamtnenstoBsvu.  Die  unteren  Rogen  schliessen  Bicli  nnr 
in  der  Scliw«inzgegend  nm  die  Aorta  nnd  bilden  dort  untere  Dorn- 
fortsätze; in  den  übrigen  Körpergegenden  sind  sie  rudimentär  oder 
fehlen  ganz.    Nur  in  der  Kreuz-  nnd  Srhwanzgegend  finden  sich  starke 

Querfortsätze ;   sonst  sind  sie  nn- 
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bedeutend  oder  fehlen  ebenfallB. 
Schiefe  Gelenkfortsätzc  sind  über- 
all sehr  ansgebildet  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  der  Fortsatz  des 
vorhergehenden  Wirbels  den  de» 
hinteren  deckt,  so  dasa  die  Ge- 
lenkflächen schief  oder  aelbst 
gabelförmig  gestaltet  sind.  Die 
Löcher  zum  Durchtritte  der  Spinal- 
nerven sind  stets  zwischen  zwei 
Wirbeln  so  angebracht,  dasa  der 
hintere  Gelenkfortsats  sie  deukt. 

Es  giebt  sieben  ITalswirbel. 
Der  erste,  der  Atlas,  bildet  einen 
aus  drei  Stücken,  einem  basalen 
und  zwei  seitlichen,  zasamraengo- 
setzten  Ring,  der  sich  ober  dem 
Rfii-keniujiike  nicht  Hcliliesst,  son- 
dern eine  kleine  Lücke  seigt. 
Die  Höhle  zur  Aufnahme  des  Gc- 
lenkkopfes  des  Ilinterliauptes  hat 
die  Gestalt  eines  Halbmondes,  an 
dem  sich  die  drei  Stücke  be- 
theiligen.—  Der  zweite  UalswirbeJ. 

Lacrrla  viriiüs.  —  l'roßltiriüichl  der  Vor- 
lierhälllc  itp«  krütrhcriirn  Skelettes  von 
der  linken  Seile.  Buchstnben  reohler- 
geil«:  «0,  Oberkieler;  i,  Zwisi-henkirler { 
fn,  Na»engriil>e;  n ,  Na*rnbeiit;  m*, 
olicrer  A*t  d*»  Ol>«rkiclVrs;  »«^  uriiorer  Art;  o,  Augeahöhle;  j,  .iocbbein;  or*, 
vierter  Orhitnlknoilieii  (ruslfriinlale) ;  ff,  ColonetU;  //>,  l'aricU»lgrulic ;  ur,  Quadnil- 
li«ii> ;  CO,  Colurorlln;  c*  — c^,  »weiter  bis  gicbeiiler  Hitlnwirbel ;  ft:*,  dritte  ilnlKrippe  ; 
«7,  S('liiai)«ell>eiu ;  »c,  SrUultorblalt ;  (/',  ifi,  Rfl.  krtiwirbel :  rc''.  fünfte  II:ilM-i|i|>e; 
<»' — <•#",  8ternnlrip|>en;  e_p,  erste  falsrhe  Ki|i)ie.  Linkeriseitit :  m»,  Unterkiefer; 
A',  Kürpirr,  A* — k*,  linken  de»  Zunpenlx>iues ;  / — V,  die  fünf  Fiiif^er;  rn,  Car|tus; 
r,   Kadiiu;  hu,  ilameru»;  cm,  Uln» ;  «■/,  .Stornum. 
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der  Kpiatropheas  oder  Axia  (f*,Fig.  2C7),  verlängert  »einen  Körper 
lisch  vorn  in  dou  Riu^  des  Atlae  hinein  mit  einem  dreieckigen,  wenig 
vorBpringenden  Dom;  an  der  Hinterfläche  zeigt  er  den  allen  übrigen 
Wirbeln  xukoromenden  Gelenkkopf;  der  obere  Bogen  bildet  zwei  breit« 
Wände,  die  in  einem  hoben  und  breiten  Dornfortsatze  zasaniuien» 
tliessen,  welcher  die  Gestalt  eines  Beiles  hat.  Auf  der  ventralen  Flächo 
seigt  der  Epistropbeus  zwei  dreieckige,  etwas  gekrümmt«  Fortsätze, 
Rudimente  der  Ilämapophyäen,  und  eine  mittlere  Länggleiste.  —  Die 
fünf  folgenden  Halswirbel  0°^  bis  c')  haben  hohe  und  breite  dorsale 
Dornfortaätze,  warzenförmige  (Jaerfoilsätze,  stark  vortretende  ventrale 
Längsleisten  und  tragen  Rippen.  Die  drei  ersten  Halsrippen  (cc* 
bis  ce\  Fig.  2fi7,  268  a.  f.  S.)  zeigen  die  Form  von  innen  concaven 
Spatein  mit  schmalem  Handgriffe  und  freiem,  verbreitertem,  durch 
Knorpellamellen  vergrössertem  Ende.  Sic  nehmen  von  vorn  nach  hinten 
an  Oröase  zu;  die  letzte  besteht  aus  zwei  Stücken  und  ist  an  der 
Innenfläche  des  sie  bedeckenden  Schulterblattes  befestigt.  Die  beiden 
leiiten  Halsrippcn  (cc*,  cc^)  zeigen  die  gewöhnliche  Form  gekrümmter 
StÄbe  und  sind  durch  Sehnenbündel  an  das  Sternum  angeheftet. 

Alle  Rückenwirbel  [d,  Fig.  267)  zeigen  dieselbe  Form;  sie 
haben  hohe  und  breite  Neurapophysen,  die  kaum  Zwischenräume 
lassen,  kleine,  warzenförmige  Qnerfortsätze,  rndimeutilre  Hämapuphysen 
and  stark  vorspringende  Gelenkköpfe.  Die  schiefen  Fortsätze  legen 
sich  au  eng  an  die  oberen  Dornfortüätze  an,  dass  der  Uückencaual  zur 
RAhre  geschlossen  wird.  Nach  dem  Verhalten  der  Rippen  kann  man 
drei  Gruppen  von  Rückenwirbeln  unterscheitien :  fünf  SternalwirbeHrs), 
dereu  wahre  Rippen  sich  ventral  an  dem  Brustbeine  festsetzen;  acht 
Üorsalwirbel  (cOi  deren  falsche  Rip[>en  sich  um  die  Bauchhöhle  herum- 
krümmen, aber  frei  enden,  und  acht  Lendenwirbel  (/,  Fig.  268),  deren 
nach  hinten  stets  kleiner  werdende  Rippen  nicht  an  den  Seiten  herab- 
steigen ,  sondern  die  Bauchhöhle  nur  von  oben  decken ;  die  letzten 
Kippen  (c/,  Fig.  268)  bestehen  nur  aus  einem  Knocheustabe  mit  einem 
Knorpelende;  wälirend  die  falschen  und  wahren  Rippen  aus  drei 
Stücken  zusammengesetzt  sind,  einem  oberen,  ao  dem  Wirbel  ein» 
gelenkten,  das  pchief  nach  hinten  gerichtet  ist,  einem  schief  nach  vorn 
gerichteten  abdominalen  Stücke  und  einem  kleinen  Mittelstücke.  Die 
wahren  Rippen  werden  am  Sternalende  breiter  und  knorpelig;  ihre 
drei  vorderen  Paare  heften  sich  unmittelbar  an  das  Brustbein,  die 
beiden  letzten  (tit*,si\  Fig.  2C8)  an  einen  gemeinsamen,  der  Mittellinie 
nahe  gerückten  Stiel. 

Auf  diese  21  rippentragenden  Rückenwirbel,  deren  letzte,  sehr 
verkBrxte  Rippen  zwischen  Becken  und  Wirbelsäule  eingeschlossen 
sind,  folgen  zwei  Kreuzbeinwirbel  (r&,  Fig.  27(1)  von  besonderer 
Gestalt.  Sie  haben  mächtige,  sowohl  breite  als  lange  (^aerfortsHtze. 
die  »ich  SD  ihren  distalen  Enden  zu  einer  anglichen  Brücke  vereinigen, 

V«Sl  m,  Th»S'!  pnkt.  *«i>bL  An»tomi«.    U.  ;y 


Laeeiia  eirid'm.  —  Veolrivle  Aiisivlil  «le»  vorderen  Tlieiles  des  Skolottes  iu  i)iitUr1i<'h»r 
Gr&«sc.  Auf  der  linken  Srite  der  Figur  liAl  man  den  ITnterkiefpT  nnd  die  vordere 
Rilremilät  xurückgcschlageii,  dir  Zunjj;rnl>i-iii|iiirnt'r  uii>l  die  (tl|>poii  piitteruti  w&lirend 
man  nuf  der  andcnMi  Svilo  die  Kiioclion  in  ilirpr  iiormiilni  [.n^crun^  belnüseii  liiit. 
lluchstixlieii  rethltTsi'iU :  »',  Zwischetikicfcr ;  ft),  Voiiier;  m,  Olicrkiefrr ;  mn,  Unler- 
Icii'fer;  pt,  Flügelbeiii;  A%  Zimgoribeiiikörper;  oc,  ljuiidrall>ejn :  h^  liis  A',  Zungon- 
beinbogeu ;  cc',  zweit*  HnlKri|>|>i? ;  r/,  SrhliiMiclbein  ;  dc,  SiliultorldiUt ;  r,  EjtiMrmum ; 
»eu,    vfnlruter    Theil    dr*  SchDlterblntlcs ;    Itu,    Ilumerus;    /  lii«   >',    illi-  fünf  Finger ; 

Railius ;  c«,  Ulna  ;  o/,  Olecra- 
non;  s«:,  Stcmalrippei».  Bophstaben  linkerseits:  w«,  Uii(*rkic'fer ;  cc^  bis  ct^,  Hftliv- 
rippen;  or,  Quiidrntboiii;  <>/,  Olocraiion;  cl,  i^oh I äste I bei n ;  »rr,  ventrnler  Tlieil,  sei, 
seitlicher  Theil  de;;  Schul  terbbitt  ex ;  rti,  Ulna;  t  bi»  I',  die  Hinf  noch  mit  Maut  be- 
dpi'kloD  Finger;  hu,  Hiimcru»;  «/,  Siomuui;  n/',  </*,  ^emeini>amcr  Stcrn«ltheil  der 
zwei  leul«n  erbten  Hippel» ;  rf,  ««te  fiiUclie  Kippe. 
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Imnn.  Dieses  eigentbümlicbe  Gelenk  ist  mit  einer  dicken  Sebnonkapeel 
ninbüllt. 

Die  Schwunzwirbel  (vc,  Fig.  270),  deren  Zahl  sehr  beträcht- 
irt,  aber  sehr  vanirt,  zeigen  einige  Verechiedenheiten.  Die  beiden 
en  Aboeln  den  Sacralwirbeln  durch  ihre  beträclitlicben  Qnerfort- 
sfttte  and  den  Mangel  von  HäraRpophysen ,  die  erst  mit  dem  dritten 
Sohwanzwirbel  beginnen.  Diese  Fortsätze  sind  beweglich  mit  zwei. 
la  unteren  Domen  sich  vereinigenden  Schenkeln,  welche  die  Aorta 
umfassen,  an  der  Unterfläche  der  Wirbel  angeheftet.  Die  so  gebildeten 
nntereu  Dornfortsätze  (reo,  Fig>  270)  sind  dünn,  abgeplattet,  mit  ihren 
Spitzen  nach  hinten  über  einander  gelagert  und  weit  länger  als  die 
dorsalen  Domfortsätze.  Sie  nehmen ,  wie  diese  und  die  Querfortsätze, 
von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  ab.  Am  Schwanzende  verschwinden 
soerti  die(,luerfortBätze  und  die  senkrechten  Fortsätze  werden  so  klein, 
daM  fast  nur  ein  cyliadrisches  Kürperchen  übrig  bleibt. 

Wir  haben  die  Rippen  schon  besprochen,  die  an  allen,  vor  dem 
Kreuzbeine  befindlichen  W'irbeln,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten 
Halswirbels,  angetroffen  werden.  Es  bleibt  uns  nur  noch  das  Brust- 
bein Ut,  Fig.  2G8)  zu  besprechen,  das  die  Gestalt  eines  breiten,  auf 
der  oberen  oder  Eingeweideseite  ausgehöhlten,  auf  der  Aussenseite  ge- 
wölbten, rhomboidalen  Wappenschildes  hat.  An  seinen  vorderen  Seiten- 
rändern  zeigt  es  jederseits  eine  offene  Rinne,  in  welcher  das  sternale 
Ende  des  Schultergilrtels  gleitend  eingelenkt  ist:  die  beiden  hinteren 
Ränder  zeigen  je  vier  warzenartige  Vorspünge,  an  welchen  die  Ver- 
einigungsknorpel der  Rippen  befestigt  sind.  Im  hinteren  Drittel 
der  Mittellinie  zeigt  sich  eine  mit  einer  Sehnenhant  verschlossene 
Lflcke. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  dem  Episternum,  dem  SchlQssel- 
liein,  dem  Schulterblatt  und  dem  Oberscbulterblatt. 

Das  Episternum  (r,  Fig.  268)  hat  die  Form  eines  Kreuzes. 
Sein  nach  vorn  nnd  hinten  verlängerter  Mittelbalken  ist  fest  an  die 
Untorääcbe  des  Brustbeines  angeheftet;  die  etwas  gekrümmten  Seiten- 
zwflige  legen  sich  mit  ihren  distalen  Enden  an  die  Schlüsselbeine,  mit 
welchen  das  Episternnm  ur.«prünglich  versc-hniolzen  ist. 

Die  stark  S-förmig  gekrümmten  ScblOsselbeine  (r/,  Fig.  267, 
18)  legen  sich  mit  ihren  hakenartig  gebogenen,  proximalen  Enden 
•B  den  vorderen  Stachel  des  Episternuma  an;  die  distalen  Enden  sind 
durch  Sehnenbänder  an  die  Kreuzarme  des  Episternams  nnd  den  vor- 
deren Rnud  des  Schulterblattes  befestigt. 

Das  Schulterblatt  {sc,  Fig.  2(i7,  268)  ist  der  bedeutendste 
Theil  des  ganzen  Gürtels.  Es  besteht  ans  drei  Theilen,  einem  ven- 
tralen, einem  seitlichen  und  einem  dorsalen,  welche  sich  zur  Bildung 
der  runden,  auf  der  Auaseutliiche  gelegenen  Gelenkh<'ihle  vereinigen,  in 
welche    der    Kopf    <les    llnmems    eingelassen   ist.      Der  ventrale   Ast 
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(scv,  Fig.  268),  welcher  dem  Rabenbeine  {Coraco'uhum)  homolog 
scheint,  hat  die  Form  einer  Hellebarde,  deren  abgerundete,  mit  einer 
nur  theilweise  verknöcherten  Knorpellftmelle  (EpicoracuidcHm)  ver- 
sehene Schneide  in  der  eben  erwähnten  Seitenrione  des  Brustbeines 
gleit«t.  Der  Seitenast  des  Sohulterlilattea  (acl)  ist  ein  starker,  hori- 
zontal liegender  Knochcnstab,  dessen  vorderes  Kode  iin  dem  Schlüssel- 
beine befestigt  ist.  Der  Rückenast,  das  eigentliche  Schulterblatt 
(sd),  hat  die  Gestalt  eines  Spatels;  sein  abgerandeter  oberer  Hand 
wird  durch  eine  breite  Knorpelhvmelle,  das  Oberschnlterblatt 
(scfV),  vervollständigt,  die  strahlige  Kuüchenbildungen  zeigt,  sich  von 
oben  her  auf  die  Rippen  legt  und  mit  ihrem  Rande  die  Dornfortsätze 
der  Rückenwirbel  berührt. 

Durch  die  Vereinigung  aller  dieser  Stücke  wird  ein  sehr  beweg- 
liches, aber  ztiglinch  anch  sehr  festes  Gerüst  hergestellt,  welches 
einerseits  dein  Schaltergerüst  der  Vögel  sich  nähert,  anderseits  aber 
auch  durah  seine  Zusammensetzung  an  den  Sohult«rgürtel  der  Am- 
phibien erinnert. 

Vordere  Extremität.  —  Der  in  der  Mitte  fast  rundliche  II  n- 
nieriis  (/im,  Fig.  267,  2(>S)  verbreitert  sich  an  beiden  Enden,  doch 
stehen  diese  Verbreiterungeu  nicht  in  derBelbcu  Ebene,  sondern  fast  in 
rechtem  Winkel  zu  einander.  Die  proximale  Erweiterung  zeigt  in  der 
Fortsetzung  ihrer  äusseren  Leiste  einen  grossen,  platten  Höcker,  auf 
der  inneren  Seite  den  Gelcnkkopf,  der  etwas  länglich  ist,  und  einen 
zweiten,  kleineren  Muskelhöcker.  Das  distale  Ende  trägt  zwei,  auf 
der  inneren  Fläche  wohl  getrennte  Geletikrollen ,  gegen  deren  Tren- 
nungslinie  hin  eine  Längsrinue  mit  einem  Gefässloche  verläuft,  das  aber 
nicht  durchgeht. 

Der  Vorderarm  besteht  aus  der  Ulna  (CuMus,  cm),  die  auf  der 
inneren  Seite  eine  halbmondförmige  Oelenkfläche  für  den  Ilumerus 
und  auf  der  äusseren  eine  Verlängerung  zeigt,  an  die  sich  ein  kleines 
Ellhugenbein  iOh-cranoif,  oJ ,  Fig.  267)  anschliesst,  da«  in  die 
Sehne  des  grossen  Streckmuskels  eingeschlossen  ist.  Der  weit  schmäch- 
tigere Radius  (r)  hat  ein  proximales,  abgerundetes  Ende,  das  eine 
ringförmige  GeJenkflächc  für  die  Pronation  trftKt,  In  der  Mitte  sind 
die  beiden  Knochen  durch  einen  schmalen  Raum  getrennt,  berühren 
sich  aber  an  beiden  Enden. 

Die  Handwurzel  (Carpits,  Fig.  269)  besteht  aas  mehreren 
Knochen,  deren  Deutung  endlose  Discussionen  veranlasst  hat,  auf  die 
wir  hier  nicht  eingehen  können.  Die  ganze  Volarfläche  der  Hand- 
wurzel ist  von  der  Sehnenauabrcitung  des  gemeinsamen  Fingerbeugers 
bedeckt  (ca\  Fig.  268),  in  welcher  Knochenkörpercheu  zerstreut  liegen 
und  die  mau  entfernen  muss,  um  die  Knochen  selbst  deutlich  zu  sehen. 
Diese  lagern  sich  in  zwei  yuerreiben. 
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prestaial«  Bvibe  zeigt  ru«r6t  ein  dem  Radius  Mng«lc>uklrs. 
ibenförmigMI  &BBdMlelieo  (ca^),  auf  d«$seQ  distali-r  Fliehe  «wei 
andere  KnöchelcbeD  liegen  (ca\ca*X  Ton  welchen  das  leUtere  mit  eiorni 
gröwerea ,  mit  der  Uloa  eiogelenkteu  Knochenstrick  icn^)  lasaminen« 
aiömi.  An  dem  ioMeren  RHude  dieses  Ulnarknochens  lie^  em  UttDea. 
freies,  in  die  Sehne  des  Strecker«  des  fünften  Fingers  eingeschlossenes 
Knöchelchen,  welches  man  das  Sesam  bei n  (.c<j*>)  genannt  haL  Die 
R«.  2«.  ^  „- 
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la  virilu.  —    Dm  tikciclt  ilcr  llnnJ  in  vierfacher  VcrgrÖMtruiig.     A,  Mt  gana» 
tid    iti    ilor»»lcr  Ansjiht;    B,    «li«'    lUmlwuriel    in    vi'iitrnlrr   Aii»ichl.      t  hi»   I',  <li« 
fünf  Fiiigcr;  •»«'  ♦•!»  »«e*,  <l>f  fiinf Metavttipalfcnodii'n;  ca*  bij.  cd",  di«  nvun  llwid* 
wtirxelkooclicd ;  eu,  Uln«;  e,  Ra<liu». 

[ander«!!  St&cke  werden  nls  Radiale  undCuhitalc  hceeichnot,  das  innere 

iDöchelcbea    als    Centrale,    das    ftuesorc    nta    /wiBcbeubcin.  —    Die 

iistale  Reihe  besteht    aas    vier  Knochen,    die    sich  xwiacheu   die 

Mittelhandknocheu   und   i3ie  proximale  Reibe   einschieben.     Das  erste 

licii^)   articuliit   mit  dem    jiwelttii  Melaciirjtale    und   dein  Centrale;   da» 
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zweite  (ca^)  schiebt  sich  zwischen  das  zweite  uad  dritte  Metacarpale 
cid;  das  dritte,  d»8  grösste  (ca'),  zwischeD  das  dritte  und  vierte  Meta- 
carpale  und  articulirt  ausserdem  mit  dem  CubiUlc,  desHvn  distale 
GelenkBäche  ca  mit  dem  vierten  Carpale  (cü^")  theilt,  welches  dasMeta- 
carpale  des  füuften  Fingeru  trägt.  Man  muss  darauf  autuierksam 
mHcheu,  dass  der  (lelenkkopf  des  ersten  Metacarpale,  daä  eich  in  den 
Daumeil  fortsetzt,  in  proximaler  KicbtUQg  sich  so  weit  vorschiebt,  dasa 
er  die  Stelle  eioes  iünften  Caqmle  einnimmt. 

DieFiuger  bestehen  aus  fünf  Met  actirpalk  noch  en  (w»f),  die 
gänzlich  von  der  llaut  lunhüllt  sind,  und  den  Jünf  freien ,  aus  Pba* 
laugen  zusammengesetzten  Fingern.  Alk  diese  Knochen  zeigen 
übereinstiuiraencle  Bildung,  augeüchwoUene  üelenktinden  und  cylin- 
drische  Mittelstücke.  Nxir  die  letzten  Phalangen,  welche  die  Krallen 
tragen,  sind  seitHch  zusammengedrückt  und  etwas  gekrümmt.  Der 
erste  Fioger  (Daumen,  /)  zeigt  zwei  freie  Glieder,  der  zweite  (//) 
und  fünfte  (Vj  je  drei,  der  dritte  (111)  vier  und  der  vierte  (/>*"), 
welcher  länger  uud  grösser  als  die  anderen  Finger  ist,  fünf  Pba- 
langen. 

Hintere  Extremität.  —  Der  Beckengürtel  (>,  Fig.  270) 
besteht  bei  den  erwachsenen  Thieren  nur  aas  einem  einzigen  Knochen 
jederseits,  in  welchen  sich  auf  der  ventralen  Mittellinie  noch  zwei 
kleine  Schaltkitöchclohen  einschiebeu. 

Dieser  einzige  Beckenknochen  lässt  aber  drei  Aeate  uaterscheiden, 
die  sich  auf  der  Aussenseite  zur  Bildung  der  grost^eu .  runden  Geleuk- 
höble  (fflt  Fig.  270,  .1)  vereinigen,  die  von  einem  vorspringenden  Rande 
ringartig  umgeben  ist.  Der  vordere  Aat,  das  Schambi'iu  ((ii>  pii- 
bis,  j>')  erstreckt  sich  von  der  Gelenkböble  aus  in  schiefer  Richtung 
nach  vorn  and  anten  und  vereinigt  aioh  in  der  Mittellinie  mit  dem 
entsprechenden  Knochen  der  anderen  Seite  in  einer  festen ,  faser- 
knorpfligen  Symphyse,  in  deren  vorderen  Winkel  sich  ein  kleines 
Sehaltknochelcben,  das  Epipubis  (f»^),  einschiebt.  Üieaer  etwa»  ge- 
wundene Ast  zeigt  in  der  N&he  des  ilüftgeleakes  ein  LiVchelchen  zum 
Durchtritt  des  ischiatischen  Nerven,  von  welchem  zwei  feine,  aber  tiefe 
Rinnen,  eine  auf  jeder  Seite,  ausgehen,  die  eine  etwas  abgeplattete 
Leiste  fast  gänzlich  abschnüren.  Der  hintere  Atit,  das  Sitzbein  (0$ 
ischion,  p"*),  ist  weit  breiter;  er  beginnt  um  Gelenke  mit  einem  runden 
Halse,  der  hinten  einen  vorspringenden  Höcker  trägt,  verbreitert  sich 
aber  dann  und  krümmt  sich  nach  uivteu,  um  mit  dem  entsprechenden 
Knochen  der  anderen  Seite  in  einer  langen  Symphyse  zusammenzu- 
stoBseu.  Von  dem  vorderen  Vereinigungspunkte  dieser  Symphyse  geht 
ein  starker  medianer  Sehnenstrang  zn  der  Schambeinfuge  und  an  den 
hinteren  Vereioigungspunkt  heftet  sich  ein  knorpeliger,  zum  Theil 
verknöcherter  Fortsatz  au,  das  Postpubis  (jj^).   Der  durch  eine  Scbneu'' 
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laut  geschlossene  lorre  Raum  zwisuheu  den  Sj'mpLjsen  und  den  beiden 
KnochciiäHten  heiast  dan  heiKlürinige  l<ucb  (Funnimt  cordi/ornie,  co). 
Der  dritte  Ast  t-ndlicb,  daa  Darmbein  (Os  Hitiui,  p'^),  hat  die  Gestalt 
einer  fnst  geraden  Dulcbklingu;  er  erstreckt  sich  etwas  schief  nach 
binttio  und  oben  aud  zeigt  an  der  loDeufläcbe  «einer  hinteren  Iliilfto 
eine  überknorpelte  Gelonkfläcbe,  mit  welcher  der  Knochen  an  den  ver- 
breiterten Enden  der  (^uerfortsätze  der  beiden  Sncralwirbcl  gleitet. 

Der  Feniur  (/)  ist  der  läügste  Knochen  des  Körpers.  Er  trägt 
vorn  einen  stark  vortreletiden  Gek-nkkopf  und  zwei  RoUhügcl  f  7Voc7«ih- 
Icrm),  deren  äusserer  nur  klein  ist,  während  der  grössere  innere  sich 
in  eine  Längsleisto  Fortsetzt.     Er  zeigt  eine  ziemlich  bedeutende  Tor- 
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t.actria  rirüli*.  —  -■),  .*<ki'lett  ilo»  Rwkciis  und  de«  KuMe*  in  ventruler  Anj»icht, 
a«(ürlkh«<  Gru»i>e.  II ,  die  Fn»»wnr«el ,  in  JorsaliT  Ancirlit ,  ricrmnl  vergrÜMert. 
/,  Lriidenwirbfri;  c/,  loUtc  l<nu<'hripp<>n:  «•<»,  herzfünnig«  Lücke;  p',  l'uLis;  />*,  E|«i- 
(luliii ;  y^f  lacbinn;  ;**,  Puslpubio ;  p*,  lleum;  yt,  (iclenkliHhlc  lUr  den  Fcmur /; 
f»!  Kreiub  ein  Wirbel ;  pa,  Kniescheibe;  f,  Til>iti;  pr,  FilmlM;  0  bis  /*,  <H»  vicrTurxil- 
kDorhvo;  m('  l>is  mt'^,  <liv  fünf  Mctnlnr.salknoclicn ;  /  t>iii  1',  die  tuiif  Finger;  ■ --^ 
dritter  SchwKiuwirli«! ;  Pfti,  HiniapopHyien  der  SfhwHnawirlw). 


•iou  und  endet   mit  zwei  GelenkroUeu.     Auf  dem  Gelenke   ruht  eine 
winzige  Kniescheibe  <pa). 

Die  beiden  Beinknochen  sind  getrennt.  Das  Schienbein (/t6ta,  0 
ist  weit  stärker  als  das  Wadenbein  (I'eroncum,  pe),  »m  proximalen 
Knde  von  vurn  nach  hinten  abgeplattet,  am  distalen  Ende  abgeraudet; 
das  dQnne  Waileubeiu  ist  leicht  gekrümmt. 
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Die  cUstalen  Enden  der  beideu  Knochciu  stossen  zuBammen ,  am 
in  der  Faaawurzel  {Tarsus,  t)  mit  eiuem  eiuzigeu,  die  ganze  Breite 
einnt'hmeiiden  Küocbea  (<')  zusammen üustoBaeu,  der  in  der  Mitte  so 
stark  oiiigeechnürt  ist,  dasB  sich  seine  VorHcbmelzuug  aus  wenigstena 
zwei ,  urBprüDglich  getrennten  Stücken  unschwer  erkennen  läsat.  Da 
eine  Homologisirung  mit  den  Foaswurzelkaochcn  der  Säugetbiere  nicht 
wider8pruch8lo8.  iat,  ao  nennen  wir  diesen  Knochen  daa  erste  Taraale 
{/').  An  »einer  Vorderfläche  trügt  es  zwei  Gelenkflüchen  für  die  beiden 
BeinknochcQ,  an  seiner  Hintertliicbe  sind  auf  der  Tibialseite  unmittel- 
bar die  MittclfuKaknocben  der  ersten  und  zweiten  Zehe  eingelenkt.  An 
der  Perunoalhälftc  schalten  sich  vor  den  Mittelfuasknocben  drei  kleine 
TaraalkHüchelchea  ein;  das  erate,  mitbin  der  zweite  Taraalknocbeu  (i!^), 
zwischen  die  Gelenkköpfe  des  zweiten  und  dritten  Metatorsale;  das 
dritte  {P}  schiebt  sich  zwischen  das  dritte  und  vierte  Metatursale  und 
zeigt  auf  der  PlaDtarllilcbe  zwei  vorspringende  Uöcker;  das  vierte 
endlich  (^')  nimmt  auf  seiner  dorsalen  Fläche  den  Trochauter  des 
vierten  Metatarsak"  auf  und  zeigt  auf  der  Plautarfläche  einen  wulstigen 
Vorsprung,  an  welchen  sich  das  fünfte  MeiatarHale  auächliesst. 

Mittelf  USB  und  Fuss  sind  aua  fünf  Kuochenreihen  ganz  in 
gleicher  Weise  wie  Mittelhand  und  Hand  gebildet.  Sie  nehmen  vom 
ersten  zum  vierten,  längsten,  an  Grösse  zu;  das  fünfte  Metatarsale 
ist  sehr  dünn  und  kurz,  das  erste  dicker  und  mit  einem  Ttocbauter 
versehen.  Die  erste  Zehe  hat  nur  zwei  Phalangen  mit  Einscbluss  der 
Endkrallc,  die  zweite  und  fünfte  haben  drei,  die  dritte  vier,  die  vierte 
fünf  Pbalangen. 

Beim  Laufen  stützt  sich  der  Fuas  vorzugsweise  auf  den  tibialeu 
Vorsprang  des  ersten  Tarsale  und  auf  das  vierte  Taraale.  Die  fünfte 
Zehe  ist  wenig  tbätig. 

Der  Schädel  (Fig.  2ü7,  UtiH,  iJTl).  —  Wir  unteracbeideu  wie 
gewöhnlich  den  Ilirnachädel,  der  aus  unbeweglicbcn  Stücken  zusammen- 
gefügt ist  und  durch  einige  reine  Hautkuochen  vervollständigt  wird, 
und  den  von  den  Oberkiefer-,  Gaumenilügel-  uud  Uaterkieferbogen  ge- 
bildeten Gesicbtsscbiidel.  Die  beiden  erstereu  Bogen  sind  indessen 
mit  dem  Ilirnschädel  durch  so  enge  N&hte  verbunden,  dass  sie  fast 
unbeweglich  aind. 

lliruscb  iidel.  —  In  diesem  Theile  lässt  sich  eine  gewisae  Ten- 
denz zur  Verschmelzung  einzelner,  sonst  getrennter  Knochen  wahr- 
uebmen,  welche  auf  die  bei  den  Vögeln  herrschende  Bildung  hinweist. 
Ausserdem  aber  bleiben  noch  ziemlich  bedeutende  Reste  des  knor- 
[K'ligen  Priniordialachädels  erbalten  um  die  Nasenhöhlen  herum,  in  der 
Scheidewand  der  Augenhöhlen,  sowie  in  einer  Lriug»scbeidewtind  an 
der  Schädelbasis,  die  sieb  vom  Hinterhauptsbeine  bis  zu  den  Zwisohen- 
kiefern  hinzieht.  Die  Scheidewände  sind  nicht  voltständig  knorpelig, 
ihre  Lücken  aber  durch  Sehnenhäute  ausgefüllt. 
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ier  knöcberne  Schädel  hut  die  (lestalt  einer  Innggezogenen  Pyra- 
niidf .  derun  Utisis  von  dem  Iliukirhau[tte  gebildet  wird.  Mit  AuBoabine 
eines  kleinen  Loches,  des  Pari  et  all  o  che  b  (tp,  Fig.  271,  A),  ist  die 
Soheitelfläohe  vollatändig  ffst  gefügt.  Sie  ist  fast  eben  mit  starker 
Abdachung  gegen  dio  Scbnauzenspitze  hin  und  /.eigt  eine  wurmartige 
Sonipior,  von  Eindrücken  der  hornigen  llautplatten  herrührend,  welche 

Fig.  271. 
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tMCtrta  riridU.  —  Der  ktiiichornc  Srhiili'l  in  ilrcilaclicr  ViTgrösMninj:.  Liiiker&eits 
liuil  der  Kieler-  und  {»i«uujciiftüj;ellioycii  wi>gi;flirochen.  .1,  dnrHlc  Annicfat ;  B,  vcn- 
tmlr  Ansteht;  C,  An^lcht  t»«  hinten,  b,  UrumilciD  ;  cv,  roluniirlla ;  et,  Colont-tta ; 
rf«,  HautkniK  ht'npIntteD ;  /n,  Kn»enirrol>e ;  fp,  PÄriftalsrnibr  ;  fr,  Stirnh«in  ;  A,  Zun^oif 
bctn ;  i,  Zwitchcnklct'cr;  ,;*,  Jorhbrin  ;  Ipl,  Kläj^rlgruln- ;  /«;>.  Keillieinirrubc;  m,  <>li«r- 
ktvfrr ;  m«,  L'uUrkicfcr ;  n,  NaKPiibiün;  o,  Angenbohlr;  oc,  *^ua<lnith«in ;  «r,  •)hcr- 
■ugraknocheii;  pa,  Siheitelhcin;  pl,  üauuirolfiii :  pt,  FIUi:«IIhmii;  f,  S4:hu|i|triil>«'in ; 
»^/,  Naht  xwiinhfn  Stlicili'lh<'iii  uixl  Stinil-piii ;  »7p,  Niiht  iwi6chi.'U  Schcitrlbciii  iiuJ 
SchnppriiUriD ;  f«,  gro«»e«  Hinlcituiuiilylorh  ;  tp,  tnitllereis  S<-lirttclloi  li ;  //•,  t^tfrhfin; 
r«,  Vomcr:  j',  S  hiip|><>neimlrüikr,  ilir  Nähten  tthnll<h  »eben. 
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fest  auf  den  Knochen  aufliegen.  Die  Furchen  dieser  Einilrcicke  schDciden 
BO  lief  ein,  d»Bs  mau  »ic  nur  sclivvcr  vüq  den  Näliteu,  welche  die  Knochen 
verbinden,  unterscheiden  kann.  Die  Seitendächen  (Fig.  267)  senken 
sich  fast  in  rechtem  Winkel  zn  den  Mundr&ndyrn  hinaV>,  zeigen  aber 
drei  grosse  Lücken;  vorn  die  Nasengruben  (/«).  mitten  die  Augen- 
höhlen (»))  und  liiutfn  die  grossen  Piirielalgruhen  l/'/'),  hinter  weichen 
noch  die  Fiiakcngruhen  sich  zeigen,  welche  durch  da»  Tromniulfell 
und  die  an  deniKelben  angeheftete  Coluinella  (co,  Fig.  267)  geschhiBaeo 
sind,  —  Die  Unterfläche  {B,  Fig.  2711  üc-igt  noch  bedeutendere  seit- 
liche Lücken;  vorn  die  Naaengaumenapalteu  (np)  mit  einer  vorderen 
{ii2'^)  und  ejutT  hinteren  {»'//■'j  F,rweit<Tung,  die  durch  eine  enge 
Spalte  verbunden  sind;  die  Flügellilcke(jjO>  welche  durch  eine  schmale 
Knochenbrücke  von  der  unteren  Fortsetzung  der  Parietalgruben  ge- 
trennt sind;  die  Keilbeinspalte  {hp}  zu  beiden  Seiten  des  medianen 
Keilbeinstachels  und  die  Grundbeiulückc  (fbU  welche  nur  die  hiiiterBte 
Fortsetzung  der  grosaen  Parietalgrube  ist  und  auch  bei  der  Ansicht 
des  .Schädels  von  hinten  {C,  Fig.  271)  über  dem  grossen  Hinter- 
bauptiülüche  {tv)  sich  sehen  läset. 

Die  verschiedenen  Knochen  lagern  sich  in  folgender  Weise.  .\.al' 
der  ScheitelKäche  (A,  Fig.  271)  wird  da»  Dach  hinten  nur  von  deui 
Scheitelbeine  {P(tridith\  pa)  gebildet,  das  die  Form  eines  läng- 
lichen Vierccke.H  hat,  dessen  hintere  Winkel  in  zwei  spitze  Zipfel 
ausgezogen  sind  (/Jfj'),  welche  schief  nach  hinten  gehend  *ith  mit  dem 
C^uadratbeine  zur  Bildung  der  oberen  liinterhauptsdecke  vereinigen. 
Auf  der  oberen  Fläche  dieses  KnochenB  zeigen  sich  begunders  auf- 
fallend die  von  den  Ilornschililern  herrührenden  Eindrücke  (x),  welche 
das  Parietttlloch  (//»)  umgeben,  in  weiches  das  Stirnaugo  der  Epi- 
phyee  des  HirneB  eingelassen  i.st.  Auf  der  Innenfläche  macht  sich  eine 
von  vorspringenden  Leisten  begrenzte  HohLrinue  bemerklich,  in  welche 
der  dorsale  Stachel  des  tJruiidbcines  eingelagert  ist.  Nach  vorn  ist 
der  Knochen  durch  die  auf  der  Innenseite  stark  ge/.ackte  Stirn- 
Bcheitelnaht  (>;)/')  mit  dem  Stirnbeine  (fr)  verbunden,  einer  in  der 
Mitte  tingeschntirten  Platte  zwischen  den  Angeidiöhlen ,  die  auf  iler 
Inuenseite  zwei  mächtige  Apophysen  trägt,  au  welche  die  Knochen  des 
Giiumeiigewölbe«  sich  anleimcur  —  Zwei  Naseiibeine  (;/)  vurvoU- 
stiindigen  vorn  das  Schädeldach.  In  ihren  hinteren  Ausschnitt  dringt 
dus  Stirnbein  vor,  während  In  ihren  vorderen  Ausschnitt  der  obere 
Fortsatz  des  Z wi sehe nkie fers  (i)  sich  einkeilt,  der  schmäler  wer- 
döud  (i'j  zwischen  den  Nasenhöhlen  sich  zur  Schnauze  herabsenkt 
und  dort  sich  wieder  verbreitert  zu  einem  gekrüniuiten  Zahnfortsatze 
(f"').  welcher  etwa  ein  Dutzend  kleiner  Zähne  tragt.  —  Das  Schadel- 
dach wird  durch  Deckplatten  vervollständigt ,  die  mehr  oder  minder 
dem  Uautsysteme  angehören :  hinten  die  Schuppenbeine  {Squa- 
Mosa^  </),  die  durch  gerade  Nibte  (suji)  den  Rändern  deb  Scheitelbeines 


Segea  «acl  aa  iluvm  AoMrankad«  an  «Im  Obers«klAf«Db«ia« 
<Si»j>rafaaviwr«/M.  sip)  dornen,  wclebe  aa  der  Hmicnek«  dw  SoliAdtl« 
«iürch  Mtiige  H>iitidiBp|m>  («I«)  vcrvoUtUadigt  verduk.  la  6er  Mitt« 
wird  du  Dadi  der  Am(gaihähi»  nvn  riar,  etwas  9»w<(lblMl.  kUivMi 
DeckpUttco  gebiUH  (S^p^MfM•l••.  er*  ba»  «ir*),  detva  ante  aiaa 
»Dch  das  i'räfrootale,  die  IctCt«  das  Postfrontale  geaanDt  hak 

Di«  VaUrtÄche  des  ScfaAdeb  (if,  Fig.  271)  aeigt  verwickaUcrr 
Verhaltaisse.  Die  hiatere  Hälft«  wird  ron  einem  einaigea  Kaodiea, 
dem  Grund beioe  (h)  gebildet,  welches  das  untere,  di«  witlichea  uud 
das  obere  Hiuferbauptsbein ,  das  KeUbein  mit  seinen  Klügeln,  das 
I'räspbenoideum,  Para«pbenoideam  und  das  Felsenbein  in  sirli  sehliesst. 
Wenn  gleich  diese  einaelnen  Theile  in  früherer  Zeit  als  t'' ' 
Knochen  kerne  angelegt  werden,  so  vcrschmelKen  sie  doch  vv 
im  erwachsenen  Alter  und  ihre  früheren  Trennungen  sind  IcUiglich 
hier  und  da  durch  oberflächliche  Furchen  angedeutet.  Unter  doiu 
grossen  Hiuterhaaptüloche  trägt  dasGrundbein  den  einfaobou  Gelonk- 
kopf  ibc),  der  aber  BichtUch  aus  drei  Stücken  verschniulzeii  ist.  einem 
inittleron  (hc,  Fig.  271,  c)  und  zwei  seitlichen  {hc^).  l>ic  Btisis  des 
Knochens,  welche  das  Dach  der  Schlundkopfböhle  bildet,  struhlt  nach 
Tom  in  zwei  Paare  breiter,  seitlicher  Forts&tae,  von  welclien  das  bin- 
tcrc  Paar  (Im)  Tielleicht  den  kleineu  Flugein  des  Keilbeines  ent«]H'icht 
und  Muskeln  zum  Ansätze  dient,  während  dns  vordere  l'iuir  [ha),  dii« 
wokl  den  grossen  Flügeln  entepriclit,  »ich  mittelst  einei«  «chiefin  Kande» 
ao  das  nach  hinten  verlängerte  Ende  des  GaumenflCigelliugens  anlegt. 
Nach  vorn  verlängert  sicli  der  Körper  de»  Gruudbeines  in  einen 
spitzen  Stachel  {he),  der  sich  zwischen  die  der  Mittellinie  tiuhe  ge- 
legenen Flügelbeine  einkeilt  uud  eich  bis  in  die  korpeligeScheiilewnnd 
der  Augenhöhlen  fortsetzt.  Dieser  Stachel  enthüll  wnhl  die  KUnueute 
de«  Präephenoideum  und  Parasphenoideum.  —  um  das  Hintorliiiupts» 
loch  herum  krümmen  sich  mächtige  Pfoiler  (itaiiiHnlia  Inttnitiii),  die 
über  dem  Nachhirue  zu  einem  breiten  Dache  zusaromentlieisoen.  Von 
diesem  Dache  gehen  aus:  ein  dorsaler  Stachel  (,bd),  der  das  Scheitel» 
bein  stützt,  und  ewei  schiefe  SeitcnfortsAtze  (il),  welche  mit  ihren 
distalen  Enden  sich  an  dns  (^uiidratbeiu  (oc,  Via,  2t>7)  und  die  Kort- 
Sätze  des  Scheitelbeines  anlegen  und  so  das  Untcrkiefergolcnk  Htützen 
helfen.  An  der  Basis  dieser  Fortsätze  finden  sich  die  Durchtritt«- 
löcher  für  die  hinteren  llirnnerven  und  an  der  dem  Gehirne  xugowen» 
deten  Fläche  Auftreibungen,  in  welchen  das  (lobrtrlabyrinth  eiu- 
geacblossen  ist  und  die  demnach  deu  Felaonbeinun  (br)  enteiircchen. 

Vor  diesem  so  complicirten  Grundbeine  (ludet  sich  joderseits  ein 
etwas  gekrümmter,  senkrechter  Kuüchenstab,  der  die  IlirnhQllo  um- 
spannt. Das  untere  Ende  dieser  Stäbchen  ruht  iiuf  dem  Vereinigungv 
punkte  der  Flügelbeine  und  der  grossen  Kei]l>einllflgel ,  das  obere  legt 
sich   an   die    InDenfläche    des  Scheitelbeines    au.      Wir  nennen   dioae 
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Knochen  die  SSulcheu  (Colondfae,  c.i,  Fig.  207).  Sie  finden  sich  bei 
einer  groseeu  (iru)ipe  der  Eidechsen,  dii-  mnn  deshalb  Kionocrauier 
genannt  hat.  Bisher  gab  man  dem  bei  anderen  Wirbelthieren  nicht 
vorkomiueuden  Knochen  auch  den  Nauien  ColunieUa^  da  aber  dieser 
Name  von  früher  her  zur  Bezeichnung  des  in  das  Trommelfell  ein- 
gflassenen  (rohörknöchelchens  benutzt  wird,  so  haben  wir,  niu  Vor- 
wechsolungen  zu  vermeiden,  ein  anderes  Wort  gewählt. 

Auf  der  ganzen  Länge  der  Augenhöhleu  wird  der  Schädelboden 
nur  durch  die  Vereinigung  der  iJauraenflügelbogen  hergestellt;  erut 
im  Vorderwinkel  der  Schnauze  findet  sich,  hinter  dem  Zwischenkiefer, 
ein  kleines,  paariges  Knüchelcheu,  der  Vomer  (vo). 

An  den  auf  die^e  Weise  xusammengesetzten  und  seitlich  und  am 
Grunde  der  Hirnhöhle  durch  Sehneuhante  vervo]l8tä.udigtcu  Schädel, 
in  welchem  hier  und  da  uu regelmässige  Verknöcherungeu  sich  linden, 
achliessen  sich  die  Uogen  des  Uosichtsschüdels. 

Der  Kieferbogen  besteht  ans  drei  Knochen,  dem  unpaaren, 
medianeu  Zwischenkiefer  (f),  der  auf  einem  horizontülen ,  balb- 
nioudförmig  gekrümmten  Bande  etwa  zehn  Zähne  trügt  uud  nach  oben 
einen  Ast  (i')  aussendet,  welcher  durch  eine  Naht  mit  den  Nasenbeinen 
verbunden  ist,  und  aus  dem  paarigen,  leicht  S-förmig  gekrümmten 
Oberkiefer  (m),  dessen  Aussenrand  mit  einer  Reihe  von  etwa  20, 
dicht  zosammeugedrängten ,  kegelförmigen  Zahnen  besetzt  ist.  Nach 
innen  trägt  der  Oberkiefer  eine  schmale,  hnrizonlalo  Leiste  (j/H),  welche 
den  Aussenrand  der  Nasongaumeuspalte  (np)  bildet ,  an  dem  unvull- 
stiindigen  Cniumendachc  Antheil  nimmt  und  sieb  über  den  bezahnteu 
Rand  hinaus  nach  hinten  verlängert,  um  mit  dem  tjnerbeine (Os /rarw- 
versum,  tr)  in  Verbindung  zu  treten,  welches  die  Fiüf/elgrube  (jit)  von 
der  Scheitelgrnbe  {fp)  trennt.  Ein  aufsteigendes  Blatt  des  Überkiefers 
bildet  die  Aussenfl&cbe  der  Wange  und  zeigt  zwei  Zonen,  eine  obere 
(w'),  welche  nnmittclbar  mit  Schuppentafeln  bedeckt  ist,  deren  Ein- 
drück© sich  ähnlich  wie  Nähte  darauf  erkennen  lassen,  und  eine  untere 
(«<*),  die  von  der  Schleimhaut  des  Mundes  überzogen  wird  nnd  zahl- 
reiche, in  eine  Reibe  gestellte  Ciefässlüchelchen  zeigt.  Das  aufsteigende 
Blatt  verlängert  sich  nach  Linien  in  einen  Orbitalfortsatz  (»»*),  welcher 
sich  mit  dem  Jochbeine  0)  verbindet,  das  eine  schmale  Brücke  zu 
dem  Ober  Schläfenbeine  (afi))  bildet.  In  den  von  dem  Orbikal- 
fortaatze  gebildeten  Winkel  schiebt  sich  noch  eine  winzige,  kramme 
KnochRnlamelle,  das  Thränenbein  (In). 

Der  Gaumeuflügelljogen  besteht  aus  zwei  Knochenpnaren. 
Das  vorn  liegende  Gaumenbein  (pJ)  liegt  in  der  Mittellinie  in  der 
dünnen,  faserknorpeligen  Längsscheidewand  des  Schädels  und  bildet 
mit  seiner  freien  Kante  den  inneren  Rand  der  Naseugaumenapalte,  der 
nach  hintun  durch  die  Fl  ü  gelbeiue  (j>0  vervollständigt  wird,  welche 
ebenfalls    in    der   Mittellinie    susammeDstosseu.      Sodann    sendet    der 
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Knochen  nach  hinten  eiuen  rafkchtigen  Fortsatz  zur  Verbindang  mit 
dem  Querbeiue.  An  der  Uaais  dieses  F'ortsatze«  nnd  in  der  Nähe  der 
Miitellinie  findet  sich  eine  Längsreihe  winziger,  acrodonter  Zühnchen 
(/)M),  etwa  acht  bis  zehn  an  der  Zahl.  Dann  verlängert  sich  das 
Flägclbeiu  nach  hinten  iu  einen  langen,  schief  gekrümmten  Fortsatx 
ipi^),  welcher  etwa  in  der  Mitte  seinc-r  L&oge  sich  an  den  grossen 
Keilbeinflügel  lehnt  nnd  mit  seinem  Ende  den  vorderen  Winkel  des 
Quadratbeines  erreicht. 

Der  Unterkieferbogen  besteht  jederseits  aus  zwei  Hälfte», 
dem  oberen  AafbängegerüBte,  welches  nur  von  einem  einzigen  Knochen, 
d«t>n  Qoadratbeine,  hergestellt  wird,  and  unterhalb  des  Gelenkes  aus 
dem.  von  sechs  Knochen  nnd  dem  Rest«  des  MeckeFscben  Knorpels 
grbild«>t«?n  eigentlichen  Unterkiefer. 

Das  bewegliche  Qnndratbein  (oc)  bildet  den  hinteren  Seiten- 
winkel des  Schädels.  Es  hat  die  Gestalt  eines  halben  Tamburinrabmens 
TOU  beträchtlicher  Dicke,  der  oben  vollständig  und  in  der  unteren 
Mitte  abgeschnitten  ist.  Mit  seinem  erhabenen,  iasseren  Rande  nimmt 
der  Knochen  das  Trommelfell  aaf,  in  welches  das  Aossere  Ende  der 
Colnraella  {eo,  Fig.  267)  eingepflanzt  ist.  An  der  unteren  Vorder- 
ecke des  abgeschnittenen  Ringes  trägt  der  Knochen  die  Gelenkhöble 
(öc')  für  den  Kopf  dos  Unterkiefers,  Nach  oben  lehnt  sich  dasQuadrat- 
b(>in  mitteUt  einiger  Kno€hen8cbü]ipchen  {de)  an  das  Schappcnbeia 
and  den  hinteren  Fortsatz  des  Gaumenbeines  (/>(i')  nach  unt^-n  au  den 
Fortsatz  des  Scheitelbeines. 

Der  Unterkiefer  (im»)  bat  im  (ranzen  dieGestalt  eines  breiten, 
nach  aussen  'gekrümmten,  nach  innen  durch  eine  unter  dem  zahn- 
tragenden Rande  angebrachte  Rinne  aosgekehlteo  Sftbels.  In  der 
Rinne  liegt  der  stabformige  Meckel'sche  Knorpel.  Die  beiden  Kiefer- 
h&lften  sind  durch  eine  sehr  feste  Symphyse  verbunden.  Wir  geben 
auf  eine  detaillirte  Beschreibung  der  einzelnen,  jede  Kieferhälfte  xu- 
sammensetzenden  Knochenstücke  nicht  ein  und  bemerken  nur,  das« 
Torn  das  Dentale  etwa  zwanzig  in  einer  Reihe  stehende,  pleurodonte 
Zähne  trügt.  Auf  diesen  Ilauptknochen  folgen  noch  hinten ,  oben  das 
Coronoidenm,  an  welches  der  Kaumuskel  sich  ansetzt,  and  das  Arti- 
culare  mit  dem  Geleiikkopfe  zum  Quadrat,  unten  das  Angalare.  das 
den  Winkel  des  Kiefers  bildet  mit  zwei  Scbaltknochen,  dem  Opercnlare 
innen  und  dem  Complementare  aussen. 

Das  Zungenbeiugerüst  {h,  Fig.  207,  2G8)  besteht  aus  einem 
Mittelkörper  nnd  drei  Bogen.,  welche  alle  in  die  Moskeln  und  die 
Oaamenhaut  eingelassen  «ind.  Der  Mittel körper  bat  die  Gestalt  eine« 
laogen  Pfeiieisens,  dessen  Spitze  bis  in  den  vorderen  Winkel  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  hineinragt  (Ä'),  während  der  kurze  hintere 
Widerhaken  sich  nnraittelbar  in  den  zweiten  Bogen  (A')  fortsetzt.  Von 
w.'tnfkt-  inneren  Fläche  geht  «•iuestbeils  der  hintere,  sehr  dQnne  Bogen 
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und  anderaeit.s  ein  vorderer  Verbindungsast  zu  dem   ersten  Bogei 
der  an  Beincm  distalen  Ende  schildförnug  erweitert  ist  (h^)   und  mit- 


Fig.  272. 


eJ\ 


V; 


rfA 


m- 


id 


a^- 


^t 


C 


"f^ 


14  Dt.f  i- 


/,  fÜDflcr  Filier;    i'o,  M.    inloroüsei:   ee.  M, 


telst  einer  sehnigen  Fortsetzang 
soinos  proximalen  Endes  bis  in 
die  Nähe  des  Trommelfelles  sich 
erstreckt.       Der  ganze  Apparat 

Lacerta  viridit.  —  iHc  Ilnut  int  abg^ 
zogen  mit  Auxnahinr  eine»  Tlicili*«  auf 
>lcr  unteren  Seite,  den  mau  xuriick- 
ge»rhlnj:cn  hat,  um  die  oberfläohliclieii 
Muskelschichten  und  namontlidi  di(< 
AuRhreitunpcn  und  Ansät7^  des  Hnul- 
uiuskcl«  (el)  zu  zeigen.  Am  KnpCe  hnt 
man  dii»  KoochenkaDten  weegenoniTuen. 
weUlie  die  Annätze  der  Munkeln  ver- 
•li'ckcn.  Buchstaben  rei-ht«rselts ;  n, 
NttspDiilTnttiig ;  lA,  Nasetmock;  o,  ob«re« 
Augenlid;  ri;  Schiülelknothen ;  <',  M. 
leinjwraiis;  /y,  Trommelfell  mit  »einem 
Hinge;  CH,  M.  cucullari«;  ilt,M.  domo- 
»cApularis;  an,  M.  anconei ;  '/A,  M. 
dono-humeralio  s.  latisAimu»  dor»i ;  et*, 
vordere  ßückenausbreitungen  de»  Hnut- 
tuufkeli ;  p,  Riickenhsat ;  Id^,  Rnndel 
de«  M.  longus  dor>ii ;  ff\  f^eitliche  An- 
lipfluugdlinie  den  Hnutmuskelit ;  in,  U. 
intercoütale» ;  Iri,  M.  luugus  dorw;  i'n', 
M,  interkostales  inferiores;  ap,  Aihm- 
nenrnse  de«  lleckenii;  i/.  M.  ileo-oo«to- 
li«;  //»,  M,  t;lutaeus  minor;  fg,  M. 
glntAeus  majur ;  i/,  M.  ileo-tibialis;  q, 
Schwnnzmuskehi ;  p^.  Haut  desSibwan- 
/.e».  Purlistaben  linkerseits :  m,  Unter- 
kiefer; o^,  untere«  Augenlid;  n*,  M. 
raylo-hjoidea»;  c/' ,  Ausdehnung  de» 
Hautmu»kelft  auf  der  Bmtt ;  p,  M.  pei-- 
lüi-aliK,  bf  M.  bicep«  loiigu»;  fc',  M.  bi- 
cep»  brevi»;  /r.  M.  longu»  «Momlni»; 
fr,  M,  eitensor  brevis  dio-itorum;  <•«', 
M.  c'ubiinlix  ertei-nn»;  t,  M.  extenrnr 
longus  dinitorum;  <},  l>nunien;  Ir,  M. 
(oiiguK  alHlomini«;  ji',  Innentläche  der 
Sebuiipenhuut  de»  Hauches;  ct^,  Dnutdi- 
fnsern  den  Hinitmu>kel» ;  el*,  Faiveni 
der  LeiMenlinie:  p*,  InnenfJScbe  der 
heschildeten  ßauchhaul;  iß,  M.  iüchio- 
femomli»;  il,  M.  petvin-tibiali» ;  i'p,  M. 
iKchiri-tiliiali»  pmfunduN;  _</?  S<'beBkel- 
dril'eu.  Innenfliiche ;  p/,  M.  plantiiri»; 
extcnsnr   dijritoriim    brcriB ;    ap,  M.  ab- 
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knorpelig;    in  di«   btaaal«  RftebcBliMit  «iofeUswB,  onfiMst  vr  die 
Gttrgel  in  tkrer  Entreckong  am  Hake. 

Moekelsjrftcm.  — Dea  Amphibien  gegenüber  kann  man  sveter> 
lei  Btldongen  b«rrorheben:  die  Entwicklanif  tou  Haatnaskdn  and 
diejenige  der  Rippesmaskeln,  welche  den  meisten  Amphibien  abgehen» 
die  meist  keine  Rippen  besitzen. 

Der  Ilaatmaskel  (ct.  Fig.  272)  ist  eine  dflane  Maskelfaser- 
platte,  welche  den  Korper  umhüllt  und  sich  von  der  Kehle  bis  «am 
Becken  erstreckt,  immerhin  eine  Art  Spaltenlücke  für  den  Durchtritt 
des  Vordergliedes  lassend.  Gegen  die  Mitte  de«  Rückens  hin  wird  di>r 
Muskel  sehnig  and  geht  in  die  Aponenrose  über,  welche  die  Unat  an 
die  Spitzen  der  Dornfnrtsätze  befestigt;  an  den  Seiten  (cM)  und  gans 
besonders  am  Bauche  (ct^)  wird  er  fleischiger.  Seine  im  Ganxen 
fichief  von  unten  and  vom  nach  oben  und  hinten  gerichteten  Fastro 
Terschmelzen  in  solcher  Wei:^e  mit  den  darunter  liegenden  Moakeln 
(Jt  mjfh-hyoideua,  cucuIJanuif,  dorso-humeraJis,  rtdus  abdominis),  dass 
man  diese  Muskeln  auch  als  locale  Verdickungen  des  Haatmuskels  be- 
trachten  kann.  Die  Fasern  setzen  sich  überall  an  die  Haut  an,  oament* 
lieb  aber  an  folgenden  Stellen:  in  der  ÜHatfaUf,  welche  den  vor- 
stehenden Halakragen  bildet;  in  einer  seitlichen  Läogalinie,  welche  der 
bei  so  vielen  Saariem  stark  aasgebildeten  Seitenfalto  entspricht  (ff^); 
an  der  vorderen  Seitenecke  des  Beckens,  wo  die  Fasern  eine  Art  Knftncl 
bilden  (ct^),  und  endlich  auf  der  Bauchmitte,  an  den  bi^iteu  lUuch- 
schildern  (<"'*),  welche  fcicL  offenbar  an  der  Locomotion  botheiligen. 
Der  innere  nnd  äussere  schiefe  Bauchmuskel,  welche  von  einigen  For- 
schem  unterschieden  worden  sind,  scheinen  nur  mehr  oder  minder  ge- 
trennte Bändel  des  Ilautmaskels  zu  sein. 

Nach  Wegnahme  dieser  dünncu ,  im  Leben  durchscheinenden 
HautrouskeUchicht  gewahrt  man  die  übrii^en  Muskeln,  die  wir  Schicht 
für  Schicht,  von  dem  Kopfe  zum  Schwänze  fortschreitend,  anfi&hlen 
werden,  am  dann  später  die  Maskeln  der  Extremitäten  besonders  zu 
behandeln. 

Stammm  askeln.  —  Auf  dem  Halse  and  dem  Vorderthi?ile  des 
Thorax  zeigt  Bich  die  breite  l'lnttc  des  M.  cncttllari s  (cm),  dcjisen 
Bilndel  sich  oin  Hinterhaupte  und  den  Dornfortsfttzen  des  IlalseK  und 
Vorderrückens,  sowie  an  der  Apoueurose  f)loherf5rmig  festaetson  and 
sich  verdickend  zu  den  vorderen  Räudern  des  SühultergüHfU  vor- 
laufen. Eine  oft  wenig  deutliche  Spalte  thoilt  den  Muskel  in  einoii 
vorderen  Theil,  den  eigentlichen  Kappenmuskel,  und  einen  hinteren, 
M.  äorsO'humeralis  oder  M.  latissimiis  dorsi  (dh). 

Wir  erwähnen  nur  kurz  die  übrigen  Muskeln  und  verweisen  hin- 
sichtlich   dnr    Einzelheiten    über    die    gesnmmte    Muürulntar    auf    die 
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Eine  grosse,  in  eine  Menge  von  kleinen  Bündeln,  die  eich  an  die 
Dornforteätze  festsetzen,  getlieilte  Muskelmasse,  M.  longissimua 
dorsi  Od),  erstreckt  sich  läng«  der  Mittellinie  des  Rückens.  In  der 
Näiic  des  latissimus  dofsi  sondert  sich  ein,  hart  an  der  Mittellinie  ver- 
Liufeud«a  Bündel  al>  ((d').  Der  Mnekel  spitzt  sieb  nach  hinten  gegen 
das  Becken  hin  zu,  randot  sich  mehr  ab  und  heftet  sich  an  die  hintere 
Ecke  des  oh  Hchih.  Dieser  Theil  wurde  auch  als  gesonderter  Muskel 
beschrieben:  M,  sacro-Juntbalis  oder  ileo-costalis  (if).  Nach 
innen  heftet  sich  der  Muskel  an  alle  Rippen  vom  Halse  bis  zum  Becken. 
Verschiedene,  als  besondere  Muskel  beschriebene  Massen  (M,  com- 
plexua,  splenius,  cervicalis  ascendens,  trachelo'tnastoi- 
deus,  cerrical is  rccttts  posterior  und  spinalis  dorsi)  sind 
nur  mehr  oder  minder  getrennte  Bündel  dieser  Muskelmasse,  die  sich 
am  Hinterhaupte  und  den  Wirbelfortsülzen  des  ganzen  Stammes  in- 
seriien.  Die  Rippen  sind  an  ihrer  Aussenflfiche  durch  die  Inter- 
costalmnskeln  (/»)  mit  einander  verbunden,  die  sich  auch  auf  die 
Baucbtheile  über  die  Rippen  hinaus  fortsetzen  ('"»');  *uf  der  Innen* 
fläche  entsprechen  ihnen  die  Rück  zieh  ni  us kein  der  Kippen, 
deren  an  den  Ilalsrippi'n  befestigte  Hündel  mit  besonderen  Namen  be- 
zeichnet worden  sind  (M.  lungissimus  colli  und  scalcuus).  Ein 
sehr  mfichtiger Muskel,  M.  rectus  anterior  (jrandis  (13, Fig. 285), 
findet  sich  an  der  ventralen  Seite  der  Halawirbelsäule;  er  vorbindet 
die  Hämapophysen  der  Halswirbel  mit  dera  Grundbeine  des  Schädels 
und  beugt  den  Kopf  nach  unten,  während  die  dem  lougissimus  dorsi 
entstammenden  Bündel  den  Kopf  hehen  oder  zur  Seite  beugen. 

Eiu  langer,  dünner  Muskel,  M.  hnir/issimus  ahdominis  (?o),  läuft  an 
der  ventralen  Mittellinie  vom  Brustbeine  zum  Becken. 

Die  Muskeln  des  Kopfes  dienen  zur  Bewegung  der  Kiefer 
und  des  Zungenbeines.  Man  hat  unter  den  erateren  unterschieden: 
den  M.  mißo-hyoidcns  (tiih,  Fig.  272),  der  den  Ranm  zwischen  den 
beiden  IJnterkieferhälften  imsfülltj  den  M.  temporal  tu  (I,  Fig.  272), 
eine  gewaltif^e,  die  Schläfongrube  ausfüllende  Masse,  die  sich  auf  allen 
Flächen  und  Rändern  des  Uuterktefers  in  der  Nähe  des  Gelenkes  festsetzt 
und  den  Mund  BchlicsBt;  seine  Autapouisten  sind:  ^erM,  diffastricus 
(/,  Fig.  SJ^T)),  der  nach  innen  am  Schlundkopfe  zwei  kugelförmige  Vor- 
pngnngen  bildet,  die  den  Eingang  des  Schlundes  verengern  und  end- 
linh  zwei  M,  pterpffoidei,  ein  äusserer  und  ein  innerer,  welche 
theilweise  mit  dera  Digastricus  verschmelzen  und  sich  einerseits  an  das 
Flügelhein,  anderseits  an  das  Unterkiefergelenk  festsetzen.  Am  Zangen- 
beine finden  sich:  der  31.  certttO'Jaieral is  externus,  der  die 
beiden  Hörner  des  Zungenbeines  mit  einander  verbindet;  der  ilf.  Wiflo- 
reratoideus  (A,  Fig.  285),  welcher  den  Körper  und  das  hintere 
Ilorn  des  Zungenbeines  mit  dem  Unterkiefer  verbindet;  die^Im.sterno^ 
hyoidcus,     sierno-ceratoideus     und     onio-hjfoideus,     deren 
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lamcD  ihre  Insertionen  Tom  an  dem  ZaageDbeinmppanite.  njicb  hinten 
an  dem  Brustbeine  aod  dem  Schlütergürtel  anseigen.  Endlich  tiodei 
sich  dort  der  Znngenmaakel  (a,  Fig. 285),  weJeber  D«<k  hinten  mit 
itarken  Bündeln  sich  an  dem  Zungenbeine  inserirt  and,  nach  vom  an*- 
etrahlend,  die  fleischige  Mssde  der  Znnge  bildet. 

Die  Schwanzmoskeln  (q,  Fig.  272)  babeu  ilie  Gestalt  von 
Kegeln ,  deren  Spitze  nach  vom ,  die  Basis  nach  hinten  gerichtet  ist. 
Diese  Kegel  Bind  ao  in  einander  geschachtelt,  dass  die  Spitze  de«  hinteren 
Moskels  sich  in  den  Hohlkegel  des  daTor  liegenden  einschiebt.  Man 
kann  jederseits  vier  Längsreihen  solcher  Tütenmuekelo  anterscheiden; 
die  grösseren  seitlichen  Muskeln  setzen  sich  an  die  seitlichen  Wirbel* 
fortaätze  und  die  Schwanzrippen;  die  oberen  und  unteren,  welche  weit 
dQnner  sind,  an  die  oberen  and  unteren  Dornfortsätze  der  Scbwanzwirbel. 

Muskeln  der  vorderen  Extremität. —  Da  die  Bewegungwi 
dieses  Gliedes  ziemlieh  eomplicirt  und  ausgedeliiit  sind,  so  mfisMa 
auch  zahlreiche  Muskeln  vorhanden  sein,  die  in  ihren  fleischigen  Tbeilen 
ziemlich  scharf  abgegrenzt  sind,  aber  häufig  mit  ihren  Sehnen  unter 
einander  und  theilweiae  auch  mit  der  sie  nmhQllenden  Fnscie  zu* 
SMltmenflieBseD.  Der  Schaltergürtel  ist  sowohl  in  seinem  Ganzen,  al* 
10  seinen  einzelnen  Stücken,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise,  beweg» 
lieh.  Man  kann  also  die  Gliedmuskeln ,  wie  diejenigen  des  Hiuter- 
gliedes,  in  zwei  Gruppen  tbeilen,  von  welchen  die  eine  specidler  für 
den  Schultergürtel  und  den  Oberarm ,  die  andere  für  den  Unterarm, 
die  Handwurzel  und  die  Hand  bestimmt  ist.  Wir  geben  nur  die  In* 
lertionen  an ;  eine  genauere  Beschreibung  der  Muskeln,  die  sich  leicht 
präpariren  lassen,  würde  uns  zu  weit  fuhren. 

Muskeln  des  Sehultergürtels  und  des  Oberarmes.  — 
O  findet  sich  eine  ziemliche  Anzahl  von  Uebemaskeln:  auf  der 
Aassenfläebe  der  schon  erwähnte  Kappenmuskel  (cu,  Fig.  272). 
ferner  der  M.  supnt-coracoidrus,  vom  Rabenlwio  zum  Hnmerus; 
der  M.  lerator  scapulae,  vom  seitlichen  Hinterhauptsbcino  und 
den  Qaerforts/'itzen  der  Halswirbel  zum  vordereo  Rande  des  Schulter* 
gQrtels.  Auf  der  Innenfläche:  der  M.  ronio-coracoidettS  zwischen 
Schnlterblfttt  nml  den  eratetj  Sternalrippeii  und  der JU.  in/rn-scapu- 
laris  zwischen  Schulterblatt  und  Kabeubeiu.  Niede  raieher:  der 
M.sterno-costalis  oder M.  serratus  mit  mehreren  zackenförmigen 
Bändeln  zwischen  Brustbein  und  Rippen;  derif.  coraco-braehiaiis 
zwischen  Rabonbein  and  Hunierus.  Yorzieher:  der  grooso  Brust« 
muskel,  M.  pectoralis  (p),  auf  der  Bauchseite  zwischen  Stern  um  und 
Ilnnierus;  der  M.  dettoideus  zwischen  Schulterblatt,  Sohlüaielbein 
und  Hutnerus;  ein  gesondertes  BQndel  desselben  bildet  den  J/.  cleidO' 
humernlis  {clh)\  der  M.  coracO'brachi (tlin  »wischen  Rabenbein 
und  llumerus.  Rückwürtszieher:  der  JU.  teres  major  zwischen 
HnmeruB  und  Schulterblatt;   der  M.  stcrfio-romcoidcus  »wischen 

V0(t  iL  Tunf,  prakt.  rergl.  Auatomlo.     II.  An 


HairteruB  and  Rabonbein.  Beager:  der  M.  liccp 
bicps  brei  16  |l>')  bedecken  die  ganze  Beugeflüche  de»  IJunieras;  ihr« 
aniagoniati sehen  Streokor  beissen  Mtn.  attconei  (an^).  Ein  Roller, 
der  M.  tercs  minor,  ei'streckt  sich  auf  der  Tiincnfläohe  zwischen 
Schulterblatt  und  Humerus. 

MttBkcln  des  Vorderar ines,  der  Handwurzel  und  der 
Hand.  —  Beuger:  der  M.  fJexor  radialis  carpi  erstreckt  eich 
vom  Hnmerug  uud  Radius  zum  Mittclknochen  des  Daumena;  die  Mm. 
flexores  ulnares,  superßcialis  und  pro/umius,  verlaufen  auf  der 
Ulnarseite,  Die  Streckmuskoln  sind  zahlreicbor;  M.  radialis 
extern  HS  Kwischeu  Humerus,  Radius  und  Carpus;  der  M.  ulnaris 
extcrnus  entspricht  auf  der  Ulaurseite  und  verläuft  über  das  Ell- 
bogengelenk. Der  M.  exicnsor  communis  ditjitorum  lontjus  («) 
entsteht  theilweise  noch  am  llaraeruB,  grösstentbeils  an  den  Vorderarm- 
knochen, derjl/.  exicnsor  brevis  (ec)  auf  dem  Carpus.  Beide  liefern 
Sehneu  zu  allen  Fingern.  Pronatoren:  der  M.  Pronator  itfes 
xwisohen  Humerus  und  Vorderarm:  der  3t.  pronator  accesSOriui 
zwischen  Radius  und  Carpus;  der  J/.  pronator  quadratus  zwischen 
den  distalen  Enden  vnn  Radius  and  Ulna.  Supinatoren:  ein  ein- 
ziger zwischen  Humerus  und  Radius.  Die  Finger  besitzen  noch  besoD* 
dere  kleine  Muskelchen,  die  sie  nähern  oder  spreizen :  die  Addactoren 
Werdenil/,  t  n  mhrirales,  die  Abdu  ctoren  J/.  inltrossti  genannt; 
Daumen  und  fünfter  Finger  haben  jeder  noch  einen  besonderen  Spreis- 
muskel,  31.  abductor  poUicis  und  31.  abducior  digiti  quinti. 

Muskeln  der  hinteren  Extremität.  —  Das  Becken  erscheint 
im  Gegensatze  sum  Schultergürtel  fast  unbeweglich,  besonders  in 
seinem  oberen  Theile,  wo  es  von  einer  dicken  Ajionourose  (ap)  bedeckt 
wird:  die  Bewegungen  dor  Extremität  sind  also  mehr  beschränkt,  wenn- 
gleich Pronation  und  Supiuation  noch  ziemlich  ausführbar  sind.  Wir 
erwähnen  für  den  Abschnitt  von  Becken  und  Oberschenkel:  An- 
zieher und  Beuger:  31.  i  seht  o  -fe  in  oral  i  8  (ia ),  von  der  Symphyse 
des  Ischion  zum  Femur;  31,  pect  inatus ,  vom  Pubis  zam  Feniiir; 
3f.  pelr  io't  ibiaJ  is  (i7),  vom  Pubis  zur  Tibia;  3L  semi-ner  vosus, 
votu  Ischion  zur  Tibia;  31.  setn  i'l end i ttosus  mit  denselben  Inser- 
tioiifMi  ;  3t.  iarhiO'tibi(ilisprofundns  (ip),  anter  den  vorigen  mit 
gleichen  Ansatzpunkten;  3f.  vastus  mit  mehreren  Bündeln  von  den 
verschiedenen  Beckenknochen  znr  Tibia.  Abzieher  nnd  Strecker: 
31.  (flutaeus  maximus  (fff),  vom  Ileum  zur  Fibula;  3L  ijlu- 
taetts  minor  (/p),  vom  Ileum  zum  Fcmur-,  3f.  ilvo-tibialis  (i/), 
dessen  Name  die  Insertionen  bezeichnet:  der  3£-  femoro-caudalis ^ 
Mm.  ischio-coccijyeus  und  der  M.  quadratus  lumborum,  dor 
von  den  Wirbel fortsätzen  zum  Ileum  geht,  entsprechen  den  vorigen 
anf  den  Innenflächen.  Der  31.  iliacus  externus  {il)  zwischen  Becken 
und  Femur  ist  vorzugsweise  Abzieher. 


659 

'nskelu  des  Beinen,  der  t'usswurzel  nnd  des  Fasses, 
I —  Beager:  der  M.  plantarin  (pl),  vom  üusseren  Schcnkclhöcker 
zar  FuBSWurzel  und  zu  allen  Fingern;  der  M.  flexur  digitotuw 
perforavs,  von  Tibia  und  Fibula  zu  den  letzten  Phalangen  der 
Finger;  seine  dünnen  Endsehnen  darcltbohreu  die  Sehnen  des  vorher- 
gehenden Mnskels;  der  .1/.  flexof  digitorum  minor,  vom  Tarsus 
SU  den  Phalftugen;  der  3/.  J'lexor  digiti  quinU,  vora  grossen 
Taraolknoehen  eu  der  ersten  Phalange  des  fünften  Fingers.  Strecker; 
der  21.  extcnsor  lonpus  (c2),  vom  iluHseren  Schenkelliöcker  zu  den 
Mitlelknocheu  des  dritten  nnd  vierten  Fingers;  der  M.  exiensur 
iretüs  (ec),  von  der  Tibia  und  dem  grossen  Tarsalkuochen  mit  fünf 
Bündeln  zn  allen  F'ingern;  die  Mm.  (lastrocncmius  und  ttbiutis 
posterior  zwischen  Tibia  und  den  Metatarsalknocheu.  Zwischen 
Tibia  and  Fibula  wirken  zwei  Uollmnakcln,  ein  proximaler,  il/.  po- 
plit eun,  und  ein  distaler,  M.  pcronea-f ihialis  inferior.  Der 
Daumen  hat  einen  besonderen  Ab  ei  eh  er  (a/j)  nnd  sswiscben  den 
Metatarsalknochen  und  den  ersten  Phalangen  finden  sich ,  wie  an  der 
iland.  die  Mm.  interossei  (io)  und  luwbricalca. 

Nervensystem.  —  Da  der  Schädel  die  horizontale  Richtung 
der  Wirbelsäule  fortsetzt,  so  zeigt  auch  das  Cen  tralnervensystem 
in  seiner  ganzen  Erstreckung  dieselbe  Lagerung.  Doch  sieht  man  an 
dem  Gehirne  die  erste  Andeutung  der  Nacken  beuge,  die  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  stärker  hervortritt,  indem  das  verlängerte  Mark  bei 
seinem  Unterschlüpfe  unter  das  Kleinhirn  einen  nach  unten  convexen 
Bogen  bildet,  der  beim  Beginne  des  Mittelhirues  ziemlich  schroff  in 
die  Höhe  steigt  (J5,  Fig.  274). 

Das    Rückenmark    erstreckt    sich    bis    nahe    zum    Ende    des 

Schwanzes.      in    der  Höhe   der  vorderen   und    hinteren    Extremitäten 

schwillt  es  etwas  an;  hinter  dem   After  nimmt  es  zusehends  ab  und 

wird  gegen   das  Ende  fadendünn.     Die  Hüllen ,  welche  das  Mark   in 

»«einem  ('anale   umgeben,   sind  eine  directe  Fortsetzung  der  Hüllen  des 

(iehirnes,  von  welchen  spiiter  die  Rede   sein  wird.     Auf  Querschnitten 

theint  das  Mark  in  der  Schwauzgegend  fast  kreisrund ;  die  beiden 

lianfurchen,    welche    anderwärts    das   Mark   fast  in    zwei    Hälften 

ueileu ,    von   welchen   aber  die   dorsale   weit   weniger   ausgebildet   ist 

als  die   ventrale,    sind   in  dieser   Region   gänzlich   verwischt.     Weiter 

Torw&rta  in  der  Röckengegend  nnd  selbst  noch   am  Halse  erhöbt  sich 

der  dorsale  Mitteltheil  etwas:  die  Seiten  kehlen   sich  oben  und  unten, 

entsprechend  dem  Austritte  der  Nervenwurzeln,  ein  wenig  aus  und  in 

'die  klaifeude,  ventrale  ^^palte  dringt  eiae  Falte  der  Hülle  ein,  welche 

I  *in  LänKsgefäss  führt  (li.  Fig.  273).     Zugleich   verwischt  sich  die  dor- 

I  «ale  Spalte  stellenweise  gänzlich.      Bei   der  Annäherung  an  das  ver- 

jerto   Mark  zeigen   die  Querschnitte   wieder  einen   runden  Umriss. 

Hark   wird    seiner   ganzen    Länge    nach   von   einem   sehr   (eineu 
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Mednllarcanal  (n,  Fig.  273)  durchzogen,  der  leicht  flbersehen 
werden  könnte,  wenn  er  nicht  mit  ziemlich  grossen  Cylinderzellen  ans« 
gekleidet  wäre,  die  eine  radiäre  Stellung  zeigen.  Unter  sehr  starken  Yer- 
grösserangen  sieht  man  auf  ihrem  freien  Ende  feine  Granulationen,  die 
von  einer  coagulirten  Flüssigkeit,  vielleicht  auch  von  winzigen  Wimpern 
herröhren  mögen.  Um  den Centralcanal  ist  die  graue  Substanz  (gp) 
angesammelt,  deren  Conturen  zwar  etwas  verschwommen  sind,  aber  unter 
schwachen  Verg^össerungen  gegen  die  weisse  Substanz  deutlicher  her- 
vortreten.   Auf  Querschnitten  hat  sie  die  Gestalt  eines  liegenden  Kreuzes, 

Fig.  273. 


Lacerta  viridl»,  jang.  —  Querschnitt  des  Rückenmarkes  in  der  Halsge^end.  Oandl. 
Oc.  1,  Obj.  2.  Camera  dura.  Die  Nebentheile  und  die  linke  Seite  des  Markes 
wurden  nur  in  Conturen  dargestellt,  a,  Wirbelkörper ;  6,  unvollkommen  verknöchertes 
Centrum  desselben ;  c,  Querfortsätze  des  Wirbels ;  d,  Neurapophyse ;  e,  mit  Knorpel 
gefüllte  Lücken ;  /,  schwarzes  Pigment  auf  der  Aussenfläche  der  äusseren  Hülle  q 
(fhtra  mater);  h,  untere  Furche  des  Markes,  in  welche  eine  Falte  der  Ihn-a  maier 
sich  einschlägt,  die  auf  ihrem  Gipfel  ein  Getass  trägt;  i,  weisses  dorsales  Feld; 
h,  Seitenfeld;  /,  ventrales  Feld;  m,  Kückenfurche  des  Markes;  m^,  Rindensubstanz 
und  innerste  Hülle ;  n,  Centralcanal ;  o,  obere  helle  Fort^etzang  des  ventralen  Feldes : 
p,  grauer  Kern ;  p^,  seine  ausstrahlenden ,  faserigen  Fortsetzungen ;  q,  obere  Nerven- 
wurzel, austretend ;  g',  abgeschnittene ,  im  Austrittslocbe  steckende  obere  Wurzel ; 
r,  Riesenzellen:  »,  Durchschnitte  von  Blutgefässen . 


Reptilien, 
»n   untere  Schenkel   Btürker  eutwickelt  sind. 
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Die  grau«  Subätans 

?ht  AUS  Zellen  und  Fasern.  Von  ersteren  finden  sich  zwei  Modi- 
ficationen:  grosse  Zellea  (r),  die  hauptsächlich  seitlich  in  der  Nähe 
den  CeotralcaDalea  liegen,  und  kleinere,  überall  in  der  Masse  zerstreute 
Zrllen.  Die  grossen  Zellou,  die  mau  auch  Riesenzellen  nennen  köuate, 
Hiud  rund  oder  längliclt,  mit  zwei  oder  drei  Ausläufern  versehen,  und 
«eigen  in  einem  scharf  begrenzten  Kerne  einen  Nucleolus,  der  sich  mit 
Boraxcarmio  stark  färbt.  Die  Fasern  der  grauen  Substanz  verlaufen 
bündelweise  vom  Centrum  gegen  die  Peripherie  hin.  Die  weisse  Sub- 
stanz (i,  k,  /)  lässt  vier  Felder  oder  Stränge  unterscheiden,  die  nur 
unvollständig  durch  die  Schenkel  der  grauen  Substanz  getrennt  werden; 
zwei  Seilenstränge,  einen  dorsalen  nnd  einen  ventralen  Strang,  der 
durch  die  erwähnte  Fnlte  der  Hüllen ,  welche  bis  in  die  Nähe  des 
Centralcanales  vordringt,  in  zwei  Hälften  geschieden  wird.  Die  Form- 
elemente dieses  ventralen  Stranges  sind  wenig  zahlreich  und  gewisser- 
maassen  in  einer  Flüssigkeit  aufgeschwemmt,  welche  durch  die  Rea- 
gdotien  gerinnt.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  dieser  Strang  heller 
als  die  Obrige  weisse  Substanz. 

Das  Gehirn  (Fig.  274,  275)  füllt  die  Schädelhöhle  nicht  voll- 
ständig aus.  Wir  unterscheiden  an  ihm  dieselben  Hanpttheile,  wie 
beim  Frosche  (S.  572). 

Das  verlängerte  Mark  (ma,  Fig.  274,  '27h)  entsteht  aus  dem 
nach  vorn  sich  fortsetzenden  Rückenraarke ,  das ,  wie  wir  sahen ,  auf 
Querschnitten  kreisfümiigcn  Umriss  zeigt  mit  dem  Loche  des  Central- 
canales in  der  Mitte.  Der  den  Canal  bedeckende  dorsale  Strang 
schwindet  allmählich  bei  Annäherung  zum  verlängerten  Marke,  die 
beiden  Räuder  des  Canales  klaffen  mehr  und  mehr  und  so  bildet  sich 
nach  und  nach  eine  dreieckige  Grube,  die  Rauten  grübe  (fr,  Fig. 
274),  aus,  deren  Spitze  nach  hinten  gerichtet  ist,  während  die  Basis 
des  Dreiecks  von  dem  Kleinhirne  überdeckt  wird.  Die  Grube  wird 
von  den  HirnhilUen  ausgefüllt »  setzt  sich  aber  nach  vorn  in  einen 
weiten  Canal,  den  vierten  Ventrikel,  fort,  der  also  eine  Verlängerung 
dea  Rückenmarkcanales  darstellt. 

Dio  seitlichen  Lippen  der  Rautengrube  erheben  sieb  allmählich^ 
uro  die  Netzstränge  (Corpora  resti/ormia) ,  za  bilden,  welche  die 
liasis  des  Kleinhirnes  herstellen. 

Das  Kleinhirn  {e)  ist  eine  dünne,  leicht  S-förmig  gebogene 
Lamelle,  welche  mit  ihrer  Basis  vom  mit  dem  Hinterrnnde  des  Mittel- 
himes  zusammenhängt,  während  der  freie  Hinterrand  die  Rautengrnbe 
tlicilweise  bedeckt.  Der  Ooden  des  Kleinhirnes  (p)  bildet  eine  Art 
Brücke  über  den  vierten  Ventrikel. 

Das  Mittelhirn  (cb)  stellt  bei  der  Ansicht  von  oben  zwei  ei- 
förmige Massen  dar,  welche  durch  eine  tiefe  Längsfurche  getrennt 
sind  nnd  die  man  auch  die  Zwillingskörper  (Corpora  biffotiina)  genannt 
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hat.  Sie  werden  von  zwei  starken FasermasBen,  den  Hirnsohenkeln 
(pc,  Fig.  274,  JS)  getragen,  welche  so  den  Boden  des  Mittelhirnes  her- 
stellen und  zwischen  welchen  und  den  Zwillingskörpern  die  Fort- 
setzung des  Centralcanales ,  die  Sylvi'sche  Wasserleitung,  sich  er- 
streckt. 

Vor  dein  Mittelhirne  liegt  das  Zwischenhirn  (^/«,  Fig.  275),  das 
bei  erwachsenen  Thieren  nur  durch  Sagittalschuitte  zur  Anschauung 
gebracht  werden  kann,  weil  es  von  den   hinteren  Theilen  der  Hemi- 

Fig.  274. 


/K- 


Lacerta  ocdtata.  —  Das  isolirtc  Gehirn  in  doppelter  Vergrössernng.  A,  donale  An- 
sicht; B,  l'rofil;  C,  ventrale  Ansicht,  h,  Hemisphären;  cb,  Mittelhim  (Corpora  biye- 
minu);  c,  Kleinhirn;  e,  Epiphyse;  th,  Zwischenhim ;  h,  Hy])ophyge;  ma,  verlüngertes 
Mark;yV,  Kautengrube;  m«,  Rückenmark;  pr,  Hirnschenkel;  ol,  Riechnerv;  o/>,  Seh- 
nerv; oc,  Oculomotorius ;  tr,  Trochlcaris;  t,  Trigeininus; /,  Facialis;  ab,  Abducens; 
ac,  Acusticus;  gl,  Glossopharyngeus ;  r,  Vagus;  hy,  Hypoglossus. 


Sphären  vollständig  überwölbt  und  verdeckt  wird.  Das  Zwischen- 
him ist  eine  hohle  Blase,  dessen  innere  Höhle,  der  dritte  Ventrikel, 
nach  hinten  mit  der  Sylvi'schen  Wasserleitung  zusammenhängt.    Die 


Reptilien. 


6B3 


I 

I 
I 


I 


dorfiule  Ducke  des  Zwiseliciibirnes  entseDdet  gegen  das  Schiideldnoh  eine 
couiache  Andstülpung,  die  K|ii])hy0e  (r);  aas  dem  Boden  der  Höhle 
senkt  sich  eine  AusBtüJpung  von  ähnlicher  Form  gegen  die  Mundhöhle 
hinab,  der  Hirntrichter,  Jnfutulibuluvt  {in,  Fig.  27 f»),  welche  in 
einer  etwas  verlängerten  dichten  Masse,  der  Hypophyse  (A»/),  endet. 

Die  Kpiphyse  von  Lnceria  besteht  aus  zwei  eeharf  getrennton 
Tbeilen,  dem  röhrenförmigen  Stiele  und  dem  AuBsenorgane.  Zur  ge- 
naueren l'ntersuchnng  verfertigt  man  feine,  sorgfaltig  gefärbte  Schnitte 
an  jungen  Exemplaren;  bei  filteren  Thieren  muss  man  zuvor  die 
Knochen  entkalken,  aber  die  zu  diesem  Befaufe  anzuwendenden  Stturen 
verändern  sehr  die  feineren  Stractnrelemente.  Bei  erwachsenen  In- 
dividuen stellt  sich  die  Epiphyse  (f,  Fig.  274,  A)  als  ein  bogenförmig 
gekrümmter,  sehr  verlängerter  Hohlkegel  dar,  der  ans  zwei  an  ein> 
ander  liogenden,  aber  vollständig  getrennten  Canälen  besteht.  Der 
engere,  vordere  Canal,  der  von  dem  Pallium  herrührt,  zeigt  gewellte, 
itus  rnuden  oder  cylindrischen  Zellen  gebildete  Wände,  in  welchen 
zahlreiche  Klutgefasse  verlaufen.  Der  Canal  setzt  sich  nach  unten  in 
die  Cboroidalplexns  der  Seitenventrikcl  der  Hemisphären  fort.  Der 
hintere  Canal,  dessen  Wände  aus  mehreren  Schichten  kleiner,  runder 
Nervenzellen  gebildet  sind ,  zeigt  an  seinem ,  dem  Sohädeldache  im- 
gelagerten  Ende  eine  längliche  Aushöhlung. 

Das  Aussenorgan  (F''ig.  26ti).  welches  bei  Hatteria  ein  wahres 
Scbeitelaugc  wird,  ist  bei  Lacerlo  vollständig  von  dem  rührigen  Stiele 
getrennt  and  steht  demnach  dnrchaui«  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Hirne.  Das  Organ  liegt  auBserlmlb  der  Hirnhüllen  in  einer  Ein- 
Benkang  des  Schädel dnchea;  es  bildet  eine  von  oben  nach  unten  ab- 
geplattete Kapsel  ((/,  Fig.  266),  deren  dorsale  Deckwand  durch  die  Ver- 
längerung der  sie  bildenden  Cylinderzellen,  die  an  ihrer  Basis  einen 
eiförmigen  Kern  tragen,  sehr  verdickt  erscheint;  man  hat  diesen  Theil 
die  Krystalllinse  genannt.  Der  Buden  der  Kapsel  (t)  zeigt  zwei 
oder  drei  auf  einander  lagernde  Schichten  von  Zellen  mit  grossen, 
eiförmigen  Kernen  und  auf  der  der  Kapselhöble  zugewendeten  FUob« 
eine  dichte  Scliioht  schwarzen  Pigmentes,  die  zuweilen  durch  eine 
['i^eundäre  L&cke  (s)  von  den  Zellenschichten  getreunt  erscheint. 

Das  Vor  derb  im  (h,  Fig.  274)  besteht  aus  8wei,  durch  eine 
tiefe  Lüngsfurche  von  einander  getrennten  eiförmigen,  bohlen  Hemi- 
spb&reo.  die  sich  nach  vorn  in  die  Riechnerven  verlängern.  Die  in 
ihrem  Inneren  angcbrnchten  Seitenvcntrikel  (c1,  Fig.  27.5)  communi- 
ciren  nach  hinten  durch  das  Monro'sche  Loch  mit  dem  im  Zwischen- 
hirne gelegenen  dritten  Ventrikel;  nach  vorn  setzen  sie  sich  weit  in 
die  Riechnerven  fort.  Die  (lew-ilbeJocke  der  Ilemieidiären,  dasPalliam 
(A,  Fig.  275),  zeigt  den  Fischen  gegenüber  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt. Ee  besteht  nicht  mehr  aus  einer  einfachen  Schicht  von  Epi- 
thelialzollen ,  sondern  aus  drei  Lngen,  einer  äusseren  und  inneren  von 
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faseriger  Structur.  zwischen  welchen  eine  Schicht  von  Nerrenaellen 
sich  findet,  so  daas  das  Gewölbe  weit  dicker  und  feister  erscheint.  Die 
innere  Schicht  ist  mit  einem  Kndothelium  von  runden  Wiroi^rzellen 
ausgekleidet.  Der  Boden  einer  jeden  Hemisphäre  verdickt  sich  be- 
deutend und  schwillt  zu  einem  mächtigen  Ganglion  an,  welohea  dea 
Hohlraum  des  Ventrikels  fast  gänzlich  ausfüllt.  Diese  Ganglien  sind 
die  S  t  r e  i  f t)  n  k  ö  r  |)  e  r,  Corpora  striata  (es,  Fig.  275).  Vor  den  Streifen- 
körpern sind  die  Heniisphruen  durch  die  vordere  Quercommiasur 
mit  einander  verbunden.  Auf  der  ventralen  UnterSäche  der  Hemi- 
sphären findet  sich  da»  Cbiasma  der  Sehnerven  (uj», Fig.  274,  £7}; 
die  Wurzeln  dieses  Gebildes  lassen  sich  in  dem  Boden  bis  zum 
Zwischenhirn  verfolgen.  Endlich  verlängert  sich  die  Basis  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  hohlen  Riechnerven  (oi.  Fig.  274;  »o,  Fig.  275). 


/^ 


■;^5 


f/ 


^ 


Lacerta  rrriilit,  jaug.  —  Sajjittalsrhnilt  i!ps  Kopfes,  (l*r  JIp  Benkrerhle  Schcidpwani) 
der  Augi-n-  und  Na«enl»öhlcn  gerade  Mreift,  unter  der  Lujm  mit  der  Camtru  clara 
gcieichnel.  w»v,  Ninkenmuskelu ;  ap,  Dornfortnätac;  er,  WirMkörper;  oe,  Oe«o- 
phngTu:  In,  I.iiftiohrc;  f>,  Boden  des  vierten  Ventrikel»;  hi/,  Hypophyse;  la,  Kehl- 
kopf; p{.  Decke  der  >lm»dliBlile  6;  nint,  KHuiniiskel ;  /,  Znnce:  m,  Tnterkiefer; 
j,  J«co1<»onVche5  Org«n ;  no'',  «ein  Ven-;  »o,  Riechnerv-;  cl,  Scheidewaud  der 
jAugechühlen  ;  r/,  Sritenv-oiitrikel  der  HeniiiiphärF;  ct.  Corput  ttriatvm;  h,  Dach  der 
I ^cMiisphkre ;  th,  ZM-ischenhIrn;  r,  E|>l)>hy»e;  in,  Infundibulam ;  o,  Scbidelbühle ; 
c,  KIeiuhim;/r,  Kauteagraiie;  ma,  verlängerte«  Mark. 

die  zwar  etwas  angeschwollen  sind,  aber  keinen  deutlichen  Riecbknoten 
bilden. 

Wir  können  in  Einzelheiten  Ober  den  histologischen  Hau  des  Ge- 
hirnes, seine  Faserzfige  und  grauen  Knoten  hier  nicht  eintreten, 
mfiflsen  aber  Einiges  über'die  Hüllen  und  die  Gefassnetze.  welche  in 


* 


» 


■Btenacht 

Wir  Mhea,  6am  der  CtmtnUmmal  nek  Wi  der  i^aiilliWf  f«fM 
die  TerläBgvffte  DoweMiiifcii  erbebt,  we  ■nbKneiHrk  mmt  iititmr  öcb  wmr 
(/r)  zm  mmmtimu  «ed  se  ^IAhm.  D»  die  Beei»  dee  ver^ 
Marke«  nA  elvae  erakt,  am  die  Naekenbeage  m  bUd««»  m* 
erb&U  di«  BMitei^nibe  sioe  lieMliebe  Tiefe,  vikread  sagleieb  ibre 
Too  des  Netaetring«»  girinldeten  Lippen  «ick  eiabiegeB.  um  «cbliwUnb 
uater  d«D  KV« »bii  !■■  i,  i»  »mh  nl«  tick  go  eiiMr  Bribcke  Ober  die  Hdklaag 
la  aekKeaeea,  die  Hch  asn  ia  Fenn  «iaee  plattgedricktea  and  eeitliek 
Terfaraiterten  ranelee  fBftaetct,  der  den  Nuneo  dee  SjlTi'eekea  Aqml* 
daetee  trägt.  Beim  Uebergaoge  ia  das  Mittelkira,  wo  der  Kemu 
tneUearia  wurzelt,  erreiebt  die  Zoeammendrflekiuig  de«  Caoalce  des 
bfiebeten  Grad;  er  bildet  nar  nocb  eine  boriaontale  Spelte.  Uuter  der 
bioteren  Wölbung  de«  Hittelhtmea  mndet  er  aich  ab  aud  Fchiokt  in 
die  beiden  Seitentbeile  des  Bltttelhime«  Divertikel,  so  das«  (^aerechuittc 
in  dieser  Gegend  den  Cen&l  in  Gestalt  eines  V  mit  seitlich  erweiterten 
Schenkeln  sehen  lassen.  Beim  Uebergaoge  in  das  Zwischenhirn  ror- 
schwinden  die  seitlichen  DiTertikel  nod  es  bleibt  nur  ein  feiner  Ceotral» 
eanal,  das  Monro'sche  Loch.  Aber  hier  treten  swei  nene  Bildangen 
aaf:  die Anstiefong  auf  deai Beden  desHirntrichters  (f»,Fig.  Ü'^t), 
der  za  der  compacten  ZeUenawan  der  Hypophyse  führt ,  und  der  Ab- 
gang von  dem  Dache  des  ftaaeerst  feinen  Canales,  welcher  »ich  iu  der 
Ausstülpung  der  Epiphyse  der  Linge  nach  hinzieht.  Zu  diesen  IHiU 
dnngen  gesellt  sich  noch,  weiter  nach  vorn,  die  Bildung  einer  vvrti- 
calen  Längsspalte,  der  Hirnspalte,  welche  von  unten  her  eiudringt 
und  den  Centralcanal  erreicht.  Von  oben  her  senkt  sich,  dieser  Spalte 
entgegenkommend,  die  Spalte,  welche  die  beiden  Hemisph&rnn  trennt  , 
aber  in  dem  Angeoblicke,  wo  diese  dorsale  Spalte  die  ventrale  llirn-^ 
spalte  erreicht,  schlieest  sich  diese  durch  die  Ausbildnng  der  Ti)rd«>ren 
Commissur.  Auf  Querschnitten  dieser  (iegend  sieht  man  dann  die 
Seitenventrikei,  welche  vor  dem  Centralcanale  abgeben,  aber  fatit  gini' 
lieh  von  den  bis  zu  ihrer  Decke  sich  erhebenden  Streifenkörpern  an»* 
gefüllt  werden.  Die  Seiten  Ventrikel  setzen  sich  dann,  wi«  «oboB  f«* 
sagt,  in  die  hohlen  Riechnerven  fort. 

Fassen  wir  diese  Resultate  zusammen,  so  sehen  wir,  da««  dir  tlirn* 
höhlen  aus  einem  Mittelcanale  bestehen ,  dessen  verttchinden«  Stückv 
der  Sylvi'sche  Aquäduct.  das  Monro'sche  Loch  und  der  dritte 
Ventrikel  sind;  dasa  dieser  Mittelcannl  nnch  oben  OJtd  UOten  s<'nk- 
rechte  Divertikel  in  den  Hirntricbter  und  die  Kpiphyt«  entsendet,  dnss 
er  sich  durch  die  grossen  Ilirnspalten  vom  und  die  Knutuogrube 
hinten  in  die  Schiidelhöhle  öffnet  und  auRserdom  in  das  Mitt«lhini  iiiid 
die  Uemisphärea  seitliche  Ausbuchtungen  schickt. 


^ 
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Die  Hüllen  des  Gehirnes  bestehen  aus  den  drei  unter  dem  Namen 
Dura  water,  Arachno'idea  nnd  Pia  tnater  bekannten  Hänten.  Erstere 
ist  zugleich  Periost;  sie  hängt  den  Knochen,  welche  die  Schädelhöhle 
nmschliessen,  fest  an.  Die  inneren  Häute  dringen  durch  die  erwähnten 
Spalten  in  die  inneren  Hirnhöhlen  ein;  im  vierten  Ventrikel  zeigt  sich 
der  Plexus  choroideus  wie  ein  vielfach  gefaltetes  Tuchband;  die  anderen 
PUxtis  haben  einfachere  Form.     Ueber  die  ganze  Erstreckung  dieser 


Fig.  276. 


I.uctriu  viriilis.  —  .SclieiD»  zweier  iSjiiiial- 
nerven  in  vierfiiclicr  Vorgrösserung.  <i, 
ventrale  Wurzel ;  b,  dorsale  Wurzel ;  c,  ihr 
Ganglion;  d,  obcrflächliclicr  dorsaler  Ast 
von  /;  «',  kleiner  dorsaler  Ast ;  /,  gemein- 
samer ventraler  Stamm;  ff,  tiefer  Seiten- 
ast; h,  oberfläcliliiluT  ventraler  Zweig; 
j,  tiefer  ventraler  Zweig;  k,  vorderer 
Zweig  von  h ;  f,  ventrale  Fortsetzung  des 
Nerven  A;  m,  Zweig  zum  Banchfell. 


Hirnhüllen  ist  reichliches  braunes 
Pigment  in  Körnern  zerstreut. 

Peripherisches  Nerven- 
system. —  Bis  zum  Becken  zählt 
man  29 Paare  von  Spinalnerven, 
die  längs  des  Stammes  in  regel- 
mässigen Abständen  auf  einander 
folgen  und  dieselbe  Anordnung,  die- 
selben Zweige  und  Beziehungen  zu 
einander  zeigen.  Etwas  abweichend 
verhalten  sich  die  zu  den  Extremi- 
täten gehenden  Nerven,  die  bedeu- 
tender als  die  anderen  sind  und 
durch  Anastomosen  die  Arm-  und 
Beingeflechte  bilden.  Wir  behan- 
deln sie  besonders. 

Jeder  Spinalnerv  bildet  sich  ans 
zwei  Wurzeln;  einer  dorsalen,  sen- 
sitiven und  einer  ventralen,  moto- 
rischen (Fig.  276).  Die  dorsale 
Wurzel  (6)  schwillt  bald  zu  einem 
kleinen ,  spindelförmigen  Ganglion 
(c)  an,  das  der  ventralen  Wurzel  (o) 
fehlt.  Der  aus  der  Vereinigung 
beider  Wurzeln  hervorgehende  Nerv 
theilt  sich  sofort  in  zwei  Aeste, 
einen  kleineren  dorsalen  (e'),  der 
sich  unmittelbar  in  die  längs  der 
Wirbelsäule  angebrachten  Muskeln 
verzweigt  und  ausserdem  einige 
Zweiglein  an  die  Haut  des  Rückens 
abgiebt.  Der  ventrale  Ast  (/)  ver- 
läuft schief  nach  unten  und  hinten 
in  paralleler  Richtung  mit  den  Rip- 
pen in  den  Muskellagen  eines  Zwi- 
schenrippenraumes. Nach  kurzem 
Verlaufe  entsendet  dieser  Ast  von 


I 


Inem  vorderen  Rande  einen  kurzen  Zweig  («')  in  die  oberfluclilidien 
tückeumuskeln ,  »odann  vun  seinem  hinteren  Itande  einen  nndoreu 
Zweig  {^)  in  die  tieferen  MaBkeUchicfat«n  der  Seite.  Der  Haaptast  (/) 
netzt  Beinen  Weg  nach  Abgabe  dieser  Zweige  in  der  angegebenen  Hicli- 
lung  fort,  theilt  eich  aber,  etwa  in  der  Hübe  der  Körpermitte,  in  zwei 
Zweige  von  gleicher  Stärke,  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen 
Zweigr  Ersterer  [h)  liluft  noch  eine  Strecke  parallel  mit  der  ent- 
■prechenden  Rippe,  schickt  aber  dann  ein  äaBserst  feines  Bündel  (m) 
in  schiefer  Richtung  nach  hinten,  das  unter  dem  folgenden  Spiunl- 
nervenpaare  hinzieht  und  auf  der  Oberfläche   des  Bauchfelles  mit  den 

Endästcn  der  benachbarten 
Nerven  zarte  Gofiechte  bil> 
det.  im  weiteren  Verlaufe 
theilt  sich  der  Zweig /<  aufs 
Neue  in  einen  ziemlich 
kurzen  vorderen  Ast  {k), 
welcher  die  oberfläcblicheu 
Muskeln  der  Seite  versorgt 
und  in  einen  dickereu 
Zweig  {l),  der  in  die  ober- 
flächlichen Muskeln  der 
Baachfläche  sich  verzweigt. 
Der  Stamm  t  verfolgt  seinen 
Lauf  nach  hinten  und  unten, 
geht  unter  den  Nerven  k 
und  /  durch  und  verästelt 
sich  in  den  tiefen  Seiten- 
rauskeln  bis  zur  Mittellinie. 
Soheokelge  flocht 
(I''ig.  277).  —  Zur  Bildung 
dieses,  in  der  uberen  Scheu« 
kelgegend  liegenden  Plexus 
tragen  diejenigen  Nerven- 
paare bei,  welche  die  Xro. 
XV  bis  XIX  tragen.  Nach 
kurzem  Verlaufe  vereinigen 
sich  Nr.  XIX,  XVIII  und 
ein  Ast  von  XVII  za  einem 
kurzen  Stamme,  aber  vor 
der  Vereinigung  scbtokt 
Kr.  XIX  einige  Ae8te(l)  nach  hinten  zu  den  Muskeln  derSchwanKwure«! 
und  der  Hinterfl&obe  des  Schenkels.  Von  dem  durch  die  Vereinigung  der 
drei  genannten  Nervenpaare  gebildeten  gemeinsamen '^'  U 

hinten  drei  bedeutende  Nerven  ab :  der  hinterste.  Neu  . ', 


Iftuvrtii  itrdluUi.  —  S<-ht>niii  «Ir«  Kcll<rllk^■l(CP^^^^•hlc^ 
in  lulürlU'hrr  Grö*»«.  XV  Ul«  XIX,  Splfift1n«rv«n ; 
I,  Schwanwu'rvpn ;  2,  N.  »bturatonti»  ;  3,  N.  criir»- 
U* ;  4,  N.  ikcbUlicu* ;  5,  M-in  Zweig  cu  den  Beuge- 
■iu»k«lii ;  tf,  Zweig  xa  drn  HollmiiiikrlD ;  7,  %>r- 
l>ludun|;si«ri|(  xwitvkenKr.  XVII  utiil  XVI;  8,  ober- 
Häcbürhe  ZiK-igr,  9,  tirfe  Zwrigp. 
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ßtwiis  weiter  unten  geht  ein  kurzer  Verbindungszweig  zu 
licus  und  Glosyopbaryiigeug.     SoduoD  läuft  der  Nerv  nach 
■"  und  gelangt  in   die  Nähe  der  von  dem  Armgeflecbt  gebildetun 

Iigungen.  Von  diesem  Punkte  aas  sendet  er,  als  Eingoweido- 
KaBserordentlich  feine  Zweige  zum  Herzen  und  zum  Magen, 
em  aber  auch  einen  zurücklanfeudeu  Nerven,  der.  auf  der  Voutral- 

des  HaUes  neben  der  Luftröhre  nach  vorn  verlaufend,  bis  zur 
»hyse  des  Kinnes  sich  verfolgen  lässt.  Dies  ist  der  N.  laryngeus 
■or,  —  Der  andere  Gabelaet  des  Vagus  verbindet  sich  mit  dem 
isorius  zu  einer  länglichen  Anschwellung,  von  deren  unterem  Endo 

Aeste  ausgehen,  ein  dicker  vorderer,  leicht  zn  verfolgender  Ast, 
MM;a  dem  vorderen  Hörne  des  Zungenbeines  zur  Yenti-alseite  des 
^Bünabsteigt  und  in  der  Kinngegend  sieb  an  die  M.  cerolo-liyoideus 
mts  und  internus,  sowie  an  die  Zunge  selbst  verästelt.  Der  hin- 
gst läuft  dem  hinteren  Zungenbeinborne  entlang  und  verästelt 
In  dem  M.  thoracu'hyoideus. 

Der  GlossopharyngeuB  (IX)  entspringt  seitlich  am  verlänger- 
ifarke  kurz  hinter  dem  Hürnerven  als  feiner  Faden,  der  längs  des 
3B ,  parallel  mit  dem  Vagus,  zur  ventralen  Fläche  hinabsteigt  und 
in  den  Muskeln  verzweigt,  welche  die  Zungenbeinhörner  mit  ein- 
r  verbinden.  Etwa  im  oberen  Drittel  seiner  Erstreckung  schwillt 
A  einem  kleinen,  birnrjrmigen  Ganglion   an,  von   welchem   nach 

ein  kurzer  Verbindung«/. weig  zur  Facialis,  nach  hinten  ein  cbou- 

karzer,  aber  weit  dickerer  Verbindungszweig  zum  Sympathicus 
ben. 

Der  AcuBticuB  (VIII)  entspringt  ebenfalls  an  der  Seitenfläche 
verlängerten  Markes   nnmittelliar  vor  dem  vorigen.     Er   ist   nur 

kxirz  and  thoilt  sich  noch  in  seinem  Austrittsioc  ho  im  Felsenbein 
»rei  Aest«,  den  N.  cochlearis  und  N.  vestibularis,  mit  deren  Ver- 
jjangon  wir  uns  bei  'Gelegenheit  des  Ilörorganea  bescbfiftigen 
on. 

Die  Wui'xel  des  Facialis  (VII)  lässt  sich  von  derjenigen  des 
ticus  nicht  trcnnea.     t)er  selbständig  gewordene  Nerv  läuft  unter 

vorderen   Zweige    des   Hörnerven    durch  und  erhält  sodann   den 


iKen   Vorbiiidu' 
H^  de»  llulflcs  u     . 
^Hi  vorn  schlägt,  i 
^Bterfciefer  fort 
^fkier  Fädchcn 
»Tjd  der  hii 


1   GlosBophai-yiigf.ris,     Am   Tegument 

It  er  «ich  iti  zwei  Aeste,  deren  einer 

kel  eindringt  und  weiter  sich  in 

I    eine   Menge   pinselförmig   aus- 

d«n  M.  tuylo-lijfiiiileuH  versorgen, 

thiiuhen  Muskeln   der  Ualsseite 


Fig.  260)  entspringt  auf  der 
■rade  unter  dem  Klein- 
lal  neben  dem  Gehirne, 
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der  zugleich  der  kürzeste  ist,  verzweigt  sich  in  den  hinteren  und 
inneren  Schenkeltnoskeln ;  der  zweite,  N.  erurälis  (3),  schmächtiger  als 
der  folgende ,  versorgt  die  Streckmuskeln  auf  der  vorderen  Fliehe  des 
Beines  und  des  Fusses;  der  dritte  und  mächtigste,  N.  ischiaiicw  (4), 
verläuft  längs  dem  Femur  in  der  Tiefe  zwischen  den  Bengemuskeln 


Fig.  278. 


Lactrta  ocelhUa,  —  Schema  des  Arni- 
geHechtes  in  natürlicher  Grösse.  IV  bis 
VII,  Spinalnerven;  a,  gemeinsamer  Nerv 
zwischen  VI  und  VII ;  at,  äusserer  Zweig; 
tt'',  vorderer  Zweig  ;  b^,  Verbindungszweig 
zwischen  VI  und  VII ;  6*,  zwischen  VI 
und  V ;  6'  bis  6*,  Armnerven ;  c',  Ver- 
bindungszweig zwischen  V  und  VI ;  c,  ge- 
meinsamer Stamm  von  V  und  IV ;  c*', 
hinterer  Ast;  c* ,  Verbiudungszweig 
zwischen  beiden ;  c*,  vorderer  Ast  des  ge- 
meinsamen Stammes;  c,  vorderer  Zweig 
von  IV ;  s,  Syropathicus ;  <*,  sein  Ver- 
bindungszweig  mit  VII. 


des  Schenkels,  denen  er  Zweige  ab» 
giebt,  theilt  sich  am  Kniegelenk  in 
zwei  gleich  grosse  Aeste  (5),  von 
welchen  der  eine  auf  der  Beuge- 
Seite  des  Gliedes  bis  zu  den  Benge- 
muskeln der  Finger  sich  verbreitet, 
während  der  andere  (6)  in  scharfem 
Bogen  nach  vom  zieht  und  die 
Rollmuskeln  zwischen  Tibia  und 
Fibula  versorgt.  Das  XVII.  Nerven- 
paar theilt  sich  unmittelbar  nach 
seinem  Austritte;  sein  Hauptstamm 
vereinigt  sich  mit  dem  von  Nr.  XIX 
und  XVIII  gebildeten  gemeinsamen 
Stamme,  während  ein  vorderer  Ast 
(7)  zu  dem  XVI.  und  mittelst  dieses 
zu  Nr.  XV  sich  begiebt.  Von  diesem 
Theile  des  Geflechtes  gehen  Zweige 
ab,  welche  (8)  zu  den  vorderen  und 
oberflächlichen  Muskeln  des  Schen- 
kels sich  begeben,  während  die 
übrigen  (9)  die  tiefen  Muskeln  des 
Oberschenkels  verbergen. 

Armgeflecht  (Fig.  278).  — 
Die  an  diesem  Plexus  theilnehmen- 
den  Spinalnerven  haben  die  Nrn.  Vll, 
VI,  V  und  IV.  Sie  bilden  durch 
Convergenz  ein  Netz,  dessen  Verbin- 
dun  gsföden  in  ihren  gegenseitigen 
Beziehungen  bei  den  einzelnen  In- 
dividuen sich  nicht  ganz  gleich  ver- 
halten. Der  hinterste  Nerv,  Nr.  VII, 
verläuft  an  der  Seite  nachanten 
und  erhält  in  der  Höhe  des  Schnlter- 
gelenkes  einen  Verbindnngszweig 
(b^)  vom  VI.  Nerven.  Die  Vereini- 
gung dieser  beiden  Nerven  bringt 
eine  Erweiterung  hervor,  von  wel- 
cher nach  unten    zwei   Aeste  ans- 
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len.  Der  eine  frt')  verläuft  auf  der  Aassenseite  des  frliedes  und 
Tersorgt  ouf  seinem  Wege  die  benachbarten  Streckmuskeln  des  Armes, 
der  liandwarzel  und  der  Finger.  Der  Nerv  «'  verläuft  anfanga  parallel 
dem  vorigen,  achlügt  sich  dann  auf  die  Vorderseite  des  Gliedes,  ver- 
sorgt die  dortigen  Muskeln  und  endet  iu  den  Muskeln ,  welche  an  der 
InnenÜAche  der  Handwurzel  und  der  Kinger  ungel)racht  sind.  —  Der 
Nerv  Nr.  VI  verliiuft  bis  zum  Arme  uud  gabelt  sich  dann  iu  einen 
hinteren  Verbindungszweig  (6')  »um  Nerven  Nr.  VII  und  einen  vor- 
deren Ast  (b^).  der  nach  kurzem  Laufe  einen  kurzen  Verbindungszweig 
(c*)  zu  der  aus  der  Vereinigung  der  Nerven  Nr.  V  und  IV  licrvor- 
gehendeu  Anschwellung  {b*)  abgiobt.  Aus  dieser  Anschwellung  strahlen 
»wei  Nerven  (b*  and  b^)  aus,  welche  sich  in  den  Muskeln  um  den  Hn- 
mems  verzweigen.  Der  Nerv  b*  hat  noch  einen  feinen  Verbindungs- 
tweig  (b'')  zu  dem  Nerven  <i.  Die  Nerven  Nr.  V  und  IV  vereinigen 
sich  sehr  bald  in  einer  etwas  verdickten  Stelle,  von  welcher  wieder 
zwei  Nerven  ausgeben:  ein  Verbindnngsast  (c^)  zu  dem  Nerven  b  und 
ein  dickerer  vorderer  Ast  (c^),  welcher  sich  bald  gabelt.  Die  beiden 
Gabeläste  (c'  und  c-')  sind  durch  eine  kleine  Quercommissar  {c*)  mit 
einander  verbunden.  Der  hintere  Ast  verschmilzt  mit  dem  Nerven  b-, 
der  vordere  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  an  der  oberen  Hälfte  des 
Armes.  —  Der  Nerv  Nr.  IV  entsendet  bald  nach  seinem  Austritte  aus 
dem  ROckencanal  einen  Zweig,  der  in  schiefer  Richtung  nach  vorn  ver- 
Uuft  und  sich  in  den  Muskeln  des  tlalses  verzweigt. 

Die  Hirnnerven  (Fig.  278,  279)  zeigen,  den  Amphibien  gegen- 
über, wesentliche  Fortschritte  auf,  indem  einerseits  der  Hy|H>glossus 
sich  giiüzlich  von  den  Spinalnerven  losgelöst  hat  und  anderseits  der 
AeeeMOi'iua  ebenfalls,  wenigstens  in  seinen  Wurzeln,  sich  deutlich 
kennseichnet. 

Der  Hypoglossus  (XII,  Fig.  279)  entspringt  auf  der  ventralen 
Fl&obe  des  vorlängeiien  Markes  nahe  an  der  Mittellinie,  ziemlich  weit 
lUMih  hinten.  Wir  konnten  auf  unserer  schematischen  F''igur  nur  seine 
ftbgescbnittenen  Wurzeln  anbringen,  ohne  seinen  Verlauf  darzustellen. 
DerNenr  verlässt  die  Schädelhöhle  durch  ein  kleines,  nabo  beim  (relenk- 
böoker  angebrachtes  LSchelchen  des  seitlichen  Hinterhauptsbeines.  An- 
fang« verläuft  er  längs  dem  Halse,  schlägt  sich  aber  dann  plötzlich  nach 
vorn  und  zer8[)littert  sich  in  mehrere  Aeste.  welche  die  Zweige  des 
Tagus  kreuzen  and  sich  im  Pharynx,  in  der  hinteren  Rachenhöhle  und 
in  den  Zungenmuskeln  verzweigen.  Da  nun  diese  Zweige  der  Mnnd- 
sohleimhaut  hart  anliegen,  so  hätten  sie  auf  unserer,  der  Innenflicbe 
entnommenen  Zeichnung  alle  übrigen  Nervenäste  gekreuzt  und  so  eine 
Verwirrung  erzeugt,  die  wir  vermeiden  wollten. 

Die  VagQEigrappe  schliesst  die  Elemente  des  N.  aocessorias 
Willidii,  des  Vagus  und  des  Glossopharyngeus  in  sich  ein.  Diese  drei 
N<*rvpnp«ani  sind  so  eng   mit  einander  verfilzt,  daas  man   nicht  mit 
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Sicherheit  von  eiuem  aas  dem  Gewirre  hervortrenden  Nerven  Bag«n 
kanu,  welchem  Stamme  er  eigentlich  angehört. 

Die  dem  AccesBorins  (XI,  Fig.  279)  entsprechenden  Wurzeln 
treten  anf  der  Seitenfläche  des  Markes  in  einer  horizontalen  LängBÜnie 
in  der  Art  aus,  das^t  die  hinterste  dieser  Wurzeln,  die  zugleich  die 
längste  und  miichtigste  ist,  fas^t  in  der  Höhe  des  ersten  Spirnilnerreu 
ihren  Ursprung  nimmt.  Sobald  die  Wurzel  durch  die  übrigen  feinen 
Wurzelchen  zusammengestellt  ist,  verbindet  sie  sich  mit  den  Wnrzeln 
des  Vagus,  nicht  ohne  vorher  einen  ziemlich  langen  Verbindungsast 
zum  Sympathicus  zu  entsenden. 

l)ie  dem  eigentlichen  Vagas  (X)  znzntbeilendcn  Wurzeln  sind 
äusserst  zart  und  lösen  sich  sehr  leicht  von  der  Seitenfläche  des  ver- 
längerten Markes  ab,  wo  sie  ihren  Ursprung  nehmen.     Sie  vereinigen 

Fig.  27». 
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Lacerta  ocellata.  —  Schema  der  Kopfiiervcn  In  doppelter  Grösse.  Der  Kopf  und  der 
Hui»  sind  «Inrrh  einen  von  der  KauchrtÄi'he  «u*  peführtcn  inedinnen  .SagiitaUi-hniit  Id^ 
mr  Sck&iielbaMA  nnd  der  WirWIsäule  ^ei>palten  und  die  Srhädelknoclien  und  Wirbel- 
Itiirper  eulfernt  worden ,  um  Jaü  Rnckenm.ar'K  und  da*  Gekim  in  einfndicn  Cuntaren 
von  der  unteren  Flücbc  lu  zeigen.  Die  Nerven  sind  als  von  der  inneren  Seite  gc- 
[4eHen  xu  betrachten.  1,  Rieohnervcn ;  11,  Sehnerven;  111,  Ot-uloniotorius ;  IV,  Troch- 
l#arif;  V,  Trigeminus;  VI,  Ahduren«:  VII,  Faci.iliK;  VIII,  AcusticnF,  nb^eschnitten ; 
IX,  Glosüophfirvageat, ;  X,  Vngna;  XI,  Arceseöriu«;  XU,  Abgeschnittene  Wurzeln  d«s 
HypogloMUs;  1  hU  7,  Spinalnerven;  m,  Rückenmark;  x,  .Sympathien»;  pl,  IMevna 
brnchialia;  a,  Ophthalinicus  de»  Trigeminus;  b,  Maxillftri»;  c,  Mandibalari»;  A,  Hini' 
hemitphären ;  Äy,  Hypophysi». 

sich  zu  einem  Stamme,  der  an  der  Seite  des  Halses  herabläuft,  sich 
aber  bald  in  zwei  Aeste  theilt.  Von  dem  vorderen  dieser  Aeste  geht 
bald  ein  Zweig  nach  hinten  ab ,  der  sich  in  den  Muskeln  verzweigt, 
welche  das  Hinterhaupt  mit  der  ventralen  Mäche  der  llalawirbelsüule 
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Terlüoden.  Etwas  weiter  unten  gebt  ein  kurzer  Verbinduiigszwcig  ku 
Jem  Sympathicus  uud  GloBsopharyngeoB.  Sodaun  läuft  der  Nerv  uiicli 
hinten  und  gelangt  in  die  Nabe  der  von  dem  Armgeüecbt  gebildeten 
Verzweigungen.  Von  diesem  Fnulcte  aus  sendet  er,  als  Eingeweide- 
nerv,  aasserordentlich  feine  Zweige  sum  Herzen  und  znm  Magen, 
aoiserdem  aber  nach  einen  /nrücklaafenden  Nerven,  der,  aaf  der  Voutral- 
leite  des  Halses  neben  der  Luftröhre  nach  vorn  verlaufend,  biu  Eur 
Sjuiphyse  des  Kinnes  sich  verfolgen  lässt.  Diua  ist  der  N.  laryngms 
inferior.  —  Der  andere  Gabelast  des  Vagus  verbindet  sich  mit  dem 
Accessoriuä  zu  einer  länglichen  Anschwellung,  von  deren  unterem  Ende 
swci  Aeste  ausgehen,  ein  dicker  vorderer,  leicht  zu  verfolgender  Ast, 
der  hÄugs  dem  vorderen  Hörne  des  Zangenbeiues  zur  Ventrolseite  des 
Ilalses  hinabsteigt  uud  in  der  Kinngegend  eich  an  ^\q  M.cerato-hyöUleus 
exUmus  und  intennui,  sowie  an  die  Zunge  selbst  verästelt.  Der  hin* 
terd  Aat  läuft  dem  hinteren  Zungenbeinhorne  entlang  und  verbstelt 
lieh  in  dem  M.  Ihoraco-hyokleua. 

Der  GloBBopharyugeus  (IX)  entspringft  seitlich  am  verlänger- 
ten Marke  kurz  hinter  dem  Ilürncrven  als  feiner  Faden,  der  längs  des 
Halses,  parallel  mit  dem  Vagus,  zur  ventralen  Fläche  hinabsteigt  und 
sich  in  den  Muskeln  verzweigt,  welche  die  Zungenbeinhörner  mit  ein- 
ander verbinden.  Etwa  im  oberen  Drittel  seiner  Erstreckung  schwillt 
er  zu  eiuem  kleinen,  birnrürmigeD  Ganglion  an,  von  welchem  nach 
vorn  ein  kurzer  Verbiudungszweig  zur  Facialis,  nach  hinten  ein  eben- 
falls kurzer,  aber  weit  dickerer  Verbindungszweig  zum  Sympathicus 
abgehen. 

DerAcuaticus  (VIII)  entspringt  ebenfalls  an  der  Seitenfläche 
des  verlängerten  Markes  nnmittelbar  vor  dem  vorigen.  Er  ist  nur 
•ehr  kurz  und  tbeilt  sich  noch  in  seinem  Austrittsloche  im  Felsenbein 
in  zwei  Aeste,  den  N.  cochlearis  und  N.  vcslibttlaris,  out  deren  Ver- 
zwoigangen  wir  uns  bei  'Gelegenheit  des  Hörorganes  beschäftigen 
werden. 

Die  Wurisol  des  Facialis  (VII)  lässt  sich  von  derjenigen  des 
Acusticus  nicht  trennen.  Der  selbständig  gewordene  Nerv  länft  unter 
dem  vorderen  Zweige  des  Hörnervou  durch  und  erhält  sodann  den 
rähnten  Verbindangszweig  vom  Olossopharyngens.  Am  Tegummt 
Seite  des  Halses  angelangt,  theilt  er  sich  iu  zwei  Aeste,  deren  einer 
sich  nach  vorn  schlügt,  in  den  Kaumuskel  eindringt  und  weiter  sich  in 
den  Unterkiefer  fortseiet,  wo  er  in  eine  Menge  pinselförmig  aus- 
strahlender F'ädchen  sich  auüöst,  die  den  M.  mylo-htfoideus  versorgen, 
während  der  hintere  Ast    die  oberflächlichen  Muskeln  der  Dalsseite 

)rgt 

Der  Abdacena  (VI,  Fig.  279;  ab,  Fig.  280)  entspringt  anf  der 
antraten  Fläche  des  verlängerten  Markes,  gerade  unter  dem  Klein- 
hirne.   Er  verläuft  in  der  Schüdelhühle  horizontal  neben  dem  üehirue, 
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^dftnn   an    dem  Gasser' sehen   Knoten   vorbei   und   verzweigt   sich    int 
niehrereti  Fädchen  in  dein  geraden,  äusseren  Angenmuskel. 

Der  Trige minus  (Y,  Fig.  279;  ^  Fig.  280)  verlüBst  d*s  ver- 
längerte Mark  etwas  unter  and  vor  dem  Acnsticus  mit  schiefer  Rich- 
tung nach  vorn.  Er  giebt  sofort  einen  starken  Ast  ab,  den  N.  opht/uii- 
nrims  (<»),  der  sich  horizontal  nach  vorn  richtet.  Der  Stamm  schwillt 
sodann  zu  einem  bedeutenden  Ganglion  an,  dem  Ganglion  Gasseri 
(gG),  an  welchem  der  Oplithalmicag  keinen  Antheil  nimmt,  aas 
welchem  aber  zwei  andere  Aeste  hervortreten,  der  N.  maxillaris  (b) 
und  der  N.  maiulibiüarh  (f). 

Der  N.  opht hahnicus  (/',  Fig.  280)  läuft  in  horizontaler  Rich- 
tung gegen  den  Augapfel  hin,  wo  er  sieh  in  zwei  Aeste  theilt,  einen 
oberen  Stirn  ast  (t*),  welcher  an  der  Decke  der  Augenhöhle  bin- 
streicht  und  die  dortigtn  Organe  versieht,  und  einen  unteren  Nabcd- 
RBt  (t'-'),  der  an  dem  Grunde   der  Urbita  nach   vorn   verläuft  in  fi 

Pig.  280. 
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Lactria  rtrülir,  —  Sohemn  der  Aufteunervrn,  in  virrtncher  VrrgrÖMerung.  oe,  Dm- 
Hm  de«  Augapfel«;  t,  Wurrel  des  Trigeminua;  <j  Ü,  OaDg;lian  (JMArri ;  <^,  AugcDMt 
de«  Trigciiiinus;  <",  Oberkieferast;  f',  l'nterkiefenut  desselben;  <*,  Stirniweig;  I*, 
N»*enxweig  ile»  Auijeiinstos ;  it.  Zweig  de»  Nunenaste»  zum  Auxivpfcl;  tr,  Trochleari«; 
o,  OculoiiKitorius :  r,  sein  Clliurnst ;  yr,  Ciliarganglioii ;  17,  Verbinduiigszweig  vom 
NKseniwle  de»  Trigeminu»  zum  Cilinrpanglion ;  o^,  mittlerer  Ast  des  Oculomotoritu; 
o^,  «ein  unterer  Ast;    o^.  Zweig    lam  inneren    geraden  AugcntnunVel :    ab,  Abducen«. 


horizontaler  Richtung,  zuerst  einen  feinen  Zweig  (g)  zum  Ciliarknoten 
und  dann  einen  noch  weit  feineren  (d)  abgiebt,  der  in  die  Hinterfläche 
des  Augapfels  selbst  eindringt.  Der  Nerv  ist  von  dem  oberen  rechten 
Augenmuskel  bedeckt.  Nach  Durchsetzung  der  Orbita  durchbricht  er 
die  vordere  Scheidewand  derselben  und  verzweigt  sich  in  den  Um- 
gebungen der  Nasenkapsel. 

Der  starke  N.  iii(ij:i1laris  (b,  Fig.  279)  verläuft  fast  horijont«]. 
£r  theilt  sich  in  mehrere  Aeste.  Der  stärkste  tritt  in  den  Oberkiefer 
selbst  ein,  um  sich  in  der  MTindschleimhaut  und  den  Zahnen  zu  ver- 
theileu;  die  anderen  geben  zur  Haut  der  Waugeugcgeud. 
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•«r  N.  niandibul ar is  (c,  Fig.  279)  verläuft  von  oben  nach 
nnt6ii.  An  dem  Unterkiefer  angelangt,  dringt  er  in  dessen  innere 
Aaefaöhlung  ein,  durchsetzt  den  Kaamuakel  in  seinen  inneren  BQndeln 
nnd  fiilgt  der  Rinne  des  Unterkiefers  bis  zum  Kinn ,  indem  er  durch 
die  Abgabe  zahlreicher  Aestchen  an  Schleimhaut  und  Zahne  stets  dünner 
and  Bchmachtiger  wird.  Der  Hanptnerv  enteendet  bald  nach  seinem 
Austritte  aus  dem  GaBBer'scben  Knoten  zvroi  Aeste,  einen  zu  dem 
Kaumnakel,  welcher  sich  bald  gabelt,  und  einen  anderen,  nnsehn- 
licberen,  der  sich  etwaa  aacli  oben  und  hinten  schlägt,  um  sich  in  der 
Schleimhaut  des  Daches  der  Mundhöhle  zu  verzweigen. 

Der  Troehlearis  oder  Patheticus  (IV,  Fig.  279;  t  r,  Fig. 
280)  entspringt  als  sehr  dünner  Nerv  auf  der  dorsalen  Flüche  des 
Hirnes  an  der  Grenze  zwischen  Mittelhiru  und  Kleinhirn.  Er  ver- 
Unft  in  horizontaler  Richtung  au  der  Seite  der  Hemisphären,  dringt  in 
die  Augenhöhle,  indem  er  den  Augenast  des  Trigemiuus  kreuzt  und 
verzweigt  sich  in  dem  oberen  schiefen  Augenmuskel. 

Der  Oculomotorius  (III,  Fig.  279;  o,  Fig.  280)  entspringt  an 
der  Unterfläcbe  der  Himschenkel  in  Gestalt  eines  platten  Bündchens, 
das  an  der  Hinterseite  der  Hemisphären  herum  sich  nach  vorn  schlägt. 
Unmittelbar  nach  seinem  Eintritte  in  die  Augenhöhle  theiit  sich  der 
Nerv  in  drei  Zweige.  Der  oberste,  der  Ciliar  nerv  (c),  dringt  fast 
aoter  einem  rechten  Winkel  in  den  Augapfel  ein  tind  versweigt  sich 
dort  vorzugsweise  in  der  Iris.  Auf  seinem  Wege  bildet  er  einen  Iring- 
lichen Knoten,  das  Ciliargauglion  {gc),  das  bei  verschiedenen  In- 
dividuen in  ungleicher  Weise  ausgebildet  erscheint  und,  wie  oben  ge- 
sagt, einen  feineu  Verbinduugsfaden  (g)  vom  Nasenasto  des  Ophthalmicus 
erhält.  Der  mittlere  Zweig  (o',  Fig.  280)  ist  nur  kurz;  er  verzweigt 
■ich  gänzlich  in  dem  rechten  natereu  Augenmuskel.  Der  weit  be- 
deutendere untere  Ast  (o*)  verläuft  auf  dem  Grande  der  Orbita  nach 
TQm,  giebt  zuerst  einen  Faden  (o^)  zum  Inneren  geraden  Angenmuskel 
und  verzweigt  sich  dann  im  oberen  geraden,  unteren  schiefen  und  dem 
Uückziehmuskel  des  Augapfels. 

Die  Sehnerven  (II)  verlassen  die  Hirubasis  unmittelbar  vor 
dem  Hirntrichter  und  bilden  ein  voUstüudiges  Chiasma.  Vor  ihrem 
Eintritte  in  die  Sclerotica  schwellen  die  Nerven  ein  wenig  an  und 
iscben  ihren  dicht  an  einander  gedrängten  Fasern  sieht  mau  untvr 
ftngemessener  Vergrösserung  leicht  den  Fasern  parallele  Züge  von 
zahlreichen  kleinen  Kernen. 

Die  Riech  nei'ven  (!)  sind  die  dicksten  Hirniicrven;  sie  bilden 
eine  bohle  Fortsetzung  der  Hemisphären  und  zeigen  an  ihrem  Ursprünge 
kaum  merkliche  Andeutungen  von  Anschwellungen.  Sie  verlaufen 
ober  die  Augenhöhle  weg  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Scheidewand, 
der  sie  hart  anliegen,  schwellen  vor  der  Nasenwand,  dicht  an  einander 
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liegend,  kolbig  an  und  stossen  mit  dieser  Aaachwellung,  in  welcher  die 
innere  Höhte  endet,  an  die  Naaenkapsel,  in  deren  Innerem  sie  sich  ver- 
zweigen. Ein  feiner  Äst  geht  naoh  abwärts  zu  dem  J  acobson' sehen 
Organe. 

Das  sympathische  System  (s,  Fig.  279)  bildet  za  beiden 
Seiten  der  Wirbelsäule  einen  üUBserst  feinen  Greuzstrang,  der  sich  in 
der  Höhe  des  Schenkelgefleehtea  in  einen  Endpiexus  von  feinen  Zweigen 
außöst,  welcher  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  anastomosirt.  Der 
ans  diesem  Plexus  hervorgehende  Greuzstrang  läuft  nun  der  Wirbel- 
säule entlang,  nach  vorn.  Er  liegt  nach  iiiDen  von  den  Spinalnerven, 
und  in  jedem  Zwischenraame  zwischen  denselben  schwillt  er  za  einem 
kleinen,  runden  Ganglion  an,  das  durch  einen  feinen  Zweig  mit  dem 
niichateQ  Spinalnerven  in  Verbindung  steht.  Auf  seinem  Wege  giebt 
der  Nerv  feim^  Zweige  an  dieGepohlechtsorgaoe,  die  Aorta,  das  Bauch- 
fell und  den  Darm.  In  der  Gegend  Avs  Armgeflechtes  angelangt^  biegt 
der  Grenzstrang  von  der  Wirbelsäule  allmählich  ab  und  steigt  an  den 
Seiten  des  Halses  in  die  Höhe.  Der  hinterste  Nerv  des  Armgettechtes 
(Nr.  Vll)  steht  mit  ihm  durch  einen  feinen,  von  seiner  Hinterseite  ab- 
gehenden Ast  in  Verbindung  (Fig.  279).  Vor  dem  Armgeflechte 
schwillt  der  nun  schon  ziemlich  weit  von  der  Wirbelsäule  abstehende 
Grenzstrang  zu  einem  länglichen  Ganglion  an,  von  welchem  zweiAeste 
abgeben.  Der  vorderste  dieser  Aeste,  der  bedeutendste,  verzweigt  sich 
am  Schlünde.  Nach  Uildung  des  Ganglions  setzt  der  Grenzstrang 
seinen  Weg  in  einem  Bogen  fort,  womit  er  die  .\u8tritt8Btelle  des  Tri- 
geroinus  an  der  Schädelbasis  erreicht.  An  diesen  Bogen  gehen  Ver- 
binduiigszwcige  mit  dem  Accessorius  und  dein  Glossophuryngeus.  Der 
Grenzstrang  setzt  seinen  Weg  unttr  di-r  Schiiddbasis  fort  und  endigt 
in  der  Schleimhaut  des  Daches  der  Mtindhöhlc. 

Sinnesorgane.  —  Bis  jetzt  hat  man  noch  keine  specifische 
Geschmacksorgaue  aufgefunden.  Ein  mehrschichtiges  Pflaster- 
epithelium,  in  welchem  man  keine  Spur  von  besnudoren  Zellbildaugen 
hat  tuichweistfn  köunüp,  bedeckt  die  Zunge  und  die  Wände  der  Maad- 
höhle,  die  wir  bei  den  Verdauungsorganen  abhandeln  werden. 

Geruchsorgan  (Fig.  281).  —  Die  äusseren  Nasendffnnngen  (a) 
liegen  etwas  seitlich  an  der  Schnauzenspitze  in  Gestalt  von  gekrümmten 
Spalten  mit  einer  knopf/irtigen  Verdickung  in  der  Mitte.  Jede  fahrt 
in  einen  geräumigen ,  mit  einer  dicken ,  weiüslichen  Schleimhaut  aus- 
gekleideten Vorhof  fr,  Fig.  281),  der  von  einer  Kuorpelkapsel  um- 
schlossen ist  und  innerlich  mit  einem  Epithelium  vun  Pllasterzellen 
überzogen  ist,  welches  sich  als  eine  Einstülpung  der  äusseren  Epi- 
dermis darstellt.  Mao  findet  darin  weder  Drüsenbälge  noch  Verzwei- 
gungen des  Riechnerven;  wohl  aber  Hegen  ausserbnlb  des  Vorbofea 
einige  unbedeutende  Drusenkörner,  die  Vor  ho  fil  r  üsen  (il\  Fig.  287), 
in  dem  Räume  zwischen  dem  Stirnbeine  und  der  VorhoikapseL     Nach 
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oeeUata.  A.  I)u|i|H-lt  v<T;.'riiaÄi'rl.iT  Sugiltali<c1inilt  Avs  Sirliiiilvli  imlu'  an  ilrr 
ttclliitic  T.W  I)nr»tfllune  'l«?i'  l^'vicliungen  «Icr  cinzcliiru  Thfilo  tu  einniidcr.  '/.  Knicii- 
Wli ;  h,  Schütloldecki! ;  c,  Nascnmuschel  ;  c.h,  Stelle  J<t  ChoanfiiiVtVnung;  r/,  Sclieiil««- 
waiul  {wi>^<-hrn  Nasenhöhle  iiinl  OrkiiU;  if,  <.f(iiimcnhühlc'  um  dch  KaunuuVol  beruui : 
«r,  Schüdetltnsis ;  rp,  Kleiuhirn ;  _/",  von  <|pr  MiiiiilKrhlfitnhAiit  iilx'riojjener  Katiniiiskel; 
y,  Grfafij|ileiii»  unter  dem  Uebirnc;  A,  Hcmi.sphäre  de»  ürot»hirn»;  Ajf,  llypophysi» ; 
j^  JftOoli»an' si'ht?»  Orgnit ;  it.  Si'hleinihaut  d<>A  (.inmu«*!!)« ;  /,  Dirertikid  xiiiii  Trotnm^l- 
ftllr;  M,  Mittelhira  ;  mu.  verlängertem  Mark ;  mii.  oborc  Unbniu»kelii ;  »o,  Kic-choerv; 
nein  aliiceKfhniHeiie»  dixtaleN  Ende:  o/j,  linker  S«hnerv ;  <>/>'.  rerUler  ali- 
chnkttcnor  Sehnerv;  ^,  Decke  der  Gnumenhühle;  r».  oWrrr  gerader  Au^cnuiUKkel : 
Pi  Vorbi>f  d<»r  NiMo;  r,  Hnrder'srho  Dviisi" ;  IV,  N.  trochlenri»;  V,  AtiRennxt  de» 
N.  LriKeuiiau».  ß.  Iler  Nui'enthcil  di-M^rlUi-n  Uun'h.Hiliiiittr»,  mehr  nusgenibrilel  und 
drrifoch  vergrößert,  it,  Nnnenloi  h ;  &,  8<heidcwand  lyrischen  Na«enhii)ile  und  UrVdU  ; 
r,  Miuchel;  ff*,  ihre  ul>ere  Anhrftunjr ;  i«,  ZwisrhenkieCrr;  y',  K«j>»pI  de«  .1 «  rohnoij'- 
«chen  Ortf'Uie»;  p,  Innere,  die  Huhiant;  uingel>ende  Kapfcl ;  J*.  deren  OeffnunK; 
iy  Tliriiiieiii:iiii)llr ;  ■,  Nitsenhühlf ;  n',  ronl«re  und  obere  Iturhl  dcritethen;  n',  dir 
Mu»4hel  durch*eUrndo  Ducht  derselben;  »'.  hintere  Bucht;  «*,  bunle  Erweiterung; 
r,  Vnrhof;  ro,  Voiner.  C.  |)ip  link«*  Vnsenhc'dilr,  von  olien  ßfiiffnet ,  in  drrit'nrher 
Ver4f&>»erun(r.  «.  SnReuloch  ;  c.  Mu«chrl ;  vi.  SchriilewAud  t;e((ea  die  Si  hüdelhühle; 
4,  mittlere  Kaneuiirheidevi'nnil ;  /,  iihere  Anlienung  der  Miitrhel ;  /*,  iteillirhe  \Lv 
weiteruag  derselben;  n,  Seitcnraum  der  Nasenhöhle,  n',  hintere  Kuchl  derselben; 
•  o,  Kirrhnerv ;  /i,  Settenwnnd  de»  Schädel«;  i-,  Vorliot  der  Xnv. 
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hinten  mündet,  der  Vorhof  «lurch  eine  von  gefranzton  Rändern  nmgebpne 
Oeffunng  iu  ilou  Nasensack  (»?,  Fig.  281,  B),  eine  weite,  von  dem 
Naaenheine,  dem  Oberkiefer  und  dem  Vomer  nach  ooten  umgebene 
Htihle,  welche  durch  eine  »iflnilich  dünue,  senkrechte  Knorpelacheide- 
wand  von  der  Höhle  der  anderen  Seite  getrennt  wird.  Die  Höhle  im 
Ganzen  hätte  eine  in  die  Länge  gezogene  Eigesttilt,  wenn  sie  nicht 
grösstentheila  durch  ein  gewölbtes,  vorspringendes  Knocbenschild  aus- 
gefüllt würde,  die  Obernaacnbcine  oder  Muscli  ein  (c).  Biese  Vor- 
wölbunfj  läsBt  nnr  einen  verhiiltnissniässig  engen  Raum  frei,  der  in- 
dessen nach  innen  und  unten  weiter  wird  and  so  einen  ziemlich  breiten 
Nasencanal  darstellt-,  der  sich  nach  hinten  darnh  einen  ThsI  8<-nkrechten 
Gang  iti  die  Choane  öffnet,  welche  iu  dem  vorderen  Tbeilc  des  Daches 
dar  Mundhöhle  eine  lange  Spalte  bildet.  Hie  Muschel  (c)  wird  oben 
etwa  in  der  Hälfte  ihrer  Vorderseite,  durch  eine  von  der  Hülle  des 
Viirhofes  ausgehende  bandartige  Falte  (J,  Fig.  281,  C)  befestigt,  welche 
eine  Nebenhöhle  des  Na&ensacke»  frei  lässt  (n^  B),  die  sich  gegen  die 
Augeuhöhle  hin  fortzieht,  hier  ab«r  bliud  geschlossen  ist.  Anfallen 
freien  Flächen  der  Mu!fichel  sieht  man  punktförmige  OefTnungen  von 
kleinen  Dräsenbälgeii.  Ausserdem  finden  sich  aber  in  der  Aushöhlung 
der  Muschel  Wölbung  traubenförmige  Grappen  gewundener  Hrüsen- 
röhren,  welche  die  Nasendrüse  (/'',  Fig.  2s7)  bilrb-n.  Die  Röhrchen 
der  Drüse  sind  stark  pigmentirt  und  vereinigen  sich  in  karxen  Ab- 
führcanälchen ,  welche  auf  der  Grenze  zwischen  Vorhof  and  Nascnsaek 
in  den  an  die  Seitenwand  angelehnten  Winkel  münden.  Alle  diese 
Drüsen  sondern  einen  zähen,  klebrigen  Schleim  ab. 

Hin  mehrschichtiges,  aus  hoben  CyliuderzL'lleu  bestehendes  Riech* 
epithel  breitet  sich  über  alle  Flächen  aus,  mit  Ausnahme  des  erwähnten 
Divertikels. 

Die  im  hinteren  Tbeile  des  Nasensackes  angebrachte  Choane 
(j7.  //'»  Fig.  287)  verlängert  sich  am  Dache  des  Gaumens  nach  vorn 
wie  nach  hinten  in  eine  tiefe,  von  der  Mundschtelmbant  ausgekleidete 
Rinne,  in  deren  vorderen  Theil  der  AuBführungsgang  des  Jacob  son^- 
Bchen  Organea  mündet  (J\  F"'ig.  281,  B),  während  in  der  hinteren  Ecke 
die  Thränencanäle  des  Auges  (/)  sich  öffnen. 

Diis  Jacobson  "sc  he  t)rgan  (j,  Fig.  281,  A,  ß)  liegt  jederseits 
irt  an  der  dünnen  Nasenscheidewand  an.     Jedes  Organ  (B)   bildet 

eiförmige  Höhle  mit  senkrechter  Liingsaxe,  die  von  einer  dünnen 
[uorpelkapsel  (j')  umgeben  ist  und  deren  Boden  sich  im  Inneren  wolst- 
urtig  erbebt.  Die  Höhle  mündet  hinten  durch  einen  feinen  Aus- 
führungsgang in  die  Choanenrinne  (J*),  Das  Organ  wird  von  einer 
dicken  Pigmentschicht  nmgeben ,  so  das>  es  hei  der  ßetrachtang  von 
■•tuäseu  wie  eine  schwarze  Kugel  mit  weissem  C'fntrum  aussieht  (j,  Ä), 
Die  innere  Schleimhaut  ist  dick,  von  Riechzellen,  ähnlich  denjenigen 
es  Nascnsttckes    0',  B),  ausgekleidet.      Dagegen    ist  der    Bodcu   des 
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Organ»  nur  mit  einer  einfachen  Schicht  runder  Zcllon  bedeckt,  die 
auf  einer  dünnen  Bindegeweb^ilanielle  anfruhou.  Das  Organ  erh&lt 
einen  bedeutenden  Zweig  des  Riechnerven,  dessen  Bündel  vom  Dache 
her  durch  eine  Menge  feiner  Löchelcheu,  welche  die  Kuorpelkapsel 
durchsetzen,  eindringen  und  sich  an  den  mit  Riechsellon  besetston 
Stellen  verästeln. 

Sehorgan  (Fig.  282, 283).  —  Wir  unterscheiden  den  fast  kugel- 
förmigen, nur  auf  der  Ilornhautseite  etwas  ubgeidattetcn  Augapfel  und 
die  Nebenorgane,  Muskeln,  Drüsen,  Lider  u.  s.  w. 

Augapfel.  —  Die  Sclerotica  (a*,  Fig.  282  a.  f.S.)  ist  fast  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  knorpelig,  wird  aber  in  ihrer  vorderen  Hälfte  durch 
einen  Knochenring  gestützt,  der  aus  dünnen,  in  Fasorgowobe  ein- 
geschlossenen und  über  einander  geschobenen  Plättchen  gebildet  ist 
(gl,  Fig.  283).  Jedes  Plättchen  besteht  aus  zwei  breiteren  Endstücken,  die 
durch  eine  schmälere,  kurze  Brücke  vereinigt  »ind.  Das  der  Hornhaut 
zugewendete  Ende  ist  breiter  als  das  hintere.  Man  sieht  in  dem  Gewebe 
dieser  Plättchen  unter  dem  Mikroskope  zahlreiche  Knochenkörperchon,  die 
an  dem  Rande  nach  parallelen,  concentrischen  liiuien  geordnet  sind.  Vor 
den  Plättchen  wird  der  Rand  der  Sclerotica  faserig  und  geht  in  die 
Hornhaut  (e,  Fig.  282)  über,  die  etwas  abge]>lattet  und  aus  fünf 
über  einander  liegenden  Schiebten  gebildet  int.  Die  äussorsto  und 
innerste  dieser  Schichten  bestehen  ans  gleichartigen  Epithelialzellen ; 
die  mittlere  ist  faserig  und  auf  jeder  F'lücho  von  einer  feinen  Basal- 
membran überzogen.  Die  Choroidea  (ch)  überzieht  die  InnonHächn 
der  Sclerotica;  ihre  Aussenseite  ist  höckerig.  Sie  enthält  zahlreiche 
Ablagerungen  von  schwarzem  Pigment.  An  dem  Kreise,  wo  sich  Scle- 
rotica und  Cornea  berühren,  schlügt  sich  die  Choroidcii  imch  innen 
zur  Bildung  des  senkrechten  Blendi^chirmes,  dtT  IriH  (/),  ein,  wrlch« 
die  Höhle  des  Augapfels  in  die  kleinere  vordere  Augeukanimer(//),  die 
den  Humor  aqueua  enthält  und  die  grosse  hintere  AugenkaniiniT  U)  theilt, 
welche  die  Linse  und  den  Glaskörper  einscblicHst. 

Ausser  dem  schwarzen  Pigment,  welchi-s  in  nctKartigm  Schichten 
auf  beiden  Flächen  der  Iris  abgelagert  ist,  tindft  man  noch  in  tleiii 
aus  Bindegewebe  bestehenden  Snbstrut  zerntreut  Anhäufungen  eim-H 
hellbrsunrothen  FarbstufTcK.  Die  GeHiHHe,  an  welchen  die  Irin  Hchr 
reich. ist,  bilden  am  runden  Pupillarrande  vornpringcnde  Schlingen. 
Am  Berührungskreise  mit  der  Sclerotica  finden  sich  niUHcuIöHe  Radinl- 
and Kreisfasem.  Erstere.  die  Erweitvrer  di.-r  l'iipill«*,  beHtflien  huk 
Tereinxelten  Fasern,  die  sich  gegen  den  I'upillurrarid  hin  oft  giiWel- 
förmig  tfaeilen.  Die  Kreisfaseni,  welche  dem  üusHcn-n  l,'uif>ing<-  ent- 
lang gelagert  sind  und  den  Pupillarrnnd  niclit  erreichen,  hihlen  einen 
zusammenhängenden  SchlicssmiiF>kel.  Alle  diexe  MuHkelfaMcrn  nind 
gestreift.     Ein  sehr  dünner  CiliHrmuHk«!   zeigt   nieh  eli«-iifiillH  an   dem 
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SeiuG  Fasern  Leften  sich  an  die  Sde* 


äusseren    Umfange   der   Iris, 
rotica  und  die  Gboroidea. 

Die  fast  kugclförmigo  Linse  (er)  ist  sehr  gi'üBS.  Ausser  tneri- 
dioualen  FaserzclIcD  zeigt  sie  Düch  Titidialfuscrn,  welche  senkrecht  zur 
Linsenkapsel  (cr^)  stehen  und  einen  kreisförmigen  Wulst  bilden.  Die 
Kapsel  selbst  ist  sehr  dünn. 

Fig.  282. 
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f.iuu  uvetlaln.  —  .Seultrecliter  Hurclischuitl  des  rechten  Auges  mit  fii*t  ge<!chlo»»«tiril 
Augcnliilorn ,  clw«  iliiri'b  Jie  Mitte  der  Hupilk'  (rrkiit.  Sicl^cnluihe  VerurröcMTUii);. 
(I,  äusKere  Haut;  i,  Stiiti»clia|ipe  des  oberen  Lides ;  c.  BliiU  der  ('oiüuiii:ttviL,  welcbv» 
die  Inbentliichc  de»  oberen  Lide>  luukleidet ;  r^,  ßindfliuiitlilAll,  welches  die  !«cleroti«.ii 
iiherxiehl;  c^,  oheri«  Bindehiiutlianinier;  c^,  Autikleideblatt  der  Innenflürhe  de»  unteren 
Lide»;  c*,  unlere  BindehsuiVnmmer;  c^.  Bindehautbiiitt ,  web-he*  die  Hornbout  äb#r- 
lieht;  cA,  Choroidejt;  irr,  Linse;  d,  Lidupalte;  e,  Hornhiuit;  f,  Tarcns  des  unteren 
Lide»;  ij,  vordere  Augeukaumer;  y/,  H Arder' ix-he  Drü»«;  A,  Niedenueber  de* 
unteren  Lide»,  der  Lfinge  nach  duri'hschnitten ;  i,  Ciliarfortsiitze  und  Atihefltingeu 
der  Iris;  «',  Couturen  de»  Rnume* ,  welchen  sie  nm  die  Linse  herum  einnchnieo; 
y,  J<ir.hl>i<in  ;  k,  Sehne  der  Nickhaut,  in  ihrem  unteren  Theiie  durchtchnitten  ;  i:*,  Dnrrb- 
«chuitl  des  oberen  Theiles;  /,  vom  niaskörper  ausgefüllte  hintere  Augenkaioiner ; 
M,  durchschnittene  Lidnerven;  no.  Sehnerv;  «i,  durtbschnittener  schiefer  unterer 
Augenmuskel;  o«,  oberer  schiefer  Muskel;  /*,  Kamm;  r',  Retina;  fi,  unterer  germlrr 
Augenmuskel;  tp,  .'^porn  des  Keilbeine,  wurnn  sich  der  Niederziebiiiuskel  anheftet; 
«f,  Venensitiut  der  Augenhöhle.     (Grösstentboil»  nach  M,  Weber.) 
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Att  febiMct  ist,  «ndüit  £«  büilet«  AngtakafliBMr  Mwh  «n  dcai  SUM« 
baoile  dcrFbcb«  lM«iolo|fes  Organ,  denK«aiaitpK  tob  dvaUarFsHi». 
Er  ist  cjlisdriMb  «it  einer  mlufMiuwietqi  Spitsa,  wilah«  «bar  iam  \  in— 
oielrt  errvichi.  abo  Mich  nicbt  mr  Aeeooiaodalioa  liMAaf« 
kann.  Mit  i«iBcr  Bttis  ktegt  dar  KaouB  der  BbteillHtalk  d«  I 
an.  wo  ilietcr  n«h  aar  BUthutf  d«r  Rntts»  »mlirMlai.  Auf  lAnfP»- 
■ehnitten  des  Kammes  kann  man  sehen,  dass  er  flbermll  von  Pigment 
bede«kt  ist,  das  sieb  vorsagsweise  an  MÖner  SpttiN  anhAoft,  aber  aueb 
io  das  Innere  des  Organes  eindringt,  wo  es  Ung«  der  ßinds^ewsbu- 
Bilge,  die  sein  Inneres  durchziehen,  abgelagert  ist.  Ausser  dtsaem 
Bindegewebe  finden  sich  sabb-eicbe  BlntgeQsse  and  fein«  NerTenfasern. 
l>ie  Struetar  der  Retina  (r)  l&sst  sich  aa  besten  an  feinen,  mit 
den  gehörigen  Reagentien  1>eb.indelten  Schnitten  nntersuchi^u,  die  lunn 
an  den  Augen  junger  Individuen  hergestellt  bat.  Man  findet  von  der 
inneren,  dem  Glaskörper  angewendeten  FlJLohe  g9g«tt  die  Äussern 
Choroidealfläche  hin  folgende  Schiebten.  Zuerst  ein«  ftusKorst  feine, 
innere  Grenzmembran,  welche  eich  oft  von  der  Retina  treuiit,  indem 
sie  mit  dem  geronnenen  Glaskörper  sich  verklebt.  Paon  kommt  die 
Schiebt  der  Sehnervenfa<<ern,  welche,  von  der  Kiutrittestelle  de»  Nerven 
gegen  die  Iris  bin  fortachreitend  an  Dicke  abnimmt.  Ihre  Maschen 
werden  von  Fortsätzen  der  Zellen  der  folgenden  Schiebt  dnrrhsotst, 
(He  von  einem  dicken  Lager  niultipularcr  Ganglienzellen  gebildet  wird. 
Darauf  folgt  eine  Schiebt,  die  obue  Zweifel  uervSser  Natur  ist  und 
auf  I^ängsscbnitteu  sehr  fein  getQpfvlt  crsrbcint,  was  wohl  der  .\us- 
druck  ditrohsichnitteDer  feiner  Fäsorchen  sein  mag.  Es  ist  in  der 
That  ein  senkrechter  Faserplexus,  der  von  Fäserchon  durobiiftzt  ist, 
welche  mit  der  Oberfläche  der  Schicht  parallel  laufen.  Dann  folgt 
eine  Schicht  von  kleineu  runden  Zellen,  die  in  der  Aniisnr<>n  Zone 
dichter  gedr&ngt  sind  als  in  der  inneren.  Nach  nuHtien  von  dicMer 
(lieken  Schicht  findi-t  sich  der  Hasalplexus,  in  dos8on  sehr  dnnnem 
Lager  man  keine  zelligen  Elemente  erkennen  kann ;  furuor  eine  nus 
runden  Zellen  mit  dicken  Ausläufern  gebildete  Sobicht,  und  Kodnnn 
die  ftQPserc  Grenzmeuibran,  die  sich  auf  den  Schnitten  als  ein«  «war 
deutlich  begrenzte,  aber  sehr  foinc,  Bchwürzliche  Linie  dnmti'llt.  Nach 
aussen  von  dieser  Grenzniembran  zeigt  sich  die  Sl&bchuu-  oder  Zapfen - 
Schicht,  die  mit  ihrer  Tlasis  in  die  innere  Schicht  der  (.'horuidea  ein- 
dringt. Eigentliche  lange  Stäbchen  sind  nicht  vorhanden;  abor  in 
dem  centralen  Grübchen  der  Uetina  finden  sich  verlaugertn  Zupfen, 
welche  wohl  eine  Tebcrpangsfocm  durstelteu  mögen.  Sonst  Hind  dio 
Zapfen  meist  sehr  karz  and  häufig  doppelt;  »io  cntbalijen  auincr  dem 
farblosen  Kern  noch  farbige  Kügelcben,  die  meistens  von  gelber,  nul' 
teuer  von  hiniier  Farhe  oder  selbst  gani  farblos  sind.  Dieselben 
«cbeinen   fittiger  Natnr  za  sein. 
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Nebenorgane.  —  Man  zählt  sieben  AugenmaBkeln;  vier 
gerade,  zwei  schiefe  und  einen  Rückziehmaskel.  Alle  inseriren  sich 
an  dem  hinteren  Abschnitte  des  Augapfels,  hinter  dem  knöchernen 
und  knorpeligen  Ringe  der  Sclerotica;  aber  während  der  R&ckzieh- 
muskel  (»ir,  Fig.  283)  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sehnerven 
in  der  Weise  anheftet,  dass  er  die  Eintrittsstelle  desselben  auf  der 
inneren  Seite  umgiebt  und  der  innere  gerade  Muskel  (rt)  sich  etwa 
in  gleicher  Entfernung  von  dem  Aequator  und  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  an  der  inneren  und  hinteren  Fläche  des  Bulbus  ansetzt, 
heften  sich  die  anderen  an  der  äquatorialen  Linie  selbst  an  und  greifen 
sogar  über  einander.  Der  äussere  gerade  (re),  der  innere  gerade  (ri) 
und  der  untere  gerade  Muskel  entspringen  au  der  Scheidewand  der 
Augenhöhlen,  der  obere  gerade  (rs)  an  dem  knorpeligen  Ethmoideum, 
welches  die  Orbita  von  der  Nasenhöhle  trennt.  Hier  entspringen  auch 
die  beiden  schiefen  Augenmuskeln,  welche  den  Bulbus  von  oben  und 
unten  umfassen.  Der  sehr  lange  und  dünne  Röckziehmuskel  (tnr)  ent- 
spiingt  gemeinschaftlich  mit  dem  Muskel  der  Nickhaut  (M.  hursariuSy 
mb),  von  dem  später  die  Rede  sein  wird,  im  hinteren,  untren  Winkel 
der  Orbita.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  über  diese  Muskeln,  wie 
über  alle  Nebenorgane  des  Auges  verweisen  wir  auf  die  classiache  Ab- 
handlung von  Max  Weber  (s.  Lit.). 

Es  giebt  drei  Augenlider:  das  untere,  obere  und  innere,  das 
gemeiniglich  die  Nickhaut  genannt  wird. 

Die  Innenfläche  sämmtlicher  Lider  wird  von  der  Bindebaut 
(Conjtmctiva,  c,  Fig.  282)  ausgekleidet,  einer  dünnen  Zellbaut,  die  aus 
modificirten  Zellen  der  M a  1  p i g lii ' sehen  Schicht  der  Epidermis  ge> 
bildet  ist.  Diese  Zellen  sind  rund,  bilden  stellenweise  nur  eine  Schicht, 
meist  aber  mehrere  Lager  und  zeigen  kein  Pigment.  Im  Grande  der 
Augenhöhle  schlägt  sich  die  Conjunctiva  auf  den  Augapfel  hinüber  und 
überzieht  die  Hornhaut.  Sie  bildet  auf  diese  Weise  einen  oberen 
kleineren  (c"-*)  und  einen  unteren  grösseren  (c*)  Sack. 

Zwischen  der  Conjunctiva  und  den  sie  umgebenden  Bildungen, 
Muskelo,  Nerven,  Gefassen  und  Knochen  erstrecken  sich  hier  und  da 
stark  erweiterte  Lückenräume,  die  von  Bindegewebebrücken  durchsetzt 
werden  und  die  man  bei  den  durch  Erstickung  getödteten  Thieren 
stets  prall  mit  coagulirtem  Blute  gefüllt  findet.  Diese  venösen  Augen- 
sinus (sv,  Fig.  282)  erstrecken  sich  bis  in  das  untere  Augenlid,  in 
die  Umgebungen  der  Nase  und  des  Gehirnes  und  ersetzen  ohne  Zweifel 
die  Fettpolster,  welche  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  die  Augenhöhle 
um  den  Augapfel  ausfüllen. 

Das  obere  Augenlid  (i>,  Fig.  282)  ist  nur  eine  einfache,  durch 
die  darin  eingelassenen  knöchernen  Augenbrauenschuppen  gestützte 
Hautfalte,  die  vou  der  Conjunctiva  innen  ausgekleidet  wird  und  nur 


BiadegcwcbeWödken  mi:  cinLeva  <Uc:ca  NxM^IiiLjtfrB.  ^l>«r  kve«  wü'- 
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eine  mkf  Hch  coapliörte  Slmctar.  E5  k«iin  «i»  trv:«  H«x:i':u«;t:f.Ä«-c»c 
des  Angsplel«  TolinÄndig  beiieckeii.  Die  iiUBtfiv.  tod  t-.Bt-r  v«,-rvi.i=u:i-c. 
gekörnten  Fortaetzong  de»  Teguzuentes  ülxfno^en.  <«u:  aa  c-iir«r.  Iv: 
geaehlonenem  Aoge  der  Papille  eDt^^^^nrchecden  Stelle  einen  raovU'r.. 
glatten  und  dnrciuckeinenden  Fleck,  dem  eine  nach  auTiijen  gewölbte. 
Dach  innen  etva^  aa«gehöhlte  KnorpeUcheilie  ei:t»|>richt,  die  iu  die 
Dicke  de*  AagenLdes  eingelassen  ist  and  .tn  die  Uv^rtib*ut  sich  »u< 
legt.  Die  Eidechse  hat  sooach  selbst  bei  ffe^ohKv^eueu  Aai;en  «ine 
deutliche  Empfindang  tod  Lieht  und  Dunkel.  Die^e  Kuor[K>l$ehi-tW, 
welche  man  höchst  nnzveckmässiger  Weise  den  Tarsus  i/^  genau nt  iiat, 
ist  aof  der  Homhaatdäche  nar  ron  einer  einschichtitreu  Coujaiu-tiva 
flbenogen.  An  dem  oberen  Rande  des  Lides  ändet  sich  auf  der  Innen«' 
fliehe  eine  seichte,  mit  cylindrischen  Sinneszellen  ausgekleidete  Rinne. 
Aehnliche  Sinneszellen  fmdcn  sich  am  Grunde  des  Lides,  wo  die  er- 
wihnten  T^nöeen  Sinus  eindringen,  die  von  den  weitereu  Lvntphräumen 
anter  dem  Tegnmente  durch  den  Herabzieher  des  .\ageulide8 
(M.  depressor  palpebrae)  getrennt  werden.  Dieser  Muskel  (li.  Kiji.  2>2) 
stellt  ein  breites,  aus  parallelen  gestreiften  MaskelfiL-ieru  gebildetos 
Band  dar,  welches  auf  der  ganzen  Breite  der  Scheidewand  der  .\ugeu> 
höhlen  entspringt,  hautartig  die  Unteriläche  des  .\ugaptVls  uni^riebt 
and  sich  an  der  ganzen  Breite  des  Unterrandes  des  erwähnten  Knor)>el- 
tarsoB  ansetzt. 

Das  dritte  Angenlid,  die  Nickhaut  (h,  Fig.  Ü^S),  breitet  .»«ich 
wie  ein  vom  Winde  geblähtes  Segel  im  Kaseuwinkel  der  Aagvnhdhie 
über  den  Augapfel  aus.  Vorn  und  oben  heftet  sie  sich  an  die  Knochen 
der  Aagenhöhle;  der  Winkel  ihres  hinteren  Aas8chuittct>  netzt  sich  in 
eine  lange,  dünne  Sehne  fort  (n/).  die  über  den  .Vagapfd  nach  hinten 
liuft.  Die  Nickhaut  wird  auf  beiden  Flächen  von  der  Conjunctiva 
aasgekleidet;  ihr  hinterer,  ausgeschnittener  Rand  ist  etwas  verdickt 
and  in  dieser  Verdickung  liegt  ein  gekrüunntt.s  Stäbchen  von  liynlin- 
knorpel,  welches  die  Verdickung  bedingt  und  der  Hau  eim-s  Segels 
■ich  vergleichen  lässt.  In  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Lamellen 
der  Conjanctiva  finden  sich  nur  glatte,  keine  {{estrfiften  Muskelfam'rn. 
Die  Bewegungen  der  Nickbaut  werden  von  der  Sehne  (itt)  rejjulirt, 
welche  nach  hinten  und  unten  etwa  um  drei  Vi»Ttel  der  Dberiläche 
des  Bulbus  sich  herumschlägt,  unter  dem  geraden  inneren  {r i)  und 
geraden  ftusseren  (re)  Augenmuskel  durchgeht,  eine  Schünde  desNirk- 
kautmoskels  (m6,  M.  bursiirius)  durchsetzt  und  unter  dem  oberen 
geraden  (rs)  and  oberen  schiefen  Augenmuvkel  wogst^hlüpft ,  um  sieh 
an  der  Zwischenwand  der  Augenhöhlen  festzusetzen.  Der  N  ick  haut - 
muskel  (mb)    entspringt   gemeinschaftlich   mit   di-m    KUckzieher  des 
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Augapfels  (m  r)  in  der  unteren ,  hinteren  Ecke  der  Aagenhöhle ,  läaft 
parallel  mit  diesem  mehr  dorsalwärts  zum  Bulbus  und  bildet  dort, 
nahe  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven,  die  erwähnte  Schlinge,  welche 
von  der  hier  sehr  verdickten  Sehne  durchsetzt  wird.  Hierauf  setzt 
sich  der  Muskel  mit  ausstrahlenden  Bändeln,  die  zum  Theil  mit  denen 
des  Rückziehmuskels  sich  vermischen,  an  die  Sclerotica  an.  Der  Rück- 
ziehmuskel wird  also  in  Folge  dieser  Anordnung  auch  dazu  beitragen, 
die  Nickhaut  über  den  Angapfel  herüberzuziehen,  sobald  dieser  in  den 
Grund  der  Augenhöhle  gedrückt  wird. 

Augendrüsen.  —  Es  giebt  deren  zwei.  Die  Ilarder'sche 
Drüse  (x,  Fig.  281;  h,  Fig.  283)  ist  sehr  bedeutend.  Sie  liegt  aaf 
der  unteren  und  inneren  Fläche  des  Bulbus  an  der  Zwischenscheide- 
wand;  ihr  sehr  kurzer  Ausführnngscanal,  in  welchem  sich  dieCanälcheo 
der  einzelneu  Läppchen  vereinigen,  öffnet  sich  auf  der  Tnnenfl&che  der 

Fij?.  283. 


Lact  rill  riri'liy.  —  Der  linke  Augu])t'cl  ist  ilurili  We};n;ihino  der  spitlitbeu  und  hiu- 
toiTii  OrbitaKvHiulungc'U  blossj^clegt  worden.  Man  sieht  den  Augapfel  etwa  in  drei- 
viertel Ansicht  von  unten  und  etwas  von  hinten.  Vorn  hat  man  die  bezahnteu 
Oberkiefer  und  das  Gaunienclaeli  angedeutet,  c,  obere  Orbitalwand;  <//,  Augapfel, 
auf  welehem  die  den  Scleroticalring  bildenden  Knorpelstücke  durch  Conturen  ein- 
gezeichnet sind;  A,  Härder 'sehe  Drüse;  mb,  Nickhautmuskel  (Musculus  bursariut), 
der  eine  .'»chlinge  um  die  Nickhautsehiie  iil  bildet  unit  nach  oben  gegen  den  Aug- 
apfel ausstrahlt;  »i ;-,  Kückxiehuiuskel  des  Bulbus;  »,  Nitkhaut ;  u,  Orbita ;  oi,  »rhiefer 
oberer  Augenmuskel;  p,  l'ujiille;  ;>/,  Gaumenbein;  rc,  gerader  äui^serer  Augenmuskel; 
rl,  gerader  innerer  Augenmuskel;  rs,  gerader  oberer  Augenmuskel;  III,  Nervus  ocu- 
loniotorius;    IV,  N.  trochlearis;   V,  Augenast  dos  Trigeminu»;    VI,  N.  abduceni«  (nach 

M  a  x  \V  e  b  e  r), 

Nickhaut  in  der  Nähe  des  erwähnten  Knorpelstäbchens  in  einem  ver- 
hältnissmässig  weiten  Grübchen.  Die  Thränendrüse  ist  sehr  klein, 
von  grauer  Farbe;  ihre  deutlich  umgrenzten  Läppchen  liegen  im  hin- 
teren und  oberen  Winkel  der  Augenhöhle.     Sie  sendet  wenigstens  ein 


halbe«  DwAmmd  Aadihi—^igtf  ia  fi«  Ca^jmtn».  J>m 
TbriBeBBAeeogiage  (I,  Fig.  SBl.  ^  fagiiMM  m  i— htm  Smoa 
«iiikel  bH  sweä  ftber  liaarfir  litgiaJiM,  tdUSttKSUtngtm  Ow&iVBpttt. 
Der  ■rtewto  a<— r  SABlM  liegt  »odi  Mi  4tm  VMitKtm  Ai^itwBh.  Kc 
beidflB  CQBTagirakkB  6tage  Tarlaalwi  mmIi  tw«  «ad  «■!«•  «od  vrr- 
MBigvii  sieh  in  rimtm  gwninwinn  Gaag«,  d«r  nm  Tlmia—biiMi  «nd 
den  Torderaa  Stirabeiae  aakftDt,  ii  hÜMiliffc  etw»  ia  der  Mift*  der 
y>«eagti»«i«wirtn—  in  die  MmdkÖU«  »wtodul. 

GtthörvrgaD.  —  Wie  bei  den  Amplübieti  bc««lit  da«  Orgaft 
BUS  xma  UMupkÜntiieu ,  dem  mittierea  imd  iaaacaa  Okre  ;  oia  Ja— r>» 
Ohr  fehlt  darekaos.  vird  aber  eütigflnaMMM  dadarck  efwUt,  daas  dM 

Trurotnelfeli  frei  sn  Tage  liegt. 

Mittleres  Ohr.  —  Betrachtet  man  den  Kopf  einer  lob»Ddea 
Eidechse  im  Pro&l,  so  sieht  man  an  dem  Hinterhauptc  etwas  dber 
einer  die  Mundapaltie  nach  hinten  Tcrlängemden  Linie  eine  tiefA,  oral« 
Einaeakang,  deren  grosse  Axe  senkrecht  gerichtet  ist  und  die  vou 
etBCB  etwas  erhöhten,  beschuppten  Walle  umgeben  wird.  Der  Grund 
der  Grube  wird  von  eiiier  feiaeu,  Bcbwarsen,  Mukrecht  geapaBaiail 
Haut,  dem  Trommelfelle  (/y,  Fig.  286)  aosgeklvidet ,  «af  dem 
Mitte  man  einen  etwas  nach  aussen  Torspringenden ,  weisslichen.  hori* 
zontalen  Zug  bemerkt:  die  InBertionsstelle  der  Columella,  die  sieh 
an  der  luuenBcite  festsetzt.  Dieses  Knöchelchen  hat  dii«  Form  eines 
Kreuzes  mit  sehr  kurzen  zeitlichen  Armen;  Ton  dem  langen  Stide  des 
Kreuzes,  der  etwa  zur  Hälfte  in  das  Trommelfell  ciiigeln^seu  ist, 
strahlen  Radialfasera  aus,  welche  von  »ehr  feineu  Circularfusern  ge« 
kreuzt  werden.  Die  weisslichen  Hndiulfasern  lassen  »ich  \m  tu  der 
ringförmig  verdickten  Circuraferenz  des  Trommelfelle»  verfolgen,  di« 
mit  dem  Periost  der  umgebenden  Knochen  Terschmilst.  Der  Stiel  der 
Colamella  (ixirt  sich  an  der  Schädelbasis  mittelst  eines  dUnncn  Sehnen* 
fadens;  an  der  Fixationsstelle  befindet  sich  ein  kleines  MuMki-lbUndel. 
Die  Ausgeiifläcbe  des  geiassreicheu  Trommelfelles  wird  von  finer  am 
Grunde  stark  pigmeotirten  Kpidermis  überzogen,  deren  obtMilAchlicho 
Zellen  verhornen.  Das  Epitbelium  der  Innenflücho,  das  sich  ülior  die 
ganze  Ansdehuung  der  Trommelhöhle  fortsetzt,  bentelit  Htm  wini- 
pernden  Ftlasterzellen,  die  gegen  dieCircumferenx  hin  booli  uu<l  ryliii* 
drisch  werden. 

Zur  Untersuchung  der  Trommelhöhle  kann  ninn  vorwchiiulmi« 
Methoden  anwenden.  Entweder  löst  man  das  Troranu'lfoU  in  »««inrni 
ganzen  Umfange  mit  der  daran  befcsti^ftou  Uulumclla  ab  and  diirob- 
schneidet  die  Fixationssehne,  so  dass  man  dn»  frotu  Endo  den  Knöilnd* 
chcDB  sieht,  welche  sich  an  das  ovale  Feusti-r,  die  TroninielölTnunp^  d«** 
I^byrintbes,  anlegt,  oder  man  trennt  mittelst  eines  IIori/ontdlnclinitlcN 
(Fig.  286)  den  Schädel  und  den  Unterkiefer  mit  den  dnr»n  hllngond«  n 
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lieb,  man  mncbt  einen  SagittälBcbnitt  des  Scbädela 
zum  Gaumen  liernb  (Fig.  285).  Bei  Vergleidiuiig  der  auf  diese  Weisv 
gewonnenen  Ausicbten  vun  aussen,  von  innen  und  von  unten  wird  man 
gewabren,  dasa  die  Tronimelböblu  nur  eine  Dacht  der  ^lundhöble  dar- 
stellt, welche  »ich  «m  diu  Vorragung  des  KaumuBkels  heTutnbiegt,  und 
dass  man  fuiglicb  nicht  von  einer  EuatachiBchen  Röhre,  noch  von 
anderen  Canäleu  spreuiten  kann,  welche  eine  getrennte  Troramelböhle 
mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung  setzen  würden. 

Das  innere  Ohr  ißt  in  dem  Folaenbeine  ausgegrulicii ,  da»  eine 
kleine,  sehr  harte  Anachwellung  bildet.  Zum  genaueren  Studium,  V>e- 
Bnnders  de.t  häutigen  Labyriiithefl,  mn&s  man  vorher  durch  Salpeter- 
säure eutkulkte  Schädel  benutzen.  Immerbin  ist  diu  Untersucbuag 
des  Organea  wegen  seiner  Kleinheit  sehr  Bcbwierig. 

Die  Wiindo  dos  knöchernen  Labyrinihea  werden  durch  die 
darin  eingescliloasenen  Theile  des  hantigeu  Lnbyriiitlies  in  ihrer  Form 
bestimmt,  Doch  liegen  sie  nicht  unmittelbar  einander  au;  öberall 
findet  sich  ein  an  einzelnen  Stelleu  erweiterter  Hohlraum,  der  mit 
Perilymphe  erfüllt  ist.  In  den  Knocheuwändcn  finden  sieh  mehrere 
nach  aussen  führendr,  durch  Hautcheu  treschlosFene  Lücken  :  das  ovale 
Fenster  auf  der  Aussenfläche ,  welches  zur  Trommelhöhle  führt  und 
den  Stiel  der  Columella  aufuiramt;  das  rundeFenster,  in  der  Nähe 
der  Schnecke  am  fh-unde,  und  ferner  die  beiden  Löcher  für  den  Ein- 
tritt der  beiden  llauptäste  des  üehörnerveu.  Die  knücbcrnen  Wände 
sind  von  einem  festen  Periost  ausgekleidet,  das  in  der  Nähe  der  Suhnecko 
sich  bedeutend  ausbuchtet  und  hier  einen  Canal  bildet,  den  peri- 
lympha tischen  Canal  (jre.  Fig.  204,  A),  der  durch  eine  Oeffuuog 
(jje*)  mit  der  Schnecku  in  Ver!>tnduug  steht,  sich  dann  um  das  runde 
Fenster  herumkrümmt  und  mit  den  Hirnhüllen  {pv^)  communicirt,  so 
dasa  die  um  das  Gehirn  ausgehildeten  Lymphräume  mit  der  Perilymphe 
in  Verbindung  stehen. 

Das  hiiutige  Labyriiitb  (Flg.  2rt4)  steigt  die  gewöhnliche  Zu- 
sammensetznug  aus  »wei  Ilaupttlieilcn,  von  welchen  der  obere  aus  dem 
Utriculus,  dem  Saccnlus  und  den  Bogencanälen  mit  ihren  Ampullen, 
der  untere  aus  der  Lagenula  und  der  Schnecke  bestehen. 

Der  Utriculus  (u)  wird  von  einem  weilen,  knieförmig  gebogenen 
Canale  gebildet,  der  auf  der  dem  Gehirne  zugewandten  inneren  Seite 
des  Organes  verl&nil  und  dessen  Winkel  nach  oben  gerichtet  ist.  Der 
vonlere  Ast  («')  communicirt  mit  der  äusseren  (c),  der  hintere  (m*) 
mit  der  hinteren  Ampulle  (p).  Ausserdem  steht  der  Utriculus  noch 
mit  den  Bogeucanältu  und  durch  eine  kleine,  obere  OcfTnun'r  mit  dem 
Sacculus  (i)  in  Verbindung,  der  eine  weite,  kugelförmige  Blase  bildet, 
welche  durch  eine  kreidige,  aus  winzigen  Krystallen  zusammengesetzte 
Otolitbcnmasse  fast  gänzlich  erfüllt  ist.  Die  Kryatalle  sind  durch  eine 
schleimige  Substanz  mit  einander  verklebt.  Die  AuBsenwaad  des  Sacculus 
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ist  Behr  dünn  uml  zfirr^isät  leicht;  die  Itineuwaud  ist  fe8t«?r.  Anf  dem 
Gracde  findet  eich  eine  Rinne,  die  durch  eine  sagillaje  Spalte  mit  der 
Schnecke  oommaHiciren  soll,  nAch  Retzius  aher  durch  ein  feines 
Ilftiitchen  geschlossen  ist.  Oben  entepriugt  in  der  Nilbe  der  Coin- 
mnuicationsötTnung  zum  ütricnlus  der  r  n  doly  m  ph  fitiache  Cnnal 
(f»),  der  zuerst  eine  Schlinpe  hiklet,  dünn  iiher  senkrecht  zum  Schädel 
emporsteigt  und  mit  einem  durchaus  geschlos.senen  niuschen  in  der 
Ihtru  maier  des  Schiideldaches  endet. 

l>ie  Bogen camllo  zeigen  die  gewöhnliche  Anordnung.  Der 
vordere  {ra)  und  der  hintere  {cp)  steigetn  schief  nach  oben  und  ver- 
einigen Nich  am  Gipfel  2U  einem  weiten,  gemeinsamen  rnnaln  oder 
Sinns  (ce),  der  senkrecht  nach  unten  geht  und  durch  eine  weite  Oeff- 
nung  in  den  Utricuhis,  nahe  am  oberen  Knie  desselben,  einmündet. 
Ktwfts  weiter  nach  unten  findet  aich  im  demselben  gemeinsamen  Sinns 
die  Oelfnung  des  äusseren  Ho^^fncanales  (rc),  der  sich  um  den  llinter- 
rand  desSaccnlns  heramscbwingt,  in  borisontuler  Richtung  die  .^assen- 

Fig.  284. 
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'riiidil.  —  l)»*  liüiilige  Liiliyrintli  «li-r  i-i-<  litrii  Snli-,  /Muiixi^lurli  \<-ijjrim»«'rl. 
A,  Innenieitc,  wu  ilrr  |M<rilyinphali.s(.'he  Sack  <>i'hiili<'n  worilcn  Ut ;  J(,  AuMcotrltc, 
n,  Torder»  Atiipullr;  «',  ibri«  Unrli-istu;  «i",  iltr  iln/u  |rcli(*ii<li>  JJerf ;  rn,  vauimr 
Bug<<ng;iin^;  ei;  f^ciiiPiiiMlnifllii-lirr  Caanl  cNlcr  Sinn«;  rr,  iiu>«crcr  HogMigung :  »/>, 
htnlerer  Bogrut^nnz;  «',  iu»»erc  Arapull««;  e',  »hi-p  Hörlvi»tc;  t^,  d»r  rUmi  }r«>hi*nili» 
S«r* ;  «  «h  enil<ilyiiijiliiiti»rli(?r  Cansil ;  /,  Lugrim;  /',  ihr  M>rilercr  Ner?;  /*,  «Irr  hintere 
XcrT ;  H,  Nrrvu»  iirglrctus  mit  »rinoiri  llör(ir<'k ;  <*,  IlünuTv ;  p,  hiiitrr»  Am|Milla; 
n',  Ibre  in>rlti«ti»;  /i*,  4I»t  diun  jj^henJ»' Nerv  ;  jtt,  iicrilymiilmtisi'hfi  Sack;  ;»r',  iclue 
iuMtfr»  Hr(Iiiai>ä;  /'«*i  Ocffnung  »clnr»  Cannlr*;  *,  Snrculu»;  »' ,  •••in  Hftrrtci'k ; 
M,  Criiiriilth4»il  An  L'trii'ulu*;  «',  mrin  irortli<rer  SriM'iikpl;  m",  »ein  hiMt4>rrr  Si-Iipnkpl: 
u",  «eiu  N«rr  (iiAvh  K<rtxiu».  verklriiuTl). 

tlilchc  di-s  Labyrinthes  umkreist  und  in  unmittelbarer  X&he  der  vor- 
dvren  .\inpulle  ia\  mit  seiner  äasseren  Ampulle  (e')  endet.  Diese  beiden 
Ampatten  cummuniciren  mit  einander,  während  die  hintere  Ampulle 
[,M«>ltrt  bleibt.     In  jeder  Ampulle  findet  sich   eine  Ilörlciste  (a',  c'.  j''), 
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die  aus  eigentliciu'n  Ilurzelk'ii  nnil  aus  Stützscllen  aufgebaut  ist 
einen  besoiulercn  Zweig  des  Hurnerven  erhält.  Ausser  dieaeu  Hör- 
leisten  der  Ampullen  finden  sich  noch  in  dieser  oberen  Hälfte  des 
Ilürorganea  mehrere  andere  Ilörpolster  oder  Ilörflecken;  eines  im  Saccu- 
lu8  (ä'),  ein  anderes  in  der  blasigen  Auftreibung,  welche  an  der  Kio- 
mündung  des  Utriculus  in  dia  äussere  Ampulle  angebracht  ist  (der 
Nerv  dieses  Polsters  ist  in  A  mit  U''  bezeichnet),  und  endlich  die  JJ/a- 
cuki  Hcglccta  {n)  von  Retziua,  die  am  oberen  Drittel  des  hiiit«ren 
Schenkels  des  Utricnlus  angebracht  ist. 

I>ie  untere  Il:iirt<;  des  Labyrinthes  (/)  hat  die  Gestalt  einer  platten, 
abgerundeten  und  unten  geschlossenen  Düte,  die  zwar  von  aussen  fast 
gleichförmig  scheint,  aber  durch  innere  Bildungen,  Rinnen  und  Vor- 
sprünge in  zwei  Theile  zerfallt,  deren  jeder  einen  besonderen  Zweig 
des  Hörnerven  erhält;  der  vordere  TUeil  heisst  die  Lageaa  (Z*),  den 
hinteren,  dosscn  Bedeutung  erst  durch  seine  bei  den  Krokodilen  her- 
gestellte Bildung  klarwird,  hat  man  den  Basalt  heil  der  Schnecke 
(V^)  genannt.  Die  innere  Fläche  seiner  Wand  wird  durch  eine  Art 
Knorpelrahmen  gestützt,  während  die  Auasenßüche  sehr  zart  und  dünn 
ist.  Di«  Lagena  enthält  ein«  üörpapille,  in  welcher  sich  der  Nerv 
verzweigt,  and  eine  aus  kleinen  Krystaliea  bestehende  Otolithenmasse; 
die  Schnecke  zeigt  eine  Kurche  als  erstes  Rudiment  der  Treppe,  auf 
welcher  sich  der  Nerv  vertheilt. 

Der  Hör  nerv  theilt  sich  schon  in  seinem  Austrittscanale  im 
Knochen  in  awei  Hauptäste,  den  einen  für  den  Vorhof,  den  anderen 
für  die  Lagena.  Jeder  dieser  Aeato  zeigt  an  seinem  Austritte  eine 
von  Ganglienzellen  verursachte  Anschwellung.  Der  Vorhofaat  schickt 
Zweige  zum  Recessus  des  Utriculus  (u^),  zur  vorderen  Ampulle  («•) 
nnd  zur  äusseren  Ampulle  (e^);  der  weitaus  mächtigere  Schneckenast 
versorgt  durch  besondere  Zweige  die  Macula  neglerta  (ri),  den  Saccu- 
lus  («'),  die  hintere  Ampulle  (^>'),  die  Lagena  (?')  und  die  Schnecke  (/'). 
Alle  diese  Aeste  versorgen  die  Leisten,  Polster  und  Flecken,  welche 
mit  Ilörzellen  ausgestattet  niud.  Wir  verweisen  hinsichtlich  weiterer 
Details  auf  den  zweiten  Band  des  clussischen  Werkes  von  Ketsios, 
dem  wir  unsere  Figuren  entlehnt  haben. 

Verdau uugaorgane  (Fig.  2(54,  2>^'^  bis  287).  —  I>ie  weit  ge- 
spaltene Mundhöhle  ist  nach  hinten  durch  die  bedeutend  vorspringen- 
den ,  rnnden  Massen  des  Schläfenmuskelfl  (>',  Fig.  285 ;  t,  Fig.  286) 
deutlich  und  in  der  Art  begrenzt,  dass  hier  eine  bedeutende  Enge  be- 
dingt wird,  in  welche  noch  der  Kohlkopf  mit  der  Stimmritze  (<7,  Fig.  283; 
Ja,  Fig.  28(i)  hineinragt,  der  mit  seinem  vorderen  Ende  eine  bei 
Schliessung  desMaules  frei  bleibende,  tiefe  Furche  am  Gaumen  erreichtt 
welche  von  der  Wurzel  der  Zunge  nicht  erfüllt  wird  (e,  Fig.  285; 
r,  Fig.  28ß).  Durch  diese  Einrichtung  ist  die  Athmung  auch  bei  ge- 
schlossenem Maule  und  an  den  Gaumen  vorn   angedrückter  Zunge  er- 
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iobt.  Krst  biDtt-r  (ier  Mundenge  und  niu  AnfüDgc  dt^a  tricbtrr- 
D,  mit  iJingefalten  aasgestAttcten  Scblundkupfrn  {l,  Fig.  'IHh) 
findet  Bicb  die  Aasbacbtung  gegen  das  Trommelfell  bin  {K  Fig.  28G). 

Anf  dem  Dache  der  Mundhöhle  (Fig.  28ri)  sieht  man,  amgebeii 
Ton  stark  Tortretendeo  Schleim bautfalten,  linga  des  Randes  den  Zahn- 
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bogen  und  vorn  in  der 
Mitle  einen  vorragen* 
den,  mittleren  Kuopf  (6), 
diT  von  einer  Ver- 
dickung der  zwischen 
den  Nnaenböhlcii  »ich 
hinsiebenden  senkrech* 
teu  Scheidewand  her- 
rührt.   Zu  beiden  .Seiten 
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hacmia  mridis.  —  .Sa^tui' 
»dinitt  iU(  Kopfn  und  HnUr« 
in  d>iji|i«>ltri'  Ciriisw.  l>er 
Schnitt  isl  Ptw»t  aiiuiM'lialli 
(Irr  Milt«l«^>eDr  (fcf^ilirt,  um 
din  vi'rtic4il<*n  ^)ipiil«-witndi' 
m  z«t);cD.  Uuchnnboit  linker- 
Hftits  :  a,  >^unKo;  6,  M.  (rmiiit- 
hyoitlcn»;  r,  Muiidhülile, 
Unt*r*iinponr»iiin ;  </,  vrrii- 
Liilc  <iauiurutcUtP .  wpIiIk' 
ilif  C)innn«n*pHl<«n  r  irruiit; 

/,      üg.-illlful      di->      (JflllUlOII- 

•lach««,  lum  Kauinutkrl  i  f' 
UcnA;  1/.  Ki'lilku|i(:  A,  M. 
geui»>hfolilvut ;  *',  M.  innwi*- 
liT,  eiime  rumlun  V«(ni|irui>(; 
>.iM.-ii.1-.  k,  Loftr»hn«;  /. 
Si'liliiiulkufiilrii'litnr ;  m,  M. 
■*4;    I     l      J  I  jicttorflll«;  H, Arlrri^-iil'uHiu»; 

^'     *     '      '  o,  Yorkninini'r   de«    Herii-n»  ; 

p,    .\j>oncoro««     <<rr    UrH»t- 
mudkvln;   V/ ,  j  HnrzW ulrl  ;    r, 
!^l|lj  lliTckituiiiicr ;  »,  Mu»kr|ii  de* 

8''ltaU«'rvÜi't>di>i    '<  duri'li  ili» 
A     y  i  Luiii^rn        durtlintlilfiirormdc 

LelKTriMii» ;    w,    v«rd»ri»    Kf 
tmnit&l.    —   ITnl*"!! :    f",  »•',  voi-Jcro  l.<'ln<rliip|>rn  ;    »r,  Lunirr ;  /•.  Srhluud ;    x,  Aorl« ; 
y,  Batu-itranit;  der  WlrbtUäule;    r,  WirWuliule;  ff.  Uück«iiniiirk ;    /•,  flörknimtu»!!  tn, 
Ar  [lornfxrt'Utxe' rinliUllenJ  ;  }',  Iaii'^pi' Kutikrumiuk«! ;  (f,  Hniil.    l<r<  hipraril» :  1.^ 
tacb;    "i,  Miindiiach ;   ^1.    Jtrobnon'trhr«  t.*i-^i)n;    4,    Mucohcl ;    .'■,    Natrnurk 
•lekt  dtev  TliPilc   durch    dit'  diiri'li«irhti;rp  .Siliriilpwamt    durrlikrliiiuuii'rii.      n.   ' 
niT»;   7.  ilurihüchuillPiMT  Sohupfv  ;  8,  uriirtm-lo  llriiiUpklrr ;  I'.  H;r|>"['hr*'*  i    '' 
ölTtoelp*  MitK-lhin«;    11,   JUntprliamUslM-iti ;    12,    klrin»«   <)<<Uim;    1.1,   (rirt««r  Viitilrr' 
tniiakfl  'ifi   WiilipIxiiiU';  /,  .*i<'lilund;  P,  Kiiilritt  d«r  l.ultruliir  tn  dir  LnnK<>. 
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«lieses  Knopfes  ziehen  bIcIi  die  zu  den  Cboanen  (ch)  führenden  Nasen- 
gaumenspalten  hin.  Der  Knopf  selbst,  gegen  den  sich  die  Zunge  beim 
SchlieBBen  des  Maulps  stemmt  {tl,  Fig.  285),  setzt  sich  nach  hinten  in  eine 
mittlere  Leiste  fort  und  verhindert  so  die  Zunge,  die  erwähnte  Furche 
anszufüllea ,  die  nach  vorn  geschlossen ,  nnch  hinten  aber  wieder  tiua- 
g<ibuchtf>t  ist  (c,  Fig.  '2S^>;  r,  Fig.  286)  und  sir.h  bis  zur  WirbeleRnle 
und  in  den  Theil  des  Schi utidkopfes  erstret^kt,  in  welchen  der  Ktdilkopf 


Fig.  286. 
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mündet.  So  wird  eine  wahre 
Luftknmmer  gebildet,  die.  wie 
schon  erwähnt,  das  Athmen 
bei  gPBcliIossenem  Maule  er- 
möglicht. 

Der  Boden  der  Mundhöhle 
wird  gäuzlioh  von  der  Znngt* 
(/,  Fig.  2S(V)  ausgefftllt.  die 
ringsum  freie  Ränder  seigt, 
aber  narh  hinten  durch  den 
Zungcnmuskel  {«.  Fig.  2!^.''i)  an 
die  Schleimhaut  befestigt  ist. 
welche    eine    verticale    Falte, 
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/.acrrla  oc^llatn.  ■ —  MitleUt  oinc» 
HoriforitaUrhniUc»  int  die  Mnn>l- 
»(laltc  iiHC'h  hinten  üder  ilas  Trommcl- 
tcl)  liinuus  nnrh  doin  Hnlse  hin  fortg«^- 
»eUl  und  die  Verbindungen  de»  unter- 
Vifferit  vcdlKtÜndifir  gelöst  worden. 
I>er  Unterkiefer  mit  nllen  Tlicilen 
zwiüt'hpii  »einen  beiden  Achten,  Zanire, 
Kehlkopf,  Luftrölire  etc.,  ist  gcwalt- 
K.tm  nnch  hinten  zuriiok);eRithla(reti 
worden ,  *o  daii  man  iu  der  obrren 
HHIfte  der  Figur  daK  Düeti ,  in  der 
unteren  den  BodcD  der  MuDdhöhle 
vnr  Mch  «ieht.  (teclits  (nuf  der 
linken  Seite  der  Figur)  hnt  mnn  die 
Mundsi'hleiiiihnul  helnsaen,  während 
linke  (iiuf  der  rechten  Seite)  dieselbe 
Hl>|iri|iiirirt ,  der  Kaunuiskel  wei;- 
genomiuen  und  das  Trommelfell  etwiu 
r.ur  Seite  geUMgen  wurde,  um  ei  in  geiner  ganzen  AusdehimuK  von  der  Innenfliuhe  her 
mi  zei;(eu.  a,  üussere  Wand  des  Oberkiefer»;  h,  Gaumenknopf;  c,  Carotis;  */,  obere 
Xiihnlnde;  e,  innerer  Zahnfnh; /,  Tronimclbucht  der  Mundhöhle;  7,  »eoundürer  Z*hn- 
tjilx  ;  Ä,  Xunseiiheinliogen  ;  i,  durch»chnittene«  Gauinenhein  ;  A-,  Mnxkelma5$c  der  Wirltel- 
Hüute;  la,  Kehlkopf;  /,  ZunRc;  «f/,  Unterkiefer;  m«/K  »ii*geleerter  (.ielenktheil  de»- 
««>b«n ;  (»,  ventrale  Apuphjse  de«  ersten  HnlswivbcU ;  />,  ll«ul  ;  r,  mittler«  anuinen- 
fufL'he;  f,  diirehsthnittener  Kmiinoskel ;  i',  aussrelcertc  .Schljifengrube;  »r,  Luftr5hr«: 
Jy«  «urfickgebogon«  Trommelfell  mit  der  Coluiuell»  nnd  Ihrer  .Sehne;    ly',  Trommcl- 

bucht  der  Mundhühle. 
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vanel    wrtmtikt.      Tut 
DntarkMiv  wmKÖm  ««■ 


•  n  DntäA  der  Znagca- 

den  FiwluM    md   d«a 

■— gwViwi<rt ,   die  »aek  die 


Unterflidw  der  Zsagv  haiaekt  aad  •■  imm  »JiarfrB  Blndera  der» 
»elben  in  deren  obere  Beimkmtf  mkargeikt.  In  des  btttkrea  A«»- 
»diBitte  der  crwäberttn,  Unftn  'HMfi^lftil  fiegt  der  Keykopf 
(9,  Fig.  2d5;  la,  Fig.  386)  wt  der  Eacwn  SliiMiUe.  &  eelii  sieli 
ia  die  Lnftröbre  (I:,  Fig.  2d5;  fr.  Fig.  2d€>  lort,  die  nur  tob  der 
Sefaleiakuit  des  F^arju  hadettt  ist,  wal^a  lälliali  dardi  dieZoBga»- 
kaiabogaa  (ft.  Flg.  28«)  geatätat  «ird. 

Ualenockea  vir  fieaa  "PSiAmmfjmm  iai  Fiaiiiai 

Ia  der  SryM«lMnt,  haaeadaw  alier  aaf  de«  wtÜarea  Kao^  «ad 
den  Seiteafalte«,  fndca  «eil  tob  Leydig  eatdeekle  Kelcbbildaagea, 
die  *>•  aia«B  Trickter  baatakan,  dar  aiaaa  varitagcatea  NarTcnlna^ 
krfiot,  mit  welckam  aia  Staneafidc^ea  ia  TarkiadH^  alaki.  A—ar 
dieaen  KaJrhnfgaaea  Cadaa  aiek  ia  den  ^atkaliaai  dar  ScUaäÜMat 
eiaaaUiga  Scklaüadrtaaa. 

Dia  Laaertea  gafch'au  sa  dea  Plearodontco.  I>ia  7ik— 
OnnOidMr  Kielaricaoakaa,  dar  Zwitokaa  .  Ober-  «ad  üaiaikkiM 
(Fig.  2^,  287)  «iad  aätiaii*  eyliadriadiar.  a^r  aiadrigar  Soekel  aaf 
einer  boriaontalea  I^maOe  dea  Knocbena  befestigt,  Xacb  aaaaea  tob 
diaaar  LaoieDe  eihabt  aick  dar  Baad  dea  ffaanhaaa  aa  eiaer  iaat 
aekaaidasdea ,  rertiealca  LamaUa,  »a  weklM  uA  dia  Zikaa  atva  mit 
swei  Dritfeela  ihrer  Liaga  ■nhfciinn  Jede  Zahnaiuaal  aaiiMat  daa 
eatapcaebeaden  Sockel  ia  der  Weiaa,  daaa  auf  der  laaaraa  Saite  aiaa 
aireäai  raadlicha  oder  aüSfsiga  LAdw  bleibt,  dorch  weldM  GaOaaa  aad 
Xenreo  aick  sa  dar,  die  iaaore  Zakni»fi)üe  aaiiBLUeBdca  Pwift 
Aaf  der  Anaaaflidia  ist  die  Zabawanel  doich  eia  sebwaaamigaa  1 
gewebe,  daa  Cäncot,  &o  die  Tertic^  KpochealaaieÜe  uod  den  Soekat  aa- 
galdÜMi.  Die  Zikne  aiad  «ebwacii  baJdg  gekrämmt.  kaban  eiaa 
grJoiarH  sckaeideade  S^tae  nad  eine  kleine,  nur  mit  stäriceraa  Tar- 
greneraBgeo  licktbare  Nebeaapitae.  Die  grtaatan  Z&hae  fiadea  äek 
etwa  ia  dar  Mitte  der  Kieleibogea;'  ne  aahaiea  aaeb  vora  nad  bintaa 
aa  Gröaaa  ab.  Die  Zakasobatans  aeigt  dicbtgedriagie,  parallele  Zabn- 
rflkrebaa,  «elebe  voa  der  ioneren  Zaknböble  aa^gakea;  cbia  Kappe 
toa  fein  geatreiüeai  Sduaelx  deckt  die  Spitse  der  KrUM.  Maa  fiadal 
kiafig  aarbroekene  oder  treral&maielt«  Zähne,  aabea  veldioi  «iah 
Eraalaaikaa  kUdaa. 

Ia  dar  baadBiebeoeB  Wdaa  satgen  aicb  dieZAbae  aa  deMSkalatiBb 
Aber  aa  der  labcadeo  Eidecbae  liekt  nua  nur  die  Spüaea.  Dia 
ScUleiabaat  erkekl  lick  in  der  Tbat  am  die  Tertieale  Knodiaabuaallei, 
biegt  aicb  Ton  diaaer  aas  in  die  ZwiMbenraome  der  Zaknkroaea  kia> 
«tin  nad  bildet  iaaeo  auf  der  borizont*]ea  T  .aroalle  aiaai 
LAagBwalai,  der  die  Z&boe  ao  dicht  amkleidel  aad  ia  ikr 
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gicsBt,  tiaas  der  Wiikt,  wenn  er  losgelöst  wird,  wie  die  Zahnstange 
Kainrarncles  einer  Maschine  aussieht, 

Die  in  der  Ntlhe  der  Mittellinie  dem  Flügelbeine  aufgitzendeu 
Zähnchen,  in  der  Zahl  von  acht  his  zehn  jederseits,  nihen  fast  un- 
mittelhar  auf  dem  Knuclien  mittelst  sehr  kurzer  Sockel  auf  und  lehnen 
sich  an  keine  Tor&pringendo  Lamelle  an.  Sie  sind  also  acrodunt.  Ihr 
Nuhrlöchelchcn  findet  sich  auf  der  Innenseite  zwischen  Sockel  und 
Knochen:  sie  haben  die  Gostalt  eines  kurzen  Kegels.  Am  lebenden 
Thiore  sind  sie  so  tief  in  die  Schleimhaut  eingegraVten,  dass  man  sie 
gar  nicht  sehen,  kaum  fühlen  kauu.  Im  Uehrigen  haben  sie  dieselbe 
Structur,  wie  die  Zähne  der  Kiefer. 

Das  Epilhclium  der  Zunge  (?,  Fig.  286)  besteht  aus  Zellen,  die 
an  der  Obcrtliicbe  abgejilattet  und  verhornt,  in  den  tieferen  Schichten 
rundlich  sind.  An  den  Rundem  und  Spitzen  der  Zunge  ist  es  sehr 
dick.  Au  den  hinteren  Seiteuflügeln  bildet  es  schiefe  Riffe,  die  schoo  mit 
btoasem  Aage  sichtbar  sind.  Unter  dem  Epithel  findet  aich  sohwarses, 
aber  sehr  nngleichartig  vertheiltes  Pigment.  Wir  haben  Eidechsen  mit 
fleckigen,  mit  ganz  weissen  oder  schwarzen  Zungen  angetroffen.  Auf 
der  Unterlläche  der  Zunge  ist  das  Pigment  weit  constanter.  Das  Epi- 
thel bildet  auf  der  ganzen  Oberfläche,  mit  Ausnahme  der  Zungen- 
spitzen, dachziegelartig  über  einander  liegende,  spitze  Papillen,  der^n 
oft  doppelt  oder  selbst  mehrfach  ges])Bltene  Spitzeu  nach  hinten  ge- 
richtet sind.  Verlängerungen  des  Dindegewebes  mit  Gefäpsen.  Nerven 
und  selbst  einigen  Muskclfäserchen  treten  in  diese  Papillen  ein.  Re- 
sondere  Tastorgane  sind  noch  nicht  gefunden  worden. 

Speicheldrüsen  finden  sich  unr  am  Boden  der  Mundhöhle. 
Zwischen  dem  Tegnmente  der  Lippen  und  der  aufsteigenden  Lamelle 
des  Unterkiefers  liegen  an  der  Ausseuseite  desselben  dem  ganzen  Zahn- 
bogen entlang  die  Lippendrüsen  (/,  Fig.  287),  die  aas  ziemlich 
grossen,  wohl  begrenzten  Acini  bestehen,  deren  gewundene  Aus- 
führungscanälcheii  ijuer  gegen  die  Oberfläche  gerichtet  sind,  zuweilen 
aber  auch  zu  gemeinsamen  Canälen  zusammenfliessen ,  die  auf  dem 
Grunde  der  Schleim  hautfalte  münden.  Jedem  Zahne  scheint  ein 
Canälchen  zu  entsprechen. 

Die  weit  bedeutendere  Unterzungendrüse  (k,  Fig.  287)  er- 
streckt sich  am  Boden  des  Frenultim  etwa  bis  zum  Drittel  seiner  Länge, 
zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie.  Die  Drusenkörnchen  sind  sehr  klein, 
nnr  undeutlich  begrenzt;  ihre  Ausführungsgängc  sammeln  sich  in 
Cniuilchen,  die  Schief  nach  hinten  verlaufen,  und  in  der  Nähe  des  Fre- 
nulum,  wo  sie  weit  deutlicher  sind,  sich  so  in  der  Mittellinie  kreuzen, 
dass  hier  die  beiderseitigen  Drusen  zusammeuzufliessen  scheinen. 
Die  Oeffnungen  dieser  Cnnäle  liegen  in  dem  Falze  zwischen  dem  Fre- 
nulum  und  der  Schleimhautfalte,  welche  den  Unterkiefer  bekleidet»  and 
erstrecken  sich  bis  zur  Symphyse. 


M 


Rcptüien. 


«91 


Wir  masscD  hier  einer  becoaderea,  mit  deai  OiJlwiijit>Mm  i«« 
nmmenhängeaden  Bildang  erwihnea,  welche  surBewegaa^  derZuig« 
beisatragen  scheint.  Man  findet  in  der  Tbat  in  dem  Winkel  der  Sym- 
physe einen  weiten  Venen siuns  (n, Fig. 2S7),  d«r  stais  pr&ll  mit  Blut- 
köri>ercheo  erfüllt  ist,  sich  bia  zom  Frenulum  erstredkt  nnd  hier  sich 
to  swei  dicke  Gefasse  fortsetzt  (n'),  welche  sur  Zong«*  «ufttteigeii  und 
ttt  dieser  sich  seitlich  nach  vorn  oud  hinten  erstrecken,  am  blitul  xu 
•nddfi.  Aaf  onserea  nach  allen  Richtungen  gelegten  Durchschnitten 
konnten  wir  keine  in  diese  Räume  mOndenden  Blutgefässe  auffindeti. 
Es  sind    vielleicht    Lymphräome,    die    aber    weite    Commaoicationeu 

Fig.  287. 


yT 
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Lactrhi.  ritit/it.  —  Querschnitt  il«r  Schnnuxc  (Gundl.  Oc.  1,  Obj.  00).  Ci 
"taro,  a,  knorpelige  Na«ciiM:liei'lewiind ;  6,  Tegaiu«ut  ücs  SdiKileU;  fc',  Tci,'"  "  ' 
de»  Unterkiefer»;  c,  oberflächliche  Schädelknochcn;  d,  Vorhof  der  Nnnf ;  «/*,  ««miirr 
Follikel .  »einer  Drü>e;  e,  Niiwuhölile;  e*,  ihr  Geruihv^pitheliiiiu ;  r*,  gvwühnlithr» 
E|iltheliuiii ; /,  mit  Ucruch«ci>ithelium  ausgekleideter  Itond  der  Mukihel; /',  Sul<*iAn> 
der  MiiHchel;  /^,  Na«fDdrüite  iui  lunereu  der  Miincliel ;  f\  Aiiwitx  dvr  Mukt'hcl . 
p,  gescblo&sene  Chonne;  g^,  Chonne,  deren  Oetlnuiis  in  die  Mundhähle  vom  S<htiill>' 
getroffen  iiHt ;  k,  Durchschnitt  des  Oberkiefer» ,  iu  welchem  «i»n  ilin  I)iiri'li»<linltie  du 
rie,  der  Vene  und  de»  Nerven  »ieht ;  h^,  i|;efultcter  Zuhnfolllkei;  4',  dunb- 
ehcndcr  Zahn;  •,  Lip|»endrttse ;  k.  Uut«nuDf;endrü»e;  /,  Uunimchniti  «le»  l'utrr- 
nefern  mit  Nerv  und  UefSKien;  m,  dttrclwihnittener  Meckel'icher  Kn«r|»'l  ; 
m.  VenenninuH  nnter  der  Zunge;   n',  «eine  Portsvtrun^'  in  dio  'iuu\tt'  dur»h  «wei  *»i\' 

liehe  SinuHC. 


mit  dem  Dlutgi'filsssystem   haben    mdsaen    and    wahnchcinlioh   einen 
Sehwellapparat  der  Zange  bilden. 


iierp. 


Hinter  der  Schhmdenge  beginnt  der  Pharynx  {l,  Fig.  285) 
kurzer,  weiter  Trichter,  der  den  Voraitrung  des  KweibäuchigenM 
(f,  Fig.  285)  umgicbt  und  die  zu  den  Trommelhöhlen  fahrenden  Aua- 
buchtangen  nach  oben  (/',  Fig.  286)  eetidpt.  Dieasr  Trichter,  in  dessen 
ventraler  Mittellinie  die  Luftröhre  {k,  Fig.  285)  leicht  gekrümmt  ver- 
läuft, zeigt  stark  vorBiiringende  LäiigBfalt'en  der  Schleimhaut.  Er  wird 
nach  hinten  durch  den  Vorepniug  des  grossen,  geraden  WirbelmaskeU 
(13,  Fig.  285)  verengt  und  geht  so  in  einen  langen,  geraden,  innen 
ebenfalls  ISngsgefalteten  Schlauch  über  der  eich  mehr  und  mehr  an  die 
Unterflnche  der  Wirbelaäuk  anlegt  und  so  den  nötbigen  Flaum  für 
das  Herz  {>i.o,q,  Fig.  28.'i)  läast,  von  dessen  Riickenfläche  er  nur  durch 
die  sich  einschiebende  Luftröhre  getrennt  ist.  Man  kann  diesen  Theii 
den  Schlund  (/,  Fig.  2drj)  nennen.  Sobald  der  Schlauch  an  die 
Vordernpitze  der  Lunge,  wo  sich  die  Luftrühre  gabelt,  gelangt  ist, 
erweitert  er  sich  allmählich  und  sc-t/t  «ich,  ohne  deutliche  Grenze,  in 
den  Magen  fort. 

Dieser  (p^,  Fig.  204)  hat  eine  gestreckt«,  spindelförmige  Gestalt 
und  dehnt  sich,  iu  leerem  Zustande,  über  die  drei  vorderen  Drittel  der 
Leibeshöhle  nna,  wo  er  den  Kaum  «wischen  den  beiden  Lungen  ausfällt. 
Bei  EröEFnuDg  der  Leibeshöhle  von  unten  her  wird  er  fast  gans  von 
der  Leber  verdeckt,  deren  ausgekehlte  Rückenfläche  sich  ihm  ziemlich 
genau  anschmiegt.  GefUsee  führende  Falten  des  Mesenteriums  be- 
festigen ihn  dorsal  an  die  Wirbelsäule  und  ähnliche  Gewebebrücken, 
in  welchen  zuführende  Pfortaderzweige  verlaufen,  heften  ihn  an  die 
Leber.  Am  hinteren  Ilande  der  Leber  verengt  sich  der  Magen  be- 
deutend, bildet  eine  absteigende  Schlinge  und  endet  im  Duodenum, 
dessen  Anfang  durch  das  Pankreas  {'^,  Fig.  2G4)  bezeichnet  wird, 
weicht'S  die  Gallen-  und  Bauchspeichelgango  bis  zu  ihrer  Mündung 
in  den  Darm  umhüllt.  Vor  dieser  Einmündung  und  zwar  gerade  ao 
dem  Orte,  wo  der  Darra  sich  lebhaft  uach  vorn  und  oben  in  die  Aus- 
kehlung der  Leber  bineinbiegt,  findet  sich  im  Inneren  eine  kleine 
Kreisfalle,  die  Py lorusklappe;  sie  wcheint  uaa  nicht  vollständig  das 
Lnm<>n  dt-t,  Darmes  schliessen  zu  können.  Die  inneren,  übrigens  wenig 
zahlreichen  Längsfalten  des  Schlundes  setzen  sich  bis  geg^n  die 
Magenerwoiterung  fort,  verwischen  sich  aber  hier  allmühlicb,  um 
in  der  Pylorusgegend  wieder  aufnutrett-n.  Hier  sind  sie  aber  weit  zahl- 
reicher, zickzackforraig  gofaltelt  und  gleichen  ganz  den  Schleim- 
hnutfaltei),  welche  im  Dünndarme  seiuer  ganzen  Länge  nach  aus- 
gebildet sind. 

Der  Dünndarm  bildet  zuerst  die  orwähnte  Schlinge,  in  welche 
das  Pankreas  eingebettet  ist,  und  dann  raidirtre  unter  dem  Hiuter- 
rande  der  Leber  liegende  Windungen,  die  an  breiten  Mesenterialfalten 
befestigt  sind.  Er  entwickelt  sich  dnrcb  diese  Windungen  mehr  gegen 
die  rechte  Seite  hin  und  mündet  endlich  durch  eine  st'itliche  Oeifaung, 
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ißfa  einer  dicken,  stark  Tonpriogendca  KUpp«  uiug«b«Q  i«i,  in  d«o 

eix  l>ickdaru. 

Der  Dickdarm  (u,  Fig.  2G4),  yon  wurstiörmig«r  Q«BtaI(,  aiuinit 
den  Raum  zwischen  dem  Magen  und  dem  Reckon  ein.  In  Folg«  d«r 
zeitlichen  Einmünduiig  des  Dünndarmes  xvigt  or  cino  vordere,  blind« 
Ervreiicriing,  Andeutung  eines  Bliuddariuas;  da  eoint'  Wündo  nohr 
dQnn  sind,  so  siebt  man  meist  die  dunkel  geflU'btcn  Excrouirnto  durch* 
scbiojuierD,  die  er  enthält  Seine  im  Ganxon  längsgeriohtuten  Schlnim* 
itfalteu  verwischen  sich  fast  und  werden  durch  kaum  erhaben« 
irfalten  mit  einander  verbunden. 

In  der  Nähe  des  Beckens  verengert  sich  der  Dickdarm  wiodor  und 
geht  ohne  deutliche  Grenze  in  diu  Cloake  ftbcr,  wrlcho  der  vnntrnloD 
Flfiche  der  Niere  anliegt.  Auf  ihrer  ventralen  äoite  liegen  die  mit 
einem  langen  Stiele  in  eio  eiumilndondo  Ihiriiblaso  (r(,  Fig.  '26-i) 
und  die  in  ihrem  Volumen  Bt.«br  wechsulndtui  Fi'tlkörjwr.  .\uf  diir 
dorsalen  Seite  münden  in  die  Cloake  die  Samen*  oder  Eileiter,  letitero 
dnrch  weite  Seitenspulten  und  die  stets  getronntrn,  aber  dor  Mittrt* 
liuie  mehr  gcuHherten  OoHnungen  der  HartiU'ili'r.  Wir  licliamlolti  diu 
Cloake  bei  Gelegenheit  der  Urog(>nitnlot'gftnc. 

Die  Querspalte  der  A  f  te  rö  ffu  u  n  g  (//,  Fig.  2(11)  ist  ringsum 
von  strablig  gestellten,  gekniffenen  Schleiaihautfalton  umgubon,  die 
am  Rande  in  das  Teguraent  Ql>ergohen,  wu  Ktuh  ili<*  llotiibrkliidung 
entwickelt. 

Die  Wunde  des  Durmcnnales  zeigen  Oboritll  divRclbo  Ihldung] 
eine  seröse ,  von  dem  ßiiuchfelle  gebildetü  llüllu  mit  einem  rilaitor* 
epitbelinm,  eine  Muskvlschicht,  die  aus  Kwei  Lagt^a  ,  Querfaaern  und 
Längsfasern,  besteht  und  eine  innere,  völlige  uud  drÜMign,  gtifalti^lii 
oder  zottige  Schleimhautschicht,  welche  auf  einer  loükeri<n  Dindf 
gewebeschicht  ruht.  Die  relative  Entwicklung  diieiicrHtrhichten  wiMshsHi 
aber  sehr.  Die  Lfingsmuskeliicbicht  ist  nur  sehr  schwach  in  dorn  Magon, 
weit  stiirker  im  Dickdarm  ausgebildet.  Dio  UingmunkuUchicht  iindtit 
sich  besüuders  stark  im  Schlünde  uud  im  Düuudarme;  sie  bilditt  die 
Pjlorusklappe  uud  namentlich  die  mächtige  Klap[Mi  an  di>r  EinmUndnng 
in  den  Dickdarm.  Im  Schlünde  und  im  Magen  fiudui  man  Wimpur« 
avllea;  die  Drüsen  fehlen  im  Epithelium  des  .Schlundos  und  des  Düuo* 
dftrmeR.  Im  Magen  dagegen  (inden  sich  zweierlei  •■inzt-lligo  DrQsru: 
Schleimdr&»en  mit  kömigem  l'rotoplasma  and  kleinen  Kernttn  and 
Verdauungidräsen  mit  hellem  I'rutoplasma  und  verlängertem  llgJaa. 
Die  (übrigen  Epithelialzelleo  gleichen  denen  drr  Amphibien. 

Anhangsdrnseo.  —  Die  Leber  (o.  Fig.  2G4)  ist  sehr  volu» 
mute.  Sie  erfällt  /ist  die  ganz«  Vonlerb4l(t«  der  I<ribefb4blc  «imI 
hat  im  Oaozeo  die  Gestalt  eine«  diekea  IlalbksfeU,  dMeen  vorder« 
SpUse  »ich  swiedMa  die  LwigMi  «iaeelneiA  «Bd  den  Uaraiwstol  Iw 
führt.    I>ie  vetttnb  FlidM  kl  dw  Bnckvaad  Mtoprudu^d  fMi«IM. 
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die  dorsale,  welche  den  Magen  urascbliesat,  zeigt,  eine  tiefe  Rio 
welche  die  kudi  Magrn  fübieiidcn  MeseuterialfHltcn  sich  eioscokaik 
Die  Ränder  sind  in  Lappen  und  Lfippcben  eingesohnittcn,  deren  Ent- 
wicklung TOii  dem  ZuBtaiido  der  Ernährung  abhängig  zu  sein  BcheiDt>. 
Kleine  Läppchen  umfassen  stets  die  grosse  Vene  (fc,  Fig.  264),  welche 
am  Vorderende  der  Drüse  austritt,  sich  rechterseits  um  das  Herz 
herumbiegt  und  in  den  Vencnsinua  auf  der  dorsalen  Fläche  des  Her- 
zens einmündet  In  der  Mitte  des  Hiiiterrandea  findet  eich  stets  eine 
starke  Einkerbung,  in  welcher  ventral wärts  die  Gnllenblase,  dorsal- 
wiirts  daH  Paukreaa  eingeschlossen  sind.  Aus  dieser  Kerbe  entspringt 
ein  bedeutendes  Mesenterialband,  welches  eich  an  der  ventralen  Mittel- 
linie der  Bauchwand  anheftet  und  in  welchem  Gefässc  verlaufen.  Bei 
beiden  Geschlechtern  siebt  man  rechterseits  einen  der  Bauchwand  an- 
liegenden, besonderen  Lappen,  von  welchem  bei  den  Weibchen  ein 
Aufhängebaud  ssu  dem  entsprechenden  tlvarium  läuft,  —  Die  bimen- 
förmige  Gallenblase  ist  relativ  klein;  sie  liegt  in  der  erwähnten 
medianen  Kerbe.  Die  von  der  Leber  austretenden  Gnllengänge  münden 
in  den  Hals  der  Blase ;  der  Blasengang  läuft  horizontal  nach  hinten. 
Neben  ihm  verlaufen  noch  in  der  Masse  des  Pankreas  unabhängige, 
parallele  Gallengänge. 

Das  Pankreas  (</,  Fig.  264)  erstreckt  eich  vom  Halse  der  Gallen- 
blase durch  die  ganze  Länge  der  erwähnten  Dannschlinge.  Es  ist 
eine  fein  gelappte,  gestreckte  Drüse,  deren  Läppchen  die  Gallengänge 
BD  dicht  umspinnen,  daas  sich  letztere  unmöglich  vollständig  isoliren 
lassen.  Gallengänge  und  Bauchspeichelgänge  münden  zusammen  auf 
einem  kleinen  Wärzchen,  welches  unmittelbar  hinter  der  Pylomsklappe 
in  einem  Grübchen  versteckt  sitzt. 

Bei  den  beiden  von  uns  speciell  untersuchten  Arten  {Ldcerta  viridis 
und  ocellata)  liegt  die  Milz  (r,  Fig.  264)  auf  der  dorsalen  Fläche 
des  Magens  nahe  bei  der  Pylorusschlingc.  Sie  hat  in  Folge  der  Ueber- 
fUllnng  mit  Blut  eine  braunrothe  Farbe,  verlängerte  Gestalt  und  ist 
an  den  Magen  durch  eiue  speclelle  Mesenterialfnlte  angeheftet,  welche 
aivh  zu  dem  Dickdarme  und  den  Geschlechtsorganen  hinzieht.  Man 
sieht  sie  nur,  wenn  man  den  Magen  zur  Seite  zieht.  Sie  hat  keine 
Beziehung  zum  Pankreas,  mit  Ausnahme  der  gefäsefuhrenden  Mesen- 
terialftüteu.  Bei  den  einheimischen  Eidechsen  soll  sie,  nach  Lcydig, 
in  ringförmiger  Gestalt  den  Kopf  des  Pankreas  wie  ein  Wulst  um- 
geben. Wir  haben  nur  eine,  freilich  mit  vielem  Fett  versehene,  geiass- 
führende  Mesenterialfalte  gesehen;  aber  wir  haben  uns  weder  durch 
Durchschnitte,  noch  durch  mikroskopische  Untersuchung  überzeugen 
können ,  dass  in  dieser  Falte  noch  Läppchen  des  Pankreas  sich  vor- 
finden, die  leicht  kenntlich  sind. 

Harnorgane.  — Die  Nieren  (i.  P^ig.  264)  liegen  im  hinterat 
Theilo  der  I^iheshöhle  und   schmiegen  sich  so   gut  au   die  vi 
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Fläche  des  Kreuzbeines  an,  dass  die  Unel>enliettcn  der  Wirbt^l  Aiif  ihrer 
dorMÜen  Fläche  im  Abdrucke  hervortreten.  Sie  besti-heu  autc  »wot, 
vorn  etwas  gelappten,  symmetrischen  Ilülftcu.  wAhrcud  der  hintere, 
zugcBpitzte  Theil,  welcher  noch  etwas  über  die  Aftera|mlte  und  ilic 
Leibeahoble  hinaus  sich  in  die  Wurzel  des  Schwanzes  erstrockt,  gerade 
Ränder  zeigt.  Die  dorsale  Fläche  ist  gewölbt;  die  Mitte  zeigt  die 
grösste  Dicke.  Die  ventrale  Fläche,  unter  welcher  die  Clonku  liegt, 
ist  eben  oder  sogar  ein  wenig  ausgekehlt.  Die  vordere  llAirte  der 
Niere  wird  auf  der  ventralen  Fläche  vom  Mesenterium  üborzogeu,  das 
in  der  Mitte  der  Länge  etwa  sich  umschlägt,  um  die  dursuK'  Fläab« 
derClonke  zu  überziehen,  wo  es  eine  vordickto  Fasormasso  bildet.  Unter 
dieser  flicssen  die  beiden  Htilften  der  Niere  in  der  Mittellinie  zusnmmcQ 
oud  hier  vorlaufen  auch  die  Knden  der  Harnleiter  und  derUeschlechts- 
can&le,  die  sich  in  dicCloake  üfTuen.  —  Die  sehr  kurzen  Iliirnloiter 
setzen  sich  wesentlich  aus  zwei  verzweigten  Bäumen  zusammon,  von 
welchen  der  eine  dem  vorderen,  der  andere  dem  hinteren  Tbeile  un- 
gehört.  Die  beiden  Bäume  vereinigen  sich  jedcrseits  in  der  crwahntim 
Falte  des  Mesenteriums  und  bilden  so  die  kurzen  Harnleiter,  welcba 
sich  unmittelbar  in  die  Clonkc  öflncn.  Bei  den  Mtlnrnbcn  vereinigen 
sich  die  Harnleiter  jederseits  mit  den  Samenleitern,  um  sich  gemein* 
scbaftlich  auf  einem  Urogenitalwurzcben  in  der  Nähe  der  Mittellinie 
an  der  dorsalen  Wand  der  Cloake  zu  öffnen ;  bei  den  W«'ibch<in  haben 
diu  Harnleiter  getrennte,  spaltfürniige  Mündungen,  welche  hinter  den 
Oeffnongeo  der  Eileiter  liegen.  Der  Harn  bildet  körnige,  kreiHrwcis«« 
Massen,  die  fast  ausschliesslich  aus  krystallinischeu  Körnchen  von 
Harnsäure  bestehen,  welche  durch  Schleim  zusammengeklebt  sind  und 
oft,  wie  grosse  Pfropfen,  die  Cloake  ansfallen. 

Die  Harnblase  (te>,  Fig.  i264)  ist  ein  weiter  Sack  in  Form  eine» 
Dreieckes,  dessen  Basis  nach  vom  gerichtet  ist,  w&hrend  di«  Spitxe 
sich  in  einen  engen  und  langen  Canal  aussieht,  der  den  HnrnU-itorn 
gegenüber  iu  der  ventralen  Wand  der  Cloake  mündet.  Sie  int  nur 
aaf  ihrer  dorsalen  Fläche  vom  schwarzen  Peritoneum  überzogen,  hat 
nur  sehr  dünne,  mit  glatten  Muskelfasern  aasgoetattoto  W&ndc  und 
trägt  ihren  Namen  mit  Unrecht,  denn  man  findet  in  ihr  nur  farhloae 
Flüssigkeit,  aber  niemals  die  eigenthumlichcn,  käsignn  Hnrnmanseu. 
Sie  ist  nichtsdestoweniger  ein  Rest  der  embryonalen  AUantoiü. 

Geschlechtsorgane.  —  Man  mnas  die  eigentlieben  Qeichleeht** 
Organe  und  die  übrigens  durchaus  davon  getrennten  Begattaugeorgaoe 
unterscheiden. 

Männliche  Organe  (Fig.  264).  —  Die  selbst  zur  Bogattnogsseit 
im  Frühjahre  verb&ltntssmisxig  kleinen  Hoden  (»)  haben  eine  eiförmige 
Gestalt  und  liegen  etwa  in  der  Mitt«  der  Bauchhöhle  zu  beiden  Seiten 
der  Mittellinie  hart  an  der  Hippeowtsd  au.     Sie  sind  kreideweiis  anj 
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Weibliche  Lactrta  riridis,  natürliche  Grösse.  Das  auf  den  Rücken  gelegte  Thier  irt 
vom  Bauche  au8  geöffnet;  Magen,  Leber,  Darm  und  übrige  Eingeweide  der  rechten 
Seite  sind  ausgebreitet  worden ,  während  niun  die  Or>ranc  linkerseits  iu  ihrer  Lage 
gelassen  hat.  Dickdarm  und  Cloake  sind  geöffnet ,  uin  ihre  inneren  Bildungen  zn 
zeigen,  a,  Luftröhre;  b,  Thymus;  c,  Herzbeutel;  J,  Herz;  c,  rechte  Lunge ;/,  Leber- 
vene; g,  Peritouealband  des  Herzens;  h,  Lebcrlappen;  i,  Magen;  k,  Gallenblase; 
/,  Pankreas ;  m,  Peritonealbaud  der  Milz  n ;  o,  Darm ;  p.  geöffneter  Blinddarm ;  q,  Ein- 
trittsöffnnng  des  Dünndarmes  iu  den  Dickdarm ;  r,  Harnblase ;  s,  Spitzbogen  der  Ein- 
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«Hen  allseitig  Ton  einer  Falte  des  MesentirinniB  (Mfsorrhiunt)  tim- 
^ebeo ,  welche  sie  einerseits  an  die  Lungen ,  nnderacita  an  die  Cloake 
l>efe8tigt.  Der  rechte  Hude  liegt  etwas  weiter  nach  vorn  als  der  linke. 
I>ie  Sanienröhrchen ,  welche  die  Substanz  der  von  einer  besonderen 
IlüUhaut  umgebenen  [luden  bilden,  sind  nur  wenig  gewunden  und  vor* 
einigen  eich  am  inneren  Rande  zu  etwa  einem  Dutzend  sehr  kurzer 
C^aercanälcheu,  welche  in  den  Nebenhoden  (/)  eintreten.  Dieser  hat 
vine  keulenförmige  Gestalt,  liegt  an  derluneneeite  des  Uodeos,  zwischen 
ihm  und  der  Aorta;  auf  ihm  sitzt,  wie  eine  Kappe,  die  Nebenniere, 
von  welcher  bei  den  weiblichen  Orgiinen  die  Rede  sein  soll.  Die  iui 
l^ebenhoden  stark  gewundenen,  erweiterten  Samengänge  bieten  aasser- 
dera  noch  seitliche  Ausbuchtungen;  ihre  Wände  enthalten  glatte  Muskel- 
fasern. Nach  hinten  wird  der  Nebeuhode  dünner  und  setzt  sich 
tichliesälich  in  den  Samenleiter  (/')  fort,  der  in  der  Mesenterialfalte 
eiageschlossou,  scheinbar  in  gerader  Linie  bis  zu  dem  Orte  verläuft, 
wo  die  Ilamleitor  in  die  Cloake  münden.  Nimmt  man  aber  nach  Spal- 
tung der  Peritonealfalte  die  Lupe  zu  Hülfe,  so  «ieht  man  leicht,  das« 
der  Sameuleiter  sehr  kurze,  korkzieherartige  Windungen  macht,  um 
Bcbliesslicb  in  derKndpapiUe  ein  winziges Samenbläachen  zu  bilden, 
das  man  nur  zur  Fortpllanzungszeit  unterscheiden  kann ,  wenn  ea 
prall  mit  Samen  gefüllt  ist.  Die  Zoospermen  haben  einen  langen, 
cylindrischeo,  etwas  gekrümmten  Leib  und  einen  langen,  sehr  dQnneo 
Schwanz. 

Weibliche  Organe  (Fig.  288).  —  Die  Eierstöcke  (2)  liegen 
genau  an  derselben  Stelle,  wo  beim  Männchen  die  Hoden  liegen;  da« 
rechte  Ovarium  liegt  ebenfalls  etwas  weiter  nach  vorn  als  das  Unke.  Aber 
üclbst  nach  langem  Fasten  im  Winter  erscheinen  die  Eierstöcke  weit 
grösser  und  ihre  Oberfläche  ist  gebuckelt  in  Folge  der  Entwicklung 
der  fast  kugelförmigen  Eier.  Die  Beziehungen  zum  Mesenterium  sind 
ebenfalls  die  gleichen  wie  bei  den  Hoden;  doch  tritt  die  Mesenterial- 
fnlt«  (»/),  welche  von  der  Lungenspitze  sich  zu  dem  vollständig  ge* 
■chlossenen  Eierstocke  und  weiter  in  der  Richtung  dos  SamengaagM 
zu  der  Cloake  begiebt,  weit  stärker  hervor.  Dieses  Band  ist  offenbar 
ein  obliterirter  Canai,  enthält  aber  nur  noch  Bindegewebe,  Gefässe  and 
einige  glatte  Muskelfasern.  Meist  sieht  man  auf  der  ventralen  Fläche 
de«  Ovariam.s  einige  wenig  deutliche  Uläxchcn,  die  in  einer  Längalinie 
g«ordD6t  sind  und  als  verkümmerter  Kebeneierstook  {^pooplioron) 


iHttaSAinnitrii  d*T  Eileiter  in  die  CUfkf,  t.  OcffDun^n  der  Uamleltor;  «,  wtit» 
|*»rituii«iuu  in  «(«r  rm^'^biing  A«t  Lun^n:  r,  lioke  Lunge;  v,  «chwariM  VttWamnam 
•Ur  biutrrra  Bau4iböble ;  t,  ilarcluichnge.  «leo  LilcitcniirhUr  entlwltca4c  Pvrit«a««l* 
(ftljii;  j7.  i|iif«-b>ii-lilii;i>  KeritoDeoirsIte  t»o  Arr  Liiiik«  *ii  «leio  Ovmriuin;  t,  KuMMtr, 
a',  ionerpf  R4B<i  lirr  <l«o  Cürrtfr  ^ntbalteniira  F«lU;  t,  Xebenaierc;  3,  CHrarinoi; 
i3,  R^oplioron :    4.    Mfxaarivm ;    5.   ttnrnJrffaeti^   Th«jl    drr  (loak«;   0,    Aft»n|MiH*; 

7,  EileUer. 
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bezeichnet,  worden  sind  (3,  Fig.  2lS8).  Wir  haben  diesen  Theil  uichl 
immer  deutiicb  entwickelt  getroffen;  er  bul  eine  braune  Farbe  und 
eine  genauere  UnterBUchung  zeigt.  dasB  er  tiUB  abgeBtorbeneu  Hiern 
besteht,  deren  Inhalt  körnig  und  deren  Schale  verhornt  Bchoiut. 

Wenn  der  Nebeneierstock  zuweilen  fehlt,  so  sieht  man  dagegen 
unter  allen  Ura»tiinden  die  aogenannteu  goldgelben  Körper 
(1.  Fig.  288),  die  als  langgestreckte,  dünne  Massen  an  dem  inneren 
linnde  des  Kieratockeg  liegen  und  über  dennelbon  nach  vorn  vorragen. 
Diese,  wie  schon  erwähnt,  auch  beim  MAnnohen  vorkommenden  Organe 
sind  sehr  gefässreicb,  bei  jangen  Individuen  sieht  man  darin  noch 
Reste  der  Wolf  fachen  Körper.  Man  hat  sie  auch  Parovarien  ge- 
nannt, aber  nacli  den  Untersuch angen  von  Braun  (s.  Liter.)  ist  ea 
weit  wahrscheinlicher,  does  sie  die  hinsichtlich  ihrer  Function  noch  so 
dunklen  Nebennieren  darstellen.  Bei  den  erwachsenen  Eidechsen 
bestehen  sie  aas  einer  bindegewebigen,  mit  zahlreichen  gelben  Tröpf- 
chen von  Fett  durchsetzten  Grundsuhstanz,  worin  sich  verschiedono 
Zellen  finden:  solche,  die  zahlreiche  gelbo  Körner  enthalten;  durch« 
sichtige,  in  Linien  geordnete  Zellen  mit  gräolichem  Protoplasma,  bellen 
Kernen  und  deutlichen  Kenikörperchen ,  endlich  Zellen  mit  braunem, 
körnigem  Inhalt.  Ein  bedeutender  Zweig  des  Sympathicus  begiebt 
sich  zn  dem  Organe  und  bildet  dort  zablreioha  kleine  Ganglien. 

Der  Eileiter  (7,  Fig.  288)  steht  in  keiner  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  dem  Eierstocke.  Er  besteht  bei  unseren  typischen  Arien 
aus  zwei  Theilen :  einem  sehr  dünnwandigen,  durchaichtigen  Trichter, 
der  wie  der  ganze  Eileiter  überhaupt  an  einer  durchsichtigen  Peritoneal- 
lamelle  aufgehängt  ist,  die  von  der  Lunge  ausgeht  und  an  der  Bauch- 
wand der  ganzen  Lunge  nach  befestigt  ist.  Die  Oeflfnung  des  Triebtors 
wird  von  einem  langen,  schiefen,  stark  bewimperten  Schlitze  dar- 
gestellt, an  dessen  Grunde  eine  enge  Oefl'nuug  in  den  eigentlichen  Ei- 
leiter führt,  der  dickere,  weisaliche  Wände  zeigt  und  darmähnlich  quer 
gefaltet  ist.  Anfangs  ziemlich  eng,  erweitert  sich  der  Eileitor  all- 
mählich gegen  die  Cloake  hin.  Man  hat  diesen  erweiterten  Theil  den 
Uterus  genannt  und  er  vordient  auch  diesen  Namen  bei  den  lebendig 
gebärenden  Arten;  bei  unseren  typischen  Arten  aber  macht  sich  die 
Erweiterung  so  allmählich,  dasa  von  einer  Begrenzung  nicht  die  Rede 
sein  kann.  In  der  Nähe  der  Cloake  verengern  sich  die  Eileiter  aafs 
}ieue  nnd  öffnen  sich  auf  der  Rückenseite  in  dieselbe  durch  zwei ,  vor 
den  Harnleitern  gelegene,  knopflochartige  Mündungen. 

Die  Eier  zeigen  im  Eierstocke  eine  ziemlich  dicke  Uülle  mit 
feinen  Porenoanäleu  (Zimn  radiuia),  ein  helles  Keimbläschen  mit  zahl- 
reichen Keimflecken  und  einen  anfanglich  bellen  Dotter,  der  bei  zu- 
nehmendem Wachsthom  körnig  wird,  sich  aber  zur  Zeit  der  Reif« 
wieder  aufhellt.     Die  Eier  lösen  sich  dann  vom  Ovarium  ab,  fallen  in 
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Leibefiliöble  und  gelangen  in  den  Trichter.  Bei  drm  Ptircligiitig« 
sh  den  Eileiter  erhalt«>n  sie  eine  siemlich  dicke  und  feiste,  nhw 
doch  biegsame  Schalenbülle,  die  aas  mehreren  Lagen  elastischer  FMWm 
beatebt,  zwischen  welchen  sich  anregelmäs«ige  Ablagerungen  minera- 
liacher  Stoffe,  besonders  von  kohlensaarem  Kalke,  tindeu.  Zur  Zeit  der 
Eiablagerung  6udet  man  auch  in  den  yerdic-kten  Wänden  di's  Eileiters 
beateiförmige  Drüsen  mit  engem  Ualse,  deren  Oeffnungon  von  rosetten- 
artigen Falten  der  Schleimhaut  umgeben  sind.  Diese  liUiluügea  f er- 
wischen sich  fast  vollständig  während  der  Ruhepausen  des  Eileiter«. 
Nach  innen  und  aussen  werden  die  Querfalten  des  Eileiters  vun  swei 
Mesenterialfalten  {z  und  j*)  eingefasst,  die  sich  in  der  gansea  Länge 
vom  Trichter  bis  zur  Cloake  erstrecken. 

Die  Cloake  (s,  Fig.  288)  bildet  bei  beiden  Gcschlechteru  einen 
geraden,  in  der  Deckenhöble  liegenden  Ilohk-jlinder.  der  vou  aussen 
siemlicli  einfach  erscheint,  aber  im  Inneren  Bildungen  zeigt,  die  man 
am  besten  zuerst  bei  den  Weibchen  untersucht,  wo  sie  deutlicher  ent* 
wickelt  sind. 

Das  Ende  des  Dickdarmes  besitzt  sehr  dünne  WSnde  mit  ver- 
wischten Innenfalten.  An  der  Yordergrenze  des  Beckens  entwickeln 
sieb  die  Muskelfasern  bedeutend;  die  Wände  wei*den  dicker  und  im 
Inneren  zeigt  eich  eine  vorspringende  Querfalte  der  Schleiuihaiit,  mit 
deutlichen  Zotten  am  Rande,  ein  wirklicher  Sphincter,  mit  vorsprin- 
gendem Rande,  so  dass  das  Darmende  vor  ihm  sackartig  aufgetrieben 
encheint.  Dieser  Schliesswulst  ist  ziemlich  breit:  hinter  seinem  Rundo 
avigt  sich  auf  der  ventralen  Seite  eine  ziemlich  weite  Oeffnunf;  (r),  die 
in  den  Hals  der  üurnblase  führt.  An  der  dorsalen  Seite  sieht  man 
eine  Art  von  breitem  (iewölbe,  das  durch  einen  Mittelpfeiler  in  »wei 
Spitzbogen  (.s)  getheilt  ist:  hier  finden  sich  die  OefTnungen  der  Ei- 
leiter. Etwas  hinter  diesen  Bogen  erscheinen  die  wenig  vortrett-nden 
Oeifnungen  der  Harnleiter  (t).  lu  der  Nähe  der  EileiterOfTnungeu 
liegt  beiderseits  auf  der  Aussenseite  der  Cloake  eine  hufoiaenförmigo« 
weisse  Drüse,  die  wenig  vorspringt,  aber  leicht  an  den  durch* 
scheinenden  Wänden  gesehen  werden  kann.  Meist  enthält  dieser  Theil 
der  Cloake  einen  weissen,  körnigen  Pfropf  vou  Urin,  In  den  Koken 
der  gefalteten  und  warzigen  Querspalte  des  Afters  sieht  man  zwei 
kleine  Lüchekben.  welche  iu  die  beiden  kleinen  ('lituris  führen,  dia 
keine  Muskeln  besitzen.  Die  Lippen  der  Afterspalto  enthalten  kleins, 
zwischen  den  Muskelbüiideln,  welche  die  Spalte  öfl'iien  und  schliesaen, 
serstreute  DrüsenfoUikel. 

So  verbalten  sich  die  Hildungeo  beim  Weibchen.  Bei  dem 
Männchen  aber  ist  das  Ciewölbe  mit  den  Spitzbogen  weit  weniger 
aoagebildet  und  auf  dem  Grunde  erhebt  sich  jederseits  eine  kleioa, 
wenig  vortretende  Papille  mit  der  gemeiuBamen  Oeffnuog  d«r  Samon« 


nntl  Ilaroleiter  auf  Jer  Spitze.  Was  aber  besonders  die  Cloake  ö*« 
Mänucbcas  uiiszeiubnet,  das  tiind  zwei,  iu  den  Eckeu  der  Aftergpaltti 
angebnichte,  runde  und  ziemlicb  grosse  Oeffnuugeu  Q7,  Fig.  264), 
welche  in  zwei  spindelfctrniige  ficblftuclio  (*')  fahren,  die  onter  den 
obcrfläcblichen  Schwan^muskeln  liegen  und  die  anasiülpbarL'n  luina« 
lieben  Ratben  sind.  Im  Innereu  sind  diese  Scbliiucbe,  und  zwar 
ganz  besonders  in  ihrer  mittleren  Verdickung,  mit  einem  bornigea 
EpitbeliuiD  aupgekleidet ,  das  kuopfi'drnnge  Erhabenheiten  zeigt,  auf 
welchen  sich  sogar  doroeuartige  Spitzen  entwickeln.  Wenn  diese  B»* 
gattuDgaorgane  nach  aussen  vorgeBtüIpt  sind ,  so  zeigen  sie  eine  dop 
pelte,  eicbelartige ,  verdickte  Endigiing;  die  Spalte,  welche  die  beiden 
Eicheln  trennt,  .setzt  sich  nuf  der  äusseren  Flüche  ihres  duneren 
Stieles  in  eine  Spiralriune  fort,  die  der  Urogenitalpapille  gegenüber 
mündet  und  oßenbar  dazu  bestimmt  ist,  bei  der  Begattung  den  ^aiuen 
in  die  weiblichen  Organe  hinüber  zu  leiten.  Das  mit  Spitzen  besetzte 
Epithelium  der  Eiebeln  wird  aaf  den  übrigen  Flächen  der  Ruthen 
durch  ein  rflastercintbcHum  ersetzt.  —  Im  Umfange  dieser  iuueren 
Schicht,  die  durch  die  Au.HHtüipuiig  der  Ruthen  zur  äusseren  wird, 
ßnden  sich  bindegewebige  Massen  mit  weiten  Lücken  und  groben 
Uefft^snetzen,  die  wohl  einen  erectilen  Apparat  herstellen,  der  bei  der 
Ausstülpung  eine  Rulle  spielen  mag.  Dieses  Bindegewebe,  da»  beson- 
ders stark  an  den  Flichf^ln  entwickelt  ist,  wird  vuit  einer  starken,  an« 
Lüngsfasern  zusammengesetzten  MuBkdsclieide  umgeben,  die  sich  nach 
faintea  in  einen  Rückziehmui^kel  des  Penis  (b)  forlaetzt,  der  sich  an  die 
ventralen  ÜorufortBatze  der  vordereti  Scbwanzwirbel  ausetzt.  Man 
findet  keiae  Ringmntikeln;  die  Ausstüljmug  der  Ruthen  wird  wühl  dnrch 
die  Conipression  mittelst  der  Scbwaazmuskeln  geschehen,  die  auf  die 
mit  Blut  und  l^ymphe  gefällten  Hohlräume  d^r  Rindegewebemasse 
einwirken. 

Wir  müssen  hier  noch  der  beiden  Fettkörper  («,  Fig.  264)  er- 
wähnen, die  innerhalb  des  Beckens  auf  der  ventralen  Seite  der  Leibe»- 
böble  liegen  und  gänzlich  von  dem  schwarzen  nauchfelle  umkleidet 
werden.  Sie  wechseln  ausserordentlich  in  Gestalt  und  Grösse,  zeigen 
aber  stets  gelbe  Farbe  und  abgerundete  Ränder.  Bei  Individuen ,  die 
im  Anfange  April  während  des  Winterschlafes  gefangen  wurden,  waren 
sie  enorm,  stiessen  nach  vorn  au  die  Leber  an  und  zeigten  eine  bc' 
deutende  Entwicklung  ihrer  von  den  äusseren  lieckenarterien  und 
Venen  stammenden  GefiisBe.  Dagegen  waren  sie  bei  Individuen,  die 
während  fiiuf  Wintermonaten  gefastet  hatten ,  aber  uicht  zum  Winter* 
schlafe  gekommen  waren,  auf  ein  Minimum  reduclrt. 

Wir  fügen  noch  einige  Worte  über  das  Peritoneum  in  seiner 
Gesammtbeit  bei.  Es  kleidet  alle  Wände  der  Leibesböble  ohne  Aus* 
nahe  aus,  zeigt  aber  verschiedenes  Verbalten  in  seinem  vorderen  und 
hinteren  Abschnitte.     An  der  Spitze  der  Herzkammer   verscbmiizi 
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Jerzbentel  (fi,  Fig.  288)  und  befestigt  so  desaen  Spitzt-  nn 
dpr  J^ilje«WADd ,  die  es  zu  heidon  Sciteo  bis  zur  dorsalen  Mittellinie 
aberzieht,  wo  es  eine  herabsteigende  Längsfalte  bildet,  in  welcher  die 
Aorta  eingeschlossen  igt.  Auf  der  Brustwnnd  bleibt  es  durchscheinend 
und  entsendet  hier  Lamellen  zur  Bekleidung  der  Lungen,  des  Magens 
nod  der  Leber.  Aber  bei  seiner  weiteren  Ausdehnung  nach  hinten 
wird  es  durch  die  Entwicklung  einer  Piguientschiciit  auf  seiner  Anssen- 
•eite  tief  schwarz.  Die  Grenze  des  schwarzen  Baachfelles  ist  sehr 
Bcbarf,  sie  folgt  etwa  iler  Richtung  der  Rippen,  wie  wir  es  auf  der 
rechten  Seite  der  Figuren  2(34  und  288  (m)  angegeben  haben.  Oeffnet 
man  das  auf  dem  Rücken  liegende  Thier  von  der  Bauchseite,  so  zeigt 
die  schwarze  Färbung  einen  tiefen,  mit  der  Spitze  nach  hinten  ge- 
richteten Ausschnitt.  Nun  erstreckt  sich  das  schwarze  Bauchfell 
über  die  ganze  Ausdehnung  der  Wände  des  hinleren  Abschnittes  der 
Leibeshöhle,  aber  die  von  ihm  ausgehenden  Falten,  an  welchen  der 
Darm  und  die  Geschlechtsorgane  aufgehängt  sind,  bleiben  Toliständig 
durchsichtig.  An  der  Niäre  angelangt,  verlässt  das  Bauchfell  die 
Körperwand  und  tritt  auf  die  ventrale  Fläche  der  Niere  über,  deren 
ganze  vordere  Hälfte  es  bis  zum  Austritte  der  Harnleiter  überzieht. 
Hier  »chlngt.  es  sich  auf  die  Cloake  hinüber  und  senkt  sich  an  dieser 
hinab,  so  dass  es  zwei  seitliche,  nach  hinten  geschlossene  Trichter 
bildet.  Es  setzt  sich  dann  über  die  ventrale  Flüche  der  Cloake  bia 
zu  einer  Querlinie  fort,  welche  der  F^inmündung  der  Harnblase  ent- 
aprioht,  und  schlägt  sich  über  die  Fettkörper  hinüber  zur  ventralen 
Leibeawand,  von  deren  Mittellinie  Falten  zur  Fixation  des  Darmes  und 
der  Leber  abgehen.  Die  Nieren  liegen  somit  auch  hier  ausserhalb 
des  Bauchfelles.  Die  geschlossenen  Trichter  zu  beiden  Seiten  der 
Clonke  scheinen  uns  die  obliterirten  Reste  früher  ulfener  Peritoneal- 
caoäle  sa  sein. 

Ath«raorgane.  —  Sie  bestehen  ans  dem  Kehlkopfe,  der  hinten 
in  iwei  Bronchen  getbeilten  Luftröhre  und  den  Lungen.  Bei  Ge- 
legenheit des  Gerachsorganea  haben  wir  schon  die  zu  demselben  ge- 
hörigen Canfile  bebandelt,  welche  die  Luft  in  die  Mundhöhle  führen. 

Der  Kehlkopf  (i7,  Fig.  285;  ?«,  Fig.  286)  liegt  auf  dem  Boden 
dar  Mundbühie,  in  dem  Ausschnitte  zwischen  den  hinteren  Zuugen- 
fiQgeln,  unmittelbar  vor  dem  Schiandkopfe  auf  dem  Körper  dea  Zungen- 
beines. Er  ist  nebst  der  von  ihm  ausgehenden  Luftröhre  in  aeiner 
Lage  durch  die  Mundschleimhaut  befestigt,  welche  eich  ao  den  RAn- 
dero  der  linearen,  vorn  kaum  etwas  erweiterten  Stimmritze  nach  innen 
dnschJ&gt.  Er  hat  eine  ovale  Form  und  unterscheidet  aicb  durch 
«eine  weisse  Farbe  vun  der  umgebenden  schw&rzlirhen  Mundacbtcim- 
baat.  Er  besteht  ans  einem  breiten  Knorpelringe,  der  ventralwirta 
etwas  ttOigezogen  und  aas  der  Ver«chmelzuug   mehrerer  Tracbealringe 
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mit  den  Cartil.  ihyroidea  und  cricoidea  hervorgegangen  iat.  Auf  der 
Vorderfläche  dieses  Kchlkopfknorpels  liegen  zwei  kleine,  hakenförmig 
gekrümmte  Cart.  nrytcnoideae ,  die  durch  zwei  kleine  äassere  Maskeln 
aus  einander  gezogen  werden  können ,  welche  zu  beiden  Seiten  der 
Kehlko[>fschwelIaug  wie  halbmondförmige  Wületcheu  hervortreten 
(Fig.  286),  Ein  an  der  ventralen  Innenseite  des  Ilanptknorpela  sich 
ansetzender  ßingiuuskel  dient  als  Verengerer.  Die  ziemlich  dicke 
Schleimhaut,  welche  die  Innenflächen  der  einfachen  Kehlkopfböhle 
überzieht,  trägt  ein  Wiraperepitheliuni. 

Die  Luftröhre  (k,  Fig.  285-,  tr,  Fig.  286)  liegt  in  der  Mittel- 
linie der  Riichen-  and  Schlundhöble  und  besteht  aas  zahlreichen,  theii- 
weise  uuvüllstüadigeu  Knorpelriugeii.  Sie  krümmt  sich  etwas  nach  unten 
in  der  Schlandeuge,  hebt  sich  aber  dann  wieder  und  kommt  endlich 
zwi»cben  das  veutratwärts  gelegene  Herz  und  den  dorsalen  Schlaoil 
zn  liegen.  In  der  Gegend  der  hinteren  llerzspitze  (Fig.  285)  gabelt 
sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste  (Ä') ,  welche  umuittelbar  in  die  beider- 
seitigen  Langen  auf  deren  Innenfläche  eintreten. 

Die  Lungen  (/,  m,  Fig.  264)  bilden  zwei  Säcke  von  länglicher 
Kiform,  die  beiderseits  anf  der  dorsalen  Seite  der  Leibeshöble  gich 
etwa  bis  zur  Hälfte  der  Länge  des  Magens  nach  hinten  ansdchnen. 
Sie  werden  durch  breite  Mesenterialfalten  in  ihrer  ganzen  Länge 
dorsiilwärts  an  den  Magen ,  veiitralwärts  und  seitlich  au  die  Leber 
angeheftet  nnd  gänzlich  von  dem  Bauchfelle  nmhUllt.  Die  zum  Magen 
gehenden  Ffilteu  erstrecken  sich  nach  hinten  als  breite  Bänder  zo  den 
Geschlechtsorgauen. 

Die  Lungensäcke  haben  dicke  und  elastische  Wände,  die  ans 
glatten  Muskelfasern,  elastischen  und  Bindegewebefasern  znaammen- 
gesetzt  sind.  Erst  in  dem  hinteren  Abschnitte  werden  die  Wände 
dünner  und  lassen  dann  deutlich  die  Alveolen  ihrer  Innenfläche  durch- 
schimmern. Sie  sind  stets  mit  Luft  gefüllt,  faUen  aber,  Dank  der 
Elasticität  ihrer  Wände,  nicht  zusammen,  wenn  man  sie  öffnet  oder 
durchschneidet. 

Nach  ErülTnung  eines  Lungensackes  kann  man  leicht  coDstAtimi, ' 
dass  der  Bronchus  auf  der  Innenseite,  unmittelbar  hinter  dem  Ans« 
tritte  der  Lungenvene  sich  öffnet,  die  sich  wie  die  Bronchen  gabelt 
und  auf  der  ventralen  Seite  des  Sackes  verlaufend  sich  verzweigt.  Die 
im  Gegentheil  von  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Bulbus  des  Herzens  an 
isolirten  Lungenarterien  verlaufen  auf  der  dorsalen  Seite  der  Säcke. 
Man  sieht  dann  zugleich,  dass  das  vordere  Ende  eines  jedeu  Sackes 
über  die  Eintrittsstelle  des  Bronchus  hinaus  sich  blindsackartig 
fortsetzt  und  dass  dieser  blinde  Abschnitt  von  einem  starken 
MoBkelwulste  umgeben  ist,  der  wohl  die  Rolle  eines  ScblieBsmoakel!) 
spielen  mag. 


(eptuien. 


703 


Auf  der  iuriereu  Fläche  spriugen  die  Gefasse  mit  ihr«n  fkuastomo- 
kireuden  Verzweigungen  stark  vor  und  bilden  so  ein  System  von  am 
Grande  mehr  and  mehr  getheilten  Areolen,  die  Bienenwaben  nicht 
nn&hnlich  sind  und  sich  über  die  ganze  Innenfläche  erstrecken.  Auf 
der  Rückenseite  längs  der  Erstreckuug  des  Mesenterialbandes  suni 
MftgcD  bilden  sich  diese  Areolen  zu  tieferen,  jederseite  in  einer  Längs» 
reihe  gelagerten  Höhlungen  aus,  deren  man  in  jeder  Reibe  zehn  bis 
zwölf  zählt  und  die  von  den  Gefäsaen,  Arterien  wie  Venen,  quer  dorch- 
•etzt  werden.  Man  kann  in  dieser  Bildung  die  erste  Anlage  der  bron- 
chialen llühlen  oder  Röhren  erblicken,  die  sich  in  den  Lungen  der 
Krokodile  entwickeln. 

Die  Athmung  besteht  nicht,  wie  bei  den  Amphibien,  aus  einer 
Art  Verschluckung  der  LufL  Beobochiet  man  eine  leboude  Eidochse, 
■o  tiebt  man  die  Wäude  des  Halses  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  sich 
abwechselnd  zusammenziehen  und  ausdehnen ,  ohne  dnss  die  Mund- 
höhle an  diesen  Bewegnugcn  Antheil  nrihme.  Die  Töne,  welche  die 
Eidechse  hervorbringen  kann  und  die  wir  oft  bei  unseren  im  Terra- 
rium gehaltenen  hören  konnten,  sind  kurz,  rauh  und  nur  wenig  laut 
schallend. 

Kreislauf.  —  Man  kann  das  Herz  ohne  vorgilngigo  Ein- 
vpritsnng  untereacheo.  Tudtet  man  die  Thiero  durch  Chloroforni, 
so  bleiben  die  grossen  Gefasse,  besonders  die  Venen,  prall  mit  gestocktem 
Blute  gefüllt,  so  dasB  man  sie  leicht  präparireu  kann. 

Das  Herz  (Kig,  281»  a.  f. S.)  liegt  in  der  ventralen  Mittellinie  nnmittel- 
bar  auf  der  Bruatbeinpliitte,  an  welche  sich  der  das  Uerz  allseitig  um- 
gebende Herzbeutel  anlegt.  Die  linke  Hälfte  ist  etwas  mehr  entwickelt 
aU  die  rechte.  Um  das  Uerz  im  frischen  Zustande  zu  untersucheoi 
tödtet  man  das  Thier,  indem  man  es  mit  einem  Schälchen  mit  Chloro- 
form unter  eine  Glasglocke  setzt.  In  Zeit  von  einer  halben  Stunde  etwa 
■tirbt  das  Tliier  während  der  Diastole  des  Herzens,  so  dass  dieses  mit 
den  grossen  Gefassen  prall  mit  lUut  gefüllt  ist,  welches  man  durch 
Eintauchen  in  schwachen  Weingeist  coagalireu  kann.  Man  kann  so 
die  Icjection  umgehen,  die  aber  unerlässlich  bleibt,  wenn  man  die  Ver- 
zweigungen der  Gefasse  im  Körper  untersuchen  will.  Erhärtet  man 
»daa  in  der  obigen  Weise  bebandelte  Herz  in  stufenweise  stärkerem 
Weingeist,  so  kann  man  Schnitte  davon  fertigen,  ohne  nötbig  zu  hab*n, 
H  in  Paraffin  einzubetten. 
^—  Bei  der  Ansicht  von  der  ventralen  Seite  her  (A,  Fig.  289)  ood 
nach  Wegnahme  des  Herzbeutels  zeigt  sich  das  Herz  aus  drei  Haupt» 
theilen  zusammengesetzt:  den  beiden  Vorkammern  (od,  og),  die  nach 
vorn  liegen,  in  ihrem  Ganzen  breiter  wie  lang  sind,  abgerundete  Ränder 
haben  und  nach  vorn  durch  ein?  seichte  Einkerbung  gotrcnut  sind,  in 
welche  der  .A  r  t  erien  hulbus  ihn)  eingelageK  ist.   von   dem    später 
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Laetrhi  tieeUata,  —  Ohs  Herz  luil  st^iiicu  Anl»gerung:en ,  nAcli  Entfeniung  dea  Hcnr> 
bentcli ,  doppelt  vergröüiiert.  A,  von  der  veutraten  Seitp.  Die  Thotle  sind  in  ihtcT 
BOTmaUn  l^gprung  Ih-Irkspii  ,  nur  hat  innn  den  Schlund  und  dio  Luiis;«n  ein  w«'ni$r 
cur  Spil«>  i;progcn ,  um  dir  Vereinigung  dor  beiden  Aorten  »i^htbnr  zu  nmchcD. 
ß,  TAU  iler  dor«tiieu  Seite.  In  diesem  Präparate  bot  man  den  Schlun<l  wi-){^iMi<>nime<i, 
die  Lungen  zur  Seile  ge*ihobcn  und  den  rechten  Bronchus  iibgesihnillen.  I>ip  Luft- 
röhre ist  nnch  hinten  zurück;;08chlngen ,  die  Aorten  dngegrn  nach  Ln^tiMiinj:  ihrrr 
Zweige  nach  vorn  ^exorrvn,  um  die  Lungengef&stie  und  Veneii!<ljiininc  zur  An»i'hituun4$ 
au  bringen.  Anliegende  Theile:  >',  Leber;  0«,  Solilund;  l'ii,  rt-chte  Lun^;  Py,  linke 
Lunge;  7*,  Luftröhre ;  £r,  rechter  Bronchus,  abgesclinillen;  Br'^scin  Eintrittsloth  in  don 
Lungen«uck.  Ht>i-ztheile:  Iki,  Wurzel  de»  Arterienhulbu» ;  bm,  veno«-  Auswirkung  ^ 
rii/,  rechte  Vorkammer;  uij,  linke  Vorkammer;  vc,  Sjiitie  der  Kammer  mit  lhr«iu 
Aufliüngebunde;  rrf,  reihte  HiUfte;  ry,  linke  HKlfte  der  Hentkammcr.  GefBKsitämaic : 
ar,  gemeinschaftliche  Ranchaorta :  ail,  rechte  Aorta;  atj,  linke  Aorta;  ej,  reckte 
C«rcttin;  ri/,  linke  Carnli»:  /tri,  rechte  Lungennrtcrie;  pi/,  linke  l.unjjenarterie;  te,  ge- 
nieinurhsl^lirlier  Arterienstiduui ;  coit,  VerbindungficrfäMi  zwischen  dem  Aortotihö^ei» 
und  der  C.irntis  der  rechten  Seite;  cotf,  diie*ell>e  der  linken  Seite;  Sfd,  rechte  Schulter^ 
«rterie;  $(•;/,  linke  .Schulterarterie ;  ai-,  Wirbelarlerie;  *r,  gemelnschnftlicber  Venen- 
•inu»;  f  r,  Lel»en'ene  ;  r«ci/,  reihte  Si^hultervenej  *'»ftf>  Unke  Srhtilfpr^'ene  ;  7«/,  r<>«iite 
Jugularvcne;  ji/f  linke  Jugularvene;  et,  uupaiare  Koplvene;  vJ,  rechte  Wirh«lrcnr; 
r-y,  linke  \Virl>elv«:ne ;  tpit,  Liingüni^t  der  rechten  Lungruvene. 
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Jie  Rede  sein  »oU,  Durch  eeiue  Krstreckiiug  nnoU  liiuten  bleckt  der 
Ünibus  die  Tronnungsfurche  zwischeu  den  boidun  Vorkamniern.  iJii'ko 
sind  etwa  gleicli  gross.  erscLeineu  aber  oft  ungleich,  jo  Dach  dem  Zu- 
stande ihrer  Füllung  mit  Üliit.  Die  hinteren  Käiider  der  Vorkninrouru 
werden  von  der  Kaniiuer  durch  eine  tiefe,  fast  gi-rudo  Querfurche  ge- 
trennt, welche  aber  in  der  Mitte  durch  die  Wurzel  des  aus  der  Kammer 
AUBtreteuden  Bulbus  unterbrochen  wird.  —  Die  II  e  r^kn  m  mer  (t'tl,  t'/;) 
hat  die  Gestalt  einer  unregelinässigen,  drci^ietttgt'n  Pyramide;  die  obere 
dorsale  Fläche  ist  durch  die  Langtifurchc  der  Lultriiliro  seicht  aus- 
gekehlt, die  beiden  Seiteullächen  sind  nngU'ich.  Die  Basis  der  Pyra- 
mide wird  durch  die  vordere,  den  Vorkammern  zugewandte  Fläche  her- 
gestellt, die  etwas  abgestumpfte  Spitze  der  Pyramide  ist  nach  hinten 
gerichtet;  die  linke  Seite  ist  etwas  grösser  und  leicht  gewölbt,  während 
die  rechte  Seite,  besonders  nach  der  Spitze  hin,  etwas  ausgeschweift  isl, 
Die  Tentrale  Mittelkaute  der  Pyramide  ist  stark  abgerundet.  Von  der 
hinteren  Spitze  der  Kammer  gehen  einige  Faserbündel  aus,  welche  die- 
selbe an  den  Herzbeutel  befestigen.  Dieser  nmgieht  allseitig  das 
Hers,  bildet  aber  nach  hinten  zu  einen  weiteren  Sack,  wahrend  er  nach 
vorn  «ng  den  Vorkammern  anliegt  und  sich  an  tlen  Wurzeln  der  grossen 
Gcf^sse  in  unmittelbarer  Nähe  dos  Herzens  festsetzt. 

Ganz  besonders  fallt  bei  der  ventralen  Ansicht  der  ArtAri«u» 
bulbas  (ba,  Fig.  28!),.^)  auf,  der  mit  seiner  etwas  verdickten  Wurzel 
in  eine  Einkerbung  der  Kammer  eingepflauat  ist  und  nach  vorn 
zwischen  den  Vorkammern  sich  erstreckt.  Man  sieht  an  mit  Blat  ge- 
fällten Herzen  sogleich,  dasa  er  aus  zwei  grossen  Arterienst.lmmen 
Kusammengesetzt  ist,  die  durch  eine  halbe  Windung  um  die  Längsaxe 
gedreht  sind.  Diese  beiden  Stämme  («ind  bis  zur  HaHis  des  liulbua 
deutlich  von  einander  getrennt;  eine  weis^liche,  schiefe  Linie  läsat 
schon  TOD  aussen  diese  Trennung  erkennen.  Der  von  rechts  her  kom- 
mende Stamm  liegt  am  meifiten  ventral wÄrte;  er  verlauft  iu  schiefer 
Richtung  bogenförmii;  über  die  linke  Vurkammcr,  nimmt  ein  Coni- 
municationsgeiass  vom  t'urütidenbogen  (cog)  auf,  erhebt  sich  bis  zur 
Wirbelsäule  und  verlauft  an  dieser  nach  hinten,  um  nich  mit  dem 
entsprechenden  Bogen  der  anderen  Seite  zu  verbinden  und  mit  ihm  di« 
gemeinschaftliche  Üauchaorta  (ac)  zu  bilden.  Dieser  isulirte 
8tamm  ist  die  linke  Aorta  ("^). 

Die  rechte  Aorta  (tc),  die  mehr  Verzweigungen  bietet^  tritt  «ur 
Hoken  Seite  der  Torhergehenden  aus  der  Herzkammer  aus,  seblüpft 
über  sie  weg,  indem  sie  sich  nach  rechts  wendet  und  entsendet  sueml 
einen  Aat,  der  im  Dogen  die  recht«?  Vorkammer  uinkreiNt  und  hier 
[eiaen  Verbindungsast  vom  entsprechenden  Carotideulwgen  (cod)  er- 
tbÜt.  Hierauf  setzt  sie  in  schiefer  Richtung  ihren  Lauf  g«-gen  die 
Wirbelsäule  fort  und  vereini^'t  sich  mit  dt-r  linken  Aorta  in  finig«?r 
Entfernung    von    der    llerz«pttxe    xur    Uildnng    der    gemeinsamen 
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Wirbel  tlivpre. 

Aortn  (tic).  Dieser  Stamm  ist  die  rechte  Aorta  (ad).  Diese 
beiden  Stftniiiie  gebeu  durcliaus  das  ßild  eines  KieiiicngefaaidiogeuB, 
der  an  seiner  Basis  getrenot  \kI  und  keine  Kiemenfrnngen  speist. 

Unmittelldir  nacl»  dein  Austritte  der  rechten  Aorlii  tlicilt  Bich  der 
gemeiasHme  Stantm  in  zwei  Acste,  die  schief  nacL  vorn  zn  beiden 
Seiten  der  Luftröhre  verliiufeu  und  deren  Verzweigungen  wir  spnter 
hem-hreibeu  werden.  Diese  beiden  Stömme  sind  die  gemeinschnft- 
lichen  Carotiden  (cd,  cg),  welche  dae  Blat  zaiu  Kopfe  and  den 
Vordergliedinaassen  fahren. 

Aus  dieser  .Anordnung  folgt,  dass  alles  für  den  Körper  bestimmt« 
Blut  durch  den  Arterienbulbus  hindurchgehen  mnss, 

l'ni  die  Stnnitne  der  Lnngengefäaae  and  der  Venen  zu 
sehen,  musa  man  das  Herz  von  seiner  dorsalen  Fläche  iius  untervucben 
[B,  Fig.  289).  Mier  bedarf  es  aber  einer  eingehenden  !'rji]iarntioD,  da 
diese  Fläche  von  dem  Schlünde  und  unmittelbar  von  der  Luftröhre  bedeckt 
wird.  Um  ein  anserer  Figur  B  »hnliches  Präparat  herzustellen,  muss  man 
den  Schlond  entfernen,  nachdem  man  die  herumschweifenden  Nerven  und 
die  Gefiisse  durchschnitteD,  die  Aorten  aber  bis  zu  ihrem  Vereinigungs- 
punkte unbcKcbiidiit^t  gelassen  hat,  so  daas  ninn  sie,  wie  wir  gethan, 
ablösen  und  nach  vorn  zurückschlagen  kann,  Mau  entfernt  dann  den 
Schlund  voUstiludig  und  schlägt  die  Luftröhre  bis  zu  ihrer  Oabelnog 
nach  hinten  zurück.  Man  sieht  dann,  an  der  Basis  des  Bulbus,  eine 
rundliche  .\u8sackung  ('•"()«  die  von  detn  grossen  Venensinus  aus- 
gebt. Von  den  Seiten  des  Bulbus  gehen  die  erwähnten  Aortenstäinme 
ab.  Hinter  ihnen,  aber  noch  im  Zusammenhange  mit  der  Wurxel  des 
lUilbus,  treten  die  beiden  L  un  gen  ii  r  te  r  i  eii  (pd.ptf)  liervor,  die  sich 
unmittelbar  nach  hinten  kriittnnen,  um  über  die  dorsale  Fläche  de» 
Herzena  und  der  grossen  VenenstÄmine  weg  jederseits  den  betreffenden 
Lungensack  za  erreichen.  Etwas  hinter  ihnen  und  hart  an  der  Mittel- 
linie tritt  die  gemeinsame  Lungenvene  (tp)  hervor,  welche  daa 
oxygenirto  Blut  aus  den  Lungen  aum  Herzen  zurückführt;  sie  verlauft 
ähnlich  wie  die  Arterien,  theilt  sich  aber  erst  an  der  Gabelung  der 
Luftröhre,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lungen,  in  die  den  beiden 
IjUugensäcken  entsprechenden  Aeste. 

Aber  die  llrsprönge  dieser  Lungengefässe  werden  von  den  grossen 
Venenst^inimen  ül>erdeckt.  «Schon  bei  der  ventralen  Ansicht  des  Her- 
zens siebt  man  die  grosse  Lebervene  {vc),  ilie  man  aaob  die  Hobl- 
vene  genannt  bat,  welche  aus  den  vorderen  Leberlappen  austritt,  sich 
an  den  rechten  Hund  der  Herzkammer  anlegt,  und  mit  einer  S-förniigen 
Krthumnug  auf  die  dorsale  Fläche  der  Vorkammern  gleitet  (B,  ve). 
Hier  nimmt  hie  die  von  der  rechten  Kopfseite  und  der  rechten  Vorder- 
gliedmaasse  kommenden  Venen  auf  und  bildet  einen  weiten,  horizontal 
I  verlaufenden  Sinns«  (B,sr).  der  von  <ler  linken  Seite  her  einen  Stamm 
ifnirarat ,   welcher  durch  die   Vereinigung    der  linken  Jugular-  and 
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B^arrenen  gebildet  wird.  Etwu  in  der  Mitte  bildet  der  Siauu  die 
ahnte  AassackuDg  »acb  voru  (Im),  welche  von  der  duraaleo  Seite 
her  die  Bulba^swurzel  und  die  Atiatrittsätelleo  der  LuDgengefasae  deckt. 
Diese  AuasHckaiig,  die  vielleicht  das  verkümtuerte  Moinologun  der  aii> 
paaren    rechten    Kopfvene   (r  i)  ist,   steht   iu   offener   Verbindung   mit 

Idem  grossen  Yeueusinus,  der  durch  eine  Qaerspalte  in  die  Vorkaninier 
mündet. 
Die  innere  Stmctor  des  Herzens  niuss  nuf  Schnitten  untersucht 
werden. 

Durch  die  IlerzkAmmer  und  die  Vorkammern  gelegte  senkrechte 
Querschnitte  zeigen,  das»  die  Kammer,  besonders  in  der  ganzen  Er* 
Streckung  ihres  hinteren  Abschnittes,  aus  Muskelbündeln  besteht,  die 
im  Gänsen  eine  dorso-ventrale  RicbtuDg  haben  und  nur  enge  Spalten 
iscben  sich  lassen.  Alan  kann  keine  besondere,  die  beiden  Kammer- 
Iflen  trennende  Scheidewand  nachweisen,  doch  scheinen  die  Spalteo- 
rftume  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Trabekeln  etwas  weiter  als  die 
aoderen,  Gegen  die  Vorkammern  hin  sieht  man  diese  Spalten  eine 
halbmondförmige  Gestalt  annehmen  und  so  einen  abgerundeten,  mitt- 
leren Theil  umfasisen,  der  sich  als  Anfang  des  Bulbus  erweist.  Schliess- 
lich öffnen  sich  die  Spulten  iu  eine  weite,  mittlere  Höhle,  welche  zu  den 
AirioTeutricular-Oeffnungen  führt.  Ausserdem  bemerkt  man  noch  in  der 
Nftbe  des  Randes  der  rechten  Ventrikelhälfte  eine  etwas  weitere  Spalte, 
welche  lings  dieses  Randes  sich  zur  rechten  Aorta  und  den  Luugen- 
arterieu  hinzieht,  die  an  der  Räükouseite  der  Wurzel  des  Bulbus  en^ 
springen. 

In  die  bezeichnete  Ventrikel  höhle  münden  die  Yorhöfe  and  die 
Gefnsse.  Die  Trennung  Kwisrhen  der  Kammer  und  den  Vorkammern 
wird  durch  eine  vielfach  ausgeHchnitteiie  Sehneuhaut  bewerkstelligt, 
welche  durch  Sehnenfäden  befestigt  ist  und  um  die  OefTnuugen  un- 
rollatändigc  Klappen  mit  freien,  ausgezackten  Kündern  bildet  Ventral» 
wärts,  fabt  iu  der  Mittellinie,  Hnden  sich  die  Mündungen  der  Gewisse, 
welche  die  Wurzel  des  Bulbus  zusammensetzen,  diejenigen  der  Lungen* 
arterie»  etwas  mehr  nach  oben  und  i\!cbt6,  die  der  Aortenbogeji  mehr 
nach  unten  und  links.  Alle  diese  Gefasse  zeigen  am  Ursprünge  halb* 
mondförmige  Taschenvontile.  Die  Höhlaogen  der  beiden  Vorkammern 
fiind  UDubbängig,  doch  liegen  die  Mündungen  der  Gt*fasse  sehr  nahe 
AU  der  mittleren  Scheidewand;  die  de«  gemeinschafLiichen  Veneosinas 
in  die  rechte  Vorkammer  ist  eine  Querspalte,  die  der  Luugenvene 
in  die  linke  Vorkammer  dagegen  ist  rundlicb.  Die«e  Venen- 
nfrndimgen  haben  glatte,  abgerundete  Muskelränder,  welche  wohl 
die  Oeffbangen  verengen ,  aber  doch  wohl  nicht  gänzlich  schliessen 
können. 

Im  Ganzen  ist  demnach  der  Klappenapparat  des  Herzens  ziemlich 
mangelhaft.      Die    am    Ursprünge    der    Alterten    liegenden    Klappen 
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achliesseu  wohl  nocli  volletändig,  weichen  nUer  einem  geringen  Dmck«; 
die  AtrioveQtricn]nrkln])])en  schliessea  nicht  f^&m  vollstundig,  so  daa& 
stets  einiger  RütkUuss  stattbat,  und  die  Venenöfl'nangen  widersetzen 
sich  kaum  einer  Uiickstauung  des  Blutes.  So  kommt  es  dann,  dass 
bei  den  meisten  lujectionen ,  mögen  sie  nun  von  der  Kammer,  der 
Aorta  oder  der  I^ebervcne  aas  Lcwerkstellicrt  werden,  sich  alle  Gefäsee, 
Arterien  wie  Venen,  gleichraässig  lullen.  Nur  zufällig,  weoo  einer 
oder  der  andere  Stamm  von  einem  Blutpfropfen  niiKgefüllt  ist,  erhält 
mftn  isdlirte  Injectionen  eines  Systumes.  Auch  dim  Durchgang«  darch 
die  Capillnren  scheinen  sehr  wogsara;  man  erhält  meiatenB,  bei  der 
Kinspritzung  durch  die  Herzkammer,  ganz  gelaugenc,  indirecte  In- 
jectionen  der  Pfortadersysteme  der  lieber  und  der  Nieren. 

Arterieller  Körperkreislauf.  —  Wie  schon  gesagt,  tritt 
die  linke  Aorta  («fl,  Fig-  2H1>)  zuerst  als  unabhängiger  Stamm  auf 
der  rechten  Seite  der  Wurzel  des  Arterien  hu  Ibus  hervor.  Sie  richtet 
sich  8chief  nach  links  und  vorn,  gebt  über  die  ventrale  Seite  des  ge- 
mcinschaftlichen  Aortenstammes,  steigt  zur  Wirbelsäule  empor  and 
bsldi't.  auf  rl<»r  dorsalen  Seite  des  Schlnndes  angelangt,  einen  nach 
liioten  gerichteten  ilogeu,  um  sich  in  der  Mittellinie,  im  Nireaa  der 
vorderen  Leberspitzen,  mit  der  rechten  Aorta  eur  RiLduog  der  gemetn- 
samen  Uauchaortn  zu  vereinigen.  Auf  diesem  ganzen  Wege  vom 
Ilerzin  bis  zum  Veroinigungspnnkte  entsendet  sie  keinen  Seitenzweig, 
nimmt  aber  Hilf  der  Llöhe  ihres  iJogeus  einen  Ver bindungsast  mit 
der  linken  Carotis  (cog,  Fig.  289,  A)  auf. 

Der  gemeiusume  Aorte  n  st.i  m  ni  (ur,  Fig.  2H9,  A)  tritt  nn- 
fang!<  auf  Her  linken  Seite  des  Arterieiibiilbus  hervor,  biegt  aber  dann 
in  seiner  Hrstreckiing  nach  vorn  auf  die  dorsale  Seite  der  linken  Aorta, 
um  sich  iu  der  Hübe  des  VorderniUiles  der  Vorkammern  in  drei  Haupt- 
stämme zu  theilen,  in  die  rechte  Aorta  (nd)  und  rechte  Carotis  (ed) 
einerseits,  die  liukc  Carotis  anderseits. 

Die  rechte  Aorta  (itd)  beschreibt  einen  der  linken  Ähnlichen 
Bogen,  auf  dessen  Hohe  sie  ebenfalls  einen  Ve  rbindnngsast  (cod) 
mit  der  rechten  Carotis?  aufnimmt.  Aber  auf  ihrem  Wege  zu  der  Ver- 
einigung mit  d^T  linken  .Aorta  Bendt»t  sie  mehrere  St-'itcnäste  ab,  deren 
hauptsfichlichste  von  vorn  nach  hinten  sind:  die  rechte  Subclavin 
(Sfd,  Fig.  289,  B)  und  ein  gemeinsamer  Stamm,  der  sich  sofort  iu 
zwei  Aeste,  die  Wirbelarterie  (tfl)  und  die  Hake  Subclavia 
(sc ff)  theilt.  Atisser  diesen  Hauptästen  giebt  sie  nnch  vor  der  Ver- 
einigung einige  feine  Zweige  zum  Oesophagus,  die  wir  auf  unserer 
Fig.  28J),  B  nicht  gezeichnet  haben.  Unmittelbar  nach  der  Her»tclliiug 
der  gemeinsamen  Aorta (rt<?)  löst  sich  eine  stärkere  Arterie,  dieMngen- 
arterie.  ab,  die  ihrer  Lagerung  nach  noch  d^r  rechten  Aorta  augehört. 
Wir  behandeln  später  diese  Aeste. 

Abgesehen  von  der  grösseren,  ursprünglichen  L'nabhängigkeit  der 
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Uakeo  CaroiM  (r#K  l iwBiiriiliü  hnim  Carotidg«  (F%.  S89^  J)  Am 
A»rt«n  Älmlidi«,  idwiti»ebc  Bagaa,  ««IcIm  aacii  kutcs  iba  karam  Vtr» 
biaiimigsiste  (fo^  ond  ff)  abjgvbca,  die  sekoa  erwAlutf  wurdat. 
DaiiD  Ab«r  feb«n  uAch  vom,  cn  beiden  Settea  der  LkArökre,  dt*  g«- 
■  •ina«ni«n  Carotiden  (cc^  uad  c§)  ab,  vdch«  ia  f«r^der  Li«)« 
gegen  das,  4n— eriieh  darch  das  TroouDellell  hf— irbnfto  G«l«ak  d«« 
i'nterkiefeni  sich  richten. 

Sieht  man  in  Gedanken  ron  den  beaohriebeoea  Treannngtft  dieaar 
Stimme  im  Balbas  ab,  so  hat  man  rwei  ata  de«  Balboa  iMrvoriretende 
Gefilaabogen.  tod  welchen  der  Tordere  von  den  beidaa  Carotiden.  der 
hintere  Ton  den  beiden  Aorten  gebildet  wird ;  aber  dieee  beiden  Bogvn 
flieaaen  durch  die  enrähnteo  VerbinJangaAste  auf  d«a  Seiten  w- 
aammen.  Der  Carotideol>ogen  liefert  die  Arterien  des  Kopfe«  md 
Vorderbalaes ;  der  zweite,  aber  nur  durch  seine  rechte  IlAlfte,  die  Ge> 
(aaae  der  Vorderglieder  and  der  umgebenden  Theile,  während  dt« 
dnrch  die  Vereinigang  hergestellte  gemeiosame  Aorta  daa  Blut  In  dt« 
Kingeweide  nud  die  hinteren  Körpertheile  fuhrt. 

Carotiden.  —  Jeder  dem  Bulbus  entstammende  Bogen  eata«ndr4 
noch  Tor  dem  Verbind  an  gaaate  einen  feinen,  oberflichliohen  iSweig 
(tk,  Fig.  290)  zur  ThymusdrQse,  die  hufeisenförmig  die  Luftröhr« 
untfriebt.  Die  gemeinsame  Carotis  (25),  die  »ich  schief  nach  vom 
und  oben  gegen  die  Ecke  des  Trommelfelles  richtet,  ist  nur  »i'hr  kurs; 
sie  entsendet  Tor  ihrer  (labelung  einen  Zweig,  Art.  hyoideo-lingnalis, 
die  llog«  des  hinteren  Zangenbeinhornes  bis  sum  ZuugenbeinkCrper 
UufL,  &ber  die  Vereinigung  schlüpA,  hier  einen  rQcklüufigen  Ast  längt 
des  vorderen  Horne^i  entsendet  und  dann  ihren  Weg  bis  soui  Frenu> 
lum  fortsetzt.  Sie  giebt  auf  diesem  Wege  Zweige  an  die  Luftröhre, 
den  Kehlkopf,  die  umgebenden  Muskeln,  die  Mundschleimhaut  und  ver< 
äatelt  sich  Bchliesslich  in  der  Zange. 

Fast  unmittelbar  nach  Abgabe  dieses  Astes  gabelt  aich  der  g^ 
meinsame  Stumm  in  die  äussere  und  innere  Carotis. 

Die  ftassere  Carotis  eotaendet,  an  der  hioteren  Ecke  des 
Tromraelfellrioges  angelangt,  einen  bedeutenden  .\8t  zum  Unter- 
kiefer, Art.  mandibular ts  (4l,  welche  auf  ihrem  Verlaufe  bis  xur 
Sebnauze  die  Muskeln,  die  Zihne  und  die  Schleimbaut  der  Umgebung 
▼ersorgt.  Sie  biegt  hinten  um  das  Trommelfell  und  theilt  sich  au 
dessen  oberer  Ecke  in  zwei  Aaste,  Art.  supra-urbit ul is  (3)  und 
in/ra-orhitaHs  (1),  welche  sich  in  den  Augenmuskeln,  der  Naae 
und  dem  Vorderkopfe  verzweigen. 

'J  Die  innere  Carotis  (5)  entaeadet  auerst  einige  räcklHufige 
Zweige  su  den  Nackenmuskeln  (/>)  und  dringt  sodann  in  den  Scbüdel 
ein,  wo  sie  Zweige  an  das  Uörorgau,  das  Gehirn  und  besonders  eine 
centrale  Augenarteric  ztbgiubt,  die  dem  Sehnerven  folgt  und  mit  ihm 
in  den  Angapfel  eindringt,  wu  sie  in  der  Uhoroidea  und  Iris  sehr  coni* 
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plicirte  Netze  bildet.  Nach  Schöhl  (9.  I-it.)  zeigeu  die  in  das  Gehirn 
eindringendeu  Arterien  noch  ein  emhryouales  Veihnlten;  sie  bilden  keine 
intermediärf  n  Capillametze  zwischen  Arterien  nnd  Venen,  sondern  biegen 
einfach  an  ihren  Enden  um  and  Bctzcu  eich  in  die  Venen  fort.  An  der 
HirnbasiB,  vor  der  Nackenbenge  und  unter  den  KleiohirnBcbenkeln 
entsenden  beide  Carotiden  je  einen  rütikliiufigen  Zweig,  der  eich  mit 
dem  der  anderen  Seite  in  der  Miltelliuie  zu  dem  sogenannten  CircaluB 
Will  tBÜ  vereinigt,  von  welchem  eine  starke  Arterie,  Art.myelic»  (1  4  ), 
ausgeht,  die  in  der  Mittellinie  längs  der  ganzen  Ki-strcckung  des 
Rückenraarkes  bis  znr  Schwanzapitze  verläuft  nnd  in  jedem  Inter- 
▼ertebralranme  einen  Verbindnngazweig  »a  der  seitlichen  Spinal- 
arterie  (13)  sendet,  welch«  aus  einem  tiefen  Aste  der  Schulterarterie 
entspringt.  Nach  Entsendung  dieser  Zweige  weichen  die  Curotiden 
unter  der  Basis  des  Mittelhirnes  wieder  ans  einander  und  setzen  sich, 
am  Chiasnia,  in  die  ^jehnerven  and  die  Augen  fort.  Ueberall  geben 
sie  Zweige  an  das  Gehirn  und  enden  schliesslich  mit  einer  Arterie,  die 
dem  Rienhnerven  in  seiner  ganzen  L&nge  folgt  nnd  sich  in  der  Nase 
und  Schnauzenspitze  verzweigt. 

Rechter  Aortenbogen  (nd,  Fig.  289).  — "Wie  gohon  bemerkt, 
liefert  der  linke  Bogen  keine  Aeste.  Der  rechte  ist  dagegen  so  zu  sagen 
ausschliesslich  fQr  das  Vorderglied  bestimmt;  er  entsendet  die  beiden 
Schulterarterien,  von  welchen  die  rechte  (scd)  etwas  vor  der 
anderen  entspringt.  Diese  Arterie  durchsetzt  die  Muskeln,  welchen 
sie  kleine  Zweige  liefert,  nnd  verläuft  zuro  Armgelenke,  über  welchem 
sie  sich  in  zwei  Aeste  gabelt,  die  auf  den  beiden  Armilächen  eich  ver- 
ästeln. Wir  gehen  in  diese  Verzweigung  nicht  weiter  ein,  bemerken 
aber,  dasa  die  Arterie  an  der  Gabelung  einen  Zweig  entsendet  (p\ 
Fig.  290),  welcher  in  den  Seitenmnskeln  verläuft,  sich  der  ventralen 
Mittellinie  nähert  und  mit  der  oberflächlichen  Leistenarterie  anasU>- 
mosirt.  Ein  anderer  Ast  geht  vor  der  Gabelung  ab;  er  durchsetzt 
die  Wirbelsäule  und  bildet  die  seitliche  Spinnlarterie.  Die  linke 
Sc  bnlterarteric  geht  etwas  hinter  der  anderen  ab,  kreaxt  die 
Mittellinie,  um  znm  linken  Armgelenk  zu  gelangen,  giebt  auf  diesem 
Wege  einen  Zweig  zur  Verstärkung  der  Art.  myelica,  verhält  sich  aber 
dann  wie  die  rechte.  Wir  bemerken  noch,  dass  beide  Schulterarterien 
von  ihrem  Ursprünge  an  hart  an  der  Wirbelsäule  anliegen,  so  dass 
man  die  mächtigen  unteren  Nackcnmnskeln  wegpräpariren  mnss,  om 
sie  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Die  gemeiuBume  absteigende  Aorta  (12)  liegt  von  dem 
Punkte  der  Vereinignng  der  beiden  Aortenbogen  an  bis  zum  Vorderende 
der  Nieren  hart  nn  der  Wirbelßäule  in  der  ventralen  Mittellinie  an. 
entfernt  sich  aber  hier  etwas,  um  sich  in  zwei  Stamme  zu  gabeln  und 
in  die  Niere  einzudringen,  wo  die  Arterien  Wundernetze  bilden,  an 
der  hinteren  Spitze  der  Nieren  aber  sich  wieder  zu  einem  Stamme  za- 
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Hainiuenzutluiii ,  «U-r  als  Camliil- Aorta  (2Ü)  iu  dem  durch  die 
unteren  Dorufortsätze  gebildeten  Hrimnloanal  eicli  bis  aur  Schwanz- 
spitze  erstreckt.  Auf  dieaem  ganzen  Verlaufe  giebt  die  Arterie  ia 
jedem  Intervertebralraunie  Zweige  ab»  die  in  die  AuRtrittBiiffnnugen  der 
Nerven  eindringen.  Am  EintrittB|iunkte  gthen  Zweige  für  dio  Mus- 
keln und  die  Plaut  ab,  die  wesentliGli  deu  oberen  uiul  unteron  Dorn- 
forteätzen  und  deu  RipjiPD  folgen.  Aber  diese  Zweige  couimunicireu 
auch  im  Inneren  des  Wirbelcanales  mit  der  Art.  myelica  und  da  diese 
wieder  mit  der  seitliclien  Spinalarterie  in  Verbindung  steht,  tragen  sie 
xq  dem  Krcialanfe  inncrlialb  des  Rückenmarkes  bei. 

OefTnet  man  vorsichtig  den  Rückencanal,  um  da»  Mark  bloss  zu 
legen,  so  sieht  man  in  d*^rThat,  dassdieArt.  myelica(14)  und  spina- 
lis  lateralis  (13)  einen  welligen  Verlauf  haben,  sich  an  jedem  Wirbel 
berühren  und  so  eine  Reihe  von  rhombischen  Figuren  (Fig.  29Ü) 
bilden,  von  deren  Ecken  feine  Zweige  in  das  Rückenmark  und  dessen 
Hallen  ausgehen.  Aber  ausser  diesen  Zweigen  entsendet  noch  jede 
dieser  Rhombenketten  in  der  FI<the  der  Magenkrümmung  und  des 
Beckens  feine  oberflüchliche  Zweige,  die  in  das  schwarze  Peritoneum 
übertreten  und  mit  den  Aafhilngefalten  des  Mesenteriums,  die  erstereu 
io  den  Ausschnitt  der  Leber,  wo  sich  das  Pankreas  findet,  die  letzteren 
BU  dem  llinterrande  der  Fettkörper  sich  begeben. 

Ausser  den  erwähnten  Zweigen  für  das  Leibesgerüst  mit  Muskeln 
and  Haut  und  das  centrale  Nervensystem  liefert  aber  die  gemeinsame 
AortA  noch  bedeutende  Aeste  für  die  Eingeweide  und  die  hinteren 
GlJedmaassen. 

Auf  der  ganzen  L&nge  ihres  Verlaufes  entsendet  sie  durch  die 
von  der  Wirbelsäule  ausgehenden  Meseuterialfnlten  Ciefässe  an  die  an 
diesen  Falten  aufgehängten  Organe,  Vorn,  an  die  dorsale  Fläche  de« 
Magens,  gehen  meist  kleinere  Gef&sse,  unter  welchen  oft  eine  stärkere 
nls  Magenarterie  bezeichnet  werden  kann.  In  der  Nähe  derMageu- 
krümmung  geht  ein  starker  Ast  ab,  die  Milzarterie  (A.  liple- 
niea,  16,  Fig.  290),  die  sich  beaonderR  in  der  Milz  und  im  Pankrea«, 
aber  auch  in  den  uniliegenilen  Darmlheilcu  vorzweigt.  Etwas  weiter 
nach  hinten  geht  ein  noch  grösserer  .^st  ab,  die  HauchfellArterie 
(A.  mescnicriro,  \1),  die  sich  iu  den  Meseuterinlfalten  des  Darmes  bis 
xom  Rectum  verzweigt.  Endlich  entsendet  die  Aorta  unmittelbar  vor 
dem  Eintritte  in  die  Niere  eine  starke  Genitalarterie  (18),  welche 
an  den  Geschlrchtscanillcn,  ¥.'\-  und  Samenleitern,  zn  den  Nebennieren 
nnd  Nebenhoden  vorgeht  und  zahlreiche  Gef&sse  an  Eierstock  und 
Hoden  abgieht. 

Am  Vorderende  der  Niere  (r,  Fig.  290)  gabelt  sich  die  Aorta, 
wie  schon  bemerkt.  Jeder  Ast  tritt  in  die  entsprechende  Nierenhilfle 
ein,  lässt  sich  aber  nicht  weiter  als  unabhängiger  Stamm  verfolgen, 
weil  er  sich  in  ein  Wundernetz  von  dicken,  mit  einander  commaoi- 
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LtiCerla  ucittnUi.  —  Drt»  TJimt  liegt  uul'  der  liDkcii  Seile  und  ift  von  reckt*  hri 
gcnfTnrl.  Mitn  liHt  «H«  Orgunt*  iinch  i-erlita  auK);ebrvilp(,  so  weit  dirs  möglich  wur, 
olmv  il.f  Verbiiiiluii^cn  lu  lö»en.  Die  Küriicnlirilr  und  Kingeweiite  »iiid  nur  in  rni- 
rittfco  nnjrPirf'H'ii  und  ilnr<-h  Bn(-hKl.-ilH'n  bereiclini'l,  ilie  Arterien  nitiij  rcith,  Hie  Venen 
bluu,  dir  Lungell^r^•^äMc  tvhwatr ;  alle  uuraerirt.  Etwiu  re«lucirtc  firiiree.  Bui'h- 
staben    link«:    n,    Nnoenlocb;    q,    Auge-,    t,   Tniinmelfell ;   ;i,    Hnutstbck    il«t    N4»i-4(en*, 
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cireiideii,  gewundenen  Gefasseu  aiiHost,  von  welchen  feine  Aeste  in  die 
Nierenauhetanz  eimirtugRU.  In  der  Mitte  des  Organcs,  wo  beide 
Nierenh&lften  zuBanimcuAiesaen,  tritt  durch  eine  tiefe  seitliche  Kerbe 
eine  bcdrntende  Arterie  aus,  deren  Vertheilung  wir  sofort  besprechen 
werden.  Das  Wundernetz  erfüllt  den  ganzen  vereinigten  Nieren- 
nbsohnitt;  iins  dem  hinteren  spitzen  Ende  der  Niere  tritt  dann  die 
oben  beschriebene  Caudalaorta  (24.1)  nus. 

Die  erwähnte  Arterie,  welche  jederseits  aus  der  Kerbe  austritt, 
kann  die  Art.  femoro-abdomiualiis  (19)  genannt  werdin.  Sie  Hcblngt 
«ich  über  die  vordere  Ecke  des  lüiinenartigen  tieleukeB  zwischen  dem 
Becken  und  der  Wirbekiiule  binfiber,  läuft  zum  Schcnkelgelenko  und 
Iheilt  eich  hier  auf  dein  Cielenkkojife  de»  l'Vmur  in  zwei,  lilnge  diesem 
Kuücben  verbvufcndo  Aeste,  die  schwAchere,  Arf.  cruraiis  (32),  auf 
der  Streckseite,  die  stärkere,  Art.  ischiatica  (33),  anf  der  Deuge- 
seit«  des  Oliedee.  Mit  einem  tieferen  Aste  zusammen  vcrtheilen  sich 
diese  Arterteo  in  dem  Fasse.  Ausserdem  aber  liefert  jede  dieser 
Arterien  einen  Zweig,  die  .\rt.  ischiatica  einen  oberflächlichen  .\8t  zum 
Lympliherzen  (»"/),  zur  Schenkelhaut  und  den  Sehen kvldrüsen  j  die  Art. 
cruraiis  eine  weit  bedeutendere  Ünucbnr ter ie  (31),  welche  uniuitteU 
bnr  unter  der  Haut  an  der  äui^seren  Fläche  di-s  Heckens  bis  zur  Sym- 
physe verläuft,  ober  den  F"eltkörper  wegzieht,  dem  sie,  je  nach  seiner 
Entwicklung,  stärkere  oder  schwächere  .Aeste  abgiebt.  Diese  Arterie 
vereinigt  sich  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  in  der  Mittellinie  und 
bildet  dann  zwei  Aeste,  einen  grösseren,  die  änssere  Mesenterialarterie, 
and  einen  kleiueren,  ol>erflächlichen,  die  nauchwandarterie. 

Die  Art.  ntofenterica  extcr na  (30,31)  folgt  der  medianen 
Mesenteriulfalte,  welche   den  Darm    an  die  Baaohwand  befestigt,  bis 

Kuriil'kcrKi'hlnßcii ;  b.  Ann;  p',  HMUtctüi-k  ')rr  Sejt4' ;  or,  Scltlund;  pa,  l'ankrea*  uiit 
iler  Diiriiipfuttmlfr ;  r,  WirticlHSulc ;  g',  mäiiuliihi' Ueschlccthtsorgnne  dtr  liukcii  S*ife, 
ilnrrh  il.ts  Hiturhfpll  ilur('h>thimniprn(l.  Min  hut  hier  nur  dir  Venen  rinpt'lr.igrn, 
utu  die  Veuv  tu  ti-i^en,  \tv\rhe  von  d«  lutn  rrchleu  Hodt-n  >rvht.  $p,  rt-fhU-r  Samen- 
l<>it«r;  d,  Maikcin  und  Tegumoutc  de»  Rücken«;  f,  Niere:  m,  Rückenmark.  Rrchtcr- 
*Ms:  mu,  Unlprkiefpr;  Ay,  Zunicpnlit'in ;  hji^,  soinp  Bogen;  (r,  Luftrölire;  lA,  Tliy- 
niu»;  od,  rcrhte  Vorknmutrr;  r.  Her/kninmer;  /•,  vordere  Lappen  der  Leber;  po, 
Leilwrwand  mit  den  olrtTtlithlithen  GefSssen ;  p,  rechte  Lunge ;  /,  Leber;  ru,  Milx; 
i.  Dflnudarm;  t,  rethler  Hode ;  e<j,  Fctikürpi-r ;  eo,  Uiokdurin ;  re,  Harnlda«e;  <>cj, 
Herken;  r,  Hinlerlns« ;  r/,  LrinphhpiT ;  q,  Schwanz.  ZiJTern  rnr  linken  Seile,  fle- 
fa»»c  t>e/.ci<'bßead :  1,  An.  inrni-orliitAÜt ;  2,  veniiiter  Siiiui>  der  Auyenboble;  ü.  All. 
«iipnt  -  orliitiili» ;  ♦.  Art.  niandiliulart» ;  5,  r«roti«  intemn:  6,  rerliie  Jugotarvene; 
7,  Verbiniliini^n>l  de«  Carotinliogens ;  8,  Vena  vertehralis ;  9,  V.  »nlidarin;  lU.  Mi. 
•olkrlavln  dextra ;  11.  Vereinig'uni;  der  lieidmi  Aortenbogen;  1'2,  ^emein*nine  Baucli- 
aorta ;  13,  Art.  i<]iin»li*  lateralia;  14,  Art.  myelica;  !.*>,  Mnernpfortader ;  Ift,  An, 
•plenifa;  IT,  Art.  meteuterica;  18,  .\rt.  (genitalis;  19,  .\rt.  feiDuro-iit>diiiniuBll*; 
'iO,  Aorta  csiodalt«.  ZilferD  rerhterKelt« ;  21,  Art.  >iijblin);ualii ;  22,  Art.  niandiiiulariii; 
'2^.  Vena  lingUAÜ»  ;  24,  V.  oephalii-a  iuipttr;  2.\  getoein<Ämer  CnrotidenlirijfeD  :  2»t,  linker 
Aorfenho^n ;  27,  Lelierholilmip;  28,  29.  Art.  »ItdominaliH  pnrielali* ;  30,  31,  Art. 
■iM«ulerica  externa;    32,  Ati.  cruraiis;    33,  Art.  iAiliiatica;  34,  Vena  cava  cauUali». 
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zum  Rande  der  Leber,  tnucht  iti  die  Auskehlung  dieser  Drüse  ein 
durchsetzt  in  schiefer  Richtung  nach  vurii  die  Lebersubstauz,  an  welche 
sie  feine  Zweige  abgiebt.  An  dem  vorderen  Rande  der  Leber  an* 
gelangt,  entsendet  sie  nach  uassen  in  der  die  Leber  mit  der  ventralen 
Seite  den  Magens  und  Schlundes  verbindenden  MeHenterialfalte  drei 
Zweige,  die  eine  Lüngsarterie  zusammensetzen,  welche  am  Schlnnde 
und  Magen  bis  zur  Krümmung  des  letzteren  verläuft. 

Die  Art.  abdominalis  parietalis  (29)  läuft  an  der  inneren 
Fläche  der  Rauchwand  bis  zur  Symphyse  des  Beckens  und  theilt  sich 
hier  in  zwei  Aeste,  einen  kleineren  rückläufigen,  der  auf  der  Symphyse 
bis  zur  Afterspnlte  verläuft,  imd  einen  grösseren,  der  in  der  ventralen 
Mittellinie  bis  zum  Aufhüngebande  der  Herzspitze  aufsteigt  nnd  sich 
In  der  Bauchwand  und  in  der  das  ilerz  an  die  Leber  befestigenden 
Mesenterialfalte  verzweigt. 

Venöser  Körperkreislauf.  —Wir  erwähnten  schon  (S.  700)i 
dass  nllea  vom  Kör]ier  und  den  Eiugeweiden,  mit  Ausnahme  der 
Lungen,  rückströmetide  Hlut  sich  in  einem  grossen,  quer  auf  der  Dorsal« 
Üäche  des  Herzens  gelagerten  Veneiisinua  (sv,  Fig.  289,5)  sam- 
melt, der  die  Grenze  zwischen  Vorkammern  und  Kammer  Überdeckt 
und  sich  mit  einer  Spalte  in  die  rechte  Vorkammer  öffnet.  Die  beiden 
Queräste,  welche  diesen  Sinus  zusammensetzen,  erhalten  sich  innerhalb 
des  Herzbeutels,  verhalten  sich  aber  ausserhalb  desselben  in  ver- 
schiedeneV  Weise.  Wir  müssen  sie  also  getrennt  behandeln,  machen 
aber  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  die  peripherischen  Venen  im 
Ganzen  die  Arterien  begleiten,  so  divss  wir  sie  ia  unserer  Figur  290 
uur  dann  eingezeichnet  haben,  wenn  sie  von  den  Arterien  abweichen. 

Der  rechte  Qnerstamm,  der  bedentendste ,  setzt  sich  ans  drei 
Hiiupfiisten  zusammen:  der  unpaaren  Kopfvene,  der  Jugularis  und  der 
Lebervene,  die  nahe  an  ihrer  Einmündung  die  Schultervene  und  Wirbel- 
vene  aufnimmt. 

Die  unpiinre  Kopfveue  (fi,  Fig.  28!!;  24,  Fig.  290)  erscheint 
unmitteibar  an«  Herzbeutel  und  legt  sich  an  die  rechte  Seite  der  Luft- 
röhre an,  wo  man  sie  bis  zur  Abgangsstelle  der  Znngenbeinbogen  ver- 
folgen kann.  Indem  sie  hier  auf  die  dorsale  Fläche  des  Zungenbeines 
übergellt,  gewinnt  sie  zugleich  die  Mittellinie  und  bildet  nun  unter 
der  Zunge  und  in  dem  Körper  derselben  jetie  Sinusse,  die  wir  S.  Ü91 
beschrieben  haben.  Diese  mündea  nach  hinten  in  die  bedeutende 
Zunge  nvene  (23),  welche  von  beiden  Seiten  Zuflüsse  aus  den  be- 
nachbarten Theileu  erhält. 

Die  rechte  Jngularvene  (ß,  Fig.  290)  folgt  der  rechten  Ca- 
rotis und  erhält  den  Arterien  entsprechende  Zuflüsse.  Nur  ist  zo  be- 
merken, dass  die  der  Unteraugenarterie  entsprechende  Vene  sich  unter 
den  vorderen  llimtheiltiu  und  in  der  Orbita  bedeutend  erweitert,  um 
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jene  Sinusse  zn  bilden,  welche  wir  S.  680  besehrieben  und  anter  2  «of 
tUBerer  Figur  290  sngedeatet  haben. 

Die  LeberTene  (vc,  Fig.289;  27.Fig,290)  ist  der  bedeutendste 
GeflBBHtnmra  des  ganzen  Körpers.  Sie  tritt  am  vorderen  Ende  der 
Leber  zwischen  kleinen,  anliegenden  Läppchen  derselben  nns,  legt  sich 
an  den  Uerzbeotel  an  mit  einer  zierlichen  Krümmung  und  dreht  plötx- 
lieh  ein ,  um  sich  mit  der  Jngularis  und  der  unpaaren  Vene  zu  ver- 
binden. Vor  dieser  Vereinigung  aber  nimmt  sie  die  rechte  Scholter- 
veoe  und  Wirbelvene  auf,  die  wie  die  gleichnamigen  Arterien 
rerlaufen. 

Der  linke  Qaorsta mm  it»t  weit  unansehnlicher  als  der  rechte 
and  letzt  sich  nur  aus  der  linken  Jugularis  (Jg)  and  Schulter- 
Tene  {vscy,  Fig.  289)  zusammen,  die  uDniittclbar  am  Herzbeutel 
zuBammetitliessen  iiod  eich  sonst  wie  die  gleichnamigen  Veneu  der 
rechten  Seite  verhalten.  Ein  der  unpaaren  Kopfvene  eatspreeheDder 
Stamm  fehlt  gänzlich. 

Die  Venen  de»  Rückenmarkes  verlaufen  wie  die  Arterien  und  hin* 
sichtlich  der  Peritonealvenen  ist  das  Gleiche  der  Fall. 

Abgesehen  von  den  peripheriechen  Coromunicationen,  die  vorhanden 
sein  können ,  ist  demnach  der  venöse  Kreislauf  im  Kopfe  und  den  vor- 
deren Extremitäten  durchaus  unabhängig;  das  durch  ihn  gebrachte 
Blut  strömt  durch  die  erwähnten  fünf  Stämme  iu  die  beiden  Queriiste 
des  gemeinschaftlichen  Veneusinus. 

Der  venöse  Kreislauf  der  hinteren  Körperbiiltte  ist  verwickelter; 
er  concentrirt  sich  gewissermaai^sen  iu  der  Leber  und  der  Niere. 

Eine  caudale  H  ohi  vene  (34.  Fig.  200)begleitet,  eingesohlosseu 
in  dem  Hämalcnnale  der  Dornfortsätze  des  Schwanzes,  die  Aorta  und 
dringt  mit  dieser  mit  mehrfachen  Sprüngen  in  die  hintere  Spitze  der 
Niere  ein,  in  welcher  sie  sich  verzweigt.  Sie  ist  alao  eine  zu- 
führende Nierenvene. 

Die  Art.  feworo-  ahilominalh  (8.  713)  ist  auf  allen  ihren  Ver- 
BweiguDgcn  von  der  gleichnamigen  Vene  begleitet,  die  durch  dieselbe 
8€itenkerbe  in  die  Niere  eindringt,  um  sich  in  ihre  Substanz  zn  vcr« 
rweigen.  Diese  Vene  ist  also  ebenfalls  eine  zuführende  Vene  der 
Niere  und  führt  dieser  Drüse  alles  aus  den  Hinterbeinen  und  den  Bancb- 
Wandungen  rüekströmende  Blut  zu.  Als  besonderen  Zweig  erwähnen 
wir  eines  vom  Lymphherzen  kommenden  Acstchens  (cl,  Fig. ^90). 

Alles  dieses  durch  die  Arterien  und  zuführenden  Venen  in  die 
Niere  gebrachte  Blnt  verlässt  nach  der  Circalation  die  Niere  durch  div 
vorderen  Zipfel.  Es  giebt  also  zwei  ausführende  Nierenvenen, 
die  wir  die  Genitalvenen  nennen,  weil  sie  unmittelbar  von  der 
Niere  sich  auf  die  ausführenden  Ocaclilechtscanäle  hinüherschlagen  und 
leiuBchartticli   mit  den  Arterien   denselben  der  ganzen  iJingc   nach 
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folgeil.  Auf  dieseru  Woge  erhalten  sie  bedeat«ade  Zuflüsse  tod  den 
tte8€li!echt»(irüsen ,  [loden  und  Eierstöcken.  An  dem  Vurdercnde  dea 
Gescbleclitäapparates,  den  Nebenhoden  und  Nebennieren  angelangt» 
vtM'eiDigvn  sieb  die  beiden  Venen  su  einer  gemeinsamen  GenilRl- 
pfurtnder,  welche  die  Richtung  der  rechten  Genital vene  beibeb&lt 
und  die  linke  Genitulvenu  wie  einen  längeren  Ast  Hufnimint.  Der  ver- 
einigte Stamm  dringt  in  die  hinteren  Leberhiiipeu  an  dessen  Rande 
ein  uml  verzweigt  »ich  in  der  Snhstanz  der  Leber  als  Pfortader. 

Die  eigentliche  Pfortnder,  welche  wir  die  D  arm  pfor  t  iul  er 
(/irt,  Fig.  290)  nennen  wollen,  nimmt  alles  von  dem  Darm,  dem  hin- 
teren Tlu'ile  des  Magens,  dem  Tankrtaa  und  der  Milz  kommende  Blut 
durch  Venen  anf.  welche  in  den  Moaeuterialfalten  neben  den  Zweigen 
der  Mesonterial-  und  Mil^arterien  verlaufen.  Diceo  Venen  sammeln 
«ich  allmählich  in  der  Nähe  des  Pankreas  zn  einem  Stamme,  der  mit 
di-n  Galleiigöugen  in  die  Leber  dringt,  um  sieb  in  deren  Substanz  zu 
verzweigen. 

Aber  ausser  diesen  beiden  Hauptpfort ädern  giebt  es  noch  einige 
feinere  unabhängige  liefögse,  welche  sich  unmittelbar  in  der  Leber 
verzweigen,  ohne  vorher  sich  an  die  Stämme  anzuscblieasen.  Dabin 
gehören  die  Zweige,  die  von  der  Vena  myelica  stammen  und  denS.  711 
erwähnten  Peritonealarterien  folgen,  ferner  Schlundzweige,  die  den 
Venen  entstammen,  wdchf  in  den  beiden  Mesenterialfalten  des  vor- 
deren Abschnittes  des  Magens  verlaufen  und  endlich  Zweige,  welche 
aus  dem  vorderen  Theile  der  Vena  fenioro-parietalis  hervorgehen. 

Das  Pfortadersysteni  der  lieber  zerfällt  also  in  zwei  Hauptvenen, 
die  genitale  und  intestinale  Pforfader,  und  eine  Anzahl  von  kleineren, 
nnubhängigeii  Zweigen.  Alli's  in  diesen  Gefässon  strömende  Ülut  wird 
nach  seiner  Circiilation  in  der  Lebersubst^uz  von  der  grossen  Leber- 
vene  (27)  aufgenommen,  die  es  in  der  S.  715  beschriebenen  Weise 
dem  gemeinschiiftlifhen  Venensinus  zuführt. 

L II II  g  e  II  k  r  e  i  8 1  a  u  f.  —  Die  l>«i(l0u  L  a  n  g  e  n  a  r  t  e  r  i  e  n  (pd,  pff, 
Fig,  2H!)|  entspringen  gesondert  aus  der  dorsalt'ti  Flache  der  Wurael 
des  Artfricnbulbus,  wo  ihr  Ursprunft  durch  dio  kleine  vordere  Aus- 
sackung des  Veneusinus  überdeckt  wird.  Hebt  man  dieselbe  auf,  so 
.liebt  man,  dass  die  Ursprünge  der  Arterieu  so  sehr  dem  rechten 
Aortenbogen  genähert  sind,  dass  sie  demselben  2U  entspringen  Bcb«iini'n. 
Jede  Arterie  schlägt  sieb  in  einem  Bogen  aber  dea  VeneuBinus  and  die 
Lt'bervei^und  theilt  eich,  auf  der  Lunge  angekommen,  in  «wei  Aeate, 
einen  stärkeren,  der  auf  der  Rückenflüche  der  Lunge  nach  hinten  läuft, 
und  einen  schwächeren,  der  sich  in  den  blinden  Thejl  vor  dem  Ein- 
tritte des  Bronchus  vertheilt.  Die  verzweigten  Arterien  bilden  auf  den 
Wänden  der  Areolen  sehr  dichte  Capillarnetze.  Ana  diesen  sammeln 
sich  die  zuführenden  Zweige  der  Lungen  vene  (r/j,  Fig. 'J89,  B),  die 
schlie8!<licli  zwei,  den  Arterien  eutsprecheude  Aestc  bilden.    Der  dura! 
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»«TVOPgehoiKle  RtAinm  verhält  eioh  aber  in  verschiedener  Weise.  Nach 
ihrer  Vereinigung  biklen  die  tieitlen  Aeste  der  rechten  Lunge  (17'^) 
einen  kurzen,  nach  vorn  und  links  verlaufenden  Statnni.  Dieser  nimmt 
l>eim  Vorüberziehen  die  beiden  Gefässe  der  linken  Lunge  gesondert 
auf  und  die  auf  diese  Weist-  gebildete  gemeiusaiue  Lungenvene  schlägt 
sich  nun  nach  vorn,  hart  an  der  linken  Lungemtrterio  angelagert.  In 
der  Nähe  der  Balbuswur^iel  mündet  sie  in  den  linken  Vorhof  auf  der 
dem  Bulbus  zugewandten  Fläche  in  un mittelbarer  Nähe  der  die  beiden 
Vorkammern  trennenden  Scheidewand. 

L y  ra p h s y .0 1  e m.  —  Man  kann  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  sich 
dieses  System  grösatcntheila  aus  waudungslosen  Lückenräumen  zu- 
Bammensetzt,  welche  sich  überall  zwischen  den  Organen  nnd  deren  con- 
stituirenden  Glementen  vorfinden,  daas  diese  Räume  mit  grösseren 
J^äcken  zwischen  demTegamente  und  den  anliegenden  Maskeln  iii  Ver- 
bindung stehen  nnd  dass  schliesslich  in  einzelnen  Theilen  siclj  be- 
sondere Wände  zur  Attskleidung  der  LOckenräume  ausbilden.  Dies 
geschieht  besonders  in  den  Scheiden,  welche  die  grossen  Gefassstämrae 
und  die  .\rterien  bis  zu  ihren  feineren  Verzweigungen  umhüllen.  Diese 
Lymphscheiden  erschweren  sogar  in  nicht  unbeträchtlicher  Weise  die  Prii- 
parution  der  Arterien,  deren  feinero  Zweige  erst  aus  den  Scheiden  hcr- 
Tortreten.  Alle  diese  Lymphacheiden  erstrecken  «ich  bis  zum  Ilcrz- 
beatel,  der  von  einem  weiten  Sinns  umgeben  ist,  in  welchem  man  meist 
bedeutende  Massen  coagulirter  Flüssigkeit  vorfindet.  Der  .Sinns  er- 
streckt sich  bis  zur  Thymus,  die  in  Gestalt  eines  schmalen  Hnfeisens 
die  ventrale  Seite  der  Luftröhre  umfasst.  Es  scheint  sogar,  dass  dieser 
Sinus  offene  Verbindungen  mit  der  Ilühle  des  Herzbeutels  hat;  wir 
fanden  wenigstens  bei  manchen  durch  Chloroform  getödteten  Thieren 
die  Höhle  des  Herzbeutels  mit  bedeutenden  Massen  coagulirter  Sub- 
stanz erfüllt,  welche  den  Abklatsch  der  einzelnen  Herztheile  zeigten. 
Wir  hubeu  diesen  Punkt  nicht  weiter  verfolgt. 

Die  Eidechse  besitzt  ein  Paar  Lymphherzen  (c/,  Fig.  290). 
Es  sind  kleine  runde  Bläschen,  die  anf  der  Innenseite  der  Haut  zwischen 
der  Ruckenleiste  und  dem  l}uerfortsat«e  des  letzten  Hfckenwirbelü 
liegen.  Wir  haben  ihre  Palsationen  bei  lebenden  Thieren  nicht  deut- 
lich wahrnehmen  können.  Sie  stehen  jederseits  mit  einem  Aestchf-n 
des  Hantzweiges  der  grossen  VetM  fcmoro-aUloniinalis  in  Verbindung. 

Wenn  aucli  die  Tegumuiite  der  Saurier  im  Allf[em«in«^ti  <tie«elli« 
SIrni-tur  zeigen,  wie  un>>ere  typischeu  Gaituuguu,  so  tiuileu  sidk  A>i'b  xmUI- 
reiche  Verschiedenlieiteu,  Wir  erwähnen  besonder*  di»  wMncige  Haut  der 
Cbamaeleonid*  II  mit  ihren  zahlreichen  Pigraentzelien  iChrmnatophoreul 
von  verschiedenen  Farben,  welche  Aapa«Mung8tarben  her%'orbriugeu,  »ich  aber 
iiUC-h  bei  vielen  anilvri'n  HHurieru,  wenn  auch  weiiigt^r  viil'M'ickfll,  wi«Hli<r- 
l(od«n;  ferner  die  in  Ringel  getheilte  Haut  iler  AmpUisfo&ncn  und  die 
nw*hr  oder  minder  verkm'iclierteii  Schuppen  der  Seine  nid  en.  Wir  ftlier- 
la»M»ii  ilieae  iiuil  andere  Bildungen  der  be»chreil)euileu  Zoologie.  —  Die  Wirbel 
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der  Gfckotideu  Bind  bicoucav  und  entlialten  im  Inneren  uocb  Beste  der 
Chorda,  die  inUM'vevtebrnl  verbreiten  sind.  Bei  den  meisten  Sauriern  Üodst 
uiiin  eiui'U  Tltt'il  di-r  Kürpt-r  der  Schwanzwirbel,  mit  Ausnahme  der  vordersten, 
durch  eine  Queispalte  in  rwei  Hälften  getheilt.  Der  abgebrochene  Scbwanx 
regenerlrt  »ich  um  ein  axiales*  Knorpelrobr.  • —  Der  Bchultcrgürtel,  daa 
Brustbein  und  daa  ganze  Vorderglied  verkümmern  ntufeDweise  bei  den  fuM- 
lusen  Baurieni  und  verfichwindeu  HOgar  giiuzlicb.  Das  Schulterblatt  und  das 
Babenbein  erhalten  sich  inmitten  der  ebeufallit  verküuiniei'ten  Muskeln  noch 
IHnger  ala  alle  anderen  Theile.  Wir  verweiBen  hiuKiclitlich  der  Einzelheiten 
auf  Für  bringer  (s.  Lit.}.  Aehnlich  verhält  sich  daa  Hinterglied.  —  K<«te 
des  uraprünglic-hen,  kmirpeligen  l'r i niu rd iai Rchüdels  erhalten  «idi  in 
grüüMi'rum  oder  gt- ringert^ni  MaHaae  Ih*]  den  meisten ;  der  kuücherue  ScliftdeJ 
zeigt  nur,  wenn  auch  bedeutende,  Detiiilunteracluede;  dvch  fehlt  den  Cba- 
m  a  e  I  e  o  n  e  n  und  den  A  ni  p  h  i  s  b  ii  n  e  n  die  C'olonnet  ta ,  wesbnlb  mau  auch 
die  übrigen  Saurier  Kionoci-anier  genannt  hat.  —  Centrale?  und  perl- 
{iberiiiches  Ne  r  v  e  nay  s  t  e  ni  aind  imeh  deiiisflhi'n  PUue  gebaut,  wie  b#i 
untrerer  typischen  Art;  ebeuao  auch  das  Geruch  Morgan,  deMeu  Kinsel- 
beiten  uua  lioru  l»,  Lit.)  genau  kenneu  gelehrt  hat.  —  Die  Augenlider 
zeigen  bedeutende  Ver:*chiedenlittteu.  Die  U  ha  lua  eleon  o  n  beüitzen  nur  ein 
«inzigea,  ringfiirniigfs,  mit  runder  Si'lhitToung,  die  sich  wie  eine  Strippe  er- 
weitert und  verengt;  bei  den  A  niphisbünen  und  den  meisten  Scincuiden 
zieht  sich  mheinbar  die  siuHwre  Hnut.  wie  bei  dt-n  8i"hlnngen,  über  da»  Auge 
weg,  das  bei  einigen  äciucoiden  (Dibanns,  TyphUue)  nur  seltr  klein  iat. 

Die  Zunge  /.eigt  vielfache  Verachiedeuheiten,  die  man  in  der  Z<H)|i.igie 
verwerthet  hat.  Sie  iat  beaondera  Tamorgan  und  zweispitzig  bei  den  Lacer- 
tideu,  Monitoriden,  Am  ei  vi  den  (Fiasilingue») ;  aie  ist  kurz,  dick,  nicht 
vorziehbar,  mit  aUKgt'gfbweiftem  Ende,  weichen  und  abgeplatteten  Papillen 
beH>^tzt  bei  unaerer  zu  den  Scincoiden  gehörigen  Blindschleiche  und  den 
P  ty  chopl  eu  r  ier  n  {BrtviUngites);  bei  den  H  u  ui  i  vagen,  I  guan  i  den  und 
Geckotiden  (Crasiilingues)  wird  nie  »ubr  kurz  und  dick,  vorn  abgerundet 
und  läuft  niich  hinten  in  zwei  lange  Anhänge,  wie  die  Flügel  eines  Pfeile» 
aua;  endlich  bei  den  Cb  am  a eleon  en  (rfTtmiiVi^Mf.»)  wird  aie  ein  langer,  in 
einer  Scheide  «pielender  Muskelcylinder,  der  vom  napftörmig  auj^gehöhlt  und 
durch  die  Absonderung  suckrörmiger  SchleimdriiaeD  klebrig  gemacht  iat.  Ein 
verwickelter  Muskelapparat ,  der  noch  durch  besondere  Bildungen  der  Blut- 
und  Lymphgefäsae  unterstützt  wird,  kann  dieae  wurmtormige  Zunge  mit 
Blitzeaschnelle  und  grosser  Krafl  bis  zu  einer  Entfernung  vorschnellen,  welche 
aelbst  die  "Länge  des  Körpers  ülwrtrifft.  Diese  Zunge  ist  nur  Oreiforgan ;  da« 
Thier  schnellt  aie  auf  Inaecten,  die  an  dem  Endnapfe  hängen  bleiben.  —  Die 
Bpeicheldrüaeu  sind  im  Allgemeinen  wie  bei  unserer  typischen  Art  ge- 
bildet; doch  findet  »ich  am  Unterkiefer  von  Heloderma  horridutn,  zwischen 
Haut  und  Knochen,  eine  grosse  lappige  Drüse,  aus  zusammengedrängten 
Drnsenkörnern  gebildet,  welche  in  die  gpirnchten  Zähne  des  Unterkiefer» 
Auaführuugsgänge  sendet.  Obgleich  das  Thier  auch  im  Oberkiefer  Furchen- 
Zähqe  beidlzt,  so  hat  es  doch  dort  keine  besonders  entwickelten  Drüsen ;  um 
zu  beissen ,  wirft  es  sich  auf  den  Bücken  und  gilt  in  seinem  Vaterlande 
Mexico  f9t  giftig,  —  Vorbehaltlich  mancher  Einzelvariationeu,  welche  be- 
sonders die  Ganmenzäbne  betreffen,  die  häutig  fehlen,  scheiden  sich  die 
Kieferzähne  je  nach  ihrer  Befestigung  in  zwei  Grup[>eii.  Bei  den  einen,  den 
Pleurodonten,  zeigen  sie  dasselbe  Verhältnis»  zum  Kiefer,  wie  bei  unserer 
typischen  Art;  b<-i  den  anderen  dagegen,  den  Acrodonten,  sitzen  die  Zähne 
mit  sehr  kurzen  Sockeln  auf  den  Inucnräudern  der  Kieferknochen,  und  die 
Aussenwand  de«  Sockels  erhebt  sich  unmittelbar  von  dem  schneidenden  Bande 
des  Kiefers,   so   das»  dieser  wie  »usgekerbt   erscheint.    Die  tiefer  absteigende 
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iRn«nwi»n4  <1t<ii  HtxrkelK  zeigt  das  Loch  Jur  <lt!ii  Durchtritt  der  ('•«■fit«»«  uiul 
Nerv»«n  in  die  Piilpe  des  Zaime».  —  Das  Da  iiit  roh  r  lüssi  voju  Bcbluiuk- 
hi«  zum  After  nur  unl>edeuteti(]e  Varintinui-u  withrnehmen.  Der  llhnddarni 
am  Ende  feldt.  zuwi-ilou  (AHgnis).  —  Auch  die  Urogenital-  und  K  reis- 
lau f^iorgane  variireu  nur  in  »ehr  iMjg«n  Grenzen.  V.»  verfteht  «ich  von 
wlbat,  da«  biü  deu  fus«li>Ben  Sauriern  die  Uefiisne  der  Extremitäten  ver- 
knmntert  sind.  —  Die  hiiiteri>u  Ly  in  p  hberzen  scheinea  allen  Sauriern 
xuzukouimen.  —  Kehlkopf  und  Luftröhre  bieten  keine  1>e$onderen  Ab- 
weichungen, wohl  aber  die  Lun;;«n,  in  deren  Ausbildung  zwei  getrttDule 
Rirbtungen  i>ich  aufsprechen.  EinerMeit«  entwiekeiu  »ich  in  ihrem  Inneren 
nnviiljfltändige  LiingMi'heidewäiide,  wodtirch  Hrunchinlbäunie  und  Vemstehui^en 
»uKebahnt  werden  und  audertieitg  theilt  sich  der  l.ungeusAok  in  zwei  He- 
gtonen, eine  aihnieiide  vordere  mit  uetzfürmigen  Athenihöhlen  und  Ver- 
tiefungen, und  eiue  hintere  Region  mit  glatten  ^Vi4ntlen,  in  welcher  keine 
lautenden  Ciipillarnetze  aufgehildet  nind  und  die  nur  nJR  Luftbehälter  dient. 
den  Cbantaeleouen  entwickelt  sich  diei«er  letztere  Theil  bedrutend  und 
treibt  eine  Menge  oft.  «ehr  selt.iaia  gestalteter  Bliudiichläuche  au«,  welche  tii> 
die  Bildung  der  Lnftcaukle  anbahnen,  die  bei  den  Vögeln  entwickelt  «ind. 
Bei  deu  hcIi  langen  form  igen  Sauriern  erhält  die  rechte  Lunge  all- 
mählich das  Uebergewicht  iiher  die  linke,  die  nach  und  uncli  verkümmert 
lind  bei  den  Amphib bauen  gäuzlicli  verschwiudet. 

Die  Ophidier  unter.'ti'heidcn  sich  von  den  ^^auriern  weder  durch  das 
Fehlen  d«r  Oliedniaassen,  notrh  durch  die  Btrecknng  des  Ki'u'pen,  welche  be- 
»ondere  Folgen  in  der  Entwicklung  der  Eingeweide  nach  sich  zieht.  Wie 
wir  gesehen  haben,  giebt  es  Eidechsen,  wie  unsere  Blindschleiche,  welche  in 
diesen  Beziehungen  den  Schlangen  nicht  nachstehen.  IJewis»«  aoatnmische 
Kigeuthnmlichkeiten  entscheiden  allein  über  die  Htellung  der  Uattungen'  und 
Familien  in  deu  beiden  Ordnungen  und  auch  diese  Charaktere  sind  nicht 
abaolut  und  bieten  maucherlei   Uebergänge,  die  zu  berücksichtigen  sind. 

Die  Tegnmente  unterscheiden  sich  nicht  von  denen  der  typischen 
Saurier.  Bei  vielen  (tiftsc-hlangen  Anden  sich  groitse  Lympbräunie  unter  der 
Haut  des  Kopfes  und  Halses.  An  den  Lippeu  der  Nattern  entwickeln  «ich 
TaütkOrperchen  mit  kornigen  Inneukissen,  die  von  elastischen  Fasern  in 
K|jiralen  umB|ionnen  werden  und  mit  den  Pacini 'sehen  Kürpern  einige 
Aehnlichkeit  haben  und  ausserdem  noch,  sowie  am  Kopfe,  kleiu«  Becher- 
organe,  die  aas  c<>nc«ntrLach  zuHammengestellteo  Epidermoidalzelien  ge- 
bildet sind. 

An  der  WirbelHünle  kann  man  eigentlich  nur  zwei  Begionen  unler- 
•AheJden,  den  Rumpf  und  den  Schwanz;  alle  anderen  find  verwischt.  Di« 
Wirbel  selbst  sind  häufig  ausserordentlich  zahlreich,  mehrere  Hundert;  »i« 
sind  prooöl  mit  stark  vorragendem,  kugeligem,  hinterem  tielenkkopi'.  Die 
Domfortaä'z«  sind  häuäg  mächtig  entwickelt,  die  Querfurlaälze  dagegen  kurz 
»der  verkilmmert;  alle  sind  mit  den  Wirbelkörperu  verwachsen.  Atlas  und 
Axia  unterscheiden  »ich  nicht  von  den  zwei  ersten  Wirbeln  der  Saurier.  Alle 
vor  dem  Schwänze  gelegenen  Wirbel  tragen  lange,  gtibogeue,  sehr  beweglicln- 
_  und  an  ihrem  ventralen  Ende  freie,  dort  mit  einem  Knorpclkiip|ichen  nm- 
B  g«bene  Bippen.  Die  Schlange  geht  auf  ihren  Bippen.  Bchultei-gdrtel  und 
H  Hntetbein  fehlen  immer;  nur  Iwi  deu  Pythoniden  und  TyphlopidKn 
^M  ezistiren  hintere,  aus  zwei  oder  drei  in  deu  Muskeln  verlorenen  Knochen- 
^^^Mftekchi'D  bestehende  Becken  nid  imenl«,  welche  mit  ein#ni  atumpfeu  Nagel  xur 
^^^BM«  ''('■^  Afters  endigen. 

^^^^  Der  HiruMchtidel  ist  äusserst  fest,  wie  Elfenbein,  die  Knochen  im  er- 
waclinenen  Alter  sind  so  mit  einander  vei-Mshmolzeii,  dass  nian  nur  mit  Mähe 
ii»  den    Knochen   de«   Saurierschäihl'-    enlsprechi-uden    Stücke    unt^r     '      '  t. 
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An  diesen  brpiien  Hirnw.hädcl  legt  »ich  der  nach  zwei  verschiedeuen  Rich- 
tiingeu  liin  entwickelte  LieBich tssuhädel  hu.  Die  Stenuntoiuen  [T/fplüo- 
pidfn)  baben  diu  i«ngeB,  nicht  «rweiterungafiihigos  Maul  wi«  die  Snarief;  ibr 
QiiRflratbein  ist  uninittelbftt-  am  Scbadt«!  oder  un  einem  tont  nu  den  Schädel 
Hngeorbweisütieti  Srliiiiipenbeiu  aufjfeliaugt;  der  Oberkiefeiln>gen  ist  Unbe- 
wftglich;  nur  die  Gaumen -,  FUiiiifel-  und  Quadratbeinu  »ind  bewejflich;  die 
beiden  Ae^te  des  Unterkiefers  »in«!  durcli  eine  fHserknorpelige  Sj-mj^hytie  v*«r- 
bunden.  Bei  den  übrigen,  den  M  nk  r  nutonien  dagegen  find  »U';  Knochen 
de«  Geiiiphl««r.hÜdel8  miibil,  die  einen  (birch  «ahre  (ieJenke,  die  anderen  dnrvh 
bixe  B:iudennas8en.  Der  U  n  te  rk  i  efer bog  en  ist  besonders  nieikwürdifr: 
dji!«  Bebr  grosse  8cbuppenbein  ist  einenteits  am  Scbiidel ,  anderseii«  am 
Quadratbein  eingelenkt,  vvelcbea  seineraeitn  daii  Gelenk  dm  Unterkiefers  trägt. 
Die  beiden  Unterkieferbiilften  «ind  aber  an  ihren  Kmlen  vollkoninien  frei  umi 
hier  nur  diireli  luxe  elasti^clie  Bänder  oder  <lureh  lange,  kreuzweise  über 
einander  laufende  Muskeln  verbunden,  wie  wir  dies  bei  Python  constatiren 
konnten.  Diese  Einrichtung  gegtattet  eine  solche  Erweiterung  des  Baebeni>, 
das«  die  Sohlangen  Beutethiere  verschluoken  können,  deren  Durcbniesfer  den 
ihres  Kopfes  und  lialses  weit  übersteigt.  —  Bei  den  Giftscblang-en  xeigt  der 
Oberkieferbogen  weiientliche  Umgestaltungen,  Der  Zwischenkiefer  ver- 
kümmert (»der  verschwindet  ganz;  der  bei  den  nicht  giftigen  Hchlangan  nach 
hinten  verlängerte  Oberkiefer  verkürzt  sich  «cblieatilich  zu  einer  kurzen  ljuei> 
rolle,  welche  die  Giftzähne  trilgt.  Das  Präfrontale,  auf  welchem  dieser  ver- 
kürzte Oberkiefer  rollt,  wird  gegen  da«  Stirnbern  beweglich.  Da«  «ehr  lange 
Flügelbein  lenkt  sich  mich  hinten  mit  dem  tjuadratbeine,  nach  vom  mit  dem 
tinerbeine  und  dem  Gaumenbeine  ein  und  trügt  auf  seinem  vorderen  Tbeile 
krumme  Hakenzfthne.  AU«  diese  Knochen  werden  nach  hinten  gezogen,  wenn 
die  Schlange  den  Mund  schlieKüt,  und  der  nach  innen  gernjhe  Oberkiefer  birgt 
dann  Keine  grossen  Giftzähue  in  einer  Falte  der  Schleimhaut  des  (iauinens. 
Oefl'net  die  Sclilunge  den  Rachen,  so  wird  der  Oberkiefer  so  weit  nach  rorn 
yeridll,  das*  die  (iifthaken  über  die  Schnauzenspitze  hervorragen.  —  Da« 
Zungenbein  hat  nur  ein  Paar  Hi^rner ;  ein  Innenbein  der  Zunge  fehlt  ofl. 

Im  M  Uxkelsysteme  fallen  besonders  die  zahlreichen,  scliarf  getrennten 
Muskeln  auf.  welche  in  mehreren  Schichten  sich  an  die  Rippen  festsetzen  und 
diese  beweglichen  Knochen  nach  allen  Richtungen  hin  bewegen  können. 
Auch  die  Hautmuskeln  «ind  beträchtlich  entwickelt. 

Abgesehen  von  der  grossen  Länge  und  dem  Mangel  jeglicher  Anschwel- 
lung gleicht  das  Kückenuiark  demjenigen  der  Saurier.  Ebenso  das  Hiro; 
doch  fällt  letzteres  durch  die  l>edeuteude  Breite  de«  Vorderhimes  auf.  Die 
Epiphyse  ist  nicht  so  entwickelt,  wie  bei  den  öaarieru.  —  Die  Spinal- 
nerven gleichen  alle  einnmler,  da  den  Extn'miiÄten  entsprechende  Plexii* 
fehlen.  Die  Himnerven  zeigen  einige  Kigeiithümlichkeiten,  auf  die  wir  hier 
(licht  eintreten  können,  sondern  aaf  die  Abhandlungen  von  Vogt  nnd 
Fischer  (s,  Lit.)  verweisen  müssen.  Der  Accessoriu»  Willisii  felilt.  Der 
Kopftheil  de«  Sympatliicus  ist  sehr  bedeutend,  dagegen  die  mit  den  Spinal- 
nerven in  Verbindung  stehenden  Stn'inge  und  Ganglien  «ehr  re<lucjrt. 

Die  Sinnesorgane  zeigen  einige  Besonderheiten.  Der  Nase  fehlt  der 
bei  den  Sauriern  attsigebildele  Vorhof;  die  einzelnen  Höhlen,  «owie  da«  Jacob- 
son'scbe  Organ  liegen  in  derselben  Flucht.  —  Da«  Auge  b«'Ritzt  keine 
dilTerenzirte  Lider;  aber  die  EDtuicklung^geschiclite  zeigt,  das«  die  ätuscro 
Membran,  welche  da«  Auge  bedeckt  und  die  nur  eine  Fortsetzung  der  KOrper- 
haut  scheint,  in  Wirklichkeit  das  untere  Augenlid,  die  Nickhaut  bt.  welche 
sich  über  den  ganzen  Augapfel  ausgebreitet  und  mit  einem  oberen  Hantfalze, 
dem  Rudimente  eines  oberen  Lides,  verschmolzen  ha».  Nach  innen  von  dieser 
Haut  (ludet   «ich  ein  Lymphraum    nnd  dann   erst  die  Conjunctiva.     Die  sehr 
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gnMM  TlirÄaeDilrÜM  enta«iidet  ihre  AbKoiulerung  durch  dcu  Tlirka^ncanMl 
and  da«i  Jacob«  on^scbe  Organ  iu  die  Mundhulile  uud  fuuctiiiuirt  »o  aU 
AOOMoOriacbe  BpeicbeldrÜBe.  T>ie  übrigeo  Augentlit-ile  entfi{>rechpn  denjenigen 
d«r  Saurier.  —  Das  Hörorgau  untersclieidiüt  sieb  von  iJeni  aller  übrigt'u 
B«p(ilirn  durch  d«n  Manjjel  eine«  mittleren  Ohres;  Trommelfell,  Trommel- 
höhle und  EiiBtacbiscbe  Röhre  fehlen  vollständig.  Doch  gieht  tt  eine  Colo- 
mella  in  Gestalt  eine«  theilweine  verknöcherten  BtäbcheuB.  Das  häutige 
Labyrinth  bietet  kfine  heinerkenswerthen  Vei^scbiedeabeiien. 

In  Folg«  der  nilgemeinen  Streckung  des  Körper*  zeigen  die  Verdauungs- 
Organe  mannigfaltige  Hi>diticationen.  Wir  erwilbnten  »chon  die  Erweiteraiigs- 
filhigkeit  des  Rachens .  dessen  Jkhleimhaut  zahlreiche  Falten ,  Diüsen  und 
Nervenkörper  zeigt.  Besonder»  hervorzuheben  sind  aber  eioeraeita  die  Bil- 
duDg  der  Zunge,  anderseits  die  oft  überm&ssige  Entwicklung  der  mit  der 
Mundhöhle  in  Beziehung  stehenden  Dräseu.  Die  Zunge  ist  nur  Taatorgan; 
•ie  spielt  in  einer,  durch  eine  Einstälpung  der  Mundschleimhaut  gebildeten 
Scheide  und  trägt  namentlich  in  ihren  beiden  Endspitzen,  die  nu»  dem  Munde 
hervorgestrwsen  werden  können,  xahlreicbe  Tastkörperchen;  ihr  sehr  langer 
Scisl  wird  durch  einen  runden  Lüngsmuskid  (Af.  hif«gloa»ti9)  gebildet,  zu  dem 
neb  noch  senkrechte  nnd  KreiBbündel  gesellen.  Die  Mnnddrüsen  sind 
mbJreich  und  j-;  »ach  ihrer  Function  verschieden  entwickelt.  Eine  in  Unf- 
«iaenform  gekrümmte  obere  Lippendrüse  umzieht  den  oberen  Mundrand.  Sie 
liegt  ansaerbalb  der  Z&hne  in  der  Dicke  der  Lippe  imd  tlieilt  sich  oft  in  swei 
Portionen,  eine  vordere  und  eine  hintere,  die  sich  auch  durch  die  Structur 
ihrer  Follikel  und  ihrer  Ausführungsgiinge  dift'erenziren.  Bei  dpn  Giftschlangen 
verkuiiiaiert  dieser  vordere  Drüseutheil  nach  nnd  nach  nnd  verschwindet 
•ogikr  gänzlich  bei  einigen  (Trigonoeepkalitit,  Pflamis).  Eine  ähnliche,  untere 
Lippendrüse  um<<chreibt  den  Raud  der  Unterkiefer.  Auch  ist  noch  bei  den 
nicht  giftigen  Schlangen  eine  dritte  Drüse,  die  hinter  der  NasenhölUe  ge* 
legen«  NascndrQse,  stärker  Ausgebildet  als  bei  den  giftigen.  Zwei  Paare  von 
ünterxungendrüsen,  von  welchen  das  vordere  Paar  sich  iu  den  Vereinigung»» 
trinket  der  beiden  Zungenspitzen,  das  hintere  mit  zahlreichen  Canftlen  an  der 
Bacis  der  Zunge  öffnet,  liefern  den  Geifer,  welcher  da*  Spiel  der  Zunge  mög- 
lich macht.  Endlich  die  Oiftdröae  scheint  nur  eine  Weiterbildung  der 
hinteren  Portion  der  oberen  Lippendrüse.  Diese  Portion  wird  grÖMer  bei 
den  Posleroglyphen,  wo  Furchen-  oder  CanalzÄhne,  die  grösser  als  die 
anderen  sind,  hinten  in  dem  Oberkiefer  hinter  einigen  derben  Hakenzäbnen 
stehen;  sie  wird  ganz  nnabhängig  bei  den  eigentlichen  Giftschlangen,  wo 
der  roUenförmig^  Oberkiefer  nur  einen  in  Function  beiladlichen  Giftzahn  und 
einige  Ersatzzähne  trägt.  Bei  diesen  Giftschlangen  wird  die  am  hinteren 
Xnde  der  Raclienspalte  gelegene  Drüse  sehr  gross  und  von  einer  sackfüriuigen 
Sehnenhaut  umgeben.  Sie  liegt  nun  in  der  Masse  des  Beissmuskels,  durch 
den  sie  zusammengedrückt  werden  kann ,  und  mündet  durch  einen  weiten 
Auaftthningugang  auf  der  Aussenthiche  der  Wurzel  des  gefurchten  otler  von 
einem  Canale  durchsetzten  Giftzahnea.  Wenn  dann  der  Zahn  sich  znm  Bisee 
au&tellt,  so  legt  er  sich  so  auf  die  Oeffnung,  daas  seine  Furche  oder  B^ihr« 
die  Fortsetzung  des  Ausfäbrnngigangei  bildet.  Die  Drüse  zeigt  im  Inneren 
weite  Lücken,  welche  als  Sammelbecken  des  Giftee  dienen.  Bei  einzelnen 
Sebhuigen  erreicht  die  Drüse  eine  enorme  Grßsee;  in  Gestalt  einer  Bohre 
entreekt  sie  sich  (bei  Catum^)  his  unter  die  Haut  der  Rückengegend,  liei 
OtO&phi»  in  die  Bauchhöhle,  wo  n«  vniar  das  Herz  und  dl«  übrigen  Organe 
aus  ilirer  Lage  gegen  den  After  hindr&ngt  —  Die  stets  bakenfönnigen  ZAbne, 
die  eine  scharfe  Spitze  haben,  können  in  sehr  grosm^r  Zahl  (mehrere  hundert) 
vorhanden  and  auf  allen  au  der  Mundbühle  theilnehniendeu  Knochen  einge- 
pflanzt aein,  aber  vorzugsweise  auf  den  beiden  Kieferbogen  und  dem  Gaumen- 
Tttgt  B.  Tbok,  pmkl.  TSTsL  Analona«.    XI.  ^ 
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igelltogau.  Mau  unterscheidet:  ilurbe,  von  ZAÜnbein  gebildet«  ZMlinii,  die 
ir  eine  eehr  kleine  innere  Pulpahöhle  und  an  der  Spitxe  ein  Käppcben  von 
Smail  haben;  bei  den  nicht  giftigen  SchlAngon  [Coluber,  Python,  Bon)  koninten 
nur  solclie  derl>e  Zähne  vor;  ferner  Furcbenaühne,  die  man  sich  in  der  Art 
vor«tell«?n  kann,  als  ac\  ein  derber,  aber  abgeplatteter  Zahn  mit  seinen  Rän- 
dern HO  thofgebogen  worden,  da»a  er  auf  Rainer  äusaeren ,  convexen  Fläche 
,0iü<i  coebr  oder  minder  offene  Furche  cxler  Rinne  zeigt  (Xaju,  Bungunul  oder 
adlich  Canalzähne,  wo  die  Riiuder  der  liiiuie  80  mit  einander  verwachsen 
vind ,  dat«B  die  Binue  zu  einem  auf  der  convexen  Seite  dei  Zahnes  verlaufen- 
den liängscanal  umgewandelt  wird  (Vipera,  Crotalua,  Tri^onocephalus).  Diese 
Furchen-  und  Canalzähne  charakterisircn  die  giftigen  und  verdächtigen 
Hchlangen  —  ai«  stehen  immer  im  Otierkiefer.  Für  alle  Zähne  tinden  sich 
stets  in  kleinen  Taschen  der  Mundschleimhaut  £raat7.Kähae>  —  Der  Schlund 
ist  meist  kurz,  dünnwandig,  sehr  ausdehnbar  und  geht  ohne  merkliche  Qreoze 
in  den  langen  Magen  über,  der  sehr  drüsige  Wände  zeigt,  die  im  oberen 
Abschnitte  Längsfalten  haben.  Die  Muvkelschicht  ist  nur  unbedeutend.  Der 
meist  engere  und  von  dem  Darme  durch  eine  Klappe  getrennt«  Pyloruatheil 
zeigt  keine  Längsfalten,  der  meist  sehr  weite  Mitteldarm  dagegen  unregel» 
massige  Falten  oder  selbst  gefranzte  /otten ;  der  meist  kurze,  innen  faltenlose 
Enddarm  trä^^t  oft  einen  Kliuddarm ,  der  bei  Pj^thon  nur  klein,  bei  Vipera 
und  Crotalua  aber  bedeutend  entwickelt  ist.  Im  Qauzeu  zeigt  der  Darm  nur 
geringe  Windungen;  sejne  Länge  übertrifft  niemals  diejenige  des  Körpers.  — 
Das  fehlende  Bauchfell  wird  durch  unl>edeutende  Bindegewebsbrücken  und 
laxes  Bindegewebe  ersetzt.  Die  Leber  verlängert  «ich  ungemein;  bei  einigen 
Gattungen  {Ptjthon,  Trigonocrphalu^i)  lösen  eich  die  Gallengänge  in  ein  Netx- 
werk  auf.  Das  Pankreas  zerfällt  häufig  in  zahlreiche  Läppchen,  deren 
jedes  seinen  l>es(>ndereu  Ausführungsgang  hat.  —  Dia  Nieren  bestehen  am 
einer  Menge  von  Lappen,  welche  durch  den  au  ihrem  inneren  fiaode  ver- 
laufenden Harnleiter  verbunden  werden.  Letzterer  mündet  auf  einem  Wänc- 
cheu  in  die  Cloake  und  mit  ihm  verbindet  sich  dort  zuweilen  der  Samen- 
leiter {TropidonotttJt).  Daa  Uaruwärzcheu  ist  t>ei  den  Weibclien  stets  von  der 
Oeffnung  des  Eileitei*«  getrennt.  —  Abgesehen  von  ihrer  Ausdehnung  in  der 
Länge,  sind  die  Hoden  denen  der  Saurier  ähnlich  und  die  Eierstücke 
haben  die  Form  der  Hoden.  Aber  alle  Urogenitalorgane  zeigen  insofern  eine 
gewisse  Asymmetrie,  als  sie  sich  gegen  einander  verschieben  und  die  Org»ne 
der  rechten  Seite  mehr  gegen  den  Kopf  vorrücken,  als  die  der  linken.  Die 
Eileiter,  die  Ctoake  und  die  Begattungswerkzeuge  verhalten  sich 
wie  bei  den  Sauriern;  die  Butlieu  sind  häufig  an  Uirem  ausstülpbaren  Ende 
zweitheilig  und  mit  scharfen  Dornen  besetzt,  welche  einen  kalkigen  Kern 
haben.  Die  Eier  liaben  eine  faserige,  von  Kalkablagerungen  durchaatxt« 
Schale.  —  Das  Herz  zeigt  eine  den  Sauriern  ähnliche,  innere  Structor,  ist 
aber  sehr  in  die  Länge  gezogen;  aus  dem  Arterieubulbus  eutttpringen  zwei 
Paare  vou  Aortenbogen;  das  hinterste,  bei  seinem  Austritt  aus  der  Kanuner 
stark  angeschwollene  Paar  bildet  die  Luiigeuarterien  und  lässt  bei  den  Gat- 
tungen, wo  die  linke  Lunge  verkümmert,  ebenfalls  den  linken  Bogen  zu 
Grunde  gehen.  —  Der  peripherische  Kreislauf,  die  Lymphge fasse 
verhalten  sich  wie  bei  den  Sauriern;  letztere  sind  meist  sehr  geräumig,  um- 
geben die  Blutgefässe  wie  Scheideu  und  zeigen  pulsirende  Organe,  Lymph- 
herzen, an  der  Si'hwauzwiirzel.  —  Milz,  Nebennieren,  Thymus  und 
Tbyroidea  wie  bei  den  Sauriern.  —  Hinsichtlich  der  zahlreichen  Modi- 
ticationen  im  Baue  des  Kehlkopfes  vei'weis«!U  wir  auf  das  ciassisc-he  Werk 
von  He  nie  (s.  Lit.);  die  Luftröhre  ist  stets  sehr  lang,  mit  zahlreichen 
ganzen  Knorpelringeu  ausgerüstet;  die  wie  l)ei  den  Sauriern  gebauten  Lungen 
•ind  asymmetrisch]  die  linke  Lunge  wird  bedeutend  kleiner  bei  E^yj-,  Tortrixi 
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bai  Cratalus,  Trifornaetphaliu .  Viftru.  and  TvnKiiwüuive  tfii<lliutl 
b«i  Elaf»,  j^/drvpkU. 

Die  von  der  cinzigea  Gatmnj;  Hactcri»  L<piumidtni)  x«bilti«te  Ordnaag 
dar  Bkyaehoesplialea  «eile  «in  Bindevlwd  zvischen  iüJtiv'iuva  and 
KtokodO«  bcr.  Di*  Tcfmnmw  änd  g«b«at  wie  bei  il«n  Saaritfra;  dio  WIHmI 
MeoacaT  wie  bei  doi  G«ckoCid«n:  die  Hain-  and  Bruscrippen  ixüben  Kbiet«, 
den  Halt iwifcgfätxeii  {Pncamu  rniurinaHi  ii*>r  To9«lrippt*n  ähualich«  FurOHitxev 
die  aber  nur  durch  2iaht  mit  der  Rippe  Terbmulen  and  anTuIlkonuD«tt  v«r- 
knSchcrt  aiad:  ei  dadcn  sich  Baochiippen  and  Bauchsteraum .  die  aber  nur 
HaathiMüBgen  m  sein  Kfaeinen  and  deren  Zahl  acrO«at>r  ist,  als  diejeni^  der 
WirbdL  n  welchen  m*  gehören  sollten.  Schulter-  and  Beckeiuürtel  «cirnmea 
riier  mit  den  gleich namigen  Theilen  der  Embryonen  der  Saurier,  als  mit 
denen  der  erwadiaeaen  Thiere  äbereia.  Hinsichtlich  des  SchideU  «rw4hiiea 
vir  folgende  Einaelheiten :  die  Cotonnetta  i:»t  Torhandeo.  aber  in  der  Mitte 
dfinn,  an  beiden  Enden  breit:  der  Anfhängeapparat  de*  UnterkieAfrs  verhaUt 
lieh  wie  bei  d«i  Krokodilen.  Es  giebt  xwar  ein  Jogale-qaadratum,  ee  ijtt 
aber  mit  dem  RjeiAuutale.  dem  S<iuamoeam.  Jogale.  «juAdratom  und  Pterj* 
goidcom  Tenehmaben.  *o  daw  der  Unt^^eler  dorch  des  eb«n£kUs  mit  ver> 
aehmolMne  Qoadratnm  onmittelbar  an  den  Schädel  einj^denkt  ist  und  die 
«rvthnten  Knoeben  am  and  hinter  der  Orbita  complicirte  B^yen  bilden.  Die 
beiden  Unterkieferhälftea  tind  darch  eine  sehnige  Svmphvte  verbunden.  — 
Hatteiia  besitzt  das  rollatändigste  Parietalauge.  welches  wir  kennen.  Man 
findet  an  ihm  alle  wesentlichen  Theile:  Hornhaut.  Choroidea.  Kn-stallUnse^ 
BHine  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  yerweisen  wir  auf  die  Arbeit  von 
Baidwin  Spencer  (s.  Lit.).  Hinsichtlich  des  Darmes  und  seiner  Anäuigs- 
gebilde  nnteraeheidet  sich  Hatteria  nicht  ron  den  übrigen  Sauriern,  auch 
niebt  hinsichtlich  der  inneren  Urogenitalorgane ;  wohl  aber  «ollen  der  Geltung, 
nach  Oänther,  Begattangsorgane  fehlen,  was  eine  hOchst  bemerkeuswerthe 
Ausnehme  gegenüber  allen  anderen  Beptüien  hentellen  wüide. 

Die  Hjdrosaorier  oder  Krokodile  Teieinigen  mit  der  allgemeinen 
KflrpergeBtelt  der  Eidechsen  eine  Menge  von  Charakteren,  von  welcheu  die 
«iMn  ihnen  eigenthömlich  zukommen,  die  anderen  mit  den  Sv'hildkK>ten  ge- 
■MinsdiaAtieh  sind.  —  Ausser  den  gewöhnlichen  Eidechiensohuppeu  aeigen 
die  Tegnmente  noch  Knochenplatten,  die  auf  dem  Schädel  mit  den  IVck- 
plattm  Tcraehnielzen  und  ihnen  eine  eigenthümliche  Sculptur  ^Ivn.  l>i«>«e 
in  ▼ersefaiedener  Weise  gekielten  and  sculptirten  HautkmKheu  bilden  auf  dem 
lUteken  und  an  den  Seiten  des  Körpers  Längsreihen,  wahrend  auf  dem  Bauche 
sieh  das  gewöhnliehe  Sehuppenkleid  der  Eidechsen  xeigt.  Auster  kleinen, 
anekfitnnigen  Afterdrösen  findet  sich  noch  am  Unterkiefer  jedeneit*  ein 
Uiig,ileefiinil<  i,  grosser  Drüsensack,  der  nahe  hinter  dem  Kiefergelenke  muudet 
und  ans  der  knopflochförmigen  Mündung  eine  fettige  Flüssigkeit  von  ekel- 
haftem Geroche  aastreten  I&sst.  Man  hat  diese  einzigen  Hautdrüsen  die 
Moschasdrösen  genannt. 

Die  Wirbel  sind  meist  procöl.  Sämmtliche  Halswirbel  tragen  Kivi>en. 
die  nach  hinten  m  so  allmählich  in  die  Formen  der  Bntstripi>en  ül^rgeheu. 
da«  bei  einer  und  derselben  Art  einige  Beobachter  sieben,  anderx>  neun  Hals- 
wirbal  dUilen.  Die  oberen  and  unteren  Bogen,  sowie  die  dorsalen  Darmfort- 
sitae  der  Wirbel  sind  ausgiebig  entwickelt  and  so  innig  verbuuden,  daw  die 
Wirbelaftole  wenig  biegsam  ist.  Die  Lendenwirbel  tragen  eWnfaU«  Kiit|H>u. 
denn  distale  Enden  sich  in  der  Mittellinie  vereinigen.  Man  findet  stet»  awei 
Saeralwirbel  und  eine  grosse,  aber  wechselnde  Zahl  von  mit  gntsneu  oberen 
mid  Bnteren  Darmfortsitzen  versehenen  S<-hwanswirl>t>ln.  Da»  Siernniu 
trigt  ein  spieasformiges  Epistemum  und  ein  bis  zum  BtH^ken  verlüngert«« 
Hypoetaniam.  —  Der  Scbnltergürtel  besteht  nur  aus  Schulterblatt  und 
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Babttubtiiui  die  vorder«  Kxtremilät  zeigt  keine  cbniiikteritiliflche  Bildung.  — 
Im  fierkengürtel  itind  Suhatnbein  und  Sitzbein  mit  einander  ver»chinoix«n. 
Schienbein  und  Wadenbein  bleiben  getrennt  und  lenken  mit  dem  Fei-senbeiii 
nnd  Sprungbein  ein,  auf  welche  zwei  andere  Fusswurzelknochen  folgen,  von 
welchen  der  auf  tibialer  Seite  gelegene  mit  dem  entAprechenden  MitteJfiua- 
knochen  zuflammeuteakt.  —  Alle  den  Qe»!  cbtsHchädel  zuBammenBetzendeii 
Knochen  sind  wie  bei  den  Schildkröten  unter  einander  und  mit  den  Knochen 
dea  Hirnschüdels  zu  einem  einzigen,  durchaus  unbeweglichen  Ganzen 
verachmolzen ;  namentlich  iat  das  Quadrutbeiu  durch  Nähte  mit  dem  Felsen* 
bein  und  Schuppenbein  verbunden.  Die  Kiefer  sind  stark,  bei  den  Oavialen 
übermässig  in  die  Länge  gezogen;  die  an  dem  skelettirten  Sobidel  einf&ch 
erscheinenden  NasenJücher  liegen  unmittelbar  an  der  Bchnausenvpitase  und 
sind  nur  durch  eine  knorpelig  -  häutige  Scheidewand  getrennt.  Die  Choanen 
dagegen  sind  ungemein  weit  hinten  an  dem  Grundbein  geöffnet,  ao  daM  »ehr 
lange  Nasengaumengänge  hergestellt  sind.  Da  durch  die  Verlängerung  seinef 
Stiitzknochen  da»  Unterkiefergelenk  weit  hinter  da«  Hinterhaupt  xurück- 
geworfen  ist,  so  erscheint  der  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetEte  und 
durch  eine  feste  Nahtsymphyse  mit  der  anderüeitigen  Hälfte  verbundene 
Unterkiefer  um  so  länger.  —  Da»  Ceutralnervensystem  xeigt  ein 
bedeutend  entwickeltes  Kleinhirn,  au  dem  man  schon  einen  Mitteltbeil  und 
zwei  Seitentheile  unterscheiden  kann.  Die  Epipliyse  ist  gross,  zeigt  aber 
keine  einem  Auge  zukommende  Bildung.  —  Der  Aocessorius  WUlisii  ist  deut- 
lich differenzirt;  ein  Ast  des  Hypoglossus  verschmilzt  auf  der  Mittellinie  im 
Inneren  der  Flei^fchniasse  der  Zunge  mit  dem  eutaprechenden  Nerven  der 
äderen  Seite.  —  Die  Nasenöffnungen  haben  die  Gestalt  von  HaJb- 
londen,  die  auf  einem  Hügel  von  Bindegewebe  stehen;  sie  können  durch 
tbeilweise  verknöcherte  Klappen  beim  Aufenthalte  unter  dem  Wasser  voll- 
kommen geschlosDcn  werden.  Umgerollte  knorpelige  Nasenmuscbeln,  welche 
in  den  langen  Nasengangen  zwütchen  Gaumendach  und  Schiidelbasis  entwickelt 
sind,  vermehren  die  Obei'tlüche  der  inneren  Schleimhaut.  —  Die  An  gen 
sind  klein,  haben  drei  Augenlider,  besonders  eine  grosse,  durchsichtige  Kiuk- 
haut  und  eine  grosse  Thränendrüse  mit  weitem  Thrünencanal.  —  Während 
das  Labyrinth  nur  wenig  von  dem  der  Schildkröten  verschieden  ist,  zeigt  daa 
mittlere  Ohr  bedeutendere  bligenthümlichkeiten.  Ueber  dum  Trommelfelle 
sind  zwei,  Augenlidern  ähnliche  Liautfalten  ausgebildet,  welche  von  tbeilweise 
verknöcherten  Scheiben  gestützt  und  mittelst  besonderer  Muskelbiindel  so  fe*t_ 
zusammengeschlossen  werden  können,  daaa  sie,  wie  Lider,  nur  eine  horizontale, 
der  Kopfaxe  parallele,  feiue  Spalte  übrig  lassen.  In  das  runde,  in  einem 
Enochenringe  ausgespannte  Trommelfell  ist  die  Columella  eingelassen,  welche 
mit  einem  trichtei-fbrmig  ausgehöhlten  Ende  sich  an  das  runde  Fenster  ansetzt. 
In  der  Mundhöhle  fällt  vor  Allem  die  unbewegliche  Zunge  auf, 
welche  wie  ein  mächtiges  BMeischkissen  den  ganzen  Bodenraum  zwischen  deo 
Unterkieferästen  ausfüllt.  Sie  hat  eine  dicke,  quer  gefaltete  Schleimhaut. 
Z&hne  stehen  nur  im  Zwischen-  und  Oberkiefer,  sowie  im  Unterkiefer  in 
einfacher  Reihe  iu  einer  tiefen  Rnndriune  auf  Sockeln  von  KnocheuBabstanx, 
die  von  Alveolen  umgeben  sind.  Die  Zähne  sind  conisch,  an  der  Basis  längs- 
gefältelt  und  mit  einer  ziemlich  geräumigen  Pulpeuhöhle  versehen.  Nament- 
lich gegen  die  Schnauze  hin  finden  sich  grössere  Fangzähne,  welche  ihre 
Nachbarn  überragen  und  je  nach  den  Gattungen,  in  Ausschnitte  oder  aelbai 
am  Oberkiefer  in  Löcher  des  Knochens  beim  Schliesscn  des  Muules  eingreifen. 
Man  wendet  diese  Bildungen  in  der  Zoologie  zur  Unterscheidung  der  Kro- 
kodile und  Alligatoren  an.  Die  Geleukrolle  des  Unterkiefers  steht  quer  mir 
Axe  des  Kopfes  und  erlaubt  durchaus  keine  Sciteul>ewe-gung  des  Kiefer». 
Um  den  Rachen  aufzusperren,  hebt  daa  Krokodil  auch  den  Schädel  durch  die 
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RiSrhtigra  Kaekentmntkeln  emitor.  Ein  GamuenMigel.  das  aber  nur  von  tittvr 
Kalif  il^r  8<rhlMffihAat  gebildet  id  and  keiue  Muskeln  enthält,  trennt  die 
Mundhuhle  vom  8c  hin  nd köpfe,  in  welchen  die  weit  >urnckIiegeiKl«i 
Choanen  and  die Stimmritz«  «ich  Offnen.  Der  weite  Schlund  f&brt  in  einea 
kn^eligan  Mngen,  dessen  »tarke  Mnskelw&nde ,  die  eine  eehnig«  C«ntnd< 
•cheib«  xeig«n,  sehr  au  den  Maskelmagen  der  kömerftvesenden  Vö^l  «rinnem. 
Der  Hagen  iat  »charf  ron  dem  Pförtnertheile  getrennt,  der  eine  Seitentaach« 
bildet,  welche  dnrcli  eine  kreiiforuiige  Klappe  gegen  den  Darm  abgegrenxi 
wird.  Der  Magen  enthält  oft  Steine.  Der  Darm  mit  seinen  Kebenorganen 
bietet  keine  Besonderheiten.  —  Die  Nieren  eind  sweilapptg;  die  ziemlich 
weiten  Harnleiter  mänden  in  einen  dünnwandigen  Theil  der  Cloake,  der 
durch  Bcbleimhautfalten  einestheili  gegen  den  Mastdarm  und  andemtheils 
gegen  die  Genitalöffnungen  abgegrenzt  wird.  Die  Uiuinchen  sind  selten; 
lAng«  der  Hoden  erstrecken  sich  die  wenig  entwickelten  Nebenhoden;  die 
BanienleittT  verlaufen  Hat  gerade  und  mänden  in  die  Cloake  auf  g«treont90 
Wäntcheu  gegenüber  dem  Peai;«  und  vnr  zwei  bedeutenden  Analdrüsen ,  die 
ein«  feit«  Substanz  mit  Htnrkem  Moochnsgerache  absondern.  Der  aus  KW«i 
Mbnigan  LtogskBrpern  bestellende  Feuis  zeigt  ausserdem  einen  Kchwammigen 
Behw«IikSrper ;  er  ist  an  der  ventralen  Wand  der  Cloake  angeheftet  und  %-on 
8clüeimhaat  überzogen,  bat  einen  gekrümmten  Stiel  mit  einer  Rinne  auf  der 
eonraxen  Seite  and  eine  kegelförmige  Eichel.  In  der  Ruhe  ist  er  nach  hinten 
sorfickgeachlagen.  Bei  dem  Weibchen,  dessen  Eierstöcke  und  Eileiter 
nichts  Besonderes  aufzeigen,  ent.spricht  dem  Penin  eine  kleine  Clitoris.  — 
Der  Kehlkopf  zeigt  keine  Eigenthümlichkeiten ;  die  Luftröhre  bildet 
b&uflg  eine  Schlinge  und  ist  nahe  an  ihrer  TbeUnng  in  die  Bronchen  durch 
eine  senkrechte,  in  Pfeiler  getheilte  Scheidewand  in  zwei  Can&le  geschiedeu; 
die  Bronchen  »etzen  ^ich  noch  ziemlich  weit  in  die  Lungen  fort  und  werden 
dort  sogar  noch  Ton  Knorpelstreifen  gestützt.  —  Mit  Ausnahme  eines  winzigen 
VeTbindung»loches  (Fornmen  Femiziae)  ist  die  Scheidewand  der  beiden  Herz- 
k  a  u)  m  e  r  u  vollständig  und  der  Arierienbalbus  Yollständig  in  den  linken 
Ventrikel  übergegangen.  Hinsichtlich  der  groraeu  Arterien-  und  Venen« 
stimme,  sowie  hinsichtlich  d^  Kreislaufes  im  Allgemeinen  und  Besonderen 
verweisen  wir  auf  die  .\rbeiten  von  Rathke,  Brücke,  Fritsch  (s.  Lit.). — 
Die  Lymphherzen  verbalten  sich  wie  die  der  Schildkr5teD. 

Wenn  sich  auch  diese,  die  Chelonier,  von  allen  übrigen  Beptilien 
durch  besondere  £igi>nthämlichkeiten  wesentlich  unterscheiden,  so  nähern  sie 
eil  do«h  durch  manche  Charaktere  den  Krokodilen.'  Im  Grunde  ist  die 
fcractur  ihrer  Haut  ganz  dieselbe;  an  den  Stellen,  wo  die  schuppige  Epi- 
dermis nicht  niodificirt  ist,  wie  au  den  Füssen,  dem  Halse  und  dem  Schwänze, 
verhillt  sie  sich  gleich  dt-rjenigen  der  Krokodile.  Aber  auf  d»?m  Panzer  aller 
und  auf  den  Ruderfii8!*»?n  der  Seevchildkrfiten  erreicht  die  Homschicht  der 
tpiderniis  eine  bedeulendi?  Mächtigkeit;  jhi-e  bildenden  Zellen  verschmelxea 
rullst.indig  und  bilden  grosse  Pliitton  oder  Schuppen  mit  mannigfaltig  aas- 
gewirkter  AnssenHüche,  unl^r  welchen  die  eigentliche  Lederhaut  sn  schwindet« 
dam  die  Homplattm  unmittelbar  auf  den  darunter  liegenden  Knochen  auf- 
mben,  auf  welchen  sich  die  Zeicbuuugeu  ihrer  UnterllAche  nbfornien.  Dirne 
Homschllder  sind  als  Schildpiitt  bekannt  und  verwerthet.  Tastkörperchen 
hat  man  nur  in  der  Rückcnhaiit  der  Trionychiden  gefunden.  Eigen- 
thümlicbe  Drüsen,  welche  ncK-li  in  der  Bauchhöhle,  aTier  austorhalb  des 
Bauchfellen  liegen  und  mit  engen  Cüulilen ,  meist  an  den  seitlichen  I<eisteu 
ausrofinilen,  wo  Rücken-  and  Jliiuoh])auzt!r  an  einaniler  stossen  können  viel- 
leicht al.i  Ilnutdrüseu  l>eiri»fhtet  werden.  —  In  der  Lederhaut  bilden  sich 
Knochen  platten,  welche  zum  Rückenpanzer  und  Bnuchpanxer  zusnnuucti- 
und  zugleich  n»il  den  abgepl«ttt>t<*T»  Dorafort^ützen  der  v»'niohm»>lzt*nen 
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Rnokenwirbel  und  auf  den  Seiten  mit  den  platten  Rippen  in  Verbinde 
tret«u  und  rnit  diesoQ  Theilen  des  inneren  Skelettes  innig  verscbniKlzen.  Der 
HMticbpanzer  wird  ui-xpränglich  hu»  einem  Mittelstücke  und  mebreren  seit- 
liuben  Plattenpaaren  gebildet  und  kann  nicbt  mit  dem  Sternum  bomologiairt 
werden.  Wir  treten  nicht  in  die  Einzelheiten  über  die  fortschreitende  Ent- 
wicklung und  Verschmelzung  der  tlaut-  und  Bkelettknochen  zur  Bildung  der 
Panzer  ein,  welche  bei  den  Landschildkröten  den  höchsten  Gmd  er- 
reicht, wahrend  sie  bei  den  Trionychiden  nur  sehr  wenig  ausgobildet  iit 
und  bei  der  Leder  seh  ild  k  röte  (^har^t«)  ganss  fehlt,  indem  bei  dieser 
allein  keine  Hautknochen  sich  bilden.  —  An  der  Wirbelsüale  kann  man 
stets  acht  Halswirbel  unterscheiden,  die  alle,  mit  Ausnahme  des  ersten,  HaUi- 
rippeu  tragen,  nur  wenig  entwickelte  Neurapophyscn ,  dagegen  oft  starke 
Oelenkfortsätse  und  selbst  untere  Haemapophysen  (Chelonia)  zeigen.  Die 
Gelenke  dieser  Wirbel  uuter  sich  «nd  sehr  variabel;  man  findet  bioonoave, 
procüle  und  opisthocöle.  Der  Rückenlendenwirbel  flndeu  sich  meist  tahn  vor; 
der  vordere  ist  noch  procöl,  die  anderen  durch  Zwichenscheiben  mit  einander 
verbunden.  Alle  tragen  platte,  stark  verbreiterte,  lange  Rippen,  die  mehr 
oder  minder  mit  den  Panzerplatten  verschmolzen  sind.  Ursprünglich  existiren 
nur  zwei  Sacralwirbel,  zu  welchen  indessen  noch  häufig  bei  den  Landschild- 
kröten der  erste  Schwanzwirbel  zur  Bildung  des  Kreuzbeines  hinzutritt.  Die 
an  Zahl  sehr  wechselnden  ßchwanzwirbel  sind  procbl,  ihre  Domfoiisätze  nur 
klein  oder  ganz  verkümmert,  dagegen  tragen  sie  oft  noch  mit  den  Wirbel- 
körpem  verwachsene  Rippen.  —  Der  Bchultergürtel  wird  dorsalw&rts 
aus  einem  Hchulterblatte  und  einem  Oberschulterblatte,  ventralwärta  ans 
einem  hinteren  Knocbenaste,  dem  Bat)enbeine,  und  einem  vorderen  Stßcke 
zusammengesetzt,  über  welches  die  Ansichten  auseinander  gehen,  indem  es 
die  Hinen  als  Schlüsselbein,  die  Anderen  als  einen  Fortsatz  des  Rabenbeinfls 
betrachten.  —  Der  Humerus  ist  massiv,  mit  starken  Muskelleisteu,  abgeplatt«!« 
hüuflg  S-t'örnug  gebogen  und  so  um  seine  Axe  gedreht,  dass  die  Seitenkanten 
vorn  und  hinten  stehen.  Radius  und  Ulna  sind  getrennt;  die  Knochen  der 
Handwurzel  in  zwei  Rfihen  geordnet;  die  fünf  Finger  mit  ihren  Mittelhand- 
gliedern  sind  zwar  stets  vorhanden,  aber  hftuflg  durch  Selinenmassen  so  ver- 
bunden, dass  sie  ein  Ruder  (Seeschildkröten)  oder  eine  SAule  (Landschild- 
kröten) bilden.  Der  Beckengürtel  und  das  Hinterglied  entfernen  sich, 
ausser  hinsichtlich  der  Bildung  des  Endgliedes,  nicht  sehr  von  dem  bei 
anderen  Reptilien  vorhandenen^ 

Trotz  seiner  ausserordentlich  venchiedenen  Form  stimmt  doch  der 
Schädel  der  Scliildkröten  in  dem  Umstände  mit  dem  der  Krokodile  nber«iu, 
dass,  wie  bei  diesem,  alle  den  Qesichtsschädel  bildenden  Knochen  innig  mit 
dem  Hirnschüdel  verbunden  sind,  so  dass  das  Skelett  des  Kopfes  nur  aas  zwei 
Stücken  besteht,  dem  Schfidel  und  dem  Unterkiefer.  Der  kurze  und  breite 
Schädel  bildet  eine  Schachtel,  deren  seitliche  Lücken  mehr  oder  minder 
von  Knuchendecken  überwi:>lbt  sind;  die  Nasenhöhlen,  Augenhöhlen,  Schläfen- 
gruben  sind  überall  scharf  umschrieben,  die  Choauen  weit  nach  hinten  zurück- 
gestellt; der  in  der  Symphyse  ohne  deutliehe  Grenze  verschmolzene,  ursprüng- 
lich aus  mehreren  Stückpaaren  zusammengesetzte  Unterkiefer  (Chtlytf  und 
Chelodinu  ausgenommen)  ist  zwar  au  den  SchHdel  durch  einzelne  Btuoke 
(Quadratbeiu  etc.)  aufgehängt,  die  aber  mit  den  Seiten  des  Schädels  zUr  Un- 
keutiüichkeit  verwachsen  sind.  Diese  durchgehende  Fixirung  der  einzelnen 
Scliiidelknochen  giebt  dem  Ganzen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  VugeUcbkdeL 
—  Das  Zungenbein  besteht  aus  einem  Centralstäcke  und  zwei  oder  drei 
Paaren  von  Hörnern. 

Das  Rückenmark  zeigt  einen  tiefen  unteren  Spalt  und  den  Gliedern 
entsprechende   Anschwellungen.     Das    verlängerte   Hark    bildet    eine   auage- 


Bepcilieii.  T'iT 

D^  KÖr  rnlniäR«   diiitiiini   idtiniuG   «i«B^iuy«B 
Aocn.   ac  asm   luiMrer.   i:«   famamyrgb*  «iiKkiNitiMr  Kitmi 
UBt   nach,   hia'xa    A3df«aw!B-     Da«  Xicceilum    bn   «ua   Jwm 
vi»  «na   «tarn.  ZwaiciLfaJiura     ioxcii   ci«m   Fucv'biia   ;&l>i;««x«iuU;   «f» 
a6«D  yh»Mi    zv«l  aiaca  Äcbl<*  $«iihi:rH:  -u»  kam  itott  «chmJtth:- 
öge   Zmwtbmahixa.    scifs    i».*3rit;<«Cv-v«a.:^«r    rvM   S«twaiappini .    «i«r   iLkooi 
niiimiuKgr  &i2xv  n  «loer  Ti^iominöKa  HTpopii««:^     Du  «ili^ 

•im  WK»  MoTc'n'fiM  Lüc2r  iXMCfi'saicijRD.  sum  «ü«  lt>«nrt«kpm«i)>c<Hi  Uun- 
thtOe.  —  Dm  HiKsaürrcB  «ns>pn«:ü«a  itesea  d«r  Ääruc«B  RwpcuMB:  »iiNr 
AeeeBOcias  WHiän  in  T^xiiAadta.  Bei  Cli^ijciuk  wt^t  <i«r  ^cwaBKrHi^  «Kw 
BjmfaMbäam  Toca  am  Haüw  rwct  ««crma»  Sciniai«.  ii«  «iuich  dm  riOK* 
IBmig«  Gaaglics  ssi;  eia&ader  ««rbcsAicn  ««ni#n.  —  Xhe  Na««  bwcirt  Bua«)M 
TtiBh'MJJBhiiiiii  Mehrcr«  Drü«.  miadea  m  di»  XawBhiVht»».  diw  «>b*c«« 
■iad  4»  bmieateadatKB.  oad  Aaea^ea.  nuuicluDal  in  der  XitStfUioI«  lUMunoaro;  di» 
■enkweht»  S— amaciil*.  ■  *ad  T«nciiviiki*«  iaw«ü«o  im  voc\i«r«B  ««ribiri^vctitB 
AbMfaaittB  der  Xu«nrölm>  irri««»jrx>.  Bei  d«B  S«e*cbildkr^c«B  vvoicuusi- 
mt  di*  Bieehabthcilanf  mit  dem  Laftgaojc«  nur  dar«h  »«biontijp»  VVC* 
Bongai,  so  da»  da*  ^««rwaM^r  nicht  «iBdriiifvn  kanr..  B«i  d*r  Matamata 
▼wÜBgcn  skh  die  toitie  Xas«  za  «incm  BäMcl,  der  ic  «naem  laaecva  «ia» 
Mokradite  L2Ba<Mchieid«waad  weur^  Die  Biev-hz»U«n  «nd  sehr  lan^,  cvbadmrh 
nad  tiafca  eia  fiöscliei  «teiier  Haar«.  l'eberaU  tindea  «oh  ia  «kw  N»«m- 
■cUcimliaat  eiazelli^  Dröien.  Ia  der  Nähe  der  Chv«uea  wird  eiae  aoeh 
lithf  Ihifte  Bildon^,  der  aogeaanate  Gaumeuböeker.  aag««xvvAm.  der 
aas  TcidichteteiB  Zeliitevebe  beeteht.  —  Neben  ob««m  uihl  unterem  Att|j;en- 
lid«  tat  aoch  eiae  sehr  bedeutend«  Nickhaut  lait  ihreu  Spe^üaluiu^kriB  oud 
«iae  grtmwa  Härder 'whe  Dröje  aas^bildet.  Auch  die  Thniaendrä*»  i*t 
ToloBiiiiäa  aad  der  Thräneacanal  veit.  Ein  mehr  oder  minder  verkuivherter 
Biaf  atätxt  die  Selet»tica  namentlich  secen  den  Uomhaatrand  liin.  l>ie 
Kr3nRaIUinM  ist  kageüg.  Ia  den  Zapfen  der  Stäbchentchicht  der  Retina  sind 
■wist  whr  lebhaft  gefirbte.  rotlie.  «:elbe.  grüne  und  blaue  o«ler  auvh  wa«»«!^ 
ImU*  Tröpiehea  eingeschloMen.  —  Im  tiehörorgane  i«t  eine  Anlian^pdtvihl» 
dar  Paakeab&hle  xa  erwähnen  [Re«t.*sus  eari  tympani),  die  »ehr  g^'riiumic  in 
nad  ia  xvei  Thaile  aosIäuA,  einer  fiir  das  ovale,  der  andeiv  t^t^  das  runde 
Fenster.  Die  Colnmella  legt  sich  au  da«  leutare.  Die  Sohneeke  (I..iy<«'i>  im 
im  Yerfailtnits  an  den  anderen  Theilea  des  Labyrinthes  nur  wenii;  au*«:«- 
bildK;  der  Utricnloa  hat  die  Form  einer  liorizon taten  Wurst;  der  Saveulu« 
ist  sehr  gron,  rund  und  abgeplattet. 

Der  wenig  geräumige  Mund  ist  mit  schneidenden  Ilorukieferu  Ivwaffuet. 
die  einen  mächtigen  Schnabel  bilden.  Die  Kiefer  sind  vollstäudi«;  sabul««*; 
•dbst  bei  den  Embryonen  hat  man  keine  Anlairen  von  Zabneu  entdecken 
kfinnea.  Die  Trionychiden  haben  tIeiM-lii);»  Li|)|>en.  aWr  ohne  Muskeln. 
Bei  den  Cheloniden  und  Emyden  ist  die  Zuuge  fast  uutteweglioh  und 
init  einem  verdiekten  Epitbeliuni  belegt ;  bei  den  T  e  s  (  u  d  i  u  i  d  e  u  da);:«f:eu 
ist  sie  Y(nvtreckbar  und  mit  langen,  oft  zweisp«l(i)^n  rupillen  ausgestattet, 
swiicben  welchen  sich  zaltlreicbe,  sacktorniige  Driiseu  liiuten.  Subliuguale 
Speicheldrüsen,  die  bei  den  Landschildkröten  bedeutend  entwickelt  »ind,  fehlen 
dea  Seeschildkröten.  Der  längsfaltige  Bchliind  ist  mit  eiueni  \Viui|H>r- 
•piüieliam  ausgestattet.  Er  geht  nach  und  nach  in  den  Magen  ül>er,  mit 
Ausnahme  der  Seeschildkröten,  bei  welchen  er  mit  hakenfi>riiiigi>u  lloru- 
Papillen  ausgekleidet  ist,  deren  Spitzen  nach  hiuten  gerichtet  sind.  Hei  der 
Ledersohildkrüte  {Spkargis)  bildet  der  sehr  lange  Schlund  v«)r  Keiner  Kin- 
mündnag  in  den  Magen  eine  Doppelsvhlinge.  OHnliHtheil  und  rf«u-tui>rtheil 
des  Magens  sind  stets  deutlich  abgegrenzt.     In  der  Schleimhaut  sind  IVpsiu« 


728 


Wirbelthiere! 


drüaen  und  Schleimdrüiien  entwickelt.  Zuweilen  findet  lich  eine  Klappe  «I 
der  Grenze  da»  Pförtners  gegen  den  Darm  hin.  Ein  Blinddarm  fehlt  immer; 
Drüsen  sind  selten  im  Endd^rra,  Dkh  Bauchfell  enthält  glatte  MuBkelfasem. 
Die  Leber  ist  stets  sehr  gross,  zweilappig;  das  Pankreas  weit  voluminöser 
bei  den  FleisehtVensern,  als  bei  den  Pflanzenfreiuiem.  —  Die  Milz  liegt  am 
Anfange  des  Enddarmes;  die  Thyreoidea  wird  zwiscbuu  den  grossen  Ge- 
nUssttlmmen  beim  Austritte  aus  dem  Herzbeutel  als  ein  runder  Kürnerbaufen 
vorgefunden;  die  Thjmua  fehlt  oder  ist  verkümmert.  —  Die  stets  getrennten, 
grossen  Nieren  sind  viellappig;  die  Harnleiter  gehen  von  ihrem  hinteren 
Ende  ab.  Sie  haben  sehr  dicke  Wände  und  münden,  bald  vereinzelt,  bald 
mit  den  Hamenleitem  zusammen,  auf  einem  an  der  Dorsalwand  der  Cloake 
gelegenen  Wärzchen.  Die  Eileiter  münden  sreta  für  sich.  Die  grosse  und 
muKuIöse  Harnblase  mündet  auf  der  ventralen  Waud  der  Cloake.  —  Die 
Nebennieren  bilden  zwei  Iftngliche,  eiförmige  Massen,  von  schöner  Gold- 
farbe und  liegen  auf  der  inneren  Seite  der  Nieren  zwischen  den  ausführen- 
den Gefftflsen  und  den  Genitalcanälen.  —  Die  Hoden  liegen  hinter  den  Niereu 
nach  aussen.  Der  Nebenhoden  empfängt  zahlreiche  Samencanälchen  aus  den 
inneren  Maschen  des  Hodens,  in  welchem  keine  Sameuröbrchen  ausgebildet 
Bind,  und  setzt  sich  in  einen  sehr  gewundenen  Samenleiter  fort,  der  aber  ein 
weites  Lumen  besitzt  und  durch  Bindegewebe  fest  an  die  Nieren  geheftet  ist. 
Die  vohiminösen  Eierstöcke  liegen  au  derseltwn  Stelle  wie  die  Hoden. 
Die  Trichter  der  Eileiter  sind  mit  Wimpern  ausgekleidet;  ihre  Wände  zeigen 
zahlreiche  Drüsen.  Bei  den  Männchen  findet  mau  verkümmerte  Beste  der 
Müller'schen  Gänge;  bei  den  Weibchen  der  Wolff'achen  Gänge  und  der 
Umiereu.  —  After  sacke,  deren  Function  uicht  bekannt  ist,  die  aber  sehr 
voluminös  werden  können,  finden  sich  meist,  fehlen  aber  den  Seeschildkröten. 
—  Bei  allen  Männchen  findet  sich,  wie  bei  den  KrokiKÜlen,  nnr  ein  Be- 
gattungsglied ,  ein  in  der  Cloake  geborgener,  ausstiilpbarer,  undurchbobrter 
Penis,  der  mit  «igenen  Muskeln  versehen  ist  und  aus  einem  Schwamm- 
körper besteht,  dessen  HfMilungen  mit  zwei  seitlichen  Venencanälen  communi- 
cireu.  Ausserdem  enthalt  der  Penis  noch  auf  seiner  oberen  Fläche  zwei 
Peritonealcanäle ,  die  in  der  Nähe  der  Eichel  blind  enden.  Die  Eichel  selbst 
ist  häufig  iu  zwei  oder  gar  vier  Endstücke  gespalten.  Eine  analoge,  aber 
sehr  kleine  Cllturis  findet  sich  bei  den  Weibchen. 

Die  Athemorgane  bestehen  aus  einem  Kehlkopf,  hinsichtlich  dessen 
Bau  wir  auf  das  classische  Werk  von  Henle  (s.  Lit.)  verweisen,  einer  meist 
•ehr  langen,  von  breiten  Ringen  aus  Knorpel  oder  selbst  Bebuensubstanz 
(Cintfris)  gestützten  Luftröhre,  die  zuweilen  (Sphargi»]  durch  eine  senkrechte, 
innere  Längwcheidewnnd  in  zwei  Bohren  getbeilt  ist  und  sich  in  zwei  Bron- 
chen von  sehr  variabler  Länge  spaltet,  die  sich  in  den  Lungen  in  zahlreich«, 
durch  LHUgsscheidewäude  getrennte,  neben  «inander  liegende  Blindröhren 
theilen.  Auf  den  reichlich  mit  glatten  Mu.skelfasern  ausgestatteten  Wänden 
dieser  Röhren  sind  nun  die  Maschen  und  Netzfalten  der  Schleimhaut  aus- 
gebildet. —  Das  sehr  breit«  Herz  besteht  aus  zwei,  durch  eine  vollständige 
Scheidewand  getrennten  Vorkammern  und  einer  einzigen,  sehr  derb  musculös 
Kammer,  die  meist  au  ihi-er  Spitze  durch  ein,  ein  Blutgefäss  euüialtend 
Sebnenband  an  dem  Herzbeutel  befestigt  ist.  Der  Arterieubulbus  ist  iu  zwei 
Hälften  gespalten,  eine  für  den  linken  Aortenbogen,  die  andere,  weit  be^ 
ileutcndere,  für  die  übrigen  Üefitssstämme.  Man  kann  mehrere  aus  diesem 
Bulbus  entspringende  Arterieubogen  unterscheiden;  die  beiden  hinteren  Bogen 
bilden  die  Lungennrterien;  der  mittlere  Bogen  ist  nur  auf  der  rechten  Heite 
entwickelt  und  vereinigt  »ich  hinter  dem  Herren  mit  dem  isoliri  entspringen- 
den linken  Aortenbogen,  um  am  Vereinigunpspunkt«?  rechts  die  absteigende 
Aorta,  links  die  Eingeweidearterien  zu  bilden;  der  vorderste  Bogen  tbeilt  sieb 
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antutlttiltMir  ia  Biibclavieu  uud  Caroiide«.  Zw-iBcbeii  d«n  Wuneein  der 
Aorteuvtimme  fiud«<i  »ich  ein  zuweilen  unvolUtäntUi^  verkuöcherto!»  Kuurpcl- 
■tiick.  —  Die  grossen  Arterie«  siud  in  LyniptiBclieiileii  eing;e!<chloi«.«ei>.  An 
«l«iii  Beck«n  findet  »ich  ein  P»ar  von  Ly mphlierzen,  die  mit  der  Uüflvene 
io  Verbindung  stehen. 

Literatur.  —  bujanus,  Antttowte  iettutUnia  tirro/Hteatt  Dorpat,  1819,  — 
Paniila,  Sopra  il  tittema  fin/aüco  dri  Rrttili.  ¥»v\ii,  \%2'A.  —  Jah.  Müller,  Uelifir 
dl»  Kxi»tcni  von  »ier  getreimten  .  regcluiü«!^  puUirenilen  Herzen.  Müllp'r'«  Archi», 
1834.  —  Der».,  Ueber  ilie  Lymphhenen  der  Schildkröten,  ebend.  1840.  —  Dnineril 
•t  Dibrua,  Erpriolo^e  giuende.  Pftri* ,  1834.  —  Bijchoff,  üeber  den  ß«u  Je» 
KrwkotlilherzfTis.  Müller'«  Archir,  183«.  — C.  Vogt,  Zor  Neurologie  von  rV<Aon  Uyn$. 
Müller'«  Archiv,  183Ö.  —  Der».,  Beiträge  anir  Neurolopc  der  Reptilien.  Nene  Denksrhr. 
Sibwfii!.  nnturforwrli.  GeftelWch.,  Bd.  IV,  1840.  —  J.  Henle,  Vergleichend  anKtomische 
lie»rhreil>une  de«  Kehlkopfes,  1839.  —  J.  Rnthke,  EDtwicklaogsgeschicfate  der 
Natter.  KüiiiffslierK ,  1839.  —  Den.,  üe)>er  die  Entwicklung  der  Schildkröten, 
lt>48,  —  Iiers.,  Ueber  die  Cnrotiden  der  Schlangen.  DenkM'hr.  Akad.  Wien,  Bd.  XI, 
18&«.  —  Der«.,  Aorten wunt« In  der  Saurier.  Ebend.,  Vol.  Xll,  1857.  —  Der«., 
üeber  den  Kftrjierbnu  der  Krokodile,  1866.  —  M.  ku»i:oni,  Sur  le»  raisstauz  lym- 
pkatujvet  drt  Hepüit».  A'uur.  Ahm..  Soc.  Botityna,  2.  S«rie,  Vol.  III,  1844.  MiillerV 
Archiv,  1843.  —  Guriiki,  Becken  der  Saurier.  Dorpat,  1852,  —  E.  Brücke, 
l7nler«u«:liuDgeu  über  dea  Knrbcnwe<'h»el  de«  alrikaniscben  Chamäleoa».  Denk*cbr.  Akad. 
Wi«n,  l«j"2.  —  ,1.  (1.  Kisrher,  Die  Gehiriinerren  der  Saurier,  1852.  —  Der»., 
IMtuttrma  *«mrf«iii.  Verhandlunu  im  uaturw.  Verein,  Hamburg,  B<l.  V,  1882,  — 
L.  Afsaais,  Coutnluliofut  AtU.  Higt.  Lnit,  Staltt,  Vol.  J,  18Ö6.  —  J.  Clark,  Am- 
tiryohfP  of  tke  TtirtU.  A^attW*  Conlriliutivnit ,  Vol.  11,  1857,  —  Jari|anrt,  ifvr 
tt  eofvr  dr  ta  lortue  franrKt.  Ann.  Sc.  ntittir.,  4.  S^rie,  Vol.  XVI,  18CiI.  —  Wy- 
■lann.  furmaliim  vf  Ihe  KattU  of  tke  KaUlatiutkt.  I'roeted.  Button  Soc.,  Vul.  Hl, 
1801.  —  S.  W.  Mitrhel,  Veuom  lif  Ihc  HatUt»nakt.  Siuiihtoman  Coiitribui.,  Wa«h- 
iagtou,  1861.  —  C.  B.  Brühl,  Dhk  Skelett  des  Kroku.lilei>.  Wien,  1862.  — 
A.  (lUnther,  Contribiliom*  to  Ike  Anatoptf  of  llatttrla.  I'hUotapli.  Tt^njtaclioutt 
1807.  —  S.  ti.  M  i  v  a  r  t ,  O»  ike  ifyolvtff  of  Iijucma.  Procerd.  Zoutog.  Svc.  LMnAom, 
I6&7.  —  Der*.,  On  tU  Mj/oto^  of  VkamiMiUo*,  ebend.  1870.  —  l'arker,  tikimldrr- 
GifdU  and  StrrHUm  of  rAr  l'erletirutes.  Bug.  Sm\.  1868.  —  Der«.,  Sl-uU  und 
Strrt»  im  tkt  j/r*«»  ItirtU ,  t'helonia  myiUu.  N<Utirr,  Nu.  49.'i,  Vol.  XIX,  1879.  — 
W.  K.  l'arkrr  und  G.  T.  Bctianv',  Zur  Morpholocie  des  Sch&dris.  Ueber»eut  Tun 
V^etlrr,  1879.  —  J.  Haughton,  Mutctilar  Amiiomg  of  the  Atliijator.  Ann.  amd 
Mag,  All*.  History,  4.  Serie,  Vol.  1,  1868.  —  (j.  Kritsch,  Vergleichend««  Anatomie 
d»f  Ainphibienhi'nerii.  Miillrr'»  Archiv,  lHrt9.  —  Den.,  Aoatooiie  der  Elephanieu- 
S*clu]dkröte.  AbhBn<ll.  der  böhmischen  Gesell  »eh.,  1*18«,  1874.  —  A.B.Meyer,  Gift- 
app«r«t  der  fvlil.ingen.  Monntiber.  d.  Akad,,  Berlin,  1863  —  W.  Peter«,  Gehör- 
kQ6ch<lchcD  unil  Mev'kcrsiher  Knorin-I  bei  Krokodilen.  Monats^>er.  d.  Aknd.,  Berlin, 
ISM.  —  Der«.,  GehÖrknScIicIchen  der  Schi  tdk  röten,  Kidii-hiten,Scblan(;en,  elieod.  1869.  — 
Der«,  bei  Sphrnudon  punctatus^  ebend.  1874.  —  M.  FärbTia«(er,  Knochen  und 
3la*JUlR  der  Extremitäten  l>ei  den  Kchlaii^enahnlichen  Sauriern.  I^iptiu;,  1870.  — 
Der».,  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  S<.hultermu«keln.  Jcnaiitche  Zeitx'hr., 
Bd.  VIH,  1872.— Der«.,  Da»».,  M'in>boL  .I»brb.,  1876.  —  A. Sauder»,  J/yw/uj/y  vf 
rtatg'iacljilHS  japunicM».  Pratted.  Xooluij.  Site.,  Ixindou  1870.  —  Der«.,  Mgotttyt/  of 
tlvUpu  B«tü,  ebend.  1872,  —  Der«.,  y^ofoijy  if  Phrynntoma  romuhim,  eliend. 
1874.  —  (i.  Hn*ir,  Dha  Gehörur|;an  dor  Schildkriiten.  Auatoinischc  Studien,  1871. — 
K.CIaiOU,  Gehörorgan  der  KiJechsen,  ebend.  1871,  —  Der».,  Da»*,,  ebend.  1879.  — 
F.  I.  <■^<lil;.  Die  in  Deutschland  lebenden  Saurier,  1872.  —  Der*.,  Siune«orguic 
<-  .     Arch.  Mikroskop.  Ani»t.,  Pd.  VIII,  1872.  —  Der».,    H.iul  «inheiml- 

»<!.         ,        rr,    ebeud.  IM.  IX,   1873.  —   Der«.,    ZIhne   der  Srhlanp^n,   ebend.  — 
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S  e  r  s.,  Kopfdriuen,  ebend.  —  Dem.,  Allgemeine  Bedeckungen  der  Amphibien,  ebend., 
Bd.  XII,  1 876.  —  Der  ■.,  Einheimische  Schlangen.  Abh.  Senckenb.  Gewlisch.  Frank- 
furt, 1883.  —  Emery,  Studii  anatom.  suUa  Vipera  Redä,  8oc.  üali€Ut.  di  Seienze 
natur.  Milano,  Vol.  II,  1873.  —  Ders. ,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Giftdrfise  von 
Naja  haje.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  II,  1873.  —  P.  Gervais,  Ottiologie  du 
Sphargi*  Luth.  Nouv.  Arch.  Afusium,  Vol.  VIII,  1872.  —  0.  Cartier,  Feinerer  Bau 
der  Haut  der  Reptilien.  Verhandl.  physik.-med.  Gesellschaft  Würzburg,  Bd.  III, 
1872.  —  L.  Stieda,  Bau  des  centralen  Nervensystems  der  Schildkröte.  Zeitschr.  f. 
wissensch.  Zool.,  Bd.  XXXV,  1875.  —  C.  K.  Hoffmann,  Bau  der  Retina  bei  Am- 
phibien und  Reptilien.  NiederlSnd.  Archiv  f.  Zoologie,  Bd.  III,  1875.  —  Ders.,  Die 
Thränenwege  der  Vögel  und  Reptilien.  Zeitschr.  d.  naturw.  Vereins  f.  Sachsen  a. 
Thüringen,  1882.  —  Ders.,  Reptilien,  Bronn's  Thierreich,  1890.  —  Kerbert, 
Haut  der  Reptilien.  Archiv  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  XIII,  1876.  —  So  Ig  er, 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Nasenwandung  der  Reptilien.  Morphol.  Jahrb.,  Bd.  I, 
1876.  —  G.  Born,  Carpus  und  Tarsus  der  Saurier.  Morphol.  Jahrb.,  Bd.  II,  1876.— 
H.  Braun,  Das  Urogenitalsystem  der  einheimischen  Reptilien.  Arbeiten  d.  sool. 
zootora.  Instisut  Würzburg,  Bd.  IV,  1877.  —  Ders.,  Bau  und  Entwicklung  der 
Nebennieren  bei  Reptilien,  ebend.,  Bd.  V,  1879.  —  C.  Partsch,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss des  Vorderarmes.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  XIV,  1877.  ->-  Max  Weber, 
Nebenorgane  des  Auges  der  Reptilien.  Arch.  f.  Naturgesch.,  Jahrg.  XLIII,  1877.  — 
Rabl-Rückhard,  Gentralnervensystem  des  Alligators.  Zeitschr.  f.  wissenschaftl. 
Zool.,  Bd.  XXX,  1878.  —  J.  Machale,  Ueber  den  feinei-en  Bau  des  Darmcanales 
von  fmy«  europaea,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.,  Bd.  XXXV,  1879.  —  A.  Batelli, 
Beiträge  zur  Kenniss  der  Reptilienhaut.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  XVII,  1879. — 
G.  Born,  Die  Nasenhöhlen  und  der  Thränennasengang,  Morph.  Jahrb.,  Bd.  V, 
1879.  —  Ders.,  Dass.,  ebend.,  Bd.  VIII,  1883.  —  H.  G«idow,  Bauchmuskeln  der 
Krokodile,  Eidechsen  und  Schildkröten.  Morph.  Jahrb.,  Bd.  VII,  1881.  —  Ph.  Lus- 
sana,    Sur   U    cercau    du    Boa.      Archive*    ital.    de    Biologie,    Vol.    IV,    1883.    — 

F.  Reichel,  Mnndhöhlendrüsen  der  Wirbelthiere.    Morph.  Jahrb.,  Bd.  VIII,  1883.  — 

G.  Retzius,  Das  Gehörorgan  der  Wirbelthiere,  Bd.  II,  1884.  —  W.  Baldwin 
Spencer,  0»  the  presence  and  structure  qf  the  Pineal  eye  in  Lacertilia.  Quarterly 
Journal,  Vol.  XXVII.  —  H.  Strahl  und  E.  Martin,  Die  Entwicklung  des  ParieUl- 
auges  bei  Am/ui*  und  Lacerta.     Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1888. 


Classe  der  Vögel. 

Zahnlose  Saaropsiden ,  deren  Haut  mit  Federn  bedeckt  und  deren 
Vorderglieder  zu  Flägeln  umgewandelt  sind. 

Die  Vögel  nähern  sieh  durch  eine  grosse  Zahl  von  Eigenthflmlich- 
keiten  ihrer  Organisation  den  Reptilien ,  von  welchen  wir  hier  nur  die 
Ausbildung  eines  einzigen  Gelenkkopfes  am  Hinterhaupte  und  die  Ent- 
wicklung sehr  voluminöser  Eier  erwähnen,  die  mit  einer  grossen  Menge 
von  Nahrungsdotter  ausgestattet  sind.  Die  befruchteten  £aer  der  Vögel 
entwickeln  sich  stets  ausserhalb  des  Mutterleibes  und  meist  unter  dem 
Einflüsse  der  Bebrütung.  Die  wesentlichsten  anatomischen  Uäterschiede 
beider  Classeu  beruhen  in  der  Reduction  des  Tarsus  und  Metatarsns 
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der  Hioterglieder,  in  der  Um  wandlang  des  Vordergliedes  und  in  der 
Strnctar  des  TlerzenB.  Anderseits  nähern  sich  die  Vögel  durch  die 
Aasbildung  ihres  Kreislaufe«  and  durch  ihr  warmeB  Dlut  von  con- 
stanter  Temperatur  den  8äugethieren.  Endlich  können  wir  als  be- 
aoudere  Eigenthümlicbkeiten  der  Classe  die  Bedeckung  mit  Federn 
und  die  »pecitlsche  Umbildung  der  Vorderglieder  zu  Flugwerkzeugen 
hüiBiellen.  Obgleich  die  Flugbewegung  in  der  Luft  auch  den  zu  den 
Sftagetbieren  gehörigen  Fledermäusen  eigen  ist,  ao  ist  doch  der  FlQgel 
dieser  letzteren  in  durchaas  anderer  Weise  gebildet,  als  derjenige  der 
Vögel. 

Wir  folgen  der  Classificstion  von  Claus,  welche  die  ganze  Classe 
in  acht  Ordnungen  theilt.  Bei  den  sieben  ersten  Ordnungen  trägt  das 
Brustbein  einen  mittleren ,  senkrechten  Kamm ,  an  welchen  sich  die 
mSchtigen  Muskeln  der  FlOgel  ansetzen.  Man  hat  sie  aus  diesem 
Grunde  zu  einer  grösseren  Gruppe,  den  Curinatcn,  vereinigt  Die  letste 
Ordnung  bildet  die  Gruppe  der  Ratiten,  bei  welchen  der  Brust bein- 
kamm  fehlt  und  die  FlQgelmuäkeln  verkümmert  sind,  so  dass  diese 
Vögel  nur  noch  laufen,  aber  nicht  fliegen  können. 

Erste  Ordnung:  Waeservögel  {Palmipedes).  —  Sie  leben 
auf  dem  Wasser  und  sind  dieser  Lebensweise  durch  die  Entwicklung 
einer  dichten  Flaumendecke  und  eines  reichlichen  Fettpolsters  unter 
der  Haut  angcpasst,  wodurcl»  di«  Entziehung  ihrer  Körperwärme  ver- 
hindert wird.  Sehr  geschickt  im  Schwimmen  und  Tauchen,  zeigen  sie 
sieb  täppisch  und  unbebolfeu  zu  Lande,  weil  ihre  stets  sehr  kurzen 
Beine  so  sehr  nnch  hinten  gerichtet  sind,  dass  manche  selbst  im  Sitzen 
eine  aufrechte  Stellung  einnehmen.  Die  Flügel  zeigen  alle  möglichen 
Uebergänge  von  den  zu  Rudern  reducirten,  mit  Schuppenfederu  be- 
deckten Stummelflügeln  der  Tölpel  bis  zu  denjenigen  der  Fregatten- 
and  Sturmvögel,  welche  zn  den  best«n  Fliegern  gehören.  Die  Bildung 
des  Schnabels  ist  sehr  mannigfaltig.  Apfenodyfes,  Aha,  Cohjtnbus, 
Anas,  Pdecanus,  Larus,  ProceTlaria. 

ZweiteOrdnung:  Stelzvögel( Gra?/a/ores). — Sie  unterscheide« 
rieb  durch  meist  sehr  lange  Beine,  welchen  ein  langer  HaU  und  Schnabel 
«ntaprechen.  Je  nach  der  Lebensweise  sind  die  Füsse  sehr  verschieden 
gestaltet  und  zuweilen,  wie  bei  den  Palmipeden,  die  Zehen  durch  eine 
Schwimmbaut  vereinigt.  Der  Schnabel  ist  meist  spitz,  oft  lang,  zu- 
weilen lüffelartig  verbreitert  Churtulriiis,  Scolopar,  Ardea^  RaJluSy 
Fulica,  Otis, 

Dritte  Ordnung:  Hühnervögel  ((^rt^^jwocoi).  —  Meist  grosse, 
liwerfällig  fliegende  Vögel,  die  K-icbt  laufen.  Die  Zehen  sind  mit 
Itrummeu  Nageln  bi^waffnet,  womit  sie  die  Krdo  zum  Aufttucben  ihrer 
Nshruog   aufkratzen;    die    Flügel    meist    kurz   und   abgerundet;    der 


Schnabel   kurz   und   kräftig. 
Tdrao,  Sijrrhaphs. 


Crax,  Megapodius,   Ganus.   CryplumB, 


Vierte  Ordnung:  Ta.\xben  (Columbidae).  —  Vögel  von  miBaiger 
rrüEse  mit  schlankem  Körper  uud  kurzen  Füssen,  an  welchen  drei 
Sehen  nach  vorn  und  eine  nach  hinten  i^erichtet  sind.  Gate  Flieger 
mit  stark  entwickelten  Flügeln.  Der  Scbnabe]  ist  kurz,  an  den  Nasen* 
löchern  angeschwollen ,  mit  weicher  Baaia  und  harter  Hornspitse.  Co- 
Iwuba,  Ditlnnculus. 

Fanfte  Ordnung:  Klettervögel  {Scansores).  —  Sie  haben 
Greif«  und  Kletterfüsae,  mit  zwei  nach  vorn  und  zwei  nach  hinten  ge- 
richteten Zehen ,  die  eine  Art  Zange  bilden.  Meist  schlechte  Flieger. 
Der  Sühnabel  stark,  gerade  oder  hakenförmig  gekrümmt;  die  Zunge 
oft  fleiachig.  Bhamphastus ,  Galbula,  Trogmt,  Bucco^  Cucultts^  Pictu, 
I'sittacus. 

Sechste  Ordnung:  Sperlingsvögel  (Passeres).  —  Meist 
kleine  Singvögel,  mit  sehr  verschieden  gestalteten  Schnäbeln,  die  ziem- 
lich gut  fliegen  und  der  Bildung  ihrer  Füsse  gemäss  eich  gern  in 
Büschen  und  Bäumen  aufhalten.  Gruppen  nach  der  Schnabelbildung: 
Leichtschnäbler  {Lei'irostrcs)  mit  grossL'in,  leichtem  Schnabel  (Bu- 
ceros,  Alccdo,  Mcrops,  Coracias) ;  Spaltschnäbler  ( Fissirostres)  mit 
plattem,  weit  gespaltenem,  schwachem  Schnabel  {Ilirundo,  Ci/pselus, 
CaprimuJffiis) ;  Dünn8chnäbler(  Tenuiros(rcs)  mit  langem ,  dünnem 
Schnabel  (Upupa,  Trochftus,  Cerihia)]  Zahnschnäbler  (D^MOVos^res) 
mit  mehr  oder  minder  aasgebuchtetem,  etwas  hakigem  Oberschnabel 
{Curvtis,  Paradisea,  Lantus,  Muscicapa,  SyJma^  Turdus);  Kegel- 
schnäbler  (Conirostres)  mit  starkem,  kurzem  Kegelschnabel  {Alanda, 
Fiingilla,  Loxin,  Tanagra). 

Siebente  Ordnung:  Baubvögel  {Rapaces).  —  Meist  grosse 
Vögel  mit  .starkem,  zum  Zerfleischen  der  Beute  passendem  Hakeu- 
Bchnabel.  liute  Flieger,  deren  Zehen  mit  starken,  schut^ideoden  Haken- 
scheiden  (Fängen)  bewaffnet  sind.  Man  nuteracheidet ;  Nacbtraab- 
vögel,  Eulen  (Strix.  Olus,  Bubo)  und  Tagraubvögel,  Falken 
und  Geier  (Vultur,  Gifpottus,  Aquiht,  3fj7?.'MS,  Astur,  Falco,  Cm 
Gifpogeranus). 

Achte  Ordnung:  Laufvögel  (Rofitae).  —  Sie  zeichnen  sie 
durch  den  Mangel  eines  Brnstbeinkammes  aus;  die  langen,  mit  zwei 
oder  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen  versehenen  Beine  der  meist 
grossen  Vögel  eignen  sich  zu  raschem  Laufe.  Rudimentäre  FlQgel,  die 
nicht  zum  Fluge  gebraucht  werden  können,  ülruthio^  Rl^ea,  Casua- 
rius,  Apteryx. 

Typus.     Die  Haustaube  {Cohuuha  domesiica).    Wir  haben 
Uanstanbe   statt  des  Ilnhnes   ausgewählt,  weil  ihre  geringere  GrdMA 


I 


Biefa 


Vögel. 

Figuren  in  nattlrliclicr  ürösae  erlaubt.  Wir  verdankeD  die  Mono- 
graphie der  Taube  unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Dr. 
M.  Jaquet. 

Allgemeiae  Lagerung  der  Organe.  —  Um  die  Taube  zu 
präpariren,  entfernt  man  zuvörderst  Bämmtliche  Federn  dea  Körpers 
and  befestigt  den  Vogel  auf  der  Korkscheibe  eines  Beckens  mittelst 
Nadeln,  welche  den  Schnabel,  die  FlUgel  und  die  Beine  fest  anheften. 
Man  präparirt  das  auf  dem  RQcken  liegende  Thier  unter  Wasser.  Die 
Haut  wird  längs  der  Mittellinie  vom  Brustbeine  bis  zum  After  ge- 
spalten und  zarückgeechlagen.  Man  setzt  den  Schnitt  seitlich  Ober 
das  Brustbein  bis  zur  Einlenknng  der  Rnben-  und  Schlüsselbeine  fort, 
trennt  diese ,  sowie  die  starken  Brustmuskeln  und  hebt  nun  das 
▼on  den  Rippen  getrennte  Brustbein  wie  einen  Deckel  ab.  Dann  wird 
die  Haut  des  Halses  durch  einen  bis  zum  Schnabel  reichenden  Längs- 
schnitt gespalten  und  zurückgeschlagen,  wobei  man  Sorge  trägt,  den 
Kropf  nicht  zu  yerletzeo,  dessen  zarte  Wand  mit  der  Haut  zusammen- 
h&ngt.  Nachdem  man  die  Haut  seitlich  zurückgeschlagen  und  mit 
Nadeln  befestigt  hat,  zeigen  sich  die  Organe  in  der  Lagerung,  wie  sie 
Fig.  291  (a.  f.  S.)  darstellt.  Ganz  oberflächlich  verläuft  am  Halse  die  lange 
Luftröhre  (b)  mit  ihren  weisalichen  Knori^elringen ;  ihr  vorderes 
Ende  wird  von  dem  Muse,  ntylo-hyoidcus  (a)  bedeckt,  der  sich  zwischen 
den  Aesten  des  Unterkiefers  ausbreitet.  Dorsalwärts  von  der  Luft- 
röhre verläuft  der  zusammengefallene  Schi  und  (c)  mit  dQnnen,  längs- 
gestreiften Wänden ,  der  sich  in  der  Mitte  des  Halses  zu  einem  dünn- 
wandigen Sacke,  dem  Kröpfe  ((/)  erweitert,  welcher  je  nach  der  Füllung 
aieb  bis  zum  Rande  dea  Brustbeines  erstrecken  kann.  Die  Körper- 
höhle ist  von  dem  Peritoneum  ausgekleidet,  das  eine  Falte  schlägt, 
um  eine  Scheidewand  über  daa  mnsculöse  Zwerchfell  zu  ziehen,  welche 
die  Höhle  in  zwei  Kammern  trennt,  die  Brusthöhle,  in  welcher  das 
Uerz  und  die  Lungen,  und  die  Bauchhöhle,  in  welcher  die  übrigen  Ein- 
geweide liegen.  Das  Herz(/')  liegt  in  der  ventralen  Mittellinie,  es  hat 
die  Gestalt  eines  Kegels,  von  dessen  nach  vorn  gewendeter  Basis  die 
Aortenbogen  (er)  mit  den  Carotiden  (ca)  ausgehen:  seine  hin- 
tere Spitze  wird  von  der  Leber  bedeckt.  Die  seitlichen  Räume  der 
Brusthöhle  werden  dorsalwärt«  von  den  au  der  Wirbelsäule  anliegenden 
Longen  {p)  eingenommen.  Die  grosse,  rothbrauue  Leber  {g)  liegt 
nnmittelbar  hinter  dem  Zwerchfelle;  sie  ist  gelappt;  die  zwei  grössten 
dieser  Leberlappen  erstrecken  sich  ventralwärts ;  der  rechte  Lappen 
bedeckt  den  Anfangstheil  des  Darmes;  in  einem  tiefen  Ausschnitte  dea 
linken  Lappens  birgt  sich  der  obere  Theil  dea  Mnskelmagens.  Dringt 
man  tiefer  in  die  Bauchhöhle  ein,  indem  man  die  Eingeweide  zur  Seite 
schiebt,  so  sieht  man,  dass  der  Schlund  sich  in  den  Drüsonmagen 
ipr)  erweitert,  dem  unmittelbar  der  Moskelroagen  {h)  anhängt. 
Dirser  mehr  auf  der  linken  Seite  gelegene  Theil  gleicht  durch   zwei 
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HflftiiKende,  von  Beim 
biooiivexen  Lidbc 

Fig.  292. 


Anabreitangen  gt'biUl«te  Flficlien  eiuer  dicken, 
Von  der  inneren  FläcLc  dieser  wachtigon  Mumkel- 

maBse   geht  der  Darm 


Itr 
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w 
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^ 
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—  piiu 
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(f)  aus,  der  sofort  eiiic 
Schlinge  bildet,  in  wel- 
che das  längliche,  rötb- 
lich gefürbte  PankrrAB 
(A')  eingebettet  ist.  So- 
danu  beBcbreibt  dor 
Dünndariu  vielfache,  lui 
Mwenteriair»lten  gehef- 
tet« Windangen  («'),  bi» 
er  das  Rectum  (in)  er- 
reicht, an  dessen  Grenjw 
links  aud  rechts  zwei 
kleine  Aasbochtongeo, 
die  Blinddärme(/)  sieb 
bemerkbar  machen.  So- 
dann mündet  der  After- 
darm  in  die  Gloakc 
($),  welche  qaer  dnrcb 
den  gespaltenen  After 
(o)  sich  nach  aussen 
ö0het. 

IHa  Urogenitalorgane 
(Fig.  292)  liegen  gans 
auf  der  dorsalen  Decke 
der  Baacbb6ble;  die 
Xiereo  (r)  sioil  lang- 
gestreckt, Tiellappig  und 
mdoden  durch  feine 
Uarnieiter  (u)  in  die 
Cloake;  die  Genital« 
drfisen  liegen  eo  dem 
vorderen  Rande  der 
Niere,  sind  al>cr  rccbicr' 
seit«  bei  d«ni  Weibeben 
nebst  dem  Eileiter  ^rkftmmert.  Der  linke  Eierstoek  {^)  seigt  steti 
XAhlreidie  Eier  in  allen  Stadien  der  Kntwicklang,  er  hat  eine  rötb- 

5, teter;  I,  MukeUMfra ;  ^Oaainwn;  &,fukT«M;  JM^ar»;  /,  »ItAlaf»;  M,tU«- 
tsa;  •>.  Aftn-;  f,  Las*;  ftr,  IMmmmcm;  f,  CWak«;  r,  llajHc  Tmm-,  «,  lUtor 
inigvl,  WM»  wmt  i»  CMmr;  »l,  M.  «unKHtrseliMlb ;  cm,  Ikste  (krvUa;  t-,  Urihn^ 
>;  ^«,  SckwaMs;  #r,  CtlsUcr;  •■) 


..-/>n 


] 


Colna^a  domtftita.  —  Lagerung  <ler  rm^vnlUkirfTM«, 
VPA  der  «eotralni  Seite  j^vteheti.  NsL  Gr.  Die  h\iT\%t^ 
KitfUtt  liii'l  «r£erD<>tninra.  y,  Eterit'xk;  or,  Kil«iter; 
r/,  Ct«ske;  r,  Nirren  ;  u,  HamWif »r  ;  f,  LaftnThre;  br, 
BroBche*  ;  p,  Lan^ :  pit^  miuciüö*«  iWurh  wand ;  i,  Dmib  ; 
'>  Kiplie»,  JurchackailteAi  ^o«,  TrickLcr  de«   Eileiter». 
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liehe  FArbe.  Der  Eileiter  (ov)  bildet  eine  weite,  leicht  gewundene 
Röhre,  die  mittetet  einer  Meaenterialfalte  an  die  Kürperwand  befestigt 
Ist;  er  öffnet  sich  vorn  in  die  Bauchhöhle  mit  einem  weiten  Trichter 
(pav),  hinten  in  die  Cloake.  Die  Hoden  bilden  zwei  kreideweisse, 
eiförmige  Körper,  die  sich  unmittelbar  in  die,  io  die  Cloake  mQndendea 
Samenleiter  fortsetzen.    Begattangsorgane  sind  nicht  vorhanden. 

Teguraent.  —  Eb  besteht  aua  den  gewöhnlichen  Schichten,  Ober- 
haut und  Lederhaat,  und  zeichnet  sich  durch  den  fast  gänzlichen 
Mangel  an  Drüsen  aus.  In  der  Epidermis  finden  wir  dieselben 
Elemente  wie  bei  den  Reptilien,  mehrfach  über  einander  gelagerte 
Zellenschichten,  deren  innerste  das  Mulpighi^sche  Netz  bilden, 
während  die  Zellen  der  äusseren  Schichten  mehr  und  mehr  sieb 
abplatten,  je  näher  sie  der  Oberfl&che  kommen  und  Bcfaliesslich  in 
die  llornschicht  übergehen.  Die  Federn  und  Schuppen,  der  Schnabel 
und  die  Nägel,  sowie  die  Steissdrüse  gehören  den  Bildungen  der  Epi- 
dermis an.  Die  Lederbant  wechselt  sehr  an  Dicke,  je  nach  den 
Fig.  293.  Körpergegenden ;    sie    besteht    aua 

verflochtenen    Netzen    von    Binde- 
ß.^^^  t^^*"^  ~Jf  ^,--^]3W         ffewebe,  deren  Maseben  in  der  Nähe 

der  Oberhaut  sehr  dicht  und  eng, 
in  der  Nähe  der  Muskeln  weiter 
sind ;  sie  wird  von  zahlreichen  Ge- 
fassen  und  Nerven  nach  allen  Rich- 
tungen hin  durcbsetzL,  Mit  Aus- 
nahme des  Schnabels,  der  Fubh- 
Wurzel  und  der  Zehen  bedecken  die 
Federn  den  ganzen  Körper;  man 
kann  eigentliche  Federn  und  Dunen 
Coluniba  domrstieu.  —  Stuiw,  vom  Rücken    unterscheiden  ;     letztere     bedecken 


gesehen.     Nat.  ür.     Die  Haut   über    der 

Drüse  ist  wp^rgcnommen.    a,  SteUtdrÜK ; 

b,  St^ucrfodem ;   c,   Follikel,    in    welche 

diete  eingelkMcn  lind. 


unmittelbar  die  Haut,  dienen  nicht 
zum  Fluge  udd  haben  nur  kurze, 
biegsame  Schäfte.  Die  SohwQng- 
federn  sind  an  dem  unteren  Rande 
der  Flügel,  die  Steuerfedern  an  dem  kurzen  Schwänze  befestigt; 
beide  Gruppen  werden  an  ihrer  Basis  von  den  Deck  federn  über- 
deckt. Wir  müssen  der  beschreibenden  Zoologie  die  weiteren  Einzel- 
heiten überlassen.  Jede  wohl  ausgebildete  Feder  besteht  auB  einer 
harten,  elststischon  Axe,  die  an  ihrer  Basis  rundlich  ist,  im  weiteren 
Verlaufe  einen  viereckigen  Durchschnitt  bietet.  Die  durcbtoheinende 
Basis  der  Axe  ist  hobl  und  enthält  eine  gefässreicbe  Papille,  die  sog 
nannte  Seele,  die  von  einem  Ilautfollikel  ausgeht,  von  welcher  kl 
das  Blutgefäss  in  das  Innere  eindringt;  sie  zeigt  ausserdem  eine  obere 
Oeffnung  in  der  Nähe  des  Beginnes  der  Fahne.  Die  Fahne  selbst  be- 
steht aus    an    einander  gereihten    Hornblättchen    oder   Strahlen,    die 
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mmai  in  Fäsercbeo  sich  theileo,  welche  oft  Häkchen  tragen,  mit 
welchen  die  Fahnenblättchen  in  einander  greifen.  —  llomacheiden 
überziehen  die  beiden  Kiefer  des  Schnabels  nnd  die  Basis  des  Tarei>- 
mctatarsalknoohens.  Auf  der  Vorderfläche  dieser  Fossscheide  zeigt 
•ieb  eine  schappenförmige  Täfelung;  diese  Schuppen  erstrecken  sich 
aaf  der  Dorsalfläche  der  Zehen  bis  zur  Xagelwnrsel.  —  Die  Steiis- 
drüse  (Fig.  293)  liegt  auf  der  dorsalen  Fläche  der  Schwan zwnneal, 
grßsttentheils  in  die  Haut  eingelassen;  sie  bat  die  Form  eines  Karten« 
herzens  mit  etwas  verlängerter,  nach  hinten  gerichteter  Spitze, 
welche  über  die  Haut  vorspringt.  Der  Drüsenkörper  ruht  aof  der 
Basis  der  Stenerfedem  und  besteht  aus  zwei ,  in  der  Mittellinie  ge< 
trennten  Hälften,  deren  jede  einen  AuafQhmngsgang  besitzt,  welcher 
lieh  in  dem  erwähnten  Endwärzchen  nach  aussen  6thieL  Das  Secrei 
dient  zum  Einfetten  der  Federn ,  was  mittelst  des  Schnabels  ge* 
•ohiebt. 

Skelett  [Fig.  294  (a.  f.  S.)  bis  303].  —  Man  kann  bei  der  Tanbe 
die  verschiedenen  Regionen  der  Wirbelsäule  nicht  so  leicht  onter- 
scheiden,  wie  bei  den  Säugethieren.  Die  grosse  Zahl  und  Beweglichkeit 
der  Halswirbel  {vc,  Fig.  294),  die  geringe  Beweglichkeit  der  Rücken- 
wirbel (i'tf)«  dJß  Verschmelzung  der  Kreuzbein wirbel  und  die  Ab- 
trennang  der  wenig  zahlreichen  Schwauzwirbel  (c)  fallen  auf  den 
ersten  Blick  auf.  Die  Pnenmaticität  vieler  Knochen,  die  von  Höh« 
len  durchzogen  werden,  welche  mit  den  Lungen  in  anmittelbarer  Ver- 
bindung stehen,  bUdet  eine  specifische  Eigenthümlichkeit  des  Vogel- 
skelettes. Wir  werden  dieselbe  bei  Gelegenheit  der  Athemorgane 
bthaodeln. 

Wirbelsäule.  —  Es  giebt  zwölf  Halswirbel  (tc,  Fig.  294); 
die  vorderen,  mit  Ansnahme  des  .\tlas,  sind  länger  als  breit,  die 
lunt«r«a  dagegen  breiter  als  lang.  Der  Atlas  bildet  einen  Ring, 
dt— 6B  verdickt«  Ventralseite  eine  vordere  Auskehlung  zeigt,  in 
welcher  der  Gelenkhöcker  des  Hinterhauptes  sich  dreht;  die  seit- 
Udien  Ränder  der  Gelenkhöhle  springen  uaeh  hinten  vor  nnd  zeigen 
hier  «ine  Rinne  auf  der  inneren  Fläche,  in  welche  sich  der  Gelenk- 
k«ypf  des  Zahnfortaatzes  des  Epistrophens  einlegt.  Der  Körper 
dieses  zweiten  Hahiwirbels  verlängert  sich  nach  vorn  mit  gewölbter 
Ventralflidie  in  den  erwähnten,  sehr  deutlich  begrenzten  Zahn- 
Coctaals.  Die  dorsalen  Dorafortsätze  des  zweiten,  wie  der  beiden 
|!D)(|«Mlen  Wirbel  sind  sehr  bedeutend  entwickelt;  sie  dienen  den  Hebe» 
mnskeln  des  Hinterhauptes  zum  .\nsatz.  Diese  schief  nach  hintt^n  ge- 
richtet«n  Fortsätze  besitzen  auf  ihrer  ünterfläche  ein  Gelenk  zur  Ver- 
bindung mit  dem  nächstfolgenden  Wirbel.  Die  Domfortsätze  der 
folgenden  Halswirbel  nehmen  mit  dem  Maasse  ihrer  Annäherung  an  die 
Rüokengegend  an  Hübe  ab.   Die  vorderen  GelenkfurtBätse(f)a,  Fig.  2!>£») 
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sind  mit  den  Wjrbelkörpern  durch  vorn  sehr  breite,  nach  hinten 
griffelTormig  zugespitzte  ZwiBchetifflQcke  verbunden,  welche  man  die 
Halsrippeti    («.')    genannt  hat.      Vurn    am   ersten   Wirbel  sehr  knrz, 


Fig.  2B4. 
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dm'    ^^r^\i0 

Cotumba  dotnestica.  —  Skelett  im  Prot'il  utid  in  Itjillior 
GrÖMe.  c,  Sfh&ilel;  rc,  Halswirbel;  rrf,  Rürkeimirljel ; 
il,  Duroibein  ;  c,  Si^fawnnzwlrbel ;  is,  Sitzbein;  ji,  Sclmtii- 
bein; /,  Feiiiur;  /i,  Tibia;  <m,  Tarsometutarsalkiiochen;     die    drei     folgenden     KU 


nehmen  diese  Halsrippen 
nach  hinten  an  Grösse 
zu  und  bilden  durch 
ihre  gespaltenen  Ansätze 
einen  Längscanal,  der 
sich  längs  den  Wirbel- 
körpem  hinzieht  und  in 
welchem  eine  Arterie, 
eine  Vene  und  der 
Grenzfitrang  des  syra- 
pathischen  Nerven  ver- 
laufen. Er  beisat  der 
Wirbelcaual  (f).  Die 
hinteren ,  sehr  langen 
Gelenkfortsatze  (pp)  der 
Halswirbel  weichen  nach 
hinten  in  Gestalt  eines 
V  aus  einander  und 
sind  durch  Seh nenh Ante 
mit  einander  verbunden. 
Die  zwei  letzten  Hals- 
wirbel sind  nur  sehr 
kurz;  ihre  Körper  tra- 
gen auf  der  Unterfläche 
einen  ventralen  Dorn- 
fortsatz. 

Die  acht  Rucken- 
Wirbel  (Fig.  294  bia 
296)  zeigen  gewöhnlich 
den  Wirbelcanal  nicht 
mehr;  nur  zuweilen 
findet  man  an  dem  ersten 
ein  sehr  reducirtes  Lö- 
chelchen. Die  beiden 
ersten  Rückenwirbel 
(l,2,Fig.296)8indfrei; 


lie,  üussere;  dm,  mittlere;  di,  innere;  dp,  hintere 
Zehe;  »i ,  Brustbein;  g,  VerbindungiutUi^ke  iwisthen 
den  Rippen  c  und  dem  Bmstbein ;  el,  <iabcU>ein;  ob, 
Ulli»;  p,  Ilnumen  ;  r,  Rtidiu»;  mi,  ünterkinnlmlc;  m«, 
Uberkinnlade ;  om,  Schulterblatt. 


einem  Ganzen  ver- 
Bchmolzen,  der  sechst« 
ist  wieder  frei  und  die 
beiden  letzten  anter  sich 


\ 
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Domfortsätze  als  die  Querfortsitze  mit  einander  verschmolzen;  der 
Querfortsatz  des  fünften  Wirbels  setzt  sich  nach  hinten  in  einen  feinen 
Dom  fort,  welcher  sich  an  den  sechsten  Wirbel  anlegt.  Die  ventralen 
Dornfortsätze  der  fQnf  ersten  RQckenwirbel  verschmelzen  zn  einer  vor- 
springenden Leiste  (e),  deren  freie  Ränder  durch  ein  Pigment  mit  ein- 
ander verbanden  sind. 

Die  Kreazbeinwirbel  (Fig.  296,  8a)  lassen  sich  nur  schwer 
abgrenzen.  Sie  tragen  keine  Rippen  und  verbinden  sich  seitlich  mit 
dem  Becken  mittelst  ihrer  breiten  Querfortsätze  (tr),  die  sich  an  den 
inneren  Rand  des  Darmbeines  anlegen.  Wir  zählen  wenigstens  zwölf 
solcher  zu  einem  Stücke  verschmolzener  Wirbel.  Untersucht  man  das 
Kreuzbein  von  der  dorsalen  Fläche  aus  (Fig.  296,  ^) ,  so  sieht  man 
auf  beiden  Seiten  eine  Reihe  kleiner  Löcher,  durch  welche  die  Nerven 

Fig.  297. 


Columba  domeatica.  —  Linke  Hälfle  des  Brustkorbes  in  Profilansicht.    Nat.  Gr.  1  bis  8; 
Rückenwirbel;   »7,    Darmbein;  fc,   falsche    Rippen;    ii,   Hakenfortsätze   der    Rippen; 
s,  Verbindungsstücke  zwischen  den  Rippen  und  dem  Brustbein  st;   e,  ventraler  Dorn- 
fortsatz der  Wirbelkörper. 

durchtreten,  während  auf  der  ventralen  Seite  (B)  die  Querfortsätze 
(tr)  sich  deutlich  unterscheiden  lassen. 

Die  sieben  Schwanzwirbel  (c,  Fig.  294)  sind  deutlich  von 
einander  getrennt.  Der  letzte  bildet  ein  pflugscharähnliches,  senk- 
rechtes Knochenblatt,  der  Pygostyl  genannt.  Er  enthält  keinen  Canal 
mehr  für  das  Rückenmark,  wie  alle  anderen,  die  hohe  dorsale  Dorn- 
fortsätze und  mächtige  Querfortsätze  besitzen;  die  hintersten  haben 
auch  ventrale  Dornfortsätze. 

Es  finden  sich  acht  Paare  von  Rippen  (Fig.  297).  Die  fünf 
Paare  echter  Rippen  sind  mit  dem  Brustbeine  durch  Zwischenstücke, 
die  Sternocostalknochen  (s),  verbunden,  stark  abgeplattet  und  im  Bogen 
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j^krftmmt.  Sie  lenken  eich  an  den  Brustwirbeln  mittelst  zweier  ab> 
stehender  Gelenkköpfe  ein;  der  obere  niul  hiut«re  Kopf»  das  Capitulam, 
an  den  Qaerfortaatz,  der  untere  und  vordere,  das  Tuberculam,  an  den 
Wirbelkörper  selbst,  der  seitlich  dafQr  «ine  kleine  Geleukhöhle  zeigt. 
Dos  erste  Rippenpanr  setzt  sich  an  den  dritten  Brustwirbel  nn.  Etwa 
von  der  Mitte  des  Hinterrnndes  der  vier  ersten  Rippen  springt  ein 
nach  hinten  and  unten  gekrümmter,  platter  Fortsatz  vor,  dessen 
freies  Ende  sich  auf  die  folgende  Rippe  auflegt;  er  wird  der  Haken- 
fortsatz  {Proc€SSM$  uncinatus,  u)  genannt.  Die  Festigkeit  des  Brust- 
korbes wird  durch  diese  Fortsätze  wesentlich  erhöht.  Die  Sterno* 
coatalknochen  (s)  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  zu;  sie 

Fig.  298. 
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Calnrnha  domrttica.  —  Schultergürtel  und  Brustbein  iui  Profil.  N«t.  Qr.  «>w,Scbulter< 
blatl;  tCy  Froi'CMU*  huniemlis;  c,  U«benbein;  e,  vordere  liiiuic  des  OrusIbcinB; 
f,  Co«l«l-Aiioiiliy»c;  /,  Orulicn  rur  AufDuhioe  vou  Sternoco*t»lknticheii ;  ci,  Bru»l- 
bcinkL'Uild ;  ;i/,  liintercr  SeitenfortMitx;  o,  liintrre  Brustlieinlücke;  A,  ßruMlH-iiik.tmm; 
a,   cpistemale    Apophys'c;    c(,    Gabelbeio;    t,    vordere  MuskelleUte    des  Kiil>enl>cia»; 

i,  Procestu6  fnrc'ulnrit. 


■iad  aohief  nach  vorn  gerichtet  und  mit  ihrem  unteren  Ende  in  eine, 
an  dem  Seitenraude  des  Brustbeines  ausgekehlte  Rinne  eingelassen, 
vAbreud  ihr  oberes  Ende  an  das  distale  Ende  der  entsprechenden 
Rippe  befestigt  ist.  Der  Körper  aller  dieser  Knochen  ist  cylindrisch, 
aber  das  proximale  Ende  der  beiden  letzten,  die  eine  fast  horizontale 
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Stellung  eiunehmen ,  bedeutend  abgeplattet.  Man  findet  drei  Paore 
falscher,  nicht  an  das  ßrastbein  befestigter  Rippen  (Je),  ein  vorderes 
und  zwei  hintere;  aie  sind  nach  demselben  Plane  gebaut,  wie  die 
wahren  Rippen ,  lenken  sich  auf  dieselbe  Weise  mittelst  zweier  Köpfe 
an  die  Wirbel  an,  sind  aber  kürzer  und  enden  frei  in  den  Muskeln, 
Das  zweite  Paar  dieser  Rippen  hat  noch  einen  rudiment&ren  Haken- 
fortsatz. 

Das  Brustbein  (Fig.  298)  hat,  wie  bei  fast  allen  Carinaten,  die 
Gestalt  eines  Schildes,  das  auf  seiner  gewölbten  ventralen  Fl&ohe  einen 
senkrechten  Karani  (6)  trägt,  an  welchen  sich  die  Brustmuskeln  an- 
heften. Man  kann  sonach  seine  Gestalt  im  Ganzen  mit  deigenigen 
eines  Bootes  vergleichen ,  dessen  Kiel  der  Kamm  wäre,  Der  dorBal- 
wärts  ausgekehlte  Körper  des  Brustbeinschildes  zeigt  einen ,  in  Form 
eines  Circumflexes  ausgeschweiften  Rand,  dessen  Mitte,  die  episteroale 
Apophyse  (tt),  nach  vora  vorspringt.  An  diesen  Vorsprung  heften 
sich  die  das  Rabenhein  an  das  Brastbein  befestigenden  Sehnenbänder. 
Der  Vorderrand  zeigt  seitlich  tiefe  Auakchlungen  (e),  in  welche  die 
antereu  Enden  der  Rabenbeine  (c)  eingelassen  sind.  Die  verdickten 
Seitenrfioder  des  Brustbeinschildes  sind  vorn  durch  eine  tiefe  Rinne 
ausgekehlt,  welche  in  je  fünf  Gruben  zur  Aufnahme  der  Sternooostal- 
knocbeu  nbgetheilt  ist.  Nach  vorn  und  hinten  ist  dieser  AuBsohnitt 
stark  umwallt;  der  vordere  Wall  springt  nur  wenig  in  dem  sogenannten 
Costalfortsatze  (p)  vor;  der  hintere  dagegen  setzt  sich  in  eine  lange, 
abgeplattete  Lamelle  fort,  die  der  hintere  Seitenfortsatz  (j)l)  genannt 
wird,  üinter  diesem  ist  der  Brustbeinrand  tit^f  ausgeschnitten  und 
schleift  sich  dann  zu  einer  Ecke  aus,  welche  von  einem  kleinen  Loche 
(o)  durcLbrochen  wird.  Der  Kamm  (b)  bildet  stets  eine  unmittelbare, 
senkrechte  Fortsetzung  des  Schildes  auf  der  ventralen  Alittellinie;  sein 
unterer,  regelmässig  gebogener  Rand  ist  etwas  verdickt  und  läuft  nach 
vorn  in  einen  kurzen  Sporn  aus ,  an  welchen  das  Gabelbeiu  mittelst 
einer  kurzen,  aber  starken  Sehne  befestigt  ist. 

Der  Brustgürtel  (Fig.  298)  besteht  jederseits  aus  drei  Knochen, 
dem  Schulterblntte,  dem  Rabenbeine  (Cvracoideum)  und  dem  Schlüssel- 
oder  Gabelbeine  {Furcula).  Das  Schal torblatt  (otn)  ist  einer  ge- 
krümraten Säbelklinge  Rhnlich;  es  liegt  auf  dem  oberen  Theile  de« 
Brustkorbes  auf  und  erstreckt  »ich  mit  seinem  platten  Ende  nach 
hinten  bis  in  die  Kreuzgegend.  Der  nack  vorn  gerichtete  Griff  ist 
etwas  verdickt  und  Ifiuft  in  zwei  Fortsätze  aus,  einen  kleineren,  inneren, 
Processus  furculnri.s  (i\  und  einen  grösseren,  äusKeren,  Processus  hamc- 
ralis  {er),  der  mit  dem  benachbarten  Theile  des  Rabenbeines  die  Ge- 
lenkhölüe  für  das  Oberarmbein  herstellt;  beide  Fortsätze  stossen  an 
das  Rabenbein  und  sind  durch  eine  weite  Lücke,  das  Foramen  trigo- 
num,  getrennt.  Das  schief  nafh  unten  und  hinten  gerichtete  Raben- 
bein (r)  verbindet  das  Schulterblatt  mit  dem  Brustbeine  und  bildet 
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mit  ersterem  einen  nach  hinten  geöffneten  Winkel.  Es  ist  ein  mäob- 
itger,  langer  Knochen,  der  mit  seinem  verbreiterten  unteren  Ende  in 
die  entsprechende  Rinne  des  Brustbeines  eingelassen  ist.  Sein  vor- 
deres Ende  bildet  drei  Höcker,  an  welche  eich  das  Schulterblatt,  das 
Schlüsselbein  un<l  der  Humeras  anlegen.  Längs  des  Innenrandee 
seines  Vorderendes  springt  eine  dicke  Knochenleiste  vor,  an  welche 
die  Sehnenhänder  sich  befestigen ,  die  den  Knochen  mit  dem  Brust* 
beine  verbinden.  Die  beiden  dünnen  nnd  langen  Schlüsselbeine  (cl) 
sind  in  der  ventralen  Mitte  so  mit  einander  zu  einem  Ganzen  ver- 
Bchmolsen,  dass  sie  nur  einen  einzigen  V-förmigen  Knochen  dar- 
stellen, das  Gabelbein  (Furcula),  Das  verschmolzene  Ende  ist,  wie 
erwähnt,  durch  eine  kurze  Sehne  an  die  Vorderspitze  des  Brustbein- 
IcAmmes  befestigt. 

Der  Flügel  (Fig.  299)    wird    von    mehreren   auf  einander  fol- 
genden  Knochenstücken    gebildet,    welche    in    der   Ruhe    (Fig.   294) 

Fig.  299. 


J- 


!•»'. 


tÜH.' 


iit3 


"^'tU 


.y^ 


CobimUk  domtstica.  —  Skelett  dr»  linken  l<lQgcU  von  ijrr  Aa»*vu»cltc.  Nut.  Gr. 
k,  Hiiinirru»;  u,  Gelenkkopt'  am  Schultergürtcl ;  b,  Muskelleitte ;  c,  Ocflfnuni:  des 
|iarui]]«li»rheii  Gun^e«  im  Hanicrus;  cfr,  Uln»;  r,  Rndius;  ec,  Carpnje  rubitiil«; 
€r,  C»Ty»\o  nidiaie;  m^  hU  m' ,  die  drei  MetAcmrpalkniK'hen-,  de,  ttUMi-er  Finger; 
tim,  entcs  Glied  de»  MitteltingerK ;  c/m',  tweite»  Glied  desselben;  p,  Daunien. 


winkelig  zusammengefaltet  werden,  wie  ein  aus  drei  Stücken  be- 
stehender Maassstab.  Das  proximale  Ende  des  Humerus  stöwt  dann 
vom  an  die  Ecke,  wo  Schulterblatt  und  Rabenbein  sich  zur  Bildung 
der  Gelenkhöhle  vereinigen,  das  hintere  Ende  erreicht  das  Ileon.  Dort 
liegt  dann  das  Ellbogengelenk;  die  Vorderarniknochen  erstrecken  sich 
wagerecht  nach  vorn  und  das  Handgelenk,  an  der  Schulterecke  ge- 
legen, beugt  die  Hand  wieder  nach  hinten.  Die  Knochen  der  hinteren 
Extremität  biegen  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  zusammen. 
Dnrch  die  Reduction  der  Handwurzel  nnd  der  Hand  ist  daa  Skelett 
des  Flügels  vereinfacht. 


Wirbelthiere. 


Der  HiimertiB  (/»,  Fig.  299)  ist  darcb  die  bedeutende  Ausbildung 
seines  Vordereades  besouders  bemerkenswerth.  Sein  Gelenkkopf  («). 
der  im  SchuHergelenke  spielt,  wird  auf  seiner  inneren  Seite  ron  einer 
tiefen  Rinne  bf  grenzt,  in  welcbe  sich  der  vordere  Höcker  des  Schulter- 
blattes einsenkt.  Aussen  springt  eine  Knocbenleiete  (b)  vor,  an  welche 
sich  die  Flügel tnuskelu  ansetzen.  Auf  der  nach  unten  gekrümmten, 
ventralen  Fläche  ölfnet  sich  ein  grosses  Loch  zum  Uurchtritte  des 
Luftganges,  der  den  Knochen  der  Länge  nach  durchzieht.  Der  Körper 
des  Knochens  ist  cyliud riech.  Am  unteren  Ende  befinden  sich  zwei 
seitliche  Gekakköpfe,  die  in  entsprechenden  Höhlen  der  Vorderarm* 
kiiochen  spiel&n.  Von  diesen  ist  die  ütna  (cb)  der  längere  und 
massivere;  der  Knochen  ist  länger  als  der  liumerus.  Er  liegt,  beiZu- 
sammeufaltuQg  des  Flügels,  nach  aussen,  bei  Streckung  im  Fluge  Dach 
hinten  vom  Radius.  Kr  ist  leicht  gekrümmt  und  auf  seinem  Aussen- 
rande  lassen  sich  Kerben  beobachten,  an  welche  die  grossen  Schwiog- 
federn  sich  ansetzen.  Der  Radius  (r),  kürzer  und  dünner  als  die 
Ulna,  ist  mit  ihr  durch  starke  Sehnenbänder  verbunden.  Er  bildet 
einen  geraden,  an  beiden  Enden  etwas  verdickten  Cylinder.  DieHand- 
wurzol  ist  auf  zwei  kleine,  durch  Sehnenbnnder  mit  den  Knochen  dea 
Vorderarmes  und  der  Mittelhand  verbundene  Knöchelchen  reducirt. 
In  der  Fortsetzung  des  Radius  liegt  das  kleinere,  etwas  abgeplattete 
Cur  pale  radiale  (er),  das  jederseita  eine  kleine  Ausbuchtung  zar 
Einlenkung  des  Radius  und  das  entsprechende  Metacarpalc  trägt.  Das 
Cur  pale  cnhitale  (cc)  lehnt  sich  an  die  Ulna,  es  ist  etwas  gröi 
als  das  vorige  und  sehr  unregelmässig  gestaltet. 

Die  Mittelhandknochen  sind  zu  einem  einzigen  Knochen 
verschmolzen,  in  welchem  man  indes»  drei  verschiedene  Stücke  er- 
kennen kann.  Das  erste  Metacarpale  (»«')  bildet  einen  kurzen,  mit  dem 
proximalen  Ende  dea  zweiten  verschmolzenen  Fortsatz,  an  welchen  der 
Daumen  (p)  eingelenkt  ist,  der  nur  aus  einem  Fingergliede  besteht. 
Das  zweite  Metacarpale  (w»*),  ein  dicker,  cylindrischer  Knochen,  ist 
mit  seinen  verbreiterten  Enden  so  mit  dem  dritten  verschmolzen,  das« 
zwischen  beiden  eine  längliche,  mittlere  Lücke  bleibt.  Das  dritte,  an 
beiden  Enden  mit  dem  vorigen  verschmolzene  Metacarpale  (»>')  ist 
weit  schmachtiger  als  das  zweite.  An  das  distale  Ende  der  ver- 
Bchmolzeueu  Knochen  sind  zwei  Finger  befestigt,  ein  rudimentärer, 
aus  einem  Gliede  bestehender  und  ein  weit  grösserer,  der  zwei  Glieder 
besitzt.  Die  Taube  hat  demnach  drei  Finger:  den  Daumen  (p),  dessen 
einziges  Glied  die  Form  eines  Keiles  hat  und  der  einen  besonderen 
Flügeltheil  trägt,  den  Ecktlügel  {Alula};  den  Mittelfinger  (dm),  den 
grüssten,  dessen  erstes  Glied  fast  viereckig  ist  mit  hinterer  scharfer 
Leiste,  während  das  Endglied  (tlm^)  eine  dreieckige  Klinge  bildet.  Der 
dritte  Finger  (de)  ist  nur  rudimentär;  sein  einziges  Glied  passt  in 
einen  Ausschnitt  des  ersten  Gliedes  des  Mittelfingers. 
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Hintere  Extremität.  —  Wie  ao  der  vordertn  traflan  wir 
hier  bedeutende  RedactioDen ,  dlie  roriiigeweise  dea  Tarsus  und  Met«« 
tarvns  beechlageo.  Das  Glied  hat  vier  Zehen,  drei  vordere  und  eins 
hintere. 

Beckengärtel  (Fig.  297).  —  Dieser  Theil,  der  mit  demKreus* 
betne  in  engster  Weise  Terbnoden  ist,  besteht  jederseita  aas  drei 
Stücken,  die  bei  der  erwachsenen  Tanbo  an  einem  verbreiterten,  nach 
hinten  conTexen  Schilde  verschmolzen  sind,  an  welchem  man  iwar 
die  Nähte  nicht  mehr  wahrnehmen,  aber  doch  die  drei  Stücke,  D*nn*, 
Sita-  and  Schambein  noch  zar  Noth  abgrenaen  kann.  Pas  Darm* 
bein  (lO  ist  ein  langes,  fast  horizontal  liegendes  Knoohrnblatt,  an 
welchem  man  zwei  Seitenränder,  einen  hinteren  nnd  einen  vorderen 
Rand  onterscbeiden  kann.  Der  Vorderrand  (a)  ist  leicht  ausgeschweift 
Dod  bedeckt  zum  Tbeil  den  letzten  Kückenwirbel  mit  seiner  falschen 
Rippe.  Der  innere  Rand  bildet  einen  weit  offenen,  stumpfen  Winkel, 
dessen  Spitze  etwa  in  der  Mitte  liegt.  Dieser  Rand  ist  mit  denQaer* 
fortsitzen  der  Ereuzbeinwirbel  eng  verbanden.  Der  äussere  Rand  ist 
leicht  ausgeschweift  und  nimmt  an  der  Bildung  der  Gelenkhöhle  für 
den  Oberschenkel,  sowie  an  derjenigen  des  Foramen  aacrO'ischiaticum 
Theil;  er  legt  sich  an  den  oberen  Rand  des  Sitzbeines  und  seine  hin- 
tere Kcke  verlängert  sich  in  einen  stumpfen  Kege1fort«ats,  das  Epi' 
ileon  (ep).  —  Das  Sitzbein  {is)  ist  eine  fast  verticnl  nach  unten 
gerichtete  Lamelle,  welche  sich  mit  ihrem  oberen  Rande  hinter  dem 
erw&hnlen  AuHschnitte  an  das  Darmbein  anlegt.  Der  vom  sehr 
schmächtige  Knochen  verlHiigert  sich  bis  zur  (lelenkhöhle  und  nimmt 
mit  seinem  etwas  aasgeRchnittencn  inneren  Rande  vom  an  der  Bil- 
dung des  Foramen  uhturatorium  ADtheil.  Nach  hinten  verläuft  er  in  ein 
langes,  dreieckiges  Blatt,  das  sich  an  das  Schambein  anlegt  So  wird 
twisoheu  dem  ventralen  Rande  des  Sitzljeines  und  dem  Schambeine 
eine  Lücke  offen  gelaasen,  welche  sich  vorn  zwischen  dem  Fitrniiirn 
sacro-ischiaticum  und  der  Gelenkböhle  zu  einer  ovalen  Lücke,  dem  Fo- 
ramen obturatorium  (to),  erweitert.  Das  Schambein  (p)  liegt  in  Ge- 
stalt einer  bogenf&rmig  nach  aussen  gewölbten  Knoohoniikmcllü  an  der 
inneren  Fläche  dea  Sitzbeines  an,  welches  der  Knochen  nach  hinten 
etwa  um  einen  Centimeter  Lfinge  überholt;  nach  vorn  verschmilzt  er 
hinter  dem  Foramen  obturatorium  mit  dem  Darm-  und  Sitzbeine.  Die 
hinteren  Enden  der  Schambeine  sind  durchaus  frei  und  nicht  verbunden. 

Aus  dem  Vorhergebenden  ersehen  wir,  dnss  die  drei  Knochen  »uf 
dem  Grunde  der  grossen  Gelenkböhle,  des  Avdahulum,  in  welchem  der 
Kopf  des  Femur  spielt,  einander  begegnen.  Mau  hat  diese  Gelenk« 
höhle  das  Foramen  ubluratorium  {to)  genannt,  weil  sie  gänzlich 
darchbrocbeu  ist,  von  oben  wird  utie  dachförmig  von  einem  Vorspruuge 
das  Sitzbeines  überwölbt  (/),  weldien  man  die  RtHtntmtia  anti-tro^han' 
teriea  (0  genannt  hat. 
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Ilinterglied.  —  Der  Femur  (/,  Fig.  294;  .-1,  Fig.  300)  iiif 
eiü  mächtiger,  cylindriecber,  etwas  nach  anseen  gekrürainter  KnocbeOt 
desaen  oberer  Geleokkopf  (0  eine  dicke,  nach  innPD  vorspringende 
Halbkugel  bildet.  Der  Trochanter  (fr)  stellt  sich  als  eine  Knocfaen- 
leiste  mit  schtieideudem ,  freiem  Runde  dar.  Zwei  grosse ,  darch  eine 
tiefe  Rinne  getrennte  Gdenkhöcker  steben  am  distalen  Ende;  der 
äassere  (u)  ist  mit  der  Fibula,  der  innere  (c)  mit  derTibia  eingelenkt. 

Der  Unterschenkel  wird  fast  gänzlich  von  der  grossen  geraden 
Tibi»  (B.  Fig.  300,  t)  gebildet,  die  weit  länger  ist  als  der  Femur, 
an  beiden  Enden  angescbwoHeo  ist  und  an  ihrem  Obertheile  vor- 
springende MuskclleiBten  zeigt.  Das  untere  Ende  eeigt  zwei  seitliche, 
durch   eine   Rinne   getrennte  Gelenkrollen.     Die  Fibula  (p)   scheint 
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Cohtnba  (iomeatira.  —  SkelcU  des.  linkpti  Beines.  VorderBn.''i''l)l.  Nat.  <Jr.  .1,  Fe- 
mur. tr,  Tri)<rht>l)ter  ;  o,  c,  Oelcnlcrullcn  liir  Tibi»  und  FibuU ;  t,  Schenkclkojif  »ur 
k^iulenkuiij^  am  Bei-k«n.  B,  Vorderbein.  (,  Tikiu ;  p,  Kibulu;  a,  obere  Gvlcnkp-nben; 
A,  untere  Cielcn krollen,  t',  Kuss.  tu,  Tiirso - metatarsale ;  k,  Löcher  und  i;  Uiuuen, 
welche  die  ursprÜD);liLhc  Llreitheilnn^  des  Knochens  zeigen ;  tl,  Gclenkrollcn  für  die 
Zehen;  de,  AuMcuzehe;  tim,  Mittelxehc;  di,  tnDeiizehc;  ^,  Niigel  ;  i,  ZwischenittSck 
zwischitii  Tirso-metuttirtialc  ttnd  Hinterzehe;  ph,  ernte  Finjjergliedcr. 


nur  ein  dünner  Anhang  dieses  Knochens  zu  sein;  ihr  oberes  Ende 
liegt  an  der  Gelenkhöhle  der  Tibia  an;  das  fein  zugespitzte  Ende  ist 
frei.     Sie  erreicht  nur  etwa  fünf  Sechstel  der  Länge  der  Tibia. 

Die  bei  dem  Embryo  noch   getrennten  Knocbcn  des  Tarsus  und 
MetatarsuB  sind  bei  dem  erwacbeeueu  Thiere  zu  einer  einzigen  Säule, 
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dem  Tarso'inptatnraalknnchen  (/«,  Fig.  300,  C)  verBchraolxen.  Auf 
der  iiosaeren  Fläche  dieseB,  von  vora  nach  hinten  etwas  abgeplatteten 
und  an  teinen  Enden  angeschwollenen  Knochens  kann  man  leicht  sehen, 
dass  die  Säule  aus  drei  yerschuiolzeuen  Längeknochen  zusammengesetzt 
ist.  In  der  That  sieht  man  am  proximnlen  Ende  zwei  Löcher  {o),  die 
sich  nach  unten  in  zwei  Rinnen  (r)  fortsetzen  und  so  die  Dreitheilung 
anzeigen.  An  dem  distalen  Ende  des  Knochens  wird  diese  Theilung 
noch  deatlicber,  denn  hier  Sndet  man  drei  tief  getrennte  Vorspränge, 
deren  jeder  eine  mit  zwei  Köpfen  versehene,  doppelte  Gelenkrolle  (d) 
zur  Einlenkung  der  Zehen  trägt.  Die  Zehen  zeigen  eine  vcr- 
Bcbiedene  Anzahl  von  Gliedern.  Die  hintere  Zehe  hat  nur  zwei  Pha- 
langen (g,  ph)  und  ist  durch  ein  kleines  Zwischenstück  (i)  an  den 
Tarso-mctatarsalkuüchcn  hefestigt.  Von  den  drei  Vorderzehen  hat  die 
innere  (di)  drei  Phalangen;  die  mittlere,  lilngste,  vier  und  die  äussere 

Fig.  3i>l. 


ColtiwAa  dovuMtica.  —  Kopfükclett  im  Profil.  Anderthalb  nttttriiclie  GrKne.  l,  Zwiacheii- 
kicfcr;  «,  NaienJiein ;  /,  ThrSneiiWin ;  p,  Vomrr;  /,  StiniV>«in;  al,  AliRphrtmidenm  ; 
p,    Sch(^itrUM>in ;    or,   Occipitnl«    siip4>riaK;    «,    Schuppenb«in ;   o/,  Ucfipilnlr    latrrsle; 

^ar^  Articolarc;  c,  Coronoideum;  o,  Atigularr;  »,  Splcaiiile;  li,  Dvntaiv;  c«,  QtUMlrat- 
bein  ;  p/,  Flügcll>ein ;  qj,  QuAilrato-jugnle  :  m,  Oberkiefer, 
^nf  kurze  Glieder,  so  dass  sie  im  Ganzen  doch  kflrser  ist  als  die 
■ittlere.  Jedes  Endglied  trägt  einen  gekrümmten  Nagel. 
Kopfskelett  (Fig.  301,  302).  —  Mit  Ansnahrae  des  sehr  h«< 
weglicben  Unterkiefers  und  einiger  Gesichtsknochen,  die  nur  cino  be- 
schränkte Biegsamkeit  besitzen,  sind  alle  übrigen  Knochen  de«  Ge- 
sichte und  des  Schädels,  die  bei  dem  jungen  Tbiere  noch  getrennt 
Bind,  bei  dem  erwachsenen  zu  einem  festen  Ganzen  renichmolzen ,  das 
etwa  die  (restalt  einer  Birne  hat,  deren  Stiel  durch  den  Sohnabel  vor- 
geetellt  wird.  Die  Seitenflächen  steigen  senkrecht  herab,  sind  aber 
vom  durch  die  ungemein  grossen  Augenhöhlen  unterbrochen ,  deren 
Unterrand  von  dem  laugen,  dünnen  Knochenstabe  dee  Quadrato-jugale 
(f/)  gebildet  wird,   welcher  den  Schädel  mit  dem  Gesichte  verbiodet. 
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\acb  hinten  findet  sich  auf  der  Unterfläcbe  des  Schädels  das  groaae, 
Tom  von  dem  einzigen  Gelenkkopfe  dea  Hinterhanptea  begrenzte 
üiuterbauptBloch.  Der  Schädel  zeigt  zwei  Eigeuthümlicbkeiten,  welche 
ihn  yon  demjenigen  der  Reptilien  nnterscheiiien  lassen.  Zuvörderst 
die  geringe  Dicke  der  zu  einer,  meist  durcbscheinenden  Kapsel  ver- 
Bchmolzenen  Knochen  und  sodnnn  die  bedeutende  Grösse  der  Scbidel- 
böble,  welche  von  dem  Gehirn  gänzlich  ausgefüllt  wird. 

Der  eigentliche  Schädel    wird   aus   folgenden   StOcken   su- 
sammengesetzt.     Der   grösste   dieser    Knochen,   daa   Stirnbein   (/), 


Fig.  302. 
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Coiumba  tlometlica.  —  Kopfakelett  von 
nn(«n.  ADdertbalbinul  ver^rö**crt.  i', 
Zwitclieukiefcr ;  n,  Nat«"nbi'in  ;  m,  OIht- 
kicfer;  pa,  liaorocriljein;  /,  TlirÄnrnbein; 
/,  Stirnbein;  pt,  FHigflbcin;  qj,  (2w\- 
«Irato-jupulc;  al,  Ali-s[ibenuideuin;  c«, 
Quadratbein  ;  s,  S«  hu[rpenbc-in ;  ol,  Otci- 
pitiiie  latcrnle;  of,  ürcijjituk'  supei'ius ; 
/u,  HiiitcrfaAUptiiloch  ;  ot,  Ordpitale  b.isi- 
lare;  tp,  Keilbein. 


tritt  auf  der  Rnckenseito  des  Schä- 
dels hervor,  vom  mit  dem  Nasen- 
beine, hinten  mit  dem  Scheitelbeine 
veraohmolzen;  ebenso  ist  es  mit 
dem  Stirnbeine  der  anderen  Seite 
in  der  Mittellinie  vereinigt.  Es 
bildet  den  grösstenTheil  des  Schädel- 
daches', mit  seinem  äusseren  schar- 
fen Rande  begrenzt  es  von  oben 
her  die  Augenhöhle.  Nach  vorn 
sehr  verschmälert,  breitet  es  sich 
nach  hinten  aus  and  tritt  auf  die 
Seitenflächen  des  Schädels  über. 
Hinter  ihm  bildet  das  blattartige, 
viereckige,  ebenfalls  in  der  Mittel- 
linie verschmolzene  Scheitelbein 
(p)  einen  Tbeil  des  Schädeldaches; 
es  stöBst  nach  hinten  unmittelbar 
an  das  obere  Ilinterhauptsbein  und 
seitlich  an  die  Scbnppenbeine 
{s).  Diese  ziemlich  mächtigen,  unter 
dem  Stirnbeine  gelegenen  Knochen 
bilden  den  llinterrand  der  Augen- 
höhle und  einen  Theil  der  seitlichen 
Schädelwand;  ihr  Hiuterrand  stösst 
an  die  seitlichen  llinterhaaptsbeino 
(ü/)  und  nach  vom  bilden  sie  je 
einen  Fortsatz  zur  Einlenknng  au 
das  (jaadratbein  {ca).  Die  Seiteu- 
Btücke  des  Schädels  werden  aof 
der  Unterfläcbe  durch  die  Uiuter- 
hauptsbeine  verbunden.   Das  obere 


Hinterhauptsbein  (os)  ist  an- 
paar;  es  stösst  vom  un  die  Scheitelbeine  und  begrenzt  den  Schädel 
nach  hinten,  wo  es  das  groase  Hinterbauptsloch  von  üben  her  in  Gestalt 
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eines  V  nmgreift.  Die  aeitlichen  Hinterhauptsbeine  (ol)  liegen 
unter  den  Schnppenbeinen  and  sind  mit  dem  Felsenbeine  rerschmoleen  j 
si«  bilden  die  Seiten  des  Hinterbauptsloches  und  mit  den  Felsen- 
und  ScLuppenbeinen  zusammen  die  Kapsel  far  das  innere  Ohr,  das 
knöcberne  Labyrinth.  Das  Grundbein  (ob)  liegt  als  anpaares,  etwas 
in  die  Länge  gezogenes  Stück  vor  dem  Hinterbauptaloche;  es  wird 
hinten  von  den  seitlichen  Iliuterhanptsbeinen,  vorn  von  dem  Keilbeine 
begrenzt  und  trägt  an  seinem  hinteren  Rande  den  mächtigen  Gelenk» 
höcker,  der  in  der  entsprechenden  Grube  des  Atlas  spielt.  Vor  ihm 
liegt  das  grosse,  unpaare  Keilbein  (sp),  das  nach  hinten  in  zwei 
seitliche  Flügel  sich  ausbreitet  und  an  deHsen  Seitenrinder  sich  vorn 
die  Flügel-  und  Gaumenbeine  anlegen. 

Die  Äugenhöhlen  werden  von  dem  Stirnbeine,  dem  Ali'Sphenoi- 
deum,  dem  Vomer  und  dem  Laorymale  begrenzt.  Das  AJi-sphe - 
MOideum  (al)  ist  ein  senkrechtes,  quer  zur  Körperaxe  gestelltes 
Blatt,  welches  die  Vorderwand  der  Schädelböhle  und  zugleich  die 
Hinterwand  der  Aogenböhle  bildet.  Nach  unten  stösst  es  an  das 
Qnadratbein  und  das  Keilbein,  nach  aussen  an  das  Schuppenbein,  nach 
oben  an  das  Stirnbein.  Der  Vomer  (v)  bildet  den  vorderen  Tbeil  der 
senkrechten  Längsscheidewaud ,  welche  beide  Augenhöhlen  von  ein- 
ander trennt;  auch  verbreitert  er  sich  etwas,  um  mit  dem  Thränen- 
bein  in  Verbindung  zu  treten  und  ebenso  nach  oben,  wo  er  den  Vorder- 
theil  des  Stirnbmnea  stützt;  der  Knochen  liegt  dem  Gaumenbeine  auf 
and  wird  nach  hinten  vom  Keilbeine  begrenzt.  Das  kleine,  etwas  ver- 
längerte  Thränenbein  (0  bildet  den  Vorderrand  der  Augenhöhle, 
indem  es  sich  unten  mit  dem  Jochbeine,  oben  mit  dem  Stirnbeine  und 
dem  Nasenbeine  verbindet.  Dieses  letztere  (n)  hat  eine  ziemlich 
complicirte  Form;  es  läuft  nach  vorn  in  zwei  aus  einander  weichende 
Spitzen  aus,  welche  die  Nasenwurzel  umfassen.  Es  bildet  die  Basis 
des  Schnabels  und  einen  vorderen  Stirnhöcker.  Sein  unpaarer  hin* 
terer  Abschnitt  verschmilzt  mit  dem  Stirnbeine;  nach  vorn  sendet  ob 
Mlf  der  Unterfläche  zwei  lange,  spitze,  aus  einander  weichende  Dornen 
man,  welche  in  ihrem  Ausschnitte  das  Hinterende  des  Zwischenkiefers 
aufnehmen,  während  der  untere  Ast  auf  dem  Oberkiefer  aufruht. 

Die  Knochen  des  Gesichtssch&dels  bilden,  wie  bei  den  Rep- 
tilien, mehrere  Bogen,  von  welchen  indessen  unreiner,  der  Unterkiefer* 
bogen,  die  Nahrung^swege  umfasst,  während  die  beiden  anderen  in 
dem  Dache  der  Mundhöhle  an  die  Unterfläche  des  Himschädels  sieh 
anlehnen. 

Die  Spitze  des  von  drei  oder  auch,  wie  man  will,  von  fünf 
Knochen  gebildeten  Oberkieferbogeus  wird  von  der  Hornscheide 
dee  Schnabels  eingehüllt,  dessen  Knde  ziemlich  hart  iai. 

Der  nnpaareZwischenkicfer  (/),  der  durch  Verachmi>lzung  zweier 
ftymmotriscber  Uälften  entstanden  und  vorn  etwas  nach  unten  gebogen 
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ist,  stützt  das  Ende  des  Schnabels.  Nach  hinten  legen  sich  an  ihn 
die  sehr  langen,  dünnen  Oberkiefer  {tri)  an,  welche  mit  ihm  and 
den  Gaumenbeinen  daa  Dach  der  Mundhöhle  bilden.  Nach  hinten  ver- 
längert sich  der  etabfürmtge  Oberkiefer  in  eine  feine  Spitze,  welche 
sich  80  an  das  dünne  und  gebrechliche  Quadrat 0-jugale  (qj)  an- 
legt, dass  dieser  den  Untorrand  der  Augenhöhle  bildende  Knochen 
nur  aeine  Fortsetzung  zu  sein  scheint.  Mit  seinem  hinteren  Ende 
atösst  dieser  Knochen  an  das  (juadratbein. 

Gaumenflügelbogen.  —  Das  paarige  Gaumenbein  (joa), 
ein  langes  KnocheaatQckcben,  lässt  zwei  Theilc  unterscheiden,  einen 
änsserat  dünnen  vorderen ,  welcher  sich  an  den  lonenrand  des  Ober- 
kiefers anlegt,  und  ein  breiteres,  hinteres  Blatt ,  das  mit  dem  Flägel- 
und  Keilbeine  in  Verbindung  tritt.  Das  Flügelbein  (pl)  ist  ein 
kleines,  schief  iu  die  Quere  gerichtetes,  horizontales  KnocheuHtück, 
dessen  vorderes  Ende  in  der  Nähe  der  Mittellinie  sich  mit  dem  Gaumen- 
beine und  dem  Keilbeine  verbindet,  während  das  hintere  Ende  an 
den  Yorderrand  des  Quadratbeineä  anstösst. 

Der  Unter kieferbogen  stimmt  in  den  Grundzügen  seiner ßil* 
düng  mit  demjenigen  der  Eidechsen  überein.  Wie  bei  diesen ,  ist  er 
am  Schädel  durch  ein  bewegliches  Qaadratbein  ad  geheftet,  welches 
dnrcb  seine  Verbindungen  mit  dem  Oberkiefer  und  dem  Flügelbeine 
einigen  Einßuss  auf  die  freilich  sehr  beuchränkten  Bewegungen  dieser 
beiden  Bogen  anaiibt.  Das  Quadratbeiu  {ca}  bildet  allein  das  Anf' 
hiingegerüst  des  Unterkiefers;  es  liegt  vor  dem  vorderen  Unterrande 
des  Schnppenbeines  und  zeigt  einen  viereckigen  Mitteltheil,  dessen 
Winkel  etwas  ausgezogen  sind.  Der  obere  und  vordere  Fortsatz,  der 
längste  von  alten,  ragt  frei  auf  dem  Boden  der  Augenhöhle  vor;  der 
obere  und  hintere  Fortsatz  trögt  die  Gelcnkrolle,  auf  welcher  der  Unter- 
kiefer sich  bewegt;  an  den  Aussenrand  des  hinteren,  unteren  Fort- 
satzes legt  aich  das  Quadrato-jugale  an.  Die  durch  Bandmosae  vorn 
verbundenen  Hälften  des  U  nterki  efers  bestehen  je  aua  fünf  Stücken; 
das  binterate  iat  das  kleine  Articui  are  (ar),  welches  an  das  Quadrat* 
bein  eingelenkt  ist:  unter  ihm  bildet  das  Angulare  (an)  den  hin- 
teren Winkel  des  Kiefera;  es  ist  etwas  gebogen  und  legt  sich  mit 
seinem  hinteren  Ende  an  die  Innenfläche  des  Articulare  an.  Vor  nnd 
über  ihm  erstreckt  sich  das  Coronoideum  (c)  oder  Stipra- angulare, 
welches  den  oberen  Rand  der  hinteren  Hälfte  des  Unterkiefers  bildet. 
Zwischen  beide  genannte  Knochen  drängt  sich  ein  dünner  Knochen- 
splitter, da»  Spleniale  (s).  Die  vordere  Hälfte  de»  knöchernen  Schnabels 
wird  von  dem  langen  nnd  dünnen  Dentale  (d)  gebildet,  das  sehr  früh 
mit  demjenigen  der  anderen  Seiten  verschmilzt  und  gänzlich  von  der 
Hornscheide  dos  Unterachnabela  eingehüllt  wird. 

Das  Zungenbein  besteht  aus  einem  gegliederten  Mittelst ücke 
und  zwei  Paaren  langer,  dünner  Bogen,  die  sich  um  das  Hinterhaupt 
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Beram  krümmen  und  deren  jeder  aas  zwei  StQcken  besieht,  einem 
oberen  Epibrnncbiale,  das  in  eine  feine  Spitze  ausläuft,  und  einem  stab- 
förmigen  Ceratobranchiale,  das  die  Verbindung  mit  dem  Mittolkörper 
herstellt.  Der  Znugenbeinkörper,  aus  zwei  auf  einander  folgenden, 
den  Bogen  enteprecbenden  Stücken  {SiisibranchiuHa)  gebildet,  liegt 
aof  dem  Boden  der  llacbenbüble  in  der  Mittellinie  und  setzt  sieb  nach 
vom  in  die  Zungenwurzel  durch  zwei  dünne  Knöchelchen  fort,  welche 
daa  EntogloBBum  bilden.  Der  ganze  Apparat  zeigt  sich,  im  Vergleich 
SU  demjenigen  der  Reptilien,  namentlich  in  den  Bildungen  der  Bogen 
oder  Uörner  sehr  redacirt. 

MaakelsyBtem  (Fig.  303  a.  f.  S.,  304).  —  Wir  können  dieses 
System  nur  summarisch  behandeln,  obgleich  ea  in  Folge  der  Anpassung 
an  den  Flug  und  die  Stellung  auf  zwei  Beinen  den  Eeptilien  gegen- 
über sehr  bedeutende  Modißcationen  zeigt. 

Der  Ilautmu&kel  (M.  cuculla)iH$)  wird  von  «iner  sehr 
dOnnen  Muskelnusbreitung  gebildet,  deren  Fasern  sich  unmittelbar  an 
die  innere  Fläche  der  Haut,  des  Halses  and  des  Yordertheiles  der  Brust 
anheften.  Man  kann  zwei  Abtheilungen  unterscheiden:  die  vordere 
(p,  Fig.  304),  die  sich  von  oben  nach  unten  ausdehnt,  den  Nacken  ein- 
hüllt und  mit  ihrem  dünnen  Ende  sieb  an  den  llinterrand  der  Augen- 
höhle ansetzt,  und  die  hintere,  die  wir  nicht  zeichnen  konnten,  welche 
die  vordere  Hälfte  dea  Halses  nmgiebt,  vorn  mehr  muaculös  ist,  dann 
aber  in  eine  dünne  sehnige  Haut  übergeht. 

Muskeln  des  Stammes.  — Der M.  longissimus  dorsi  (Id) 
bildet  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  einen  mächtigen  Muskel  mit 
quer  gerichteten  Faaern.  Sein  vorderes,  kleineres  Bündel  heftet  sich 
oben  an  die  Domfortsätze  der  ersten  Kücken wirbel  und  unten  an  das 
Ende  des  Huroerus;  das  hintere  Bändel  erstreckt  sich  bis  za  dem 
Becken,  setzt  sich  ebenfalls  au  den  Huraerus  an  und  wird  in  seinem 
vorderen  Theile  von  dem  M.  dorao-hiimeraJis  (dh)  bedeckt,  der  sich  in 
gleicher  Weise,  nur  oberflächlicher,  an  die  Dorufortsätze  der  Wirbel 
und  den  Humerus  ansetzt.  Der  M.  elctator  coccygis  {cc)  erstreckt  sieb 
an  der  Schwanzwurzel  zwischen  dem  Hinterrande  des  Darmbeines  und 
den  Schwanzwirbeln.  Die  tieferen  Steissmoskeln,  die  wir  in  der  Zeich- 
nung nicht  darstellen  konnten,  haben  auf  der  seitlichen  und  der  ven- 
tralen Fläche  dieselben  Insertionspnnkte,  wie  der  Heber  des  Steisses. — 
Auf  den  Seiten  des  Körpers  bildet  der  obere  Heber  der  Rippen 
(Icp)  eine  breite,  den  hinteren  Rippen  aufliegende  Masse,  deren  quere 
Fasern  einerseits  sich  an  die  Haken fortsätse  der  Rippen,  anderseits  an 
die  Wirbelsäule  festsetzen;  der  Muskel  bedeckt  die  Intercostal- 
mnskoln  (it),  welche  zwei  Gruppen  bilden,  indem  die  eine  sich  an 
das  proximale  Ende  der  Rippe  und  den  Haken fortsniz ,  die  andere  an 
dieaen  und  die  Banohlläobe  sich  ansetaen.     Endlich   breitet  sich  nach 
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dl  immiirL  iXer  qaere  Aftcmaslcel  {ttm} 
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Satten  der  Aftctapalta  beffiabi.  Er  badadct  aaai  TWil  4aa  JC.  j»a^i- 
coceyycas  (ptl,  dar  aof  dar  8<üa  des  Slaiwat  nA  aüumki  an  daa 
Sdumbain,  aadamite  aa  die  vorderao  Sokwaaxwirbcl  aaeatat;  «niar 
Otm  fiadal  dak  der  Kiederiieher  d«s  Stetaves  (ar)  ia  Oaatalt 
tdaer  aiftchtigaB  MaekahaaiM,  die  «ich  eeitlich  and  hinter  dam  AJIar 
vom  Schambeine  tar  Ventralfllche  der  Schwan  zvirb«!  begiehft. 

Folgende  Moskelo  siebt  naa  aar  ae«h  Wegnahme  der  oberflich* 
liehen  Schicht,  Unter  dem  JT  ottiftm»  esttrttua  Hegt  der3tf.  obJiquMS 
internus,  der  Ton  der  letzten  Rippe  aus  mit  breiter  Baais  sich  nn 
das  Schambein  setxt.  Nach  vom  liegen  drei  PiMre  von  H  o  b  e  > 
mnskeln  der  Rippen,  die  von  den  vorderen  Rippen  au  den  letaten 
Halswirbeln  verlaufen. 

Unmittelbar  an  der  Haat  der  Brost  liegt  der  Qberaas  niichtiga 
Brustmnskel  (pc),  welcher  allein  fast  den  ganzen  Raani  swiwrhen 
dem  Kamme  und  dem  Schilde  des  Brustbeines  einnimmt.  Von  vorn 
gesehen,  bat  er  die  Form  eines  Dreieckes,  dessen  eine  Seite  nm  Ramli^ 
des  Bnutbeinkammes  verläuft-,  während  die  vordere  dem  Schlüsselbeine 
entlang  zieht,  bis  die  Fasero  eich  am  Vorderrande  des  llamonis  an- 
setzen.    Ein  kleines  kurzes,  fast  tiereckigos  MoskelbOndel,  der  IIaut> 


Fig.  303.  —  Columbit  ^omfttira.  —  I>i«>  MuM-uUtur  iro  Pmfil.  Drei  VUrt»!  der  nütdrlUhen 
GroMe.  p,  M.  cutullmau».  vonirrer  Th^il :  fr,  M.  taa»a*l<>r;  <f,  M.  i;ritio*hruiiliiu» ;  rtp, 
M.  reclB»  p«ftterinr;  r«ni,  M.  rfrtus  inedtns;  co,  M.  rom|>leTii>i ;  (/>,  M.  lon^tui  (-«lli 
pMt«rior;  $ep,  M.  iipinvo^r^icaliii;  le,  M.  Inieralis  colli;  ipt;  M.  loitKtt»  (tilli  (kmI^ 
not,  hintcrrr  TIkmI;  da,  M.  dchuidcu»  anterior;  Id,  M.  lonctMlmu»  dont;  Jt,  Mi 
itltöÜtu»  iH>»t«rior;  trp,  M,  levKtur  «-n^Urut»  posirriur ;  •'/,  M.  iiitPri'««tiiU*;  r.  M, 
larlohiu;  il,  M.  ilio-troch«ut«ricuA  ponterior;  Hl,  M.  Mio- tiWiili» ;  »r,  M.  IrTKtor 
eoceygl«;  er,  Steissdrftae ;  pe,  M.  piibi-ooccy^puit ;  /rri,  M.  tnuinT^rta*  iinnli» ;  ir,  M. 
wdiio-^ocrygiea»;  d,  M.  Aexor  ifchit;  rr,  M.  iranfvenui;  b,  M.  btcfip«  irro<irnll*; 
yu,  M.  gaitrociivmiu»;  Ipr,  M.  peroneu»  luu)(Uiij  p,  M.  {irroiiou* ;  tu,  M.  llliiaJi»; 
ob,  M.  »Iiliquu»'  i'cternu»;  pc,  M>  )>rct'.>rnU« ;  t  t,  M.  pxtcnt'ir  diKiM  itinilil ;  i,  H, 
<t*sor  digltorum;  in(,  M.  intrrosieiiti ,  ui,  M.  nlHlurtur  dl|cltt  liirdll  ;  (l^,  M.  actiiurlur 
pollirw;  fp,  M.  »Murtor  p^llicii ;  pr,  M.  pron»tor  «uji^Ttinnll« ;  rri,  M.  rwdtiilu; 
Ir,  M.  brachial!»;  ta,  M.  tcnsor  patagii  liici|iitiit ;  bi,  M.  blcepa ;  Ic,  M.  UliifHli« 
colli;  i/i  JA.  flcxor  rolli  lungfus;  l,  M.  trscbe»-lurynf;cii* '■  rra,  M.  rniu*  «iilrrlur ; 
■t,  M.  «nylo-cotiineu«  ;    mp,    M.    mylo-hyoidcus.,    Iilulercr   Tliril ;    mit,    vonlprvr    Thatl 
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Wirbeltuiere. 


bruatinaskel  (pp),  zweigt  flieh  ab  auf  der  vorderen  Fläche  ui 
setzt  sich  an  die  Haut  an.  Auf  den  Brustmuskel  folgt  nach  hinten 
eine  dicke  Mu>4ke1i)]atte,  der  M.  transversua  (tr),  der  die  Bauch- 
wand  zwischen  Brustbein  und  Becken  bildet  and  (luf  seiner  dorsalen 
Flüche  unmittelbar  von  dem  Pt-ritoneum  ausgekleidet  wird.  Nach 
oben  und  hinten  setzt  sich  der  Muskel  an  das  Schambein  an.  wahrend 
er  ventralwürts  sehnig  wird  und  mit  der  Schncnausbreitung  der  andorcn 
Seite  in  der  Mittellinie  Terschmilzt.  Der  After  wird  von  einem  ring« 
förmigen,  dünnen  Sp  hin  et  er  (sa)  umschlossen.  Nach  Abhebung 
des  BmstmuskeU  findet  man  den  tiefen  kleinen  Drustmuskel  in 
Form  einer  länglichen,  an  der  ganzen  unteren  Fläche  des  Brustbein- 
schildes augehefteten  Masse,  die  von  einem  Sehnenblatte  der  Länge 
nach  durchsetzt  wird.  Der  Muskel  setzt  sich  mit  seinem  vorderen, 
cyHndrischen  Ende  an  den  oberen  Höcker  der  Leiste  des  üumerus. 

Halsmuskeln.  —  Längs  der  dorsalen  Mittellinie  erstreckt  sich 
der  dünne,  theil weise  sehnige  AL  longus  lolü  (/p),  der  vorn  sich 
an  das  Hinterhaupt,  nach  hinten  an  alle  Halswirbel  und  die  ersten 
Brustwirbel  festsetzt;  er  hebt  den  Kopf  und  denHala;  unter  ihm  liegt 
der  breitere  M.  coniplexus  (co),  der  dem  vorderen  Theile  des  Halaea 
entlang  vorn  sich  an  das  äussere  Hinterhanptsbein,  hinten  au  den 
fünften  Halswirbel  ansetzt;  ihm  folgt  der  M.  sj'inO'Ccrficalis 
{scp),  ein  langes  Bündel,  das  die  Hals-  und  Rückenwirbel  bedeckt  and 
bis  zu  dem  Becken  sich  ausdehnt.  Die  Seitenflächen  des  Halses  werden 
zwischen  dem  Ilinterhaupte  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln  von  dem 
AI.  reci  US  coli i  posterior  {rcp},  dem  M.  rcclus  mcditai  (rem), 
mit  denselben  Ansätzen  auf  der  ventralen  Seite  der  Wirbel,  und  end- 
lich von  dem  M.  1  aferalis  colli  (?c),  einem  der  Länge  nach  in  zwei 
Bündel  getrennten  Muskel  gebildet,  welcher  den  Wirbeln  entsprechende, 
ijnere  Sehnenbänder  {iiiiiCriptfout^  lendinmi')  zeigt  und  von  den  vor- 
dersten Wirbeln  zu  den  ersten  Rippen  sich  erstreckt.  Auf  der  ven- 
tralen llalsfläche  tritt  längs  der  Mittellinie  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  Halswirbel  und  den  mittleren  Rückenwirbeln  der  M.  flexor 
colli  longus  (If)  besonders  hervor.  Vorn  wird  er  von  dem  31.  rec- 
tii$  colli  anterior  (rcn)  bedeckt,  der  sich  einerseits  an  die  Hinter- 
hauptabasis,  anderseits  an  die  ventrale  Fläche  der  ersten  Halswirbel 
ansetzt.  Von  den  eigentlichen  Halsmuakelu  durchaus  selbständig 
sind  zwei  lange  Muskelstreifen,  M.  lari/ntfo-tracheal es  (t),  welche 
von  dem  Kehlkopfe  aus  längs  der  Luftröhre  verlaufen,  an  diese  durch 
Bindegewebebrücken  geheftet  sind  und  über  den  Kopf  hinaus  sich  er- 
strecken, um   ihre  Fasern   mit  denen  des  Hautmuskela  zu  vermischen. 

Kopfmuskeln. —  Der  M.  genio-hyotdeus  (g),  welcher  die 
Seitenflächen  des  Schädels  überdockt,  bat  eine  sehr  verwickelte  Struc- 
tur.    In  der  Höbe  des  Zangeubeiubogeus  theilt  er  sich  in  drei  Bündel. 
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Pbc  Tordere  Bündel  {g.Vig.  303)  schlüplt  unttr  ii>iii  •mtio-iniin 
durch  und  eetxt  sich  etw»  in  derMilte  des  entsprecbeuden  Ooerkieier» 
«n  deB»eD  lonenfl&ehe;  das  mittlere  Bündel  (<;*)  heftet  sich  an  die 
Zongenwurze)  and  das  hintere  Bündel  {g^)  verschmilKt  mit  dem 
der  entgegengesetzten  Seite  and  heftet  sich  durch  Bindegewebe  an  den 
▼orderen  miflo-hffoideus.  Der  Scblitfen»  oder Kaamuakel(ff)  bildet 
eine  dicke,  hinter  der  Ohröffnang  gelegene  Masse;  er  steigt  seitlich 
herab  and  setzt  sieh  an  den  Unterkiefer.  Auf  der  Ventrald&ohe  des 
Kopfes  findet  eich  der  dreieckige  M.  mylo-hyoideus.  der  mit  seinen 
qneren  Fasern  die  Kehle  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers  aus- 
füllt und  noch  hinter  demselben  ein  breites  Bündel  (ii'p)  ZQ  den  Seiten 
des  Kopfes  hinaufschickt;  nach  vorn,  gegen  die  Symphyse  hin,  wird  er 
sehnig.  Der  M.  mylo-ctitanetts  (m)  ist  ein  schmales  Mnskelband, 
welches  mit  schiefen  Fasern  im  Niveau  des  dritten  Wirbels  von  der 
Haat  und  dem  Cucullanos  abgebt,  über  dem  mftJo-hyoideua  nach  vorn 
verl&aft  und  mit  dem  gegenständigen  Muskel  den  Raum  an  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  aasfüllt.  Hintor  ihm  liegt  der  M.  stiflo- 
hifoideus,  der  den  Zungenbeinkörper  an  den  Unterkiefer  heftet- 
An  den  Seiten  des  Kehlkopfes  finden  sich  drei  Muskelpaare,  M.  liii- 
guaJcs  inferiores.  Der  hinterste,  düunste  nnd  längste  dieser 
Hoskel  erstreckt  sich  vom  Unterkiefer  zum  ilinlerrande  der  KehN 
kopfspalte,  wo  er  mit  dem  gegenständigen  Muskel  verschmilzt;  der 
zweite  erstreckt  sich  vom  Hinterrande  der  Kehlkopfspalte  bis  zur 
Wurzel  der  Zungenbeinbogen;  der  vordere  geht  von  der  Vorderecke 
der  Kehlkopfspalte  zu  der  Symphyse  des  Unterkiefers.  Y)ev  M-tracheit- 
hjfoideus  erstreckt  sieb,  hart  der  LulVröhre  anliegend,  von  der  Wurzel 
der  Zungenbeiubogen  in  gerader  Linie  nach  hinten  und  folgt  der  Luft- 
röhre etwa  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge. 

Die  Muskeln  desYordergliedes  lassen  sich  in  drei  Gruppen 
betrachten;  die  einen  verlaufen  zwischen  Schultergürtcl  und  Oberarm, 
die  anderen  von  diesem  zum  Vorderarm ,  die  dritten  vom  Vürdernrm 
Zar  Hand.  Wir  werden  die  hauptsächlichsten  dieser  Muskeln  ihrer 
schichtweisen  Lagerung  nach  aafzähleu. 

Der  lange,  rundliche  üf.  costo-scaiiularis  setzt  sich  mit  seinem 
verdünnten  Vorderende  an  die  vordere  Ecke  des  Schulterblattes,  mit 
seinen  hinteren  Bündeln  an  die  ersten  Rippen,  über  dem  Abgange  des 
Hakenfortsatzes.  Der  M.  coraco-brachiaiis  verl&xtft  am  äusseren 
Rande  des  Rabenbeines,  an  dessen  vorderes  Ende,  sowie  an  die  Leiste 
des  Unmerus  sich  seine  sehnigen  Endbündel  ansetzen.  An  der  äusseren 
oder  dorsalen  Fläche  des  Flügels  verläuft,  am  Oberarme  (Fig.  303) 
der  M.  biceps  (bi),  ein  mächtiger,  fast  dreieckiger,  die  Flügolseitcn 
und  den  Yorderrand  einnehmender  Muskel,  der  sich  mit  breiten  Bün- 
dein  oben  und  hinten  an  das  Rabenbein,  vorn  mit  starken  Sehnen  an 
die  proximalen  Enden  der  Vorderarmknocbeu  ansi'tzt.   Von  ihm  zweigt 
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iich  fiu  plattor  Muskel,  M.  tcnsorputar/ii  bicipili»  (cu)  »b,  der 
eicii  nn  die  llnut  des  Flügels  und  mit  einer  Sehne  an  den  Daumen 
festaetzt;  dieselben  Ansätze  hat  der  vom  Brnatmuskel  abgebende 
M.  tf.nsor  patngii  |iectoralis(?p,  Fig.  304);  man  nennt  beide  auch 
die  Flügelb  Butmuskeln,  M.  projtatagialcs.  Hinter  dem  Bicepe 
verUuft,  längs  dem  llinterrande  des  Humerus,  der  M.  (lelloidcu  s 
anterior  (da,  Fig.  303),  der  sich  mit  dünneren,  sehnigen  Enden 
einerseits  an  das  Schult«rblatt,  anderseits  an  die  Leiste  des  Ilumeros 
ansetzt.  Ihm  parallel  läuft  der  ähnlich  gestaltete  M.  dcUoiileus 
posterior  (de),  der  einerseits  an  das  Schulterblatt,  anderseits  an  de« 
Hintorrand  des  Ilumerus  sich  ansetzt  und  den  hinteren  Rand  des 
Oberarmes  bildet.  Auf  der  Ventralseite  (Fig.  303)  verläuft  der  mäch- 
tige M.  extcnsor  brachii  (eb)  vom  Hinterrande  des  Oberarmes 
lum  proximalen  Ende  der  Ulna. 

Am  äusseren  oder  oberen  Rande  des  Flügels  verl&uft  der  be- 
deutende M.  exienaor  longua  metacarpi  (hr,  Fig.  303),  der  sich 
einerseits  an  das  Oberarmbein,  anderseits  mit  einer  langen  Sehne  an 
das  proximale  Ende  des  Metacarpus  ansetzt.  Hinter  ihm  liegt  der 
M.  radialis  (rd)  mit  distalem  Anuatze  an  den  ersten  Metacarpal- 
knocben  und  theilweise  den  M.  pronator  suitcr/i Cialis  (pr)  be- 
deckend, der  als  langes  Bündel  dem  Radius  entlang  Terlüuil  und  sich 
an  diesen,  sowie  an  den  Humerus  ansetzt.  Der  M.  extcnsor  digiti 
mtdii  (ex)  ist  sehr  lang,  an  beiden  Enden  verdünnt;  er  setzt  sich 
einerseits  an  den  Humerns,  anderseits  mit  einer  langen  Sehne  an  den 
Mittelfinger.  Auf  der  inneren,  unteren  Seite  des  Flügels  (P'ig-  304) 
finden  wir  den  M.  pronator  profundus  (pp),  der  den  Radius  ent- 
lang zu  dessen  distalem  Ende  verläuft,  den  dreieckigen  M.  cubitO' 
carpalis  profundus  (cp),  der  die  Ulna  mit  dem  Handgelenke  ver- 
bindet, den  in  den  Anaatzen  entsprechenden,  aber  auf  der  Innenseite 
der  Dlna  gelegenen  M.  cubito-carpalia  superficialis  (cm),  den 


¥'ig,  304.  —  Coiumba  rlntm<»licii.  —  Dif  Muiculutar,  vvtitnklr  Aluirtit.  \ht\  Viertel 
«Wr  UAtürlichen  (.irüsür.  m,  M.  uiylo-cutancui ;  ^',  M.  grnio-hjoijruk,  vordiTi-t  Tliril; 
',  4crwJW,  miuleriT  Tlieil ;  j;*,  hinterer  Thell ;  #,  M.  «Jylw-lij-pldeti« ;  m,  M,  mylo- 
i^cnu  ;  te,  M.  Uirrali»  eolli;  //,  M.  ttcx</r  rolH  loegus;  pp,  M.  }ift.'t4jru'CiiUiiiruii2 
p«,  M.  pertvmli»;  Ip,  M.  iensor  {KitAgii  t>ector*li«;  eu,  M.  tciuor  |>aU|Kii  bici(>kii« ; 
Ai  M.  bicep«  brachii;  6r,  U.  linchikli»;  pp,  M.  |troiMtor  |irot'ua<liu ;  cp,  >l.  i-uhito- 
ourpnli»  prni'iimJu«;  r;i,  M.  »iMluctor  poDii-i«;  np,  M.  »IHuctor  pollioi»;  tio,  M,  imI- 
ducUir  Hlgiti  meJii ;  ui,  M.  tbductor  digiti  inrdil;  fä,  M.  fleior  «Itglti  trrlit;  <*,  M. 
dMor  dijcitoruin  ;  rm,  M.  ciibitn-car|'"''*  «uperfiriftlin ; /«,  M.  mbiiAlt* ;  /e.  M.  fltiM 
difitorum,  proximaler  Theii  ;  tb,  M.  cjiteator  brxLii ;  cb,  M.  oblii(UU»  «slnriMIfti 
e,  >l.  ukrtoriu»;  /',  M,  f«inora-(ilii«lis ;  tu,  M.  Ubinh»;  j;a,  M.  f^Mtrpcnemia« ;  ilt, 
M.  iteu-titiiAliti;  JM,  M.  Mini-membrnnosu« ;  *l.  M.  •emi-lAiulloiMUf ;  pu,  ii.  pubi- 
itchio  femorati« ;  tro,  M.  onalit  tntn»rer»u» -,  pr,  M.  pubi-roccy({r»i» ;  «k,  M.  flemr 
eoccygi»',  <4,  M.  sphincU-r  nni ;  I  r.  M.  irnnfvcntuR*.  rtm,  U..  rectu»  luediu» ;  rta, 
M.    reiim    anterior;    wtp,    M.    raylo-hyoideu» ,    hiiHert-r    Tlieil ;    mo,    vm^ntT    Th»il 
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langen,  an  beiden  Enden  sehnigen  M.  cuhitnltA  i/s),  der  von  dem 
inneren  Höcker  des  Ilumerus  zu  der  llandwurzei  verläuft,  und  endlich 
den  M./Icxor  digitorum  (Je),  der  am  äusseren  Rande  de«  Vorder- 
armes verlftuft,  vom  Humerus  entspringt  und  sich  am  Mitteltingor 
ansetzt. 

An  den  Räudern  des  Haudskelettes  linden  wir  folgende,  von  beiden 
Seiten  her  sichtbare  Muskeln  und  zvr&r:  am  äusseren  Randü  (Fig.  303) 
den  M.  abductor  polliois  {ep),  zwischen  dem  ersten  Metacarpalt*  und 
dem  oberen  Rande  des  Daumens;  den  M.  adductor  pollicis  (ap), 
der  über  dem  Knochen  zwischen  dem  zweiten  Carpale  und  dem  Daumeo 
verläuft;  den  M.  abductor  digiti  tnedii  (ai),  welcher  einerseits 
sich  an  den  oberen  Raud  des  zweiten  Metacarpale,  anderseits  an  die 
Hasis  des  ersten  Gliedes  des  Mittelfingers  ansetzt;  am  Hinterrande 
sieht  man  den  dicken  M.  flcxor  di /fit omni  breris  (/),  der  vom 
distalen  Ende  der  Ulna  zum  zweiten  Metacarpale  geht.  Auf  der 
AussenSäche  der  Hand  (Fig.  303)  findet  sich:  der  M.  interosseus 
(int),  das  zweite  Metacarcapale  bedeckend;  auf  der  Innenfläche  (Fig.  303) 
der  j1/.  addurfvr  diijiti  mcdii  (üo),  am  utitoren  Runde  des  ersten 
Uliedes  des  zweiten  Fingers;  der  M.  flexor  digiti  tertii  (/d),  ein 
dunner,  mit  dem  Finserbnuger  (,/c)  in  Verbindung  stehender  Muskel. 

Hintere  Extremität.  Schenkelmuskeln.  —  Zwei  Mm. 
ilio-trochanterici  (Fig.  30.^)  verbinden  den  Schenkel  mit  dem  Becken. 
Der  hintere  (il)  ist  eine  mächtige,  unmittelbar  unter  der  Haut  ge- 
legene Mnskelmasse,  die  schief  von  dem  letzten  Rückenwirbel  zu  dem 
Trochftuter  läuft  und  in  eine  Längsrinne  des  Darmbeines  eingesenkt 
ist;  er  bedeckt  den  vorderen  Muskel,  der  in  breiter  Ansdehnung  an  dem 
Rande  des  Darmbeines  nich  ansetzt.  Auf  der  Aussenseite  des  Schenkels 
verlaufen  ebenfalls  zwei  Muskeln.  Der  M.  sartor  ius  (c)  bildet  den 
Vorderrand  des  Schenkels  zwischen  dem  Anssenrande  des  Darmbeines 
und  der  Aussenseite  des  Knies.  Der  M.  iliu-tibiali8(///)  liegt  als  breiter 
Muskel  hinter  dem  SchneidermuBkel;  tnit  seinem  oberen  Rande  berührt 
er  den  Schenkelkopf  und  setzt  sich  au  den  Rand  des  Darmbeines,  er 
steigt  dann,  dünner  werdend,  an  dem  Schenkel  hinab  und  setzt  sich 
mit  einer  Sehne  an  den  Kopf  der  Tibia.  Der  Hinterrand  des  Schenkels 
wird  von  dem  zwischen  Sitzbein  und  Tibia  verlaufenden  M.  flexor 
Ischiaticus  (d)  und  weiter  gegen  den  Knochen  zu  von  dem  paralle- 
len, zwischen  Sitzbein  und  Fibula  verlaufenden  M.  bieeps  femoris 
(pu)  gebildet.  Die  Innenilächc  des  Schenkels  (Fig.  304)  lässt  noch 
am  Rande  den  M.  aartoriits  und  iU.  Ueo-iibinlis  gewahren;  hinter  ihnen 
verläuft  der  an  seinem  oberen  Ansätze  an  Dann-  und  Schambein  sehr 
breite  M.  puho-ischio-fcmoralis  (pu),  der  nach  unten  schmäler 
wird  und  sich  an  das  distale  Ende  des  Femur  ansetzt,  sodann  der 
J'emorn-t  ihiali  s  (/t),  dessen  Sehne  über  das  Knie  hinläuft  und 
jdch  am  Kopfe  der  Tibia  ansetzt.   Der  J/.  s  em  i  -  tu  emb  r  a  nosus  {6m) 
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bildet  mit  dem  M,  seniitcndinosus  (st)  den  Hintorrand  des  Schenkels; 
beide  entspringen  am  Kaudu  des  Darmbeiues  nnd  setzen  sieb  der  erste 
an  die  Tibia ,  der  zweite  an  den  Femur.  Die  Auasenfläcbe  des  Beines 
(Fig.  i3ü3)  wird  von  demüL  tibialis{ta)  eiugenouiiueu,  der  sich  oben 
an  das  proximale  Ende  der  Tibia  ansetzt  und  eine  lange  Sehne  bildet, 
welche  sich  für  die  einzelnen  Finger  spaltet;  ihm  folgt  der  M.  pero- 
neus longus,  der  die  Seitenfläche  des  Beines  bedeckt,  oben  breit  an 
der  Tibia  entspringt,  dann  aber  mit  einer  langen  Sehne  auf  der  Sohlen- 
flAobe  des  Fusses  sich  za  den  Fingern  begiebt.  Zwischen  dem  ge- 
nannten siebt  man  einen  Theii  des  31.  peroneus  (p),  welcher  der 
Fibula  entlang  liiuft  Oanz  nach  hinten  liegt  der  dicke,  spindelförmige 
M.  gastrocnemi US  {(ja),  der  am  Femnr  entspringt  und  nach  unten 
in  eine  dicke,  der  Achillessehne  ähnliche  Sehne  übergeht,  welche  sich 
an  den  Tarso-metatarsnlknochen  ansetzt. 

Nervensjütem.  —  Zwei  schon  l)ei  den  Reptilien  angelegte Bil- 
düngen  ▼ervollatändigen  sich  bei  den  Vögeln:  einerseits  die  voUstäudige 

AusfülluDg  der  Schädel- 
höhle durch  das  Ge- 
hirn und  anderseits  die 
Nackenbeage  des  ver- 
längerten Markes,  iu 
deren  F''olge  Hirn  und 
Rückenmark  nicht  mehr 
in  derselben  Flucht  lie- 
gen, sondern  einen  Win- 
kel bilden. 

Das  in  dem  Wirbel- 
canalo  eingescblosBcne 
Rückenmark  zeigt, 
den  beiden  Glieder- 
paaren entsprechend, 
zwei  etwa  einen  Cenli- 
meter  lauge  Anschwel- 
lungen ;  der  vordere 
Halswulst  liefert  die 
Nerven  des  Armgeflech- 
tes, der  hintere  I^ en- 
de nwu  Ist  diejenigen 
des  Beingeflechtes.    Das 


%hn  fiomai'iea.  —  Qaerdurchiithiiitl  de»  RSdien- 
kea  im  Kivmu  Jpr  dorsalMn  Wiirxel  cim"c  N^rven- 
p««r««R,  Vor  ick,  Oc,  \  Obj.  2.  Camera  rlara.  a, 
rinwärt«  Kprin|rrn(ie  Faltpn  dpr  HfillmenihraDCii ;  b,  dor- 
mI*  jfrnti»  Hörner;  c,  vrnlrnle  Hörner;  d,  Ccntral- 
iabaI  ;  e,  weiser  t>i-itcDfitrknKi':  f,  dorsaWr  Htr»nj;; 
y,  ventraler  Str«ng;  A,  Hüllmcinbmnen ;  i',  donale 
Wiirxel  pinc«  Ki"r\eii]iiiarei>. 


Rückenmark  erscheint 
in  diesen  Anschwellungen  etwas  abgeplattet;  die  Rückendecken  des 
Centraloanales ,  der  eine  vprtical  gestellte,  eiförmige  Spalte  darstellt, 
▼«rdQnnen  sich  und  weichon  ^ogar  an  dem  Lendenwulst  aus  einander, 
so  dftM  sie  eine   der  Rauteogrube  ähnliche,  iu   den  Centralcanal   ffth- 
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renile,  offene  Lücke  darstellen,  welche  die  Lendengrnbe  genaunt 
wird.  Abgeiefaen  yod  diesen  beiden  Verbreiterungen  ist  das  Rückeu- 
luark  cj'Hndriscb ,  verdilnnt  sich  aber  ulltnäblicb  nach  hinten  zu 
einem  feinen  Faden,  der  an  dem  Steisebeiue  endet. 

Ausser  derNervensubstanz  spielt  in  der  histologischen  Zasammen- 
setzung  des  Rückenmarkes  noch  eine  Art  von  Bindegewebe  eioe 
wesentliche  Rolle,  die  als  eiu  Maachennetz  von  Neuroglie  gewisser* 
mnasseu  das  Gerüst  des  Kückeniuarkcs  darstellt  und  besonders  in  der 
grauen  Substanz  sieb  anhäuft.,  wo  die  Zellen  in  den  Maschen  dieses 
Netzes  liegen.  Von  den  HüUhäuten  ausgehende  feine  Lamellen 
{a,  Fig.  305  a.  v.  S.)  dringen  mehr  oder  minder  tief  von  der  Peripherie 
her  convergirend  gegen  den  Centrulcanal  in  das  Mark  ein.  Die  aas 
Zellt-n  nnd  Fasern  zusammengesetzte  Nervensubstanz  vertheilt  sich  in 
der  Weise,  dass  die  Zellen  sich  vorzugsweise  in  der  Umgebung  des 
Centralcanules  anhäufen  nnd  mit  Fasern  untermischt,  vier  kreuzförmig 

Fig.  306. 


/c  -::; 
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Colvntba  donustico.  —  Urnpriingc  c'iruth  Köckeomarkuen'ens  au»  der  HalAgrgcnd ; 
2wöltT»cbp  VergrÖKserung.  A,  von  der  S^ile  ;  B,  dorsak',  C,  vchtrnle  Ansicht,  a,  dor- 
sale Wurzeln;  t>  vontrulo  Wurzeln;  c,  GnaglioD ;  d,  «ioFMlrr  Äst  des  N^;rven^;  e,  An- 
»alx  ninps  Zweiijp»  vom  S>TTiji.-»thii'uii ;  /,  verbreiterter  Annatz  eine»  iinderfn  Zweige* 
Tum  Sympnthii-u« ;   g,  ventruk'r  Ast  des  HQvkcnimtricncn'ens;    h,  UinrU»  de»  Hücken- 

mnrkes. 


Ifen  die  Peripherie  hin  ausstrahlende  Massen,  die  Hörn  er.  bilden; 
die  dorsalen  Ilörner  (ti)  entsenden  die  senaiblen  Wurzeln,  die 
ventralen  Uönier  (^r)  die  motorischen  Wurzeln  der  Rückenmarks- 
nerven. Auf  einem  Querschnitte  des  Markes  (Fig.  305)  bildet  die 
graue  Zellensubstanz  ein  liegendes  Kreuz  mit  dem  Centrolcanale  als 
Mittelpunkt.  Zwischen  den  Schenkeln  dieses  Kreuzes  finden  sich 
Stränge  von  weisser,  nur  aus  Fasern  und  Neuroglie  gebildeter  Sub- 
staaz.  Man  unterscheidet  zwei  Seitcnstränge  (e) ,  einen  dorsalen  (/} 
und  einen   ventralen  Strang  (,9),  deren  jeder  durch   einen  Längsspalt 


I 


Vögel. 

^___„  Hälft«!!  getrennt  ist.  Zabireiche  Blntgoftisse  veraweigen  sich 
^"^olr  Nervensubstauz. 

Aaf  beiden  Seiten  des  Markes  entspringen  die  Küokentuarka&ervou, 
jeder  aas  zwei  über  einander  gelagerten  Wurzeln;  die  dorsale  Bonnitive 
Wnrael  (o,  Fig.  306)  mit  drei  Ursprungsbündeln .  während  die  ven- 
trale Diotoriscbe  Wurzel  (b)  nur  mit  zwei  Bündeln  entsteht.  Die  drei 
Bündel  der  sensitiven  Wurzel  bilden  ein  dickes  ünnglion  (c),  au  dessen 
treotraies  £Inde  die  Bündel  der  motohschen  Wnrael  herantreten,  um 
den  gemeinschaftlichen  Rückenmarksnerven  ((/)  zu  bilden,  welcher  so- 
fort einen  zu  den  Muskeln  and  znrllant  des  Kückens  emporsteigenden 
Rückenast  (d)  entsendet.  Der  Stunkm  des  Nervens  verläuft  in  den 
Seitenwäuden  des  Körpers  nach  unten  gegen  den  Baucb  und  innerrirt 
mnS  diesem  Wege  die  Muskeln  und  die  Haut.  Zu  jedem  Ganglion 
etOBsen  ausserdem  noch  zwei  Aeste  des  Sjnnpathicus  (0,  /),  von  welchen 
•päter  die  Rede  sein  wird. 

Das  Hirn  der  Taube  zeigt  dieselben  Haupltheile  wie  dasjenige 
der  Reptilien  und  Amphibien.    Bei  der  Ansteht  von  oben  (Fig.  307,.^) 

Fig.  307. 


/C 


•ti' 


A  B 

ifrü  i/«>"»<*h'c«.  —  Dil*  (Jphim  in  doppelter  Vcrjirösteninjf.  A,  il»riial<>  Aniiirlil  J 
B,  ventrale  Aiisitlit.  a,  Riccbknoteo;  b,  Henii»|>hären  7  (/',  »eitliclie  Kunhc  Jor*cH>cn; 
r,  Kpij'hyw;  W,  Kleinhirn;  tf.,  Klix-ken  ;  f ,  niickenmnrk  ; /,  rifTlüii^ct'tra  Miirk  ;  y,  S*h- 
büge)  i    A,   Hrp<i(<by»e:    1,  Chia»inn ;   il-,  ventrmle  Einbucht    der  Hnnltphärcn ;    «,  Soh- 

■trnng;  o,  Tribun ungsfurche  xwi»ch«u  verLüngertem  Mark  uml  Küfrkuiicu«rk. 


eht  mau  vorn  die  grossen,  durch  einen  L&ngsspalt  getrennten 
TIemisphiren  (h)  des  Vorderhirnes,  die  in  ihrer  Gosammtheit  etwa 
die  Figur  «ines  KartenherKens  seigeu,  dessen  von  den  kleinen  kegeU 
förmigen  Riech  knoten  (a)  gekrönte  Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist, 
Auf  jeder  Hemisphäre  zeigt  sich  eine  seichte  Langsfurche  (b').    Hinter 

sn    Uemisiihürrn   epringeu    noch    die  grusstentheils  von    ihnt^u   über- 
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deckten  SehhQgel  (f^)  des  Mittelhirnes  vor  und  io  d<^m  Winkel 
ihres  bintflren  AuHsclinitteB,  am  Endo  des  Läu^sepaltü.s  liegt  die  Epi- 
physc  oder  Zirbeldrüae  (c)  in  Gestalt  eines  kleinen,  vreisaen 
Knötcheua.  Weiter  nach  hinten  tritt  das  Kleinhirn  (il)  hervor,  das 
aus  einem  mächtigen,  durch  einige  Qaerspalten  gezeichneten  Mittel- 
Btüoke  und  zwei  kleinen,  seitlichen  Anhängen,  den  Flocken  (y/occu/i,rf') 
beateht.  Das  Kleinhirn  liedeckt  vollständig  die  Rautengrube  aad  die 
sie  umgebenden  Theile  deaNacbhirnos  oder  verlängerten  Marke«. 
Bei  der  Ansicht  von  unten  (Fig,  307,  B)  iallen  besonderB  die  Hemi- 
sphären  und  die  SehbUgel  durch  ihre  Grösse  auf.  Die  Riechknoten 
Hn  der  Spitze  der  ilemisiibären  ziehen  Kicb  auf  der  Untertläche  etwas 
weiter  nach  liiuten  und  titessen  in  der  Mittellinie  zuBamtnen;  erste  An- 
deutung einer  Bildung,  die  bei  den  Säugethieren  sich  weiter  entwickelt. 
Aach  auf  der  Unterfläche  der  Hemisphären  zeigen  sieb   seitliche  Ein-> 

Fig.  3UÖ. 

f  r    t    ?   „ 
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Culnmbu  ilonuntica.  —  Sogittalcr  Mcilinusrhiiitt  dunh  lUs  üehirn ,  «winrhcn  ilen 
Hcmis|)hüren  gelegt,  a,  Rsutt-ngriibe ;  6,  HemiFpItSrrn ;  c,  Kpiphy^e;  </,  Kleinhirn; 
c,  Rückenmark;  /,  verliiigcrtc»  Mark;  Ä,  Hypuphyse ;  i,  Chiusma  der  Sehnerven; 
w,  Kndc  iIcK  Rirchnervcn« ;  w,  Lappen  >Ips  Klpinliirnrs;  o,  Riechnerv;  o',  Riechknoten; 
/>,  )iintere  Coinmis.iur ;  q,  vordere  Cominiiisur ;  r,  Ci)r]iuit  rallosiini;  III,  dritter  Vea- 
trikcl;  IV,  vierter  Ventrikel. 


drücke  (k).  Die  Sehbügel  haben  eine  fast  kugelige  Form;  sie  sind 
scharf  von  den  Hemisphären  vorn  und  dem  verlängerten  Marke  hinten 
getrennt,  sind  aber  durch  den  Sehtractus  {«)i  von  welchem  das 
Cbiasma  der  Sehnerven  (0  ausgeht,  in  der  Mittellinie  vereinigt.  Un- 
mittelbar hinter  dem  Chiasma  tritt  in  der  Mittellinie  der  kleine,  graue, 
eiförmige  Hirnanhang,  die  II  ypoph  yseC/j),  hervor.  Das  verlängerte 
Mark  (/)  besteht  aus  zwei,  durch  eine  Längsfurcbe  getrennten,  nach 
unten  vorgewölbten  Massen,  die  durch  eine  deutliche,  quere  Ein- 
aenkung  (o)  von   dem  schmäleren   Kückcnmarke  (e)   abgegrenzt  sind. 


Vojrel. 
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ie  Flocken  des  Kleinbiroes  ragen  etwas  ülwr  din  Seitourand«!-  dr» 
Terlingertcn  Markes  vor.  Vau  medialer,  iwiscben  den  beiden  lleiiu* 
Bpbftren  gelegter  Längsschnitt  (Fig.  308)  seigt  uns  die  charakteristi- 
schen Faltungen  (»)  des  Kleinhirnes,  welche  den  sogenannten  Leben»> 
banm  (Arbor  vifae)  bilden.  Zwischen  Kleinhirn  und  Terlängertfin 
Harke  führt  die  Rauten  grübe  (u)  in  den  vierten  Ventrikel  (IV). 
Die  übrigens  sehr  dünne  Decke  des  dritten  Ventrikels  verdickt  sich  am 
Vorderrande  des  Kleinhirnes  zu  der  weisseu,  hinteren  Commissur 
(p),  die  Ton  Querfasern  gebildet  wird,  welche  die  beiden  SehhUgel  mit 
einander  verbinden.  Weiter  nach  vorn  bildet  diei«olbo  Docke  dxo  ebcu- 
falls  weissliche  vordere  Conimissar  (7);  zwischen  beiden  Com- 
missuren  erkennt  man  auf  dem  Durchschnitt  die  erste  Anlage  des 
Schwielenkörpers,  Corpus  caUosnm  (r).  welche  ebenso  wie  die 
▼ordere  Commissur  die  beiden  Hemisphären  mit  einander  verbindet 
Gehen  wir  auf  einige  Einzelheiten  ein.  Die  dorsale  Wand  dc^ 
verlängerten  Markes  (/)  verdünnt  sich  mehr  und  mehr  bei  dem 
Dorcbgange  anter  dem  Kleinhini,  M-ährond  der  Centralcanal  sich  zur 
Rautengrube  erweitert,  in  welche  mit  den  llüllhiintun  das  GefiiHsnetx 
eindringt,  das  den  Ghoroidealplexus  bildet  und  sich  in  dem 
weiten  vierten  Ventrikel  ausbreitet,  dessen  äusserst  dflnue,  hautartige 
Decke  meist  bei  der  Zergliederung  zerreisst.  Der  Boden  des  vierten 
Ventrikels  zeigt  die  Fortsetzung  des  Centralcanales  in  Form  einer 
Längsspalte,  welche  »eitlicli  von  den  vorderen  Pyramiden  be* 
grenzt  wird.  Das  Kleinhirn  (rf)«  das  dem  Wurme  des  Säugetliirr- 
gehirqes  entspricht,  wird  durch  vorspringende  Qaerfaltcn  der  Müll- 
häute,  die  von  aussen  her  tief  in  die  Masse  eindringen,  in  etwa 
\h  Lamellen  von  nahezu  gleicher  Dicke  zerlegt.  .Fede  dieser  Lamellen 
zeigt  im  Inneren  eine  weisse,  von  Fasern  gebildete,  etwas  wellig  ge- 
bogene Axe,  welche  ringsum  von  grauer  Zellensubstanz  umfasst  wird, 
deren  Schicht  gegen  die  f'eripherie  hin  an  Mächtigkeit  zunimmt,  so 
dasB  der  Durchschnitt  der  Lamelle  einen  langen  Keil  bildet,  dessen 
Spitze  mit  der  weissen  Substanz  des  Inneren  zusammenhängt.  Die 
Hüllhaut  (pia  tnater)  dringt  in  die  Spalten  zwischen  d<>u  Lamellen  ein, 
deren  Kaudschicbt  aus  Neuroglie  mit  kleinen  Zellen  besteht,  die  sehr 
feine  Aaslüufer  zeigen.  Die  Hauptschicht  der  grauen  Substanz  besteht 
ans  grösseren,  meist  bipolaren  Zellen  mit  starken  Ausläufern,  welche 
in  die  Rindenschicht  eindringen. 

Durch  Querschnitte  (Fig.  309  a.  f.  S.)  kann  man  die  Kenntnis» 
der  Verbindungen  der  einzelnen  Hirntheile  and  der  in  ihnrn  an- 
gebrachten Uöhlen  vervollständigen.  Das  nach  vorn  zur  Dildung  der 
^.  Ilirnschenkei  (1)  sich  fortsetzende  verlängert«  Mark  wird  von  dem 
B  daraufliegenden  Kleinhirne  durch  den  vierten  Ventrikel  {d)  geirenni, 
H  der  sich  bald  überdacht  und  nan  einen  sehr  platten,  breiton  ('anal 
H      dantelll,  den  Aquaeäuctub   Sylnt  (tu).     Da«  Dach   dieeea  Caoalca 
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ist  stets  Bebr  dünn,  hautartig,  wShrßod  sein  Roden  sehr  dick  wird  uni 
fast  Beiner  ganzen  Länge  nach  durcii  eine  mobr  und  mehr  eich  ver- 
tiefende Rinne  in  zwei  Hälften  zerlegt  wird,  die  aus  Längsfasem  and 
Zelk'n  bestehen.  Die  eiförmigen  Seh  hü  gel  (k),  welche  sieb  von 
diesen  seitliobcn  Hirnschenkeln  aus  zur  Bildung  des  Mittelbirnes  t- mpor- 
w5lhen.  zeigen  demnach  in  ihrem  Inneren  jederseits  eine  Höhlung, 
welche  mit  den  Seitentheilen  der  Sylvi'schen  Wasserleitung  zu- 
sammeDhängt.  Die  Darchschnitte  der  Sehbügel  lassen  regelmässig  auf 
einander  gelagerte,  den  äusseren  Conturen  parallel  gebogene  Schiebten 

Mj:.  309. 
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Cotttmhn  ttomeMko.  —  Dreifach  vergrüssertp  Qucrdurihsclinitto  ilurch  dns  Hirn. 
A,  durcli  dtft  liiiilrrpn  Thoil  de«  Kleinhirne» ;  B,  diirt-h  den  vnrderpii  Theil  destctb^n; 
C,  durch  d<.n  hiiitereti  nicil  der  Hcinitjihärfrn  ;  D,  durch  da»  Chi*i<mii  der  Sehnerven. 
a,  Kleiuhim;  &,  »fijir  K»l(eo ;  c,  Flucken;  d,  vierter  Ventrikel ;  t,  verlüngcrles  M»rk ; 
/,  ilorsate  Wand  der  Hemisphären ;  g,  Seitenveatrikel ;  A,  verdickter  Buden  der  Hemi- 
«phäred,  Streirerikürper ;  i,  Hirnscheukel ;  k,  SehhSgel ;  /,  Ventrikel  der  Sehhüge! ; 
in,  Sylri'Äche  WatdcrleltunR:  «,  Zwisj.^henhini ;  /»,  vordere  Coinmissar;  q,  dritter 
Ventrikel ;  r,  Chiiuma  der  Schnerren. 

gewahren,  in  welche  zarte  Verlängerungen    der  Hüllbaut   mit  ihren 
Blutgeitissen  eindringen.     Das  vordere  and  untere  Ende  der  Sebbäg«! 
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Tersclitnilzt  mit  der  Basi*  des  Cbiasma.  Da«  Zwiachenhirn  (Tftiila- 
mencephalon)  (n,  Fig.  309),  welches  aus  der  hiutercu,  ungetheilteti 
U&lfte  der  ersten  Ilirnblose  des  Eiubryos  sich  entwickelt,  Bjmter  aber 
g&nzlicb  TOD  den  anderen  Uirntheilen  verdeckt  wird,  erstreckt  sich 
▼orn  Vorderende  der  Sylvi' sehen  Wasserleitung  bis  zum  CbiuHma 
and  nnibiillt  mit  seinen,  von  den  Hemisphären  bedeckten  Wandungen 
die  Kortsetzung  der  Wasserleitung,  die  sich  zu  einem  senkrecht  gc- 
stellten  Canale  mit  eiförmigem  Durchschnitte,  dem  dritten  Ventrikel 
(q),  gestaltet,  desaeo  Doch  theilweise  von  dem  Trwr/«.s  optiCKS  gebildet 
wird.  Die  Höhlung  der  aehr  dünnwandigen  Epipliyse  enthalt  einen 
ChoroidealplezuB  und  in  den  Wandungen  ihres  etwas  erweiterten 
distalen  Endes  verzweigen  sich  zahlreiche  Blutgefässe.  Die  Hypo- 
physe besteht  aus  zwei  deutlich  unterschiedenen  Theileu,  dem  Hiru- 
trjohter,  Infundiliulum,  dessen  Huhlung  eine  Fortsetzung  nach 
unten  des  dritten  Ventrikels  {III,  Fig.  30S)  bildet  «od  einem  an  der 
Spitze  des  Trichters  hängenden ,  eiförmigen  und  compacten  Thoile 
(Ä,  Fig.  308),  der  aus  feinkörniger  Substanz  besteht.  —  Die  beiden 
Hemisphären  zeigen  in  ihrer  hinteren  Hälfte  ein  sehr  dünnes  Darli 
(/,  Fig.  30!>,  C)  und  einen  sehr  dicken  Boden,  zwischen  welchen  die 
Seiten  ven  tri  kel  (<;r)  sich  erstrecken,  die  durch  das  Munro'schc 
Loch  mit  dem  dritten  Ventrikel  zusammenhängen.  Mit  dem  Boden 
zusammen  bilden  die  Seitenwinde  der  Hemisphären  die  mächtigen 
Masseo  der  Streifenkörper,  Corpora  striata  (li).  Die  Quer- 
schnitte zeigen  uns,  dass  diese  Bodenansobwellungen  vom  sehr  ver- 
dickt sind,  nach  hinten  aber  sich  verdünnen ,  selbständig  werden  und 
■ich  so  von  dem  Boden  abheben,  dass  sie  mit  den  Seilenwändeu 
(h,  B  und  CT)  nicht  mehr  zusammenhängen.  Auf  ihrem  Grunde  tstfOlcu 
sich  die  Fasern  so  zusammen,  dass  sie  die  Schenkel  der  Hemisphären 
bilden ,  die  sich  mehr  and  mehr  nach  vom  durch  ihre  Verschmelzung 
mit  den  Streifenkörpeni  verdicken  und  nun  die  Seitenventrikel  (g)  als 
halbmondförmige  Höhlen  zeigen,  während  die  tiefe,  mittlere  Längs* 
Hpalte  nach  hinten  durch  die  vordere  Quercommissnr  (p)  begrenst  und 
von  dem  dritten  Ventrikel  (q)  abgedämmt  wird. 

So  werden  denn  die  inneren  Höhlungen  des  Gehirnes  schliesslich 
ton  einem  centralen  Canale  dnrehsetzt,  welcher  von  dem  dritten  Ven- 
trikel, der  Sy  Witschen  Wasserleitung,  and  dem  vierten  Ventrikel  ge- 
bildet wird  nnd  sich  nach  oben  für  den  Eintritt  der  Choroidalnetse  in 
der  Rautengrube  öffnet.  Der  dritte  Ventrikel  communicirt  mit  twe't 
geschlossenen,  senkrechten  Verlängerungen:  der  Höhlung  der  Epiphyse 
nach  oben  und  des  Trichters  der  Hypophyse  nach  unten,  und  breitet 
rieh  durch  das  Munro'sche  Loch  seitlich  in  den  Ventrikeln  der  Seh« 
hägel  und  der  Hemisphären  ans. 

Die  Hü  11h ante  zeigen  die  schon  boi  den  Reptilien  beachriebenu 
Anordnung  in  drei  ."Schichten.     Die  sehr  feste  dura   uiatcr  überzieht 
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die  inneren  Fläcben  das  RückeDc&nales  und  der  Scliädelknocben ,  liegt 
überall  fest  an  den  harten  Thoilcu  und  «pielt  zuglekh  die  Rolle  ciues 
Perioata:  die  änBaerst  feine  arachnoidea  legt  sicli  unmittelbar  an 
sie  an.  Die  an  der  Nervenaubstanz  unmittelbar  anliegende  pia 
mal  er  schickt  in  dieae  zahlreiche  Fortsätze  und  Falten,  welche  zoin 
Theil  das  Gerüst  der  Nervensubstanz  bildeu  und  zugleich  die  GefEase 
in  das  Innere  führen.  Sie  dringt  allein  von  den  drei  Schichteo  in  die 
Sjialten  des  Kleinhirnea  und  in  die  Uöhle  des  vierten  Ventrikels  und 
bildet  die  verschiedenen  Plexus  im  Inneren  der  Himhöhlen. 

Peripherißches  Nervensystem.  —  Da  wir  die  ciufachen 
Rückenmarksnerven  schon  betrachtet  haben  bei  Gelegenheit  des  Rücken- 
nifirkcH,  Bü  behandeln  wir  hier  nur  noch  die  Plexus,  die  Hirnnerveu 
und  den  Sjmpathicus. 

Der  Plexus  pudendus  ist  aus  sieben,  schief  nach  hinten  ver- 
laufenden Nerven  zusHuimengeaetzt  und  liegt  hiuter  dem  Becken  auf 
dem  Steiase.  Die  dem  Becken  am  meisten  gcnfiht-rten  beiden  ersten 
Nervensiamme  verschmelzen  bald  za  einem  Rtaramc,  der  auf  die  ven- 
trale  Seite  des  M.  obturiitorius  sich  schlägt  und  in  diesem  verzweigt. 
Von  der  Vorderseite  dieses  Nervena  gehen  auaserdem  zwei  Zweige  für 
die  Ausführungsgäuge  der  Nieren  und  der  Geschlechtsorgane  ab.  Der 
Nerv  erhält  zwei  kurze  Verbinduugeäsle  vom  dritten  Nerven,  der  von 
der  ventralen  Seite  her  sich  in  den  ifni.  pubi-coccygeus  und  tratarer- 
sus  atii  verzweigt.  Der  vierte  Nerv  verbindet  sich  an  seinem  Ur- 
sprünge mit  dem  fünften  und  verzweigt  sich  ebenfalls  in  dem  M,  pubi- 
coi'ci/ijeus.  Der  fünfte  geht  zu  den  auf  der  dorsalen  Fläche  des  Steisses 
augebraohteu  Muskeln  und  zur  Haut;  während  der  aechste  und  sie- 
bente, an  ihrem  Ursprünge  durch  einen  Knoten  verbunden,  sich  auf 
der  ventralen  Seite  verzweigen. 

LendenplexuB  und  Beinnerven  (Fig.  310).  —  Um  diese 
Geflechte  und  die  daraus  hervorgehenden  Nerven  zur  Anschauung  zu 
bringen,  entfernt  man  die  Haut  des  Beckens,  des  Beines  und  den 
ganzen  M.  ileo-trochantericiis  and  trennt  dann  das  Darmbein  an  seiner 
Vereinigung'  mit  dem  Kreuzbeine  ab.  Man  sieht  dann  unmittelbar 
zwei  Gruppen:  die  vordere,  der  Schenkelplexus  (Plexus  cruralis)^ 
wird  von  den  Stummen  XXI  und  XXII  gebildet;  dif  liiiitcre.  weit  be- 
deutendere Gruppe  des  Hüftplexus  {Plexus  iachiaticus),  wird  von 
vier  Nervenstämmen,  XXIII  bis  XXVI,  zasammengeBetzt. 

Die  beiden  Stämme  des  Schenkelplexus  aind  theilweise  von 
der  Niere  umhüllt  und  verlaufen,  einander  sich  nähernd,  fast  senkrecht 
nach  unten.  Von  dem  äusseren  Rande  eines  jeden  Stammes  entsteht 
ein  Zweig  (a,  b,  Fig.  310),  der  sich  noch  im  Inneren  der  Niere  mit 
demjenigen  des  anderen  Stammes  vereinigt  und  so  einen  Nerven  (b) 
für  die  seitlichen  Muskeln  der  hinteren  Danchgegend  bildet.   Die  beiden 
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hmelzen  in  einer  läDgllcben,   einein  (ianglioD  ähnlicben 
ren  hinterem  Ende  uiehrerp  Zweige  ausstmlilßn.   Der  be- 

dentendste  dieser  Zweige  (c) 
läuft  unter  dem  M.  \\co-iih'm\h 
liingB  dem  Schenkel  bie  zum 
Knie,  wo  er  sich  in  der  Haut 
verzweigt.  Vor  dieser  Ver- 
Bweigang  giebt  der  Nerv  noch 
einen  Ast  (d)  an  den  Schnei- 
dtTrauekel  ab.  Ferner  ent- 
sendet die  Schenkelaneohwel- 
lang  noch  einen  dicken,  hin- 
teren Ast  (e)  zum  M.  ileo' 
tibialis.  Zwei  tiefe  Aeste 
(/•  9)  liiufen  anter  diesem 
Muskel  durch,  vereinigen  sich 
und  bilden  einen  Stamm  (.9), 
der  sich  an  der  Haut  der 
Innenfläche  des  Schenkels  und 
Beines  verzweigt. 

Der  Ilüftplexns  wird 
von  vier,  fast  gleich  mächti- 
gen Stämmen  gebildet,  die 
nach  hinten  convergiren  und 
Bchliesslioh  in  einem  grossen 
Nerven,  dem  llQftnerveu, 

Cotvmba  dometticu.  —  LcndcDpIrxu» 
und  Nerrea  des  linken  Reinp«  in 
nutnrliflifr  Gtö»»«-.  XXI  bU  XXVI, 
StSinni«  itU5  drm  Rnckenniark ;  <i, 
Zw«ig  1I08  Stiiuimc«  XXJ :  b,  Zweig 
lies  Statutlies  XXll ;  b',  Seitennerv, 
•u*  iler  Vereinigung  von  a  und  b 
enlttknden ;  c,  Haatnen-  de»  Schen- 
kels; rf,  Nerv  drg  Schhe><lertnu»kel»; 
e,  du*  H.  ileo-tibiali»;  f,  g,  Wur- 
zeln de»  Hiutn«rv«n»  ,7'  der  innercu 
Kläi'iie  den  St'henkelt:  h,  Nervti» 
i«rhi»tii'Us ;  I,  Nerv  de»  M.  ileo- 
Heior;  t,  Nerv  des  M.  obliquus  ei> 
ternits  tind  tr«niTer»us  »ni;  /,  Her«' 
iochio-Hetor;  m,  Nerv  dir*  M.  biit>|«  frniortli»:  m*,  m*,  de«»en  Zw«ig«', 
krrvii*    inUiisticu-fcnioralii»    iinterior;    o,    Ner*    de«  M.  tihialit ;   p,   ulierfl&clilicher 

FWSHennerv;  o,  liefer  Wudeiinerv;  r,  Nerv  der  iL  weiten  und  dritten  Zehe;  »,  Nerv 
J*r    vr«ten   Zehe;    f,    Nemis    Uihinli^o-remorali*    »iiediu»;    ti,    Nerv    de»  M.  g«»lroi-- 

[ilMatiat:  p,  Nerv  il*r  Witdeittnunkeln ;  r,  N.  iüi'hiRtirff  femomll»  |Ni*t»nor;  y,  Nerv  der 
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iV.  ischiätiats  (Ä),  zusamiuentlieasen.  Der  IlOftnerv  entsendet  nach 
hiuten  drei  Hituptzweige:  der  erste (i)  derselben  läuft  lilnga  dem  proxi- 
malen Ende  des  M.  intbo-iurkio-femoralis,  giebt  dtesem  einige  Zweige 
und  endet  iii  dem  M.  HeD-ßenor;  der  mittlere  Ast  (k)  läuft  unter  dem 
M.  biceps  fetHOrulis  duroli  zn  dem  M.  obliquus  ettemus  und  transrersu» 
Uni.  Der  untorato  {l),  von  allen  der  langete,  versorfft  den  M.  liicep$ 
feniot'alis  und  zaletzt  den  M,  iJeo-ßcxor.  Ktwaa  hinter  dieaen  Nerven 
entsteht  ein  unabhängiger  Nerv  (t>/),  der  aich  bald  in  zwei  Hauptzweige 
tbeilt,  von  welchen  der  obere  {m')  in  den  proximalen  Theil  des  birt'ps 
femoralis  von  der  inneren  Flilche  her  eindringt,  während  der  untere 
(»«'-)  das  distale  Ende  desselben  Muskels  versorgt.  Schliesslich  theilt 
sich  hinter  dem  Feraar  der  Stamm  des  llüftnervens  in  drei  Nervi 
iachialico-feMorales.  zwei  atarke,  etwa  gleich  grosse  Nerven,  zwischen 
welchen  ein  mittlerer,  dünner  Faden,  der  oft  an  dem  einen  oder  anderen 
Nachbar  fest  anliegt.  Der  N.  hchiatico-feiHOralis  anterior  (») 
acblägt  sich  aus  der  Kiüegrabe  über  die  Aussenaeite  des  Gelenkkopfea 
der  Fibula  auf  den  Vorderrand  des  Beines  mit  einer  Krümmung,  von 
deren  Spitze  ein  Nerv  {o)  für  den  3/.  tihialis  abgeht.  Sodann  theilt 
sich  der  Nerv  in  zwei  Wadenäste,  die  längs  der  Fibula  verlaufen ;  der 
oberHäcbliche  Wadenuerv  (p)  läuft  anfange  mit  dem  tiefen  zusammen 
unter  dem  M.  tibialis,  erscheint  aber  dann  auf  dem  Tarso  -  Metatarsal- 
knocben  unmittelbar  unter  der  Haut  und  versorgt  die  Sehnen  der 
Streckmuskeln  der  dritten  und  vierten  Zehe.  Der  tiefe  Wadennerv  (g} 
liegt  hart  an  dem  Knochen  an ,  kontmt  aber  an  dem  Gelenke  zwischen 
Tibia  und  Tarso-Metataraale  an  die  Oberfläche  und  theilt  sich  in  zwei 
Aeste,  von  welchen  der  bedeutendere  (r)  auf  der  Vorderfläche  des 
Tursii-Metataraalc  verläuft  und  zum  Innenrande  der  dritten  und  Auaaen- 
raude  der  zweiten  Zehe  auastrablt;  der  kleinere  Ait  (s)  läuft  längs 
dem  Innenrande  des  Tarso -Metatarsnle  zu  den  Sehnen  der  Beuge- 
flächen  der  zweiten  und  ersten  Zehe.  Der  N.  i schi ati co-femor alt » 
medius  (>)  läuft  um  äusseren  Ilande  des  iV.  ffiistrocnemiiiii  herab,  schlägt 
sich  unter  die  distale  Sehne  dieses  Muskels,  folgt  dann  dem  Tarso- 
Metataraale  und  verzweigt  sich  in  den  Sehneu  der  Auasenaeiten  der 
vierten  nnd  ersten  Zehe.  Der  N.  ischiatico-femoralis  poste- 
rior (x)  verdickt  sich  in  der  Kniebeuge  etwas  und  theilt  sich  in  vier 
ungleiche  Zweige,  von  welchen  die  beiden  feinsten  («)  sich  in  den» 
mächtigen  M.  gast rocnem ins  verzweigen.  ¥Aa  stärkerer  Zweig  (r)  ver- 
lauft nach  hinten  zu  den  Wadenmuskeln  und  der  stärkste  (jf)  folgt 
dem  äusseren  Rande  der  Tibia  bis  zur  .^cbilleasehue ,  giebt  auf  diesem 
Wege  einige  Aestchen  an  die  tiefen  Wadenmuskeln  und  den  M.  yastroe- 
newius  und  endigt  an  dem  Innenrande  der  ersten  Zehe. 

ArmplexuB  und  Flügelnerven  (Fig.  311).  —  Das  Anu- 
geflecht  wird  von  fünf  Rückenmarksncrven  gebildet,  welche  die  Num- 
mern XI  bis  XV  tragen.     Die   drei   mittleren   Stämme   sind  mächtiger 
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ier  Tordere  and  hintere ,  aber  die  Brxiebnngen  dieMr  Stiiaiiue  kq 
den  niu  dem  Plexus  beryorgehendeo  Nerven  Usaen  sioh  deabalb  nicht 
mit  vollkoromener  Sicherheit  feststellen,  weil  sie  nicht  nur  bei  T«r- 
scbiedeoen  lodividueu ,  sondern  sogar  auch  auf  den  beiden  %>eitvn  der- 
selben Taabe  varüren.  Alle  diese  Stimme  werden  durch  feine,  hori> 
vonlale  Aeste  mit  einander  Terbundeu.  Nach  Beinern  Austritte  auii 
<ieu  Rflckenmarke  verlauft  derNerrXI  direct  nach  hinten,  giebt  einen 
Zweig  (a)  au  die  Haut  und  verbindet  eich  mit  dem  Stamme  XII. 
Dieser  entsendet  unmittelbar  nach  seinem  Austritte  einen  Ast  (r),  der 
sich  mit  einem  vorderen  Aste  (/)  des  Stammes  XI  zur  Bildung  des 
•ehr  feineu  A'.  serraius  oder  thoracictis  super ior  {g)  verbindet, 
welcher  schief  über  den  Armplexus  verlaufeud  sich  in  den  Mm,  COStO' 
ttcapi^ares  verzweigt.  Nach  Abgabe  dieses  Astes  Iftufb  der  Nerv  nach 
hinten  nnd  tbeilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  der  vordere,  nach 
Abgabe  von  Zweigen  für  den  M.  supru-  voriicvideus  (b)  und  für  den 
Jkf.  pectoralis  minor  (c,  d)  die  vordere  Wurzel  des  ohereti  Artunerven 
bildet,  während  der  hintere  Ast  zur  Bildung  der  vorderen  Wurzel  dea 
«ntereu  Armuerven  beiträgt.  Der  Stamm  XIII  läuft  in  senkrechter 
BichtuDg  und  tbeilt  sich  nuch  Abgabe  einiger  Fädeben  in  zwei  gleich 
groMse  Aeste;  der  vordere  bildet  die  mittlere  Wurxel  des  oberen  Arm* 
nerven,  der  hintere  diejenige  des  unteren  Armnerven.  Nach  Abgabe 
des  Verbindungszweigea  mit  detn  folgenden  Stamme  theilt  sich  der 
leicht  unch  vorn  gewandte  Stumm  XIV  in  zwei  Zweige,  eine  vordere 
Wurzel  für  den  oberen  uud  eine  hintere  Wurzel  für  den  unteren  Arm- 
uerveo.  Ks  geht  aus  dem  Uesngten  hervor,  da^K  die  beiden  grossi'n 
Armnerven  von  drei  Stämmen,  XII,  XIII  nnd  XIV  gebildet  wenien 
und  /.war  in  der  Art,  dass  die  vorderen  Aeste  dieser  Stämme  den 
oberen,  die  hinteren  Aeste  den  unteren  Armnerven  susanimensetzen. 
Von  der  inneren  Seite  des  Anfanges  des  unteren  Armnerven  (/i,  Fig,  31 1) 
geben  ;£wei  railchtige  Brustnerven  (i)  für  die  grossen  BrustniuskelD 
nus.  In  ihrer  Nübo  löst  sich  noch  ein  sehr  di'mner  N.  i'oraco- 
bracUiuUii  (/.')  ab,  der  in  dem  gleiehuami^eu  Muskel  hieb  verzweigt. 
Endlich  werden  noch  von  dem  Aussenrande  des  Stammes  XIV  xwei 
Aeste  entsendet,  welche  sich  vereinigen  und  den  Nerven  (t)  fflr  die 
FlClgelhaut  zwischen  Flügel  und  lvöq>er  zusninmensetzeu. 

Der  Stamm  des  oberen  Armnerven  (»»,  A,  Fig.  311)  lauft 
unter  dem  M.  äcUuifktis  posterior  etwas  nach  hinten  und  giebt  einen 
Ijdarken  Ast  ab,  der  sich  um  den  Gelunkkupf  den  llumerus  herum- 
thlingt  oiid  Zweige  in  den  M.  dcHoitkun  anterior  (no)  und  in  den 
Jd,  bicrps  [o)  «endet.  Etwas  weiter  nach  liinten  geben  vun  ihm  nh 
Nerven  fttr  den  M.  delioidt'ua  posterior  ip  uud  p),  worauf  sich  der 
Stamm  in  zwei  parallele  Aeste  theilt,  welche  noch  einign  Zeit  in  der- 
selben .Scheide  verlaufen,  sich  nach  vorn  /.nin  distalen  Ende  des  Hu- 
merus  schlagen   und  im  Klbogeugelenke   vuu   einander  weichen.     Der 

Vogl  u.  Till» 9,  pnkt.  Tarsl.  Anatniol«.    11.  ^^ 


Columba  domestica.  —  AnngcHoclit  uml  Nerven  Jes  linken  Flügel»  in  natürlichei- 
Grösse.  A,  von  der  äusiieren,  B,  von  der  inneren  Fläche  au».  XI  bis  XV,  Stämnio 
ans  dem  Rückenmark ;  ti,  Hautnerv ;  b,  Nerv  des  M.  supra-coracoideus ;  c,  d,  Nerven 
des  kleinen  Brustmuskel» :  r, /)  Wurzeln  des  oberen  Bru«tnerven  g;  ga,  vorderer 
Ast  des  unteren  .\rmncrven;  ga',  Nerv  des  Abziehers  des  Mittelfingers;  //,  Verbiii- 
dnngszweig  zwischen  den  Stämmen  XV  und  XIV;  i  Brustnerven;  k,  Nerv  de« 
M.  coriico-brachialis;  /,  Hautnerv  des  Flügels;  m,  oberer,  Anunerv:  n,  unterer  Arui- 
nerv ;  »/,  Nerv  des  M.  esteusor  brachii ;  »o,  Nerv  des  M.  deltoideu»  anterior ;  v,  Nerv 
de»  M.  biceps;  /;,  p',  Nerven  des  M.  deltoidcns;  q,  hinterer  Zweit:  des  unteren  .Arm- 
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T<*rd?^nEs^gieo^»niye  Fäden  an  den  J/.  ilcltohlcun  anteihv  und  eihlägt 
uch  dann,  unter  der  distalen  Sehne  dieses  Mnekcl^  iortlauiend,  auf  die 
äussere  Fläche  des  Armes,  wo  er  sich  in  der  Haat  und  in  der  Flügel- 
hant  in  Zweige  (r  bis  »•  )  auflöst.  Der  hiutere  Ast  (r)  schlägt  sich 
am  den  Humeras  herum  auf  die  äussere  Seite  des  Annes  und  giebt 
einen  Zweig  ab,  der  sich  sofort  für  den  M.  txtetisor  nietiicarpi  (x)  nnd 
den  M.  nidiulis  (i/)  gabelt.  Von  »einem  hinteren  Kandu  geht  ein 
starker  Zweig  (r)  für  den  M.  promotur  superficialis  und  för  den 
M.  extensior  ili(/iti  »mlii  (l)  «h.  Der  Stiuiiin  durchsetzt  den  AI.  provator 
pro/utuluti,  schlügt  sich  auf  die  Überfläcbe  des  Carpn»,  veraorgt  den 
M.  (ulducior  (2)  und  abdnctor  pollicis  (3),  gebt  auf  den  Mittelfinger  über 
und  endet  in  den  Zwii<chenknocbenmuskelq  (4)  und  dem  Fingerbeuger. 
Zur  Präparation  des  unteren  Armnerven  {u}  entfernt  man 
bei  dem  auf  dem  Rücken  liegenden  Thiere  die  ventrale  Hälfte  des  Bru5<t- 
korbes,  das  Herz  mit  den  grossen  GefüsSHtiimmeu,  den  Darm  mit  Nebeu- 
orgaoeo  und  die  innere  Haut  dee  Flilgels.  Nach  Wegnahme  dieser 
Tbeite  sieht  man  den  Armplexns  tod  innen  her  und  den  aus  ihm  her- 
vorgebenden Nerven  (B,  Fig.  i-Jll),  Bei  (iciucm  Äuetritte  au»  dem 
riexns  entsendet  er  einen  langen,  dünnen  Zweig  zu  dem  JI.  extt'ugor 
hrachii  (»'),  der  iHngslaufend  sich  in  dem  Muskel  verzweigt.  Dann 
dringt  der  Nerv  mit  leichter  Krümmung  nach  vorn  in  die  Achselhöhle, 
wo  er  sich  in  drei  Aeste  theilt.  l)er  dünnste,  vordere  (o)  dringt  un- 
mittelbar in  den  M.  bireps  ein;  die  beiden  anderen  laafen  susammeu 
acbiof  über  den  Humeras  weg  und  gehen  erst  am  Elbogengelenke  aus- 
einander. Der  hintere  der  beiden  .\Gäte  {q)  gelangt,  von  den  Sehnen 
des  M.  cubitalis  vnd  M.  fiexor  bedeckt,  zum  äusseren  Rande  des  Armes, 
ecblftgt  sich  dann  in  scharfer  Krümmung  auf  den  äusseren  Tlaud  der 
IJlna,  welcher  er  der  ganzen  Länge  nach  folgt,  um  über  den  Carpus 
und  die  Hand  zu  dem  Heugemuskel  des  dritten  Fingers  au  gelancen. 
in  welchem  er  sich  verzweigt.  Im  Elbogengelenke  entsendet  der  Nerv 
Äwei  Aeste,   einen   für  den  M.  cithituli$    {ro),    einen  anderen    für   den 

I3L  Pronator  profundits  (s).  lier  mittlere  Ast  (ga)  theilt  eich  bald  nach 
«einer  Sonderang  von  den  vorigen  in  zwei  Zweige,  von  welchen  der 
hintere  {t)  zwei  Seitenäste  (tc,  w')  zu  den  beiden  Jilm.  cuhito-carpale^ 
sendet  und  dann  der  äusseren  Flüche  der  Lina  entlang  zu  der  llund- 
wurxel  und  der  Hand  geht  (ym),  wo  er  eich  in  dem  leisten  Gliede  du« 
Mlttelfiiigrers  vorzweigt.  Der  vordere  Ast  («/«')  läuft  dem  mittleren 
•arven;  f,  r'.  r",  Ni-rvon  dor  Flügelhaut;  m,  Nitvu*  rnbitnlix;  i,  Ni«rr  de»  M.  pro- 
n»tnr  prol'uiiilii»;  r,  liinirrer  Att  de»  Nerreu  pa;  m,  Korv  de»  M.  ilcitoidru»  ttuti-rior; 
•r  bidtcrer  Aft  des  olicrcn  Arronirnrni;  tr,  Serr  de*  M.  cubitA-carpali»  *uix>rliciali» ; 
m^,  de»  H.  r,  r.  profundu» ,  s,  Xrrv  in  M.  extmsur  uietiic.ir|ii ;  y,  Nervu*  radiali»  : 
pm,  S^rr  de»  Carpu*  und  der  Hand;  i,  Nerv  de»  M.  prouator  »upcrAcUll» ;  1,  Ncn 
de»  Strrrkmuskrl»  dr<.  .Mittellin(cprii ;  2,  Nerv  des  Abrieben  de»  Uaiiiueii»;  3,  X«rv 
de»  .\nciehers  de»  Dauincnt ;  4,  Ncrren  der  ZwitehenkaodicDiuuskeln  der  Fiii.'<r 
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etwa  parallel,  schmiegt  sich  aber  eng  an  den  Radios,  geht  über  den 
ersten  Metacarpalknochen  und  endet  in  dem  Abziehmuskel  des  Mittel- 
fingers. 

Hiruneryen  (Fig.  312).  —  Der  Hypoglossus  (XII)  ent- 
springt dicht  hinter  dem  Vagus  vor  dem  verlängerten  Marke  and 
theilt  sich  unmittelbar  in  zahlreiche,  schief  nach  hinten  verlaufende 

Fig.  312. 

/■  IV 


-XI 


Columba  domuüea.  —  Hirnnerven  der  linken  Seite.  Doppelte  Ver«;rösseruiig.  Uas 
Gehirn  ist  punktirt.  I,  Riechnerv ;  IV,  N.  trochlearis ;  V,  N.  trigeniinus ;  VII,  N.  fa- 
cialis; VIII,  N.  acusticus;  IX,  N.  glossopharyngcus ;  X,  !N.  vagus;  XII,  N.  hypo- 
glossuK.  1,  erster;  2,  zweiter  Halsnerv;  a,  Verbindun^sast  zwischen  Hypoglossiu 
und  Vagus ;  a',  Oberkieierast  des  Trigeminus ;  b,  Kerv  des  M.  cucullanus ;  b',  Nerv 
des  M.  temporalis;  c,  Verbiudungsast  zwischen  Trigeminus  und  zweitem  Halsnerv; 
«',  Nervus  post-orbitalis;  d,  Augenast  des  Trigeminus;  e,  f.  Zweige  dieses  Astes; 
g,  Gasser'scher  Knoten;  /«,  Zweig  tlir  den  Oesophagus;  i,  Verbindungsast  zwischen 
dem  Gasser'schen  Knoten  und  dem  Facialis;  k,  aufsteigender  Zweig  des  Augen- 
astes;  /,  Gaumenast  des  Trigeminus;  m,  Verbindungsast  zwischen  Trigeminus  und 
Facialis;  n,  Nerv  der  Mm.  mylo-  und  stylo-hyoidcus;  o,  hinterer  Ast  des  Facialis; 
p,  Nerv  der  Hautmuskeln  des  Halse«;  q',  Verbinduugszweig  zwischen  Facialis  und 
viertem  Halsnerven ;  r,  Nerv  des  Nasenloches ;  s,  Ganglion  des  Glossopharyngeus ; 
t,  vorderer  Ast  desselben ;  u,  zweiter  Ast  desselben ;  p,  Verbindungsast  mit  dem 
Glossopharyngeus;    x,  Zungennerv;   y,  Schlundast;    s,    Unterkiefrrast  des  Trigeminus. 
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Zweige,  welche  die  Muskeln  de»  vorderen  Tbeiles  des  Ilülses  an  der 
centralen  Fläche  verßorgen.  Zwei  feine  Zweige  (a)  setzen  den  Nerrea 
in  Verbindung  mit  dem  Vagus  und  ein  stärkerer  Cotnmuuicationszweig 
mit  dem  ersten  Ilalsnervenpaiire  (1). 

Der  Accessorius  Willisii  (Xl)  entsteht  mit  mehreren  Wur- 
xeln  an  der  rorderen  Seitenfläche  des  Kückenraarkes,  steigt  gegen  das 
Hirn  »uT  und  verzweif^f  sirh  mhlieRBlioli  in  den  Hautmuskeln  de§ 
llnJseü. 

In  di>r  liint^reii  Grupgie  der  vom  Terlfingerten  Marke  entfi|irin- 
genden  Hirnnerven  ist  d«r  Vagus  (X)  der  bedeutendste  Stamm.  Kr 
entspringt  an  der  SeitenüAche  des  Markes  mit  zahlreichen  Wur- 
zeln, von  welchen  die  liintersten  die  längnten  sind.  Der  Stamm  des 
Nerven  verliiuft  gerade  n»<'h  hinten  nnd  empfängt  iinf  seinem  Wege 
links  und  rechts  Anastomosen.  Die  beiden  hintersten  dieser  Verbin- 
dungszweige (o)  siud  zwei  feine,  purallele  Kädon .  welche  zum  Hypo- 
glossus  gehen.  In  derselben  Höhe  entsendet  der  Vaarus  ein  sehr 
langes,  feines  Fädchen  {b) ,  welches  seitlich  sich  um  den  Hals  zu  dem 
M.  cuniUutttfs  schlügt  und  in  diesem  verzweigt.  Kurz  darauf  findet 
man  einen  Verbindnngszweig  mit  dem  Ganglion  des  Glossopharyn- 
ft*n»  (s),  ilann  einon  laugen  Ast,  der  in  Verbindung  mit  dem  Glosse» 
pharyngenn  den  Zungennerven  (x)  bildet.  Von  dem  hinteren  Vagus- 
rande  gehen  zwei  feine  Frldcben  aus  (r),  welche  sich  um  die  Ilnlsrouskeln 
heromscblingen  und  mit  den  Kndigungeii  des  ersten  ilalsnervenpaaree 
nnastomosiren.  Nach  Abgang  ilieser  Zweige,  die  ihn  nicht  geschwächt 
haben,  läuft  der  Vagus  längs  dem  Schlünde,  dringt  in  der  Hnnchhöble 
etwa  bis  znr  lliilttc  der  Lunge  vor  und  verzweigt  sich  in  mannig- 
faltigen Netzen  am  Mageo,  def  Lnftrrihre,  den  Lung<*n  und  dem 
Hersen. 

Der  y.wiscbeu  dem  Hürnerven  und  dem  Vagua  entspringend« 
GloBBopli  arynge  US  (IX)  int  uinncbmal  so  enge  mit  dem  let<tei*en 
verbunden,  dass  man  ihn  nicht  davon  trennen  kann.  Der  verhfiltniss- 
mässig  dfinne  Nerv  verläuft  in  etwas  schiefer  Hiebtung  nach  hinten 
halsabwäris,  erhält  eine  kurze  Anastomose  vi>m  Facialis,  entaendet 
•■inen  Verbindungszweig  /um  Vagns  und  schwillt  dann  zu  einem 
Ganglion  {s)  an.  von  dessen  distalem  Ende  vier,  nach  innen  vom  Fa- 
dalis verlaufende  N«>rTCD  abgehen.  Der  vorderste  dieser  Ac«te  (0  läuft 
gerade  nnch  vorn  und  tbeilt  sirb  in  drei  Ilauptzweige  liir  den  3/.  w<i/'o- 
hpctidrus.  die  Zungenmuskeln  und  di-n  bintcmn  Theil  der  Zunge.  Der 
xweite  Nitv  («)  läuft  anfangs  dem  vorigen  parallel,  biegt  sich  al>er 
dann  in  st-barfer  Krümmung  um  den  M.  »ifilo-hyoideus,  um  sich  mit 
einem  Zweige  dos  Vagus  zu  verbinden  und  den  erwähnten  Zungen- 
nenren  (r)  zu  bilden,  der  merade  nach  vorn  verläuft  und  in  der  Zunge 
endet.  Die  beiden  hinteren,  ans  dem  Ganglion  entspringenden  Nerven 
(A  nnd  r/)  laufen  pnrnllel  mit  «Mnander   /.u    d<'n  Seiten  iles  (Jesophagns. 
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Der  Acnsticus  (VIII)  cutspringt  mit  breiter  Basis  seit 
verlängerten  Marke  uud  theilt  sich  sofort  in  zwei  Zweige,  für  die 
Schnecke  nnd  den  Vorhot',  deren  Verhalten  wir  beim  Gehörorgane 
betrachten  werden. 

Der  Facialis  (VII)  hängt  durch  seine  Wurzel  eng  mit  dem  Ilör- 
nerven  zneammen.  Seiner  Feinheit  wegen  \ä»bi  er  sich  nur  schwer 
auf  seinem  Durchtritte  darch  die  Knochen  verfolgen.  Er  tritt  hinter 
dem  Hörloche  hervor,  petzt  sich  sofort  durch  einen  feinen  Faden  (»») 
mit  dem  l'nterkieferaHt  (^)  dt'^<  Trigeminus  in  Verbindung,  giebt  ein 
sehr  dünnes  Fädclien  znr  Columella  nnd  läuft  datin  an  der  Seiteu- 
flache des  Kopfes  nach  unten.  Nachdem  er  einen  Verbin duugszweig  (r) 
zum  GaBser'Bchen  Knoten  abgegebiii  hat,  theilt  er  sich  in  zwei  Ae»te, 
deren  vorderer  («)  sicli  auf  die  ventrale  Fliiehe  des  Halses  schlägt  und 
die  Mm.  in}ilo-  und  ütiild-hyoidcus,  sowie  die  benachbarte  Haut  ver- 
sorgt, während  der  dickere,  hintere  Ast  (o)  auf  seinem  Wege  naeh 
hinten  den  M.  (jenio-hyoideus  in  seiner  vorderen  Portion  dnrchhulirt, 
Zweige  (}))  an  die  Hunt  und  die  Hautmu^kolu  des  Halses  giebt,  hierauf 
über  die  Thymus  sich  weg/ioht,  welcher  er  einige  Fädeben  zusendet, 
dann  an  den  SchUtud  ebenfalls  einige  Zweige  (q)  abgiebt  und  schliess- 
lich mit  scharfer  Krümmung  nach  oben  steigt,  um  sieh  mit  dem  vierten 
Halsuervetniaare  {<j  )  zu  verbimicu. 

Der  Abducenp  (VI)  (e,  Fig.  ;»17,  A)  enti^pringt  aul  der  ven- 
tralen Flüche  des  Vordertheiles  des  verlängerten  Markes.  Er  richtet 
sich  gerade  nach  vor«,  tritt  durch  die  Wand  der  Schädolhöhle  in  der 
Nähe  des  Sehnerven  und  läuft  auf  dem  Roden  der  Augenhöhle  zu  dem 
geraden  äuHseren  Augenmuskel,  m  welchem  er  sich  verzweigt. 

Der  Trigeminus  (V)  entspringt  ganz  vorn  an  der  Seitenfläche 
des  verlängerten  Markes  unmittelbar  hinter  dem  Sehnerven.  Der  mäch- 
tige Nerv  Bchwiltt  nach  kurzer  Erstrecknug  nach  vorn  zu  einem 
grossen,  hulbmondförmigi'n  (iautclion,  dem  GaBser'Bchen  Knot  en  (r;), 
an ,  der  noch  iu  der  knöchernen  Schadelwand  liegt.  Das  obere  Hörn 
des  senkrecht  gestellten  Ilalbmondca  setzt  sich  in  einen  dicken  Nerven, 
den  Augenast  (rf),  tort,  welcher  die  Scheidewand  der  Aupenhöhle 
durchbohrt  und  an  dem  Dache  derselben  nach  vorn  verläuft.  Bei 
seinem  Eintritt  an  der  Basis  des  Sehnerven  wird  er  von  dem  äusseren, 
geraden  Augenmuskel  idierdeckt  nnd  giebt  hier  einen  Verbiodungs- 
zweig  zum  Oculomotorius.  Auf  seinem  Wege  längs  des  Dache.-^  der 
Augenhöhle  liegt  er  zwischen  den  geraden  \iiul  schiefen,  obereu  Angen- 
muskeln.  Bevor  er  die  vordere  Wand  der  Orbitn  durclisetzi,  giebt  er 
einige  feine  Zweige  (e,  f,  k)  an  die  umgebenden  Gebilde  und  an  die 
Augenlider.  Er  legt  sich  nun  an  den  Riechnerven  (11)  an  und  theilt  sich 
dann  in  zwei  Aeste  von  ungleicher  Länge.  Der  inuere,  längen-  Ast  (/) 
läuft  hart  an  der  Mittellinie  bis  zur  Schnabelspitze  und  giebt  aaf 
seinem  Wege  Aeste  an  alle  umgebenden  Theile,  an  den  Gaumen   und 
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die  Seiteiiründer  des  Schnabels.  Der  kürzere,  üussere  Ast  (r)  gebt 
2utu  Naseolocbe  aud  utufasBt  dasselbe  mit  zwei  Zweigen  zaagenorti^. 
Per  zweite  liauptast  des  Trigeioinua,  der  Oberkiefernerv,  Uufl 
horizontal  nach  Torii  auf  dein  Hoden  der  Augenböble,  durchsetzt  die 
Wjiüd  der  vorderen  Ecke  nach  Abgabe  einiger  P'äden  in  die  L'm- 
sbuDg  und  dringt  in  den  Oberkieferbogen  ein,  den  er,  sowie  die  hiu- 
i-Portiou  dee  Gaumens,  mit  Zweigen  versorgt.  Der  nntere  Schenkol 
fasse r' sehen  Knotens  setzt  sich  in  den  uitichtigen  Unter- 
kieferast  (x)  fort.  Der  dicke  Nerv  entsendet  einige  Faden  zum 
iSchlifeumuskol  {b')  und  tritt  dann  an  den  Unterkiefer,  den  er  in  seiner 
isen  Läage  bis  zar  Schnabelspitze  mit  Zweigen  versor^^t.  Kin 
'vierter  Ast  (c  )  entspringt  au»  dem  Gasse r' sehen  Knoten  etwa  in 
der  Höhf  des  Oberkieferastes;  er  gewinnt  den  hinteren  Rand  der 
Augenhöhle,  läuft  an  deren  oberem  Rande  weiter  und  giebt  links  und 
rechts  zahlreiche  Zweige  au  den  Augapfel,  die  Lider,  die  Haut  und 
die  Hautmuskeln  der  Gegend  liiuter  dem  Auge. 

Der  Trochlearis  oder  Patheticua  (IV)  (<r,  Fig,  317,  A)  ist 
ein  dQtiner  und  sehr  langer  Nerv,  der  dorsal  auf  der  Grenze  zwischen 
Kleinhirn  und  Sehhügeln  entspringt,  unter  den  letzteren  sieb  heram- 
scbmiegt  und  in  der  Schädelhühle  bis  zu  dem  Punkte  verläuft,  wo  er 
neben  dem  Sehnerven  in  die  Augenhöhle  eindringt.  Dort  angelangt, 
wendet  er  sich  gerade  nach  oben  und  gebt  unter  dem  äusseren  ge- 
raden .Angenmuskel  durch  zu  dem  oberen  schiefen  Augenmuskel,  auf 
dessen  FUche  er  sich  an  einer  länglichen  Platte  verbreitert,  von 
welcher  aus  zahlreiche  feine  Fädchen  in  den  Muskel  ausstrahlen. 

Der  Oculo-moiorius  (III)  (of,  Fig.  317,  A)  entspringt  an  der 
Hirnbasis  etwas  hinter  der  IIy]>ophysp,  läuft  borizuutal  uach  vorn, 
durchsetzt  die  SchAdelwand  mit  dem  Selinerveu,  srhickt  in  der.\ugen- 
hühle  zuerst  einen  kurzen  Verbin Jungsast  (4)  zum  Angenagte  des  Tri- 
gemiuns,  sodann  Aeste  an  den  unteren  geraden  Augenmuskel  (c)  und 
die  Muskeln  der  Nickhaut  (d),  und  weiter  einen  bedeutenden,  auf  dm 
dem  Boden  der  .\ugenhöhle  verlaufenden  Ast  (e)  zum  inneren  geraden 
Augenmuskel.  Er  verzweigt  sich  Bchliesslirh  in  dt-ui  unteren  schiefen 
Augenmuskel  (/"),  nachdem  er  vorher  noch  einen  Zweig  (b)  an  den 
oberen  geraden  Muskel  gegeben  hat.  Der  Stamm  des  Nerven  steht 
in  directer  Verbiniliing  mit  dem  Ciliarknoten  (ff),  einem  kleinen, 
,4Ui  dem  Sehnerven  anliegenden  Ganglion,  das  zwei  langn  Aeste  (A)  ent- 
tsndet,  welche  sich  mehrfach  theilen,  den  Augapfel  umschlingen  und 
in  sein  Inneres  eindringen,  um  sich  hauptsächlich  in  der  Iris  zu  Ter» 
zweigen. 

Der  Opticus  (II)  entspringt  aus  dem  Sehhügel:  er  bildet  mit 
dem  der  anderen  Seite  ein  Chiasma  and  dringt  dann  in  den  Augapfel 
ein,  wo  er  sich  zur  Retina  ausbreitet. 
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Der  Ol  factoriiis  (1)  bildet  die  rortsetztinji^  der  Rieclikaoten ; 
«r  krümnii  sieb  der  Wölbung  der  Augenhöhle  entlang  und  »cbwillt 
bei  seinem  Zutritte  zum  Gruode  des  Gerachsorganes  etwas  an. 

Das  sympathische  Nerven 8 yntera  (Fig.  31H)  breitet  »icb 
zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  aus;  niiut  präparirt  es  am  leichtesten 
von  der  Kückengejji'ntJ  aus,  indem  man  nach  Wegniihine  der  Haut  die 
Rippen  hart  an  der  Wirbelsäule  durchschneidet  und  dann  den  ganzet> 
Rrufitkorb,  sowie  die  Lunge  mit  Vorsicht  entfernt.  Man  sieht  dann 
den  Stamm  eahr  deutlich  und  kann  ihn  leicht  gegen  den  Kopf,  wie 
gegen  den  .Schwanz  hin  verfolgen.  Hinter  dem  Lendenplexus  zeigt, 
eich  jederseitB  ein  einfacher  St^mm ,  der  bie  zum  Steisse  verläuft  und 
einerseits  nrit  den  Rfickenmnrksnerven,  anderseits  mit  dem  Plexus 
pudendus  in  Verbindung  steht.  Auf  seinem  Verlaufe  nach  vorn,  wo  der 
Sympathicu.'i  nn  der   inneren  Fläche   des  Schenkel-    und  Hilftgeflechtes 

Fig.  3\?>. 


-^N.^ 
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Coiumha  dointsllca.  —  Daa  sympathische  NrrvrDsr.<item  in  der  JSiickcngegenJ.  Drei- 
fAche  VcrgTÖ»»crung.  a,  Gansrlion  der  Riiekcmnarksnerven;  b.  Wirbelsäale ;  c,  ab- 
geschnittene Rippo ;  d,  Tenlruler  (ircnzstrnn!;  da  SyropsthicoK ;  f,  dorsaler  Grenz- 
Ktrang;/,  dorsaler  Riickpniiiark^nerv;  </, /,  die  l>eiden  lettten  Stämme  de»  ArmgeHechle«: 
/i,  Herjinen*;  i-,  Eingeweidenerr. 


anliegt,  verdickt  er  sich  bedeutend  und  verschmilzt  mit  diesen  Nerven. 
Weiter  nach  vorn,  zwischen  den  Plexus  der  beiden  Glieder,  finden  sich 
jederseitfl  an  der  Wirbelsaule  zwei  Grenzstränge  des  Sjmpathicu.i,  die 
in  regelmässigen  Alistiinden  sich  in  den  Ganglien  der  Rückeniierven  (Vt> 
vereinigen,  welche  zugleich  sympathische  (Sanglien  sind  und  dann  so 
«Ds  einander  weichen,  dase  sie  rhombische  Figurt^u  (J,  e)  herstellen.  Der 
obere  Grenzstrang  (e)  geht  mit  dorsaler  Kr ünironDg  durch  die  zwischen 
den  Gclenkköpfen  der  Rippe,  dem  Capitulum  und  Tubercnlum,  belind- 
liche  Lücke;  der  untere  Strang  beschreibt  meist  stärkere,  nach  unten 
gewendet«   Bogen,  entsendet  ebenso,  wie  die   (ranglien,  eine   Menge 


Vögel.  777 

f«in«r  Zweige,  die  neben  und  unter  der  WirltelsÄulc  (Jeflechtp  mit  sehr 
»nregeltnüssigeii  Maschen  bilden,  nnd  dann  »ich  zu  einem  Stamme  (k) 
verbinden,  welcher  die  Wurzel  der  verschiedenen  Geflechte  bildet,  die  sich 
auf  den  Eingeweiden,  beeoiulerH  dem  Dünne,  tien  fieschlechtsorgnnen 
tind  den  Nieren  ausbreiten.  Die  beiden  (irenzatränge  setzen  sich  an  dem 
Arm|ilexu8  mit  den  Stilmuien  desselben  in  Verbindung,  bilden  aber  hier 
nuch  ihre  Raotenfiguren,  während  der  untere  Strang  einen  Ast  zum 
Herzen  (//)  sendet.  Weiter  nach  vorn,  längs  dem  Halse,  findet  sich 
jederseits  nur  ein  Grenzstrang,  der  in  dem  Wirbelcanale  verläuft.  Da 
er  hier  ^ehr  fein  und  ganz  in  den  Knochen  eingeschlosBen  i!<>t,  l&sst 
er  sich  in  dieser  Gegend  nur  sehr  schwer  verfolgen.  Von  dem  GanglioD 
des  ersten  Ilalsnerven  aus  gehen  dann  feine  Verbindangszweige  zum 
HjrpogloeBus,  Vagus  und  Glossophnryngeuw;  schliesslich  endet  der  Nerv 
an  der  Schädelbasis  in  der  Gegend  des  Keilbeines. 

Sinnesorgane.  —  Tast-  und  Gesehmackssinn  scheinen  bei  den 
Vögeln  nur  sehr  wenig  entwickelt.  In  der  Haut  des  Körpers  und  der 
Fflaae  finden  sich  liei  einigen  Arten  tlie  unter  dem  Namen  iler  Ph- 
cini 'sehen  Kürperchou  bekannten  Kndurgane  der  Nerven.  Meist  ist 
die  Znnge  mit  einem  Kpithelium  bedeckt,  das  xar  Yermittelung  von 
Geschraacksempflndungen  wenig  geeignet  erscheint:  doch  hat  man 
l»ei  einigen  Arten  HPitlich  iin  der  Zunge  besondere  (fesehniackswärzclion 
nachgewiesen. 

Das  Riech  orga  11  <Fig.  äl4)  besteht  nns  zwei  weiten,  an  den 
Seiten    des  Obersclmabels   vor  den    .\ugen    aa8ge>.;ral>enen    ilüblungen, 

Fijr-  314.  '' 


r 

Cofumbti  iiamtitiica.  —  I.inKc  Nii»enhölilf  ^eiiffm-i  iiml  Hop[>elt  vrrgriAtiTt,  ii,  Vor- 
hof; fr,  «i|(^tilli<-h<-  NüMnhcihl« :  0,  untere  Mutelirl ;  r/i,  Itititrre  Mii>rh*l ;  </,  mittlrrr 
lloscbel:  e,  UUnd^ark  drr  Na«<-nhölile ;  f,  Bai«ltli«tl  der  wcggrnnmnxnrn  Hakpft 
W»nd;  g,  Dai-h  der  Niuruhcililr ;  h,  ^••rbri'ilerlfs  Kndr  «••••  Kfeclmorvrn.  Der  Pfril 
i«\p,  Jir  Richtung  der  C1io«n*  an. 

die  durch  eine  mittlere  h&ngsscheidewand  gAnzlich  getrennt  werden. 
•ber  durch  zwei  OefTuuugen  mit  der  Aunsenwelt  in  Verbindung  stehen, 
in  directer  Weise  durch  die  imssere  N»«en«iffniing,  in  indireoter  durch 
die  hinteren  Otlnungen.  die  Choanen,  welche  in  die  Mundhöhle  ein- 
münden, .lede  Nasenhöhle  liesteht  aus  xwei  deutlichen  Hallten,  dem 
Vorhofe  (rt)  und  der  eigentlichen  Nasenhöhle  ih).     Der  Vorhof,  in 
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welchen  die  seitliche  Nasetiöffuung  führt,  wird  Ton  auü'seu  bedectt 
durch  die  bewegliche,  etwa»  aufgew&lbte  Kluppe  des  NaseatliigelB,  der 
durch  Kiiorpelgewebe  in  Beinern  Inneren  gestützt  und  aussen  von 
einem  I'flasterepithclium  überzogen  wird.  In  dem  Vorhofe  findet  sich 
clie  vordere  oder  nnter«?  Muschel  als  länglicher,  fleiechiger  WuUt,  der 
mit  seinem  oberen  Rande  an  die  Scheidewand  angewachsen,  an  dem 
unteren  Rande  dagegen  frei  ist.  Die  mittlere  Muschel  (d)  Hegt  au 
dem  Anfiinge  der  eigentlichen  NaRenbühle;  sie  bildet  nur  einen  etwas 
erhaiienen  Wulst  der  InueuwaHd  der  Ilöhlo.  In  der  Fortsetzung  nach 
hinten  zeigt  sich  die  sehr  dünne,  kaum  vorspringende  hintere  Muschel 
(<"p).  Alle  drei  Muscheln  sind  mit  deattichem  Riechepithel  überzogen. 
Nach  hinten  und  oben  verlängert  sich  die  Nasenhiihle  in  einen  blind 
geschlossenen  (rang  oder  Sack  (<•),  welcher  in  die  Schuabi-lwurzel  hinao- 
steigt  und  von  der  kelchförniig  ansgeiiefteu ,  distalen  Endigung  des 
Riechnerven  (h)  umfnsst  wird.  Der  untere  Nasengang,  welcher  als 
Luftgang  dient,  öffnet  sich  in  schief  absteigender  Richtung  in  der 
schlitzförmigen  Choane  am  Gaumendache.  Das  Riechepithelium  wird 
von  langen  Cylinderzellen  mit  excentrischen  Kernen  gebildet.  In  ihm 
zerstreute  Drüsen  sondern  einen  hellen,  zühen  Schleim  ab.  Die  eigeu- 
thünilichen  Nasendrüseu,  welche  bei  den  meisten  Vögeln  vorkommen, 
fehlen  der  Taube. 

Sehorgan  (Fig.  ;J15  bis  ol7).  —  Wir  unterscheiden  deu  Aug- 
npfel  und  die  accessoriscbcn  Organe,  Muskeln,  Augenlider  und  Drüsen. 

Der  Augapfel  hat  die  Gestalt  einer  Linse  mit  fast  platter 
Vorderfliiiche,  die  aber  von  der  in  der  Mitte  vorspringenden  Hornhaut 
überwölbt  wird.  In  die  gleiclimässig  gewölbte  lüntertiäche  dringt  von 
unten  her,  wie  ein  Stiel,  der  Sehnerv  ein. 

Die  Sclerotica  (a,  Fig.  i'l,^,  A)  bildet  eine  sehr  feste,  von  seh- 
nigem Rindegfwebe  hergestellte  Hülle,  in  welcher  sich  ein  zusammen* 
hängcudes  Knorpelskelett  entwickelt,  das  ihre  Festigkeit  noch  erhöht. 
>Jacb  vorn  ist  der  Rand  der  becherförmigen  Sclerotica,  an  welchen  sich 
die  Uornbant  ansetzt,  noch  obenein  von  einem  Knochenringe  (li,  Fig.  315) 
gestützt,  der  aus  zehn  oder  elf  dünuen,  langen,  wie  Dachziegel  über 
einander  greifenden  Knochenbbittchen  besteht,  welche  durch  festes  Binde* 
gewebe  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Choroidea  (li, Fig.  315,  A) 
liegt  an  der  Innenfläche  der  Scelerotica  an  und  wird,  wie  diese,  von 
dem  Sehnerven  durchbohrt.  Vor  der  Krystallliuse  schlügt  sich  die 
Choroidea  nach  innen  ein  und  theilt  auf  diese  Weise  den  Innenraam 
des  Augapfels  in  zwei  ungleiche  Hälften,  die  vordere  (/)  von  einer 
wässerigen  Flüssigkeit  erfüllte,  kleinere  Aagenkammer  und  die  vreit 
grössere,  hintere  Augenkammer  (w),  welche  den  (ilaskdrper  enthält. 
Der  durch  den  Einschlag  gebildete,  senkrechte  Vorhang  der  Iris  (»), 
welcher  in  seiner  Mitte  von  der  kreisförmigen  Pupille  durchbohrt  wird, 
liegt  der  Vorderfliiche   der  Linse  unmittelbar  an.     Die  Choroidea  be- 
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«uo  drei  Schicbtvu:  einer  üassereo  Fasvrscbiclit .  eiaer  tuittleren 
:^bicht .  die  ein  aberaas  mficbtig  entwickeltes  C«pilUrsystvin 
zeigt,  und  einer  inneren  Pigment^^cbicbt ,  die  iu  unmittelbarer  Vrr- 
binduDg  mit  der  Retina  steht.  I>ie  Krweiterung  nnd  VereOgenittg  d«r 
Pupille  wird  von  hesondoren  Maskein  besorgt,  einem  kreitförmigvD 
H  Schliesser  und  einem  aus  strahlenförmig  gestellten  Fasern  gebildeten 
Erweiterer.  Zwischen  Iris  und  Chdroide»  schieben  eicb  noch  «wei 
charakteristische  Bildungen  diehes  Augeutheiie*i  ein,  der  Crampton'- 

■      aohe  Ciliarinoükel  ik,  Fig.  3Ul.  A  a.  f.  S.)   und  die  Ciliarfort- 
s&tzc  (d).     I><-r  Crnmpton'scbe   Muskel   bildet   einen   Ring,  drasou 
Äusserer  Rand   der  Cburoidea  anliegt .  wahrend  der  innere   Rand   mit 
K      breiter  Reriihrungssone  sich  an  die  ('ilinrfortsHtze  anheftet.   DtoCiliar- 
H  Fig.  .11  &. 
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Cotianlta  domttlica.  —  ,(,  VrrtKrtl»iliiiilt  <!'•>  .\u^ui>l'fi>i  «l^flmh  v^■l•J;l•i•»^^|•^.  u,  N  li- 
rctica;  h.  ClioroidMi :  c,  Rftid«;  rf,  S«hiierv;  ?,  Knmin;  /,  t^liorf«>rt»tttie:  g,  Clli»r- 
matkel;  h,  iintcrr»  Augcnlitl;  i,  Tordrir  Au<;rnksinincr ;  i\  Horutiaut;  /,  Ltiu» ; 
M,  hinter«  Aujci'nkniiinier;  n,  tri»,  /f,  il«r  kiilH-hrrnr  SrliTotiriixUii:,  ron  vorn  ^Mhrn, 
•B  dreifaclipr  Vcr;Kri'>Mcruag.    a,  Stlrrolicn ;  ft,  Kuoclirniilkllchvo  Jr»  KiiiKf* ;  <',  Hnraluiul. 

furtsttze  (f/l  bilden  einen  luif  der  inneren  FlAchc  xtark  pif^'nieutirten 
lUog  (c'),  der  eiuerseita  itn  den  C nun |i tun' »ohtn  Muskel  »ich  anheftet, 
anderseits  mit  vielen  .  fttrablenfünnig  geordneten  Falten,  in  welchen 
starke  Gefässnctze  nnsgehiidet  sind,  nn  die  Iris  und  die  I.insf  «ich  an- 
legt. —  In  der  hinteren  Augenknmmer  linden  wir  dits  schon  von  den 
Reptilien  her  bekannte  Gebilde  des  Kammes  (r,  Fig.  Ml.'»,  A)  in 
Form  einer  viercitkinen  ilautlninell«  wieder,  die  im  Grunde  de»  Aug»s 
Iftnga  einer  schiefen,  vom  Sehnerven  ansgefaeoden  Liai«  angeheftet  ist 
und  mit  ihrem  freien  Rande  gegen  die  Linse  »ich  erstreckt,  welche  li» 
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ftber  nicht  erreicht,  da  sie  etwa  in  der  Mitt»»  der  Augenkamnier  endet. 
Ihn  besonders  an  ihrem  distAlen  Ende  stark  pigmeotirte  Lanifllle  ist 
in  siebzehn  regeimüBsige,  vertioale  Falten  gelegt,  die  SasRerst  reich 
entwickelte  Gefiissnetze  enthalten,  welche  besonders  dann  auffallen, 
wenn  man  die  glatt  gestricheue  Liiroelle  unter  dem  Mikroskope  unter- 
sucht. Jede  Falte  enthält  ein  Längsgofä^s,  das  sich  nach  links  nnd 
rechts  in  ein  finsBerst  engma8chipe.s  Capillarnetx  verzweigt.  In  deo 
Maschen  liegen  die  Pigmentkörner;  die  kapillaren  werden  nur  durch 
spärliches  Bindegewebe  zusaranienf(oha1tru. 

Fig.  316. 
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Cokimha  domeifica.  —  .4,  obursr  Th«il  eines  VerticaUüliniltCK  dos  AugapfcU.  Vprtck, 
Oc.  3,  OKj.  0.  a,  Scleroticaj  b,  R<?tina ;  c,  Choroidca ;  c',  hinterer  Pit:mcntbp)ii(r  der 
('iliarfort^ätzr  d;  e,  corcenlriichc  Srbirhten  der  Linse;  /,  Hornhaut;  g,  Iris;  A,  NicW- 
bmit ;  i,  oberes  AagcnliJ;  k,  Crnnipton'scbcr  Muskel;  /,  äussere,  mdiäre  Schicht 
der  Linne.  fi,  Qaernchiiitt  der  Retina  hei  «ohwacher  Vergr<>s«erung,  a,  innere  Greiu- 
membntn;  b,  Schicht  der  Schnervenlasern ;  e,  Schicht  von  multifiolaren  Zellen;  rf, 
Kilrnerifrhicht ;  «■,  ZcllenBchicht;  y,  Baisalpictu» ;  g,  Sehicllcuschiihl ;  A,  Sus<ei-c  (ireni- 
tneinbran  ;  •',  St&bcben  nnd  Zapfenscbicht. 

Die  Retina  («',  Fig.  .^l.'i,  A)  kleidet  den  Hintergrund  des  Aages 
ans  und  erstreckt  sich,  stets  dünner  werdend,  bis  zur  Vcreinigungslinie 
der  Iris  mit  der  Choroidea  (6,  Fig.  .316,  A).  Sie  ist  durchsichtig  und 
hat  am  Anfunce  etwa  droi  Viertel  Millimeter  Dicke.    Auf  Durchschnitten 
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ten  sind  (Fig.  SI6,  £).     Küi« 


JaMantt  fiua«.  iaaere  GreamembrMi  (o)  vird  dordi  QiMntmÜMi  nit  der 
darsotcr  liag— den  Sehiobt  {p)  Terbandeo,  wel^e  Ton  de«  Fatbrn  dv» 
SeiUMTren  bergeetelli  wird.  IHese  Schicht  ist  aebr  dick  ia  d*r  Um' 
Kabong  des  Eintritt«!»  der  SehoerTeo.  verdöunert  sieb  aber  saaehead« 
gegen  den  vordereb  R&sd  der  Retio»  hin.  Nach  »us«eti  tou  dieser 
Schicht  breitet  sieb  eioe  Schicht  (c),  derea  nultipoUre,  0T»1«  Ztütm 
ihre  Atuläofer  io  die  ausserbAlb  liegende  KOriMncbicbt  («0  Mmdwi. 
Xkieae  Schicht  ist  die  dickste;  sie  («rbt  sich  f»&t  nicht  durch  Carmin 
«wd  seigt  unter  starken  VergrOsserungen  dunklr,  conccntrische  Zonen. 
Dann  folgt  eine  Schiebt  {e)  müder  Zellen  mit  einem  oder  meh- 
reren Äoaläufera;  zwischen  einem  äuitsereu  Zellenlager  und  der  dicke- 
ren, inneren  Zellenmasse  zieht  sich  ein  heller  Zwischcnrnum  fort,  der 
Ton  den  Ausläufern  der  Zellen  durchsetzt  wird.  Der  Basalplexus  (f) 
bildet  eine  dünne,  zellenlose,  helle  Zone  und  wird  unmittelbar  gefolgt 
von  der  Schicht  der  Sehzellen  (//),  die  aus  zwei  oder  drei  Lagern 
«Uiptischer  Zellen  gebildet  wird,  Tun  welchen  das  iusserste  an  die 
sehr  feine,  äussere  Grenzmembran  (h)  sich  anlegt,  die  stets  als  »ehr 
-dAnne,  aber  dunkle  Linie  sich  darstellt.  Nach  euaeB  Ton  dieser 
Membran  findet  sich  dann  die  Schicht  von  Sti'ibchen  and  Zapfen  (i), 
deren  Enden  in  die  Pigwentachicht  der  Churoidea  eintauchen. 

Die  verhältiiissmässig  kleine  Krjrstalllinae  {U  Fig.  Slö,  A; 
<■,  Flg.  SIT),  A)  hat  die  fiestalt  einer  runden,  bicnnvexen  Liuae;  sie  ist 
in  eine  structurloae  Kapsel  eingeschlossen  und  wird  zum  i^rtwaten 
Theile  aas  Schichten  concentrischer  Fasern  zusammengesetzt.  .\uf 
der,  der  Papille  zugewandten  Fläche  findet  «ich  eine  Schicht  strahlen- 
förmig geordneter  CylinderzeUen  (/,  Fig.  älti,  A). 

Accessorischc  Orf^anc.  —  Der  Augapfel  wird  durch  drei 
Lider  geschützt,  ein  oberes,  ein  unteres  und  die  Nickhaut.  Pio  Ix'iden 
erstereu  sind  dicke,  mit  Federcbeu  besetzte  Ilautfalten,  welche  sich  in 
verticaler  Richtung  hewegen  und  dt-reu  horizontaler  Rand  etwas  au» 
geachwolleu  ist.  Das  obere  Augenlid  (t,  Fig.  316,  ..4.)  ist  kleiuor  als  da» 
ontere,  welches   beim  Scbliessen   der  Augen   fast  die  ganze  Oherflüche 

■  der  Hornhaut  überdeckt.  Die  Bewegungen  geschehen  durch  lieaoudere 
Muskeln:  den  Heber  des  oberen  Lides,  der  sich  an  daa  Daoh  der 
Augenhöhle  an«ietzt,  und  ilen  weit  grosseren  Nioderzieher  d«a  unteren 
Lides,  der  sich  auf  dem  Boden  der  Orbitn  anheftet.     Das  drittti  Augen - 

Llid.  die  Nickhaut  (/i,  Fig.  316,  .^1;  Fig.  317,  £),  ist  eine  in  dem 
Torderen.  oberen  Augenwinkel  ausgebreitete,  durchscheinende  Falte 
der  Biudc-haut  des  Auges,  welche  dasThier  nach  Belieben  Qber  die  Uuru- 
haut  ziehen  kann,  sei  es,  um  den  Staub  abzuwischen,  sei  v»,  um  allzu 
•charfes  Licht  »bzuschwächeu.     Die  Nickhuut  wird  tod  zwei  Muskeln 


782 


Wirbeltliiere. 


bewegt,  welche  beide  mit  einer  Sehne  in  Verljinduug  stehen,  die 
den  Augapfel  umschlingt.  Der  eine  dieser  Muskeln,  der  viereckige 
ic,  Fig.  317,  B),  ist  eine  breite  Platte,  welche  das  untere  Ende  (a)  der 
Sehne  umgiebt:  der  Muskel  legt  sich  an  die  innere  Seite  des  Augapfels 
an  und  überdeckt  den  geraden  «UBsereu,  den  oberen  schiefen  und 
oberen  geraden  Augenmuskel.  Sein  oberes  Ende  heftet  sich  an  die 
Sclerotica.  I)er  weit  schmalere,  aber  dickere  Pyraraid  en  mu  skel  (b) 
windet  sich  mn  die  notere  Fläche  des  Augapfels,  wo  er  tod  dem  ver- 
breiterten Ende  des  iuaemn  schiefen  AagentnaBkels  theilweiae  bedeckt 
wird.  Die  Sehne  (n)  geht  von  dem  vorderen  Rande  der  Nickhaut  aus, 
läuft  in  schiefer  Richtung  nacii  unten  und  hinten  über  die  ventrale 
Fläche  des  Augapfels,  windet  sich  um  den  Sehnerven  herum  und  i^etzt 
sich  am  tiefsten  Theile  der  Sclerotien  an. 


Fig.  317. 
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Co/umbu  domerlicu.  —  ^1,  Gruinl  der  liiikrii  Augi-iibülili',  flw«  vii-rfsnJi  vcrgrÄss« 
oc,  Sorvus  uculoinotoriu»;  u,  V^erbiiidmigsaist  zwischen  ihm  uml  iIpjii  Aiijscnastc  dos 
Trigcminaa ;  b,  Nerv  des  ober<»u  gerjideu  Muskel»  dt ;  c,  Nerv  dps  unteren  s*^"*'''» 
Muskelü  dif;  d,  Nerv  der  Nickh.iutmutkehi ;  de,  äu»*orr;r  f(er»der  Muskel;  ?,  Nervu* 
aUucens ; /,  Nerv  des  unteren  schiefen  Muskels  ui;  ij,  Ciliarkanten;  h,  Nerven  der 
Iris;  •',  Nerv  des  unteren  germlcn  Muskels  di ;  k,  HMnlr-r'sche  Dnise ;  /,  Oeffiauni; 
ihres  dnales;  os,  obrrer  »ichirf<T  Mu>k<»l ;  Ir,  Nervu»  Irorlilenri» ;  tri,  Augcnut  de* 
Tripeminus.  B,  die  Nii.khnut  nnd  ihre  Mnskcln  in  dojijicltcr  Vergrüsserung.  DtT 
Augnpti'l  mit  »ciuon  Muskeln  ist  weggenuuiincn.  A,  Nickhaut;  «i ,  .Sehne;  6,  I'yrsi- 
mideuinntikel;  c,  viereckiger  Muskel. 

Die  Harder'sche  Drßifle  (/»•,  Fig.  317,  A)  liegt  auf  dem  vorderen 
Rande  der  Orbita,  grösstentheils  bedeckt  vom  uuteren  schiefen  und 
oberen  geraden  Augenmuskel.  Sie  hat  eine  blassgelbe  Farbe  und  die 
Gestalt  eines  Dudelsackes.  Ihr  ziemlich  tan<fer  Ausführungsgang  be- 
schreibt einen  Hogea  und  öffnet  sich  (h)  vor  dein  Auge  etVa  in  der  Höhe  des 
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loktei  «ies  AujäTPDast^s  vom  Ti  durch  «iieScheidr- 

tTrti  ibit«.    Dei  schwacher  Vergrösseiu  sich  die  Drüäe  aus 

mehreren,  nicht  immer  deutlich  begretizteti  Lappen  zasitn)iuen^e«etzt,  dir 
TOD  einer  geoneinsAtueQ  Hülle  omgeben  werden.  Jtsder  Lappen  besteht 
■na  zahlreichen  Drüsenröiirchen,  deren  sellige  Wände  die  Flüssigkeit  ah- 
«ondern,  welche  su!<  den  Itöhrchen  in  den  gemeinsamen  Canal  übergeht. 

Die  weit  kleinere,  weiB*Iichc  ThräncudrQse  liegt  im  liiutifreo 
nad  oberen  Winkel  der  Augenhöhle;  si«  seigt  deotlicbe  I.üppchen  und 
ergie8»t  ihre  Flüssigkeit  über  die  Hornhant,  von  wo  oio  sich  in  zwei 
Thrinengängen  sammelt,  die  in  dem  vorderen  Vereinigungswinkei  der 
beiden  Augenlider  beginnen.  DieseGänge  sind  ziemlich  weit,  verlaufen  in 
gerader  Uichtung  zum  Grande  der  Niisenhöhle  und  vereinigen  sich  in 
einem  einzigen  ('anale,  der  im  hinteren  Winkel  der  Xaoen höhle  mündet. 

Der  Augapfel  besitzt  sechs  Augenmuskeln  (Fig.  317,  .1),  vier 
gerade  und  «wei  schiefe.  Der  obere  gerade  Muskel  (ds)  i&t  der 
m&ehtigste  von  allen.  Er  geht  von  dem  oberen  Rande  des  Durchtritts- 
locbes  des  Sehnerven  aus,  läuft  in  etwas  :<ichiefer  Richtung  nach  vorn 
<iDd  bedeckt  die  beiden  schiefen  Augenniuskeln,  sowie  einen  Thcil  des 
Augenaistea  des  Trigeminus.  Der  untere  gerade  Muskel  {dij} 
ist  kurz;  er  erstreckt  sich  vom  Eintrittslocbe  des  Sehnerven  lUDi 
aoteren  Rande  des  Augapfels.  Der  innere  gerade  Muskel  (.</t> 
geht  oben  ebenfalls  vom  Eintritte  de»  Sehnerven  aus  und  bedeckt  an 
der  unteren  Fläche  des  Augapfels  das  freie  Ende  der  Hnrder'sobflD 
Dr&se.  Der  äussere  gerade  Muskel  mit  demselhen  Ursprünge 
bedeckt  theil weise  den  Nervus  trochlearis.  Der  schiefe  obere 
Muskel  (os)  geht  von  der  Vorderwand  der  Orbila  aus  und  ist  aaf 
8i;'in«?m  Verlaufe  nach  hinten  grössteutheils  von  dem  oberen,  geraden 
Muskel  überdeckt.  Seiueiu  Entst^'hungspuiikte  gegenüber  begiunt  der 
untere  achiefe  Muskel  (oi)  nu  der  Orbital  wand  als  schmüchtigea 
Höndcl ,  umzieht  den  unteren  und  vorderen  Hand  de»  Augapfels  und 
wird  an  seinem  proximalen  Theile  von  dem  .Ausführungsgnnge  dtsr 
II  arder' sehen  Drüse  gekreuzt,  während  sein  distaler  Theil  das  sack- 
förmige Ende  der  Drüse  überdeckt.  Alle  diese  Muskeln  srtzen  »«ich  mit 
breiten,  dünnen  SehnenblAttern  im  Umkreise  des  Augapfels  an  die  ent» 
sprechenden  Punkte  des  Scleroticulringcs  au. 

Hürorgan.  —  Eb  liegt  hinten  au  dem  äch^idel  in  den  Soiten- 
wAnden;  ein  äusseres  Ohv  fehlt  durchaus.  Der  im  Durchschnitt  runde, 
äUHsere  (tehörgang  öffnet  sich  etwas  hinter  und  unter  dem  Auge. 
Der  untere  Rand  der  Mündung  ist  etwas  aufgewulstet.  Der  Gang 
richtet  «ich  nach  innen  und  hinten  und  das  Trommelfell  liegt  lo 
tief  im  Inneren  des  Ganges,  dnss  man  es  von  ansäen  nicht  sehen  kaan. 
Es  bancht  sich  nach  aussen  aaf  und  ist  an  einem  unvnIlstAtidigMI, 
ovalen  Rahmen  befestigt,  der  von  dem  seitlichen  Ilint^rhauptabein  und 
'dem  (^uadrutbein  gebildet  wird, 
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Das  TerhältD)88ms08ig  kleiBc,  mittlere  Ohr  wird  von  der  Paakeu- 
höble  gebildet,  welche  durch  die  HuBtnchi'sche  Trompete  in  den 
(iauniea  iinmittellmr  hinter  den  Choauen  ausiuüadet.  Ein  Knocheu- 
stäbohen,  die  ('ol  u  mel  1  a,  durchsetzt  die  Paukenhöhle.  Sein  diutaleB, 
dem  Trommelfelle  aogelagertee  Eade  ist  mit  einem  faserknurpeligen  ■ 
Stücke  in  Verbindung,  das  drei  Forteätze  zeigt.  Der  erste  Fortsatz  legt 
eich  an  das  Tiomniclfell ;  der  /weite,  der  /ieuilich  kurz  ist,  8et7>t  sich 
nach  hinten  an  den  Rahmen  des  Trommelfelles  nu:  der  dritte,  längste, 
steigt  an  dem  uutercu  Ruade  des  Rahmens  nach  unten  und  setzt  sich 
an  das  Quadratbein  an.  Das  proximale  Ende  der  Columella  ver- 
breitert sich  zu  einer  oralen  Knocheuplatte,   welche  sich  in  daa  ovale 


Coluinba  ilometiica.  —  H&uligcf  Lab)^nat)i ,  etwa  Keclialacli  vergröuert.  .4,  mediale 
Seite;  B,  ^eit1ichv  An<icht.  aa,  vordere  Amijulle;  ue,  8u«»ere  Ampulle;  ap,  hin- 
ten' Ain|iuHc;  ca,  rorderer  halbkreiKturniiger  Cauul;  cc,  äusKerer  Caaal;  cp,  hin- 
terer Can.tl ;  dt,  Ductiu  endolyiujiliatlcus ;  <;,  Nerv  der  Lugcnn;  A  ilörwarze  der  I^- 
gena;  mii,  Hörrimk  de«  Kecetsiu  utriculi ;  n,  Eiiilrilt  iitt>  HijrucrTen  ;  o,  Otolithen ; 
rp,  H&rli-iütL-  di-r  hiiitoreii  Ampulle  j  i,  Saccului ;  »u,  uberer  Sinu.s ;  mp,  hintm-i- 
Sinns,  t,   Lngi'na ;   u.   Utricului^  (iihcIi  KpIzius). 

Fenetcr  des  knöchernen  Labyrinthes  einlegt.  Das  häutige  Laby- 
rinth (Fig.  318)  begreift  den  ütriculus,  den  Sacculus,  die  halb  zirkel' 
förmigen  Cauäle  mit  ihren  Ampullen,  die  Lugenu  und  den  endo- 
lymphatischen Cuual.  Wir  euluebmeu  dem  clasäischen  Werke  von 
RetziuB  folgende  Ein>:elbeiten.  Der  Ütriculus  (u)  bildet  eine  un- 
regelmäsaige  Höhle,  die  sich  nach  vorn  in  einen  weiten,  mit  eigenem 
Ilörflecke  versehenen  Kaum,  den  Receasu»   utriculi   (niu),  nach  hinten 
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in  den  hinteren  Sinus  isup),  nach  vorn  in  den  Torderen  Sinns  (su) 
forteetzt.  Die  vordere  Ampulle  (itd)  leitet  einerseits  in  den  Re- 
e«Miu,  anderseits  in  den  vorderen  Canal  {ca),  der  Tertiral  verUufl; 
8i*  •rbldt  einen  besonderen  Zweig  des  Hömerven  (fa).  Die  weit 
grÖBsere  äossere  Ampulle  (ae)  ist  der  Anfiang  des  fast  horisontal 
verlaufenden  äusseren  Halbkreiecanales.  Die  hintere  Ampulle  (ap), 
die  grösate  von  allen,  die  eine  besondere  Ilörleiste  mit  Nerv  (rp)  \t9- 
sttzt,  fuhrt  eiuerseits  in  den  hinteren  Sinus  des  Utriculus,  anderseits 
tu  den  hinteren  Halbkreiscanal  (cp),  der  den  vorderen  in  reditem 
Winkel  kreuzt.  Der  Sacculus  (;$)  ist  eine  den  Bod(«n  des  R«ce88i]s 
utriculi  berübreude  Blase,  welche  ein  besonderes  Nerveupolster  (ms) 
besitzt.  Vom  Sacculus  geht  ein  feiuer,  trichterförmiger  Gang,  der 
e  adolymphatische  Canal  (de)  ans.  der  aenkreobt  nach  oben 
Btetgi  und  sich  mit  einer  kleinen .  sackförmigen  Erweiterung  an  da» 
Schädeldach  anlegt.  Anderseits  geht  von  dem  Sacculus  nach  hinten 
nud  ansseu  der  Canalis  saeculo'cochlearie  aus.  Nach  unten  verlängert 
sich  der  Sacculus  in  einen  weiten,  gekrümmten,  blind  endenden 
Schlauch,  die  Lageua  (l),  die  der  Schnecke  der  Säugeihiere  homolog 
ist.  Der  häutige  Schlauch  enthält  in  Keinem  Inneren  die  Rampen  des 
Trommelfelles  und  des  Vestibulums,  die  am  unteren  Ende  des  Schlauches 
snsamraenflieHsen.  Ein  besonderer  Nerv  (g)  begiebt  sieh  xu  einer  H6r- 
warze  {()  im  blinden  Ende  der  Lagena,  die  wie  alle  Hürflecken  und 
Ilörleiaten  besondere  Hörzellen  trägt.  Im  Inneren  der  Lagena  finden 
eich  zahlreiche  Otolitben  (o). 

Verdauungsorgane.  —  Da  die  beiden  scharfen  and  lippeiilosen 
Schnabelhäliiten  erst  hinter  dem  Auge  im  Winkel  ztuammcntrefTen, 
erscheint  die  Muudhöhle  sehr  lang  und  weit  gespalten.  Dach 
(j4,  Fig.  319  a.  f.  S.)  und  Boden  {B,  Fig.  319)  der  Muudhöhle  werden 
beide  von  einem  aus  mehreren  Schichten  abgeplatteter  Zellen  ge- 
bildeten Epithelium  ausgekleidet.  Der  knöcherne  Gaumen  wird 
hinten  von  den  Keil-  und  Flügelbeiuen,  seitlich  von  den  Oberkiefern, 
vorn  von  dem  etwuB  nncb  unten  gebogeneu  Zwischenkiefer  gebildet; 
SU  beiden  Seiten  der  Mittellinie  liegen  vor  den  Flügelbeincu  die  von 
einander  getrennten  Blätter  der  Gaumenbeine.  Die  zwischen  diesen 
Blättern  geöffnete  Spalte,  die  hintere  Nasenöffnung  oderi^hoane 
(b,  Fig.  319,  A),  ist  vorn  eng,  nach  hinten  etwas  verbreitert  und  die 
Hauträuder  dieser  Spalte  sind  mit  kleinen,  kurzen  Fransen  besetzt. 
Unter  der  Haut  finden  sich  hier  zahlreiche  Schleimdrüsen  (^'j,  welche 
■ich  in  die  Mundhöhle  öffnen.  Das  Epithelium  bildet  jederseits  zwischen 
der  Choane  und  den  Kieferrändern  einen  LängHwulst  (</),  der  nn  der 
Sehnabeläpitze  beginnt  und  sich  bis  znm  Anfange  des  Schlundes 
fortsetzt.  Zwischen  diesem  Wulste  und  dem  Schnabelrande  finden 
sich  noch  einige  kleine  isolirte  Schleimdrüsen,  die  sich  ebenfaUs  in  die 
Mundhöhle   öffnen.      Hinter    der   Choaue    liegen   die    ebenfalls   spalt- 

Vogt  u.  Yuug,  pr>kl.  ««gl.  Aiialomi«.    U.  ^ 
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föruiigeu  Münülungeii  der  Eiistachi'schea  Kübreu  (<;),  hinter 
welchen  die  Sohleimliaat  des  Gauiueus  zwei  »egelartige  Vür&prQnge  (e) 
bildet,  deren  bink'rer,  freier  Raud  mit  feinen,  nach  hinten  gerichteten 
Zähnelungen  vorspringt.  Diese  VorBprüngo  bezeichnen  die  Grenze 
zwiticben  der  Mandhöhle  und  dem  Schlünde;  sie  enthalten  eine  groaae 
Anzahl  von  Drüsen,  deren  Ausführimgagfinge  eich  auf  kleinen,  in  die 
Mundhöhle  vorspringenden  Wiirzchen  offnen.  Der  Boden  der  Mund- 
höhle (if,  Fig.  8iy)  wird  von  den  boiden  Iliilften  des  Unterkiefers  be- 
grenzt und  iüt  grÖBstentheib  vrm  Muskeln  und  Drüsen  iiüt  Einschlusä 
der  Körperhant  gebildet.  Hinter  der  Zuiigenwurzel  sieht  man  die 
Stimm  ritze  (o)  in  Gestalt  einer  Amphore,  mit  c|nerf>r,  vorderer  Er- 
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t'o/umba  flomentica.  —  Die  )liinilli(iliU>  in  du|>)it>lter  Verj^oKM-runi;,  .4,  Guumendacli. 
t<,  .Suliiiab«l.><]iilxe-,  6,  Chomir ;  c,  £uita<.-lii^t<c-he  Uöhir;  i/,  St-hliiml ;  r.  DrükeiiwuUt : 
/,  l)li»Migi»le);t*  Ürnseii  xu  beiden  Seile»  der  f'hnune;  g,  Mittelwuls»,  B,  Boileo  der 
Mundhöhle;  rechterseit»  i»t  dir  Scbleimlinut  wet;genwmiiien.  a,  rnterkiefer:  6,  Zunge o- 
driUeii ;  i-.  di-ren  Oeffnuiigen ;  rf,  Muskel  von  der  Ololti^  «um  Hoden  ^eVieml ;  r, 
äuittiTf .  interniiindibuinrt;  Driinp;  /,  ij,  .Mm.  ^eni<i-bynidei ;  k,  M.  mylo-liyoideiu; 
1,  iu»M-riT  Vcreogerer  der  Stiuuirilze ;  in,  hintere  Zühiielungen  des  l>rii»enwulftes  /; 
n.  Oeiriuingi'n  der  Driinen  des  Wulste»;  i»,  Stiiiimritm- ;  /',  OefTnuuj;*!»  der  Drüsen 
d«-*  Wulste»  <7 :  r,  Kpithcliiini  des  Mundliodens ;  m,  innerrr  VermKerer  der  Stiniiif 
riUc ;  ^  Oeffnnncen  4ler  innere»  1hterninni|)>ntUir<li-üsen  u;  r.  Muskel  dieser  Drüie; 
ir,   linke   lliilfle   di-r   dunh   einen   üinyst-chnill   •:elliiMlten   Znnj:e. 


Weiterung,  die  nach  hinten  in  eine  I<nng><!'p&lti'  ausläuft  und  sehr  dicke, 
gezühneltf  Lippen   zeigt.     Zu   ihren   Seiten  sieht   man   zwei  fleischige 
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Wülste,  die  von  dem  V'erengorer  der  Stiuiniritze  (s)  gtdiildet  werdfii. 
Die  Hiaterründer  dieser  Wülste  heben  sich  ab,  indem  sie  aus  einaodcr 
weichen  ond  eineu  V-förmigen  Raum  zwiBohen  Bich  lassen,  in  welchen 
die  zahlreichen,  nach  biiitpii  gerichteten  /Hhuelun^en  vorragen ,  mit 
welchen  der  Ilinterrand  der  Wülste  besetzt  ist.  Vor  diesen  /äliiu» 
luugen  liegen  in  der  Dicke  der  Schleimbaut  /abireiche  I)i'Q><en  (/), 
deren  unter  der  Lupe  sichtbare  Mündangen  (m)  auf  der  Spitze  kleiner 
Wärzchen  sich  in  die  Mundhöhle  öffnen.  Diese  unteren  Wülnte  liegen 
den  ebenso  gebildeten,  oberen  Wülsten  so  gegenüber,  dnes  beide  sich 
beim  Schliessen  des  Schnabels  berühren;  sie  erleichtern  durch  ihre  Ab- 
•ondemng  das  Hinnuterschlucken  der  Nahrung  und  verhindern  zu- 
gleich durch  ihre  Zabneltingen  den  Rücktritt  in  die  Mundhöhle.  Vor 
der  Stimmritze,  in  dem  zwischen  ihr  und  den  hinteren  Anbiingen  d«;r 
Zunge  liegenden,  vorgewiilbten  Haumt?  tinden  sich  zahlreiche  Drüsen  (7). 
deren  regellos  zerstreute  Mrindungen  (p)  mit  blossem  Auge  sicht- 
linr  sind. 

LMe  /. nnge  («',  Kij».  .nit,  B)  liat  die  Gentalt  einen  »chmulen 
Lnnzeneisens;  die  Spitze  wird  von  einer  hornigen  [jamrllr  gebildet, 
DAch  hinten  verlängert  sie. »ich  in  xwei  seitliche  Plügel,  die  bis  zur 
Stimmritze  reichen,  die  Hinter/tiiigendrÜHe  (r/)  umfa»Ben  und  an  ihren 
freien  Rändern  mit  rückwärts  gerichJeten  Z^hneltingen  be««et«t  «ind. 
Die  vorderen  zwei  Drittel  der  Zunge  sind  frei,  das  hintere  Drittel  ist 
durch  ein  musculüseB  Rand  an  dem  Roden  der  Mundhöhle  belestigt, 
£in  (Querschnitt  der  Zunge  zeigt  einen  dreieckigen  LTmrisN;  die  obere, 
dorsale  Flüche  i.st  etwas  eingedrückt,  die  beiden  SeitenHiichen  leicht 
▼orgewölbt.  Unter  der  Schleimhaut  der  Seitenflächen  finden  sich  die 
ZangendrUsen  (b)  in  Gestalt  zweier  länglicher,  nach  vom  «ich 
Terschmälernder,  nach  hinten  breiter  werdender  Körper,  deren  Amt- 
fabrunifsgäage  sich  mit  etwa  einem  Dutzend  von  Mündungen  (c)  in 
rgelmässigen  Zwischenräumen  vorn  an  den  Seiten,  hinten  auf  der  Rück- 
seite der  Zunge  bis  zum  Abgänge  der  Flügel  öffnen.  Hin  verhonit«*« 
Epithelium  überzieht  das  auBserdcm  ans  dem  Zungenknochen,  den  Mus- 
keln, Nerven  und  Gefasaen  gebildete  Organ. 

Munddrüsen.  —  AuR.ser  den  angeführten  Drüsen  desGanmenit, 
der  Zange  und  der  Umgebung  der  Stimmritze  finden  sich  nr»ch  inner- 
halb  der  UuterkieferSste  auf  beiden  Seiten  der  Mittellinie  zwei  ge- 
sonderte, dem  Unterkiefer  parallel  laufende  Drusenkörper,  die  Z  wischen- 
kie  ferdr  ü.ne  n.  Die  innere,  bedeutendere  Drüse  {n.  Fig.  'M'J,  H) 
wird  von  etwa  einem  Dutzend  dickwandiger  DrQseuschluucbe  gebildet, 
welche  vom  und  hinten  kürzer,  in  der  Mitte  am  längsten  sind.  Jeder 
Soblaneh  mündet  isolirt  in  der  Nähe  der  Mittellinie  mit  einer,  mit 
blossem  Auge  sichtbaren  Oeflnung  it).  An  da«  blinde  Hnde  jede^ 
ScbUaches  setzen  Mch  einige  Mnskelbücdelchen  an,  die  zusammen* 
flieasen  und  so  einen  Schliesser  der  Stirororit«e  (r)  bilden,  der  sich  an 
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Jen  Riiudern  der  Stimiarltze  uuheftet.  VoQ  der  Innenwand  jede» 
Schluucbus  gehou  vorspriugcnde  Ijängsfalten  aus,  deren  Fläclieu  mit 
DrüseDKelleo  ausgekleidet  sind ;  ein  Querachnitt  eines  Schlauches  bietet 
(leninucb  d»«  Bild  eines  Rades,  von  welchem  atrfthlenförraige  Speicheu 
nuüh  iiineii  stnihlen  und  su  Gefache  bilden,  die  sieb  iu  ciue  centrale 
Hohle  öfifneu,  welche  durch  die  Wirkung  de>r  angeheftetcD  Muskelfatterii 
des  Stinimntv.ciiächliessers  entleert  werdeu  kann.  Die  äassere 
ZwiBchenkieferdrüse  (e),  die  weit  kleiner  als  die  vorige  ist,  hat 
gefranste  Runder  und  gleicht  einer  laug  ausgeisogeuen ,  etwas  ge- 
krümnitcD  Traube.  Jedes  Koru  der  Traube  iniindet  durch  eine  be- 
sondere Oefl'nnng  in  die  Mundhöhle.  Unmittelbar  an  dem  Unterkiefer- 
geleuk  liegt  noch  eine  kleine,  in  die  Länge  gezogene,  traubige  DrQse, 
die  Eckdrüse;  sie  raüudet  mit  einem  einzigen  Ausführungsgange  in 
die  Rachenhöhle. 

Der  Schlund  (c,  Fig.  291J  hat  die  Gestalt  eines  sehr  weiteü 
Trichters,  der  sich  rasch  verengt,  innere  Längsfalten  zeigt  und  l&nga 
des  Halsen,  unmittelbar  au  der  Luftröhre  anliegend,  herabsteigt;  er 
erweitert  sich  plötzlich  iu  einen  weiten  Sack,  den  K  ru  pf  (d,  Fig.  291), 
der  bei  der  Taube  eiue  wichtige  Holle  spielt,  iudtMu  er  nach  dem 
AusschlQpfen  der  Jungen  aus  dem  Ei  eine  weisslicbe,  küsige  Masse  ab- 
sondert, womit  die  Eltern  ihre  Jungen  in  der  ersten  Zeit  speisen.  Der 
Kropf  liegt  au  dem  unteren  Halsende  iu  dem  Winkel  zwischen  den 
Aesteu  des  Gabelbeines  als  eine  dorsal  abgeplattete,  nach  hcideu  Seiten 
ausgebreitete,  ventrale  Erweiterung  des  Schlundes,  deren  Volumen  sehr, 
Je  uach  dem  Zustande  der  Füllung,  variirt;  die  Wände  sind  iu  der 
Nähe  der  Oeffnuugen  bedeutend  verdickt,  sonst  aber  sehr  düun  uud 
durchscheiueud  uud  iu  Abständen  mit  Längs-  und  QiierbQudeln  von 
Muskeln  auBgestattet.  Die  hintere  OefTuung  liegt  auf  der  dorsalen 
Seite  und  zeigt  fünf  grössere  und  drei  kleinere,  vorspringende  Längs* 
falten,  welche  sich  in  den  Oesophagus  fortsetzen.  In  diesen,  mit 
dickem,  verhorntem  Epithelium  überzogenen  Wülsten  tiuden  sich 
Drüsen,  welche  mit  zahlreichen  Oeffnungen  an  den  Seiten  der  Wülste 
ausmünden. 

Hinter  dem  Kröpfe  nimmt  der  Schlund  seine  vorigen  Dimensionen 
iin  und  geht  dann  in  den  Urüsenmageu  über.  Querschuitte  zeigen  als 
Dildungselumeute  des  Schlundes  aussen  die  seröse  Hülle  aus  netz- 
förmigem Bindegewebe  mit  zabtreichen,  länglichen  Kernen,  sodann  eine 
Schicht  von  Kreismuskelfasern .  auf  die  eiue  Schiebt  von  Läugsfasern 
folgt,  die  iu  einzelne,  im  Bindegewebe  eingehüllte  Bündel  zerfallt, 
zwischen  welchen  zahlreiche  Nerven  und  Gefäase  verlaufen.  Die  sehr 
dicke,  innere  Schleimhaut  besteht  aus  zahlreichen  Schichten  von  Zellen, 
die  am  Grund«  runde  Kerne  zeigen,  welche  sich  leicht  mit  Carmin 
färben,  während  die  Kerne  der  oberflächlichen,  verhornten  Zellen  ab- 
geplattet sind  und  sich  nicht  färben. 


Urr  DräceBBSf  *B  ißr,  Fif.  391}  nt  tum.  ««^ 
HoU^üadcr,  6amtm  ktaict«*  F»ii>  aa  4mi 

dM  Mi«MB«IkMgft,  ki  «ir  « 
ewM  ■■■■■iwfciBgMili«  nnycyüaJar  biM»,  ia 
^plattete  K«n«  lieg««.  Dm  JUkiim  SAicb«  vini  !■■■■  tm  f  i 
didii  an  eÜMadcr  yp<— I—  ÜMmb  gibildrt.  tvvleiM  ü»  iiniAaJti  «»m» 
laaggMtmJrten  Kegels  haben  and  m-A  ihrem  blw<fcea.  arcitM««  E^de 
aaf  der  änera  LäagnaMkdMhHht  ■■fiilwwi  Hhw  darek  Biwle' 
gewelw  ww—ageiiiltw—  saUrnchca  Prtn^i-iigil  tmhtm  mk  Mek 
Mkiefea.  parallelen  Linie«  an  etaan4«r.  Ikn  Hflnitliif  r«  ia^«  «ek 
anf  kkiBeo.  ta  die  Böhk  dei  ftflnnftgiiii  Tonpriim—ldMi  WferM^aa 
and  sind  vcit  gtmag,  nm  mü  MoMtta  A«g*  erkamit  «anlMi  «a  fcCittm. 
Jeder  DrtacBKUaaiA  luU  «iaa  «igvDe  HüIimeaibraD.  and  ia  wta» 
innere   HShIaag  tptbkgtm  straUig  gestellte   Fälti-Wt)    vor.    jtHf  ilrreo 
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CiiAiitii  ^omaliet.   —    Drr  Muskrliiiii|;ru  in  naiQilitlirr  (ir^Mir.     ^i  ilrr  gr»*»*»  Ai* 

aacb  aiMl   dra  Sitten  parallel    in    iwi*i    IIKIAm    grtbriU.     B,  Qiirr««Knllt   «lurrh   4li> 

Mm«  4er  Seitradicbcn.     a,  rriiirani    der  SrilrnHtrhp    i<)i«>n  MutkHH;    I,  Miuk^lUg« 

ia  Ithtn  gröwien  Dicke i  e,  inn^r«  Höhlung;  i/.  KininQtMliine  <)''*  DrttMQUiitci «•. 

Fliehen  die  DrüseoseDen  liogen  nnd  di«*  kleine  KAmraorchvn  hildeo,  die 
Qira  Absonderung  in  den  rentrnicaiml  ilca  Drünonnchlnuchea  eotleereti. 
Der  M  nskelmagen  (/*,  Fig.  291)  hnt,  wie  oben  gesagt»  die  <ir- 
•talt  einer  biconvexen  I.iuec.  Kv  liegt  in  tiem  hinteren  Abeehnitti« 
der  Baachhöhle  in  der  Art,  dniia  i^cino  iosser«  FlAohv  sich  iin  dioNVeud 
der  OsQchhöble  anlegt,  witlirrnd  die  innt-rt«  FUrhe  dm  Pniniwindnugeu 
cugewendet  ist.  lieide  Flächen  »chillrru  Klünxend  iii  Fulge  der  Au»- 
bildang  von  SehnenblAtteru,  welche  in  der  Mitte  sehr  verdiokt  «ind, 
aber  gegen  die  Ränder  hin  zuNehrndn  dünner  werden,  [>io  dicken 
Wände  sind  von  Kreismuskt-In  ((«-bildrt.  w«<lche  in  der  NAbe  des  Mittel* 
punktea  jeder  Fliehe  eutepringi-n.  Dm  Mitt<>  dea  .Milien«  selbat  int 
aber   dOnu   (a,  Fig.  320,  A),  da  nie   nur  Ton   der  rrwAlintcn   Sehnen- 
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ausbreitiing  gobildrt  un'l  von  »1er  itinereia  Hornscblclit  überzogen  wir< 
Der  anfuDgis  dunii>.^  Muskel  suliwillt  gegou  die  Händer  hio  zusebends 
an  und  bildet  hier  eiue  ausserordentlicb  dicke  Lage  (b).  Ein  durch 
das  distale  Ende  des  Drüseuniageus  gelegter  Längsscbuitt  (^,  Fig.  320) 
durchHetzt  du*  Muskelbige  in  ibrcr  gröesten  Dicke.  Hier  sowohl,  wie 
auf  QuerschDitten  (B,  Fig.  320)  siebt  man,  dass  die  Muskelmasse  aus 
uuncentriscb  gelagerten  Schiebten  besteht  {b),  welche  durch  liiude- 
gewebe  xu&Huiniengebalten  werden.  Bei  stärkerer  Vorgrösseruog 
(V\g.32],B)  kauu  mim  deutlld«  difsif  Schiebtt'U  (<U,  das  eingeschaltete 
Bindegewebe  (6)  and  dann  eine  innere  Schiebt  \m\  IjüagHinuskelfaseru 

Fig.  321. 


'i^2 
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tWuMiftu  doMtMiea.  —  Inueiiwntid  de»  MuskcliiiM^<'n.>.  .-i,  (Juorschnitt  <ler  DrÜJ^en. 
Verirk.  Oc.  3,  ObJ.  7.  u,  DrÜBeiizi-IU'u ;  b,  ikro  Kerue;  c,  Uiuhülluug»hiiut  iler 
Drii«<;n;  J,  Cenlralcmml;  «,  die  lirfucii  v(<nMa)gi>iiil«>s  Bindegcweb«.  B,  Liuigssi-hnitt 
•Icr  Or8»cn  lici  geringer  Vergrösseruiii;.  a,  Krri»iuuskplu ;  6,  Bindegewcl«- ;  rf,  Lüne»* 
inuskcln;  e,  Drriseiiwiitulc : /.  (.'iili<-iil;t :  g,  Citaiile  der  Drüsen. 


(d)  unterscheiden,  auf  welche  eine  Schiclit  lauger  Drüsenscbläucbe  (e) 
folgt,  welche  eine  sehr  dicke,  innere  Hornbnnt  (/)  absondern.  Die 
Tlornschicht  ist  rnuzelig,  rauh,  fllrbt  sieb  kaum  mit  Carmin  Qod 
dringt,  sich  verdQnnernd.  sowohl  iu  das  Ende  des  DrüsenmagenB  als  in 
den  .\DfaDg  des  Dar1Ul;^s  ein.  Auf  gefärbten  Schnitten  tritt  die  Drüsen- 
achicht  besonders  deiitlii^h  hervor;  sie  besteht  aus  zabUüsen ,  mit  ibreu 
blinden,    etwas    erweiterten    End^n    {tj)     auf  die    Lftogsmuskcln    ein- 
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gtfAtmMim  ScUtackn.    Jeder 

«iwr  eigcaea  Haniiiwbiea  (c) 

strahlig  giMhillleii  CyünitndÜan  (a)  geUdd, 

QffVwU  Kegea ;  die  «eile«  Mtodvageii 

mit  tknm  Waadangeai  etvfts  vor.  ««  da«»  Lenftadiaille  (Jt)  dt«  Ficur 

einet  Kewmee  «eigen. 

Dm  DaedenoB  (i,  i-  ig,  zr^i .  </  and  i.  Flg.  323k  «nuitnngt  «uf 
der  Inaentirhe  des  Mnekelwgep^.  a»be  bei  den  Eintritte  dwPfAnen» 
mageae;  es  böldet  eine  das  Psnkreas  am9cUiess«»de  SeUiage  and  M^lxt 
neh  oamittailmr  in  den  DOnndariB  (i'.  Fig.  391)  l«H,  ««Icber  fh\- 
reidie,  «n  Menaaterisliklten  aafgeb&ogtf  Windong««  baaekreibt,  die 
tust  den  gmoxen  Hinterrauio  der  Baaehbftble  einorhmeiu  In  den  lKlDn> 
dann  m&ndeo  am  Kude  xwei  »eitlicbe.  etwa  einen  Centimelvr  lange  Blind» 
dir  ine  (T).  Das  etwa  fünf  Ceotimeter  lange  Rectam  (m)  flilladet  in 
die  weite  Gl oake  (d,  Fig.  291),  die  sich  durch  den  After  (u,Fig.  :^91), 
eine  Ton  eiuem  Sphincter  umgebene  Qaer!>palte  mit  gefalteten  RAn- 
dem ,  uacb  aussen  und  unten  öffnet.  Die  Vorderwand  dar  Cloak« 
bildet  zwei  über  einander  liegende  Falten,  welche  die  VordergafMkd 
der  Cloake  ia  drei  Kammern  theilen .  die  rentrale  Afterkammer,  die 
mittlere  Urogenitalkammer  und  ilie  obere  Kammer,  da»  Protodaeum. 
Die  Arterkammer  ist  die  geräumigste;  sie  bildet  die  Forts«txung  des 
Ailerdarme» ;  die  weit  kleinere  Mittelkammer  nimmt  dir  l^rodocte  der 
Harn-  und  Geacblecbtsorgane  anf.  Anf  der  Hinterwand  dieser  Kammer 
springen  nahe  ao  der  Mittellinie  die  Mündnogen  der  Harnleiter  als 
kleine  Wärzchen  Tor;  nach  flii«<ien  von  ihnen  liegen  bcii»  Münnchen 
die  spaltformigen  Oeffnungen  der  Samenleiter.  Die  obere,  sehr  gc- 
rtaroige  Kammer  fuhrt  durch  eine  dreieckige,  vordere  Oeffnung  in  die 
Fab  ricius''8che  Tasche,  «in  biruformiger  weiter  ßeutri,  der  etwa 
zwei  Gentimeter  lang,  einen  Ceotimeter  breit  ist  und  mit  einem  nach 
hinten  gerichteten  Cauale  in  die  Cloake  mQudet.  Die  Taacbe  ist  duroh 
ein  Sehnenband  an  die  WirbelsAale  angeheflrt. 

Die  Wand  des  Darmes  iFig.  .322  .v  f.  S.)  winl,  wie  gewAbn» 
lieh,  nach  aussen  tod  einer  au  Hlut^efttseen  und  Nerven  reichen, 
serösen  Hülle  (d)  aus  Bindegewelx-  gebildet.  Darauf  folgt  eine  dick« 
Krsismuskelscbicbt  (e),  swischen  deren  Fasern  glatte  KoroM  liegen, 
daUD  die  dfinue  Schicht  von  Längsmuskeln  (c)  und  ganz  nach  innen 
die  Schleimliiiut  (n),  die  »ehr  zahlreiche,  fingerförmige  Zotten  biUlet. 
welche  oll  bis  in  die  Mitte  der  Darnihöhle  reichen  und  in  den  MascbsQ 
das  sie  bildenden  Bindegewebeb  Netze  von  BhitgcDlssen  ib)  nnd  I.rmph- 
gafÜssen  enthalten.  Die  Zotten  sind  im  Duodenum  und  dem  Dt'inn» 
darm  sehr  lang  und  schmal,  in  den  Itlinddrirnien  dagegen  A<<hr  bi*eit. 
so  dasB  sie  grosse  Massen  bilden,  welche  fast  vollatündig  die  Höhle  dor 
BUoddftrreie  ausfüllen.  Zwischen  den  Zotten  «eigen  sich  in  der  Schleim- 
liftut  die  Lieberküh  n'sche  n  Drdsen   (r;>,   lauee,  feine  Sohlfiorhe. 


welche  mit  ihrem  (^eschloiriseneu  Grande  auf  der  LängsmuskelBchlcht 
aufsitzen.  Das  EndothcUum  dieser  Drüsenschläacbe  {fl)  wird  von 
groseen  Cylinderzellen  mit  länglicbeu  Kernen  gebildet,  deren  Mündungen 
in  den  Centralcanal  des  Schlauches  mit  einer  auch  bei  schwachen  Ver- 

auBgekleidet    sind.      Die 
Lieberk üb  naschen  Drüsen   finden   sich  in   groaser  Menge  im  Duo- 

denuiu  und  Dünndarm: 
iu  den  Blinddärmen  sind 
sie  selten. 

Die  Anhangagebilde 
des  Darmes  (Fig.  323) 
liestehen  aus  der  Milz, 
dem  FinikreaB  und  der 
Leber. 

Die  Milz  {b,  Fig. 
323)  ist  verhältnise- 
massig  sehr  klein,  ab- 
geplattet und  von  läng- 
licher Gestalt.  Durch 
Mesenteriallamellen  ist 
gie  einerseits  hu  den 
Hinterrand  des  dorsalen 
Lchei-hippens,  anderseits 
im  das  hintere  Ende  des 
Drüsenmagens  (c)  an- 
geheftet und  zeigt  die 
gewöhnliche,  an  Ulut- 
gefäHsen  so  reiche  Aus- 
stattung, in  deren  Ktu- 
zclheiten  wir  nicht  ein- 
geben. 

Das  Pankreas  (/i /«, 
fc,  Fig.  323j  bildet  eine 
lange,  feste  Drüse  von  granrüth lieber  Farbe,  die  in  der  Schlinge  dea 
Duodenums  eingeschiossen  ist.  Sie  besteht  aus  drei  Hauptlappen,  toq 
welchen  zwei  auf  iler  eiuen,  der  dritte  auf  der  entgegengesetzten 
Fläche  des  GekrösblaCtes  aufliegt,  welches  die  beiden  Schenkel  der 
Darmschlinge  mit  einander  verbindet.  Auf  der  ventralen  Seite  sieht 
man  in  der  Höhe  des  Anfanges  des  Duodenums  einen  Lapy>en  (h), 
dessen  hinteres  Kude  das  Gekrösblatt  durchsetzt  und  sich  in  die  dor- 
sale Hälfte  der  Drüse  fortsetzt.  Nach  hinten  zeigen  sich  z^ei  eng 
verbundene  Lappen  (J  und  /i),  deren  kleinerer  sich  bis  in  deu  Winkel 
der  Darmscblinge  verlängert.  Auf  der  dorsalen  Fläche  des  Gekrös- 
blnttes    liegt    nur    ein    grosser,    länglicher   Lappen  (/«).      Der   Banch- 


CohiPtba  liomtttita.  —  Qucr«t'hnilt  d«r  Duiroiwiin«!. 
<i,  Durrhiirhnitt  oinrr  i'apille ,  die  Hn  Getiisa  6  ent- 
hält;  c,  Längtniuakelti  mit  Oefii»»en  /;  'i,  «erü»e 
Hant;  *,  KriMsmaitkeln :  _</.  Drüsi-n/i-lWii ;  A.  Cuticuln 
der   IlrQsen ;    i,   Licberkt'ihn'xrhr   DrösrnschlÄurhc. 


C«{timba  thmeHien.  —  Dorule  Anticht  des  Dumt^ntim«  und  »»in«r  AiiluuigMrgmiit  in 
iwtüflirhpr  OrStM.  n,  liaker  L«b«rlnppen ;  u^  rechtar  LebrrUpp*» :  c  Raife  d«* 
Dräirnmagm»;  e',  Durch«rtiiaUt  tleit»ell>pn;  J,  Art«ri«  des  Mtuk«>tin«(^n* ; /,  i,  rto- 
tnle  Luppen  >lr«  Pnokrcns ;  ff,  ■bstcigcndf r  A»t  der  DuodcnaUrhling» ;  «',  •it<*i(ig»«d«r 
A»l  der^rlbrn :  k,  dortnler  Lappen  d«»  Pankrcu;  /,  nntrre  Au*nihnin;«|i:tng<*  d»« 
Pknkrwu:  m,  oberer  An*nilimnK»giiiig;  «,  p,  Gatlrmjäii^r». 
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TVirbelthiere. 


llerzenB  nnifassend,  in  der  v«>ntialeu  Mittellinie  ati  piniiniler  »tossen.  Der 
linke,  grö»aere  Luppen  (a)  reicht  mit  seiner  hinteren  Spitze  bis  au  die 
Nieren  und  bedeckt  xuiuTheil  den  kleineren,  rechten  Lappen  (a').  Die 
lliuterränder  der  uttch  vorn  atark  verdickten  Lappen  schni-fen  sich  zu; 
die  Masse  verschmilzt  nach  vorn  und  niiißiobt  einen  grossen  Theil  de» 
Drüseniuagens.  Jeder  Lappen  zerfällt  iu  einige  secuudäre  Läppchen. 
Die  Hitsseren  Flächen  der  Leber  sind  glatt  und  gewölbt,  auf  der  laueren 
FiSche  zeigen  sich  tiefe  Eindrücke,  iu  welchen  Theile  der  Darni- 
schlingen  liegen.  Der  gröbste  dieser  Findrücke,  der  am  linken  Lappen 
auHgegrabeu  ist,  nimmt  die  vordere  Hälfte  des  MitBkelmageug  auf. 
Eine  Galleublase  fehlt;  die  Galle  wird  dem  Duodenum  unmittelbar 
durch  zwei,  an  LfLnije  und  Dicke  eehr  ungleiche  Gailengänge  zugeführt; 
der  weitere,  aber  kürzere  dieser  Gänge  (p)  be8<'l)r*'iUt  i*iiic  leichte 
l'urve  nach  hinten  und  mündet  in  das  proximnlc  Ende  des  Duodenums; 
der  andere,  feinere  aber  längere  (0),  folgt  dem  innoren  Rande  des  auf- 
ßteigeuden  Schenkels  der  Darmschlinge  und  uiünd<t  in  diese  iu  der 
Xfthe  der  hinteren  AusführungsgäuRe  d<'s  Pankreas. 

üiirnurgane.  —  Die  Nieren  (Fig.  Xil)  liegen  symmetrisch 
zu  beiden  Sfiten  der  Wirbelsäule  unmittelbar  an.  Jede  Hälfte  be- 
ginnt hinter  der  Leber  und  besteht  aus  drei,  von  vorn  nach  hinten 
an  Wdumen  zunehmenden  Massen,  Das  Bauchfell  trenut  sie  von  der 
Eingeweidehöhle  ab,  indem  es  sie  nur  auf  ihrer  ventralen  Fläche  über- 
zieht, welche  eine  Menge  von  kleineu  Windungen  zeigt,  die  an  die 
Hirnwindungen  erinnern.  Auf  der  unmittelbar  den  Wirbeln  an- 
liegenden dorsalen  Fläche  drücken  sich  die  Unebenheiten  der  Wirbel 
ab;  an  dem  vorderen  Lappen  (r)  diejenigen  des  Darmbeines  und  der 
QuerfortsÄtze  des  Lendeuwirbela;  der  mittlere  Lappen  (r')  wird  von 
den  Nervcuätämmen  darchsetzt,  welche  diis  lIUft^eBeeht  bilden,  er 
zeigt,  wie  der  hintere  Lappen  (»'•),  eine  tiefe  Lüngsrinne.  in  welche  der 
Harnleiter  vorläuft.  Dieser,  auf  seiner  dorsalen  Fläche  in  Form  einer 
Halbkugel  vorgewölbte  Lappen  paast  in  die  Grube  des  Darmbeines 
hinter  dem  Foramen  obturatarinm.  Wie  überall,  bestehen  die  Nieren 
aus  einem  bindegewebi<3;c5  Stroma,  in  welchem  Hlut-  und  Lymph- 
gefässe ,  Nerven  und  üarncan&le  verlaufen.  Letztere  sind  sehr  fein ; 
die  Bowmao'ecbeu  Kapseln,  aus  welchen  hie  hervorgeheu  ,  liegen 
griiggteotbeils  in  der  Riodensubstanz.  Die  sehr  gescbläugelten  Uaru- 
cauälchen  flicfisen  zusammeu  und  niüoden  in  ein  auf  der  ventralen 
Flüche  der  Niere  nahe  an  ihrem  Innenninde  angebrachte?«,  in  die  Länge 
gezogenes  Becken,  aus^  welchem  der  Harnleiter  entspringt.  Die 
beiden  Harnleiter  krümmen  sich  nach  ihrem  Austritte  aus  der  Niere 
um  die  Fab  ri  ci  us'sche  Tasche  herum  und  münden,  jeder  für  sich, 
auf  einem  kleinen  Wärzchen  in  die  Urogenitalkarumer  der  Cloake. 
Der  Harn  ist,  wie  derjenige  der  Reptilien,  breiig  und  von  weisser 
Farbe, 


Vögel. 
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Nebennieren  (cc,  Fig.  331)  lii*gen  als  gelbliche,  etw» 
rosse  Körper  jederseita  vor  dem  Vordereude  de»  *rBteii  Nieren- 
lappeni,  cwischen  diesem  and  den  Geschlechtsdräsen.  Sie  eutbtiltciu 
»Ablreicbi?.  gewundene  Blindschläuche;  die  Zellen  ihrer  Wnndunaeu 
«ind  undeutlich,  etwas  in  die  Länge  gezogen  and  be^itKcn  grosse, 
runde,  excentriäcli«  Kerne.  In  dem  Kelligen  Proto}>Iu>sma  sind  ünbl- 
reiche,  elark  lichtbrecbende  Körnchen  zeratreut. 

Geschlechtsorgane.  —  Die  wurstfürmigen .  gelblichweisseu 
^oden  (/,  Fig.  331)  liegen  auf  der  lnhell^•eite  des  Vurdercndes  des 
kteu  Nierenlappens,  von  einem  l>eson(leren  Mosenteriaiblntte  umgeben. 
Die  äussere,  sehnige  Hülle  sendet  vorspringende  Blätter  nach  innen 
un<l  theilt  so  das  i)r</aii  in  Kaniiueru,  in  welchen  die  Sanienc»uuU-hen 
Tielfnch  gewunden  und  verästelt  verldufen.  Die  Canälchen  sauimeln 
sich  in  einem  unscheinbaren  Nebenhoden,  der  sich  in  den  am  Innen- 
raode  der  Stirnlappi'n  neben  dem  Harnleiter  verlaufeuden  Samenleiter 
fortsetzt.  Dieser  mündet,  ohne  eine  F.rweiterung  in  seiner  Länge  zu 
zeigen,  auf  die  beschriehcnt'  Weise  in  die  Clouke. 

Der  Eierstock  (</, Fig.  2!*2)  liegt  un  dem  Innenrande  des  ersten 
linken  Nierenlappens  hart  au  der  absteigenden  Aorta,  voo  welcher  er 
eine  starke  .\rterie  erhält.  Seine  Gestalt  und  Grösse  wechseln  un- 
gemein, je  nach  Alter  und  Jahreszeiten.  Bei  jungen  Thiercu  bildet 
er  einen  in  dorso-ventraler  Ri<  btuiig  aligoplatteten .  vorn  breiteren, 
hinten  ächmäteren  Körper  von  gelblicher  Farbe ,  auf  dessen  OberflÄche 
inan  (juerfäitohen  gewahrt.  Auf  Schnitten  kann  man  ein  Epithelium 
mit  Cylinderzelleu  unterscheiden,  welches  die  Kapsel  des  Eierstockes 
bildet.  In  dem  losen,  aus  Bindegewebe  gebildeten  Stroma  liegen 
Eichen  in  verschiedeneu  Entwicklangsi^tadien.  Der  Eierstock  eines 
erwaohsenen  Thieres  liegt  näher  an  der  Mittellinie  der  Wirbelsäule 
und  hat  die  Gestalt  einer  Traube,  an  w«'lcher  Eier  von  verschiedener 
Grösse  »tark  vorspringen.  Nicht  .selten  findet  man  einen  verkümmerten, 
rechten  Eierstock  in  Gestalt  einer  kleinen,  runzeligen  Masse,  die  dem 
ersten  Nierenlappin  rechterseits  anliegt. 

Der  Eileiter  (or,  Fig.2!*2)  bilrlet  einen  ai »geplatteten  Schlauch, 
der  durch  eine  Mesenterialfalt«  an  die  Körperwand  geheftet  ist  und 
nach  vorn  mit  einem  weiten  Trichter  beginnt,  dessen  Gestalt  and 
QröBse  je  nacli  den  Jahresüeit<!ti  sehr  wechselt.  Die  OefTuung  des 
Trichters  i/ittr)  ist  bald  dem  Eierstocke  Kugewondet.  bald  von  ibMU- 
selben  abgewendet.  Der  Schlauch  verläuft  mit  vielen  Windungon,  die 
sich  bald  hier,  bald  dort  verwischen,  längs  den  Niercnlappcn  nach 
hinten.  Auf  seiner  ganzen  Länge  seigt  der  Schlauch  im  Inneren 
Längsfalten.  Seine  Wände  zeigen  aussen  eine  diinne,  seröse  Hülle, 
duau  eine  LängsmuskeLschicht ,  dtn-n  Mächtigkeit  an  verschiedenen 
Aliechnitten  wechselt.  Dann  folgt  eine  Bindegewebsschicht  mit  zahl- 
reichen  Blutgefässen    und   ganz   nach   innen    eine   von    Cylinderzel|i>u 


hiere. 

gebildete  DruFenBchk'Lt,  welche  dus  Eiweiss,  die  Schalenhaut  und  dl 
Schale  ahsoDdeni.  Der  Kileiter  mündet  durch  eine,  ausserhalb  dm 
linken  Harnleiters  gelegene  Spalte  in  die  Cloake.  Sowie  man  Rudi- 
mente des  rechten  Eierntockes  antrifft,  findet  man  auch  zuweilen,  als 
Rest  des  rechten  Eileiters,  das  Ende  desselbLD  in  Form  einer  blätterigen 
Verdickung  von  weisslicbor  Farbe  and  der  Lange  eines  Centinieters, 
die  ausserhalb  der  Cloake  liegt  und  durch  ein  Mesenterialblatt  »n  die 
Körperwand  angeheftet  ist. 

Die  A  t  ho  m  Organe  bestehen  aus  zwei  Kehlköpfen,  einem  oberen 
und  einem  unteren,  ans  der  Luftröhre,  den  Lungen  und  den  Lnft- 
säcken ,  welche  den  Vögeln  eigenthümlich  sind.  Als  Nebenorgane 
können  noch  die  Diaphragmen  angesehen  werden. 

Der  obere  Kehlkopf  (Fig.  324)  ist  eine  zur  Aufnahme  der 
Athemlnft  bestimmte  Erweiterung  des  oberen  Endes  der  Luftröhre, 
welche  sich  durch  eine  Lungsspalte,  die  Gliutti»,  in  die  hintere  ilachen. 
höhle  öffnet.      Die  Wände  der   relativ  weiten   Kehlkopfhöhle  werden 

Fig.  .324. 
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Columba  tlomfstica.   —    Oherer  Kehlkopf,  «Jf^ifnch  vergrösscrt,    A,  im  l'rofil.  ß,  dor- 
sal« Fläche,     «r,  Cnrtila^o  aryt.'icnoidctt;    u»,    v«ril«re  Grhvbnni;  «leHgellien;    er,  Car- 
titago  cricoidM ;  *,  VerbindungMtück  zwiinhrn  den    gennnnten  Knorpeln;  (.  C-artiU(«o 
Ihyroidea  mit  itrn  tlxrnn  aiigt'brachleii   Lückvn  o. 


durch  Knorpelringe  gestützt,  die  nur  modificirte  Luftröhrenringe  sind, 
aber  eine  schit^fu  I/ngerung  angeiiommcn  haben  und  im  Verein  mit 
einem  unpaaren .  ventralen  Stücke  eine  feste  Kapsel  bilden ,  deren 
Zwisclieuräume  durch  Bindegewebe  ausgefüllt  sind.  Der  vordere  Ring, 
der  Giesskannenknorpel  {('artilago  utytunioidea,  ar,  Fig.  321) 
ist  unvollständig,  d;i  er  unten  klafft.  Der  auf  der  dorsalen  F^läche 
verbreiterte  Knorpel  wird  durch  eine  tiek'  Querfurcbe  in  zwei  Theile 
getheilt.  Der  vordere  Theil  {an}  Valdet,  von  der  Seite  gesehen  (A), 
einen  starken  Vorsprung  und  ist  von  dem  hinteren  Theile  auf  der 
Rückenflftcbe  (B)  scharf  gesttndert.  Die  unteren  Scbcukel  des  Ringea 
ruhen  auf  einem  ventralen,  unpaaren  Stücke,  dem  Schildknorpel 
(Cartilago  tfiyroidea,  t),  einer  vorn  schmalen,  nach  hinten  in  der  Art 


vArbrntcrten  Platte.  d»*s  die  Fiagel  ad  dm  Seiten  d««  K  >  ..  :e«  in 
die  HAbe  steigeo.  Der  Knorpel  leigt  kleine  lHtrehl6cbi ningni  (o). 
I>er  Riogknorpel  {Carittago  cricoidea,  er)  b«ateht  aiu  iwei  B«t- 
licfaen,  olien  wie  unten  getrennteu  Hälften,  die  bogenartig  gekrAmnit 
ttind.  Das  ontere  Ende  ruht  auf  dem  Schildkoorpel ,  das  obere  slönst 
auf  einen  kleinen,  oupaaren.  stabfömiigon  Knorp<*l  (s),  der  nach  bioten 
etwas  verdickt  ist  und  nach  Toi-n  sich  unter  den  Giesskannenknorpci 
einaebiebt. 

Die  Luftröhre  bat  iu  ihrer  ganzen  Länge  dasselbe  Kaliber.  Ihre 
Wände  werden  durch  zahlreicbt«  Knorpelringe  geaiütst.  die  auf  dt>r 
Teoti&len  Seite  etwaä  schmäler  sind  als  auf  der  dorsalen.  Daa  innere  Endo- 
thelinm  dee  Rohre«  (Fig.  325,  B)  besteht  aus  cylindrischeu  Wimper- 
zellen  (<;),  die  auf  einer  DrüsenBchicht  {/)  auflagern;  die  .Ausführung«* 
ginge  dieser  Drüsen  ergie8«en  xähen  Schleim  in  die  Luftröhrf.     Nach 
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C^daaba  domutlitv.  —  A,  ilop|ii<lt  Yrr^rMsvrlr^  S)-riiii,  Von  ilrr  \riitiiucn  Klächo  au*. 
u,  6,  «iie  tfiilca  letzten  Luttriiltmihngc ;  Ar,  UronottvD :  r,  erster  King  «ler>elbeu; 
tif  Schsllmcmbmn ;  e,  M.  brunt-hn-lracheAlIsu  B,  (Jutnchsitt  der  l.uOmhranwaail. 
Leite,  Oc.  J,  Obj.  3.  u,  UiuhUllutigahntit ;  b,  LkugMnu>kflii :  c,  fcrlchoadrlum  ; 
d,  Knorpel;  r,  Blutgefässe;/,  L>rä»cn ;  ff,  innere*  K(ililivliura ;  A,  Bindegewebe. 

aassen   von    der  Drüseuschicht   findet  sich   ein    r»»ieli   mit  Ülutgefäsaeu 
(e)  auagestattetes  Bindegowobo  (h),  dessen  ftnssrre  Schicht  die  Knorpel- 
ringe  (d)   mit  ihrem  I'erichondritiiu   (r)   einschliesst ;   dann   folgt   nino 
natnentlich  seitlich  entwickelte  Schicht  tou  glatten  Lllogsmuakelfaaeru, 
{b)  und  eine  feine,  äussere  Hüllbüut  (a). 

Der  DDtero  Kehlkopf  oder  Syrinx  {A,  Fig.  325)  ist  der  ion- 
gebende Apparat.  Er  besteht  in  einer  kegelförmigen ,  dor«u>Tentral 
abgeplatteten  Erweiterung  des  hinteren  Endes  d4'r  Luftröhre,  dt-reu 
Basis  sich  plötslich  am  Ursprünge  der  Bronchen  (br)  einschnürt  und 
die,  ebenso   wie   die  Brunchen,  von  unvolUiiindigeu  liingeu  nnigebrn 
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ißt,  welche  beim  Kintritte  der  Rrnnclien  in  ilie  Lutigpi)  HiifTiüren.  Der 
Syrinx  ist  fast  ausschliesslich  iitif  Kosteu  der  Ijeiden  letzten  Luftröhren* 
ria^c  und  der  sie  verhindetiden  Hnut  gebildet.  Die  beiden  Hchmalru 
Knorpelringe  in  nnrl  b)  fliewseD  auf  der  veutralen  Seite  in  eine  breite 
[Matte  »UHnminen,  wahrend  i^ie  auf  den  Seiten  stark  nus  einander  weichen 
und  Buf  der  doreukii  Seite,  wo  sie  durch  LiinijsLildchen  sich  vereinijjeu. 
einander  parallel  sich  erstrecken.  Der  zwischen  diest-n  Ringen  blei- 
bende Raum  wird  TOD  der  Scb  allmeinbran  {d}  ausgefüllt,  die  durch 
den  «n  den  Seiten  der  T-nftröhre  sich  hinziehenden  brnncho- 
trachealeu  Muskel  (<rj  gespannt  werden  kann. 

Die  Lungen  (Fig.  32(i)  unterscheiden  sich  von  deiijeuigen  der 
Reptilien  insofeni,  dass  sie  nicht  mehr  weite  Säcke  darsleUeii,  auf 
deren   Wftnden   die   Blutgefässe   sich    verzweigen,   sondern   ans  einem 


Fig.  ;»26. 
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Culumhu  domrslicii.  —  Vrntmlt' 
Ansicht  der  linken  Luii<^c  in  imtiir- 
lirlier  (ilrii«hP.  a,  Anistritt»lorh 
ilrs  (intiK^»  XU  ileni  iiilcrclavicu' 
liimi  l.aftsaikr;  6,  .^nstritt^loil) 
<lc'»  (Jfing^es  7.UU1  vonU'rfn ,  »nli- 
«.-oütalrn  Luft>aiki';  r,  .\usiritt»- 
loch  tarn  liinUTt-u ,  Miix-K^tiilini 
l.nt'twvkf;    (/,    .Viit-trilisIfK'li    zum 


schwammigen  Strouia  bestehen,  in  wel- 
chem sowohl  die  Luftgiinge  als  anoh  die 
Gelasse  sich  verästeln.  Sie  Hegen  eyni- 
inetrisch  zu  beiden  Seilen  der  Wlrbel- 
aiiule  im  vorderen  Tbeile  der  Eingeweide- 
höhle und  nehmen  verhaitnissmässig  weit 
weniger  Kaum  ein,  als  die  Lungen  der 
Amphibien  und  Reptilien.  -Fede  Lunge 
hat  etwa  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  I'y- 
raniide,  deren  innere,  gerade  Fläche  (/i) 
sich  der  WirbelsÄule  anschmiegt,  von  dem 
ersten  Rückenwirbel  an  bis  zu  dem  Anfange 
der  Niere.  Die  hintere  IJasis  <ler  Pyra- 
mide (l)  ist  kaum  convex;  der  äussere 
Rand  («<)  dagegen  »ler  Brustwand  ent- 
sprechend gewölbt.  Die  beiden  in  diesem 
Rande  zasammenstossenden  Flächen  sind 
sehr  ungleirth  gebildet;  die  ventrale 
Fläche  tat  glatt  und  eben,  die  dorsale  da- 
gegen   zeigt    fünf   tief»*  Querfnrchen,    in 


welche  die  vorspringenden  Rippen  sich 
ubauiniii:iloD  Luftnacke;  e,  Eintritt  einlegen.  Auf  der  ventralen  Fläche  sieht 
«Jcs  Urunchu»; /,  Kiiitriitslocli  <l.rr    man   eine  durchscheinende,   düuiie    Hüll- 

liaat,  welche  von  mehreren  Oeßnungen 
durchbohrt  wird,  die  den  Zutritt  der  Luft- 
raniile  enuögliehen.  Im  vorderen  Drittel 
der  ventralen  Fläche  findet  sieh  der  Kiu- 
tritt  des  üronchus  (e).  dessen  stets  ab- 
nehmende Knorpelringe  an  diesem  Punkte 
AHiiUerraiHl;  w,  Au»»eiirBmiaVr^  ganz  verschwinden.  Unmittelbar  nach 
gelben.  seinem  Eintritte   iu    die   LungeuBubstftQX 


I.iingi'narterio:  g,  Aii*lritt«loili 
'Irr  I.iiiignivfin' ;  h  ,  der  Ijinjji' 
nmh  ^eölTnetcr  BroiichiAk-antil 
cfAti-r  Ordnung,  ilip  Mündungen 
der  Canäle  zweiter  Ordiiuni;  in 
Keitie  xeigrnd  ;  i,  .\iisihtt»lc><'li  tle> 
(•«n;;es  zum  »lUpra-lttr^rngculeD 
l.u{ts»ck<^ ;  k,  Innen  rund  drr  Lunge : 


erweitert  sieä  d^r  Broc£i.Sj  zs  ci-#r  Lafikazaser.  an  velcLer  die  narii 
Ter»chicdeDeD  fii^Liiz.^'fB  £.il  Terla-*«Lie&  Las^rnbroncbrD  nvtrr 
Ordnung  «ntcpriaz-rs.  [^■ar.'ir  zurret,  (•eär.iet  sich  ein  beaond^T«  veitrr 
Caiial  (k).  d«r  ^eraitr  i>Aeh  ücItd  TrrlÄsit  nnd  an  Seiner  d^rsalen 
Waud  11  iJeffLBEzea  ztiz:.  vtIcs?  in  dir  f«-cBadären  Lcngeubronfhen 
fähren,  die  Dach  irr  iursalsi:  Kläc-'ue  hin  sich  Iiiiks  snd  rN'ht«  in  ein^ 
Meoffv  iVinerer  Lonz^clT:  sehe:,  driner  Ordnung  renveig^u.  Aucarr 
diesem  vrit«n  «.aca]«.  irr  izi  irn  &bdom:Dal«n  I.nftsack  einm'^ridt*. 
entspringen  tos  -l-r  LTiiT^^niiiitr  E'Xh  mebrrrT  Canäle  enter  Ordneng. 
welcbtr  die  Lnng«x:ia'i.>>Ta!<z  darc'£>eTz«n  cnd  in  die  I.uftsäcke  ein- 
münden .  nachdem  sie  auf  ihreni  Weg«  links  and  recb:s  feinere  i'anäl- 
eben  entaendet  haben,  '.le  »icn  it.  '.er  Laiigensabs:.tni  Tenveigen 
and  dieser  den  Saaer^'o::  -ier  La::  zufahren.  Die  Venheiluni!  dieser 
Canälcben  ähitelt  eiaer  F\derbi2ia^j  und  unTer>cheidit  sich  düdurrh 
▼on  der  baomförmiceo  Verärtelc^z  'irr  LutToanäle  in  .ien  I.uut:en  der 
Säugethiere. 

lieTur  vir  die  L'Lter? JcbaLj  drr  LuitrÄcke  besinuru.  mü-^^en  vir 
ein  Wort  tou  den  Diüp!. racnieu  «.igen.  Mau  hat  mit  diesem 
Nameu  zuTürlerst  ein  iaunrs  ^Iu^kc^!  Litt  t>eze:chnrt.  «reiches  von  der 
Rücke nwand  d»-s  l!rastk>i-teu«  .-rasireht  und  »iie  uniere  Fläche  der 
Lauge  überzieht:  e^  ist  TJellacL  fir  ■\<::i  Durchtritt  •it-r  I.uftgäuge  und 
der  <rei'ässe  durcbii'<chert.  Aasserjeu  wird  die  Kingeveidehöhle  durrh 
zvvi  aenkrecht«  >ehneiii>i älter,  wei/n-  >ich  Ti-m  Rfu-keu  zur  l^uch- 
wand  eratreckeu,  iu  drei  Kauii'.ieru.  ein*.'  mittlere  und  zwei  seitliche, 
getheiit.  Die  mittlere  Kammer  eu:biiit  die  Kinceweide.  .Icde  der 
lieiden  seitlichen  Kamm^^rn  wird  durch  eine  (jaersk-heidewaiid  in  zwei 
.Abtheilangen  zerlegt:  die  Turdei'e  Atitheilung  eniliült  den  Toriiereu. 
die  hinteren  den  hinteren  8nl>costMjeii  Luttsack. 

Die  Präparatiou  lier  Lul'tsi«(.ke  bietet  manche  Scbwiiriiikeiten. 
Zwei  Terschiedvne  Mtthoden  sind  angewendet  worden.  N.tch  der  einen 
wird  Luft  eingeblasen  und  dann  präparirt.  l>s  aber  die  Wände  der  Lutt- 
sicke  insserst  dünn  ^ind.  reissen  sie  sehr  leicht ;  die  eingeldasene  Lutt 
«ntweieht  plützlich:  der  Luftsack  lallt  zusuinnien  uni)  lüsst  sielt  nicht 
mehr  anter:>cheiden.  Diese  Methode  erhei»cht  al-o  eine  ausseiet  ge- 
schickte Hand.  Die  zweite  Methode  beruht  aul'  dem  Kin>prilzen 
flüsaiger  Snbstanzen  in  der  Wärme,  die  beim  Erkalten  fest  werden.  I>ei 
«iaiger  Uebung  liefert  f^ie  gute  llesuitate.  Nachdem  man  den  Kör|vr 
des  Thieres  bis  zu  vollständiger  Durchwärmuug  in  Wasser  von  Ite- 
stimmter  Temperatur  gehalten  hat,  spritxt  man  die  Hüssige  Masse  (am 
besten  mit  Chromgelb  gefärbte  (ielatine)  durch  die  Luftröhre  ein.  Die 
Einapritznng  mtiss  mit  sehr  geringem  Drucke  und  sehr  laugsam  voll- 
führt werden;  sobald  mau  Widerstand  fühlt ,  muss  man  einen  .\ugeii- 
blick  einhalten,  sonst  würde  man  die  dünnen  Wände  der  Säcke  sprengen. 
BcTor  man  einspritst.  spaltet   m:in  den  Uumorus.  um  der  Luft  einen 
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Aasweg  za  verBchaffeD  und  während  der  Operation  hält  man  den  Körper 
in  senkrechter  Stellang. 

Man  präparirt  die  Säcke  mit  ihrem  erstarrten  Inhalte  vom  Halse 
aas  aAd  löst  vorsichtig  die  Haut  ab.  Unmittelbar  unter  der  Haut 
liegt  vor  dem  Winkel  des Gabelknochens  der  unpaare,  peritracheale 
oder  ZwischenscblüBselbeinsack  (c,  Fig.  327).  Er  wird  ven- 
tral von   der  Haut  und  dem  vorderen  Rande  des  Brustbeines,  seitlich 

von  den  Raben-  und  Schlüssel- 
Fig.  327.  beinen,  dorsal  vom  Schlünde  und 

der  Luftröhre  begrenzt  und  läset 
sich  nur  sehr  schwer  ganz  bloss- 
legeu.  Von  der  ventralen  Seite 
des  Sackes  geht  ein  Canal  aus, 
der  in  das  Brustbein  eindringt 
und  sich  dort  verzweigt.  Die 
beiden  Gänge,  welche  dem  Sacke 
die  Luft  zuführen ,  entspringen 
aus  der  Lunge  etwas  nach  innen 
von  dem  Eintritte  der  Lungen- 
arterie (a,  Fig.  326).  Jederseits 
setzt  sich  der  peritracheale  Luft- 
sack in  einen  weiten  Gang  fort, 
der  unter  dem  Rabenbeine  durch- 
geht und  sich  dann  zu  einem 
Sacke  von  höchst  unregelmässiger 
Gestalt  erweitert,  der  ausserhalb 
des  Brustkorbes  sich  ausbreitet 
und  tbeilweise  das  Schulterblatt 
umgiebt;  dies  ist  der  Untor- 
schultersack  (d,  B'ig.  327), 
den  man  nach  Wegnahme  des 
grossen  Brustmuskels  sieht..  Von 
seineu  Seiten  gehen  zellenartige 
Ausstülpungen  aus,  welche  zwi- 
schen die  dorsalen  Muskeln  des 
Brustkorbes  eindringen.  Von  dem 
vorderen  Ende  dieses  Sackes  geht 
der  Luftcanal  aus,  welcher  in 
den  Humerus  eindringt  und 
sämmtliche  Knochen  des  Flügels 
durchzieht.  Zwischen  diesem 
Sack  und  der  Wirbelsäule  er- 
streckt sich  der  Oberkehlkopfsack  (b,  Fig.  327),  der  mit  seinem 
einfachen,  hinteren  Zipfel  die  Lange  berührt  und  hier  die  beiden  Lnft- 


Columba  domeslica.  —  Schematische  Figur 
der  Luftsäckc,  von  der  ventrnlvn  Seite  uus. 
o,  Luftröhre;  b,  Halsfortsätzc  des  Rupm- 
laiyngealen  Luftsackes;  e,  interclavicularer 
Luftsack ;  d,  dessen  seitliche  Ausstülpungen ; 
e,  Lunge ;  /,  vorderer,  subcustaler  Luftsack ; 
g,  hinterer,  subcostalcr  Sack ;  A,  abdominaler 
Sack. 
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Vögel. 

i&l«  aolbimmt,  welche  etwas  vor  dem  Eintrittspankte  der  Bronchen 
(i,  Fig.  326)  die  Longe  verlaBsen.  Nach  vorn  sendet  der  Sack  tuei 
nn  den  Seiten  des  Halsea  bis  zum  hinteren  Drittel  der  Länge  aaf- 
steigende  Zipfel  {b,  Fig.  327)  aue,  die  an  ihreu  blinden  Enden  kolbig 
angeschwollen  sind  und  von  welchen  die  CttnSle  ausgehen,  welche  in 
die  Halswirbel  eindringen.  In  der  Ilrusthöhle  liegen  auf  beiden  Seiten 
die  nicht  in  directer  Verbindung  luit  einander  stehenden  Unter* 
rippenaftcke;  der  vordere  (/,  Fig.  327)  wird  dorsal  von  der  Lange, 
ventral  von  den  Leberlappen,  nach  vom  von  dem  Diaphragma,  nach 
hinten  von  dem  uamittelbar  daran  liegenden  hinteren  Sacke  be- 
grenzt. In  das  vordere  Ende  dieses  Sackes  mündet  ein  Luftcanal,  der 
etwas  hinter  der  Eintrittsstelle  der  Bronchen  die  Lunge  verläset 
(6,  Fig.  326).  Der  hintere  Unterrippensack  (.7,  Fig.  327)  ist  etwas 
länger  als  der  vordere;  er  erstreckt  sich  bis  zum  Muskelmagen;  sein 
Canal  entspringt  aus  dem  hinteren  Rande  der  Lunge  (c,  Fig.  32G). 
Die  Banchsficke  (h,  Fig.  327)  sind  grösser  als  alle  flbrigen  nnd  von 
einander  unabhängig;  der  rechte  ist  meist  etwas  weiter  als  der  linke. 
Sie  umgeben  die  Eingeweide  und  schwellen  durch  EioblaRen  von  Luft 
in  der  Weise  an,  dass  sie  die  Eingeweidehöhle  überragen.  Jeder  dieser 
Säcke  schickt  einen  Zipfel  nach  hinten ,  welcher  die  Nieren  umgiebt 
und  sich  in  den  Canal  fortsetzt,  der  in  den  Schenkelknochen  und  die 
übrigen  Knochen  des  Beines  eindringt. 

Folgende  Knochen  enthalten  kein  Mark,  sondern  an  seiner  Stelle 
Luftcanäle:  die  Lendenwirbel  von  den  hinteren  dorsalen  Zipfeln  der 
Bauchsficke;  die  Rückenwirbel  von  den  seitlichen  Zipfeln  der  Unter- 
schulterblattsäcke; die  Halswirbel  von  den  Obcrkehlkopfsfickeu.  Der 
Unteraohulterblattsack  liefert  auch  die  Canäle  für  das  Brustbein,  Raben- 
bein und  denjenigen  des  Humerus,  der  sich  bis  in  die  Knochen  des  Armes 
nnd  der  Hand  verzweigt.  Das  Becken  und  die  Knochen  des  Beines, 
mit  Ausnahme  des  Wadenbeines  und  der  letzten  Zehenglieder,  werden 
von  dem  Zipfel  des  Bauchsackes  aus  versorgt.  Mit  .Ausnahme  des  hin- 
teren Fortsatzes  desQuadrato-jugale,  des  Nasenbeines  und  der  vorderen 
»den  der  beiden  Kiefer  sind  alle  Kopfknochen  pneumatisch;  sie  erhalten 
ir  ihre  Luft  nicht  von  den  Langen,  sondern  von  den  Choancn,  d<-n 
Eastachi'schon  Röhren,  den  Nasenhöhlen  und  dem  Gehörgange. 

Kreislaufaorgane.  —  Das  Herz  (Fig.  328  bis  331)  liegt  in 
der  ventralen  Mittellinie,  unmittelbar  auf  dem  Brustbeine.  Es  hat  di« 
Gestalt  eines  Kegels,  dessen  nach  vorn  gerichtete  Basis  die  Gabelsjtitze 
der  beiden  Schlüsselbeine  erreicht.  Mau  kann  eine  dorsale  nnd  eine 
ventrale  Fläche,  zwei  Seiten  wände,  die  in  der  nach  hinten  gerichteten 
Spitze  zusammentreffen  and  die  vordere,  eiförmige  Basis  unterscheiden, 
von  welcher  fast  alle  grossen  Gefässstämme  ausgoheu.  Der  linke  Rand 
(ga)  ist  leicht  nach  aussen  gewölbt,  der  rechte  {gd)  dagegen  otwan 
eingezogen,  so  dass  die  Spitze  leicht  nach  rechts  gedreht  ist.   Das  Herz 
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Colwnba  domestica.  —  Da«  H«;«  mit  den  HanptgefSssit&mtnen  in  doppelter  OrSsi». 
A,  vcnlnile  Seite.  Die  Arterien  sind  roth,  die  Venen  blnu.  D,  dorsale  Fliehe.  Die 
Venen  tind  geöfTnct,  uin  ihre  Klappen  tu  eeigen.  aa,  Arteria  uillaris;  ad,  Art. 
diaphragmntica ;  aa,  Aorta;  aoe,  Art.  ocsophagica;  as,  Art.  subscapularis ;  nl,  Art. 
thyroidea;  atj,  Zweig  derselben  zum  Kröpfe^  ar,  Art.  vertcbralis ;  brd,  Art.  bracbio- 
rephalica  dextra;  brij,  Art.  sinistra;  cc,  Carotis  communis;  ga,  linker  Rand  des 
Herzens;  gd,  rechter  Hand;  od,  rechte  Vorkammer;  09,  Unke  Vorkammer;  pc,  Art. 
pectorali«;  ro,  Art.  tcapularis;  (y,  Thyroidea;  va,  Vena  cava  superior  dextra ;  rdc, 
Vena  axillaris;  vd,  rechte  Herzkammer;  tg,  linke  Herzkammer;  vi,  Vena  cara  in- 
ferior; VI,  Vena  jugulsris;  epc,  Vena  pectorali«;  vpl,  Venae  pulmonares;  p»g,  Vena 
catra  «uperior  tioiatm;  w,  Klappen  der  oberen  rechten  Hohlvene;  x,  Valrula  Eu- 
itachii ;  y,  Valvula  Thebesii. 
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be«teht  aas  zwei  dfinnwandigen  VorkAmmern  («d  ttnd  oy,  Fig.  S38X 
welche  die  vordere  Baaü  eiuoehmen  und  swei  dickwandig«!  K  •  m  - 
mern  (rd,  vg),  welche  etwa  zwei  Drittel  seiner  Masse  aasmachen. 
Meist  bezeichnet  ein  an  dem  hinteren  Rande  der  Torkammem  sich 
hinziehender  weisser  Fettbelag  die  Grenze  zwischen  den  Vorkammern 
nnd  Kammern.  Das  Herz  ist  frei  in  dem  sehr  dünnen,  weisslichm 
tlerzbeatel  aufgehängt  and  wird  durch  eine  L&ngsBcheidewand  roll- 
ständig  in  eine  linke  und  rechte  Hälfte  getheilt,  die  nicht  mit  euiander 
commnnioiren.  Jede  Hfilfte  besteht  also  aus  einer  \'orkammer  nnd 
einer  mit  dieser  in  offener  Commnnication  stehenden  Kammer. 

Wir  betrachten  zuerst  die  rechte  Vorkammer  {od)  Ton  der 
dorsalen  Seite  ans  (B,  Fig.  328).  Sie  ist  ein  weiter  Sack  mit  dünnen 
Wänden,  welcher  den  grössten  Theil  der  lierzbasis  einnimmt  und  die 
Stämme  der  rechten  (ta)  und  linken  (tsg)  oberen  Hohlveneu, 
sowie  den  der  unteren  Uohlyene  (t'i)  aufnimmt.  Diese  Venen 
münden  in  die  Vorkammer  mit  gesonderten,  im  Halbkreise  um  den 
rechten  Rand  derselben  gestellten  Mündungen.  Rechts  oben  mündet 
die  rechte  obere  Hohlvene  {va);  ihre  beiden  Klappen  sind  verschiodon 
gebildet;  die  vordere  (_w)  wird  durch  eine  Falte  der  Wand  hergestellt; 
die  auf  der  rechten  Seitenwand  der  Vene  angebrachte  hintere  Klappe 
(u)')  hat  die  Gestalt  eines  halbmondförmigen  Taschenventiles ,  dessen 
längliche  Oeffnung  in  die  Höhle  der  Vorkammer  schaut.  Die  Mündung 
der  unteren  Hohlvcue  bildet  eine  schiefe,  anf  der  dorsalen  Fläche  der 
Vorkammer  angebrachte  Spalte,  deren  Längsaxe  in  der  Fortsetzung 
der  rechten  oberen  Hohlvene  liegt.  Zwei  häutige  Klappen  (x),  die 
von  den  Lippen  der  Spalt«  ausgehen,  können  dieselbe  vollständig 
schliessen;  sie  entsprechen  den  Eustachi^schen  Klappen  der  Säuge- 
thiere.  Die  linke  obere  Hohlvene  (tsg)  mündet  etwas  rechts  von  der 
dorsalen  Mittellinie  mit  einer  kuopflochartigen  Oeffnaiig  in  die  Vor- 
karamor;  ein  halbmondförmiger  Wulst,  die  Thebesius'sche  Klappe 
(y),  verhindert  bei  der  Zusammenziehung  der  Vorkammer  den  Rücktluss 
des  Blutes  in  die  Vene. 

Entfernt  man  die  Rückwand  der  Vorkammern  (Fig.  320,  A  a.  f.  S.), 
so  sieht  man  in  die  längliche,  sehr  nnregeliuiiesige  Höhle  der  rechten 
Vorkammer  (orf),  die  einige  seitliche,  mehr  oder  minder  tiefe  Üucht«u 
zeigt.  Die  dicken  Wände  der  Aorta  (no')  bilden  in  der  Mitte  der 
ventralen  Fläche  einen  Wulst;  nach  links  hin  bildet  die  Höhle  eine 
tiefe  Bucht  (pdP)^,  welche  die  vcutrale  Seite  der  beiden  Luugenvcneu 
(rp7)  umschliesst.  Hinter  der  Klappe  der  oberen  linken  Ilohlveno 
wird  die  Wand  der  Vorkammer  durch  einige  isolirto  Mn9kelbän<lel  (/) 
verstärkt.  Ganz  nach  hiuten  sieht  man  auf  dem  Boden  der  Vorkammer 
die  zweite  Oeffnnng  (/<},  welche  unmittelbar  in  die  Kammer  fülu-t. 

Um  die  Bildung  der  linken  Vorkammer  sa  untersuchen,  rnt« 
fernt   man    zuerst  die  dorsale  Wand  der  rechten  Vorkammer  nnd  der 


Wirbel  tbiere. 


t>bereD  linken  Hohlveue,  spaltet  dann  mit  einer  feinen  Scheere  die 
Lqngeavfnen  (i'pl)  l»is  zu  ihrem  ZusammenflusBe;  deren  dorsale  Wand 
man  mit  derjenigen  der  Vorkammer  selbst  wegnimmt.  Man  sieht  so- 
fort, dass  die  beiden  Langenveneu  iu  eine  gemeinsame  Kammer  mit 
glatten  Wänden  münden,  welche  darch  eine  an  der  Vorderwand  an- 
geheftete halbmondförmige  Falte  (n)  in  zwei  Abschnitte  getheilt  wird, 
einen  unpaaren,  dorsalen  Vorbof,  in  welchen  die  Veneu  zusammen- 
raQnden  und  eine  weitere,  ventrale  Aussackung  mit  dickeren  Wänden 
{og).  Um  die  linke  Vorkammer  im  Ganzen  überschauen  zu  können, 
legen  wir  das  Herz  auf  seine  dorsale  Flache  [B,  Fig.  329)  und  spalten 
die  ventrale  Wand.  Die  seitlichen  und  ventralen  Wände  der  eiförmigen 
Höhle  (og^)  werden  durch  Maakelaäulen  {q)  verstärkt,  welche  sich  aua- 
wurzeln  und  netzartig  mit  einander  verbinden. 

Fig.  329. 
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Columha  dvmutica.  —  PrSparntioD  de»  Herzen»  in  Joppeiter  Grösse.  J,  die  dor«a)e 
W-inJ  der  VorkniimuTn  ist  weggenoiuiueii,  um  die  Eiiigüugc  der  Hulilvrncn  und  der 
Liingeiiveucn  tu  rcigiMi.  fl,  die  rentrnleii  Winde  der  Vürkaiiinien»  und  <ler  Her»- 
kauimern  stud  weggeunmuien ,  um  die  Ursprünge  der  GeflissstBmme  anzeigen,  ao, 
Aortn;  ao',  dunb  die  Wände  der  Aorta  erzeugter  Wulst;  ap,  Lungenartvrien; 
bril,  Arieria  liraeliii>-cep)iBlic&  deitra ;  bri/,  Arteria  itinistm;  /,  Mu^keltrabecula  der 
Wand  der  rechten  Kummer;  ä,  reihte  nurii-ulo-ventriculare  OcfTnung;  m,  Scheide- 
wund  zwisciien  den  beiden  Ilerzkamuicrn  ;  n,  halbmondrOrrnige  Srlieideunod  «wischen 
dem  Vorliolc  o  und  der  Höhle  der  linken  Vorkammer;  od.  Wand  der  rechten  Vor- 
kammer;  orf',  deren  Höhle;  o<fl,  deren  Blindsftck;  oy',  Höhle  der  linken  Vorkammer; 
<],  ihre  Trabecttl« ;  r,  rechte  auriculo-ventriculare  Klappe;  <,  Tuscbenveatile  der  Lungen- 
nrterie;  (,  Brheidewand  der  llerzkAmmern ;  u,  Trubecul.i  der  liuken  Herzkammer; 
r,  linke  fturirulo-ventrirulare  Kluppe;  va,  rechte  obere  Uolilrene;  rci',  Waud  des 
rechten    Ventrikel«;    ry^,  Wand    der    linlieu    Horzknitimer;    rpl,    Lungeuvencn;    rt^, 

linke  obere  Hohlvene. 


VögeL 


805 


I 


I 


Tm  die  rechte  Herzkammer  zu  nntersuohen,  spaltet  man  ihre 
iönäe  Wand  der  Länge  nach  nnd  breitet  sie  ane.  Man  sieht  dann, 
d«s8  diese  dünne,  innen  glatte  Wand  auf  der  Rückenseite  in  die  Wand 
der  linken  Ilerzkammer  übergeht,  mit  der  sie  durch  einige  Muskel- 
säulchen  verbunden  ist.  Die  Höhlung  windet  sich  am  die  linke  Hers- 
kammer  hernm  auf  die  ventrale  Seite,  wo  die  Langenarterien  (ap) 
abgehen.  Die  Auriculo-ventricularklappe  ist  eine  einfache  Falt«  der 
ventralen  Wand,  deren  freier  Rand  (r)  gegen  die  Höhle  des  Ventrikels 
vorspringt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  bei  dem  Rückprall  des  Blutes 
eine  beotelformige,  gegen  die  Kammer  bin  geöffnete  Tasche  gebildet 
wird.  Um  den  Austritt  der  Lungenarterien  (ap)  sehen  zu  können, 
musB  man  die  rechte  Kammer  auf  der  ventralen  Seite  spalten ;  man 
sieht  dann  drei  feinhftutige,  halbmondförmige  Klappen  (s),  die  sich 
nach  den  Arterien  hin  öffnen,  beim  Rückprall  des  Blutes  aber  mit  ihren 
freien  Ründern  berQbren  und  das  Lnmen  vollständig  schliesseo;  eine 
dieser  Klappen  liegt  dorsal,  die  beiden  seitlichen  ventral.  Man  sieht  dann 
auch,  duss  die  Höhlung  der  Kammer  im  Halbkreise  die  linke  Kammer 
umfasst  und  über  die  linke  Hälfte  des  Herzens  hinüber  greift,  so  dass 
sie  vom  etwa  zwei  Drittel  des  Herzumfanges  einnimmt,  dass  sie  nach 
oben  hin  sich  weit  unter  die  linke  Vorkammer  hin  fortsetzt,  gegen  die 
Hensspitze  hin  aber  sich  ebenfalls  zuspitzt. 

Die  linke  Kammer  hat  die  Form  eines  mit  seiner  breiteren 
Basis  nach  vorn,  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichteten  Kegels;  ihre 
innere  Höhlung  ist  nur  gering,  da  ihre  Wände  sehr  dick  sind,  wenig- 
stena  vier  Mal  dicker  als  die  der  rechten  Kammer.  Im  Inneren  zeigen 
diese  Wände  zahlreiche,  vorn  dickere,  nach  hinten  dünnere  Längs- 
balken  (u,  Fig.  329,  B),  die  sich  verästeln  und  ein  festes  Netzwerk  mit 
engen  Maschen  bilden.  Vom  Vorderende  der  Kammer  geht  die  mäch- 
tige gemeinsame  Aorta  (rio)  aus,  an  deren  Ursprung  drei,  der- 
jenigen der  Lungenarterie  ähnliche  Ta sehen ventilo  angebracht  sind. 
Am  linken  Rande  der  Atrio-ventricnlaröffnnng  liegen  zwei  Taschen- 
ventile neben  einander-,  recbterseits  entspricht  ihnen  eine  häutige 
.Segelklappe  mit  ausgezackten  Rändern,  deren  Zacken  durch  Sehnen* 
fäden  an  die  Muskeltrabekeln  der  Innenwand  angeheftet  sind.  Di« 
Scheidewand  zwischen  den  beiden  Herzkammern  (m)  ist  wie  die 
awiscben  den  Vorkammern  durchaus  volbtäudig,  so  dass  keine  Mischung 
dea  in  beiden  Hcrzbälftcn  betindlichcn  Blutes ,  des  arteriellen  nnd 
venösen,  stattfinden  kann,  wie  dies  noch  bei  den  Reptilien  der  Fall  tat. 

Arterieller  Kreislauf  (A,  Fig.  328).  —  Unmittelbar  nach 
ihrem  .\ustritte  aus  der  linken  Herzkammer  tbeilt  sich  die  gemein- 
same Aorta  in  drei  Gefässstärome:  die  rechte  (brd)  und  linke 
(brpj  Kopf- Arm-Arterie  und  die  Aorta  (ao).  Die  beiden  Kopf» 
armarterien  bilden  zwei  rasch  aus  einander  weichende  GefSssbngpn ; 
sie  versorgen    den   Kopf    und    die   vordere   Extremität      Du    zuerst 


jedereeita  abgehende  GeßsB  ist  die  gemeinsame  Carotis  (cc);  sie 
läaft  in  schiefer  Richtung  gegen  die  Mittellinie  des  Halses  hin  and 
entsendet^  hinter  der  Schilddrüse  angekommen,  einen  dicken  Stamm, 
welcher  sich  in  mehrere  Arterien  theilt:  die  Wirbelarterie  (av)  zn 
den  Muskeln  des  Halses;  die  Schlundnrterie  (aoe)  zum  Oesopha- 
gus; die  Oberschiil terarterie  (ös),  die  im  Bogen  hinter  der  Thy- 
roidea  sich  zu  den  Muskeln  der  Schulter  begiebt,  und  endlich  die 
Schilddrüsen  arterie  (at),  welche  nach  Abgabe  eines  Zweiges  zum 
Kröpfe  («?')  sich  gänzlich  in  der  Schilddrüse  verästelt  naä  dort  so 
enge  Capillarnetze  bildet,  dass  das  Organ  nach  einer  guten  Injection 
mit  Chromgelb  nur  einen  gelben  Klumpen  darstellt.  Die  Schlund- 
^arterie  hat  einen  gewellten  Verlauf  neben  der  Jugularvene ;  sie  yer' 
lorgt  den  Kropf,  die  Haut  des  Halses  und  giebt  Zweige,  welche,  dem 
Laufe  der  Rückenmarksnerven  folgend,  in  den  Rüokencanal  und  die 
Hüllhäute  des  centralen  Nervensystems  vordringen.  Die  Wirbelarterie 
dringt  mit  der  entsprechenden  Vene  und  dem  Grenzstrange  des  Sym- 
pathicus  iu  den  seitlichen  Canal  an  den  Wirbelkörpern  ein ;  sie  ent- 
sendet nach  hinti'-n  einen  Zweig,  den  man  bis  zu  den  mittleren  Rücken- 
wirbeln verfolgen  kann;  ihr  stärkerer,  nach  vorn  verlaufender  Ast 
giebt  Zweige  an  die  nalemuskeln,  die  Halswirbel  and  den  Rückencaoal 
und  verbindet  sieb  schliesslich  am  Hinterkopfe  mit  dort  verlaufenden 
Zweigen  der  inneren  Carotis.  Nach  Abgabe  der  angeführten  Aeste 
schlüpft  die  Carotis  unter  dio  ventralen  Halsmuskeln  und  verläuft,  an 
diese  Zweige  abgebend,  hart  an  der  Mittellinie  in  Gemeiuschall  mit 
der  Arterie  der  anderen  Seite.  In  der  Höhe  des  dritten  Halswirbels 
trennt  sie  sich  wieder  von  ihrer  Nachbarin,  «rscbeint  an  der  Ausseu- 
iläche  des  Halses  und  theilt  sich  hier  in  zwei  Stämme,  einen  inneren 
und  einen  äusseren. 

Dio  äussere  oder  Gesich tecarotiB  (a,  Fig.  330)  besohreibt 
eine  Schlinge,  die  sie  etwas  nach  innen  von  dem  Unterkiefergeleoke 
an  die  Seite  des  Halses  bringt.  Vom  Gipfel  dieser  Schlinge  geht  ein 
Zweig  (b)  aus,  der  einerseits  eine  baumartige,  ansehnliche  Verästelang 
in  dem  M.  cncullnnus  bildet,  anderseits  einen  kleinen  Ast  (c)  zum 
Gehörgange  sendet;  von  dieser  äusseren  Ohrarteric  gehen  kleine  Zweige 
zum  Kaumuskel.  Sodann  theilt  sich,  noch  auf  dem  Gipfel  der  Schlinge, 
die  äussere  Carotis  in  drei  Aeste  von  etwa  gleicher  Müchtigkeit.  Der 
obere  Ast,  die  Gesichtsarterie  (c),  giebt  zuerst  einen  Zweig  zum 
Kaumuskel,  läuft  dann  unter  dem  Auge  durch  und  giebt  vor  demselben 
Zweige  an  den  M.  mylo-hyoideas  und  an  die  Drüse  der  Uuterkiefer- 
ecke.  Hinter  dem  Nasenloche  löst  sie  ein  reiches  Gefässuetz  aus,  dessen 
Hauptzweige  zum  Gaumen  (h),  zur  Nase  (i)  und  zum  Nasenloche  {k) 
gelion.  Dann  schlingt  sich  die  Arterie  um  den  Augapfel  herum  (!) 
und  verzweigt  sich  schliesslich  in  der  Stirnhnut. —  Der  zweite  von  der 
Carotidenscblioge  aasgehonde  Ast  ist  die  iniiereGesichtBarterie(«). 


Sie  läuft  längs  dem  Qnadrato-jugale  nach  tofd,  giebt  zaerat  einen 
Zweig  an  das  Dacb  des  hiDteren  Gaumens,  dann  mehrere  Aeatu  (v)  zu 
den  Seitentheilen  des  Rachens  und  communicirt  scblieaslich  an  der 
Nasenwarzel  durch  ein  Capillarnetz  mit  den  Zweigen  der  äusseren 
Gesichtsarterie  (c).  —  Der  dritte  Ast  der  üusaeren  Carotis  theilt  sich 
bald  nach  seinem  Ursprange  aus  der  Schlinge  dersciben  in  zwei  Aest». 
Der  eine  dieser  Aeste  (p)  läuft  zur  dorsalen  Fläche  des  Halses  und  ver- 
ästelt sich  in  dem  vorderen  Theile  der  Thymus  und  den  Geweben  der 
Umgebung;  der  andere  (q)  begiebt  sich  zum  Unterkiefer  und  entsendet 
auf  seinem  Verlaufe  einen  dicken  Zweig,  dieLuftröbreaar  terie(r)i 

Fig.  330. 
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itmaÜM.  —  Veneweigoug  der  Corotii  externa  u ;   A,  Ait«ri«  de«  M .  racul- 

e,  Art.   auriculariii',    e,  Art.  faciali»;  /,  Art«nr   dr»   &I.  ink»i«t«r;  9,  Arterie 

H.  mrlo-bvoidcus;    i,   GauinennrteriF ;   i,   Kaseiiarterie ;    ^    vnr   dem   Aappfxl 

vorfibfr  gehender  Zweig  derselben;   m,   .\rl.  fadalis  interna;    r,  Arterie  dM  Gaamui- 

dache«;    0,    Arterien    der    »eitlichen  üaumenvinde ;  p,  Arterie    der  Kärkeaflfiche    dea 

lUl»e9;   9,  Art.   mandihnlarif ;   r,  Art.    tmcheaU«;   4,   Art.    ocMph«g(;   f,  Art.   ioter- 

idibolarU;  v,  Art.  lingual!«;   r,  Conlur  de»  Angc«;   x,  QchSrgug;  y,  LuftrShre: 

c,  Schiand. 


eiche  nach  hinten  läuft  und  sich  auch  an  den  Schlund  (s)  verzweigt. 
Hierauf  legt  sich  die  Arterie  an  die  Haut  «wischen  den  beiden  Unter- 
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kieferäsieu  (l)  und  verläuft  darin  bis  zar  Schnabelspitze,  nachdem  sie 
vorher  noch  einen  Ast  zur  Zange  (u)  abgegeben  hat. 

An  der  Schädelbasis  angekommen,  tbeilt  sich  die  innere  oder 
HirncarotiB  in  zwei,  sofort  stark  auseinander  weichende  Aeat«,  wo- 
von der  kleinere  sich  in  den  am  Hinterhaupte  und  den  beiden  ersten 
Halswirbeln  angebrachten  Muskeln  verzweigt.  Der  andere,  weit  etSr- 
kereAet  verläuft  an  der  Schädelbasis  nach  vorn  und  giebt  die  Augen* 
arterie  ab,  welche  in  die  Aageuböhlc  eindringt  und,  an  dem  Seh- 
nerven weiter  gehend,  den  Augenmuskeln,  den  Lidern,  der  Nickhaut 
Zweige  abgiebt  und  in  den  Augapfel  eintritt,  wo  sie  besonders  die 
Choroidea  mit  reichlichen  VerästelungeQ  speist.  Etwas  hinter  der 
Augenarterie  noch  giebt  die  innere  Carotis  die  Ohrarterie  ab,  welche 
sich  in  dem  Labyrinthe  verzweigt  und  die  halbkreisförmigen  Canäle 
auf  der  Anssenseite  umkreist.  Endlich  bildet  sie  an  dem  hinteren 
Ende  des  Keilbeines  die  eigentliche  Hirnarterie,  welche  der  Him- 
basis  entlang  läuft  und  sich  in  allen  einzelnen  Theilen  des  Oebimes 
verzweigt. 

Nach  Abgabe  der  gemeinsamen  Carotiden  bilden  die  mit  ihnen 
und  der  gemeinsamen  Aorta  entspringenden  Armkopfstämme,  indem 
sie  nach  hinten  verlaufen,  die  UnterBchlüsselbeinarterieu 
(sc,  Fig.  328,  A),  welche  sich  bald  in  folgende  Stämme  auflösen.  Die 
Achselarterie  {aa)  geht  unter  dem  Armgeflechte  durch,  schickt 
einen  dünnen  Zweig  (ro)  zu  den  Muskeln  des  Schulterblattes  uud 
läuft  dann  nls  Armarterie  den  Humerus  entlang  iu  der  seichten 
Rinne  zwischen  dem  M.  biceps  und  M.  extensor  brachii,  an  welche  sie 
grosse  Aeete  abgiebt.  Am  Ellbogen  angekommen,  theilt  sich  die  Ar- 
terie in  zwei  gleich  starke  Aeste;  der  eine,  die  Cabitalarterie,  ver- 
läuft auf  der  Itinenilüche  des  Armes,  giebt  dem  M.  cubitalis  Aeste, 
durchbohrt  dann  den  M.  radialis,  dringt  in  den  M.  flexor  ein,  dem  sie 
Aeste  abgiebt,  verläuft  auf  der  Handwurzel  über  die  Sehne  des  Beu- 
gers des  Mittelfingers  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Aeste,  von  welchen 
der  kleinere  die  Daumenmuökeln  versorgt,  während  der  grössere  der 
Hand  entlang  läuft  und  sich  in  dem  Abzieher  des  Mittelfingers  und 
dem  Beuger  des  dritten  Fingers  verzweigt.  —  Der  andere  Gabelzweig 
der  Armarterie,  die  Radialarterie,  windet  sich  um  die  proximale 
Sehne  des  Armmnskels,  giebt  einen  dicken  Zweig  an  den  M,  extensor 
metacarpi,  und  läuft  dann  längs  der  Mm.  radialis,  extensor  digiti  niedii 
und  Pronator  superficialis.  Auf  der  Handwurzel  angelangt,  geht  die 
Arterie,  sich  theilend,  auf  die  Hand  über  und  verästelt  sich  iu  den 
Zwischenknochenmuskeln  und  dem  Fingerbenger. 

Die  beiden  Brustarterien  (j^c,  Fig,  328,  A)  entspringeu 
etwa  in  derselben  Höhe;  die  vordere  dringt  vorn  iu  die  Masse  des 
grossen  Brnstmuskels  ein  und  theilt  sich,  am  Gabelknochen  angelangt, 
in  zwei  Aeste,  welche  ausser  den  umgebenden  Muskeln  noch  die  Haut 
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der  Seiten  und  des  Bauches  veraorgen.  Die  hintere  Brnatarterie  geht 
auf  die  dorsale  Fläche  dea  Briistbeinacbildea  über  and  veraorgt,  indem 
sie  sich  gabelt,  die  hinteren  Brustmaskelmaasen.  —  Endlich  geht  von 
dem  Hinterrando  der  Unteracblüsselbeinarterie,  etwa  der  Achaelarterie 
gegenüber,  die  kleine  Zwerchfellarterie  (ad)  ab,  die  aich  in  den 
Sterno-costalmoskeln  and  dem  Diaphragma  verzweigt. 

Sobald  die  Aorta  (ao)  aich  von  den  KopfarmairterieD  loageldat  hat, 
wendet  sie  eich  in  einem  regelmäaaigen,  nm  den  rechten  Broncbua  ge- 
schlungenen Bogen  auf  der  linken  Seite  dea  Schlundes  nach  oben  gegen 
die  Wirbelsäule,  deren  Mittellinie  sie  sich  eng  anschmiegt  und  bis  zur 
Schwanzgegend  verfolgt  Auf  ihrem  Verlaufe  swiaohen  den  beiden 
Lungen  giebt  sie  einige  Zweiglein  an  den  Schlund  und  die  Inter- 
vertebralmuskeln.  Etwas  vor  dem  Ilinterrande  der  Lunge  giebt  sie 
die  mächtige  Eingeweidearterie  (Arieria  codiaca)  ab,  die  bei 
ihrer  Erstreckung  am  ilinterrande  der  Milz  dieser  einen  Ast  abgiebt 
nnd  sich  dann  in  drei  Zweige  theüt:  einen  rechten  für  den  rechten 
Leberlappen  nnd  das  Mesenterialblatt,  welches  den  aufitteigenden  Ast 
des  Duodenuma  an  die  Dannwindungen  heftet;  einen  linken,  welcher 
sofort  einen  Zweig  in  den  entsprechenden  Leberlappen  sendet  nnd  sich 
dann  in  swei  gleich  starke  Arterien  theilt,  von  welchen  die  eine  längs 
dem  Drüsenmagen  emporsteigt  und  dort  zahlreiche  Capillarnetze  bildet, 
während  die  andere  auf  den  Muskelmagen  übergeht,  auf  dessen  Peri- 
pherie man  ihre  Hanptäate  verfolgen  kann.  Ein  dritter  Ast  der  Ein- 
geweidearterie, der  bedeutendste,  ist  die  obere  Gekröaarterie, 
welche  sich  in  der  Schleife  dea  Duodenuma  an  den  dort  gelegenen  Organen 
▼enjweigt,  —  In  der  Höhe  dea  Hinterrandes  der  Lange  entspringt  un- 
mittelbar von  der  Aorta  die  untere  Oekrösarterie;  ein  starkes, 
unpaarea  Gefäsa,  welches  in  allen,  den  Darm  anheftenden  Mesenterial- 
blättern  bis  zum  Rectnm  hin  sich  verästelt  und  sich  in  den  Darmwandun- 
gen  verzweigt.  Wenig  weiter  nach  hinten  entspringen  von  der  Aorta 
die  Genitalarterien  (a^,  Fig. 331);  zwei  gleich  starke  Gefässe  für  die 
Hoden  und  Nebennieren  des  Männchens,  eine  linke  Arterie  für  den 
Eierstock  und  den  oberen  Theil  des  Eileiters  bei  dem  Weibchen.  In 
der  Höhe  der  vordersten  Nierenlappen  entspringt  von  der  Aorta  jeder- 
Boita  eine  Cruralarterie,  welche  in  schiefer  Richtung  nach  aussen 
and  hinten  die  Niere  durchsetzt  nnd  eo  bu  dem  Rande  des  Beckens  in 
der  Nähe  des  Foramen  obturatorium  gelangt,  wo  sie  sich  in  dreiAest« 
theilt;  eine  innere  Deckenarterie,  welche  dem  Schambeine  auf  seiner 
ganzen  Länge  folgt  und  kleine  Zweige  an  die  hinteren  Abschnitte 
des  Darmes,  des  Eileiters,  die  Muskeln  und  die  Hant  des  Rauches 
giebt;  eine  Schenkelarterie,  welche  dem  Femur  entlang  läuft  und 
alle  dortigen  Muskeln  versorgt,  mit  .\usnabmc  dea  M.  sartorius  und 
ileo-tibialis,  welche  ihreGefUsse  von  dem  dritten  Aste  der  Cruralarterie 
erhalten.  —  Weiter  nach  hinten  entspringt,  mit  der  Aorta  einen  spitzen 


Wirbelthiere. 

Winkel  bildtud ,  jeilerseits  die  macttige  Hüftarterie  (Art.  iachia^ 
lica,  ac).  Dieser  dicke  Stamm  giebt  zuerst  eine  Nierenarterie  ab, 
verlüBst  dann  durch  das  Foramen  ischiaticum  das  Becken  und  dringt 
in  die  hinteren  Schenkelmaskeln  ein.  Zuerst  giebt  die  Arterie  ein 
Zweiglein,  das  am  Trochanter  endet;  weiterhin,  etwa  im  Drittel  der 
Schenkellnnge,  giebt  sie  einen  Ast  für  die  Mm.  puho-ischio-femoraliB, 
semi-teudinosns  und  ecmi-membranosus.  Dann  läuft  die  Arterie  am 
Femur  entlang  zur  Kniebeuge,  krenzt  die  entsprechende  Vene,  vor 
welcher  nach  aussen  eie  liegt,  giebt  einen^Zweig  zur  Hant  des  Knies 
und  zu  dem  M.  gastrocuemius  und  theilt  sich  dann  in  zwei  TibiaU 
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Columba  domestica.  —  Ventrale  Ansicht  der  ürogenitalorgiiDe  nebit  ihren  GeHiuen, 
unch  Wegnahme  der  übrigen  Eingeweiiie,  in  natürlicher  Gröste.  ac,  Arterin  itrhia- 
tito;  a<),  Art.  genitalis;  on,  After;  oo,  Aort«;  n/n«,  Art. pudenilit ;  crf,  Samenleiter; 
c«,  Nebenniere ;  _/",  Fabricius'whe  Tasche;  i/c,  Vena  iliaca  externa;  i/i,  Vena  iliacu 
inti'ma;  is,  Nervus  isrliiaticus;  of,  OeflPhnng  der  Fahrt cins'scheu  Tasche;  o^,  Oeff- 
uungen  der  Samenleiter  in  die  Cloake;  or,  OefTnun^'en  dfr  Hiirnleiler;  p,  Hinterraud 
der  Lnnge;  r,  vorderer  Niertiilapiien ;  r',  njiltU-icr  Nieronlaiipin;  r«',  sein  innerer 
Theil;  r\  hinterer  Nicrenluppen ;  r«',  sein  innerer  Theil;  re,  geüffnetc  Clooke; 
f,  Hode;  re,  Stcissvcne;  pp,  Vena  pudenda. 


arterien,  welche  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  des  Schienbeines 
folgen  und  sich  in  den  Muskeln  des  Beines,  des  Tarso-metatarsas  nnd 
der  Zehen  verzweigen. 
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Durcb  die  Abgabe  der  HüJtartericn  nimmt  die  Aorta  stark  an 
VolumeD  ab,  liefert  aber  doch  noch  ein  Paar  Schamarteriua(oj>M), 
die  nach  bioten  lanfen  und  sich  in  dem  hinteren  Xiereolappea  and  den 
benachbarten  Bauchmnskeln  verzweigen.  Die  Fubricius'sche  Tasche 
erhält  ihre  Gefässe  von  der  linken  Schamarterie  und  dem  Schwanz- 
tbeile  der  Aorta,  die  in  der  Gegend  der  Steissdrüao  endet. 

Veno«  er  Kreislauf,  —  Das  Körperblut  wird  durch  drei  grosse 
G«ntoBst«mme  zum  Herzen  zurückgebracht  (Fig.  326,  A)  and  in  die 
rechte  Vorkammer  ergossen;  das  vom  Kopfe,  Halse  und  der  vorderen 
Extremität  durch  die  beiden  oberen  Hohlvenen  {va,  vsg),  das  vom 
übrigen  Körper  zurückströmende  durch  die  untere  Hohlvene  (vi). 

Die  oberen  Hohlveuen  (va^vsff)  werden  durch  die  vom  Kopfe 
und  Halse  kommenden  Jugularvenen  {vj),  die  AchseWeoen  (vax)  vom 
Flügel  und  die  Brustvenen  (vpc)  von  den  grossen  Brustmoskeln  her 
gespeist.  Die  Jngularvene  (vj)  Ifiuft  dem  Halse  entlang  neben  der 
Thymus  und  dem  Vagus;  sie  legt  sich  dicht  an  die  Schilddrüse  an. 
Sie  erhalt  auf  diesem  Laufe  Zuflüsse  durch  die  Schultervonen,  welche 
von  dem  aus  den  Schultermuskeln  und  der  benachbarten  Haut  kom- 
menden Zweige  gespeist  werden.  Aus  der  Schilddrüse  kommen  un- 
mittelbar zwei  starke  Venen,  vor  welchen  noch  eine  aus  dem  Kröpfe 
kommende  Vene  sich  in  den  Stamm  ergiesst.  So  lange  die  Jugularis 
dem  Schlünde  folgt,  erhillt  sie  von  diesem  zahlreiche  kleine  Zweige. 
In  der  Höhe  des  ersten  Halswirbels  beschreibt  die  Jugularis  einen 
Bogen,  vereinigt  sich  mit  der  Vene  der  anderen  Seite  und  erhält  am 
Ende  des  Bogens  drei  starke  Zuflüsse,  die  oberflächliche  und  die 
tiefe  Gesichtsvene  und  die  hintere  Eopfvene.  Die  oberfläch- 
liche Gesichtsvene  erhält  ihre  Zuflüsse  vom  Hinterkopfe,  demM.  genio- 
bfoideus,  den  Augenlidern,  dem  Gehörgange  und  der  hinteren  Kopf- 
baut. Die  tiefe  Gesichtsvene  verläuft  unter  dem  Zungenbeinhorne  und 
nimmt  Zweige  vom  Schlünde,  dem  oberen  Theile  der  Luftröhre,  der 
Zange  nnd  den  Unterkieferdrüsen  auf.  —  Die  hintere  Kopfvene  wird 
von  dem  Kaumuskel  and  dem  Zungeubcinhorne  überdeckt;  sie  erhält 
ZaflQsse  vom  Gehörorgane  und  nimmt  eine  Occipitalvene  auf,  welche 
sieb  »OB  den  Venen  des  grosssen  und  kleinen  Gehirnes  und  der  Hinter- 
haaptsgegend  zusammeneetzt  In  den  Gipfel  des  die  beiden  Jugular- 
venen verbindenden  Bogens  ergiessen  sich  noch  zwei  schmächtige 
Venen,  die  eine  kommt  vom  Unterkiefer,  die  andere  vom  Gaumen, 
vom  Augapfel  und  der  Nasengegend. 

Vor  ihrer  Einmündung  in  die  untere  Hohlvene  erhält  dieAchsel- 
vene  (vor)  einen  Zufluss  durch  ein  iu  schiefer  Richtong  von  den  vor- 
deren Halswirbeln  bis  zum  Iliuteriiaupte  sich  erstreckendes  GeßuiB,  das 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Ilinterhauptsvenc  steht  und  mit 
der  Arterie  und  dem  Grenzstrange  des  Sympatbicus  in  dem  Seiten- 
canale  zwischen  den  Halsrippen  und  den  Wirbelkörpern  eingeschloasea 


812 


WirbeUhiero. 


ist.  Die  grösstc  Armvene  ist  die  Venft  baeilica,  welche  unmittelbitr 
uacli  Wegnalime  der  Haut ,  die  den  äusseren  Rand  der  Uloa  bedeckt, 
zum  Vorschein  kommt.  Diese  Vene  beginnt  in  dem  Beuger  des  dritt«u 
Fingers  und  dem  Äbzic-her  des  zweiten,  an  dessen  binterem  Rande  sie 
verlauft;  sie  erhält  dann  einen  Zuflnss  tou  den  DjiumenmaRkeln,  liuft 
zuerst  über  die  Uinterfläche  der  Handwurzel  und  stets  anschwellend 
dem  Sasseren  Rande  der  Ulna  entlang,  wo  sie  von  jeder  Schwungfeder 
ein  kleines  Aestchen  erbillt.  Au  dem  Ellbogen  nimmt  sie  bedeutende 
Oberarm venen  auf,  welche  das  Blut  aus  dem  Biceps  und  dem  Aus- 
breitemnskel  des  Armes  bringt,  und  steigt  dann  parallel  mit  der 
kleineren  Armvene  dem  Bumerua  entlang  nach  vorn.  Die  Armvene 
sammelt  das  Blut  aus  den  liefen  Radial-  und  Cubitalvenen,  welche  ans 
den  Mm.  interossei,  pronatores,  cubitalis  and  radialis  entstehen.  Beide 
Venen,  die  brachialis  and  basilica,  vereinigen  sich  an  dem  proximalen 
Ende  des  Ilumerus,  um  die  Achselvene  zu  bilden. 

Die  Brnstvene  (vpc)  wird  von  zwei  dicken  Stammen  gebildet, 
welche  das  Blut  aus  den  am  Brustbeinkiel  angehefteten  Muskelmassen 
zurückführen. 

Die  untere  Hohlrene  (t'i)  setzt  sich  aus  der  Ffortader,  der 
hinteren  Hohlvene,  den  Beinvenen  und  der  Nabelvene  zusammen.  Die 
Pfortader  sammelt  das  Blut  aus  dem  Darme,  der  Milz,  dem  Pankreas 
und  der  Leber.  Die  aus  dem  Daniie  kommenden  feinen  Venen  sammeln 
sich  allmählich  zu  grösseren  Gefilssen  iu  den  Blättern  des  BaochfelleB, 
welche  den  Darm  halten  und  bilden  schliesslich  einen  grossen,  durch 
eine  Meseuterialfalte  an  der  Wirbelsäale  aufgehängten  Stamm,  in  welchen 
sich  die  aus  dem  Pankreas  und  dem  Duodenum ,  aus  der  Innenfläche 
des  Muskelmagens  kommenden  V^enen  und  eine  Steissgekrösvene  er- 
giossen,  die  aus  der  Cloake  und  der  Fabricius' sehen  Tasche  stammt. 
Die  80  zusammengesetzte  Mesenterialvene  dringt  neben  der  Aos- 
trittsfalte  des  Gallenganges  in  den  rechten  Leberlappen  ein,  verzweigt 
sich  in  der  Lebersubütanz  und  bildet  mit  den  von  der  Leberarterie 
stammenden  Gelassen  Capillarnetze ,  aus  welchen  schliesslich  zwei 
grosse  Venen,  eine  äussere  und  eine  innere  entstehen,  welche  sich  am 
vorderen  Rande  des  rechten  Leherlappens  vereinigen  und  hier  durch 
ZusammenfluBB  mit  der  linken  Lebervene  die  obere  Lebervenc  bilden, 
die  bald  sich  mit  der  hinteren  Ilohlvene  vereinigt  nnd  so  einen  Theil 
des  grössten  Gefässstammes  des  ganzen  Körpers,  der  unteren  Ilohlvene 
bildet.  Die  Venen,  welche  von  der  äasseren  Fläche  des  Muskelmagens 
nnd  dem  distalen  Abschnitte  desDrösenmagens  kommen,  sammeln  sich 
in  einer  besonderen  Pfortader,  welche  in  den  linken  Leberlappen  ein- 
dringt, sich  in  dessen  Substanz  verzweigt  und  dann  die  linke  Leber- 
vene bildet,  welche,  darch  die  Nabelvene  verstärkt,  sich  in  die  obere 
Lebervene  ergiesst.  Die  Nabelvene  ist  ein  unpaar^s,  numittelbar 
unter  der  Haut  etwas  links  von  der  Mittellinie  verlaufendes  Gef&as, 
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tmasseo  zurQekleitet. 
Das  Pfortaderaystem,  welches  das  aas  dem  Darme  und  den  Qbrigen  Eis- 
geweiden  zurückströmende  Blut  in  der  r>eber  vertbeiit,  wird  demoacb 
nicht  von  einem,  sondern  von  mehreren  Stämmen  gebildet. 

Das  von  dem  proximak'n  Ende  des  Drasenmagens  rfickgef&hrte 
Blat,  sowie  dasjenige  der  Kranzvenen  des  UerEens  wird  dagegen  direct 
in  die  linke  obere  Hohlvene  ergossen. 

Das  aus  der  hinteren  Extremität  zurückströmende  Blut  sammelt 
•ich  in  einem  grossen  Stamme,  in  der  äusseren  Hüftveno  {ilc, 
Fig.  331),  welche  zwischen  den  beiden  vorderen  Nierenlappeo  verläuft, 
am  sich  in  die  Uohlvene  zu  ergiessen.  Sie  nimmt  vor  ihrem  Eintritte 
in  die  Nierenlappen  die  grosse  vordere  Schenkel  vene  auf,  welche 
Zuflüsse  aus  dem  Mm.  sartorius,  ilco-tibialis ,  den  Muskeln  der  Bauch- 
wand  erh&lt  ond  ansserdem  die  tiefe  Schenkelvene  aufnimmt,  welcher 
in  der  Nähe  der  Niere  die  Banchdeckenvene  zuflieset,  die  dem 
Schambeine  entlang  in  den  Bauchdecken  verläuft.  Die  Schenkelvone 
erstreckt  sich  dann  auf  der  inneren  Seite  des  Femur  und  nimmt  Venen 
aas  den  Mm.  pubo'iscbio'femoralis,  semi-tendinosus  and  semi-roembra- 
noBus  auf.  Am  distalen  Ende  des  Femur  erh>llt  »ie  zwei  Za&üsse, 
einen  vom  Knie,  den  anderen  von  M,  gastrocnemius.  Am  Unter- 
schenkel verlaufen  zwei  Schien  bei  nv  enen  ;  die  innere  («'/<)  sammelt 
das  Blut  aas  den  hinteren,  die  äussere  das  aus  den  vorderen  Maakelo 
des  Beines.  Beide  beginnen  an  dem  Metatarsos  und  den  ersten  Zehen- 
gliedern. 

Die  inneren  Uüftvenen  (ili)  verlaofen  grösstentheils  in  der 
Nierensubstanz:  man  sieht  sie  am  inneren  Rande  des  ersten  Nieren* 
lappens.  Hinter  der  Niere  fliessen  sie  zu  einer  Schlinge  zusammen. 
Wälirend  ihres  Verlaufes  in  der  Nierensubstanz  nehmen  sie  die  Kreaz- 
beinvi'nen  vom  Becken,  die  Zwischenwirbelvenen  aas  der  Gegend  des 
Beingeäecbtee,  zahlreiche  Nierenvenen  and  Venen  aas  dem  vorderen 
Abschnitt«  der  Geschlechtscauäle  auf.  In  die  Schliage  ergiesst  sich 
die  UD paare  Steissvene  (rc),  die  auf  der  dorsalen  Mittellinie  des 
Bürzels  verläuft  and  Zoflüsse  vom  Steisse,  von  den  Steuerfederu  und 
den  an  den  Wirbeln  dieser  Gegend  angebrachten  Muskeln  erhält, 
Aasserdem  münden  an  der  Schlinge  auch  die  Schamrencn  (t^pw), 
die  an  der  Cloake  jedcrseits  sich  aas  einem  inneren  und  einem  ftosseren 
Aste  zuBammensetzeu.  welche  das  Blut  aas  den  entsprechenden  Re- 
gionen der  Cloake  und  der  hinteren  Abschnitte  der  Harn-  und  Ge- 
Bchlechtsgänge  zarückleiten. 

Lungenkreislauf.  —  Die  beiden  Lungenart orien  u'J'i 
Fig.  329,  27)  entspringen  am  vorderen  Ende  der  rechten  Herzkammer 
9MB  einem  gemeinsamen  Stamme,  der  von  der  Kammer  durch  drei 
Klappen  geschieden  wird;  sie   weichen   schnell   von   einander,  durch- 
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setzen  den  Herzbeotel  und  dringen  sofort  jede  in  die  entsprechende 
Lunge  «in ,  wo  sie  an  der  luneiinäche  der  BvoncheD  reiche  Capillar' 
netze  bilden.  Dfta  oxygenirte  Blut  wird  von  den  beiden  Lungenrenen 
(vpl,  Fig.  329,  A),  die  sich  erst  innerhalb  des  Herzbeutels  zu  einem 
Stamme  vereinigen,  in  den  Vorhof  (o)  der  linken  Vorkammer  des  Iler- 
zens  ergossen. 

Das  Lymphsystem  lässt  sich  nicht  leicht  im  Ganzen  darstellen, 
da  seine  Canäle  nicht  überall  eigene  Wandungen  besitzen  und  Lücken* 
riiume  zwischen  den  Grewehen  und  auf  den  Luftsäcken  sich  in  seine 
Fortsetzungen  einschieben.  Im  Allgemeinen  folgen  die  Ljrapbgefilsae 
den  Venen;  sie  setzen  schliesslich  einen  weit«u  Canal  zusammen,  der 
in  der  Rückengegend,  wo  er  die  Gefässe  aus  den  Beinen,  dem  Darme, 
der  Leber  and  dem  Magen  aufnimmt^  sich  an  die  Aorta  anlehnt.  In 
der  Höhe  der  Langen  gabelt  sich  der  Lymphst&mm  in  zwei  Aeste, 
welche  vor  ihrer  Einmündang  in  die  entsprechende  obere  llohlvene, 
jederseits  die  Gefässe  vom  Kopfe,  vom  Halse  und  dem  Flügel  aufnehmen. 

Als  Anhang  zu  dem  Gefässsysteme  erwähnen  wir  noch  die  beiden 
drüsenartigen  Organe,  Thymus  und  Thyreoidea. 

Die  Thymus  beginnt  jederseits  am  Hnke  hinter  dem  Zungen- 
beinhorn  and  zieht  sich  als  langgestreckter  Körper  über  die  drei  vor- 
deren Viertel  des  Halses  fort.  Scheinbar  besteht  sie  aus  platten»  ovalen 
Lappen  von  rosa  Farbe.  Hebt  man  sie  aber  auf,  so  sieht  man,  dass 
sie  die  Gestalt  eines  langen,  schmalen,  vielfach  gewundenen  Bandes 
hat,  dessen  Schlingen  über  einander  greifen. 

Die  Thyroidea  (tij,  Fig.  328)  liegt  hinter  der  Thymus,  hart  an 
der  Luftröhre,  als  ein  rothbrauner,  cylindriscber  Körper  von  etwa 
einem  Centimeter  Liiuge.  Auf  Darchschnitteu  zeigt  sie  eine  äussere, 
bindegewebige  UüUe,  die  zahlreiche  Blindaohläuche  cinschliesst,  deren 
Wände  von  cubischen  Zellen  mit  grossen  Kernen  gebildet  werden. 
Zwischen  den  Schläuchen  schlängeln  sich  zahlreiche  Blutgefässe  und 
Lymphcanäle.  Die  Structur  ist  derjenigen  der  Nebennieren  ziemlich 
ähnlich. 

Die  Tegumente  der  Vögel  haben  meist  dieselbe  Structur  wie  Ijei 
unserer  typiscbeu  Art.  Die  Ober  baut  ist  zuweilen  an  federlosen  Stellen, 
wie  an  den  Kummen  und  sonstigen  Uautanhängen  der  Ilühnervügal,  so  dünn, 
dass  das  rothe  Blut  durchscheint;  oft  mischen  sich  auch  mit  dem  Roth  be> 
Bondtire  Pigmente ,  vonsugsweise  von  blauer  Farbe.  Auch  werden  diese  An- 
liftugf  öfter  erectil.  —  Anderwärts  wird  die  Oberhaut  dick ,  hornig  und 
bildet  dann  Schupper,  Schilder,  Scheideu  für  die  Kiefer  (Schnabel)  und  die 
Zehen  (Nägel,  Krallen);  zuweilen  auch  isoliite  Auswüchse,  Sporne  und  der- 
gleiclien.  Mit  Ausnahme  des  Daumens,  der  zuweilen  einen  Nagel  trägt,  sind 
die  uhrigen  Finger  der  Hand  stets  uagelloR.  Wir  überlassen  die  eingehende 
Bencbreibung  dieser  Bildungen  der  Zoologie.  Der  hornige  Schnabel  schliesst 
im  Allgemeinen  die  Bildung  von  Zühnen  ant;  doch  hat  man  bei  den  Em- 
bryonen einiger  Papageien  (Caeatoa,  Melop/dttaeua ,  Ki/mphictts  Novae  HoUan- 
<fta«)  Anlagen  von  Zahnen  in  den  Kiefern  gefunden,  welche  uuf  dieBecahnung 
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fowilen  ZabnTögel  (Odontomithes)  hinweisen.  —  Bei  den  Bauten  fehlen 
in  der  Lederbaut  jegliubc  Drüsen;  bei  den  anderen  Vögeln  tlndec  sich 
einfache  Talgdrüsen  im  Gehörgange  und  die  zum  Fetten  der  Federn  be- 
«Limmte  Stelssdrüse,  welche  besonders  bei  den  Wnsservogelu  ausserurdentlicb 
entwickelt  ist  und  wohl  eine  zu  besonderer  Function  ausgebildete  Talg- 
drüse ist. 

Bekanntlich  geht  die  Entwicklung  derFedern  von  einer,  den  Schuppen 
der  Reptilien  ähnlichen  Hautwarze  aus ,  die  zuerst  von  einer  runden  Ver- 
tiefung umgeben  ist,  dann  sich  aber  in  dem  Maasse,  als  das  Wärzchen  aus- 
wichst ,  in  die  Haut  einsenkt  und  so  den  Follikel  der  Feder  bilitet.  Der 
Federkeim  umgiebt  sich  dann  mit  einer  Homscheide,  welche  sich  in  eine 
Menge  von  Strahlen  zerschleisst ,  die  oft  noch  aecundäre  Bftrtchen  tragiMi. 
So  entsteht  die  Flaumfeder,  welche  aus  einem  Hautschaft  gebildet  ist,  der 
im  Inneren  Zellen  der  Mal  pighi 'sehen  Schicht  enthält  und  von  einer  am 
Ende  zerschlissenen  Homscheide  umgeben  wird.  Mit  solchen  Danen  bedeckt, 
verlässt  der  junge  Vogel  dasEi;  sie  erhalten  sich  wahrend  des  ganzen  Lebens 
als  allgemeine  Bedeckung  bei  einigen  Arten  {Apteryj-),  bei  anderen,  besonders 
WaMervög^ln  {Eidfrgan»)  nur  an  bestimmten  Stellen.  Die  definitive  Fed«9r, 
wie  wir  sie  beschrieben  haben,  entsteht  unter  der  Dunenfeder,  etwa  wie  die 
Enatzzfihne  und  stösst  ihre  Vorgängerin  durch  das  Uervorwachsen  aus. 
Wir  überL-issen  der  beschreibenden  Zoologie  die  Darstellung  der  ModiAcn- 
tionen ,  welche  die  Federn  erleiden ,  die  zuweilen  auf  den  Schaft  reducirt 
werden  und  dann  Haare  oder  Stacheln  bilden,  sowie  der  für  einzelne  Gruppen 
charakteristischen  Federfluren,  auf  welche  sich  dieselben  vertheilen. 

Dae  Skelett  der  Vögel  unterscheidet  sich  von  demjenigen  der  Reptilien 
durch  seine  Leichtigkeit,  die  fast  gänzliche  Verdrängung  des  Knorpels  durch 
Knochensubstanz  und  durch  die  Lufträume,  welche  die  meisten  Knuchni 
durchziehen  und  sich  als  Ausläufer  der  häutigen  Ludaiicke  darstellen.  Nur 
selten  findet  sich ,  wie  bei  den  Ratiten ,  Mark  in  den  langen  Knochen ;  g«> 
wdhnlich  werden  die  Wände  nur  durch  einzelne  Knochenbälkcben  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Wirbel  und  ihre  Anhänge,  Rippen  u.  s.  w.,  zeigen  eine 
ähnliche  Bildung  wie  bei  unserer  typischen  Art;  aber  es  finden  sich  be- 
deutende Verschiedeuheitcn  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Wirbel  in  den  ein- 
zelnen Regioneu ,  sowie  hinsichtlich  ihrer  Verschmelzung  mit  einander.  Die 
Länge  des  Halses  hängt  sowohl  von  der  Verlängerung  der  einzelnen  Wirbol- 
kürper,  wie  von  der  Vermehrung  ihrer  Zahl  ab;  die  Zahl  der  im  Kreuzbein 
verschmolzenen  Wirbel  ist  stets  bedeutender  als  bei  den  BeptHien.  Der  Schwanz- 
stiel  wird  wenigstens  aus  sechs  mit  einander  verschmolzenen  Wirbeln  ge- 
bildet, welche  im  Embryo  noch  getrennt  sind  und  bei  einigen  Ratiten  wäh- 
rend dea  ganzen  Lebens  erhalten  bleiben.  Die  Haken fortsätze  der  Bippen 
kommen  überall  vor,  wechseln  aber  au  Länge  und  Gestalt. 

In  der  Bildung  des  Schultergürtels,  des  Brustbeines  und  des  Flügels 
zeigen  sich  bedeutende  Verschiedenheiten.  Bei  allen  Cnrinaten  zeigt  der 
Bohull^rgürtel  denselben  Bauplan,  aber  einige  Ratiten  (Ctutuartua,  Vromatu*) 
and  einige  Erdpapageien  (Pciophorus)  haben  nur  verkümmerte  üabelbrine, 
während  Schulterblatt  und  Rabenbein  stets  ausgebildet  »iml.  Pas  Krustbein 
variirt  noch  mehr.  Zwar  ist  das  Schild  stets  als  Träger  der  Eingeweide  vor- 
banden;  es  ist  aber  bald  volUtändig,  bald  durch  Lücken  und  Ausschnitte 
unterbrochen,  welche  für  die  fiiizelnen  Gruppen  charakteristisch  sind,  In- 
dessen stets  durch  Sehnenhäut«  anagefiiilt  werden.  —  Die  Entwicklung  daa 
Bruatbeiukammes  hängt  von  derjenigen  der  zum  Fluge  und  zum  Rudern 
dienenden  Brustmuskeln  ab.  Der  Kamm  isi  bei  guten  Fliegern  (CoUbri»,  Frt' 
g«He)  ausseronlfuiUch  entwickelt,  wird  bei  «inigen  Erdearinaten  {Stujojn) 
niüini«niär    und    verschwindet   ganz   bei   den    Ratiten.     Ik<i    t.'initfnn    Wiuser- 
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vögeln  {Seh)cäne)  wird  der  Kamm  hohl  uud  nimmt  eine  Schlinge  der  Luft- 
röhre auf.  —  Die  Kuochen  des  Ober-  und  Unterarmes  verhalten  sich  meist 
wie  bei  der  Taube;  bei  den  Ratiten  verkümmern  sie  und  bei  Apterj/x  trägt 
der  «ehr  kurze,  aller  Muskelleiaten  baare  Ilumerus  nur  sehr  kleine,  rudimen- 
t&r«  Vorderarmknocheu.  Bei  ApUryx  und  Casuari\ts  i«t  die  Handwurzel  auf 
einen  einzigen  Knochen  reducirt.  Zahl  und  Stellung  der  Finger  variiren ; 
Slruthio  und  Apteryx  hal>ea  nur  zwei  Pinger,  welche  ebenso  wie  bei  Pala- 
mtdea,  Kiigel  tragen;  alle  übrigen  Vögel  haben  drei  Finger,  aber  zuweilen 
trägt  der  Daumen  oder  der  zweite  Finger  einen  Nagel ,  während  der  dritte 
stets  unbewatTnet  ist. 

Das  Becken  läsKt  sich  leichter  von  demjenigen  der  fossilen  Dinosaurier, 
als  von  dem  der  heutigen  Reptilieu  ableiten.  Die  drei  Beckenknochen  var- 
Blimelzen  stets  mit  einer  gi*ös9eren  Anzahl  von  Wirbeln  als  bei  denBaptili«n; 
Hind  Iwi  den  Ratiten  [Äpttryx]  ausserordentlich  massiv.  Der  Strauaa  besitzt 
allein  unter  allen  Vügeln  eine  wahre  Symphyse  der  Schambeine;  bei  allen  übrigen 
ist  das  Becken  auf  der  ventralen  Seite  mehr  oder  mimler  weit  offen.  —  Trotz 
bt-'dentender  Tariationen  in  den  I'roportionen  und  der  Entwicklung  der  ein- 
zelnen Knochen  des  Beines  bleibt  doch  der  Grundplon  derselbe  wie  bei 
unserer  typischen  Art;  der  Feinur  wird  bei  den  Läufern  (Kaditen,  HU/inerruyeJ} 
masüiver  und  zeigt  stärkere  Muakelleisteu.  Das  Wadenbein  ist  stets  als  rudi- 
mentäre Knochennadel  derTibift  nngeschweisst.  Letztere  verlängert  sieh  und 
versclimilzt  an  ihrem  distaluu  Ende  mit  der  ersten  Reihe  der  Fusswurzelknochen 
zur  Bildung  des  Tibio-tarsale.  Anderseits  verschmelzen  die  ursprünglich  ge- 
trennten Btücke  des  Mittelfusses  sowohl  unter  »ich,  als  auch  mit  di?r  unteren 
Reibe  der  Fusswurzelknothen  und  bilden  so  den  Tarso-metatarsalknochen, 
der  an  seinem  distalen  Endo  die  Gelenkrollen  für  die  ersten  Zehenglieder 
trägt.  So  wird  also  die  Fusswurzel  als  eigene  Abtheilung  des  Beinskelettes 
gänzlich  unterdrückt,  aber  das  Gelenk  zwischen  den  beiden  Reihen  der  Fuss- 
wurzelknochen bleibt  bestehen,  mit  nach  hinten  gewendetem  WinkeL  Mehr 
oder  minder  tiefe  Rinnen  und  Furchen  zeigen  noch  auf  die  ursprüngliche 
Selbständigkeit  der  verschmolzenen  Knochen  hin.  Bei  einigen  Pinguinen 
vertiefen  sich  diese  Rinnen  sogar  zu  weiten  Lochern  zwischen  den  Meta- 
taraaistiicken.  Bei  vielen  Vögeln  bildet  sich  an  der  inneren  Seite  des  Meta- 
tarsus  ein  Auswuchs,  der  mit  einer  Horuscheide  bedeckt  wird  und  als  Waffe 
dient,  der  Sporn.  Meist  finden  sich  zwei  Phalangen  am  Daumen,  drei  an 
der  zweiten ,  vier  an  der  dritten  und  fünf  an  der  letzten  Zehe.  HäoSg  fehlt 
der  Daumen  ganz ;  wenn  vorhanden ,  ist  er  meist  nach  hinten  gedreht  and 
stellt  sich  den  anderen  Zehen  gegenüber  um  Gegenstände,  wie  Zweige,  um- 
greifen zu  können;  bei  <leu  Läufern  und  den  Steganopodeu  aber  steht  er, 
wie  die  übrigen  Zehen,  nach  vorn.  Bei  den  Klettervügeln  stehen  zwei  Zehen 
nach  vorn,  zwei  nach  iiiuten.  Bei  dem  Strau.sse  finden  sich  nur  noch  zwei 
Zehen,  die  dritte  und  vierte. 

Das  Skelett  des  Kopfes  unterscheidet  sich  von  demjenigen  der 
Reptilien  durch  die  Unterdriiclaing  des  Knorpels,  die  totale  Vei-schmelzung 
der  ursprünglich  getrennten,  dünnen  und  leichten,  aber  meist  pneumatischen 
Knochen  dps  Hiruschädels  und  der  das  Hörlabyiinth  umschliessenden  Stücke 
und  durch  die  bedeutende  Grösse  der  Hirn-  und  Augenhöhlen.  Es  ähnelt 
dem  der  Reptilien  durch  die  Lage  des  einen  Gelenkkopfes  unter  dem  grossen 
Hinterliauptsloche.  Der  stets  sehr  in  die  Länge  gezogene  Zwischenkiefer  ist 
mit  dem  Schädel  durch  einen  dünnen,  biegsamen  Stiel  verbunden,  so  dan  er 
etwas  beweglich  wird;  bei  den  Papageien  bildet  sich  hier  sogar  ein  wahres 
Gelenk.  Die  Aehnlichkeit  mit  den  Eidechsen  zeigt  sich  in  der  Existenz 
eines  mehr  oder  minder  beweglichen  Quadratbeiues ,  an  welchem  der  Unter- 
kiefer eingelenkt  ist  und  das  durch  sehr  wechselnde  Verbindungen,  aller  den 
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«<•  Wi  4«r 
Ko|A  «■l^lrinh    Di* 
mWb  «A  «la* 
ÜMkelMsM  u  ikMr  iMi*,  nabl  te 
Dia  Braitantkala   KUea    tkh    im  YarkUaüB»    m  4«m   ftnc*  <a4t*  woim 
BehviaoM«  «oü.  wenn  4ie  Flägd.  vi«  b«i  4««  KafviM»,  all  ftwAtir  ilMMMi 
bei  daaBatitcn  vcskämm«»  äe.   Eine  merkwArd^ft«, 
Aadet   aieh   in   d«r   Anordnan^  d«r  SehiMit  d*r  BwifHWlwIm  *ter 
«reich«  aber  d&s  Knie-  and  Fusg«Jeuk  lnufaa  mitl  4i«  l«l»4«  WOlwtfUwfc  ltrA«> 
men,  veno  d«T  Yog«l  niederhockt ;   lie   ist   bai  d«a  *uf  WUil 
Vög«ln  am  meist«z>  aasgcbüdet ;  die  ThM«ra  amkmlhtt  die  Kwetf»,  auf 
nie  tchla/en,  ohne  Mitwirktmg   de«  Willen».     Die  8eheok#l>  und  IMnWMlNlM 
aind  bei  d«n  Läufern  und  den  Ratiteo  besonder*  atark  iMatiriekalt. 

Da»  centrale  und  peripberinche  Nerve u«y*t«m  bietet  keliw  b<>e«>n' 
deren  Verachiedenbeiten  rou  unserer  typischen  Atl. 

Der  Tastsinn  ist  bei  den  V5g«la  nur  aehwaoh  »unceblldwt l  ditoU 
findet  man  Tastkörpercbeo  zerstreut  tu  der  Haut,  «Hier  an  bf>«limiiit«>n  Oiieii, 
wie  auf  der  Zunge,  an  dem  Hchuabel  (Ent«nvflg«l)  oder  au  Avf  Uu\¥»»vHv 
der  zum  Greifen  dienenden  Zehen,  wie  bei  den  Pmpa^iuu,  Die  liu  Inncivu 
der  Uandhühle  angebraditen  Tastkarperohen  tnAg«ii  wühl  als  Oaanhuiaoks- 
Organe  fungiren. 

Da«  Riecborgan  bietet  wenig  Variationen.  Mnial  liegen  ill«  Naswn- 
affbungen  un  der  Basi«  des  SohuabeU;  bei  Apteryx  aber  (ludsu  sie  sloh  au 
der  Scbnabelspitze,  und  zwei  lanite,  eii^  Üauäle  fithriMi  dun'ii  den  iinnuiMi 
Schnabel  zu  dem  an  der  Wurzel  desselben  gelegenen  (IrruohsorganM.  lUiiMg 
aber  sisd  die  meist  Kpaltfürmi);>fii  Nnn^nOfTlHingen  vun  be«o>i<1(*rsH  Knuoltmi 
röhren  umhüllt  oder  vun  Knoi-hensohiippiMi  bediH'kt.  Mxlil  lliiili»)  »loli  mucIi 
eine  besondere  Na»endrüi«e,  w<«k'l)fi  dvu  Titulu'ti  iibgeht.  Hin  lIxKt  K"**'^')hlli'b 
in  besonderen  Orubnn  de»  Hiirnlji<iui-s,  verlilii^i>ri  *l<'li  narli  lilnleii  ndar  litil 
die  Gestalt  eines  Halbmonden ;  zuweilen  ventvlnnrlxvn  dl«  beiden  si'ltll«hi>ii 
Drüsen  in  der  Millellinie.  Die  AuNl'Uliruugsgkngi«  golinn  vun  dirni  kii«i»«<»un 
Tbeil  der  Drüse  in  der  Höhe  des  Thränenbeines  ab.  verlaiitKn  nnfli  vorn 
und  münden  an  der  Inneneetle  dea  Kesenloebes.  Di«  HoinolitgUn  dlnaer 
Drüse  lassen  sich  bei  dem  gegenwilrtigen  Zostande  uuseritr  Kemilniss«  nirlit 
genauer  bestimmen. 

Da  die  Zunge  meist  mit  i'inem  liicken ,  liiirulgen  Kj)ltlii<lluiM  U(ii<i»«ti;«>n 
ist.  kann  der  Geschmack  wohl  nur  wnnig  •ntwiokeli  »In  Vielb-Ubi 
liabeu  nur  die  Papageien,  welchr  fint«  tleitrltige,  mit  wslnbxn  )'a)ill>oit  be> 
setzte  Zunge  baWn ,  deullioborH  GHSchmucksRinpflnilutignti.  Wnnu  ab»r  die 
ächnabelwände  weich  *iud,  «o  finden  sicli  ilariu  »In«  M»itg>'  vun  Msrv»n- 
körpem,  die  wohl  eine  gewisse  Holle  in  den  Giwoliwackaampniiduiigeu  «plrl'n 
m<«g«>-n. 

Die  Aage  Ut  eehoa  bei  den  Embryonen  angeneln  gmae,  und  Im  All« 
gemeinen  nach  geweiniaiiwm  BanybuM  conetmli-i-  l^<^b  varllrl  d«r  Ii«n 
dea  Kooebentiagee  der  Sdentio»  la  wdlM  Orrnaen  ;  ztiw*il«n  hal  ar  41» 
Gest»)t  elnea   in  der  Mtoe  m—aiieagmatirtrtew  DoppMllierhcrs  (4rtU««i\.    Itk 
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anderen  FäUen  findet  man  einen  zweiten,  einfachen  Knochenring  um 
Eintriltestelld  des  Sehnerven.  Der  stets  gefaltete,  äusserst  pigmeot- 
^efäsareiche ,  aus  einer  i-insprin^^enden  Falte  der  Choroidea  gebildete  Kamm 
felilt  bei  Aptery.r ;  bei  allen  übrigen  Viigeln  ist  er  vorhanden,  aber  bald  drei* 
eckig  (Hühner),  rechtwinklig  {Tauben),  rautenförmig  (E«{«n)  u.  s.  w.  Die  Zahl 
der  Falten  variirt  bedeutend:  vier  Falten  flndeii  sich  beim  Caauar;  «ieben 
beim  Strat*s»e;  achtzehn  beim  Hauahuhne :  vierandzwanzig  bei  dem  2Vuf- 
hahne.  Ebenso  variirt  sein  Vordringen  in  (Hen  Augapfel;  es  ist  nur  gering 
bei  der  Tauhe,  während  bei  den  Papageien,  den  Geiern  und  den  TmtküXnem 
der  Kamm  bis  au  die  Krystalllinse  vurgelit. 

Ein  äusseres  Ohr  gelit  den  Vögeln  ganz  ab,  wenn  man  nicht  aIb  solches 
einen  beweglichen  Federkraiiz  betrachten  will,  welcher  bei  einigen  Eulen  den 
äusseren  Qehörgaug  umgiebt.  Das  mittler«  uod  innere  Ohr  verbalten  «ich 
wie  bei  der  Taube. 

Daa  VerdanungsBTstem  zeigt,  je  nach  der  Nahrung,  mancherlei 
Modificationen.  Wir  überlassen  der  beschreibenden  Zoologie  die  vielfachen 
Schnabelformen  und  bemerken  hier  nur,  iJass  der  Boden  der  Mundhöhle  sich 
bei  Pelieanen  7.\x  einem  enormen  Kehlsack  ausweitet,  der  als  Magazin  für  die 
gefangenen  Fische  dient,  dass  bei  den  gründelnden  Enten  und  Oänaen  der 
Qaumen  zahlreiche  Falten  und  (He  Schnabelränder  weiche  Lamellen  auf- 
weiten,  die  reich  mit Tastpapillen  besetzt  sind,  und  dass  bei  den  männlichen 
Trappen  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers  ein  in  die  Mundhöhle  sich 
öffnender  erectiler  Back  sich  vorfindet,  der  r.ar  Verstärkung  des  Schalles 
der  Stimme  zu  dienen  scheint.  Die  in  die  MundhUhle  sich  öffnenden  Drüsen 
können  kaum  mit  den  Speicheldrüsen  der  Säugethiere  parnllelisirt  werden, 
um  so  weniger,  als  ihre  Absondernng  nur  zur  Befeuchtung  der  Nahrungs- 
mittel dient,  aber  keine  verdauenden  Substanzen  enthält.  Sie  variiren  »ehr, 
je  nach  der  Nahrung.  Die  auf  den  Seiten  der  Zunge  liegenden  Zungen- 
dräsen  verkümmern  in  gleichem  Maasse  wie  die  Zunge ,  welche  bei  den  Ra- 
Htm  sehr  reducirt  ist ;  sie  fehlen  bei  Oti»  und  Picu«,  welche  letztere  dagegen 
ausserordentlich  entwickelte  ünterzungendrüsen  besitzen.  Durch  ihre  Hörn- 
scheide  wird  die  Zunge  hänflg  ein  Fangwerkzeug;  bei  den  Spechten  wird  sie 
eine  Harpune ,  ,raitteUt  welcher  die  Tliiere  die  im  Holze  eingebohrten  In* 
secten  anstechen  und  hervorziehen;  bei  den  CoUbris  wird  sie  ein  eingerollter 
Rüssel  zum  Aufsaugen  von  Honigsäften;  bei  den  TViehogloase»  ein  Pinsel,  der 
kleine  Insecten  im  Grunde  tiefer  Blumenkronen  aufkehrt.  Bei  den  Enten, 
Flamingos  vervoUstäadigt  die  Zunge  durch  Entwicklung  rückwärt«  gerichteter 
Lamellen  den  Apparat  zum  Oründeln.  Nur  bei  den  Papageien  wird  sie 
fieischig  und  der  Säugethierzunge  ähnlich.  —  Der  Schlund  wird  bei  den- 
jenigen Vögeln,  welche  ihre  Beute  unzertheilt  verschlucken,  sehr  ausdehnbar: 
er  erreicht  10  Centtraieter  Durchmesser  bei  Bueorax  abynainieux,  —  Der  Kropf 
entwickelt  sich  besondere  bei  den  Körnerfreaaern ;  man  findet  ihn  in  allen 
thitwicklungsstadieu  von  einer  einfachen  Ausweitung  der  vorderen  Wand  der 
Speiseröhre  (Ca«M<in't<«,  Strix)  bis  zu  einem  weiten,  in  dem  Oabelknocbeii 
gelagerten  Quersacke ,  wie  bei  den  Columliden  ,  Psittaeiden  und  FringiUidett. 
Er  fehlt  bei  den  Strauaaen,  bei  Apteri/x ,  bei  den  Lamellirostren  und  vielen 
Passeriden.  —  Der  Drüsenmagen  ist  bei  den  Körnerfressern,  wo  der 
Muükelmagen  sehr  ausgebildet  ist,  von  diesem  am  schärfsten  geschieden,  weit 
weniger  bei  den  Raubvögeln.  Bei  den  Körner-  und  Pflanzenfressern 
ist  der  Drüsenmageu  ein  langer  Hohlcylinder  mit  dicken,  wenig  anedehn- 
baren  Wänden;  bei  den  Fleischfressern  sind  seine  Wände  weit  dünner 
und  ausdehnbarer.  —  Der  Muskelmagen,  schwächer  bei  den  Raubvögeln, 
zeigt  meist  dieselbe  Structur,  wie  «iu  bei  der  Taube  beschrieben  wurde: 
seine  tieiden  UAIflen  werden  zuweilen,   wie  hei  Odtuwn  und  Truthühnern,  un- 
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gleich  vtark.  —  Bei  Piotua,  Fuliea,  Ärdea  bildet  «ich  zwischen  ihm  und  d«Tn 
Dftrme  eine  Pfortnertagcbe  au».  —  Der  Darm  variirt  sehr  binüichtlich  seiner 
Läng«;  kurz  bei  solch^-n,  die  Früchte  und  Insecten  freuen,  wird  er  »ehr  lang 
bei  denen,  welche  sich  vun  Kr&utem,  K5raern  und  Fischen  uähr<?ii.  Di<r 
Darm  bildet  stet»  vielfache  Schlingen  in  der  Bauchhöhle,  deren  Anordnung 
und  Lagerung  in  Beziehang  zur  Kürperaxe  man  sogar  cur  Abgrenzung  eiu- 
zelner  Oruppvn  hat  benutzen  wollen.  —  Die  Blinddärme  sind  nur  rudimeDtllr 
bei  den  Tauben  uud  den  Sperlingsriigeln ,  die  »ich  von  Körnern  und  Insecien 
nähren,  sowie  bei  den  fisoht'ressenden  Tauchern,  Alea,  Laru»,  Ptlargun ;  sie 
werden  im  Gegentheil  sehr  lang  bei  dem  Strnunae,  wo  sie  70  Centimeter 
erreichen ,  bei  Rhea ,  Apttryx  und  den  Larttellirontre» ,  die  sich  vorzugsweise 
von  Vegetabilien  nähren,  aber  auch  bei  den  Fleischfressern  Strix,  Corvus, 
Cuculua.  Bei  den  Caauaren  und  anderen  Vegetariern  aind  sie  von  mittlerer 
Länge. 

Die  Leber  zeigt  bei  den  meisten  Vögeln  die  beiden  gronsen  Haupt- 
lappen mit  ihren  secundüren  Läppchen,  variirt  aber  sehr  an  Volumen.  Bei 
den  Raubvögeln  ist  sie  am  kleinsten,  bei  den  Bchwimmvögeln  am 
gröflsten.  Bei  den  meisten  Tauben  und  Papageien  fehlt  die  Oallenblase,  die 
bei  den  Raubvögeln  und  den  deischfreaaenden  Schwimmvögeln  sehr  grou 
ist.  Meist  finden  sich  zwei  Ausführungsgänge  für  die  Oalle:  der  dem  linken 
Leberlappen  entstammende  Leberdarmgang  mündet  in  die  Milt«  der  Duo- 
üenalschlinge ;  der  Gang  aus  dem  reuhteu  Leberlappen  erweitert  sich  zur 
Gallenblase  und  in  diesem  Falle  bilden  sieb  zwei  Gänge,  der  Leberblaaengaug 
ond  der  Blasendanngang, 

Do«  Pankreas  bietet  keine  wesentlichen  Variation«fu. 

Die  stet«  an  der  rechten  Seite  dea  Drüsenmagens  liegende  Milz  variirt 
■ehr  iD  Grösse  uotl  Farbe ;  bei  den  Sängern  und  den  Schwimmvögeln 
iat  ttie  sehr  volntniuKü ,  kleiner  bei  den  Raubvögeln.  Meist  ist  sie  roth- 
brami ,  wird  aber  dunkelroth  bei  den  Rahtn  und  SptdUen  und  fiaat  achwarz 
bei  den  Sek>calbet\. 

Die  länglichen  oder  runden  Schilddrüsen  liegen  atela  an  der  ge- 
meinsamen Carotis  in  der  Höhe  des  Abganges  der  Wirbelarterie.  Sie  aind 
•tatB  im  Verhältnias  zur  Körpergrösne  sehr  klein. 

Die  seitlich  am  Halse,  längs  der  Jugularvenen  gelegenen  Thymui- 
d  rasen  varüren  an  Volumen  je  nach  dem  Alter  des  Thiercs. 

Die  Nieren  behaupten  »teta  dieselbe  La»« ,  wie  bei  der  Taube ,  und 
leinen  bei  den  Wnaaervögt'ln  am  grössten  zu  sein.  (>ie  bestehen  immer 
IktXB  wenigstens  drei  Lappen,  die  aber  in  seiteneu  Fällen  Hich  seitlich  aua- 
lireilon.  Hiiuflg  sind  sie  asynimetrisch  und  theilwej»  •  in  der  Mittellini«  ver- 
schmolzen. Die  Harnleiter  sind  bei  deu  Strawiaen  in  der  Nierensubstanz 
vergraben,  sonst  aber  ftei  bis  zu  iitrer  Mundung  in  dit?  Cloake;  eine  Harn- 
blase fehlt  ganz  allgemein.  Die  Neben  nie  reu  bieten  keine  ueuuenswerthen 
Variationen. 

Die  Oenitaldrnaen  liegen  stets  unmittelbar  vor  den  Niereu.  Die 
Hoden  aind  immer  paarig,  von  weisser,  selten  von  gelblicher  oder  bräunlicher 
Färbung ,  aber  ausserordentlich  variabel  an  Grösse  bei  verschiedenen  Indi- 
vidaen  derselben  Art,  wie  auch  je  nach  der  Jahreszeit.  Meist  aind  ale 
eiförmig,  zuweilen  rund;  manchmal  ist  der  linke  Hoden  grdeser  ala  der 
rechte.  Die  Samenleiter  münden  steu  auf  zwei  getrennten  Wärzchen  in  die 
Cloake.  —  Der  Eierstock  ist  zwar  den  Hoden  entsprechend  geUffert,  ent* 
wickelt  sieb  aber  nur  auf  der  linken  Seite:  der  recht«  Eierstock  verkSnmert 
und  bildet  nie  reife  Eier.  Bei  den  TagraubTögeln  Hndet  man  den  rechten 
Eierstock  noch  am  meisten  ausgebildet  und  mil  ihm  ein  der  Oloak«  nn- 
hflugendes  Rudiment  de»  Eileiter».     Aber  vollständig  z^-igt  sich  nur  der  linke 


Wirbelthiere. 

Eileiter  bei  allen  Vögeln  ohne  AHsnalim«  und  überall  zeig^t  dieser  dieselbe 
ßtructur  und  dieselben  Absonderungaproducte  um  das  Ei,  Eiwfiss,  Bcb&l<en- 
Laut  nud  Schal«.  Wenn  man  aus  der  ßtructur  des  Eiweisaes  schliessen  darf, 
«o  windet  sich  das  Ei  in  Spiraldrehnngeu  durch  den  Eileit^jr  zum  Aus- 
gange. Die  Grösse  der  Eier  steht  nicht  in  directem  Verhftltniase  zu  der 
Körpergrösse ;  Apteryx  scheint  die  relativ  fi;rössten  Eier  zu  legen. 

Eine  Cloake  flndet  sich  bei  allen  Vögeln  in  Gestalt  eines  durch  zwei 
Falten  in  drei  Abtbeilungen  getreoiiten  Darmabschnittes;  diese  Kammern 
öffnen  sich  nach  hinten  in  ein  BehältnJBs,  das  durch  den  After  nach  aussea 
mündet.  In  die  untere  Kammer  mündet  der  Mastdarm,  die  mittlere  nimmt 
die  Produete  der  Harn-  und  Geschlechtsorgaue  auf  und  die  obere  communi- 
cirt  mit  der  Fabricius'schen  Tasche  und  enthält  den  Penis,  wenn  ein 
solcher  vorbanden  ist.  In  der  That  ist  ein  solcher  nur  bei  Ratiten  und 
einigen  Wasservögeln,  bei  Strulhio,  Rhca,  Caaxiarius,  Dromanta,  Apteryx,  Cygnua 
und  Anaa  gut  ausgebildet;  bei  einigen  Hühnervögeln,  wie  Cnrx,  Penelope, 
Ctyplurtia,  Pelargua,  Otis,  existivt  nur  ein  verkümmerter  Penis  in  Gestalt 
eines  zungenformigen  Fortsatzes.  Bei  Btruthio  hat  das  Organ  etwa  20  Centi- 
meter  Länge  und  eine  fast  dreieckige  Gestalt ;  es  ist  aus  zwei  seitlichen 
Faserkörpern  und  einem  erectilcn  Mittelkörper  gebildet  und  wird  von  eigenen 
Muskeln,  Vorziehern,  Rückziehern  und  Hebern  au«-  und  eingestülpt. 

Die  Fabricius'sche  Tasche,  deren  Function  durchaus  riithselhaft 
ist,  die  aber  mit  den  Afterdrüsen,  den  Co wper' sehen  Drüsen  und  der  Pro- 
stata bomologisirt  wurde,  variirt  in  sehr  bedeutenden  Grenzen.  Sie  scheint 
erst  mit  der  Geschlechtsreife  ihre  volle  Grösse  zu  errejchfn,  schrumpft  aber 
später  ein  vind  verkümmert  gänzlich  bei  alten  Tliiereu,  mit  Ausnahme  der 
Ratiten,  bei  welchen  sie  selbst  in  hohem  Alter  ihre  Dimensionen  beibehält, 
die  nicht  unbedeutend  sind.  Bei  Rhea  Darwiiii  hat  die  Tasche  14  0enUmeter 
Länge  auf  7  Centimeter  Breite. 

Die  Atbemorgane  variiren  besonders  in  Bezug  auf  den  unteren  Kehl- 
kopf und  die  Luftröhre.  Der  Larynx  wird  mpistens  von  sechs,  seltener  nur 
von  vier  festen  Stücken  gestützt;  zwei  Muskeln,  ein  Verengerer  und  ein  Er- 
weiterer, öfifnen  und  schliessen  die  spaltfOrmige  Stimmritze.  Die  Zahl  der 
stets  vorhandenen ,  bald  knorpeligen ,  bald  knochigen  Luftröbrenringe  v&riirt 
zwischen  30  {Laniua)  und  350  [Phofnicopterun). 

Bei  Dromaeus  bildet  die  Luftröhre  auf  iler  ventralen  Seite  des  Halses, 
wo  mehrere  Ringe  unterbrochen  sind ,  einen  Bruchsaek ,  der  mit  dem  Alt^r 
an  Grösse  zunimmt  tuid  durch  einen  langen  Spalt  mit  der  Rohre  commani- 
ein.  Wenn  die  Luftröhre  meist  cylindrisch  ist,  so  zeigt  sie  doch  au<"h  öfter 
Abplattungen,  wie  bei  manchen  Ratittn ,  Papageitn  imd  Raubvüi/eln  oder 
auch  ErweiteruDgeu ,  die  meist  bei  den  Männchen  in  der  Mitte  des  Halses 
sich  finden ;  die  Ringe  dieser  Aussackungen  erscheinen  dann  mehr  oder 
minder  aufgeblasen  [Melanitta,  Metopinna).  Man  muss  dieselben  wohl  von 
den  sogenannten  Labyrinthen  unterscheiden ,  die  sich  weit>.'r  unten  an  dem 
Ursprünge  der  Bronchen,  bei  den  erwachsenen  Mtinnchen  mancher  Lamelli- 
rostren  ausbilden  und  die  auch  bei  den  weiblichen  Küchlein  sich  finden, 
aber  später  zurückgebildet  werden.  Diese  Labj'rinthe  entstehen  aus  der  Ver- 
schmelzung von  wenigstens  sechs  Ringen ,  die  jederseits  eine  Knoohenbla!>e 
bilden,  von  welchen  aber  die  linke  meüst  die  gi'össere  ist. 

Bei  vielen  Vögeln  wird  die  Luftröhre  lliuger  hIs  der  Hals,  beschreibt 
also  Windungen  und  folgt  nicht  so  regelmiissig  der  Krümmung  der  Wirbel- 
säule, wie  bei  der  Taube.  Am  auffallendsten  ist  diese  Bildung  bei  dem 
Singachirune  entwickelt,  wo  die  Luftröhre  In  dem  hohlen  Brustbeinkamme 
eine  Schlinge  bildet,  bevor  sie  sich  in  die  Bronchen  »heilt.  Eine  ähnliche 
Bildung  /.eigen  auch  die  Kraniche.    Meist  aber  liegen  die  Schlingen  vor  dem 
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OkbfelkncelMD ,  sei  es  in  der  Uitt«  des  Habe* ,  wie  b«i  den  muiolmi  von 
Tttrao  oder  den  alteo  Weibohen  voa  Rkynthata,  tei  es  in  dem  Winkel  de* 
Gabeikaocbent ,  wie  bei  OntUra.  Bei  einigeD  Sphenittiden  nnd  Bttumauumk 
fiijdet  sich  in  der  Luftröhre,  vor  dem  Abg;ange  der  Broncbeo,  eine  aagiUal« 
LiagBccheidewand,  die  mit  Wimperepitheliuro  anagekleidet  ist. 

Der  antere  Kehlkopf  oder  Syrinx  kanu  drei  Tenchiedene  8t«Uang«D 
einnehmen:  er  ist  tracheal,  wMin  er  nur  an  der  Luftröhre  ausgrebildet  in; 
broncho  -  tracheal ,  wenn  Luftruhre  und  Bronchen  an  seiner  Biidang;  Tbeil 
Dehnen;  endlich  bronchial,  wenn  er  nur  die  Broncben  betrifft.  Bei  den 
OaUiaridtn  und  Fdarpidn^  ist  der  Sjrinx  Terkummert,  bei  einigen  Batiten 
{Ouuaritu,  Struthio,  ÄpteryT)  »ehr  einfach.  Der  tracheale  Syriux  wird  durch 
die  dorso  -  ventrale  Abplattung  der  letzten  sechs  Luftröhrenringe  gebildet, 
irelcha  sehr  dünn  werden  und  nur  ans  dorsalen  und  ventralen,  getrennten 
Bogenstdcken  bestehen,  die  durch  elai>tiielie  Haut  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  mit  einem  solchen  SjTinx  ausgeetatteteu  Vögel  zeigen  nur  geringe 
Modalation  in  ihrer  Stimme.  Am  hftofigsten  findet  sieb  der  besonders  bei 
9ii»f9llftln  und  Papageien  ausgebildete  broncho  •  traoheale  Byrinx,  der  meist 
sechs  Paare  von  eigenen  Muskeln  besitzt,  welche  die  meist  halbmondförmigen 
BchallmembrHuen  in  den  Zwischenriiumen  zwischen  den  Ringen,  an  welche 
«ie  sich  ansetzen,  ttpannen  können.  Der  Bronchial -Sjrinx,  welcher  sich  bei 
Cun^^u3  und  ütrix  dndet,  ist  in  sehr  einfacher  Weise  durch  die  Umbildung 
einiger  Ringe  eines  jeden  Bronchus  gebildet. 

Die  Lungen  zeigen  hinsichtlich  ihres  Baues  grosae  Einförmigkeit,  Die 
Bronchen  legen  kurz  nach  dem  Eintritte  in  die  Lungen  ihre  Knorpelriuge 
ab,  und  theilen  dch  in  Canäle,  von  welchen  die  grCatten  gegen  die  Oberfiäohe 
hin  aiiBStraliJen  nnd  sich  in  die  Lnftsttcke  Offnen,  wfthrend  die  anderen,  sowie 
die  auf  den  Haiiptcanälr^n  entspringenden  sccundären  Aeite  sich  in  der  Masse 
verzweigen  und  mit  einander  anastoniosiren.  Die  weiten  LuftsÜcke,  deren 
dünne  Faserwände  BlutgefiUse,  zahlreiche  Lymphgefässe  und  platte  Muskel- 
fasern enthalten,  lagern  sich  zwischen  die  Eingeweide  und  stehen  in  direcier, 
permanenter  Verbindung  mit  den  die  Luugensubstanz  durchsetzenden  Lufl> 
gangen;  sie  sind  stets  mehr  oder  minder  mit  Luft  gefüllt  und  speisen  damit 
die  Luftcanäle  der  Knochen  durch  Oeffnungeu,  die  an  drn  OHeuken  ange- 
bracht sind.  Die  Lufträume  der  Kopfknochen  erhalten  ihre  Lufl  nicht  durch 
Verzweigungen  der  Luft«acke,  sondern  aus  der  Paukenhöhle,  der  Kuslaohi'> 
sehen  Röhre  nnd  den  Clioanen.  Meist  nnt«rschri<lct  mau  einen  interclavi- 
culären,  in  dem  Winkel  des  Gabelknocheus  liegeuden  Lultsack,  jederscits  einen 
vorderen  nnd  einen  hinteren  Zwerchfellsack  und  ganz  nach  hinten  einen  ab- 
dominalen Luftsack,  der  grösste  von  allen,  der  im  hinteren  Kurperabschnitte, 
den  Extremitäten  und  oberhalb  der  Nieren  sich  ausbreitet. 

Je  nach  der  Flugfahigkeit  modiflcirt  sich  die  Vertheilung  der  Luflgtnge 
in  den  Knochen  im  höchsten  Qrade.  Man  kanu  sagen,  das«  l>ei  den  t>e«t«n 
I-liegern,  wie  CoUbri»  und  Frtgattm,  es  nicht  einr>n  vinziKeu  Knochen  giebt, 
welcher  nicht  pneumatisch  wftre;  bei  den  meisten  anderen  Vögnln  hfilt  sich  die 
Vertheilung  etwa  in  den  Grenzen,  welche  wir  flir  die  Tat(he  ansahen;  bei 
den  Krdfiigeln  ziehen  sich  die  Canftle  nach  und  nach  aus  den  distaleu  Knochen 
zurück  und  bei  den  Wannervi^gtln  und  Ratitfn  voikümmern  sie  sn  sehr,  das« 
beim  Strausse  z.  B.  der  Humerus  keimen  huflgang  mehr  zeigt  und  bei  den 
Pingtiintn  alle  Knochen  voll  («ind  und  nur  noch  unter  der  Haut  und  im 
Bauche  sich  Luftsacke  vorflnden. 

Die  Luftsäcke  und  LntXcanillo  gtihi^ren  den  V&geln  atmschliesslich  au. 
Freilich  kommen  bei  vielen  HHugethieren  Luftzrllen  in  den  Knochen  vor, 
aber  alle  diese  Zellen  (Binus  frontalin,  niaxtllnris  etc.)  «tehen  mit  den  Nasen» 
bohlen  und  nicht  mit  den  Lungen  in  Verbindung.     Einig«  Reptilien,  beson* 
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ders  die  Cbam&leous,  zeigen  häutige  Anhänge  der  Lungen,  welche  die  Ln( 
sacke  und  Luftcanäle  der  Vögel  anzubahnen  scheinen,  aber  durchaus  auf  die 
Bauchhöhle  beschränkt  bleiben. 

Da»  Kreinlaufayatem  zeigt  bei  den  Vögeln  nur  wenige  Variationen. 
Das  Herz  iat  überall  nach  demBelben  Grundplane  gebaut.  Bei  Aquila  chry- 
aai^os  hat  man  an  der  Armarterie  und  au  der  Yentralfläche  der  Luftröhre 
ausgebildete  Wundemetze  beschrieben.  Bei  anderen  Vögeln  finden  sich  lokhe 
Wuudernetze  am  Kopfe,  an  der  Kehle  und  den  Kaumuskeln. 

Die  dünnwandigen  und  gewellten  Lymphgefäsie  folgen  im  Allgemeinen 
dem  Laufe  der  Venen.  Die  GefaaBe  der  hinteren  Kijrperhälfte  und  der  Ein- 
geweide sammeln  »ich  in  einem  weiten,  unter  der  Bauchaorta  verlaufenden 
Stamme,  der  sich  etwa  in  der  Höhe  des  Abganges  der  Eingeweidearterie  in 
zwei  Aeate  iheilt,  welche  jederaeits  der  entsprechenden  HoWvene  zulaufen 
und  in  diese  nach  Aufnahme  der  vom  Halse,  vom  Kopfe  und  den  Lungen 
stammenden  Aeate  münden.  Nach  Stannius  vereinigen  sich  die  von  den 
hinteren  Extremitäten  kommenden  Lympbgefässe  in  einem,  mit  contraotiien, 
musculösen  Wänden  auisgestatteten  Backe,  einem  wahren  Lymphherzen.  Mau 
hat  Bolohe  Lymphherzen  bei  den  Strauasen,  den  Catuaren  und  einigen  Schwimm' 
vögeln  nachgewiesen.  Im  Verlaufe  der  Lyaipbgefäsae  des  Mesenteriums  finden 
sich  zahlreiche  Lymphdrüsen. 
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Classe   der  Säugethiere  (Mammdlia). 


Der  Embryo  dieser  WirbeUhiere  besitzt  beeondere  Hüllhäat«,  Am- 
oioB  und  Allautüis.  Dio  Temperntur  der  Tbiere  bleibt  constant  Bwi- 
Bchea  30  und  40*  C,  die  Haut  ist  mit  Haaren  bedeckt  (Peli/cra).  Sie 
uuterscbeiden  sieb  von  den  vorbergehenden  Sauroi>Biden  durch  die  Aus- 
bildung zweier  seitlicber  Gelenkböcker  am  Hinterbaupte ,  darcb  das 
Gebären  lebendiger  Junge  (mit  Aasonbme  von  OrDithorbyDohas  tind 
Echidnu)  und  durch  die  Ausbildung  yon  Milchdrüsen,  die  meist  durch 
Umbildung  von  Talgdrüseu  der  Haut  entwickelt  werden  und  darcb 
deren  Absonderung,  die  Milch,  die  Jnngeu  in  ihrer  ersten  Lebenszeit 
ernährt  werden. 

Wenn  auch  durcb  die  Ausbildung  dieser  leicht  auffindbaren  Charak- 
tere die  Säugethiere  eine  scharf  umschriebene  Gruppe  darstellen,  so 
zeigen  doch  einige  derselben,  die  Monotremen,  manche  Annüberungen 
üur  Bildung  der  VögeL 

Die  grossen  Verschiedenbeiteo  in  der  Lebenaweise  der  Säugethiere 
haben  unzählige  Modificationen,  besonders  in  ihrer  äusseren  Körper- 
bildnng,  bedingt.  Die  meisten  bewegen  sich  auf  der  Erde  mittelst 
ihrer  vier  Füsse  (Quadrupeden),  deren  Endglieder  mit  einer  wechseln- 
den Zahl  von  Zehen  nasgestattet  sind,  von  einer  (P2inhufer)  bis  zu  fünf. 
Die  Zehen  bleiben  entweder  frei  und  sind  dann  meist  mit  Nageln  ver- 
seben {Unguiculata},  oder  sind  an  ihren  Enden  in  Hufen  eingeschlossen 
(Ü7igulata);  zuweilen  sind  sie  durch  fibröses  Gewebe  zu  einer  Flosse 
vereinigt. 

Aber  es  giebt  auch  Säugethiere,  welche  ein  gröestentheils  unter- 
irdisches Leben  führen,  Wüblthiere;  andere,  die  auf  Bäume  klettern; 
manche  leben  im  Wasser,  andere  fliegen  in  der  Luft.  Alle  ilinBO  ver- 
schiedenen Lebensweisen  bedingen  bedeutende  Umwandlungen  der 
Extremitäten  zu  Schaufeln,  Greifbänden,  Flossen  oder  Flügeln,  und  di« 
Gesammtorganisation  paast  sich  diesen  Umwandlungen  an.  Mag  aber 
auch  die  Verschiedenheit  zwischen  einem  Walfische  und  einer  Fledermaus, 
uinem  Mautwurfe  und  einem  Affen  noch  so  gross  sein ,  so  finden  sich 
dennoch  immer  die  oben  aufgefübrten  Grundebaraktere  bei  allen  wieder. 

Die  Haut  zeichnet  sich  stets  durch  die  Behaarung  und  die  mannig- 
faltigen,  von  der  Epidermis  ausgebenden  Drüsen  aus,  welche  in  ihr 
entwickelt  sind.  Die  Zähne,  welche  nur  aoBDahmsweise  fehlen,  fallen 
durcb  den  Reicbtbum  ihrer  verschiedenen  Formen  auf. 

Die  Wirbelsäule  zeigt  meist  fünf,  wohl  charakterisirte  Regionen, 
von  welchen  die  erste,  die  Halsregion,  sich  durch  die  constante  Zahl 
der  sie  zusammensetzenden  Wirbel,  die  letzte,  die  Scbwanzgegend,  da- 
gegen  durch    die  grosse   Variabilität  in   der  Zahl   ihrer  "Wirbel  aus- 
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sdchnet.  Bei  im  Tögda  iil,  wi»  wir  gn—heo  haben,  du  gsrmde  Gegen- 
theil  der  F«1L  Die  WbW  aiad  attit  diir«di  Oelenkfortatse.  welche 
T<m  dem  Wirbelbogec  megehea»  aiitor  einuider  beweglich  eingelenkt; 
bei  den  Cetaoeen  nad  aumakauweise  gaoBe  Regionen  nnbeweglioh  Ter- 
banden. 

Der  Schädel  unterscheidet  »ch  durch  die  intime  Verscbmelsnng 
dee  HimschidelB  mit  dem  G— iahtochtdeU 

Db8  Centr»lnerTea»yt—  fliBt  dnroh  die  bedeutende  Aofibildaog 
dee  Vorderhimes  und  Miner  Hemisphären  auf.  welche  die  meisten 
öbrigen  Himtheile  überwölben  und  bei  den  höheren  Typen  durch  F«l- 
langen  ihrer  Rindensabstuu  die  sogenannten  Hirnwindungen  erzengen. 
Die  beiden  Hemisphären  nnd  durch  eine  mächtige  Commiasnr,  den 
Schwielenkörper  (Ojrpus  coHconm),  mit  einander  Terbunden,  die  um  ao 
badeotender  wird,  eine  je  höhere  Stufe  da«  Thier  einnimmt. 

Daa  MoakelBjrstem  zeigt  die  Tielfachaten  Differenzirungen.  Wir 
erwähnen  hier  nur  die  Auzbildong  von  mimischen  Geeichtsmuskeln, 
Ton  welchen  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  kaum  Sparen  gefandea 
werden. 

Der  Athemapparat  steht  niemals  mit  Lultsicken,  ähnlich  den* 
jenigen  der  Vögel,  in  BeziehuDg;  das  Kreislaufsjstem  untersoheidet 
sich  dagegen  nicht  wesentlich  von  demjenigen  der  vorigen  Claaae. 

Da»  Urogenitalsystem  leigt  bei  den  Didelpheo  (Monotremen  und 
Beutelthiere),  and  ganz  besonders  bei  den  ersteren  manche  Aehnlich* 
keit  mit  dem  der  VögeL  B«i  den  Monodelphen  aber  ist  es  durchweg 
verschieden  in  Folge  des  Verschwindens  der  gemeinsamen  Cloake  und 
der  mehr  oder  minder  Tollständigen  Verschmelzung  der  Hinterenden 
der  Müller'schen  Gänge,  die  so  weit  geht,  dass  die  Ausfuhrcanäle  der 
weiblichen  Geschlechtsorgane  nur  in  ihren  vorderen  Abschnitten  ge- 
trennt bleiben  (Eileiter),  im  hinteren  Abschnitte  dngt'gen  zu  unpaareu 
Organen  (Uterusj  zusammenfliessen.  Eierstöcke  and  Hoden  entstehen 
ursprünglich  an  derselben  Stelle,  aber  die  letzteren  wandern  häufig 
darch  den  Leisten canal  ans  der  Bauchhöhle  aus  and  werden  in  cioer 
besonderen  Tasche,  dem  Hodensacke,  getragen.  Begattungsorgane  sind 
Stets  ausgebildet. 

Hinsichtlich  ihrer  embryonalen  Entwicklnng  theilen  sich  die  Säage- 
thiere  in  zwei  scharf  geschiedene  Gruppen;  die  .\  plaoontarier,  wo 
die  verfaältnissmässig  grossen  Eier  als  solche  nsch  aussen  bnft'Srdert  und 
selbst  in  einer  Brattasche  ansgebrütet  werden  (Monotremen)  oder  Much 
im  Uterus  ausschlüpfen,  dort  eine  Zeit  verweilen,  ohne  eine  VerbiuiluiiK 
mit  den  Wänden  der  Gebärmntter  einsugohen  nnd  in  sehr  anreifi-nt 
Zustande  in  einen  äusseren  Brutbeutol  befördert  werden,  wo  lic  mit 
Müoh  ernährt  werden  nnd  «ich  wcitvr  entwiokeln  (Beutelthiero). 

In  der  bei  Weitem  zahlreicheren  Gruppe  der  Placcntarier  bildet 
•ieh  das  Junge  in  der  Gebärmutter  vullstiudig  aus;  es  entwiokeln  sich 
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organische  Verbindungen  zwischen  der  vom  Embryo  ausgehenden  Al 
lantois  und  der  Wand  desUteraB,  welche  zur  Ausbildung  eines  Zwischen- 
organes,   des  Mutterkuchens  (Piacenta),  führen,  durch  welches  der 
Embryo  ernährt  wird. 

Bei  der  Gehurt,  wo  Mutter  und  Jungen  sich  trennen,  löst  sich  di« 
übrigens  sehr  verschieden  gestaltete  Placeuta  los,  wobei  entweder  ein 
Theil  der  Uterinschleimhaut,  die  sogenannte  hinfällige  Haut(De- 
cidaa),  mitgenommen  wird  oder  nicht.  Daher  die  Uoterscheidang  von 
Bwei  Untergruppen,  die  Deciduaten  und  die  Adeciduaten. 

Man  kann  folgende  Eintbeilung  der  Säagethiere  annehmen: 

I.  Gruppe.  Aplaoentsrier.  Währeod  des  Embryonallebena  bildet 
sich  keine  Placenta  aus. 

1.  Ordnung:  Cloakenthicre,  Monotrcvicn.  Eine  Cloake  mit 
einer  einzigen  gemeinsamen  Oeffnung  für  die  Aasstossaug  der  Ex- 
cremente  und  der  Urogenitalproducte.  Ilaben  Bchnahelförmige,  zahn- 
lose oder  nur  mit  vier  Hornplatten  besetzte  Kiefer.  Legen  Eier,  die  in 
einer  Bruttasche  ausgebrütet  werden.  Mit  Beutelkuochcn  am  Becken. 
Ornitltorhynchiis,  Echidna. 

2.  Ordnung:  Beutelthiere,  3Iarsupinlia.  Die  Zitzen  sind  in 
einer  ventralen  Ta.scbe  angebracht  (Marsupium),  die  von  den  am  Scham- 
beine sitzenden  Beutelkuochen  gestützt  wird.  Ehenso  verschiedene 
Zahnsysteme  wie  bei  deu  placentiilen  S&ugcthieren.  Gebären  lebendige 
Junge,  die  aber  nur  sehr  klein  7.ur  Welt  kommen,  da  sie  im  Uterus 
nur  durch  den  Dottersack  und  die  Zellen  des  Chorions  ohne  Vermitt- 
lung einer  Placenta  ernährt  werden.  Die  Jungen  vollenden  ihre  Ent- 
wicklung in  der  Beuteltascbe,    Macfopus,  DicUlphys,  Phascolumys, 

U.  Qruppe.  Piacentarier.  Es  entwickelt  sich  ein  Zwischen- 
organ zwischen  Uteras  and  dem  Embryo  als  Placenta. 

A.  Erste  Untergruppe:  Adeciduaten.  Meist  eine  zerstreute 
oder  aus  einzelnen  Zellen  gebildete  Placenta.  Eine  hinfällige  Haut 
wird  nicht  gebildet. 

3.  Ordnung:  Zahnarme,  Edcntata.  Haben  keine  Schneide- 
zähne und  wurzellose  Backenzähne.  Ihre  Zehen  sind  mit  groBseo 
Sichelkrallen  bewaffnet.    2lyrmecophagay  Monis,  Bradypus, 

4.  Ordnung:  Walthiere,  Cctacea,  Haben  Fiechgestalt  und  leben 
im  Wasser.  Fleisch fresser  ohne  hintere  Extremitäten,  aber  mit  einer 
horizontalen  Schwanzflosse  verseben.  Ihre  Vorderglieder  sind  zu  Flossen 
umgewandelt.  Sie  haben  nur  wenige  oder  gar  keine  Haare,  aber  eine 
dicke  Specklage  unter  der  Haut.  Gleichförmige  Zähne,  die  zuweilen 
durch  Fischbeinplatten  ersetzt  werden.  Kein  Hals,  Nnsenlöcher  auf 
der  Stirn,  Zitzen  ia  der  Schamgegend.    DelpUinus,  Physäer,  Baiacna- 
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6.  Ordaaag:  PeriscodaetTlen.  HaAiü«r«  mit  nrapOnglich  fanf> 
■ekiyan  Fham.  Der  Hittelfiagcr  wiegt  vor,  Ittldet  di«  Axo  dr»  Kalrt<^« 
sad  ttAft  irbÜMiHch  •Uein  da*  Gewicht  dat  KSrp«ra,  indem  dir  S«iien- 
s«ben  TcrklBmcm.  I>rei  Aiieo  diffBrentirler  Zähae:  di«  Bftcksibo« 
mit  m«brer«ii  Warxcln.    Tofints,  Bkmoeavs^  E^uus. 

7.  Ordnang:  Artiodactylen.  Dm  ros»«  di«B«r  HafUiier«  hfthfn 
kSdiaisna  Ti«T  Z«heo.  tod  welchen  xwei  mittlere  (di«  dritte  and  ricrtf«) 
da«  Uebergewicht  haben  and  Mblieadieh  allein  das  Grwiobt  des  Ki^r- 
p«ra  tragen,  während  die  Nebaaaehan  verkümmern.  ZAtme  aller  drvi 
Art«n,  doch  fehlen  öfter  die  Eotalhna  and  die  ohrrcu  Schneideaibn». 
Mao  Buteracheidet  iwei  Untergrappen:  dia  Diokhftoter  {Sus,  Hippo- 
poUamns)  nnd  die  Wiederkiaer  {Camielus,  Ccrt'us,  Bos,  Orts), 

B.  Zweite  Untergruppe:  Decidaaten.  Es  bildet  sieb  eine 
biDfallige  Haat  aus;  die  Placenta  ist  meist  Scheiben-  oder  gOrtalfdrniig. 

6.  Ordnung:  Büsselthiere,  ProboiiCidra.  Grosse ,  mit  einem 
langen  Rössel  versehene  Hafthiere,  der  nia  Taat*  und  (treiforgnn  dient. 
Kigenthämliehes  Zahnsystem :  zwei  SchneidesAhue  im  Zwiachenkiefer. 
keine  Kckzähne,  grosse,  aus  SclituelitlameUen,  dia  durch  Omeot  ver» 
banden  sind,  susammengesetste  DAckcnifthna.    Ehphas. 

9.  Ordnung:  Nager»  Rodentia.  Meist  kleinere  Krullontitiero 
mit  meisself5nuigen  SchQeidei&hnen,  die  durch  einn  weite  LOcke  von 
den  aus  queren  Schmolzlamolleu  bcBtclionden  BackoDillhncn  getrennt 
mind.    Keine  Eckzähne.    I^pus,  Ili/Mrix,  Mu*. 

10.  Ordnung:  InBOCtentyeaeor,  /nsrch't'orn.  Kleine  KmllHii« 
thiere   mit  vollständigem   ZiilinavNtcm,    nioint    kiiraon   Kck«liliuiM\   und 

I  »pitzhockerigen  Backenziilincn.    Krinacru*,  S»rrx,  Tatjia, 

11.  Ordnung:  Fledermäuso,  ChiroytcriU  Die  vorderen  Kx- 
tremititen  durch  Ausbildung  einer  Fliighunt  switiolien  drn  «ehr  ver» 
längerten  Fingern  zu  FlUgolu  iintgtiwsndolt.  VulUlAndigos  /atin«,v«tero 
•wie    bei    den    InseclonfreBSurii.      Itruitnitson.      licntpu»,     Vcjfprrtitio, 

,  PhtflioäotHa. 

12.  Ordnung;  Plosaonfüeiior,  J'i  »  n  i  pniiii.  Wiianerlliiere. 
d«ren  vier  (ilicdi-r  xu  FloMxrii  iiiii((<<wnnd«>lt  *ind,  K<^ine  HnImnnxlloMe. 
yotlslAndi^es  Zu)mfl,VHt"ni  init  allni  drei  Arten  von  /Almrii,  Ute  »boren 
Eckzähne  zuweilen  7.n  liuniirn  nii«K«bild(4t.     TriHirchu»,  Vhurn,  ütarUt. 
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13.  Ordnung:  Baubtliiere,  Carnitora.  Krallenthiere  mit  ▼oll- 
ständigem  Zabnsyatem  und  drei  Arten  von  Zähnen,  unter  welchen  die 
ICckzähne  besonders  hervorstebeu.  Meist  ist  in  der  Reihe  der  Bcboei- 
dcndeu  liackenzähne  ein  besonderer  Reisszahn  entwickelt.  Ursus,  Cnnis, 
Fehs,  Miistehx,  Viverra. 

14.  Ordnung:  Halbaffen,  Prosimiuc.  Kletterthiere,  meist  mit 
Händen  an  allen  vier  Extremitäten.  Augenhöhlen  unToll ständig.  Voll- 
etändiges  ZalinsyBiem ,  welches  demjenigeo  der  Insecteofresser  nahe 
steht.  Doppelter  oder  zweihörniger  Uterus.  Gdleopithecus ,  Lemur, 
Chiromys. 

15.  Ordnung:  Affen,  Primates.  Entgegenstellbare  Daumen  an 
allen  Extremitäten  (Quadrumanen).  Vollständiges  Zahnsystem  mit  allen 
drei  Arten  %'Oii  Zähnen.  .Augenhöhlen  geschlosst-n.  Einfacher  Uterus. 
HapnU,  Pithecia,  Semnopühecxts,  Simia,  Ttoglodytcs. 

16.  Ordnung:  Menschen,  Bimana.  Nur  an  den  vorderen  Ex- 
tremitäten Greifhände  mit  entgegenstellbaren  Daumen.  Grosse  Eni» 
Wicklung  des  Gehirns.  Zahnsystem  ähnlich  demjenigen  der  Affen. 
Aufrechte  Stellung.    Homo. 

Typus,  LepuB  cuniculus  L.  Das  Kaninchen  6ndct  sieb  als 
Ilausthicr  überall.  Die  verbältnissmässig  geringe  Grösse,  die  Leichtig- 
keit, womit  man  es  sich  verechaffcu  und  züchten  kann,  lassen  diesen 
Nager  meist  in  den  Laboratorien  zum  Sladieuobject  auswählen.  Ausser- 
deni  ist  die  Keunlniss  seiner  sehr  vollständig  untersuchten  und  be- 
kannten Anatomie  uncrlässlich  für  den  Physiologen;  denn  neben  dem 
Meerschweinchen,  dem  Hunde  und  der  Katze  ist  das  Kauincben  das- 
jenige Säugethier,  welches  meist  zu  Viviseotionen  und  physiologischen 
Versuchen  verwetulfl  wird.  Wir  besitzen  eine  vortreffliche  anatoiuiscfae 
Monographie  von  W.  Krause,  die  wesentlich  im  Hinblick  auf  physio- 
logische Versuche  verfasst  and  den  Stadirenden  der  Medicin  sehr  zo 
empfehlen  ist. 

Allgemeine  Lagerung  der  Orgaue  (Fig.  332).  —  Ehe  wir 
in  die  Schilder riug  dpr  Einzelheiten  eingehfiu,  geben  wir  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Anordnung  der  Organe  im  Allgemeinen. 

Man  tödtet  das  Thier  durch  Chloroform,  legt  es  auf  den  Rücken 
und  befestigt  es  mit  ausgebreiteten  Gliedern  und  gestrecktem  Halse 
und  Kopf  auf  einem  Brettchen  mit  Nägeln  und  Haken.  Um  nicht  darch 
die  Haare  behindert  zu  werden,  rasirt  man  sie  oder  benetzt  sie  reich« 
lieh  mittelst  eines  in  Wasser  getauchten  Schwammes.  Hierauf  trennt 
man  die  Iluut  durch  einen  in  der  Mittellinie  des  Bauches  geführten 
Schnitt  von  dem  Kinne  bis  zum  Becken,  indem  man  den  Nabel  auf 
der  linken  Seite  umgeht.  Man  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
äusseren  Bildungen,  die  verschiedenen  Haare,  die  Füsae  mit  ihren  Zehen 
und  Rudkralleu,  die  Zitzen,  die  hinteren  OetfciUDgen  des  Darmes  und 
Urogpnitalsystemes  u.  s.  w.     Indem  man  di«^  Iliiut  mit  dem  Stiele  eines 
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es  gehört  dazu  eine  grosse  RasirmesBerklingp  nnJ  «ur  Leitung  dienen 
die  Dorofortsätze  der  Wirbel.  Weitere,  mehr  scitlicb  gelegte  Sagittal- 
Bchnitte,  sowie  senkrechte  QuerdarchBchnitte  darch  Kopf,  Hala,  Brust 
and  Bauch  geben  werthvolle  Aufschldase  über  die  Topographie  des 
Hirnes,  die  Beziehungen  des  Bauchfelles  zu  den  Eingeweiden,  die 
Lagerung  der  grossen  GefäBsstämme  u.  b  w.  Kitdlich  lässt  sich  auch 
die  Methode  auf  die  Glieder  anwenden,  wo  sie  besonders  über  die 
Grüssenvcrhältnisee  der  Muskelmasseu  Aafachluas  gieht.  Wir  haben 
beim  Kaninchen  diese  Methoden  nicht  weiter  angewendet,  verweisen 
aber  hinsichtlich  ihrer  Durchführang  an  gefrorenen  Leichen  auf  die 
Monographie  des  llnndea  von  Ellenbcrger  und  Baum  (siehe 
Literatur). 

Man  wird  bei  Vergleichung  der  beiden  Fig.  332  n.  333  bemerken, 
dASS  das  neugeborene  Kaniucheu  sich  tod  dem  erwachseneu  durch  den 
l&ngeren  Hals,  die  stärkere  Krümmung  der  Schädelwolbung  und  die 
geringere  Ausbildung  des  Gesichtes  unterscheidet;  abgesehen  von  diesen 
Verschiedenheiten  in  den  Proportionen  der  einzelnen  Körperregionen 
und  dem  gegenseitigou  Verhültniäse  ein2elner  Organe  ist  die  allgemeine 
Lagerung  dieselbe  und  erhält  sich  aoch  in  allen  Lebensaltern.  • 

Tcgumente.  Die  Dicke  der  II«ut  variirt  je  nach  den  einzelnen 
Körpergegenden.  Sehr  machtig  an  den  Lippen,  wird  sie  äusserst  düuu 
an  den  Obren.  Sie  ist  überall  behaart,  jedoch  in  sehr  verschiedener 
Dichte.  Die  wenigsten  üsare  ündon  sieh  auf  der  Innenflüche  der  Ohren, 
während  ein  dicker  Pelz,  namentlich  im  Winter,  den  Rücken  und  den 
Unuoh  bedeckt;  sogar  auf  den  Fusssoblen  6nden  sich  nur  einige  kleine, 
nackte  Stellen.  Die  Haare  selbst  stecken  schief  in  der  Haut  nud  sind 
m«br  oder  minder  dick;  die  stärksten  finden  sich  an  der  Oberlippe  (die 
Tasthaare  des  Schnurrbartes),  die  feinsten  bilden  die  den  Bauch  be- 
deckende Wolle. 

Die  Haut  hi  von  den  darunter  liegenden  Muskeln  durch  eine  lose 
Schicht  vom  Bindegewebe  getrennt,  die  in  den  Falten  der  Glieder  am 
micbtigeteii,  an  den  lunenOächen  der  Füase  und  der  Ohren  dagegen 
äasserst  unbedeateud  ist     Selbst  bei  sehr  gut  genährten   Kaninchen 

Kig.  332.  —  Lepua  evuicuJuM.  —  Allgemeine  I.a^eruDij;  der  Organe  in  halber 
Or&MC.  Dm  Tltier  liegt  auf  dem  Rücken  und  ist  der  Mittellinie  de>  Bauche«  natli 
ttufge^iNiIten.  a,  Oberliiipen  tnit  Jeiu  Schnnrrbarte;  b,  Mm.  bnccinatohi;  c.  Mm.  de- 
(kriTMon-s  Inbil  iurerioris;  J,  Mm.  Tiiylo-Iiyoidri;  «,  M.  mastcter;  /,  memWana  hyo> 
Ihyroldc»;  g,  Unlerkieferdriisen;  A,  Kehlkopf;  i,  iturcbschrnttene  Schildilrii»e ;  k,  LulT- 
rAhre;  /,  Lungen;  m,  Siblund;  n,  Herzk.-iuimer;  o,  Vorkammern;  f),  Aartenb<ygen ; 
/•',  abcteiorende  Aortn;  p",  unti-rv  Iloblveae;  q,  Carotiden;  r,  äusferc  Ju^Urreoe; 
t^,  SUnim  dfr  Art.  üubclavia;  r",  hinten-  Oeticht^vene;  «,  iluri-hschnittrne  Ki(>|ten; 
I,  Zwcn-hfrll ;  u,  Mngen:  v,  Leber;  ar.  Mlli;  jf,  Dickdarm;  x,  ItlindiUrm;  I,  Dünn- 
dami;  2,  tUrnblaic;  3,  LTOgenilMliiirnung;  4,  Aller;  bi,  M.  biccpa  brachii;  ai,  M.  :iii- 
cooAeas  intenms;  al,  M.  Mnconueiu  longu»;  tr,  M.  extenior  1ont;us  aiitlbrncbii;  •/•', 
iL  rectu*  feuiori«;  py,  M.  plaiil^iris  gmcili»;  tu,  M.  libialis  anticu»;  yi,  M.  ){Li>lro* 
eaemioa  intermu;  dt,  U.  rcctui  internus;  dm,  tcmi-memhrtinMti». 
Vogt  will  Tnng,  prakt.  reiigl.  Aualoiuia.     LI.  ^ 
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l^p.  cun,  —  S«gitt«ler 
Mcdlitnüchnitt  eine« 

.  iieugi?l>arcnen  Kanin- 
chens, in    iintür).  Gr., 

flif  um  die  Bexiehurigeii 
ilerOrgjine  xii  einatMlrr 

f,  zu  zeit{cu.  di,  Schnci- 
ttczithue;  /«,  Lippen; 
mi',  ünterltielcr;  /, 
Zuni;t*;  pn,  Gautn«D- 
schci(!ew»nd  zwiiichcii 
Mund  -  und  Nnmn- 
hühle;  cA,  Choaue;  r«, 
KMcnmuKbeln ;       er, 

Schädeldach;  6a, 
Grundbein;  so,  obere» 
Hinterbauptoltinn ;  tp, 
Keilbein;  ee,  Wirbcl- 
körper;  na,  Neurapo- 
phjsen;  ea,  Dornfort- 
silze;  «f,  Brustbein; 
/o,  Riccblappeo;  et, 
Hemisphäre;  me,  Mlt- 
telhiiTi;  c6.  Kleiuhini; 
m  u,  verlängertes  Mark ; 
me,  KiickeniD&rk ;  Itt, 
Kekikupf;  Ir,  Laft- 
rtthre;  pp  y  Lnngeu- 
lappen;  th,  Thjaxas; 
pk,    Scblundkopi';   g*, 

Speicheldrüse;  o<», 
Schluud;  e,  Maiden 
iy,  Düniidarm;  ^i, 
Dickdai-ui:  r,  Rectum; 
o,  Aller;/,  Leber;  «fr, 
Oiilloiibl»bi>;rf,  Zwerch- 
fell; r,  Herjt;  or,  Vor- 
kHmniem;  r,  Kaminem; 
do,  bitucliaurta ;  rn, 
Hamblitsp;  «r,  Haru- 
rölirr;  <;/,  Cowper'- 
■che  Uriise;  ovg,  üro- 
geuitMläflnnng. 
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Wir  gehen  nicht  anf  die  Einzelheitpn  der  histologischen  Strnctor 
der  Haut  ein,  die  man  einerseits  anf  aorgfiiltigen  Zerzupfungen  von  io 
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fiiller'scher  Flüäsiglteit  oiier  iu  einer  zweiprocentigoii  Lösaog  von 
duppeltcbromsaarem  Ammoniak  maccrirten  Stücken,  anderseits  auf  mit 
denselben  Mitteln  oder  einfach  in  Weingeist  gehärteten  und  in  feine^ 
Bankrechte  Schnitte  zerlegten  Stücken  untersuchen  mai<8  —  zn  unseren 
Zwecken  genügt  Weingeist  als  llärtungsmittel.  Man  färbt  am  besten 
mit  Hümatoxylin  oder  Pikrocarmin.  Um  die  Gefasae  der  Haut  zu  nnter- 
«acbeu ,  müssen  Injectionen  gemacht  werden ;  die  Nervenendigungen 
werden  mit  OsmiamBäure  oder  Goldchlorid  behandelt.  Die  Disaociation 
der  verhornten  Zellen  an  den  Haaren  und  Nägeln  geschieht  durch 
Schwefelsänro  oder  eine  heisse,  4üprocentige  Lösung  von  kaustischem 
Kali  (siebe  das  Handbach  der  Histologie  von  Flau  vi  er). 

Die  Haut  besteht  aus  zwei  Haupt«chichten :  Oberhaut  und  Leder- 
faaat. 

Die  Epidermis  (Fig.  334,  E,  a,.  f.  8.)  besteht  ihrerseits  wieder 
aus  zwei  Lngeu,  der  aus  Lamellen  oder  kleinen  Schüppchen  von  ab- 
gestorbenen Zellen  bestehenden  Cuticula  (ep),  die  meist  nur  sebr  dünn 
ist  unil  mir  auf  den  FuSHSohlen  dicker  wird,  aber  immerhin  ni<;ht  so 
dick  wird,  wie  bei  den  Sangethieren  mit  nackten,  unbehaarten  Fuss- 
•ohlen.  Die  Cuticula  bildet  sich  auf  Kosten  der  unten  liegenden, 
schleimigen,  Mnlpighi'schen  Schicht,  die  ans  mehrfachen  Lugen 
polyedriscber  Zellen  besteht,  zwischen  welchen  zuweilen  l'igment  ub- 
gelagert  ist.  Auf  manchen  Schnitten  sieht  man  zwischi^n  >ler  Cuticula 
und  der  Malpighi'schen  Schicht  eine  durchsichtige  Lamelle,  dos  Stra* 
tum  lucidum,  deren  zellige  Natur  sich  zwar  noch  erkennen  l&sst,  aber 
dareh  die  zunehmende  Verhorouug  der  bildenden  Elemente,  welche  in 
die  Ilornschicht  übergehen,  nach  und  nach  verschwindet. 

Die  Lederhaut  (D)  besteht  aus  verfilztem  Bindegewebe,  in  wel- 
chem sich  elastische  Faserbündel,  MuHkelbündel,  zahlreiche  BlutgeftLss- 
uod  LymphgefilHsm-'tze  und  Nervenzweige  vorfinden.  Die  letzteren 
enden  entweder  iu  keulenförmigen  Endkörpern  oder  in  verwickelten, 
an  den  Haarbftlgen  ausgebildeten  Netzen.  Die  äusseren  Schichten  der 
Lederhaut  sind  aus  dichter  Filzmasse  gebildet,  deren  Fasern  die  R&ume 
»wischen  den  Haaren  ausfüllen-,  die  tieferen  Schichten  zeigen  ein  losere« 
Gewebe  und  netzartiges  Aussehen;  man  lindet  häutig  Fettauhäufungen 
darin  (/;r).  Die  unter  dem  Namen  der  Hautpapillen  bekannten  Er> 
hebungen  der  oberen  Lederhautschicht,  die  namentlich  auf  den  nnhe» 
haarten  Iliiutstellen  beim  Menschen  und  vielen  anderen  Suugethiercn 
so  deatlicb  hervortreten,  fehlen  beim  Kaninchen.  Doch  findet  man 
Sparen  davon  iu  der  Haut  der  Schnauze,  wo  sie  in 
Stricht  vordringen. 

Die  Haar«-  '^Fig.  33-1,  po)  entMtehen    i  i 
dermis  ans  and  zei^r-n  in  dieser  Hinsicht  A> 
der  VOgel.     Ihre  Anlagen   bilden  sich   in  der  That  auf  Kosten  d<9r  ver- 
hornten Epiderniiszelli'u  und  erscheinen  beim  Embryo  al»  Verdickungen 
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der  Mnlpighi' sehen  Schicht,  die  gegen  die  Lederhaut  hin  Vorsprünge 
bilden  nnd  sich  nach  und  nach  iu  dieselbe  einsenken.  Jeder  dieser 
Vorsprünge  ist  die  Anlage  eines  Haarbalges,  der  auf  allen  Seiten  Ton 
den»  vorfilzten   Bindegewebe  der  Lederhaut  nmgeben  wird.     Verfolgt 

Fig.  334. 


f.ej),  cun.  —  fM-nkrerliter  Sclinitt  ilurdi  die  Haut  der  Oberlippe  eint-s  ni'iigebort 
Kniiini'ltpn!<  (I.eiti,  Oc.  1,  Oljj.  l).  L,  Ok>orhi>ut,;  D,  LcJerlnut;  ej),  Htirnufhicht  itt 
Oberbnut;  Cm,  Mnl]>igliPsvh(!  Si:hlcün«chiclU ;  y*,  Talgdrüsen;  po,  Haare;  _fo,  Hnar- 
bUge;  t,  Schaft  eine«  Ta«th nitre»;  m,  Murksubitani  de«  Htare«;  e,  Kindenüchi^ht  de» 
H*Are»;  «,  blulHiiius;  r«,  St-Iiwniinnkorpvr;  gi,  innere  Scheide  der  HiuirvrurEcl;  yr, 
äuMoti^  Scheide;  »,  in  den  Hsarbalg  eindringruder  Nerv;  p,  GefiUspApille;  r,  quer 
diirtlisrlinillpiip  Bliiteff;«*«!'  der  Lederbaut;  r',  Un^ütimilte  von  BlutgriilKsi'n:  n  •■ 
Fettgewebe;  m,  Mwktln. 


man  die  weitere  Ansbildung  beim  Embryo,  so  sieht  man  die  Basis  des 
FlaitrbnlgeB  mit  einer  länglichen,  bindegewebigen  Warze  in  Verbindung 
treten,  die  zahlreiche  Blutgefässe  enthält.  Diese  Warze  wächst  in  die 
Aze  des  Ilaarbalges  hinein,  so  dass  dessen  modificirte  Epidermoidal- 
sellen  sie  wie  eine  Scheide  amgeben.   Die  Zellen  metamorphosireD  sich, 
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BSadd  TOB  Horafa— ^,  dj»  gtgtm.  Sa 

umd  w  iam  H&Ars«h*fl  UUea,  Ahm 

Warae  ■— ■■iw^i' ■  ■  i hwi«  FmAti  Sm  H^ArmvittWl 

Die  ZdleB  dar  HaarmrieM  fvoUfenrea,  fligw  boscs  Mi 

Haanehifl»,  dar  ao  laaga  woüar  »iilirt.  ab  ^  T« 

Wane  liirtiliiiii  bldM.  Deu  apftta; 

«r  fliah  ▼••  dar  Wuaa,  dia  dana  mmtArmmifiL    Dm  Baar  ait  T«Utr 

ZviaMktet  dan  a«l  aa  waekaco  oad  otandbälat  sidi  dMiaidi  voa 

d«a  Baara  mt  Wbkr  Zviabd,  ia  daaaca  laacraa  dia  GtAhüfafdla 

fartfcartaht 

B«t  deai  erva^bscoea  Thicra  aaig^aa  ^  Baax*  «iaa  b«^  od«r 
minder  pigaieatirie.  aaa  TcriMmtea  aad  ■alwanüidb  giwwdiaiM  Bora» 
uUen  gtküdeU  Eiadeoickieht  (f),  dflcaa  Zalka  äsk  aar  aalar  dar 
EiawiriEwig  sehr  itarker  Iteag«ati«B  Toa  niaaadar  ttvaaiaa,  aad  «iBa 
Aren-  oder  Marksabstaas  (ai),  dawa  ZaOaa  waaifar  aodÜMrt 
sind.  Die  bei  dem  Kanineben  aekr  akhüge  Markaabataaa  «atkill 
Loltbläscben,  velebe  bei  darekfaUeodeiu  Liebt«  vie  adiwana  Simfaa 
anasehen;  sie  Termindert  sieb  naeh  and  Back  gagaa  die  Spitaa  d« 
Haare«  hin,  welebe  nur  ron  der  Rindeaaekiebt  gdiüdet  vitd.  Diea  ist 
oamentlicb  bei  den  feinen  Uoterbaaren  der  FalU  daraa  Bindeaatkkki 
außerdem  kleine,  mit  ihren  Spitaen  gegen  daa  Gipfel  daa  Haarai  kia 
garicbtete  Bankigkeiten  leigt. 

Die  Haarwurzel,  d.  h.  derjenige  Tbeil  dae  Haares,  der  ia  der 
Lederbatit  steckt,  ist  mit  feinen  Homblättcben  bekleidet,  wrlebe  eben- 
falls  TOD  modiiicirten  Epiderroiszellen  abstammen  nnd  die  Oberhaut« 
Schicht  des  n&area  liilden.  Diese  ist  wieder  von  mehreren  Scheiden 
umhüllt:  die  innere  Scheidenschiebt  (<;i'>  Ton  sehr  verwickelter 
Structor,  an  welcher  die  Histologen  mehrere  Lagen  nuterscbiedon  babett 
(Henle'sche  Schicht,  Huxley'eche  Schicht),  and  die  Äussere 
Scheidenschicht  (ge),  deren  Zellen  sehr  wenig  von  denjenigen  der 
Malpighi'schen  Schicht,  die  alle  diese  Bildungen  vermittelt  bat,  sich 
nnterscheiden.  IHe  Haarzwiebel  ist  eiförmig,  von  einer  Itindegeweb»> 
hülle  umgeben  und  enthält  ein  sehr  blutreiche«,  spongiösea  Ge- 
webe  (er),  in  dpssen  Gängen  und  Höhlen  das  ßlut  kreist.  Dia  GaÜMa 
und  Nerven  darchsetzen  die  Bindegewebshülle.  Die  Follikel  der  grosaan 
Tasthoare  sind  sehr  voluminös;  sie  enthalten  suweileu  xwci  Ilaare,  ein 
älteres,  warzenloses  und  absterbeudes  ohne  Wilrxchcu  und  <*ii 
dessen  hohle  Zwiebel  eine  Papille  ein^chliesstj  der  dicke  ^'  > 
kdrp^r  wird  von  einem  Nerven  durchsetzt  (n),  der  sich  in  ein  dichtet 
Netz  um  die  Wurzel  herum  nuflüst  (Low,  Merkel,  üonnet  —  siehe 
Literatur).  An  die  Aussenlläuhe  des  Follikels  setxcn  sich  MuskclbCludel 
an,  dio  Aafricliter  Ji's  Haares  {M.  arrcctorcä  pihrum).  Wir  haben 
sie  nur  an  den  grossen  Haaren  vorgefunden. 
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Die  Follikel  der  feinen,  wolligen  Unterhaare  «1er  äuBsereß  Fl  Heb* 
des  Ohrt's,  des  UiickeciB  und  Hauches  stehen  in  kleinen,  dieht  «n  einander 
gedrängten  Gruppen  -in  fünf  bis  sechs  so  eng  znBaininen,  daes  es  manch- 
mnl  anesieht,  als  ob  mehrere  Haare  aus  einem  einzigen  Follikel  bervor- 
gevrachgen  seien. 

Die  Kfüllennägel  an  den  Enden  der  Zehen  sind  lang,  gebogen, 
oben  gewölbt,  anl"  drr  unteren  Flüche  ausgekehlt  und,  wie  die  IJanre, 
»US  verhornten  Oberbautzellen  gebildet,  die  sich  in  einem  Faixe  der 
Haut  rütwickelii,  welche  das  letzte  Zehenglied  überdeckt.  Der  ventralH 
oder  untere  Tlieil  dieses  eingestülpten  Falzes,  auf  welchem  die  Kralln 
aufliegt,  bildet  das  Nagelbett,  der  hintere  eingefalzte  Rand,  iu 
welciiem  die  Nagelwurzel  steckt,  den  Nagelfalz.  Der  mittlere 
Theil  der  Nagelwurzol  zeigt  weniger  veränderte  Zollen  als  die  lünden- 
Bcbicht,  in  welcher  die  Zellen,  wie  bei  den  Haaren,  gänzlich  verhorat 
und  zusammengeschweisat  sind. 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ilantdrßsen  beim  Kaninchen i 
SchweissdrÜRen  fehlen  fast  ganz-,  nur  in  der  Haut  des  Gesichte» 
finden  sich  Spuren  davon.  Die  Talgdrüsen  (Fig.  33-1,  gs)  sind 
häufiger,  besonders  iu  der  Haut  der  Lippen,  der  Augenlider  etc.  ao- 
zntreffen.  Sie  entstehen,  wie  die  Hanrhälge,  in  der  M  nlpighi^schen 
Schicht  und  senken  sich  in  die  Lederhaut  ein.  Ihre  Gestalt  ii^t  der- 
jenigen der  Ilaarbälge  älinlich,  mit  wehrlien  sie  in  Verbitidmig  bleiben 
durch  ihre  Ausfuhrgiingc.  Sie  bleiben  einlach  und  vcriistelu  sich  nicht. 
wie  bei  anderen  Siingethieren. 

An  die  Hautdrüsen  schliessen  sich  die  Afterdrüsen,  sowie  die 
Cowpcr'schen  und  Vorbautd  r üseu  na,  die  wir  bei  Gelegenheit 
der  Geschlechtsorgane  betrachten  werden.  Auch  die  Milchdrüsen 
gehören  den  acinö^cn  IIiiutdruHon  an.  Niioh  Stein  (siehe  Literatur) 
Bind  sie  ihrer  Entatehuu;^  uml  Ausbildung  nach  zum  Zwecke  der  Er- 
n&hrang  der  Jungen  umgewandelte  Talgdrüsen.  Sie  entstehen  bei 
beiden  Geschlechtern  als  Verdickungen  der  Malpighi'scheu  Schicht, 
die  sich  in  der  Lederhant  verzweigen;  sie  entwickeln  sich  aber  voll- 
stÄndig  nur  bei  den  Weibchen  während  der  Trächtigkeit.  Dann  or- 
schuineu  sie  als  zU8ani mengesetzte  Drüben  von  röhrigeiu  Bau;  die  Aus- 
fuhrgängo  convergiren  gegen  die  vorspringende  Zitze,  auf  deren  Gipfel 
sie  münden.  Die  Zitzen  vergrösseni  sich  bedeutend  während  de« 
Säugeus,  wo  die  Epithelialzellen  der  DrÜHenröhren  das  Fett  und  die 
übrigen  Bestandtheile  der  Milch  absondern.  Man  sieht  dann  auch  die 
Zitzen  in  einer  Doppelreihe  längs  des  Bauches,  sechs  bis  zehn  auf  jeder 
Seite,  stark  vorragen;  die  vorderen  Zitzen  find  die  kleinsten.  Man 
braucht  zu  dieser  Zeit  nur  die  Haut  um  die  Zitzen  abzuziehen,  nm 
die  von  Milch  strotzenden  Ausfuhrgänge  zu  sehen. 

Skelett.  LTra  das  Skelett  zu  präi>nrircn,  balgt  man  das  Thier  ab, 
entfernt  die  grossen  Muskelmasaen,  die  Eingeweide,  Augen  etc.,  de»> 
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nrticulirt  den  Kopf  und  entleert  das  Gehirn  mittelst  eines  daroh  das 
liiiiterhnnptsloeli  eingeführten  gebogenen  Drahtes  nud  raacerirt  dann 
das  Gausse  so  lange,  bis  mau  mit  Kratzen  und  Bürsten  die  Ansätze 
der  Muekelo  ood  Sehnen  an  dvn  Knochen  ablösen  kann.  Mau  ki\uD 
die  langwierige  Maceration  im  Wasser  darch  Behandlung  mit  einer 
ejnprocentigen  Lösung  von  Potaschc  abkürzen.  Doch  möchten  wir 
nicht  zu  sehr  auf  der  Anwendung  der  Alkalien  bestehen;  die  Knochen 
löeeo  Bioh  zu  vollständig  und,  um  Irrungen  und  VerwechtiluDgen  zu 
yermeiden,  ronss  man  sie  etikettiren,  in  dem  Maaaae,  als  sie  abfallen. 
Wir  verweison  hinsiihtlich  der  Aufstellung  auf  die  technischen  Lehr- 
bücher. Da  unser  Zweck  hauptsächlicb  analytisch  ist,  so  nehmen  wir 
an,  dass  der  Leaer,  der  unseren  Angaben  folgen  will,  ein  Tollstündlg 
aufgestelltes  Kaninchenskelett,  wie  man  es  sich  leicht  verschaffen  kann, 
vor  sich  hat  und  dass  or  nöthigenfalls  desarticulirte  Knochen,  wie  er 
sio  selbst  präpariren  kann,  zu  Ratbe  zieht. 

Die  Axe  des  Skelettes,  die  Wirbelsäule  (Fig.  33^  a.  f.  S.), 
welcher  sich  mehr  oder  minder  unmittelbar  alle  anderen  Knochen  nn- 
schlioHöen,  besteht  aus  46  Wirbeln,  welche  durch  lange  Bänder  und 
intervertebrale  FaserknorpeLHcheibcn,  die  bei  alten  Thieren  verknöchern, 
mit  einander  verbunden  sind.  l»i«  Wirbelkörper  sind  opisiliovoel;  sie 
tragen  Neurapophysen,  welche  sich  zu  Dornfortsätzen  vereinigen, 
Querfortsiitz«  und  Gelenkfortsütze .  die  alle  nach  und  nach  an  drn 
Schwanzwirbeln  vcrkmnniern.  Jederseits  am  Körper  findet  sich  ein 
Querfortsatz  und  zwei  schiefe  oder  Gelenkfortsätze,  ein  vorderer  und 
ein  hinterer.  An  dem  Ansatzpunkte  der  Neurapophyse  an  den  Wirbel- 
körper findet  sich  ein  kleiner  Ausschnitt,  vorn  und  hinten,  welcher 
äholicheu  Ausschnitten  der  bfiden  benachbarten  Wirbtil  entspriclit.  so 
dass  auf  diese  Weise  durch  die  Anlagerung  Zwiächenwirbellöchur 
hergestellt  werden,  durch  welche  Nerven  und  GefÄsse  hindurchlreten. 

Man  kann  folgende  Regionen  unterscheiden ;  die  au»  sieben  Wir- 
beln bestehende  Ilalsregiou  (rtl,  die  Brustregion  (trf)  mit  twi'df  Wir- 
beln, die  Lendenregion  (vi)  mit  sieben  Wirbeln,  die  Kreuzbeinregion 
(rs)  mit  vier  und  die  Scbwanzregiou  mit  seohzehu  arg  vorkümmerten 
Wirbeln. 

Die  sehr  beweglichen  Halswirbel  (vc)  ordnen  sich  in  einer 
etwas  nach  unten  gebogenen  Langsreihe.  Der  Schädel  ist  unmittelbar 
an  den  ersten  Halswirbel  durch  die  beiden  Gelenkköpfe  dea  Hinter* 
eingelenkt;  diest-M  Gelenk  bewerkstelligt  die  senkrechten  Kopf- 
Igen.  Der  erste  Halswii'bel,  der  Atlas  (Fig.  336,  S.  b<41),  zeigt 
die  Form  eines  vorn  wi^  hinten  concaveu  Ringes.  Der  Körper  (o)  dea 
Wirbels  ist  abgeplattet  und  aaf  der  oberen,  dem  Kückenmarke  zu- 
gewendeten Fläche  etwas  ausgekehlt ,  so  dass  der  Zahnfortsatz  des 
zweiten  Wirbels  sich  in  diese  Kinne  einlegen  kann.  Am  Hinterende 
dea   Wirbelkörpers   tiudet  sich   ein   hinterer  Höcker  {tp).     Die   von 
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den  Neurapophysen  gebildet«n  seitlichen  Bogen  des  Ringes  setzen  sieb 
Uoks  und  rechts  in  zwei  breite  Qaerfortsätze  oder  Flögcl  fort  (ai), 
an  welche  bedeutende  Muskeln  sich  ansetzen  und  deren  Warzel  von  einem 
Qoerlocbe  (tt)  durchbohrt  wird,  das  den  Anfang  eines  Conales  bildet, 
der  durch  homologe  Löcher  an  den  folgenden  Halswirbeln  vervollstän- 
digt wird.  An  der  VorderBäcbe  des  Ringes  liegen  die  beiden  Gelenk» 
Fig.  336.  Fi«.  337. 

to 
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Fig.  33Ä.  —  Ijtp  oun,  —  D*r  Alla«,  von  oben  und  liiotea  {;e»eben.  Doppelte  Grä**r. 
Ct  Kbrp«r   <!«■  WirkeU;   tp,    liinUrrvr  Knorrcu;   ta,  GcJrnkdiicb«   «ubi  F.pijtropli«u>', 

II,  i/uerloch;  at,  IjuerfortMtz;   fo,  «chicf^*  Loch;  ru,  vorderer  Knoireii. 

Plg,  337.  —  Ltp,  CUH.  —  Du*  EpUtropheus,  von  »orn  und  links  getchen.     Doppelte 

(Irüwe.     uo,   ZAliiifortsttlz;    ae,    nach    roru    verlängerter  DomfortMti;    *a,    vurdcrrr 

OelenklortKil»;   tt,  Querloch. 

graben,  in  welchen  die  Gelenkkopfe  des  Hinterhauptes  sich  bewegen ^ 
hinter  ihrem  vorderen  Rande  findet  sich  dos  schiefe  Luch  (to),  durch 
welches  der  erste  Ilalsnerv  nach  aussen  tritt.  Die  Hinterlliiche  trägt 
an  dem  unteren  Theile  der  Querfort«ätze  zwei  leicht  ausgehöhlte  Flachen 
(so)  znr  Einlenkiug  mit  dem  zweiten  Halswirbel. 

Dieser.  Axis  oder  Epistrophens  Fig.  337),  ist  kaum  länger 
als  der  Atlas,  aber  weit  höher,  sein  Kör^>€r  trägt  eine  Tordere,  kegel- 
förmige ,  Qberknorpelte  und  nach  vorn  gerichtete  Verhingerung ,  den 
Zahnfortsatz  (Processus  odontoideus,  ao).  um  welchen  sich  der  Atlas 
bei  den  Rotationsbewegungen  des  Kopfes  dreht.  Die  Entwicklungs- 
getichicht«  zeigt  uns,  dass  dieser  Fortsatz  ursprünglich  der  Kdrper#es 


ri 
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Fi)».  33.S.  —  /jtp.  cvH.  —  Frotilansiflit  de»  Skelette».  Ein  Drittel  natürlichpr  Grö«»e. 
PC,  H»l»wirl>el;  alt,  Atla*;  iix,  Epistrophcus;  rJ,  KiicW«"« Wirbel:  r/,  Lendenwirbel; 
r*,  Kreuzbein  Wirbel;  rq,  Schwimiwirbel;  eo,  co',  cihte  Rippen;  fc,  fnlsihe  Rippen; 
4X|  Bniftbein;  mun,  Maiiiibriuia  des  Brust b«ini>>;  xi/>,  SrUwertliirlMlx  dc»»rll>«ti; 
$,  obere»  iüntorhaiiptibein;  ^<ii*,  SciieitclUein;  at,  Aiigenbmuenbogm;  om,  Nasen- 
T»*ln;  im,  ZwischenViefer;  «■«,  üntorkieHfr;  «/>',  Hii^elforlial»;  >lrin,  Gelenkforleat»; 
«2f,  JoehforUati  Je«  Sthläfenbeinei;  /,  Thräncnbein;  om,  SchqlterbUitt;  fo,  Kopf 
<l««««ltien;  cv,  St'hulterbeiukamm;  acr,  Arroinion;  ae,  llakrnfnritau;  kvin,  Huineraa; 
tr,  Tro<-KIea;  eub,  Ulim;  rad,  lUdtus;  e,  Carpu*;  no,  Miiteihaud ;  pM,  l'baUngcn; 
eil,  Köqier  Je«  DarmUeiike&;  ail,  Flügel  de&sellien;  p*th,  Schsmhrlnfn^e ;  lit^SitA- 
belnknorren;  (i<,  bix',  «iberer  um!  unlerer  Ast  des  Stlxt>e!iiv*^  nelii,  ,V<ftabulum| 
lo,  Koramen  obturatortuta;  /,  Feuiur;  tt-,  iu>»erer  Trocbanlerj  r,  KnieM-keibe;  *i6, 
Tibi«;  ptr,  Peroneum;    I,  Tarsui;    corf,  Fer^cnlwin;  «if,    Mitlelfo*« ;  p*,  Fltalangieo 

der  ZcbcB. 
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Atlas  ist,  der  eich  aber  von  dipsem  trennt,  um  dem  zweiten  Wirbel 
angescbweisst  zu  werden.  Linka  und  rechts  finden  sieb  dio  ebeufulls 
übei'kuorpelten  Flächen  (s«),  auf  welchen  der  Atlas  hier  oingeleokt 
iMt,  wjihrond  nuf  d«r  l]iiite>rfl&clie  die  Gelenkgruben  für  den  dritten 
Halswirbel  angebracht  sind.  Die  QnerfortBät/.e,  welche  weniger  grosa 
sind  als  diejenigen  des  Atlas,  trngeu  au  Ihren  Wurzeln  das  Querloch  (it). 
Der  stark  ausgebildete  DoruCortsutz  bat  die  Gestalt  eines  verticalen,  in 
die  Länge  gezogenen  Kammes  {ae),  der  mit  seinem  Vorderende  weit 
tibcr  die  Neurapopbysen  hinausragt  nnd  bedeutenden  Kopfmuekeln 
zum  Ansätze  dient. 

Die  anderen  Ilalswiibcl  zeigen  keine  vorstecheudeu  BoBonderheiteu ; 
ihre  Gelenkfortsiitze  siud  starker  entwickelt,  als  bei  den  beiden  erst«n; 
die  Dornfortsatze  worden  nur  bei  den  drei  letzten  bedeutend;  die  Quer- 
fortsiitze  sind  nach  der  IlHUohaeite  hin  gebogen.  Der  Körper  des  sie- 
lienten  Halswirbels,  der  mit  dem  ersten  Rückenwirbel  sich  einlenkt, 
bat  horizontale  Lagerung,  während  die  anderen  in  Folge  der  Hala* 
krtiinniung  eine  etwas  schiefe  Richtung  zeigen. 

Diu  Rückenwirbel  (Fig.  .t35,  vd)  nehmen  von  vorn  nacb  hinten 
an  Dicke  und  Höbe  zu,  aber  auch  an  Breite  ab.  Sie  unterscheiden  sich 
namentlich  yun  den  Halswirbeln  durch  mächtigere  Körper  and  weit 
grossere,  schief  nach  hinten  geneigte  Dornfortsiitze.  Letztere  werden 
auf  dem  dritten  und  vierten  Rückenwirbel  am  hTtchsten;  weiter  nach 
hinten  zu  verkürzen  »ie  sich  und  platten  sich  seitlich  ab.  Die  Quer- 
fortsätze sind  nur  wenig  entwickelt;  sie  zeigen  an  ihrem  freien  Rande 
ein«  Gelenkfläche,  die  sich  bis  auf  den  Wirbolkörp*T  hinzieht  und  jsnr 
Einlenkuug  des  Kopfes  der  Rippen  dient.  Seitlich  entspringt  ein 
kleiner  N  ebc  n  fort»  atz.  der  auf  dem  ersten  Rückenwirbel  kaum 
bemerklich,  auf  den  folgenden  aber  sehr  deutlich  i^t;  au  den  ersten 
sieben  Rückenwirbeln  richtet  sich  dieser  Fortsatz  gegen  den  II&ls,  an 
deu  anderen  gegen  die  Lenden.  Jeder  Rückenwirbel  trägt  vorn  und 
hitilen  jo  zwei  schiefe  Gelenkfortsütze;  die  vorderen  üelenkfortsätse, 
deren  Gelenkfläcben  veftical  gestellt  sind,  tragen  eiaen  Höcker,  den 
Zitzetifortsatz,  der  um  so  bedeutender  wird,  je  weiter  nach  bioton 
der  Wirbel  sich  findeL 

Diese  Zitzeuforteät/e  (Fig.  338,  am)  erreichen  in  der  That  an  den 
Lendenwirbeln  (Fig.  3^."),  vi)  ihre  grösste  Ausbildung,  wie  denn 
überhaupt  die  Lendenwirbel  die  mächtigsten  der  ganzen  WirbelsAnle 
sind,  deren  Fortsätzu  sich  am  meisten  entwickeln.  Die  Querfortsiitze 
(Fig.  33h,  a()  sind  sehr  laug,  nach  vorn  und  unten  gerichtet;  die 
Gelenk fortsStze  (sn)  treten  scharf  hervor.  Silmmtliche  Einrichtungen 
für  den  Ansatz  von  Rippen  fehlen  diesen  Wirbeln  gänzlich.  Ihre  Dorn- 
fortsiitze (uc)  sind  hoch,   blattartig   nach   vorn   in   die  Liinge   gezogen. 

Das  Kreuzbein  (Fig.  339),  welches  seitlich  mit  deu  Darmbeinen 
durch  hufeisenförmige  Gelenkflächen  verbunden  ist,  besteht  aus  vier  in 
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Jer  Art  TerscIiTnolzcnen  Wirbeln,  dass  das  Ganze  die  Gestalt  einer  lan- 
gen, abgestutzten  Pyramide  bat,  deren  Basis  nach  Tom  gewendet  ist. 
Seine  innere,  ausgekehlte  Fluche  zeigt  eine  mittlere,  durch  die  Nabt- 
linie  dor  verscbmokenen  WirbeUcörper  unterbrochene  Rinne;  an  diesen 
Nahtlinien  finden  sich  seitlich  die  Sacrallncber  (Is),  welche  in  knrze 
Canftle  tßhren,  die  dorsalwärts  in  den  RQckouuiarkacanal  roiinden  und, 
als  Ilomologe  der  Zwischenwirbellücber,  den  UQckenniarkäuerTeu  Darob- 
lass  gewfihron.  Die  Vorderfläche  des  Kreuzbeines  Terbindet  sich  mit 
dem  letzten  Lendenwirbel  unter  einem  stunipfeu  Winkel  und  bildet  so 
einen    in   diis    Becken   ragenden   Vorspruiig,   das   Frnmontoriuni.     Die 


Fig.  338. 


Fig.  33«. 
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at 


If.   'MS-,   —    Lrp.  am.   —    Dpt  xwpite  L/cotlrowirli«!,    vnu  Torn    uini    link»  i;v»<*b«o. 

Po|>p«ltc  Oros«r.     c,  Küq^cr  Jr»  Wirbd»;  la,  vonierrr  <>clciikforU«U.  mp,  hlolner 

G«l«ttktnrl>Mtz i  al,  C^urTli>r1>i>lz;  am,  Zitzfiit'orUat«;  «ic,  P«riiforlMilf. 

Fig.  S8H.  —   fjrp.  enn,  —  I>a«  Kntutiein   von  ■eiiirr  uiilerm  FUirli».     Man  «Wbt  dir 

virr  WirM,   <lkr   ei,   iiuimiiicutctHD.    NAtfirli>  hr  Urw*t«.    ai,  GcIrnkliKch«  k*S">  ■^'> 

Iftrtrn   l.rn<JcnwiTl>el",  oi,  35wi»rhenkii<»rlielrlirn;  I«,  KiTa»l>pinl"f1i»r. 


Geleukfurteütze  {ar)  bleiben  erhalten,  sie  sind  aber  seitlich  abgt-plattet 
und  nach  bluten  geneigt. 

Der  Schwanz  besteht  meist  aus  sechzehn  Schwanzwirbeln 
(Fig.  '(35,  VI}),  die  iu  einer  nach  hinten  convexen  krummen  Linie 
an  einander  gereibt  «ind  und  durch  die  VerkQmmerang  ihrer  Apo- 
jihvsen  nach  und  nach  dou  Wirbelcbaraklcr  vtrlicreD.  Der  ROcken- 
caual  verschwindet  von  dem  siebenten  Wirbel  an  and  am  Schwänzend« 
fiudea  sich  nur  noch  die  Körper  in  Gestalt  kleiuer,  an  ihren  Enden 

Iwaa  angeschwollener  cyliudriacher  Knöchelchen.   Der  letzte  Schwanz* 

rtrbrl  cndut  spitz. 

Der  Thorax  wird  von  den  Rippen  und  dem  Rrustbeinc  begrenzt; 
di«  Höhlung  des  Brustkorbes  hat  die  Gestalt  eines  hinten  abgestutzten 
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miipBoides.   Der  Querdurchschnitt  zeigt  eine  Ellipse,  deren  grosse  Aze 
dorsoventral  gelagert  ist. 

Rippen  (Fig.  335)  giebt  es  zwölf  Paare;  wir  haben  einmal  ein 
Kaninchen  mit  dreizehn  Rippenpaareu  angetroffen.  Man  unterscheidet 
sieben  Paare  echter  Rippen  (co),  deren  ventrale  Enden  sich  an  das 
Brustbein  anlegen,  und  fünf  Paare  falscher  Rippen  (fc\  von  welchen 
zwar  die  drei  ersten  Paare  durch  ihre  Knorpelfortsetzungen  indirect 
mit  dem  Brustbein  verbunden  sind,  die  zwei  letzten  Paare  dagegen, 
die  man  auch  flottirende  Rippen  genannt  hat, 
keine  Verbindung  mit  dem  Brustbeine  ein- 
gehen. Die  vier  mittleren  Rippenpaare  sind  die 
längsten,  sowohl  nach  vom  wie  nach  hinten 
nehmen  die  anderen  an  Länge  ab.  Das  ven- 
trale, mehr  oder  minder  abgeplattete  Ende 
jeder  echten  Rippe,  das  sich  mit  dem  Brust- 
bein verbindet,  bleibt  knorplig;  alle  zeigen 
ausser  ihrer  Krümmung  auch  noch  eine  Art 
von  Torsion  um  ihre  grosse  Axe.  Die  vorderen 
Rippen  richten  sich  schief  nach  vorn,  die  hin- 
teren nach  hinten.  Ihr  mit  Knorpel  überzogenes 
dorsales  Ende  bildet  einen  rundlichen  Kopf 
(Fig.  340,  t),  der  an  den  entsprechenden  Wirbel 
in  die  oben  beschriebene  Grube  eingelenkt  ist. 
Das  Rippenköpfcben  ist  mittelst  eines  dünneren 
Theiles,  dem  Halse  (c),  in  den  Rippenstab 
fortgesetzt.  Dieser  Hals  trägt  bei  allen,  mit 
Ausnahme  der  beiden  letzten  Rippen,  eine 
Gelenkauftreibung,  den  Rippenhöcker  (tu), 
t,  Rippenköiifchen ;  c,  sein  der  sich  an  den  Querfortsatz  des  entsprecben- 
HalM;r«,  Knorren;  co,  Kör-  ^j^^  Rückenwirbels  anlegt.  Durch  diese  beiden 
Gelenke  können  sich  die  Rippen,  übrigens  doch 
nur  in  beschränktem  Maasse,  von  oben  nach  unten  und  von  hinten 
nach  vorn  bewegen. 

Das  lange  und  schmale,  auf  seiner  Aussenfiäche  etwas  gewölbte 
Brustbein  (Fig.  335,  st)  schliesst  den  Brustkorb  auf  der  ventralen 
Mittellinie;  es  besteht  aus  sechs,  durch  niemals  verknöchernde  Knorpel- 
scheiben an  einander  gereihten  Knochenstücken.  Das  erste  dieser  Stücke, 
das  längste,  ist  nach  vorn  und  oben  gerichtet  und  springt  mit  seiner 
halben  Länge  über  die  erste  Rippe  gegen  den  Hals  vor;  sein  Vorder- 
raud  ist  schneidend;  auf  den  Seiten  trägt  es  die  ovalen  Gelenkflächen 
für  das  erste  Rippenpaar;  man  nennt  es  den  Griff  des  Brustbeines 
(Munahrittm  bicrni,  man).  Hierauf  folgen  vier  Knochen,  welche  zu- 
sammen den  Körper  des  Brustbeines  bilden  (st)  und  zuietzt  ein 
langes  und  dünnes,    etwas  nach  rechts    abweichendes  Knochenstäck, 


Lep.  Clin.   —    Die  sechste 
Rijipc  in  natürlicher  Grösse. 
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welches  in  den  Schwertfortsatz  {Processus  xiplufiJeu.^  sei}))  aualjiuft, 
der  ein  Knorpelblntt  darstellt,  an  welches;  sich  das  Zwerchfell  und  der 
gerade  Rauchmuskol  anheften.  Das  Brustbein  besteht  beim  Embryo 
aus  einem  zusammenhängeudeD  Knorpehtreifen,  mit  welchem  die  Rippen- 
kflorpel  eeitlich  verschmolzen  sind.  Bei  dem  erwachsenen  Thiere  ist 
der  Biebente  Rippenknorpel  an  dem  Ende  des  BrustbeinkörperB  ein- 
gelenkt. Die  Knorpel  der  drei  falschen  Rippen  (Fig.  335,/»)  vereinigen 
sich  zu  riiieiu  fast  horizontalen  Knorpelstreifen,  der  sich  an  den  Knorpel 
der  letzten  echten  Rippe  anlegt,  ohne  das  Brustbein  za  erreichen. 

Das  bisher  beschriebene  Knochengerüst  bildet  das  Rumpfskelett, 
an  welches  sich  der  Kopf  und  die  Extremitäten  anheflen.  Wenn  auch 
der  Kopf  wohl  iius  Metameren  zusanimengcsetzt  ist,  so  können  wir 
doch  auf  diesen  Punkt,  der  anzählige  theoretische  Discassionen  ver- 
anlasst hat,  hier  nicht  weiter  eingehen. 

Der  Schädel  begreift  in  sich  den  eigentlichen  lliruBchüdel, 
welcher  das  centrale  Nervensystem  eioschliesst;  den  Gesichtsschädel, 
die  Visceralbogen,  die  au  dem  Schädel  nur  mich  in  dem  Unter- 
kiefer erhalten  sind,  das  Zungeubciugerfist  und  die  Ge!»<ir- 
knücfa eichen  der  Paukenhöhle,  die  wir  bei  dem  Gehörorgane  be- 
handeln werden. 

Der  Iliruschädel  (Fig.  341,  342,  343  a.  f.  S.)  hat  die  Gestalt 
eines  langgezo>rcneu  Ovoids,  das  länger  als  breit  und  breiter  als  hoch 
ist  and  am  abgerundeten  Hinterende  nm  breitesten  ist.  Seitlich  ist  er 
durch  die  grossen,  nach  hinten  und  unten  weit  geöffneten  Augenhöhleu 
ansgeacbürft;  hinter  diesen  münden  die  Gehörgänge.  Die  dorsale 
Fläche  ist  fast  gerade  und  horizontal  and  trifft  fast  im  rechten  Winkel 
mit  der  verticalen  Hint«rfläche  zusammen.  Die  Knochen  sind  dnroh 
Nähte  vereinigt,  welche  meist  während  des  ganzen  Lebens  sichtbar 
bleiben;  am  trockenen  Schädel  lassen  sich  die  Nähte  nicht  trennen, 
wohl  aber  durch  Behandlung  des  frischen  Schädels  mit  siedendem 
Wasser.  Die  Knochen  Bind  sehr  dQnn,  durchscheinend  and  einige,  be- 
sonders die  seitlichen  Hinterhauptsbeine,  fallen,  namentlich  bei  jungen 
Individaen,  durch  ihre  Porosität  auf.  Der  Schädel  des  Kaninchens 
unterscheidet  sich  sofort  von  demjenigen  des  Hasen  durch  die  Pcnti* 
stenz  des  Interparietalknochens  (Fig.  341,  ip),  der  bei  dem  Hasen  mit 
den  Scheitelbeinen  verschmilzt. 

Das  Hinterhauptsbein  setzt  sich  aas  vier  Stücken  zasammen, 
dem  Grundbeine  (prcipiiale  basilure) ,  welches  einen  Wirbelkörper 
reprüfiontirt,  dessen  Neurapophysen  von  den  seitlichen  Hinterhaupts- 
beinen und  der  Dornfortsatz  von  der  Schuppe  des  oberen  Hinter- 
hsaptsbeines  dargestellt  wQrden.  Diese  vier  Knochen  begr>.-n'/.en  das 
groflse  Uinterhaaptslocb ,  dessen  beinahe  verticale  St«Ilaog  nnd  drei- 
eckige Form  wir  acbon  erwähnten  (Fig.  342,  to). 
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Das  Grundbfin  liegt  horizontal  (Kig.  342, /;o);  es  vorViiiidet  fticfc" 
uacb   vorn  durch   eine  Paäerkuorplige  Lamelle  mit  dem  liiutereD  Keil- 

Fig.  341. 
A        


pa  ._ 


awt 


Jh  . 


/-<j».  ctiM.  —-  Srilpitcinnsicht  dp*  Srhädels  in  natürlicher  Grössr,  o»,  olx?rp»  Hiutrr- 
liNU]ilstiein;  t;i.  liitiTpurii-tiile:  »/,  LainbJuiinlit;  ;ja,  Si-|icitplb<>iiic;  tu,  IMcilanht; 
•  «,  5rhn{i|inniiaht ;  « r ,  Kmnzniiht:  /«,  Si^hu|ip(*  des  SchlKIcnWiucs;  la,  iu**<TO* 
üehörlui'h;  att,  JocIil'orUatJt  Jo»  SchlHlenlieines;  o,  Auj{«nhöhto;  aap,  hinterer  DUrr- 
•ng<"nfbrUatz;  aoa,  rorderer  (ilM?riiugoniort»i«t»;  tio,  Übrrnugenhühl*Mtlocli ;  fr, 
StiriitMMDc;  »mf,  Slirnn.'tlit;  oi,  Wnncrenl>ein ;  azm,  JocbibrUntz  des  Ob«rki«fer«;  n, 
Wnii^enbfin ;  m«,  Uborkiofer;  m,  Njisi-udürn;  tu/,  NnsrusUrnnabt;  on,  Nftwiibrinc; 
«MM,  Kuwnnuht;  um/,  KipferforfsjU  des  Stimbeini'»;  afi,  Stirn  fort  <uvu  de*  ZwUcben- 
kicl<Ts',  iHi,   /uisohrnkit'tor:   i,   Scliiifidezkbue. 


beine,  zeigt  jederseits  eiu  Cirülicheu,  in  welciicä  »ich  das  Pankcnendo 
des  Schläfenbeines  einlegt;  seine  li)iioi>näche  ist  aiiHgekehit,  seine 
AusBenfiüche  zeigt  eine  mittlere  Rinne.  Vuu  seineu  Seiten  steigen  die 
äeitlichen    Hinterhauptsbeine,   diis  gruäse    Loch   amfoasend,   fast 


Ijtp.  tun,  —  Ansicht  <ler  SohSiicIluisia.  Nntui-Iii'hr  OriM»r.  o»,  nhcToti  Hinfcrhnnpt«» 
bein;  c«,  l^ütc  >iess(>lb«ii',  lo,  HinirrhnupUlorh;  ar,  (irlrnkk>)|itf<  ilri  HintrrikAupt«« 
rr,  Zwiirh<?Hrurflie;  ho,  firunJWiii,  th,  IdicrblriltsUn'li  4I0H  N.  Ily|>lll;l«^^•ll»;  n^'«, 
»gulHHort»«!«  ilo4  Hinlfrhmijit^tioinp»;  6(,  IH«»pn!hi>il  ■1r»  So1iUfi'nJn>inr»;  nmt,  ZitiMi- 
irtMitz  (lrt«<<1>H-n;  (a,  Kii(!ten>*  UrliiiHm-h;  x«b,  r!runi1lH>iii-Ki'ill>«lnnalil;  »^,  liintrrrr 
Crtlliciiiköqicr;  «a,  vonlcrrr  Kcjlb('iuk»q'<'r;  r<,  KcilWinloch:  y^n,  Unterkicfrrgrub« ; 
attf  Jocht'ortcJitx  Ar%  Scliliiienbcin<<^;  a^t^  Klii(;«lfort«iiU;  o,  Aii|;rnh(ihl<>;  ««n,  rar* 
■Irrer  OlitTAU^i-rifurtsAti ;  ar,  KlUi;ol  Att  Voui*r:  eh,  <.%uaufu\  fk,  ImrUuuUU'r  Ant 
\\e»  tUuincnhr'iiir»;  pp,  vcrtirjilrr  Ast  <lo«»*l(<rn ;  tp,  (inuiurnliirlirr;  apm,  (joiiini'ii- 
t*ttU  J«"  IHjerkij-rer»:  »pm,  Kle<eri;Ainii«nhAht;  m,  Wiiiijr<;nlM<in;  c/w,  Biirk«>nf.Ähi»r ; 
t,  Obtrkirfer;   tu,  NriteiiM-lieidow«!!«! ;   im,  Zvv»«chriiki«tFr;   •',  StiincldciJUioe ;    it, 

Ertütnähne. 
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Atlas,  die  glatt,  von  nuten  nach  oben  verlängert  und  iin  ihrer  Baflifl 
durch  eine  breite  Bucht  (Fig.  342,  er)  getrennt  sind,  in  welcher  das 
Orundbein  Bichtbar  ist.  Am  oberen  Ende  dieaer  Gelenkköpfe  sieht  man 
kleine  Löcher,  durch  welche  der  Nerrus  hypoifloifSHS  nach  aaseen  tritt 
(Fig.  312.  hif).  Mit  ihren  oberen  Rändern  stossen  diese  Knochen  an 
die  vorn  breitere,  hinten  schmälere,  convexe  llinterhauptsschuppc 
(Fig.  341,  os),  welche  das  Hinterhanptelocb  nach  oben  schliesst.  Hier 
zeigt  die  Schuppe  einen  Ausschnitt,  der  den  lii]»fol  des  dreieckigen 
Loches  bildet  und  bei  dem  Hasen  nicht  ausgebildet  ist.  Auf  der 
üuBsereu  Fläche  des  Knochens  ist  eine  Querleiste  ausgebildet,  welcho 
den  unteren  Nackentheil  von  dem  oberen  Scheiteltheile  abtrennt;  ausser« 
dem  finden  sich  zwei  seitliche  Leisten,  welche  sich  auf  die  Schuppe 
des  .Schläfenbeines  fortsetzen.  Auf  der  Innenfläche  machen  sich  drei 
Gruben  bemerklich;  in  die  mittlere  tiefste,  die  Eleinhirugrube,  legt  sich 
der  Wurm  des  kleinen  Gehirnes. 

Dos  Keilbein  liegt  vor  dem  Grundbeine  auf  der  Mittellinie  der 
SchädelbasiB  (Fig.  342,  sp);  sein  Körper  besteht  aas  zwei,  durch 
Knorpel  vereinigten  Stücken;  das  bintere  trägt  die  grossen,  das 
vordere  die  kleinen  Keilbcinflügel. 

Von  unten  betrachtet,  hat  das  hintere  Keilbein  (Fig.  342,  sp) 
die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreieckes,  desnen  Basis  nach  hinten 
gewendet  und  von  einem  Loche  {tu)  zum  Dnrchtritte  einer  grossen 
Veno  durchbohrt  ist.  Auf  seiner,  dem  Gehirne  zugewendeten  oberen 
Fläche  trügt  es  eine  tiefe  Höhle,  den  Törkensattel,  in  welche  «ich 
der  Hirnanhang  {Uifpophifsis)  einlegt,  und  die  nach  hinten  durch  einen 
BhwftmulijLjea  Vorsprnng,  den  SattelrQcken ,  begrenzt  wird.  Anf  den 
Joiten  erbeben  sich  die  grossen  Flügel  (ahspheiioidaUn)  in  Gestalt 
dflnner,  auf  der  Hirnseite  concaver  Bl&tter,  die  sich  hinten  und  seitlich 
an  das  Schläfenbein  anlegen,  dessen  Schuppe  sie  theilweise  bedeckt. 
Mit  ihrer  vorderen,  «tark  convexen  Fläche  nehmeu  die  grossen  FlOgel 
Antheil  an  der  Bildung  der  Augenhölilt?;  ihr  Hinterratid  verlängert 
sich  zu  einem  sehr  dünnen,  schuppigen  Pterygoidfortsatze  (oj>), 
der  sich  nach  vorn  mit  der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbeines 
verbindet. 

Das  vordere  Keilbein  (sa)  ist  etwas  höher  als  breit;  es  zeigt 
an  seinem  vorderen  Theile  eine  Menge  kleiner  Gruben,  die  Keilbein- 
sinus, und  sendet  seitlich  zwei  kurze  Fortsätze  aas,  welche  die  Nasen- 
höhle nach  hinten  abschliessen.  Es  trügt  die  kleinen  Flügel,  welche 
nach  hinten  mit  dem  Vorderende  der  grossen  Flügel  durch  eine  Naht 
verbunden  sind  und  schief  in  die  Höhe  steigen,  um  sich  mit  dem 
Augentheile  des  Stirnbeines  zu  verbinden.  Sie  zeigen  vfirn  eiuen  starken 
Ausi^chnitt,  der  an  der  Bildung  des  DurchtrittBlochee  für  den  Seh- 
nerven (Fig.  343,  to)  in  die  Augenhöhle  Antheil  nimmt. 


I 


S£ii{;et]iiaNi 

Jen  Scfaädelfl&cbe  {Yig.  :U\)  sUest  das  obt^r«  lli«l«r>~ 
Iwapfaibetn  mit  dea  beiden  ScheitoIheincB  (j>0)  in  der  «jimtni 
LAinbiimiiaht  {si)  «mannen.  In  Vereiaigoagvwttlral  Afedet  nch  «in 
kleine«.  uopa»r«e  Koochenstück  too  Baal— giUJt,  das  Zwieeben- 
•ebeitelbein  (tp),  das  bei  den  matatan  StagaÜiieraa,  Mlbst  htim 
Baaen,  Biit  dem  Hinterhaapte  verwichst  Die  «ifantüdMa  SolMnlaK 
beÜM  decken  als  rechteckige.  dQnne,  etwas  ooavex«  Platten  wie  ein 
Dach  die  Schidelhöble;  sie  vereinigen  sieb  in  drr  Mittellinie  dnreb  die 
Pfeilnabt  (»tUvra  saffittvlis,  $$),  äl«er  welcher  sieh  «in  «ranig  tot» 
stehender  Kautm  erbebt,  der  sieh  bis  xuin  Zwiseheasoimtalbaili«  fort* 
setzt.  Auf  der  Innenfläche,  wo  man  die  Eindrücke  der  Hirnbant^flUse 
sieht,  entspricht  diesem  Kamme  eine  Rille.  Kin  kleiner  Sohapp«nfort< 
sats  geht  von  dem  hinteren  Itande  der  Scheitelbeine  ans  and  schiebt 
sieh  unter  die  .Schuppe  des  Schläfenbeines. 

Die  Tor  den  Scheitelbeinen  gelegenen  Stirnbeine  (Fig.  341,  fr) 
werden  io  der  Mittellinie  dnrch  die  Stirnnaht  {smf)  vereinigt,  die  bei 
älteren  Thieren  verwäcbät.  IhrHinterrand,  der  durch  die  quere  Krans- 
naht  (sf)  an  die  Scheitelbeine  »(össt.  ist  breiter  als  der  vordere,  der 
dnrch  die  Naseustirunaht  (snf)  sich  mit  den  Nasenbeinen  verbindet. 
Hier  findet  sich  ein  medianer  Vorsprung,  der  Naseudoru  {fn),  welcher 
sieh  zwischen  die  Nasenbeine  einechiebt  and  durch  tiefe  Ausschuitte 
von  den  seitlichen  spitzen  Kieferfortsät/en  {anif}  grtrrnut  ist.  Die 
Stirnbeine  krümmen  sich  nach  der  Seit«  und  unten,  um  den  gri>Bsten 
Thetl  der  Umgebung  der  Augenhöhle  »n  bilden.  Naeh  hinten  ver* 
einigt  sich  der  Augentheil  mit  der  Schuppe  des  Sch1bfcnl>«inefl,  nach 
unten  mit  dem  Oberrande  der  kleinen  Keübeinflügel  und  mit  dnu 
Siebbeinfort^atze  des  Keilbeinen.  Nach  vorn  verlängert  «ich  diener 
Theii  durch  den  »chon  erwähnten  KieferfortMitK,  der  sich  der  Lttnge 
nach  an  den  Stimfortsatz  des  Zwischonkiefers  (a/i)  anlegt.  .\af  dem 
Augenbranenhügen  (Fig.  843,  a^),  wo  der  Stirntheil  und  Augen« 
theil  des  Stirnbeines  zusammentreffen,  finden  flieh  zwei  starke  Ober- 
aagendornen,  ein  vorderer  (Fig.  341,  aoa)  und  ein  hinterer  {aap), 
welche  eine  Art  gewölbten  Vordaches  mit  schneidendem  Knnde  vor 
der  .\agenhölile  bilden.  Der  grössere  hintere  Dorn  ver»chmilst  au- 
weilen  mit  der  äusseren  und  hinteren  Ecki>  dea  StirnbeinoM,  wie  das 
der  Fall  bei  einem  uns  vorliegenden  Sohndel  ist;  beide  Dornen  sind 
aber  von  der  Stirnbein])latte  xtets  durch  tiefe  Etusohnitte  getrennt, 
welche  bei  der  VerwacliBuug  in  .Supra-Orbitnili'tch er  {l><o)  uuige> 
wandelt  werden.  Am  Vorderrande  der  Knochen  findon  sich  wenig  ent* 
wickelte,  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung  stehende  Sinns.  Wia 
bei  den  Scheitelbeinen,  «icbt  man  auf  der  Iliruflüche  der  Knochen  dio 
Eindröcke  der  lJirnhantgef».«<8e. 

Die  Schläfenbeine  (Fig.  3>1I,  Ic)  nirid  zwischen  dn«  llinter- 
haaptsbein,    das    Keilbein    oud    das    Scheilelbeiu    einguachnben.      Sie 
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zeigen  zwei  scharf  geschiedene  Tbeile:  obeu  und  vorn,  die  au  das  Keil- 
bein und  Scheitelbein  atossende.  lult  letzterem  durch  die  Schappen* 
naht  (se)  verbundeue  iSchläfenbeiuschuppe  {te)  und  einen  hinteren 
und  unteren  Felaeupaukeutheil,  der  selbst  wieder  auB  dem  com- 
pacten Feläentheile  und  dem  hohlen  Paukentheile  zuaammeDgesetzt, 
aber  bei  den  erwachgenen  Thieren  untrennbar  Terschmolzeu  iat. 

Die  Sohläftiuboiuäcbappe  (Fig.  341,  te)  ist  leicht  nach  aussen 
gewOlbt  und  macht  sich  beBondere  durch  zwei  bedeutende  Fortsätze 
bemerklich.  I)er  vordere,  der  Jochbeinfortsatz  (mt),  richtet  sich 
schief  nach  unten  und  rorn  und  bildet  mit  dem  entsprechenden  Fort« 
satze  dea  Oberkiefers  den  Juchbogen;  an  seinem  Anfange  siebt  der 
weiterhin  abgeplattete  Fortsatz  wie  gewunden  aus.  Der  andere,  der 
Schuppenfortsatz  {Fig.  343,  usq),  hat  die  Gestalt  einer  Säbelklinge; 
er  richtet  sich  nach  hinten  und  unten  und  vereinigt  sich  mit  dem 
Felsentheile  des  Knochens  unter  und  hinter  dum  äusseren  Gehörloche 
(ta).  Unmittelbar  unter  dieaero  Fortsätze  befindet  sich  die  Gelenkgrube, 
in  welcher  der  Unterkiefer  spielt. 

Der  Paukenfelsenthoil  llisst  sich  seiner  uuregelmässigen  Form 
wegen  nur  schwer  beschreiben.  Er  ist  dick,  maBsig,  nach  unten  ab- 
gerundet und  zeigt  oben  und  aussen  das  Loch  des  äusseren  Gehör- 
ganges (ta).  Wir  unterscheiden  den  äusseren  und  unteren,  durch  seine 
glatte  und  blasige  Beschail'enheit  ausgezeichneten  Theil,  den  Pauken- 
tbeil, und  eiöäii  oberen  und  inneren  Abschnitt,  den  Felsentheil.  Beide 
sind  änsserlich  durch  eine  seichte  Rille,  die  Felaenpaukenspalte 
(Fig.  344,  spt),  von  einander  getrennt. 

An  seiner  äusseren  Fläche,  wu  das  Felsenbein  mit  dem  Pauken- 
theile verschroolzen  ist,  entsendet  es  den  Zitzenfortsatz  (Fig.  342, 
anit),  einen  langen,  an  dem  hinteren  Rande  des  äusseren  Gehörganges, 
parallel  mit  dem  Jochfortsatze  des  Hinterhauptes  verlaufenden  Yor- 
sprung;  mit  seiner  inneren,  rauhen  Fläche  nimmt  er  an  der  Bildung 
der  Schädelwaud  Antheil.  Mau  ajeht  hier  eine  kleine  Oetfnung,  das 
innere  Gehörloch,  welche  in  das  Labyrinth  des  Ohres  führt  and 
das  wir  bei  diesem  Sinnesorgane  besprechen  werden.  Hinter  diesem 
Loche  zeigt  sich  die  tiefe  Zitzengrube,  in  welche  sich  die  Kleinhirn* 
iloüken  einlegen. 

Der  blasenförmige  Paukentheil  grenzt  innen  an  das  Grundbein, 
vorn  und  oben  an  die  Schläfenbeiuschuppe  und  das  Felsenbein.  Seine 
Höhlung  öffnet  sich  nach  aussen  durch  das  äussere  Gehörloch 
(Fig.  342  u.  343,  tu),  desseu  uti regelmässig  eiförmiger  Rand  scharf 
schneidend  iat. 

Gesichtaschädel.  Er  liegt  vor  dem  Hirnscbädel,  ist  ebenso  lang, 
aber  schmäler  als  dieser  and  enthält  zwei  über  einander  liegende  Höhlen, 
oben  die  Nasenhöhle,  unten  die  Mundhöhle.  Die  erstere  wird  von  den 
Tbränenbeinen ,  dem  Siebbeine,  dem  Vomer,  den  Nasenmuacheln   und 
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len  Naaenbeincn .  die  letztere  von  deu  Ganmenbeineo,  den  Ol>er-  und 
Zwiscbenkiefern  und  dei'  Uaterkinnlade  umachlossen.  Mit  Aasnabue 
des  Unterkiefers  sind  die  meisten  dieser  Enocben  dorob  feste  Näbte 
verbanden,  so  daas  sie  sieb  nur  scbwer  trennen  lassen. 

Das  Siebbein  gebort  nocb  tbeilweise  zum  Uiru!$cbädel ;  es  scbiebt 
lieb  in  den  Ausscbnitt  der  Stirnbeine  ein  und  scbliesst  die  IlirnLöblo 
lacb  vorn.  Aber  mit  seinem  gröBseren  Tbeile  dringt  es  in  die  Nasen- 
höhle vor  und  ans  diesem  Gruude  bebandeln  wir  es  hier.  S«iu  hin- 
terer, dem  Siebfortsatze  des  Keilbeines  anliegender  Theil,  die  Sieb* 
beinplatte,  hat  eine  dreieckige  Gestalt  und  wird  von  vielen  Löchern 
durchsetzt,  durch  welche  die  Fasern  des  Riechnerven  in  die  Schleim- 
hant  der  Nase  dringen.  Um  diesen  Theil  sehen  zu  können,  mnss  mau 
die  Nasen-  und  Stirnbeine  entfernen.  Nach  vorn 
verlängert  sich  die  Siebplatte  in  einen  aenk- 
rechteo  Kamm,  der  die  beiden  Seitentbeile,  die 
Labyrinth©  des  Siebbeines ,  von  einander 
scheidet.  Diese  Labyrinthe  bestehen  aus  zahl- 
reichen, in  einander  gewundenen  Kuocheublätt- 
chen,  welche  jederseits  eine  blätterige  Masse 
bilden,  deren  von  der  Riechscbleimbaut  aus- 
gekleidete Zellen  und  Höhlungen  mit  der  Nasen- 
höblo  in  Verbindung  stehen. 

Vor  dem  Siebbeine  liegt  das  Pflugschar- 
bein  (Vomer,  siehe  Fig.  342,  av),  das  »ua  einer 
medianen,  senkrechten  Lamelle  und  swei  flügei- 
förmigen, sehr  zarten  Seitentheilen  besteht,  die 
■ich  an  die  Siebbeinlabyrinthe  anlegen.  Der 
obere  Rand  der  senkrechten  Lamelle  zeigt  eine 
Läugsrille,  in  welche  sich  die  knorpelige  Nasen- 
Bcheidewand  (en)  einlegt.  Der  untere  Rand  dee 
Vomer  legt  sich  an  die  Gaumenforteätze  des 
Zwischenkiefers  und  der  Gaumenbeine. 
Das  Thrüneubein  (F'ig.  344,  ol)  ist  ein  kleines  Knochcnstiick- 
chen  von  un regelmässiger  Gestalt,  welches  sich  zwischen  den  vorderen 
Winkel  der  Augenhöhle  und  den  hinteren  Winkel  der  Naaenhöhle  ein- 
schiebt und  so  beide  scbliesst.  Die  Nasenbeine  (Fig.  341,  on)  bilden 
das  Dach  der  Nasenhöhle;  sie  treffen  unter  einem  stumpfen  Winkel  in 
der  stets  sichtbaren  mittleren  Nasennaht  (smn^  zuHammeu.  Die 
obere  Fl&cbe  dieser  in  die  Länge  gezogenen  Knochen  ist  glatt  und 
etwas  gewölbt;  die  innere  Nasenfläcbe  trägt  eine  iweit«  Knocheu- 
ecbnppe,  welche  eine  weit  nach  hinten  geöffnete  lidble,  das  Marsujitttm 
natmle  (Fig.  343,  tun)  abgrenzt,  in  welche  .sich  das  vordere  Ende  drs 
Siebbeinlabyrintbes  einschiebt.  Mit  ihren  Seitenrändem  legen  sich  die 
Nasenbeine  an  den  StimfortsatB  des  ZwischenkieferB.     Ihre  vorderen. 


Ltp,  nin,  —  Das  liiikc 
Nnfriibcin  von  der  ante* 
reu  Fliu-he  gGHcheu,  bp, 
hinterer  Rnod;  Li,  innerer 
Rjinil;  Au,  vonlprrr  Rand; 
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ausgekehlten  Ränder  sind  frei  uod  hildt^n  die  oberen  Ränder  der  lierz- 
förmig  ausgeschnittenen  und  in  der  Mitte  getheilten  Nosenöffnang,  die 
seitlich  yon  den  Zwischeiikiefern  begrenzt  wird. 

Die  obere  Kinnlade  wird  vorn  von  den  Zwischenkiefern ,  in 
welchen  die  Schneidezähne  eingekeilt  sind,  weiter  nnch  hinten  von  den 
damit  verschniolzeneu  Oberkiefern  gebildet.  Die  grossen  Nagezähne 
(Fig.  H41  u,  .'544,  f),  hinter  welchen  noch  zwei  kleine,  für  die  Familie 
der  Hasen  charukteriatiBche  Reservezfihne  {ts)  stehen,  sind  in  den  Körper 
des  Zwischenkiefers  {im)  eingelassen,  von  welchem  zwei  F^ortsätze 
ausgeben,  ein  Stirnfortsatz  {(i/i),  an  dessen  Beitiichem  Unterrande 
sich  eine  Rille  befindet,  in  welche  sich  der  Kieferfortsatz  des  Stirn- 
beines einlegt,  und  ein  kürzerer  GaumenfortBatz,  den  eine  Naht  mit 
dem  Oberkieftjr  verbindet.  Der  Zwischenkiefer  ist  ursprüüglich  paarig; 
die  beiden  Hälften  sind  durcli  eine  Naht,  die  Schnetdenaht,  mit 
einander  verbunden. 

Die  Oberkiefer  (Fig.  341  u.  344,  mr)  sind  dif  Uaaptknochen 
des  Gesiebtes.  Sie  liegen  hinter  dem  Zwischenkiefer;  ihre  seitliche 
AuBsenfl&ebe  erscheint  porös  durch  eine  Menge  kleiner  Löcher  und 
Grübchen;  ausserdem  trägt  sie  die  Mündung  des  Nasentfaränenganges. 
Der  massive  Körper  des  Knochens  treibt  in  der  Augenhöhle  eine  Er- 
höhung mit  drei  Wölbungen  (ams)  auf.  welche  den  Wurzeln  der  drei 
hinteren  Backenzähne  entsprechen,  deren  Kronen  lui  dem  Zahnrande  des 
Knochens  vorragen.  Von  der  Aussenllfiche  geht  ein  starker  Fortsatz, 
der  Joehfortaatz,  aus,  der  mit  einem  ursprünglich  isfiHrtcn  Knochen, 
dem  Joch-  oder  Wangenbeine  (Fig.  344,  rw),  verschmilzt,  das  ander- 
seits sich  an  den  entsprechenden  Fortsatz  des  SchliUenbeines  anlegt 
und  80  den  Joch  bogen  vervollständigt,  der  den  seitlichen  äusseren 
R&nd  der  Augenhöhle  bildet.  Die  Jochschläfennabt  liesteht  während  des 
ganzen  Leben?;  die  Juchkiefernaht  ist  nnr  bei  jungen  Thieren  sichtJjar. 
An  der  Wurzel  des  Jochfortsiitzes  des  Kiefers  bemerkt  raan  eine  runde 
Grulie,  auf  deren  Grunde  kleine  Löchleio  sich  zeigen,  welche  in  die  Alveolen 
der  liackerizähne  führen.  Auf  seiner  lmienflfi>cbe  zeigt  der  Knochen  ein 
horizontaler«  Blatt,  den  Gaumenfort  s<ntz(Fig.  iH2,nj>m),  der  mit  seinem 
Gegenüber  durch  eine  Naht  vereinigt  ist,  nach  hinten  sich  au  die  hori- 
ssontalo  Platte  des  Gaumenbeines  (pfi)  anlegt  und  so  die  Scheidewand 
zwischen  Nasenhöhle  und  Mundhöhle  vervollständigt.  Endlich  mäs^^en 
wir  noch  den  Keilheinaugenfo  rtsatz  (Fig.  .344,  asu)  erwähnen, 
welcher  nahe  an  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  vertical  wie  eine  Säule 
emporsteigt  und  sich  einerseits  mit  dem  Hinterfurtsatze  de«  Stirnbeines, 
anderseits  mit  dem  Sieb  bei  nfort^atze  des  vorderen  Keilbeines  verbindet. 
Der  Oberkiefer  hat  demnach  Beziehungen  zu  vielen  Knochen,  Stirn- 
bein, .lochbein,  Thranonbein,  Nasenbein,  Zwischenkiefer  und  ausserdem 
noch  zu  den  Gaumenbeinen,  die  bei  dem  Kaninchen  nur  sehr  schwach 
entwickelt  sind. 
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Die  G»anieobeiae  (Fig.  342,  ph,pi)  l>e8tehea  »os  einem  hon- 
Bontalen  and  eiaem  Tcrticalen  Theile.  Eraterer  vereinigt  »ich  mit  dem 
Gaainenforteatze  des  Oberkiefers  durch  die  Gaumenkiefernaht 
(spt}>)  and  bildet  so  die  Wölbung  des  knöchernen  Gaumens;  mit  seiucm 
Gegenüber  triHt  er  in  der  roediäreD  Gsamennaht  zusammen,  die  nur 
bei  jungen  Thieren  sichtbar  ist.     Der  Hinterrand  leigt  an  dem  Vtr- 
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»l>.  tu«.  —  l'ro(Uan»kht  d«»  Schild«!»  vüu  der  linken  Seiio.  S»türltobc  GrÄ»*e. 
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oHer  WÄnjjriiliein',  lu/,  Alvi-olarloeh;  n»«,  Aagpnhöhlriitortfnti  de*  Krllbclnes;  amf, 
Ktcfrrl'ort^nU  de*  Stirnln-inr»;  u/i,  Stiriifortsatii  do^  ZwisH-Kenkieler»;  «m»,  |>«irivin'r 
Thcil  de»  Olterkitfers;  im,  ZwischeDktcfvr;  i,  S*timMdr*liilhnc;  i»,  KrsAl/ifihnchrn; 
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einigungspankte  einen  kleiut;n  Kainm,  den  hinteren  Nasendorn,  an 
welchem  das  Zni)fcbeu  des  Gaumens  befestigt  ist.  Auf  dieser  horizon- 
talen Platte  sieht  man  zwei  Löcher,  die  Mündungen  (tp)  der  Flägel- 
gaamencHnäle,  welcbe  den  Knochen  durcbsetiteu  und  sirb  in  die  Augen- 
höhle öttuen.  Der  dünne,  abgephtttete ,  verlicu.1  gostelUe  Theil  de» 
Knochens  stützt  die  Wand  der  hinteren  Nasenhöhlen.  Sein  unterer 
kod   ist  frei;  durch   den  lliutorraud  verbindet  sich  dieser  Thcil   mit 
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lern  Flögelfortsatze  des  KellbeincB ,   durch   den   Vorderrand  mit  dem 
jOberklefer  nnd  durch  den   vorderen   Ahachnitt  seines  oberen   Randes 
kit  dem  vorderen  Keilbeine  und  dessen  Siebbeinfortsatze. 

Der  Unterkiefer  (Fig.  344,  mi)  besteht  aas  zwei  grossen  Hälften, 
die  sich  in  der  unvollkommen  verwachsenen  Symphyse  des  Kinnes  unter 
einem  spitzen  Winkel  vereinigen.  Wir  unterscheiden  den  vorderen, 
meist  abgerundeten  Theil,  an  dessen  freiem  Ende  die  Alveolen  der 
grossen  Schneidezähne  sich  finden  und  der  auf  der  Anssenfläche  das 
Kinn  loch  (/?>')•  die  Ausmüudung  des  Alveolarcanales,  zeigt  Dieser 
horizontale  Ast  des  Unterkiefers  plattet  sich  nach  hinten  seitlich  ab 
und  geht  so  allmählich  in  den  verticalen  Ast  über.  In  dem  Winkel, 
wo  beide  Aeste  zasammeDütossen,  »tehen  auf  dem  oberen  Rande  des 
horizontalen  Theiles  die  fünf  unteren  Backenzähne  und  hinter  diesen 
sieht  man  auf  der  Innenilächc  ein  ovales  Loch,  das  Kieferlocb,  durch 
welches  ein  Geiiiss  tritt.  Der  hintere  verticale  Ast  ist  eine  häufig 
durchlöcherte  (}>/),  durchscheinende  Kuochenlamelle,  deren  oberer  Rand 
von  dem  Gelenkfortsatze  (acm)  gekrönt  wird,  welcher  sich  in  die 
am  Schläfenbeine  angebrachte  Gclenkhöhle  einlegt.  Dieser  Rand  trägt 
eine  tiefe  Rille,  deren  äusserer  schneidender  Rand  einen  kleinen,  blatt- 
artigen Kranzfortsatz  (cor)  trägt,  der  sich  über  die  Rille  herüber 
schlägt.  In  der  Nähe  des  Kieferloches  mündet,  auf  der  inneren  Fläche 
der  verticalen  Lamelle,  die  hintere  Oeffnung  des  Alveolarcanales.  Der 
untere,  absteigende  Rand  des  senkrechten  Astes  (bd)  ist  convex;  er 
endet  mit  einem  spitzen  Pterygoidfortsatze  (upt)^  an  welchen  sich 
der  M.  pferygoideus  interum  ansetzt.  Beide  Flächen  des  verticalen 
Astes  sind  leicht  ausgehöhlt;  man  sieht  namentlich  auf  der  Aussen* 
fläche  vorspringende,  durch  die  Anheftung  der  verschiedenen  Muskeln 
bedingte  Lii^n.  Das  Kiefergelenk  wird  von  einer  Faserknorpelschicht 
umscblogsen,  welche  seilliche  Ileweguugeu  gestattet. 

Mit  Einschlass  der  kleinen  Eraatzzähnchen  zählt  das  Kaninchen 
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Nagezähne  wachsen  beständig;  nur  ihre  AussenQäche  ist  mit  Schmelz 
überzogen,  um  sie  scharf  schneidend  zu  erhalten.  Die  oberen  zeigen 
vorn  eine  mittlere  Längsrinne,  welche  den  unteren  fehlt.  Hinter  ihnen, 
nicht  neben  ihnen ,  stehen  noch  im  Zwischenkiefer  die  kleinen ,  schon 
erwähnten  Reaervezähnchen ,  welche  nur  den  Uasen  zukommen.  Von 
den  Backenzähnen  sind  die  Schneidezähne  durch  eine  grosse  Lücke 
(dia^tema,  b)  getrennt.} 

Jeder  Backenzahn  hat  nur  eine,  in  die  Alveole  eingepflsaste 
Wurzel;  oben  zählt  man  sechs,  von  welcher  der  vordere  und  hinterste 
Zahn  die  kleinsten  sind;  unten  ist  der  hinterste  Zahn  der  kleinste,  der 
vorderste  der  grösste  von  den  fUnfeu.  Ihre  Kronen  sind  quer  gefaltet; 
die  Schmelzlamellen,  welche  die  einzelnen  Dcatinschichten  von  eiuauder 
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trennen,  bilden  auf  der  Kronentläche  ftchneidäDde  KliitgMTiadtrt  Dm 
oberen  Backensfthne  sind  von  vom  n&c-b  hinten  xusammeagiMirtekit 
die  unteren  zeigen  einen  qaadratförmigen  Darcbschnitt.  Die  Kronen- 
flaehen  der  unteren  Backen  sahne  im  Gänsen  sind  nicht  horizontal, 
sondern  nach  aussen  geneigt;  die  entgegengesetste  Neigung  zeigt  «ich 
an  den  Kronen  der  oberen  ßackenzfibue  —  eine  Anordnung,  welche 
das  Zusammentreffen  der  schneidenden  Scbmelzlamellen  bei  den  seit- 
lich mablenden  Bevegongen  des  Kiefers  ermöglicbt. 

IIa»  Zungenbein,  der  dritte  Visoeralbogcn,  ist  «ehr  verkümmert. 
Es  besteht  aus  einem  Mitteltbeile,  dem  Körper,  an  welchen  vier  lange 
St&cke  eingelenkt  sind,  die  vorderen,  die  kleinen  Zungenbein* 
bdrnar,  sind  etwa  um  die  Hälfte  kürser,  als  die  hinteren  grossen 
H  ö  r  n  e  r. 

Die  vier  Extremitäten  sind  zwar  gut  entwickelt,  doch  etwa« 
weniger  als  bei  dem  Hasen,  und  namentlich  ist  der  Unterschied  iwi- 
Bcben  den  weit  mächtigeren  Hintergliedem  und  den  Vordergliodern, 
von  welchen  wesentlich  die  Fähigkeit  des  Spriugens  abhüngt,  bei  dem 
Hasen  bedeutender  als  bei  dem  Kaninchen,  obgleich  er  auch  b»i  diesem 
sehr  in  die  Augen  fällt. 

Vordcrglied.  Der  Schulter gürtel  (Fig.  335,  om)  ist  weder 
auf  der  dorsalen,  noch  auf  der  ventralen  Seite  geschlossen.  Von  den 
drei  Stücken,  welche  ihn  zusammensetzen,  ist  nur  das  ScholterbUit 
entwickelt;  das  Schlüsselbein  ist  auf  ein  mehr  oder  minder  vorknücher* 
tes  Knorpelstückchen  reducirt,  das  in  dem  Ligamente  liegt,  welches 
das  Stemum  mit  dem  Kopfe  des  Humerus  verbindet,  so  dass  keine 
Knochenverbiodung  zwischen  Schulter  und  Brustbein  hergestellt  ist^, 
und  das  Rabenbein  ist  zu  einem  kleinen  Fortsatze  des  Schnltorblattes 
verkümmert. 

Das  spatelfürmigei  innen  etwas  concave  und  auiven  eonvexe 
Schulterblatt  (Fig.  3.3:1, (jw)  liegt,  etwas  scbifif  von  hinten  nach  vorn 
gerichtet,  auf  der  Ansseufläche  des  Brustkorbes.  Oben  breit,  unten  griff» 
artig  verscbmiilert,  um  den  Kopf  des  Schulterblattes  (io)  zu  bilden, 
erscheint  es  als  gleichscbenki-liges,  verlängertes  Dreieck  mit  abgerundeten 
Ecken,  dessen  Basti  nach  oben  schaut.  Der  Kopf  ist  mit  dem  blatt- 
artigeu  Tbeiie  durch  einen  dünnen  Hals  verbunden;  er  trägt  auf 
seiner  Uuterfinche  die  Gelenkböhle,  in  welche  der  Kopf  des  Humerus 
eingeschlossen  ist  (Schultergelenk).  Am  vorderen  Winkel  des  Kopfes 
ragt  über  dem  Gelenke  eine  kleine  Erhöhung  hervor,  auf  deren  Innen* 
Seite  der  Rabenfortsatz  als  ein  kleiner,  gegen  die  Axe  des  Kdrirors 
gebogener  Haken  sich  zeigt.  Bei  dem  Embryo  ist  dieser  Fortsatz  durch- 
aus unabhängig;  bei  jungen  Thieren  sieht  mau  häufig  noch  Synchon* 
drose  zwischen  ihm  und  dem  Schulterblatte .  die  beim  Erwachsenen 
stets  verknöchert  ist.  lieber  die  Mitte  der  Aussenfl&cbe  des  Schulter* 
blatte«  zieht  sich  ein  Längskamm,  der  diese  Fläche  gewissermaassen 
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iu   zwei  Gruben  tbeilt;  er  ist  dreieckig,  mit  uacb   unten   ancl  binteo 

gerichteter   Spit2e    und    setzt  sich    als    dornartige    V'erlängeruDg,   ala 

Acromion  (ucr)  Qber  den  Hals  fort,  mit  welchem  diese  Spitze  durch 

^uen  kleiueu,  in  rechtem  Winkel  nach  hinten  abgehenden  Ilakenfort- 

htz  («c)  verbunden  ist. 

Der  Oberarm  wird,  wie  immer,  nur  von  einem  einzigen  langen 
Knochen,  dem  Ilumerna  (Fig.  335,  httm),  gebildet,  der  mitten  oylin- 
driscb,  an  beiden  Enden  abgeplattet  und  etwa  um  90"  um  seine  Axe  ge- 
dreht ist.  Durch  das  Schultergelenk  ist  er  mit  dem  Schulterblatte,  durch 
das  EUbog)i>ngelenk  mit  den  Vorderarmknocheu  verbunden.  Beide  Ge- 
lenke sind  von  starken  Faserkapseln  umhüllt,  I>cr  leicht  nach  vom  convexe 
Körper  des  Knochens,  seine  Diapbyae,  ist  deutlich  spiralig  gewanden; 
er  trägt  auf  seinem  vorderen  Ratide  den  wenig  vorstehenden  Kamm 
des  Hnmerus.  Die  Epiphysen  sind  dick  überknorpelt.  Der  obere  Gelenk- 
kopf, der  in  der  Ilöhle  des  Schulterblattes  spielt,  ist  dick  and  bat  die 
Gestalt  einer  Halbkugel;  er  zeigt  am  äusseren  Rande  zwei  ungleich 
grosse  üöcker,  die  durch  eine  seichte  P'urcbe  getrennt  sind.  Die  ontere 
Epiphyae  trägt  wegen  ihrer  roUenformigeu  (jelenkitache  den  Namen 
der  Trochlea  (tr).  Auf  ihren  beiden  Flächen  üeigen  sich  tiefe  Gruben, 
die  nur  durch  eine  dünne,  zuweilen  von  einem  Loche  durchbohrte 
KnochenlameUe  yon  einander  geschieden  sind.  Jedersoita  von  der 
Gelenkrolle  zeigen  sich  Höcker,  von  welchen  der  äussere  zur  Insertion 
der  Streckmuskeln,  der  innere  zum  Ausatze  der  Bcugeniuskeln  des 
Vorderarmes  dient. 

Der  Vorderarm  besteht  aus  zwei  Knochen,  die  mit  ihi'en  Epi- 
physen innig  verbunden,  an  ihron  Diaphysen  aber  durch  einen  aobmalen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind.  Der  kürzere  Radius 
(Fig.  335,  rad)  ist  leicht  von  vorn  nach  hinten  ubgeplattet;  er  liegt 
vor  der  Ulna  oder  Cubitus  (cub)  auf  der  inneren  Seite.  Sein  pro- 
ximales Ende  bildet  mit  der  Gelenkfläche  der  Ulna  eine  halbkreis- 
förmige Grube,  fossa  sh/nioidcs,  in  welche  die  Trochlea  eingelenkt  ist. 
Das  distale  Ende  trägt  auf  der  UuterfliLche  eine  doppelte,  wenig  tiefe 
Gelenkgrube,  in  welche  sich  die  beiden  ersten  Carpalknochen  ein- 
lenken. Die  Ulna  überragt  d^m  Radius  durch  eine  dicke  Verlängernng 
ihres  oberen  Endes,  das  Olecranon  (o/),  welches  hinter  dem  Ellbogen- 
gelenk aufsteigt  und  au  seinem  Vorderrande  einen  spitzen  Höcker,  den 
Schnabel  des  Olecranon,  bildet,  der  sich  in  die  hintere  Trochleargrube 
einlegt.  Die  Diaphyse  der  Ulna  ist  in  der  Weise  von  vorn  nach  hinten 
zusammengedrückt,  dass  sie  auf  der  Vorderfläche  einen  inneren,  schnei- 
denden Rand  zeigt,  den  Ulnarkamm.  Das  distale  Ende  ist  in  eine 
kleine  Aushöhlung  des  Ulnaj-knochens  der  Handwurzel,  des  os pyramidale, 
eingelenkt;  es  ist,  wie  dasjenige  des  Radius,  stark  verknorpelt. 

Der  Vorderfnss  ist  derjenige  eines  Halbsoblengäugers  (semi- 
pUntigrad);  die  Mittelhandknuchen  bleiben  beim  Gehen  theilweiae  über 
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teil  Boden  erhoben.     Er  besteht  aus  der  liandwui'zel .   der  1dittelhai)d 
udü  den  Fingern. 

Die  Handwurzel  (Carpua)  besteht  aus  neun,  in  awei  (juerreiheo 
geordneten  iinregelmässigeu  Knöchelchen,  vier  in  der  ersten,  fünf  io 
der  zweiten  Reihe.  In  der  ersten  (Fig.  345)  fmdeu  Hieb,  von  inn^o 
nHvh  aussen,  das  Carpo- radiale  oder  Scajiboideum  {fC),  dos  Senii- 
lunare  (sl),  das  Carpo-ulnare  oder  Pyramidale  {py)  und  das  kleine 
Krbsenbeiu  (Pisifornie),  das  man  in  unserer  Figur  nicht  sieht,  weil  es 


Fig.  34S. 


Lrfj.  CUM.  —  Skelett  de» 
linken  Vorderfunjc»,  von 
oben  Ki'fiplieii.  NMtSrlifh«' 
Grö«sc.  rad,  Radiu»;  rc, 
««in  tilKTknorpolto»  Endü; 
cu6,  Ulna;  ee,  ihr  über- 
kiior{fritc4  Ende;  fc,  Sca- 
|>hoi<l<?um;  k/,  S<>iniluuiire; 
pp,  l'yTnmi'tnIf ;  tr,  Tm- 
peziuro;  tz,  Trnjufw.ii'louni ; 
CCi  Ceiilraliu;  er,  Hniiuf 
tum;  po,  Dixunien;  mo, 
3)itl«lhKticJkuu('lien ;  ph, 
l'lialangca  der  Fingcv. 


auf  der  Sohlentläche  unter  dem  Ilinterrandc 
des  Pyramidale  liegt.  Io  der  zweiten  Reihe 
liegen  das  Trapeziam  {tr),  das  Trappzoideum 
(t£),  das  Centrale  (rc),  welches  in  zwei  kleine 
Knöchelchen  zerfällt,  und  das  Uakenbein  (er), 
das  grÖBBte  von  allen,  welches  mit  dein  Pyra- 
midale and  dem  Semilunare  ciugoleukt  i^t. 
Nor  bei  alten  Kaninchen  sind  diese  Stacke 
gänzlich  verknöchert;  häufig  sind  diu  beiden 
('(-utraiknrichelchen  versah molzen,  so  dass  dann 
nur  acht  Handwurzelknnchen  vorhanden  sind. 
Uebrigens  geben  sie  durch  ihre  Gelenke  dem 
Yorderfusse  eine  grosse  Beweglichkeit.  Das 
distale  Ende  des  Radius  ist  mit  dem  Scaphoi- 
dcuiu  und  dem  Semilunare,  dasjenige  der  Ulna 
mit  dem  Pyramidale  und  dem  Pisiforme  ein- 
gelenkt.  Die  fünf  Mittelhandknochen  (.tue) 
sind  cylindrisch  mit  äugesohwolleneo  Enden ;  der 
dem  Daumen  entsprechende  radiale  Mittelhand- 
knochen ist  sehr  kurz;  der  zweite  nnd  dritte  sind 
die  längsten.  Von  den  Fingern  hat  der  Daumen 
nar  zwei  Phalangen,  die  übrigen  drei;  sie  sind  cy- 
lindrisch mit  angescbwolleneu  Enden;  die  Basal- 
glieder  am  längsten;  die  spitsen  und  gekrQmmten 
Endglieder  sind  von  den  Nägeln  bedeckt. 

Der  ventral  wärt«  geschioBsene  Hecken - 
gürtel  (Fig.  '^3b,pab)  verbindet  die  hintere 
Elxtremität  mit  der  Wirbelsäule  und   bildet  so 


die  Beckenböhle,  die  sich  von  vorn  nach  hinten 
verlängert  und  deren  grosse  Axe  schief  nach  vorn  ansteigt.  Auf  den 
eiten  wird  das  Becken  von  den  Darm-  und  Sitzbeinen,  dorsalwärts 
Kreuzbeine,  venti-ulwürts  von  den  Schambeinen  and  dem  ventralen 
sie  des  Sitzbeines  begrenzt.  Die  dem  Bauche  zugewendete  Mündung 
der  Beckenhühle  ist  in  Folge  der  bedeutenderen  Ausweitung  der  Flügel, 
ura  Darm-  und  Schambeine  hei  dem  Weibchen  ger&umiger  als  bei  dem 
MüiDcben.   Auf  jeder  Ausst^nQüche  des  Beckens  ist  die  balbkugelfSrmige 
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Grube  des  ScheukclgelenkeB,  das  Acetabuluin  (acht)  angebracht,  in 
welche  der  Gf.lcnkkopf  des  Femur  eingelassen  ist;  links  und  rechte 
von  der  Sohambcinfnge,  welche  den  ßoden  des  Beckens  bildet,  findet 
sich  ein  grosseß  ovales  Loch,  Fornmen  ohturaforium  (fo). 

Bei  jungen  Tliieren  sind  die  drei  ByrametriBchen  Knochen,  welche 
jederaeita  den  Beckengörtel  zusammeneetzcn,  noch  durch  knorplige 
Zwischenstreifen  getrennt;  bei  alten  Thieren  verwachsen  diese  (irenzeu 
vollständig  and  erhalten  sich  nur  in  der  Umgegend  des  Acetabalom. 
Wir  haben  das  Skelett  eines  einen  Monat  alten  Kaninchens  vor 
nne  und  küunen  unschwer  die  dorsalen  Darmbeine,  die  ventralen 
Schambeine  und  die  hinteren  Sitzbeine  aus  ihren  Verbindungen  lösen. 
Das  Darmbein  (ilion,  Fig.  335,  i1)  zeigt  einen  unteren  oder  ven- 
tralen Theil  in  Gestalt  eines  dreieckigen  Prisma,  den  Körper  (eil), 
welcluT  d^n  Knochen  nach  hinten  mit  dem  Sitzbeine,  nach  unten  mit 
dorn  ScltHiabeiue  verbindet;  sein  hinterer  und  äusserer  Rand  begrenzt 
vorn  das  Acetabulum.  Dieser  prismatische  Theil  verlängert  eich  nach 
oben  und  vorn  in  eine  mit  der  sagittalen  Ebene  des  Körpers  parallele 
Platte,  den  Darmbeinflügel  (ail),  dessen  vorderer  Rund  scharf,  der 
hintere  rauh  und  der  obere  abgerundet  ist.  Dieser  Rand  wird  durcb 
einen  kleineu  inneren  Vorsprung  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  deren 
hinterer  dicker  ist  als  der  vordere.  Die  Aussenilfiche  des  Flügels  ist 
convex ;  die  innere  euncnve  Fläche  trägt  hinten  eine  Gelcnkdäcbe  »ur 
Verbindung  mit  dem  Kreuzbeine. 

Der  Körper  des  Sitzbeines  (ischion,  is)  trifft  mit  dem  Darm- 
und Schambeine  in  der  Gelenkgrnbe  zasammen;  sein*'  innero  Flfiche 
vereinigt  sieb  mit  der  äusseren  unter  einem  scharfen  Winkel  und  bildet 
80  den  dorsalen  Rand,  der  sich  in  den  Sitzbeindorn  (eis)  fortsetzt; 
nach  hinten  verlängert  er  sieh  in  einen  dorealen  Ast;  der  sich  gegen 
sein  Kude  hin  stark  verdickt  und  den  Ritzbeinknorren  (<ts)  bildet, 
von  welchem  ein  innerer  ventroler  Ast  abgeht,  der  mit  seinem  Gegen- 
über in  der  Sitzbeinsymphyse  zusammentrifft,  welche  die  Schambein- 
fuge verlängert.  Diese  Aeste  begrenzen  nach  hinten  daa  Foramen 
obturatorinm  (to). 

Daa  Schambein  (pubis,  pub)  besteht  aus  zwei  abgeplatteten 
tdoken,  die  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammentreffen.  Das  obere 
5tück  bildet  den  unteren  und  mittleren  Theil  des  Acetabulum,  und 
trifft  liier  durch  sein  eines  Ende  mit  dem  Darm-  und  Sitzbeine  zu- 
sammen; das  andere  Ende  verbindet  i<lch  mit  seinem  Gegenüber  in  der 
Schambeinfuge.  Das  antere  Längsstäck  verschmilzt  nach  hinten  mit 
dem  ventralen  Aste  des  Sitzbeinea.  Die  Ausschürfnng  zwischen  beiden 
Aestcn  begrenzt  vorn  das  Fornmen  obturatorinm.  Die  beiden  Sobam- 
beine  treffen  in  der  Symphyse  unter  einem  stumpfen  Winkel  zasammen 
und  bilden  so  eine  sehr  geringe  äussere  Scbamfugenleiste.  Untersucht 
man  die  Umgebung  des  Acetabulum  bei  jungen  Thieren,  so  siebt  man 
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nnten  am  Vereimgungspunkto  der  drei  Knochen  ein  kleines  Gelenk- 
knöchelchen,  das  aber  bald  mit  deu  anderen  Knochen  Terschmilzt. 

Der  Oberschenkel  l>e8itzt  nar  einen  Knochen,  den  Feniar  (sieb« 
Fig.  335, /),  dessen  cylindrische  Diaphyae  leicht  nach  vorn  und  aassen 
gekrCimmt  ist.  Die  proximale  Epiphyse  steckt  mit  ihrem  runden  oder 
ellipsoiden  Gelenkkopfe  im  Acetabulam,  dessen  Tiefe  noch  durch  einen 
Knorpelring  vermehrt  wird,  der  den  Gelenkkopf  kapselförmig  umgiebt. 
Der  Scbenkelhaln,  der  den  Kopf  mit  dem  Femtir  verbindet,  hat 
eine  schiefe  Richtung;  er  zeigt  eine  obere  Grube  für  den  Ansatz  de« 
runden  Bandes.  In  der  Verlängerung  der  Axe  dea  Halses  findet  sich 
auf  der  Ausaenseite  des  Schenkelbeines  ein  raaber  Yorsprung,  der 
grosse  TrochAnter  (/r),  der  von  dem  Gelenkkopfo  durch  eine  Ein- 
senkung  getrennt  ist,  unter  welcher  man  auf  der  AusseoBeite  die  tiefe 
Troohautergrube  findet.  Zwei  dem  Trochanter  analoge,  aber  weit 
weniger  vorstehende  Höcker  finden  sich,  der  kleine  Trochanter  auf  der 
iDoeufläcbe,  der  äussere  auf  der  Aussenlläche;  beide  setj&en  sich  auf 
der  Diaphyse  durch  unbedeutende  Leisten  fort.  Di«  distale  Kpipliyse 
des  Femur  zeigt  eine  Gelenkrolle  für  das  Kniegelenk  mit  der  Tibi». 
Auf  der  Anssenfläche  zeigt  die  Rolle  eine  Furchenrinne,  die  Knie* 
scbeibenfurche ,  in  welcher  die  von  Knorpel  umgebene  Kniescheibe 
(r)  gleitet.  Die  Rolle  ist  von  zwei  Oelcnkköpfen,  einem  inneren  und 
einem  ftaaecren,  gebildet,  welche  warzige  Seitenflächen,  die  Epicondylen, 
zeigen,  an  welchen  sich  Muskeln  inseriren  und  durch  eine  tiefe  Zwiscben- 
furobo  von  einander  getrennt  sind.  Die  Kniescheibe  (r)  ist  ein 
ovales  Knochenscheibchen,  aussen  convex,  innen  concav,  das,  wie  gesagt, 
auf  der  Aussenfliiche  des  Kniegelenkes  auf-  und  abgleitet. 

Von  den  beiden  Knochen  des  Vorderbeines  ist  nur  die  Tibia 
(tib)  als  ein  cylindrischer  Knochen,  der  etwas  länger,  aber  uach  etwas 
schmächtiger  ist  als  der  Femur,  gut  entwickelt;  das  Wadenbein 
{pcroitfitm,  per)  ist  »u  einem  kleinen  Knochendorn  verkümmert,  der 
sich  an  die  TibIa  anlegt  und  etwa  bis  zur  Mitte  seiner  Länge  mit  ihr 
verschmolKen  ist.  Das  Vorderende  dieses  Dornes  zeigt  eine  Art  über- 
knorpelten  Gelenkkopfes,  der  sich  an  deu  Äusseren  Cundylus  der  Tibi» 
anlegt.  Die  proximale  E[>iphyBe  der  Tibi«  zeigt  drei  Facetten  und 
endet  mit  einem  überknorpelten  Kopfe,  der  zwei,  durch  eine  Zwischen- 
furche  getrennte,  etwas  concave  Gelenkhiicker  trAgt.  Dieser  Theil  Btellt 
wesentlich  das  sehr  complexe  Kniegelenk  her,  an  dem  nach  vorn 
die  Kniescheibe  und  hinten  drei  kleine,  aas  der  Verkuöchoraug  der 
Maskelsehnen  hervorgegangene  Sesambeine  theilnehmen ,  welche  in 
die  Oelenkhöhle  vorspringen;  die  Golenkhöcker  haben  rauhe  Rftndcr; 
der  äussere  deckt  den  Ansatz  des  Wiidenbeines.  Die  SoitenflÄchen  der 
Tibia  trefTen  in  einem  scharf  vortretenden  Winkel,  dem  Sihieuboin* 
kämme  {cri),  anf  der  Vorderfl&che  zusammen,  der  aber  nur  oben 
stark  herrortritt,  w&hrend  das  noiere  Ende  der  Diaphyse  cylindrisch 
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wird.     Die  UistalG  Epipb) 


■eleakrollen ,  an    deren 
den    äusseren    uud 


le  UiBtalG   ij^pipHyse   eudct   mit   zwei   G 
Seiten    man    zwei    hakenförmige    Vorsprünge , 
inneren  Knöchel,  bemerkt. 

Der  Fußs  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  Fueswurzel  (Tarsus,  0. 
MittelfusB  (MetatarsuB,  fnt)  und  den  Zeben  (ph).  Die  Fasswurzel 
besteht  ans  zwei  Qaerrcihen  von  Knuchen ;  die  proximale  Reibe  wird 
von  den  zwei  mäohtigsteu  Knochen  gebildet,  dem  Fersenbeine  und 
Sprungbeine;  die  Distale  von  vier  kleineren  Stficken.  Das  Sprang* 
bein   {astragalus,  Fig.  346,  ast)    liegt    nach    innen  auf  der  Tibial- 


Fig.  346. 
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Seite;  sein  oberes  Ende  trägt  eine  Rolle  zur 
EinlenkuDg  mit  der  Tibia  und  seine  innere 
SohlenUäche  eine  tiefe,  schiefe  Furche  zur  Ein- 
lenkung  mit  dem  Fersenbeine.  Nach  vorn 
schwillt  der  Knochen  etwas  an  and  bildet  einen 
Geleukkopf,  dessen  ounvexe  EndBiiche  mit  dem 
Scapboideum  articuliri.  Das  Fersenbein  {cai' 
cancnm,  cal)  liegt  auf  der  Peronealseite  und 
verlängert  sich  weit  nach  hinten  über  die  Tibia 
hinaus  mit  einem  Fortsätze  (tc),  an  welchen 
sich  die  Achillessehne  ansetzt.  Der  Fortaatz 
liegt  in  der  Mittelaxe  des  Fusae»,  hat  aber  eine 
etwas  schiefe  Richtung  gegen  die  Tibia;  aaf 
der  Innenseite  trägt  er  einen  sptralig  gewun- 
denen Knorren,  dnrcb  welchen  er  an  das  Sprung- 
bein eingelenkt  ist.  Das  vordere,  augeschwollene 
Ende  des  Fersenbeines  ist  mit  den  Würfelbeinen 
der  zweiten  Reihe  eingelenkt,  und  hat  in  Folge 
davon  eine  sehr  uoregelmässige  Gestalt.  Die 
Knochen  der  distalen  Reihe  sind  das  schon  er- 
wähnte Scaphoideam  (sc)  vor  dem  Astragalos; 
die  beiden  Keilknochen  (Cuneiformia,  cu),  vor 
dem  Scaphoideam  und  das  Würfelbein  (Cuboi- 
deum,  cb),  das  aus  zwei  hinter  einander  liegen- 
den Stücken  zusammengewachsen  hi.  Das  Scaphoideam  berührt  nor 
mit  seinem  inneren  Winkel  den  ersten  Mittelfussknooben;  es  ist  der 
grüsate  Knochen  der  distalen  Reihe  und  ist  zwischen  den  Astragalus 
uud  die  Keilknochen  eingeschoben,  die  mit  dem  ersten  und  zweiten 
Mittelfussknochen  eingelenkt  sind,  während  an  das  Cuboideum  sich  der 
dritte  uud  vierte  Mittelfussknochen  einlenken. 

Die  vier  horizontalen  Mittelfussknochen  sind  länger  uud  stärker 
als  die  Mittelhaudknochen,  cylindri.<<ch,  mit  angeschwollenen  Enden  und 
bilden,  eng  an  einander  gedrängt,  einen  etwas  gewölbten  Fussrücken. 
Der  Daumen  fehlt  am  Hiuterfusse;  jede  der  vier  vorhandenen  Zehen 
hat  drei  Phalangen,  die  wie  an  dem  Vorderfusse  beschallen  sind. 


/.ep,  CMn.  —  Skelett  iles 
linken  Hiuterl'uss«* ,  von 
oben  gf.^Flieii.  N«liirUf)ie 
Grösse,  att,  A»trni:alu%; 
le,  Knorren  des  Fcrscii- 
U-inr» ;  ue,  Gelenkflkrlie 
■Ji-sfi'lben ;  jc,  Scuplioi- 
Jcum;  eu,  Cuncit'ortnia ; 
e6,  Cuboidcuni;  m/,  Mitlcl- 
fusskniiohen. 
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SiniB«i5ere.  Sßl 

MmfkelsTstts:  I*k  "Mnck-f-V  äs  frisri:  rctödrrteii  Tbiem 
nnd  Uav.  vcää  «nä  wmäe  äfutxi:  Sk  Tmioe-Xi,  wtHrhf  sie  Tiftment» 
lieh  iB  der  BäekatfeccBC  eöniiiiliec.  f^e  t-cis  «ises  büa  i«ssec  ttuii 
elastisciien .  ^üs  Bciir  srtw— aidrer  G?vf»  r^tiitd««ii  Aponenriweii. 
die  sie  Terfain5«K.  gt^m  okne  r^enMuf  (xmsex.  ia  einuiäer  cber.  Man 
erieiditcrt  ÖA  die  Pr»pf*tioc  äer  MoEkelr  Ktr.  venu  mac  dai'  ai)i>~ 
geweidete  nod  sbfcffaaSgte^  TLier  -»iiTe-ui  eirixTr  Tact-  iE  eint  if"pri*- 
eentige  T-?»— «^p  tob  Sa2pe:cTni:n  icgt.  vekike  da«  Muskelgewebe  fesTi|rt 
nnd  gdb  Stht.  väärcBd  das  BindeceTf-tfr  «-dcLer  csd  sachpebiger 
wird,  so  da«  die  Mvwfln  xcBd  die  Riettncg  ihrer  Fasere  weit  deiii> 
lieber  werden.  SeilbitTerEtändHczk  xdöks  die  «irewebe  durch  |rrnnd- 
liebes  Äwmümn  in  xirl  WaBser  vor  der  ftberscbösägeir  Salpctercäiirr 
befreit  werden. 

Wie  bei  den  Sanropoden.  kana  man  zwei  Gruppen  tob  Mn^keln 
nnterKheiden .  die  HantmiiBkelB  und  die  an  Knorhen  oder  Knorpel 
■ich  aoMtzenden  Skelettmufkeln.  Erstere  sind  wegen  der  pvisseren 
Beweglichkeit  der  Tegmoente  weit  weniger  differenxirt  ais  letztere. 
Man  findet  faat  äberall  mehrere,  einander  d'eckc^nde  nnd  häcng  auch 
kreiuende  MnskebchicLien.  Mit  Anfnahme  des  Zwerchfelle«  sind  allo 
fibrigen  Mivkeln  Kymmetrisch  zn  beiden  Seiten  des  Körpers  entwi.-k^'lt, 
•o  dass  es  genagt,  cur  diejenigen  einer  Seite  zn  b^^scbreiWo.  and  werden 
wir  die  bei  dem  Skelette  Torgenommene  Ordnung  bef  Igen,  indem  vir 
er«t  die  Hantavikeln .  dann  die  an  der  Wirbelsäule  und  den  RippiMi, 
hieraaf  die  des  KopTea  ins  Auge  fa<«en.  um  mit  den  Muskeln  der  Kv 
tremititen  zu  enden.  Indessen  können  wir  nicht  in  alle  F.inzelheiten 
«ngehen  und  müssen  ans  auf  die  wichtigeren  Muskeln  l^eschränken, 
welche  der  Anfänger  leicht  pripariren  kann. 

Die  Uaatmuekeln  sieht  man  beim  .\hb.n1gen  de>  Thieres.  dir 
grosse  Uantmaekel  erstreckt  sich  jederseits  unt<-'r  der  IL-mt  iut 
Brost  und  des  Bauches  mit  ausstrahlenden  Fasern.  Tv-»n  dem  Vorder- 
gliede  an  bis  zur  Schwanzwurzel  und  zur  mittleren  weissiii  liauchiinie. 
Der  Streckmuskel  des  Schwanzes  i<t  nur  ein  Ausläufer  dit'^es 
grossen  Muskels:  er  lässt  eich  etwa  an  dem  trsten  Dritte]  des  Schw»n«es 
erkennen. 

Der  Gesichtshaotmuskel  entspringt  in  der  Hohe  der  Nasen- 
knorpel  auf  den  Seiten  des  Zwischenkiefers  und  het\ot  sioh  an  die 
Hant  der  Nase  und  Stirn;  mit  den  Xiedeniehern  der  N.-»senflägel  und 
der  Nasenscheidewand  unterhält  er  die  für  das  Kaninehen  so  charakte- 
ristiscben  beständigen  Schnapperbewegungen  der  Nase. 

Von  der  Hant  der  Brust  bis  zn  den  WangiMi  ei-streckt  sieh  ilber 
den  Unterkiefer  hinweg  ein  dünnes  Muskelblatt,  HatHsmn  »wjw-'d/r.v. 

Die  Muskeln  der  .\ngen  nnd  Ohren  behandeln  wir  lui  iJelegen- 
heit  dieser  Organe. 


Säugctiliere. 

Stammrouskeln.  An  dem  abgebalgten  und  aui  der  rechten  Seit« 
liegenden  Thiere  siebt  man  sofort  die  groasen  Sehnenbäute,  welche  die 
Rückenmuskeln  umhüllen  und  diesen  sogar  theilweise  zum  Ansatxe 
dienen.  Man  mus«  diese  Fascien  und  Aponeyroseu  «palten,  um  die 
Muskeln  und  ihre  Ansätze  zur  Anschauung  zu  bringen.  Ohne  weitere 
Präparation  uuterscbeidet  man: 

Den  M.  trapecius  s.  cucallaris  (Fig.  347,  tr),  welcher  einen 
groflsen  Theil  der  Torderen  Rückeugegend,  rom  Halse  bis  zu  den  Lenden, 
bedeckt.  Er  zerfällt  in  zwei  deutlich  getrennte  Theile,  den  Halstheil 
(tfc),  der  von  dem  Eliuterbauptshücker  and  dem  Nackenbande  entspringt 
und  mit  convergirendeu  Bündeln  sich  an  das  Acromion  und  den  Haken- 
fortsatz  des  Schulterblattes  ansetzt,  und  den  Räckentheil  {trd),  welcher 
aicb  seitlich  au  der  Wirbelsäule  erstreckt,  hinten  Ton  der  Fascia  dorso- 
lurobaris  (fdl)  entspringt  und  sich  au  die  Oornfortsätze  der  Rücken« 
Wirbel  ansetzt.  Er  bedeckt  grosseutheils  die  Muskeln,  welche  sich  von 
der  Wirbelsäule  zum  Arme  begeben. 

Er  bedeckt  auch  zum  Theil  den  M.  latissimus  dorsi  ([/d),  einen 
breiten,  platten  Muskel,  der  schief  an  der  Hruatseite  entwickelt  ist. 
Seine  Anfangssebnen  heften  sich  an  die  Fascia  dorso  •  lumbaris ,  die 
Dornfortsätze  der  drei  letzten  Rückenwirbel  uud  die  entsprechenden 
falschen  Rippen.  Die  Bündel  convergiren  nach  vorn  uud  unten,  sie  laufen 
aber  den  unteren  Winkel  des  Schulterblattes,  bedecken  zum  Theil  den 
M.  rotnndus  und  Terlaugcrn  sich  bis  zum  Dorne  des  Humerus.  Seine 
Sehne  verschmilzt  am  dortigen  Ansätze  mit  derjenigen  des  M.  rotundus. 

Auf  den  Seiten  zeigen  sich  der  M.  obliquus  abdominis  O70),  der 
M.  longissimas  dorsi  (Id)  uud  die  Ansätze  des  M.  serratus  (jfde),  auf  die 
wir  zurückkommen  werden.  Hebt  man  den  M.  cucuUaris  auf,  so  sieht 
man  darunter  die  beiden  Rautenmuskeln.  Der  vordere,  M.  rhomboi- 
dalis  corvicalis,  entspringt  unter  dem  Naokenbaude  und  geht  an  den 

347.  —  Ltßi.  evn.  —  Muskelpr&|mriit  ticr  linken  Seite.  Kin  Drittvi  «ler  natür- 
Mdten  Gro«*e.  (rr,  Ilnl»portioo  «)<^t  M.  traiieiin»;  trd,  Rnclcenportion  rles.4»lben',  gr, 
M.  teres  uiagnus;  gd,  M.  tluni  magna*;  /dl,  die  Rücken lendeufasi-ia,  gefpxlten,  um 
die  darunter  liogcndcii  Mu«kcln  xu  seltnen;  l«,  M.  tpinalis  lougn«;  {</,  M.  doni 
longui;  ti,  M.  sMcrolutnbariK:  go,  M.  ii))lii[uu»i  miijor;  ap,  BBUchnponovrote,  den  M- 
abdominis  rectnn  be<ieokend;  <fd«,  M.  «LTratu»  major;  pp,  M.  pprtorali«  migar;  ic, 
M.  MprwptnoHus;  sa,  M.  orbito-aurirularii; /u,  M.  jugo-aoricularic;  t,  U.  tenporalW; 
It,  M.  levatvt  labii  nup^rriori»;  /n,  M.  levatur  na«l;  fre,  M.  bttccinatoriiu;  pt,  M.  (7^0- 
matirus  minor;  dii,  M.  dvpregsor  Inbii  infcrioris;  mar,  M.  massrter;  jm,  M.  »terno- 
niMtoideax ;  elm,  M.  iJeidu'iuit^tuiiieu»;  Jel,  M.  dvUuideui,  ScTilÜMvIboinportion;  J«f, 
Hi'hulterfiorttuD  detcelben;  ab,  M.  noromio-ttasilaris ;  ae,  M.  ancuneuit  eitrrnut;  ft/, 
M.  auconeiis  iongii»;  bri,  M.  Heior  brachii  brevia;  61,  M.  biccp«  brachii;  *r,  M.  ex« 
tensor  carpi  rudiali«;  ecJ,  M.  eitciuor  digitorum  c«tiiiuaaii ;  ce<i,  M.  est*uii«r  digi- 
tiiram  «itleriiaB;  lap,  M.  aUluctor  polllci*  Iodjsqa  ;  c«,  M.  cubitalis  dtenioa ;  t,  M.  ilcior 
carpi ;  <j/,  W.  giulaeu«  iiinjor;  6>,  M,  Mii-p»  li-mori«  j  dm,  M.  i<<nii -mvuibranoaua ; 
dt,  H.  *cmi -tendlnotus;  </«,  M.  gnstrocnemlui  eitemu«;  <o/,  M.  »otcurU;  i/,  M, 
Ümtr  luiigii« ;  py,  Seime  de«  M.  pennetu  minore  Ip,  M.  peroneus  lon^'u«;  l/i,  M. 
exlenaur  lasciac  lalae;  ctf,  M.  aartoriui. 
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obere«  Raud  des  Schulterblivttes;  der  hiutere,  stärkere,  M.  rhomDOi- 
dalia  doraalis,  entepriogt  parallel  mit  detn  Rückentheile  des  M- 
cacnllAris,  der  ihn  deckt,  an  den  sieben  ersten  Rückenwirbeln  und 
inserirt  sich  an  dem  oberen  Rande  des  Schalterblattes. 

Die  Heber  des  Schulterblattes  {M.  levator  scapnlae  major  und 
minor)  werden  von  den  Kantin)mu,«keln  überdeckt.  Sie  liegen  an  den 
Seiten  des  Halses,  entstehen  au  der  Naht  zwischen  Keilbein  and  Grund- 
bein des  Schädels  und  inseriren  sich  am  unteren  Winkel  des  Schulter- 
blattes, der  eine  an  dem  Knochen  selbat,  der  andere  zwischen  dem 
Acromion  und  dem  Haken fortsatze,  neben  dem  Halstbeile  des  Musculns 
cucullaris. 

Nach  Wegnahme  des  M.  latissimas  dorsi  sieht  man  die  beiden 
Sägemuskeln.  Der  grössere,  M.  serratus  anticus  (gde),  entspringt 
auf  allen  Ri])ppn,  von  der  dritten  bis  zur  neunten,  mit  ebenso  viel 
getrennten,  platten  Sehnen,  die  seinem  Anentze  ein  gezacktes  Ansehen 
geben.  Die  Bündel  bilden  einen  platten  Muskel  und  convergiren  dann 
gegen  die  Innenfläche  des  Schulterblattes,  wo  sie  sich  ansetzen.  Der 
M.  serratus  postious  ist  kleiner,  dünn,  aber  breit;  er  entspringt  an 
dem  Nackenbande  und  der  Fascia  dorso-lumbaris;  seine  Ründel  kreuzen 
sieb  mit  denjenigen  des  vorigen  und  setzen  sich  an  die  Aussunääche 
der  Rippen,  von  der  vierten  bis  zur  zwölften. 

Nach  Wegnahme  der  den  Rücken  vom  Nacken  bis  zur  I,enden- 
gegend  einhüllenden  Fascien  kann  man  die  Muskeln  präpariren,  die 
mit  der  Wirbelsäule  in  engster  Beziehung  stehen. 

Die  Bündel  des  M.  splcnius  entstehen  am  Nackenbande,  lanfen 
luicli  vorn  und  inseriren  sich  mit  einer  breiten  Sehne  im  der  Schuppe 
des  Hinterhauptsbeines  und  dem  Zitzcnfortsatze  des  Schläfenbeiiiea. 

Der  M-  sacro-spinalis  ist  ein  lauger  Muskel,  der  die  Vertiefung 
zwischen  den  Dornfortsätzen  der  Wirbel  und  den  Gelenkköpfen  der 
Kippen  ausfüllt.  Die  der  Wirbelsiiule  parallel  laufenden  Bündel  ent- 
stellen an  dem  Kamme  des  Darmbeines,  laufen  ülier  das  Kreuzbein 
und  die  Lendengegend  weg  und  trennen  sich,  an  den  Rippen  angelangt, 
in  zwei  Muskeln.  Der  untere,  M.  ileo-costalis  {si),  der  mehr  bauch- 
wärta  liegt,  verlängert  sich  bis  zum  letzten  Halswirbel.  Er  setzt  sich 
mit  zwölf  getrennten  Sehnen,  von  welchen  die  der  sieben  vordersten 
Rippen  die  längsten  und  dünnsten  sind,  an  die  Anssenseite  aller  Rippen 
an.  Die  vor  dem  Darmbeine  entstehenden  Bündel  sind  mit  denen  des 
M.  sacro-spinalis  verschmolzen;  sie  werden  dnrcb  Bänder  verstärkt,  die 
von  den  vorderen  Rippen  kommen. 

Der  obere,  grössere  Muskel,  der  sich  abtrennt  und  selbständig 
wird,  der  M.  longissimns  dorsi  (hl),  zeigt  nach  der  Trennung  Inser- 
tionen an  die  (^uerfortsatze  der  Lendenwirbel,  und  weiter  nach  vom 
an  alle  Rippen  und  Wirbelfurtsätze  bis  zu  dem  Uintcrhaapte.  Gegen 
den  Kopf  zu  wird  er  nach  und  nach  schmächtiger.    Man  hat  drei  Ab- 


I 
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"scbDitte.  den  RQckeii-,  Hals-  und  Küpflht'il  uaterschiedeu,  und  die  ))ei- 
den  letzteren  unnöthiger  Weise  ala  M.  comploxus  minor  und  M.  <rau8- 
Tersalis  colli  besonders  abgehandelt. 

AU  JUnt.  spinales  (/e)  bezeichnen  wir  ein  System  kleiner,  nnter 
den  vorigen  gelegenen  Muskeln,  welche  mit  kurzen  Sehnen  von  den 
Dom-  und  Zitzenfortsätzen  der  vorderen  Lendenwirbel  und  hinteren 
ROckenwirbel  entspringen ,  ein  oder  zwei  Wirbel  Überspringen  und 
aioh  dann  an  die  entsprechenden  Fortsätze  der  vorderen  Rückenwirbel 
und  der  Halswirbel  festsetzen.  In  der  Nackengegend  vereinigen  sich 
die  Bündel  zn  einem  Muskel,  M.  compiejms  major,  der  sich  an  dns 
Hinterhaupt  inserirt.  Da  diese  Wirbelmuskelo  noch  Veratärkangeu 
durch  Sehnen  vom  M.  longissimus  dorsi  erhalten,  so  sind  sie  oft  ebenso 
wenig  differenzirt ,  nie  darunter  liegende  kleine  Bünde),  welche  die 
tiefste  Schicht  der  Musculatur  der  Wirbelsäule  bilden.  Ueberall,  vom 
Kreuzbein  bis  zum  Hülse,  Gnden  wir  schiefe  Bündel,  welche  sich  Bwi- 
sehen  den  Wirbelforts&tzen  erstrecken;  am  mächtigsten  sind  sie  in  der 
Lendengegend,  Sie  vermitteln  die  sehr  beachränkten  Bewegungen  der 
einzelnen  Wirbel  unter  einander;  ihr  Ganzes  ist  auch  als  M.  nmUifidtis 
beschrieben  worden;  je  nach  den  einzelnen  Gegenden  mischen  sie  sich 
noch  mit  Bündeln,  welche  zwischen  den  Querfortsät/eu  oder  den  Dorn- 
furtsätzen der  Wirbel  (Mm.  interspinales  und  Mm.  intertrausversarii) 
sich  entwickelt  haben. 

Au  das  Kreazbein  heften  sich  noch  die  apeciellcn  Schwans- 
maskeln,  onter  welchen  man,  ausser  dem  schon  erwähnten  äusseren 
Hautmuskel,  zwei  seitliche  Extensoren,  zwei  Abductoren  and  einen 
Beagemuskel  unterscheiden  kann. 

Die  Stamm bauchmuskeln  (Fig.  348  a.  f.  S.)  bilden  die  seit- 
lichen und  ventralen  Körperwände.  Die  Brustmuskeln  (ffp,  pp),  welche 
einen  iudirecten  Autheil  an  der  Bildung  der  BauohwAnde  nehmen, 
werden  wir  hei  Gelegenheit  der  vorderen  Extremität  behandeln.  Nach 
ihrer  Wegnahme  siebt  man  erst  die  eigentlichen  Stammmoakeln.  Die 
MiH.  iatercottaies  (tc)  spannen  sich,  wie  ihr  Name  beugt,  in  den 
ZwtBchenr&amen  der  Rippen  aas;  ihre  Fasern  verlaufen  schief,  von 
vom  und  oben  nach  hinten  und  unten  von  dem  Hiuterrandc  einer 
Rippe  zum  Vorderrande  der  folgenden  in  der  äusseren  Schicht,  wilh« 
rend  die  Fasern  der  inneren  Schicht  sich  in  entgegengesetstcr  Rieh* 
tung  mit  den  äusseren  kreuzen.  Die  Mm,  leiaiorcs  contarum  liegen 
dorsalwärts  von  ihnen;  sie  entstehen  un  den  (juerforts&tzen  der  Rücken« 
wirbel  und  setzen  sieb  an  die  entsprecbendv  Kippe. 

Das  Zwerchfell  (Fig.  332,  0  bildet  eine  im  Gänsen  quer  und 
senkrecht  gestellte,  elliptische  Maiikelscheibo,  welche  die  Brusthöhle 
von  der  Bauchhöhle  scheidet  und  tarn  grÖMkten  Theiie  achnig  ist,  Die 
dorso- ventrale  Axe  dieser  Scheibe  ist  grösser  als  die  Queraxe;  sie  ist 
leicht  convex  gegen  die  Brusthöhle  hin.     Der  Wirb  eltheil,  der  sich 

VogI  ».  Tang,  ifnkt-  T»n*l.  AnatomW,    U.  t,^ 
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B  £•  I^BA««wiiUt  «Buittt,  lfa»l  ik  der  HoXm 
Bmhb.  6er  vta  der  nBimfciw i»  diuihtilBt  «ird.  Der  ftipp»nik*il 
«■iaiakk  Bit  säebea  &ig«ri5nMg—  BüBdalo  •■  d«B  Rap|MabMr|Hli 
nad  cvci  vcitcraa  BIimMb  mi  dB»  SdiweitSortaäkM  d«s  Bnndbtw«. 
ud  wird  TtMK  SchlMd«  «nd  dar  H<ddv«B«  dutkkveWn.  Dit  Ftmn 
Thäiie»  eoaTCKgiren  gegaa  vaua  uttlcf«»  dftan«  attd 
Scknejuasbreituig,  Geotrvs  pbrawciUB. 

Die  «iigastli^en  BaachmoikelQ  zeign  lachrere  Schidtteft.    Vo« 

n  nach  inaen  folgen  nch;  der  M,  Mifim»  oMmmms  ortanNM 
(Flf.  S47  ■.  S4d.  ^o),  der  gröOBte  tob  «iiea.  £r  aiiili|iniigt  mni  miA 
leim  Bändeln  An  den  seliD  leUteo  Rippen  and  den  Scbv«rtfort*ata», 
oben  nn  dea  oberflicbHcheo  BUtte  der  Fueia  doreo  >  Itunbana.  Di« 
Utapringe  aa  den  Rippen  werden  tod  den  Fasern  des  groaaen  RAekeik- 
mittels  (gd)  gekreuzt;  die  Fasern  laofen  schief  nach  hinten  nod  ante« 
and  setaan  sich  mit  einer  Aponeorose  {ap)  au  die  lauge  and  sehnal« 
weisse  Mittelliaie  des  Banchee  an,  weiche  den  geraden  grossen  Bauch- 
maskel  i^dab)  deckt  Die  hintersten  Fasern  erstrecken  skb  bia  «tun 
Kamme  des  Darmbeines. 

Ceber  diesem  Miukel  (bei  der  Lage  des  Priparates  auf  der  Rücken* 
fliehe  unter  ihm)  Terläufl  der  31.  Miquu»  abdommis  tHirmus,  ein 
dänner,  rantenförmiger  Muskel,  desseu  Bchief  oaek  oben  ntid  Tom  ge* 
richtete  Fasern  sich  theils  nn  das  I^istenband,  tbeils  an  die  Fascia 
dorso-lnmboris  and  an  die  f&nf  letzten  Rippen  ansetien.  Der  Mnskel 
bedeckt  den  M.  transTerEus  abdominis,  dessen  qaere  Fasern  cwtschsn 
dem  mittleren  Theile  des  lieisteabandes  and  der  Faseia  dorso-lumbaris 
bis  zum  giiebenten  Kippenpaarc  sich  ausdehnen. 

Nach  Wegnahme  der  Brastmuskeln  sieht  man  an  dem  auf  dem 
Röcken  liegenden  Thiere  den  Ursprung  des  3L  reHus  ahiiominh  (sieh«« 
Fig.  348,  gdab),  der  mit  einer  breiten  Sehne  an  der  Tentrah-ü  FlÄche 
des  ßnutboincs  des  Schwertfortsaizes  und  der  zweiten  bis  üiebrnlen 
Rippe  sich  ansetzt.  Der  Muskel,  der  in  der  Mitte  Anschwillt,  nach 
beiden  Enden  sich  Terschmälert,  Terlänft  gerade  nach  hinten  nud  seigt 
sechs  weisse  Querbiuden  (Inscriptiones  tendineae).  Mit  seinem  (logen- 
über   in   der   weissen   Bauchlinie   verbunden,   setat  er   sich    mit   einer 

Fi|;.  349.  —  Lep.  eu*.  —  Muskel (it»|tiiral  <iet  hvu\t»»itc  (nach  aintir  Z<<k'Iiiiiui(  ««■ 
0.  Curirr  und  Lnarilliir J).  illi,  II.  ilcprr«>or  UUi  inffriorti ;  b<,  M.  >>u<y:tiMUtr; 
Utk,  M.  m^rlo-byojileus;  mat,  M  iiiii<«rtrri  dip,  M,  ilignstrii-u»;  pri,  M.  |>lrnr£olilei|t 
iiilPTnu«;  tth,  M.  «tyUi-hjroideu» ;  $K,  M.  »lfrHu-h_i,'iJ«-u»;  fA,  M.  i)i«-rt<idfti* ,  •/,  il, 

raiemn - ihyroiiietia ;  «c,  M.  »ralptiu»;  ttm,  M.  jlrrno •  mii(it«>i(J«'\i» ;  ctm,  M.  rlrl<lv 
•totiiru*;  elb,  M.  clcido-builaris;  (r,  M.  ttufMiu» ;  pp,  U.  f^fortM»  «nliiur;  fj>, 

'K.    p«(tor«lU    in(^or;    del    M,  UalMUcua ;    <<,  M,  »upnk-*iiinotas;    y44,    M*   rr«Ml* 

untertiir  gnirnlin ;    r/ii,  M.  ilor«i  musnu^i    >f'li,  M.  icrrali»  iun|;tiiu;  go^  M.  obUi|UU* 

■■lujor;   pu,    M.  oliliiiuu:>  luioor;    ap,    .\]loncvro^c^  «rith«    ilrii    M,  t«'«'!««  iitHtoiniui« 

maifiiu*,  gtlnb,   iilirrtlrrkt;    Art*.  Xf.  Iirnthii  iiitrrnii»;  hi,  M.  liirri»   Krirliii;    u«,  M. 

ani-oneun  Intemu»;  u/,  M.  ancnnrn*  lotijju»  (Schull«rb8n<i«1  4««  M.  irirep«). 

'ob«  J 


Wirbelthiere. 

gemeinBamen  Sebne  an  die  Scbambeinfage  an.     Der  M.  qitadratun 
borum,  der  den  Zwischenraun)   zwischen  den  letzten  Rippen  und  dem 
Kamine  des  Darmbeines  ausfüllt,  schlieeat  die  Reibe  der  iJauubmuakeln. 

KnpfmuBkeln.  Fünf  kurze,  Ton  den  NackeumuBkeln  bedeckte, 
zwifichcn  dem  Hinterhaupte  und  den  Ilalawirbeln  ausgCBpaunte  Muskel- 
paare,  worunter  drei  gerade  und  zwei  schiefe,  heften  den  Kopf  an  die 
Wirbelaäule.  Der  M.  capitis  rediui  major  geht  vom  Dornfortsatze  des 
Epistropbeas  zur  UinterhauptBachoppe;  der  zum  Thnil  vom  Torigeo 
bedeckte  3f.  rcctus  rapifis  minor  von  dem  hinteren  Hocker  des  Atlas  zum 
Vor«pr«Dge  de»  Hinterhauptsbeines  j  der  M.  redus  capitis  lateralis  vom 
Querfortsatzc  des  Atlas  zum  hinteren  Rande  des  Jochfortsatzes  des  Hinter- 
hau ptebeines;  er  legt  sich  in  die  Rille  zwischen  diesem  und  dem  Gelenk- 
kopfe des  Hinterhauptsbeines;  der  M.  obliijuus  aipitis  major,  der  grösste 
von  allen,  geht  von  dem  Dornfortsatze  des  zweiten  Wirbels  zum  Qner- 
fortsatzo  des  ersten-,  der  M.  obliquua  capitis  minor  erstreckt  sich  zwi- 
schen dem  Querfortsatze  des  Atlas  und  dem  Seitenrande  des  Süsseren 
Hinterhauptfiknorrens. 

Die  anderen  Kopfmu«kcIn  lassen  sich  in  drei  Gruppen  theilen: 
Gesichtsmuskeln,  Kaumuskeln  und  HalHmuskelu. 

Die  Gesichtsmuskeln  sind  kleine,  von  den  Hnutmuskelu  in 
der  Art  abgezweigte  Dande),  dass  sie  an  Knochen  entstehen,  aber  sich 
an  der  Haut  ansetzen.  Wir  unterscheiden:  den  kleinen  und  grossen 
M.  eyyomaiiruSy  von  dem  Jochfortsatze  des  Schläfenbeines  zur  Haut  der 
Wange  bis  zur  Oberlippe  (Fig.  347,  ps)\  den  M.  Icialor  labii  supc- 
ritma,  von  der  Grube  an  der  Wurzel  des  Joobbeinfortsatzee  des  Ober- 
kiefers zur  Oberlippe  {1a);  den  M.  h'iatur  nrnfi  vom  unteren  Rande  der 
Augenhölile  zur  Seitenfläche  der  Nase  {In);  den  M.  Jrvaior  atumU  oris 
vom  Oberkiefer  zum  Mundwinkel;  den  M.  buccinator  (Efc),  von  dem 
hinteren  Theilo  des  Oberkiefers  zu  beiden  Lippen;  den  Jt/.  drpressor 
labii  inj'eriorix  {(lli),  vom  unteren  Rande  des  Unterkiefers  zur  Lippe. 
Er  wird  von  dem  Unterkinnmuskel  bedeckt 

Alle  Kaumuskeln  heften  sich  einerseits  an  den  Schädel,  ander» 
seita  au  den  Unterkiefer  an;  der  müchiigstc  ist  der  M.  niussrier 
(Fig.  347,  »was),  der  aas  zwei  Schichten  besteht,  einer  oberflächlichen, 
die  an  der  Seitenfläche  des  Jochfortsatzes  entsteht  und  einer  tieferen, 
die  auf  der  Innenfläche  desselben  Fortsatzes  angebracht  ist.  Beide  ver- 
einigen sich,  um  sich  an  der  Seitenfläche  des  Unterkiefers  anzusetzen. 
Der  M.  tctnporalis  (t)  heftet  sich  an  den  Kronenfortsatz  des  Unterkiefers; 
er  entsteht  an  der  Aassenflüche  des  Schläfenbeines  in  der  Schläfengrube. 
Die  JdnK  plcrt^goidei  vermitteln  die  seitlichen  Bewegungen ;  der  kleinere 
innere  geht  von  der  Flügelgrube  aus  (Fig.  34H,  pti),  der  stärkere 
äossere  erstreckt  sich  zwischen  dem  seitlichen  Blatte  des  FlQgelfort- 
«atzes  znm  Kieferloobe. 
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Ilalsmuskeln.     Auf  den   Seiten   des   HaUe 
drei  Mtn.  icolcni  (Fig.  348,  sc);   sie  Uufen  parallel   sciiiof  imch  hitit«^ 
uod  unten  von  den  Qaerfortsätzen  der  Ilalswirbol  tu  der  Auseimfltoho 
der  erateu  Rippen.    Der  M.  hmr/m  roUi  hat  dit<  Gestalt  oino«  in  d 
L&nge  gezogenen  Dreieckes;  seine  Dündel  entstehen  an  den  Kariicrn  d< 
letzten  Halevirbel   und  der  letzten  Brustwirbel   und  ectzen  sinh  nu  die 
vorderen  Halswirbel,  besonders  an  den  unteren  Theil  des  Kingeh  dua 
Atlu.    Der  M.  redu^  capith  anticfut  m^jor  entsteht  tnit  mehroren  IiQn> 
dein  an  den  QoerfortDötzen   der   sechs  ersten  ilalsnrirbel;  der  gonu'in- 
saiue  Muskelbauch   setzt   sich    an   die  Naht  zwischen   dein  Grundbeiuu 
und  Keilbeine.    Der  von  ibm  bedeckt«  M,  recius  capüi>!  antictis  minor] 
setzt   sich   etwas    weiter   hinten    am   Grundbeine   an;    er   entMtnht  nm 
Querfortsatze  des   Atlas.    Der  Jf.  vieido-niastoliltus  (c/im)   vorlftuft   als 
langer,  dQnner  und  glatter  Muskel  schief  an  der  AusäouBuito  dv»  Halsen 
zu   der  das  Schlüsselbein   ersetzenden  Sehne.     Der  M.  Ixifii-huninalis 
läuft  in   derselben  Richtung  vom   Grundbeine   zur  Schlüsaelhuinsohn«; 
seine  Fortsetzung  auf  dem  Ariue  bildet  der  JH.  deUuidcus  (del),  tou 
dem  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  Halsmuskeln  der  ventraleti  Seite  stehen  fast  ullu  mit  dem 
Zungenbeinappariite  in  Verbindung  und  umgeben  die  Luftröhre.  Zu 
ihnen  gehören  der  M.  utirno-tHiistoidcus  (Fig.  34IS,  atni),  der  an  der 
Mittellinie  vom  Handgriffe  des  Brustbeines  ausgeht  und  schiof  nach 
vorn  laufend  sich  neben  dem  M.  oleido'inostoidcus  an  dun  Zitzcufurt- 
satz  des  Schläfenbeines  setzt.  Der  M.  sicrno'hyoidcua  (ah)  ontateht  an 
demselben  Orte  wie  der  vorige;  er  legt  sich  aber  an  di«  Luflröhro  an 
und  inserirt  sich  an  dem  Zungenbeine  und  den  gruMscn  Ilürnurn  des- 
selben. Der  M.  strniO'tlofruidf^us  (sl)  hat  denselben  Ursprung  und 
Yerlauf,  setzt  sich  aber  au  der  SeitenflAcho  des  ScIiildknorpeU  de« 
Kehlkopfes  an.  Der  ziemlich  dicke  M.  ttiyroidcu»  (th)  nrNtruckt  sich 
hinter  dem  vorigen  zwischen  Schildknorpt-l  uud  grossem  Zuuguubuiu- 
horne.  Die  beiden  Mt».  stylo-hyuiiici  (ifh)  geben  vom  Jocbfortsatzv  des 
Hinterhauptsbeines,  der  grössere  zum  grosHon,  der  kleinere  zum  kUinoo 
Oorne  des  Zungenbeines,  an  deren  Enden.  Der  3/.  mylo-hyuideuif  (mh) 
liegt  auf  der  Unterkieferdrütte  uod  reicht  vom  Kör|>er  dvs  ZuugL-a- 
beines  zum  Wirbel  der  beiden  Aeste  de«  Untcrklefora,  begleitet  vom 
M.  genio-hyoideus,  der  etwa  denselben  Verlauf  hat. 

Muskeln  des  Vorderglledes.  Wir  haben  die  Sobolier- 
maskeln  schon  am  Halse  und  dem  Thorax  angetroffen,  wo  ihre 
Ursprünge  sich  befinden.  So  breiten  sich  die  Krustmaskelo  fwi« 
■eben  dem  Brualein«,  wo  sie  eoUtchen,  und  dein  Hnmemi  aus,  WO  na 
neb  Aos«is«n.  Der  M.  pedoralis  major  (Fig.  318,  gp)  «ntatebt.  wie 
der  M,  jtectomJi.*  minor  (pp),  den  er  som  Tbeil  bedeckt,  aa  der  Mittel- 
lüüe  dss  Bnutbcine»  ood  beAet  sieb  «o  d«o  DoroforUaU  d«i  IlameriM 
«ibrettd  der  Mid«re  sieb  sum  Theil  ma  die  ScblOaaelbiioseliiM  oad 
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Äura  Thoil  Jin  den  oberen  Rand  des  Sehulterblattog  ansetzt.  Der  M. 
(klloiikus  (Fig.  347,  348,  del)  bildet,  in  dem  von  dem  ScLulterblatte 
aad  dem  Hameras  hergeatellten  Winkel,  dio  Fortsetzung  dos  M.  basio- 
hotneralis,  den  wir  schon  am  Halse  erwähnten.     Er  besteht  ans  einem 

Fig.«;  349. 
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Ltp.  cvn.  —  Mur'keln  <lcv  Innonscit*  Je»  VirnU-rfusscs  (nacli  Cuvier  nnij  Laaril» 
IntcI).  ob»,  ScholferWatl. ;  »g,  M.  »ub-Kcapaliirl8 ;  $e,  M.  8nprn-(piTio«a«;  gr,  Vtl 
tcte»  ODBJQr;  cb,  M.  coraco-brnchiali» ;  ^t,  M.  bicrp»  brnchii ;  ai,  Id.  anconeus  in- 
ternus (Armporlion  des  M,  triccpb);  al,  M.  anconcns  lougus  (Kcliultcr{>orlion  de«  W, 
trioi-jif);  a fi ,  M.  anconeue  posterior;  te,  M.  cxtentor  brachii  Inugii«;  h,  liuinrnix: 
«r,  M.  Mt«u»or  airpi  radialis;  rp,  M.  pvonator  inagwus; /r,  M.  ftcxor  tarjii  raiÜHH«; 
fft,  M.  llexor  profuDdu«  digiturum;  //,  M.  rtetor  lUjtutliciuliii ;  lap,  Sohne  des  M. 
abüucUir  polliciü  longu5 ;  ei,  M.  ciiliittklis  intcrDU». 

BOndel  vom  Schulter  blatte,  einem  anderen  vom  Acromion,  die  nach 
ihrer  Vereinigung  eine  lauge  Sehne  bilden,  welche  sich  an  den  Vorder- 
rand des  Huinerua  aosctüt  und  diesen  beugte 

Unter  dem  M.  deltoideas  liegt  auf  der  Anssenflftche  des  Schulter* 
blatte«  der  M.  epiapinosus,  grossentlieils  von  dem  M,  irapifzius  bedeckt. 


Säugetliiere. 


871 


von  dem  Kamniß  des  Schulterblattes  ausgeht,  desBen  obere  Grube 
erfüllt  und  sich  an  den  grossen  Knorren  des  Kopfes  des  HumeruB  an- 
setzt (Fig.  349,  sc).  Der  M.  suhspinostts  entspricht  dem  vorigen  in 
der  unteren  Grube  und  ^etzt  sich  ebenfalls  an  den  Kopf  des  Humerus. 
Beide  Moskeln  sind  Strecker  der  Schulter;  sie  ziehen  den  Arm  nacH 
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Ihre  Antagonisten,  also  Beuger,  sind  die  Mm.  ieres  major  und 
mi>ior,  Ersterer  entsieht  mit  einer  breiten  Sehne  am  unteren  Rande 
der  unteren  Schnlterblattgrube ,  und  setzt  sich  unter  dem  M.  sub- 
gpinoauB  an  den  Ilamerus ;  der  letztere,  welcher  sehr  dick  und  fleischig 
ist,  liegt  in  dem  Winkel  zwischen  dem  Schulterblatte  and  dem  Hamerus, 
an  dessen  Kopf  er  sich  ansetzt  (Fig.  349,  gs),  und  wird  theilweise  von 
dem  M.  trapezius  und  M.  latissimus  dorsi  bedeckt. 

Der  M.  bub^fCapularia  (Fig.  349,  ss),  der  die  Schulter  streckt,  geht 
▼on  der  inneren  FlAche  des  Schulterblattes  aus  und  setzt  sich  mit 
seinen  facherartig  geordneten,  durch  Sehnenblätter  getrennten  Bün« 
dein  an  den  kleinen  Knorren  des  Kopfes  des  Hnmerus  an. 

Die  Armmaskeln,  Beuger  und  Strecker,  bewegen  den  Vorder- 
arm in  dem  Ellbogengelenke-,  ihre  Anfänge  sind  von  den  Schulter- 
maskeln  bedeckt. 

Strecker.  Der  M.  rxicnsor  antihrachn  (Fig.  349,  Zc)  erstreckt 
sich  alfl  glatter  und  breiter  Muskel  von  der  die  Mm.  terete«  umhüllen* 
den  Fascie  zum  hinteren  Rande  des  Olecranon.  Die  Mm.  anconaei, 
welche  an  ihrem  Ursprünge  getrennt  sich  in  einer  Endsehne  zusammen- 
finden, und  so  den  M.  tria-pa  bilden.  Man  unterscheidet  den  M.  an- 
conants  lojiffus,  der  stärkste  von  den  dreien,  welcher  am  Hinterrande 
des  Schulterblattes  neben  dem  M.  teres  major  entsteht  und  unter  dem- 
selben direct  zum  Acromion  geht;  etwa  in  der  Hälfte  der  Länge  des 
Hamerus  verbindet  er  sich  mit  dem  M.  aticotiacus  citrtus,  der  auf  der 
Aussenfl&che  des  Armes  liegt.,  und  setzt  sich  mit  ihm  an  das  Olecranon 
an.  Der  M.  anconaeus  hUcmus  {ni),  theilweise  von  dem  M.  anconaeas 
longns  bedeckt,  läuft  parallel  mit  dem  Knochen  an  der  Innenseite  des 
Armes  zu  demselben  Insertionspunkte,  bleibt  aber  auf  seiner  ganzen 
Länge  isolirt. 

Beuger.  Der  M.  hu  fps.  hrachii  oder  3f.  gteno-uhutrls  (bi)  ent- 
springt mit  einer  Sehne  innen  an  der  Kapsel  des  Schultergeleukes  und 
setzt  sich  mit  zwei  getrennten  Sehnen  an  den  Radius  und  die  ülua. 
Der  Jil,  hrachii  intrrnus  (Fig.  347,  hri)  entsteht  mit  zwei  Bündeln  an 
der  inneren  und  äusseren  Leiste  des  Humeros,  läuft  dem  Knochen  ent- 
lang und  endigt  mit  einer  Doppelaehne,  deren  Ae^te  sich  an  die  Knorren 
des  liadias  und  der  Ulna  neben  den  vorigen  ansetzen. 

Die  spindelförmigen  Muskeln  des  Vorderarmes,  welche  die  Hand 
nnd  die  Fin/^fr  bewegen,  enden  mit  langen  Sehnen,  die  sich  an  die 
Knochen  der  Handwurzel  ansetzen.    Die  Strecker  Ue^n  aaf  der  äaaaerea 
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and  der  dorsnlen  Fläche  des  Vorderarmes;  eie  entstehen  meist  an  dem 
äasseren  Gelenkkopfe  der  diBtalen  Epipbyse  des  Humerus.  Dazu  ge- 
hören: der  M.  erfetisor  cat'pi  radialis  (Fig.  349,  er),  der  auf  der  Dorsal» 
fläche  des  IladiuB  liegt;  der  fleischige  Maskelbauch  theilt  sich  in  ein 
oberflächlicheB  langes  und  ein  kurzes  tiefes  Bündel,  dessen  Sehnen  eich 
«n  den  zweiten  und  dritten  Mittelfusskuoeheu  ansetzen;  der  M.  extcnsor 
tlitfilorum  communis  (ecd\  der,  tbeilweise  von  dem  vorigen  bedeckt,  auf 
der  Ulnareeite  des  Vorderarmes,  etwa  in  derselben  Lunge  desselben 
entsteht;  er  setzt  sich  mit  vier  Endi^ebnen  an  die  Mittelbaudknochen 
und  Phalangen  der  vier  äusseren  Finger;  der  M.  extcnsor  digitorum 
extemus  (ced)  geht  nur  an  die  drei  äusseren  Finger.  Die  Muskeln  des 
Daumens  liegen  tiefer;  der  M.  ahduchr pullicis  (lap)  entsteht  auf  einer 
kleineu  Leiste  der  Ulua  einerseits,  auf  der  Auäsenfläche  des  Radius 
anderseits;  er  verläuft  in  der  Rille  zwischen  den  beiden  Knochen  und 
setzt  sich  mit  einer  langen  Sehne  an  die  Basis  des  ersten  Mittelband- 
knochens;  der  M.  extensor  polliris  endet  mit  zwei  Sehnen,  von  welchen 
die  bedeutendere  sich  au  den  Daumen,  die  andere  an  den  zweiten  Finger 
ansetzt. 

Die  Denger  des  Vorderarmes  entstehen  groseentheils  au  dem  inneren 
Gelenkkopfe  der  distalen  Epiphyse  des  Humerus  und  verlaufen  auf  der 
inneren  nud  hinteren  Fläche  des  Gliedes.  Hierher  gehören  der  M.  pro- 
iiator  tercs  (Fig.  349,  rp),  der  sich  etwa  in  der  Mitte  des  Radius  auf 
dessen  ventraler  Fläche  anheftet,  dem  Roller  des  Radius  beim  Men- 
schen entspricht,  aber  wenig  bedeutend  ist,  da  der  Radius  des  Kanin« 
chens  eich  nicht  nn  der  Ulna  bewegt;  der  JU.  Jlcxor  curyi  radialis 
(Fig.  349, /r),  der  M.  ftcxor  digitorum  supcr,ficia1is  und  profundus  (/», 
fp)  sind  die  Antagonisten  der  gleichnamigen  Streckmuskeln,  die  wir 
Crwähuteu,  und  setzen  sich  au  die  Uutertlücbeu  der  entsprechenden 
Mittelhandknochen ;  der  JW.  palniaris  ist  ein  Beuger  der  Fusssohle,  dessen 
Sehnu  mit  der  F'ascie  der  Sohle  verschmilzt.  Die  eigenen  Muskeln  der 
Hand  sind  kleine  Bändel,  die  sich  an  die  vier  äusseren  Finger  au- 
aetxen;  sie  liegen  alle  auf  der  Sohlenfläche  der  Hand. 

Muskeln  der  hinteren  Extremität.  Die Musculatur  des  Hinter- 
fusses  ist  weit  mächtiger,  aber  auch  complicirter,  als  die  des  Vorder- 
fuBses.  Namentlich  finden  sich  um  das  Becken  hemm  manche  kleine 
Muskeln,  die  es  au  die  Wirbelsäule  heften  uud  deren  Beschreibung  un8 
zu  weit  führen  würde.  Wir  erwähnen  die  wichtigsten,  machen  aber 
denjenigen,  welcher  die  Gegend  pr&parirt,  auf  die  anderen,  nicht  er- 
wähnten, aufmerksam.  Uebrigens  gruppiren  sich  die  Ilintermuskeln 
entsprechend  der  nachgewiesenen  Homologie  der  beiden  Extremitäten- 
paare, in  gleicher  Weise  wie  die  MuokeSn  des  Vorderfusses. 

Dia  Hüftmuskeln  entsprechen  den  Schultermuskeln.  Sie  gehen 
TOQ  den  Lenden-  und  Kreuz  wirbeln  oder  dem  Becken  selbst  aus,  an 
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em  Qbrigene  einige  sich  festsetzen,  während  die  anderen,  die  lünger 
and  tuebr  difiVrenzirt  sind,  sich  an  den  Femur  heften. 

Auf  der  Innenseite  finden  wir  den  M.  psoas.  Er  hat  zwei  Köpfe; 
der  vordere  (Fig.  350,  ffjts)  entspricht  dem  grossen  Psoas,  der  hintere 
(il)  dorn  M.  iliacus  {»/),  lieide  vereinigen  sich  aher  zu  einem  gemein- 
schaftlichen liauche  und  einer  Sehne,  die  sich  an  den  kleinen  Trocbauter 
festsetat.  Man  kann  deshalb  den  Muskel  auch  den  M.  iiiaco-pi^as 
nennen.  Der  Psoaskopf  entspringt  an  den  Körpern  und  Querfortsälzen 
der  Lendenwirbel,  der  Darmbeinkopf  an  dem  Kreuzbeine  und  an  dem 
Gelenke  zwischen  diesem  und  dem  Darmbeine.  Der  M.  psoiut  minor 
(jtps)  entsteht  an  den  vier  letzten  Lendenwirbeln,  Iftuft  gerade  nach 
ten  und  inscrirt  sich  mit  einer  langen  Sehne  an  den  Darn)b«in- 
orrt-n  und  das  Leistenband.  Der  M.  oUurator  iutcinus  geht  von 
der  Umgebung  des  Foratneti  obluralorium  aus  und  heftet  sich  in  einer 
Grabe  am  Innenrande  dett  grossen  Trochanter  nn;  er  zieht  den  Schenkel 
nach  innen. 

Die  äusseren  Ilüftmuekeln  bilden  mehrere  über  einander  liegende 
Schiebten.  Aeusserlich  findet  man,  am  Vorderraode  des  Schenkels,  den 
M.  extensor  fasciac  lalae  (Fig,  3*47,  t/I),  der  vorn  am  Rande  des  Darra- 
beinflQgels  entspringt,  schief  nach  hinten  nnd  unten  verläuft,  theil- 
weise  mit  deu  GesfissmuBkeln  verschmilzt  und  in  die  Fusciu  lata,  welche 
die  Schenkelmuäkeln  umhüllt,  ausstrahlt.  Zur  tiefereu  Schicht  gehören: 
der  M.  pifriforinis  oder  pi/rumidulis,  der  auf  der  ventralen  Fl&cbe  des 
Kreuzbeines  entspringt  und  mit  einer  runden  Sehne  sich  an  den  freien 
Kopf  des  grossen  Trochanter  festsetzt;  der  il/.  quiulraltis  femoris ,  von 
rautenförmiger  Gestalt,  vom  oberen  Aste  des  Sitzbeines  zur  Trochauter- 
grube;  die  kleinen  Mm.  fjcwcUi,  superior  und  inferior,  welche  wie  die 
vorigen  den  Schenkel  nach  vorn  ziehen,  an  dem  Sitzbeindorne  cnt» 
stehen  und  sich  an  die  proximale  Epiphyse  des  Femur  ansetzen. 

Die  Scheukelstrecker  liegen  an  der  vorderen ,  die  Schonkelbeuger 
an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels.  Auf  der  Innenfläche  liegen 
die  Anzieher  oder  Addactoren. 

Ilanptatreckmuäkel  ist  der  M.  cruraJi»  quadriceps,  ein  gewaltiger 
Muskel,  welcher  die  VorderÜäche  und  theil weise  die  Seite&dächcu  de« 
Schenkels  überdeckt.  Er  setzt  sich  aus  vier  Köpfen  zasamroen,  die 
man  mit  besonderen  Namen  belegt  bat,  die  aber  eine  mächtige  Sohne 
bilden,  in  welcher  die  Kniescheibe  eingelagert  ist  und  die  als  Knie- 
Scheibenligament  sich  an  die  Leiste  der  Tibia  ansetzt.  Folgende  sind 
die  einzelnen  Köpfe:  der  M.  rectui /emuri^  (Fig.  3bO.  de),  der  mit  einer 
Sehne  an  dem  oberen  Rande  des  Darmbeines  entspringt;  der  M,  cru- 
ralia,  der  am  grossen  Trochanter  inserirt ;  der  ihn  bedeckende  31.  ttistus 
extctntis,  der  auf  der  Auasenääche  des  Schenkelhalses  entspringt,  and 
der  M.  vaatus  intcruus  {vi),  der  ebenfalls  am  Schenkelhälse  uutapringt, 
aber  »af  dor  Innenääcbe. 
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,  347,  hi),  ein  lauger  und  starker  Muskel,  der  die  hirit«rff  und 
lasere  Fläche  des  GesAsses  bildet  und  sich  vom  Beckeu  bia  etwa  zur 
Iftlfte  der  Tibift  erstreckt;  Beine  drei  Köpfe  entstehen,  der  eine  an  den 
unteren  Fortsätzen  des  Kreuzbeines  und  der  vorderen  Schwanzwirbel, 
die  beiden  anderen  an  dem  Sitzbeinknorren;  der  gemeinsame  Muskdl- 
bauch  läuft  gegen  das  Kniegelenk,  beschreibt  hier  eine  Carve,  und 
setat  sich  mit  einer  breiten  Apoueurose ,  die  sich  mit  der  Fascia  lata 
des  Schenkels  und  der  Fascia  des  Unterachenkels  verbindet,  an  die 
Leiste  der  Tibia. 

An  der  hinteren  und  inneren  Fläche  verlaufen:  der  3f.  semi-meni' 
branostts  (Fig.  347  u.  350,  dtn),  ein  rander  Muskel,  der  zwischen  dem 
Sitzbeinknorren,  wo  er  entsteht,  und  dem  Kniegelenk,  unter  welchem 
er  sich  an  die  Tibia  ansetzt,  eine  Curve  beschreibt,  und  der  M.  se»ii-fcn- 
dinosus  (dt),  ein  langer,  fleis^chiger.  zwischen  dem  M.  biceps  and  dem 
vorigen  gelegener  Muskel,  dessen  proximales,  an  dem  Sitzbeinknorrun 
entstehendes  Ende  auf  der  Aussenfläche  des  Schenkels  liegt,  w&hrend  das 
distale,  an  dem  inneren  Gelenkhöcker  der  Tibia  inserirte  Ende  auf  der 
Innenseite  des  Schenkels  lieg^ 

Die  Anzieher  liegen  auf  derselben  Innenseite.  Zu  ihnen  gehören: 
der  M.  sartorius  (Fig.  347,  co),  der  schief  vom  finsseren  Winkel  des 
Sitzbeines  zum  inneren  Gelenkhöcjker-  der  Tibia  verläuft;  der  M.  fjracilis 
(Fig.  350,  di),  der  von  der  Schambeinfuge  entspringt  und  mit  einer 
breiten  Sehne  sich  an  den  inneren  Gelenkhöcker  der  Tibia  ansetzt  und 
iter  ihnen,  in  der  tieferen  Schicht,  der  M.  paiinatiis  (Fig.  350,  j><rc<), 
Sowie  die  drei  eigentlichen  Anzieher,  M.  addnctor  lonffuü,  niedius  (ma) 
und  Citrius  (ca).  Diese  drei  Moskeln  entstehen  an  der  ventralen  Hälfte 
des  Beckens,  namentlich  an  der  Schambeinfuge  und  gehen,  der  erst« 
zum  inneren  Gelenkhöcker  des  Feuiur,  die  beiden  anderen  zum  Tro- 
chanter. 

Die  Muskeln  des  Vorderbeines  sind  spindelförmig,  nur  au  ihrem 
pro.ximalen  Ursprünge  fleischig  und  enden  in  lange  und  dünne  Sehnen, 
welche  die  Gelenke  des  Knies  und  der  Fusswurzel  iu  Bewegung  setzen; 
sie  erstrecken  sich  bis  zu  den  Zehen  und  verlaufen  namentlich  auf 
der  vorderen ,  äusseren  und  hinteren  Fläche  des  Beines ,  nicht  auf  der 
Innenfläche,  wo  die  Tibia  unmittelbar  nach  dem  Abbalgen  der  Haut 
bloss  liegt. 

Strecker.  Der  M.  (ibi(dia  anticus  (Fig.  350,  ta)  liegt  ganz  obor- 
fiächlich  an  der  Vorderseite;  er  entsteht  an  dem  äusseren  Gelenkhöcker 
und  der  Leiste  der  Tibia;  seine  lange,  neben  derjenigen  des  folgenden 
Muskels  verlaufende  Sehne  setzt  sich  an  den  ersten  Mitl^lfuBHknochen. 
Der  3/.  ertcnsor  lon/fus  (le)  entsteht,  von  dem  vorigen  bedeckt,  mit 
einer  runden  Sehne,  die  über  das  Kniegelenk  läuft,  an  dem  äusseren 
Gelenkhöcker  des  Femur.     Der  dünne  Muskelbaucb   bildet   sich  erst 


CHn.  —  Mutkela  iler  Iimenliüclie  «1h  Uinteriiuws  (D»cb  Cnrier  li>  Laiiirlllard). 

\bP*%  M.  |i»oas  uüijor;   i7,  M.  ili*cns;  pp*t   M.  |>«0A^  minor;   de,  M.  ivctu»  roinori»; 

In",  M.  ra&tii»  int<<rnii(;  ptc,  M.  prrtliintus;  ra,  M.  addiictor  brcvl»;  ma,  M.  «J- 
duclor  inetliu»;  dt,  M.  rei'!«*  iiitrrnu»;  'Im,  M.  «Fuii-nipm1rninn«uii;  rff,  M.  »emi- 
troitinnfins;  /r,  ^ii^ainrnt  der  KnicM-brIbc;  tfi,  JA,  til>iikh«  pottr-riur ;  (u,  M.  Ubiulli 
anterior;  //,  M.  (lexnr  loni;us;  /«,  Schoi*  de«  N.  c%l«Di>or  roiitmunia  lon^tu;  ti,  Tibi»; 
tui,  Srline  de»  M.  Kolcnti»;  pg,  M.  |ilitiitari«  i^taciliB;  gi,  M.  ir-utlroinctiiiu*  int«ruui. 

der  M.  perotims  curtus,  der  ftm  ftntseren  Goleakhöcker  der  Tibia  ent- 
springt, während  dio  Mm.  ptrmtem  tertiu«  and  quarfus  an  dem  r^r- 
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küiumerteu  I>urne  dea  I'eroneum   ihreu  Ursprung  nehmen.     Alle   rteP^ 
enden   mit   dünnen   Sehnen   auf  den  MittelfnHBknochen    und   den  Pha- 
langen der  Zehen. 

Zn  den  Beugern  des  Unterschenkels,  die  zugleich  Strecker  dt« 
FuBBgelenkea  sind,  gehören:  der  oberäächlicb  an  der  Hinterseite  des 
Unterschenkels  verUnfende  M.  cruralis  triccps,  der,  wie  sein  Name 
besagt,  aus  drei  mehr  oder  minder  verschmolzenen  Muskeln  besteht,  ■ 
dem  M.  (jubiroaiemiua  intertnis  (Fig.  350,  ^i),  der  am  inneren  Gelenk- f 
höckor  der  distalen  Epiphyse  dea  Femnr  entspringt  und  etwa  in  der 
Mitte  der  Tibia  einerseits  mit  dem  M.  yastrocncmnis  hUcrmis,  ander- 
seits mit  dem  M.  solearis  (sol)  sich  vereinigt,  welcher  von  dem  Kopfe 
des  Peroueiim  kommt.  Die  gemeinschaftliche,  sehr  starke  und  feste 
Sehne  dieser  Munkeln  bildet  die  A ch i  1  les sehne,  die  sich  an  den 
Höcker  des  Fersenbeines  ansetzt. 

Unter  den  Köpfen  des  M.  triceps  finden  wir  noch  auf  der  Ilinter- 
6äche  den  M.  plunlaris  tjracilis  (ptf),  welcher  am  Hussereu  Gelt-nkhöcker 
des  Femur  und  den  benachbarten  Sesambeineu  entsteht.  Seine  End- 
Stihne  windet  eich  um  die  hintere  Fläche  des  Fersenbeines  and  tbeilt  ■ 
sich  auf  der  FuBöflohle  in  vier  Zweige,  die  sich  auf  der  IMantarscita  f 
der  Phalangen  ansetzen.  Der  Muskel  beugt  da»  Knie  und  die  Finger 
und  streckt  zugleich  das  FusBgolenk. 

Tiefer  liegen :  der  M.  flexor  communis  longus  diffHorut»  (If) ;  er 
füllt  den  Zwischenraum  zwischen  Tibia  und  Peroneum  und  ontstobt 
auf  der  Iliuterfläche  der  Köpfe  der  beiden  Knochen.  Die  Endsehne 
läuft,  in  eine  Sehninrolte  eingeschlossen,  über  den  inneren  Knöchel 
und  theilt  sich  auf  der  Fussaohle  in  vier  Zweige,  welche  sich  zwiachea 
den  zweiten  und  dritten  Phalangen  der  entaprecheiideu  B^inger  fest- 
setzen. Der  ihm  benachbarte  M.  iibiaUs  j'Ontcriur,  der  aber  kürzer  and 
dünner  ist,  entsteht  auf  der  Innenseite  des  Peroneum ;  seine  sehr  lange 
und  clünue  Sehne  heftet  sich  an  den  zweiten  Mittelfussknochcn.  Der 
iW.  jtoplUeus  entspringt  in  der  Knicgclcnkkapsel  am  äusseren  Gelenk- 
böckcr  deä  Femur;  er  durchbohrt  die  Kupsel  und  setzt  sich  au  den 
Innenrund  der  Tibia,  die  er  nach  aussen  dreht.  Wir  übergehen  einige 
kleine  Muskelu  dea  Fuases,  welche  die  vorigen  in  der  Streckung  und 
Beugung  der  Finger  unterstützen. 

Neryeneystem.  —  Seines  zarten  Gewebes  wegen  verlaugt  die 
PrAparation  des  Nervensy-stemea  besondere  Vorsicht.  Das  in  dem  Schädel 
und  dem  Rückencanal  eingeschlossene  Centraluervensyatem  (Fig.  33.3, 
ce,  tue)  wird  mit  Hülfe  dea  Meiasels  bloss  gelegt.  Man  sprengt,  wenn 
mau  von  oben  her  präpartrt,  die  Schädeldecke  und  öffnet  dann  den 
Rückencanal  durch  Wegnahme  derNeurapophysen  von  vorn  nach  hinten. 
Um  die  Nerven  Ursprünge  bloss  zu  legen,  arbeitet  mau  von  der  Scfaädel- 
bavis  «US  und  entfernt  die  Gesiobtsknochen ,  das  Keilbein,  Grundbela 
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and  die  Wirbelkörper  nach  vorheriger  Krhärtong  der  NerveuworEelu 
in  Weingeist.  Die  Prüparatiou  wird  durch  Einwirkung  von  Salpotcr« 
8&are,  welche  die  Knochen  erweicht,  die  Nerven  dagegen  erhärtet,  »«hr 
erleichtert.  Zu  weiteren  Untersacbungen  können  Gehirn  und  Rücken* 
mark  nach  Durchscbneidnng  der  abgehenden  Nerven  hernui^geuominen 
werden. 

Centrales  Nerveueystem.  —  Das  Gehirn  macht  sich  durch 
die  bedeutende  Eutwickelung  des  Vorderhirnes  (ProBencephalon)  oder 
der  lieiuisphiiren  benierklich,  welche  das  aus  den  Sehhiigeln,  deo^  graunti 
Höekcr  ( Tuber  cinereum)  und  dorn  liirntrichter  besteheudu  Zwischen- 
hirn (ThalatuencephaloD),  sowie  das  aus  den  Vierhügeln  und  den  Hiru* 
Hchenkeln  bestehende  Mittelliirn  (Mesencephalon)  bedecken.  In  der 
Thai  gleitet  während  der  embryonalen  Entwicklung  die  ursprüuglicliu 
Blase  des  Zwischenhirnes  allmählich  in  daa  Yorderliirn  und  wird  von 
dieeeni  in  der  Art  umschlossen,  daas  dieses  schliesslich  g&nilich  darin  auf* 
geht  und  mau  beim  Erwachsenen  die  Uuterlappeu  der  lIcuiiMphilren 
aus  einander  biegen  mus^s,  um  es  zu  sehen.  Dur  Itoden  det<  Zwischen* 
hirnes  durchläuft  insofern  bedeutende  EntwicklungsphnR^tn,  als  der 
bohle  Himtricbter  mit  seinem  unteren  Ende  mit  einem  dem  Gehiroe 
arHprOnglich  nicht  zugebörenden  Organe,  der  HypophyMi»  (Hhmdula 
pituitaria)  verschmilzt,  das  hinter  dem  Chiasma  der  Scbnorvcn  liegt. 

Das  Kinterhirn,  Kleinhirn  (Metencephnlon ,  Cerebellum),  Nchlicsst 
sich  nicht  unmittelbar  den  Ilemisphüren  au;  bei  der  AnHioht  vun  oben 
sieht  man  in  dem  Räume  zwischen  beiden  die  Schwellung  der  Vier- 
hügel. Betrachtet  man  das  Hirn  von  der  Vcnlralsrito,  no  sieht  man 
deatlich ,  dass  das  Kleinhirn  mit  dem  Mitti-lhirno  durch  dw  Varols- 
brücke  Kusaniraeuhängt,  deren  bedeutende  Entwicklung,  ebnnuu  wie  die 
der  liemisphären ,  das  Gehirn  der  Säugethicre  von  dem  der  Vögel 
unterscheidet.  Anderseits  verbindet  die  VnrolsbrAcki^  daa  MittoUiira 
mit  dem  Nachhil'ne  oder  dem  verlängerten  Marke,  an  welchem  die 
Nackenbeuge  sich  »eigt. 

Um  den  Bau  eines  so  complicirten  Organrs,  wie  des  Gehirneii  xa 
verstehen,  muss  man  nothwendiger  Weise  auf  seine  Entwicklung  »uröck- 
kehren.  Wir  verweisen  zu  diesem  Behufe  anf  die  Lehrbücher  der  Ent- 
wicklungogeschichte  von  Kölliker  und  Tiertwig,  und  speciell  f()r  daa 
Kaninchen  auf  die  Arbeit  von  Mihulcowicz  (siehe  I.itornlur).  Die 
Höhlen  der  ursprünglichen  üirnblaaeo  erhalten  sich,  freilich  sehr  vor* 
engert,  während  des  ganzen  Lebens  in  ihrem  Zusammenhange  nntr>r 
sich  wie  mit  dem  RQckenmarlucanale.  Man  unterscheidet  aber  au 
ihnen  einzelne  Abschnitte:  die  Kautengrubn  oder  des  ticrlen 
Ventrikel    im   Nachhime,    die  Sylvi'aohe   Wasaerl  i  w    im 

[linterhime,  den  dritten  Vnntrikal   im  Mittrlhirn«,  >!<*a> 

▼  entrikel,  welche  daroh  daa  Monro'aehe  Loch  mit  dem  dritten 
Ventrikel  xuiMftiiMBb&iigMi,  im  Vorderbiro«. 
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Das  Hückeamark  (Fig.  'd'63,  ine)  bat  die  (ieatalt  eines  voo  obl 
nach  unten  etwas  abgeplatteten,  in  der  Kreuzbeingegend  sich  znspitsen- 
den  CylinderB.  Der  Endkegel,  der  sieb  durcb  einen  Endiaden  bis 
in  den  siebenten  Schwanzwirbel  fortsetzt,  ist  von  zahlreichen  Nervea 
umgehen,  welche  den  sogen.  Pferdeachweif  (Cui«/a  equina)  bilden.  In 
der  Höhe  des  Armgeüechtes  zeigt  das  Rückenmark  eine  Verdickung, 
die  Nackenschwellung,  und  eine  ähnliche  am  Beingeäechte,  die 
Leodenschwellung.  Auf  Querschnitten  sieht  man  den  Central- 
canal  in  Gestalt  einer  mit  Epitbelium  ausgekleideten  senkrechten 
Spalte;  er  öffnet  sich  vorn  in  der  Uautengrube  und  endet  nach  hinten 
mit  einem  blind  geschlossenen  Endventrikel;  es  existirt  also  keine 
Lendeugi'ube,  wie  bei  den  Vögeln. 

Das  Rückenmark  besteht  ans  Neuroglie,  Nervenfasern  und  Nerven- 
zellen; letztere  sind  in  ähnlicher  Weise  vertheilt,  wie  bei  dem  Men* 
sehen;  sie  setzen  die  graue  Substanz  zusammen,  welche  sich  um  den 
Centralcanal  herum  anhäuft,  von  weisser  Substanz  umgeben  ist  und 
in  vier  Bündel  oder  Hörner  gegen  die  Peripherie  ausläuft,  die  nmlti- 
polare  Nervenzellen  enthalten;  die  dorsalen  Hörner  strahlen  in  die 
sensitiven  Wurzeln  der  Rückcnmurksnerven  aus,  die  ventralen  Homer 
iu  die  motorischen  Wurzeln. 

Nach  vom  setzt  sich  das  Rückenmark  von  dem  ersten  Paare  der 
Rückenmarksuerven  in  das  verlängerte  Mark  fort  (Fig.  351,  ma), 
das  die  Form  eines  abgestutzten  Kegels  hat,  dessen  Basis  nach  vorn 
an  die  V^arolsbrücke  (Fig.  3ii2,jJt')  anstösst.  Die  obere  und  die  Seiten- 
flilcheu  sind  von  dem  Kleinbirne  überdeckt.  Auf  der  ventraU-u  I*1&cbe 
des  verlängerten  Markes,  von  welcher  die  hinteren  Hirnnerven  ab- 
geben, zeigt  sich  eine  Längsrinne,  als  Fortsetzung  der  gleichen  Bil- 
dung auf  dem  Rückonmnrke  (Fig.  3.')2,  sv).  Auf  beiden  Seiten  dieser 
ventralen  Rinne  sieht  man  längliche  Anschwellnugen,  |ii<^  Pyramiden, 
welche  nach  vorn  durch  einen  leichten  Qaerhügel ,  den  Rauten- fl 
kör  per  (Fig.  352,  pji  und  dr),  und  seitlich  durch  mehr  oder  minder 
vorspringende  Leisten,  die  Oliven  {ol),  begrenzt  sind.  Die  ange» 
schwollünun  Seiten  des  verlängerten  Markes  tragen  den  Namen  der 
Netzkürper  (CorjMra  rcsUformiii ;  Fig.  351,  er);  sie  erstrecken  sieb 
bis  auf  die  dorsale  Fläche  zu  beiden  Seiten  der  Rautengrube.  Bei 
einigen  Individuen  sehen  wir  liier  wenig  ausgeprägte  Lüugsrinncn, 
welche  Wülstchen  begrenzen,  die  den  Bnr  dach 'sehen  und  den 
dünnen  Strängen  der  menBchlichon  Anatomie  entsprechen;  aber 
diese  Bildungen  sind  nur  angelegt  nnd  häufig  unfindbar. 

Die  dorsale  Furche  des  Rückenmarkes  erweitert  sich  zu  der  offeneo 
Rautengrube  (ir),  die  aber  durcb  eine  dünne  Lamelle  der  pm  »Mj/n* 
mit  reichlichen  Gefüssnetzeu  bedeckt  ist,  welche  den  Choroideal- 
p  lex  US  bilden.     Diese  Choroideallamclle   zieht  sich   über   das   ganze 
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IftDgerte  Mark  weg   aud    setzt  sich   nach  vorn  mittelst  einer  ein- 
■ohlagenen  Fnlte  in  du-  pift  mnicr  des  Kleinhirnes  fort. 

Die  Rautengriibo  wird  aoBserdeni  noch  von  deni  Wurme  (Viruitn) 
des  Kleiuhiraes  (Fig.  351,  im)  bedeckt,  während  ihr  Boden  theilweise 
von  dem  verlängerten  Marke,  theilwoise  von  der  Varolsbrücke  her- 
gestellt wird.  Nach  hinten  verengert  sie  sich,  um  den  t'ahitnus  scrip- 
torius  zu  bilden:  nach  vorn  verlängert  sie  sich  in  einen  engen  ('unal, 
den  Aquaciudus  SyUni,  der  in  den  dritten  Ventrikel  führt.  Jederseita 
sieht  man  einen  kleinen  rundlichen  Wulst,  den  Hörwolst  {Tuhercuhtni 
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,  !K>1.  —  Lap.  eun,  —  Dorule  Auiirht  de«  OnUirne*.    /»,  RircliUiip«» ;  //,  Slirn- 

Uppoo;  /oo,  IliiiUrlapprn;  Ac,  OroMlnrDheniii|>hitr(>ii; //,  I.Siiy;>A|>altp;  ««,  SytvI'M'he 

Sp«lle;   */»,  |iiti'nllele  Km-«:!««;  Itjj,  Vierliiiiji'l;   pr,  nriit>shirti»cli<'nkfl;  rw,  Wurtii  il<*» 

Kleinhirnes;    hcS,    llMni»|ihärou  «Ics  Klrinliiriips;    mri,    vi-rlXiig«T(c*  Mark;    fr,  Vetf 

kiiriivr;  nr,  Kauteiijp'ittitf  (riorU'r  Ventrikt^l);  m«,  Iluckcniniirk;  yi,  Syiii|iiit)ii<'u». 

Fig.  3.'2.  —  l.rp.  ctifl.  —  Vcntt-kle  Angir)it  de«  Ovliirnm.  /o,  RIitIiUih«-«;  ^  "A 
Kierhttrftngc;  tt,  Schlälenlnpppn;  im,  SyWiSrhr  Spjthc;  Ih,  ITenlclHMluppcn ;  «r, 
Spitfnnpnlti« ;  r.k,  Oliinsmii:  ii<i,  Sclinerrpn ;  bnp,  SrhtträiiiTK;  tf,  grauer  niirkpr;  inf, 
UirntriülitL-r;  cm,  Würicukürpvr;  pc,  nru*sbiru)>rlietikcl;  num,  N.  iKruIuiuoluriu»;  mp, 
S.  pathrtirns;  p,i,  Varo1«bKl<-ki';  ib,  l<a«4lfTirr)ie;  ntr^  N,  trigmiinu»;  na4,  N.  ab- 
ilnrenii;  «y,  N.  fiifiali.«^  ntir,  X.  artiBtiiru»;  etr,  ({aulenkiirpt'r;  pjr,  Prramiilipn ;  o/, 
OIEtcii:  /l,  FWkfn  dr»  Kleinhirnes;  »i4y,  S.  h_vpi>(rl"M«««;  »r,  RSckramarkiiTicrmi: 
ir,  Veiiirallun:!)«  Um  Riii-keninarkm  »r. 
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acuslicutfi,   Flg.  353,  la),   und  hinter  diesem  ein   graues,  im  Winkel 
gebogenes  Band,  die  Lamina  cinerea  {br). 

Nach  vorn  wird  dns  verlängerte  Mark  durch  den  Riugwulst  der 
Vnrols  brücke  (Fig.  352,  pv)  begrenzt,  die  aus  einem  grauen,  von 
Querfaeern  umgebenen  Kerne  besteht.  Die  Brücke  erstreckt  sich  bis 
zu  den  Hirnschenkeln  ipc),  zeigt  auf  ihrer  Unterfläche  eine  Länga- 
furche.  Die  Baaalfarche  (sb)  ist  seitlich  von  den  Flocken  des  Klein- 
hirnes {/!)  bedeckt  und  bildet  mit  ihrer  Dorsalfläche  den  Boden  des 
vierten  Ventrikels  und  die  Bitsia  der  Vierhügel.  Mit  den  Hemisphären 
des  Kleinhirnes  ist  aie  durch  die  aufsteigenden  Fasern  des  Klein- 
hirnscbenkels  (Fig.  36S,  pcb)  verbunden. 

Das  verhältnissmässig  grosse  Kleinhirn  liegt  über  der  Drücke, 
bedeckt  grossentbeils  das  verlängerte  Mark  und  legt  sich  nach  vorn 
die  Hemisphären  des  Vorderhirnes  an.  Doch  bleibt  zwischen  ihm 
id  diesen  in  der  Mitte  ein  dreieckiger  Raum,  auf  de'bsen  Grunde  man 
die  Vierhügel  (Fig.  351,  iqj)  vorragen  sieht«  Das  Kleiuhirn  zeigt 
bei  der-  Ansicht  von  oben  einen  vorragenden  Mitteltheil,  den  vorn 
schmäleren,  hinten  breiteren  Wurm  (Veruiis)  {v m)  and  zwei  Seilen- 
theile,  die  Kleinhirnhemisphären.  Der  Wurm  zeigt  auf  seiner 
Oberfläche  «cht  Qnerfaiten,  die  ihm  ein  gegliedertes  Ansehen  verleiben ; 
er  ist  vorn  und  hinten  frei  und  hängt  nur  in  der  Mitte  mit  den  Hemi- 
sphären zusammen.  Die^e  sind  selbst  durch  fünf  Querspalten  in  dit-ke 
Blätter  getheilt,  welche  durch  mehr  oder  minder  tiefe  Kerben  in  Lappen 
und  Läppchen  geschieden  werden,  unter  welchen  man  die  Flocken 
(ßocculi)  (//)  unterscheidet,  die  aus  kleinen,  abgernndeten  .\nhiingB- 
lamellen  gebildet  sind,  welche  in  tiefe  Gruben  des  Hinterhauptes  sichein- 
inkcn  und  nur  schwer  ohne  Beschädigung  auapräpnrirt  werden  können. 

Die  ganze  OherSüche  des  Kleiuhirnes  besteht  aus  graner,  der 
Kern  des  Organes  aas  weisser  Substanz,  welche  den  Lappen  entsprechend 
Mnrkblätter  gegen  die  Peripherie  hin  ausstrahlen  lässt,  die  anfangs 
einfach  sind,  dann  aber  den  Einkerbungen  entsprechend  sich  gliedern 
und  verästeln,  so  dass  sie  auf  Sagittalschnitten  die  Figur  eines  ver- 
zweigten Baumes  zeigen,  welche  von  den  alten  Anatomen  der  Lebens* 
bäum  (Arbor  rU<ie)  genannt  wurde.  Die  weisse  Snbstanz  setzt  sich 
contlnnirlich  in  diejenige  der  Brücke  des  verlängerten  Markes  und  der 
Vierhügel  durch  die  Kleinhirn scheukel  (Fig.  353,  pcb)  fort,  die 
man  durchschneiden  muas,  wenn  man  das  Kleinhirn  isoliren  will. 

Wir  betrachten  das  Mittelhirn  von  unten,  da  es  dorsalwärts  von 
den  Hemisphären  bedeckt  ist.  Unmittelbar  vor  der  Varotsbrücke  sehen 
wir  zwei  dicke  Marksträoge,  die  durch  eine  Mittelfurche  getrennten 
Hirnschenkel  (Fig.  3b2,  j>c),  auf  welchen  die  auf  ihrer  dorsalen 
Flftche  durch  eine  Kreuzfurche  in  vier  Anschwellungen  getheilten 
Vierhügel  (Fig.  351,  tqj)  aufsitzen.  Die  beiden  vorderen  Hügel 
{festes  der  alten   Anatomen)    sind  beim   Kaninchen   grösser    and  ab- 


p 


geraadeter  als  die  hinteren  (lUiffs)  (Fig.  353,  ca.  cp).  Unter  ihnen  vt-r- 
läufl  die  schon  erwähnte,  von  grauer  Substanz  nragehene  Sylvi'pch« 
Wasserleitung,  welche  ihre  Grenze  gegen  die  llinischenkel  horstidlt. 

Pas  Zwisfheuhirn  besteht  wesentlich  aus  den  S  o  h  h  ü  g  e  1  n 
(Fig.  353,  CO),  awei  zusammensiossenden  dreieckigen  Mnsson,  welche 
vor  den  Vierhügeln  und  den  llirnschenkeln  liegen.  Ihre  obere  gewölbte 
Flüche  wird  ganz  von  den  Hemisphären  überdeckt,  die  man  wegnehmen 


Fig.  3.i3. 


uiuKN,  um  Hib  zur  Ansicht  zu  bringen;  nuf  der 
Mittellinie  zeigt  sich  eine  vom  Choroideul- 
plexuB   überzogene  Längefurche,  die   Mon* 

^.,,  r  o '  8  c  b  e  F  u  r  c  h  e  (s  »i).  A  m  hinteren  Kndc 
dieser  Furche,  zwischen  den  vorderon  Vior- 
hOgeln,  zeigt  sich  ein  cylindrisoher,  gniurfith- 

^.^    Hoher    Vorsprung ,    die    E  p  i  p  h  y  ■  e    odi-r 

El           ^^K^BM  Zirbeldraae  (/;j>). 
P          ^^K/^^m"^*'  I'ic  Innenflüchen  der  Sehhügel  bilden  die 
■^KS/KK"--^'*        Seitenwünde  des  dritten  Ventrikeln,  eineR 
ByiWaH                   engen,  in   der  Mitte  etwas   erweiterten  Ca* 
I            ^^jT^f       ""'        nale»,  der  durch  das  Monro'Bche  Loch  «ich 
i             WS^                    in  die  Seitenventrikel  der  Heniinphüreu  öffnet. 
f               wB                       ^^^   über  den  Ventrikel   gespnnntcR   grancB 
f                 •IP                        liäudrben.  die  mittlere  HirncominiBBur, 
f^ n...„-i_  i...;.i..     ▼ürbindet  die  beiden  Hemixpbftren  an  dieser 

Stelle.  Der  Ventrikel  stülpt  »ich  vor  dieser 
Comniissar  nach  unten  gegen  die  Hirnhnsis 
aus  und  bildet  so  den  Uiriilrichter.  An 
der  Hinterfläche  der  SehhOgel  siebt  man 
jederseits  zwei  kleine  Erhebungen,*  die  nn 
die  Vierbügel  anatossen,  die  inneren  und 
ftnaseren  Kniehöcker  {Cörfforn  i/rnirufaia, 
re.);  ra,  v.,r.lew  Vifrliiigrl;  pjg.  353^  <.//).  Auf  derselben  Seil«  entstehen 
e«.  ..      »  go  ,  «5/,     im>  urp«'r    j,^^j    ^^jgge   Markstr&nge,    welche   »ich    um 

ph,.*;  sm,MoiiroVli«Kur.lie.    ««"    vorderen    Kniehocker    herumsrhlingen, 

gegen  die  HirnbusiH  hin  coiivergirend  um- 
biegen und  80  die  Sebbftnder  (l^acti  oplici)  bilden,  Sie  vereinigen 
sich  in  dem  Chiasnaa  der  Sehnerven  (Fig.  '3Ü2 ,  Intp,  rh),  wo  ihrr 
meiNten  Fasern  sich  krea7<i'ti,  um  die  beiderseits  gegen  die  Augen  hin 
sich  fortsetzenden  Sehnerven  (uo)  zu  bilden. 

Hinter  dem  Chiaamn  sieht  man  anf  dem  Boden  einer  eiförmigen 
Anachwellung  den  grauen  Ilftckcr  (tc),  vor  wrichem  der  Mirn- 
trich  te  r  (iw/)  «ioh  gegen  die  tl  y  pophy  se  einnenkt,  tHe  »Im  eine 
braanrothe  Masse  in  dem  'lürkensattel  eingesenkt  liegt,  so  das«  ihre 
I'riparntion  grosse  Vorsicht  erheischt.  Sie  besteht  aus  einem  vordpr<»n 
und  hinteren  I.appeti.    Hinter  dem  grauen  Hocker  gewahrt  nmu  noch 

Vogt  u.  Yuuie>  p»kl.  tetgi    Ximiumit      11.  \j^ 
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eine  weisse,  runde,  äusserlich  nngetbeilte  Anschwellung,  welche  den 
Warzenhügeln  [Corpora  tnamillaria)  des  menschlichen  Gehirnes  ent- 
spricht (cm).  Die  Einsenknug  twischen  dieser  Anschwellung  und  den 
Himscbenkeln  wird  von  einer  grauen  Lamelle  ausgefüllt,  welche  zahl- 
reiche Gefässe  enthält  und  die  dtlrchlöcherte  Lamelle  (Lanrina  per- 
f&rata)  genannt  wird. 

Vor  den  Sehhügeln  liegen  zwei  birnformige  Wülste,  die  in  die 
Hemisphären  vordringen,  die  Streifenkörper  (Corpora  striata). 

Die  Hemisphären  de«  Vorderhirnes  (Fig.  351,  hc)  bedecken, 
wie  schon  bemerkt,  alle  Hirotheile  bis  zum  Kleinhirne.  Sie  erscheinen 
von  dreieckiger  Form  und  sind  durch  eine  Längsspalte  (fl)  getrennt, 
in  welche  eine  Falte  der  harten  Hirnhaut,  die  Hirnsichel,  eindringt. 
Wenn  auch  ihre  Oberfläche  im  Allgemeinen  glatt  ist,  so  sieht  man 
doch  darauf  einige  seichte  Rillen;  die  vor  ihnen  gelegenen  keulen- 
förmigen Riechlappen  (Fig.  351,  lo)  sind  deutlich  begrenzt;  eine 
leichte  seitliche Einsenknug,  der  Anfang  der  Sylvi'schen  Spalte  (ss), 
lässt  allenfalls  einen  vorderen  Stirnluppen  (//)  unterscheiden«  Auf 
der  Rückenfläche  verläuft,  parallel  mit  der  Spalte,  eine  seichte  Rille 
(sp).  Man  bemerkt  hier  auch  diu  Eindrücke  der  grösseren,  in  der  pia 
mafer  verlaufenden  Gefösse,  aber  stärker  aasgebildete  Faltungen  der 
Hirnrinde,  welche  die  bei  den  höheren  Säugethieren  entwickelten  Win- 
dungen bedingen,  fehlen  vollständig. 

Auf  der  Uuterfläche  der  Hemisphären  fallen  besonders  in  die  Augen 
die  weissen,  faserigen  Riecbstränge  (Fig.  352,  ho/),  welche  die 
Riech  läppen  nach  hinten  fortsetzen ,  ferner  die  schon  erwähnte 
Sylvi'sche  Spalte  (ss),  und  eine  durch  die  eingelagerte  Seitenvene  be- 
zeichnete Seitenfurche  (.sc),  welche  den  äusseren  Schläfenlappen  (U) 
von  dem  inneren  Pferdefusslappen  (//()  trennt,  der  sich  an  den  medianen 
granen  Höcker  anlegt. 

Zum  Studium  der  inneren  Organisation  der  Hemisphären  muss 
man  Längs-  und  Querschnitte  zu  Hülfe  nehmen.  Beide  Hemisphären 
werden  durch  ein  Gebilde  von  Querfasern  mit  einander  verbunden,  dnrch 
den  Schwielenkörper  (Corpus  caUomn»),  den  man  im  Hintergründe 
der  Hifuspaltc  sieht,  und  durch  die  vor  dem  Monro'schcn  Loche  ge- 
legene vordere  Commissur.  Der  nach  oben  gewölbte  Schwielen- 
körper biegt  sich  mit  seinem  vorderen  und  hinteren  Rande  nach  unten 
und  bildet  so  zwei  Wülste,  von  welchen  der  vordere  das  Knie  genannt 
wird;  der  hintere  Wulst  legt  sich  über  die  Sehhügel  und  erstreckt  sich 
bis  zu  den  Vierhügeln.  Die  Unterfläche  des  Schwielenkörpers  bildet 
mit  ihrer  Vorderhülfte  und  ihren  Seitentheileu  die  Decke  der  Seiten- 
ventrikel, n:ich  hinten  geht  sie  in  das  Hirngewölbe,  den  Fornix,  über, 
eine  <lreiecki{,'e  Platte,  welche  über  die  SehhUgel  sich  legt  und  theil- 
weise  das  Dach  des  dritten  Ventrikels  bildet.  Der  Fornix  fliesst  mit 
einem   iu   die  Seiten  Ventrikel   vorsprinfjenden   Wulste   zusammen,    der 
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wegen  seiner  gekrümmten  Gestalt  das  Aiu  iiioiiaborn  gennnnt  wird. 
Für  die  unter  dem  Scliwielenkörper  niid  vor  dem  Fornix  iiusgoböblten 
Seiten  Ventrikel  bildet  die  Marksnbstanz  der  Hirnbasia  den  Boden; 
werden  nach  vorn  en^er  und  setzen  sieb  bi-«  in  die  Rivcbluppcu  fort. 

Hirnhäute.  —  Wie  bei  den  Vögeln  und  Reptilien,  zeigt  das 
Hirn  drei  aus  Bindegewebe  gebildete  Ililllbäute-,  die  äussere,  feste  und 
sehnige  Hülle  ist  die  harte  Hirnhaut  (dura  miUcr)^  die  unmittelbar 
an  den  Knochen  anliegt  und  entfernt  werden  masä,  wenn  man  das  Uiru 
bloaslegen  will.  Ihr  folgt  die  Spinn wobehaut  {ururhnoidrn),  ein 
feines,  durchsichtiges  Gewebe,  das  mit  der  inneren  UüUe,  der  liefüsa- 
haut  {pia  mater),  innig  zusammenhängt.  Die  letztere,  mit  der  btudc- 
gewobigen  Grundsubstanz  der  Hirnmasse  in  engster  Verbindung  stehende 
Hüllbant  ist  besonders  an  den  Oewölbtheilen  des  Hirnes  sehr  gefiiss- 
reich  -,  sie  hängt  durch  Fäden  mit  der  Spinnwebchuut  sasanimen  nnd 
geht  an  den  Austrittttstellen  der  Nervenwurzeln  in  die  Scheide  dieser 
Wurzeln  über. 

Wie  schon  erwiibut,  verbindet  sich  die  fiia  »utivr  mit  der  Kpithelial- 
deckc  der  Rautengrube,  um  deren  Decke  zu  bilden,  an  deren  Tnter- 
fläche  der  Choroidealplexus  sieb  ausbildet  und  in  die  Grube  vorspringt. 
Von  dem  Kleinhirne  aus  führt  sie  die  Choroidealnetze  durch  die  Iliru- 
höhlon  über  die  Vierhügei  und  in  die  Seiteoventrikel  hinein. 

Peripherisches  Nervensystem.  —  I>ie  dem  centralen  Nerven- 
systeme entstammenden  Nerven,  welche  «ich  zur  Peripherie,  zu  den 
Muskeln  und  den  Sinnesorganen  begeben,  können  in  zwei  Gruppen 
getheilt  werden,  die  Rückenmarksnerven  und  div  Hirunervcn. 

Wir  zählen  37  symmetrische,  den  Metameren  des  Körpers  ent- 
sprechende Paare  von  RückeDmarksuerven,  acht  Hulsnervrn paare, 
zwölf  Rückennerven,  sieben  Lendennerven,  vier  Kreaznervon  und  sechs 
Steiftsnervcnpaure.  Jeder  Nerv  wird  von  zwei  Wurzel»  gfibibb^t ,  die 
selbst,  wieder  aus  Nervenfaserbündeln  zusammengesetzt  sind  und,  wi« 
gnsagt,  aus  den  Hörnern  der  grauen  Substanz  entspringen.  Die-  Wur- 
zeln convergiren  gegen  das  Zwischeuwirbelloch,  wo  die  obere  dorsale 
Wurzel  ein  kleines  Spinalganglion  bildet.  Hierauf  vereinigen  sich 
beide  Wurzeln  zu  einem  kurzen,  gemischten  Nerven,  der  sich  in  zwei 
Hauptäste  theilt,  einen  dorsalen  für  die  dorsalwärts  von  der  Körper- 
axe  angebrachti-n  Muskeln  and  die  Haut,  und  einen  grösseren  ven- 
tralen Ast,  welcher  die  Muskeln  der  Seiten,  des  Bauches  nnd  der 
Extremitäton  versorgt.  Die  ventralen  Aeste  sind  durch  einen  Viivceral- 
xweig  mit  dim  Sympatbicus  nnd  aosscrdem  noch  durch  Schlingen 
mit  einander  verbunden.  Von  diesen  so  gebildeten  Nerven  gehen  die 
peripherischrn  Zweige  aus,  welche  oft  noeh  mit  einander  anattomu- 
sirrn  und  GelU-chte  bilden- 

Die  Mnskoln,  welrhc  von  diesen  Geflechten  versorgt  werd'^n,  erhalten 
somit  Fasern,   weicht.'    mehreren  Wurzeln   enlstanunro.     Solche  I'lrxas 


Lrp.  diu.  —  AnKU'ti!  il«?r  HnUfreijciiJ  mit  (ietr  Hiiuptütümnien  ilor  Himiierven  (nach 
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inx,  M.  iiuiiiseler;  tii/ini,  M.  ptprvoiilvun  iiklL'rnaü;  tt,  Sl.  sl ylucrlossiüi.;  Im.,  Sehne  tln 
M.  iiiniiilibuliiris;  um,  uhpcschriittencfi  oWrc»  Kml«  des  M.  *t«i'no-iiiast<ii<lpus  <»»';  tt/, 
Zuiiceiinrterie;  rh,  i;ro*sps  Horn  «lp»  Ziiiijji^iibeinp»;  ncr,  Cnrotis  rnlerna;  ao,  Artfria 
urii|>)tulifi;  aei,  Citrotis  iiuerna;  mc/.  obcrrs  Kiulo  rlp»  durchKrltiiitlcnfn  M.  c1«>mIo- 
iiiuatnidpuit;  nA,  N.  Iiypoglimsiis;  pr,  ünnglionurtigpn  Gel)ei:tit  «lirs  Vnjm»;  rji,  V«n« 
ju^iiliii'iK  intPi'nn;  u/,  N.  Inryniicuü  «uporior;  »a,  X.  auriculuri»;  «y,  N.  »ympathiru»; 
«r,  N.  vaijiiii:  «c,  drifter  Ual»iii'rv;  ntic,  N.  mvossorius  Willisii;  av,  Crtrntin  com- 
mani«;  ott,  Art.  tliyronlcH  »uprrior;  tir',  vjprtor  Hnl^nerv;  m/,  M.  triipwiiw,  mtth, 
M.  liasi-liiiinprnÜH  rectum;  meu,  M.  lovntor  itrn|iul)ip  ranguns;  nn",  fniiOrr  llalanerv; 
)«<^",  Kchstcr  HulMicrv;  mi</,  M,  Jeltoidcus;  m;j,  M.  pei-tomli»  iiiiiiov;  c/,  SrhliUscI- 
Immh;  c/'A,  N.  |iltreii>i'ns;  m^t,  M.  Storno -livriideus;  r;V,  V«iii«  ju(;ul»ris.  Iritiisversa ; 
»Im.  M.  »ti-mo-innrtuidru» :  nc"",  »crhütiT  llalAncrv;  r««',  Vrna  Kulirtitniicn  lirKrhii; 
»•fo,  V.  transversa  H(Ji|iul«e;  r/r,  V.  jiigulsni»  extern»;  mhb,  M.  Imsi  -  lititucntli»; 
♦  i/,  fth«tp|^endpr  A«t  ile*  N.  Ii ypOk,'l<ii«su>t ;  i\f,  V.  Iinialts  |m»teri"r;  uh,  Art.  larvD??" 
»tilirriiir ;  *//i,  vpiitriilrr  Tln-il  dir  l'iivofis;  r/*,  V.  rnriiilJB  anlprior;  rm,  V.  mnxilUris 
cjttfrna:    r»iw,   Uuicrkiniivcue;    ijs,  üuterkietVrdruse;    ht,   inemlirniia    hyo-ibjToidca. 
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werden  Ton  »Uen  ventralen  Aesten  der  Räckenmarksnerren  gebildet, 
mit  Aosnahme  der  Nerven  3  bis  12  des  Rückens  und  1  bis  3  der 
Lendennerren,  die  nnabhingig  bleiben  and  sich  nnmittelbav  za  den 
Muskeln  und  der  Haut  ihres  Bezirkes  begeben.  Wir  betrachten  jetzt 
die  einzelnen  Plexus  und  die  sie  bildenden  Nerven. 

Das  Halsgcflecht  {Plexus  cerricalis)  wird  von  den  ventralen 
Aesten  der  vier  ersten  Halsnerven  gebildet.  Seine  Zweige  versorgen 
die  Muskeln  des  Hinterhauptes  und  des  Vorderbalses ;  ein  Zweig,  der 
Ohrnerv  (Fig.  354,  na),  begiebt  sich  zum  äusseren  Ohre.  Der  vierte 
Zweig,  der  bedeutendste  (nc'),  giebt  die  Supra-claviculamerven  zu  den 
Sehultermuskeln  und  den  Zwerchfellnerven  {N.  phrenicus,  Fig.  354, 
nph)^  der  mit  den  grossen  Venenstämmen  in  die  Brusthöhle  eindringt 
and  sidi  in  dem  musculösen  Theile  des  Zwerchfelles  verästelt. 

Das  durch  seine  zahlreichen  Anastomosen  sehr  complicirte  Arm- 
geflecht  (Plexus  hruckiaUs)  nimmt  die  vier  hinteren  Halsnerven 
(Fig.  354,  n",  n'",  n""),  einen  dicken  Ast  vom  ersten  Rückennerven  und 
einen  dfinnen  vom  zweiten  auf.  Es  versorgt  alle  Muskeln  der  vorderen 
Extremität  bis  zu  den  Fingerspitzen  und  verbindet  sich  durch  Zweige 
mit  dem  Zwerchfellnerven.  Die  bedeutendsten  daraus  hervorgehenden 
Nerven  sind:  die  Brust-  und  Unterschulterblsttnerven  zu  den 
entsprechenden  Muskeln;  die  Ilautnerven  des  Armes,  welche  die 
Haut  der  Schalter,  des  Oberarmes  und  Vorderarmes  versorgen;  der 
^ittelnerv,  welcher  der  Achselarterie  folgt  und  zahlreiche  Aeste  au 
die  Muskeln  liefert,  die  seinem  Verlaufe  genähert  sind;  der  Radial- 
and Cubitalnerv,  deren  Namen  den  Verlauf  angeben.  Diese  drei 
letzteren  Nerven  entspringen  mit  mehreren  Wurzeln  aus  den  hinteren 
Schlingen  des  Plexus. 

Das  Lendengeflecht  liegt  unter  den  Qnerfurtsätzen  der  Lenden- 
wirbel zwischen  dem  viereckigen  Lendenmuskel  und  dem  grossen  Psoas- 
moskel  and  wird  von  den  Bauchästen  der  letzten  vier  LeudenncrTcn 
gebildet.  Der  vierte  und  fünfte  Nerv  bilden  die  erste  Schlinge  des 
Geflechtes,  der  fünfte  mit  dem  sechsten  die  zweite  u.  s.  w.  Die  drei 
ersten  Lendennerven  nehmen,  wie  schon  bemerkt,  an  der  Bildung  des 
Geflechtes  keinen  Antheil;  der  vierte  Londeunerv  entsendet  Zweige  zu 
dem  viereckigen  Lendenmuskel  und  den  beiden  Psoasmuskelu ;  der 
fünfte  liefert,  ausser  einigen  Verbindungsästen,  den  N.  gniito-cnirtilis^ 
der  bei  dem  Männchen  bis  zur  Haut  dos  llodensackcs,  bei  dem  Weib- 
chen in  die  Schamlippen  und  das  runde  Ligament  dos  Uterus  sich  er- 
streckt. Sein  Ilauptast  aber  geht  nach  hinton  und  verbindet  sioh  mit 
dem  Vorderaste  des  sechsten  Nerven  zur  Bildung  dos  X.  crHralin^  wäh- 
rend sein  Hinterast  eine  der  Wurzeln  dos  .V.  i>hfnr<iiorius  l)ild«>t. 

Der  Schenkelnerv  (.V.  »•»•/< »vj/is,  Fig.  .'inTt.  er)  giobt  einige  Aobte 
an  den  M.  iliacus  und  läuft  dann  nacli  unten  und  hinten,  um  «ich  in 
dem  Schenkel  in   mehrere  Aesto  aufzuluven ,  von  welchen  der  bedeu- 
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tendste  iler   -V.  aapltnius  (smi)  ist.     Andere  Acste    versorgen    anc 
Zweige  uud  geben  iu  die  verachiedenea  Scheokeluiuäkelu. 

Der  Nervus  obttiralorius  (o)  durchsetzt  den  grosen   Psoasmuskel 
und  verzweigt  sich  in  der  Umgegend  des  Forame»  obturatoriKm  an  die 

Becken  maskeln.       Der    siebente 
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Lendennerv  ist  der  bedeutendste 
von  allen  ;  ausser  einigen  kleinen 
Verbind ungaästen  zum  Scheokel- 
und  Lochnerven  bildet  er  den 
müchtigen  Hüft  nerven  (JV. 
isdnaticus)  ^  der  ausserdem  noch 
Faanrn  vom  ersten  Kreuznerven 
erhält.  Derselbe  giebt  zahlreiche 
Zweige  an  die  Schenkelrauskeln 
(M.  Iens»r  fasciae  hitac,  Mm. 
ylutnei,  M,  biceps,  31.  scmi-mcm- 
brtntosus,  M.  scmi-tendinosus,  M. 
udihtvlor  »ttujttUfi  etc.).  loi  vor- 
deren Drittel  des  Schenkels  tbeilt 
sich  aein  Ilauptatnmnt  in  zwei 
parallel  in  die  Beine  bis  zu  der 
Fu8B8ohte  und  den  Zehenspitzen 
verlaufende  Nerven,  N.  tiltinlis 
und  N.  peroneus.  I 

Das  Kreuzgeflecht,  dsä  ua 
der  ventralen  Fläche  des  Kreuz- 
beinea  gelegen  ist,  wird  von  den 
vier  Krenznerven  gebildet,  von 
welchen  der  erste  durch  Aeste, 
die  zum  llüftnerveu  gehen,  mit 
dem  Leudengetiecht  in  Verbin- 
düng  steht;  der  letzte  verbindet  m 


I 

I 

I 
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sich  in  ähnlicher  Weise  mit  den 
ersten  Nerven  des  Steiasge- 
fi echtes.  Der  Hauptnerv  de» 
Kreuzgeflechtes  ist  der  Soh^m- 
nerv  {N.  pudetidus,  pu),  der  aus 
der  zweiten  Schlinge  dca  Plexns 
entspringt,  hinter  dem  Abzieh- 
maskel  des  Schwanzes  verlaufend, 
sich  auf  die  äussere  Fläche  des 
SitzbeindurnA  begiobt  und  von  der  Beckenfuge  aus  bei  dem  Männchen 
sich  im  Penis  und  dem  Scrotuni,  beim  Weibchen  in  der  Clitoria  und 
dea   Schamlippen   verzweigt.     Die   beiden  letzten   Schlingen   des  Ge 


Lrp.  ruH.  —  I.cmifn-  und  Ki'eui);eflci'ht 
(nuL-h  Krause),  rl,  fiinfter,  »echsler  umi 
»irWiMilcr  L^niicnwirbel;  »,  Kretiiliein;  (k, 
Krt'uxljciiilörliiT;  i7,  Ottriukcin;  er,  N.  i.tu- 
nili*;  im.  N.  <ni)phi'u<is;  o,S.  iilitiinitiiriu»; 
i«,  N.  iachi»tii-ii»;  pu,  N.  ]iuitcnJi  in  •lri>i 
Biinüdn  vcrfmist. 
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flechies  liefern  die  Hämorrhoidalnenren,  welche  am  After  und  Rectum 
sich  verzweigen. 

Das  von  dien  dünnen  Ventralzweigen  der  sechs  Steissnerven  ge* 
bildete  SteisBgeflecht  ist  äusserst  zart;  die  von  ihm  abgehenden 
Zweige  versorgen  die  Muskeln  und  die  Haut  des  Schwanzes. 

Hirnnerven  (Fig.  356).  —  Wir  lählen  zwölf  Paare,  von  welchen 
sehn  aus  den  hinteren  Himtheilen,  eines  aus  dem  Zwischenhirne  und 
eines  ans  dem  Vorderhirne  entspringt.  Wir  besprechen  sie  der  Reibe 
nach  von  hinten  her. 

Der  N.  hypoglossus  (XII),  der  Zungenfleischnerv,  entspringt  an 
der  Seite  der  Pyramiden  aus  dem  verlängerten  Marke  mit  mehreren 
Wnrzelfäden  (Fig.  352,  nhy)^  welche  nach  Durchsetzung  der  dura 
mater  zwei  Bändel  bilden,  dann  aber  bald  zu  einem  Stamme  zusammen- 
fliessen.  Der  Nerv  tritt  durch  die  Gelenklöcber  des  Hinterhauptes 
(Fig.  342,  th)  aus,  legt  sich  an  die  innere  ('arotis  an,  kreuzt  sich  mit 
dem  Beinerven  und  dem  Vagus,  biegt,  unter  dem  31.  sUriiO-hyoidcus 
angelangt,  nach  vom,  schickt  einen  absteigenden  Ast  (hd),  der 
sich  durch  mehrere  Fädchen  mit  dem  ersten  Halsnerven  und  dem  Vagus 
verbindet  und  eich  in  den  Mm.  sterno-hyoideus  und  stcnw-fhyroideus 
verzweigt.  Der  vordere  Ast,  der  Zungenast  (Fig.  856,  hl),  läuft 
neben  der  Zungenarterie  nach  vorn   und  verästelt  sich  in  der  Zunge. 

Der  Bei  nerv  {N.  acccssorh(s,  XI)  setzt  sich  aus  etwa  zehn  sehr 
feinen  Wurzelfaden  zusammen,  von  welchen  die  hintersten  noch  an 
dem  Räckenmarke  zwischen  den  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  der 
Nerven  entspringen.  Die  Würzelchen  verlaufen  nach  vorn  und  ver- 
einigen sich  noch  vor  dem  Eintritte  in  das  grosse  Hinterhauptslocb  zu 
einem  Stamme,  der  an  das  ganglionartige  Geilecht  des  Vagus  Zweige 
abgiebt,  und  dann  einen  hinteren  oder  äusseren  Nerven  bildet 
(Fig.  354,  356,  nac),  welcher  den  Hypoglossus  kreuzt,  an  die  Mm- 
iftenw-cUido-niastoidei  Zweige  giebt  und  sich  schliesslich  in  dem  3f. 
trapezitts  verästelt. 

Der  N.  vagus  (X)  ist  weit  mächtiger  als  die  vorigen.  Er  ent- 
springt mit  mehreren  Wurzeln  an  der  Lamina,  auf  dem  Boden  des 
vierten  Ventrikels,  und  tritt  hinter  dem  N.  tjlussvpharyuqeus  durch  das 
Jugularloch  aus  dem  Schädel,  wo  er  ein  kleines  Ganglion  bildet.  Die 
von  diesem  Knoten  ausgehenden  Fasern  bilden  sofort  einen  dicken, 
ganglionartigen  Plexus  (Fig.  354  und  356,  pr),  in  welchem  sich 
Ganglienzellen  finden,  und  die  Verhindungsfiiden  vom  ücinerven  zu- 
mischen. Vor  diesem,  den  Hypoglossus  umschlingenden  Plexus  geht  ein 
Ohrast  ab,  der  in  dem  Zitzentheile  des  mittleren  Ohres  und  der  Haut 
der  Ohrmuschel  sich  verzweigt.  Aus  dem  Plexus  gehen  einige  .*^  c  h  I  u  n  d  - 
kopfnerven  hervor.  Sodann  läuft  der  Stamm  am  Halse  (Fig.  354 
und  356,  n r)  und  giebt  Zweige  ab,  die  meist  längs  den  Arterien  ver- 
laufen,   was   ihre   Präparation    erleichtert.     Beim   Austritte  aus    dem 
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Plexus  giebt  der  Stamm  den  bedeutenden  oberen  Kelilkopfnerven 
(nl)  ab,  der  sich  in  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  veraweigt;  etwas 
hinter  diesem  geht  der  Herzast  ab,  der  längs  der  Carotis  Terläuft 
und  dann  mit  Fäden  vom  Sympathicus  das  Herzgeflecht  bildet.    Von 

Fig.  356. 

A 

I 

\ 
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Lep.  cun.  —  Schematische  Figur  der  Himnerven  und  ihrer  Hauptäste.  I,  in  der 
Nnsensrhleinihuut  verzweigte  Fasern  des  Riechnerven;  II,  N.  opticus;  o,  Augapfel; 
III,  N.  oculo-motorius;  r«,  sein  oberer  Ast;  IV,  N.  pathetious;  V,  N.  trigeminus,  seio 
«ticker  Theil  und  daneben  der  dünnere;  6',  Gusser'scher  Knoten;  »t»,  S.  Ophthal- 
mien»; rp,  sein  Augenlidast;  r/c,  sein  Thränenast;  r/,  Stirnast;  rac,  ramus  naso- 
filiaris;  mjr,  Oberkieferast;  ro,  Augenhühlenast ;  np,  rutnus  sphenu-palatinus;  r</, 
r.  dentulis  posterior;  nf,  r.  dent.  niedius;  rrf",  r.  dent.  anterior;  rh,  r.  bucci- 
natur  des  l'ntcrkiefernerven;  rm,  r.  ma; setericus ;  »■/,  r.  temporalis;  md,  r.  man- 
diliularis;  »/,  Zungenast;  VI,  ab,  N.  abducens;  VII,  N.  facialis;  na,  rumus  auri- 
cuhiris;  zt,  r.  zygomatico- temporalis;  bh,  r.  butco  -  labialis  superior;  6/»,  r.  bucco- 
labialis  inferior;  VIII,  N.  acusticus;  IX,  N.  glosso-pharyngeus ;  gp,  ganglion  pctrosum; 
rp,  Gaunieuast  ,  der  mit  einem  gleichnamigen  Zweige  vom  ganglionartigen  Plexus 
anostomosirt ;  r/,  Zungenast;  X,  Wurzeln  des  N.  vagus;  pv,  plexus  gangliformis;  w/, 
r.  laryngeus  hupcrior;  nr,  N.  vagus;  XI,  N.  accessorius;  nac,  sein  hinterer  Ast; 
XII,  X.  hypoglossus;  hl,  sein  Zungenast;  ha,  sein  absteigender  Ast.  Das  Gehirn  ist 
nur  durch  Conturen  angedeutet;   .1 ,.  Grosshirn ;  B,  Kleinhirn;  6',  verlängerte»  Mark; 

J>,  Rückenmark. 


diesem  Punkte  an  wird  der  Verlauf  auf  beiden  Seiten  ungleich.  Der 
rechte  Vagus  legt  sich  an  die  gemeinschaftliche  Carotis  an,  giebt  in 
der  Höhe  der  Arieria  subclavia  den  unteren  oder  rückläufigen 
Kehlkopfnerven  ab,  welcher  zum  Kehlkopfe  geht,  legt  sich  dann  an 
den  Schlund  an,  dringt  'mit  diesem  durch  die  Brusthöhle  und  in  die 
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f Bauchhöhle,  aui'  welchem  Wege  er  die  Bronchen,  die  Lungen  und  die 
dorHulb  P'läche  des  Mngen»  reichlich  mit  Zweigen  versorgt.  Der  linke 
'  Vagus  läuft,  wie  der  rechte,  längs  der  Carotis,  giebt,  wie  dieser,  Hnen 
'  Kchlkcpfast  ab,  der  abir  erst  in  der  Höhe  des  ßogens  der  Acirta  ab- 
Hgeht,  läuft  dann  ntn  Oesophagus  und  der  Luftröhre  entlang  und  ver- 
Vsvreigt  sich  auf  der  ventralen  Fläche  des  Magens.  Die  Lnftröhren-  und 
B  Magenäste  des  Vagus  anastomosiron  mit  Fasern  vom  Sympathicus  und 
Hbilden  mit  diesen  die  sehr  oomplieirten  Lungen  -  und  Magengeflecbte. 
^  Der   Glosso-phari/ngeus  (IX)  entspringt  am    Vorderrande    des 

verlilngerten  Markes  an  der  Grenze  der  VaroJMbrücke  mit  zwei  kurzen, 
bald  zu  einem  Stamme  sich  vereinigenden  Wurzeln,  der  durch  das 
^Jogalarloch  den  Schädel  verläspt.  Hier  bildet  er  das  kleine  Gaufflioti 
^mjfetrosum  (Fig.  356,  gp),  von  welchem  ein  feiner  Verlntidungsast  zum 
Obraste  des  Vagus  und  der  N.  lympatucus  zum  mittleren  Ohre  abgeht. 
Vom  Ganglion  her  setzt  sieb  der  Nervenstamm  fort,  läuft  lüngs  der 
inneren  Carotis  und  gabelt  sich  dann  in  zwei  Thpile,  einen  Schlund- 
kopfast (Fig.  35r),  rp)\  der  sich  mit  dem  gleichnamigen  Aste  des 
Vagus  verbindet  und  mit  diesem  die  Schlundkopfmuskeln  versorgt,  und 
einen  Zangenast  {r^,  der  sich  auf  den  Seiten  des  Pharynx  and  der 

»Znngcnwurzel  verzweigt. 
Der  Hörnerv  (VIII)  (Fig.  352,  nac)  geht  ebenfalls  vou  der  ven- 
tralen  Fläche  des    Vurdertheiles  des   verlängerten    Markes  ab,   dringt 
durch  den   Porus   aousticus  in   das  Labyrinth   und  theilt  sich   hier  in 
swei  Aeste,  die  wir  beim  Hömerven  besprechen  werden,  den  Vor  ho  f- 

■  nerven  und  den  Sohnecken  nerven. 
Der  Nervus  facialis  (VII)  (Fig.  362,  nf)  entspringt  sehr  nahe 
am  Hörnerven  und  tritt  mit  diesem  in  den  inneren  Gehörgang  ein,  wo  er 

»eine  Anschwellung,  das  knie  förmige  Ganglion,  bildet,  von  welchem 
ein  oberflächlicher  Felsennerv  abgebt  Nach  Abgabe  des 
sum  mittleren  Ohre  gehenden  Astes,  welchen  man  die  Chorda  tym- 
pani  genannt  bat,  verlässt  der  Stamm  den  Schädel  durch  das  Foramen 
Hstylo-mastoideiim  und  läuft  unter  der  Ohrspeicheldrüse  nach  vorn,  theilt 
^■icb  aber  am  Mundwinkel,  hinter  dem  M.  masseter,  in  viele  Aeste,  von 

k  welchen  die  einen  zum  Ohre  gehen.  Nervi  auricuUires  jtro/untli,  anterior 
et  poi^tcrior  (Fig.  35«),  n  a),  die  anderen  die  Muskeln  des  Gesichtet  und 
dea  Unterkiefers  versorgen,  N.  zyfiomatico-ioiqHtraUs  (Fig.  35<),  ^0' 
N.  bueco-litbiiüis  super ior  et  inferior  (Fig.  35tj,  b?»,  bli). 

Der  Nervus  nbduccna  (VI)  (Fig.  352,  iiad)  entspringt  vom  ver- 
längerten Marke  am  Vorderende  der  Pyramiden ,  lauft  nach  vorn  an 
dem  Gasser'echen  Knoten  des  Trigeminus  vorbei,  durchbohrt  die  harte 
Hirnhaut  an  der  hintt'ren  Augenhöhleuspalte  und  vertheilt  sich  in  dem 
geraden  äusseren  Augenmuskel. 

Der  Ncrttis  fritjcininti»  (V)  (Fig.  'Sb'2,  ntr)  ist  di-r  stärkste 
Hironerv;  er  entspringt  am   Hinterrande  der  Varolsbrücke,  nahe  an 
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den  EleinhirDBcheDkeln  nnd  tbeilt  sich  sofort  in  zwei  ungleich  starke 
Stämme.  Der  grössere  dieser  Stämme,  die  sensitive  Wurzel  des  Yagns, 
wird  aas  mehreren,  mit  Ganglienzellen  untermischten  Bändeln  ge* 
bildet,  welche  den  dicken,  halbraondförmigefl  Gasser'schen  Knoten 
(Fig.  356,  G)  zusammensetzen.  Dieses  mächtige  Ganglion  liegt,  von 
der  dura  mater  bedeckt,  in  der  seichten  Keilbeingrube  auf  der  Innen- 
fläche des  grossen  FlQgels  des  Keilbeines  nnd  entsendet  drei  Nerven- 
stamme,  den  N.  ophthalmicus,  tnaxillaris  superior  und  maxillaris  inferior. 

Der  Eumus  ophthahnicus  (Fig.  352,  no)  läuft  neben  dem  Nervös 
trochlearis  nach  vom  und  oben  durch  die  Augenhöhlenspalte  und  giebt, 
in  der  Orbita  angelangt,  sofort  einen  Augenlidnerven  ab  {rp\  der 
zwischen  dem  geraden  unteren  Augenmuskel  und  der  Unteraugen- 
höhlendrüse hindurch  sich  zum  unteren  Augenlide  begiebt.  Etwas 
weiter  hin  giebt  der  Stamm  einen  Bam%is  lacrymalis  (rlc)  ab,  der  sich 
in  der  Thränendrüse  und  dem  oberen  Augenlide  verzweigt,  läuft  so- 
dann über  den  Sehnerven  zur  vorderen  Fläche  des  Augapfels  und  theilt 
sich  hier  in  einen  Stirnast  (r/),  der  die  üaut  der  Stirn  und  des 
oberen  Augenlides  versorgt  und  einen  Ranms  naso-ciliaris  (rnc), 
welcher  an  den  inneren  Augenwinkel  Zweige  sendet,  die  Siebbeinplatte 
durchsetzt  und  sich  in  der  Haut  und  der  Schleimhaut  der  Nase  ver- 
zweigt. 

Der  Nervus  maxülaris  (Fig.  356,  mx)  läuft  am  Nasentheile  des 
Gaumenbeines  und  theilt  sich  in  drei  Aeste:  a)  den  Bamus  subcutaneus 
malae  (ra),  der  durch  den  Canal  des  Jochbeines  nach  aussen  tritt  und 
sich  in  der  Wange  verzweigt;  b)  den  lt.  sphew)-paiatinus  (rsp),  der 
nach  kurzem  Verlaufe  das  kleine,  gleichnamige,  dreieckige  Ganglion 
bildet,  aus  welchem  feine  Aeste  ausstrahlen,  Nervus  petrosus,  naso- 
palatöius  und  palaihius,  deren  Namen  die  Verzweigungsorto  angeben, 
nnd  schliesslich  c)  den  E.  dentalis  sup(ro-posi('rior  (rd),  welcher  sich 
in  den  Alveolen  der  hinteren  Backzähne  und  den  Zähneu  selbst  ver- 
zweigt. 

Nach  Abgabe  dieser  drei  Aeste  setzt  sich  der  Stamm  als  Nervus 
sub-orbitalis  fort  und  gabelt  sich  in  zwei  Zahnnerven,  einen  mitt- 
leren {rd')  und  einen  vorderen  (rd")  für  die  Prämolaren  and  die 
Schneidezähne. 

Der  Unterkiefernerv  (N.  mandibularis)  (Fig.  352,»Hrf)  setzt  sich 
aus  der  kleinen  Wurzel  des  Trigemirins  und  einem  ans  dem  Gasse  ra- 
schen Knoten  entspringenden  Stamme  zusammen.  Er  ist  der  grösste 
Ast  des  Trigeminus  und  theilt  sich ,  wie  der  vorhergehende ,  in  drei 
Zweige:  X.  huccinator  (rl>)  für  die  gleichnamigen  Muskeln  und  die 
Wange;  N.  massetcricus  (rm)  für  den  grossen  Kaumuskel  und  JV". 
temporal is  (rl)  für  den  Schläfen muskel  und  die  Haut  des  Ohres. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  bildet  das  Endstück  des  Nerven  einen 
Ramus  niandibularis  (md),  der  sich  in  der  Haut  des  Kinnes,  der 
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>rlippe  iiud  den  ZitbnböbleD  des  l'nterkiefera  verzweigt,  und  t-tuen 
ZungeiiaBt  (nl),  dur  die  Schleimimut  der  dorsalen  Flüche  der  Zunge 
Terßieht 

Der  Nervus  trochlcarifi  oder  pat ht-t icus  (IV)  (Flg.  352,  up) 
entspriDgt.  hinter  den  VierhügeJn ,  dringt  nuf  %<>iD(MU  Laufe  nach  vorn 
nnd  uutea  neben  dem  Augenniubkelnerven  in  die  Augenhöhle,  and  ver- 
SWeigt  sich  in  dem  oberen  Bchiefen  Augenmuskel. 

Der  Neri'un  uculo-motorius  (III)  (Fig,  352,  nom)  entspringt 
nn  den  Hirnschenkeln  und  dringt  Kwiscben  den  beiden  vorderen  Augen« 
niiiHkchierven  in  die  Augenhühle  ein.  Mit  Ausnahme  des  ituBEieren 
geraden  und  des  unteren  schiefen  Augenmuskels,  die  ihre  eigenen 
Nerven  (IV  und  VI)  hAben,  versorgt  er  alle  übrigen  Aupenrauekeln. 
*Am  Grunde  der  Augenhöhle  theilt  er  sich  in  zwei  Aeste,  einen  oberen 
(»■»'),  der  sich  zum  geraden  oberen  nnd  zum  Ilebemuskel  dee  oberen 
Lides  begicbt,  und  einen  unteren,  welcher  den  geraden  unteren, 
geraden  inneren  und  unteren  schiefen  Augenmuskel  verficht.  Letzterer 
i»t  giebt  noch  einige  feine  Fädchen  zu  dem  kleinen  Cilinrg/inglion 

das  über  ihm,  nahe  an  dem  Sehnerven  liegt  und  weseutliob  dem 
Sympntbicns  angehört.  Der  Ciliarknoten  entsendet  die  iassent  feinen 
Ciliar  nerven. 

Wie  schon  beim  Gelurne  bemerkt  wurde,  entsteht  der  Nervus 
opticus  (II)  (Fig.  3r>2,  ho)  aus  den  Sehsträngen  dve  Zvrischenhirnes. 
Dil!  Fasern  der  beiden  Sehnerven  kreuzen  sich  im  Chiasma  (ch)  uncl 
dringen  sodann  in  den  Augapfel  dnrch  seine  hintere  FUche  ein,  um 
sich  im  Inneren  zur  Retina  aaszubreiten. 

Der  Nerrus  olfarlor ius  (I)  wird  durch  zahlreiche,  aus  den 
Riechlappen  (Fig.  352,  /o)  kommende  Fiiaern  gebildet,  welche  die  Sieb- 
beinplatte durchsetzen  und  sich  in  der  Schleirahant  des  Grundes  der 
Nasenhöhle  verzweigen. 

Sympathisches  Nervensystem.  —  Es  begreift  die  längs  der 
Wirbelsäule  verlaufenden  Grenzstränge,  sowie  die  zahlreichen  Gan- 
glien und  Geflechte,  welche  an  den  Eingeweiden  und  Gef^ssstämmon 
entwickelt  sind.  Es  i^teht  vorn  in  Verbindung  mit  den  Hirnnerven, 
namentlich  dem  Vagus,  und  mit  deu  Spinalnerven,  die,  wie  schuu  ge- 
sagt, aus  ihren  Veutralästen  kleine  Viscerale weige  cur  Verbindung 
mit  dem  Sympathicus  abgeben.  Meist  findet  sich  an  der  Vereinigung 
dieser  Nerven  mit  dem  Grenz^trange  ein  sympathisches  (tauglion, 
weiches  zuweilen  mit  seinen  Nnchbaru  derselben  Seite  verHchmilzt  und 
so  einen  grösseren  Ganglionkürper  herstellt.  Solche  Bildungen  finden 
sloh  vorzugsweise  ao  den  Seiten  des  ILilses,  w&brend  am  Thorax  di« 
Ganglien  wühl  von  einander  getrennt  bleiben.  Es  gilt  also  für  da» 
Kaninehen  da»  bei  der  Taub«  Gesagte:  man  kann  am  leichtesten  den 
GrenzMlrnng  in  der  Thornxgegcnd  blosslegeu  und  seine  metamerisobv 
Anordnung  nuchweiHeu, 
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I)er  GreDzstrang  beginnt  am  Halse  mit  einem,  am  Ursprünge 
der  ftuBseren  Carotis  dem  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  anliegenden 
vorderen  oder  oberen  Ilalsgnnglion,  das  nach  vorn  Zweige  ent- 
sendet, welche  das  Carotisgeflecht  uro  die  beiden  HalsArterien  bilden. 
Von  diesem  Plexus -ausstrahlende  FAden  können  bis  zu  den  meisten 
Ilirunervt-n  und  den  sympathischen  Kopfganglien  verfolgt  werden, 
namentlich  zu  dem  mit  dem  Uculo-motoriuti  verbundenen  Ciliarknoteu 
und  bis  'zum  Ganglion  spheno-palatinuni,  das  mit  dem  Oberkieferast 
des  Trigeminas  in  Beziehung  Hteht  (man  vergleiche  die  Beschreibung 
dieser  Nerven).  Ein  eigentlicher  Grenzstrang  lusst  sich  am  Kopfe  nicht 
nachweisen. 

Der  Grenzstrang  läuft  am  Halse  parallel  mit  der  gemeinschaft- 
lioheo  Carotis  und  dem  Vagus,  mit  dem  er  durch  Füdcben  verbunden  ist 
(Fig.  351,  si/);  in  der  Hübe  der  ersten  Rippe  ent^endel  er  einen  starkeu 
Ast  /.um  Schlünde  und  bildet  dort  das  hintere  oder  untere  Hals- 
ganglion,  das  durch  zahlreiche  Fäden  mit  dem  Vagus  and  dem  das 
Armgeflecht  bildenden  Halsnerven  verbunden  ist.  Auch  sendet  es  Fäden 
an  die  .\rteria  subclavia  und  eineu  Ast  zu  dem  Herzgeflechte.  Von 
dem  Ganglion  aus  läuft  der  Grenzstrang  im  Thorax,  bildet  dort  au  dem 
Geleukkopfe  einer  jeden  Rippe  ein  Brustganglion,  so  doss  der 
Grenzstrang  hier  eine  wirkliche  Kette  von  Ganglien  herstellt,  die  bis 
zum  Zwerchfelle  xwölf  Ganglien  enthalt,  deren  erstes  dem  hinteren 
Halsganglion  sehr  geiiiiliert  ist.  Hinter  dem  Zwerchfelle  setzt  sich  dio 
Kette  längs  der  Bauohaorta,  durch  die  Bauch-  und  Lenden gegend  bis 
zu  dem  Kreuzbeine  fort  und  nähert  sich  stets  mehr  den  Wirbelkörpern, 
auf  deren  ventraler  Fläche  sie  angelagert  ist.  Man  zählt  etwa  sieben 
Ganglien  in  der  Lendengegend  und  vier  am  Kreuzbeine;  da  die  Knoten 
nber  sehr  klein  und  unscheinbar  sind,  lassen  sie  sich  nur  schwer  zählen 
und  ausserdem  scheinen  auch  bedeutende  individuelle  Verschiedenheiten 
Platz  zu  greifen.  In  der  Steissgegend  endet  der  Grenzstrang  mit  einem 
feinen  Faden ,  der  sich  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  zu  einem 
kleinen,  terminalen  nnpaaren  Steissganglion  vereinigt 

Auf  seinem  ganzen  Verlaufe  sendet  der  Grenzstrang  eine  Menge 
von  Nervcnfädt-n  aas,  welche  bald  aus  den  Ganglien,  bald  aus  den 
Vurbindungssträngen  dazwischen  entstehen,  sich  ins  Unendliche  ver- 
ästeln, vorzugsweise  die  Arterien  begleiten  und  mit  diesen  in  den  Ge- 
flechten der  Eingeweide  sich  auflösen.  Die  bedeutendsten  Aeste  sind 
die  Herznerven,  aus  dem  hinteren  Ilalsganglion  und  dem  ersten 
Thoraxganglinn;  sie  vereinigen  sich  mit  den  Ilerzästen  des  Vagus  und 
bilden  Gellechte  an  den  grossen  Gefässstämmen  und  im  Herzen.  Nicht 
minder  bedeutend  sind  die  Eingeweidenerveu,  die  aus  den  hin- 
teren Thoraxganglien  ent.stehen,  Fasern  von  den  Zwischenrippennerven 
aufnehmen,  die  Aorta  umspinnen  und  mit  ihr  das  Zwerchfell  durch- 
setzen,  um  das   vor  den  Nebennieren   gelegene  Ganglion  coeliacum 
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<a  erreichen ,  hinter  welchem  sie  sich  durch  einen  feinen  Zweig  bia 
2aiQ  NierengeÜechte  fortsetzen. 

Die  einzelnen  Plexus  der  b^ingeweide  stehen  in  eo  verwickelten 
Beziehungen  zu  einander,  dass  man  sie  nicht  scharf  begrenzen  kann. 
Wir  erwähnen  folgende:  a)  der  Plexus  caroticus  internus  um- 
spinnt die  innere  Carotis  bis  in  den  Kopf  hinein:  b)  das  Herzge- 
flecht  liegt  zwischen  der  Aorta  und  der  Lungenarterie  und  zeigt 
ausser  den  schon  erwähnten  Aesten  ein  kleines,  über  dem  Aorten- 
bogen zwischen  der  linken  Carotis  und  Subclavia  gelegene«  Uerz- 
gangliun;  der  Plexus  verbindet  sich  mit  den  beiden  Lnngenge- 
flechten  und  mit  den  Kranzgeflechten  ded  Herzens,  welche  in 
die  Substanz  der  Ventrikel  eindringen;  c)  die  Plexus  coeliacus  und 
meseniericus,  welche  die  gleichnamigen  Arterien  umspinnen-,  d)  die 
PlexuM  der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren  und  der  Nebennieren;  e)  das 
Beckengeflecht  {Plcxun  ftjfpoyastricus),  auf  der  äusseren  Becken* 
wand  gelegen.  Es  steht  mit  kleineren  Geflechten  an  den  Geschlechts- 
organen und  dem  .\fter  in  Verbindung,  die  man  Pterus  vaginalis, 
d^'erctUialis,  liatmorrhoidalk  etc.  genannt  hat. 

Sinnesorgane.  —  Wir  bespracheu  schon  bei  der  Haut  (S.  835) 
den  allgemeinen  Tastsinn  und  die  Tasthaare.  Es  bedarf  einer  beson- 
deren histologischen  Untersuchung,  um  die  länglich  eiförmigen  Körper- 
eben  zu  nu^erBU(;h«^ ,  in  welchen  die  Hatitnerven  enden.  Sie  gleichen 
sehr  den  Tastkörperchen  der  menschlichen  llnut,  nnr  ist  ihre  Structur 
einfacher. 

Die  Goschmacksorgg  ne  sind  in  der  Mundschleimhaut,  und 
namentlich  auf  der  Oberfläche  und  den  Seiten  der  Zunge  zerstreut, 
wo  sich  zahlreiche  Papillen  finden,  die  man  mit  einer  starken  Lupe 
untersuchen  kann.  Es  giebt  zugespitzte,  federfürroige  und  mehr  nh- 
gestiunpfte,  kegel-  oder  schwamnif()rmige  Papillen;  zu  ihrer  Basis 
begtebt  sich  ein  Fädcheti  des  Glossopharyugeus,  das  sich  am  Eode 
SU  einer  einfachen  Nervenfaser  reducirt,  welche  in  einer  Gruppe 
von  Gescbmackazellen  endet,  die  sich  besonders  auf  den  Seiten  der 
Zangen  Wurzel  bemerklich  machen,  wo  mau  sie  bei  der  Profilansicht  mit 
blossem  Auge  sehen  kann.  Mao  hat  sie  geblätterte  Geschmacks- 
wärzchen (PupUJue  fiiUatae)  genannt,  weil  sie  in  der  That  ans  einer 
mehr  oder  minder  vorspringenden  Reihe  von  Sohleimhaatfültchen  ge- 
bildet sind,  die  durch  parallele,  tiefe  und  enge  Spalten  von  einander 
getrennt  werden,  in  welchen  becherförniigf  Häufchen  von  Sinneszellen 
angebracht  sind.  Wir  verweisen  hinsichtlich  der  genaueren  Unter- 
suchung dieser  Organe,  welche  verwickelte  histologische  Methoden 
erheischt,  auf  die  Arbeit  von  H.  v.  Wyss  und  Hermann  (siehe 
Literatur). 

Die  Riechzellcn  sind  nuf  der  Schleimhaut  der  Nnsenhöhle  locali- 
sirt.  die  ziemlich  gross  und  von  vorn  nach  hinten  in  die  Länge  gezogen 
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ist.  Die  knorpelige  Scheidewand,  welche  die  beiden  Nasenhöhlen  von 
einander  trennt,  geht  von  dem  vorderen  Rande  des  Siebbeinkammes 
aus  and  erstreckt  sich  bis  zar  birnförmigen  Nasenöffnung,  wo  sie  mit 
dem  Knorpel  ^verschmilzt,  der  die  Nase  über  die  Knochen  hinaus  ver- 
längert. Die  ganze  Nasenhöhle  -  ist  von  der  Schleimhaut  überkleidet, 
aber  nur  im  Hintergrunde  derselben,  in  der  eigentlichen  Riech - 
gegend,  wo  sie  eine  bräunliche  Färbung  besitzt,  finden  sich  die 
Sinneszellen ,  während  die  blassere  vordere  Gegend  nur  zur  Athmung 
in  Beziehung  steht. 

Die  knorpeligen  Seitenwände  der  Nasenhöhle  tragen  Falten,  welche 
ihre  Oberfläche  bedeutend  vergrössern  und  als  hintere  (Fig.  357,  ep), 
mittlere  (cm)  und  vordere  (ca)  Nase  nmu  seh  ein  bezeichnet  werden; 
letztere  zeigen   den  verwickeltebten   Bau.     Die  Muscheln  theilen  die 

Fig.  3r,7. 


fA-p.  euii.  —  Siiirittalschnitl  <lcr  Naso  (natürl.  firösse).  cn,  vordere  Nasenuiuschel; 
«In,  Marsui>iuni;  oii,  Nas<Milicin;  cm,  niitfliro  Muschel;  cp,  hintere  Muschel;  oj, 
Jac<>bs<>ii'schef  ()rs;an;  ap,  «iaiimeiifort>iatz  <les  Olx'rkieror.s  ;  c,  Vonlerhirn;  im,  Zwisehen- 

kicfer;  »',  Sfhneiilezahn. 


Nasenhöhle  in  eine  Menge  secundärer,  unter  einander  commnnicirender 
Höhlen  ab  und  nähern  sich  der  Scheidewand  so  sehr,  dass  hier  nur 
eine  enge  Spalte,  die  sogen.  Riochspalte  übrig  bleibt.  Alle  diese 
Verhältnisse  lassen  sich  auf  Querschnitten  untersuchen. 

In  dem  zwischen  der  Rinne  des  Gaumenbeines  und  dem  Zwischen- 
kieier  bleibenden  Binnenraume  liegt  ein  horizontal  verlaufendes  Knor- 
pelrohr, in  welches  die  Nasenschleinihaut  sich  fortsetzt.  Es  ist  das 
Jacobson'sche  Organ  (Fig.  3;')7,  oj).  Seine  Structur  wurde  zu- 
letzt von  Klein  untersucht  (siehe  Lit.).  Es  erhält  feine  Zweige  vom 
Riechnerven  und  zeigt  körnige  Drüben ,  die  einen  eiweissartigen  Saft 
absondern,  welcher  dnrch  eine  enge,  vor  dem  Nasengaumengange  ge- 
legene Oeffnung  in  die  Mundhöhle  abfliesst. 

Das  Riech epithelium  wird  von  mehreren  Arten  von  Zellen 
zusAiumengesetzt:  lange,  körnige  Wimperzellen  mit  grossen,  eiförmigen 
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Kernen,  runde  Basalzcllon  und  eigentliche  Sinnes/.elleu,  deren  Körper 
darch  einen  eiförmigen  oder  runden  dicken  Kern  aufgeschwollen  er- 
Beheiot,  und  die  zwei  vnricöso  Fortsätze  zeigen,  einen  dickeren,  der 
freien  Oberfläche  der  Schleimliant  zugewendeten  nnd  einen  sehr  feinen, 
welcher  sich  in  <lie  Tiefe  senkt  und  wahiBcheinlich  in  ein  Fiidcben  dea 
Kieobncrven  ausläuft.  Diese  Riechzellen  gleichen  sehr  denjenigen  dea 
FroBcheB  (Fig.  247,  li.  C,  S.  582). 

Sehorgan.  —  Es  besteht  aus  dem  Aagnpfel  nnd  den  znm Schutze 
nnd  zur  Bewegung  dienenden  Nebenorganen ,  Muakeln,  Augenlidern, 
Drüsen. 

Die  Augen  liegen  seitlich,  wie  bei  den  Vögeln,  in   ihren  Höhlen, 
welche  die  Gestalt  eines  abgestutzten  Kegels  oder  einer  Pyramide  haben, 
Y\n,    ;i.sH.  deren  nach  aussen  gewendete  Uasis  die  Tupilic 

als  Mittelpunkt  hat;  der  Gipfel  der  Pyramide 
entspricht  dem  Kintritte  des  Sehnerven.  Man 
nntersnbeidei  vier  Flächen  der  Augenhöhle; 
ilie  vordere,  hintere,  obere  und  untere.  Letztere 
ist  offen,  aber  der  Augapfel  ruht  hier  auf  der 
sehnigen  Orbitalhaut,  die  aber  di«  AI* 
veolen  der  oberen  HaokzAhue  (Fig. 343. «ws). 
un<l  die  UnteniugenhöhlendriUe  gespannt  ist« 
Der  Augapfel  ist  fast  kugelrund,  nach 
vorn  vorgewölbt  dui-ch  diu  Hornhaut,  die 
relativ  grösser  ist  als  l>eim  Menschen  und 
deren  Durchmesser  demjenigen  der  .Augcnlid- 
spalte  gleich  kommt,  ro  dass  mau  im  ].i«bfu 
bei  geöffnetem  Aago  nur  einen  sehr  kleinen 
Theil  (Fig.  358,  sc)  oiler  gar  nichts  von  der  weissjcn  Augen  haut  hiebt. 
F.«  unterncbeidet  sich  vom  Vogelauge  durch  die  mehr  üphärisclir  Form, 
den  Maugel  eines  Knochenringns  in  der  Sclerotica,  den  Mangi-I  des 
Kammes  und  die  Reduction  der  Nickbaut,  die  viel  von  ihrer  lieweglich- 
kcit  vingi'bü-jst  hat. 

Mau  praparirt  das  frische  Ange  unter  Wasser,  indem  man  es  mit 
feinen  Scheeren  dem  Aer^uator  oder  dorn  Meridian  nach  in  zwei  Hnlflen 
spaltet.  Zur  iCrhärtung  der  Augen  für  feinere  Schnitte,  welch«  zum 
Studium  der  EinztdhtMttMi  nm-ntltohrlicb  sind,  dient  KintAOchen  wäh- 
rend uielirerer  Wu<;ln.'u  in  Müllcr'sche  Fluissigkeit  odor  in  eino 
lA>8ung  von  doppeltchromsaurem  Kali.  Die  HorHa^nahme  des  Aug- 
apfels uns  der  Höhle  bietet  keine  Schwierigkeiten;  man  bedient  wich 
daxu  auf  das  Hintt  gekrümmter  Scheerfn,  womit  man  die  Muskeln  und 
den  Sehnerven  dnrchHchneid«>t. 

Die  änswru  der  drei  Augenhäute,  die  Sclerotien  (Fig.  359,  »c), 
ist  wein,  undurchttichlig  und  aus  einem  dichten  Filze  fester  Bind«r> 
gvwebsrasern  gewebt.    Sic  eteht  in  Continuität   mit  der  Sehnenseheide 


tep.  euH.  —  Da»  linke  Auge 
tuii'li  tlnit  Lv(«n  in  imtürlii^hri' 
tirÖMC.  pt,  oIktcs  Anifciili'); 
pi,  nnic^re»  Liil;  m»,  >lrittr» 
Liil  (.Sti'kimiit);  nt,  Tliianrii' 
•  urunki^l;  j>M,  l'upilli';  ir.  IrJ«, 
«lurtit  ilie  lloritUriiil  Juroh- 
«i'hcincnd;  »e,  .**«;|prolion. 
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des  Sehnerven,  welche  selbst  wieder  nur  eine  Fortsetzang  der  dura 
mater  des  Gehirnes  ist,  enthält  keinen  Knorpel  und  erreicht  ihre  grösste 
Dicke  einerseits  am  Eintrittsloche  des  Sehnerven,  anderseits  im  Um- 
kreise der  Hornhaut  (co).  Hier  nehmen  ihre  Fasern  eine  andere  Rich- 
tung an,  werden  durchsichtig  und  bilden  die  Hornhaut.  Auf  der  Grense 
zwischen  beiden  Häuten  liegt  ein  kreisförmiger  Venensinus,  der 
Schlemm'sche  Canal  (es). 

Auf  der  Aussenflftche  der  Hornhaut  dehnt  sich  eine  der  Haut  ent* 
stammende  Schicht  von  Bindegewebe  mit  einem  Epithelinm  aus  und 
bildet  so  die  Conjunctiva  der  Hornhaut.    Auf  der  Innenfläche  ist  sie 

mit  einer  structurlosen, 
durchsichtigen  Haut,  der 
Descement'  s  eben 
Haut, ausgekleidet.  Die 
Hornhaut  enthält  ver* 
kümmerte  Blutgefässe, 
Lymphräume  und  Ner- 
ven, welche  sehr  geeig- 
nete Objecte  f&r  histo- 
logische Forschungen 
abgeben. 

Die  zweite  Haut,  die 
Choroidea  (cA),  kleidet 
die  Innenfläche  der 
Sclerotica  ans  und  ist 
von  dieser  durch  einen 
Lymphraum  getrennt, 
der  von  einem  Netz- 
werke laxer  Bindege- 
websfasern durchzogen 
wird.  Sie  besteht  aus 
mehreren,  eher  braunen 
als  schwarzen  Pigment- 
schichten, in  welchen  zahlreiche  GcHisse  verlaufen,  die  in  der, inneren 
Lage  ein  dichtes  Capillaruetz,  niewbrana  chorio-capiJlaria,  bilden.  Man 
unterscheidet  an  der  Choroidea  zwei  durch  eine  schmale  Zone,  die 
sogen.  Ora  serrata,  getrennte  Theile;  die  hintere  Hälfte  ist  glatt,  die 
vordere  dagegen  strahlenförmig  gefaltet,  und  diese  Falten  erheben  sich 
gegen  das  vordere  Ende  der  Choroidea  hin,  springen  mehr  vor  und 
bilden  so  die  Ciliarfortsütze  (pc),  welche  ausser  vielem  Pigment, 
das  freilich  bei  den  weissen  Kaninchen  fehlt,  noch  glatte  Mnskelzellen 
eutbaUen,  die  sich  besonders  an  der  Aussenfläche  zur  Bildung  des 
Ciliarmuskels  zusammenlegen,  welcher  bei  der  Accommodation  des 
Auges  eine  grosse  Uolle  spielt.    Loewe  (siehe  Literatur)  hat  eine  ins 


Ltp.  run.  —  SiigittalKflinitt  des  Auges,  dreifiidi  vcr- 
sjrössert.  Scheinatisolie  Figur,  co,  Horn)i.-\ut;  ha, 
vordere  Kammer;  pv,  Pupille;  i'r,  Iris;  er,  Linse; 
pc,  Ciliarfortsätze;  er,  hintere  Kammer  mit  dem  Glas- 
körjier;  sr,  Sclerotica;  r.h,  Choroidea;  r<-,  Retina;  es, 
Schlenim'scher  Canal;  ps,  oberes  Augenlid;  ^i,  un- 
teres Augenlid:  cc,  Conjunctivalsuck. 
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Eanzelne  gehende  Beschreibang  der  Stractur  und  der  Fanction  des 
AocommodationsapparateB  im  Auge  des  Kaninchens  gegeben,  auf  die 
wir  am  so  mehr  verweisen,  als  sich  in  dieser  Arbeit  auch  viele  An- 
gaben über  die  üistologie  der  Aagenhäute  finden. 

Die  Ghoroidea  schlägt  sich  vor  der  Linse  nach  innen  ein,  um  die 
braune,  bei  den  Albinos  rothe  Iris  zu  bilden,  welche  in  der  Mitte  von 
der  fast  kreisförmigen  Pupille  (ptn)  durchbohrt  wird,  deren  verticaler 
Darchmesser  indessen  ein  wenig  grösser  ist,  als  der  horizontale.  Die 
der  Yorderfläche  der  Linse  anliegende  innere  Fliehe  der  Iris  ist  mit 
einer  bedeutenden  Pigmentschicht,  der  Uvea,  belegt,  an  welcher  sich 
die  zahlreichen  Radialfalten  der  Iris  besonders  bemerklich  machen. 
Aasser  zahlreichen  Gefässnetzen,  denen  der  Ghoroidea  ähnlich ,  enthält 
auch  die  Iris  BQndel  glatter  Muskelfasern,  die  kreisförmige  Anordnung 
nm  die  Papille  zeigen  und  einen  Sphincter  bilden,  dessen  Erweite« 
rang  and  Verengerang  mit  der  Intensität  des  in  das  Auge  fallenden 
Lichtes  in  Wechselwirkung  steht. 

Die  dritte,  innerste  Hülle  ist  die  Retina  (re),  welche  die  innere 
Fläche  der  Ghoroidea  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zur 
Ora  serrata  auskleidet.  Während  des  Lebens  durchscheinend,  trübt 
sie  sich  sofort  nach  dem  Tode  und  hat  dann  das  Ansehen  eines  faltigen 
Vorhanges  mit  purpurfarbigen  Flecken,  der  sich  sehr  leicht  von  der 
Ghoroidea  loslöst.  Man  fixirt  sie  mit  Osmiumsänre,  und  untersucht  sie 
aaf  Schnitten  oder  nach  Zerfaserung.  Wir  verweisen  hinsichtlich  der 
Technik  auf  die  Handbücher  der  Histologie.  An  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  zeigt  sich  ein  weissliches  Wärzchen,  von  dessen  Spitze  die 
Geiässe  ausstrahlen  und  dessen  Lage  nicht  ganz  dem  hinteren  Pole 
des  Auges  entspricht,  da  es  etwas  nach  aussen  and  unten  davon  liegt. 
Ein  gelber  Fleck  fehlt  durchaus. 

Die  Retina  besteht  aus  Nervenelemeuten  and  bindegewebigen  Stütz- 
gebilden (Fig.  360,  ts),  die  in  dem  vorderen  Theile  der  Retina  einzig 
'vorhanden  sind;  der  hintere  Abschnitt  ist  demnach  allein  empfindlich 
für  das  Licht  und  dort  herrschen  auch  die  nervösen  Elemente  vor  und 
bilden  mehrere  Schichten,  welche  auf  in  dieser  Gegend  gefertigten 
Schnitten  einander  in  folgender  Weise  auflagern.  Zuerst  eine  innere 
Grenzmembran  (Zt),  an  welcher  Bündel  von  Bindegewebsfasern  (tc) 
sich  ansetzen;  dann  die  Schicht  der  Sehnervenfasern  (fo),  welche 
in  der  Nähe  des  Wärzchens  ziemlich  dick  ist,  aber  nach  vom  allmäh- 
lich abnimmt;  hierauf  eine  Schicht  multipolarer  Ganglienzellen 
(c»<)>  dann  eine  innere  Köruerschicht  (gi),  das  Hirngeflecht  von 
Ranvier;  eine  Schiebt  uni-  und  bipolarerZellen  (cu);  eine  äussere 
Körnerschicht  (ge),  Ranvier's  BasalBchicht;  eine  Schicht  von  Seh- 
zellen (cv),  die  von  der  äusscrsten  Stäbchen-  und  Zapfenschicht 
{ch)  durch  eine  feine  äussere  Grenzmembran  (le)  getrennt  ist.  Die 
Stäbchenscliicht  steckt  nach  aussen  in  einer  Pigmentschicht,  dem  TnjKium 

Vout  u.  YuDit,  Tcrgl.  prakt.  Anatomie.    II.  r.*: 
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nigram.  Für  die  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  das  Handbuch  der 
normalen  Histologie  von  Orth  und  die  citirte  Arbeit  von  Loewe 
(siehe  Literatur). 

Der  Innenraum  des  Angapfels  zerfällt  in  zwei  Abtheilnngen,  die 
vordere  Augenkammer  ((lg.  359,  %a)  zwischen  der  Hornhaut  vorn, 

der  Linse  und  der  Iris  hinten,  mit 
wässeriger  Flüssigkeit,  huntoraqueus, 
erfüllt,  and  die  hintere  Kammer 
(cv)  zwischen  der  Linse,  den  Ciliar- 
fortsätzen  und  der  Retina,  welche 
den  gelatinösen ,  durchsichtigen 
Glaskörper  enthält,  der  von  einer 
äusserst  feinen  Hüllhaut  umschlossen 
ist;  die  Linse  (er)  istbiconvex;  die 
Radien  ihrer  beiden  Wölbnagen  sind 
beinahe  gleich,  doch  ist  ihre  Vorder- 
fläche etwas  stärker  convex,  als  die 
Hinterfläche.  Sie  besteht  wesentlich 
aus  bandartigen  Fasern,  welche  oon- 
centrische  Schichten  zusammen- 
setzen, die  gegen  den  Kern  der 
Linse  hin  dichter  werden,  als  an  der 
Peripherie.  Sie  wird  von  einer 
structurlosen  Haat,  der  Linsen - 
kapsei,  eingeschlossen,  die  mit  der 
Ciliar  Zone  (eonüla  Ztnntt)  zu- 
sammenhängt, welche  von  der  Innen- 
fläche der  Giliarfortsätze  ausgeht 
und  auf  dem  Aeqnator  der  Linse 
mit  der  Kapsel  verschmilzt. 

Nebenorgane.  —  Es  giebt 
sieben  Augenmuskeln,  die  sich 
leicht  präpariren  lassen,  da  sie  nicht 
so  sehr  in  Fett  eingebettet  sind, 
wie  bei  vielen  anderen  Säugethieren. 
Man  zählt  vier  gerade  Augenmuskeln, 
zwei  schiefe  und  einen  Rückzieh- 
muskel  des  Augapfels.  Erstere  ent- 
springen im  Grunde  der  Augenhöhle, 
rings  am  den  Eintritt  des  Sehnerven, 
und  strahlen  gegen  die  äussere  Halbkugel  des  Auges  aus.  Es  sind 
dünne,  glatte  Muskeln,  welche  sich  mit  breiten  Sehnenblättern  an  die 
Sclerotica  ansetzen;  der  obere  und  untere  gerade  Muskel  sind  etwas 
länger  und  setzen  sich  näher  an  der  Cornea  an,  als  der  innere  und 


Lfp.  cun.  —  Vorticalschnitt  der  Retina. 
VergrösserunK  300  Purcbm.  (Nach 
Orth.)  li,  Mi-mbrana  liniituns  intnrna; 
fo,  Schicht  diT  Sfhiiervcnfasoni ;  cm, 
Schicht  der  nuiUipolarcii  (laiüilienzcllcii ; 
gi,  innere  Körnersdiiclit;  c»,  Schicht 
von  uui-  und  hiiiohircn  (iau^lieuzcllen; 
ge,  äuescre  Körncrschidit ,  cv,  Sehzellen- 
schicht; le,  M.  liinitans  eütorna;  cb, 
Stiil>chcii  und  7.a|>fenschicht;  ts,  Stiitz.- 
gewebe. 
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inssere.  Der  obere  schiefe  Augenmuskel  outspringi  ata  vorderen 
Rande  des  Sehnerveneintrittes,  läoft  schief  nnch  nassen  nnd  hinten  übi>r 
den  vorderen  geraden  Muskel  weg  und  setzt  sich  an  die  Sclerotien 
etwns  hinter  der  Sehne  des  geraden  oberen  Mnskels.  Der  untere 
Bchiefe  Muskel  entspringt  an  der  vorderen  Unterecke  des  Thränen- 
beines,  läuft  nach  aussen  and  hinten  und  setitt  sich  an  die  hintere 
und  untere  Flache  des  Augapfels.  Der  Rückzieher  ist  ein  kleiner, 
runder  Muskel,  der  unter  den  geradeu  Muskeln  im  Umkreise  des  Seh- 
nerven entepriugt,  und  wie  die  geraden  MuBkoln  in  vier  Rundet  aus- 
strahlt, welche  sich  unter  den  Sehnenblnttern  der  geraden  Muskeln  au 
die  Sclerotica  anheften.  Er  zieht  den  Augapfel  als  Ganzes  in  den 
Grund  der  Augenhöhle  zurück. 

Das, obere  und  untere  Augenlid  (Fig.  358  and  359)  werden 
von  Haatfalten  gebildet,  welche  den  .\ugftpfel  decken  and  durch  ihre 
Bewegungen  die  Thräneoflüssigkeit  an.<»breiten.  Ihre  Aussenfläche  ist 
stark  behaart  Indem  sich  die  Innenschicht  im  Grunde  umschlägt,  um 
die  AuBsenfläche  des  Augapfels  zu  überziehen,  bildet  sie  die  Con- 
junctiva  mit  dem  gescfalossenon  Bindehautsack  (Fig.  359,  c).  Die 
Lidspalte  wird  von  einem  zwischen  äusserer  Haut  und  Cunjnnctiva 
liegenden,  kreisförmigen  Schliessmuskel  umgeben.  Der  Heber  des 
oberen  und  der  Senker  des  nnteren  Augenlides  sind  seine  An- 
tagonisten. Die  Lider  zeigen  keine  Tarsalknorpel.  Die  freien  Ränder 
der  Lidspalte  sind  pigroentirt  und  mit  Wimpern  besetat,  Sie  ent- 
halten nur  eine  Reihe  Meibom'scher  Drüsen,  welche  einen  achmalz- 
artigen,  klebrigen  Steif  absondern.  Die  Drüsen  des  oberen  Augenlides 
sind  länger,  als  die  des  unteren,  welches  dafür  auf  seiner  Innenflüche 
einen  von  Lymph><äckchen  gebildeten  kleinen  Läugswulst  zeigt  (sielie 
Fig.  3ßl  ,  //).  In  beiden  Ecken  des  Lidspaltes  verbindet  ein  dQnnes 
Band  die  beiden  Lider. 

Ausser  den  beiden  verticalen  Lidern  besitzt  das  Auge  des  Kanin- 
chens ein  drittes  Lid  (Fig.  358,  tu»),  welches  der  Nickbaut  der 
Reptilien  nnd  Vögel  und  der  halbmondförmigen  Falte  im  Menscheo- 
aage  homolog  ist.  Es  besteht  aus  einem  scheibenfärmigeu  Ilautfalzo, 
welcher  eine  Knorpellnmelle  einschliesst  (Fig.  361,  ca),  die  aber  nur 
zwei  Drittel  seiner  Länge  einnimmt.  Der  freie  häutige  Saam  des 
Lides   ist  pigmontirt  nnd   trägt  kleine  Wärzchen.     In   der  Kähe  Bndet 

trieb,  den  Na»euwinkel  des  Auges  ausfüllend,  die  Thränenwarze 
{caruncttia  liiai/nKiJiit),  als  wenig  vorspringender  Drüsenwultt. 
Der  Augapfel  wird  von  drei  Drüsen  umgeben,  die  sich  nach  Weg- 
BÄhme  des  Apfels  in  der  Orbita  präpariron  lassen, 
a)  Die  Thräncndrüso  (Fig  3GI,  f/l)  ist  lAnglich,  viellappig  mit 
QoregelmAssigen  ('nnturen;  sie  liegt  in  der  Schläfenecke  unter  dem 
gewölbten  Dache  der  Augenhöhle.  Ihre  feinen  AusflahrungBglDge, 
etwa  drei  bis  fQnf  an  der  Zahl,  darohsetseo  die  Conjunctiva  des  oberen 


I 
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Augenlides.  Die  Tbränenfeuchtigkeit  ergiesst  sich  über  die  Hornhaut 
und  sammelt  sich  in  dem ,  in  der  Nasenecke  des.  Auges  in  der  Nähe 
des  Wärzchens  einige  Millimeter  unter  dem  freien  Rande  des  unteren 
Lides  angebrachten  Thränenpunkte.  Der  von  einem  kleinen  Kreis- 
wulste  umgebene  Tbräoenpunkt  ist  die  obere  Mündung  des  Thränen- 
canales,  welcher  horizontal  nach  vom  läuft  und  bald  in  den  Nasen- 
thränengang  übergeht.  Dieser  hat  eine  Länge  von  etwa  3  bis  4  cm; 
er  läuft  schief  nach  vom  und  unten  und  mündet  vor  der  vorderen 

Muschel  in  die  Nasenhöhle,  in  welche 
also  die  ThränenflQssigkeit  sich  er- 
giesst. 

b)  Die  Harder'sche  Drüse 
(Fig.  361,  flrH)  ist  gross,  gelappt, 
und  da  sie  an  dem  Thränenbeine 
im  vorderen  Augenwinkel  liegt,  bildet 
sie  gewissermaassen  ein  Kissen  für 
die  vordere  Hälfte  des  Augapfels. 
Sie  hat  eine  Länge  von  etwa  2  cm ; 
ihre  Oberfläche  zeigt  zahlreiche  SpSlt- 
chen,  welche  die  Läppchen  um- 
schreiben, deren  Ausführungsgänge 
in  einen  Sammelcanal  münden ,  der 

Lep.etin.  —  DerGrundder  linken  Augen-  das  viel  Fett  enthaltende  Secret  auf 
höhle  nach  Wegnahme  des  Auges  und  die  Innenfläche  der  Nickhaut  er- 
giesst. Wir  verweisen  auf  die  Ar- 
beit von  Wen  dt  (siehe  Literatur). 

c)  Die  Unteraugenhöhlen- 
drüse (Fig.  30 1,  gio)  liegt  in  dem 
unteren  Vorderwinkel  des  Auges  vor 
und  unter  der  Harder'schen  Drüse, 
von  welcher  sie  durch  die  Orbital- 
baut getrennt  ist.     Da  sie  zu  den 

Speicheldrüsen  gehört,  werden  wir  sie  beim  Yerdauungsapparate  näher 
betrachten. 

Ilörorgan.  —  Es  besteht  aus  einem  inneren,  mittleren  und 
äusseren  Obre.  Da  nur  das  erstere  Scballempfindungen  aufnehmen 
kann,  die  beiden  anderen  Tbeile  aber  nur  Leiter  der  Schallwellen  sind, 
so  kann  man  sie  auch  als  Nebenorgane  betrachten. 

Das  äussere  Ohr  begreift  den  äusseren  Gehörgang,  der  aus 
einer  knöchernen,  vom  Schläfenbeine  gebildeten  Portion  (Fig.  362,  ta) 
und  einer  knorpeligen  besteht,  welche  sich  in  den  Knorpel  der  Ohr- 
muschel fortsetzt.  Diese  findet  sich  nur  bei  den  Säugethieren  und 
ist  phylogenetisch  der  jüngste  Tbeil,  der  zum  Auffangen  der  Schall- 
wellen dient.  Die  Ohrmuschel  ist  eine  sehr  grosse  Dnplicatur  der  Haut, 


Umstülpung  der  Augenlider,  um  die 
Drüsen  zu  zeigen  (uatürl.  Grösse),  ps, 
Innenfläche  des  oberen  Augenlides;  gM, 
Meibom'sche  Drüsen ;  pi,  unteres 
Augenlid;  fl,  seine  Lymphiullikol;  mn, 
drittes  Augenlid;  ca,  seine  Knorjiel- 
luinellc;  gH,  Harder'sche  Drüse;  gl, 
Thränendrüse ;  gio,  Unteruugeudrüse ; 
gr,  Fett. 
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die  durch  einen,  wie  gesagt,  vom  Hörgange  ausgehenden  Knorpel 
gestützt  wird,  welcher  gegen  die  Peripherie  hin  zusehends  dQnner  wird. 
Der  untere,  die  eigentliche  Muschel,  ist  trichterförmig  hohl;  der 
äussere  Theil,  der  Lappen  (scapha),  fast  eben.  Auf  mehr  als  der 
Hälfte  seiner  Länge  ist  der  Yorderrand  nach  innen  eingekrempt; 
weniger  ist  dies  am  Hinterrande  der  Fall.  Diese  Einkrempungen  bilden 
den  vorderen  und  hinteren  Hei  ix;  ersterer  begrenzt  nach  unten  die 
auf  der  Vorderseite  gelegene  Muschelgrube  (fossa  conchae). 
Beide  Einkrempungen  kommen  nicht  an  dem  oberen  Rande  der  Muschel 
zusammen,  die  von  zahlreichen  Muskeln  bewegt  wird,  von  welchen  die 
kleineren  auf  dem  Knorpel  selbst  sich  ansetzen,  während  die  grösseren 
von    dem   Kopfe    ausgehen.     Wir  erwähnen    unter  den  letzteren  die 

Fig.  362. 

B 


P-  yz,  y- 


Lep.  cun.  —  FeUenzitzentheil  ile»  Schläfenbeines,  dreifach  vcrgrösscrt.  A,  von  aussen. 
op,  Os  petrn-inastoideuin;  ta,  äusserer  (Jehörgnns;;  bt,  RIasenthcil  des  Schläfenbeines; 
am,  Zitzenfortsntz ;  t.i,  Koranu'n  stylo-inastoideum.  B,  von  unten,  et,  Ncbentrununel- 
hühlc;  fm,  Muskelgrube;  pr,  Promontorium;  fö,  ovales  Fenster;  fr,  rundes  Fenster; 

am,  Zitzenfortsatz. 


MttscuJi  scutulares,  welche  von  der  Stirnhant  zum  Basaltheile  der 
Muschel  (scutulum)  gehen  und  die  Ohrmuschel  heben;  die  ^fm. 
paroiideo-auriculares  von  der  Haut  dos  Halses  zum  hinteren  Helix, 
welche  die  Muschel  herabziehen;  die  3fm.  rnaxillo-auricnlares  und 
temporo-auriciilares  von  der  Aassenfläche  des  Kiefcrgelenkes  und  des 
Schläfenbeines  zur  äusseren  und  inneren  P'läche  des  vorderen  Helix, 
welche  die  Oefihung  der  Ohrmuschel  nach  vorn  drehen,  während  die 
Mm.  ccrvico-auricularea  und  occipito-auricuhires  die  entgegengesetzte 
Bewegung  vermitteln.  Die  kleineren  Muskeln  unterstützen  und  variiren 
diese  Bewegungen. 

Das  mittlere  Ohr  besteht  wesentlich  aus  der  grossen,  in  dem 
Blasentheile  des  Schläfenbeines  ausgehöhlten  Trommelhöhle  (bt, 
Fig.  3ti2,  A).  Um  sie  bloss  zu  legen,  muss  man  den  knöchernen  Gehör- 
gang  und  das  denselben   schliessende  Trommelfell   entfernen.    Mittelst 
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einer  feinen  Säge  gemachte  Durchschnitte  durch  das  Schläfenbein  lassen 
die  Beziehungen  zu  den  benachbarten  Theilen  deutlicher  erkennen. 
Die  Trommelhöhle  ist  unregelmässig  rundlich,  hinten  enger  als  ▼orn. 
An  ihrer  oberen  Wand  sieht  man  eine  kleine,  eiförmige  Einsenkung, 
die  Nebentrommelhöhle  (Fig.  362  B,  et),  die  zum  Theil  in  dem 
Felsenbeine  ausgehöhlt  ist.  Ihre  innere  Wand  zeigt  zwei  kleine  Oeff- 
nungen:  das  ovale  Fenster  (fo),  welcboB  zum  Vorhofe  des  Laby- 
rinthes, das  runde  Fenster  (fr),  welches  zur  Schnecke  führt;  beide 
sind  mit  Sehnenhäuten  überspannt;  vor  ihnen  findet  sich  eine  kleine 
Aufwulstung,  das  Promontorium  (pr).  Die  äussere  Fläche  ist  durch 
das  sehr  dünne  Trommelfell  geschlossen,  welches  in  einem  hufeisen- 
förmigen, nach  oben  offenen  Knochenringe  ausgespannt  ist.  Zwischen 
dem  Trommelfelle  und  dem  ovalen  Fenster  wird  eine  zur  Leitung  der 
Schallwellen  geeignete  Verbindung  hergestellt  durch  eine  Kette  von 
in  einander  gelenkten  Knöchelchcn,  welche  aus  der  Diffcreüzirung 
einiger  embryonaler  Kiemenbogen  hervorgegangen  ist. 

Das  erste  dieser  Knöchelchen,  der  Hammer  (malleus),  hat  einen 
dicken  Kopf  und  einen  durch  einen  engeren  Hals  davon  ausgehenden 
säbelförmigen  Stiel.  Die  Hinterfläche  des  Kopfes  zeigt  eine  Gelenk- 
fläcbe  zur  Verbindung  mit  dem  Amboss  (incus),  von  dessen  Körper 
zwei  Fortsätze  abgehen,  ein  kurzer  nach  hinten  und  ein  langer  nach 
unten,  an  dessen  Spitze  das  Linsenknöchelchen  liegt,  welches  beim 
Embryo  noch  isolirt  ist,  später  aber  mit  dem  langen  Fortsatze  des 
Ambosses  verücbmilzt.  An  das  Linsenknöchelchen  lenkt  sich  der  Steig- 
bügel (sfajies),  der  seinen  Namen  mit  Recht  trägt,  mit  seiner  Spitze 
ein,  während  sein  Bügelstück  in  die  Haut  des  ovalen  Fensters  ein- 
gesenkt ist. 

Die  Gehörknöchelchen  können  nur  sehr  beschränkte  Bewegungen 
ausführen,  die  von  zwei  kleinen  Muskeln  bewerkstelligt  werden;  der 
Hammermuskel  setzt  sich  an  den  oberen  Theil  des  Hammerstieles, 
der  Steigbügelmuskel  au  die  Hinterfläclie  des  Kopfes  des  Knöcbel- 
chens  an. 

Die  Trommelhöhle  ist  von  einer  dünneu  Schleimhaut  ausgekleidet, 
deren  tiefere  Schicht  mit  dem  Periost  zusammenfliesst.  Sie  mündet 
durch  einen  engen  ('anal,  die  Eustacbi'sche  Trompete,  in  den 
Schlundkopf.  Der  Canal  verläuft  zuerst  in  dem  Trommeltheile  des 
Schläfenbeines  und  sodann  längs  des  langen  llalsmuskels,  um  den  hin- 
teren Abschnitt  des  Schlundkopfes  zu  erreichen. 

Das  innere  Ohr  oder  häutige  Labyrinth  (Fig.  363  und  364) 
ist  eine  geschlossene  Blase  von  sehr  unregelmässigcr  Form,  deren  binde- 
gewebige Wandung  mit  Pflasterepithel  ausgekleidet  ist.  Es  liegt  in 
dem  Ft'lsentheile  des  Schläfenbeines  in  seiner  Form  entsprechenden,  von 
sehr  festem  Knochengewebe  umgebenen  Höhlungen,  das  knöcherne 
Labyrinth  genannt,  die  es  aber  nicht  vollständig  ausfüllt.  Die  Zwischen- 
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rt'im^  sind  mit  der  äüsaigca  Perilymphe  MicgefüUt,  im  Gogv^nutio 
zu  <i>r  Endolymphe,  die  aiek  innerfaklh  dm*  bAutigPO  LabjrinUwa 
b'tiadet.  Die  Bcbwierigt!  Präparuliün  kanu  nur  nult*r  der  Lopa  imd 
utit  Ualfe  TOD  o$roiuiu8äur«  vorgeDommen  werden,  welche  die  kiHtigHt 
Wände  (ixirt  uad  festiprt. 

Du8  häutige  La))yrioth  rerf«lli  iu  zwei  I{nuptth«-ilp:  d^artriculus 
und  den  Sacculus,  lu-ides  kleine  SHckcheo,  dif  in  dem  C«nlralth';ilv  des 

Fi«.  3«3. 


cj-p 


run.  —  IWui  liiikc  lniutlge  Lnbynntli  v»»  lior  »«rithchon  o«Ur  ituMrmt  FHcIm 
rLrn  (H«ra  n>hnfar|i  TriTfriwinorl ,  nncb  O.  K«l<ia>),  *»,  nfivrwr  Sioiu  ilr»  l'tri- 
k'uln*;  *p,  l>iiit«rvr  Sinu«;  rit,  [!rc«*»uii  nlrlcaU:  «a,  «otilrr»  Amfiullr;  ap,  hknivr* 
Ampulli*;  Oft  jlu»krr«  Ampullr;  c«ai  vnriirrrr  llall>kr«i*4iinMt;  c»!*,  hinivrvr;  r^r, 
iH>««r(rr  Canjil;  «,  (iai:«-ulus;  ciiir,  i'jiiialU  utrlculo-intruUrU;  Ji,  Svbbecke;  (,  l^^vu«; 
wiA,*  HcoitininA  Itadilrtri»;  rna,  Nrrr  >I<*r  vorJrrvn  Anipnll»;  r<*p>  Nrrv  <I«t  hintrrrn; 

rar        Vi.rv     .l.r     »M-.ir.-li      \  iii|iitlli- :      (» f  M  ,      S*rV     dn     IIi-i«'.»!!«     illru  illl  !      /  >•  l  ,     MilllU-ik 

<let  Sflcrulu«. 


knöehemi'n  I<iih\Tinthce,  dem  VoBtibnlutu,  cingenchloMcu  aind.  Die 
Aussenflrtche    des    Vestibulum    ist   der   Trommrlhohlc    eu-  '    und 

x«igt  das  omle  KenstiT,   die  nhcro  KUche   ist  mit  dem     ;  niigfti 

Anhange  der  Schnecke  (Fig.  363.  li)  in  Rexiehung.  and  die  bint<r7W 

eioh  in  di«  h«lbzirkelförrojgr«a  ('anRlo  fort. 

Der  UlricaluB  hat  <li«'  (tcstnlt  einer  unrrgrlroAMigon  Rflbre  mit 
tnehrcrvn  AuHlicicIitiingon,  dem  ohcren  Sinn«  {its),  eo  dor  Vrr> 
einignngsstcHe  der  beiden  BVTikrccht«n  IfalbkreiscAnilo^  «km  hinteren 
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Sinns  (sp)  an  der  hinteren  Ampulle  und  dem  uaoh  oben  und  vom 
gewendeten  Becessus  utriculi  (ru). 

An  beiden  Enden  des  Utricolus  entstehen  die  drei  Halbkreis- 
canfile,  die  an  ihrem  Ursprünge  je  eine  Erweiterung  zeigen,  die 
drei  Ampullen  (aa,  ap,  ae).  Der  obere  oder  vordere  (csa)  und 
der  untere  oder  hintere  Ilalbkreiscanal  (csp)  liegen  in  fast 

Fig.  364. 


Lep.  cuii.  —  l);is  liiikf  liHutiiie  Liibyriiith  von  der  iiintTon  (nler  inodialun  Seite 
gfst'lieii  (ctwii  zfliiil'acli  vcTiirilssert ,  nach  G.  Ketzius.)  it,  Utriruhis;  ss,  oberer 
Sinus  «li-ssclbcn;  sp ,  hinterer  .*>iniis;  ru,  Keces.su»  utriculi;  aa,  vordere  Aiupulle; 
ae,  äus^orc  Aiiipulli-;  ap,  hintere  Ani|iulle;  csn,  oberer  oder  vorderer  llalhkreis- 
eanal;  c.v^),  unleivr  oiler  hinterer  ('anal;  f«e,  äus>ei-er  Ilalbkreiscanal;  s,  Saeeulus;  ce, 
l)netus  endulyniphalieus;  (■/•,  Canalis  reuniens;  mh,  Basalmembran  der  Schnecke;  tau, 
Ilörlleck  des  l'trieiilu>;  tau,  llörtieck  de>  Saeeulus;  na,  Ilörnerv  mit  dem  Sehnceken- 
ast  rb;  ra,  vorderer  Ast  de.s  Hürnerveii;  raa,  Nerv  der  vorderen  Amjmlle;  rap, 
Nerv  der  liinteren  Ampulle;    rai',    Nerv   der  ä«s^eren  Am]iulle;    itj',    Nervus  faci)ili&. 

verticalen  Eboueu  und  trefTeu  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen; 
der  obere  Canal  ist  etwas  länger,  als  der  untere.  Der  dritte,  der 
äussere  llall)kreiscanal  (cac),  verläuft  horizuutal  uud  krümmt  sich 
nach  aussen;  er  ist  kürzer,  als  die  vorigen. 

Die  beiden  senkrechten  Cauäle  vereinigen  sich  an  ihren  Gipfeln, 
um  einen  gemeinschaftlichen  Caual  zu  bilden,  der  in  den  oberen  Siuus 
des  Utriculus  (öü)  mündet.  Der  äussere  Ilalbkreiscanal  bleibt  unab- 
hängig; er  hat  nur  eine  Ampulle,  die  äussere  (ae),  und  mündet  mit 


sftinetn  anderen  Ende  ohne  Erweiterung  in  den  Ltriculua  etwas  über 
der  Ampulle  (ap)  des  hinteren  Oaiinles. 

Der  Sacculns  (s)  liegt  in  Gestalt  ein«»  uur<*gelmä»sig  eiiormigfu 
Säckcheas  an  der  inneren  FlRcho  dcR  ütricula«.  Von  ihm  geht  ein  feiner 
ooniecber  Cannl  aus,  Ctivnlis  cndolyutphal icns  (cf),  der  nach  unten  uuil 
vorn  sich  in  die  Schnecke  (//)  fortsetzt  und  mit  ihr  durch  einen 
kurvicti  Caual,  Canulis  reunicns  Hcnsenii  (er),  verbunden  ist. 

Die  Schnecke  (Ji)  liegt  ausser  und  vor  dem  Ycstibnlam  in  eiut^r 
eigenen  Knochenböhie.  Ke  ist  eine  lauge,  spirnlförniig  aufgewundene 
Röhre,  die  zwei  und  eine  hidbo  Windung  macht  und  mit  einem  kleinen 
Bliodsacke,  der  Lagcna  (/),  endet.  Die  Axe  des  Organre,  um  welche 
sich  die  Röhre  windet,  wird  die  Cohimi.Ua  genannt;  in  ihr  verläuft 
der  Nerv  der  Schnecke. 

Der  Uörnerv  (na)  dringt  durch  das  innere  Uörloch  in  dns 
Labyrinth  ein  nnd  theilt  sich  sofort  in  zwei  Aeste.  Der  vordere  dieser 
Aeste  zorfiillt  fast  unmittelbar  in  drei  Nerven,  tir  den  licces8tta  utfictiH 
(nru),  die  vordere  Ampulle  (raa)  und  die  äussere  Ampulle  {rac).  Der 
hintere  Ast  theilt  siel»  ebenfiillH  in  drei  Nerven,  einen  für  den  S'icntlus, 
einen  für  die  hintere  Ampulle  (riip)  und  einen  sehr  bedeutenden  für  die 
Schnecke.  Somit  werden  alle  Theile  des  Labyrinthes  von  diesen  Aenten 
versorgt,  deren  zahlreiche  und  feine  Verzweigungen  bis  xum  inneren 
Kpithelium  vordringen.  Diese»  modificirt  sich  wesentlieh  an  den  Kn- 
digung»8tellen;  es  wird  dicker  und  springt  in  da«  innere  Lumen  des 
Labyrinthes  vor,  in  den  Ampallen  in  Gestalt  VOD  Hdrleitten,  im 
Utriculus  und  Siicculus  in  Form  randlicher  Polster,  welche  man  Hör- 
flecke  genannt  hat.  Die  letzten  Fäserchen  des  llönierven  enden  in 
den  modifioirten  Epithelialzellen,  den  llörzellen,  die  an  ihrem  freien 
Ende  eine  steife  liorstu  tragen.  Diese  llörbArchen  ragen  in  die 
Endolymphe  hinein.  Um  die  Uörflecke  sammeln  sieh  Häufchen  kleiner 
Krystnlle  aua  kohlensaurem  Kalk,  die  Otolithen.  Die  Endiguiigen  de« 
Schueekeum-rven  zeigen  weit  verwickcltere  ßildungon,  diu  man  das 
Ourli'sche  Orgun  genannt  hat.  (Uinsiubilich  dieser,  sowie  Ober- 
haupt fUr  alles  auf  Histologie  DezQglicbe,  verweisen  wir  auf  das  Wvrk 
von  Uctzius.) 

Verdauungasystem.  —  Es  besteht  aus  dem  Darmcanale  uml 
seiocn  AnhaogsdrCisen. 

Die  Mundhöhle  bildet  einen  langen ,  vorn  engeren ,  hiot«n 
weilereu  gi'wölbteu  Gang,  dessen  Eiugangsthor  durch  die  llautfidten, 
welche  die  Kiefer  bedecken,  begrenzt  wird.  Diese  Falten,  in  welche 
die  GcsichtsmuHkeln  eindringen,  bilden  vorn  die  fdr  die  S&ugethier« 
cbarnkteristischen,  bei  anderen  Wirbelthieron  nicht  vorhandenen  Lippen 
und  zur  Seite  die  Wangen.  Durch  die  Itildung  dieser  muRculut^en 
Hautfalton  wird  vor  der  eigentlichen,  von  den  Kiffern  begrenzten 
Mundhöhle   eine  secandflra   Höhle,  der   Vorhof  des   Mundes,   her- 
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gestellt,  welcher  zwischen  den  Lippen  und  Wangen  einerseits  und  den 
Kiefern  anderseits  sich  ausdehnt.  Bei  dem  Kaninchen  stellt  die  Zahn- 
lücke hinter  den  Schneidezähnen,  in  welcher  die  Eckzähne  fehlen, 
eine  weite  Verhindung  zwischen  Vorhof  und  Mundhöhle  her. 

Die  Oberlippe,  welche  die  grossen,  früher  heschriebenen  Tasthaare 
trägt  (S.  837),  ist  in  der  Mitte  gespalten,  so  dass  man  durch  diese 
Hasenscharte  die  oberen  Schneidezähne  sieht  (Fig.  332,  a).  Die 
Zähne  wurden  früher  (S.  854)  behandelt.  In  dem  Milchgebisse  nen- 
geborener  Kaninchen  finden  sich  nur  sechzehn  Zähne.  Erst  in  der 
dritten  Woche  nach  der  Geburt  brechen  die  zwölf  Backenzähne  durch, 
so  dass  das  Gebiss  auf  die  Zahl  von  28  Zähnen  vervollständigt  wird. 

Das  Gewölbe  der  Mundhöhle,  der  Gaumen,  wird  von  den  Gaumen- 
beinen und  den  Gaumenfortsätzen  des  Oberkiefers  (Fig.  342,  ph,  aptn) 
gestützt  und  von  einer  sehr  dicken  Schleimhaut  überzogen,  welche 
tiefe  Querfalten  (Vig.  373,  p)  aufzeigt.  Unmittelbar  hinter  den 
kleinen  accessorischen  Schneidezähnen  sieht  man  eine  rundliche  Schleini- 
hautplatte ,  an  deren  Rändern  jederseits  der  Nasengaumengang 
(Stenon' scher  Caual)  in  Gestalt  einer  engen  Spalte  mündet  und  so 
die  vordere  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung  setzt  (siehe 
Fig.  373,  Ol})). 

Der  Hintergrund  der  Mundhöhle  wird  von  dem  Schlundkopfe 
durch  einen  Muskelvorhang,  das  quere  Gaumensegel  geschieden, 
das  zahlreiche  körnige  Drüsen  enthält.  Sein  freier  Kund  ist  in  der 
Mitte  nicht,  wie  bei  dem  Menschen  und  vielen  anderen  Säugethieren, 
zu  einem  Zäpfchen  ausgezogen,  bildet  aber  seitlich  zwei  musculöse 
Gewölbefalten,  die  Gaumenpfeiler,  welche  bei  ihrer  Contraction  das 
Gaumensegel  herabziehen  und  verengern.  Der  vordere  Pfeiler  (Arcus 
paliito-tßossus)  heftet  sich  an  den  Seiten  der  Zungen wurzel,  der  hintere 
{Arcus  paJuto-phariiug'nia)  an  dem  Schlundkopfe  an.  Gehoben  und  er- 
weitert wird  das  Gaumensegel  durch  einen  Hebemuskel  {M.  Icvator  veli 
2)aIatiHi},  der*  an  der  Uuterfläche  des  Fclsentheiles  des  Schläfenbeines 
entspringt  und  durch  einen  Spannmuskel  (M.  tcnsor  rcli  palatiui), 
welcher  an  der  Aussenfläche  des  Flügelfortsatxes  des  Keilbeines  sich 
festsetzt.  Ausser  ihrer  Wirkung  auf  das  Gaumensegel,  dienen  auch 
beide  Muskeln,  der  erstere  zur  Verengerung,  der  zweite  zur  Erweite- 
rung der  Eustachi' sehen  Röhre  des  mittleren  Ohres. 

Zwischen  den  beiden  Pfeilern  des  Gaumensegels  liegen  die  übri- 
gens schrkleinim  Mandeln  (Ton.ullai).  Jede  Mandel  bildet  eine  seichte 
Einsenkung,  deren  Wände  mit  zahlreichen  Lymphsückchen  gespickt 
sind,  während  auf  dem  Grunde  zahlreiche  lappige  Schleimdrüschen 
münden.    Um  sie  zu  untersuchen,  muss  man  feine  Schnitte  anfertigen. 

Die  Zunge  ist  durch  eine  Schleimhautfalte,  das  Frenulum,  an 
dem  Boden  der  Mundhöhle  festgeheftet.  Sie  wird  von  einer  tieischigen 
Masse  gebildet,  welche  von   der  mit  Papillen   besetzten  Schleimhaut 
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Überzogen  wird.  Wir  halte»  difse  Papillen  bei  G*dKguiiht>it  des  Ue- 
»chinRcksfiinue»  erwüLnt  (Seito  M>3);  dur  biiilnro  TLcil  der  Zuiigts  ist 
durch  eine  KiiurpullninuUe  (Fig.  ?>73,  /<)  uulgew^ilbt. 

Die  Zungenmuskeln  laHSen  sich  tu  vier  (fru|j|icii  zerlegeu.  Der 
eigentliche  Zaugeu ma^ke]  (M.  lintfunJis)  hteht  in  keiiiur  Verbiu- 
(lung  mit  dem  Skelette-,  er  besteht  oiis  verfiUtcii  Läiiga-,(^uer-  uud  V%t- 
lionlbündelu,  weicht-  sich  tut  die  iSchleiiiihaiit  und  duK  iiitcnuuBculüre 
Bindegewebe  anlicfteD.  Der  iL  hifOfihisaits  besteht  aaa  drei  Munduin,  weicliu 
an  dem  Körper  und  den  Ilörneru  des /^ungenbeiues  enteicheu  und  seitlich 
in  die  Zunge  »usHtrahleu,  wo  sie  bis  in  die  vordere  freie  Hüfte  verfolgt 
vferdea  können;  sie  ziehen  die  Zunge  iu  die  Mtiudhi^hle  zurück.  Der 
M.  iictiiogtossua  heftet  sich  iu  dem  Kinuwinkel  un  der  Vcrciniguugb- 
»telle  der  Iwiden  Unterkiefer  au  —  er  strahlt  fAeherförmig  dacIi  hinten 
gegen  die  UuckeuHHche  <ler  Zunge  aus.  Die  beiderHeitigen  Muskeln  isind 
durch  eine  Henkrechto  Lnuielle  Vun  liindegewebe,  duB  Zuugentteptuin , 
getrennt,  das  sich  durch  die  gAUzc  Länge  der  Zunge  erstreckt.  IKt 
M.  st fflofflOüSUS  entspringt  um  tiriBfifortsatze  des  Sehlrifenheini's, 
dringt  in  die  Ziingeuwurzel  eiu,  von  wu  aus  seine  Bündel  auf  der  dor- 
salen Flüche  nach  vorn  bi«  iu  die  Spitze  der  Zunge  «ich  verfolgen 
lassen. 

DrüseD  der  Mundhöhle.  —  Sie  sind  sehr  xuhlreioh  und  haln-u 
▼erschiedeuo  Fuuctioneu.  Die  kleinsten  f  Lippen*,  Wing<^u-  und  ZiingtMi> 
drÜBeu)  liegen  in  der  Dicke  der  Schlciuiluait  6<-lbst  und  äondtrn  Schleim 
ab.  Die  grostien,  mehr  diiTereuxirtcn  Speicheldrüsen  liegen  ausser- 
halb der  Schleimhaut,  oft  in  eieuilicher  Entfernung  von  ihr,  und  enl- 
B«udeu  den  von  ihnen  abgesonderten  Speichel  durch  Cunälr,  welche 
dieSchlcinihuut  ihirchbohren.  Zwischen  diesen  beiden  extremen  (iruppen 
linden  sich  ünch  DrÜBen  mittloi*er  Urüsse,  welche  die  beidrn  I' iiuctiotieu, 
Abeooderung  von  Schleim  uod  von  Speichel,  mit  einander  eo  vor- 
einigeu  sclieinen.  Zu  diesen  letxlcreu  gehören:  obere  and  untere 
Munddrusen  [Cilaiuitilae  biutaleii),  kleine  Drüsenhäufchen  mit  kurzen 
Ausführangsgringeu,  die  hinter  der  Schloimlmut  der  Wungen.  7.wif«cbcn 
dieser  nnd  dem  M.  bnccinator  und  in  der  Nähe  der  Unckenzähno  nn 
dem  lUnd«?  des  Unterkiefers  liegen ^  ferner  oberfläoblich»  Man* 
d  ibulardrüaeu  am  äasserou  Rande  des  Unterkiefers  in  der  N>ihe 
der  SchueidexAhne,  und  endlich  lutm-orbitaldrüsen  im  unteren 
looenwinkcl  der  beiden  Augenhöhleu  (Fig.  3G1 ,  ^iv\,  die  wir  toiM>n 
orwfthuten.  Diese  kloinen,  Uugliuheu  DrQsen  haben  einen  eigenen, 
feinen  AuofUhrungugang,  der  iu  der  Ilöhe  de«  dritten  oberen  ISncken* 
zahues  in  die  Mundhtdile  «ich  ütFuet. 

Es  giebt  drei  Paare  von  Speicheldrüsen  (Fig.  332,  v).  D«e  aiem- 
lich  grosse  Ohrspeicheldrfiso  (I'arotts,  gp)  ist  «ine  unrrgolmiUsig 
g«Iappto  DrtiHi',  welche  an  <ler  Hasis  der  Ohrmuschel  etwas  hinter  dem 
Winkel  der  Kiefer  liegt;  ihr  vorhältnisBUiässig  weiter  Auufübrungegung, 
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gestellt,  welcher  zwischen  den  Lippen  und  Wangen  einerseits  und  den 
Kiefern  anderseits  sich  ausdehnt.  Bei  dem  Kaninchen  stellt  die  Zahn- 
lücke hinter  den  Schneidezähnen,  in  welcher  die  Eckzähne  fehlen, 
eine  weite  Verbindung  zwischen  Vorhof  und  Mundhöhle  her. 

Die  Oberlippe,  welche  die  grossen,  früher  beschriebenen  Tasthaare 
trägt  (S.  837),  ist  in  der  Mitte  gespalten,  so  dass  mau  durch  diese 
Hasenscharte  die  oberen  Schneidezähne  sieht  (Fig.  332,  a).  Die 
Zähne  wurden  früher  (S.  854)  behandelt.  In  dem  Milchgebisse  neu- 
geborener Kaninchen  finden  sich  nur  sechzehn  Zähne.  Eni  in  der 
dritten  Woche  nach  der  Geburt  brechen  die  zwölf  Backenzähne  durch, 
so  dass  das  Gebiss  auf  die  Zahl  von  28  Zähnen  vervollständigt  wird. 

Das  Gewölbe  der  Mundhöhle,  der  Gaumen,  wird  von  den  Gaumen- 
beinen und  den  Ganmenfurtsätzen  des  Oberkiefers  (Fig.  342,  ph,  apm) 
gestützt  und  von  einer  sehr  dicken  Schleimhaut  überzogen,  welche 
tiefe  Querfalten  (Fig.  373,  p)  aufzeigt.  Unmittelbar  hinter  den 
kleinen  accessoriscben  Schneidezähnen  sieht  man  eine  rundliche  Schleim- 
hautplatte ,  an  deren  Rändern  jederseits  der  Nasengaumengang 
(Stenou' scher  Caual)  in  Gestalt  einer  engen  Spalte  mündet  und  so 
die  vordere  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung  setzt  (siehe 
Fig.  373,  cnp). 

Der  Hintergrund  der  Mundhöhle  wird  von  dem  Schlundkopfe 
durch  einen  Muskelvorhang,  das  quere  Gaumensegel  geschieden, 
das  zahlreiche  körnige  Drüsen  enthält.  Sein  freier  Rund  ist  in  der 
Mitte  nicht,  wie  bei  dem  Menschen  und  vielen  anderen  Säugethieren, 
zu  einem  Zäpfchen  ausgezogen,  bildet  aber  seitlich  zwei  musculöse 
Gewölbefalten,  die  Gaumenpfeiler,  welche  bei  ihrer  Contraction  das 
Gaumensegel  herabziehen  und  verengern.  Der  vordere  Pfeiler  (Arcus 
pahito-glossus)  heftet  sich  an  den  Seiten  der  Zungen wnrzel,  der  hintere 
(Arcus  paJuto-plmryngrADi)  an  dem  Schlundkopfe  an.  Gehoben  und  er- 
weitert wird  das  Gaumensegel  durch  einen  Hebemnskcl  (M.  levator  veli 
2)alatiHi),  der*  an  der  Uuterflächc  des  Felsentheiles  des  Schläfenbeines 
entspringt  und  durch  einen  Spaunmuskel  (M.  tensor  vcH  paJaiini), 
welcher  an  der  Ausseuiläche  des  Fiügelfortsat/es  des  Keilbeines  sich 
festsetzt.  Ausser  ilirer  Wirkung  auf  das  Gaumensegel,  dienen  auch 
beide  Muskeln,  der  erstere  zur  Verengerung,  der  zweite  zur  Erweite- 
rung der  Enstachi'sclien  Röhre  des  raittleren  Ohres. 

Zwischen  den  beiden  Pfeilern  des  Gaumensegels  liegen  die  übri- 
gens sehr  kleineu  Mandeln  ('I'oHtHluc).  Jede  Mandel  bildet  eine  seichte 
Eiusonkutig,  deren  Wände  mit  zahlreichen  Lymphsnckchen  gespickt 
sind ,  während  auf  dem  (irunde  zahlreiche  lappige  Schleimdrüschen 
münden.    Um  sie  zu  untersuchen,  muss  man  feine  Schnitte  anfertigen. 

Die  Zunge  ist  durch  eine  Schleimhautfiilte,  das  Frenulum,  au 
dem  Boden  der  Mundhöhle  festgeheftet.  Sie  wird  von  einer  fleischigen 
Masse  gebildet,   welche  von   der   mit  Papillen   besetzten  Schleimhaut 
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überzogen  wird.  Wir  halte»  dicHe  Papillen  bei  (r«li.<|,'«^iili('il  des  G«- 
«uhiuarkBKinues  erwähnt  (Seite  HKS);  der  liiiitorc  Tlicil  der  Zunge  i&t 
(lurcii  eiiH«  Kiioriii'llHiuolt«  {Vig.  373,  /<)  niiigew^ilbt. 

Die  Zuiigeiiiuii«.kela  luHsen  sicii  iu  vier  Uruppun  xuilvgeu.  L>lt 
eigentlicbu  Zun geu ma ti\i *i\  (M.  liiKjituli^i)  stellt  ii)  keiiKir  Vefbiu- 
cluug  Miit  dt'iii  Skelette;  er  besteht  oas  verflixten  Liinga-,  Quer-  iiud  Ver- 
ticalbündeln,  weluhi-  sich  iiii  diu  ScbleitiihHut  uud  dus  iiiteriuusculiiru 
Bindegewebe  anhcfteu.  Der  M.  liiioiil<j;tis»s  besteht  ans  drei  ÜüikIoIu,  wolclio 
lUi  deui  KöijHir  und  den  llürnern  des  Zungenbeines  entAtcbea  und  Bcitlich 
in  die  Zunge  HUSiitrahlun,  wo  sie  bis  in  die  vordere  freie  Iliifto  verfolgt 
werden  können;  sie  ziehen  die  Zungo  in  die  Mundhöhle  zurück.  Der 
M.  ifcnioglossus  heftet  sich  iu  dem  Kinuwinkel  an  der  Vercinigung»- 
«telle  der  l>eideu  Unterkiefer  an  —  er  etrahlt  iiieherförmig  nach  hinten 
gegen  die  Rückentlüche  der  Zungo  aus.  Die  beiderHeiti^en  Muskeln  tsind 
durch  eine  aenkrechto  Liinielle  von  Dindegewcbc,  dae  ZungiTD»e|itu  ni , 
getrennt,  das  sich  durch  die  gaoxc  I.Ang«  der  Zunge  erstreckt.  Der 
M.  sl iftoglossus  entspringt  am  liriffelfurtsatze  des  Schliifenbeint'S, 
dringt  in  die  Zungeuwurzel  ein,  von  wo  aus  «eine  Bündel  auf  der  dur- 
Bttleu  Flüche  nach  vorn  bis  in  die  Spitze  drr  Zange  eich  verfolgen 
]aat»cD. 

Drüsen  der  Mundhöhle.  —  Sie  sind  sehr  zahlreich  und  haben 
verschiedene  Functionen.  Die  kleinsten  ( Lippen»,  Wungm-  und  Zungen* 
driUen)  liegen  in  der  Dicke  der  Schleimhaut  »elbHl  und  sondiru  Schleiiu 
ab.  Die  grossen,  mehr  ditfereozirten  Speicheldruaen  liegen  ausser- 
halb der  Schleimhaut,  oft  in  ziemlicher  Entfernung  von  ihr,  und  ent- 
senden den  von  ihnen  abgesonderten  Speichel  darch  Cuuüle,  welche 
die  Schleiihliaut  durciibohrcu.  Zwischen  diesen  beiden  extremen  (iruppen 
linden  sieb  ancb  Drüsen  mittlerer  (irösse,  welche  die  beiden  Functionen, 
Absonderung  von  Schleim  und  von  Speichel,  mit  einander  xu  vor* 
einigen  scheinen.  Zu  diesen  letzteren  gehören:  obere  uud  untere 
Munddrüsen  {Olamhilnc  buccules),  kleine  Drüseohruifehen  mit  kurxen 
Aosführungsgiinge»,  die  hinter  der  Schleimliuut  der  Wungen.  zw^ischco 
dieser  und  dem  M.  buccinator  und  in  der  Ntibe  der  Üiiukenznhne  nn 
dem  Rande  des  Uuterkiufers  liegen;  ferner  o ber fläch  lieb o  Man- 
d  ibulnrdrüsen  am  äossereu  Rande  des  Unterkiefers  in  der  Nahe 
der  Scbueidezflhne,  nnd  endlich  1  ntrn-orbitaldrü«en  im  unteren 
Innenwinkel  der  beiden  Augenhöhlen  (Vig.  361,  9«(')«  di«  wir  acboo 
erwkhuten.  Diese  kleinen ,  lüuglichen  Drüsen  haben  einen  eigenen, 
feinen  Austführaugbgang,  der  iu  der  Höhe  des  dritten  ubereu  Huckeu- 
zabaes  in  die  Mundhöhle  sirh  öffnet. 

Es  giebt  drei  Paare  von  Speicheldrüsen  (Fig.332,//).  Die  xiem- 
lieh  grosse  Ohrspeicheldrüse  (Ihirotis,  tjp)  ist  eine  unregelmässig 
gelappte  Drüse,  welche  an  der  Hasi»  der  Ohrnuischcl  etwiw  hinter  dorn 
Winkel  der  Kiefer  liegt;  ihr  verhiltnissmässig  weiter  Auaführangsgang, 
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haat,  ansäen  von  L&ngsfasern.  innen  von  Querfasem  zasammengesetzt, 
dann  eine  Schiebt  von  Bindegewebe  nnd  endlich  die  Sohleimhant, 
welche  eine  Unzahl  von  bald  yereinzelten,  bald  zn  Gruppen  vereinigten 
(Peyer'schen  Drüsen)  LymphfoUikeln  nnd  ausserdem  noch  verschiedene 
traubenförmige  Drüsen  enthält,  welche  den  Darmsaft  absondern.  Man 
untersucht  dieselben  auf  feinen  Schnitten,  welche  durch  vorher  mit 
Osmiurasäure,  Pikrinsäure,  Alkohol  fixirte  Darmstfickohen  gelegt  wer- 
den nnd  sehr  schöne  Präparate  liefern. 

Nach  Untersuchung  des  Darmes  in  seiner  Lagerung  entrollt  man 
ihn  auf  einem  Brettchen,  indem  man  ihn  von  dem  Gekröse  abtrennt. 
Seine  vordere  Abtheilung,  daa  Duodenum  (Fig.  367,  du).,  bildet  eine 
enge,  U- förmige  Schlinge,  deren  Convexität  nach  hinten  gerichtet 
ist;  die  verhältnissmässig  dicken  Wände  dieses  Theiles  werden  von 
dem  Gallengange  und  dem  Bauchspeichelgange  durchsetzt,  deren  Mün- 
dungen weit  von  einander  abstehen.  Mit  Ausnahme  dieser  Mündungen 
nnd  unwesentlicher  Verschiedenheiten  in  der  histologischen  Strnctur 
der  Schleimhaut  lassen  sich  keine  besonderen  Abschnitte  in  der  ganzen 
Länge  des  Dünndarmes  nachweisen,  so  dass  die  in  der  meDschlicben 
Anatomie  gebräuchlichen  Unterscheidungen  eines  Duodenum,  Jejunnm 
und  Ilenm  hier  keine  Anwendung  finden. 

Der  mittlere  Abschnitt  des  Dünndarmes  ist  häufig  durch  Gas- 
ansammlungen ausgedehnt,  welche  die  Dünne  nnd  Durchsichtigkeit  der 
Wände  anschaulich  machen.  Gegen  sein  Ende  hin  werden  die  Wände 
bedeutend  dicker  und  bilden  hier  eine  rundliche  Auftreibung,  den  Sac- 
culns  rotundus  (Fig.  330,  sr),  hart  an  dem  Uebergange  in  den 
Dickdarm,  an  dessen  Mündung  eine  klappenartige  Falte  vorspringt, 
die  Valvula  ileo-coecalis. 

Der  Dickdarm  zeichnet  sich  durch  die  enorme  Entwicklung  des 
Blinddarmes  (Fig.  332,  z  nnd  360,  coe)  aus,  der  auf  der  rechten 
Seite  seines  Anfanges  liegt  und  bis  zu  der  grossen  Curvatnr  des  Magens 
nach  vorn  sich  erstreckt.  Er  enthält  stets  dicke  Kothmassen,  nnd  da 
seine  dünnen  Wände  leicht  zerreissen,  muss  man  bei  seiner  Präparation 
sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen.  Die  Schleimhaut  des  Anfangstheiles 
des  Blinddarmes  ist  glatt;  auf  der  Aussenseite  sieht  man  spiralige 
Rinnen  (si)  in  gleichen  Abständen,  die  gegen  die  Mitte  der  Länge  hin 
an  Tiefe  zunehmen,  dann  aber  allmählich  sich  verflachen,  so  dass  sie 
im  letzten  Viertel  verscli winden,  während  zugleich  der  Blinddarm  enger 
und  seine  Wände  dicker  werden.  Schliesslich  endet  der  Blinddarm  mit 
einem  fleischigen,  einem  Handschuhfinger  ähnlichen  Anhange,  dem 
Wurmfortsatze. 

Der  Dickdarm  (Fig.  332,  y)  zeigt  eine  besondere  Bildung  seiner 
Muskelschicht,  die  sich  von  dem  Ursprünge  des  Blinddarmes  an  zu 
drei  Längsbändern  (Taeniae  coli,  Fig.  366,  tc)  gruppirt,  zwischen 
welchen  die  Querfasern  in  der  Weise  vorspringen,  dass  dadurch  Quer- 
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fnlten  {F\g.  3fJ6,  rs)  gebildet  werden,  die  eine  Reihe  kleiner,  InickeligtT 
Säcke  TOQ  einander  scheiden.  Diese  Bildung  verschwindet  allmählich 
gegen  das  Ende  des  Dickdarmes  hin,  so  dass  dieser  ohne  scharfe  Grenze 
ia  den  AfterdArin  übergeht,  dessen  Schleimhaut,  wie  diejenige  des 
Dönndarniea,  Lüngsfiilten  zeigt  nnd  der  stets  runde  Kothbnllen  ent- 
haltt  welche  ihm  da»  Ansehen  eines  Kosenkranses  geben. 

Der  Kndtheil  des  Afterdarmes  (Fig.  370,  r)  läuft  auf  der  dor- 
salen Seite  der  llnrnblnse  und  der  Geschiechtscanäie,  mit  welchen  er 
doroh  Bindegewebe  verbunden  ist,  zum  After,  in  dessen  Umkreise  die 

Fig.  .166. 

IT]!"" 


tc- 


Lep.  cun.   —    Dn»  Emle  Avt  DUnndnrtnps   uni]  di-r  Antniig  ile«  DickaUmieR  in  naiür* 

lifh^r    Ur<i«»e.     ig,   Kn«l<»    Af*  DiiiimliiriiiM;    «r,    Sncinlu»    rntaittlu>;    i'r,    Strile   dor 

lteo-(-u<ki.t»l'Kla|i|i»;  rot,  Anfiing  di'«  ltlin<ldannc><;  «t,  scino  .'^{■irairurrli^'n;  ro,  Üick- 

«inrni;  (i^  TuKnUi!  coli;  r»,  »ignioiilale  F«lt«n. 

qnere  Mnskelschioht  eine  bedeute tide  Mächtigkeit  gewinnt,  und  ao  den 
inneren  Schlieesmuskel  des  Afters  bildet,  der  mit  ßeibQlfc  des 
äusseren,  von  der  Hunt  abhüngigen  Sphincters,  den  Sohluss  der  After- 
öifnaog  bewerkstelligt.  (Wir  behandeln  die  Afterdrüsen  bei  Gelegen- 
heit der  Geschlechtsorgane.) 

Anhangsdrüsea  des  Darmes.  Leber  und  Hauchapvicheldrüic 
sind  arsprünglich  Ausstülpungen  der  Darmwand,  die  sich  canalartig 
rerzweigen  und  durch  Prolifcration  ihres  Epitheliums  das  Drüsen- 
gewebe bilden.  Je  mehr  sich  dieses  differenzirt,  desto  mehr  entfernen 
sie  sich  von  dem  Darme,  mit  welchem  sie  schliesslich  nur  durch  ihr« 
Anaftthrnngsgjinge  in  Verbindung  stehon. 

Die  Leber  (Fig.  332,  r)  ist  eine  grosse  Drüse  von  dnnkelbrann- 
rother   Farbe,    weleho    mit  ihrer  hinteren  eingebogeuen   Fläche  den 
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Magen  uniBchliesat,  wührend  ihre  convexe  Vorderlliiche  sieh  an  das 
Zwerchfell  en»;  anlegt.  Der  donsale  Rand  ist  abgerundet,  der  ventrale 
zugeschärft.  Sie  hängt  mit  dem  Z-wcrchfelle  durch  eine  sacrittnle  Ffilte 
des  Hauchfellea,  das  Ligamenttim  Suspensorium  hcpatis,  zusamincn.  Tiefe 
EioBchaitte  trennen  die  Leber  in  Lappen  nnd  Lftppchen ;  letztere  sind 
nur  Hilf  der  gegen  den  Darm  gerichteten  Hinterfläche  sichtbar;  sie 
xeigeo  von  einem  Individuum  zum  anderen  grosse  Verschiedenheiten 
in  ihrer  Ausbildung.  Man  unterscheidet  zwei  grosse  Haaptlappeu, 
einen  rechten  und  einen  linken,  die  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  ge- 
trennt sind.  Jeder  dieser  Lappen  zerfällt  wieder  in  zwei  secundiro 
Lappen,  einen  ventralen  und  einen  dorsalen.  Der  rechte  ventrale 
Nebenlappen  trägt  in  einer  Querfurche  die  Gallenbliise  (Fig.  367,  r-/>); 
an  dem  Rande  des  rechten  dorsalen  Nebenlappens  legt  sich  in  eine 
ähnliche  Einsenkuug  die  rechte  Niere  ein.  Ein  grosses  BlutgeiUss.  die 
untere  Hohlvene  (vci),  verlauft  in  dem  Einschnitte  zwischen  dem  rechten 
und  linken  Leberlappen  und  nimmt  hier  die  aus  der  Drüse  herkommen- 
den Leberveuen  auf.  Die  durch  die  Einlagerung  der  (jallenblaae  be- 
dingte Einsenkung  erzeugt  auf  der  Rückenfläche  einige  Abschnitte, 
welche  man  als  Dependenzen  des  rechten  Lappens  betrachten  kann. 
Sie  heisren  der  viereckige  und  der  Spie  gel' sehe  Lappen.  Der  vier- 
eckige Lappen  iFig.3G7,lc)  hat  eine  unregelmässige  Gestalt;  er  liegt 
ventralwärtfi  unter  der  Gallenblase  und  ist  mit  dem  linken  ventralen 
Läppchen  durch  eine  Suhstiinzbrücke  verbunden.  Der  ebenfalls  sehr  un- 
regelmässig gestaltete  SpiegeTsche  Lappen  (/.s)  liegt  dordalwärta  nnd 
ist  mit  dem  rechten  dorsalen  Läppchen  verbunden ;  zwischen  diesen  beiden 
Lappen  geht  die  Hohlvene  durch.  Dorsalwärts  zeigt  der  Spiegcrsche 
Lappen  einen  zungenfürmigen  Vorsprung,  das  Tubt'raüuni  jX'piUfirr  (//>), 
r)ie  Lebersubstanz  setzt  sich  aas  einer  Menge  polyT-drigeher  Drüsen- 
läppchen  zusammen,  die  darch  interstitielles  BindegewetiO,  worin  die 
Capillareo  verlaufen,  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Diese  Läpp- 
chen werden  von  den  Leberzclleu  gebildet,  deren  Absonderung,  die 
Galle,  durch  Gallencan&lchen  in  Sammelgänge  (ch)  übergeführt 
wird,  die  aus  der  Leber  austreten  und  zum  Theile  (zwei  oder  drei)  in 
den  ülasengaug  (Dwius  hrpatiro-cysticus)  oder  in  den  gemeinsamen 
Lebergang  {Dudua  hrjKitictts,  ch)  einmünden. 

Fig.  3<i7.  —  Lep.  cun.  —  t>li:  Auhnii^Mlni»«n  <ir»  l>«rmo  eine»  jungen  Thier««  >o 
MiiiurUchor  Grüwe.  Die  Lclier  i«t  n»>'h  vnru  uiriii  k^4-iu-h]»grn.  m>  iUm  man  ihrr 
hint«<re  Klürhf  und  ilirr-  Lii|>|>8n  o^ticti  kAniu  Igv,  linker  VfUtraUAiipen ;  Igd,  linker 
llonAtlapi'fri;  ldt<,  ivclitcr  Vnitrnlluppt'n ;  Idd,  rp<-hter  UorulUppvn;  /r,  virri-i  kigir 
Lapprn ;  t*,  Hpii>(;«riirlii>r  Luppru;  tp,  Tut)<'rt:ijlutii  pm|iillArr;  vb,  QnltcnMiiii«  in 
ikrvr  Grub* /a  Ueij>>nd;  ee,  UUtenfiiuta:  ch,  ^«■infiuMinFr  Li<ben;*nf;;  eck,  (.'AiiiitU 
chnlolnchu»;  oeh,  utinv  Mäniiuns  in  dn»  Duo<lniiuni;  /id,  Patikrfas;  Im,  Mneiilcrtal* 
fa,lt«;  cp,  Hüucliiipriithi't^uiii; ;  acp,  »eine  (.K-irtiiing'  In  <llc  iiuf«tol|;i>ni)c  .Sliilu)(c  ilr» 
Do(H|pnuin«;  et.  Mri'^rn;  fv.  I'ylont«;  Ittä,  Lij^TinK^niiim  li«-p!itlco->.luc>il«italc;  dm, 
piiiHlonuin  («eine  l^ml)ie|pin(^clitinjt«  l*t  nlii^rhnittenl;  rri  untpre  DohlvencL 
Vugt  lu  Yuaff,  prakt.  n«rgl    Anatnmlr      n.  ^ 
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Die  Gallenblase  hat  die  Gestalt  eiuer  in  die  Länge  gezogenen 
Birne;  ihr  Hals  verlängert  sich  in  einen  dünnen  Canal,  den  Blasen* 
gang  {es),  der  sich  mit  dem  Lebergange  vereinigt,  um  den  gemein- 
samen Gallengang  (Ductus  cJuiledochus,  eck)  za  bilden,  welcher  in 
einer  Peritonealfalte,  dem  Ligamentum  hepcUico-dvodenale,  zam  Dnodenam 
verläuft,  nm  dort  in  der  Nähe  der  Pfortnerklappe  einzumünden. 

Das  Volumen  der  Gallenblase  und  der  Durchmesser  der  Canäle 
varüren  sehr,  je  nach  den  Individuen.  Bei  jungen  Thieren  ist  die 
Gallenblase  oft  so  klein,  dass  sie  ganz  in  der  Einsenkung  verborgen 
und  der  Blaeengang  kaum  sichtbar  ist. 

Die  Bauchspeicheldrüse  (Fig.  367,  pa)  ist  eine  platte,  sehr 
verlängerte  Traubendrüse  mit  zerstreuten  Drüsenläppchen.  Sie  breitet 
sich  in  der  Gekröslamelle  aus  (Im),  welche  die  beiden  Schenkel  der 
Schlinge  des  Duodenums  zusammenhält;  man  erkennt  sie  leicht  an 
ihrer  losen  traubigen  Form.  Die  einzelnen  weissen  oder  leicht  rosig 
gefärbten  Läppchen  lassen  sich  deutlich  erkennen,  wenn  man  die  sie 
enthaltende  Gekröslamelle  unter  Wasser  ausbreitet.  Jedes  Läppchen 
hat  einen  feinen  Änsführnngsgang,  der  sich  mit  den  benachbarten 
Gängen  verbindet,  um  Sammelcanäle  herzustellen,  welche  sich  schliess- 
lich zu  einem  einzigen  Canale,  dem  Bauchspeichelgange  oderWir- 
Bung'schen  Gange  (cp),  vereinigen,  der  in  einer  Entfernung  von 
etwa  30  bis  40(c^  von  dem  (rallengange  in  dän  Schenkel  der  Duodenal- 
schlinge  mändec7i)ie8e  Anordnung  ist  für  das  Kaninchen  eigenthümlich. 

Hinsichtlich  der  histologischen  Eigenthümlicbkeiten  der  Läppchen 
und  der  absondernden  Drüsenzellen  des  Pankreas  verweisen  wir  auf 
die  Abhandlung  von  Langerhans  (siehe  Literatur). 

Athemorgane.  —  Wir  kommen  nicht  auf  das  früher  (S.  894) 
über  die  Nasenhöhlen  Gesagte  zurück,  welche  den  Yorhof  und  Zufuhr- 
canal  der  eigentlichen  Athemorgane  bilden,  die  aus  dem  Kehlkopfe,  der 
Luftröhre  und  den  Lungen  bestehen.  Diese  sind,  wie  die  Nebendrüsen, 
ursprünglich  Dependenzen  der  vorderen  Abtheilung  des  Urdarmes. 
Ihre  erste  Anlage  wird  von  einer  Verdickung  der  ventralen  Wand  des 
Schlundes  gebildet  (siebe  die  Lehrbücher  der  Entwicklungsgeschichte 
von  Oscar  Hertwig  und  Kölliker). 

Der  Kehlkopf  (Fig.  368)  bildet  einen  etwa  1  cm  langen  Trichter, 
der  im  Hintergrunde  des  Schlundkopfes  auf  der  ventralen  Fläche  liegt. 
Er  wird  wesentlich  von  Knorpelplatten  gebildet,  die  durch  Bänder 
und  besondere  Muskeln  verbunden  sind,  und  führt  unmittelbar  in  die 
Luftröhre. 

Der  Schildknorpel  {Cartilago  thyroidea,  Fig.  368,  et)  ist  ein 
dorsalwärts  geöffneter  Ring,  der  aus  zwei  seitlichen  Lamellen  gebildet 
ist,  welche  unter  einem  spitzen  Winkel  in  der  ventralen  Mittellinie 
zusammentreffen  und  eine  vorspringende  Kante,    den  Adamsapfel 
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roluhiruntia  larynfjm),  berstellen.  Beide  Lamellen  verlängern  sich 
in  zwei  obere,  nach  vorn  gerichtete  (es)  and  zwei  nnterere,  kürzere 
and  nach  hinten  gerichtete  (ci)  Hörner,  die  an  dem  oberen  Rande  dpa 
Kingknorpela  {CartHago  n'irmlea)  eingelenkt  ftind.  Letzterer  bildet 
einen  geschlossenen,  ventralwärts  schmalen,  dorsalwärts  stark  ver» 
breiterten  Ring.  Am  Vorderrande  der  dorsalen  T'latte  zeigen  sich  zwei 
kleine  Gelenkäächen,  in  welchen  die  unregelm&ssig  dreieckigen  Giees- 
kannenknorpel  {Carfilaffine.-iarjft€noidenc,ca)  eingelenkt  sind,  welche 
aasscn  eine  vorragende  Muskelleiste  zeigen.  An  ihrer  Spitze  liegen 
die  kleinen,  hakenförmig  gekrümmten  Santorini^sohen  Knnrpel- 
chen.  Endlich  finden  sich  noch  zwischen  den  GieBskannenknor]>eln 
und  der  Epiglottis  zwei  winzige,  mit  dem  Stimmdeckel   dtircli  Itindc- 

Fig.  368. 
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9.  eun,  —  I>cr  Kfltlkupl ,    A   •iir   Tcntrale,    H  ilit-  <3urMile  Fläclir.     «p,    Epi|;)<>lti>i; 
I,  StiinmvHxe;   rf,  Scliildknurpel;  c*,  »eine  oboroii  Ilöriirr;  ci,  winc  untemt  Huriirr; 
er,  Kirnjknor|i<"l :   ea,  Oip«5>kHnnenknor^if I ;   1c,  Lipaim-iitum  rrico-ihyroi.lruni ;  tr,  Liifl- 
röhr»-;    nc,   ihrr  Knc.ri)elringo;    trnt,    Quermembrnu;    li,    Zwi»<l)<'nlÄiiil««r  Aar  Hiitge. 

gewebe  verbandeue  Knorpelchen,  die  keilförmigen  oder  Wrisberg'- 
■(hen  Knorpel. 

Der  Kehldeckel  oder  die  Epiglottis  (Kig.  368,  rp)  besteht  aus 
einer  verhältnissmÄBsif^  grossen,  aufrecht  vor  dem  Schildknorp«!  auf- 
gestellten Kaorfiellamelle,  deren  luneniiäche  ansgekehit  ist,  während 
ihr  llinterrand  zwei  kleine,  nach  hinten  and  unten  vorspringende 
HakenfortsStze  {Humuli  ri»{fh)itin)  trügt. 

I>ie  Bänder,  welche  die  ein/t^luen  Kehlkopf knorpel  mit  einander 
verbinden,  werden  nach  diesen  beiiaimt;  die  stärksten  sind  die  Ligti' 
menia  crico-thtiroidea  (/c)  and  die  Ligamntta  thuro-hffoidra ,  welche  den 
Schildknorpel  au  das  Zungenbein  befestigen.  In  gleicher  Weise  werden 
die  zahlreichen,  auf  der  innorcn,  wie  auf  der  Au!<ticren  Kl&che  des  Kehl- 
kopfes entwickelten  Muskelbüudcl  brnaniit.  von  welchen  die  einen  den 
Kehlkopf  erweitern,  di«  anderen  aber  ihn  verengern. 
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Die  Luftröhre  (Fig.  332,  k;  Fig.  333  nnd  Fig.  368,  tr)  ist  ein 
langes,  nach  hinten  sich  ein  wenig  verjüngendes,  cylindrisches  Rohr, 
das  parallel  mit  dem  langen  Halsmnskel  zwischen  dem  Schlünde  and 
den  ventral wärts  angebrachten  M.  sterno -hyoideus  und  M.  atemo- 
thyroideus  dem  Halse  entlang  läuft.  Loses  Bindegewebe  heftet  die  ans 
etwa  fünfzig,  auf  der  Rückenfläche  unterbrochenen  Knorpelringen 
(Fig.  368,  ac)  zusammengesetzte  Luftröhre  an  die  ventrale  Wand  des 
Schlundes.  Die  freien  Enden  der  Knorpelringe  sind  durch  glatte  Quer- 
muskelbündel zusammengeheftet  und  die  ganze  Unterbrechungszone 
von  einer  Bindehaut  (Membrana  transversa,  trm)  bedeckt.  Diese  Bil- 
dung ermöglicht  eine  gewisse  AusdehnnngBföhigkeit  der  Luftröhre, 
sowie  einiges  Ausweichen  beim  Durchgange  grosser  Bissen  durch  den 
Schlund.  Um  die  Präparation  einzuleiten,  blasen  wir  die  Luftröhre 
und  Lungen  mittelst  einer  eingeführten  dicken  Glasröhre  auf.  Die 
Knorpelringe  sind  durch  Bindehäute,  Ligamenta  interannularia  (li), 
mit  einander  verbunden.  Die  Innenwand  ist  von  Schleimhaut  aus- 
gekleidet. In  der  Brusthöhle  angelangt,  theilt  sich  die  Luftröhre  in 
zwei  Bronchen,  für  jede  Lunge  einen,  welche  sich  in  dem  Langen- 
ge webe  weiter  verästeln. 

Bei  der  Präparation  stösst  man  auf  die  Schilddrüse  (Glandula 
thyroidca  —  Fig.  332,  i;  Fig.  373,  gl),  die  wir  deshalb  hier  erwähnen, 
weil  sie,  wie  die  Luftröhre  selbst,  sich  aus  dem  Urdarroe  hervorbildet. 
Sie  besteht  aus  zwei  platten,  länglichen  Seitenlappen,  die  in  der  Mitte 
durch  eine  Brücke  (Isthmus)  mit  einander  verbunden  werden;  ihre 
braunrothe  Farbe  lässt  sie  leicht  von  der  helleren  Luftröhre  unter- 
scheiden. Sie  hat  keine  Ausfübrungsgänge ,  ebenso  wenig  wie  die 
Milch nerdrüse  (Gl.  thymus),  die  bei  jungen  Thieren  bedeutend  ist, 
mit  zunehmendem  Alter  aber  mehr  und  mehr  schwindet  bis  zu  gänzlicher 
Verkümmerung.  Sie  hat  zwei  unregelmässige  seitliche  Lappen,  von 
welchen  der  linke  stets  voluminöser  ist  als  der  rechte,  und  liegt  nahe 
an  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  der  UmgebuDg  der  grossen, 
aus  dem  Herzen  austretenden  Gefässe,  an  welche  sie  durch  loses  Binde- 
gewebe geheftet  ist. 

Die  verhältnissmässig  kleinen  Lungen  (Fig.  332,  1\  Fig.  373,^) 
bilden  zwei  weiche  und  ausdehnbare,  in  der  Brusthöhle  gelegene  Säcke 
aus  schwammigem  Gewebe.  Die  rechte,  grössere  Lunge  ist  in  drei 
hinter  einander  gelegene  Lappen  getbcilt;  der  hintere  Lappen  ausser- 
dem noch  durch  eine  Einfaltung  in  einen  äusseren  und  inneren  Lappen 
geschieden.  Die  linke,  kleinere  Lunge  besteht  aus  nur  zwei  hinter 
einander  gelagerten  Lappen.  Alle  diese  Lappen  sind  durch  tiefe  Ein- 
schnitte getrennt  und  zeigen  abgerundete  Dorsalränder,  während  ihre 
ventralen  Ränder  zugeschärft  sind.  Ihre  Anssenfläche  wird  von  der 
glatten,  serösen  Pleura  gebildet,  welche  eine  senkrecht«  Scheidewand 
herstellt,  die  von  der  Wirbelsäule  zum  Brustbeine  geht  und  das  Medi- 
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linum  bildet.  Die  UipftiL  der  Lungen  flttdeo  ticb  «a  der  KiotriUs- 
stelle  der  Broncben;  ihre  breitere  B««U  stdaBi  «D  das  Zwerviifell  «n. 
mit  dem  sie,  wie  mit  der  Wirbelsäule,  durch  F'alten  der  Pleara,  Ufa' 
mcTtia  pulmonum,  verbunden  sind. 

Die  sonsi  dnrchftus  getrennten  Lungen  sind  an  ihren  Gipfeln  durch 
die  GiLbelung:  der  Bronchen  mit  einander  verbanden.  Jeder  Broncha« 
Tertbeilt  ftich  sofort  nach  seinem  Eintritte  in  mehrere  asjriBmetriseho 
Aeste.  Der  rechte  Bronchus  giebt  einen  vorderen  Zweig  ab,  der  vor 
der  rechten  Lungenarterie  verläuft  und  sich  in  dem  vorderen  Lappen 
der  rechten  Lunge  verzweigt;  der  hintere  Ast  tbeilt  sich  nach  kursem 
Verlaufe  in  mehrere  Aeate,  welche  hinter  der  Lnngenarterie  verlaufen 
und  sich  in  dem  mittleren  und  hinteren  Lungenlappen  vertboilrn.  I>a 
die  Vertlieilung  das  Bild  eines  Baumes  giebt,  so  sa^  man,  dass  der 
Bronohialbanm  der  rechten  Lunge  einen  eparteriellen  und  einige  hjpar- 
terielle  Aeste  habe.  Der  eparterielle  Ast  fehlt  in  der  Unken  Langr; 
der  Bronchus  theilt  sich  hier  sofort  in  zwei  hyparterielle  Aeste  für  den 
vorderen  und  hinteren  Lappen,  die  sonach  dem  mittleren  und  hint<<ren 
Lapp«u  der  rechten  Lange  entsprechen.  Die  Bronchen  veraweigen  sich 
meist  dichotomiflch  und  unter  spitzen  Winkeln  bis  zu  Kndiweigcn 
(Brotuhioli),  welche  in  die  zahlreichen  Läppchen  der  Lungenmasse  ein- 
dringen; Hie  bilden  an  ihrem  Ende  Ausbuchtungen,  die  Alveolen. 
setaen  sich  aber  als  Alveolargänge  weiter  fort  und  enden  sehliesatieh 
mit  kleinen  Bläschen,  den  Lungenbläschen.  Die  grossen  Bronchen 
und  ihre  Hauptäat«  besitzen  noch  Knorpelringe  und  glatte  Muskelfasern» 
wie  die  Luftröhre;  erstere  schwinden  aber  nach  und  ntich  bei  der  Ver- 
ästelung, und  in  den  Bronchiolen  findet  sich  keine  Spur  mehr  davon. 
Die  Wände  dieser  Endzweige  bestehen  nur  noch  aus  einer  dünnen 
Bindegewebeschicht,  welche  innen  mit  einem  Flimmerepithelium  aus- 
gekleidet ist  und  sehr  dünne,  glatte  Muskelfasern  enthält.  Ein  äaaaersl 
engmaschiges  Netz  von  Capillaren  umspinnt  die  Alveolen  und  die 
Endbläschen.  Da  die  Wände  dieser  Ilaargefasse  und  das  Epitbeliuui 
der  Endbildungen  äusserst  dann  sind,  so  wird  der  osmotische  Aus- 
tausch der  Gase  zwischen  dem  Blute  und  der  in  den  Bronchialzweigvn 
befinülicben  Luft  sehr  befördert,  am  so  mehr,  als  die  reupinitoriaebe 
GesAmmtoberfläche  in  Folge  der  Unzahl  von  Endzweigeu.  Alveolen 
und  Endbläschen  eine  ausserordentliche  .\nsdehnnng  besitzt. 

liarnorgane.  —  Die  Nieren  (F\g.  3159,  370)  liegen  auf  der 
Rückenseitc  der  Bnuchhohle  jederaeita  hart  an  dem  Lendenwirbel  ausser- 
halb des  Bauchfelles,  das  nur  ihre  ventrale  Fläche  überzieht.  Um  sie 
hlosszulegen ,  musa  mau  den  Darm  entfernen.  Es  sind  zwei  bobnen- 
f&rmige  Körper,  die  an  ihrem  inneren  Knnde  einen  Ausschnitt,  den 
Hflus,  zeigen,  von  welchem  der  Harnleiter  ausgehl  (Fig.  370,  nr)  und 
in  welchem  die  Blutgefässe  der  Niere  ein-  und  auHtrrten,  Arterien  (ur) 
und  Venen  (fr).     Bei  dem  Kaninehen  zeigen  die  Niereu  eine  glatt«. 
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gleicbföriDige  Oberfläche  ohtie  Lappeneinschiiitte;  siu  siod  von  eio«r 
faserigen  Nicrcokapsel  umhüllt,  die  «ich  iu  lU'm  Ilylus  nach  innen  eiu* 
schlägt  und  eine  Atiabuchtung  des  Parenchyms,  da»  Nierenbecken,  aus- 
klt^idet  (Kig.  369,  f<r).  Hei  alten  Thiereu  besonders  enthält  das  die 
Nieren  umhüllende  Bindegewebe  oft  sehr  viel  Fett.  Die  rechte  Niere 
liegt  etwa»  weiter  nach  vorn  als  die  linke,  ao  dass  die  Nierengefasse 
rechlerseitfi  in  sehniger  Richtung  von  hinten  nach  vorn,  linkerseits  von 
vors  nach  hinten  verlaufen. 

Das  Parenchym  der  Niere  ist  ziemlich  fest;  es  besteht  wesentlich 
aus  Uarncanälchen,  die  durch  knappes  interBtitielles  Dindogewebe 
j»      _g„  zuBammeiigehalteu  sind.     Die 

Anordnung  der  Harncanälcheu 
ist  in  der  Rindeuschiabt 
(Fig.  369,  cc)  des  Organes 
sehi'  verschieden  von  der- 
jenigen in  der  Marksub» 
«5^-...-,;^  ,i    ?::•/'./>  stanz  ((tn),  so  dass  man  diese 

beiden  Schiebten  sehr  gut  auf 
einem  Flüchenschnitte,  welcher 
die  Niere  in  zwei  Uälften  tbeilt, 
•  \  '"''  ^Jk  unterscheiden  kann.  In  der 
Riodenschicht  haben  die  Canäl- 
chen  einen  gewundenen,  in 
der  Markaubstanz  einen  mehr 
gerade  gestreckten  Verlauf. 

Die  Harnciinälcben  sind  in 
der  Marksubstanz  derart  za- 
aaminengestellt,  dass  sie  wenig 
geschiedene  Bündel  in  Gestalt 
von  Kegeln  oder  Pyramiden 
bilden  (Malpighi'sche  Pyra» 
niiden),  deren  Gipfel  gegen 
den  llylus  hin  coovergiren  und  in  einer  von  mehreren  kleinen  OefT- 
nungen  durchbohrten  Papille  (p)  enden,  welche  in  dem  durch  die 
usweitung  des  Harnleiters  {itr}  gebildeten  Nierenbecken  (b)  vor- 
ipringt.  Die  Grenze  der  Pyramiden  werden  durch  leere  Lücken  (erf) 
deutlich  gemacht,  die  in  der  Peripherie  der  Marksubstanz  sich  zeigen. 
Hinsichtlich  der  histologischen  .Structur  der  Niere  verweisen  wir 
aaf  die  betreffenden  Handbücher;  man  ranss  zu  dieser  Untersuchung 
besondere  Methoden  und  auch  die  Injection  der  Blutgefässe  zu  Hülfe 
nehmen.  Die  Uarncanälchen  beginnen,  wie  beim  Menschen,  mit  einem 
in  der  Rinden8ub»tanz  gelegenen  Bläschen,  der  Bo  wiuau'Hchen  Ktipsel, 
die  einen  Gefässkuüuel,  den  Malpighi'schon  Glomernius,  cinschliesst. 
Von  hier  aus  verlaufen  die  vielfach  geschläugelten  Canäkheu  gegen 


Lcp.  CUM.  -  Lingsjchnitt  iIpi-  Niert,  duppclt 
vergrÖMcrl.  ic,  Hiii<li-iischii'lit;  cm,  Kern- 
muii.si<,  von  Jen  striihli'nfoniiig  gcurtini't«n  llaru- 
cuiiitleh  gebildet;  el ,  L(ickeiiräuini>  zwischen 
den  Tyraüjitl«;«;  jt,  Papille  iiiil  Oeffnungen  der 
HarDcaiiäle ;  6,  Nifrenb«clceu;  ur,  Hwnleitcr; 
jr,  flyla«  der  Niere. 
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MarkHubstuDZ  biu,  iu  welcher  sie  sicü  bcileutciul  verenf^fei 
dem  eie  mehr  oder  minder  tief  iu  die  Pyramideii  eiugedraugeo  siud, 
biegen  sie  in  acbarfer  Windung  gegen  die  Rindensabstanz  hin  am,  so  die 
ilenle^Bchen  Schiingen  bildend,  und  vereinigen  aich  dann  mit  benach- 
barten Cauälchen  z\i  Sammelcan&lchen,  welche  mit  anderen  zusammcn- 
fliessen  und  bo  die  mächtigen  Papillarcanäle  bilden,  die  anf  dem 
Gipfel  des  Pyramiden  Wärzchen«  münden  und  dort  den  Urin  in  das 
Nierenbecken  ergicssen.  Sämmtliche  Canfile  sind  von  einer  structur- 
loHen  Haut  gebildet  und  mit  einem,  in  den  einzelnen  Abschnitten 
verschieden  gestalteten  Epitheliara  ausgekleidet.  Ausser  diesen  Harn* 
canälen  enthält  die  Niere  zahlreiche  Blotgefässe.  Die  der  Aorta  ent- 
stammende Niereuarterie  theilt  sich  in  viele  Zweige,  welche  an  der 
Grenze  zwischen  Rindenschicht  and  Marksuhstanz  sich  in  cumplicirtc 
Cspillarnetze  auflösen.  Viele  dieser  Zweige  geben  zur  Peripherie  und 
bilden  hier  die  erwähnten  GefäMknäuel,  die  nur  Waniiernetze  sind, 
indem  die  kleine  Arterie  wieder  als  solche  aus  der  Bowmsn'Bch(*n 
Kapsel  austritt  und  dann  Capillametzc  um  den  Anfang  der  Hamcanäl- 
chen  bildet,  aas  welchen  erst  die  Venen  hervorgeben,  welche  sich  nach 
nnd  nach  in  der  grossen  Kierenyene  sammeln. 

l)er  Harnleiter  fFig.  .367,  370,  ur)  beginnt  mit  dem  Nieren- 
becken, das  nur  eine  trichterförmige  Erweiterung  seines  Anfanges 
ist,  und  setzt  sich  in  Gestalt  eines  engen,  wcissliohen  Canales  längs 
des  PsoaBmuskels  nach  hinten  fort.  Bei  dem  M&DD«ben  kreuzt  er  auf 
der  dorsalen  Fläche  des  Grandes  der  Harnblase  den  Samenleiter  und 
mündet  mit  einer  kleinen  spaltformigen  HefTnung.  IMe  Wandungen 
des  Harnleiters  zeigen  eine ,  innen  mit  Schleimbaut  ausgekleidete 
Muskelschicht. 

Die  Harnblase  (Fig.  379,  i  K  welche  den  Urin  ansammelt,  hat 
die  Gestalt  einer  Birne,  die  sich  nach  hinten  in  den  Ulasenhals  ver- 
längert, der  über  die  Symphyse  des  Beckens  sich  fortzieht  und  bei 
dem  Weibchen  mit  einer  kurzen  Harnröhre  endet,  welche  in  den  Vor- 
hof der  Scheide  mündet.  Bei  dem  Männchen  mundet  der  Blasenhals 
iu  den  Drogen italcanal,  von  welchem  später  die  Rede  sein  soll.  Wie 
der  Harnleiter,  besitzt  die  Blase  eine  innere  Schleimhaut  und  eine 
Muskelhaut.  Sie  ist  bedeut«indcr  Erweiterung  fähig.  Der  Harn  ist 
gelblich  und  stets  trübe. 

l>ie  Nebennieren  (Fig.  370,  c»)  liegen  in  Gestalt  zweier  rund- 
licher Kor{»er  von  gelber  Farlx*  in  der  Nähe  der  Nieren,  von  welchen 
sie  übrigens  gänzlich  unabhiuigig  sind.  Dir  rechte  Nebenniere  liegt 
dem  oberen  Innenrando  der  Niere  und  der  unteren  Hohlvene  hart  an : 
die  linke  liegt  weiter  nach  hinten  iu  dem  Winkel  zwischen  der  Hohl- 
▼enc  und  der  Nierenvenn,  berührt  aber  die  linke  Niere  nicht  Die 
Stnictur  dieser  Körper  ähnelt  derjenigen  der  LymphdrflseB;  ihre  Func- 
tion ist  noch  nicht  befriedigend  bekannt. 
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He  Geachlecbtsorgane  uiasa  nia4i  bei  iütcren  Hiieren  unter* 
äuclieo,  wo  eif  TollBtAndig  entwickelt  sind ;  liei  jüngeren  Thicren  woiirlies 
sie  sehr  ab,  sowohl  hinsichtlich  der  Beziehungen  xwischeu  ihrim  ein- 
jnlneu  Tlieilea,  alfi  auch  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen. 

Männliche  Orgaue.  —  Die  Hoden  (Fig.  370,  0  bilden  erat 
lange  nach  der  Geburt  zwei  Torspringende  Wülste  su  beiden  Seiten 
des  Afters;  sie  liegen  dann  ausserhalb  der  Bauchhölile,  aus  der  sie 
durch  den  Leistenring  (ui)  ausgetreten  sind,  durch  welchen  der 
Samenleiter,  der  Samengaug  (Ciinalis  dtrferetts) ,  Nerven  und  Gefässe 
«ibenfalls  durchgehen.  Sie  /eigen  eine  dreifaclie  Umhüilung:  eine  ihnen 
unmittelbar  anliegende,  feste  and  weisse  Sehnenhant,  die  Tunica  albu- 
ginta;  sodann  die  Schetdenhnut  (T.  vn^Haiis).  eine  todi  Rauclifellr 
ausgekleidete  Ausfitülpung  der  Hauchwand,  und  endlich  den  II  öden - 
sack,  eine  Ausweitung  der  äusseren  Haut,  welche  durch  eine  xiemlicb 
dünne  Faserhaut,  die  Tunita  (larlos,  gestützt  wird,  die  dem  Untrrhaut- 
sellgewebe  angehört.  Die  Muskelschicht  der  Bauchwand  setzt  sich  in 
Bündel  fort ,  welche  dit*  Scheideuhaut  umspannen  und  so  den  Hebe* 
muskel  de»  Hodens  (M.  crcnut^er)  herstellen. 

Die  Hoden  sind  zwei  bohnenförmigc ,  etwa  3  om  lange  Körper, 
deren  Innenwand  leicht  eingebuchtet  ist.  Ihr  Parenchym  wird  durch 
zahlreiche  dünne  Scheidewände  von  Bindegewebe  in  kogtO förmige 
Kammern  getheilt.  deren  Spitzen  nach  dem  Einschnitte,  dem  Ilylus, 
uonvorgiren,  der  durch  einen  dicken  Knäuel,  das  Cor/ttis  Uighmori. 
eriullt  wird.  In  den  durch  die  Scheidewände  h<.*rgestellten  Kammern 
finden  sich  Knäuel  Ton  sehr  engen  Samencannlchen ,  die  aus  einer 
stracturlüBtn  Haut  gebildet  und  innen  mit  einem  Epithelium  aus* 
gekleidet  sind,  in  welchem  die  Spermatoioen  sich  bilden,  die  einen 
abgeplatteten  Kopf  und  einen  langen  Schwanz  haben  und  grösser  sind, 
als  beim  Menschen,  (lieber  die  Spermatogenese  beim  Kaninchen  ver» 
gleiche  man  die  Abhandlung  von  Brissaud,  siehe  Literatur.) 

Der  Hndeu  im  Ganzen  ist  eine  Drüse  von  netzförmigen  Kuhrchen, 
Die  Sameucanälcheu  sammeln  sich,  nachdem  sie  das  Corpus  Highmori 
darohsetzl  hiilK>n,  indem  sie  nach  und  nach  sosammeumündeu,  zu 
Hodencnnälchcn  in  dem  Nebenhoden. 

Der  Nebenhoden  (Fig.  370.  ep)  ist  ein  langes,  am  Innenrand« 
des  Hodens  entwickeltea  Gebilde,  das  nach  Torn  und  hinten  übergreift 

Fig.  370.  —  tf|i.  CMfi.  —  Oe»rhl«»cblsorp»nf'  rinp»  rrw»rlis<>nrn  MBnnrhrns.  r,  Sicren; 
et,  Nf Ijruttiercii ;  ur,  Hürnlcitrr;  v,  HarnW»«-;  om,  i>*irnuntr<^n  «Irr  Harnleiter  in  dir 
Bln«v;  cur,  Cnunli»  uro-gcnitüll*:  mu,  rnni{»U|;:  t,  Hoden;  iv,  Lleninrntuiu  «"«((inAlr; 
(ii,  8clietdetihaiit  iloi  Hini«n»;  *c,  Hifdenuiclt;  «p,  Kopf  dra  NrlitiiliudmH :  y,  Srliwan« 
äaMflben;  cip,  Sitm«:iinir«n|;;  yi,  luiiitciiring.  durch  «reichen  der  SameneUane  ib  <Ü« 
irhbühip  riniritt;  r»/,  Cniialls  drfrrt-iii ;  acrf,  Ampullr  deMvIbea;  cc,  SrbwrU- 
Mr})*r;  j;,  iVui«;  gl,  Kichirl:  v»,  .Sniiiriib)n»e;  pr,  PnMlaU;  §C,  Cowper'*rke 
Prflsen;  gp,  VorhnutMlrUx'n;  r,  Maitditna;  a,  After;  vei,  untere  HohlTvne;  i>r, 
Niertoveneii i  oa,  Aorta;  ar,  Nierrnsrteriea. 
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Man  unterscheidet  an  ihm  einen  dickereu,  heluiförmigen  Kopf  (ep) 
und  einen  dünneren  Schwanz  (q).  Die  Hodencanälchen  begeben  sich 
zum  Kopfe  und  münden  in  den  vielfach  gewundenen  Sammelcanal 
des  Nebenhodens  ein,  der  an  dem  Schwänze  aus  dem  Knäuel  sich  aus- 
löst und  nun  als  Vas  deferens  bezeichnet  wird  (cd).  Dieser,  durch 
die  Dicke  nnd  Festigkeit  seiner  Wftnde  ausgezeichnete  Canal  läuft 
unter  Schlängelungen  durch  den  verengerten  Theil  der  Scheidenhant 
nach  vom,  durchsetzt  gemeinschaftlich  mit  dem  Samenstrange  (cp) 
den  Leistenring,  und  dringt  so  in  die  Bauchhöhle  ein,  wo  er  den 
Harnleiter  kreuzt  und  auf  der  Dorsalääche  der  Harnblase  sich  um- 
biegt, um  in  dem  Urogenitalcanal  (cur)  auf  einem  kleinen  Wärz- 
chen mit  einer  verhältnissmässig  weiten  Oeffnung  zu  münden.  In  dem 
der  Harnblase  anliegenden  Abschnitte  bildet  der  Canal  eine  Erweite- 
rung, welche  die  Ampulle  des  Vas  deferens  (acd)  genannt  wird. 

Der  Urogenitalcanal  beginnt  am  Blasenhalse  nnd  setzt  sich 
nach  hinten  zwischen  den  Schwamm körpern  des  Penis  fort.  Man  kann 
einen  hinteren,  prostatischen  und  einen  vorderen  Ruthenabsohnitt  unter- 
scheiden; er  endet  auf  der  Spitze  der  Eichel  der  Rnthe  durch  die  Harn- 
röhre (mu),  welche  zur  Austreibung  des  Harnes  und  des  Samens  dient. 
Auf  der  dorsalen  Wand  des  prostatischen  Abschnittes  ist  ein  langes, 
abgeplattetes  Bläschen  mit  dünnen,  aber  contractilen  Wänden  ent- 
wickelt, die  Samenblase  (Fig.  370,  vs),  an  deren  vorderem,  dem 
Rectum  anliegenden  Ende  zwei  seitliche  Ausstülpungen  sich  finden, 
welche  den  Hörnern  des  Uterus  entsprechen.  Die  Samenblase  endet 
nach  hinten  mit  einem  kurzen,  unter  die  Prostata  sich  schiebenden 
Halse. 

Die  in  die  Länge  gezogene  gelbliche  Prostata  (Fig.  370,i)s)  liegt 
quer  über  dem  Beginne  des  Urogenitalcanales  auf  der  dorsalen  Fläche 
der  Samenblase,  und  zeigt  einen  mittleren  und  zwei  Seitenlappen.  Sie 
besteht  aus  zahlreichen,  von  glatten  Muskeln  umsponnenen  Drüsen- 
läppcben.  Ihre  histologische  Strnctur  wurde  von  Leydig  untersucht 
(siehe  Literatur).  Die  Läppchen  münden  auf  der  Schleimhaut  des 
Urogenitalcanales  mit  zahlreichen,  punktförmigen  Oeffnungen,  welche 
vor  den  Mündungen  der  Vasa  dcfcreniia  liegen.  Die  Schleimhaut  zeigt 
hier  einen  in  der  Mitte  etwas  angeschwollenen,  wenig  erhabenen  Längs- 
wulst, welcher  dem  veru  moHtanuni  der  menschlichen  Anatomie  entspricht. 

De»  Penis  (Fig.  370,  p)  erreicht  im  Zustande  der  Erection  etwa 
4  cm  Länge.  Seine  dem  Becken  angeheftete  Wurzel  wird  von  den  fast 
cylindrischen  Scbwellkörpern  (cc)  gebildet,  die  an  der  Basis  zwiebel- 
artig anschwellen,  an  dem  die  Eichel  berührenden  Ende  etwas  zuge- 
spitzt sind.  Sie  neigen  sich  von  dem  Becken  aus  gegen  einander  nnd 
berühren  sich  auf  der  Rückenfläche  des  freien  Theiles  des  Penis  voll- 
ständig. Sie  sind  von  einer  dicken  Faserhaut  umhüllt,  welche  Fort- 
sätze nach  innen  sendet  und  so  das  schwammige  Gewebe  bildet,  das 
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von  erwetterten  Blutrfiutnen  durchzogen  wird.  Sic  wurzeln  uuf  dem 
Bogtiu  der  Scljambeiufuge  und  werden  von  den  IlebemuBkelu  de»  IV-uIb, 
Jfm.  ischio-catfcnwsi,  umgeben.  Ein  Ilautfulü,  die  Vorhaut,  umgiebt  die 
Eichel  v\v-  ein  Futteral;  ihre  Oeffuung  ist  elliptisch;  im  Zustande  der 
Ruhe  bullt  dieses  Kuttcral  den  Penis  ganz  ein. 

Ausser  der  Prostata  finden   sich  noch  (bl^'ende  DriiBeu  am  Peuia: 

Die  Cowper^Bchen  Drüsen  (Fig.  370,  j; C),  kleine,  in  die  Längo 
gezogene,  lappige  Drüsen,  welche  jederseits  hinter  der  ProBtatii,  auf 
den  Wurzeln  der  Schwellkörper  liegen  und  ihr-Secret  in  den  üro- 
genitalcanal  ergiestien. 

Die  Vorhautdräaeu  (Fig.  370,  gp),  von  eiförmiger  GostaUt  und 
brauner  Farbe,  liegen  unter  der  UmhüUungshaut  des  Penis  und  Usaeu 
sich  mit  dieser  abziehen.  Ihr  auf  die  Haut  Hich  ergieeseodes  Secrvt 
bat  einen  starken  Geruch. 

Nahe  bei  den  vorigen,  über  auf  beiden  .Seiten  der  Afleröffnung 
und  des  Mastdarmes,  liegen  die  mit  den  Geschlechtsorganen  nicht  in 
Hexiehung  Kteltenden  A ftordrübeu;  ihr  fettartiges  Secret  crleiohtort 
dun  Austritt  der  Excremente.  Sie  stammen  aber  nicht  von  dem  Darme, 
sondurn  sind,  wie  die  Vorhaatdrilsen ,  nur  weiter  entwickelte  Haut- 
drüsen (siehe  S.  838). 

Weibliche  Organe.  —  Die  Ovarien  (Fig.  371,  ov)  sind  «wei 
leicht  abgeplattete,  eiförmige  Körper,  deren  Oberfläche  durch  die  in 
Form  runder,  heller  Blasen  vorspringenden  Graafschen  Follikel  mit 
ihren  reifen  Eiern  gebuckelt  erscheint.  Sic  liegen  hart  an  dem  groHMcn 
Psoasmuskel  in  der  dorsalen  Wölbung  der  Bauchhöhle  einander  gegen- 
über an  dem  vierten  Lendenwirbel,  Sie  zeigen  einen  freien  oonvexen 
und  einen  leiclit  eingebacfateten  geraden  Rand,  an  welchen  sich  das 
breite  Haltbaud  (Liffnmmtum  latutu,  Itn)  heftet,  ein  breiter  Peritoueal- 
falz,  welcher  dem  Eierstocke,  den  Eileitern  und  dem  Uterus  gegenüber 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  das  Gekröse  gegenäber  dem  Darme,  indem 
ea  die  einzelnen  Theilc  unter  sich  und  an  die  Rauchwand  befestigt. 
Zahlreiche  glatte  Muskelbündel  und  Blutgefässe,  letztere  besonders 
sahlrcich  zwischen  den  Ilörneni  des  Uterus  und  der  Scheide,  verlaufen 
in  dieser  sonst  zarten,  serösen  Falte  des  Bauchfelles.  Zur  Ranzzeit 
und  während  der  Frachten twickeluug  sind  diese  Geisse,  wie  überhaupt 
alle  GefM.vse  des  Uteru»,  strotzend  mit  Blut  gefüllt.  In  Pikrinschwefel- 
s&ure  gehitrtete  I'Iierstöcke  liefern  schöne  Schnitte  zu  mikroskopischer 
Untersuchung  (Bischoff  und  van  Beneden;  siebe  Literatur). 

Die  au  der  Uberfliiche  des  Ovarinms  austretenden  reifen  Eier 
fallen  in  den  Trichter  des  Eileiters  (Fig.  371,  p),  der  sie  in  den 
Uterus  überführt  und  etwa  10  cm  Lange  hat.  Der  mit  Fransen  be- 
setzte Trichter  ist  an  das  breite  Band  angeheftet  und  umfasst  den 
Eierstock  biü  za  seinem  vorderen  Rande.  Der  Al>«chnitt  des  Eileiters, 
in   Welchen  der  Trichter   übergeht,    int  verbältniasm&asig  weit,  etwas 
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gewanden  und  zeigt  Erweiterungen  oder  Ampullen  (am),  dann  wird 
der  Canal  in  dem  Maasse,  als  er  sich  dem  Uterus  nähert,  enger  (ts) 
und  gestreckter  in  seinem  Verlaufe.  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden 
Abtheilnngen  ist  verschwommen.  Die  Muskelwände  des  Eileiters  sind 
innen  mit  einem  Flimmerepithelium  ausgekleidet,  durch  dessen  Schwin- 
gungen die  Eier  nach  dem  Uterus  hin  befördert  werden.  Im  Uterus 
mQndet  jeder  Eileiter  durch  eine  kleine,  rundliche  Oefifnung  (pu). 

Der  Uterus  (ut)  ist  zweihörnig  oder,  besser  gesagt,  zweitheilig 
(Uterus  hipartitus),  da  jedes  der  in  seinem  ganzen  Verlaufe  unabhängigen 
Homer  mit  einer  gesonderten  Oeffnung  in  die  Scheide  m&ndet.  Nur 
berühren  sich  die  beiden  Canäle  in  der  Nähe  der  Scheide  auf  der  Länge 
von  einigen  Millimetern.  Die  Homer  sind  8  bis  9  cm  lange  Röhren, 
weit  geräumiger  als  der  Eileiter  und  mit  dicken  Muskelwänden  ver- 
sehen, die  sich  während  der  Schwangerschaft  bedeutend  ausdehnen 
und  dann  den  Darm  nach  oben  und  hinten  verdrängen.  Die  Eier 
werden  im  Uterus  befruchtet;  die  Placenten  setzen  sich  an  den  Wänden 
fest.  Die  Oeffnungen  (os  tincae)  münden  in  die  Scheide  auf  zwei  mit 
Fransen  besetzten  Papillen,  welche  dicht  neben  einander  im  Grunde 
der  Scheide  vorragen  (ovo). 

Die  Scheide  selbst  ist  eine  lange  und  weite  Röhre,  die  zwischen 
der  Blase  und  dem  Mastdarme,  mit  welchem  sie  durch  Bindegewebe 
verbunden  ist,  nach  hinten  verläuft  und  zwei  Abschnitte  unterscheiden 
lässt,  einen  vorderen,  den  eigentlichen  Scheidentheil  (r),  welcher  sich 
bis  zur  Einmündung  der  Harnröhre  erstreckt  und  Längsfalten  der 
Schleimhaut  im  Inneren  zeigt,  und  einen  hinteren  mit  glatter  Schleim, 
baut,  der  Scheidenvorhof  (w),  der  sich  bis  zur  Scham  erstreckt  und 
dem  Urogenitalcanal  entspricht.  Die  Hararöhrenmündang  (w(u)  be- 
zeichnet also  die  Grenze  der  beiden  Abschnitte  und  dort  finden  sich 
auch  wenig  vorspringende  Falten  der  Schleimhaut,  welche  man  als 
Scheidenklappen  bezeichnet  und  die  dem  Hymen  (hy)  entsprechen. 

Die  Vulva  (vu)  bildet  eine  weite  Spalte  unter  dem  After,  die  von 
Pinseln  steifer  Haare  umgeben  ist;  die  Schamlippen  haben  eine  rosen- 
rothe  Farbe  und  schliessen  zahlreiche  Talgdrüsen  ein.  An  ihrer  ven- 
tralen Commissur  tritt  auf  einer  ventralen  Falte  die  Clitoris  (cl)  in 
Gestalt  einer  ziemlich  festen,  etwa  2cm  langen  Zunge  hervor,  die 
sich  mit  zwei,  den  Schwellkörpern  des  Penis  analogen  Wurzeln  an  den 

Fiii.  371.  —  Lep.  ctin.  —  Uesclilechtsorgane  eines  orwarhsenen  'Weibchens.  Man  hat 
auf  der  Ventralseite  der  Scheide  und  de»  Uterus  Lücken  <;eschnitten,  um  die  OetTnun- 
(jen  lu  «eigen,  o  i' ,  Eierstöcke;  p,  Trichter  >\es  Eileiters;  am,  Ampulle  desselben; 
t«,  Isthmus  desselben:  Im,  Ligamentum  latum  (Mesometrium);  ou,  Oeffnung  in  den 
Uterus;  ut,  Hürner  des  Uterus;  ur,  Winkel  ihres  ZusaunnentretFens;  ova,  OelTnunjjen 
der  Uterushörner  in  die  .*?ilieide;  r,  Scheide;  vv,  ihr  Vorhut";  Ay,  S<'heiilenkla|i|ie 
(Hymen);  vtt,  Vulva;  cl,  Clitoris;  ti  r,  Harnleiter;  r,  Harnblase;  er,  IMaseuhals;  mn, 
Hamgang;  cu,  Urogenitalcanal;  rri,  untere  Huhlvene;  a<i,   Hauchaorta ;  r,  M.istdarm. 
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Beckenrand  festsetzt.  Die  Eichel  an  ihrem  Ende  misst  im  Zustande 
der  Erection  nur  einige  Millimeter  und  zeigt  eine  stumpfe  Endspitze. 

Die  Cowper'schen,  die  Yorhant-  und  Afterdrüaen  finden  sich  wie 
beim  Männchen  vor.  Von  den  Milchdrüsen,  welche  sich  während 
der  Schwangerschaft  bedeutend  entwickeln,  haben  wir  schon  (S.  838) 
gesprochen. 

Kreislauf.  —  Das  ans  zwei  Vorkammern  und  zwei  Kammern 
bestehende  Herz  liegt  in  der  ventralen  Mittellinie  des  Körpers  auf  dem 
Brustbeine  in  der  Höhe  der  ersten  Rippen  (Fig.  332,  n,o;  Fig.  373,  ar). 
Es  hat  die  Form  eines  Kegels,  dessen  Basis  von  den  Vorkammern  her- 
gestellt wird,  während  die  nach  hinten  gerichtete  und  etwas  auf  die 
linke  Seite  geneigte  Spitze  von  den  Kammern  gebildet  wird.  Auf  der 
ventralen  Seite  zeigt  sich  zwischen  den  Vorkammern  die  Kranz- 
furche (Fig.  373,  8c),  über  welche  der  Stamm  der  Lungenarterie 
verläuft;  ausserdem  siebt  man  dort  eine  seichte,  oft  kaum  bemerkbare 
Längs  furche,  welche  der  Scheidewand  der  beiden  Herzkammern 
entspricht.  Diese  Furche  verläuft  etwas  schräg  nach  rechts,  so  dass 
die  Spitze  des  Herzens  selbst  nur  von  der  linken  Kammer  gebildet 
wird. 

Die  Muskelsubstanz  des  Herzens  (Myocardium)  wird  aussen  von 
einem  Umschlage  des  serösen  Herzbeutels  {Pericardium)  überzogen, 
während  die  inneren  Höhlen  mit  einer  Bindegewebeschicht  (Endo- 
cardium)  ausgekleidet  sind.  Die  Mnskelwand  der  Vorhöfe  ist  weit 
dünner  als  diejenige  der  Kammern;  überhaupt  entspricht  die  Dicke 
der  Wandung  der  Kraft,  welche  die  Theile  entwickeln  müssen,  um  das 
Blut  weiter  zu  treiben.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Muskelwand 
der  linken  Herzkammer  weit  mächtiger  als  diejenige  der  rechten  Kammer, 
wovon  man  sich  leicht  auf  einem  durch  die  Kammern  geführten  Quer- 
schnitt (Fig.  372)  überzeugen  kann. 

Die  Scheidewand  der  Kammern  (Fig.  372,  iv)  ist  schief  von 
vorn  und  rechts  nach  hinten  und  links  gerichtet;  sie  ist  vollständig 
und  zeigt  keine  Unterbrechung,  ebenso  wenig  als  die  Scheidewand 
zwischen  den  Vorhöfen.  Dagegen  finden  sich  zwischen  Vorkammern 
und  Kammern  weite,  mit  sehnigen  Klappen  versehene  Oeffhungen.  An 
diese  Klappen,  welche  den  Durchtritt  des  Blutes  von  den  Vorhöfen  in 
die  Kammern  bei  der  Systole  der  ersteren  gestatten,  aber  die  Rück- 
stauung bei  der  Zusammenziehung  der  Kammern  und  der  Diastole  der 
Vorhöfe  verhindern,  setzen  sich  von  ilen  Kammern  her  Sehnenfäden 
(et)  an,  welche  von  starken  Muskelfortsätzen  der  Kammerwände,  den 
Warzenmuskeln  (»ip),  ausgehen,  deren  Zusammenziehung  die  Klappen 
in  die  Kammer  hineinziehen  und  so  den  Weg  öffnen. 

Die  rechte  Vorkammer  (Fig.  372,  od)  umgiebt  den  Ursprung 
der  Aorta  und  zeigt  auf  ihrer  ventralen  Seite  eine,  in  unserer  Fig.  372 
weggeschnittene  Ausbuchtung,  das  rechte  Ilerzohr,  in  dessen  Nähe 
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die  Hohlveneo  (vcn)  mit  gesonderten  OefFnongen  einniQnden,  welche 
init  Klappen  versehen  sind. 

Die  linke  Vorkammer  {og),  in  welche  die  Langenvenen  (vp) 
einmünden,  zeigt  ebenfAlls  eine  AuBweitung,  das  linke  Herzohr, 
welchee  sich  um  den  Stamm  der  Langennrterie  hcrumBcblägi. 

Die  rechte  Ucrzkammer  (Fig.  372.  td)  liegt  drr  linkon 
Kammer  in   der  Weise  au,  daas  sie  dieselbe  theil weise  umgicbt;  auf 

Fig.  372. 
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Ltp,  CUR.  —  Da»  Ben  in  dupprltcr  Gi'ä«se.  ^inr  vratralvn  Wuni|iini;:<>n  «Ind  «cjc* 
groommrn,  am  <tie  llolilritume  im  Innirrn  xu  xi'iv(>n,  <  t>,  i^chritlttwMUil  «wUihrn  liirn 
Willen  Hf rzk«mtnern ;  vd,  rcfhtc  Kammer;  vg,  linkr  Kiiniinpr-,  c*,  SfhofnÄirÄni;«; 
mp,  WarzenmusWfilii ;  f»r,  Valvul»  bt<-iu|>ii>  oder  mitnli»;  rat"',  Valvula  lricMt>|>i»{ 
od,  recht»  Vorkammer;  og,  linke  Vorknmracr:  »c»,  oWrc  HohKene:  vp,  Liin^;«!)' 
Teilen -,  sp,  I.ungeujirterien ;  an,  AortN. 


einem  Qaerachnitte  zeigt  ihre  Höhlung  die  üestalt  eines  Halbmondes, 
die  aber  weniger  aoBgesiprooheu  i8t,  »Is  bei  den  Vögeln;  w<:-gen  der 
DClnn*  ihrer  Wände  scheint  ihre  Höhlung  bei  der  Leiche  weit  grösser 
nls  diejenige  der  linken  Kammer.  Gegen  ihr  dorsales  Ende  hin  bildet 
die  Karamer  eine  Art  Trichter,  den  Arterionconus,  der  sich  in  die 
Laugenarteric  fortsetzt,  an  deren  Ursprung  drei  halbuiondfr»rmige 
Klappen  angebracht  sind.     Die  S<'gelklap|>o  an  der  Oeffnung  zwischeo 
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rechter  Kammer  and  Vorkammer  besteht  aas  drei  Segellappen  (Valtmla 
tricuspis,  vav'). 

Die  linke  Herzkammer  (^'^)t  deren  Höhlang  in  Folge  der 
Dicke  ihrer  Wände  weit  geringer  erscheint,  lässt  an  ihrem  Yorder- 
rande  den  Stamm  der  Aorta  entstehen,  an  dessen  Ursprung  ebenfalls 
drei  halbmondförmige  Klappen  angebracht  sind.  Die  Segelklappe  der 
linken,  nahe  an  der  Aortenöffnung  liegenden  Atrio-ventricnlar-Oeffnung 
{Valvula  müralis,  vav)  hat  dagegen  nur  zwei  Segellappen. 

Das  Herz  liegt  in  dem  Herzbeutel,  der  eine  innere  seröse  und 
eine  äussere  fibröse  Schicht  zeigt.  Er  liegt  dem  Brustbeine  und  dem 
Zwerchfelle  an  und  setzt  sich  auf  der  dorsalen  Seite  an  die  grossen 
Gefassstämme  an,  mit  deren  Winden  seine  Faserschicht  verschmilzt. 
Er  enthält  eine  geringe  Menge  einer  serösen,  wasserhellen  Flüssigkeit. 

Blutgefässe.  —  Sie  begreifen  die  Arterien,  in  welchen  das 
Blut  in  centrifugaler  Richtung  von  dem  Herzen  aus  zu  den  Organen 
strömt;  die  Venen,  worin  es  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  dem 
Herzen  zurückgeführt  wird,  und  das  Zwischenreich  der  Gapillaren,  das 
von  den  letzten  Zweigen  der  Arterien  und  den  ersten  der  Venen  gebildet 
wird.  Wir  verweisen  hinsichtlich  der  Verschiedenheiten  in  der  Structur 
dieser  drei  Arten  von  Gefässen  auf  die  Lehrbücher  der  menschlichen 
Anatomie;  ihre  Structur  ist  überall  dieselbe  bei  allen  Säugethieren, 
nur  ihr  Verlauf  variirt.  Die  grossen  Gefässstämme  können  ohne  weitere 
Injection  an  dem  getödteten  Thiere  präparirt  werden;  um  feinere  Zweige 
verfolgen  zu  können,  muss  man  sie  einspritzen,  wozu  wir  eine  mit 
Chromgelb,  Carmin  oder  Berliner  Blau  gefärbte,  warme  Gelatinelösung 
benutzen.  Bei  langsamem,  stetigem  Drucke  mittelst  einer  Spritze 
dringt  die  Masse  an  durch  Chloroform  getödteten  und  noch  warmen 
Thieren  leicht  in  die  feineren  Zweige  ein.  Man  spritzt  durch  die  Aorta 
ein  für  den  Körperkreislauf,  durch  die  Lungenarterien  für  den  kleinen 
Kreislauf;  für  die  Injicirung  des  Veuensystems  sucht  man  die  Venen 
so  weit  als  möglich  vom  Herzen  auf.  Feinere  Injectionen  einzelner 
Organe  gewinnt  man,  wenn  man  dieselben  von  ihren  besonderen  Ge- 
fässen aus  einspritzt. 

Grosser  oder  Körperkreislauf.  Arterien.  —  Der  gemein- 
same Stamm  aller  diesem  Abschnitte  zugehörenden  Arterien,  die  alle 
Organe,  mit  Ausnahme  der  Lungen,  speisen,  ist  die  Aorta  (Fig.  373,  ao), 
welche  aus  der  linken  Kammer  entspringt  und  an  ihrer  Wurzel  seichte 
Eindrücke  {Sinns  Valsälvac)  zeigt,  die  den  drei  halbmondförmigen 
Klappen  entsprechen,  welche  wir  bei  Beschreibung  des  Herzens  er- 
wähnten. Noch  vor  ihrem  Austritte  aus  dem  Herzbeutel  giebt  die 
Aorta  zwei  Kranzarterien  des  Herzens  ab,  welche  sich  in  den  Vor- 
kammern und  Kammern  verzweigen.  Die  linke  Kranzarterie  ist  weit 
stärker  als  die  rechte;  bisweilen  haben  beide  einen  kurzen,  gemein- 
schaftlichen Stamm. 
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Die  Aorta  läuft  zuerst  nebeu  dpr  Lungeniirterjp  nach  vom,  wendet 
sich  daDn  aber  nach  links  und  beficbreibt  den  Aortenbogen  (cu), 
dessen  Fortsetzung  sich  an  die  Wirbelsäule  anlegt  und  die  absteigende 
Aorta  (Ain^ta  descendcns)  bildet,  an  welcher  man  den  bis  zum  Zwerch- 
fell sich  erstreckenden  Rrustabscbnitt  (ndt)  aud  deu  hinter  dem 
Zwerchfelle  gelegenen  Bauchabsehnitt  anterseheideu  kann. 

Der  Aortenbogen  liegt  hinter  dem  IlandgriflFe  des  Brustbeines;  auf 
«einer  Convexitiit.  die  nach  vorn  gerichtet  ist,  entspringen  die  Arterien 
des  Kopfes  und  der  VorderKlieder,  der  Koprurnistamin  (Truncus  aiio- 
nynuui')  und  die  linke  Schlüsselbeiuarterie  {Subclann  !>ini»tra).  Der 
anonyme  Stamm  (Fig.  373,  ta)  liegt  etwa  in  der  Mittellinie;  er  ist 
sehr  kurz  und  tbeilt  sich  sofort  in  drei  Haaptäste,  die  rechte  Sub- 
clavia {(iscd)  und  die  rechte  and  linke  gemeinsame  Carotis 
(card  and  carg).  Uebrigena  variirt  der  gemeinsame  Stamm  sehr  je 
nach  den  Individuen;  er  ist  zuweilen  so  kurz,  dass  dieCarotiden  direcf 
aus  dem  Bogen  zu  entspringen  scheinen;  in  anderen  Fällen  entspringt 
die  rechte  Subclavia  gesondert  ooa  dem  Aortenbogen  neben  der  linken 
(Kraase). 

Die  beiden  gemeinsamen  Carotiden  verzweigen  sich  jederseits 
in  derselben  Weise:  der  Stamm  lÄuft  neben  der  Luftröhre  unter  den 
Mui.  stento-hy(fideu,-i  und  afcrno-fhifrtj'idettJi  bis  zum  Winkel  des  Unter- 
kiefers und  zu  dem  Hinterrande  der  Parotis,  wo  er  sieb  in  zwei  Ilaupt- 
äste,  die  innere  und  äussere  Carotis,  tbeilt.  Vor  der  Theilung  giebt 
er  aber  einen  nach  innen  und  oben  umbiegenden  Ast  zur  Schilddräse, 
die  Arteria  thymidca  (Fig.  :?73.  «/),  welche  aasserdem  noch  Zweige  an 
die  Luftrühre  und  den  Schlundkopf  ubgiebt. 

Die  iusaere  Carotis  (Fig.  378,  ce)  die  aus  der  Gabelung  der 
gemeinsamen  Carotis  hervorgeht,  ist  .stärker  als  die  innere.  Sie  ver- 
sorgt hauptsächlich  das  Gesicht;  giebt  zuerst  nahe  an  ihrem  Urspronge 
eine  kleine  Art.  Jarioiijea  superior  (Fig.  354,  ah)  und  hierauf  von 
ihrem  inneren  Kande  die  Zungenarterie  {Ari-  Uncfwtlis,  Fig.  354,  n/), 
die  in  die  Zungenwurzel  eindringt  und  die  ganze  Zunge  biä  zu  ihrer 
Spitze  mit  Zweigen  versieht;  sodann  die  Art.  majciUaris  interna  [am\ 
welche,  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers  entlang  laufend,  die 
benachbarten  Tbeile,  besonders  die  Kaumuskeln  und  die  Speicheldrüsen 
versorgt  und  ausserdem  Aeste  an  die  Haut  der  Wange,  der  Nase  und 
der  Lippen  giebt.  Von  ihrem  dorsalen  Rande  entsendet  »ie  die  Ari. 
oceipitalia  (Fig.  354,  av),  die  bis  zu  dem  Querfortsatze  des  Atlas 
emporsteigt  und  die  Haut  des  Halses  mit  Zweigen  versieht,  dann  aber 
sich  in  eine  Äti.  iemporaJis  superficialis  and  eine  Art.  matillaris  interna 
gabelt.  Erstere  biegt  um  die  Blase  des  Schläfenbeines  herum  nud 
giebt  die  vordere  und  hintere  Obrmuschelarterie  {Art.  auri- 
(mtaris  nnterior  und  posterior)  ab,  deren  Verlauf  und  l'ulsatiouen  man 
deutlich  sehen  kann,  wenn  man  die  Ohrmuschel  dea  lebenden  Thierea 
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interna  läuft  auf  der  Innenseite  des  M.  pterygoidetis,  giebt  Zweige  an 
die  Backzähne  und  gabelt  sich  in  eine  Art.  infraorhitälis ,  welche  die 
Intermaxillargegend ,  die  Aagendrüsen  und  die  Niokhaut  versieht,  und 
in  eine  Art.  pterygo-palatina,  die  sich  an  dem  Gaumen  und  der  Nasen- 
höhle verzweigt.  Vor  der  Gabelung  sendet  der  Stamm  noch  Zweige 
an  das  Trommelfell,  die  Zähne,  die  dura  mater  des  Gehirnes  und  eine 
Art.  opMhaJmica  inferior,  welche  an  die  Thränendrüse ,  die  Augen- 
muskeln etc.  Zweige  giebt  und  mit  der  aus  der  inneren  Carotis  ent- 
springenden Art.  ophthcHmica  superior  commnnicirt. 

Die  innere  Carotis  (Fig.  373,  ci),  welche  aus  der  Gabelung  des 
gemeinsamen  Stammes  am  Unterkieferwiukel  hervorgeht,  gehört  wesent- 
lich dem  Gehirne  an.  Sie  wird  durch  den  M.  styloglossus  von  der 
äusseren  Carotis  geschieden,  läuft  nach  vorn  und  dringt  durch  den 
Carotidencanal  des  Schläfenbeines  in  die  Schädelhöhle  ein.  Sie  ent- 
sendet sofort  die  Art.  comtnunicans  posterior,  welche  nach  hinten  zum 
Hirntrichter  umbiegt  und  mit  der  Art.  cerebralis  posterior  anastomosirt, 
die  ans  dem  später  zu  erwähnenden  Truncus  cervico-vertehralis  stammt. 
Femer  giebt  sie  ab:  die  Art.  opMhälmica  superior,  welche  durch  das 
Foramen  opticum  in  die  Augenhöhle  dringt,  in  dem  Sehnerven  verläuft 
und  die  Ciliar -arterien  sowie  die  centrale  Arterie  der  Netzhaut  bildet. 
Hierauf  tbeilt  sich  die  innere  Carotis  in  zwei  Aeste,  eine  Art.  cerebralis 
anterior,  welche  den  Sehnerven  kreuzt  und  die  Siebbeingegend  sowie 
die  Stirnlappen  der  Hemisphären  versorgt,  und  eine  Art.  cerebralis 
media,  welche  in  der  Mittelgegend  der  Hemisphären  sich  verzweigt. 

Die  rechte  Subclavia  (Fig.  373,  ascd),  die  aus  dem  Truncus 
anonymus  entspringt,  wendet  sich  direct  zu  dem  entsprechenden  Vorder- 
gliede  und  verästelt  sich  in  demselben  in  gleicher  Weise,  wie  die  direct 
aus  dem  Aortenbogen  entspringende  linke  Subclavia  (ascg)  in  dem 
Arme  ihrer  Seite,  so  dass  die  gleiche  Beschreibung  für  beide  gilt.  Der 
erste  Ast,  die  Art.  cervico-vertebralis,  entspringt  an  dem  dorsalen  Rande 
und  theilt  sich  bald  in  zwei  Zweige,  von  welchen  der  eine,  Art.  rerte- 

Fig.  373.  —  Lep.  cun.  —  Das  Herz  und  die  Haupt-Gefassstämme  in  halber  Grösse. 
Die  rechte  Hälfte  des  Unterkiefers  mit  der  Zunge  ist  auf  die  Seite  geschlagen,  um 
den  Schlundkopf  und  den  Kehldeckel  zu  zeigen.  Die  linke  Unterkieferhälfte,  mi,  ist 
in  ihrer  Lage  belassen,  a,  linkes  Herzohr;  v,  linke  Herzkammer;  sc,  Kranzfurche; 
äl,  Längsfurche;  ae,  Kranzarterien;  ve,  Kranzvenen;  ap,  Lungenarterie ;  ao,  Ursprung 
der  Aort«;  ea,  ihr  Bogen;  ta,  Truncus  anonymus;  ascg,  linke  Subclavia;  ascd, 
recht«  Subclavia;  eard,  rechte  gemeinsame  Carotis;  carg,  linke  gemeinsame  Carotis; 
at,  Arterie  der  Schilddrüse;  ci,  innere  Carotis;  ce,  äussere  Carotis;  adt,  absteigende 
Brust-Aorta;  vcd,  rechte  obere  Hohlvene;  vcg,  linke  obere  Huhlvene;  vse,  Veuae 
subclaviae;  vje,  äussere  Jugularvene;  vf,  hintere Gesiohtsvene;  v/*,  vordere  Gesidits- 
vene;  vme,  äussere  Maxillar-Vene;  vmi,  innere  Maxillar-Vene;  vji,  innere  Jugular- 
vene; vci,  untere  Hohlvene;  cnp,  Oeffnung  des  Nasengaumenganges;  ap,  quere 
Gaumenfalten;  dm,  Backzähne;  mi,  linke  Unterkieferhälfte;  mi' ,  zurückgeschlagene 
rechte  Unterkieferhälfte;  Ic,  Knorpellamelle  der  Zunge;  pf,  blattartige  Geschmacks- 
wärzchen;  ph-i  S<'hlundko|»f ;  ep,  Epiglottis;  p,  Lungen. 
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hrcHis,  in  das  Nervenloch  des  sechsten  Halswirbels  eindringt,  nach  Torn 
verlaufend  an  das  Rückenmark  gehende  Art.  spinales  abgiebt,  an  dem 
Atlas  die  dura  mater  durchsetzt,  auf  der  Unterfläche  des  verlängerten 
Markes  umbiegt  und  dort  sich  mit  der  gleichnamigen  Arterie  der 
anderen  Seite  zur  Bildung  der  unpaaren  Art.  baäilaris  vereinigt,  welche 
sich  in  allen  hinteren  Abschnitten  des  Gehirnes,  namentlich  auf  der 
Varolsbrücke  und  dem  Kleinhirn  verzweigt.  Der  andere  Ast,  Art. 
cervicaJis  superficialis,  dringt  nicht  ein,  sondern  verzweigt  sich  in  den 
Halsmuskeln. 

In  der  Nähe  der  Art.  eervico-vertf^cHis  entspringen  aus  der  Sub- 
clavia noch  einige  Zweige  fär  den  Hals  und  die  benachbarten  Thorax- 
gegenden, die  wir  hier  nur  erwähnen,  da  ihre  Namen  hinlänglich  ihre 
Verzweigungsbezirke,  ja  sogar  den  Weg  andeuten,  welchen  sie  zu  den- 
selben einschlagen:  Art.  maxfflaris,  intercostälis  superficialis,  cervicalis 
superficialis,  transversa  colli  etc.  Die  Zweige  dieser  einzelnen  Aeste 
anastomosiren  vielfach  mit  einander. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  geht  die  Subclavia  weiter  zum  Arme 
und  tritt  in  die  Achselhöhle  ein,  wo  sie  den  Namen  Art.  axillaris 
annimmt.  Dort  giebt  sie  Aeste  (Art.  tlutracicay  sub-scapularia,  drcwm- 
flexa  etc.)  an  die  Brustmuskeln,  die  Muskeln  des  Schulterblattes  und 
des  Oberarmes.  Als  Art.  humeralis  oder  brachiälis  läuft  sie  dem  Arme 
entlang,  die  Muskeln  speisend  und  collaterale  Aeste  abgebend  bis  zum 
Ellbogen,  wo  sie  sich  in  zwei  Aeste  gabelt,  die  Art.  radialis  am  Radius, 
die  Art.  ulmiris  oder  cubitaiis  an  der  Ulna.  Erstere  versorgt  die  an 
der  Innenseite  des  Vorderarmes  gelegenen  Muskeln;  einer  ihrer  Haupt- 
äste ist  die  Art.  recurrens  radialis,  welche  sich  auf  die  Aussenseite  des 
EUbogengclenkes  herumschlägt.  Am  Handgelenke  geht  sie  auf  die  dor- 
sale Fläche  der  Hand  über,  schickt  in  die  Tiefe  Zweige  zum  Daumen 
und  Zeigefinger  und  liefert  einen  Theil  der  Palmar  -  Arterien  (Art. 
princeps  und  volaris).  Die  Art.  cubitaiis  speist  zuerst  die  äusseren 
Muskeln  des  Vorderarmes,  (Art.  cubitaiis  recurrens,  inierossea,  anti- 
hrachialis),  giebt  dann  in  der  Handfläche  Zweige  an  die  äusseren  Finger 
und  biegt  endlich  gegen  die  Radial-Arterie  ein,  um  mit  dieser  im  Arcus 
volaris  zusammenzufliessen ,  von  welchem  auch  die  Zweige  ausgehen, 
welche  die  Dorsalfiäche  der  Finger  speisen. 

Die  Aorta  descendens  (Fig.  373,  adt)  bildet  den  grossen  Stamm, 
welcher  die  Aeste  für  den  Thorax,  den  Bauch  und  die  hinteren  Ex- 
tremitäten liefert.  Ihr  Brusttheil  erstreckt  sich  vom  Aortenbogen  bis 
zum  Schlitze  (hiatus  aorticus)  des  Zwerchfelles,  hinter  welchem  sie  als 
Aorta  abdominalis  bezeichnet  wird.  Sie  liegt  anfanglich  auf  der  dor- 
salen Fläche  des  Herzbeutels,  kreuzt  den  Schlund  linkerseits,  läuft  auf 
der  dorsalen  Fläche  desselben  weiter  nach  hinten,  parallel  mit  dem 
Lyraphstamme,  von  welchem  später  die  Rede  sein  wird,  und  zwar  auf 
der  linken  Seite  desselben. 
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Die  Aorta  nb'lominaJis  (Fig.  370,  «a)  läuft  zwischen  den  Psoas- 
muskeln  id  der  von  diesen  gebildeten  Rinne  auf  der  baemalen  Fläciie 
der  Lendenwirbel  bis  zu  dem  Kreuzbein  und  wird  auf  diesem  Wege 
rechterseits  von  der  unteren  Hohlvene  (i'ci)  begleitet.  Sie  liefert 
Arterien  (Ati.  parietales,  tisceratcs,  tertninalcs)  an  die  BauchwAnde,  dann 
au  die  Eingeweide  und  die  Hinterglieder  in  folgender  Ordnung: 

Die  Eingeweidearterie  (Art.  cocliaca)  entspringt  unmittelbar 
hinter  dem  Zwerchfellschlitze  Ton  der  ventralen  Seit«.  Dieser  unpaare 
Stamm  thcilt  sich  in  drei  Aeate  für  die  Leber,  den  Magen  und  die  Milz. 

Die  Art,  h€i)atica  läuft  rechterseits  von  der  Cardia  zur  Leber,  an 
deren  Lappen,  sowie  an  die  Gallenblase  {Art.  cystica)  sie  Zweige  giebt. 
Bevor  sie  aber  die  Leber  erreicht,  giebt  sie  rechterseits  die  Art.  coro- 
naria  stomachi  dejctra  an  die  Cardia  und  die  kleine  Curvatur  dea  Magens 
und  eine  Art,  gnstrO' duodenalis ,  die  an  den  Anfang  des  Duodenums 
Zweige  sendet  und  »if.b  in  zwei  .\este  theilt:  Art.  (jaatro-ejnptoica  für 
die  grosse  Magen-Curratur  und  Art.  pancretUico-diiodenulis  superior  für 
das  Pancreas  und  den  benachbarten  .Abschnitt  des  Duodenums. 

Die  der  rechten  weit  überlegene  Art.  cormiuna  siotnarhi  sinistt'a, 
die  ans  der  Art,  hepnticn  eutspringt.  verzweigt  sich  an  der  kleinen 
Carvatur,  an  der  Cardia  und  dem  unteren  Abschnitte  des  Schlundes. 
aie  aoastoraosirt  mit  der  gleichnamigen  rechten  Arterie. 

Nach  Abgabe  der  Art.  ffdstro-t'piploica  sinistra  an  die  grosse Magen- 
Curvatar  verästelt  sich  die  Art,  $ptctiicn  in  der  Milz  und  dem  Oekxön 
der  Umgebung. 

In  geringer  Entfernung  hinter  der  Art.  cmltnca  entspringt  die 
Art.  mesenterica  anterior.  Sie  giebt  zahlreiche  Aeste  an  den 
Dünndarm  und  den  Dickdarm ,  deren  Verzweigungen  in  dem  Gekröse 
dieser  Darmabacbniitte  man  leicht  verfolgen  kann.  Kur»  nach  ihrem  Ur- 
Sprunge  entsendet  sie  eine  Art.  pnncrmüiro^dnodcvnlis  inferior,  welche  mit 
der  gleichnamigen  oliereu,  aus  der  Ati.  gnstra-duodenuUs  e^t^pringcnden 
Arterie  anastomosirt  und  dc-uselbeu  V'erbreitungsbexirk   versorgt. 

Die  Nierenarteriea  (F'ig. 370,  ar)  geben  in  fast  rechtem  Winkel 
seitlich  von  der  Aorta  ab,  die  rechte  etwa  in  ein  Centiraet«r  Entfernung 
von  der  linken.  Jede  Nierenarterie  läuft  direct  zum  Hilus,  um  sich  in 
der  NierensubatauK  zu  verzweigen;  bevor  sie  aber  denselben  erreicht, 
giebt  sie  einen  Ast  au  die  Bauchwaud,  welcher  einen  Zweig  zu  den 
Nebennieren  entsendet. 

Die  sechs  Paare  von  Leudenarterien  verhalten  sieb  ebenso  wie 
die  Intercüstal- Arterien  der  Aorta  Hwrudcti;  siu  verlaufen  als  kleine 
üefäMe  zwiBchen  den  Lendenwirbeln  und  verästeln  sich  in  den  beuach" 
bart«u  Mufikeln. 

Dio  Art.  gpermaticae  entstehen  wie  die  Nierenarterien,  bioier 
einander,  biufen  ntich  hinten,  kreuzen  den  Harnleiter,  treten  durch 
den    Leistonring    utid    verzweigen   sich    in    den    Hoden    und    Neben- 
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boden.     Beim  Weibclien  durchlaufen  sie  das  MeBometrium  und  speisen" 
die  Eierstöcke  und  die  Eileiter. 

Nicht  weit  hinter  dieser  Arterie  entspringt  die  unpaare  Art,  me- 
senterivn  posterior,  die  sich  in  der  Höhe  des  sechsten  Lenden- 
wirbels in  zwei  Aeste  theilt:  Art.  coli  siuistra  (die  gleichnamige  rechte 
entspringt  aus  der  Art.  »usfuttricM  anterior),  welche  sich  an  den  Dick- 
darm verzweigt,  und  die  Art,  hdenwrrlwiilalis  intcrtui,  welche  den  End- 
absobnitt  des  Dickdarmes  nnd  den  Anfang  des  Mastdarmes  versorgt. 

Die  Art.  sacralis  tncdio^  die  man  als  die  verkümuierte  Schwanie- 
fortsetzung  der  Aorta  betrachten  kann,  eiitspi-ingt  nahe  an  der  Gabelung 
derselben,  giebt  Aeste  zum  letzten  Lendenwirbel  und  setzt  sich  als 
unpaares  Gefiiss  auf  der  Ventralfläcbe  der  Schwauzwirbel  fort. 

Der  durch  die  Abgabe  der  oben  erwähnten  grossen  (^iefässe  sehr 
verringerte  Stamm  der  AortH  j^'iibelt  eich  am  Kreuzbeine  in  zwei  Uaupt- 
stümme,  Art.  iiioate  ivmmu)iet^,  zwei  sehr  kurze  Stämme,  deren  jeder, 
nach  Abgabe  einer  Art,  ileo-lumharis  zu  den  Becken mu skela ,  einer 
Art.  trsknlis  sttperior  zur  Blase  und  dem  fianiengange  und,  beim 
Weibchen,  einer  Art.  interna  zum  Uterus  und  zur  Harnblase,  sich 
wieder  in  zwei  Stämme  gabelt,  Art.  iliaca  ivtcma  oder  hypogastriat 
und  Art.  Hitwa  externa. 

Die  Art.  iliaca  interna  verästelt  sich  an  dem  Becken  und  den 
darin  eingeschlossenen  Organen.  Ihre  Hauptiste  sind:  Art.  hnemor- 
rhoidtihs  mnlin  zum  Rectum,  der  Prostata  beim  Männchen  und  der 
Scheide  beim  Weibchen;  Art.  o1/tur<itorin  zu  den  Muskeln  in  der  Um- 
gebung deeFononen  ohturaioriuni;  Art.  ischiotiai  zu  den  Steissmuskeln; 
Art,  sücnitis  hiteralis  an  der  Seite  des  Schwanzes  und  Art.  pudnida 
internit  zu  den  Begattungsorganen,  I'euis,  Clitoris  etc. 

Die  Art.  ilincn  externa  oder  Art.  fcvioralis  läuft  nach  Aussen 
und  Hinten  von  der  Innenfläche  dee  Psoas,  tritt  aus  dem  Becken  an 
den  Oberschenkel  (Art.  cntraUs),  giebt  aber  vorher  (.-hie  Art.ejn/fiistriat 
iiifrrivr  au  die  ßauclimuskeiu,  und  aus  dieser  eine  Art.  xjiermaiicH 
e.rlcrna,  die  beim  Männchen  au  der  Scbeidenhaut  des  Ilodens  und  dorn 
Hodensacke,  beim  Weibchen  an  den  Scharalippeu  sich  verzweigt. 

Die  Fortsetzung  der  Art.  iUnca  cxfrniti,  die  Art.  cruralis,  bildet 
den  Hauptstaram  für  die  hintere  Extremität;  sie  läuft  anfangs  in  der 
Furche  zwii^chen  den  Adductoren  und  dem  M.  raslns  iiiierintii,  durch- 
setzt den  grossen  Adductor  und  erreicht  die  Kniekehle,  wo  sie  den 
Namen  Art.  poplitea  erhält.  Auf  dem  Wege  dorthin  giebt  sie  au  die 
benachbarten  Schenkelrauskeln  Zweige  ab:  Art.  jcmoratis  profunda, 
Art.  dfcutnßexu  femoris  und  Art.  saphena.  Letztere  setzt  sich  bis  in 
den  Fuhr  fort,  wo  sie  auf  die  Rückenfläche  einen  Ast  sendet,  der  sich 
dort  verästelt. 

Nach  Abgabe  einiger  Zweige  zum  Kniegelenke  (Art.  articulares) 
theilt  sich  die  Art.  poplitea  in  einen  Ast  längs  des  Schienbeines,  Art. 
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libialis  antetiur  und  einen  weit  kleineren  für  das  Wadenbein,  Art. 
perpnea ,  beide  Teräsieln  eich  an  allen  Theilen  des  Fusmb  ,  TarsuH^ 
Ikfetatarsas  and  Zehen. 

Venen.  Im  Allgemeinen  verlaufen  die  Venen  neben  den  Arterien 
und  tragen  dieselben  Namen,  aa  da.s8  wir  ihre  Anordnung  nicht  weiter 
au  beschreiben  brauchen.  All«  Venen  vereinigen  sich  zwar  in  den 
oberen  nnd  unteren  Ilobivenen,  die  in  die  rechte  Vorkammer  einmünden, 
Ctber  bei  dem  Kaninchen  ßiidot  nich,  den  meisten  Säagethieren  und 
dem  Menschen  gegenüber,  die  Kigeuthämlichkeit,  dass  die  beiden  Kopf* 
Arm -Venen  sich  nicht  zn  einer  gemeinsamen  oberen  Hohlvene  ver- 
einigen, Bonderu  gesondert  in  die  rechte  Vorkammer  einmünden,  so 
dass  das  Blut  aus  der  vorderen  Körperhälfte  durch  zwei  Ilobivenen, 
eine  rechte  nnd  eine  linke,  in  das  Ilcrz  zurückkehrt,  wAhrend  es  aus 
dem  Stamme  und  der  hinteren  KürperbAlfte  sich  in  die  einzige  untere 
Hohlvene  sammelt.  Es  gicbt  aldo  drei  grosse  Sammelstämme  des 
venösen  Blutes. 

Die  rechte  obere  Hohlvene  (Fig.  373,  vrd)  bildet  sich  aus 
dem  Znsammenttusse  der  äusseren  und  inneren  rechten  Jugularrme 
(t'/(,  vjf)  und  der  rechten  Schlüsselbeiuvene»  so  wie  sich  die  linke 
obere  Hohlveoe  aus  denselben  Zuflüssen  der  linken  Seit».-  bildet;  aln-r 
die  rechte  Vene  erbfilt  noch  besondere,  ihr  allein  zukommende  Znflasse, 
worunter  namentlich  die  Vcnd  uitHfos,  welche  noch  innerhalb  der 
Brusthöhlo,  in  der  N&he  des  Herzens,  einmündet  nnd  sich  aus  Zweigen 
zusammen$>etzt.  welche  von  den  Lenden,  den  hinteren  Rippen  und 
Rackenwirbeln  herstammen.  —  Anderseits  erhält  die  linke  obere 
Hohlvene,  die  etwas  hinter  der  vorigen  in  die  Vorkammer  einmündet, 
als  Zudüsse  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Herzen»  die  Kranzvene 
(Fig.  373.  i'c)  desselben  und  einige  Venen  aus  dem  Thorax,  wie  die 
obere  Zwerchfellvene  nnd  einige  kleine  Wirheivenen  von  der  linken  Seite. 

Indessen  bleiben,  wie  »ohon  gesagt,  die  Jugular-  und  Achsol-Venen 
die  wesentlichsten  Zuflüsse  der  oberen  Hohlvenen. 

Die  » unsere  Jugularvpne  (Fig.  351  und  Fig.  37.'i,  ijf)  fallt 
ihrer  Dicke  und  ihre.s  oberfläcblicheu  Verlaufes  wegeu  sofort  auf,  wenn 
man  die  Haut  vom  Halae  iibzieht.  Bio  bildet  sich  etwa«  hinter  dem 
Kehlkopfe  durch  den  Zu«AmmenflnHfl  der  vorderen  und  hinteren  Gf 
•ichtavoueu  (Fig.  354  uud  Fig.  373.  v/,  t/')  und  läuft  zwischen  der 
Luftröhre  und  dem  Jil.  sirnw-maMuideus  am  Halse  herab.  Vor  der 
Spitze  des  Brustbeines  sind  die  Rn.sseren  Jugalarvenen  der  beiden  Seiten 
durch  eine  quere  Jugularvene  mit  einander  verbunden.    (Fig.  354.  r^^) 

Die  vordere  Gesiebtsvene  (Fig.  373,  i'f),  der  grüwte  Zustrom 
der  äusseren  Jugutaris,  setzt  sich  zusammen  aui  der  änsseren  (nur) 
and  inneren  (vt»i)  Maxillarvene.  Erstero  sammelt  das  Blut  »qb  dem 
Gesichte  (Lippen,  Wangen  etc.),  letztere  aus  den  inneren  Theilen  unter 
der  Zunge,  dum  Kinne  u.  s.  w. 
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Die  hintere  GesichtsTene  {vf)  geht  hinter  dem  Unterkiefer- 
winkel durch  und  sammelt  namentlich  aus  den  leicht  sichtbaren  Venen 
der  Ohrmuschel  das  Blut  auf,  sowie  von  den  Schläfen  und  einer  un- 
paaren  Wirbelvene. 

Die  innere  Jngularis  (Fig.  364  und  Fig.  373,  vji)  wird  durch 
zahlreiche  Zuflüsse  von  den  venösen  Bluträumen  des  Gehirnes  gespeist; 
sie  ist  weit  enger  und  weniger  auHallig  als  die  äussere,  da  sie  an  dem 
Halse  hinter  der  Carotis  verläuft.  Sie  fliesst  erst  bei  der  Achselvene 
mit  der  äusseren  Jogularis  zusammen. 

Die  Achselveue  geht  aus  der  Vereinigung  sämmtlicher  ober- 
flächlicher und  tiefer  Venen  der  vorderen  Extremität  hervor;  sie  läuft 
neben  der  Armarterie  und  setzt  sich  in  der  Vena  subclavia  (Fig.  354 
und  Fig.  373,  V8c)  fort,  welche  ausser  dem  Blute  des  Armes  und  der 
Schulter  auch  noch  andere  oberflächliche  Zuflüsse  erhält,  wie  z.  B.  die 
F.  mammaria  externa. 

Der  gröBste  Venenstamm  des  Körpers  wird  von  der  unteren 
Hohlvene  (Fig.  373,  vci)  hergestellt,  die  auf  dem  Kreuzbeine  aus 
der  Vereinigung  der  beiden  F.  iliacae  entsteht.  Sie  läuft  auf  der  dor- 
salen Seite  der  Bauchhöhle  an  der  rechten  Seite  der  Bauchaorta, 
durchsetzt  das  Zwerchfell  durch  eine  besondere  Spalte  (/oramen  venae 
cavae),  läuft  in  der  Brust  rechterseits  neben  dem  Schlünde  und  ergiesst 
sich  in  die  Rückenwand  der  rechten  Vorkammer.  Sie  nimmt  die  Zu- 
flüsse  aus  der  hinteren  Körperhälfte  und  den  Eingeweiden  auf.  Wir 
erwähnen  nur  die  wesentlichsten  Stämme  in  ihrer  Reihenfolge  von 
hinten  nach  vorn. 

Die  F.  iliaca  communis,  die  nur  sehr  kurz  ist  und  aus 
der  F.  iliaca  externa  und  interna  sich  zusammensetzt,  vereinigt  sich 
zur  Bildung  der  Hohlvene  mit  dem  Stamme  der  anderen  Seite  vor 
dem  Promontorium  (s.  S.  843),  in  dem  durch  das  Zusammentreffen 
des  Kreuzbeines  mit  dem  letzten  Lendenwirbel  gebildeten  stumpfen 
Winkel. 

Die  F.  ilicwu  interna  nimmt  auf:  die  vom  Rectum  und  den  be- 
nachbarten Theilcn  kommende  F.  haemorrhoidalis,  die  F.  ischiatica  vom 
Becken  und  die  F.  pudenda  von  den  Geschlechtsorganen. 

In  die  F.  iliaca  externa  münden:  die  F.  iliO'lumbalis  von  den 
Lenden ,  die  F.  vesicalis  von  der  Harnblase  und  den  benachbarten 
Theilen,  Mastdarm,  Gescblechtscanälen.  Aber  ihr  Hanptzufluss  wird 
von  der  F.  crurdlis  gebildet,  deren  Zuflüsse  das  Blut  aus  der  hinteren 
Extremität  zurückführen  und  die  auf  ihrem  Laufe  die  oben  beschrie- 
benen Arterien  begleiten,  doren  Namen  sie  auch  führen. 

Nachdem  durch  diese  Zuflüsse  die  Iloblvene  gebildet  ist,  empfängt 
dieselbe  unmittelbar  auf  ihrem  Laufe  nach  vorn  die  Venen,  welche  aus 
den  Eingeweiden  und  den  Bauchwänden  kommen  und  den  gleich- 
namigen Arterien   entsprechen:    F.  spcrmaticae^  renales,  suprarenales. 
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Ton  der  hinteren  FlAcbe  des  ZwercbfeUoB  nod 
fünl  F.  hepaticar  «us  dcu  verschiedenen  Leberlappen. 

Letztere  führen  der  Hohlvcne  das  Blut  sn,  welches  rorher  in  dem 
Pfortadersysleme  circulirt  hat. 

Die  Pfortader  sammelt  in  der  Tbat  das  Blnt  nor  aas  dem  Darme 
und  dem  Gekrftse  durch  die  V.  mesefiterira  sitperior  und  inferior,  die 
V.  coronaria  stomachi ,  V.  pylorka;  ihr  Stamm  Terläuft  in  dem  Ui^a- 
mentum  hfpatico  •  duodmalc  (Fig.  367,  thd),  gebt  hinter  dem  Gallen- 
gange  durch  und  theilt  sich  dann  in  zwei  HaaptäBte.  einen  für  die 
rechten,  einen  für  die  linken  Leberlappen.  Diese  rer&stelo  sich  in  der 
Lebersnbstanz.  wie  Arterien,  su  einem  dichten  Capillametze,  da«  die 
ganze  Leber  durchzieht  and  aus  welchem  sich  nach  und  nach  die 
erwähnten  Leberrenen  zusammenietsen,  welche  sich  in  die  Hohlvenc 
ergi  essen. 

Kleiner  oder  Langenkreislanf.  Die  ihn  bildenden  GeflUae 
leiten  das  Blut  aus  der  rechten  Herzkammer  in  die  Langen  und  f&hren 
es  in  die  linke  Vorkammer  zurück. 

Die  Lungeoarterie  (Fig.  372,  Fig.  373,  ap)  entspringt  am 
oberen  Rande  der  rechten  Herzkammer,  krQmmt  sich  sofort  zwigch«n 
dem  Bogen  der  Aorta  und  der  linken  Vorkammer  ebenfalls  in  einem 
Bogen  nach  links  und  hinten  und  theilt  sich  an  dem  Theilangswiukel 
der  Luftröhre  in  einen  rechten  und  linken  Hauptast  für  je  eine  Lunge. 
Die  Aeste  und  Zweige  dieser  Lungenarterien  folgen  den  Verästelnngen 
der  Bronchen  bis  zu  den  Lungenbläschen,  in  deren  Wänden  sie  ein 
äusseret  reiches  Capillametz  bilden.  Aus  diesem  Netze  sammeln  sich 
die  Gcfässe  zu  grösseren  Stimmen,  welche  schliesslich  in  den  Langen- 
▼  enen  zusammenkommen.  Deren  giebt  es  zwei  für  jede  Lunge,  die 
getrennt  für  sich  auf  der  rechten  und  linken  Seite  der  HuhWene  znm 
Herzen  laufen  und  sehr  nahe  bei  einander  in  die  linkfe  Vorkammer 
münden-  Zuweilen  verschmelzen  sie  mit  einander  aof  ihrem  Verlaufe 
innerhalb  des  Herzbeutels. 

Lymphgefisssystem.  Die  GeiJIsse  dieses  Systemes,  welche  daa 
in  allen  Lücken  der  Gewebe  sämmtlicher  Organe  und  den  Capillar" 
geftssen  ausschwitzende  Plasma  des  Blotcs  aufnehmen,  also  überall 
entstehen,  vereinigen  sich  in  Aeste,  welche  im  Allgemeinen  den  Venen 
folgen  und  schlit^sslich  in  den  grossen  Saromelcanal.  Cauaiis  fhoiticictn, 
münden.  Auf  ihrem  Wege  ßnden  sie  aber  mehr  oder  minder  ansebu' 
liehe  Zellonhnufen ,  die  sogenannten  Lymphdrüsen,  in  welchen  die 
Lympbkörperchen  gei>ildet  werden. 

Die  peripbehsohen  Lyniphgefasse  lassen  sich  nur  schwer  darstellen. 
Ueberall  in  ihrcMU  Vcrlaufo  tiuden  sieb  Klappen,  welche  einer  Injection 
von  den  Stämmen  aus  gegen  die  Peripherie  hindernd  in  den  Weg 
treten;  ihre  aasnebmendr  Dünne  gestatttit  keine  Präpnratiun  an  dem 
friichen  Thiere,  so  dass  wir  uns  auf  diu  Erwähnung  der  Hauptsammei- 
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interna  läuft  auf  der  InneDseite  des  3/.  pffry<70tffrK5,  gieot  Zweige  ad 
die  Backzähne  und  gabelt,  sich  in  eine  Art.  in/nwrbittüia,  welche  die 
Interroaxillargegend,  die  Aagendräsen  und  die  Nickhaut  versieht,  und 
in  eine  Art.  pteri/ffo-palatina,  die  sich  an  dem  Gaumen  und  der  N&aen- 
höble  verzweigt.  Vor  der  Gabelang  sendet  der  Stamm  noch  Zweige 
an  das  Trommelfell,  die  Zähne,  die  dura  ninter  des  Gehirnes  und  eine 
Art.  ophthnhitica  iti/aior,  welche  an  die  Thränendrüae ,  die  Augen- 
muskeln etc.  Zweige  giebt  und  mit  der  aus  der  inneren  Curotig  ent- 
springenden Art.  ophthaimica  superior  commnnicirt. 

Die  innere  Carotis  (Fig.  373,  ci),  welche  aus  der  Gabelung  des 
gemeinsamen  Stammes  am  Unterkieferwinkel  hervorgeht,  gehört  wesent- 
lich dem  Gehirne  an.  Sie  wird  durch  den  M.  styloißlossus  von  der 
äusseren  Carotis  geschieden ,  läuft  nach  vorn  und  dringt  durch  den 
Carotidencanal  des  Schläfenbeines  in  die  Schädelhöhle  ein.  Sie  ent- 
sendet sofort  die  Art.  commuuicans  posterior,  welche  nach  hinten  zum 
Hirntrichter  timbiegt  und  mit  der  Art.  ccrebrttUs  posterior  9,naisiomas\ri, 
die  aus  dem  später  zu  erwähnenden  Truucus  ctriico-tertrhrnhi  stammt. 
Femer  giebt  sie  ab:  die  Art.  ophthnhuicn  9uprrior,  welche  durch  das 
Foramen  opticum  in  di«  Augenhöhle  dringt,  in  dem  Sehnerven  verläuft 
und  die  Ciliar -arterieu  sowie  die  centrale  Arterie  der  Netzhaut  bildet. 
Hierauf  tbeilt  sich  die  innere  Carotis  in  zwei  .Veste,  eine  Art.  cerehralis 
anterior,  welciie  den  Sehnerven  kreuzt  und  die  Siebbeingegend  sowie 
die  Stirn  läppen  der  Hemisphären  versorgt,  und  eine  Art,  cerebralis 
media,  welche  in  der  Mittelgegend  der  Hemisphären  sich  verzweigt. 

Die  rechte  Subclavia  (Fig.  373,  ascd),  die  aus  dem  TrutictiS 
nmmt/mus  entspringt,  wendet  sich  direct  zu  dem  entsprechenden  Vorder- 
gliede  und  verästelt  sich  in  demselben  in  gleicher  Weise,  wie  die  direct 
aus  dem  Aortenbogen  «entspringende  linke  Subclavia  (ascif)  in  dem 
Arme  ihrer  Seite,  so  das»  die  gleiche  Beschreibung  für  beide  gilt.  Der 
erste  Ast.  die  Art.  crri'ico-rcrtrbralit;  entspringt  an  dem  dorsalen  Rande 
und  tbeilt  sich  bald  in  zwei  Zweige,  von  welchen  der  eine,  Art.  vrrte- 


f\fi.  373.  —  I.r|i.  run  —  Dn<  llrri  un<l  «ii«  H»u|il-CIcfliM*t«inuie  io  h»1brr  llri>t>«. 
Dir  rechte  Hüin«f  <lr»  L'iitprkieferx  utlt  Jri-  Zunge  i»t  «ul'  Ji«  S#i|p  i;e*rJtl»gi>n ,  um 
den  Schluudkupl'  und  den  Kehlderkel  xu  tei):en.  Die  Unke  UnterkleferliAltte ,  mt,  tsl 
in  ilirer  La£<>  I>«liu4eu.  a,  linkes  Heritnhr;  e,  linke  Hertkanimpr;  *f,  KraniruTrhe, 
mI,  Untcsfurclie;  ac,  Kmutarterieu:  t<c,  Krtmcvenen;  ap,  Lungenaiterie;  ao,  rrk|)run|r 
der  Aorta;  ea,  ihr  Itoi;en;  ta,  Truucu»  auanjnius;  aacf,  linke  SulH,iaria;  Q»tä, 
recht«  Habclavia;  eard,  rrcht«  gen>ejn«iua»  Carulis;  rarg,  linke  i>eineiitMiDe  Cnrotia; 
al,  Arterie  der  ScIiilJdriixe,  ri,  innere  Carotis;  e«.  üucscre  Carutu;  aJt,  aljfttei|{*D<ia 
Bruit-Aorta;  vcd,  rechte  obere  llohlvenc;  vtg,  linle  oWre  I!<dilvi<ne;  e«e,  Veiiae 
subclaviae;  vje,  ät»»»ere  JuguUrven«-;  v/,  hinten- Gesiihtkvene;  r/*,  TurUere  lJe«jihi»- 
Tene;  vwe,  iiu»*ere  Maiillnr-Vene;  rmi,  innere  Ma&tlUr-Vrne;  vji.  Innere  JuguUr- 
rene;  i<ri,  untrre  HulilTettp;  tnp,  OetTnunK  de»  Xanen^caanienipinge»:  »p.  quere 
GauiuenCalten;    dtn,  HaikiKbue;   mi,  linke  llDterkicierliüll'te;    mi*.  lurüil^  nc 

rechte  rnterkieferliült'le;    le,  Kniir|H<llaiiM'lle  der  Zunge;    p/,    kiUltarli^   ' 
würxchen;  pAi  Sdilundkopf;  ey,  K|>ifluttik;  p,  Lumc»'». 
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Wirbel  tliiere. 

Die  Zahl  der  Zitzen  entspricht  meist  der  Zahl  der  Jungen ,  welche  g'eworfen 
werden.  Ihre  Lagerung  variirt  »ehr;  Ruf  dem  ganzen  Bauche  der  Raub- 
tbiere,  der  Schweine  etc.  t)ndet  man  zwei  Längsreiben  von  Zitzen  nahe  der 
Mittellinie;  bei  den  Hufthieren  und  den  Walthieren  liegen  nie  in  den  Weichen: 
an  der  Brust  bei  den  Sirenen,  Fledermäusen  und  Primaten.  Beiden  Halbaffen 
and  den  FledermäuseD  ütideu  sich  ausser  den  gut  entwickelten  Brustzitzen, 
welche  allein  fiioctioDÜreD ,  MuAg  noch  rudimentäre  Zitzen  am  Bauche  oder 
den  Weichen. 

Die  Haare  sind  durchaus  charakteristisch  für  die  ganze  Classe.  Zu- 
weilen ist  die  Behaarung  beim  Embryo  dichter  als  beim  Erwachsenen  und 
in  Form  eines  feinen  WuUhaares  (lamtgo)  ausgebildet;  meist  sind  die  Haare 
beim  Erwachsenen  über  den  ganzen  Körper  in  regelmassiger  Anordnung  aas- 
gebreitet und  nur  selten  auf  einige  Stellen  beschränkt  (Lippen  der  WaltLiere, 
Bücken  der  RÜRselthiere).  Der  Durchmesser  der  Haare,  ihre  Dicke,  wechselt 
mannigfaltig  und  ^ie  tragen  danach  venchiedene  Bezeichnungen:  Flaum, 
Haare,  Stichelhaare,  Borsten,  Stacheln,  die  sich  alle  auf  demselben  Individuum 
vorfinden  können.  Die  Stacheln  des  8t«chelsohweines  und  des  Staoheligels 
mögen  die  dickHten  sein.  Auch  ihre  Gestalt  wechselt  in  weiteu  tirenzeu;  meist 
tiind  sie  glatt  mit  rundem  oder  etwas  ovalem  Durchaehiiitt,  oder  plattgedrückt 
und  gekräuselt  (Wollhaare);  zuweilen  knotig  (Marder)  oder  geriefelt  (Fleder- 
mäuse) u.  t,  w.  Tasthaai-e,  wie  wir  sie  beim  Kaninchen  beschrieben  haben, 
kommen  sehr  häufig,  besonders  an  den  Lippen  vor  und  bilden  einen  Schnurr- 
bart.. Ein  periodischer  Haarwechsel  (Mauftei-ung)  kommt  bei  den  Säugethieren 
kälterer  Länder  vor  und  ist ,  nameatlich  in  den  Polargegenden ,  mit  einem 
Wechsel  der  Färbung  verknüpft. 

Die  Phylogenie  der  Haare  ist  neuerdings  mehrfach  behandelt  worden. 
Maurer  leitet  sie  von  den  Hautsinnesorganen  der  Wasserthiere  ab.  Ihn« 
Beziehungen  zu  den  Schuppen,  Zähnen  etc.  sind  jetzt  allgemein  anerkannt. 

Bevor  wir  die  Haut  verlassen,  müssen  wir  noch  die  mächtigen  Fett- 
ablagerungen  erwähnen ,  welche  sich  in  dem  TTnterhautzellgewebe  entwickeln 
und  tbeils  localisirt  sein  können  (Buckel  der  Kameele  und  Buckelochsen), 
ch<>il<«  auch,  wie  bei  Wasserthiereti ,  eine  continuirliche  Speckschicht  bilden, 
welche  den  ganzen  Körper  einhüllt. 

Das  Skelett  ist  niemals  pneumatisch  —  an  Stelle  der  Luftcanäle  der 
Vögel  treten,  mit  einem  eigenthümlicheu  Fette,  dem  Knoch(»nmarke,  er- 
füllte Räume. 

Die  Wirbelsäule  der  Säugetfaiere  zeichnet  sich  durch  die  scharfe 
Trenuung  der  verschie<ienen  Regionen,  Hals-,  Brust-,  Lenden-,  Kreuzbein-  und 
Sohwanzgegend  aas.  Nur  bei  den  Walthieren,  die  keine  HintergUeder  be- 
sitzen, bildet  sich  kein  Kreuzbein  aus.  Die  Wirbelkörper  tragen  keine  Oe- 
leuktlächeD;  sie  sind  durch  faserknorplige  Zwischenseheiben  mit  einander 
ve4'bunden;  die  üelenke  werden  auf  den  Wirbelbogen  und  besonderen  Fort- 
sätzen derselben  entwickelt.  Im  Gegensätze  zu  deu  Vögeln  ik>t  die  Zahl  der 
Halswirbel  nornürt,  während  diejenige  der  Seh  wanzwirhel  in  sehr 
weiten  Grenzen  vnriirt.  Mit  Ausnahme  des  Mannti,  der  nur  sechs  Hals- 
wirbel besitzt,  und  einiger  Faultliiere,  die  acht  oder  selbst  neun  zeigen,  haben 
alle  anderen  Säugetliiere  sieben  Hnlswirbel,  mag  nun  der  Hals  so  lang  wie 
der  der  Giraffe,  (jder  so  kurz  wie  der  des  Walfisches  sein. 

Die  Halxwirhel,  welche  sich  durch  die  sehr  geringe  AusbüdiiDg  ihrer 
DornfortMätze  und  llippen-Kiidimeut«  im  Allgemeinen  au!<zeichnen,  sind  meist 
sehr  beweglich  gegen  einander,  jedoch  bei  deu  Walen  und  einigen  Zahnarmen 
(Chlamydophorus)  im  Gegentheil  mit  einander  verwachsen.  Vfie  bei  dem 
Kaninchen,  dreht  sich  der  erste,  der  Atlas,  um  den  Dornfortsatz  des  zweiten, 
des  Epistropheua ,    bei   den   seitlichen  Bewegungen  des  Kopfes,    während   die 
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verticalen  Beweeucgen,  Nicken  nnd  Aufrichten,  zwiachen  dem  AÜm  und  den 
•eitliiLwi  Gelenkhückern  dun  HinterliAUpteB  «(«llfiudeu. 

Die  DoiDfortsSue  der  Rückenwirbel  stehen  im  Vtsrliältnift»  zum 
Gewichte  des  Kopfe«  uud  der  Länt;e  des  Habe».  Ftei  den  Pferden.  Kameelen, 
Giratl'eu,  Hirschen  ii.  ».  w.  sind  sie  deahalh  ungemein  Tuüchtig.  Alle  Rücken- 
wirbel tragen  Kippen,  die  mit  ihrem  ventralen  Ende  sich  entweder  mit  dem 
Brustbeine  verbinden  (wahre  Rippen),  oiler  aucli  frei  bleiben  (fahch»'  Rippen). 
Meist  finden  sich  zwölf  oder  dreizehn  Rückenwirbel;  einige  Fledermftu»e  und 
Giirtelthiere  haben  weniger,  während  bei  anderen  die  Zahl  auf  18  (Eijuub), 
1«  bis  2u  (Nashorn,  Elephant)  oder  gar  auf  23  Wh  24  (Bradypus)  steigen  kann. 

Die  Lendenwirbel,  welche  entweder  gar  keine  oder  nur  rudimentäre 
Rippen  entwickeln ,  die  Bcbon  in  der  Embrvonalzeit  sich  an  die  ventrale 
Flürhe  der  QuerfortBätze  anlegen  und  mit  diesen  verschmelzen  (Ruseuberg), 
zeigen  meist  die  Zahlen  secha  bis  sieben;  bei  Oruithorhyncbus  und  Myrmeco- 
pbaguB  fluden  sich  nur  zwei ,  bei  8tenopfl  dagegen  sogar  neun  und  mehr. 
Die  schwankenden  Zahlen  beruhen  besonders  auf  dem  Antheile,  welchen  die 
hinteren  Lendenwirbel  an  der  Bildung  des  Kreuzbeines  nehmen,  wahrend  an 
den  vorderen  sich  dagegen  Rippen  entwickeln,  die  vie  als  Rückenwirbel  be* 
trachten  lassen. 

Die  FauJt.hiere  und  Giirtelthiere  besitzen  die  grÜMt«  Zahl  von  Kreas- 
beinwirbeln,  acht  oder  neun.  Die  Zusammensetzung  des  Kreuzbeine* 
variirt  indessen  sehr.  Ursprünglich  besteht  es  nur  aus  zwei  Wirbeln,  vei> 
Ungert  sich  aber  durch  die  Heranziehung  einer  mehr  oder  minder  grouen 
Zahl  von  Schwanzwirbeln,  die  in  den  weitesten  Grenzen  variireu.  Die 
geringste  Zahl  von  Schwanzwirbeln  findet  sielt  hei  den  anthropoiden  Affen, 
wie  beim  Menschen;  die  grösste  (»0  und  mehr)  bei  einigen  amerikanischen 
Affen.  Stets  zeichnen  sich  die  Bchwanzwirbel  durch  die  geringe  Ausbildung 
ihrer  Fortsätze  aus,  die  schliesslich  ganz  verschwinden,  so  dai>8  am  Ende 
des  Schwanzes  nur  noch  cjlindrische  Wirbelkörper  vorhanden  sind. 

Das  Skelett  des  Kopfes  zeichnet  sich  vor  dem  der  Vögel  und  der 
meisten  Reptilien  durch  drei  vui ragende  Charaktere  aus;  die  Nackeubeuge 
zwischen  der  Wirbelsäule  uud  dem  Kopfe  ist  weit  aoagebildeier;  der  Schädel 
ist  voluminöser  durch  die  bedeutendere  Entwickelang  der  Schädelwölbung 
und  drittens  ist  der  Hirnscbädel  weit  inniger  mit  dem  Oesichtsschildel  ver- 
bunden. Namentlich  dieses  letztere  VerliÄltniss  ist  sehr  bemerkenswerth : 
der  Mandibulatbogen  dient  nicht  mehr  als  Sttspensorium  deji  Unterkiefer*, 
sondern  wird  in  seiner  oberen  tlalfte  zur  Bildimg  des  Hammers  und  des  Ambosa 
in  dem  ntittleren  Ohre  verwendet,  während  die  obere  Hälfte  des  zweiten  Vis- 
ceralhogens.  des  Hyoidbogen,  sdch  spaltet,  tim  einerveit«  das  dritte  Gehör- 
knüchelchen ,  den  Steigbügel .  und  anderseits  den  GrifTelfortsatz  des  mit  dem 
Schlüfenbeine  verschmolzenen  Zitzenbeines  zu  bilden. 

Ferner  sind  die  Schadelknocbeu  meist  weit  fester  mit  einander  ver- 
bunden ,  als  bei  den  übrigen  Wirbelthieren.  Die  Nähte ,  in  welchen  aie 
zosamraenstoBsen,  bleiben  zwar  meist  zeitlebens  sichtbar,  können  aber  doch, 
wie  bei  den  Monotremen,  und  alten  Individuen  vieler  Arten,  »o  mit  einander 
verschmelzen,  dafs  die  ganze  Schädelkapael  nur  aas  einem  einzigen  Stücke 
zu  bestehen  scheint. 

Die  vier  Stücke  des  Hinterhauptsbeines  verschmelzen  immer.  Jede« 
der  seitlichen  Hinterhauptsbeine  trügt  einen  Gelenkhöcker  für  den  Atlas  und 
h&nAg  (Artiodaotylen,  Bolipeden)  noch  einen  absteigenden  Fortsatz,  apopkifnt 
paramiuioiHra. 

Die  bei  dem  Embryo  getrennten  Knochenkerne  des  Prue-,  Epi-  und 
Opisthoticum  verschmelzen  stets  zu  einem  Knochen,  dem  Fel»enbeine,  auf 
wolcbes  sich  eine  Deckplatte,  das  Schuppenbein,   auflegt  und  meist  mit  dem 
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Fels«^nl)ein<>  zu  einem  Knochen,  dem  8ch  lü  fenbei  ue,  verschmilzt,  tiea 
Schuppe  ilie  Deckplatte  bilitet  und  «infiD  Fortsatz  nach  vorn  entsendet,  welcl 
sich  mit  dem  Ob  jugale  zur  Bildung  des  Jochbogens  vereinigt.  ßchon  bei" 
den  CelAceen  und  Wicderkiiui>m  Dinitnt  die  Schuppe  des  Schläfenbeines  einigen 
Antheil  an  dar  Bildung  der  inneren  Schädel  wand,  der  bei  den  höheren  Typen 
grösser  wird  und  bei  den  Primaten  sein  Maximum  en*eicht.  Mit  dem 
Schläfenbein  tritt  ausserdem  noch  der  Trommelfellring  in  Verbindung,  der 
bei  den  höheren  Bäugethieren  sich  röhrenförmig  auszieht  und  den  äusserea 
Gehörgang  darstellt. 

Das  Keilbein  zeigt  im  Oanzen  wenig  Modiflcatjonen;  es  besteht  meist, 
wie  beim  Kaninchen ,  ans  seinen  zwei  Abschnitten  mit  ihren  seitlichen 
Flägeln  {aUsphenoidalia).  Aehnllch  verhalten  »ich  die  Deckknochen  des  Him- 
schädels,  die  Scheitel-  und  Htirnbeiue,  deren  Dimensionen  der  Grösse  des 
Gehirnes  angepasst  sind.  Ba  Wiederküaern,  IM'erden  und  anderen  verschmelzen 
die  8cheitelbeine  zu  einem  Stücke.  Da*  bei  dem  Kitninrhen  getrennte 
Zwischeiisi-hfei  leibein  verschmilzt  meist  mit  dem  Hiiuerlianptsbein .  zu- 
weilen auch  (Wiederkäuer)  mit  den  fidifitalbeinen.  Die  ursprünglich  stets 
pHarig«*n  Stirrdieiue  verschmelzen  sehr  hiiuHjj  (Flederuiänne,  Elephauteu, 
Primaten  etc.)  und  bilden  bei  den  Säugethieren,  welche  Uörner  oder  Geweihe 
tragen,  Knocheuzapfeu,  um  welche  sich  die  Scheiden  der  Hörner  ausbilden 
oder  auf  welchen  die  Geweih«  aufsitzen.  Zuweilen  (Elephanten)  werden  die 
zu  den  Nasenhi'dilen  gehöreuilen  Stirnhöhlen  ganz  enurm. 

In  FnljTe  der  manni(jrHchen  Ausbildung  der  Kiefer-  und  NasengebiMe 
zeigt  der  sorderu  Abschuiit  des  Schädels  zahlreichf  Variationen.  Die  Hirn- 
höhle  ist  vorn  durch  die  Siebplatte  des  Ethmoideum  geschlossen,  deren 
'/ahlreiohe  Liicher  die  Fitaerliüudel  der  Riechnerven  durchtreten  lassen.  Nur 
heim  SchnabeUlüerH  finden  sich,  wie  hei  di-n  niederen  Wirbelthieren ,  zwei 
einfache  Löcher  zum  Inirchtritte  der  beiden  Riechnerven.  Meist  ist  das 
Siebbein  gÄnzIich  von  Unten  her  durch  die  Gaumen-  und  Kieferknochen  so 
bedeckt,  dass  es  erst  nach  Eutferiiung  dieser  Knochen  sichtbar  wird.  Nur 
bei  einigen  Edentaten  und  den  Primaten  c.\i»tirt  das  Papierblatt  des  Sieb- 
beine*, welches  an  der  Bildung  der  Iimeuwaud  der  Orbita  Antheil  nimmt. 
Die  au«  der  Vereinigung  dt-r  seitlichen  Theile  mit  dem  Körper  des  Siebbeines 
hervorgegangene  senkrechte  Platte,  unter  wt-lcher  der  un<prünglich  dop)ielte 
Vom  er  liegt,  stützt  meistens  die  Zwischenwand  der  Nasenhöhlen.  Man 
horaologisirt  mei.st  die  Seitentheile  des  Siebbeines,  welche  mehr  oder  minder 
entwickelte  Sinus  und  Musi  helu  zeigen,  mit  den  vorderen  Stirnbeinen  der 
Fische. 

Die  Thränenbein  e,  welche  jederseits  dem  Siebbeioe  vorliegen,  sind 
bei  den  Pinnipeden  und  einigen  Cetaoeeu  (Delphinus),  mit  den  beuacfabaiten 
Knochen  verschmolzeiv. 

Die  Kuüenheine,  die  über  dem  Siebbeine  liegen,  sind  ursprünglich 
stets  paarig,  verschmelzen  aber  bei  einigen  Affen.  Ihre  Entwicklung  richtet 
sich  nach  der  Länge  der  Schnauze ;  bei  den  Cetaceen  und  Primaten  sind  sie 
nur  klein. 

Bei  den  höheren  Typen  bleiben  die  kleinen  Flögelheine  getrennt. 
Sie  werden  alver  bei  einigen  Zahnarmen  (Dasypus)  und  Cetaceen  sehr  lang, 
nehmen  dann  einen  betleutenden  Antheil  an  der  Bildung  des  Gaumengewölbes 
und  .vereinigen  sich  sogar,  um  wie  bei  manchen  Reptilien,  die  stark  nach 
hinten  gerückten  hinteren  NasenöfTnungen  (tMioanen)  zu  umfassen. 

Aber  meist  wird  das  G  aumenge  wölbe  vua  den  Gaumenbeinen 
und  ihren  Forlsätzen  gebildet,  die  sich  seitlich  mit  den  Oberkiefern  und 
vorn  mit  den  Zwischenkiefern  verbinden  und  so  die  Nasenhöhle  von 
Jer  JUuniihöhle    scheiden,      Üie   Zwischenkiefer   werden    bei    Edentaten    und 
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PiedpTTnäunen    rndimentär;    tie    verachmt^lzen    bei    den    Primaten    mit    den 
Oberkiefern. 

Das  Jochbein  fehlt  nur  selten  (Sorex),  meist  verbindet  es  sich  mit 
dem  Jochfortsntze  de«  BchlHfenbeinen  xur  Dildun)^  des  .I(ichlMig«*nH,  der  Ifi 
Myriuecophaf^a ,  Bradypua  und  anderen  unvnlli^tilndii;  wird,  indem  da«  mit 
dem  Oberkiefer  verbundene  Jochl)eJu  den  Fortsatz  (!e!<  ächltifeiibfineM  nicht 
erreicht.  Bei  den  Pferden ,  Wiederkäuern  uml  anderen  verbindet  sich  das 
Jochbein  ausserdem  noch  mit  dem  Htirnbeine  und  »cheidet  »o  die  Orbita  von 
der  SchläfengTube  ab. 

D«r1-'nterkiefer  setzt  sich  stete  au5  xwei  Deckplatten  zusammen,  welche 
•ich  um  den  untiTcii  Abschnitt  des  ersten  Visceralbogens,  den  M  eck  ersehen 
Knorpel,  herum  lagern.  Die  Kiefer  bleiben  bei  den  niederen  Typen  getrennt, 
sie  verschmeljen  in  der  Symphyse  bei  den  t'ledermtasen  und  den  Primut«<n. 
Wir  haben  oben  die  Umbildung  de«  proximalen  Al>schuiltes  dieses  ersten 
Visceralbogens  zu  HurkuOcbelcheo  erwähnt.  Der  zweite  Visceralbogen ,  der 
Hyoidbogen,  verbindet  aiili  |mit  Ausnahme  des  kleinen  Stückchens,  welch«* 
•ich  zum  Hteigbiigel  ausbildet)  am  SMiädel  mit  dnin  Boden  der  Oehörkapsel 
und  bildet  dort  den  Griffelforlaatz  de»  Fel«eubeiues;  «ein  distaler  Tbeil  ver- 
bindet sich  mit  dem  Körper  des  /ungeubeine«  und  bildxt  die  kleinen /ungen- 
beinhömer.  Der  mittlere  Abschnitt  verknö«.hert  nur  selten,  er  bildet  da» 
Ligatnentum  ittfla-htfoiiitttm.  Der  Körper  des  Zung«Dbeines  ist  br^it 
nnd  platt;  er  wird  durch  ein  Band  {Ugatn<ntum  tht/roKyoiJnim)  an  den 
Vorderraud  des  Kehlkopfes  befestigt.  Bei  den  mit  KehlsUckeu  ausgestalteten 
Affen  zeigt  dieser  Theil  besondere  Bildungen.  Er  utellt  ditj  Copnla  eines 
liogens  dar,  ilessen  Seitentheile  von  den  grossen  /ungeDb»<inbumern  gebildet 
werden,  und  zeigt  zahlreiche  ModiHcationen ,  hinsichtUoh  welcher,  wie  hin- 
sichtlich der  nnziihligen  Variationen  der  einzelnen  Knochen  wir  auf  die 
«peciellen  Lehrbücher  der  vergleichenden  Osteologie  und  Iwsonders  auf 
Oiebel's  Werk:    IHe  BKugethiere,  in  Broun'»  Tliierreich  verwejaen. 

Zum  Schlüsse  machen  wir  noch  auf  die  ei^enthüniliche  Tendenz  auf- 
merksam, welche  der  Uesi(iltts.<tc.hiidel  zeigt,  der  nach  und  nach  unter  den 
Hirnschildel  unterschlüpft,  statt  vor  demselben  zu  tagern.  Bei  den  Primaten 
zeigt  »ich  dieses  Verhalten  auHallend,  und  be«  dpm  Mentchen  liegt  fast  «Ifr 
ganze  Uesicht«schSdel  unter  und  nicht  vor  dem  Hirn<ich4ilel. 

Ein  vollständiger,  aus  den  drei  getrenuU-u  Kno<-ben:  HchulterbUtt. 
Schlüsselbein  und  Babenltein  gebildeter  Schultergürtel  tindet  sich  nur 
bei  den  Mimotremen.  Bei  allen  anderen  Säugi-thiervu  verw:hn)ilzt  ilas,  Hbngen« 
BUS  einem  selbständigen  Knocheukerne  eutstelii^nde  Rabent)ein  mit  dem  Schulter- 
blatte, von  dem  e»  dann  nur  einen,  über  dem  ScbullergeJeiik"-  eutwickelteu 
Fortiatz,  iiriicfJtitti*  (oracoidtxui,  bildet.  Nur  ausnahmsweioe  (Sorex)  finden  sich 
Spuren  des  »ternaleu  Endes  de«  Rabenbeinee  in  (Sestalt  von  KDor}H-!fortyatzen 
des  ßrustbeiustieles.  Da»  Schlüsselbein  bildet  sich  bei  d<.>n  SAugelhtervn, 
deren  Vorderglieder  nur  dem  Oange  (Ungulaten,  faruivorcn)  o<ler  dem 
Si^bwimmen  (Cetaceen)  gewidmet  sind,  nicht  uuk  und  wird  meistens  durch 
eine  Sehne  ersetzt.  Bei  den  fliegendeu  (Fle«lerinüu»f),  kletternden  o«lrr 
grabenden  Saugethieren  dagegen  (Edentaten,  Nager,  Ins«>cüvoren.  Halbaflien) 
entwickelt  sich  das  Hcblüsselbein  in  sehr  bMloutendem  ürnde,  DasHchuller- 
blati  ist  stets  vorhanden  und  stützt  meist  allein  das  Glied;  es  verbreitert 
sich  oft  bedeutend,  euiwickelt  einen,  bei  den  Monotremen  angelegten,  Kamin 
zum  Ansatz  der  Muskeln,  der  mit  einem  mehr  oder  minder  vorspringenden 
Fortsätze  ütter  dem  Schullergelenke,  dem  Acromion,  endet. 

Der  Becken  gürtel  ist  nur  Itei  den  Celjiceen.  welche  keine  hinter» 
Kxtremit^it  besitzen,  rudimentär  und  durch  zwei  klein«,  in  den  Musltelb 
verlorene  und   nicht  mit  der  Wirbelsäule  verbundene  Knoclieustäckeh«n  v«t- 
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tr«ten.  Bei  allen  nbrlgeD  SftugetbierRn  ist  dei-  areprOnglicb  auB  drei  paAriges, 
g«treuuten  Kuocheu  gebildet*»  Heckeiigürtel  vorbanrlen.  Bei  der  Geburt  sind 
diese  Knochen  meist  noch  durch  Zonen  von  Knorpel  getrennt ,  deren  Spuren 
«ich  meist  in  der  Nähe  de»  Hüflgeleulces,  wo  sie  zusammenstosi^en,  erbalten, 
wHhreud  sonst  die  Knochen  miteinander  verschmelzen.  Das  Darmhein 
(Ilium)  heftet  sich  stets  an  das  aus  einer  variabelcn  Menge  von  versclimol- 
zerjeu  Wirbeln  gebildete  Kreuzbein  an;  nur  bei  den  Faulthieren  und  Gürtel- 
thiereu  vertnudet  sich  au«.h  das  Sitzbein  (Tschion}  mit  dem  durch  diese 
Verbindung  stark  verlängerten  Kreuzbeine.  Bei  den  Beutelthieren  und  den 
meisten  Hufthieren  vereinigen  sich  die  Sitzbeine  in  der  ventralen  Mittellinie 
durch  eine  Symphyse  (iS'.  ischiatiea) ,  während  bei  den  iibrig«D  der  Schluss 
nur  durch  eine  Symphyse  der  Darmbeine  (S.  pubis)  hergestellt  wird.  Bei 
einigen  Insectivoreu  und  Fledermäusen  wird  die  Symphyse  durch  ein  nach- 
giebiges Hund  ersetzt,  Im  Allgemeinen  erhält  der  Beckengürtel  durch  das 
Verschmelzen  der  Knochen  unter  einander  und  mit  der  Wirbelsäule  eine  weit 
grössere  Stabilität  and  Tragfähigkeit,  als  der  SchuHergürtf'i.  Bei  den  Mono- 
tremeu  und  Beutelthieren  stehen  auf  dem  Vorderraude  der  Schambeine  in 
der  Nähe  der  Symphyse  zwei  nach  vürn  gerichtete  Knochen ,  die  eigen- 
tiiümlichen  Beutelknochen,  die  durchaus  fnr  diese  beiden  Gruppen 
charakteristisch  sind  und  sonst  nirgends  vorkommen.  Sie  sind  vielleicht 
homolog  mit  den  bei  den  Amphibien  vorkommenden  Vorknorpeln  des  Beckens 
(Cartüagines  epipubialea).  Man  vergleiche  Wiedersheim's  Anatomie  der 
Wirbel  thiere. 

Die  vordere  Extremität  fehlt  nie,  ist  aber,  je  nach  ihrer  specieUeQ 
Bestimmung  sehr  verschieden  gestattet.  Bei  den  ^chwimmeru  (Cetaceen)  ist 
sie  sehr  kurz  und  wenig  beweglich ,  da  alle  sie  bildenden  Knochen  fest  mit- 
einander verbunden  sind  ohne  Gelenke.  Die  Sirenen  besitzen  schon  ein 
EUbogengeleuk ,  und  bei  den  Pinuipedeu,  wc  die  Hand  nocJi  ein  plattes 
Ruder  darstellt,  wird  der  Arm  beweglich  genug,  um  eine  Fortbewegung  auf 
dem  Boden  möglich  zu  machen, 

Bei  den  Säugethieren ,  wo  das  Vorderglied  nur  zum  Stützen  und  Gehen 
benutzt  wird,  verbinden  sich  Radius  und  Ulna  in  unbeweglicher  W^eise  (Artio- 
dactylen),  oder  verschmelzen  sogar  miteinander  (Einhafer).  Wenn  aber  su 
diesen  primitiven  Functionen  weitere,  specialisirte  MDzukommen,  wie  das 
Ergreifen  odvr  Fliegen,  so  wächst  die  gegeuseitige  Beweglichkeit  der  Knochen, 
was  wii'  von  den  Beutelthieren  bis  zu  den  Primaten  bestätigen  können.  Nicht 
nur  wird  dann  der  Radius  vollkommen  unabhängig  von  der  Ulna,  er  dreht 
sieb  auch  um  dieselbe,  so  dass  »ein  distales  Ende  einen  Kreis  beschreibt  and 
die  an  ihn  eingelenkte  Hand  jene  Bewegungen  ausführen  lässt,  die  wir  al» 
Pronation  und  Supiuation  bezeichnen  und  die  mit  einer  Torsion  des  distalen 
Endes  des  Humerus  (Martins),  sowie  mit  einer  Abweichung  der  Axe  seines 
Kopfes  (Babatier)  zusammenfallen,  die  besonders  bei  den  Primaten  und 
dem  Menseben  sehr  ausgesprochen  ist. 

Bei  den  Wühlern  wird  das  Oberarmbein  kurz,  dick  und  mit  starken 
Moskelleisten  ausgestattet;  zuweilen  (Talpa)  wird  es  sogar  kürzer  als  die 
Vorderarmknochen.  Bei  den  Springern  ist  die  vordere  Extremität  stets  weit 
kürzer  als  die  hintere.  Bei  den  Läufern  (Einhufer)  uud  den  Fliegern  (Fleder- 
mäuse) verlängert  sich   der  Arm;   doch   bieten  sich  hier  manche  Diflferenzen. 

Die  Zahl  der  Knochen  des  0  a  r  p  a  s  variirt  mit  derjenigen  der  Finger ; 
sie  liegen  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  geordnet.  Bei  allen  Pentadaetylen 
kann  während  der  Embni'onalzeit  ein  Centrale  const^atirt  werden,  das  aber 
häufig  (Primaten)  schon  vor  der  Geburt  mit  dem  Carpo-radiale  verschmilzt, 
um  das  Scaphoideum  zu  bilden  (Leboucq,  s,  Lit.).  Die  Mazimalzahl  der 
Finger  ist  fünf,  sie  können  aber  «uocessi\-  bis  auf  zwei  (der  dritte  und  vierte. 
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Wiederkäuer),  oder  i^lbit  auf  einen  (Eiubufer),  redncirt  werdeti  dnrch  Atrophi«? 
der  ursprünglich  »ingelegten  geiilicben  Finger,  von  wolchen  niiiu  üfter  noch 
Raditnente  findet.  B«i  den  ArtiodAClylon  fehlt  Rtets  dor  Daninun;  der  zweite 
and  fünfte  FiDg«^  erreichen  oft  den  Boden  nicht  (Buiden);  da»  Gewicht  de» 
Körper«  wird  aluo  vom  dritten  und  vierten  Finger  g«t.ragien.  Bei  den  PeriMO« 
dttctyjeu  wiegt  atnt«  der  dritte,  der  Hittelduger  vor,  und  trägt  Bchliesslich 
ulleiu.  Die  Paläontologie  lehrt  un«  die  Uehergaugofnrmen  zwischen  peuta» 
ditctylen  uu<l  monodactylen  Tyi)en  kennen.  Die  Embryologie  zeigt  un»  bei 
den  letzteren  die  Anlagen  von  fünf  Fingern,  die  eich  aber  nicht  entwickeln; 
fie  liefert  den  deflniüven  Beweis,  dan«  die  Reduetion  der  Finger  ein  ResulttL 
der  KrwKrhung  i»t.  Vielleicht  waren  Hand  und  Fhbii  urnpriinglicb  nicht 
fünf-,  Hou<lem  Hieben fln gerig  (Wieder»h<Minl. 

Die  hintere  Extremität  fehlt  nur  di?n  Cetaceen  und  Biienen.  Bei 
Halaenoptera  hat  ntan  im  Fleische  ein  Rudiment  des  Femur.  b<>i  Ualaena  ein 
•olchei  der  Tibia  vorgefunden.  Honnt  findet  »ich  da«  Uinterglied  allgemein, 
»ber  elienfull«  in  ielir  versrhiedener  Weine  ausgebildet.  Bei  den  Pinnipeden 
dient  eo  als  Ruder,  int  der  Körperax«  parallel  nach  hinten  gerichtet  und 
»eine  Finger  sind  duroii  eine  BtrafiTe  Merabran  mit  einander  verbunden.  B«i 
Jen  Springern  (Küngnruh ,  Springmaus)  int  e«  im  YerhiUtnitm  cum  Vorder- 
beine sehr  lang.  Meiit  ist  der  Femur  kürzer  aber  itilrker,  aU  die  Unter- 
Schenkelknochen;  bei  den  Peri«8odaclylen  betiit.zi  er  einen  dritten  Trochanter. 
Die  Tibia  isl  Ktetsi  weit  stärker  als  das  Wadenbein;  häuflg  (Nager,  Intecteu- 
ftcMer)  sind  l»eide  Knochen  mit  einander  verU'ithet  oder  auch  (WiederkÄaer, 
Einhufer)  wird  das  Wadenbein  rudimentär.  Dagegen  »ind  bei  manchen 
D«utelthiercn  die  l>eiden  Knochen  so  iiuabhüngig  von  einander,  daira  die 
Tibia  not  das  Wadenbein  gerollt  werden  kann.  Die  al«  Sesambein  in  der 
äusseren  Strecksehne  des  Beines  entwickelte,  dem  Kniegelenke  aufliegende 
Kuiencheib«'  i«t  sehr  constant;  sie  fehlt  nur  den  Fledennttosen  und  ver* 
üchmilzt  bei  einigen  Beuteltbieren  mit  dem  Wadenbeine. 

Der  Fusg  L«t  mit  dem  Unterschenkel  durcli  das  Calcaneum  und  den 
AslrngnluK  eingelenkt,  die  zuweilen  aeiir  verlängert  «ind  (Tar»iu!>).  Die 
distale  Reihe  der  Tar«alktiochen  bietet,  je  nach  der  Reduetion  der  Zehe», 
manche  Schwankungen.  Die  Keductionen  der  Zehen  entsprecheD  denjenigen 
der  Finger,  doch  nur  hiusichtLicb  der  Art  imd  Weise,  nicht  hinoiehtlich  der 
Zahl,  die  verschieden  sein  kann;  so  haben  Tapyrus,  Hyr&x  vier  Finger  vom, 
und  drei  Zehen  liiuten ,  während  bei  manchen  Affen  (Colobua)  der  Daumen 
an  der  Hand  fehlt,  am  Fusi«  dagegen  gut  entwickelt  ist.  Uebrigen«  ist  bei 
vielen  Primaten ,  besonders  Krallenafien  und  Plattnaaen ,  der  Daumen  de« 
Hint^frfuases  mehr  entj^egensetzbar  als  derjenige  der  Hand.  Bei  dem  Menschen 
kann  bekanntlich  nur  der  Dnutuen  der  Uand  den  übrigen  Fingern  entgegen- 
gesetst  wenien ,   während    derjenige   des  Fusse»  nur  abgezogen  werden  Vaiin 

Wir  Verweisen  hinsichtlich  der  zahllosen,  in  specie.llen  Arbeiten  dar^ 
gel<^gten  Modiflcaiionen  de«  M  nsk  elsy  stems  auf  dax  Kesuin^,  das  (üebel 
in  Bronn'«  Thierreich  gegeben  hat,  und  erwähnen  hier  nur  die  wichtigsten 
Eigenthünilichkeiten.  Im  Allgemeinen  sind  die  Muskeln  bei  den  Situgetliier»» 
mehr  siiecialieirt  und  beaaer  delinirt,  als  bei  den  übrigen  Wirbelthieren,  wie 
dies  bei  dem  Hautmaskel  der  Fall  ist,  welcher  bei  den  Arten,  die  »ich 
xusammenroUen  k>^nnen  (Echidna,  Dasypus,  Erinaoeus),  auMKeronleutiich  eikt- 
wickelt  ist:  sein  vorderer  Al«chnitt  persi.«tirt  bei  den  Primaten  auf  den 
Seiten  des  Haine«  {Platt/fma  mtfoidtn)  nnd  greift  selbat  auf  das  Oeaiebt  über 
(Troglodyles,  Salyms). 

E\>enso  sind  die  mimischen  G  e«  ich  t»niiiskeln ,  von  welchen  man 
bei    den    niodereii    Wirbelthieren    nur    Spuren    findet,   Lei    den  Primaten    und 
dem  Menachen    hoch    entwickelt :    um   die  Ohren ,  den  Mxi'nA  ,  A\»  ^*»» ,  öN* 
Vogt  u.   Yuag,  jusJtL  rmt%L  Anatontt«.     U,  ^f^ 
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Augen,  auf  den  Schläfen  und  der  Stirn;  sie  stammen  alle  vom  Haatmoakel 
des  HalBBB  ab. 

Die  beim  Kaninchen  beschriebenen  Stammmuskeln  finden  sich  mit  be- 
sonderen Anpassungen  fast  überall  wieder.  Der  gerade  Bauohmuskel  zeigt 
eine  variable  Anzahl  von  Myokommen;  die  langen  Halsmuskeln  {M.  Hemo- 
hjfoideta,  atemo  -  thyreoiietu  etc.),  welche  ihn  bei  den  niederen  Wirbelthieren 
fortsetzen,  sind  hier  unabhängig  geworden. 

Bei  den  Honotremen  und  den  Beutelthieren  findet  sich  ein  grosser 
Pyramidenmuskel  auf  der  äusseren  Fläche  des  geraden  Bauchmuskels;  er 
entspringt  am  Innenrande  der  Beutelknochen  und  ist  um  so  mächtiger,  je 
grösser  der  Brutbeutel  für  die  Jungen  ist.  Bei  den  Plaoentalen  finden  sich 
nur  Budimente  dieses  Muskels. 

Die  Muskeln  der  Glieder  sind  um  so  zahlreicher  und  differenzirter ,  je 
aosgebildeter  die  Functionen  sind,  während  mit  der  Vereinfachung  dieser 
letzteren,  wie  bei  den  Walthieren,  sich  auch  die  Muskeln  vereinfachen.  Bei 
den  Säugethieren ,  welche  den  Badius  rollen  können , .  finden  sich  Pronatoren 
und  Supinatoreu,  die  bei  den  übrigen  nicht  vorkommen.  Erstere  entstehen 
von  den  Beugern,  letztere  von  den  Streckern  der  Hand. 

Bei  allen  Säugethieren  zeigt  das  Oehirn  eine  bedeutende  lUxtwicklung 
der  vom  Prosenoephalon  ausgehenden  Hemisphären,  welche  stets  das  ganze 
Mittelhirn  und  wenigstens  noch  einen  Theil  des  Kleinhirnes  überdecken.  Die 
Knielappen  liegen  stets  an  der  Unterfläche  der  Hemisphären.  Durch  diese 
Charaktere  unterscheidet  sich  das  Oehim  der  Säugethiere  wesentlich  von  dem 
aller  anderen  Wirbelthiere.  Doch  mnss  bemerkt  werden,  dass  von  den  Mono- 
tremen  bis  zum  Menschen  sich  eine  aufsteigende  Yervollkomnmung  nach- 
weisen lässt,  deren  Stufen  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  ausgebildet  sind. 
Das  Hirn  der  Honotremen  ist  demjenigen  der  Vögel  näher  verwandt,  als 
demjenigen  der  Primaten. 

Die  allmähliche  Vervollkommnung  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem 
Systeme  der  Commissuren ,  welche  das  Corpus  callosum  bilden  und  in  der 
Zunahme  der  grauen  Substanz  der  Hirnrinde,  welche  die  unter  dem  Namen 
der  Hirnwindungen  bekannten  Falten  in  Folge  ihrer  Ausdehnung  wirft. 
Das  Corpus  caUoaum  ist  bei  den  Monotremen  und  den  Beutelthieren  noch 
rudimentär,  wie  in  dem  Vogelhim;  es  bildet  sich  stufenweise  bei  den  Zahn- 
armen,  Nagern  und  Insectivoren  aus,  um  schliesslich  bei  den  Baubthieren 
und  besonders  den  Primaten  den  Höhepunkt  seiner  Entwicklung  zu  erreichen. 
Die  Monotremen,  Beutelthiere  und  Zahnarmen  haben  noch  ein  glattes  Gehirn; 
wenig  zahlreiche  und  symmetrische  Windungen  treten  bei  den  Nagern,  Insecti- 
voren und  Fledermäusen  auf;  bei  den  Halbaffen  sind  sie  noch  selten,  ver- 
mehren sich  aber  bedeutend  bei  den  Baubthieren,  Walthieren,  FlMsenfnssern, 
Primaten  und  Büsselthieren.  Ihre  Anordnung  unterliegt  gewissen  Gesetzen 
und  ihr  Studium  bildet  einen  bedeutenden  Vorwurf  der  vergleichenden  Ana- 
tomie des  Gehirnes  (s.  Wiedersheim,  Lehrbuch).  Wenn  aber  auch  bei 
den  einzelnen  Gruppen  »ich  bestimmte  charakteristische  Anordnungen  zeigen, 
so  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Ausbildung  der  Furchen  und 
Windungen  auch  wesentlich  von  der  GrÖBse  der  Thiere  abhängt,  so  dass 
man  sagen  kann:  je  grösser  das  Thier,  desto  windungsreicher  sein  Hirn. 

Das  Mittelhirn  ist  regelmässig  durch  eine,  nur  bei  den  Monotremen 
wenig  ausgebildete  Kreuzfurche  in  die  Vierhügel  getheilt.  Die  Zirbel- 
drüse, welche  bei  den  erwachsenen  Thieren  nur  aus  Epithelialgebilden 
besteht,  ist  regelmässig  durch  stielartige  Verlängerungen  an  das  Zwischen- 
hirn geheftet,  dem  sie  angehört.  Dieses  zeriUlltin  zwei  Massen,  dieSehhügel, 
welche  den  dritten  Ventrikel  umgeben  und  sich  nach  hinten  und  unten  verlängern, 
am  den  HJrntrichter  zu  bilden,  an  welchen  sich  die  Hypophyse  anlegt. 
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Das  Kleinhirn  zeigt  immer  drei  Lappen,  den  mittleren  Wurm  und 
die  beiden  seitlichen  Kleinhimhemisphären ,  die  bei  den  höheren  Typen  an 
Gröase  zunehmen.  Der  Wurm  ist  noch  verbältnisamässig  bedeutend  und  die 
Hemisphären  klein  bei  den  Monotremen,  Beutelthieren,  Zahnarmen  und  Fleder- 
mäusen ;  die  Hemisphären  werden  bei  den  Fleisch Aressern  grösser  und  erreichen 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  bei  den  Primaten.  Die  auf  der  unteren  Fläche 
entwickelte  Quercommissur ,  welche  sie  vereinigt,  die  Yarolsbrücke, 
bildet  sich  im  Yerhältniss  zu  den  Hemisphären  aus;  sie  ist  sehr  schmal  bei 
den  Monotremen,  am  mächtigsten  bei  den  Primaten.  Die  Windungen  des 
Kleinhirns,  welche  den  sogenannten  Lebensbaum  bilden,  zeigen  bei  den 
Wiederkäuern,  wo  sie,  wie  bei  manchen  anderen  Hufthieren,  asymmetrisch 
sind,  eigenthümliche  Anordnungen. 

Die  senkrechten  and  horizontalen  Falten  der  festen  Hirnhaut,  welche 
als  Hirn  Sichel  die  beiden  grossen  Hemisphären  und  als  Hirnzelt  die 
Hemisphären  des  Orosshimes  von  dem  Kleinhirne  trennen ,  sind  den  Bäuge- 
thieren  eigenthümlich.    Das  Hirnzelt  verknöchert  zuweilen  (Delphinus). 

Das  verlängerte  Mark  variirt  wenig;  seine  Seitenstränge,  die  Oliven 
und  die  Netzkörper,  sind  bei  den  höheren  Typen  am  besten  entwickelt. 

Das  Rückenmark,  welches  nur  selten  bis  zum  Ende  des  Bttoken- 
canales  reicht  und  bei  Ibisectenf^ssem  und  Fledermäusen  ganz  besonders 
kurz  ist,  bildet  fast  immer  am  Ende  eine  Cauda  equina,  welche  die  Nerven 
der  hinteren  Extremitäten  begreift,  die  noch  eine  Btrecke  weit  im  Bäcken- 
canal  verlaufen.  Die  Anschwellungen  des  Bückenmarkes  entsprechen  der 
Entwicklung  der  Extremitäten;  bei  den  Cetaceen  fehlt  demnach  die  Lenden- 
anschwellung. Ebenso  verhalten  sich  die  von  den  Extremitätennerven  ge- 
bildeten Plexus  hinsichtlich  der  Zahl  der  an  ihnen  Antheil  nehmenden 
Nervenstämme. 

Die  zwölf  Paare  der  Hirnnerven  sind  meist  vorbanden.  Nur  bei 
den  Monotremen  vereinigen  sich  die  Bändel  des  Riechnerven  zu  einem 
gemeinsamen  Stamme;  bei  allen  anderen  treten  die  Bündel  gesondert  durch 
die  Löcher  des  ßiebbeines  in  die  Nasenhöhle.  Der  Facialis  ist  ausschliesslich 
motorisch,  er  versorgt  die  mimischen  Muskeln  des  Gesichtes.  Der  Hypo- 
glossus  wird  besonders  bei  denjenigen  Säugethieren  sehr  miichUg,  deren 
Zungenmusrulatur  für  andere  Functionen  (Greiforgan)  ausgebildet  ist.  Trige- 
niinus  und  Vagus  zeigen  keine  bedeutenden  Variationen. 

Ebenso  zeigt  das  sympathische  Nervensystem  hinsichtlich  seiner 
Ganglien  und  Geflechte,  sowie  seiner  Verbindungen  mit  dem  Trigemiuus  und 
Vagus  dieselbe  fundamentale  Anordnung  überall. 

Die  Organe  der  fünf  Sinne  sind  überall  ausgebildet.  Der  Tastsinn 
zeigt  oft  grosse  Feinheit  und  localisirt  sich  vorzugsweise  an  den  haarlosen 
Hautstellen  (Schnauze,  Handteller)  oder  an  den  mit  Tastltaareu  besetzten 
Gegenden  (Oberlippe). 

Die  Flügelhaut  der  Fledermäuse,  der  Büssel  des  Maulwurfes,  des  Ele- 
phanten,  des  Tapirs  zeichnen  sich  durch  ein  ausserordentlich  feines  Tast- 
gefühl aus.  Bei  den  Fledermäusen  haben  die  Tastkörperchen  die  Gestalt 
einer  Keule  (Vater'sche  oder  Paciui'sche  Körperchen),  ähnlich  denjenigen, 
welche  sich  im  Gekröse  und  dem  Pankreas  einiger  Baubthiere  (Katzen)  finden. 

Die  Kndknospen,  welche  als  Geschmacksorgane  fungireu  und  in  den 
am  Eingange  des  Verdauungsorganes  entwickelten  Papillen  sich  finden ,  die 
auf  der  Zunge  und  anderen  Tlieilen  der  Bachenschleimhaut  stehen,  variiren 
nur  hinsichtlich  ihrer  Zahl,  kaum  in  Beziehung  auf  ihren  Bau. 

Die  Enda|>parate  der  Gerne hsnerven  finden  sich  stets  im  Hinter- 
grunde des  oberen  Abschnittes  der  Nasenhöhlen ,  auf  den  oberen  und  mitt- 
leren Nasenmuscheln  und  dem  obereJi  Theile  der  Scheidewand.    In  Folge  der 
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verwickelten  Bildung  des  Nasenlabyrinthes,  sowie  des  Zusammenbanges  mit 
den  Nebenhöfalen  im  Stinibein,  Keilbein  und  dem  Oberkiefer,  wo  sich  eben- 
falls Endapparate  finden  können,  bietet  die  Riechgegend  bei  den  Säugetliieren 
eine  weit  grössere  Oberfläche «  als  bei  allen  übrigen  Wirbeltbieren.  Am 
wenigsten  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Monotremen  und  Cetaceen  bedacht. 
Bei  den  Oetaceen  ist  der  Biechapparat  durchaas  verkümmert  und  geschwunden ; 
die  zuführenden  Nasenhöhlen  sind  Spritzrohre  geworden,  welche  sogar 
bei  einigen  (Delphinus)  nur  eine  einzige  äussere  Oeifnimg  zeigen.  Bei  den 
Flossenfüssern  tind  einigen  anderen  Wassertbieren  können  die  Nasenöfilhangen 
beim  Tauchen  durch  Klappen  geschlossen  werden  (Zuckerkandl,  s.  Lit.). 
Die  Knorpelstücke,  welche  die  Nasenhöhlen  umgeben  und  an  welche  die 
äusseren  Nasenmuskeln  sich  ansetzen,  verlängern  sich  bei  den  Büsselthieren 
zu  einem  zugleich  als  Tast-  und  Oreiforgan  dienenden  Bussel;  kürzere 
Verlängerungen  der  Art,  die  besonders  zum  Wühlen  dienen,  finden  sich  bei 
Tapirus,  Sus  etc.  und  werden  bei  unterirdischen  Wühlern  (Maulwürfen)  oft 
duixh  besondere  Knorpel  gestützt. 

Das  Jacobson'sche  Organ  ist  bei  den  niederen  Typen  besser  ent- 
wickelt, als  bei  den  höheren.  Es  besteht  aus  zwei,  in  der  Basis  der  Nasen- 
soheidewand  liegenden,  von  Knorpel  umgebenen  Bohren,  welche  durch  die 
Schneidecanäle  des  Zwischenkiefers  vom  in  die  Mundhöhle  münden. 

Die  Gestalt  der  Augen  variirt  je  nach  dem  Wohnorte.-  Bei  den 
Wassertbieren  ist  die  horizontale  Axe  verkürzt,  die  Hornhaut  weniger  gewölbt, 
als  bei  den  Landthieren;  doch  ist  bei  den  Wiederkäuern  der  Breitendurcli- 
raesser  etwas  grösser,  während  bei  den  Fledermäusen  das  Qegentheil  der 
Fall  ist.  Meist  hat  der  Augapfel  eine  der  Kugel  genäherte  Gestalt.  Beine 
Grössenverhältnisse  variiren  sehr;  bei  den  unterirdischen  Wühlern  (Talpa) 
werden  die  Augen  sehr  klein  und  können  selbst  ganz  unter  der  Haut  ver- 
borgen sein  (Spalax ,  Chry.sochloris).  Meist  liegen  sie ,  wie  beim  Kaninehen, 
mehr  seitlich  am  Kopfe,  rücken  aber,  besonders  bei  den  Primaten,  mehr  und 
mehr  auf  die  Vorderfläche. 

Unter  den  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  des  Baues  der 
Augen  erwähnen  wir  bei  den  Cetaceen  die  ausserordentliche  Dicke  der  Scle- 
rotica,  die  übrigens  niemals  einen  Knochenriug  zeigt,  wie  bei  den  Vögeln. 
Die  Augen  der  Ranbthiere,  Wiedei'käuer,  Eiuhufer  etc.  leuchten  im  Dunkeln 
in  Folge  der  Ausbildung  t-iuer,  Interferenzerscheinungen  bedingenden  Stelle 
in  der  Choroidea,  welche  das  Tapetum  genannt  wird.  Die  Farbe  der  Iris 
variirt.  Meist  ist  die  Pupille  rund;  horizontal -oval  ist  sie  im  Allgemeinen 
bei  Thieren  der  Ebene  (Huftbiere,  einige  Beutelthiere) ,  senkrecht  -  oval  bei 
Kletterthiereu  (Katzen).  Die  Krystalllinse  ist  kugelrund  bei  den  Wasser- 
tbieren ;  bei  den  anderen  ist  ihre  Vorderfläche  stärker  gewölbt  als  die  Hinter- 
fläche. Die  Retina  zeigt  stets  dieselben  Formelemeute  wie  lieim  Kaninchen, 
ohne  bedeutende  Variationen. 

Die  beiden  senkrechten,  mit  Wimpern  ausgestatteten  Augenlider 
fehlen  nie.  Die  Nick  haut  ist  bei  den  Cetaceen  nicht  ausgebildet  und  bei 
den  Primaten  auf  die  balbmondtormige  Falte  im  inneren  Augenwinkel  reducirt. 
Bei  den  Aplacentariern  ist  sie  noch  verhältnissmässig  gross,  hat  aber  keine 
besonderen  Muskeln,  die  man  übrigens  unter  den  Placentariem  noch  beim 
Blephanten  nachgewiesen  liat. 

Die  T  h  r  ä  n  ü  n  d  r  ü  s  e  n  fehlen  ganz  bei  den  Cetaceen  und  Elephanten 
und  sind  selir  verkümmert  bei  anderen  Wasserbewohnem  (Phoca,  Lutra, 
Hippopotamus).  Bei  den  Pllephanten  scheinen  sie  durch  die  verhältnissmässig 
sehr  grosse  Harder'sche  Drüse  ersetzt,  welche  übrigens  in  gleichem 
Maasse  abnimmt,  wie  die  Nickhaut,  und  bei  den  Primaten  vollständig  ver- 
kämmert. 
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Die  ftuasere  Olirmtisebel  fehlt  den  Mnnotrenien ,  OatuMBB,  Sirenen 
und  Kecliuuden ,  b«i  welchen  der  äuMere  Opliur^Hn^  «ehr  kun  iit  und  iIhm 
Trommelfell  nahe  an  der  OberHäche  liegt.  l'ebriifeDM  int  di«  OhrniU!>chel 
sehr  vencbiedeu  auiigeV<ildet.  Sehr  klein  bei  den  Ütarien  und  den  Wühl- 
Miiereo^  wird  sie  bei  Einhufora,  Elephant^n  iini)  vielen  anderen,  wie  Ranb- 
tliieren,  Nagern  und  Wiederkäuern  -«ehr  prosn  unil  bietet  lienondere  Eigen- 
ihiimlirhfceiteu  bei  nianrben  Nachtthieren  (FlederntÄu»«,  Halbaffen).  Der  oft 
■ehr  entwickelte  Huskelapparat  der  ührrauschel  verkümmert  bei  den  PriT»»t«n, 
»nn  aber  seibat  noch  hei  dem  Menschen  in  einselnen  Fällen  fanctionsfäbig 
bleiben. 

Da«  mittlere  Ohr  besitzt  stet»  die  Kette  der  Gehörknöchelclien.  dir 
bei  den  Monotremen  noch  sehr  an  die  Coluniella  der  Reptilien  erinnert. 
Doch  tritt  der  8teigbü>(el  niemals  direct,  sondern  nur  dnrch  VermittlunK 
des  Hammers  und  Amboss  mit  dorn  Trommelfelle  in  Verbindung;  bei  tten 
Wiederkäuern  und  Einhufem  lOthet  er  «ich  an  den  Rand  des  ovalen  Fenster« 
an.  Die  Paukenhöhle  ist  sehr  geräumig  bei  den  Cetaceen;  "de  ntiind<>l  stet« 
dnrch  die  Eustachi  sehe  Röhre  in  den  Pharynx,  zuweilen  auch  in  die 
Nasenhöhle  (Cetareen).     Bei  den  Einhufem  ift  diese  Röhre  sehr  weil. 

Der  wesentliche  Charakter  des  inneren  Ohres  beruht  auf  der 
Umwandlung  di<r  Lagona  in  eine  spiralförmig  aufgewunden«  Röhre,  di» 
Schnecke,  die  bei  den  Monotremen  norh  sehr  unsrheinbar  ist.  8ic  bildet 
von  anderthalb  (Cetaceen ,  Igelt  bis  zu  fünf  Windungen  (Coelogenysl.  Die 
Zweige  des  Ante»  des  Hörnerven ,  welcber  diese  Verlängerung  de«  Macculus 
durcbläuft,  enden  in  eigenthümlichea  Bildungen,  in  stjgenannten  Corti' sehen 
Orgauen.  Die  Qestalt  des  Sacciiliis  variirt  in  zieinlu-h  weiten  (Srenzen; 
weniger  diejenige  der  halbkreiBformigen  CttnAle,  welche  bei  den  Cetaceen 
«ehr  klein ,  bei  den  Nagern  dagegen  selir  gross  sind.  Ueber  die  Einzt-Iheiteii 
vergleiche  man  das  Werk  von  Retzius.  und  über  die  KreislnufsverhAlinisse 
in  der  Schnecke  de«  Kaninchens  Schwalbe  (».  hit). 

Dns  Verdauuugssystem  bietet  mannigfache  MmlificAtionen.  Bei 
den  Wurmziinglern  ist  die  Mundhöhle  «ehr  eng,  bei  manchen  Cetaceen 
(Balaena,  Physeter)  ungeheuer  weit  und  geriinniig.  Mit  Ausnahme  der  Mono- 
tremen und  CetÄceen  ,  wo  die  Kieferr)ind>.'r  «ngleich  di«  Mundrander  bilden, 
Bnden  sich  bt-i  allen  übrigen  Skugnthiereu  l>ewegliolie,  mit  Muskeln  auogtv 
■tattete  H nutfalten,  die  Lippen,  die  eine  Art  Vorhof  unischiitiueu  und 
zuweilen  selbst  (Wiederkäuer)  zum  Ergreifen  der  Naliruugsniittel  dienen  konunii, 
Heitliche  Erweiterungen  und  Ein»tul)>uugeu  der  Lipi)eii  litsst'U  die  bfi  vielen 
Nagern  und  Primaten  entwickelten  Bac  k  e  n  t  asc  hen  entstehen,  die  ru- 
weilen  (Hamster)  eine  sulclie  t^röHMe  erlangen,  das»  sie  sich  unter  der  Haut 
der  Brust  und  des  Bauches  weit  nach  hiul^'n  ei«tre>-ken. 

Die  lU  der  Mnuilhchlciinhaut  entstehenden  /ahne  »ind  stet«  auf  dam 
freien  Kieferraude  in  Alveolen  eingepflanzt,  whs  wir  bis  Jelzt  nur  hei  den 
Krokodilen  gesehen  haben.  Mit  Ausnahme  von  Delphinus,  wo  alle  /tthu« 
gleiche  (»estalt  hat>eu,  zeigen  sich  verschie<lcue,  sjwciellen  Kutictiimun  ange- 
passte  Foriiieo '  Iheterodontc  B«7.i\linung|.  8ie  fehli-ii  nur  bei  d<-n  Aiueisen- 
fres»ern  (Kchidna,  Manis,  Myrniei.'opliHi;»)'  Beim  tSchiwil»eUhier«'.  wo  ilie 
erwacliseiieii  Thiere  nur  Hornplittteii  epitheliaU.'r  Natur  ln'-itJM»n,  iiml  \tn  den 
WrtlHsolieu.  wo  Kischlteinplatten  %'orkonimen.  hat  man  b^-i  dm  Embrynuen 
Anlagen  echter  /iiline  entdeckt,  di«  bIl-U  nicht  ausbilden.  Als  Muimpbyfi- 
doDten  bezeiclinet  tuan  dio  Haugeiliiere,  bei  welchen  die  erste  Itezahnmig 
definitiv  für  diis  ganze  Letten  hcrgt^Ktelli  wird  iCetHceen,  Edeiilalfnl,  während 
man  die  tibrigeii ,  wu  ein  Milchgebiss  cjcisiirt  ,  diui  in  einer  gewissen 
Puri<Hle  der  Jugend  durch  ein  anderes,  dellnitives  (lebiss  ersetxt  wii^l,  Diphyw 
donten    geuiinnt   hat.     Mit  geringen  Auaniihnieu  (^äcUne!u\« -   o\«t  %\53evr>\V\»K 
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der  Elephanten,  Schneidezahne  der  Nager)  sind  es  die  yorderen  Zähne, 
welche  ersetzt  werden.  Die  eigentlichen  Mahlzähne,  welche  hinten  in  den 
Kiefern  stehen,  gehören  erst  dem  zweiten,  definitiven  Gebisse  an.  Bei  den 
Beutelthieren  wird  meist  nur  fein  Zahn  in  jeder  Kieferhälfte  ersetzt  und  bei 
den  Fledermäusen  vollzieht  sich  die  Abstossung  des  Milchgebisses  und  der 
Ersatz  durch  das  definitive  Qebiss  noch  vor  der  Geburt. 

Sobald  die  Zähne  ihre  vollständige  Entwicklung  erreicht  haben,  ver- 
engert sich  ihre  anfänglich  weite  Innenhöhle  und  verwandelt  sich  an  der 
Wurzel  in  einen  engen  Canal,  durch  welchen  Geiasse  und  Nerven  zur  Zahn- 
pulpa  treten.  Die  Zähne  wachsen  dann  nicht  mehr.  Die  Schneidezähne, 
zuweilen  auch  die  Backzähne  der  Nagei*,  machen  eine  Ausnahme  von  dieser 
Begel;  sie  wachsen  beständig  fort  und  ersetzen  so  die  Abiiutzung  ihrer 
freien  Krone.  Während  der  Schmelz,  der  nur  selten  fehlt  (Stosszähne  der 
Elephanten),  die  Zahnkronen  gewöhnlich  von  allen  Seiten  umgiebt,  entwickelt 
er  sich  an  den  Schneidezähnen  der  Nager  nur  auf  der  äusseren  Fläche. 

Die  meist  raeisselartigen  Schneidezähne  fehlen  in  beiden  Kiefern 
der  Zahnarmen  {Dast/ptis  sexcincttis  ausgenommen)  und  im  Oberkiefer  der 
Wiederkäuer.  Bei  dem  Narwal  (Monodou)  verkümmert  der  Schneidezahn 
der  einen  Seite,  während  der  andere  sich  zu  einem  langen  und  spitzen, 
spiralig  gewundenen  Stosszalm  ausbildet;  bei  dem  Dugong  (Halicore)  werden 
die  starken  oberen  Schneidezähne  zu  Hauern,  die  abwärts  gerichtet  sind, 
während  die  homologen  Stosszähne  der  Elephanten  sich  nach  oben  krümmen. 

Die  Eckzähne  fehlen  den  Nagern,  Elephanten,  den  meisten  Wieder- 
käuern und  Edentateu ;  sie  bleiben  rudimentär  bei  den  weiblichen  Einhufern, 
wie  sie  denn  überhaupt  bei  dem  männlichen  Geschlechte  meist  stärker  aus- 
gebildet sind.  Bei  den  Rauhthieren  und  grossen  Affen  werden  sie  gefährliche, 
hakenförmig  gekrümmte  und  schneidende  Waffen. 

Die  Backzähne  zeigen  die  meisten  Variationen,  sowohl  iu  Hinsicht 
der  Form  ihrer  Kronen  als  auch  der  Zahl  ihrer  Wurzeln.  Faltungen  der 
Zahnsubstanz  bilden  verwickelte  Formen ,  welche  bei  den  Elephanten  die 
höchste  Ausbildung  erreichen;  sie  zeigen  Furchen,  Höcker  etc. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Zähne  dieser  verschiedenen  Kategorien  ver- 
weisen wir  auf  die  zoologischen  Handbücher;  die  Zahl  und  Anordnung, 
welche  man  durch  eine  Zahnformel  ausdrückt,  spielen  eine  wesentliche 
Rolle  in  der  Classification.  In  den  entsprechenden  Kieferhälften  sind  Zahl, 
Form  und  Anordnung  durchaus  symmetrisch;  dagegen  kann  die  Bezahnuug 
des  Unterkiefers  von  derjenigen  des  Oberkiefers  sehr  verschieden  sein.  Im 
Allgemeinen  kann  man  sagen ,  dass  die  fortschreitende  Entwicklung  eines 
Typus  durch  die  zunehmende  Reduction  der  Zahl  der  Zähne  documentirt 
wird.  (Man  vergleiche  die  Arbeiten  von  Owen,  Blainville,  F.  Cuvier, 
Tomes,  Hensel,  Pulton  u.  A.) 

Die  von  dem  Zungenbeine  gestützte  und  mit  eigenen  Muskeln  ver- 
sehene Zunge  variirt  sehr  je  nach  den  ihr  zukommenden  Functionen  und 
ihrer  Theilnahme  an  dem  Ergreifen  der  Nahrung.  Mei^t  abgeplattet  und 
beweglich,  wird  sie  bei  den  Cetaceen  unbeweglich  an  den  Boden  der  Mund- 
höhle angeheftet,  während  sie  bei  manchen  Wiederkäuern  (Girafle)  ein 
äusserst  bewegliches  Greiforgau  und  endlich  bei  den  Wurnizünglem  (Echidna, 
Myrmecophaga)  rund,  laug,  wurmförmig  und  selbst  erectil  wird.  Die 
Spitze  ist  meist  abgerundet;  die  Basis  auf  der  dorsalen  Fläche  bei  Nagern 
und  Wiederkäuern  wulstig  verdickt  und  erhaben.  Bei  Halbaffen  und  Fleder- 
mäusen zeigt  sich  auf  der  Unterfläche  eine  einfache  oder  gespaltene  TTnter- 
zunge.  Die  obere  Fläche  ist  mit  Papillen  besetzt,  die  meist  breit  und 
glatt,  zuweilen  aber  auch  kegelförmig  und  spitz  werden,  so  verhornen,  dass 
die  Zange  einer  Baspel  gleicht,   deren  Sägezähnchen   ebenfalle  verhornten 
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Qwffrfalf«'n  <\«s  GHumens  entspreclien  (Kntjeen,  WiB(1erltÄtti»r).  Hin  mnAicber 
rtdei  iluiipeltf-r  Vorsprunjf  biUlet  bei  einigen  Iu»eotivor»>ti  hjh.»  tio((«ii«tiuU> 
Nc'beDKUiige.  I>iü  OaudiHn Wölbung  romniunii-jrt  von»  mit  drn  KuRenhühlrn 
durcb  «1«n  Gjiiimen-NüspiiRang  {SteiioirdcluT  Or»k),  <ler  bei  8uk<b'n  und 
riB<]erksiiiei-n  voll  aunj^ebildet  ist,  bfi  den  )iöhe»*«jn  Tyi»fn  und  dem  Menitclieii 
Isgegeii   rvidiiiientür  wird   und  fasit  t^pui-loa  verschwindet  (Leboucc^,  b.  Lil.). 

Die  Bpeicheldrüsen  lulden  dou  Cetaceen,  sind  rudimentjir  b<>i  dei» 
F'losiiPDfüfiserii ,  dMgegcn  stebr  entwickelt  bei  den  OrnK-  und  Rlitttfreaitcru 
(Wiederkäuer,  Kdentaten).  Bei  Kcliidnn  «leben  ilie  weit  binteji  am  Halte 
lie^Hudcn,  $ehr  grossen  Parotiden  mit  der  Miinüböhle  durch  einen  «ehr  langen 
und  weiten  Oang  in  Verbindung;  die  Unterkieferdrüsen  »fod  hier  ebeofHilH 
«ehr  vdluminöfi. 

Her  Schlund  köpf  iot  meist  periumig.  iler  Schlund,  je  nacli  d«r 
Lünpe  de«  Haines,  mehr  oder  minder  gestreckt  imd  innen  langügefaltet ,  der 
MaKen.  .i«  nach  dor  KrDäh^un);;^4wei»e  aussiernrdctitlicli  viRipestallip.  Seine 
liildung  ist  einfach  >iei  den  Klei«chire««erii ,  couiplicirter  Iwi  rlen  I'flimy.en- 
freMem.  Heine  OestAlt  int  im  Allgemeineu  die  eines  Diideimu-ke)«  mit  i|uwr 
^ricbteter  grosser  Axe  (l(ingsgericht«t  bei  Pbooa),  an  d«»m  man  zwei  Ab- 
Nclmittc  unteitirht'idcn  kann,  die  oft  sehr  erweiterte  Cnrilinlhälfte  und  die 
engere  I*y  lorunhH  1  f  t  e.  DieHe  srbou  bei  den  RaiibtliieriMi  detitllclie  ScU»*i* 
düng  Bpricht  sich  noch  mehr  l>ei  ilen  Nagern,  /ahnnrtnun  nud  Aplncentiiricrn 
an«,  wo  der  Magen  biiuHg  durcli  eine  tiefe  Einbiicbtniig  iler  gnissen  Cur- 
vrtlur  in  iwei  getrennte  Kammern  geschieden  wird.  Uie  Vergrösserung  der 
Cardialkammer  und  ihre  Theilung  in  zwei  oder  mehrere  Abschnitte  führt 
dann  zur  Bildung  eines  tusammengesetzten  Marens,  wie  mau  ihti  im 
hücliHten  Grade  der  Auxbildung  bei  den  WiedcrkAucni  HndKt.  Hio  Bildung 
wird  durch  die  Cetaceen  eingeleitet,  wo  viele  drei  Magen  Iteaitzen;  der  vor- 
derste isl  einfach  eine  Erweiterung  des  unteren  Endi-s  der  tS|>ei»er«»hre ,  der 
BWeite  entspricht  der  Cardialknramer  der  Nager,  der  dritte  der  I'vlornsbiilfl««. 
Iietztere  ab(>r  bildet  hiiuHg  Blind«ücke  und  Krweiteruugf<n  ,  kw  dHAs  mauchr 
Forscher  bis  zu  sieben  MUgen  gezühit  haben.  Bei  den  \Vi<>derküuern  xhlilt 
man  meist  vier  Mä^'en ,  die,  von  der  Tardin  angefangen,  hei«sen:  Pansen 
(Rumen),  Netzmagen  (Ueticnlum),  BUit^rmagen  (dmasus),  I.abmagxn  (Ab- 
nmasns).  Der  Blättermngcu  fehlt  den  TylofxHien  und  den  Moschideo.  Hin- 
sichtlich der  Special itilt-r-n  in  der  Bildung  des  Magens  der  Wjederkftuer  ver- 
weisen wir  auf  die  Arbeit  von  Cordier  (s.  Lit.).  Jedenfalls  sind  sie  nicht 
die  einzigen  BÄugethiere ,  welche  eine  solche  VervieiniltiKung  ceigen:  eine 
Schlundrinnr,  welche  den  dritten  Magen  in  dir<>oir  Verbindung  mitderCardia 
bringt  und  zu  dem  Wiederktiue»  in  engster  Beziehung  sieht,  findet  sich  scliun 
beim  Kiingurnh   und   einigen   Edentaten. 

Ter  Dünndarm  ist  1>ei  den  Fleisch frMMrD  w«lt  kUnter  als  bei  den 
Pflanzenfressern ;  seine  drei  Abschuitin,  weloha  man  in  der  menschlicheu 
Anatomie  anzunehmen  pflegt,  unterscheiden  sich  besonder»  durch  die  Bildung 
der  HchleimliHUt  uimI  deren  Drüsen.  Der  Knil dann  ist  meist  snlir  gertiumig, 
daher  der  Name  Dickdarm;  «ein  Anfangaabschnitt  zei^t  znhlreichn  V^'in- 
dung«n .  H«iu  Kndabschnitt  (Rectum)  verliinfl  meist  in  genMlMr  Linie.  Drr 
am  Anfange  des  Dickdarme»  meist  vorhandene  Blinddarm  fehlt  den 
Muitelideu,  Uniden,  den  caniivoren  B»u(«itb)cren,  vielen  Edentwten  ( Brwiypus), 
Inse<-tivarer>.  Fledermäusen.  Walthieren  cic.  Bei  den  meisten  Üarnivoren  i»i 
der  Blinddarm  vurhanilen,  aber  nur  kurz;  er  verlanK'^rt  «ich  bei  den  Krurht- 
fres^ern  und  wml  «ehr  gros«  l>ei  dm  (irnsfie»!«rn  ( WIeiterkaiier,  Kinhufer). 
8ein  hlindes  Rnde  verengert  sich  ort  (Nuger,  llnllnifTen)  niid  verkümmert 
endlich  bei  ilen  Priniaien  und  dem  Menschen  zu  dein  si)ginaaiuit«)n  Wurni- 
foftsalKe.     Bei  iküua,  mit  Aasnabme  der  Cloakenthier«,  mündet  das  Beciiuu 
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durch  eine  von  dem  Urogeoitalapparate  getrennte  Oeffnung,  den  After, 
nach  aussen. 

Die  Leber  ist  stets  ursprünglich  zweilappig,  aber  bei  vielen  Sfiuge- 
thieren  (Camivoren,  Nager,  Primaten)  zerfallen  diese  lAppen  in  secundäre, 
so  dass  vielfache  Formverscbiedeiibeiten  erzeugt  werden.  Sie  ist  bei  den 
Fleischfressern  grösser,  als  bei  den  Pflanzenfressern.  Die  Ausführungsgänge 
variiren  ungemein.  Eine  Gnllenblase  fehlt  bei  manchen  Nagern  (Dipus,  Castor), 
bei  den  Einhufern ,  einigen  Cetaceen  (Balaeua)  und  Wiederkäuern  (Camelus, 
Cervus)  etc.  Wenn  sie  vorhanden,  finden  sich  Blasengäuge  und  Oallengänge, 
welche  mancherlei  verschiedene  Gombinationen  eingehen. 

Das  Pankreas  liegt  stets  als  kömige  Drüse  in  der  Schlinge  des  Dünn* 
darmes;  es  ist  besonders  ausgebreitet  bei  den  Nagern;  sein  Ausführungsgang, 
der  Wirsung'ache  Gang,  der  sich  auch  gabeln  kann,  mündet  bald  un- 
mittelbar neben  dem  Gallengange,  oder,  wie  bei  dem  Kaninchen,  in  grösserer 
Entfernung  von  demselben. 

Der  Athemapparat  variirt  im  Ganzen  nur  unbedeutend.  Die  ein- 
zelnen Kehlkopfknorpel  mit  ihren  Muskeln  sind  schärfer  differenzirt,  als  bei 
den  übrigen  Wirbelthieren.  Besonders  ist  der  Schildknorpel  stets  gut 
auf  der  ventralen  Seite  entwickelt.  Der  Kehldeckel  verkümmert  bei  den 
Sirenen,  verlängert  sich  aber  bei  den  Walthieren,  gemeinschaftlich  mit  den 
Oiesskannenknorpeln,  zu  einer  Röhre,  welche  sich  in  die  Choanen  einlegt 
und  so  einen  ringsum  vollständig  geschluaseneu  Luftweg  herstellt.  Zuweilen 
stellen  sich  seitliche  Erweiterungen,  Kehlkopfsäcke,  her,  welche  theils 
als  Luftsäcke  (Balaena),  theils  als  Besouanztrommeln  für  den  Schall  dienen 
(einige  Affen:  Mycetes,  Anthropoiden).  Nur  bei  Bradypus  bildet  die  Luft- 
röhre eine  Schlinge,  sonst  läuft  sie  überall  gerade  am  Halse  herab,  durch 
Knurpelringe  gestützt,  die  gegen  den  Schlund  hin  unvollständig  sind  (bei 
Balaena  auch  auf  der  ventralen  Seite)  und  zuweilen  (Cetaceen,  Sirenen)  eine 
spiralige  Anordnung  zeigen.  Von  ihrer  Theilstelle  aus  sendet  die  Luftröhre 
in  jede  Lunge  einen  Bronciiialstamra,  von  welchem  aus  die  seitlichen  Bron- 
chen abgehen ,  die  theilweise  über  (eparteiielle  Bronchen) ,  theilweise  unter 
(hyparterielle  Bronchen)  der  betrettVudeu  Lungenarterie  abgehen.  Meist 
zeigen  diese  Bronchen  nur  am  Anfange  Knorpelringe;  nur  bei  den  Cetaceen 
gehen  die  Ringe  bis  zu  ihren  Enden,  während  sie  im  Oegentheile  bei  den 
Beutelthieren  und  einigen  Placentariern  ganz  fehlen.  Der  eparterielle  Bron- 
chiaibaiuu  fehlt  häuKg  auf  dt-r  linken  Seite,  ebenso  wie  der  ihm  entsprechende 
Lud  gen  läppen ,  so  dass  dann  die  rechte  Lunge  einen  Lappen  mehr  hat,  als 
die  linke.  Die  Bronchen  verästeln  sich  in  immer  feinere  Zweige  (Bronchiolen) 
und  enden  mit  bläschenförmigen  Erweitei'ungen  (Lungenbläschen),  welche  bei 
den  Cetaceen  sehr  geräumig  werden. 

Man  findet  stets  auf  der  ventralen  Seite  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
röhre die  Schilddrüse  {Gl.tht/roiilea),  welche  l>ei  den  Muuotremcn  und  Eden- 
taten aus  zwei  gänzlich  getrennten,  seitlichen  Lappen  bt'steht,  die  aber  bei 
den  übrigen  durch  eine  Mittelbrücke  vereinigt  werden.  Etwas  weiter  nach 
hinten,  an  der  Ciabelung  der  Luftröhre  und  um  die  gi-ossen  GefUsse  liegt  die 
bes(uiders  bei  Jungen  stark  entwickelte  Thymusdrüse,  die  nur  bei  Flossen- 
füssem  und  einigen  Cetaceen  während  des  ganzen  Lebens  persistirt,  t>ei  den 
übrigen   aber  nach  der  Säuguiigsperiode   nach  und  nach  gänzlich  schwindet. 

Die  Nieren  liegen  ganz  allgemein  in  der  Leudeugegend  zu  beiden 
Seiten  der  Wirbelsäule  ausserhalb  des  Bauchfelles,  das  nur  ihre  ventrale 
Fläche  überzieht.  Während  der  Enibryonalperiode  sind  sie  in  Lappen  ge- 
theilt,  die  bei  den  Cetaceen,  Flossenfüssern  und  einigen  Baubthieren  (Ursus, 
Lutra)  während  des  ganzen  Lebens  persistiren,  bei  anderen  (Bos,  Elephas) 
nur  durch  buckelartige  Erhöhungen  noch  angedeutet  bleiben,  bei  den  meisten 


Säagethiere.  958 

aber  ra  einer  einxif^en  Masse  Terschmelnn,  wie  beim  Kaninchen.  In  diesem 
Falle  deuten  nur  noch  die  in  dem  Nierenbecken  oonvergirenden  Pyramiden 
die  ursprüngliche  Lappenbildung  an.  Die  Harnleiter  mänden  immer  auf 
der  dorsalen  Seite  der  Harnblase,  die  nach  Gestalt  und  Grösse  sehr  variirt. 

Die  Hoden  liegen  ursprünglich  stets  vor  den  Nieren,  behalten  aber 
diese  embryonale  Lage  nur  bei  den  Monotremen;  bei  den  Oetaceen,  den 
Rüsselthieren  and  einigen  Edentaten  gleiten  sie  hinter  die  Nieren,  bleiben 
aber  noch  in  der  Bauchhöhle,  ans  welcher  sie  bei  den  meisten  Raubthieren, 
Halbaffen,  Primaten  durch  den  vom  Bauchfell  ausgekleideten  Leistencanal 
nach  aussen  wandern,  um  in  einem  Hautsacke,  dem  Hodensacke,  getragen 
zu  werden.  Bei  vielen  Beutelthieren ,  Nagern ,  Fledermäusen  und  anderen 
bleibt  der  Leistencanal  wegsam,  so  dass  die  Hoden  nur  zur  Brunstzeit  hervor- 
treten und  nachher  in  die  Bauchhöhle  zurücktreten.  Bei  den  Primaten  und 
anderen  schliesst  sich  der  Leisteucanal  derart,  dass  die  Lagerung  im 
Hodensacke  definitiv  bleibt.  Ausnahmsweise  liegt  dieser  bei  Beutelthieren 
vor  dem  Penis. 

Die  aus  einer  Umwandlung  der  Wolff'scben  Gänge  hervorgehenden 
Samenleiter  bleiben  bei  den  Aplacentariem  und  den  Cetaceen  einfach, 
treiben  aber  meist  gegen  ihr  Ende  hin  drüsige  Samenblasen  hervor,  M-elcha 
bei  vielen  Nagern  und  Insectenfressem  ungemein  gross  werden,  l)ei  den  Gin- 
hufern  aber  einfach  bleiben.  Die  Samenleiter  münden  in  den  Urogeuital- 
sinuB,  in  die  Harnröhre,  umgeben  von  den  Prostatadrüsen,  die  bald  einen 
vollständigen  Bing  um  sie  bilden  (Fledermäuse),  bald  nur  auf  der  dorsalen 
Seite  entwickelt  sind  (Primaten),  oder  auch  grosse,  getrennte  und  durch  die 
Ausführungsgänge  mit  einander  verbundene  Lappen  aufzeigen  (Brinaceus). 
Der  Urogenitalsinus  mündet  bei  den  Monotremen  in  die  Cloake,  bei  allen 
übrigen  gesondert  nach  aussen.  Im  ersten  Falle  liegt  der,  übrigens  sehr 
kurze,  beim  Schnabelthier  in  zwei,  beim  Schnabeligel  in  vier  Warzen  ge- 
theilte  Penis  in  einer  auf  der  Grenze  zwischen  Urogenitalsinus  und  Cloake 
angebrachten  Tasche,  bei  allen  anderen  Säugethiereu  ist  die  OeiT^mng  von 
der  AfteröffnuDg  getrennt.  Freilich  sind  beide  Oeffnungen  bei  den  Beutel- 
thieren einander  noch  ausserordentlich  genähert  und  von  einem  gemeinsamen 
Sphiueter  umgeben,  aber  bei  allen  Placentariem  ist  die  Trennung  vollständig. 
Der  Urogeuitalcanal  verlängert  sich  dann  in  den  Penis  und  öffnet  sich  an 
dessen  Ende,  der  Eichel,  mit  einer,  nur  ausnahmsweise  (einige  Beutelthiere) 
mit  zwei  Mündungen,  wo  dann  auch  die  Eichel  gespalten  erscheint.  Form, 
Grösse  und  Anheftung  des  Penis  und  der  Eichel  variiren  ungemein.  Bei 
Fledermäusen,  Baubthieren,  Primaten  bildet  sich  in  der  Scheidewand  der 
Schwellkörper  ein  Penisknochen  aus. 

Die  Nebendrüsen,  welche  an  dem  Urogenitalsinus  sich  finden  (Cow- 
per'sche  und  Yorhautdrüsen  etc.),  kommen  fast  allgemein  vor:  sie  fehlen 
nur  bei  den  Cetaceen;  bei  den  Beutelthieren  finden  sieh  mehrere  Paare. 

Die  Eierstöcke  sind  meist  paarig  und  symmetrisch  zu  beiden  Seitnn 
der  Lendenwirbelsäule  gelegen;  nur  bei  den  Monotremen  verkümmert,  ähnlich 
wie  bei  den  Vögeln,  das  rechte  Ovarium,  während  das  linke,  das  einer 
Traube  ähnlich  sieht,  allein  Eier  entwickelt.  Die  Monotn-men  hal>eii  auch 
keine  Vagina;  die  Eileiter  sind  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  unabhängig  und 
münden  gesondert  in  den  mit  der  Cloake  zusanimenhängeu<len  Urogenital- 
sinus. Eine  einigermaassen  ähnliche  Bildung  findet  sich  n(x:h  bei  einigen 
Beutelthieren  (Didelphys),  wo  zwei  getrennte  Eileiter,  Uteri  und  Sch»>id«-n- 
canäk-  (Vagina)  existirfn.  Bei  den  übrigen  Beutelthieren  versiihmelzen  die 
MüUer'schen  Canäle,  aus  welchen  die  Eileiter  hervorgeben,  auf  eine  K<*wisM- 
Strec-ke,  um  sich  dann  wieder  zu  trennen,  so  dass  die  beiden  Uteri  in  eine 
gemeinsame  Tasche  münden,  aus  welcher  zwei  Scheideocankl«  hervorgehen. 
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welche  getrenot  in  den  ürogenitalcanal  sich  öfftaen.  An  dem  Tereinigungs- 
punkte  der  Mal  1er 'sehen  Qänge  bildet  sich  oft  noch  ein  vaginaler,  nach 
hinten  gerichteter,  mittlerer  Blindsack  (Pbalangista,  Pbascolomys) ,  der  sogar 
bei  Maoropus  Bennettii  sich  bis  zam  Urogenitalsinus  erstreckt  und  in  diesen 
mündet,  so  dass  dann  drei  Scheidencanäle  vorhanden  sind. 

Bei  allen  anderen  Säugethieren  bedingt  die  von  hinten  her  fortschrei- 
tende Verschmelzung  der  Maller 'sehen  Gänge  die  Bildung  einer  einfachen 
Vagina.  Erstreckt  sich  die  Verschmelzung  weiter  nach  vom,  so  bewirkt  sie 
schliesslicli  die  Bildung  eines  einfachen  Uterus,  aber  der  Anfangsabschnitt 
der  Müller 'sehen  Gänge  bleibt  unter  allen  Umständen  unabhängig,  so  dass 
stets  zwei  Eileiter  mit  ihren  Trichtern  vorhanden  sind,  die  sich  von  dem 
Uterus  und  der  Scheide  durch  engeres  Lumen  und  dünnere  Wände  unter- 
scheiden. Die  Verschmelzung  zeigt  verschiedene  Stadien.  Bei  vielen  Nagern 
ftndet  si^h,  wie  beim  Kaninchen,  ein  doppelter  Uterus;  beide  Hälften  münden 
mit  gesonderten  Oeffnungen  in  die  Scheide  ein;  bei  anderen  Nagern  (Cavia, 
Mus)  vereinigen  sich  die  beiden  Hälften  am  Ende  zu  einer  gemeinsamen 
Mündung.  Dies  führt  zu  dem  zweihürnigen  Uterus  (Uterus  bicomis)  der 
Insectivoren ,  Carnivoren,  Cetaceen,  Hufthiere  etc.,  bei  welchen  sich  ein  an- 
paarer  Uterus  in  zwei  Hörner  theilt,  in  deren  Spitzen  die  Eileiter  einmünden. 
Bei  den  Fledermäusen  und  Halbaffen  werden  schon  die  Homer  sehr  knrz  im 
Verhältnias  zu  dem  gemeinsamen  Uterus,  und  endlich  finden  wir  bei  den 
Primaten  und  dem  Menschen  nur  den  gemeinsamen  Theil,  in  dessen  Ecken 
die  Eileiter  gesondert  münden. 

Die  musculösen  Wände  und  die  Schleimhaut  des  Uterus  bleiben  bei 
den  Monotremen  und  Beutelthieren  sehr  einfach,  bei  den  Piacentariern  dagegen 
entstehen  Coroplicationen  durch  die  Verbindungen,  welche  die  modificirte 
Eihaut  (Choriou)  und  später  die  Harnhaut  (Allantois)  des  Embr>'0  mit  der 
Schleimhaut  des  Uteras  eingehen.  Die  Placenta,  welche  aus  diesen  Ver- 
bindungen hervorgeht,  zeigt  bei  den  einzelnen  Ordnungen  sehr  bedeutende 
Verschiedenheiten  in  ihrer  Bildung;  wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  anf  da* 
im  Eingange  des  (Japitels  Gesagte,  sowie  auf  das  Lehrbuch  der  Embryologie 
von  O.  Hertwig  und  die  Abhandlungen  von  Turner  (s.  Lit.). 

Die  unpaare  Vagina  mündet  in  den  Urogenitalwinus  (Scheidenvorhof) 
und  diese  Mündung  ist  bei  den  Primaten  von  einer  ringförmigen  Falte  der 
Schleimhaut,  dem  Hymen,  umgeben,  von  der  sich  Spuren  auch  bei  einigen 
Carnivoren  und  Wiederkäuern  vorfinden.  Die  Vulva  ist  von  Schamlippen 
(meist  nur  den  kleinen  Schamlippen  der  menschlichen  Anatomie)  eingefasst 
und  zeigt  eine  aus  Schwellkörpern  und  einer  Eichel  zusammengesetzte  Ciitoris, 
die  dem  Penis  der  Männchen  homolog  ist.  Zuweilen  (Nager,  Halbaffen)  wird 
die  Clitoris  vou  der  Harnröhre  durchsetzt;  sie  ist  stets  weit  kleiner  als  der 
Penis,  erreicht  aber  doch  bei  einigen  Affen  (Ateles)  eine  ziemliche  Grösse. 
In  den  Scheidenvorhof  münden  Nebendrüsen  (Du verney 'sehe  und  Bar- 
tholin'sehe  Drüsen),  die  den  Cetaceen  und  auch  einigen  Carnivoren  abgehen. 

Das  Gefässsystem  zeigt  im  Allgemeinen  eine  grosse  Uniformität  bei 
den  Säugethieren.  Das  vom  Herzbeutel  umgebene  Herz  liegt  stets  in  der 
Brustgegend  in  der  Mittellinie;  seine  hintere  Spitze  richtet  sich  bei  den 
höheren  Typen  nach  links  hin.  Es  ist  meist  kegelförmig;  bei  den  Büssel- 
thieren  und  einigen  Cetaceen  (Delphinus)  wird  es  aber  rautenförmig,  von 
vorn  nach  hinten  abgeplattet,  und  eine  tiefe  Binne  trennt,  auch  bei  den 
Sirenen,  an  seinem  hinteren  Bande  die  Spitzen  der  beiden  Herzkammern. 
In  den  Scheidewänden  zwischen  Kammern  und  Vorkammern  finden  sich 
zuweilen  Knorpelbildungen  (Wiederkäuer);  sonst  sind  dieselben,  sowie  die 
Atrio  -  Ventricularklappen  (Valvula  mitraiis  und  tricuspidalis)  durchaus  in 
(lenelbea  Weise  angeordnet,  wie  beim  Kaninchen. 
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Der  Bogen  der  Aort*  iBt  hI«  DHuerhildung  de»  liulien  emhn-onnlen 
Kii^tnenbogens  *\e\f  nnch  links  gerioht<>t  und  selr.t  «ich  in  die  nmiclinorta 
fort,  die  je  nach  diT  EDiwicklnug  dfv  P'iußCiweide,  der  UinlerKlieder ,  ile» 
Hohw»nK<^»  etc.  niBnclierlci  AiifmsHunghvariatione«  zeigt.,  auf  die  Mir  liitr 
niehl.  ein(;ehen  könneu.  Mehr  Verscliiedeuheiien  xnji^'en  sich  in  der  Art  uud 
Weise,  wie  die  Armkopfarterieu  von  dflin  Aor«enbi>j;Kii  i>ul«|)rin|;«ii.  BiiM 
entstehen  sie  aus  einem  genieinRchaftlicIii'U  Aiink<>|)f»tiinitii ,  von  \«plchem 
Hyiiunett'iiM?li  zuorKt  die  br-ideti  Atl.  snhfluvinr  für  dn<»  Vi»rdi"r|;iii«d  ,  dntin  <\ttf 
beiden  Carotiden  lür  den  Kr>pl'  abgehen  (die  meisten  HuftJjier«);  l«ld  finden 
sich  zwei  Ariiik'tiifiiiamnie,  deren  jeder  die  Subclavia  und  (!ar"ii>«  seiner 
Seite  liefert  (Fledermäuse);  »Hdd  steigt  sich  rechterseits  nur  ein  Arnikopfstainiu, 
welcher  die  Subcluvia  dieser  8«'ite  und  die  beiden  Caroliden  liefert,  während 
unabhängig  vnn  ihm  die  linke  Carotis  direct  aus  dem  AorienVtogen  ihr«D 
Ursprung  nimmt  (die  meisten  Nager,  wie  das  Kaninchen,  Carnivoren .  einig« 
llalbafl'en);  endlich  tindet  sich  recliterseit»  ein  Anukopfittjimiu  ffir  A\f  r<*r|ite 
Hnbctavia  uud  Carotis,  während  die  linke  Subclavia  und  linke  Cniotia  direct 
aus  dem  Aortenbogen  entspringen  (Mouotremen,  einige  Beutelthlere,  Küeu- 
lAten  etc.). 

Die  oberen  Hohlvenen  zeigen  mancherlei  Varinliotn-n;  »ie  bleiben 
nur  bei  den  Mnnotremi>n  und  Bentelthieren ,  den  meisten  Nagern  und  in- 
»ectenfresaeru  paarig  und  syninietrisch.  Bei  den  anderen  Haugelhieren  ergies»» 
eine  (juercommissur  einen  grösseren  isier  geringeren  Theil  des  in  der  ubeinn 
linken  Hohlvene  strömenden  Blutes  in  die  rechte  Vene,  die  dnduroti  ein  l«e- 
deulendes  Uel>ergewicht  hinkommt,  so  sehr,  dass  die  linke  Hohlveuf  zu 
schwinden  beginnt  (WiederkÄu^-r,  Ktuhufer)  und  gänxlieh  verödet  iMji  den 
CctAceeu,  Carnivoren,  Primaten,  wo  nur  noch  eine  «ibere  lldhlvene,  die  riwlile, 
iibrig  bl'<ibt,  die  durch  die  Veieinigttug  der  iH-idea  -higalarvenen  gebildet 
wird.  Dieser  Kchwond  der  linken  oliereu  Holilvene  zieht  aui'h  Verändert! ti gen 
im  Laufe  der  Vena  aztigos  nach  sich;  die  linke  V.  anjgo»  ergiesst  »ich  durch 
fiue  Anastomose  in  «lie  rechte,  ihr  centraler  Tlieil  s^^hwintjet  volUtJlndig; 
man  hat  sie  deshalb  auch  als  K.  hrmi-att/go/i  bezeichnet.  Bei  den  (Vtaceen 
und  Bireoen  wird  die  fehlende  V.  atijtjo»  durch  intravi-rtebnile  Venen  »'r*«'tat. 
die  in  dem  Rückencanal  verlaufen  und  ihr  Hlut  in  die  st«l!«  unpanre,  untere 
Hohlveue  eririessen  welchf  alle»  Blut  aus  den  Kiugeweideu  und  den  hinteren 
Kljriiert heilen  sammelt. 

tu  einigen  Fällen  con*t»tirt  man  die  Bildung  von  W  undernel«en , 
wel(>he  die  Bestimmung  haben,  den  Hlutlnnf  in  einxelnen  ÜellUijl>eTeichen  tu 
verlangsamen;  sn  in  denOlieilem  von  kifiternden  und  gralK>nden  Arion  lAInno- 
Iremen.  Bradypus,  Myrmeopliag«^  iMb«r  im  Verlauft»  der  inneren  Car^Ü» 
(Wiederkäuer,  8ui<|pn),  «jder  auch  an  den  iniercostalen  .\rt*»rien  (DelpliinusK 

Das  livm  ph  System  ist  ülientll  etwa  nach  deuiM-lben  I'tuni'  wie  l)otm 
Kaninchen  entwickelt;  aeine  CJeOissB  enUialten ,  wii»  bei  den  Vftgeln .  wihl- 
reiche  Klappen,  dagegen  fehlen  pulsireode  Lytnphhenien  durchaus,  wAhrrnd 
zahlreiche  Lymphdrüsen  an  den  einselneti  Cieiassen  fast  in  allen  Th»deu  des 
Körpt-rs  ausgebildet  sind.  Diese  Drüsen  o<ler  liauglien ,  in  welchen  sich  die 
Lyni[)hki')rperchen  bilden,  l>eginnen  schon  im  Anlange  der  Verdau ungnweg« 
mit  den  Mandeln;  sie  «ind  sehr  zahlreich  im  Düundanin*  und  iU>n  unter 
dem  Namen  der  Peycr'schen  Drüsen  bekannt;  ft-iner  rinden  si«  (lich  in 
grosser  Anzahl  im  Gekri'ise  iMeHeitterialdriisen)  und  veti-Lnigea  sieb  hier  su- 
weilen  zu  einer  Masse,  Welclie  man  Pancreas  Ase|li  genannt  hat. 

Die  Milz,  welche  viel  mit  den  Lym]didrii»en  gemein  hui,  lehlt  nieniala. 
Vielleicht  muss  man  auch  zu  diesen  Organen  diu  s«.igenaimtH  Feltdriite 
vieler  lusectenfresser  (l{:e|),  Natrer  (Murmelthier)  und  der  Fli<dernWlu»e  zkhlen. 
welche  WiuterBclUaf  halten.     Sie   tindet  sich   «U  eine  gelappt«  Masse  in  der 
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Brusthöhle,  von  wo  aus  sie  rioh  in  den  Hals,  die  Achielhöhlen  und  selbst 
bis  auf  den  Bücken  erstreckt;  sie  enthält  viel  Fett  und  schwindet  während 
des  Winterschlafes  bedeutend  zusammen. 
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